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V. Jahrgang. Allgemeine No. 1. 


Zeitung des Judenthums. 


j Ein 
unpartheiiſches Drgan fin alles jüdiiche Iutereffe. 
Red : Verlag v 
Dr. Eudtoig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung. 
ſraelitiſcher Prediger in Magdeburg. zu kei pzig. 


(Mit Könige. Saͤchfiſcher allergnädigfter Conceſſion) 
Leipzig, ‚den 2. Sanuar 1841, 








Diefe Zeitung erfcheint wögenttid einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Duart inc. bed Titels, Megifters u. ſ. w. 
umfaflen. In Gemäßheit bed Bmedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis äuferft niebeig: 
mit 3 Xhlr. für den Jahrgang; — 1 Thit. 12 Gre für ſechs Monate — 18 Gr, fir dad Wierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand« 
tungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftelungen an; ber Dauptfpebition für beide Lestere hat fih bie König. Saͤchſ. 

wohllbbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 





Bacıan 


Die biefige Gemeinde beabfichtigt zu Oſtern 1941 einen Rabbinen anzuftellen. Die hiezu geeig« 
neten Bewerber und zwar nur ſolche, welche mit einer mamım verfehen, ſich über ihre ifraelitifch=theologis. 
ſchen Kenntniffe und Befähigungen zu deutſchen Meligions» Vorträgen, auch binfichtlich ihrer feitherigen 
fittlihen Aufführung genügend auszuweiſen vermögen, gleichzeitig aber auch als Oberlehrer in unferer Ele: 
mentar: Schule fungiren können und dad Staatöbürgerrecht erlangt haben, belieben ihre Anträge in frans 


firten Briefen an Unterzeichnete zu richten. 
Stolp, den 14. December 1540, 


—. 


Zeitungsnachrichten. 


Syrien. 


St. Jean d'Acre, 17. Nov. "In Beirut iſt 
der Hattifcherif von Gülhane proflamirt worden. 
(Malta Times.) 

Frankfurt am Main, 11. Dezember. Das 
Sournal de Franffort enthält Folgendes: Herr 


Gremieur hat und erſucht, in feinem Namen bie 


Reden abzuleugnen, die ihm mehrere Deutfhe Kor: 
refpondenten zu Zrieft und Wien in den Mund ge: 
legt haben. Ihnen zufolge, hätte Herr Er&mieur 
erklärt, daß, wenn ber Pater Thomas von Sirae: 
liten ermorbet worden, er wenigftend nicht von de— 
nen aud ber wohlhabenden und angefehenen Klaffe 
ermordet worden fei. Herr Eremieur proteftirt mit 


Die Repräfentanten 
2. Cohn, Borfteher. 
A. Seimann, 3. Zacoby. 


allem Nahdrud gegen eine folche Beihuldigung und 
verfichert, daß die Anklage gegen die Juden von 
Damaskus in jeder Hinfiht eine unmwürdige Ver 
leumbung fei. 

Malta, 6. Dezember. Sir Mofes Monte: 
fiore bat die Quarantaine verlaffen. Er hat die 
biefigen Journale erfuht, den vom Sultan erhaltes 
nen Ferman zu. veröffentlihen, und will Eremplare 
derfelben unter die Ifraeliten in Italien vertheilen 
laffen. 


Außland. 


Petersburg, 3. Dezember. Nah dem offi⸗ 
zielen Berichte des Minifteriumd des Innern eriftis 
ren in Rußland 1007 Kahald oder Gemeindevor: 
fände, 556 Synagogen und 2377 Tempel⸗ ober 


"Religionsfhulen der Belenner des mofaifchen Glaus 

bens, und zwar befinden ſich dieſe gtoͤßtentheils in 
den ochüichen Provingen des Reichs, in Beflazadien, 
der Krimm und in den Laͤndern jenſeit des Kauka— 
ſus, und ſtehen, ſo wie die davon abhaͤngenden 
Schulen, unter 935 Rabbinen, 2097 Aelteſten und 
1695 Schagmeiftern. (Pr. St. 3.) 


Algerien. 


Algier, 21. Dezember. (Fortſetzung bes Art. 
in No. 52 vor. Jahres.)  Diefem Bilde der hiefigen 
juͤdiſchen Zuftände der Vergangenbeit gegenüber ftel: 
len die Herren Pharaon und Goldſcheider ein fehr 
trauriges Gemälde der Gegenwart auf. Wir machen 
nur noch einmal darauf aufmerfiam, daß biefe Der: 
ren ganz vom Standpunfte europäliher Givilifation 
ausgehen, daß wir aber nicht berechtigt fein können, 
diefen Forderungen ſchon jest genügt zu ſehen, noch 
dazu, da die Regierung faft gar Nichts dafuͤr thut, 
und die franzöfiiche Beſitznahme felbft noch wenig 
Sicherheit und Erfreuliched biete. — „Dringen 
wir, heißt es in dem Berichte, im ihre Quartiere, 
fo werden wir faft von einer miasmatifchen At: 
mosphäre erſtickt, hervorgebracht durch die auferor: 
dentliche Unreinlichkeit, in die fe verfunfen find, 
Die Augen wenden fih von den Uebeln ab, mit bes 
nen fie behaftet find, von Uebeln, bie durch die 
Bernadhläffigung aller häuslichen Sorgfalt. bewirkt 
find, und die fie den Bliden der Borübergehenden 
unter den &umpen bed Elends ausſetzen. Man be 
fuche das Imnere ihrer Wohnungen, man ftelle ſich 
ein Bimmer von 10 bis 45 Fuß Länge, 5—7 Fuß 
Breite vor, die zwei oder drei Wirthſchaften enthal: 
ten; Nichts gleicht der Unordnung, bie man bier 
findet; Alles ift bier fich ſelbſt überlaffen, bis auf 
die Kinder im zarteften Alter, die ihre dürftige Eri- 
ftenz auf dem Boden verbringen, den zu beſchmutzen 
fie beitragen, Die einzige Ausnahme madt ber 
Sabbat, denn nur während Diefer 24 Stunben 
berrfcht etwas Neinlichkeit im Innern der Häufer, 
in den Anzügen und der Nahrung. Nicht im Ge: 
ringften hat aber hieran bie Religion oder die Ge: 
burt ſchuld — mir allein find die Urheber dieſes 
Zuftandes, die wir fie immer wieder zuruͤckſtoßen, 


darum auf ſich felbft zurüdziehen, und unferm Stolze 
ihrem Bxog entgegenfiellen. Sie huldigen unirer 
Regierung, weil diefe fie der Tyrannei der Mauren 
entzieht, aber nicht um der Givilifatiou willen, des 
ren Genuß fie ihnen verſagt. — Sie find treue 
Beobachter des Sabbats, der zahlreichen Fefte, die 
fie mit Gebeten, Beſuchen, und Gaftmählern ver: 
bringen. Um dieſes zu bewerkitelligen, fieht man 
am Tage vorher die Jüdinnen die Pfandleiben bes 
flürmen, um die wenigen werthvollen Gegenftände, 
die fie aus befferer Zeit gerettet haben, zu verfilbern, 
ganz wie man es in Paris am Tage vor Weihnach— 
ten, dem Karneval und DOftern fieht. Doch muß 
man den Borzug den Juden zugeftehen, daß diefe 
wenigfiend die Früchte deijen zu Hauſe mit ihrer 
Samilie verzehren, wogegen der franzöfifche Arbeits: 
manı fie auswärts verjubelt. Diele ewige Armfeligs 
feit bringt aber unter die Juden im ihre Häusliche 
feit einen ewigen Unfrieden, deſſen lärmende Aeuße— 
rungen man zu oft auf den Straßen vernimmt. — 
Die Hiefigen Juden find voller Aberglauben, glau⸗ 
ben an Zauberei, und ſchreiben Ungluͤcksfaͤlle meiſt 
der geheimen Macht irgend eines Neidiſchen zu. 
Dingegen haben die jlmgeren Juden, die in den 
letzten 10 Jahren fi den Franzofen genähert, und 
mit einem großen Fonds von Verſtand die europdi: 
ſchen Magazine, Etabliffemens uͤberſchwemmt, fid) 
zu den Inflrumenten der Advokaten, Notare, Huiſ— 
ſiers ff., zu Dienern der Kaufleute, zu Kadenburs 
fhen ff. mit großer Gewandtheit gemacht haben, 
mit unferm Koflüm aud die ganze Licderlichkeit 
unfrer unteren Stände angenommen. Es find dies 
die einzigen Früchte, welche fie unfrer Givilifation 
verdanfen, und Die von ihnen abzulenfen, durch 
Unterricht, moralifche Bildung und Erziehung, unf: 
rerfeitd fein Schritt gefchehen ift, wenn nicht im 
Gegentheil. Zwar hat die Adminiftration 1532 eine 
Schule für die Juden, eine für die Mauren gegrüns 
bet. Die erflere ward bald von 200 Schülern be 
fucht, whrend bie letztere nie mehr ald 6 Böglinge 
| zählte. Sobald aber die Kinder aller Konfeflionen 
in eine Anftalt des gegenfeıtigen Unterrichts zuſam⸗ 
mengezogen wurden, hörte der Beſuch von Seiten 
ber Iirmeliten auf. — Die Juden fprechen arabisch, 
aber fehr verdorben und ungrammatikaliſch, hoͤch⸗ 


wenn fie fich und nahen, und einer fohlechten Er: ſtens zehm fehreiben ed richtig.‘ Dies-find die Haupt: 


ziehung überlaſſen. Wie anders, ald daß fie ſich 


zuͤge aus dem Berichte der oben genannten Derren. 


3 


Sie fchlagen als beſondere Maßregela zur Beſſeruug daunch welche ber ſeit geraumer Zeit vom boͤhmiſchen 
vor: 1) einen beſſeren Unterricht der Jugend, ıbeild | Jaden m Sachſen betriebene Wollhandel für im: 


indem man die beſtehenden Synagogenſchulen umge⸗ 
ſtaltet, theils indem man zwei große, tuͤchtige An: 
ſtalten ſchafftz 2) Anjtellung von in Frankreich ge: 
bilberen Rabbinen; 8) Annahme des franzoͤſiſchen 
Koftüms; 4) Eintritt in bie afrikaniſche Miliz; 


5) das Privilegium, dad Land zu bebauen, das ih: | 


nen die Regierung, wie den anderen Koloniften ge: 
ben muß; . 6) Mititairpflichtigkert auf 3 Jahre, vom 
18ten bis Zlften Jahre. (chluß Folgt.) 


Miederlaude, 


Aus bem Haag, 2. Dezember. Am Lage 
feiner feierlichen Ginfegung, den 29. Nov,, bat ber 
König allen feinen ‚Untertanen bie werfafjungs> 
mäßige Neligiondfreiheit garantict. 


Deutfbland, 


"Dresden, 14. Dezember. (Privatmitth.) Un: 
ter ben jüngft promulgirten Gefegen erledigt eines 
vom 3. Nov. eine Nethtöfrage dahin: „Juden 'dür: 
fen wie Chriften Pfandrethbt an Immobilien 
erwerben, jedod nicht immittirt werben.” "Im: 
mittirt werden heißt nämlih nad dem römifchen 
Rechte, in Beſitz des Pfandes gefegt werden, bis 
das Pfand ausgelöft wird, Die obige Entſcheidung 
ift fomit leider! eine Konfequenz des fächfifchen Ge; 
ſetzes, daß Juden Feine Grundſtuͤtke befigen dürfen, 
ausgenommen daß der Jude, Der einen eignen 
Hausftand, ein Grundftüd erwerben kann. (S. No. 
40. der Allg. Zeit. d. Jud. Jahrg. 1837.) 


Leipzig, 5. ‚Dezember. Wie haltungslos die 
Befchränkumgen, die den Juden noch immer drüden, 
in meuerer Beit werben, wie fie bald hier, bald dort 
zu den größten Wirren gereichen,, und die natütlich⸗ 
ften Zwecke des ‚Staates in Zweifel:fegen, mie eds 
lich dadurd, daß dieſe Beſchraͤnkungen ſofort ſallen, 
ſobald ein Uebergang zur chriſtlichen Kirche, ſelbſt 
mit dem offenbarſten Beweiſe eines materiellen Mo— 
tivs, ſtattfindet, aller Religioſitaͤt auf beiden Seiten 
Hohn geſprochen wird, erweiſt folgender Artikel in 
der Leipz. Allg. Zeit, ben wir deshalb ‚ganz hier⸗ 
herſtellen. „Sehr verſchieden iſt das Urtheil, wel⸗ 
ches man in juͤngſter Beit uͤber die Verordnung faͤllte, 


‚ mer unterſagt iſt. (WMo. 39 der Allg. Zeit, d. Sud, 
vor. Jahres.) Dad. Werbst tritt mit dem 1. San. 
1841 ind Leben. Daher nur ein Wort uͤber diefen 
Gegenſtand, ‚der bisher blos vom Gefichtspunfte deö 
etwanigen Vortheilß ober Schadens der watenländi: 
ſchen Intereſſenten beurtheilt worden iſt. Bemer⸗ 
kenswerth bleibt vieſe Die Juden beſchraͤnkende Maß: 
regel gewiß als die erſte, welche, wie die vielen 
Recurſe und Geſuche zeigen, von der Maſſe unſerer 
Gewerbtreibenden ungern geſehen wird, als der erſte 
Schritt, durch welchen es uns klar wird, wie aus 
Judenordnungen auch innere Staatsfragen entſtehen 
können, wenn auch das Wohl der zunaͤchſt Bethei— 
ligten nicht ind Auge gefaßt wird, Nicht zu leug— 
nen ift es allerdings, Daß die minder wohlhabenden, 
alfo die meiften unſerer Tuchmacher und leinern 
Wollprobusenten feinen Vortheil aus diefem Ver— 
bote ziehen werben, während den Juden nicht leicht 
ein Schade daraus erwaͤchſt. Für die Erftern ‚wird 
die Wolle im Preife fleigen, ſei ed nun, daß fie ih— 
sen Bedarf von chriftlichen Wollhaͤndlern beziehen, 
denen diefelbe in ider Megel im jenen Gegenden höher 
zu ſtehen fommt, oder von den im Land angefeife: 
nen Gommiflionaren der jetzt ausgefchloffenen Juden, 
welche beide alſo den Profit im ‚zweiter Hand gel: 
tend machen werden. Insbeſondere wirb diefen Ge— 
werbtreibenden ber Mangel des Kredits fühlbar. wer: 
ben, welchen leßtern der Jude des ‚verbotenen Dans 
dels halber fietd gewährte. Daß aber Denienigen, 
welche dad Geſetz zunaͤchſt berührt, kein fo großer 
Schade aus demfelben erwachfen wird, beweift: ſchon 
jetzt die kuͤrzlich exfolgte Niederlaffung eines bedeu⸗ 
tenden jüdiſchen Wollhaͤndlers zu Chemnitz, und zwei 
anderer zu Reichenbach, alſo / im ſaͤchſiſchen Voigt⸗ 
lande ſelbſt, obwol dies ben Letztern freilich nur 
durch die Taufe moͤglich wurde. Michtsdeſtoweniger 
kann man das Werfahren der Regierung in dieſer 
Angelegenheit nicht im geringſten tadeln, da die Ge: 
| fege, und-zwar ‚außer dem Mandate von 1746 auch 
bie neueſten Beftimmungen in Betreff auslaͤndiſcher 
Sſraeliten eine ſolche Handlungsweiſe nöthig mach⸗ 
ten, Oder ſollte man des materiellen Vortheils hal⸗ 
ber dem ‚Ausländer conniviren und den Inlaͤnder 
bintanfegen, nur die eignen Landeskinder firenger 
beauffichtigen ? »Eine. andere: Frage iſt esofreilich, ob 


nn — — —— nn — — — 





ähnliche Rüdfichten, wie bie jest eingetretenen, nicht 
eine allgemeine Aenderung bed Beftehenden gebiete: 
rifch verlangen werden. Schon bie Wormſer'ſche 
Angelegenheit hat darauf aufmerffam gemacht. (No. 
23 der Allg. Zeit. d. Jud. vor. Jahres.) Ein fran: 
zöfifcher Deputirter will diefe zum Gegenfland einer 
Kammerdistuffion machen, fobald die Schlichtung 
der orientalifhen Frage die Gemüther in etwas be; 
ruhigt haben wird. (Es ift dies ber Privatmitth. 
aus Paris No. 34 d. 3. d. Jud. vor. Jahres ent: 
nommen.) Sind nun auch Goercitivmaßregeln Sei: 
ten Frankreichs nicht möglich, fo geftattet ihm doch 
das Völkerrecht den Berfuh der Abhülfe auf dem 
Wege ber Retorfion, und wer weiß, ob ein fünftis 
ges franzöfifhes Minifterium ſich mit dem alten 
Spruͤchlein: „Schlägft bu meinen Juden, fchlage ich 
deinen Juden!” begnügen wird. Auch gegen bie 
jüdifchen Unterthanen der Zollvereinsſtaaten muͤſſen 
die beftehenden Gefege in Anwendung gebracht wer⸗ 
den. (Bgl. No.29 vor. Jahres.) Sollte nun auch 
vieleicht ein Theil der Meßbefuchenden, wie jeßt 
verlautet, um Abftelung ber herkoͤmmlichen ihres 
Glaubens halber angeordneten Beſchraͤnkungen drins 
gend nachſuchen, fo könnte aus dieſem allen eine 
Berlegenheit entſtehen, bie, ich wieberhole es, nicht 
befiegt werden kann, fo lange noch die jetzigen Ber: 
hältniffe der inländifhen Juden zum Staate nicht 
gebeffert find. Wer weiß, ob nicht endlich der Drang 
der Umftände in ber Ständeverfammlung einen Sieg 
herbeiführen könnte, ben die Humanität bisher ver: 
geblich erſtrebte!“ 


Leipzig, 21. Dezember. Die 2. A. 3. enthält 
einen gemeinen Artitel von Paris aus Über bie Reife 
Crémieux' durch Deutfhland, und ‚bie Feflgebereien 
zu feinen Ehren. Er verſucht babei eine histoire 
scandaleuse der Reife zu öffnen. Zum Glüd geht 
ed dem heinifirenden Abfaffer, wie immer bei ders 
gleihen Gelegenheiten, der Pferdefuß gudt fehr 
wahrnehmbar hervor. Die forcirte Ironie mit Schalet 
fi. barakterifiren feine .Erbärmlichkeit. Die Hefte, 
welche bem bochherzigen Gremieur, ber fchon bei fo 
vielen Gelegenheiten, beim ide more judaico, in 
dem Konfiftorium zu Paris ff., feine uneigennügige 
Befirebung Eund legte, galten der Sache, und nur 
zum Theil der Perfon, Die bdeutfchen Siraeliten 





Vorgängen fund geben, und bad ift ihnen auf un: 
zweideutige Weife gelungen. Im Uebrigen überlafs 
fen wir dies neidifchen Artitelfchreibern. 


Frankfurt am Main, 19. Dezember. (Pris 
vatmitth.) Herr Gremieur empfing, nad feiner Ans 
kunft allbier, eine Deputation bes ifraelitifchen Vor⸗ 
ftandes, beftehend aus den Herren B. Goldichmibt, 
Bernhard Beer Eskeles und Morig Ges, von wels 
hen Letzterer im Namen feiner Kollegen das Wort 
führte, und ben Dank ausſprach, den die Vertreter 
jeder jüdifchen Gemeinde den ehrwürdigen Männern 
fhuldig find, welche, wie Montefiore und er, Leben 
und Beruf daran gelegt, eine nichtswürdige Wer: 
läumdung zu Schanden zu machen, welche zum Er- 
ftaunen der Welt, in finftern Sahrhunderten taus 
fendmal wiederholt und taufendbmal als nichtswürbige 
Züge anerkannt, in unfrer Zeit wieder habe auftaus 
chen können. Hierauf trat die Deputation der Ge: 
meindeglieder ein (Dr. 3. Emden, Dr. Schwarz: 
fhild, Profeffor Oppenheim (Maler), &. Kotmar, 
4. Zuld, $. Henle, L. Halle, Mayer, Beifuß, 3. 
Epftein, Dr. Heß, 3. Königswarter und Dr. Weil) 
und überreichten ihm unfere Adreſſe. Dr. Weil hielt 
die Anrede. Er antwortete in freubiger Anerkennung 
deffen, was für ihn gefchehen, der hohen Bilbung, 
die er überall in Deutfchland bei feinen Glaubens: 
genoffen vorgefunden, und dem Bedauern, daß 
grade hier die Ifraeliten bürgerlih noch zurüdgefegt 
feien. Seiner Seits verfprehe er bis zum legten 
Athemzuge für die Gleichftelung der Ifraeliten mit 
ihren chriſtlichen Brüdern zu wirken, Dr. Weil er: 
wieberte barauf, wie allerdings ein foldhes Streben 
alle Ifraeliten auf deutfchem Boden durchdrungen, 
aber auch von Seiten ihrer hriftlihen Mitbrüber ihr 
nen wenigftend bie wefentlihe Bedingung bürgers 
licher Gleichſtellung, die Achtung, geworben jei, 
welche jene verbürge. Auch hätten eben jene ſchaͤnd⸗ 
lichen Verlaͤumdungen, melde die Veranlaſſung feis 
ner Reife wurden, in Deutfchland (wenige Ausnabs 
men abgerechnet,) faft feinen Anklang gefunden, und 
dad Benehmen der deutfchen, namentlich der öfters 
seihifhen und preußiihen Regierung bei biefer 
Sache, dürfe die Vergleihung mit dem eines Kins 
des der. Revolution, welches in Franfreih an ber 


| Spige ber Staatöverwaltung fland, keineswegs fuͤrch⸗ 
wollten damit ihr Intereffe an ben orientalifchen | 


ten. Dies anerfannte er nun in bobem Grabe, lobte 


namentlich den Fürften Metternich, ber feinen Dank 
mit den fchönen Worten abgelehnt hatte: „biefer 
Dank fol dem Staatömann gelten, und ich muß 
ihn förmlich abweifen. Nur der Menſch war in 
diefer Sache thätig, Menſchen gegen Unmenfc: 
lichkeit. zu ſchuͤtzen. „Gremieur fprad viel vom 
Driente, lobte die Rabbinen von Cairo und Aleran: 
drien, beren Grfterer felbft arm unb hochbetagt, 
nur unter elenden Berhältniffen in Gairo geblieben 
fei, um für die neuen Schulen mit aller Kraft zu 
wirken. Hierauf dankte feine Gattin.für bie legten 
in der Anrede an fie gerichteten Worte. Sie habe, 
fagte fie, fein Verdienft dabei, ihren Gatten auf ei: 
ner gefahrvollen Reife zu begleiten. Des edlen 
Zweckes berfelben freue fie fih mit und, wäre aber 
nicht minder an ihres Gemahld Seite geblieben, 
wenn er auch um feiner felbft willen, einer gefähr: 
lichen Reife ſich ausgeſetzt. 

Am andern und dem darauf folgenden Tage be: 
fuchte Herr Gr&mieur die Realfchule und bie Anftalt 
des Dr. Weil, überhörte in Legterer die Knaben 
im Franzöfifhen und der Gefchichte, und ſprach 
feine Zufriedenheit in hoͤchſt fchmeichelhaften Aus: 
drüden aus. u 

Abends gab ihm bie Gefellihaft zum Frankfurter 
Adler ein Fefl. Der Vorſteher Herr Julius Ham: 
burg überreichte ihm mit einer Adreffe 1000 Fran: 
Een (von den Mitgliedern gefammelt), für die Schule 
in Cairo, die Herren Zrenel, Abraham Elliffen u. 
A. richteten fhöne Worte an ihn. 

Dienftag Abend gab ihm bie Geſellſchaft zur 
Harmonie ein glänzendes Feſtmahl, wozu ‚Herr Dr. 


Maas ein franzöfifched und Herr Profeflor Oppen: | 
heim ein beutfches Gedicht verfertigt hatten, von | 


welchen das erftere dur Herrn Wilhelm Speier 
tomponirt und ſehr fhön ausgeführt ward. 

Herr Dr. Maas brachte Eremieur’s, Herr Morig 
Get feiner Frau Gefundheit, Here Dr. Schwarzs 


fchild die Montefiore3, Here Profeffor Oppenheim. 


die der Frau Betty v. Rothſchild, (weiche ungemein 
viel zu dieſer Sache gethan,) dann die Rießer's, 
Here Dr. Greizenad die des Drientaliften Munf, eis 
ned würdigen Begleiters der Miffion nah dem 
Driente, in fchönen Reden aud. Auch Herr Dr- Em: 
den, ber Vorfteher der Gefelichait, ſprach mehrmals 
mit Kraft, Wahrheit und Gemüth. Abends brachte 
ibm die Geſellſchaft zum Adler ein Ständchen, was 


fhon früher von einigen Freunden und Kennern ber 
Mufit (Dondorf, Hecht, Osmund u, U.) gefches 
ben war. 

Seitdem erhielten wir Briefe von Gremieur aus 
Mes, worin er feinen Dank wiederholt, und uns 
wie alle Gemeinden dringend auffordert, Beiträge 
für die Schulen in Cairo einzufammeln, was auch 
unverzüglich gefhehen wird. (Schluß folgt.) 


Defterreich. 


Peſth, im Dezember. (Privatmitth.) Aus uns 
erflärlihen Gründen unterblieb in dieſen vielgelefes 
nen Blättern, dem Daguerreotyp unferer Zuftände, 
bis jegt die Erwähnung des Herrn Dr. Karl Bor: 
romäus Rumy, Profeffor Juris an ber Graner 
Akademie ıc., der fhon längft durch feine gründs 
lichen Mterarifhen Arbeiten *), wie auch als ges 
wanbdter Fräftiger Kämpe für Recht und gefehmäßige 
Freiheit eine notable Berühmtheit erlangt hat. 

Es war nämlih der für uns ‘fo denkwuͤrdige 
Reichötag kaum feinem Ende nahe gebracht, ald Hr. 
Prof. Rumy in einem ungarifchen Zeitblatte **) unfre 
Gefeßgeber ermuntert, die und noch ‚brüdende mit: 
telalterlihe Feffel des Schwurd more Judaico zu 
löfen, und biefes Schandmal unduldfamer kegislatur, 
ald mit heutigem Zeitgeift unvereinbar, aus dem Go: 
der zu bannen. Erhebend für den Menfchenfreund 
fieft fich genannte Abhandlung, wie biefer wiürbige 
Literat, ein Neftor an Jahren, mit jugendlich-feuri: 
ger Beredſamkeit feine Lefer auf die Allg. Zeit. bes 
Judenthums, und die darin enthaltenen Mittheiluns 
geh über den Prozeß zu Saverne und ben bereits 
biftorifh gewordenen Anwalt Gremieur vermweift. 
Mit edler Freimüthigkeit verlangt er von den Ma: 
gyaren, daß fie die Refultate dieſes Ereigniffes in 
fih aufnehmen mögen, um fie auf heimathlicyen 
Boden zu verpflanzen, und weift endlich nad, wie 
die judenfeindlich abgefaßte Eidesformel in eine zeit: 
gemäßere umzuändern fei. 

Ohne bier an die auswärtigen Herren Profeſſo— 








°) ©. feine zablreihen Werke und zerftreuten Auf: 
fäge über Philoſophie, Geſchichte, Statiftit, Philologie, 
Aſtronomie, Dekonomie ff. 
°°) Szazadunk, Zuniheft 1840 sub No. 45. 
Core. 


ren den pruͤſenden Maßſtab, anlegen, und eine der 


heute fo beliebten „Parallelen“ jtafwiren zu wollen, 
begnügen wir uns mit ber bloßen Thatfadye, vie 
für und um fo erfreulidyer wird, als Kerr Prof. 
Rumy als ein gemwiegter Nepräfentant und Leiter der 
öffentlichen Meinung anzufehen ift*). — Diefe Worte 
werben ihm beweiſen, daß die großherzige, von ihm 
angeregte Idee einen nachhaltigen Eindrud auf uns 
hervorgebracht, 
dankbaren Anerkennung die 
gönnen, 


öffentliche 
H. Polläk. 


Preuße n. 


Magdeburg, 20. Dezember. Die Amtsblät 
ter der Adniglichen Regierungen enthalten folgende 
Verordnung. 

Um alter Ungewifipeit der Behörden Aber das 
Berfahren bei Führung und Aufbewahrung der Res 
gifter von den Geburten, Zrauungen, Scheidungen 
und Todesfaͤllen unter den Bekennern des jüdifchen 
"Glaubens abzuhelfen, wird feſtgeſetzt: 

1) daß dieſes Verfahren im ‚ganzen Umfange der 
Monarchie der Inflruftion vom 25. Juni 1812 ges 
maͤß einzurichten ift; 

2) daß die Duplifate der betreffenden Regiſter 
gleich den Duplikaten der chriſtlichen Kirchen uͤberall 
von den Gerichten des Ortes aufzubewahren, mithin 
letztete jedesmal am Schluſſe des Jahres von den 
Polizeiobrigkeiten abzuliefern ſind; 

8) daß diejenigen Koͤniglichen Regierungen, wel: 
chen die ad I, berührte Inftruftion noch unbekannt 
fein möchte, jich wegen deren’ Mittheilung an das 
Minifterium des Innern und der Polizei ‚zu wen: 
den haben, 

Berlin, den 16. April 1925. 


Minifterium des Innern und der Poligei. 
Juſtizminiſterium. 


Mit Bezug auf den $. 5. des Edikts vom 
‚2. März d. J. die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der 
Juden in den Preuß. Staaten betreffend, und den 
darin enthaltenen WBorbehalt "einer befondern In— 


— — — 


*) Here Prof. Rumy iſt bekanntlich Redakteur eini⸗ 
ger, Mitarbeiter der miiſten Zeitungen, und Lehrer der 
vaterländifchen Jugend. Gorr. 


und wir biermit unfrer tiefgefühlten, | | 
Ausfprache | 


firuftion wegen ber Beftimming der Familiennamen, 

der Öffentlihen Bekanntmachung derfelben und ber 

Fortführung der Hauptvergeichniffe aller in der Pro; 

vinz vorhandenen jüdiihen Glaubensgenoffen, wird 

der Königlichen Regierung hiermit Folgendes eröffnet: 

Um künftig den Nachweis der Abſtammung fither 
zu flellen, fol vom 24. September d. I. an nah 
folgenden Borfchriften verfahren werden: 

a) Jeder felbftftändige Jude, der Inländer und preu: 
ßiſcher Staatsbürger ift, hat die Verpflichtung 
von den Geburten, Trauungen, Scheibungen und 
Todesfaͤllen, die in feiner Familie vorfallen, der 
Polizeiobrigkeit Anzeige zu machen und zwar in 
den Städten ber oͤrtlichen Volizeiobrigkeit binnen 
24 Stunden, auf dem Lande dem dandency des 
Kreiſes binnen 3 Tagen. 

b) Die gedachten Behoͤrden find verpflichtet, ein Ber: 
zeihniß zu halten, worin jeder ſolcher Vorfall 
aufgezeidinet wird und zwar bei Geburten, 

Tag der Gebint, Namen, Gewerbe und Wohn: 
ort der Eltern, eheliche oder unehelihe Qua⸗ 
lität, Geſchlecht des Kindes und Namen, 
welcher dem Kinde beigelegt werden fol, 
Heirathen. 
Tag der Trauung, Namen, Gewerbe und 
Wohnort ded neuen. Ehepaares und feiner 
beiderfeitigen Eltern, wie auch Namen des 
Neligionddienerd, der das Paar zuſammen 
gegeben hat, 
Scheidungen, 
Namen, Gewerbe und Wohnort der geſchie— 
denen Eheleute, Benennung des Gerichts, 
von welchem ſie geſchieden ſind und Datum 
des rechtskraͤftig gewordenen Erkenntniffes; 
Todesfaͤllen, 
Tag des Todes, Namen, Gewerbe, Wohnort 
und Alter des Verſtorbenen, Anzeige der 
Krankheit oder ſonſtigen Zufalles, woran er 
geftorben iſt und ob er überhaupt oder in den 
legten 49 Stunden ver Huͤlfe eines appro: 
birten Arztes oder Wundarztes genoſſen bat, 
auch des Drted, . wo er beerdigt worden iſt, 
ober werden foll. 

€) Iede Behörde, welche ein folches Verzeichniß führt, 
ift verantwortlid) ‘dafür: 

a) daß die Perfonen, deren Geburt, Verheira⸗ 
thung, Trennung oder Zob- eingetragen wird, 


bei 


bei 


bei 


- 


folche Juden find, welche bie Rechte eines 
Inlaͤnders und preußiſchen Gtaatäbürgers 
baben oder resp. durch die Geburt oder Ber: 
heirathung erlangen; und 
b) daß das Eingetragene in facto mahr fi. 
Für jede Eintragung werden, außer dem Falle 
des beglaubigten Unvermögens 4 gGr. Schreib: 
gebühr bezahlt. 

d) Das Verzeihnig wird doppelt geführt und das 
Duplifap gm Schluffe jedes Kalenderjahres ber 
Regierung eingefandt. 

e) Für die Aufbewahrung der Verzeichniſſe bei den 
Regierungen und bei den örtlichen Behörden muß 
in eben der Art Sorge getragen werben, als dies 
mit den Kirchenbüchern gefchieht. 

f) Attefte auf den Grund diefer Werzeichniffe von 
den Behörden, welche jie führen, oder von den 
Regierungen, vertreten dagegen auch für Juden, 
die Inländer und preußifche Staatsbürger find, 
die Stelle von Geburis⸗, Trauungs- und Zodten: 
feinen, und für deren Ausfertigungen werden 
auch diefelben Stempel und Sportuln erhoben. 

Berlin, ben 25. Juni 1812, 


x (gez.) v. Hardenberg. 
n 
ſaͤmmiliche Königliche Regierungen. 


Borftehende Bekanntmachung der Minifterien des 
Innern und der Polizei und der Juſtiz vom 16. Apr. 
1625 und die darin in Bezug genommene Anftrut: 
tion bed Herrn Staatöfanzlerd vom 25, Juni 1812 
mird auf höhere Anorbnuung hiermit zur SKenntnif 
ded Publikums und den betreffenden Behörden ge: 
bracht und deren puͤnktliche Befolgung gemärtigt. 

Magdeburg, ben 1, Dezember 1840. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Berlin, 11. Dezember. Die Leipz. Allg. Zeit. 
meldet von hier: Bu den bier fchon beftehenden we: 
nigen Leichenhaäuſern ift fürzlich noch ein neues 
gekommen, nämlich dad, welches die juͤdiſche Gemeinde 
auf ihrem Begräbuißplage angelegt, und welches ſich 
durch Eleganz auszeichnet. — (Schon in No. 57 
und 60 Jahrg. 1537 biefer Zeitung fland eine „Auf: 
forderung an alle ifraelitiichen Gemeinden, und zn 
die Berliner beſonders““ zur Errichtung von Leichen: 
häufern. Es gereicht ber Gemeinde zu Berlin ges 


1 


wiß zur Ehre, dieſen Gegenſtand erlehigt, 
gutes Beifpiel gegeben zu haben. Med.) 


und ein 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 21, Dezember. — Der Salon von 
H. Deine. Wirrter Band. "Damburg 1840, Itder⸗ 
mann Erams bie ergöglichen Kiguren des Marcheſe Gum: 
pelino und des Diefh Hyacinthos aus dem zweiten 
Bande von Heine's Reiſebildern. Sie find aͤcht jüdifche 
Karrikaturen von der unfhuldigften Seite, und mit vols 
(en fatprifcher Ladung auf dig laͤcherlichen Geſtalten, bie 
dur den Zuſammenſtoß der alten und modernen Zeit 
zurecht gefnetet worden, Geftalten, die in ben zwanziger 
Sahren namentlih häufig gefehen wurden. Geitbem 
Heine nun wahrgenommen, daß im Judenthume auch 
fatpeifche Stoffe lägen, die unter dem leichten Meißel in 
feiner Hand zu ganz leidfihen Statuetten würden, bes 
nußte er diefen Bund öfter, um ihn auszubeuten, wenn 
der Geift der Erfindung von ihm gewichen, und dag ge: 
ſchieht fehe oft, ja immer öfter. Laſſen wir aber dieſe 
anderweitigen Abſchnitzel ruhig unter dem Tiſche liegen, 
wo fi doch bald Keiner mehr die Mühe nehmen wird, 
fie aufzunehmen. In dem vor Kurzem ausgegebenen 
vierten Bande feines Salons aber nimmt Deine wieder 
' einen ſtaͤrkern Anlauf, und giebt auf 109 Seiten ein 

„Fragment,“ betitelt: „Der Rabbi von Bacharach.“ Und 
fo vielen Werth legt H. auf dieſes Fragment, daß er 
ihm eine befondere Widmung an Deren Heinxich Laube 
voranftelt. Was ift der Inhalt diefes Fragments ? Ein 
‚ Rabbi Abraham feiert zu Bacharach mit feiner ſchoͤnen 
Frau Sara das Paffafeier, als ſich zwei Säfte einſtellen, 
bie ihm einen Leihnam in’s Haus legen, um eine Jus 
denverfolgung zu bewirken. Zum Glüd bemerkt es noch 
ber Rabbi, um früh genug mit feiner Sara zu entflie- 
ben. Er koͤmmt nach Frankfurt am Main, und trifft 
dort einen Leichefertigen Freund — Dog Iſaak Adarbanrl 
Dainese Dier bricht das Fragment ab, Unfere Leſer 
| erratben ſchon, daß dieſe Erzählung nicht Zweck des 
Sragments fein Bann. Und was denn? zunaͤchſt ein 
: Stud Schilderung alter jüdifher Sitten. Die Geremonie 
t am erſten Paffaabend ‚ und dann der Bottesdienjt in der 
ı Branffurter Synagoge am Vormittag geben dem Berf. 
eigentlicd, feinen Stoff. Das wird breit, fo breit aufge: 
tiſcht, daß Nies vergeffen ift, bis auf das Schnattern 


auf dem Frauendpor, für den juͤdiſchen Lefer Langmeitig, 
für den chriftlichen am Ende body unverftändlih. Hier 


und da möchte Heine gern das gemüthliche Element in 
jenen Geremonieen hervorheben, das gelingt ihm aber 
am wenigſten. Wie? ift der Pafja und die alte Frank⸗ 
furter Synagoge durch Hertn Deine falonfühig gewor: 
den? Das nenne ich einen Mittels: und Gemährsmann! 
Es koͤmmt nur darauf an, mas für ein Salon es fei? 
Die nächte Nahbarfhaft des Fragments verräth ihn 
hinlaͤnglich. Da folgen gleich einige ſchmutzige Boten 
darauf, die Herr Heine „Gedichte und Romanzen‘ zu 
nennen beliebt, und die Einem wie aus einer Gefellen: 
berberge gekommen ſcheinen. In einen folhen Salon 
koͤnnen die Hagada und die Frankfurter Synagoge nur 
mit Gewalt gebracht werden, und werden ſich fehr daflır 
bedanken. Niemandem kann man wehren, feine Gefell: 
[haft zu wählen, aber eine aufdringen, ift wahrlich! nicht 
fein. Nun, bei folhem Berftoße kann man häufige Blei: 
nere in ber. Schilderung ‘felbft hingehen laffen. 

Mas foll diefes ewige MWiederfäuen alter juͤdiſcher 
Eitten? Was tiſcht Ihr daran der Lefewelt immer wieder 
auf? Was wandelt Ihr alte, ehrmwürdige Gebräuche, 
bie, wenn fie beibehalten werden, mit Sinn und Ge: 
muͤth aufgefaßt werden müffen, wo nicht aber, liegen 
bleiben mögen, zu Spielpuppen Eurer Praftlofen Gau: 
feleien um? Habt Ihr, entnerote Lüftlinge, nicht in 
Eurer flahen, harakterlofen Sphäre Gegenftände zu Täns 
deleien genug? — ber halt! Here Deine eine mora: 
liſche Borlefung halten, wäre zu lächerlih. Lieber den 
Nagel auf den Kopf getroffen — «8 follen Büchlein 
gefchmiert werden, und wenn num dazu das große Ge: 
nie fein Fuͤnkchen Inhalt, kein Staͤubchen produzirten 
Stoffes in fi verfpürt, fo holt man fein vergeffenes 
Judenthum aus den Winkeln bes ‚müften Gedaͤchtniſſes 
hervor, um daraus eine pikante Sauce zu fabriziren, die 
irgend einen verdorbenen Lefergaumen noch eine halbe 
Stunde zu reizen vermag, — Heine hat noch einen ans 
dern Zweck dei feinem Fragment. Er läßt zuletzt feine 
jüdifchschriftliche Deidengeftalt, feinen präcifirenden Ges 
nußmenfhen auftreten, in welchem befunntlih er ſich 
felbft vergöttert, der nur darum in das Zubenviertel 
einkehrt, um Schalet zu effen. Einen ſolchen Deros zu 
ſchildern, iſt der Heine'ſche Pinfel ganz geeignet, und 
wollen wir ihm bie Freude an bergleihen Meifterwerken 
und Selbftproduktionen nicht verderben. Wer weiß, wie 
lange Deine diefes Lafter fchon treibt. Daß er fi in 
biefem Fragment mit bem ehrmwürbigen Namen Don 


Iſaak Abarbanel benennt, vergebe ihm biefer große Schat: 
ten. Wahrſcheinlich ift es eine Verwechſelung mit dem, 
nad einer Sage, verlorenen Sohn von Iſaak Abarbanel. 
Herr Heine kann fo leicht in bie Verwechfelung mit el: 
nem verlorenen Sohn verfallen. — 


Das Jahr 1840. 


Das verfloffene Jahr wurde allgemein mit einer 
dunkeln Borahnung begonnen, ohne daß man deren 
Gegenftand genauer beftimmen konnte. Jedermann, 
feßte das Eintreffen irgend eines großen, überras 
fhenden, weltummandelnden Greigniffes voraus, 
ohne zu wiffen warum. Wurden doc in Frankreich 
fogar Weiffagungen des Noftradamus berumgetras 
gen, die auf eine bebeutfame Umwälzung deuten 
follten. Kam nun nod dazu, daß 1840 ein viel, 
faches Zubeljahr war, der Buchdruckerkunſt, Fried: 
richs des Großen, des Kartoffelbaus und der Louis— 
d’ore: fo mochte man in einer nicht gewöhnlichen 
Spannung in das geheimnißvolle Dunkel des neuen 
Jahres treten. Wer nun die Begebenheiten des abs 
laufenden Jahres überfhaut, wird kaum finden, daf 
Etwas biefer Ahnungen in Erfüllung gegangen ift, 
einzelne Wirren löften fi, oder find auf dem Wege 
ber Loͤſung, die Jubiläen wurden feſtlich, aber frieb: 
lich begangen, und das Jahr wird unter der großen 
Reihe feiner Brüder ſtehen ald ein bemerfenswerthes, 
aber nicht ald ein merkwuͤrdiges. Was aber Nie: 
mand geahnt, ift eingetroffen: für das Juden: 
thbum und feine Belenner ward 1540 ein 
mertwürdiges Jahr. Es war ein großes Leid, 
ein harter Kampf, aber auch ein tüchtiger Sieg in 
bemfelben. Tiefe Zäufhungen wurden aufgededt, 
aber auch große Fäden angelponnen: die Zus 
Eunft fieht in einer eigenthümlichen Selbftftändigkeit 
vor und. 


Die Morgenröthe von 1840 flieg im Driente 
mit rojigen, lebhaften Farben herauf. Der Hatti: 
fherif von Gülhane warb verfündet, die Gleich: 
ftellung aller Religionsparteien im türfifchen Reiche 
ausgefprohen. Insbefondere follten vor dem Ge: 
richte alle Raja's mit den Mufelmännern auf glei: 
cher Stufe ftehen, jene auch der Konfkription unter: 


worfen fein, eine gleiche Beſteurung erzielt werben, 
und alle Streitigkeiten, die religiöfe Intereſſen vers 
fhiedener Religionsgenoffen betrafen, wurden vor 
das oberfte Juftiztollegium gewiefen. Ueberall, wo 
diefer Hat verfündet wurde, wurden die Iſraeliten, 
ihre Rabbinen und Vorſteher an ber Spike, mit 
Pomp hinzugezogen, und ald die weſentlichen Theil: 
nehmer an deſſen Wohlthaten begrüßt. 

Noch war aber kaum die Stimme der Borlefer 
verhallt, ald, wie zur Berfpottung jenes Eaiferlichen 
Mandats, allmählig Nachrichten von einem gräß: 
lihen QJuftizverbrechen verlauteten, dad an reichen 
und fehr angefehnen Juden in Damaskus von dem 
Statthalter des aͤgyptiſchen Paſcha's, unter Anre: 
gung bed franzöfiihen Konfuld, und unter unbeachs 
teten Proteflationen der anderen Konfuln, begangen 
worden. Ein Kapuzinermönd war verſchwunden; 
man befhuldigte die vornehmften Juden mit ihrem 
Rabbinen, ihn getödtet, und im Februar fein Blut 
für die, Ende April's ftattfindende Paffafeier aufge: 
fangen zu haben. Um aus ihrem eignen Munde die 


Beftätigung diefed Verbrechens zu erpreffen, wurden 


fie auf die ſchrecklichſte Weiſe gefoltert, und mehrere 
Zeugen, die dad Alibi ded Mönchd erweifen wollten, 
niebergehauen. Allerdings erlangte man dadurch 
das Gefländniß einiger Schwachen, fünf gaben ib» 
ren Geift auf, die Andern hielt man gefangen. 

Wie diefe Thatſache fo daftand, war es ein ein» 
zelnes Faktum, das unfer Mitgefühl erregen, jedoch 
nicht als von allgemeiner Bedeutung angefehen wer: 
ben konnte. Aber was bier tiefliegende Machination 
hervorgebracht, dad benußte anderwärtd ber Haß, 
und in Rhodus fah man bald darauf daffelbe Spiel, 
wo jedoch die Beheligung und Verfolgung gern die 
ganze Judenfhaft umſchlingen wollte, fo daß ein 
Umfichgreifen ſolcher Befhuldigungen und darauf be: 
gründeter Bedrüdungen zu befürchten ftand. 

In ganz anderm Lichte erfcheint aber dieſe Beges 
benheit, wenn man bedenkt, daß der Mord aus res 
ligidfen Gründen abgeleitet wurde, daß fomit das 
Judenthum ald Religion befchuldigt war, folde 
Graͤuel zu fordern: bier mußte die Sympathie aud) 
des Gleichgültigften erwachen. Indeß hing dies doch 
nur davon ab, wie män in Europa die Sache an: 
fehen würde. Und hier offenbarte ſich denn die ganze 
Truͤglichkeit unfrer Stellung im Allgemeinen. Gin 
gemeiner Haß, ein niedriges Worurtheil that fich 


überall fund, wie man es im neungehnten Sahr: 


hundert, in dem von humanen Phrafen ſtrotzenden 


Europa nicht hätte erwarten follen. 

Schon gegen Ende des vorigen Jahres hatten 
wir vielfach auf einen Geift der Reaktion wider uns 
aufmerfjam zu machen Gelegenheit gehabt. Die 
Zagesliteratur wurde uͤberſchwemmt mit judenfeind: 
lihen Reden, Notizen, Bemerfungen, und man bes 
gann weiblich die Vertheidiger der Juden ald Phili— 
fter, veraltete Theoriften zu bezeichnen. Die radikale, 
wie die torryſtiſche Preffe Deutſchland's reichten ſich 
bie Hand hierin. War doch fogar in Aachen ein 
Vorfpiel jenes großen Drama's gefpielt worden, und 
die Behörde hatte die Falfchheit der Beſchuldigung 
bekannt machen muͤſſen. 

Um nun den Hergang der ganzen Angelegenheit 
Far zu faſſen, muͤſſen wir einen Blick auf die das 
maligen politifhen Verhältniffe des Drient's werfen, 
wie fie fi infonders jegt nach der großen Verändes 
rung alldort deutlicher herausftellen. In Vorder: 
afien fanden fi der Sultan und ber egpptifche 
Vicekönig feindlih gegenüber. Diefen unterftügte 
Sranfreih, jenen die anderen vier Großmächte 
Europa’s. Der Sultan hatte offenbar eine große 
Sympathie im Volke, wohingegen Mehmed- Ali durch 
feine großen Erpreffungen verhaßt war. Der Sultan 
hatte die Juden durch den Hat von Gulhane freudig 
erregt, und in fein Intereffe gezogen. Diefen gegen: 
über wollte Franfreih und der Egyptier ſich ein bes 
fondered Intereffe fihern, nämlih die Chriſten in 
Syrien. Der Fanatismus follte erfegen, was die 
Bedruͤckung verloren hatte Darum mußten bie 
Juden einen chriſtlichen Priefter getödtet haben, 
darum mußten der franzöfiiche Konful und der egyps 
tische Paſcha ald Rächer, ald Bertheidiger der Chris 
fen auftreten, um die Anhänglichkeit der ſyriſchen 
Chriften auf fih zu ziehen. Darum lag ed au im 
politiihen Interejfe des franzöfiihen Minifteriums 
und Mehmed⸗Ali's dad durch die Folter erzwungene 
Verbrechen der Juden als foldhes und ald geſchehen 
anzunehmen, und alle Protejlationen gegen das Fak— 
tum und die Procedur von fich zu weifen. An ber 
Spitze des franzöfiihen Minifteriums fand zugleich 
ein Mann, der die ganze franzöliihe Preſſe be: 
berrfchte. Wie nun der erfte Bericht, der in jeder 
Angelegenheit die Grundjäge abgiebt, von Ddiefer 
Seite kam, fo gab die ganze franzöfiihe Preffe ald« 
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bald ihm wieder, und nahm bad Werfprechen als 
Eonftatirt an. Die gefammte deutſche Preffe in ihrer 
geheimen Judengehäffigkeit ging in bie franzoͤſiſche 
Falle, und machte fi zum Echo jener, und die eng» 
liſche toryſtiſche Preffe, namentlich die Times, folgte 
gern dieſem Beiſpiele. Zwar kamen nun die Be— 
richte der anderen Konfuln, namentli des öfter» 
reichifchen, und dedten die ganze Schändlichkeit auf, 
indem fie auch befonderd den Charakter der ange: 
fehuldeten Perfonen hervorhoben; zwar gingen bie 
preußifchen und öfterreichifchen Zeitungen fofort zus 
rüd, zwar erhoben ſich proteflirend die Juden aller 
Orten: aber died vermochte nicht da zu helfen „wo 
der Gegenftand vom judenfeindlichen Standpunft als 
zu günjtige Gelegenheit benugt werden follte, und 
da einmal zwiefache Berichte vorlagen, konnten ſich 
die deutfchen Blätter immer noch unter den Ded: 
mantel ber Unpartbeilichfeit verbergen. Vergebens 
- hatten ſchon Fürjten des I6ten Jahrhunderts dieſe 
‚ Art von Beihuldigung felbft mit Strafen belegt, 
vergebens hatten ſchon im 17ten Jahrhundert ganze 
theologifche Fakultäten die Falfchheit derfelben aufge 
dedt, die franzöfifche und deutiche Preffe ging über: 
al von dem Satze aus: es könnte doch wahr fein! 
anftatt ihm zu geftalten: es können wol Juden eis 
nen Moͤnch töbten, aber durchaus nicht aus dem 
angegebenen religiöfen Motive — weil eben mit 
BVerwerfung diefed Motivd die Perfonen ganz uns 
verbächtig und das Judenthum fchuldlos erklärt wor: 
den wären! Als man dies nun ferner benugte, um 
die Moralität des Judenthums überhaupt zu ver 
tätigen, ald man den alten Kunftgriff, aus dem 
Zufammenhang geriffene Zalmud » und maimunifche 
Säge nadt hinzuftelen, anmwandte: hatte 'diefe Ans 
gelegenheit eine trübe Allgemeinheit erlangt. 
Während auf diefe Weife eine unendliche Zroft: 
lofigkeit im Charakter der Angelegenheit ftand, da 
die Proteftationen der Juden, die Erklärungen ein: 
zeiner hochftehenden Ghriften und folder, die früher 
dem Judenthume angehört, überfehen und die Des 
batten in den franzöfiichen Kammern durch das Ueber: 
gewicht Thier's, der feine politifche Intuition in dies 
fer Sache hinlänglih fund gab, und ſich hinter die 
Sendung eines untergeorbneten Beamten flüchtete, 
niedergehalten wurden: erhob ſich eine erhebende und 
entfcheidende Demonftration in England. Zuerſt 
fprachen fi im Parlemente die Minifter wie ihre 


Iris, 


Gegner, Lord Palmerfton, D’Connel und Robert 
Peel, auf die freimüthigfte Weife zu Gunften der 
Juden aus, und eben biefe Uebereinftimmung der 
verfhiebenen Partheien bezeugte, daß bier jede polis 
tifhe Beziehung verſchwand. Unabhängig von biefen 
„hielt der edelfte Kern Englands große Meetings zu 
London und Manchefter, worin die Abfcheulichkeit 
der Vorgänge offen bezeichnet, und ben Juden bie 
glänzendften Zeugniffe gegeben wurben. Der Lords 
Mayor von London übergab das Refultat diefer Ver⸗ 
fammlungen den Gefandten der anderen Mächte, und 
in Bolge deſſen erklärten fämmtliche hohen Regierun« _ 
gen, von Norbamerifa bis Rußland, mit Ausnahme 
Frankreich's, die Vorgänge zu Damaskus für ſchimpf⸗ 
li, und verfprahen zur Abfchaffung folder bie 
Menſchheit fhändenden Werläumdungen ihren Eins 
fluß zu verwenden. 

Unter foldyen Aufpicien war ed das dringenbfte 
Beduͤrfniß für die Juden felbft, durch thatkräftige 
Mafregeln das Lügenwerf unfrer Feinde an feiner 
Grundlage anzugreifen. Die englifhen Gemeinden 
hielten VBerfammlungen, denen fich die zu Wafhing« 
ton und Hamburg anfhloffen, und jene beauftrags 
ten den Dazu bereitwilligen Sir Mofes Montefiore 
in’Berbindung mit dem Herrn Gremieur aus Pas 
nah Xlerandrien und Damaskus zu geben, 
um an Ort und Stelle eine neue Unterfuhung zu 
veranftalten. 

Unterdeß hatte der Divan bie Kläger und Ans 
geflagten,von Rhodus nad Konftantinopel gefordert, 
und nad unpartheiifcher Unterfuhung die Unſchuld 
der Juden und bie Abfesung des Pafcha von Rho— 
dus ausgeſprochen. 

(Schluß folgt.) 


Die Emancipation der Juden and die 
bolfteinfhen Stände. 
Nach einem Auffage in Kjöbenhavenspost 
von D. Rubin in Kopenhagen. 
(Schluß.) 


Es ſcheint klarer als das Tageslicht, daß 
die Juden erſt dann ſich mit den Chriſten amals 
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gamiren Finnen, wenn eine Annährung ihnen moͤg⸗ 
ih gemadt wird; aber daß eine Amalgamirung 
"oder aud nur eine bloße Annährung unmöglich ift, 
unter den gegenwätigen Verhältniffen, wo fie auf eine 
Weile unterdrüdt werden, die nur wenig einem civis 
liſirten chriftlihen Staate anfteht, das kann Keiner 
leugnen. Wenn man einen Graf Reventlow zu Farve 
fagen hört, daß hier, wo die Rebe von der Emancipa= 
tion der holfteinifhen Juden ift, keine Rüdficht auf 
die glüdlihen Folgen, die die Befreiung der Juben 
anderdwo und namentlih in Frankreich und Däne: 
mark für die Einheit des Etaates gehabt haben, ges 
nommen werben fann „weil Holitein feinen eigen: 
thümlihen Charakter hat, welcder, Gott gebe es! 
immer berfelbe bleiben möge!” — da wird gewiß 
ein Jeder mit und lächeln über eine Nationa— 
lität, beren beſonderes Kennzeihen Ju— 
denhaß fein foll. Das hohe Mitglied der Rit— 
terfchaft offenbart und, daß ed mit der Nationalität 
Holſtein's aus ift, wenn 3700 Juden, geboren und 
zu Haufe gehörend in den Herzogthümern, ſich mit 
den übrigen 500,000 Einwohnern deſſelben Holfteins 
vermifchen follten, oder, mit andern Morten, ein 
Bertheidiger für Schlefwig:Holjtein glaubt, daß je 
ein einzelner Zube die Nationalität von mehr denn 
200 Schleßwig.Holfteinern verderben fann. Dam: 
merfchade für SchlefwigsHolftein! Die Majorität ift 
ferner der Meinung, daß die Befreiung der Juden 
vom Sklavenbande, nicht blos unrechtmäßig, fons 
dern auch rücfichtslos fein möchte. Ruͤckſichtslos 
würde fie fein, „weil fie die Bermehrung der Juden 
mit fi führen, ja fogar die Vertreibung der chrift: 
lihen Einwohner zur Folge haben wird!’ Eine 
folhe Behauptung flelt die Komitee auf, nachdem 
fie. durch eine ausführliche flatiftifhe Berechnung be; 
wiefen und wiederholtenmal hervorgehoben, daß bie 
Anzahl der Juden verhältnigmäßig in den Staaten 
am geringfien, wo bie Emanzipation bereitö durch: 
gegangen ift*), und nachdem fie ben Schluß daraus 


°) Es fol zum Beifpiel in England ein Jude auf 
2000 Ghriften, in Nordamerita 1 auf 1000, in Frank: 
reich 1 auf 550 kommen, während in der Türkei 1 Zude 
auf 45 Einwohner, in Polen 1 auf 10, ja in Friedes 
richſtadt ſogat 1 auf 6 koͤmmt. — Die Urſachen zu dies 
fen Verhältniffen fälle wol nicht [wer nachzuweifen. 


Correſp. 


gefolgert hatte, daß deshalb die Emanzipation ſelbſt 
den Juden nicht zum Vortheil werden koͤnnte! Mit 
der Beleuchtung einer ſolchen Beweisfuͤhrung iſt es 
wol nicht der Muͤhe werth die Zeit zu verlieren. 
Die Befreiung von dem juͤdiſchen Sklavenbande, iſt 
ferner ruͤckſichtslos, „weil die Holſteiner es nicht mit 
der Konkurrenz der Juden werden aushalten koͤn⸗ 
nen.“ Dieſer Satz iſt aus einem und demſelben 
Stoffe mit dem vorigen. Die Majoritaͤt hat aus: 
drüdtich hervorgehoben, daß die Armuth ber Juden 
fo groß ift, daß 100 Arme auf einen Vermögenden 
fommen, felbft — was im Vergleich mit der citirten 
Behauptung unglaublich fcheinen würde, wenn es 
nicht in der Ständezeitung ftünde, — daß bie Jus 
ben namentlih ald Handwerker fi nicht mit dem 
Ehriften werden meſſen fönnen, durch die vielen 
Fefttage, die fie außer der chriftlichen feiern. Die 
Majorität zeigt fich fogar philanthropifh. Sie will 
die Juden deshalb nicht außerhalb der ihnen ange: 
wiefenen Stellen fommen laffen, weil fie fürchtet, 
fie könnten ſonſt nicht den gehörigen Neligiondunters 
richt erhalten! Kerner befürchtet fie, und dad aus 
purer Liebe, daß die Städte, worin Juden wohnen, 
Schaden erleiden werben, wenn die Emanzipation - 
durchgehe, indem bie vermögenden Juden fie dann 
verlaffen, und die armen darin zurüdbleiben werden! 
Wir befürchten al zufehr, daß die Majorität Feine 
Dankadreſſe für ihre Nächtenliebe erhalten wird. 
Wir haben nun unfern Lefern die Gründe fo 
wiedergegeben, wie die Majorität fie aufgeſtellt hat. 
Bei den übrigen unmotivirten Behauptungen, bie 
gegen die Juden geltend gemacht wurden, iſt's nicht 
ber Mühe werth fich aufzuhalten. Ald eine Probe 
berfelben wollen wir jedoch hier berichten, daß das 
Mitglied, welches den Kern des Eonfervativen Pha— 
lang ber beputirten Ritterfhaft auszumachen fcheint, 
nämlihGraf Reventlow zu Farve, mit vollem Ernft 
im Namen ber Gutöbefiger gefragt, „wie foll es mit 
den Untergeorbneten geben, wenn ein Jude als 
Gutöbefiger aufträte? *) Wie wird es mit ber Kirche 


°) Der edle Graf hat vermuthlid in feinem glühen: 

den chriftlichen Eifer vergeffen, daß zufolge des Geſetz⸗ 

entwurfes kein Jude Patronatsrechte ausüben kann, fons 

bern daß die ſchleßwig-holſteiniſche Regierung in diefer 

Hinfiht Vormünderin der jüdifhen Gutsbefiger har ſoll. 
ver. 
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und Schule zu ftehen fommen? Der jüdifche Gutös 
befiger könnte vielleicht auf feiner Burg eine Syna⸗ 
goge einrichten und einen Schaͤchter halten, um 
nicht chriftliches Fleifh zu effen.” in andrer hoch: 
adeliger Herr Graf Baubiffin bedankt fih im Nas 
men der Gutöbejiger für die Kameradſchaft, die die 
Regierung ihnen zugedacht hätte. 


In Betracht folder Gründe, widerräth die hol: 
ſteiniſche Ständeverfammlung mit 29 Stimmen ges 
gen 13 den ganzen Gefegvorfhlag, ja jeden Schritt 
zur Verbeſſerung der Stellung der Juden, unge- 
achtet daß der Geſetzentwurf bei weitem nicht eine 
vollkommene Emanzipation der in Holftein gebornen 
und zu Haufe gehörenden Juden proponirt; unge: 
achtet, daß die Deputirten von den Städten, wo 
bis jet die Juden geduldet wurden: Köhler, Goͤh— 
ler, Prangen, Paap, Calliſen — alfo ‚diejenigen ber 
Mitglieder der Verfammlung, die man dafür halten 
muß, das fie am Bellen die Juden kennen müffen, 
ihnen dad vortrefflihfle und befte Zeugniß 
gaben; und ungeadtet, daß Amendemens vor: 
getragen wurden, welche wol den Juden eine grös 
ßere Freiheit als die biäherige einräumten, aber doch 
zum größten heil, die [don an und für ſich im 
Gefegentwurf ſtark modifizirte, Liberalität noch mehr 
ſchmaͤlerten. 


Man ſoll ein Volk nach deſſen Handlungen be— 
urtheilen. Und wir haben geſehen, von welchem 
ſteifen und egoiſtiſchen Ariſtokratismus die holſtei— 
niſche Verſammlung beſeelt iſt und welche, ſo oft 
es ſich Gelegenheit dazu darbietet, immer ſeine 
ſchleßwig-holſteiniſche Tendenzen und Anſchauungen 
verkuͤndet. Das Schickſal der Juden hat nun der 
ganzen Welt gezeigt, was die Unterdruͤckten von 
den Schleswig⸗Holſteinern zu erwarten haben, wenn 
es eine mögliche Aufopferung ihres eigenen Bor: 
theils gilt, 


Anzeiger. 
In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 1 Cr. Gebuͤh⸗ 
von für bie geſpaltene Zeile aus Petit⸗Schrift oder deren Raum 


aufgenommen. Die Berlagshandlung. 


Don ber in unferem Verlage erfcheinenden 
Prachtausgabe 


des 
TALMUD 
(»23 rmbn) 


groß Folio in 36 Bänden 


ift fo eben ber erfte (Pesachim) etſchienen und in Leipzig 
dur die Buchhandlung des Herrn Eduard Kummer 
zu beziehen. 

Diefe Ausgabe, bie nebft allen Kommentaren unfe- 
ter frühern drei Auflagen noch meue enthält, und durch 
ihre prachtvolle Ausftattung alle bisher erfhienenen Aus: 
gaben übertrifft, 

£ofter auf feinem Velindrudpapier 35 Thlt. 
auf. Scyreibpapier 45 Thlr. 12 Gr. 
auf Regalvelin 63 The. 

Die Pränumerations:Bedingniffe Einnen in der aus: 
führlihen Ankündigung eingefehen werden, die in obiger 
Buchhandlung unentgldlih zu haben if. 

Wien im December 1840, 


Franz Edler von Schmid & I. J. Busch. 





Anzeige, 
Bei J. Fraͤnkel in Koblenz ift erfhienen und in ber 


Verlagshandlung der Augemeinen Zeitung des Juden: 

thums ſowol, als beim Verleger felbft zu haben: 

Das Porträt in Lithographie, von Ab. 
Eremieuz in Paris. Preiß auf feinem 
Velinpapier 10 Ser. 

Damit jeder Iſtaelit diefen hodhherzigen und Eein Ops 
fer fheuenden Vertheidiger in Damaskus, zum ewigen 

Andenken und zur wirklichen Zierde in feinem Zimmer 


aufhängen kann, bat der Verleger den Preiß fo billig 
angefegt. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Zahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 


Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 
Heaelitifher Prediger in Magdeburg, 


Verlag von 
Baumgärtnerd Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchfiſcher allergnädigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 9. Ianuar 1841, 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Megifters u. „tw. 
umfaffen. In Gemößbeit des Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis Außerfi niebeig: 
mit 3 Thlt. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für bad Vierteljahe angefegt worden, Alle Buchhand⸗ 


lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen 


nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Legtere hat fih bie Könige, Süd. 
wohlloͤbl. Beitungd- Expedition allhier unterzogen. ‚ 





Beitungsnacrichten. 


Indien. 


London. Die Haude- und Spener'ſche Zeitung 
enthält folgende Privatmittheilung aus London. 
„Das Comite der General:Berfammlung der fchotti: 
fchen Kirche hat von dem Dr. Wilfon einen fehr 
intereffanten Bericht über bie Beni Ifrael bed 
weftlihen Indiens erhalten, woraus ich Folgendes 
entnehme: „Der Mangel eines gefchriebenen Sofer: 
Zora, oder Gefegbuches, hat die Beni Sfrael in 
eine ganz eigenthümliche, von allen jübifchen Ge: 
meinden auf der Welt verfchiedene Lage verſetzt. Die 
bis auf den heutigen Zag unter ihnen faft allge: 
meine Berwerfung des Namens „Juda,“ auf ben 
fie, wenn fie ihn verdient hätten, ohne Zweifel ftolz 
gemefen fein würden; bie unterſcheidende Benennung 
„Beni Ifrael, die fie für fih in Anfprurh neh: 
men: das Nichtvorkommen der unter den Juden 
fonft beliebten Namen Juda und Eſther und das 
Vorherrſchen des Namend Ruben und anderer, 
hauptſaͤchlich an die frühere Gefchichte des ifraeliti: 
fchen Volkes erinnernder Namen, fcheinen für bie 
Anficht zu fprechen, daß die Beni Ifrael in ber That 
Sfraeliten find — ein Ueberreft der Nachkommen 
der Stämme, welche von ben aſſyriſchen Königen 
aus ihrer Heimath fortgeführt ‘wurden (1. Chron. 
5, 26.).“ — „Sie befigen feine ihnen eigenthuͤmliche 
Geſchichts-Dokumente und ihre Ueberlieferungen find 


Außerft unbeflimmt und ungenägend. Ihre Vorfah— 
ren famen, nad) ihrer Angabe, vor etwa 1000 Jah⸗ 
ren aus einer nördlichen Gegend nad ben Süften 
Indiend. Es waren ihrer nur fieben Männer und 
fieben Frauen, welche bei einem Schiffbruch in der 
Nähe von Zichäl, etwa 30 (engl.) Meilen f. 3. von 
Bombay dem Tode entgingen. Der Ort, wo fie 
eine Zuflucptöftätte fanden, hieß Navagam. Sie 
und ihre Nachkommen wurden von ben eingebornen 
Zürften im Allgemeinen fehr begünftigt, wenn fie 
gleich zumeilen ihren Glauben verheimlichen mußten. 
As fie fi vermehrten, breiteten fie ſich in ben 
Dörfern ded Kaukaw, namentlih an ber Küfte, fo 
wie zwifchen dem Bankot⸗Fluß und ber das Land 
zwifchen Panwel und dem Borghat burchfchneidens 
ben Straße aus. Hier und in Bombay, wo fie ſich 
bald nach der Beſitznahme durch die Britten nieder 
ließen, werben ihre Nachkommen nod) jegt angetrofs 
fen. Die Bevölkerung auf biefer Infel beläuft fich 
auf ungefähr 1932 Seelen; in ben englifchen Nies 
berlaffungen in dem Kaufan auf 800, in ben zu 
Angria gehörenden Bezirfen auf 870, in einigen 
Dörfern unterhalb des Ghät des Pant Sadhira auf 
etwa 209, in ben Bezirken der Habſchi auf 444 und 
in dem Bombayfchen Heer, mit Einfhlug von Wei: 
bern und Kindern, auf etwa 1000, Die Zahlen, 
deren Summe 5255 beträgt, entnehme ich aus einer 
unter meiner eigenen Leitung angeftellten Zählung: 
fie find um 3000 geringer als die gewöhnliche An: 
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gabe. Die Beni Ifrael gleichen in ihrem Aeußern 
dem atabifchen Juden, obgleid fie es für einen 
halten, wenn man fie „Jehudi“ nennt. 
Sie find fhöner ald die Eingebornen, die mit ihnen 
auf gleicher Stufe ftehen, unterſcheiden fi indeß in 
ihrer Tracht wenig von biefen. Sie haben nicht, 
wie die Hindu, ein Schendi auf dem Scheitel des 
Kopfes, fondern laffem zu beiden Seiten der Ohren 
- einen Haarbuͤſchel ſtehen. Ihr urbane, Angrafhas 
und Schuhe gleichen denen der Hindu, ' ihre Bein: 
Bleider denen der Mohammedaner. Sie effen nicht 
mit Perfonen von einem andern Glauben, trinken 
indeß ohne Anftand aus Gefäßen, die einem Chris 
fin Mohammedaner oder Hindu gehören. Bor und 
nach dem Mahl fprechen fie ein hebräifches Tiſchge— 
bet. Jeder unter den Beni:Ifrael hat in der Negel 
zwei Namen, einen aus ber Schrift und einen ans 
dern, den fie fih nad dem Gebrauch der Hindu 
beifegen. Der hebräifhe Name wird bei ber Be: 
ſchneidung gegeben, der HindusName einen Monat 
mac) der Geburt; letzterer meiſtens nach ben Dörfern, 
in welchen fie ſich urfprünglich nieberließen. 
(Schluß folgt.) 


Nordamerifa. 


Bofton, 15. Nov. (Privatmitth.) Allerdings 
ift Nord: Amerifa dad Land ber religioͤſen Unbe— 
ſchraͤnktheit, ber religiöfen Worurtheildtofigkeit! Al: 
lerdings erleidet der Jude bier im vollſten Sinne 
bed Wortes auch micht die geringfte bürgerliche und 
politifche Benachtheiligung. Und als Gegenjag giebt 


es dennoch Feine Volksmaſſe, die im Allgemeinen 


biblifch-religiöfer iſt, ald die norbamerifanifhe. Der 
Umftand, daß die bebeutendften Riederlaffungen ur: 


fprünglicy aus Religiondverfolgungen, und zwar ſol⸗ 


her Sekten, die einen biblifhen Charakter trugen, 
hervorgegangen, wirkt in beiden, Richtungen noch 
heute nah. Es kann wol nie bie Zeit fommen, wo 
bie Blaubendfreipeit in Nord : Amerifa angetaftet 
würde. Alle Parteien willen, baß dies ber Lebens: 
punkt ihrer Eriftenz ift, und baß mit der Gefahr 
für eine, Jauch bie Gefahr für alle hereinkaͤme. — 
Auch leidet die Maffe des Volkes durchaus nit an 
jenen mit der Muttermilch eingefogenen Vorurtheilen 
und Abneigungen. Dennoh giebt es auch hier 
Männer, bie den aus Europa fo häufig herüber: 


klingenden Jubenhaß ausbeuten möchten, hungerlei⸗ 
dende Iournaliften, die jebod feinen Patz greifen 
können. Der Uebelſtand ift nämlich die in den les 
ten Jahren ungeheuer gewachfene und ‚immer mehr 
anfhwellendte Einwanderung aud (Europa. 
Da führet fich denn einerfeitd eine große Anzahl fols 
cher Europäer ein, bie, aus Mangel an erfprießlicher 
Thätigkeit, es auf die Ruhe ihrer fleißigen Nachbas 
ren abfeben, und fi nicht der Verſuche fcheuen, 
felbft Eingeborne in den Augen der Menge zu vers 
daͤchtigen. Andrerfeitd fommen allerdings auch viele 
juͤdiſche Individuen herüber, die mit dem Geifte des 
nordamerifanifchen Lebens nicht im entfernteften ver: 
traut und zu ihm gefchidt find, ein Umſtand, ber 
zu beffagen, ber aber nicht vom geringften Belang 
fein Fann, fobald man die ungeheure Anzahl der 
Chriſten erwägt, die einwandern, und eben fo wenig 
von dem wiffen und begreifen, was fie bier finden, 
und was fie hier follen. Nein! für Nordamerifaner 
ift der freie und würbdige Beftand der Juden in den 
vereinigten Staaten feine Frage — aber europäifche 
Eindringlinge und Setzlinge möchten ihn gern bazu 
machen. Ich führe Ihnen Folgendes zum Beifpiel 
an, weil die Allg. Zeit. des Judenthums ed mit der 
Gefchichte, alfo mit der Wirklichkeit zu thun hat. 
Juͤngſt haben fich mehrere Journale mit den Juden, 
namentlid) mit den eingewanderten und einwandern⸗ 
den fehr weitläufig beichäftigt. Ein in Lancafter im 
Ohioſtaate erfcheinendes Blatt, der „Bolköfreund,” 
fuchte dad Gehäffigfte heranzubringen. Es befchuls 
bigt die Juden, daß jie feine Feldarbeiten trieben, 
daß jie, wenn fie nad Amerifa fämen, baufirten 
ober fich für „Gelehrte, Prediger und Dichter” (!) 
audgäben, zum Betrug gegen Ghriften geneigt wä- 
ren, daß man nicht Ehen zwifchen Juden und Ghri- 
ften dulden ſolle (!), fie koͤnnten Beine guten Res 


publikaner werden, und man folle fie nah Paläftina 


fchaffen (!), wozu ſich eine Gefellfchaft bilden follte, 
Dies find die Behauptungen und Rathichläge des 
„Volksfreundes,“ und Sie erfehen daraus, daß der 
Judenhaß auch unter ber Sonne Amerika's in ben 
Herzen leben könne, wenn auch nicht in amerifani- 
ſchen. Sie verfiehen mid. Gegen biefe Anfhwär 
zungen bed demokratiſchen „Volksfreundes“ erhob fich 
ein andres Blatt „die alte und neue Welt,” und 
warf jenem infonberd vor, daß es hierbei feine ganze 
demokratiſche Färbung aufgegeben. Es ift dies ein 


deutſch⸗ amerifanifches Blatt, und findet bie Aus⸗ 
fprache des Volksfreundes in manchen Städen wahr, 
in allen aber zu hart. „Die alte und neue Welt” 
fpricht fich fehr tadelnd und ironisch über die euro: 
päifhen Staaten aus, in welchen man den Juden 
noch fo vielen Befchränfungef® unterwerfe, findet 
hierin die Scyattenfeiten des jüdifchen Charakters 
begründet, und fchließt, daß, wenn auch die jetzt 
einwandernden Juden nicht immer bie beſten Bürs 
ger ber amerifanifhen Mepublif abgäben, fo würs 
ben doc ihre Kinder, unter ben Gegnungen ber 
amerifanifhen Inflitutionen erzogen, ganz folde 
Bürger werben, wie fie jede andere. Konfeflion Ties 
fere. Ueber die VBorfchläge des „Volksfreundes“ 
macht fie fich weiblich luſtig. — Died ein kurzes 
Keferat von biefer, vom Volke wenig beachteten Pos 
lemif, der vielleicht noch einige Pröbchen folcher ab: 
geftandenen Weisheit folgten, indeß hat wol ein Je: 
der an diefem Beifpiele genug. — Die Anzahl ber 
Juden in den vereinigten Staaten Ffann nicht feſtge— 
flelt werden, und Bermuthungen — bleiben Ber: 
muthungen. Man jagte immer 15,000 Seelen. Al: 
fein dies reicht gewiß nicht, ba ber Zuwachs von 
außen fehr bedeutend ift, fehr Biele zerſtreut leben 
in dem großen Umfange unfres Gebietes, und nicht 
Menige von den deutſchen Juden ſich als folche 
gar nicht zu erkennen geben, außer wenn fie — in 
Noth find, An Organifation ift gar nicht zu ben: 
fen, aber auch nicht einmal an ben geringiten Zu: 
fammenhang der Gemeinden unter fi, jebe ift eine 
abgefchloffene Welt für ſich, bie ganz zufälliger Ge: 
ftaltung unterworfen if. Es fällt dies um fo mehr 
in einem ande auf, wo, ohne baf ed von Seiten 
ber Negierung zu ber geringftien Einwirkung fommt, 
dennoch jede Sekte auf die engſte Verbindung hinar: 
beitet, um fich zu erhalten. — Biele Chriften lieben 
es bier zu ande, wenn fie mit Juden zufammen: 
“ treffen, fich über altteffamentlihe Gegenftände zu 
unterhalten, nicht aus Bekehrungsſucht, fondern weil 
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ren beutfchen, bie man aus biefer Zeitung Fennen 
leınt, erweden daher viel Verlangen. Ihr Bibels 
werk hat bereitd manchen warmen Freund und Ver-⸗ 
ehrer in Norbamerifa gefunden, — 


Algerien, 


Algier, 1. Dezember. (Privatmitth. Schluß.) 
Daß aber dennoch im Speziellen fo Manches ges 
ſchieht, was in Eleinen Anfängen eine beffere Bufunft 
verbürgt, wird man aus Folgendem erfehen. Seit 
einigen Jahren bat eine Dem. Heloife Hartoch, 
eine fehr unterrichtete junge Ifraelitin aus Paris, 
eine Schule für die jungen Juͤdinnen zu Algier er: 
richtet, wofür die genannte Dame bie fehr befchräntte 
Summe von 1200 Fr. (320 Thlr.) jährlih von der 
Regierung erhält, und BO—90 Schülerinnen unter: 


richtet, und dennoch verwendet fie noch monatlich 


eirca 20 Fr. zur Erhaltung einiger Kinder, damit 
fie diefe noh in der Schule behalte. Denn das 
größte Hinderniß für diefe Anftalt ift, daß theils die 
Noth, theild die Habſucht der Eltern die Kinder 
faum ein Jahr die Anſtalt befuchen läßt, fo daß 
meift bie Arbeit der Lehrerin ganz vergebens ift, 
und fie fletö Ddiefelbe Sifpphuslaft zu tragen hat. 
Sie unterrichtet ihre Schülerinnen in Leſen, Schreis 
ben, biblifcher Geſchichte, Geographie, neuerer Ge 
fhichte, Rechnen, Religion, Stiden, Nähen und al: 
len weiblihen Handarbeiten, und rühmt das wune 
derbare Gedächtniß derſelben, ihre Geiftestebendigfeit, 
fo daß fich aus ihnen Alles machen ließe. Am 27. 
Juli fand ein öffentlihe® Examen bdiefer Schule 
flatt, mit Preisvertheilung, welchem felbft die Zoch: 
ter des Marſchalls Valle und andere Damen von _ 
hohem Range beiwohnten, und das ganz vorzüglich 
ausfiel. Mit Recht ruft biefe von ihrer Aufgabe 
begeijterte Lehrerin die Unterſtuͤtzung bes Mutterlans 
des an. — Infonderd macht man von Algier aus 
ben Anſpruch, daß das GentralsKonfiftorium Schritte 


fie für die Eregefe der heiligen Schrift viel von den | bei der Regierung thue, um bie Errihtung eines 


Juden zu profitiren denken, auch überhaupt viel | | Konfiftoriums zu Algier zu bewirken. 


Achtung vor der traditionellen Hermeneutif haben. 


Befonders 
klagte man, daß man auf der Mairie, in ben Bu: 


Sie haben dazu auch um fo mehr Veranlaffung, da | reaur die Ifraeliten zwingen wolle, am Sabbat zu 


hebräifche Sprachkunde, wie die ganze Philologie, 
bier zu Lande auf den ſchwaͤchſten Füßen fteht. 
Schriften jüdifcher Theologen, namentlich der neue 


fhreiben. Hetr Cahen hat einige desfallſige Schritte 
bei Herrn Laurence, Direktor ber. Angelegenheiten 
Algier's im Kriegdminifterium, gethan. 
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Türkei, 


Hamburg, 22. Dezember. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen anbei den in No. 52, vor. I. er: 
wähnten Hirtenbrief bes Chachams von Konftanti: 
nopel an alle türkifche Ifraeliten, wodurch er ihnen 
befiehlt, ihre Kinder Tuͤrkiſch lernen zu laffen, Das 
Original ift türfifh, judenfpanifh und hebräifch. 
Am füglichften laffen Sie dad Hebräifhe und Ju— 
denfpanifche originaliter abdruden, ald Denkmal an 
diefed Sprachenbabel. — . 


(Wol ift es die hoͤchſte Zeit daß die türfifchen 
Juden die Landeöfprache erlernen, wenn bies ſchau— 
derhafte Hebräifch und dies entfegliche Spaniſch die 
offiziele Sprache ihres oberften Geifllidyen in Kon: 
ftantinopel ift, und wenn dieſer ihnen im einer fols 
chen Sprache folhe Argumente und” Motive giebt! 
Uns wird dabei zu Muthe, wie Gullivere als er bie 
VYahuh's bei den Huynhems ſah und das Haar 
firäubt „fi zu Berge, wenn wir und fagen müffen: 
das wären auch wir geworben ohne unfere nun ſchon 
über 60 Sabre arbeitende und noch von fo vielen 
augenverbrehenden Zionswaͤchtern angegeiferte Refor: 
mation! Man höre nur das offizielle Judendeutſch 
ber Rabbinats:Kanzleien in Frankreih, in London 
und in — — —. Schwerlich wird wol diefer Dir: 
tenbrief Eindrud machen: ift ed aber nicht merks 
würdig, daß ſchon feit Eira her jede neue Gultivi: 
rung der Juden mit der Spracdhreinigung anfing? 
Man vergleihe nur Euchel's und Friedlaͤnder's Vor: 
reben zur Gebetüberfegung. Am Ende hat es mit 
der apoftolifhen Gabe ber Spraden ein gleiches 
Bewandniß! Anm. des Gorr.) 


1. Das hebräifche Original. 
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Ic fchreibe das Qubenfpanifch bier noch um. 


Moseh yedabber: seendo ahora un änno 
bayamim haele ubisman hase se meldö el 
Chatti-Cherif que hizo Adonenu hamelech etc. 
Abdulmedgid yarum hodo etc, de cuantos canones 
y rezos buenos que hizo mippene ticun haolam 
porque todo el taxlit del Doblet y. h. es que 
busque el ben Adam de cobrar taxlit hasche- 
lemut y todo modo de marafet que esto es el 
razon de Adonénu hamelech y. h. a que todo 
la gente que eston debajo de su reynado que sean 
todos schelemim en todo modo de inyan segun 
estamos mirando que’ todo hombre complido vegam 
si sabe ablar limpio vecol schequen si tiene 
pendola en turcuesco que este teniendo extibar 
muy mucho, que esto es razon ad. hamslech 
y. h. Siendo ansi selos encomiendo el col-axenu 
bes ysrael de cuanto lugor y ciudad que estan 
debajo de la podestanna de adonenu hamelech 
y. h. que miren de anvisar a sus hijos a escribir 
en turcuesco y que meton yachgä en cada lugar 
ylugar yencada ciudad y ciudad paraque si anvisen 
los hijos a escribir que es marafet muy grande 
y si anvisa a ablar limpio y con detto marafet 
fuido alconzar to@liot muchos ycobrar extibar 


beene hadoblet y. h. que esto es kiif y el 
razon del doblet y. h. porque col megamato 
de Ad. hamelech y. h. es que el ben Adam 
busque el schelemut quedejesi. Y somos xaya- 
bim todos de bendecir lead. hamelech y. h. le- 
maan yaarich yamim al mamlachto ete. 

(Tuͤrkiſche Wörter: Marafet Lob, Beifall, Extibar 
hohe Würde, Rang, Doblet der Kaifer.) 


Zondon, 15. Dezember. (Privatmittb.) In 
No. Il des zu Smyrna erfceinenden Manzari 
Shark (orient. Beobachter) vom 9. Nov. 1540 be: 
findet fih ein Schreiben an den Herausgeber, das 
ich hier woͤrtlich übertrage: 


Konftantinopel, 5. Okt. 1840, 

Da ich gern ausgezeichnete Verdienfte bewundre 
und neulich erfuhr, daß der berühmte Dr. Loͤwe, 
Drientalift Sr. 8. H. des Herzogs von Suffer, 
eine Rede an feine biefigen Glaubensgenoffen halten 
würde, und zwar am legten Tage des Kaubhüttens 
fefted, da die „Freude am Gefehe” gefeiert wird, 
drang ich mit einiger Schwierigkeit in die übervolle 
Synagoge von Galata, um ihn zu hören. 

Dr. Löwe öffnete den Pentateuch, wählte einen 
Text, und begann einen ausgezeichnet gelehrten» 
Vortrag. Da die Berfammlung größtentheil® aus 
ben geringften Klaffen beftand, gebrauchte er eine 
Menge. verfchiedener Sprachen, und machte abwech— 
felnd in jeder berfelben ohne die geringfte Schwie: 
tigkeit feine Bemerfungen und Kommentare. Zu 
den Gelehrten redete er in rein biblifchem Hebräifch, 
worin er mir ganz befonders eloquent zu fein fchien, 
zu den Kevantinern Spanifh, zu den Mittelländis 
ſchen Juden Italienifh und zu dem Deutfchen und 
Polniſchen Theil feiner Zuhörer Deutſch. Ich glaube, 
wären noch mehr Nationen, ja bis 30 dba gemefen, 
er hätte mit jeder im ihrer eigenen Sprache geredet. 
Der Mann bat wahrhaft die Gabe der Spra: 
hen. Im feiner Anrede machte er eö allen Anwe— 
fenden Far, daß, wer dad Gefeb in feinem vollen 
und wahren Sinn verftände, ein tugendhafter und 
erleuchteter Menſch fein müffe, aber daß um beffen 
volle Wohlthat zu genießen, müffe er tiefgelehrt‘, in 
allen Wiffenfchaften wohlbewandert, fo wie in den 
Sprachen, in benen diefe Wiſſenſchaften am Beften 
gelehrt werben, fein. So fei ed nöthig, daß der 
fehr gebildet und Eenntnifreich fei, der alle die Ge 
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nüffe, die die vollfommene Kenntnig des Geſetzes 
gewährt, zu genießen wünfcht. ‚ 

Ohne Zweifel war ed ber Zweck bed Redners, 
bei feinen Zuhörern eine größere Neigung zu liberas 
Ver Erziehung zu erweden, und eine Anzahl folder 
Reden (die hier bezeichnete währte 3 Stunden, ‚und 
es wurde bringend um eine Fortſetzung gebeten,) 
würde er dieſem Lande, wo die Erziehung feit, Jahr⸗ 
hunderten aufs Aeußerfte vernachläffigt ift, von ber 
wohlthätigften Wirkung fein. Ein Einguift, 


Hufßland und Polen. 


Lublin, 17. Dezember. (Privatmitth.) Uns 
fere wohithärige Regierung, die zum Wohle ihrer 
ifraelitifchen Unterthanen unabläffig wirft, und um 
fie der Emanzipation fähig zu maden, jie vorerjt 
der allgemeinen Givilifation zuzuführen beftrebt ift, 
bat zu Wilnau gin Komite errichtet, das ſich damit 
beihäftigen fol, die rufliihen Bekenner des Juden: 
thums, deren Zahl Außerft flark ift, den andern Uns 
terthanen in der Kultur und Bildung glei zu mas 
hen. Diefes Komite wollte ſich aber nicht ermaͤch— 
tigt genug finden, allein zum Wohle diefes Volkes 
zu handeln, indem es leichthin Geſetze, Die ber jü: 
difchen Religion zuwiderlaufen, machen könnte, und 
um aud die Lofal:Verhältniffe eines jeden Bezirks 
in Erwägung zu bringen, hat es jede Judengemeinde 
der Gubernial: Städte aufgefordert, Deputirte in die: 
fen Angelegenheiten zu ficken, mit denen es berath: 
fhlagen könne. 

Nun haben die Gemeinde:Mitglieder der Stadt 
Wilnau eine Seffion gehalten, und einen, dem 
Geifte unferer Zeit entiprechenden Plan entworfen, 
der wirklich, wie ein Jeder einfehen wird, im Stande 
ift, die moch fehr obſcuren Ifraeliten Rußland's 
ſchnell der. Gefittung zuzuführen. Da fie aber eine 
zu ſtarke Oppofition von Seiten ber Fanatifer be: 
fürchten, und fie burch etwaige Majorität ihren 
Plan wahrfcheinlih durdfegen würden, haben fie 
eine hebraͤiſche Proflamation an jede Judengemeinde 
einer jeglichen Stadt gerichtet, wo fie fie um Förde: 
rung einer fo wohlthätigen Sache erfuchen. Diefe 
Proflamation ift zu merkwuͤrdig, als daß fie nicht 
veröffentlicht werden follte; fie zeigt allzufehr, wie 
weit manche Ifraeliten Rußland's in der Aufklärung 
Fortichritte gemacht haben, unb Jeder, der ſich der 


allgemeinen Obfeurität ber dortigen Juden erinnert, 
wird fich inniglich freuen, Männer unferes Glaus 


bens in Rußland zu fehen, die mit ben ausgezeich: 


neten Sfraeliten Deutfchlands metteifern, können. — 

Ich fende Ihnen daher eine Ueberfegung biefer, 
hebräifch gefchriebenen Proklamation. 

‚Liebe Brüder! Der fürforgende Geift, den unfre 
bohe Regierung mit der Einrichtung eines für das 
materielle und geiflige Wohl unfres Volkes beichäfs 
tigten Komite'3 beurfundete, erwedte in und fowol, 
als auch in ben Herzen jedes vernünftigen Menfchen 
den Eifer, für unfre Glaubendgenoffen wirkffam zu 
fein, und bie Gefittung unter ihnen möglichft zu 
fördern, befeelte zugleih jeden Wohldenfenden, ber 
feine Mitbrüder wahrhaft liebt, dem Ewigen daflır 
zu danfen, und unfern allerdurdlauchtigften Monars 
hen mit aufrihtigem Herzen zu fegnen, der fein 
väterliched Auge, das auf jeden feiner Unterthanen 
gnädig herabblidt, auch auf die unglüdlichen Iſrae— 
liten gewendet, um durch Errichtung von Kehranftal: 
ten, die fie auf den Meg der Weisheit und Glüd: 
feligfeit leiten follen, ihr Wohl zu fördern. — So 
ift alfo die Zeit der Heilung gefommen, wo fo fange 
nur Wunden bluteten, fo ift die Stimme des Frie— 
dend laut geworden, und auch uns ruft fie auf, 
jede Art von Fanatismus, von irreligidfem Wahn 
abzuſchuͤtteln, und nah Wiſſenſchaft und Vervoll⸗ 
fommnung zu fireben. Wer follte fich nicht hieran 
ergögen? wer nicht an den Strahlen diefer Sonne 
erwärmen? wer, ber ſich bis hieher im Stillen mit 
der Weisheit befchäftigte, follte nun nicht öffentlich 
auftreten, und, durch die Gnade unferd Kaiſers uns 
terſtuͤzt, ihren Werth und ihre Rechte geltend mas 
chen? wer, ber die Feder führen, und im Tempel 
der Vernunft aufrecht jtehen kann, ber feinem Gotte, 
feinem Kaifer und feinem Volke mit ganzem Her: 
zen ergeben ift, dem das Geſetz heilig, das Wohl 
unfrer Glaubensbrüder theuer ift, möchte ſchweigend 
diefer Angelegenheit zufehen, ohne felbftthätig Hand 
anzulegen?‘ 

„Diefe heiligen Gefühle, bie jedes Herz zur Thaͤ— 
tigfeit anregen, haben aud uns, die Mitglieder der 
Gemeinde Wilnau’s, belebt, und fobald Lie In: 
firuftion veröffentlicht worden, - verurfachte uns bie 
Einfiht, daß dies der Weg fei, auf welchem bie 
Siraeliten Rußlands zu höherer Entwidelung ge: - 
führt werben müffen, die tieffte Freude. Im Boll: 
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gefühl der Wichtigkeit diefer Zeit, ermangelten wir 
daher nicht, und fogleih zu verfammeln und hier: 
über zu berathfchlagen, und nachdem wir unfre 
Hände zum Gebete für das Wohl "unfred Kaifers 
Nikoley I., feiner Minifter und Beamten und des 
ganzen Baterlandes erhoben, nachdem wir bei ber 
Liebe für unfern Glauben und bei dem heiligen Nas 
men Gotted gefhworen hatten, nimmer abzulaffen, 
um die Ehre Ifrael’3 zu erheben und jeden Makel 
von ihr abzumälzen; vereinigten wir uns, den 
Quellen des Uebeld nachzuforſchen, und die Mittel 
ausfindig zu machen, die dem Willen und Geifte 
unferer, Zeit und Regierung entfpräcen, und bie 
angemefien find, Bildung und Wiffenfchaft aud in 
unfre Mitte zu verpflanzen, und jebe Verdunkelung 
zu verfcheuchen. Nach forgfältiger Ueberlegung fan: 
den wir, daß bie Haupturfachen, die der Erhebung 
Iſrael's bis jet entgegenftänden, und denen abzu: 
helfen ber Wille unfrer Regierung ift, eben biefelben 
feien, worüber ſchon unfre gelehrten und weifen 
Borfahren bitter geurtheilt haben.‘ 
„Naͤmlich: 

A. Die Rabbinen und Volkslehrer waren bis 
jetzt die erſte Urſache, durch die wir allmaͤhlig her: 
unterſanken; denn ſeitdem unfre, früheren geifteserhas 
benen Geſetzgeber, die eben fowol in der Religion, 
als in allen Fächern der Weltweisheit ausgezeichnet 
waren, aufgehört haben, hat auch die Weisheit bei 
unferen Häuptern aufgehört. Denn anftatt daß 
unfre- erften Rabbinen fo fultivirt in allem Wiffen 
hätten fein müffen, daß fie Wohlgefallen und Ber: 
trauen bei den Regierungen aller Zeiten hätten fins 
den, in allen unferen Angelegenheiten baher eine 
gewichtige Stimme haben, und fo die Vermittelung 
zwifchen Sfrael und ben Bölfern bewirken mußten: 
lag meift diefe religiöfe Macht in Händen ungebilde: 
ter Geiftlihen, die unfre Unwifjenheit beftärkten, 
weder eine berrfcheride Sprache, noch eine Willen: 
ſchaft verftanden, im weitlihen Dingen ganz uner: 
fahren waren, die daher nur mit fpeziellen Deutun- 
gen fich befchäftigten, keineswegs aber fuchten, bie 
Sitten zu verbeffern, wahre Aufflärung zu verbrei: 
ten, das Herz der Gefammtheit zuzumwenden, und 
die Nothwendigkeit der Induſtrie und Agrikultur 
einzuſchaͤrfen.“ 

„B. Ztägt der erbaͤrmliche Unterricht, die gaͤnz⸗ 


lich vernadhläffigte Erziehung fehr viel zur Berfchlim: , 


merung ber Jugend bei, denn ba bie Lehrer, ihrer 
größern Zahl nach, ungebildet, unwiſſend und fana— 
tifch find, fich auf den Talmud und mit bem ver 
borbenften Jargon beichränten, die Bibel, eine Wif: 
fenfchaft oder was zur Bildung ber Jugend gehört, 
auch nicht im entfernteften kennen, fo verbreiten fie 
Unwiffenheit ſtatt Erleuchtung, Thorheit ſtatt Sitte 
lichkeit. Was können wir alfo von einer Jugend 
erwarten, ber ber Obffurantismus mit bem Stode 
eingebläut wird?” j 
Er Verderben bie Maffe unfrer Glaubendge: 

noffen die befannten Faltionen der Beschtanim 
(oxuw>s n>), bie feit Schabbatai Zebi ber reinen 
Entwidelung der Ifraeliten Schlinge und Falftride 
legen, falfhe Begriffe in die Köpfe verpflanzen, 
Verbrehung der. Religionslehren, Berfchlechterung 
ber Sitten bewirken, alles Beffere entfernt zu hals 
ten fuchen, und durch ihren verborbenen Lebenswan⸗ 
bei die Verachtung der Voͤlker uns zuzicehen. Im 
Intereffe ihrer Lehrer und Geiftlichen liegt ed, Iſrael 
in den Fefleln des Wahns zu erhalten, und jebe 
Veredlung unfrer Zuftände zu hintertreiben.“ 

„Dieſe drei Uebel, die fchon unfre weifen Bor, 
fahren heftig rügten, müffen auch wir als die Haupt: 
urfachen unfrer fhlimmen Lage betrachten, und fo 
lag es, nachdem der trefflihe und weife Wille unfres 
durchlauchtigen Monarchen fund geworden, für uns 
am nächiten, fofort auf die Mittel zu denken, durch 
die jene Uebel befeitigt werden koͤnnten. — Dier has * 
ben wir gefunden: ” 

„. der Stand der Rabbinen muß gebeffert 
werben, und dies ift nur möglich dadurch, daß, 

I) eine jüdifhstheologifhe Fakultät, 
ähnlih dem Collegium rabbinicum zu Padua und 
ben Seminarien Holland und Deutſchlands auf ir 


‚gend einem Orte ded Landes errichtet werde, wo bie 


Schüler fowol profane ald theologische Wiffenfhaf: 
ten flubiren, die ruffiihe Sprache erlernen, und zu 
ſolchen Rabbinen gebildet werden können, wie wir 
fie für die Zukunft bedürfen ;* 

2) daß inzwifchen, bis eine folche Anftalt er: 
richtet, und ruſſiſche Sifraeliten fi auf derfelben 
herangebildet und befähigt haben, beutfche Rab⸗ 
binen, die im Talmud wie in allen übrigen wifjen: 
ſchaftlichen Gebieten ausgezeichnet find, zu Kreid: 
rabbinen einberufen werden, daß fie die Religion in 
Reinheit und Fülle lehren, und das Geſetz nad 


20 


dem, Aufklärung und Wohl bezwedendem Willen 
der hohen Regierung, zu prüfen und auszulegen 
verftehen ;’‘ 

3) daß dieſe Rabbinen am Orte ber Fakultät 
ein Konfiftorium reiten, daß über alle religiöfen 
und gemeindlichen Angelegenheiten die Aufficht führe, 
ben Kultus regele, über die Befegung der Rabbi— 
nate mit würdigen Männern wache.” 

„B. Um den allgemeinen Unterricht ber ifraelis 
tifhen Jugend zu verbeffern, ift es noͤthig: 

1) baldigft ordentlihe Schulen, wie in Obeffa, 
Zarnopol und Riga, zu errichten, und mit guten 
Lehrern verfehen, in jeder Kreisſtadt zu organifiren. 
Hier ſoll jeder Yüngling in der Bibel, in hebräifcher, 
zuffifcher und deutſcher Sprade, im Talmud und 
den nutzbarſten Wiffenfchaften nad) feinem Begriffs: 
vermögen unterrichtet werden, um entweber auf ber 
Rabbinenfchule weiter fortzuftubiren, oder 

2) auf zu errihtenden Induftriefhulen ele 
mentarifch die Gewerbe zu erlernen, unter denen Eis 
nem er fih für fein Leben wibmen möge, indem in 
folhen Schulen jeder Zweig ber Induftrie und Tech— 
nit foftematifch gelehrt werde.’ 

„C. Um die chaffidäifhen Sekten fo viel als 
moͤglich aufzuräumen, müßte von allerhöchfter Stelle 
ein Befehl ergeben, ihnen fo viel ald möglich den 
Garaud zu machen, und dem Konfiftorium aufgeges 
ben werben, ihnen in jeder Hinficht entgegenzuarbeis 
ten, unb ihre Lehrer zu beſeitigen.“ 

„Dies find die Mittel, die allein eine durchdrin—⸗ 
gende Befferung in den Zuftänden der ruffiihen Sfr 
raeliten zu Wege bringen fönnen. Wir haben bie: 
felben einflimmig ald die zwedmäßigften erkannt, 
und haben biefelben die Billigung ausgezeichneter 
ifraelitifcher Gelehrten, wie des Herm Dr. Lilien» 
thal zu Riga, des kaiſ. Eenfors Herrn Zugend: 
hold zu Wilnau °) und Anderer erhalten.‘ 

„Aber unſre Hoffnung und alle unfere Bemü: 
bungen koͤnnen leiht an dem Fanatiömus derer 
fcheitern, die mit den Waffen des Wahns jede Neues 


°) Diefen verehrungswürdigen Mann Eenren bie Les 
fer dieſer Zeitung ſchon aus mehrfachen Recenſionen fei: 
ner poetifhen Werke, die in einem frühern Fahrgange 
geftanden. Seinen Bruder in Warſchau hat der dortige 
Berichterftatter uns Auen befannt und zum Gegenitand 
ber Liebe gemacht. Eorrefp. 


rung bekämpfen, und es ſchmerzt uns fehr, fchon 
iegt Menſchen wahrzunehmen, die mit ſchwaͤrmeri⸗ 
[hen Reden die Maffe gegen jene Pläne einzunehs 

men und fie ald die Ausrottung unjrer Religion zu 

verfchreien fuchen. Es ſchmerzt uns fehr, zu fehen, 

wie die Feinde der wahren Religion und Weisheit 
Hinderniffe und Hemmniffe aller Art aufzubauen 

traten, um den weilen Berbefferungen den Eins 

gang zu verwehren. Da wir aber dennoch die Mas 

jorität im Lande befigen, die hohe Regierung unfre 

Maafregeln gewiß unterſtuͤtzen wird, fo könnten wir 

gewiß die Schleihwege jener Gegner aufdeden. Es 

ift aber unfer Zwei, bie Ehre Ifraeld zu erheben, 

und weil die Weisheit ſtets mit dem Frieden ver 

fhwiftert ift, fo wollen wir gegen die Thoren toles 

rant fein, fie nicht im mindeften angreifen, fondern 

nur unjrer haben Regierung zeigen, daf wir das 

Beſſere wuͤnſchen, verlangen und erftreben, daß die 

ifraelitifhe Jugend nad Weisheit und Unterricht 
ſchmachtet, und daß ganz Ifrael Lehrer der Ver 
nunft, Zugend und reinen Meligion haben will 
Daher fühlen wir uns bewogen, die Gebildeten einer 
jeglihen Stadt aufzufordern, daß fie die Zeit und 
Gelegenheit zu fchägen wiffen mögen, um ihre Mei: 

nungen ihrer Stabthehörde und dem Herrn Minifter 
bes Öffentlichen Unterrichtd unterthänig vorzulegen, 

und auch ihrerfeitö den Beweis zu geben, baf bie 
Sfraeliten den Werth der Givilifation Fennen, und 
daß ed in jeder Stadt Männer giebt, denen bas 

Wohl ihrer Glaubenögenoffen am Herzen liegt. Wir 
rufen Euch daher zu: Brüder! Erleuchtete! die Ihr 
die Weisheit liebet und unterflügt, vereinigt Euch, 
pfleget Rath, fämpft nach dem Willen unfrer hoben 

Regierung für Licht und Aufklärung! Säumet nicht! 

damif died Euch zum Ruhme, Euren Nachkommen 
zum Segen werde! Berfammelt die Gebildeten Eur 
rer Stadt, daß fie aus ihrer Verborgenheit hervors 

treten, daß fie aus eitler Furcht nicht mehr zurüd: 

fiehen, fondern im Gegentheil durch offne Darle 

gung ihrer Wünfche für die geiftige Emanzipation 
Iſrael's fih den Schu und das Wohlgefallen 
unfred erhabenen Beherrſchers erwerben. Beftätigt 

baher diefe Eure Gefinnung Eurer erleuchteten Be: 

hoͤrde.“ 

„Wir zweifeln gar nicht, daß unſre Worte Eu— 
ven Sinn für religiöfes und nationales Wohl ges 
wedt haben, unfre Bitten zu erfüllen, und fo es 
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Jemandem angemefiner fcheine, fo fende er feine 
Antwort an und ein.” 

„Schluͤßlich, Brüder! ehret unfern Herm, fegnet 
mit ganzem Herzen unfern großmädhtigften Kaifer, 
feine Minifter und feine meife Regierung! ff.” 

„Bilnau, den 3. Sept. 1840, - 
Gefchrieben in einer Verſammlung von 
fünfundvierzig Perſonen.“ 


Die Gemeinde der Stadt Brzefe (Gubern. Grobno) 
bat ihre Deputirten nah Wilnau gefendet, und 
nachdem dieſe der dortigen Verſammlung ihren Bei⸗— 
fall gezollt, fuͤgten ſie noch folgende Vorſchlaͤge 
hinzu: 

A. Zur Bildung der Geſammtheit iſt noth— 
wendig: 

1) daß die Ifraeliten bie Landestracht anneh: 
men, fo daß fie von den übrigen Bewohnern durch 
die Kleidung ſich nicht ferner unterfcheiden; 

2) die zu frühzeitigen Heirathen, bevor die Kin- 
der einen felbftftändigen Nahrungszweig betreiben 
fönnen, zu verhindern, und fo auch nicht Gewäh: 
rung von Koft an verheirathete Kinder zu geftatten. 


B. In Bezug auf den Unterricht ift nothwendig: 
1) daß die Lehrbücher vom Konfiftorium appros 
birt werden, 
2) der Zalmud nicht privatim, fondern nur 
auf der Rabbinenfchule gelehrt werbe. 


C. Hinſichtlich der Chaffidäer, wäre es befannt, 
daß der Chaffidismus infonderd in den warmen 
Bet hamidr. an den langen Winterabenden, um 
diefe angenehm zu verbringen, gepflegt wirb, mo 
die Wunderthaten ber Rebiim aufgetifcht und für fie 
Anhänger geworben werden, und bas auf Unkoften 
der Gemeinden. Man möge daher die Defen aus 
diefen Häufern entfernen, und das Uebel wird in 
der Geburt erftidt. 

Allerdings können wir nicht hoffen, daß alle, ja 
daß die meiften ruffiihen Gemeinden ſolche Bors 
ſchlage machen werben; aber es ift doch ſchon fehr 
viel gewonnen, daß folche überhaupt gefchehen, und 
in die Deffentlichkeit gebracht werben. Die Meinun: 
gen ber Gemeinde Brzeſe werben wol ſchwerlich ges 
biligt werben, inbe kann die Wilnauer Eingabe 
nicht ohne Einwirkung bleiben. Das Weitere nächs 
ftens. V. 6. 


Deutfchland. 


Frankfurt am Main, 18. Dezember. (Pris 
vatmitth. Schluß.) Der Brief des Herrn Gre- 
mieur an die hiefigen Gemeindemitgliedber lautet in 
der Ueberfegung folgendermaßen: „Kaum habe, ich 
den Boden meines Vaterlands betreten, bevor ich 
noch das Ziel meiner Reife erreicht, widme ich mit 
Vergnügen meine erfte Ruheftunde einem Schreiben - 
an Sie. So viele füße Erinnerungen drängen fich 
in meiner Seele, wenn ich den Blick auf den lan— 
gen Weg zurüdwerfe, der in Korfou begann, und 
der mich zu den frangdfifchen Graͤnzen führte, durch . 
Trieft, Venedig, Wien, Fürth, Frankfurt, Mainz!, 
Wie glüdli und wie ftolz fühle ih mich auf den 
brüderlihen Empfang, ber mir die ifraelitifche Bes 
völferung in ihrer ganzen Aufklärung, in ihrer Wir: 
digkeit, die bürgerliche und politifche Gleichftellung, 
deren fie noch beraubt ift, zu erlangen, zeigte. Es 
bewirft, glauben Sie mir, Ruhm und Glüd zus 
gleich, ſich mit Herz und Seele der Herbeiführung 
des Zriumphes einer fo gerechten Sache, mie bie. 
Emanzipation der Juden ift, zu widmen.“ 


„Sie haben, meine Herren, in Shrer fchönen 
Adreffe, diefer Urkunde, die mein Abdelöbrief fein 
fo, eine fo erhabene, rührende Sprache gefprochen, 
geftattet Sie mir, es noch einmal auszjubrüden, wie 
fehr ih davon durchdrungen bin, wie fehr ich von 
der herrlihen Bereinigung, entzüdt bin, in der Sie 
alle Formen ber lebhaftefien Sympathie mir zu Eh— 
ren erichöpft haben: bis zu meiner legten Stunde 
wird dieſes Feſt mir gegenwärtig fein.‘ 


„Ich empfehle Ihrer frommen Menfchenfreund: 
lichkeit meine Schulen zu Kairo, ich rechne auf Ihre 
Beihülfe. Die ifraelitifche Gemeinde Frankfurts, wo 
fo viele aufgeflärte Geifter leben, wirb die Beſchuͤtze⸗ 
rin ber zarten Jugend fein, bie ber großmüthigen 
Unterftügung unfrer abendländifchen Glaubensbrüber 
fo fehr bedarf. Ich knuͤpfe am diefes Inftitut ſchoͤne 
Hoffnungen für bie Zukunft, ich empfinde einen ges 
rechten Stolz, indem ich fehe, daß ich in Deutſch⸗ 
land fo gut begriffen worben: es ift dies für mich 
ein unmiderlegbarer Beweis bed Erfolges. Empfans 


gen Sie ıc. ıc, 
Ad. Cremieur. 
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Leipzig, 26 Dez. (Privatmitth.) Da wir den 
Art. in der Leipz. Allg. Zeit. kurz zuruͤckgewieſen 
haben (No. 1.), der Crémieux' Verdienſte herunter 
zufegen verfucht hatte, fo fühlen wir uns ermüffigt 
folgenden ‚Artikel der Mainzer Zeitung hierherzus 
ftellen, um fo mehr, ba berfelbe mehreres Eigen: 
thuͤmliche und Richtige enthält. „Wir erhalten von 
einem geachteten und befreundeten Manne folgende 
Zufhrift: „In die Nummer vom 22, Dezember ift 
eine Parifer Korrespondenz aus ber Leipziger Allge— 
meinen Zeitung, Cremieur betreffend, übergegan: 
gen, welche nad Gehalt “und Geftalt eine Widerle: 
gung zur Pflicht macht. Die Redaktion hat durch 
eine angefügte Bemerkung auf die Perfon des Ber: 
fafferö hingebeutet, der, wie hinzugefegt werben muß, 
feiner Zeit von Frankfurt nad Paris überfiedelte. 
Welches Gewicht in der Perföniichkeit des Verfaſſers 
liegt, bleibe dahingeftelt; es bleibt aber immer bes 
jammernswerth, wie die offenbaren perjönlihen Mo: 
tive des Schreibers, die Sucht zu ffanbalifiren, feine 
Gereiztheit und fein Grimm gegen feinen früheren 
Aufenthalt bier einen hochherzigen Mann und fein 
ebled Streben, fo wie bie ihm gewordenen Huldi— 
gungen, verzerrt und in's Lächerliche zu ziehen fucht. 
Die wieder aufgewärmte Heine’fhe Manier hat in 
der letzten Zeit ihre verdiente Zurechtweifung auch in 
ber Mainzer Zeitung gefunden. Wenn aber ber 
Nachtreter in der Sudt nach Auffehenmacberei felbft 
das Unantaftbarfte, dad Familienleben in pilanter 
Klatſchſucht, vor die Deffentlichkeit zieht, wenn er die 
Gattin Eremieur’d, eine edle Matrone, faft unum: 
wunden in die niebrigfte Sphäre hinabzudrüden 
ſucht, fo muß hierüber wiederholt Die offene Verach— 
tung der Beflergefinnten ausgedrüdt werden, Gre: 
mieur war von feiner Gattin begleitet, wie auch 
DProfeffor Schubert auf feiner Reife in den Orient 
in Münden von feiner Gattin begleitet war, und 
wie noch viele Andere. Der Korrespondent zeiht 
Gremieur der Eitelkeit, da er ſich überall feiern ließ; 
aber Gremieur bielt fi nur in den Städten auf, wo 
er Verwandte hatte. Das ift die einfache Erklärung ; 
hätte er die Huldigungen feiner Glaubensgenofjen 
von fi) gewiefen, gewiß hätte ber Korreöpondent 
hierin eine noch größere Eitelkeit erblidt. — Egoid: 
mus, Eitelkeit, Gefalfudt, das find die fereotypen 
Borwürfe, die unzufriedene Radikale und Finfter: 
linge den Edlen nachſchreien; aber ein ſtarkes Ge: 


müth wirb fich dadurch nicht beirren laffen; Ruhm 
und Ehre müffen zu allen Zeiten mächtige Hebel des . 
Großen und Außerordentlichen fein; wehe der Zeit, die 
in überfhraubter Selbftkafteiung, in philoſophiſchem 
Duͤnkel fih die beften Sehnen ihrer Kraft. unterbins 
den oder durchſchneiden wollte. Die wahre Liebe zum 
Ruhme ift Zugend, und wahrer Ruhm ift nicht 
Lohn der Tugend, er ift die Zugend felbfl. Die 
Zeit, bie dem Vollbringer ihrer Wünfhe und Be 
firebungen Ruhm und Ehre fpendet, lohnt und ver: 
Härt ihr befferes Selbſt. 


Gremieur durfte, ja er mußte die Huldigungen 
feiner Slaubensgenoffen annehmen, denn nur fo war 
es diefen gegeben, ihre Zuſtimmung und ihren Ein: 
Fang zu befunden. 


Schließlich fei hier noch eine Bemerkung über 
das Verbaͤltniß Gremieur zu’ den deutſchen Juden 
und dieſer zu den Damascenern geftattet. E3 könnte 
aus dem genannten Vorgängen, der fo oft wiberlegte 
alte Vorwurf von einer fogenannten jüdifhen Na: 
tionalität gefolgert werben. Aber wenn irgend 
etwas, fo koͤnnte gerade die Damascener Geſchichte 
diefen Vorwurf widerlegen. Gin franzöfifcher Jude, 
ber fein Wort Deutfch fpricht und verfteht, reift durch 
Deutihland und wird hier von feinen Glaubens: 
brüdern geehrt, weil er im Driente die unfinnigfte 
Mißgeburt ded Fanatiömus an den Pranger geftellt; 
da ift fein nationales Band, das Franzofen, 
Deutihe und Drientale ineinander verfchlang, nicht 
der Nation, nicht den Drientalen, nein der Kon: 
feffion warb eine fhaudererregende Lüge aufgebür: 
*det, und barum mußten Deutfche und Franzofen und 
Alle, die diefer Konfeſſion angehörten, fi mit ger 
rechter Entrüftung dagegen erheben; deutfche und 
franzöfiihe Juden kommen den orientalifcben Juden 
zu Hilfe, wie deutſche und franzöfifche Chriften ihre 
Giaubensgenoffen aller Känder zu unterflügen fuchen, 
wie man bier und bort fländige oder jeweilige Samm: 
lungen für fie veranftaltet. Diejüdifhe Konfeffion 
fucht ſich durd innere und Auffere Läuterung zu er: 
halten und zu wahren, das. jüdifche Wolf ift längft 
aufgegangen in ber Geſchichte aller Nationen.” 
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Das Jahr 1840. 
(Schluß.) 


Bei der Ankunft jener Herren in Alexandrien 
fanden fie die politifchen Verhältniffe fehr verändert. 
Die vier Großmädhte hatten Syrien angegriffen, bes 
deutende Erfolge fchon errungen, die Bewohnerſchaft 
Syrien's fih für ihren rechtmäßigen Herrn, den 
Sultan, erklärt. Die Frucht jener damasfifchen 
Prozedur war daher nichtig, der franzöfifche Einfluß 
geſchwaͤcht, und, obſchon Feine neue Unterfuhung zu 
Damaskus angeftellt werben fonnte, ſah fi doch 
Mehmed:Ali um fo leichter bemüßigt, durch Freige: 
bung der Gefangenen eine Art von Genugthuung 
zu geben. 


War daher faktiſch hiermit das Ereigniß aufge 
1öft, fo fehlte doch noch bie öffentliche Losfprechung, 
und da Damaskus wieder unter die Herrfchaft des 
Sultans zurüdzutehren im Begriffe fland, fo war 
diefe nur in Konftantinopel zu erlangen. Hierhin 
eilte Sir Mofes, und in einer feierlihen Aubienz 
vor den Sultan geführt, erhielt er den Ferman, wo: 
durch dergleichen Anklagen auf immer zum Still: 
fchweigen gebracht werben follen. 


Died war ber Verlauf des für unfre Zeit uner⸗ 
hörten, aber darum tief bezeichnenden Vorgangs. 
Ein halbes Jahrhundert bed angeftrengteften Stres 
bens, eine vielfeitige Annäherung und Affimilation, 
die Durchdringende ‚Bildung ber Juden, bie vielen 
innerhalb des Judenthums ausgezeichneten Männer 
fonnten unfre Glaubendgenoffenihaft vor ben ges 
bäffigften Beſchuldigungen nicht fügen. Aus blin 
dem Haffe war eine halbe Welt blind, und ſchien 
fih nur nach der wirklichen Schulb ber Juden zu 
fehnen. Mit Widerftreben lie man fih an alle Ge 
genbeweife heran, und fuchte fie zu verbächtigen, 
und noch heute find wir nicht fiher, daß man ge 
füffentlich die Freifprehung verdeden will. Mehmeb: 
A ift vernichtet, Frankreich in die tiefften Wirren 
geftürzt, unfre Beſchuͤtzer haben überall triumphirt 
— wäre nur dad eine Refultat nicht aud mit zu: 
fammengefallen, daß die Juden fhuldig geblieben! 
Die Erfolge diefer Begebenheiten find: die Unzu— 
laͤnglichkeit unſter Stellung, wenn wir nur nad 
außen fireben. Mit fiegreicher Ueberzeugung find 
wir überführt worden, daß wir außer dem Fortfire: 


zuruͤckweiſen werben. 


ben in Bildung und Gefittung auch einer Erſtar—⸗ 
fung in unferen inneren Berhältniffen bedürfen, der 
lebendigften Theilnahme an einander und gegenfeitis 
ger Unterftügung, fo weit dies mit den Geſetzen all 
gerheiner Menfchenliebe und den fpezielen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Staaten und Voͤlker, denen wir integri: 
rend angehören, nicht wiberftreitet. Sol daß Zus 
denthum Fräftig und lebendig bleiben, fo müffen 
feine Anhänger jene Lauheit und Gleichguͤltigkeit 
verbannen, die die Religion als überflüffig, loſe 
bindend und gegen die Sozialität unbedeutend, blos 
fiellt und preis giebt. Nur im biefer Erfräftigung ' 
haben wir zugleich die Bürgfhaft, daß die Beften 
und Ebelften aller Konfeffionen immer auf unſter 
Seite fliehen, und die Befhimpfungen des Haffes 
‚Dies iſt denn auch ein völlis 
ges Genüge, daß gerade bie Gerechtigkeit, die 
VBorurtheilslofigkeit und die Menſchlichkeit unfre 
Schilde find. 

Im Allgemeinen hatte denn auch biefes Ereigniß 
eine belebende, ermärmende Ruͤckwirkung auf bie 
Belenner des Judentums felbfi, man ift wieder 
einmal warm geworden für daffelbe, man hat.einen 
gemeinfchaftlichen verwundbaren Fled getroffen, an * 
denen Alle Theil haben, und endlich hat eine ge: 
wiffe Näherung zwiſchen unferen Glaubensgenofen 
auh ber entfernteften Länderftriche ftatt gefunden. 
Möchte dies Alles: nicht vorübergehend fein, fondern 
lebendig bleiben ! 

Wenden wir uns nun von biefer allgemeinen 
Angelegenheit zu den einzelnen Gefchehniffen in den 
verfchiedenen Ländern der Erbe. 

In Frankreich regte fich das lebte Refidunm 
einer benachtheiligten Stellung, ber Eib more ju- 
daico, wieder an verfchiedenen Punkten, und, wenn 
auch die Beredſamkeit Cremieur’ an dem einen Orte 
ihm befeitigte, fo machte er ſich doch an anderen noch 
geltend, bis die Gefeßgebung hierüber einmal völlig 
entfchieden wird, Im Innern wurde das Intereſſe 
durch den Ordonnanzentwurf, ber eine Meform der 
franzoͤſiſchen Shnagoge und der jüdifchen Geiſtlichkeit 
beabiichtigte, lebhaft in Anſpruch genommen, eine 
Menge Bemerkungen und fogar Proteflationen her— 
vorgerufen; in Folge deffen wurbe er umzgearbeitet, 
und erwartet nunmehr die Feſtſtellung. — In AL: 
gier befinden ſich die Juden in einer fehr traurigen 
Faſſung. Vielfach ihrer früheren Nahrungszweige 
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beraubt, von den Forderungen der Cipilifation, be 
nen zu genügen fie noch nicht gelernt, umringt, von 
der Regierung ſich felbft überlaffen, und bei ben 
ſchwierigen Berhältniffen der ganzen Provinz, ſchlaͤgt 
das europäifche Wefen bei ihnen, zwar mehr als 
bei den arabifhen Eingebornen, aber body fehr lang- 
fam Burzel. — 


In England zeigen fi die Juden fehr rührig, 
an allen öffentlichen Vorgängen ihre Zheilnahme zu 
erweifen, und bei gegebnen WBeranlafjungen ihre 
Wuͤnſche für dad Heil Albion’s auszufprehen. Auch 
"gelangte eine Petition von Seiten der Juden an 
dad Oberhaus, im welchem fih einige Lords zecht 
fehr zu ihren Gunften ausfprachen, ohne daß bis 
jett ihr Folge gegeben ift. Auch hier macht ſich ber 
Wunſch nad) Reform der Synagoge fehr fühlbar, 
ohne jedoch entfchiedene Maßnahmen bis jegt bewirkt 
zu haben. 


Auch aus Nordamerika hatten wir zu berich. 
ten, wie dad Wort in der Synagoge lebendig 
wird, — Die Niederlande bezeugen immerfort, 
daß fie der Synagoge in ihren Bebürfniffen weient: 
lich zur Hülfe kommen wollen. — Je mehr nun bie 
VBerhältniffe im Süden von Europa, in Italien, 
ftationair bleiben, und durchaus nicht vorrüden: 
defto weniger haben wir bied vom Norden aus zu 
fagen. In Dänemark war ein neuer König auf 
den Thron geftiegen. Schon in diefem Momente 
verhieß er feinen mofaifchen Unterthanen Schutz und 
Aufmerkfamkeit, und denen in Schleßwig-Hol— 
fein gleiche Stellung mit den bänifhen. Verwei— 
gerte er num zwar bie Waͤhlbarkeit derfelben in die 
Stände, welche die Noesfilder beantragt hatten, fo 
legte er doch ben ſchleßwig-holſteiniſchen Ständen 
einen Gefegentwurf vor, durch welchen die Außerft 
bedruͤckten und befchränften Juden ber Herzogthümer 
in kirchlicher und bürgerlicher Beziehung bedeutend 
höher geftellt würden. Allein bier waren es bie 
Stände, welche den Entwurf verwarfen, umd in bie 
Freizügigkeit, den Grundftüderwerb’ und die Zünf: 
tigkeit der Iſtaeliten nicht willigen wollten. Das 
ähnliche Verhaͤltniß ward in Schweden feſtgehal— 
ten, wo aber im Gegenfage die radikale Partei den 
Auden noch immer keine gleihe Berechtigung bewil: 
ligen wollte, weil biefe von der Regierung felbfithä- 
tig hatte durchgeſetzt werben follen. 


Aus dem großen ruffifhen Reiche ftellten bie 
Berichte die Intentionen in Bezug auf bie Hebräer 
folgendermaßen heraus: die Bildung und feſte Ges 
werbthatigkeit derfelben wurden, wo fie fih fund 
geben, fehr gefördert und unterftügt; das erwies bie 
Anerkennung, welche höheren Orts die Anitalt zu 
Riga fand, und die großartige Unterftügung, welche 
einem neuen Transporte jüdifcher Koloniften, der 
2530 Seelen flart aus Kurland abging, geleiftet 
wurde; ebenfo wurden den fludirenden inlindifchen 
Juden ihre Immunitäten beflätigt. und vermehrt, 
auch der Handel der Juden nah dem Auslande ge: 
fördert, nicht weniger dem zu frühen Begraben ber 
Todten gefteuert. Dingegen aber wurde ben aus: 
ländifchen Juden der Gingang, bis auf wenige, bes 
ſtimmte Fälle, gänzlich gewehrt, wie den ausländi: 
ſchen juͤdiſchen Kaufleuten, fo auch audländifchen 
Juden, die auf ruffiihen Univerfitäten ftudiren woll- 
ten. Außerdem wurden viele gefeglihe Detaild ges 
geben, die in Zofalitäten ihre Anwendung fanden, 
und verfchiedentliche Färbung haben. 

Unter den öfterreihifchen Staaten zog infon- 
ders Ungarn bie Blide auf fih. Denn während 
in den übrigen faiferlihen Staaten nad außen die 
Sfraeliten im Allgemeinen den status quo behielten, 
ihnen wenigſtens gefichert blieb, mas fie bis jegt 
erlangt, nach innen ein langiames Schaffen bemerf: 
bar war, was in ber Errichtung eines Gewerbever: 
eins zu Wien, der Anftellung Rapoport’s in Prag, 
und mehrfahen Reformen des Gottesdienftes fich 


kund gab: rüfteten fih in Ungarn die verfammelten 


Reihöftände zu einer Mafregel höherer Art. Die: 
felben gaben die edelfte Gefinnung zu erkennen, die 
über diefen Gegenftand gehaltenen Reben athmen 
bie großartigfte Anſicht, und blieben fehr weit von 
allen gewohnten Nachreden deutſcher Oppofitionen 
entfernt. Die Emanzipation der ungarifchen Iiraes 
liten ward befchloffen, jedoch von Seiten der Regie— 
rung noch zeitweilig befchränft, und nur im einzel» 
nen Freiheiten gewandelt, Die Ifraeliten felbft hat: 
ten ihr hohes Intereffe an diefen Geſchehniſſen auf 
angemefjenfte Weiſe dargelegt. Eine Deputation 
war in ihrem Namen aufgetreten, unb hatte eine 
Eräftige Petition eingereicht. Die Kunde von ber 
Gefinnung der Reichsſtaͤnde verbreitete ein neues Les 
ben unter den ifraelitifhen Bewohnern des Landes, 
überall erwachte dad Gefühl, daß aud von ihrer 
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Seite in ber nächften Zukunft Vieles geſchehen 
müffe, um ihre Wuͤrdigkeit zu bethätigen, Einzelnes 
war fhon zu berichten, ein Mehreres muß die 
naͤchſte Zeit bringen. — Im Galizien ging ber 
innere Geift nur langfam vorwärts, und brachte 
noch gegen bad Ende bes Jahres ein organifirtes 
Bethaus zu Lemberg als eine einfame Bluͤthe. 

Im Beginne des Jahres hatte in Preußen das 
immer wieberholte Gerücht einer nahen Umgeftaltung 
der juͤdiſchen WVerhältuiffe befondere Erwartungen 
gewedt: als vielbetrauert ber König fein Haupt in 
die Gruft legte. Diefe Begebenheit gab ben Iſtae— 
liten häufige Beranlafjung, ſich innerhalb der buͤr⸗ 
gerliben Sphäre fund zu thun. In allen Syna 
gogen der Monarchie fanden paflende gottesbienft- 
liche Feierlichkeiten zum Gebächtniß des verftorbenen, 
zur Zhronbefteigung des neuen Königs flatt; bei ber 
Krönung in Königsberg und Berlin ſtand die jüdis 
ſche Glaubensgenoſſenſchaft als foldhe in ihrer Wer: 
tretung nicht zurüd, und Se. Majeftät verliehen 
den Vorftehern zu Berlin eine huldvolle Aubienz. 
Außerdem fanden Stiftungen, Speifung der Ar, 
men ff. bei biefer Gelegenheit flatt: fo wie gegenfei- 
tig von Vermächtniffen des hochſeligen Königs ein 
Theil den jüdifchen Gemeinden zufloß. Endlich lehrte 
und ein Königl. Reftript, daß zur Beichleunigung 
der vorliegenden Arbeiten zur Regulirung des Ju⸗ 
denweſens Befehl ertheilt worben. — Abgefehen 
hiervon blieb dad Verwaltungsſyſtem baffelbe, wie 
früher. Die Ueberfievelung von Juden aus einer 
Provinz in bie andere blieb fehr erfchwert, die Ges 
meinden in ben alten Provinzen völlig ſich felbft 
überlaffen; im Großberzogthum Pofen nur wurde 
das Schulmwefen überwadht. In ganz einzelnen, ges 
nau befchräntten Fällen wurde jüdifhen Schulen ein 
Anrecht auf Unterflügung aus den Kommunalfaffen 
zugeiprochen, dagegen die Befreiung ifraelitifcher 
Lehrer von Kommunallaften wiederholt abgefprochen. 
Ebenfo blieb die jädifche Geiftlichkeit völlig unbe: 
sudfihtigt, und im vollfommnen Widerſpruch wird 
die Gegenwart eined jüdifchen Geiftlichen bei dem 
. geringften Beugeneide erforderlich, dagegen die Zraus 
ung einem eben überlaffen, wenn er nur ben lan 
desgeſetzlichen Worfchriften dabei Genüge thut. 

Sind wir nunmehr völlig auf deutihem Boden 
angelangt, fo finden wir, daß unter den deutſchen 
Bundesftaaten im verfloffenen Jahre für uns die 
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wichtigften einnehmen: dad Koͤnigreich Sachſen 
und GSabjen- Hildburgbaufen. In dem er 
ftern bebattirten bie Stände aufs lebhaftefle die Frage 
über den Judeneid, und ftellten für benfelben, bis 
mit geringer Ausnahme, völlig zeitgemäße Verfuͤ— 
gungen, was um fo mehr anzuerkennen ift, ba ge 
rade in Sachfen der Judeneid in der abfchredendften 
mittelalterlichften Geftalt beſtand. Hiergegen zeigte 
fi eine geringere Zreifinnigkeit in dem firengen 
Seftbalten alter Verordnungen Wegen Aufenthalts _ 
fremder Iſtaeliten. Zwar wurden diefe endlich in 
Betreff derer aus ben Zollvereinsftaaten aufgehoben, 
dagegen gegen anderweitige, noch immer in Kraft 
erhalten. — Hildburghauſen erließ ein organis 
ſches, heilfames Geſetz in Betreff des Kirchenweſens 
der Ifraeliten. — Hamburg that ben erſten Schritt 
zur Gleichflellung, indem es einen oder zwei ifraelis 
tiſche Notare zuließ; ift dies auch noch unbedeutend, 
fo weiß man doch, wie ſchwer immer ber erfte 
Schritt if. — 

In Hannover wurde zu den Vorbereitungen 
binfichtlich der Verbeſſerung der jüdifchen Zuftände, 
die freilich nicht Ärger fein Eönnen, Hoffnung ges 
madt, die aber erfi die Zukunft realifiren muß. 
Helfen: Darmftadt erließ eine Verordnung über 
die ifraelitifchen Religionslehrer, das allerdings ges 
eignet ift, dad Schlechte zu entfernen, aber noch 
nicht dad Gute weſentlich zu fördern. In den ba: 
diſchen Ständen wurde die Petition um Gleichftels 
lung bejeitigt, obſchon diesmal die Majorität der 
Kommiffion dafür geſtimmt. In einzelnen 
Theilen von Baiern, Unterfranken, Pfalz 
wurden die Rabbinenftellen geordnet, und meift mit 
jüngeren Männern befegt. 

Wir fehen, noch liegt die Welt, auch unfertwe: 
gen, im Streit, und die Einigung fcheint noch nicht 
fo nahe. Die Frage der Emanzipation ift noch nicht 
entſchieden, und wenn fie logiſch noch fo ſcharf er: 
wiefen ift, praktiſch will fie die Geifter nur langſam 
durchdringen. Glauben wir auch nicht einmal, daß 
dad ‚große Dementi, welches die gebildete Welt im 
abgeiponnenen Jahre ſich gegeben, eine Vergütigung 
ihrerfeitdö uns bringen möge. Zwar müffen bie, 
welche bisher für uns geftritten, darin bekräftigt 
worden fein, auch werden viele Schwanfenbe wenig: 
ftend in dieſem Punkte das und angethaene Unrecht 
erfannt haben: aber ba gegentheilig der Haß in 


- 26 


den Gehäffigen durch eine Niederlage nur verboppelt 
wird, fo fann die Hauptfrage ber Entfheibung nicht 
näher gebracht fein. 

Mag diefe Ueberzeugung nur in und felbft die 
Strebfamkeit wach erhalten, und durch bie längere 
Reibung dad Feuer ſich lebhafter entzünden: fo ift 
von höherm Standpunfte aus nur gewonnen 
worden. Unter den mancherlei Klagen, die verlaus 
ten, fei es denn dieſer Gedanke, ber freudig er: 
wärme. Denn jene bringen nur Erfchlaffung und 
Ahfpannung, diefer immer verjüngte Thatkraft. Und 
Thatkraft ift ja unfer einziges, dringendes Be: 
bürfniß. Denn wer auf die Synagoge, auf unfre 
Snftitute, auf unfre Literatur ſieht, wird fih gern 
geftehen, daß die Ridytung zum Beten if. Ge 
winnt alfo der wirklich religiödfe ‚Sinn erft inni: 
gere Entfaltung in unferen Seelen, und gefellt fich 
ihm eine lebensvolle Thatkraft, fo haben wir bie 
Klippe der Zeit glüdlih umfchifft, und ein ruhiges, 
großed Meer liegt vor uns zu neuer, glüdlicher 
Fahrt mit vollen, ſchwellenden Segeln. Darum fei 
Thatkraft das Scibolet der Synagoge, das Lo— 
fungswort, an welchem wir Gleichgefinnte, Gleich: 
anftrebende erkennen! . : 

Schließlich notiren wir, daß yon neuen, ‚einge: 
mweihten Synagogen im verfleffenen Jahre über 
zehn und berichtet worden (Mergentheim,. Mae: 
ſtricht, Wollftein, Air, Dresden, Warſchau, Wands; 
bed, Erfurt, Beelig, Stolp), zu vieren ijt bereits 
der Grundftein gelegt worden (Ierufalem, Wesprim, 
St. Miklos, Mühlhaufen.) 


Theologie 


Religiöfe, 
 Befenntnifjfe und Skizzen 
in freier Form. . 








ruhigen See der Seele auf, 


Wie bit Du entwürdigt worden, Du höchfte | 


Schöpfung des menfhlichen Geiſtes, Unfterblid: 


keit der Menfchenfeele! 


I 
’ 


+ werden fönnen. 


Auf die Straße warbft Du geworfen, als ein 
Freigut für jeden Worübergehenden; fo er will, 
kann er Dich aufheben, wo nit, in den Schmug 
treten. Zur Zuchtruthe machte man Dich für den 
Verbrecher, und zur Bonbonniere für das liebe, 
fromme Kind. Ja, man bat Did zu baarer Münze 
umwandeln wollen, mit ber einige beflimmte, allein 
felig machende Glaubensſaͤtze bezahlt würden — 
Did, die aus dem Geheimnig des Lebens. als 
höchfte Blüthe hervortreiben follte, aus dem  inners 
ften Sein der Seele, aud ihrer verfchloffenften Tiefe, 
ganz von felbften, nur befruchtet vom reinften Ges 
dankenthau, vom würzigften Hauche der Em: 
pfindung! j 

‚ Hab’ ich Dich vegriffen aud meinem Katechis⸗ 
mus? Da widerteft Du mid an, wie Du Dich fo 
wenig zurüdhaltend mir aufdrängtefl. Und im Ges ' 
wübhle des Lebens? Im Glüde bedurfte ich Deiner 
nit, benn dad Leben fchien mir gelöft; im Un: 


‚glüde — ſtandſt Du mir zu fern, Dein Ruf war 


ein liöpelnder Ton, der mir nicht in's Herz drang, 
der von ben fchrillenden Zönen der Zweifel und ber 
Verzweiflung überraufcht ward. In der Thätigfeit 
war ich zu flolz, in der Abfpannung zu dehmüthig 
für Dich. 

Wann erfhieneft Du mir? E35 war in einer 
fanften Abenddaͤmmerung, als bie blendende Sonne 
Abfhied -genommen, und die Nacht noch nicht hers 
aufgequollen, und ein mildes rofiges Licht um den 
Horizont fpielte, und der Himmel fo weißblau warb, 
daß die Sterne eben als kleine Strahlenftifte durch: 
breden wollten. Die Erinnerung ging über das 
abgeiponnene Leben zurüd, alle vorübergegangenen 
Zujtände tauchten mit ihren Höhenpuntten in dem 
und alles Verlorene, 
beifen Menge von Zage zu Zage fi mehrte, trat 
in feiner verlorenen Geltung an mid beran. Da 
warb mir gewiß, daß das Dafein nicht aufgö« 
ren fönne, ba zu ſein; daß die fchaffende Kraft 
ſich felbft nicht verfpotten fünne durch die vernich— 
tende, daß zwei folcher Kräfte nicht neben einander 
beftehen fönnen, weil, wenn die fchaffende und die 
vernichtende Kraft auf einander wirken würden, 


| Nichtd werden und Nichts untergehen, fondern das 


Nichts in der -Schwebe bleiben würde, Was ge» 
worden, ift für immer, weil es fonft nicht hätte 
Es giebt keinen Tod, fondern 
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nur Verwandlung. Mit dem Rufe; Es werde! hat 
der Eihöpfer den Tod aus dem Dafein gebracht. 


So waret Ihr mir wieder gegeben, ihr vergan: 
genen Stunden und verlorenen Güter! Und waret 
Ihr für mich nur noch in der Erinnerung, fo wa: 
set Ihr doch für Euch im Dafein. Seitdem begreife 
ich nicht, wie wir aufhören koͤnnten, wenn ich aud) 
nicht weiß, wie wir fein werden. Da aber ein 
ewiges Schaffen fein Wermindern, fondern nur 
Vermehren fein kann: fo habe ih nur mehr zu 
erwarten, und harre erwartungsvoll auf meine zweite 
Geburtöftunde, die man hier Sterbeftunde nennt. 
%a, bei jedem Mangel, den id an mir bemerfe, 
wird meine Hoffnung größer, die menfhlide und 
irbifche Unzulänglichkeit vergewiſſert mich ordentlich 
in meiner -Unfterblichfeit, und erhebt mein Auge, ans 
flatt es zu fenfen. Ich kann mich faft räden an 
meiner Menfchennatur, indem ich ihr heimlich), aber 
trogig zurufe: Wart' nur, was wird aus Dir nod 
_ werben Großes, und wie follft Du mid einft nicht 
im Stiche laffen! — — 

So begrüße ih Di denn auch hierüber, Wort 
Gottes! — Warum ertönte die Unfterblichkeit nicht 
vom Sinai? Und wie dad Erfte der Zehn: Worte fo 
Bar fagt: Es ift ein einiger, ewiger Gott! — warum 
fagt nicht das Letzte: Du bift unſterblich!? 

Aber fiehft Du, das iſt ja eben wieder göttlich. 
Dann würde ed heißen: wenn Du dieſe Gebote 
Hältft, wirft Du unſterblich fein, wenn nicht, fo 
wird’3 Dir genommen, Und da wäre die Unver: 
nunft und Entwürbigung da geweſen. 


Du folft das Rechte thun um Deines Gottes 
willen, und.um Gottes theilhaftig zu werden, Dich 
zu mehren zu Deiner zweiten Geburt, und Did 
gluͤcklich zu fühlen, rein und erhoben im biefem 
Deinem Keben. Unfterblih bift Du in jedem Falle. 


Dad Wort Gotted lehrt und heiligt die Unfterb: 
lichkeit dadurch am meiften, ‘daß es nur bie Mate- 
tialien zurechtlegt, aus denen wir fie und zufammen: 
bauen können, und ftilfchweigend die Unfterblichkeit 
als den ganzen Grund hinlegt, auf dem es fich felbft 

-aufrichtet. Denn welches wäre der Sinn und Ver: 
fiand einer Offenbarung Gottes, eines Redens Got: 
tes zum Menfchen, wenn biefer ein Gefhöpf für 
heute wäre? Der Aufmerkfame fühlt es überall dur. 


Und das ift der Hauptpunkt. Der Menſch follte 
den Gedanken der Unfterblichkeit, wie er ſchon in 
feinen ganzen Geift hineingelegt war, ſich ſelbſt 
ſchaffen, um ihn dann im Worte Gotted überall zu 
finden. Darum findet fi) auch biefer Gedanke am 
Elarften auögefprochen — bei dem menſchlichen Den: 
fer in der Bibel, bei dem Prediger Salomonid, ber, 
fein Prophet, alle Fehler und Zugenden des menſch— 
lichen Denkers hat; und am Marften gefühlt — bei 
dem heiligen Sänger, der die Empfindungen des 
Menfchen befingt, beim Pfalmiften. 


Ruͤhrend aber ift ed, wie die erften Bücher der 
heil. Schrift die Keime der Unſterblichkeitslehre nur 
um die Gräber der verehrten Todten fledt, um 
die Gräber Chanoch's, Abraham's, Moſche's! 


IV. 


Die heilige Schrift beginnt mit dem weiteſten 
Kreiſe, mit der Natur, und dem Menſchen als Glied 
der Natur. Daß die Schoͤpfungsgeſchichte haupt: 
fählih den Zweck hat, den Menfhen in feiner Ur: 
fprünglichkeit ald Glied der Natur, diefer angehörig, 
und in ihrer Wefenreihe vermittelt, aufzuftellen, Fann 
man fehr leicht entnehmen. Es ift dann der Zweck 
der darauf folgenden Berichte, zu zeigen, wie der 
Menſch aus dem Kreiſe der Natur fich losgelöft und 
eigenftändig, wenn nicht felbftjtändig, geworden, wie 
er dadurch den Boden fich unter den Füßen hinweg: ' 
genommen, und darum ber Offenbarung bebürftig 
geworben. Hierin liegt auch der bebeutendfte Unter: 
fhied zwifchen dem Iſtaelitenthume und fonftigem 
Altertyume. Diefes fuchte den, von ber Natur los» 
geriffenen, und darum bodenlofen Menſchen immer 
wieder auf feine. eigene Füße zu flellen. Hingegen 
das Sfraelitentbum läßt den Menfchen durd Gott 
ſelbſt aufrichten, und ihm eine Haltung geben, aus 
ber zwar ber Einzelne, nicht, aber der Menſch im 
Allgemeinen wieber heraus zu fallen vermag. Die 
Beftrebungen bed Altertbumd gingen daher nad) 
zweien Richtungen bin, Kunft und SPhilofophie. 
Die Kunft, fei fie Dichtkunſt oder Plaftif, ift, nad) 
der Erklärung der Alten felbft, die Nahahmung ber 
Natur; und fo fehen wir, indem bad Altertum bie 
Kunft als ein Hauptmoment des Lebens betrachtet 
und dazu erhebt, daß ed fuchte, dem von der Na: 


28 


tut loßgeriffenen Menſchen eine nachgeahmte Natur 
für diefe felbft ald Baſis zu fubftituiren. Die Phis 
lofophie des Alterthums hingegen fuchte dem Mens 
ſchen durch die Idee eine Stellung zu verfchaffen, 
aber allerdingd mußte fih da die Anfhauung ber 
Idee fehr zerfplittern und auseinanderfallen, weil fie 
des Gentrums, und namentlich des Selbftbewußtfeins 
entbehrte. Faßten daher die jonifhen und epifchen 
Philoſophen die Idee noch ald ein ganz Materielles 
auf, fo daß erſt Anaragoras den voüg ald ein für 
fi) Seiended begriff: fo verftanden, die Sophiften 
die Idee noch als das bloße Wort, das der Menſch 
willkuͤhrlich ſchmieden koͤnne. Auch Plato konnte 
hiervon nur einen ſehr kargen Schritt weiter thun: 
ihm iſt die Idee in der Wahrheit etwas Außer: 
menſchliches, in einer höhern Welt Vorhandenes, 
wogegen bie menfchliche Idee nur Abdrud jener. 
Ariftoteled war ed, ber bie menſchliche Idee fub: 
flanziirte, indem er ihre Genefis in der Logik nach: 
zumeifen ſuchte. Wie fie aber von ihm abwärts 
"durch die verfchiedenen fpäteren Schulen wieber zer: 
fplittert ward, und bald in ber Dialektit, bald in 
der Ethik fih Nebenwege fuchte, ift hier nicht ber 
Ort näher nachzuweiſen. 


In der heiligen Schrift iſt es allein Kohelet, 
welche dem Menſchen eine unabhaͤngige Stellung 
für ſich zu ſchaffen ſuchte. Aber nachdem die vers 
ſchiedenen Wege, die dahin fuͤhren koͤnnten, betreten 
worden, und ſich als unzulaͤnglich gezeigt haben, 
endet Kohelet damit, ſich unbedingt dem Gotte, 
den die Offenbarung gegeben, wieder in die Arme 
zu werfen. 

(Sortfegung folgt.) 
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(Mit deutſchen Leitern.) 
Schreibpapier gr. 8. geh. 
Altona 1841. Preis 20 Gar. 





Erſt jegt erlaubt mir der Schmerz und die Ruͤck⸗ 
fihten für theute Verwandte, meinen Freunden und 
Bekannten von meinem berben Verluft zu ſprechen. Wie 
viele von Ihnen ſchon wiffen, am 16. Dktober diefes 
Jahrs verlor ih mein geliebted Weib, Ulrike geb. 
MWorffftein, nahdem fie wenige Stunden vorher mi 
mit einem gefunden Toͤchterchen beſchenkt hatte. Wer 
fie gefehen noch den Tag zuvor, als wir fröhlichen Ders 
zens in unferm Gotteshaufe die Feier des Geburtstages 
unfers Königs begingen, als fie bei der Speifung der Ars 
men bülfreihe Hand leiftete und ihre Geficht der Spiegel 
der Freude war, die fie hier verbreiten half, wer fie ges 
anne, die liebende Gattin und Mutter, die Troͤſterin 
ber Armen und Unglüdlichen, die Zierde ihrer Familie, 
die Freude ihrer betagten Mutter — der wird meinen 
großen Schmerz ermeffen, mit dem ich und meine Sins 
der am ihrem frühen Grabe fliehen. Uber befeligender 
Troſt ‚war mir die Theilnahme meiner verehrten Mitbürs 
ger, meiner theuern Freunde in der Mühe und Ferne. 
Ihnen, Mitbürger, meinen tiefen, inniggefühlten Dane 
zu fagen, erlaube ih mir noch jest. Sie haben bei 
dem Leichenbegänaniß meiner feligen Frau duch Ihre 
feierliche Begleitung, durch den Gefang, der mein Ge: 
müth in der traurigften Stunde meines Lebens erhob, 
bie Toleranz in Ihren Gefinnungen, die aͤchte Religio—⸗ 
fität, die in unferm Beinen Orte Chrift und Jude vers 
bindet, von neuem bewieſen. Möge unfer aller Herr 
und Bater einen Jeden vor gleicher Trauer in feinem 
Haufe behüten. Das Andenken an Ihre Güte wird nie 
in mir erlöfchen. 


Cloͤtze in der Altmark. 
Salomon Frank. 





Drud von JB. SHirfchfeld, 
(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage 


zur Allgemeinen Zeitung des Judenthums No. 2. 


Danzig, November 1340. 
Borwort zum nachftebenden Auffate. 


In Nr. 41 des Drients erfchien ein mit D—n 
unterzeichneter Auflag über Danzig. Unterzeichneter 
bat an die Redaction bed nämlichen Blattes den 
nachfolgenden Aufſatz ald Ermwiederung eingefenbdet. 
Herrn Dr. Fürft hat es aber beliebt in Nr. 45 feines 
Blattes die Arbeit der Art zu verflümmeln, daß 
aus einer die fraglichen Punkte widerlegenden und 
berichtigenben Erwiederung zerftüdelte Geſchichts⸗No⸗ 
tigen geworben, bie nicht der urfprüngliche Zweck des 
Berichts geweſen. Zweitens hat es Herrn Dr. Fürft 
beliebt, den eingefenbeten Artifel, den er aufzunehmen 
oder zurüdzumeiien hat, in einer Anmerkung zu cens 
firen, und zwar dahin, daß er nur zu oft das hiſto⸗ 
rifhe Element und die männlid richtige Haltung 
aufgegeben. Inwiefern aber dem Herrn Dr. Fürft 
ein Recht zuſteht ju dem einen wie zu dem anbern 
Verfahren, und inwiefern er hierbei fein Judicium 
und die fublime Tendenz feines Blattes rechtfertigt, 
bad, perfönlihen Angriffen offenftehend, fih dem 
Worte der widerlegenden Wahrheit verfchlieft, mag 
der Leſer bei Vergleihung der nachftehenden Erwies 
derung mit Nr. 41 und 45 des Drients felbft beurs 
teilen. A. H. 


„Die jüdiſchen Gemeinden in Danzig.“ 


Unter dieſem Titel findet ſich in Nr. 41 dieſer 
Blätter (Orient) ein mit D—n unterzeichneter Auf: 
fag. Diefe Arbeit als Abfolutum betrachtet, wäre 
keiner weiteren Erörterung mehr würdig; und wenn 
dennoch zu ihr zurüdgefehrt wird, fo geichieht dies 
keinesfalls in dem Sinne einer Gegenfhrift, nach der 
ſchlechten Bedeutung des Wortes, um etwa an eis 
nem pitoyablen Anonymus Satisfaction zu nehmen, 
fondern ber betreffenden Sache wegen, bie einer Eroͤr⸗ 
terung wol werth if. Die Sache ift bie Juden: 
ſchaft der Stabt Danzig. 


ee er 


Die Juden Danzigd haben das eigenthümliche 
Schickſal durch ihre Berührungslofigkeit mit ber 
Fremde und dem eigentlihen Xerritorium ber jübis 
fchen Beitgefchichte aller Orten hundert verkehrten Urs 
theilen audgefegt zu fein. Nichts beftoweniger aber, 
haben auch fie ihre Entwidelung und ihre Geſchichte; 
und wer ed fich zur Aufgabe macht, biefe vor bas 
Forum der Deffentlichkeit zu bringen, ber follte ed 
fühlen, daß er fein profanes, felbftfüchtiges Gefchäft 
vor fich habe, fondern daß es ihm obliege, -in hiftos 
rifcher, objectiver Unperfönlichkeit ein abgeriffenes 
Stud Geſchichte einzugliedern in die allgemeine Bes _ 
mwegung ber Zeit. Die Arbeit des Anonymus hat 
nichtö gemein mit einer foldhen Aufgabe, denn bie 
darin niebergelegte Auffaffung der objectiven factis 
ſchen Punkte ift eine bornirte, fnabenhafte, und bie 
noh zum Ueberfluß hineingebrachte perſoͤnliche Ges 
finnung ift eine unreine, boͤswillige. Mag jedoch bie 
Sache für ſich felber reden. 

Es wird bisweilen mit Aufopferung bes logifchen 
Zufammenhanges gefchehen müffen, daß Ref. den ges 
dachten Auffag nah feinen Hauptpunkten begleite, 
ba bier die Begründung der Wahrheit mit der Vers 
nichtung der Lüge und Unverfchämtheit zufammens 
fält. Danzig befteht wirklich, wie Anonymus bes 
richtet aus 5’ Gemeinden; doch daß ihre räumliche 
Vertheilung an den Motlau:Ufern und ihre Beerdis 
gungsverwaltung ber Fremde minder wifjenswerth 
erfcheinen könnte ald ein Blid in die factifche Noth⸗ 
wendigkeit diefer Sonderung, in das Charafteriftifche 
derfelben, und endlih auf den Einfluß, ben dieſe 
Sonderung auf die zeitige Entwidelung übt, das 
fonnte natürlid dem hohen Ingenium des Anonymus 
nicht einfallen. Es find biefe Punkte bereit vom 
Verf. diefer Zeilen in ben Blättern der Allg. Zeit. 
d. Judenthums behandelt worben, daher nur hier 
eine evatoursartige Zeichnung berfelben. 

Danzig hat vermöge feiner Hanbelöbetriebfamkeit 
von jeher eine große Anzahl Juden an ſich gezogen; 


da jedoch vor der franzöfifhen Occupation im Jahre 
1807 nur einem fehr geringen Xheile derfelben, und 
zwar unter fehr fchwierigen Bedingungen bie Nieder: 
laffung in der Stadt bewilligt war, fo mußte bie 
übrige größere Zahl fich auf den verfchiedenen Bor: 
Fädten congregiren und. fomit aud zu Gemeinden. 
Als jedoch mit der Megenerirung der menfclichen 
Rechte auch dad Mecht der Juden auferflanden aus 
dem Sarktophag einer trüben, thränenmwerthen Vers 
gangenheit, da wurden auch den fremden Glaubens: 
bvbruͤdern die Stadtthore geöffnet, nicht wefentlich dar 
um, weil außerhalb derfelben die Vorſtaͤdte verſchwan⸗ 
den burch der Franzofen Hand, fondern barum, weil 
innerhalb berfelben dad Menfchenrecht fihtbarer ges 
worden. Zu ber ftädtifchen Gemeinde zogen nun die 
vier vorftädtifchen, und ohne räumliche Sonderung 
beftanden nun aud in der Stadt die fünf Gemein: 
. ben nebeneinander; und das konnte nicht anders fein. 
Die Abweihung an Wohlftand und für die dama—⸗ 
lige Zeit fomit auch an Bildung, bie Verſchiedenheit 
der Gemeindeinflitutionen und theilmeife auch der 
Erwerböthätigfeit hatte einer jeden diefer 5 Gemein: 
den ein beflimmtes Charakteriſtikum aufgebrüdt, das 
fi merkwuͤrdiger Weiſe noch bis auf den heutigen 
Tag fpürbar macht. In diefer charakteriftifhen Ge 
fondertheit alfo rüdten die 5 Gemeinden nebeneinans 
der, und ed wäre für ben bamaligen Standpunft 
der Dinge eine zu große Kultur:Forderung gewefen 
alle vorhandenen Particularitäten, alle eingebilbeten 
Bevorrechtungen zu zerftören und zu überwinden des 
Ganzen und ber Einheit wegen. Diefe Einheit fehlt 
noch heutigen Zaged und wird aud wol noch lange 
fehlen; und fo fehr auch dadurch jeder Schritt vors 
wärtd nur immer in parzieller Geftalt erfcheint, was 
natürlich die Bewegung langfam macht, fo ift ben» 
nod Danzig darüber fein Vorwurf zu machen. Diefe 
Fraction ift eine gefchichtlich eingelebte und kann nur 
wieder durch ein neues Leben eine innere unbefangene 
Bildung ganz und Eind werben. Gottlob daß in 
Danzig ſchon hin und wieder die Idee eines folchen 
Einöwerbens, auf die auch das redliche Bemühen des 
Dr. Bram ſtets hinwirkt, ald nothwendig auftaucht; 
und follte es aud über unfere Zage hinaus, wie 
faum anderd zu erwarten ift; nur bei ber Idee Ein, 
zelner bleiben, es ift immerhin ein tröftliches Zeichen, 
ein kraͤftiges Aufbligen Achter, humaner Bildung, bie 


Ganze fieht. Traurig fände es freilich um jede Aus» 
ſicht für den Fortfchritt, wenn die Anficht ded Ano- 
nymus, bed Genforii unferer Bildung die allgemeine 
wäre, ber, befhränft genug, bei Gelegenheit ber Rabs 
binen von einer vornehmften Gemeinde fpricht. 
Dad Wort vornehmft ift bier wirklich charakteris 
ſtiſch für die tiefe Kultur Anfhauung unfered Stris 
benten. 

Wir laffen nun unfern Krititus einige Augen: 
blide allein, um etwas auf die jüdifchen Zuftände 
Danzigs weſentlich Einwirkendes nadyjuholen, das 
ber Beachtung eines fo hohen ingenii gewiß unwerth 
befunden worden. , Nah Danzig dürfen feit der Ers 
langung bes Staatöbürgerrechtd Feine fremden Juden 
ziehen. Diefe Inftitution ift vom Rathe der Stabt 
ausgegangen, und von ben Juden, da fie vielleicht 
hätte rüdgängig gemacht werden können, wahrſchein⸗ 
lih aus commercieller Selbftberüdfichtigung, indolirt 
worden. Es machte fih das Unftatthafte einer fols 
hen Beichränfung zuerft als focialed Hemmniß gels 
tend, da nicht felten Eltern ihre Kinder der Fremde 
zuwenden mußten, während die Heimath die Anfies 
delung neuer Bürger begünftigt hätte. Es find ſpaͤ—⸗ 
ter von den Juden ernfte, doch vergeblidhe Schritte 
für die Rüdgängigkfeit diefes Edictd gemacht worden. 
Wichtiger aber ift die Reaction diefer Befchräntung, 
und zwar fehr ungünftig, auf die fortfchreitende Ent: 
widelung. Danzig blieb mit feiner angejtammten 
Herkömmlichkeit ifolirt und mo die Normalität der 
Zuftände jo wenig geflört wirb durch irgend ein frems 
bed Element, da muß wiederum die Bewegung fehr 
langfam fein, dennod aber bewegen fich die Danzis 
ger Zuftände, und in der neueften Zeit gottlob ſchnel— 
ler, als man in der Fremde glauben möchte. Seines 
Orts über jeden einzelnen Punkt das ‚Nähere, 

Bon ber Rabbinats-Vertheilung fchreitet unfer 
Anonymus zur Beurtheilung unferes höhern Gulturs 
Status, wobei es ihm auf pure pofitive Gelehrſam⸗ 
feit abgefehen zu fein fcheint. Verehrter Anonymus, 
das. ift eine ſehr Löbliche Perferutatio, doc wiſſen 
Sie was ein Casus ‚obliquus iſt? — Ihre Beurtheis 
lung fängt mit dem Sage an: Von den Familien, 
welche dieſe Gemeinden bilden, herricht bei einigen ıc. 
Lieber Freund, in biefer Gonftructionsweife ift der 
Casus obliquus vor „Einige“ ein grober Schnitzer, 
und Sie thun Unrecht, in fo wichtiger Affaire durch 


nicht im fich felber, fondern erft im Ganzen das | folhe Kleinigkeiten Ihren Kredit zweideutig zu mas 


hen. Im Verlaufe der Beurtheilung läßt fi Ano⸗ 
nymus ferner folgendermaßen verlauten: — „und um 
bie neuere fchöne Literatur befümmert ſich feiner; 
faum daß ed Einige geben möchte, die fi) daran zu 
erfreuen im Stande wären, wenn fie eine Arbeit ber 
Art zufällig in die Hände befommen.” Hier lohnt 
es wirklich nicht, den nafeweifen Scribler lächerlich 
zu machen, er thut fich felber den Gefallen durch die 
bezeichnende Formel: „eine Arbeit ber Art.’ Doch 
zum wirklichen, wahrhaftigen Status der Dinge. 
Danzig ift feine, Stadt literarifher, namentlich 
literarifch-belletriftifcher Reputation, und fteht in dies 
fer Beziehung in faft gar keinem VBerhältniffe zu den 
beutfchen Städten gleicher Einwohnerfhaft. Das ift 
ein pofitives Factum, deſſen bedingende Urfahen nicht 
in die Aufgabe diefer Zeilen hinein gehören. Es if 
nicht zu leugnen, daß diefe Stagnation auf dem eis 
gentlichen Gebiete geiftiger Selbftoffenbarung ſich in 
vielfacher Beziehung fpürbar macht; doch das ift eine 
gefchichtliche Werfhuldung, der die Gefammteinwoh: 
nerſchaft Danzigd verfällt und nicht etwa blos die 
Danziger Juden. Gieht man aber auf den Sinn, 
auf die Stimmung für die gegenwärtigen Literaturs 
bemwegungen, fo ift hierin wenigftens Bein confeffionels 
ler Unterfchied zu machen, und, um bei ben Juden 
zu bleiben, fo muß erfreulichermaßen bezeugt werden, 
daß es auch hier manche Seele giebt, die die Zeit in 
dem beften Sinne ded Wortes, in allen ihren Bes 
wegungen begleitet, und fo zu dem Standpunfte ab: 
foluter Bildung binauffieht. Zugegeben, daß biefer 


Kreis ein recht fehr geringer iſt; es ift der Kreis für. 


diefen Standpunft unter allen Menfchen überhaupt 
ein geringer; dann aber ift er da wahrlidy groß ges 
nug, wo man weit untergeorbnetere Forderungen nur 
an zwei. jübifche Aerzte zu machen fich berechtigt 
glaubt. Mag die Fremde nicht erfchreden über Dans 
zig, die Herrlichkeit Gottes wohnt. überall und ift 
auch bier in manchem feiner Ebenbilde ſichtlich. Selbſt 
aber bei Herabftimmung biefes Maßſtabes auf das 
gemwöhnlihe Niveau allgemeiner Bildung muß gleis 
dermaßen bezeugt werben, baß bereitö bei einem gro» 
Ben Theile ded Kaufmannftandes und namentlich bei 
ben Juͤngern, neben ber induftriellen Richtung eine 
zeitgemäße humaniftifhe Bildung Raum gewinnt. 
BWenigftend wird das Bebürfniß einer Einigung dies 
fer beiden Eultur:Richtungen immer fühlbarer, fo daß 
bei dem beflimmten Niveau, bei gewiffen Normalfors 


derungen geblieben, Fein vernünftiger und. ehrlicher 
Menſch, infofern man nur diejunterften Klaffen aus: 
fchließt, bier den Zufland herausfinden würde, bem 
die Unwiffenheit und Unverfhämtheit ded Anonymus 
bezeichnet. 

Anonymus fährt fort und berichtet: Man habe 
allgemein dad Unbequeme und Läftige des Geremos 
nial⸗Geſetzes zu fühlen angefangen, man habe oft: 
mals den Mangel eines ordentlichen Religionsunters 
richted bedauert und fogar das Unerquidliche des hers 
koͤmmlichen Gottesdienftes beklagt. Anonymus hat 
fi geirrt und bier einmal die Wahrheit gefchrieben, 
aber Hug ift das nicht von ihm, denn es widerfpricht 
geradezu feinen frühern Angaben von unferm Kam: 
ſchadalenzuſtande. Doc er hat ſich fchlau eine Hins 
terthür gelaffen, und damit man ihm hierin nicht zu 
viel traue, fchließt er mit einem Wis, wörtlich: „der 
beffere Eleinere Theil endlich hat dad Unerquidlidhe 
des immer weniger verftändlichen Gottesdienſtes auf 
dad ernfthaftefte beklagt, daher auch hier das Be: 
duͤrfniß nach Gefchrei und Reform, daher findet man 
auch bier zwei Blätter: die Judenzeitung und den 
DOrient!“ — Sie Wigbold! — Aber entihuldigen 
Sie, die Joſt'ſchen Annalen werben hier auch gelefen. 
Doch weiter! Bei Gelegenheit ded Dr. Bram, zu 
deſſen unberufenem Beurtheiler er ſich aufwirft, bemerkt 
ev: ed habe fich die, Idee einer Gemeindenfchule, ba 
dies Inftitut nad) einjährigem Beſtehen eingegangen, 
fi) als unzeitig bewieſen. Erftlih Herr Auonymus 
beftand die Schule zwei Jahre, für welche Zeit der 
Irrthum von einem Jahre ein horrentes Falfum ift, 
und überhaupt die Unzuverläfligkeit felbft rein ſach— 
licher Angaben befundet, Zweitens aber war die Jdte 
einer Gemeindenfchule eine recht fehr zeitige: es ift 
nämlich zeitig, daß die Religion ald Grundanfhauung 
unferer Seele in ihren fucceffiven Offenbarungen ftets 
analog fei der Gapacität unferer geiftigen Organe; 
oder mit fürzeren Worten, Herr Anonymus, daß bie 
Religion in dem Gottesfinne dad Kind hinaufgeleite 
in bie reifern Jahre; dann aber ift es zeitig, daß ber 
Jugend ein klares edles Bewußtſein eingepflanzt 
werde von ber göttlichen und geſchichtlichen Berech— 
tigung bed Judenthums andern Religionen gegen: 
über; und endlich ift es zeitig, daß diefe religiös: 
nationale Bildung nicht auf Koſten der allgemeinen 
wifjenfchaftlihen erzielt werde. Was ein juͤdiſches 
Inftitut in der Qualität einer höhern Bürgerfchule 


hierin zu leiften vermag, hat bie eben in Rebe fie» 
hende Gemeindenfcpule bewieſen. Daß fie aber dens 
noch eingegangen, lag in pecuniären Rüdjichten, bie 
bei der Doppelfrage einer Gemeindens und einer Frei⸗ 
ſchule in Anfprud genommen werben mußten. In 
Ruͤckſicht auf dies legtgenannte Inftitut ift Hr. Ano— 
nymus fo gütig, dem Dr. Bram einige Brofamen 
beleidigenden Beifalld zuzumerfen. Um Ihren Bei⸗ 
fall Herr Anonymus, that's gottlob nicht noth; doch 
erlauben Sie, daß ich Ihnen an der Freiſchule noch 
einen Gafus demonftrire, von dem Ihr hohes inge- 
nium gewiß feine Ahnung hat. Die Danziger Ju: 
den hatten bisher, wie Sie felbft berichtet, nichts Ge— 
meinfamed ald den Kirchhof; nun aber haben Sie 
etwas Gemeinfamed im Leben. Merken Sie nun 
was gemeint ift? Die Zreifhule ift in der That die 
erfte allgemeine Beziehung der Danziger Juden, 
und das ift ein Segen, ber hinausragt über den Ges 
ſichtskreis Außerliher Wahrnehmung. 

Anonymus gelangt hier zu den Rabbinen, doch 
unfererfeitö ift hierbei nichts zu bemerken, da neben- 
bergehende, den allgemeinen Fortſchritt der Dinge 
nicht berührende Beziehungen nicht in die Aufgabe 
dieſer Zeilen fallen. 

Finis ‘coronat opus. Unfer Anonymus verläßt 
den Boden der handgreiflihen Prarid und wendet 
fid) feiner Art Speculation zu: Er fpricht: von ber 
Gultus:Reform, zwar längft abgethane doch hörbare 
Dinge; ald wie: „Die Verbeſſerung des Gotteödiens 
ſtes hänge zufammen mit der Reftauration des ganz 
zen äußern Glaubensgebaͤudes; es könne die Abſchaf⸗ 
fung von flörenden Nebenſachen allein nichts froms 
fen, und nothwendige Veränderungen berühren bie 
pofitiven Glaubenölehren zu fehr, als daß fie ein 
Einzelner oder eine Gemeinde wagen dürfte.” Aljo 
nothwendig find Veränderungen und nicht nur follen 
fie dad äußere Glaubensgebaͤude, fondern noch mehr, 
fogar die pofitiven Glaubenslehren erſchuͤttern duͤr⸗ 
fen; und erfchüttern würde Herr Anonymus auch 
ſchon, aber er hat Angft, er ift ein Einzelner. Gleich 
viel, auf die That kommt's hier nicht an, er hat doch 


die theoretifche Freiheit dazu; er überfchaut doch eins 
mal die Sache von dem Standpunkte des abjoluten 
Rationalidmus. Dafür kann ihm Fein Menſch etwas 
anbaben und man wäre faft verfucht zu glauben, ex 
habe uns durch fein früheres Gewaͤſch nur myflificis 
ten wollen, wenn die rationale Betrachtung nicht mit 
der Pointe fchlöffe: „ob aber dabei alle unwiffen: 
ſchaftlichen Rabbinen abgefchafft werden müffen, das 
ift eine andere Frage.” Herr Anonymus, ift das Ihr 
Spaß eder Ihr Ernſt? — Da indeffen dieſes pſychiſche 
Guriofum nit aus Ihrem böfen Herzen hervorges 
gangen, fondern gewißlih aus ber Verirrung und 
Unmiffenheit Ihres unterfuchenden Geiftes, fo verzeis 
ben wir ed Ihnen gern; denn wie fonnten Sie, 
Verehrter, wiffentli meinen wollen, „mand ſchoͤ⸗ 
nes Bild von rauher Lippe‘ — exempla il- 
lustrant rem — wir ſcheinbar Guten feien zu vergleichen 
mit dem Gewande einen mulieris menstrualis, welches 
Beifpiel hier nur einer gewiffen homiletiihen Typus 
bezeichnen foll, fei in Einklang zu bringen mit einem 
rationalen Eultus! — Gegen den zulegt bezeichneten 
Typus ift hier nichts ausgefprochen, und wenn fie 
fagen: der gefällt mir, fo mögen Sie mit Ihrem 
Gefhmad dafür aufkommen, das Abfonderliche liegt 
nur in ber Combination Ihres zwiefachen Begehrens, 
was Ihnen aber bereitd verziehen ift. Daß Sie 
aber nebenbei noch auf einen Mann der Wahrheit, 
deffen aufopfernded Bemühen für jede Sache innern 
und weſenhaften Fortſchrittes Gott fegnen möge, 
grobe, perſoͤnliche Ercurjionen machen ift eine Jäms: 
merlichkeit, die Ihnen Gott vergeben mag. Wir aber 
wiffen nicht, was wir Ihnen zuerft vergeben follen, 
die Zwitterhaftigkeit Ihres Geiſtes oder die Böswils 


ligkeit Ihres Herzens. 


Die Sache der Danziger Juden wird gottlob 
immer mehr eine lebendige, dad mag ber Fremde 
vorläufig genügen. Wo aber Leben ift, da ift auch 
Wahrheit, und wo biefe iſt, da werben auch bie Dr: 
gane nicht fehlen für fie dad Wort zu reden. 


U. Horwitz. 
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Diefe Beitung er wößenttid einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quark incl. des Titels, Regifterd u. .w. 
umfoffen. Sn Gemäßbeit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis äußert niebeig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 
kungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptipebition für beide. Legtere hat fih die Könige. Saͤchſ. 

wohllöbt. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 
Nußland. 
Leipzig. Im ber Arnold'ſchen Buchhandlung 


erfchien vor Kurzem „Reifen in Südrußland von 
Kohl.” Diefer Reifende hatte in ben juͤngſten 
Jahren verfchiedene Genrebilder aus Rußland im 
Mag. für Lit. d. Ausl., im Ausland, Abendzeitung 
ff. gegeben, die ziemlich berb und gehäffig für bie 
ruſſiſchen Suden ausfielen, weshalb fie eine gerechte 
Büdhtigung von Steinheim im Zelegraphen fanden, 
Aus den obigen „„Reifen” entlehnen wir Folgendes: 
„In Alerandria (einem Heinen Städtchen am 
Inguleg in ben neuruffifhen Steppen) hält ein 
Jude ein Kaffeehaus, und feine reizende Xochter 
fervirte und den Kaffe. Wir machten ihr einige 
Komplimente über ihre fhönen Augen und Zähne, 
Doch ſchien fie fih auf dieſe natürlichen Edelfteine 
und Perlen weit weniger einzubilden ald auf bie 
kuͤnſtlich verflochtenen der prächtigen unb gligenden 
Perlenhaube, bie fie auf dem Kopfe trug. Alle 
Yüdinnen in ganz Neu: und Kleinzußland bis nad 
Balizien hinein tragen nämlich eine gewiſſe fleife, 
baufchige und fehr entftellende Haube, die gewöhn: 
ih auf ſchwarzem Sammtgrunde über unb über 
mit einer Menge Fleiner und großer Perlen befebt 
iſt und die fie. „Muſchka“ nennen. - Diefe Haube 
bat mit fehr unbebeutenden Nüancen faſt durchweg 
ganz biefelbe Form. Mur find bei ben Reichen bie 


Perlen größer, und bier und ba hängen fie auch 
noch eine Menge Fleiner Perlen und Edelſteine, bie 
wie die Ohrringe unferer Damen gefaßt find, rund 
herum. Gewöhnlich tragen fie fo ihr halbes Ver: 
mögen auf dem Kopfe. Denn meiftens often dieſe 
Hauben 500— 1000 Rubel, viele aber auch) 5000-—6000 
und mehr. Sie tragen fie gleichmäßig Sonntag 
wie Alltag und flolziren in Küche und Keller mit 
ihrer Mufchfa herum. Sie fegen ihr Letztes daran, 
um eine ſolche Perlenhaube zu erhalten, und wenn 
fie auch fonft in Lumpen gehüllt find, fo haben fie 
body ihren Kopf mit Perlen geſchmuͤckt. Um einer 
fo weit und allgemein verbreiteten Mode das nöthige 
Material zu liefern, ift daher der Perlenhandel von 
Odeſſa, Zaganrog und einigen andern füdruffifchen . 
Punkten nicht unbedeutend. Es mögen in dem geos 
graphifhen Werbreitungsbezirfe diefer Haube, ben 
wir oben bezeichneten, auf's Mindefte 2,000,000 Zu: 
ben wohnen. Nehmen wir unter diefen 2 Millio- 
nen aud nur 300,000 erwachſene Weiber, ald Mi⸗ 
nimum an, und unter biefen ald Perlenhauben tras 
gend nur die Hälfte, 150,000 (nur die ganz bettel- 
armen und bie ganz vornehmen tragen feine Mufch- 
ta), nehmen wir ferner den durchfchnittlichen Werth 
ber Perlen einer folhen Haube nur zu 500. Rubel 
— es find bied lauter kleinſte Minima, die hinter 
ber Größe der wahren Zahlen weit zurüdbleiben, — 
fo giebt. bied einen Kapitalwertb von 76,000,000, 
bie als Perlen auf den Köpfen der Juͤdinnen diefer 
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Gegenden getragen werben. Natürlich ift der jähr: 
liche Abgang an diefem Kapital wol gering, da die 
Perlen von den Müttern auf die Toͤchter und En: 
felinnen vererben. Allein geben wir ihnen auch bie 
Dauer von einem Jahrhundert, fo beträgt doch im: 
mer die jährlich nöthige Zubuße falt eine Million. 
Doc ift ed wahrfheinlich, daß der Perlenhandel ein 
weit größeres Kapital befhäftigt. Die Perlen find 
größtentheild orientalifche, die theils über die Tür: 
fei und Odeſſa, theild über Armenien und Tiflis 
fommen. — Wir fragten unfere ſchoͤne Juͤdin, ob 
fie nicht wegen eines fo foftbaren Schatzes, wie ihre 
Perlenhaube fei, in beftändiger Sorge ſchwebe, und 
wie fie fi) denn vor ben Dieben wahre. Sie fagte, 
fie trage ihre Haube den ganzen Zag auf dem Kopfe, 
und Nachts lege fie fie in eine Kifte, die unter ih: 
rem Kopftiffen fände. Faſt jede Nation hat irgend 
ein Zoilettenftüd, auf das fie große Stüde hält. 
So haben diefe Steppens Jüdinnen ihre Haube, ‚an 
die fie wachend und träumend benfen und um bie 
fich ihr ganzes kurzes Leben dreht, wie die Erde 
um die Sonne. — 

Im Jahrgang 1539 No. 84. 8. 87. theilten 
wir einen Auffag deffelben Verf. über die Karais 
ten mit. Hier folgen einige Notizen über die hoͤchſt 
intereffante Earaitifche Felfenburg Diuffut:Kale, nahe 
bei der alten Zartarenftadt Baktfchiferai. 

„Der Weg nah Diuffut:Kale hinauf wird vom 
Klofter aud nun immer ſchmaͤler und fteiniger. Die 
Karaiten aud dem Drte haben ihre Handelöbuden 
in der Stadt, Überlaffen deren Aufſicht während der 
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ungefähr folhe Städte gebaut haben,. wenn bie nur 
nicht wieder zu groß wären. — Der Weg wird kurz 
vor dem Thore der Stadt fo fteil, daß die Pferde 
mit Mühe auf den äußerften Spigen der Füße hin« 
aufkietterten. Das Thor ift wie dad Thor einer als 
ten Burg ded Mittelalterd, Zu beiden Seiten def 
felben, über» und neben einander, gähnen den An— 
fümmling eine Menge finfterer Höhlen an, ganz wie 
die Höhlen ber gottlofen Cinaugen des Odyſſeus, 
die nicht Jupiter und der Menſchen Rechte kannten. 
Sie dienen den Karaiten zur Bergung ihres Viehes 
während der Nacht und des Unwetters. Die Wohn⸗ 
häufer find klein, niedrig, ohne Fenfter, mit platten 
Dächern, alle aus großen Steinftüden aufgeführt. 
Da die Straßen dabei zwifchen diefen Steinhäufern 
ganz ſchmal eingeengt find, und man. immer auf 
dem nadt hervorgudenden Felfen reitet, da ferner 
auch die Höfe mit großen Mauern eingefaßt find, in 
welhe man durch enge Öteinthüren bineinichlüpft, 
fo fieht Alles fo aus, ald wären ed nur mit Kunft 
nachgebildete und auf ber Oberfläche des Felfens 
zufammengefeßte Höhlen. Kein Baum, nicht. ein: 
mal ein Strauch, ja nicht ein einziger Grashalm 
waͤchſt in den Straßen oder Höfen dieſes graulichen 
Felſenneſtes, um mit feinem grünen Lichte die graue 
Steinfarbe ein wenig anmuthig zu müanciren. Die 
Heinen Straßen, eng, tief und frumm, wie fie find, 
irren planlod bier und dort herum und verzweigen 
fih, als wenn Bäche über den Kopf des Felfens 
hinweggegangen wären und fie ald ihre Betten zus 
rüdgelaffen hätten. Diuffut:Kale bat auf feinem 


Nacht aber den Zataren und reiten alle Abende zu | fleilen Felſen niht ein Troͤpfchen quillenden Waf: 


ihrem Felſen mit ihrem Erwerbe zurüd, 


berabfamen. 
dies alle thun, weil ihnen verboten war, die Nacht 
in Baftfchiferai zuzubringen. Jetzt thun ed noch die 
meiften aus Gemwohnbeit. 


| 


von bem | ferö, und die Brunnen’ der Karaiten liegen tief un; 
fie des Morgens mit leeren Taſchen zum Handel | ten im Thale. 


Einige von ihnen befcäftigen ſich 


Srüber zur Zeit der Chane mußten | damit, als MWafferträger die frifhe Welle auf dem 


| Rüden der Pferde heraufzufhaffen und den Dur 
finden zu verfaufen. Die Eimer, in denen fie es 


Der Drt Djuffut:Kale | bringen, find, um Verſchuͤttung zu vermeiden, ganz 


gleicht noch jetzt, weil er eben fo dauerhaft gebaut | bis auf eine Heine Klappe verfchloffen, durch weiche 


ift, 
wohner, volllommen dem, was er vor Jahrhunder | 
ten war, und ähnelt in gar nichts irgend einer 
Stadt, einem Dorfe oder einer fonftigen Niebderlafs 
fung, die man im übrigen Europa noch jest fehen 
ann. Wenn die Biber aus Stein und auf den 
Felſenhoͤhen bauten, fo würde ih mir eine Biber: 
ſtadt etwa fo denken. Auch die Eyklopen müffen 





wie. die Sitten und Gewohnheiten feiner Bes | fie das Waſſer mittelft eines Röhrenheberd hervor: 


ziehen. Auch und Schmadhtenden wurbe gegen eihe 
kleine Vergütung geftattet, durch eine Röhre aus 
dem Faſſe eined vorübertreibenden Wafferträgerd die 
Kühlung heraufzufaugen. Wir flatteten mehre Be: 
fuhe in der Karaiten-Refidenz ab, zunaͤchſt und 
vor allen Dingen ihrer Synagoge, welche fie, bie 
in aller Welt (wenigftens in der ganzen fübruffifchen 
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Welt) Zerftreuten, mit befonderer Vorliebe fhmüd: ; ren Eönnen nicht mehr als ſechs Tage in der Woche 


ten. Wir fanden fie voll filberner Lampen aller 
Größen und von den mwunderlichften Formen. Die 
alten Zeftamente, welche fromme Juden hierher ge: 


| 
| 


jur Arbeit angehalten werben. (So daß es alfo 
unbeflimmt bleibt, welcher Tag Ruhetag fei.) Dies 
fed Amendement, fagte H. Luneau, ändert nichts 


fhenft, waren ſchoͤn gefchrieben und mit prächtigen | im Gefege. Offenbar ift die große Majorität der 


Hüllen verfehen. — Das Thal. Iofaphat der Karai: 
ten ift eine Beine Seitenvertiefung des größeren 
Thales, auf deffen Rändern eben Diuffut: Kale wur: 
jelt. Die Karaiten haben ihre Todten fchon feit den 
erſten Zeiten ihrer Anfiedelung bier begraben, und 
das Heine Thalbecken ift bereits bis zu feinem 
Rande und bis in feine äußerfte Spige fo voll von 
Zodtengebeinen und Grabmonumenten, wie das 
Fuͤllhorn des Ueberfluffes von Blumen und Fruͤch⸗ 
ten. Die neueften Gräber find daher ſchon über 
den großen Weg, der im Hauptthale hinführt, hin: 
übergefhritten, und es fängt nun auch ſchon dieſes 
an, mit Zobten und Grabjteinen ſich zu beleben. 
Es find diefe Grabfteine durchweg von weißem 
Marmor und ftehen fo dicht im Thale bei einander, 
wie die Achren im Felde. Durchweg war das ganze 
Beden mit Eichen und anderen hüͤbſchen Laubbaͤu— 
men befegt, in deren Schatten die Todten ruhten, 
ba die Lebenden oben auf ihren nadten Zelfen. nie 
dieſes Gluͤcks theilhaftig wurden. Huͤbſche Bleine 
Fußfteige führten überall durch die verſchiedenen 
Gruppen der Gräber hin. f 


Frankreich. 


Paris, 27. Dezember. (Privatmitth.) Wir 
haben heute einen uͤberaus wichtigen Gegenſtand zu 
berichten, der von weſentlichſter Bedeutung, nicht in 
politiſcher Beziehung, aber in der geſellſchaftlichen 
Stellung iſt. — Seit einer Reihe von Tagen be— 
ſchaͤftigte ſich die Deputirtenkammer mit einem Ges 
fege über das Arbeiten der Kinder in ben Fabriken. 
In der Sisung vom 26. Dezember kam ber Art. 4 
zur Berathung, der fo lautet: „Die Kinder unter 
16 Jahren fünnen nicht an den Sonntagen und 
Feſttagen zur Arbeit. angehalten werben.” Es war 
damit ausgefprochen, daß auch die Ifraeliten, welche 
Beſitzer von Fabriken find, die Sonn» und chrift: 
lichen Fefttage die Fabriken ruhen, und am Sabbat 
arbeiten laffen müßten. Hieruͤber entfpann ſich fols 
gende Debatte. Herr Luneau verlangt folgende 
Redaktion des Artikels: „Die Kinder unter 16 Jah: 


Franzofen Fatholifch: aber ed kann fommen, daß in 
einer Gemeinde in Elfaß fih ein Verein von Iſrae— 
liten bildet, um eine Fabrik zu errichten: wollen 
Sie diefe zwingen, am Sonntage nicht zu arbeiten, 
und am Sonnabend zu arbeiten? 

Der Minifter der Juſtiz, Martin (du Norb) ers 
wiedert: Ich entferne zuerft Alles, was der ehrens 
werthe Redner von der Charte von 1814 und der 
von 1830 gefagt, aus biejer Disfuffion. Die Vers 
Anderung, die im der Gharte von 1530 vorgenom: 
men ift, müffen wir Allefammt billigen. Wenn wir 
in diefem Gejege der Eharte von 1530 entgegentre: 
ten, fo müßten wir ohne Zögern dad Amendement 
ded Herrn Luneau annehmen. Aber Solches ift in 
dem Art. der Kommiſſion durchaus nicht vorhanden. 
Wie kann man behaupten, daß er eine ber religid: 
fen Zreiheit der Bürger entgegengefegte Verordnung 
enthalte? Man giebt vor, daß, wenn man das 
Wort Sonntag in das Gefeg bringt, man eine 
große Zahl von Perfonen zwingen würde, an einem 
Tage zu arbeiten, wo ihre Religion ihnen verbietet, 
fich der Arbeit zu überlaffen. Die Zahl der Fran: 
zofen, weldye den Sonntag nicht anerkennen, ift uns 
gemein wenig beträchtlih. Die Kammer weiß, daß 
die Franzofen, welde die jüdifche Religion befens 
nen, kaum mehr ald 3 Millionen (der Courrir frang. 
giebt 300,000 an — beides ein Zeichen franzöfiicher 
Leichtfertigfeit, da befanntlich hoͤchſtens SO bis 90,000 
Juden in Frankreich leben,) zählen. Das Gefeg 
verhindert feinen jüdifhen Arbeiter, an einem ge: 
wiffen Zage der Woche zu ruben, wenn feine Reli: 
gion ed ihm gebietet. Was würde die Folge des 
Amendement fein? Es wäre ein Angriff auf die Re 
ligion der Majorität der Franzofen. Die Franzofen 
bekennen fich faft einftimmig zum chriſtlichen Gultus, 
Fuͤrchten wir und daher nicht, vom Sonntag und 
den vom Gejege anerkannten Feſttagen zu fprechen. 
Wenn die Kammer fich verleiten ließe, jene Worte 
aus dem Gefege zu flreichen, fo würde dies ein Tris 
umph für die Männer fein, welche die Grundfäge 
ber Religion täglich mehr zu untergraben wünfcden. 
Wie, der Hauptzwed des Gefeges iſt, moraliſche 


und religisfe Grumbfäge den Klaffen ber Arbeiter 
einzupflanzen, und wenn man in einer Beflimmung 
Diefed Gefehed vom Sonntag und Feiertag fpricht, 
will man diefe Ausdrüde unterbrüden! Die Kam: 
mer darf dad Amendement des Herrn Luneau nicht 
annehmen! (Sehr gut). 

Here Portalis: Der Herr Minifter der Juſtiz 
und der Gulte fage Ihnen, man untergrabe die Res 
ligion täglich mehr. Ich glaube im Gegentheil an 
eine religiöfe Reaktion. (Zahlreihe Stimmen: um 
fo befier!) Wenn diefe Reaktion das Wohl des 
Landes herbeiführen würde, um fo beffer, taufendmal 
um fo beffer. Aber fie würde ein großes Unglüd 
fein, follte fie die Intoleranz zurüdführen. (Murren.) 
Sch will hier diefe Frage im Allgemeinen nicht bes 
forechen. Ich beſchraͤnke mich auf die Folgen, welche 
diefer Paragraph der Kommiffion haben kann. Die 
Eriftenz, des Geſetzes über die Sonntag: Feier macht 
gegenwärtig den Gegenſtand einer Controverfe aus. 
Ein fehr verdienftvoller General:Advofat hat die 
Meinung ausgelprodhen, daß es burd bie Charte 
von 1830 aufgehoben fei. Herr Dupin hat fi das 
hin geäußert, daß das Geſetz über die Sonntag-Feier 
nicht mehr in Anwendung ftände, und daß ſich 
ſchwerlich in Frankreich ein Gerichtähof finden würde, 
der es anwenden würde. Ihr Berichterflatter meint, 
daß das Geſetz eriftirt. Ich achte feine Meinung, 
aber ich fage mit Herrn Dupin, daß dad Geſetz ip 
Wefenheit abgefhafft if. Wenn die Beflimmung, 
die man ihnen vorfchlägt, zum Zwecke hätte, das 
Geſetz Aber die Sonntagdfeier wieder herzuftellen, 


und es einer Proteftation bebürfte, fo proteftire ich. 


Her Fould: (Belanntih Ifraelit.) Ich 
glaube, daß die Eharte von 1530 alle diffentirenden 
Religionen in eine Stellung gebracht, mit ber fie 
zufrieden, und für die fie dankbar find. Es eriflirt 
in Frankreich eine Religion, welcher ich anzugehören 
die Ehre habe, Ihre Mitglieder, welche die Minoris 
tät der Nation ausmachen, wollen dad Gewilfen 
von 33 Milionen Mitbürgern nicht geniren, Der 
Sonntag ift Feiertag durch die Majorität; er muß 
wenigftend Ruhetag fein für meine Glaubensgenof: 
fen. Sie find zufrieden mit der Stellung, welche 
das Geſetz ihmen bereitet hat, fie verlangen nichts 

‚mehr! (Sehr gut!) Man hat gefagt, daß man fie 
damit zwingen würbe, zwei Zage in der Woche 
zu feiern. Das ift ein Irrthum. Sie haben, es 


ift wahr, veligiöfe Pflichten am einem andern Tage 
ald am Sonntage zu erfüllen. Aber es genügt ihe 
nen eine Stunde an dieſem Tage dazu, und man 
wird ihnen in feiner Manufaktur diefe verweigern. 
Ih danke dem Urheber des Amendement für feinen 
guten Willen in Betracht der Ifraeliten, aber was 
mich betrifft, und den Glauben, den ich befenne, 
fo bedürfen wir dad Amendement nidt. 

Das Amendement wurde verworfen und ber Ars 
titel angenommen. 

Hierzu macht das Journal des Debats folgende 
Bemerkung: „Man hat gefragt, ob dad Gefeh den 
wöchentlihen Ruhetag beitimmen fol. Warum den 
Sonntag und die. Fefltage nach dem Fatholifchen 
Gultus wählen? Alle Culte find in Frankreich aners 
fannt und genießen diefelbe Freiheit. Warum einen 
Manufakturiften zwingen, feine Werfftätte am Sonns 
tag zu fchließen, wenn der Ruhetag feines Cultus 
am Sonnabend ift. Iſt es nicht beffer, fich darauf 
zu beſchraͤnken, zu fagen, daß ein Ruhetag auf 6 
Arbeitötage folgen jolle, und Jedem die Freiheit zu 
laffen, den Zag ber Ruhe zu wählen? Dies hat 
Herr Luneau vorgefchlagen, die Kammer hat eö vers 
worfen und mach unferer Meinung recht daran ges 
than. Obgleich alle Eulte vor dem Geſetze gleich 
find, obgleih es Feine privilegirte Religion mehr 
giebt, To giebt es doch immer eine Religion 
der Mehrheit. Die Frage geht daher darauf hin- 
aus, zu willen, ob ed angemeffen ift, den Glauben 
und die Gewohnheit von 33 Millionen denen einer 
Minderzahl zu opfern. Dies ift die Antwort, welche 
ber ehrenwerthe Herr Fould mit viel Anftand und 
Evelmuth, im Namen des ifraelitiihen Eultus, aus: 
gefprochen, indem er erklärte, daß derſelbe der Wer 
günfligung nicht bebürfe, welche man ihm angebeis 
ben laffen wolle. — — j 

Bir legen diefer Diskuſſion eine große Wichtig: 
feit bei. Im einem Bande, wo die Glaubensfreiheit 
unter ben europäiichen Staaten bis jest am meiften 
geachtet ward, wird die Frage befprochen: dürfen bie 
Juden am Sonntage arbeiten? oder jollen fie ges 
zwungen fein an bemfelben zu feiern, folglich, wenn 
fie dem bis jegt gültigen Gejege ihres Glaubens fol- 
gen, zwei Tage in der Woche zu ruhen? In Nord» 
amerika ift die Sache längft entfchieben: ein Jeder 
fann ruhen oder arbeiten, wann er feinem Gewiffen 
nah will. In Frankreich entjcheidet man im Ge 
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gentheil, Alte müffen am Sonntag ruhen — 
warum? weil die Mehrzahl ruht. Man fielt den 
Grundfas auf: es giebt eine Religion ber 
Mehrheit! 

Fraͤgt es fih: mas kann man vom Juden in 
Bezug auf den Sonntag forbern? fo wirb jeder 
Bernünftige antworten: die Vermeidung alles deſſen, 
was die Öffentlihe Ruhe flört! Würden feine Arbeis 
ten die Öffentliche Ruhe ftören, fo fann man fie ibm 
unterfagen. Thun fie das nicht, fo ift fein Grund 
vorhanden, ihm die Arbeit zu verbieten. Daß dem: 
nächft in ein Gefeg aufgenommen werde, daß chriſt⸗ 
fihe Kinder am Sonntage in einer Fabrik nicht ar: 

. beiten dürfen, ift gewiß rechtö> und vernunftsmäßig. 
Dem Juden aber 5. B. verbieten, jüdifche Kinder 
am Sonntage-zu befhäftigen, wenn beren Beſchaͤf⸗ 
tigung bie öffentlihe Ruhe nicht flört, dafür ift gar 
fein Grund vorhanden. 

Ed war daher von Herm Luneau gar nicht ge 
ſchickt, zu verlangen, um ber Jfraeliten willen den 
Sonntag im Geſetz zu flreichen.. Er hätte nur for: 
dern follen, einzufchieben: „chriſtliche Kinder’ — 
und allen Forderungen wäre Genüge geleitet. 

Was aber thut Herr Fould, der Ifraelit? Er 
fagt, bie ifraelitifhe Religion verlange gar nicht, 
daß ihre Bekenner am Sabbat ruhen, fondern nur, 
daß fie den Gottesdienft abhalten, dann können fie 
arbeiten. Er erklärt died „im Namen des jüdifchen 
Kultus” — deshalb fei die Beruͤckſichtigung der Iſ— 
raeliten hierbei ganz uͤberfluͤſſg. Man muß geftehen, 
bas ift eine Schwaͤche, das ift eine Frechheit fonder 
Steihen! Denn wir geben zu, daß } der franzöfi- 
ſchen Juden am Sabbat arbeiten — 5 arbeiten nicht, 
und diefe Thatſache leugnet er, Gefest, Herr Fould 
hätte die Rabbinen Frankreihs darum gefragt, und 
ſchwerlich hätte ein Einziger gefagt, die Juden brau: 
hen am Sabbat nicht zu ruhen. Wir nehmen bier 
die volle Zmanglofigkeit in Aniprud. Die am Sab- 
bat ruhenden Juden follen die anderen nicht zwin» 
gen dürfen, zu ruhen am Sabbat, aber eben fo wes 
nig dürfen die am Sabbat arbeitenden Juden die 
anderen zwingen, am Gabbat zu arbeiten, Weiß 
der Himmel, wir wünfchen, ein folder Konflikt bes 
fände nit. Aber da er befteht, wie fann ein Ein» 
jeiner im Gemiffen von Hunderttaufenden ihn zu 
leugnen wagen! Wir protefliren hiegegen mit 
aller Kraft! 


Brankreich zählt jetzt eine bedeutende Zahl Mu- 
felmänner unter feinen Unterthanen, und macht auf 
noch mehre Anſpruch. Diefe ruben nad ihrem Res 
ligiondgefeg am Freitag, Wo nun die Mufelmänner 
die Mehrheit find, müßte Alles am Freitage ru: 
ben. Würde ein Chrift fagen: die Ehriften brauchen 
nicht den Sonntag zu halten? Gewiß nicht. Moͤ— 
gen etlihe Ehriften immerhin fagen, wir folgen ber 
Mehrheit, und wollen am Freitage ruhen — nies 
mals aber würde es Einer wagen, bied im Na— 
men feiner Kirche zu geflatten. Fould, ber 
Jude, aber wagt dies. Immerhin hätte er feine 
Meinung fprechen können, aber da er fagt „au nom 
du <ulte juiſ“ — fo hat er eine Frechheit begangen, 
in der wir ihm nicht nachgeben. 

Wir glauben, daß dies das erfte Mal ift, wo 
diefe Frage, inwiefern das Sabbatgeſetz dem bürger: 
lihen Beziehungen machzufegen fei? im politifch.le 
gislativer Deffentlichleit hervorgetreiem ift — und 
diefes erfte Mal ift das Judenthum mit einer unver: 
zeihlichen Schwaͤche vertreten worden. Um allen 
Mifdeutungen zu entgehen, fügen wir noch einmal 
binzu: ed darf den Juden nicht geftattet fein, die 
Öffentlihe Ruhe am Sonntage zu jlören — aber, 
wo dies nicht der Fall ift, kann ihnen das Arbeiten 
nicht verfagt fein. 


Preußen. 


Brilon, 24, Dezember, (Privatmitth.) Heute 
bat unfer allgemein verehrter Land-Rabbine, Herr 
Joſeph Zriedländer bier folgendes Belobungsfchreis 
ben erhalten, was abermals einen deutlichen Beweis - 
liefern mag, wie ſegensreich diefer würdige, S4jährige 
Greis fletd mit unermuͤdetem Eifer wirft, was er 
namentlich bet der Feier ded 15. Dt. wiederum 
herrlich gezeigt hat, indem er nämlich alle Gemeins 
den feines Sprengeld mittels Rundſchreibens zu ei: 
ner ähnlihen Begehung dieſes für uns alle hoch: 
wichtigen Zaged, wie fie hier unter feiner” Leitung 
flattgefunden, aufforberte; wie aber auch andererfeits 
unfere hoben Regierungen gern ein folch rein reli- 
giöfed Beſtreben anerkennen : j 

„Aus Ihrem Berichte vom 10. v. Mts. und ben 
mit demfelben eingereichten, hierbei zurüdtommenden 
Verhandlungen haben wir fehr geme erfehen, daß 

| die Geburts- und Huldigungsfeier Sr. Majeflät des 
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Königs durch die zweckmaͤßigen Anordnungen des 
Land: Rabbiners " Friedländer nicht 'nur in Brilon, 
fondern auch in den übrigen Gemeinden feines Rab: 
binatsbezirks auf eine würdevolle, der Wichtigkeit 
des Feftes angerneffene Weife begangen worden ift. 

Wir beauftragen Sie, dem Herrn Friedländer un: 
feren Beifall hierfür zu erkennen zu geben, und ihm 
zugleich zu erfennen zu geben, daß ꝛc. ıc. ıc. 

Arnsberg, den 10. Dezember 1540. 

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


(gez.) Dad. 


An 
Herrn Obervorfteher Hellwitz 
Wohlgeboren 


Walther. 


zu 
1x 25,045 Soͤſt. 

B. m, s. p. r. An Herrn Land:Rabbiner Fried: 
länder Hohmürben, und ermangele ich nicht, bem: 
felben gleichzeitig meinen beften Dank für bewiefenen 
Amtseifer abzuftatten, und bin ich hoͤchſt erfreut über 
die fehr ehrenwerthe Anerkennung Seitens Königl. 
Hochloͤblichen Regierung. 

Die Früchte folder guten Gefinnungen. können 
dem Herrn Rabbiner nur zum ſchoͤnſten Segen ge: 
reichen. ; 

Söft den 17. Dezember 1840. 
(gez.) Hellwitz. 
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Berlin, 30. Dezember. (Privatmitth.) Vor 
Kurzem traf bier an die juͤdiſche Gemeinde ein 
Schreiben von den Deputirten der Brittifchen Ifraes 
liten ein, welches in deutſcher Sprache von ben 
Aelteften an die einzelnen Mitglieder gefandt wurde. 
Das Mefultat, welches dadurch erzielt wurde, ift 
noch nicht befannt. 


Abgeordnete ber Brittifchen Subden. 


27. Dktober 1840, 


London, 1360 Tischri 5601. 


Meine Herren! 

Die furchtbaren Verfolgungen, deren Gegenftand 
unſere Glaubensgenoffen in Damasfus und Rho— 
bus vor Kurzem waren; bie Leiden, die Viele der: 
felben erbuldeten und in deren Folge Einige von ih: 


— — — — — — — 


nen geftorben find; die graufamen und falſchen An- 


fhuldigungen unferes heiligen Glaubens, zu denen 


rechtigkeit zu erlangen, 


mus Beiftand zu leiften. 


man feine Zuflucht nahm, um die begangenen Uns 
menfchlichfeiten zu rechtfertigen — alle diefe unglüds 
feligen Ereigniffe haben die Aufmerkiamkeit der civis 


liſirten Voͤlker des Erdbodens auf ſich gezogen und 


deren Mitgefuͤhl erregt. 

Sobald das Londoner Comité von Abgeordneten 
der Brittiſchen Juden mit den herzzerreißenden Des 
tails jenes ſchmachvollen Verfahrens befannt wurde, 
hielt daffelbe es für feine Pflicht, fofort an feine 
Brüder in England fich zu wenden, um ben huͤlflo— 
fen Opfern der Bigotterie und des wilden Fanatid« 
Es gründete diefen Hülfes 
ruf auf die hohe Achtung, die wir vor unferer Res 
ligion haben, fo wie auf dad Mitgefühl für die 
Unterdrüdten; ja, ſowol jedes religiöfe als ‚jedes 
menfchlihe Gefühl forderte die Mitglieder des Comis 
tée's zur thätigften Theilnahme auf. Ihrem Huͤlfe— 
ruf wurde auf das Kräftigfte entiprochen; es wurs 
den fofort die angeftvengteften Bemühungen in's 
Werk gefegt, um die weitere Ausdehnung der Ber: 
folgung zu hindern, die Unterbrüdten aus der uns 
barmherzigen Hand des Drängers zu befreien und 
unfere Gotteslehre gegen die ſchimpfliche Anfchuldis 
gung zu vertheidigen, weldye von der Bosheit erfuns 
den oder vielmehr wiebererwedt worden war zu ih: 
ren eigenen nichtswuͤrdigen Zwecken. 

Die Maßregeln, die genommen wurden, jind 
der Welt befannt. Die mächtige Intervention der 
Brittiihen Regierung, fo wie verfchiedener anderer 
Staaten, ward mit Erfolg zu Gunften der heiligen 
Sache der Wahrheit, Gerechtigkeit und Menfclichkeit 
ausgeuͤbt. Alles, was wir forderten, was wir 
wünfchten, war ein rechtlihes und offenes Prozeß: 
verfahren vor einem vorurtheildfreien Gerichtähofe; 
wir fuchten nicht den Schuldigen zu befhirmen, fons 
dern den Unfchuldigen zu fchügen. 

Was unfere Brüder in Rhodus betrifft, fo bat 
bad Refultat unferen Erwartungen entfprochen; den ° 
Angeklagten ift vor den Zürfifchen Gerichtöhöfen in 
geböriger Form der Prozeß gemacht worden und die 
Unterfuhung endete mit ihrer vollftändigen Freis 
ſprechung. 

Eine von England aus durch den ausgezeichne— 
ten Menſchenfreund, Sir Moſes Montefiore, 
unternommene Miſſion, begab ſich nach Alexandrien, 
um von dem Vicekoͤnige von Aegypten dieſelbe Ge— 
die unſeren Bruͤdern von 
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Rhodus zu Theil geworden war. Eine ähnliche 
Niffion unter der Leitung des Herrn Gremieur, 
Bicepräfidenten des Konfiftoriums der Franzöfiichen 
Iraeliten, begab fich gleichzeitig und zu denfelben 
Zwecken, von Paris nad Alerandrien. 

Abgefehen von den Hinderniffen, die man erwar: 
tet hatte, wurden die Schwierigkeiten jener Miffios 
nen auch noch dur den ſchwankenden politifchen 
Zuftand des Vicekoͤnigs von Aegypten weſentlich 
vermehrt. 

Man erhielt die Gewißheit, daß ed unter ben 
vorhandenen Umftänden nicht möglich fei, die fofor: 
tige Einleitung eines neuen Prozeſſes zu erlangen, 
aber burch die unermüdliche Ausdauer der Miſſionen 
ward doch Vieles erreicht. Unfere unglüdlihen Bruͤ⸗ 
ber, die zur Zeit der Ankunft der Miffionen in 
Alerandrien immer noch im Gefängniffe waren und 
in augenblidliher Zodesgefahr ſchwebten, find der 
Freiheit zurücdgegeben worden; biejenigen der Ange: 
Hagten, die ihre Sicherheit in der Flucht geſucht 
hatten, haben Erlaubnig befommen, in ihre Heimath 
und zu ihren Familien zurüdzutehren. Auch ift dies 
noch nicht Alles; vielmehr haben wir Urfache, zu 
glauben, daß, abgefehen von diefen unmittelbaren 
Erfolgen, die Lage unferer orientalifhen Brüder 
durch die energifchen Maßregeln, zu denen bie leß: 
ten Kalamitäten Anlaß gegeben, andauernd verbeſ⸗ 
fert fein dürfte, 

Es ift faum nöthig, zu bemerken, daß unfere 
Schritte mit ‚anfehnlihen Ausgaben verbunden wa: 
ten und daß, bevor die Zwecke der Miffion vollftän- 
big erreicht fein werben, noch weitere Ausgaben zu 
erwarten find. Zur Dedung bderfelben find Sub: 
feriptionen unter uns eröffnet worden, Geſuche um 
Unterfiügung find an unfere Brüder in entfernten 
Ländern ergangen, und überall mit vollftändigem 
Erfolg. Alle, denen die Aufforderungen bisher zus 
gingen, find überzeugt davon, wie eng die Wohl: 
fahrt unferer Glaubensgenoffen überhaupt mit jenen 


traurigen GEreigniffen zufammenhängt; außer ihrem. 


Mitgefühle für die Leidenden, ſtimmen Alle auch 
darin mit uns überein, daß ed unfere Pflicht fei, 
zufammenzubalten in dem Widerftande gegen bie 
Verfolgung, von welcher Seite fie auch ausgehe, fo 
wie den Verläumder zu beſchaͤmen und feine Boss 
beit zu entlarven, bevor die Lüge fich weiter verbrei: 
tet, Damit in den Augen einer aufmerffamen Welt 


die Heiligkeit und einfache Reinheit unferer ehrwuͤr⸗ 
digen Religion vollkommen ſich darftele und auf 
diefe Weife für alle Zeiten in den Gemüthern ber 
Menfhen eine Anfhuldigung vertilgt werde, die fo 
oft das traurige Vorfpiel der Plünderung und ber 
ärgften Unterbrüdung gewefen und jedesmal dem 
Frevler zur Rechtfertigung feiner Frevelthaten bie- 
nen mußte. 


Sie werben daher ‘auch ganz unbezmweifelt bie 
Anfiht mit uns theilen, daß in Bezug auf diefen 
Gegenftand unfere Intereffen völlig identifch jind. 


Das Kollegium des Londoner Comité's von Abs 
georbneten Brittifher Juden, deſſen Präfident zu 
fein ich die Ehre habe, hat mid beauftragt, Sie 
einzuladen, mit Ihren Glaubensgenoffen in England 
und anderen ändern mitzuwirfen und Ihre Beis 
träge denen hinzuzufügen, die wir bereitö gefammelt 
haben. Wir zweifeln nicht, daß Sie darin einen 
Ruhm finden, und daß Sie ſich freuen werden, ſich 
und anzufchließen in der Erfüllung der edeln und 
unabweislihen Pflicht, Schutz zu verleihen dem 
Wehrlofen gegen den Mächtigen, dem Berlegten ges 
gen ben Frevler, fo wie im der heiligen Verpflich— 
tung, unfere Glaubensfagungen gegen die nichts 
würdigen Lügen zu vertyeidigen, welde von ber 
Bosheit erfonnen, von dem Vorurtheil genährt und 
auf die empörendften Graufamkeiten geftügt wurden. 


Sch habe die Ehre, zu verharren, 
Meine Herren, 
Ihr gehorfamer, ergebner Diener 


(gez.) H. de Castro, 
An die jüdifche Gemeinde Praͤfident. 
in Berlin. 


Berlin, 16. Dezember. In dieſen Tagen iſt 
hier zum Andenken an den verſtorbenen Profeſſor 
Eduard Gans eine milde Stiftung errichtet wors 
den, an beren Spitze bie Profefforen Marheineke, 
Boͤckh, Heffter, Benary und der Bankier Joſeph 
Mendelsfohn flehen. Der Zwed ift die Unterſtuͤtzung 
hülfsbedürftiger Studirender Aller Konfelfionen 
duch Stipendien, die jedoch nicht unter 50 Thlrn. 
betragen follen. Es wird für diefe Stiftung außer 
in Deutfhland auch in Frankreich, Italien und Pos 
len fubferibirt und jeder Beitrag dankbar anges 
nommen. j 
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Deutſchland. 


Braunſchweig, 31. Dezember. (Privatmitth.) 
Der Herr Dr. Levy Herzfeldt iſt vor einigen Tagen 
durch einſtimmigen Beſchluß der hieſigen Gemeinde 
zum Adjunkt und definitiven Nachfolger des jetzigen 
Herrn Land-Rabbinen“ (den Gott noch lange erhalten 
möge), erwaͤhlt worden. Es macht und dieſe Er: 
füllung unferer Wuͤnſche um fo mehr Freude, als 
wir feit einiger Zeit in Gefahr waren ben Dr. Herz: 
feldt durch den Ruf ald Rabbine an einer oder an= 
dern auswärtigen Gemeinde zu verlieren, Sein Wir: 
fen feit vier bis fünf Jahren, in welchen wir ihn 
als vortrefflihen Menfhen, Gelehrten und Prediger 
zu bewundern Gelegenheit hatten, berechtigt nun, 
da wir ihn für immer ben Unfern nennen, zu den 
fhönen Hoffnungen, daß unferer Gemeinde ein 
neuer erfreulicher Zeitpunkt fowol für dad Schulwe— 
fen al3 in fittlichsreligiöfen Beziehungen überhaupt, 
bevorſtehte. re 5. 


Dresden, 27. Dezember. (Privatmitth.) Der 
kuͤhne Entſchluß, den jene zwei Männer in Iſ— 
rael faßten und mit Erfolg ausführten,, hinzugeben 
in weite Ferne und mit einer Sicherheit und Klar: 
beit, die nur das beſſere Selbftgefühl gewährt, im 
Angefichte des Orients und Decidentd laut zu pre: 
hen für die Unſchuld der Gefeffelten zu Damaskus 
. und fo mit Wort und That oͤffentlich zu heiligen 
den Namen des Herrn, wahrlich biefe großartige 
Handlung, die man leider in den legten Jahrhun— 
derten des Drucks und der Zerfnirfhung faft ent: 
mwöhnt war noch unter und zu fehen, hat einen fo 
allgemeinen Auffhwung der Gemüther hervorgebracht, 
daß auch wir von unfrer Heinen Gemeinde darüber 
zu berichten uns nicht verfagen mögen. Der wür: 
dige DOberrabbine und der Gemeinde » Borftand bes 
gegneten fich in dem Wunfche jene hochherzige That 
in unfrer gottesdienftlihen Werfammlung nicht fpurs 
108 vorübergeben zu laffen und fo fand ſich an ge 
firigen Sabbat Chanufa ‚die geeignetefle Veran: 
laffung die Gefühle deö Danks und der Theilnahme, 
welche fich fund gaben, zum klaren Bewußtfein zu 
bringen. — Nachdem der Dallelgejang, mit 
neuen, ben Wechſel von Leiden und Freuden innig 
ausdrüdenden Melodieen von unfrem Saͤngerchore 
mit vieler Präcifion ausgeführt worden war, beftieg 
Herr DOberrabbine Dr. Frankel die Kanzel, ſchil— 





berte zuerſt, — den pafjfenden Text Pf. 118, v. 16. 
17. 1„Die Rechte des Herrn erhaben, die Rechte des 
Herrn erfämpft den Sieg! Nein, noch flerbe ih 
nicht, ich lebe, erzähle die Thaten der Gottheit!”] 
zur Grundlage nehmend, — die große That der feit 
2000 Jahren hochgefeierten Makkabaͤer, deutete bann 
wehmüthig auf die gewaltige Kluft hin, welche unfre 
Zage von jenen Tagen fceidet, eine Kluft, die 
Alles was groß und fhön in Ifrael, faft verſchlang; 
bob Iamoı jubn 8b, „noch find wir nicht ganz 
verwaift, nod giebt es edle biedre Kämpfer für 
Recht und Unfhuld in unfrer Mitte,’ und da em 
fhollen vom Allerbeiligftien herab die Namen jener 
Edlen, Mofed Montefiore und Adolph Cré— 
mieur, beren Wirken für die heilige Sache unfrer 
Religion der Redner jegt lichtvoll auseinanderſetzte, 
dabei auch aus biefem glänzenden Beifpiele nadhs 
wies, wie Liebe zum VBaterlande mit der 
Liebe und Wirkſamkeit für Religion und 
Stammgenoffen wol vereinbarlih fei und 
beides vereinigt erft den Schlufßftein wahrer Religio⸗ 
fität und Humanität bilde, — Das auch aus einer 
geoßen Anzahl chriftliber Glaubensgenoffen beſte— 
hende, überhaupt fehr zahlreiche Auditorium ward 
durch dieſen mit edler Begeifterung gehaltenen Vor: 
trag ſehr ergriffen und das Gefühl ber Theilnahme 
fleigerte fich bei Vielen zum Enthufiasmus für jene 
gefeierten Männer als im allgemeinen Kirdyengebete, 
nähft den Mitgliedern des hohen König. Hauſes, 
diesmal aud die Namen Montefiore und Erd» 
mieur eingefchaltet und ber Segen bes Himmels 
auf fie herab erflehet wurbe. 

(Wir können diefen Artikel nicht ohne die Bes 
merfung verlaffen, wie überhaupt die Bemühungen 
der Herren M. und Gr. bei den deutſchen Sfraeliten 
einen wahren und tiefen Eindruck gemacht haben, 
und aller Orten mit aufrichtiger Anerfennung bes 
lohut wurden, So kam und vor Kurzem von Heis 
beiberg von Heren Dr. Rehfues ein ſchoͤnes Ges 
bet zu, welches derfelbe auf diefe Beranlaffung ges 
halten. Red.) 


— —— 


Literariſche Nachrichten. 
Magdeburg, 3. Januar. Die Damasker An: 
gelegenheit hat Veranlaſſung gegeben, in einer ſehr 
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obffuren Brofhäre, bie vom Titel bis zur legten Zeile 
voller Haß gegen alle Menſchlichkeit und Wahrheit ift, 
all’ den Unrach abzufegen, ben ber Univers und einige 
befannte deutſche Blätter bei diefer Gelegenheit aufgehäuft. 
Eine Augsburger (!) Buchhandlung hat diefen Auskeh— 
richt auf ihren Schubkarrn gefaden. Wir erwähnen dies 
nur, um mit wahrhafteftem Vergnügen das Publikum 
auf eine Schrift aufmerkfam zu machen, bie mit glühen: 
dem Eifer jene traurige Begebenheit im all ihrer Ausdeh: 
nung, ihrem Entwidelungsgange und ihren Wirkungen 
verfolgt: Damascia, von 2. H. Loͤwenſtein. Roͤdel⸗ 
beim, 1840. Der Verf., den wir bis jetzt nur als tüch⸗ 
tigen Eregeten in feinen ‚‚Proverbien” und „Klageliedern 
Jeremiaͤ,“ und genauen Korreftör in der Lehrberger’fchen 
Dffigin kannten, bat in biefer Schrift, der der zweite 
Theil bald folgen fol, zuvoͤrderſt dem gefchichtlichen Gang 
in ben bedeutenditen Berichten der Zeitungen, namentlid) 
diefee Allg. Zeit. des Judenth., zu Harer Anfhauung ge: 
bracht, dann aller Orten die feindlichen Momente mit 
Energie, Feuer, Takt und Gelehrſamkeit bekämpft, fo in: 
fonders die berüchtigten Artikel der Leipziger ‚von ber 
Saale.” Der Thatbeftand liegt den Lefern diefer Zeitung 
laͤngſt vor, die Kritik ift zu umfaffend, mir müffen da⸗ 
ber uns begnügen, die Theilnehmenden hiermit auf die 
Schrift dringend aufmerffam gemacht zu haben. Was 
wir bedauern, iſt, daß dem Berf. eine genauere Auf: 
fpürung der politifhen Motive, die dem Trauerſpiel 
zu erften Hebeln dienten, und für die wir in unferm 
Sahresberichte einige Winke gegeben, nicht vorlag, und 
daß ihm das Schriftchen von David Salomons Esqu. 
zu London, das bald nach Beginn der Handlung erfchien, 
und worin mod manches Faktifche vorhanden ift, ent: 
gangen. Wäre es im zweiten Theile, der mit der Los: 
laffung ber Gefangenen durch Mehmed⸗Ali's Ferman bes 
ginnen wird, nicht angemeffen, die befferen Auffäge 
jüdifcher Gelehrten, die auf dieſe Gelegenheit erfchienen, 
jufammenzufteller, um fie ald Monument aufjubewah: 
ten, um fo mehr ba im erften Theile fi) nothwendig 
fo viele judengehäffige Aeußerungen fammeln mußten? 
Möge der Verf. einiges Genüge darin finden, daß wir 
ihm unfer lebhafteftes Intereffe zufichern, 


Magdeburg, 4. Januar. Angetommen: — Trauer: 
rede auf den Hintritt Friedrich Wilhelm II. von David 
Deutfh, NRabbinen zu Myslowitz. Zeichner fich durch 
Klarheit und Reinheit der Rede aus, wenn auch Weit: 
ſchweifigkeit in der Einleitung wie in der Ausführung 


sticht zu verfennen if. Die darin ausgefprochenen Ges 
finnungen machen dem Redner Ehre, tie denn über: 
haupt die bei diefer Gelegenheit gefprochenen Vorträge in 
den Synagogen auf's Earfte beweiſen, welche enorme 
Fortſchtitte die jüdifche Maffe und ihre Lehrer gemadt 
haben. — Predigt, gehalten am legten S. des 3. 5600 
in der Haupts Synagoge zu Mannheim, von Linde: 
mann. Mannheim 1840. Dem Verf. ift Gewandts 
heit der Sprache, Bilderreihthum und Lebhaftigkeit der 
Rede durchaus nicht abzufprehen; aud muß bdiefe Pres 
digt gut vorgetragen einen fehr Löblichen Eindrud ges 
macht haben — aber zum Abdrud derfelben liegt fein 
Motiv vor, da fie nichts Neues und nichts Beſonderes 
enthält. — 


Magdeburg, 5. Januar. Angefommen: Sfraes 
litiſche Feftpredigten und Kafualreden, herausgegeben von 
Maier in Stuttgart, Mannheimer in Wien, Sa; 
fomon in Hamburg. B. J. 9.1. Stuttgart 1840, 
Wenn Männer, wie bie genannten, von denen infons 
ders Mannheimer und Salomon durch größere Predigts 
fammlungen fon längft in unfrer homiletiſchen Literas 
tur die bedeutendften Stellen einnehmen, ſich verbinden 
zu gemeinfamen Zwecken, fo ift weſentliche Bereicherung 
diefes Gebietes zu erwarten. Mander möchte fragen, 
wenn eine Sammlung von Mehreren, warum nur von 
drei? Und follte nicht der und jener von den jetzigen 
ifraelitifchen Rebnern, und Gott fe Dank! deren Zahl 
ift jege fehe bedeutend, und im MWachfen begriffen, 
Furcht vor einem ariftofratifhen Zriumvirat haben? 
Allein davon ift gewiß nicht die Rede. Den befferen 
Arbeiten Aller könnte nur eine fortdauernde homiletifche 
Beitfchrift den Raum öffnen, um fo alle Richtungen zu 
repräfentirem und fortdauernd auszubilden. Allein zu eis 
nem abgefdhloffenen Ganzen können nur Männer, 'die, 
wenn auch in ihrer Individualität, 
Richtung bemegend' erkannt haben, zufammentreten. Ein 
abgefchloffenes Ganzes iſt aber bei „Feſtpredigten“ im: 
mer in Ausfiht, wenn aud ‚‚Kafualreden‘ ein unbes 
flimmtes Maaß an die Hand geben. — Mit Rede 
weißt Maier im Namen feiner Mitverfaffer den Tadel 
zurüd, ber öfter ausgefprohen worden, daß in ber 
neuern Zeit die homiletiſche Literatur zu ſtark angebaut 
werde. Er erwiedert: „Die Synagoge war lange genug 
zu ihrem großen Nachtheil zum Stillſchweigen vers 
dammt, und verflummte, wo zum Reden Zeit war; 
nun da das Wort in ihr laut geworden, follte man 
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nicht verlangen, daß es innerhalb ihrer Mauern ſchon 
wieder verhalle, 
und Zeugniß ablege von dem, was in ihre gefhieht und 
gelehrt wird.” Eben fo treffend führt er fort: „Eine 
Religionsgeſellſchaft, welche allenthalben die Minderzahl 
bildet, und ber Anfechtungen mandyerlei Art ausgefegt 
iſt, kann nicht oft genug das Bekenntniß ihres Glaus 
bens und die Grundfäge ihres Lebens wiederholen, weil 
man gar zu leicht geneigt ift, aus dem Stillſchweigen 
gehäffige Folgerungen zu ziehen.” Wir fügen hinzu, 
daß es die Prebige ift, welche in der juͤdiſchen Maffe 
echt religiöfen Sinn wecken, und Erkenntniß über ihren 
eigenen Glauben fchaffen muß. Es wäre daher viel ans 
gemefiner, ber homiletiſchen Literatur. Lefer zu fchaffen, 
als das Publitum in feiner Lauheit zu beftärken. Denn 
am Ende hört dieſes auf dogmatiſche, linguiſtiſche und 
literars hiſtoriſche Unterfuhungen nod weniger. Wie 
aber Jeder, der ſelbſt Redner ift, Vorliebe für dieſes 
Fach haben wird, geht es denen, die nicht reden, fons 
dern nur ſchreiben können, oft umgekehrt, daß fie die 
Rede zu verachten fi den Anſchein geben wollen. — 
Im vorliegenden erjten Hefte werden nur von Maier 
und Salomon Predigten gebradht, da Mannheimer fps 
ter erft beitrat. Die Feſtpredigten (9) find zu: Neu: 
jahr, Verſoͤhnungs- und Laubhüttenfeft, und zwar die 
erften immer von M., die zweiten von S. Die Ka: 
ſualteden (10.), die für ſich mit neuer Seitenzahl gehen, 
find eine Einweihungs =, eine Geburtstags: und ITrau: 
eben (4 von M., 4 von S.) — Wollen wir nun eine 
Eurze, "unpartheiifche Charakteriftit für die hier gegebenen 
Seftpredigten gewinnen, fo bemerken wir, daß diefelben 
nur moralifher Tendenz find, das Bekenntniß, 
bie Lehre und das Pofitive der Religion aber aus 


ihrem Kreife (bis jegt) ausſchließen, und daß biefe Mo: | 


Talität eine völlig allgemeine ift, die nur aus dem 
Boden des ifraelitifhen Feſtes erwaͤchſt, und bald pofitiv 
an den Begriff des Feſtes, bald allegorifirend an die 
Beftimmungen des Feftes die moralifhen Reflexionen 
knuͤpft. — Ohne hiermit eine frühere Streitfrage zwi⸗ 
fhen uns und dem Her Dr. Salomon über die Eis 
genthuͤmlichkeiten ber iſtaelitiſchen Homiletik wieder auf: 
wärmen zu wollen, haben wir hiermit die Gränjlinien 
der vorliegenden Predigten ziehen wollen. Innerhalb 
dieſes emgern Kreifes aber ift eine große Fülle ſchoͤner 
Sprache, Lauterfter Gefinnung, reifſter Beobachtung 
und Lebenserfahrung, auf echt religiöfem Sinne fußend, 
niedergelegt. Die Reden Salomons unterfheiden ſich 


fondern daß es aus ihr heraus ertöne,' 


ducch dem geößern Schimmer ber Spradhe, durch bie 
effeftuelle Rangirung der Säge, die Mettigkeit und 
Klarheit des Hauptgedankens, der fertig dem Hörer entr 
gegentritt. Die Predigten Maier’ dagegen find ges 
wichtiger, gedankenſchwerer, ernfter und dichter; fie 
ſchtelten, namentlich bie über das rechte Faſten, wie 
geharnifchte Ritter daher, die mit ehernem Fuße das 
Unkraut niedertreten. Dabingegen fehlt es ihnen an 
ünftlerifher Abrundung, an der Vollendung des Haupt: 
gedankens, an Leichtigkeit der Zufammenfügung, an lo: 
gifher Folge. (Man fehe gleih No. 1.) Was eine 
niht zu empfehlende Eigenthuͤmlichkeit Maier’s iſt: ein 
allzulanger Xert, von öfters 7 Verſen u. m. Die 
Länge eines Textes koͤnnte ausnahmsweife einmal über 
2 Berfe hinausgehen, fonft ift der Zweck bes Textes 
verfehlt, der kurz, treffend, fchlagend den Hauptgedan⸗ 
Een der Predigt geben muß. Mef. bat die befondere Ei: 
genthuͤmlichkeit, feinen Text zu wählen, der nicht fo 
verfhlungen mit den Gedanken der Predigt ift, daß er 
nicht wenigftens am Ende jedes Theiles wieder wörtlich 
zum Borfcein kommen kann, und dies ohne Zwang. 
Dadurd gewinnt die Predigt an Klarheit für die Hoͤ— 
ver, deren Mehrzahl immier als von nicht‘ zu großer 
Kaparität erachtet werden muß, ungemein, fie iſt fertig 
und ganz, und ber Textvers ift fo oft wiederholt, daß 
ihn das zähefte Gedaͤchtniß behält. Ich kann fagen, 
daß mir ſchon von Zuhoͤrern nah Jahren gefagt wurde, 
welchen Text ich da und ba gehabt. Mit dem KXerte 
vermähle ſich aber dann die Zotalwirkung der Predigt 
und ibentifizire fih mit ihm. — Einzelheiten behalten 
wir uns für die folgenden Hefte vor, alfo nur nod eis 
nige Worte über die Kafualreden. (Schluß folgt.) 


:Correfpondenzem 





Provinzialberichte. 


Rawicz (Großherzogthum Pofen), 
im November. 


Seitdem das Großherzogthum Pofen unter preufi: 
ſcher Derrfchaft ſteht, und durch deren Einfluß bie pol: 
niſche Witthſchaft dafelbit zum Theil gewichen ift, has 
ben audy vorzüglich die Juden, theils unter Beförde: 
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rung ber Regierung, theil durch ſich felbft der fozialen, 
wiffenfchaftlichen und moralifhen Bildungsftufe, auf der 
die übrigen Provinzen Preußens ſtehen, ſich zu nähern 
gefuht, und daß hiefe Beſtrebungen nicht ganz fruchts 
los gewefen, dafuͤr fprechen die Berichte der Behörden 
an die Regierung, und davon Bann fi leicht Jeder 
felbft überzeugen, wenn er mit unmbefangenem Urtheile 
den moralifhen Zuftand ber jübifchen Gemeinden im 
Großherzogthum Pofen, wie derfelbe vor 20—30 Jah: 
ren war, mit dem jegigen vergleiht. Daß ein Feld, 
das aus Vernachlaͤſſigung und Verwahrloſung mährend 
geraumer Zeit mit Unkraut Üüberwuchert worden, nicht 
auf einmal von demfelben ganz und gar befreit, und in 
einen edlen Fruchtgarten verwandelt werden kann, bas 
ift wol Mar, und man muß alfo bie Forderungen ben 
Umftänden anpafjen. Aber was in der kurzen Zeit gefchehen 
konnte, ift wahrlich gefhehen. Wenn aber Jemand bes 
hauptet, daß die Juden felbft Nichts zu ihrer eigenen 
Berbefferung gethan, ja daß die Eoftbaren. Bemühungen 
der Megierung ganz fruchtlos an ihnen vorübergegangen 
feien, daß die Juden von Grund aus verdorben, eine 
miſerable Nation ſeien, indem fie nicht einmal die Fä: 
bigkeit, ſich zu vervollkommnen, befäßen, fo kann dies 
nur ein Menſch, der wie der verläumbderifche und unbe: 
rufene Berichterftatter in ber „‚fchlefifhen Zeitung,’ ges 
gen die Juden voll von Gehäffigkeit und vorgefaßter 
Meinungen ift, bie er mit der Muttermilh und dur) 
eine vorurtheilsvolle, ſchlechte Erziehung eingefogen hat, 
und ber in feinem blinden Zelotismus auch nicht ein 
Fuͤnkchen von der chriſtlichen Liebe blicken läßt, -mit der 
jene Eiferer_ den Juden gegenüber doch gewöhnlich zu 
prunfen pflegen. Wiele unbeftreitbare Berichte und That: 
fahen, die das Gegentheil ſolch' gehäffiger Behauptun: 
gen darthun, find der preußifchen Megierung zugefoms 
men, fo daß biefelbe den Fanatismus diefer Leute gänze 
li ignoriren kann. Uber fchmerzlih ift es doch für 
uns, gerade diejenigen am lauteften fchreien zu hören, 
welche ihrer Stellung nad am meiften von Dumanität, 
der Frucht jeder wahrhaften Bildung, durchdrungen fein 
folten. Glauben Gie nit, daß es die. niedrigere 
Klaffe der Bevoͤlkerung ift, die fo feindliche Gefinnungen 
gegen die Juden und das Jubenthum hegen, nein, es 
ift die Mehrzahl der höhern, der fogenannten Gebildeten. 
Sie find nicht fähig, eine freiere Anfhauung zu faſſen, 
und in ihrem Kigendünkel fordern fie für fih von Ans 
deren Alles, ohne Anderen die geringfte Konceffion zu 
bewilligen. 


— — — — — — — — 


Weg unſerer eigenen Vervollkommnung fortſchreiten, und 
was immer darin geſchieht, der Deffentlichkeit uͤbergeben. 
Ihnen einen Beitrag dazu zu liefern, war auch beim 
Anfang dieſes Berichtes meine Abſicht, haͤtte mich nicht 
das empoͤrende Gefuͤhl bei Durchleſung jenes Famoſus 
libellus in der ſchleſiſchen Zeitung uͤber den Zuſtand im 
Großherzogthum Poſen davon abgebracht. Da mir mit 
Freude anerkennen und veröffentlichen müffen, was in 
der neuern Beit zur Berbefferung -der Juden im Groß: 
herzogthum Pofen gefhieht, um ſowol die Miderfacher 
und Feinde Lügen zu firafen, ald aud den Männern 
ber jübifchen Gemeinden, bie thätig an der Megeneration 
ihrer Glaubensgenoffen arbeiten, eine Aufmunterung in 
diefen muͤhevollen, aber fegensreihen Beſtrebungen anges 
beihen zu laffen: fo kann id auch das mit dem beften 
Erfolge gekrönte Wirken eines wadern und verftändigen 
Lehrers der Jugend bei der hieſigen Korporation nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Herr M. Eohn, geprüfs 
ter und beſtaͤtigter Oberlehrer an ber hiefigen, unter 
Aufjicht der hohen Regierung ſtehenden Schule, unters 
zieht fich feiner Amtspfliht mit warmem Eifer und jus 
genblicher Thatkraft, fo daß ih im Sinne aller biefigen 
Bewohner nicht umhin Bann, feinen faft beifpiellofen 
Bemühungen dieſe öffentliche dankbare Anerkennung zu 
geben. Er ift mit Herz und Sinn dem Berufe, den 
er übernommen, ergeben, und trägt, obwol feine Leis 
flungen anſpruchslos und anderswo unbekannt find, viel 
zu dem Werke bei, ben Sauerteig, ber fi in den früs 
hen Jahrhunderten der Bedruͤckung und Verachtung un: 
ter den Juden erzeugt hat, zu entfernen. Durch feine 
religioͤſen Vorträge, die derfelbe von Zeit zu Zeit in eis 
ner fhönen, verftändlichen und gefühlvollen Sprache 
vor einer zahlreihen Verſammlung in der Synagoge, 
hätt, fucht er der Gemeinde Gefhmad für höhere mo: 
talifhe und religiöfe Bildung beizubringen, und durch 
feinen Untetricht pflanzt er wuͤrdige Grundfäge der Re: 
ligion, freiere Anfichten in die Gemüther der Jugend, 
bie er durch Öffentliche Konfirmationen zum Uebertritte 
in das bürgerliche Leben vorbereitet. Die Regierung un- 
feree Provinz, durch die Schulinfpektion von der Th: 
tigkeit diefes Mannes benachrichtigt, hat ihm das Pre: 
digeramt bei den jüdifhen Sträflingen ber hiefigen Kb: 
niglihen Strafanftalt Übertragen, und ſich nad) vorge: 
nommener Revifion des Konſiſtorial- und Schulraths 
Heren Dr. Jacob belobigend über feine Leiſtungen aus— 
gefprohen. Am Huldigungs:, und Geburtstage unferes 


Wir aber wollen ruhig und muthvoll den | geliebten Landesvaters, hat Herr Cohn in der von Zu: 


„werbers, find, wie bereit6 in dem oberwähnten Auss 
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hören beider Konfeffionen vollgebrängten großen Syna⸗ 
goge, einen gehaltvollen Vortrag über den Megierungs= | 
antritt unſeres Könige, wozu er Pfalm 45, 8, zum Texte 
wählte, gehalten, der ihm die Liebe und Achtung ber ges 
bildetſten chriftlichen, Gottlob! andersdenkenden Männer 
unferer Stade ſichert. Auch beabfichtigt unfere Korporas 
tion, ein Daus für die Elementarfhule zu bauen, demn 
bisher wurde dee Unterricht in der, aus 3 Klaſſen orga= 
nifirten Schule in gemietheten Lokalen ertheilt. ferner 
ift dee Gefangunterricht in unfere Schule eingeführt wors 
den, und eine ftrenge Synagogenpolizei hat unter ber 
Leitung unſeres wadern Synagogenvorfichers begonnen, .' 
die und fehe viel von der naͤchſten Zukunft erwarten 
läßt. L. R. 





(Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 
Sn bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren flr bie gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift oder beren 
Kaum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 





Konkours. 


„Von Seite der Peſther iſtaelitiſchen Gemeinde | 
„wird hiermit, im Verfolg des im verfloffenen Jahre | 
„ergangenen Ausſchreibens zur allgemeinen Kenntmiß ges 
„bracht: daß die Goncurrenz zur Belegung der Vorbeter: 
„Vacanz in dem mit Choralgefang beftehenden Tempel 
„alba, bis Ende Mai I. 3. ermeitert, worden fei. — 
„Es haben daher all diejenigen, welche fih um dieſe 
„Stelle bewerben wollen, bis zur obgedahten Zeit in | 
„Peſth, Behufs der Probeleiftung, auf eigene Koften 


„einzutreffen. — Die erforderlichen Eigenſchaften des Be: 


„Schreiben bekannt gemacht wurde, eine zu biefem Amte | 
„erforderliche Gefangsfertigkeit, glaubwärdige Ausweife 
„uber einen religiöfen und moraliſchen Lebenswandel, 
„uber muſikaliſche Kenntniffe, und über die Fähigkeit, 
„die üblichen hebräifchen, und auch deutſche Gebete, for: 
„rekt vorzutragen. Mit biefem Amte ift nebft freiem | 
„Wohnquartier ein firer jährlicher Gehalt von Sechs 
„Hundert Gulden Conv. Mze. verbunden. Borläufige 
„Bufhriften werden nur portofrei angenommen.’ — 


Peſth, im Monat Januar 1841. 


Gröbzig (in Anhalt) 1840. 
Der Seltenheit wegen verdient es wol veröffentlicht | 
zu werden, daf der hiefige rm Dere Iſrael B. Meyer 





vor einiger Zeit von einem berühmten Arzte aufgefordert 
worden an einem IOjährigen Chriſtenknaben aus den 
böhern Ständen eine Operation vorzunehmen, um das 
duch einem Uebel zuvorzufommen. Herr 3. B. Meyer 
vollführte feinen Auftrag in Gegenwart des Arztes und 
ber Eitern des Knaben fehr gewandt, indem er ‚Sm 
mern marmD nehmen mußte, gewiß efne bei dem vors 
gerüdten Alter des Patienten nicht leichte Aufgabe. Die 
Operation gelang vollkommen, der Knabe ift genefen und 


die Eltern find hocherfreut, eim befuͤrchtetes Uebel gänzs 


lich beſeitigt zu ſehn. 


Nous avons jusqu’a present, dans un interet lit- 
teraire, annonce les ouvrages de philologie hebrai- 
que publies en Allemagne. Plusieurs de nos cor- 
respondants nous invitent à indiquer le prix de ces 
ouvrages et le lien de leur publication. Koss ferons 
ce supplement d’annonce, si les auteurs nous font 
parveuir franco deux exemplaires des ouvrages 
qu’ils publient. A cette condition, ils seront an- 
nonces avec detail et il en sera rendu compte. Nous 
pensons que cette remise leur sera plus agreable 
que de payer une retribution pecuniaire, 

La redaction des Archives: est a même de pro- 


‚ eurer ces ouvrages aux prix annonces en Allemagne. 


Le relacteur en chef des Archives israelites de 
Fr: 5. Cah Rue pave 1 is 
rance, S. Cahen, Rue pavee no. 1, au marais. 


or Ein ifraelitifher Prediger, der als folcher feit 


| mehren Jahren fungirt, und ſich zugleich mit dem Lehr: 
fache befaßt, aud die beften Zeuaniffe hat, wuͤnſcht zu 


Oſtern 1541 eine andere Stelle, wobei die angemefjenen 


' Gemeindeverbältniffe ihm namentlich von Bedeutung find. 


Mäheres durch die Redaktion. 


Bei M. 3. Landau in Prag erſchien ſo eben, und 
iſt von Unterzeichneten durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


arm 592 Kerem Chemed, enthält he: 
bräifche Briefe wiffenfchaftlihen Inhalts von jüdi- 
een Hr Band. Preis für Drudpapier 
+ Zhle. j 
Da Talınud in gr. 8. ift bis zum 12ten 
Bde, erfchienen. om Schulchan Aruch 
wurbe das Alte Heft fertig. 


Leipzig, Sanuar 141. 
E. 2. Fritzſche. 
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Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bes Titeld, Megifterd 


umfaffen. In Gemäßbeit bed Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preis äuserf niebeig: 
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tungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Letztere hat fih bie Könige. Shdf. 
wohlloͤbl. Beitungds Expedition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Krafau 


Krafau, 1. Januar. (Privatmitth.) Won ber 
Lage der hiefigen Ifraeliten — fomwol ihren Außer: 
lichen, bürgerlichen Zuftänden, ald den inneren, mo: 
ralifhen — hat bi8 vor Kurzem ®), weder in einer 


©) Ich meine bier dem Artikel „Krakau“ in No. 47 
diefer Zeitung. Schon hinreichend ift er vom Red. d. 
Zeit. hatakterifirt, daß „was die Außenfeite der hiefigen 
Gemeinde betrifft, bis auf Weniges darin alles wahr 
ſei.“ Aber immer bleibt diefe Schilderung die Schilde: 
rung eines flüchtigen Meifenden. Was fteht von einem 
Durchreiſenden zu hoffen? in Meifender, ber von ber 
Beinften Kleinigkeit, die feiner Individualität nicht ange: 
fprodyen haben mochte, auf die Gefammtheit mit einer 
ſolchen Gewißheit ſchlleßen will? Was ſteht um fo mehr 
von einem Durchreifenden, der eine Meifebefchreibung von. 
feinen Reifen erpreffen will, zu hoffen? Ein Meifebe: 
ſchieibet, der nur ſchreibt, um zu ſchreiben, und dem 
falſche Darſtellung wenig gilt, wenn er nur mit einem 
modifchen Kolorit fein Machwerk übertündt, und das 
Publikum recht artig amlfirt; ein SMeifebefchreiber, ber 
nur die Oberfläche der unergründlichen See vor Augen 





Ä 


bat, auf ihr inneres Element nicht die mindefte Ruͤckſicht 


nimmt, und mag aud das regite Leben mit allen feinen 
Müancen in der Ziefe ſich bewegen; ber fein Bedenken 
trägt, aus dem ausgefloffenen Schaum — die niedlich: 


ſten Sähelhen zu formen? — Aber Urfadhe und Wir: | 
fung liegen bier tie überall, auf's engſte vereinigt. Die 
Oberflaͤchlichkeit hat da feinen freien Spielraum, wohin | 


nihtjübifhen noch jüdifchen Zeitfchrift je ein Wort 
verlautet; vielweniger wurbe irgendwo den Urſachen 
und Beranlaffungen dieſer ihrer fo in Dunkel ge: 
hüllten, in ber That jedoch betrübenden Stellung 
mit Ernft nachgefpürt, gefchweige, daß in der neuern 
Zeit die in vielen Strihen unter den Juden fo mans 
ches Erfreuliche, blos vermittelft ber freien Sprache, 


\ zu Zage gefördert, und in ber man nicht in der 


Heinften Gemeinde Deutſchlands verfäumt hat, allem 
noch fo Unbebeutendem abzuhelfen, Iemand von bier 
aus feine Stimme mit Eifer öffentlich erhoben hätte: 
das Verderbliche zu verlaffen und alles Gute mit 


ber Ernſt nie feinen Blick gewendet hat. — Ohne mich 
in ſolchen albernen Spezialitäten, wie es Herr Munde 
machte, einzulaffen, muß ich leider dennoch, weil es bie 
Wahrheit fordert, die hiefigen Juden fo vorftellen, wie 
fie find; aber ich weiß von keinem 4 Wochen langen 
Faſten, von keinen zugefpigten Hauben, denen Herr 
Mundt fehr bequem in einem Modejournal einen Plag 
einraͤumen könnte, u. dergl. Ach! Leider handelt man in 
der Mitte der Juden allzugenau nah dem Buchflaben 
ber heutigen Modegefege ; und die Parfüms der elegans 
ten Welt trifft man aud in unferer dünftigen — nad) 
Herrn Munde, o! wie gefhwägig kann doch die Uns 
wahrheit fein! — Atmosphäre an. Jeboch die offenbare 
Lüge iſt unter aller Kriti, Und daß Wielitzka — eine 
Meile von hier — der Aufenthalt des Schwiegervaters 
des heutigen Rabbinen — nicht weit hinter Moskau fet, 
weiß ein Kind, das noch nicht außer dem Stadtthore 
war; u. ſ. w. uf. Correſp. 


w. — — — 
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- Sorgfalt zu pflegen. Ein foldes Verfahren koͤnnte 


leicht unſern auslaͤndiſchen Glaubensgenoſſen, die 


mit Recht jegliches Stillſchweigen entweder fuͤr be— 


hagliches Wohlſein mit ſelbſtſuͤchtigem Eigennutze, 
der lieber die Leute von ſich nichts reden laͤßt, oder 


fuͤr die tieſſte Gleichguͤltigkeit anſehen muͤſſen, von 
uns eine weit beſſere oder ſchlimmere Meinung ge— 
ben, als es in der traurigen Wirklichkeit mit der 
Lage der Dinge beſteht. Aber außer ſolchem Schwei: 


gen des Wohlbehagens und der Gleichgültigkeit giebt | 


es aud ein Schweigen des Außerfien Schmerzes, 


deſſen Ausdrud den Grad des Weh's nicht erreichen | 
würde; ein Schweigen des Unmuths und des Ueber: | 
weil ed das 


druffes — das fhlimmfte Schweigen, 
einzige, noch übrige Nettungsmittel -hartnädig von 
fich ftößt. Hier alfo, in diefem Gentrum alles jüdis 


ſchen Intereſſes, ſei es mir vergönnt, einige Anfichs | 


ten niedergulegen, die fo lange fchen von mir ge: 
nährt wurben: es ſei mir vergönnt, dieſes unpar: 
theiifchen Organs, vermitteljt deſſen ſich fchon fo 
mancher Sfraelit die gepreßte Bruft freier gemacht, 
mich dazu zu bedienen, manche Aufjchlüffe über das 
bisher Unbekannte zu geben. Die politifhe Lage, 
in deren Verhaͤltniß alles Herrliche und Abſurde ei: 
ner Nation aufichießt, ald Anfang und Haupt:-Au: 
genmerf meiner Skizze zu machen, erachte ich fürs 
geziemendfte; und da ich hier,ruͤckſichtslos zu Werke 
geben Fann, fo wird man mir’gerne einige Abſchwei— 
fungen verzeihen. Die Zahl der hiefigen Juden bes 
‚ läuft jih etwa auf 6000 Individuen, denen zum 
Nahrungszweig überhaupt der Handel und die Wed: 
felgefchäfte dienen; einen untern Nahrungszweig ver: 
ſchaffen ſich Viele leider durch — Schacher und 
Bettel. Sie wohnen ganz abgeſondert von den 
Chriſten, und zwar nicht genug, daß man ihnen 
nicht allein einen Winkel der Stadt als Gheto, oder 
vielmehr einige der elendeſten Vorſtaͤdte, eingeraͤumt 
hat, ſondern man hat auch dahin getrachtet, ſie durch 
eine natuͤrliche Grenzlinie von der eigentlichen Stadt 
zu trennen:°) man hat ihnen daher einen Wohnort 


) Daß bies ein Merk erſt fpäterer Zeit und Natur 


iſt, und daß die Juden unter ben erſten polnifhen Kö: 
nigen in der eigentlichen Stadt Krakau ihren Wohnſitz 
hatten, davon Liefert noch der Name einer chrifttichen 
Strafe „Jüdiſche Gaſſe“ den Berdeis. Ich werde von 
dieſem umftändlicher fpredhen im meiner „Geſchichte der 


| dieffeitö eines Armes der Weichfel, die den Kafimierz 
vom Ötradom trennt, angewiefen. Außer eirlem 
Studenten, der feine Studien bereit3 im Gymnaſio 
zurüdgelegt, und einem praftifchen Arzte, darf fein 
| Jude jenfeit3? wohnen, vielweniger noch ein Grund: 
| eigenthum ſich ankaufen; ebenfo dürfen fie weder in 

den ſchoͤnſten Vorftädten (Przedmiescia rogagkowe), 
| noch in den Dörfern des ganzen freiftädtifchen Ge: 
| bietes, Wohnungen oder Wirthähäufer nicht einmal 
miethen; fo mußte ein jüdifcher Gutsbeſitzer — ber 
durch feine Fracht und Vermögens: Umftände dies 
fein durfte — recht viel ausftehen, ehe er es dahin 
bringen fonnte, einen jüdifhen Wirthshäufer auf 
feinem eigenen Gute zu halten. Seine Waaren darf 
der Jude nur in feinem Stadtviertel ausbringen;z 
und weil fie Ale — wiewol fie hauptſaͤchlich zum 
| hiefigen merkantiliihen Flor beigetragen haben und 
noch beitragen — nicht zum Faufmännifchen Konfös 
| derationd: Syftem gehören, fo darf fein Jude ſich 
in der Stadt mit neuen Waaren erwiſchen laffen, 





denn dann hat jeder gemeinfte Ladendiener das Mecht, 
das Amt eines Gerichtädienerd auszuüben, und nicht 
allein ohne Weiteres ihm die Waaren wegzunehmen, 
fondern der arme Jude, der wol nicht fo lange 
‚ warten fann, bis ein Käufer in den entlegenften 
| Gegenden fich fehen läßt, muß noch einer polizei: 
‚ lichen Strafe unterliegen. Aber nicht blos wo es 
‚ der Störung ihrer Gefchäfte gilt, fuchen die hiefigen 
Chriſten alle Mittel anzuwenden, um die Juden ihs 
| ren Augen zu entziehen, felbft in ihrem allgemeinen 
| Leben haben fie bei der Regierung auf alle mögliche 
| Weife mit Hülfe erdichteter Lügen auszuwirken ges 
ſucht, keinen Juden am Sonntage und an ihren 
fonitigen Feiertagen in der Stadt zum Vorſchein 
kommen zu laffen;*) wer aber ein Haar breit von 
diefer Vorſchrift abweicht, unterliegt einer polizei: 
lihen Verhaftung. So witd dies abſcheuliche Geſetz 


Juden in Polen,‘ beren Umeiffe von mir bereit? vollens 
det find, und zu der ich eben Materialien fammie, 

Gorrefp. 

*) Ih hatte felbft feider das Unglüd, einer graͤßlichen 

| Scene beizumohnen, wo man an einem Feiertage, da 

| nämlich eine Prozeſſion durd jene Straße den Weg neh: 

' men follte, felbft vom Judenquartiee die Juden mit 

Peitſchen vertrieb,. und der arme Iſtaelit feinee Haus: 
(hüre nicht einmal jueilen konnte! Gorrefp. 
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feit Jahren fhon ausgeübt, und wahrlich! das Herz | 
eines nur einigermaßen denfenden Menfchen empört 
ji beim Anblid folcher Polizeibeamten, die an je 
der zur Stadt führenden Brüde aufgeftellt find, und | 
jedem Juden den Zutritt mit Stodhieben verweis 
gern. Die hämifche Bosheit bat ed bier fo weit ge: 
trieben, daß den Juden in der Abendzeit des Som: 
mers — wenn zwifchen aufgeblafenen Stugern aud 
jerlumpte Bettler und niedered Gefindel ſich ergeben 
— nicht einmal vergönnt ift, die öffentlichen Spa: 
jiergange zu befuhen; und es jammert Einen in 
der Seele, einen Iſraeliten, im Fall daß ihn fein 
Meg durch eine Allee führt, einen Nebenweg ein- 
fhlagen zu fehen, um den Menfchenfeinden, fi) wol | 
bewußt, daß er ihnen ein Stachel im Auge fei®),. 
und den Hieben der Gerichtädiener zu entgehen. So 
ift es uns nicht vergönnt, die nämliche Luft mit den 
biefigen Chriſten zu athmen, und der größte polnische 
König genirte fich wol nicht, ein jüdifches Mädchen | 
(Efterka) öffentlich für feine Gemahlin zu erklären; 
beute aber, in der großfprecherifchen Zeit der Huma— 
nität, hat man bier ein treued Bild von den Ju: 
denverfolgungen im Mittelalter in den hellſten Far: 
ben; die vielbefprochene Zoleranz, die man an mans | 
den Orten fchon wenigftend als Kind der Mode | 
aufnimmt, genieft bier nicht des mindeften Schußes. 
Sogar von den Öffentlihen Gebäuden und Mufeen, 
zu deren VBerbefferung und Verfhönerung man nie 
an die Kontribution der Iiraeliten vergißt, jagt man 
fie fhändlicherweife zurüd. So hatte man die Un: 
verfhämtheit, am Gingange zum botanifchen Gar: 
ten auf eine Tafel ſetzen zu laffen: „Juden ] 





Hunden ift der Zutritt verboten.” Und das alles, 
weil fie ihren Kleidern den franzöfiihen Schnitt 
nicht geben, das alles, weil fie folche Kleider traz | 
gen, die einſt die Vorfahren der jegigen Polen felbft | 
getragen haben °*), und beren fi die, die auf 
ihre Nationalität ftolz find, fo gewaltig ſchaͤmen. 


I 


) Eo börte ich einft zu meinem größten Aergerniß 
tinen unmiffenden Eleganten, im Parterre des biefigen 
Theaters ſich folgendermaßen dußern: „Es wäre wol bil: | 
ig, eine Bitte einzureichen, dem Judengefindel aud) den 
Zuttitt zum Theater zu verfperren.” Uber hierbei hat 
doch der Eigennug auch ein Woͤrtchen zu ſprechen! 

Gorrefp. 


°*) Nicht ganz authentifhe Quellen überliefern ung, 


- 





Aber wer joll das im gehörigem Maaße fühlen? 
die Juden jelbft? Ach! das Unglüd hat manden 
Bedrüdten das Herz ſchon fühllos gemacht, und 
ſchon Viele halten, an ihr Loos gewöhnt, das für 
gebührend, was höchft empörend ift. Etwa ber Rab: 
bine? Auch der iſt nicht mehr! Wir hatten einft 
Einen gehabt, doch der ift nach einer beffern Welt 
hinübergefhlummert. Wir verloren in unferm les 
ten feligen Rabbinen einen Mann, der. für ganz ans 
dere Gefinnungen, als die in der hiefigen Gemeinde 
heimischen, wol palfen mochte: er nahm einen war: 
men Antheil an allen Veränderungen unfres Beinen 
Staates, und wußte auf eine, felbft den Chriften 
Achtung einflößende, würdevolle Weife bei der hohen 
Behörde allem Schädlihen bald in der Frübe vor: 
zubeugen; die hiefigen Sfraeliten wußten eigentlich 
nicht, was fie in feinem Verluſte zu bedauern "hat: 
ten. ber der heutige Nabbine, ein junger, durch 
fein enormes Vermögen und ausgedehnte Gefchäfte 
weit und breit in Renomme ftehender Mann, fuchte 
in feinem eifrigen Beftreben, an der Spite der Ges 
meinde zu ftehen, nichts mehr ald mit feinem Ban: 
quieß! aud den Nabbinen: Titel zu vereinen, unb 
außer der Kourfe auf den Börfen, befümmert er 
fih um nichts, und mögen noch ärgere Bedrüdun: 


| gen über uns verhängt werden, obwol er in Außerft 


guten Verhältniffen mit dem jegigen Präfidenten, in 
defjen Händen fo viel zur VBerbefferung unfres Schid: 
fald liegt, ftebt. Dazu fommen noch die beftändi: 
gen Zwiftigkeiten, die zwifchen dem Rabbinen Herm 
B. Meifels und einem andern Bewerber, Herrn 
Saul Landau, früber Kaufmann, der aber neben 
vielfeitigen talmudiftifhen und Fabbaliftifchen Kennt: 
niffen auch ein freng religiöfes Gefühl befist, und 
der fich beftreben wollte, bier die Fahne des Chaffi: 
dismus aufzupflanzen feit dem Tode des feligen 
Rabbinen (faft 9 Jahren) vorherrfhen. Ohne mic 


daß bei der Anfrage der Juden wegen der Erlaubnif zur 
Einwandtung ihnen der damalige König von Polen zur 
Bedingung machte, fid gleich mit den übrigen Unter: 
thanen zu tragen, und ba fie hiermit einverflanden was 


| ren, geftattete er ihnen auch den Eintritt. Ein offendas 


rer Beweis feines Wunſches, die Juden den Seinigen 
gleich zu ſtellen! Es wird übrigens dieſer Behauptung 
mehr Notiz in meiner bereits angeführten „Geſchichte der 
Juden in Polen’ gethan. Eorrefp. 
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zu einer Partei binzuneigen, würbe ich doch ben 
Zweiten für paffender halten, dad Rabbinat zu fun: 
giren, da bier wenigftens eine deutliche Anficht, ein 


Gefühl fürs Hohe — indem feine Vorträge, die er | 


meift am Abende bed Sabbats vor einer zahlreichen 
Berfammlung von Chafivim, einem Menſchenſchlag, 
der, fich fletö vergrößernd, auch bier jedwedem Fort: 
fchritte alled Erfprießlihen Einhalt thut, hält, bei 
allen fchwärmeriichen Anfichten dennodh ein Odem 
der lebendigften Fülle, ein Geift deö hohen Edelſinns 
und einer innigen Menfchenliebe durchweht, die al: 
lenfalls eined jeden Menfhen Seele in Anfprud 
nehmen — anzutreffen ift, wogegen der Bortrag bed 
Rabbinen, den man faum zweimal im Jahre hört, 
böchft abgefhmadt und fade ift, und böchftens auf 
eine fpisfindige Konklufion ausgeht. Die Art des 
Streitend der erwähnten Männer gefchieht off auf 
eine recht lächerlihe Weife; und der Gegenftand des 
Kampfes ift nicht immer der wichtigfte. So wurde 
durch 2 Jahre hindurch von beiden Parteien über 
bie Fähigkeit eines Schächterd mit einem Eifer ge 
firitten, der auf etwas Erſprießlicheres gewendet zu 
werben, wol verdient hätte. Was dieſer für erlaubt 
erflärte, verbot jener unter den Drohungen des 
Banned, zu geniegen. So murde höchftend die 
Fleiſchbank die Paläftra ihrer theologifchen Debatten. 
Die Streitfrage, wann dad Sichtbarwerden des 
Mondes als reif betrachtet werben fann, um ben 
üblichen Segen über ihn zu fprechen, feßte mit eis 
nem bewunderungswürbdigen Entbufiasmus bie Maffe 
beider Parteien in Bewegung. Solche und bergleis 
chen Gegenftände machen den Antagonismus beider 
Männer aus; dad wahre Uebel faßt Niemand auf. 

Auch die übrigen hiefigen Vorfteher (Komitäten) 
find meiftens aus diefer Klaffe Menfchen gewählt, 
denen fein Begriff von Staats-Uebel ober Eimmite 
Wohl inne wohnt. 

So verfäumt man auch hier ben öftern — 
Zeitpunkt der Deputirten-Sitzung, die alle paar Jahre 
mit Bevollmädtigung von ben hohen ruffifchen, 
Öfterreichifchen und preußifchen Höfen flattfindet. Da 
ſah man feine einzige Deputation von Seiten ber 
Juden erfcheinen, als hätten fie fich des beften Wohl: 
ftands zu erfreuen, wogegen die Chriften fich zum 
Guten noch Beſſeres bewirkten. Mit dem edelgefinn- 
teren heile der biefigen Juden muß man theils 
wegen ihrer eignen Gefchäfte, bie ihnen nicht Zeit 
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laſſen, einen Blick nach ihren leidenden Mitbruͤdern 
zu werfen, theils wegen der entmuthigenden Erfcheis 
nungen, bie jede Kraftäußerung unterbrüden, Ins 
dulgenz haben, wenn auch fein ganzes Benehmen 
nicht billigen. Auf Einige wiederum, deren günftige 
Lage Niemanden erfreut, ließe fi mit Recht die 
Worte des Propheten anwenden: „bein Auge und 
dein Herz find nur auf deinen Gewinnft geheftet.“ 
(Sortfegung folgt.) rl 


Großbritannien. 


London, 29. Dezember. Der Glasgow Argus 
theilt einen ausführlihen Bericht über die fiebente 
Sahreöverfammlung der Gefellfhaft für Befoͤr— 
derung religiöfer Freiheit mit, bei der unter 
Andern ein Beihluß gefaßt wurde, wonach fich. die 
Mitglieder verbindlich machen, im Fall einer Parlas 
mentswahl ihre Stimmen und ihren Einfluß allen 
Kandidaten zu entziehen, die nicht die förmliche Vers 
pflihtung übernehmen, baß fie Alles aufbieten wols 
len, die Beihränfungen, unter welchen die Diffen« 
terd bisher immer nur zu Aemtern zugelaffen wurs 
den, ‚zu befeitigen und zu verhüten, daß man von 
Seiten der Regierung oder der Gefeßgebung jemals 
wieder auf den Geift der glüclicherweife aufgehobes 
nen Teſt- und Korporationsafte zurüdtomme. 


London, 29. Dezember. Geftern fand eine 
zahlreiche Verſammlung mofaifcher Glaubensgenoffen 
in einer der londoner Synagogen flatt, um zu bes 
rathen, auf welche Weife man am beften dem Sir 
Mofed Montefiore bei feiner Ruͤckkehr aus dem 
Drient den Dank für deffen Bemühungen zu Guns 
ften der verfolgten Religionsgenoffen in Syrien abs 
ftatten koͤnne. Unter den Anwefenden befanden ſich 
alle jübifhen Notabilitäten der Hauptſtadt. Man 
faßte einige vorläufige Belhlüffe und ernannte ein 
Gomite, welches der nädften Verſammlung in biefer 
Beziehung Vorfchläge machen foll. 


Indien. 


London. Die Haube: und Spener'ſche Zeitung 
liefert folgende Fortfesung über die Beni:Ifrael in 
Indien (No. 2): „Ih fahre in meinen Auszügen 
aus Dr. Wilfon’d Bericht über die Beni-Iſrael 
fort. Die Sprache der Beni» Ifrael ift das Marathiz 
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einige wenige unter ihnen verftehen indeß auch bas 
Guzerathi und Hinduftani. Sie haben, wie fchon 
früher bemerkt, in ihren Synagogen fein Sepher: 
Zora, ober geſchriebenes Geſetz, wie die Juden, ges: 
ben indeß das göttliche Anfehn aller Bücher des al: 
ten Xeftaments zu. Erſt neuerbings find ihnen bie 
Namen der Propheten bekannt geiworden und in bie 
Anerfennung ber fpätern Propheten willigten fie 
nicht ohne einiges Bedenken ein. Won ben arabi: 
fhen Juden haben fie die hebräifche Liturgie empfan- 
gen, bie fie theilweife bei ihrem Gotteöbienft gebrau: 
hen. Einige Eremplare ded Ritual von Cochin, 
dad gegen Ende des 17. Jahrhunderts in Amfterdam 
gebrudt wurde, finden fich gleichfalls unter ihnen. 
Die fünf Bücher Mofed bilden die Hauptquelle ih— 
red.Religiondgefeged, obgleich fie deren Vorſchriften 
nur theilweife beobachten. Pergamentblättchen mit 
darauf gefchriebenen Bibelftellen werden nicht felten 
an verfchiedenen Theilen des Körperd von ihnen ges 
tragen. Den Gebrauh von Baubermitteln, wozu 
fie durch ihre heidniſchen Nachbarn verleitet wurden, 
haben fie in der legten Zeit gänzlich aufgegeben. 
Sie rechnen ihren Tag von einem zum anbern Sons 
nenaufgang und benennen ihre Monate mit hebräis 
fhen Namen; 
achtet auch den wöchentlihen Sabbat. Um 6 Uhr 
Vormittags verfammeln fie fich zum Gottesdienft in 
der Meſchid, wo fie gegen zwei Stunden unter Ge: 
bet, Nachſprechen von Bibelftellen nach dem „Haz⸗ 
zan’’*) ober Zefer, und Kniebeugungen verweilen; 
einige Andächtigere fieht man dort auch noch des 
Mittags oder zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags. 
Der Abendgottesdienft fängt gegen 6 Ubr an und 
wird am zahlreichften beſucht. Er dauert gegen 2 
Stunden und wird häufig damit befchloffen, daß die 
Anwefenden den Segenskelch mit ben Lippen berüh: 
ren. Bon bem größten Theil der Bevölkerung wird 
der Sabbat gänzlich vernadhläffigt. Der Tag des 
Neumonds heißt bei ihnen, wie bei den Juden, 
Koſch Hobdefcdh‘‘ *°) oder der erfte Tag bed Jahres, 
wird aber wenig feierlih begangen, außer wenn er 
auf einen Wochen:Sabbat fällt. Das „Jubel“ wird 
gleichfalls nicht gefeiert. Wenn in einem Dorfe, wo 





) m. 
*) vn vr. 


Ned, 
Red. 


die BenisIfrael nicht zahlreich find, eine Geburt 
ftattfindet, fo befuchen faft alle dad Haus und mwers 
den dort mit Gonfelt und Früchten bewirthet. Die 
Beichneidung vollzieht der „Kazi““) an dem burch 
das mofaifhe Geſetz beflimmten Tage und fpricht 
dabei die Worte: „Preis Dir, Jehovah, unfer Gott 
und Aller Herr, der Du und durch Deine Gebote 
heiligeft und bie Beichneidung auferlegft.” Auch 
ruft er den Propheten Eliad und den zu erwarten: 
den Meſſias an, wobei mehrere abergläubifche Gere 
monien beobachtet werben. Der ganze Ritus fol 
die Abflammung der Beni: Ifrael von Abrabam 
andeuten. Stets ift eine Anzahl Glaubenögenoffen 
zugegen, für beren gaftlihe Bewirthung geforgt 
wird. Die Heirathen finden in der Regel fo früh 
wie bei den Hindus flatt. Die Geremonien dauern 
5, anflatt, wie dei den alten Juden, 7 Tage und 
tragen in mancher Hinficht einen heibnifhen Cha: 
rakter. Die eheliche Treue wird im Allgemeinen 
ftreng bewahrt, obgleich Ehebruch nur leicht, z. B. 
mit einer Geldbuße von 2Rupien (1 Thlr. 10 Sgr.), 
beftraft wird. Bei ſchwereren Vergehen der Art fin; 
det Scheidung ftatt, und ber nicht ſchuldige Theil 


darf ſich wieder verheirathen; dem ſchuldigen ift bieß 
ein Drittheil ber Bevölkerung beob⸗ 


eigentlich 'unterfagt, bei der loderen Disciplin ber 
Gemeinde kann er ed aber burch Geld gleichfallß er: 
langen. Im einer beträchtlihen Familienzahl kommt 
Polygamie vor, doch giebt ed fein BVeifpiel, daß ein 
Mann mehr ald drei Frauen gehabt habe. Uns: 
fruchtbarkeit wird, wie bei den alten Juden, als ein 
großes Unglüd angefehn; die Adoption von Kin: 
dern, bei Mangel an Leibederben, gefchieht durch eis 
nen fhriftlihen Vertrag. Die Weiber find feines: 
weges fo erniedrigt, wie bei ben rabbinifchen Ju: 
den, doch dürfen fie nicht in die Mefchid zum Gots 
tesbienft gehn. Das Begräbnif folgt fchnell nach 
dem Tode. Die Zodten werden, ohne Särge, in 3 
oder 4 Fuß tiefen Gräbern, mit dem Kopf nad 
Dften, beflattet. Zuweilen werben den Seelen ber 
Verftorbenen Opfer von Reis, Milh und Kokos— 
nüffen gebracht und zur Zeit des Begräbniffes Wafs 
fer mit Mehl vermifcht gefprengt; auch pflegt man 
am britten, fünften und jiebenten Tage nad) der 
Beftattug an dem Grabe zu beten. Die jährliche 


*) Wahtſcheinlich TS. Red. 
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Todtenfeier der Beni: Ifrael hat in ihren Geremo: 
nien etwas Aehnliches mit dem Schradda der Hindu. 
Einige unter ihnen glauben an ein Zegefeuer für die 
Aufnahme der Seelen nad dem Zode. Die Zrauers 
zeit dauert 7 Zage. V. H. 


Frankreich. 


Paris, 10. Januar. Dem Dezemberhefte der 
Arch. israel. de France entnehmen wir Folgendes 
über franzoͤſiſche Zuftände in Bezug auf die Iſraeli— 
- ten. — Die Gemeinde zu Garpentras bejtand 
1758 noch aus 2000 Seelen. Gleih nad dem 
Sabre 1799 entfernten fih fehr Viele aus der, der 
päpftlihen Herrſchaft unterworfenen Landſchaft. Jetzt 
zaͤhlt ſie nur noch 100 Familien. Der Gottesdienſt 
iſt ſchoͤn, der Geiſtliche bezieht ſein Gehalt vom 
Staate: "aber in geſelliger Beziehung iſt man zu 
Garpentras völlig ftehen geblieben, und Katholiken 
und Iſraeliten feben fih nicht im Geringften mit 
den Augen ber Eintracht an, die man erwarten und 
wünfchen follte. Vergebens war die Hoffnung der 
Sfraeliten nad dem Juli 1530, daf alle trennenden 
Momente nun verlöfhen würden — Garpentras ijt 
für fie noch die Landſchaft Venaiffin: die Katholiken 
haben gegen die Juden no den unbeugfamen Haß 
vergangner Zeiten bewahrt. Außer einigen einzelnen 


der Zeit ihr Herz geöffnet haben, ſchließt man bie 
Sfraeliten von allen gefelligen Beziehungen ab. — 
Ueber Met berichtet man Folgendes: die Iſrae— 
liten zu Meg zerfallen in drei Klaffen, 1) die Dr: 
thodoren, bie zahlreichſte und unwiſſendſte Klaffe; 
anderswo verfteht man unter Orthodoxen Menfchen 
mit feftem, fiherm Glauben, hier ift es reine Mum— 
merei; 2) die Neumobifchen, gleichbedeutend mit 
Gleihgültigen, eine im Wachfen begriffene Klaffe, fie 
hat alle Fehler der orthodoren Klaffe, nur nicht ihre 


Tugenden, nicht einmal die Mildthätigkeit, hingegen | 
theilt fie den Fehler, Alles wiffen zu wollen; 3) eine 
Heine Zahl unterrichteter Männer mit den beiten | 


Zwecken, aber furchtſam oder entmuthigt. Die Rab: 
binenſchule ſteht unter der Patronſchaft der erften 
Klaffe, und es ift von ihr auch nicht dad Geringfte 
zu erwarten. Sie entläßt Schüler, mit Belobungs» 
atteften, Die nicht einmal orthographiſch fehreiben. 





lichen Geift bewegt. 


Blätter, dagegen follen die Schüler große Verehrer 
von George Sand fein. — 

Herr Cahen berichtet, daß feine Schritte (No. 2) 
zu Gunften der Juden von Algier mit vollem Er: 
folge gekrönt werden, es ift fofort Befehl ertheilt 
worden, baf in ben Bureaur des Givilftandes bie 
Juden nicht mehr gezwungen werben * follen, am 
Sonnabend zu fihreiben. „Die Regierung, beißt 
ed, it voller guten Gefinnungen für fie, und ber 
Augenblid ift nicht entfernt, wo, glei dem, was 
für den proteftantifhen Kultus zu Algier gefcheben 
ift, der ifraelitifche ebenfalls organifirt wird. Wir 
fönnen fagen, daß, wenn die Sfraeliten Frankreichs, 
anftatt der völligen Gleichgültigkeit für die Juden 
jenes Landes, nur einiges Intereffe zeigen würden, 
die Regierung fehr bedeutende Unterftügung gewaͤh— 
ren, und Algier bald ein Konfiftorium, einen Rab— 
binen, eine Anabenihule haben wird, Die Regie: 
rung ift den Juden Algier's Schutz fchuldig, wie-al« 
len anderen Bewohnern, aber es gebührt den Iſrae— 
liten der Hauptftadt, ſich für ihre Glaubensgenoffen, 
die vor der Ankunft der Franzofen fo fehr mißhan— 
delt worden, zu interefjiren. Zum britten Male 
bringe ich die Bildung eines algier’jhen Komité's 


in Vorſchlag.“ 


(Man wird dem Redakteur diefer Allg. Zeit. des 


- Judenthums nachfehen, hierüber einige Worte beizu 
Männern, welche den Gedanken und Empfindungen | h chſehen, h 8 zus 


fügen. Es giebt Juden, die es ſich als die hödhfte 
Stufe der Bildung anrechnen, wenn fie für ihre 
Glaubensgenoſſen auch nicht die geringfte Theil 
nahme empfinden. Sie glauben dann fagen zu kön: 
nen: Wir find Preußen, Franzoſen, Dänen ff., 
aber fobald wir das geringfte Intereffe für Juden 
nehmen, find wir nur Juden, und fondern uns 
ab. Die Emanzipation, die wir anfprehen, macht 
es uns zur Bedingung, feine Sonderintereffen mehr 
zu haben. Es ift dies ein ſehr gemöhnliches, aber 
fehr ſchiefes und unheilvolled Raiſonnement. Das 
Leben lehrt ed und überall, daß Katholiten, Protes 
ftanten ff., welche die beften Bürger ihrer Staaten, 
glühende Patrioten find, dennoch für die Verbrei- 
tung ihres Glaubens, für ihre irgendwo bedrängten 
Glaubensgenoffen die größten Opfer bringen, und 
Jedermann lobt fie dafür. Der wahrhaft tüchtige 
Menſch fühlt und handelt für Alles, was den menſch— 
Wo es aljo die Belebung fei: 


Sm Bibliotheksſaale befinden fih nur zerriffene ! ned Glaubens, die Erleuchtung von folden Men: 


k 
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fhen, die feine Religionsanfichten theilen, die. Erhe: 
bung und Bildung von fo vielen Individuen gilt — 
da jollte feine Theilnahme untergehen müffen in den 
engern Kreilen, denen feine Perfönlichfeit ald folche 
angehört? Staat, Volk, Gefelfhaft, Glauben, fie 
find ſaͤmmtlich Regionen, in denen wir wirkſam fein 
müffen, und e3’fein fönnen, ohne Benachtheiligung 
der Einen wie der Andern. 
verfappter Egoismus, der den Staat am Ende ebenfo 
fiten läßt, wie den Glauben, wo e3 ein Opfer Fos 
flet! Dod wir fommen wol wieber auf diefen Ges 
genftand zuruͤck. Red.) 

—. Die großen Ueberfhwenmungen der Rhone 
ff. in Franfreih haben auch die Ifraeliten in Thaͤ— 
tigkeit gebracht. Herr Heyman de Ricqles, Dele: 
girter des ifraelitifchen Konfiftoriums zu Lyon wird 
von ben dortigen Blättern ſehr gelobt, und erhielt 
vom Maire und Praͤfekten Belobungsfchreiben, da 
derfelbe in den Unglüdstagen überall in einem Nachen 
umberfuhr, und Brod und Geld austheilte, ohne 
natürlih nach dem Glaubensbefenntniß zu fragen. 
Derfelbe hat auch an die Jfraeliten ein Girculair ges 
richtet, zu Unterflügungen auffordernd. Desgleichen 
hat ber Groß-Rabbine von Meb einen Hirtänbrief 
erlaffen, indeß haben bie Iſraeliten von Mes, wie 
’Independant de la Moselle fagt, nicht einmal hier: 
auf gewartet, fondern ſehr reichlich beigefteuert. Zu 
Paris hat der Groß:Rabbine eine Rede gehalten, 
um zu Beiträgen für die Ueberſchwemmten aufzufors 
dern. Herr Cahen, GroßsRabbine zu Marfeille 
bat ein fehr rührendes Girculair an feine Gemeinden 
erlaffen. Der Grof:Rabbine von Bordeaur bat 
felbjt gefammelt, und 855 Fr. abgeliefert. — 

—. Halphen Edmond ift am 21, Dezember zum 
Ajunften des Maire vom zweiten Bezirk von Pas 
ris ernannt worden. 

—, So eben hat das Konfiftorium von 
Mes feine Demiffion eingereiht. Das Näs 
bere ift noch nicht befannt, 

—, Unter den Abonnenten ber Arch. israel. fteht 
auh dad Kriegsminifterium mit fünf Erem: 
plaren. 


Deutſchland. 


Hamburg, 10. Januar. Während des vers 
floffenen Jahres find in Hamburg 4685 Kinder ge: 


Aber es ift nur ein. 


boren, worunter 235 ifraelitifche, begraben wurden 
4566 Perfonen, worunter 206 Sfraeliten (alfo aud) 
diesmal bewährt ſich das eigenthümliche Verhaͤltniß 
ber früheren Jahre, daß, während im Allgemeinen 
mehr Perfonen ftarben, ald geboren wurden, bei ben 
Ifraeliten mehr geboren wurden als farben.) 


Leipzig, 2. Ianuar. Die Zeitung für die eles 
gante Welt theilt über „eine gemischte Ehe” Fol: 
gende mit: „Ferdinand Hiller, der Komponijt der 
„zerftörung Jeruſalems,“ wird eine Katholikin heis 
rathen. Hiller ifl Jude, in. Frankfurt gebürtig und 
heimiſch; feine Verlobte ift eine in Paris erzogene 
Polin, die fih im Gonjervatoire zur Sängerin bils 
dete und als folche im Venedig die Bühne betrat. 
Keiner von Beiden wird die Konfeffion ändern und 
es jtellt ſich natürlich die Frage, ob eine jo gemifchte 
Ehe in der Heimath Hiller’s bürgerlich und chriftlich 
anerkannt werden fünne. Der freien Stadt Franf: 
furt war ein folder Fall noch nicht vorgekommen; 
fie hat fich jedoch entjchieden, das Buͤndniß fanktios 
niren zu wollen, ‘und Hiller bleibt Jude, bleibt 
franffurter Bürger. In ähnlicher Art weiß man in 
deutſchen Landen nur von Weimar, daß die Ehe ei: 
ned Ghriften mit- einer Juͤdin rechtlich anerkannt 
wird,” 


Sranffurt am Main, 30. Dezember. (Ein: 
gefandt. Wir geben den folgenden Artifel nur mit 
Auslaffung einiger Perfönlichkeiten ganz wie er uns 
von einem uns befannten Manne überfandt worden. 
Daß ihm unfer unpartheiifches Blatt die Auf: 
nahme nicht. verweigern konnte und wollte, liegt 
auf der Hand, Ned.) 


Sie werden von dem zu Ehren des Herrn Erd: 
mieur von Seiten der hieſigen Freimaurerloge, ge 
nannt „zur aufgehbenden Morgenröthe‘ vers 
anftalteten Feſtmahle gehört haben. So gerecht ur 
lobenswerth nun auch diefe Manifeftationen der An— 
erfennung und Würdigung der großen Berbienfte 
bed Herrn Gremieur fein mögen; fo wird doch babei 
das religiöfe Gefühl aller nicht indifferent denkenden 
Ifraeliten gefränkt, wenn nicht empört werden, wenn 
wir ald wahres Faktum die einfache Bemerkung hin⸗ 
zufügen, daß das ebenerwähnte, von einem 
jüdifhen, aus mehr als 100 Mitgliedern 
befiehbenden, Vereine, gegebene Feſtmahl — 
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monDd zubereitet war*). Welche traurige Be: 
trachtungen laffen ſich nicht am dieſe, in konkreten 
Fällen gewiß einzig daftehende, Begebenheit knuͤpfen. 
Es ift wahrlich fhon ziemlich weit mit der Eivili- 
fation unter den soi-disant gebildeten Juden gekom⸗ 
- men, baß fie — um einem ber ebelften Männer in 
Sfrael, der von einer Reife zurüdfehrt, deren Haupt: 
zweck nicht fomol eine die Humanität im Alges 
meinen, ald die Juden in's Befondere betreffende 
Sade war; — beren Hauptzweck die Verfechtung 
und Bertheidigung der jüdifhen Religion vor den 
Augen aller Bölfer war; — daß fie einem ſolchen 
edlen Manne, welcher für den Glauben feiner Väter 
fo große Opfer gebracht, — ein öffentliches Feſt— 
mahl veranftalten — mit trevener Küche und mo» 
faifch verbotenen Speifen! Noch mehr zu beklagen 
ifl’8 aber, wenn wir fehen, wie felbft ein Religions: 
lehrer und Prediger, fowie noch mehre frommgläubig 
fein wollende Ifraeliten Theil daran genommen. 
Unferes Erachtens ift eine ſolche Ehrenbezeugung für 
das Judenthum entehrend, und wir zweifeln keines⸗ 
wegd, daß Herr Eremieur, aus leicht zu errathens 
den Gründen, eine foldhe Ehre höflich zuruͤckgewie— 
fen haben würde, wenn er gewußt hätte, welche 
reich befegte Zafel er antreffe, fo wie er ſich in ber 
That Tag's darauf ſehr mißbilligend desfalls geäu: 
ßert haben fol, War es in Wien oder in Fuͤrth — 
Gemeinden, denen man neben zeitgemäßen Refor— 
men, Anfpruch auf aͤchte Bildung nicht abzufprechen 
vermag — auch eine trevene Mahlzeit, zu der 
Here Gremieur eingeladen worden? Wir fönnen 
eine folche eben fo religiö3 verpönte als unpolitifche 
Handlungsweife nicht ohne Rüge paffiren laffen, 
und ftöllen ed jedem unfrer jüdiichen Leſer anheim, 
ſich die Frage zu beantworten, ob ſolche Beifpiele 
— in einer Stabt wie Frankfurt, die vormals „> 
Samuıa omı genannt wurde — der Sache ber jetzt 
allgemein gefordert werdenden Reformen förderlich 
fein. O tempora, o mores! + Fa 


— — 


) Iſt doch das, bei ihrer Schwefteranftalt, der hie: 
figen Loge „zum frankfurter Adler’ gleichfalls zu 
Ehren Cr's veranftaltete Souper von einem jüdifchen 
Reſtautateur beforge worden. Warum geſchah bier nicht 
ein gleiches? — Correſp. 


Magdeburg, 10. Januar. Um unſere Nach: 
richten über ben Empfang Créͤmieux' in Deutſchland 
vollftändig zu machen, tragen wir noch Folgendes 
nad. 5 

Zu Trieſt fanden Gaftmäler ihm zu Ehren 
ftatt, man verehrte ihm zwei filberne Kandelaber 
mit Infchriften, die den Dank für feine Bemühun: 
gen ausfprahen, man ließ ein Delgemälde von ihm 
anfertigen, das nachher lithographirt ward. In der 
Synagoge hielt der Oberrabbine eine Anrebe an ihn, 
GEremieur antwortete ihm, nachdem er ihn umarmt, 
Einem großen Diner, welches ihm zu Ehren geges 
ben wurde, wohnten alle Militärbehörden, unter 
Anderen der General Wimpfen und zwei Regierungs⸗ 
räthe bei. (Arch. israel.) 


Aus Mainz vom 11, Dezember. „Geftern 
weilte Gremieur, der edle Bertheidiger der Das 
mascener Juden, einen halben Zag in unferer Stadt. 
Der Vorſtand der ifraelitifchen Gemeinde überreichte 
Herrn Gremieur eine Dankadreſſe im Namen fämmt: 
licher jüdifhen Bewohner von Mainz, nebft einem 
prachtvollen Ehrengeichen?, zu weldem ein großer 
Theil’der Gemeinde auf dad bereitwilligfte beitrug. 
Gremieur dankte auf die herzlichfte Weife für dieſe 
Zeichen von Anerkennung und Wohlwollen, und Aus 
Berte namentlih, daß es ihm hoch erfreue, von ber 
jüdifchen Gemeinde der Stadt Mainz diefe Herzlich 
feit entgegennehmen zu Eönnen, ba biefe Gemeinde 
in den Annalen des Judenthums berühmt daſtehe, 
wie überhaupt die Stadt Mainz in Aufklärung und 
Bildung ſtets vorangeleuchtet habe. Man fagt, daß 
noch eine zweite Sammlung veranftaltet werde, um 
die von Gremieur zu Gairo errichtete‘ Armenfchule 
zu unterftügen.” (Fr. Journ.) 


Literariſche Machrichten. 


Magdeburg, Il. Januar, Hufforderung. 
Wir haben vor Kurzem Auszuͤge aus der zu Pofen er= 
fhienenen Biographie des feligen David Caro, biefes 
im bebräifchen Fache ausgezeichneten Literaten, geges 
ben. Derfelbe hat eine beträchtliche Mafje von Manu: 
feripten hinterlaffen, die meift für unfere Literatur 
ein bedeutender Gewinn wären, wenn fie zum Drude 
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befördert würden. Mir fordern baher dringend Wuchs 
bandlungen, bie fi mit bem Verlage dieſer Schriften 
befaffen würden, zur Beruͤckſichtigung des folgenden Wer: 
zeichniſſes dieſer hinterlaffenen Schriften Garo’s auf, 
mit dem Exbieten, die Hand ber Vermittelung zu dies 
ſem Geſchaͤfte zu bieten. - 


Bor Allem machen wir aufmerkfam auf folgende 

zwei Merke: 

„Mebungen zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in’s 

Hebräifhe und aus dem Hebräifhen in’s Deutfche 

nad) der Paragraphenfolge der Schulgrammatik des 

Prof. Geſenius, nebft einem hebräifchen Lefebuche” — 

welchem Gefenius felbft Anerkennung fpendete; ferner: 

Iammı no:>, hebräifche Ueberfegung der „‚gottesdienft: 

lichen Vorträge der Juden von Dr. Zunz,“ mit Bes 

merkungen und Zufägen vom Ueberfeger. 

Außerdem find vorhanden: 

I. geſchichtliche Arbeiten und Vorarbeiten: 

4) Hedräifche Ueberfegung der Kebensbefchreibung 
© von Dr. Zunz mit Anmerk. und Zuf. 

" 2) deutfche Ueberfegung der Lebensbeſchreibung des 
yını 750 9027 und des jn> man von Maps 
poport. 

3) Biographieen berühmter Rabbinen, lexikaliſch bes 
arbeitet, (hebraͤiſch). 

4) Hebtaͤiſche Bibliographie. 

5) Supplemente zu Do" YnDw. 

6) Zn Mama arm Bm AI HT N 

abnm SR 629) DPNSD nupm Bumn 
(Uederf. von M. Brud rabbinifh. Geremonialgebr. 
und Zufäge.) 

7) * men ua mampn Dan aa meh 
vondaı 99 ja 593 07 49 monn Ian" 

(nicht beendigt.) rmn ’= 7 nun syn 

U. Spradlide: 

1) Handmwörterb. der hebrälfchsrabbinifchen Sprache 
(deutfch.) 

2) Vorarbeiten zu einerh rabbinifchen Lexicon. 

3) Hebraͤiſch⸗ deutſches Handwoͤrterbuch. 

4) Hebraͤiſche Synonymik (deutſch.) 

5) Vortede zu einer woͤrtlichen Ueberſetzung ber 
Pſalmen, im welcher der Geiſt und die Materie 
derfelben behandelt wird, (hebräifc.) 

IH. Encyclopaͤdiſch⸗- beileträftifche : 

1) 110 Artikel zu einem hebrtaͤiſchen u 

lexikon. 


2) Neun Hefte belletr. und wiſſenſchaftlichen In⸗ 
halts, wovon fünf die Aufſchrift führen: 
Demo nbbr91 npoan nmann ar nbepm (1 
Bump ana IN3 NW mar 9 nen 
"on "sun (2 pam “um DibIm msn 
‚nm mwbn bmnsn (3 ö biansn 
man mb (5 om (4 Dam w 
und: Satyrifche Polemik gegen bie Schrift Jap 173 
(bebraͤlſch.) 
3) 222 “a7, Über den Verfall der hebraͤiſchen 
Sprache unter den Juden Deutſchlands in un: 
ferer Zeit. Ein Verſuch. 
4) mas mein, Lehre und Gottesdienft. 
5) Ein Auffag über das jüdiſch-deutſche Schreiben. 
6) Bemerkungen über S. Pleſſnet's mm mon nS 
7) Dandfibel zum bebräifchen Lefen nad der Lauts 
und verbefferten Nominalmethobe, 
8) Neun Hefte Collectaneen. 

Sollten nun Literaten, Vorſteher von Bibliotheken, 
Derleger oder fonftige Befoͤrderer diefe Manuferipte, meh⸗ 
tere oder einzelne, kaͤuflich an ſich bringen wollen, fo er: 
fuchen wir, ſich deshalb zu wenden an den Herrn Dr. 
gkippmann in Pofen, ober an ben Redakteur, 


Magdeburg, 11. Januar, (Schluß der Recenfion 
von Meier, Salomon’s und Mannheimer's Predigt> 
fammfung.) Das Feld der Kafualreden ift in der juͤdi⸗ 
ſchen Homiletik noch wenig angebaut, dehnt ſich uͤber⸗ 
haupt noch uͤber ſehr geringe Faͤlle aus, da das Reden 
bei ſelbſt kirchllchen Verrichtungen, wie Beſchneidungen, 
ferner bei Beſtattungen, noch ſehr ungewoͤhnlich iſt. Die 
bedeutſamſte Gelegenheitsrede iſt daher noch die Trau⸗ 
rede, für die in vorliegender Schrift acht Beiſpiele geges 
ben werden. Diefe, wir müffen es geftehen, find ſaͤmmt⸗ 
ih (bis auf die legte) Traureden vornehmer Natur 
(„Harmonie ftatt „Eintracht, Friede,“), die an ber 
Ehe ziemlich herum theoretifiren, weshalb wir auch et: 
fiche geroünfcht hätten, bie für bie mittlere und untere 
Kaffe, Handwerker ff. geeignet find, wie fie namentlich 
dem Heren Dr. Maier in der Praris öfter vorfommen 
müffen. Letztere wären für unfre Lehrer ff., die fo germ 
Traureden halten, als Mufter ſehr erfprieflih, Im 
Ganzen bat Herr Dr. Salomon hier den Vorzug, ba 
feine weiche, zarte Sprache fih aud weich an das Herz 
des ergeiffenen Hörer legt. Tief ergreifend iſt die legte 
Traurede, die S. bei der Trauung feiner eigenen Toch⸗ 
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ter gehalten: wir konnten nicht umbin, im Geiſte Vater 
und Tochter innigft Gluͤck zu wünfden. 


Daß wir diefem erfprieflihen Unternehmen, bas in 
größerer Vollendung eine Zierde unfrer Homiletit wird, 
den beflen Fortgang wünfhen, brauchen wir nicht mehr 
zu verſichern. Die dufere Ausſtattung iſt angemeffen. 


Hamburg, 7. Januar, Wir entnehmen einer 
geiftreichen Recenfion von Salomon’ Elia folgende 
Stellen, indem wir nächftens Einiges zur Löfung ber 
darin aufgeftellten- Fragen beizutragen uns vorbehalten, 
„Es mag mol keinen Beobachter der Zeit geben, der 
nicht mit forfchendem Auge auf das neue Leben hin: 
(haut, . welches der Mofaismus in Deutfchland feit ein 
Paar Jahrzehnten entwidelt. Es drängen ſich bei bie 
fer Erfheinung, melde dem Menfchenfreunde eine anges 
nehme ift und nur dem ZTrübfinne der Einfeitigkeit Vers 
druß erregen kann, gar manderlei Sorgen auf. Es 
fragt ſich z. B.: trug der Mofaismus bdiefes neue Leben 
im, ſich felbft, und fhuf er bie Umgeſtaltung feiner 
Kirche, wie fie in „den neuen iftaelitifchen Tempeln“ 
zu fehen, aus ſich felbft in dem eignen Drange ber Res 
peobuctivität und Regeneration hervor? — ober aber bes 
durfte er bazu die Berührung mit der chriftlichen Kirche, 
wie er fie gerade in Deutſchland empfindet, und würde 
er in anderer Nahbarfhaft und Umgebung zu folder 
Bewegung nicht gefommen fein? Mir wiſſen ja, mie 
auch das Evangelium unter verſchiedenen Anregungen 
von den Philofophieen und den Zuftänden der Zeit, mit 
denen «6 in Berührung kam, in verfhiedene Theologieen 
ausging und im verfchiebenen Gultusformen ſich auspräs 
gen ließ. Es fragt ſich ferner: wird die iſraelitiſche Li⸗— 
teratur in dieſem neuen Leben des Mofaismus in Deutfch 
land ſich einen Boden fuhen und aus ibm Nahrung 
und Charakter ziehen, ober wird fie fi von ihm ges 
trennt und ohne weſentlichen Einfluß zu erleiden, hals 
ten? Sm erfteren Falle würde fie neben der chrifllichen 
Literatur Deutſchlands eine felbftfiändige Stellung eins 
nehmen, im andren mit ihr zufammenfallen,. Und wenn 
fie als eine felbftftändige Geiſtesmacht auftritt, wird fie 
dann auf die chriſtliche Literatur einwirken ober mehr 
von ihr empfangen, oder-mwird fie zu dem Einen nicht 
bie Kraft und zu dem Andern nicht die Neigung haben 
und in gleichglltiger Ferne fih halten? Es fragt ſich 
weiter: wird das neue Leben des Mofaismus in Deutfcd: 
land auf die Auferliche Lage feiner Bekenner unter ung 
einen Einfluß gewinnen und die vielfach verhandelte 


Emanzipation, nach welcher die Sfraeliten ſich fehnen, 
vor welder ein nicht geringer Theil der Chriſten ſich 
fürdptet, über welche die Staatsmänner in dem Gefchiebe 
der fi durchkreuzenden Intereffen noch nicht Rath wife 
fen, vielleicht zu einer Entſcheidung bringen beifen? Und 
wie viele andre Fragen drängen fi dem Zeitgenoffen 
auf, wenn er einen neuen ifraelitifchen Tempel fieht, 
eine deutfche Predigt darinnen hört, eim beutfches Ges 
fangbudy in die Hand befommt und dann in bem Pre 
biger den Mann der deutſchen Wiffenfchaft finder? Es 
ift daher natürlich, daß für Jeden, der feine Zeit bead- 
tet und zu begreifen fucht, jebes Zeichen jenes neu ger 
ſtalteten kirchlichen Lebens unter ben Sfraeliten unfers . 
Baterlandes von entfchiedenem Intereſſe iſt.“ 


(Miszellen.) Die Chaldäer, bie wir feit lan⸗ 
ger Zeit ausgeflorben wähnten, erifticen noch in Mittel: 
afien, nad der neuern Entbedung des Herrn Boré, 
und zwar in ben Gebirgen, welche ihre zahlreichen 
Zweige zwiſchen Moful, Diarbekr, Wan und Suleimanie 
ausbreiten. Sie nennen fih, und werden von ben Ar 
meniern, ihren Nachbarn, Childam oder Affori, 
und von den Kurden Malin genannt. Die lehtere 
Benennung leitet Herr B. vom perfilhen „Mag““ ber 
(Magier) Die haldäifhe Sprahe fand Herr B. im 
weſtlichen Thale des alten Mediens in ber Nähe des 
Landes der Kurden und in ben heimifchen Gebirgen bies 
ſes uralten Volkes, zwar rauh, arm und ungebildet, 
doch frei und unabhängig. (Echo du Monde sarant vom 
9. Dezember.) 


—. Die Bibelgefelfhaft zu Glasgow foll gegenmärs 
tig eine volftändige Bibel für Blinde druden laffen, 
wozu die Regierung 400 Pf. St. beifteuerte; das Ganze 
fou aus 15 Bänden mit 2470 Seiten beſtehen. (Wer 
find die rechten Bibelfreunde?) 


Theologie, 





Die Anfiht des Bibelwerfes über 
den mofaifhen Kultus, 
(Sortfegung aus No, 49 vor, 3.) 
Dor Allem koͤmmt es daher barauf an, ben 
Grundgedanken des ganzen Heiligthums aufzufinden, 
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Da wir aber in ben früheren Theilen, in ber Ges 
neſis und dem vorfinaifchen Stüde des Exodus fchon 
gottesdienftlichen Vorkehrungen begegnen, fo müffen 
wir biefe ald Anknüpfungspunkte erwägen. Noach, 
Abraham, Jizchak, Jakob, Moſche errichten an 
ben Drten, wo eine Offenbarung ihnen geworben, 
ober bie unmittelbare Einwirkung Gottes auf ihr 
Geſchick in die Erfcheinung getreten war, einen Al: 
tar, darauf zu opfern, um baburch bie Verbindung 
mit Gott theild fund zu thun, theild fernerhin, theils 
überhaupt zu vermitteln. Diefe Beſtimmung hatte 
auch im ausgearbeitetften Sinne ber Altar im Hei- 
ligthume. Da diefer aber nun permanent fein follte, 
wie bie Verbindung Ifraeld mit Gott durch die Of: 
fenbarung eine permanente geworben und bleiben 
follte, fo mußte er an einen Drt geftellt werben, ber 
bie permanente Verbindung mit Gott vorftellte. Der 
Altar wurde baher vor ein Gebäude geftellt, das 
die Beftändigkeit der göttlichen Offenbarung enthielt, 
Es ift nämlich die Lade des Bundes, welche einen 
Theils die Zehn: Worte auf den Zwei-Tafeln ent: 
bielt, alfo bie bereitö gefchehene Offenbarung, das 
abgefchloffene Grundgefeb umſchloß, andern Theils 
von der Sühnplatte (nn2>) bebedt war, von wel⸗ 
her Sühnplatte die zukünftige, fernere Offenbarung 
herab gefchehen folte (ns nman pw 75 namın 
"57 ne mas TOR >> nk—nmesn sn 23. 
Mof. 25, 22), fomit der ganze Fokus ber Offenba: 
rung, wie dieſe theild unveränderlich gegeben war, 
theild in Zukunft gegeben werden fol, der Sit ber 
ganzen Offenbarung, und fomit ber Unmittelbarkeit 
Gottes.. Bor diefen Sit Gottes ift alfo ber Altar 
geftellt. Während demnach der Altar das Hinan: 
fireben bed Menfchen zu Gott repräfentirt, ftellt die 
Lade dad Hinabftreben, die Annäherung Gottes zum 
Menfchen vor. Während aber der Menſch in allen 
feinen Erfcheinungen in bie fichtliche Wahrnehmung 
treten muß, und dann erft zu einer Wefenheit wird: 
fo kann hingegen das Weſen Gotteö, wenn es aud 
durch die Offenbarung Objekt der Erfenntniß 
warb, dennoch nicht Objekt der fichtlihen Wahrneh: 
mung werben. Daher ſteht der Altar frei und fichts 
bar im Hofe, nur vor ber Entheiligung des mates 
riellen Lebens geſchuͤtzt, jedem Ifraeliten zugänglich; 
bingegen der Sig der Offenbarung, die göttliche-Un: 
mittelbarkeit, muß bededt fein, im Dunfel, unnah: 
bar, nur von der Spitze der ifsackitifchen Wermitte- 


lung bei deren höchftem Akte, der Werföhnung, be 
rührt. Dies ift der einfache Grundgedanke des mos 
faifhen Heiligthums, der eben fo im Tempel Salo: 
monid bewahrt blieb. Wir haben hier ben Altar 
außerhalb des eigentlihen Heiligthums, während 
er bei den Heiben gerabe der integrirende, eigents 
lichfte Theil der inneren Zempel war. Bei genauer 
Erwägung erkennt man hierin fchon den enormen 
Unterfchied bed Heidenthums von der Religion Is 
raels, da jenes nie zum Begriff der göttlichen Uns 
mittelbarkeit kam. i 

Außerdem aber, daß bie Offenbarung Gottes, 
und fomit auch ber Fokus derſelben der fichtlichen 
Wahrnehmung entrüdt bleiben: fo können auch Gott 
und Menfch in ihrer Wefenheit nicht unmittelbar an 
einander treten, Sondern bas Hinftreben des Men: 
fhen zu Gott, und bie Offenbarung Gottes an den 
Menſchen bedürfen der vermittelnden Momente, um 
zur Heiligung des Menihen zufammenzutreffen, und 
fomit mußte zwifhen den Altar und die Lade noch 
ein Raum (dad Heilige) treten, iin welchem die ver: 
mittelnden Momente repräfentirt waren.‘ Diefer 
Raum mußte daher auch nur denen zugänglid) fein, 
welche die Vermittelung zwiſchem dem weltlichen Iſ—⸗ 
rael und Gott zur Aufgabe hatten, den rieftern. 
Die Bermittelungsmomente find aber von Seiten 
der Offenbarung: die Erfenntniß und die Ge: 
fhichte. Durch die Erfenntniß erreicht die Offen: 
barung ihren Zwed wirklich, erleuchtet den Men— 
fhen, und wird in ihm zur ausftrahlenden Wahr: 
heit — ihr Repräfentant ift dad Licht auf dem fies 
benarmigen Leuchter. Die Gefhichte Iſraels aber 
ift der faktifhe Beweis der Offenbarung durch 
die unmittelbare Führung und Einwirkung Gottes 
— ihr Repräfentant ift das „Brod des Angeſichts“ 
in der Zahl der Stämme Iſrael's auf dem „Tiſch 
des Angefichtd.” Bon Seiten des Menfchen aber 
ift dad Raͤuchern der hoͤchſte Akt der Vermittelung, 
ſchon dicht an das Geiftige tretend. Dies ift denn 
der Begriff ded „Heiligen“ und feines Imhalts, das 
zwifchen die Lade und ben Altar, verbindendb und 
trennend zugleich, tritt. So haben wir ben Geban; 
Ben des mofaifchen Heiligtyums in ben drei Momen: 
ten: Altar, das Heilige, die Lade, d. i. dad Anftre 
ben bed Menfchen, die Heiligung, bie Offenbarung. 
Es iſt diefer Gedanke in firengfter Konfequenz burch- 
geführt, wir haben‘ ihn in Volt, Prieſter, Hoher: 


* 


52 


priefter, und im ganzen, auf die Haltung dieſer bes 
züglichen Geſetze wieder. 

Wir fehen, es ift hier an Feine Borftelung des 
Univerfumsd, des Himmeld, der Erde, der Planeten, 
Elemente ff. zu denken, an feine Allegorieen und 
vollftändige Symbolifirung: fondern an die einfachen, 
nothwendigen Ideen bed Anfirebens zu Gott 
und der Offenbarung, die im ifraelitifchen Heilig: 
thum ihren Pla& haben mußten; und erft abfeitens 
diefer Grundgedanken, wo die Nebengedanfen 
äußerlich feftgehalten werden mußten für ein Wolf, 
das biefe im abstracto noch nicht feſtzuhalten ver: 
mochte, treten Symbole ein. 

Als das wichtigfte diefer Symbole erſcheinen bie 
Cherubim, die theild in Gold plaftifh ausgeführt 
auf der Sühnplatte (nAe>), oder vielmehr aus ih: 
rer Maffe heraudgearbeitet, fanden, theil® in den 
unterften, innerften Teppich der Wohnung und den 
Vorhang des Allerheiligften eingewirft waren. Wir 
wollen hier auch nicht das geringfle Blatt aus ber 
langen Geſchichte der Deutungen dieſes eigenften 
Spmbold geben, (auch Baehr ift bier ganz verun: 
glüdt, indem er den moſaiſchen Cherubim die Viſion 
des Ezechield unterfhob, und daher auch bie in ber 
Stiftöhütte ald viertheilige Weſen betrachtete und 
deutete, welchem doch der Flare Ausdrud der Schrift, 
daf die beiden Eherubim ihre Gefichter fi zus und 
auf die Sühnplatte hinabwandten, wonach fie nur 
ein Angefiht haben konnten, widerfpriht 2. 3. 
Mof. 25, 20.) fondern nur die Anficht des Bibel: 
werkes kurz refumiren. Es wird darin zuvoͤrderſt 
nachgewieſen, wie die moſaiſchen Cherubim nach 
und nach in die Ezechiel'ſche Viſion ſich ausarbeite— 
ten, und daß dieſer Viſion auf die Cherubim in der 
Stiftshuͤtte und im Tempel gar keine Einwirkung 
geſtattet werden koͤnne, da Ezechiel ſelbſt bei ſeiner 
Tempelvifion ganz von jener erſteren in Bezug auf 
die Cherubim abweicht. Es wird ferner gezeigt, wie 
die Cherubim erft fpäter zum Begriff ald „Träger 
Gotted,” und ganz wider die Ausſprache Mofche's, 
gekommen find, und’ ganz einfach zu ihrer Deutung 
der Ausdrud zu Grunde gelegt, daß, indem fie an 
den beiden Enden (vmıxp wo br 25, 19.) der 
Sühnplatte ſich befanden, und diefe räumlich bes 
gränzten, gefagt wird, „Gott wolle reden von ber 
Sübhnplatte herab, von zwifhen ben beiden 
Cherubim hervor (oramsıı ww jan 25, 22, 4 Moſ. 


7,9.) Sie erſcheinen alfo hier ald die Abgrän: 
zer des göttlichen Morts, der göttlihen Offenbas 
rung, und vergleichen wir dies mit 1 Mof. 3, 24. 
(ev v3 ar na mmms), fo flellt fich der Begriff 
Har heraus: daß, wenn auch durch die Offenbarung 
das Welen Gottes dem Menſchen nahe tritt, auch 
diefe Offenbarung ihre Gränzen bat, indem biefe 
nicht die Wahrheit in ihrer Unendlichkeit und bie 
reine Göttlichfeit dem Menfchen bringen foll, fons 
dern nur foweit fie menſchlicher Faffung zur Erleuch⸗ 
tung und Heiligung des Menfhen angemeffen if. 
Die Cherubim find demnaͤchſt die Abgränger ber reis 
nen Göttlichkeit und des Menfchenfeind, und deuten 
fo auf Wefen hin, die zwifchen Gott und Menfchen 
fiehen. Darum nennt auch Ezediel den Cherub 
nwan bonn, „ber die Vollkommenheit verfiegelt‘ 
28, 12. Darum tritt auch der Cherub in ben in- 
nerfien Zeppich um das Allerheiligfte ald Abgräns 
zer des Goͤttlich-Vollkommnen herum. Das Weis 
tere ſ. ©. 454. des Bibelmerds. — Die anderen 
Symbole, Leuchter und Tiſch, haben wir oben ſchon 
furz in ihrer Deutung angeführt. Die Ermweife muͤſ⸗ 
fen an Ort und Stelle nachgelefen werden. 
(Zortfegung folgt.) 


Belletriſtik., 





Drientaliſſche Szenen. 


I. 
Der Kampf. 


Perfonen: Ahmed, Paſcha. Ein Aga. Elazar, 
ber Vater. Benoni, fein Sohn. Thirza, feine 
Tochter. Tuͤrkiſche Soldaten. 


Drt: Joppe. 
Erfter Auftritt. 
(Bimmer im Haufe des Elazar, orientalifch reich ausgefhmädt,) 
Benoni (alkein.) 
Des Sabbats heil'ge Ruhe ſchreitet her 
Bu Juda’s niedren Hütten; 
Wir find geruͤſtet ihrer Wiederkehr, 
Wie man den leifen Schritten 


Geliebter Braut 

Entgegenfchaut, 

Befeligung in heißer Bruft, 

Und do in der Gewißheit Luft 

Zu milderm Schnen angefadht. 

So fallet nieder, dunkle Wirren, 

Die aus dem düften Schacht 

Des Alltagslebens aufwärtsftreben, 
Umnebelnd irren 

Mie Geifter um des Geiſtes Leben, 

Bis ſie's verftride in ihre Bande, 
Berfchlei’'rt mit dunkelem Gewande — 
Falle nieder vor des Sabbat's Wink! 

Da hauchet Sicherheit, 

Befonnenbeit und Freudigkeit 

Durch's Thor der Seele flink, 

Man fühlt den Dämon weichen, 

Den Engel nah’n, 

Man fchreitet wie zu Himmelsreichen 

Auf ebner Bahn — 

So muß dem Frommen, dem Gerechten 
Der Tod einft öffnen feine Pforte: 

Er ſchwebt hinhurch, ohn' Schreiten, ohne Worte, 
Bis zu der Sel'gen Rechten — — 

Mie fühl’ ich mich ermeitet 

Im niederen Gemach, 

Als haͤtt' ich mir erbeutet 

Des Paſcha's Dach: 

So Ales rein und fleckenlos, 

Der Schweſter lieblich Walten 

Bis auf des Teppichs kleinſte Falten, 

Bis auf des Gartenfenſtets Moos — 
Wo bleibt fie doch? Indeß der Vater 
Zum Haus des Heren den Schritt gelenkt, 
In der Gemein’ den Sabbat zu begrüßen, 
Bis fie zuruͤkgekommen von ber Baſe, 
Sol ich das Haus vor Frembdlingen bewahren — 
Es wird ſchon dunkel, müßten body 

Die Lampen längft gezündet fein, 

Die freundlich ſtrahlen zu des Sabbats Feler — 


Zweiter Auftritt. 
Thirza (ftürzt herein.) WBenoni. 
Thirza. 


Dem ein'gen Gotte Dank! 
Benoni. 


Was iſt Dir, Schweſtet? 
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Thirza. 
Ich bin geborgen! 
Benoni. 
Und mwovor? 
. Thirza. 
Der freche Muſelmann! 
Benoni. 
Was ift Dir wiberfahren ? 
Thirza.' 
Wie bebt mein Herz! mein Athem ftodt! 
Benoni, 
So ſprich, idy zittre vor Erwartung ! 
Sprih, Schwefter, was begegnet’ Dir? 
Thirza. 
Laß mid) erft zu mir kommen! 
" Benoni. 
Mer wagte Dir zunah’ zu treten? 
Thirza. 
Ach, theurer Bruder, welche Angſt bewegt 
Mid, Aermfte, ach! unfäglih, unausſprechlich! 
Benoni. 
Berub’ge Did, Du bift bier fiher, Thirza! 
Dein Bruder haͤlt Di, ift Die Schug und Wehr! 
Thirza. 
Ah, ſchuͤtzt ein Belt vor eines Sturmes Wuͤthen! 
Wie Fieber ſchuͤttelt's durch die Adern mir! 
Benoni. 
So fei nit graufam, und vertrau’ e8 mir — 
Sieh da, Dein Schleier ift zerriffen — ba, 
Wer war's? Erkühnte Einer — 
Thirza. 
Seit kurzer Zeit, Benoni, fah ich einen Aga 
An unferm Haufe oft vorüberfchleichen, 
Mit aufmerkfamen Bliden ftill e8 mufternd. 
Wenn id, mie felten es auch koͤmmt, die Straße 


‚Betrete, um zur kranken Baſ' zu wandeln, 


Kömmt mir der Aga flet entgegen, bleibt, 
Mic frechen Augs anflarrend, vor mir ſtehen, 
Bis flücht'gen ‚Schrittes ich vorüber bin: 

Ic, achtet's nicht, und eilte um fo fchneller. 
Wie id) nun eben heut’ die Sabbarfpeifen 

Der Bafe zugebraht, und um die Ede 

Der Straße lenke, fteht der Aga da, 

Und hemmt den Weg: ich biege aus, er wirft 
Sich mir entgegen, und mit glatter Zunge 


— 


Spricht er mid an, und rebet Liebesworte, 
Sch bin verwirrt, id weiß kaum, mas er ſpricht, 
Und bitt' ihn nur, mie freien Weg zu laffen — 
Da lacht er auf — ein Hoͤllenlachen, Bruder — 
Greift meinen Arm, ich will mid; ihm ‚„entringen, 
Er reißt mir frech den Schleier vom Geficht, 
Und will mit feinen Fäuften mich bezwingen ; 
Bei meinem Schrei'n erfcheint von fern ein Licht, 
Und Menſchen nah'n — ba läßt er mid, doch fluchend 
Ruft er mir geinfend in das wire Ohr: 
„Wir ſeh'n und heut’ noch wieder!” 
Wie ein gefceuchtes Reh raff' ich mich auf, 
Und jage her, bis ic) die Pfort’ erreicht — 
B Benoni (nad einer Paufe.) 

Kennft Du den Namen biefes Aga nicht? 

Thirza. 
Mein! nie erblickt' ich früher ihn, 

Benoni. 
Ha, mir’ ich bort gewefen — mie ſprach er 
Bulegt? 


T hirza. 
- „Wir ſeh'n und heut’ noch wieder!” 
Benoni, 
Sei ruhig, Thirza! 
Thirza. 


Ruhig — biſt Du ruhig? 
Wie graut’s mid) vor den Scyatten diefer Nacht! 
Benoni. 
Was haͤtteſt Du zu fürdten? find wir nicht 
Im Viertel unfrer Brüder, in des Vaters Haus? 
Auch nicht ein Aga darf Gewaltthat üben — 
Thirza. 
D hätteft Du fein graufes Wort vernommen — 
Sa, Wahrheit war's, wie Sammiel's Wahrheit Hang’s, 
Mie Urtheilsfprud am legten Tag der Welt, 
Durchſchaur'te mein Gebein wie Klang von Erz — 
Benoni, 
Mies mir durch alle Glieder rafend mwüthet, 
Wie's glüht und tobt, als hätt’ ein doppelt Herz 
Bol Haß den Raum ber ganzen Bruft erfüllt — 
Es ballt die Fauft fih krampfhaft, wie zu Eifen, 
Und jede Sehne ftählt zu Panzer ſich — 
Sei ruhig, Thirza, füße Schweiter, ruhig! 
Auch ich kann kämpfen, und zu Boden fire? ich 
Den Mufelmann, vor Deinen Füßen bier — 
(Er eilt nach einem Schranke.) 
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Ja, dieſer Dolch mit wohlgefhliff'ner Spige 

Sol durſtig trinken fein verruchtes Blut, 

Wenn er es wagte, bier hereinzudringen — 
Thirza. 

Du wuͤtheſt, Bruder — mahneft mich zur Ruhe, 

Und bift doch felbft von wilder Gluth bemeat. 


Benoni (verbürgt den Dold im Gürtel.) 

Laß, Thirza — fieh, es ift vorüber.fhon — 
Laß uns den Bid nach oben Lieber wenden. 
Er, der beberefcht des ganzen Weltalls Enden, 
Er leitet aud) des Staubgebornen Fuß, 
Und läßt geſcheh'n nur, was gefchehen muß! 
Daß nur der Vater Nichts gewahre — 
Wozu auch, daß er jegt erfahre, 
Was, ohn' Gewicht, ihm doch den Frieden ſtoͤrt, 
Def er am heil'gen Sabbat gern begehrt. 
Und mas vermag ſolch' Aga? Sieh, 
Kaum daß die Sonne in der Früh’ 
Der Häufer Zinnen wird umröthen, 
So will ih vor den neuen Paſcha treten, 
Um Gnade und Gerechtigkeit ihn fleben — 
Ein neuer Herrſcher pflegt darauf zu fehen, 
Daß Lob fih Anfangs feinem Namen eine — 
Verbirg den Schreden mit ber Ruhe Scheine! 

(Man pocht an der Thüre, Sie fahren zufammen.) 

Beide. 

Der Vater — 


(Während Benoni die Hausrbüre öffnet, zünder 
Thirza ſchnell die Lampen an.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Elazar. 
Elazar. 


Seid mir gegruͤßt zum heil'gen Sabbat, Kinder! 


(Benoni und Thirza naͤhern ſich ihm, um den 
Segen zu empfangen.) 


Thirza (heftig des Vaters Arm ergreifend.) 

Fa fegne, Vater, fegne mid)! 

Elazar. 
Geſegnet, Thirza, biſt Du ſchon vom Herrn, 
Und ich an Dir! 

Thirza. 

Gereicht des Vaters Segen 

Nicht auch zum Schutz in Schrecken und Gefahr? 

Elazar. 
Wohl thut er dies; er ſtaͤhlet das Gemuͤth, 
Laͤßt an des Hoͤchſten Vaters Bruſt ermannen 


Das ſchwache Kind, und heiligt. 


Dod warum frägft Du fo? — Du glüheft, Thirza? 


Thirza. 
Es ift nur Ahnung, die das Herz umbangt, 
Die aus des Sabbats heil’ger Dammtung mir 
Untgegentrat — . 
Benoni. 

Mein Vater! gieb mir Antwort 

Auf eine Frage, nicht als Vater, fondern 
As Schriftgelehrter, den ich tief verehre. 

Elazar. 
Und wirb ber Water den geliebten Sohn 
Nicht ernfter noch belehren, denn als Lehrer? 


Benoni. 
Mit Neide ſchau' ich rings auf alle Völker, 
Die zahllos und bedrängend und umwallen. 
Nicht jene flolzen Derrfhernationen, 
Die Franken nit und Tüͤrken mein’ ich ijt, 
Mit ihnen niht will ſich mein Stolz vermeffen. 
Doc ringsumher die Stämme Afia’s, 
Sie Alle haben einen Heerd und Sig, 
Um ben fie fi in Glüd und Unglüd ſchaaren. 
Doh wir, wir Juda's Söhne, Ifrael, 
Mo weilen wir? wo ift der Mittelpunkt, 
Um ben ber Kern bed weiten Volks ſich eine? 
Zu dem ber Flüchtling, der die Welt ducchmeffen, 
Zuruͤckekehr', der Hartbedrängte noch 
Mit Hoffnungsblid fein thränend Auge wende? 
Was ift des Herrn Beſchluß mit uns, daß wir, 
Allein von allen Erdenvoͤlkern, nur 
erfreut, in taufend Splittern rings: zermalmt, 
Ohn' Deimath, wöhnen, unwillkommne Gäfte? 
Elazar. 


Kennft Du bie Worte des Propheten nicht? 
Nice Moſche's Wort, das in der MWüfte noch, 
Vor allem Anfang, er als Ende ſprach? 

Dort liegt das Land, das unfrer Väter Theil. 
Ein junges Auge kann die Berge noch 

Von bier erfpäh'n, die unfre Hütten trugen. 
Wir folten dort dem ein’gen Gotte leben, 

In Heiligung dem Heiligften geheiligt. 

Doch da es nicht gefhah, da in dem Uebermurh, 
Der, in des Landes Fett ſich fätt’gend, ſchwoll, 
Des Landes Herren, nicht des Herten Knechte 
Die Väter wurden, wurden Knechte fie 
Jedwedem Herrn, ohn' Heimath, ohne Land. 
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Entweber follte Iſtael in Gott 

Ein freies Land als Gottesland befigen, 

Oder vereinzelt durch die Länder ziehen: 

Ein Mittelftand war nicht für uns beftimmy, 

Geknechtete Gebieter nicht zu fein. 

Und dann, Benoni, ift nicht unfer Theil 

Noch jetzt und auferlegt? Dem ein’gen Gotte 

Beugen zu fein, und feinem heil’gen Worte 

In Oft und Welt, in Süd und Nord zumal, 

Selbft unfer Elend unfres Gottes Zeugniß, 

Selbft unfre Furcht für Seines Wortes Wahrheit! 
Benoni. 


Nicht ganz begreif’ ich's, wie Du's fprihft, mein Vater. 


Was kann der Sklave? Was vermag der Knecht, 

Den mit dem Fuße der Verachtung tritt 

Der ſchlechtſte Türke? weſſen Zeugniß kann 

Der Nichtbeglaubte, Ungehörte geben? 

Und wie? Den Druſen ſeh' ich, den Mainoten, 

Der Wüfte flücht'gen Sohn, den Bebuinen, 

In feiner Waffen fhönem Glanze prangen; 

Ob er fi beugt dem Herm in Stambul's Darem, 

Selbſtſtaͤndig, ungebeugt tritt er einher, 

Sein ftoljer Schritt verfaget auszumweichen, 

Der Unbill trogt er mit der Waffen Kraft — 

Indeß wir fchleichen fahrt die Mau’r entlang, 

Umblidend ſcheu, ob man uns nicht erblidt, 

Ah! aller Hunde Hund — — 

Mie! warum nicht das Schwert zur Hand? 

Warum nicht aud mit ſcharfer Wehr verfeh’n, 

Sei's nit zum Angriff — zur Bertheidigung, 

Zu wägen Etwas in der Völker Schaale? 

Warum nicht auch die Kämpfe mitgelämpft, 

Die Schlachten mitgeſchlagen, unfern Theil 

Mit Geld nicht bloß, mit Blue aud zu bezahlen? 

Ruft auf, ihre Alten, uns, die Jugend! bin, 

Bu Schug und Trug auf dieſer Völker Markt, 

Und kaͤmpfend wählt die Kraft im flarken Arm — 
Elazar. 

Wie Du mid, fol; machſt, mein geliebter Sohn! 

Du, meiner Jugend Bild, das längft geblihen — 

Mie e8 gekommen, daß wir fo, nicht anders, 

Erniedrigt ſteh'n auf Afia’s wuͤſtem Boden, 

Ein Truͤmmervolk zu weiten Voͤlkertruͤmmern — 

Es ift zu lang, und traurige Gedichte, 

Mit der des Sabbat's Ruhe wir uns ſtoͤrten. 

Doch Eines, Freund ge fieb, bie Vergangenheit, 

Sie lieget abgefchloffen hinter uns. 
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Mir waren. Daß wir find, ift nicht, um wieder 
Zu werden, was wir waren. Anderes 

Soll ſich erfhliefen aus der Zukunft Schooß. 

Sieh hin! die Völker, die, mit Waffenmacht 

Den Erdkreis einft erfchüttert und bezwungen — 
Wo find fie? Selbſt bezwungen! Trümmer! Nichts! 
Verloren haben fie die große Schladht 

Des Seins, weil’ fie mit rohem Arm nur kaͤmpften 
Um xohes Gut der Erde, um Metall, . 

Um Wolluft und Gebieten — 

Meinft Du, daß des Allweifen Schluß nur geht, 
Um Volker aufjzubau’n, Eins auf das Andre, 

Sic wechfelfeitig wieder zu zerftören ? 

Schau! aus der Leiber Schlachten ſteigt hervor 
Langſam, doch fiegsgewiß, des Geiftes Schlacht! 
Mit Waffen nicht, aus dummen Erz geſchmiedet, 
Wird diefe Schlacht der Geifter ausgefchlagen, 

Die nicht mit Tod, mit Leben nur bezahlt, 

Zum wahren Leben wedend alle Völker. 

Und, Tuͤngling, merk's, der wadern Kämpfer Einer, 
Der waderfte, in diefer Geifterfhlacht, 

Iſt — Iſcael! 

Hoch traͤgt es das Panier ber Botteswahrheit, 

Und Gottes Wort ift feine Deeresfahne! 

Nice mit der Erdenmwaffe follen wir, 

Uns nuplos tilgend durch der Völker Zorn, 

Dem Kampf begegnen — fallen wir, 

So ftehen unfre Enkel an ber Statt — 

Bis einft das rohe Toben koͤmmt zum Schweigen, 
Des Geiſtes vielbewegter Kampf zum Frieden j 
Die Leiber zwingt, die rohe Kraft verwirft, 

Und endlich ſich entfchleiert 

Die Wahrheit vor der Staubgebornen Blid. 

Dann ift auch Juda's Siegestag gefommen, 

Bon felbften fällt die Feſſel ab, 

Des BVölkerhaffes Feuer iſt verglommen, 

Und auf dem großen Kriegergrab 

Beginnt eim neues Reich im jenen Tagen, 

Und da ift Juda's Stuhl erſt aufgeſchlagen! 


Thirza. 
Mer nabt? D Himmel! horcht die fchweren Tritte — 
Sie kommen — Herr! o fhüß’ uns, Gott der Väter! 


(Man ſchlaͤgt mit Kolben an die Thuͤre des 
Hauſes.) 


- 


Stimmen von außen. 
Die Thür auf! in des Paſcha's Namen! 
Bei Allah aufl 
Elajar eilt — um ju oͤffnen.) 


(Gortſetzung folgt.) 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gar.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petits Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Bellagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 





7 Zum PBurimfefte! 


Der Purimtag ift den Sfraeliten ein Feſt der Ret⸗ 
tung, das mehr als irgend ein anderes in einem erhes 
benden Selbftgefühle das Herz an die Vergangenheit 
mahnt, und zugleih auf die Gegenwart und Zukunft 
binweift. Für dieſen Tag, den Freundfdaft und Liebe 
fo gern durch die jinnigiten Gaben verherclichen, dürfte 
wol ein Geſchenk geeigneter fein, als das bei 2, Fort 
in Leipzig erfchienene Taſchenbuch Jeſchutun.“) — 
Die durchgängig günftigen Beurtheilungen diefes Buches 
(man fehe: Zoft ifrael. Annalın, Zeit. f. d. eleg. Welt, 
Abendzeitung, Europa, Pofaune, Pilot, Komet, u. v. a.) 
madyen «8 überflüffig, mod etwas zur Empfehlung dei: 
felden zu fagen, und durd die glänzende aͤußere Ausftar: 
tung dürfte es auch die elegantefte Feſtgabe fein. 


E. G. — L. H. — M. F. — C. D. 


*) Durch alle Buchhandlungen für 2 Thlr. zu haben, 


— — 





Die Gemeinde Delmenhorſt ſucht zum “mr ri⸗ 
einen gut qualificirten Lehrer, Vorſaͤnger und Schaͤchter. 
Portofteie Anmeldungen beim 


Dldenburg. Sandrabbiner Hirſch. 





Ein junger Mann, ifraelitifcher Religion, welcher rohe 
Produtte zu kaufen und dabei ein LotteriesGefhäft zu füh: 
ten verfteht, fo wie ein Lebrling im Manufaktur: Gefchäft, 
tönnen ein fofortiges Unterfonmmen finden. Das Nähere 
it in franfirten Briefen zu erfragen bei dem Kaufmann 
2. Midhaels in Sartom im Hannoͤverſchen. 


— — — — — — — — — — — —— 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Diefe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlich 96 Bogen in Quark incl, bed Titeld, Regifter u, „m, 
umfaffen. In Gemaͤßheit ded Bweded derfelben die atlgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preis äußerf nietrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Er. für ſechs Monate — 18, Gr. für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand- 
lungen, Poftämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; der Hauptfpebition für beide Leptere hat fih Pie König. Sicht. 

mwohllöbl. Beitungs= Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 


Aegypten. 


Frankfurt am Main, 8. Januar. Bei Ver— 
anlaſſung der Anweſenheit Crémieux' enthält die hie⸗ 
ſige Didaskalia einen intereſſanten Aufſatz „Iſraeli⸗ 
tiſche Zuſtaͤnde,“ der, wie die Redaktion verſichert, 
„aus der Feder eines ſehr achtbaren Mannes, wels 
cher ſich mehrere Jahre im Driente aufgehalten und 
die dortigen Zuſtaͤnde aufmerkſam beobachtet hat,“ 
gefloſſen, und der ſich namentlich über Kairo aus: 
läßt. Wir ziehen das Wichtigere daraus an. 


„Das heutige Kairo ift durch feine Größe, feine 
. prächtigen Mofcheen, fein Klima und feine angenehme 
Lage nach Konftantinopel die wichtigſte Stadt im 
Orient. Unter feinen 300,000 Seelen mögen ſich 
etwa 3000 Juden befinden, die man, um fie näher 
kennen zu lernen, in drei Klaffen abzufondern ges 
nöthigt iſt. 
Die arabifhen Juden, etwa 2000, bewohnen wie 
die Griechen, Kopten, Franken und Araber ihr eiges 
ned Quartier, weldes, wie bie andern 52 Stadt: 
viertel Kairos, eine Stunde nad). Sonnenuntergang 


geihloffen und bei deren Aufgang eröffnet wird.’ 


Wie die andern Selten, haben auch fie ihre eigene 
Uniform. Ihre Straßen find fo eng, daß ein for: 


pulenter Mann fie kaum paſſiren kann. Ihre Woh: | 
nungen find zwar von aufen armfelig, bieten aber | 





im Innern mande, dem Klima angemeffene Be: 
quemlichkeit dar. Mehr als ein Viertel diefer Be: 
völferung ernährt fih vom Geldwechſeln, und mir 
haben feine Münze in Europa, die hier nidyt Cours 
findet. Der Krieg zwiſchen der Pforte und Aegyp⸗ 
ten, wo jeder dieſer beiden des Andern Gelb außer 
Cours ſetzte, hat günftig auf dies Gefchäft gewirkt. 
Ein großer Theil bewohnt den Bazar, nah Kon: 
flantingpel der reichfte im Orient. Im fieben ſchlecht 
gebauten Synagogen verrichten fie ihren Gotteds 
dienfl; in jeber derfelben befindet fih ein Gegenftand 
ihrer Verehrung. Meine Neugierde wurbe außerors 
dentlih in Anfpruch genommen beim Anblid eines 
Kaftens, in dem fich eine Bibel aus dem Salomo- 
nifhen Tempel befinden fol, aber alfe meine Bit: 
ten, benfelben zu eröffnen, blieben fruchtlos. Ich 
wandte mid an den Rabbinen, der nach einigem 
Nachdenken mir fagte: mit biefer Bibel habe es 
eine eigene Bewandtniß; wer fie berühre, müffe noch 
im felbigen Jahre fterben. Ich dankte dieſem guten 
Manne für feine Beſorgniß um mein 2eben, und 
ging raſch and Werl. Kaum berührte ich die Bir 
bel, fo erhoben alle Anweſenden ihre Hände gen 
Himmel, daß mic Gott für dies Wergehen nicht 
firafen möge, Nicht wenig erflaunte ich aber, Bei 
deren Eröffnung eine alte Bekannte zu finden.  @i- 
nige Monate früher hatte ich naͤmlich die vaticanifche 
Bibliothek befucht, wo ebenfalls als eime höchfie 
Merkwürbigkeit eine Bibel von hohem Alterthume 
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gezeigt wird, deren Schrift, Papier, Inhalt, ja 
felbft der Einband mit jener übereinftimmen. 

Herr Salomon Delmare,. ein Jude aus Livorno, 
der ein halbes Jahrhundert in Kairo wohnt, er: 
zählte mir ald Augenzeuge folgenden fonderbaren 
Vorfall mit jener Bibel. Nach der Schlacht bei den 
Pyramiden nahmen bekanntlich die Franzofen von 
Kairo Befis. Die Gelehrten, die fih aus wiffen: 
ſchaftlichem Zwecke bei der Erpebition befanden, uns 
terfuchten fogleih alle Winkel der Stadt, um auf 
Monumente zu flogen, oder auf fonflige Aterthüs 


ber Zeitrehnung nicht einig gehen, und außer dem 
Sabbat feinen Zefttag zugleih mit den andern 
feiern. Bon Ehen zwiſchen arabiihen und faraitis 
fhen Juden hat man fein Beilpiel. In Kairo bes 
wohnen bie Karaiten ein eigned Quartier und find 
bei den Arabern ald gute Goldarbeiter geſchaͤtzt. Da 
beim Eintritt in ihre Synagoge man die Schuhe 
ausziehen muß, und auch die Teppiche und Bes 
leuhtung denen in den Mofcheen ähnlich find, fo 
vermuthete ich hier Nachahmungsfucht. Ihr Borges 
fester nahm dieſe Bemerkung fehr übel auf, und er: 


mer, um damit dad Mufeum in Paris zu bereis | wiederte, daß, ald Mofes auf Sinai die Tafeln ers 


chern; aber von letzteren wollte ſich faft gar nichts 
darbieten. Man erfuhr von diefer Bibel, und war 
fo fehe dafür eingenommen, daß ber General Bonas 
parte ſich entichloß, die Synagoge zu befuchen. 
Man bot vergebend den Juben eine enorme Geld» 
fumme an, fogar eine neue Synagoge zu bauen, 
und ihre bürgerliche Stellung zu verbeffern, aber 
umfonft. Der Rabbine erwiederte: „Sie find Herr 
des Nils und ded ganzen Landes Mizraim, haben 
Macht, und diefe Bibel mit Gewalt zu nehmen, 
gegen Tauſch überlaffen wir fie nicht.” Die Juden 
blieben nicht allein im Beſitz der Bibel, fondern 
auch in ihrem früheren Zuftand. 

In politifcher Beziehung zahlen fie eine Eoloffale 
Vermoͤgensſteuer dem Paſcha, der fie nach Belieben 
erhöht und herabfest. Gegen Geldvergütung find 
fie frei von Konfeription, bejigen ihre eignen Rich: 
ter, felbft eine Art von Appellhof; doc bebürfen 
Todesurtheile der Betätigung des Paſchas. Vers 
gehen gegen bie Religion beftrafen nicht ſelten fehr 
hart die Rabbinen. 

Ein weit höheres Intereſſe bietet die zweite 
Klaffe von etwa 600 Seelen, Karaim oder Karaiten, 
welche Sekte fih im ganzen Driente bis gegen bie 
Krimm ausdehnt. Ihre Hauptzahl befindet ſich in 
Salonichi, der Hauptftabt von Macebonien, wo uns 
ter 30,000 Juden 12,000 Karaiten fich befinden. 
Sie glauben nur feſt an den Buchſtaben der mofais 
fhen Schrift, fpötteln über, die Kommentare, bie 
man ihr gegeben; der Zalmub ift ihnen ganz uns 
befannt. Man irrt aber fehr, wenn man glaubt, 
daß fie beffer daran find, So brennen fie z. B. am 
Sabbat weder Feuer no Licht, haben andere Bes 
ſchneidung, andere Geremonien bei Werehelihung 
u. dgl. Das Hauptihisma bildet aber, daß fie mit 


iſt Heitig.“ 


hielt, der. Ewige ihm zugerufen habe: „Moſes, ziehe 
deine Schuhe aus, denn die Stelle, wo du ftehft, 
Die Gebetbücher der Karaiten find bes 
| bräifch gefchrieben, wie überhaupt Gutenbergs Er- - 
findung im ganzen Driente wenig Fortichritte macht. 
Ueber die dritte Klaffe läßt fih wenig fagen. Sie 
befteht aus etwa vierzig italienifhen Familien, die 
mitunter lange Zeit in Kairo wohnen. Ihre euros 
päifche Kleidung und die große Beyünftigung, die 
fie genießen, ſtellt fie jo hoch, daß jie mit einiger 
Geringihägung auf die Unterthanen Mehmed-Ali’s 
berabbliden fönnen. Wie alle Franken im Orient 
geben fie feine Steuern, wiſſen nicht? von Kon. 
feription noch Nationalgardendienft, treiben jeden 
Handel, ber ihnen beliebt, und finden eine unpars 
teiiſche Juftiz bei ihrem Konful. Schon die Unkennt- 
niß der arabifhen Sprache trennt fie förmlich von 
ihren Glaubenögenofjen. Beim italienischen Theater 
in Kairo, wo ed nicht felten an Künfttern gebricht, 
find mehrere von ihnen gute Lüdenbüßer. 
Merkwürdig ift, daß weder Chriften noch Juden 
bis heute ein ordentliches Haus in Kairo errichtet 
haben; die Gelder find dadurd manchmal fo felten, 
‚daß guter Disconto mit 30 bis 36 Procent pr. Jahr 
begeben wird. Auf ähnliche Art fand ich den Zus 
fland der Iſtaeliten in Kleinafien, Konſtantinopel 
und Algier. Was man audy dagegen fagen mag, in 
ihrer Art befinden fie fich bebaglich unter den Zür: 
ı fen. Beide kennen nur dad Bebürfniß der Liebe, 
die fie im Zirkel ihrer Familie zu finden glauben, 
und der Religion, die ihnen in jeder mißlichen Lage 
Troſt gewährt. Ob wir fie bedauern follen, daß 
unfere Moden, Luxus und Theater noch nicht bei 
| ihnen Eingang gefunden haben, oder beneiden, daß 
fie unfern Ehrgeiz, Geld s und Gelehrten» Stolz 
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nicht Fennen, weiß ich nicht. Welch’ himmelweiter | den Arabern; Kleidung, Sprache und Gebräuche 


Unterfchied, wenn man fi der Moldau und Wal: 
lachei nähert, und bort die beutfch=polnifchen Juden 
kennen lernt, wo der ewige Hader mit den Griechen 
fein Ende nehmen will. Während deren leßter Ne: 
volution war alles für fie fo begeiltert, daß man 
fih bemühte, Feine ihrer Schattenfeiten aufzuklären; 
mit Stillfhweigen wurben übergangen die Gräuels 
thaten, bie fie gegen die Juden, unter dem Vor—⸗ 
wande, fie feien Zürkenfreunde, begingen. Das 
Mordſchwert würhete fo ſtark, daß felbft Kinder in 
den Wiegen nicht verfchont wurden. Seit diefer Zeit 
befinden fich Feine Juden mehr in Griehenland, — 
An Ländern, wo durch Peft, Vielweiberei und ewis 
ges Morden von oben herab feit Jahrhunderten bie 
Bevölkerung im Abnehmen iſt; wo man Tage lang 
reift, ohne auch nur ein Haus zu finden; wo ed 
dem ergiebigften Boden an Händen, ihn zu bes 
bauen, fehlt, geben diefe Art Ausrottungsfriege eine 
Lüde, wovon man in andern Ländern, deren Be: 
oölferung im fteten Zunehmen ift, feinen Begriff 
bat. Welch! trauriges Bild liefert felbft das heutige 
Griechenland fammt Morea und feinen unzähligen 
Inſeln, deffen Volkszahl kaum der im Großherzog: 
thum Heſſen gleihkömmt. 

Welche Hoffnungen dagegen gewähren die Sani: 
tät3-Anflalten, die Herr Gremieur für feine Glau: 
benögenofjen gegen die Peft errichtete. Diefe Krank: 
beit wüthet im Allgemeinen fo fuͤrchterlich, daß fie 
im Jahre 1836 in Kairo nicht weniger ald 75,000 
Pefibefalene hinwegraffte. Ein altes Vorurtheil bei 
den Arabern behauptet, daß die Peft in den Quar— 
tieren der Juden ihren ewigen Sig genommen habe; 
gewiß ift, daß fie beim Ausbruch bei biefen ſtets 
ſchreckliche Verheerungen anrichtet. 

Obſchon ſich die Bildungsanſtalten des Herrn 
Crémieux einer großen Popularität erfreuen, bedauere 
ic doch, daß fie errichtet wurden. Was foll diefen 
arabifchen Kindern im Innern von Afrita bie Kennt: 
niß von zwei bi drei Sprachen, die man kaum bei 
den gebildetften Europäern findet? was foll Men: 
fhen, die ihr Quartier ihr ganzes Leben nicht vers 
laffen, unfere Geographie nügen, und warum follen 
fie fi unferer Mafchinen beim Effen bedienen, wenn 
es gewiß ift, daß alle Muftis, Kadis, Paſcha's, ja 


ſelbſt Mehmed:Ali noch die Finger gebrauchen? Die | 


find ihnen zur zweiten Natur geworben; werden wir _ 
diefe Menfchen nicht unglüdlicher machen, wenn wir 
fie über ihr Elend aufklären? Hängt nicht die ganze 
Civilifation im Driente davon ab, wie wir mehr 
oder weniger mit ihm in Berührung kommen? 
Kaum find ed 15 Jahre, daß ed ben Franken er: 
laubt ift, in Kairo einen Efel zu befteigen; ohne 
Lebenögefahr Fonnte der Europäer die Stadt nicht 
verlaffen. Mehmeb:Ali verdanken wir, eine Strede 
von 1400 Stunden, vom Zaurus bis zum Sennaar, 
in der Wüfte wie am rothen Meere, wenn wir der 
Wege kundig find, faſt ohme Führer gehen zu koͤn— 
nen. Kaum waren feine Kräfte in Syrien gelähmt, 
fo war es feinem Europäer mehr möglich, ſich dort: 
hin zu begeben, und bie beiden Herren Montefiore 
und Gremieur, bie, um ihren unglüdlichen Glau: 
bensbrübern zu helfen, Meere burchfegelten, fanden 
kein Mittel mehr, zum Ziel ihrer Neife zu gelangen. 
Ih möchte den Juden und andern guten Menfchen 
ben Zroft nicht nehmen, daß in Damaskus alles 
beigelegt if. Aber wer in der Welt mag uns ver 
fihern, daß das in allen Blättern befprochene Ur: 
theil Mehmed.Ali's wirklih abgegangen, angekom⸗ 
men und von einer fanatifhen Behörde, über die er 
nicht mehr zu gebieten hatte, vollzogen worden fei? 
Wem überhaupt war es je gelungen, ohne Mehmeds 
Ars Schus nad Damaskus zu fommen? Noch im 
Jahre 1833 war Lamartine genöthigt, beim Eintre: 
ten in bie Stadt ſich in Beduinen= Kleider zu fteden, 
feine Familie mußte fih Nachts einfchleichen. Aber 
fein Wille war ſchon einige Jahre fyäter fo mächtig, 
daß fowol Schubert, ald Marmont fo frei und uns 
gehindert in den Bazarn jener Stadt fpazieren gins 
gen, ald wenn fie fih in Münden oder in Paris 
befanden. 

Seit vielen hundert Jahren erfreute fi Niemand 
bei den Sfraeliten einer folchen Popularität, als Hr, 
Gremieur. Jung und Alt, Reih wie Arm, religiöfe 
und moderne Sfraeliten drängen fih um ihn, um 
für feine Vertheidigungsfchriften, große Reife, Geld: 
und Zeitaufwand ihm ihren Dank abzuftatten. Möge 
er dieſe fhöne Stellung benugen, um einen großen 
Verein zu bilden, der allein zum Zweck bat, bie 
verfchiedenen jüdifchen Stämme, die in allen Theilen 
von Afien und Afrika zerfireut find, aufzufuchen, 


Iſraeliten Kairo's leben feit Sahrtaufenden unter | und und über ihre bürgerliche und religiöfe Stellung 
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Bericht zu erflatten. Schon im dreizehnten Jahr: 


hundert, wo man noch nicht mittelft Dampf nach | behandelt werben, 


Aſien und Afrika reifen fonnte, und felbft Europa 
noch ſchwer zu bereifen war, machte der Spanier 
Benjamin aus Toledo auf eigne Koften aus ähn- 
lichem Zwede eine Reife in die drei Welttheile, welche 
einen fo günftigen Erfolg hatte, daß noch in neue: 
rer Zeit Chateaubriand alle feine Schriften überfegen 
ließ, und fie ald Meifterwerk erklärte. Wie viel 
würben die Wiffenfchaften ben Ifraeliten verbanten, 
wenn biefe ihre frühern Berfolgungen damit belohn: 
ten, über Bölfer im Innern von Afrifa Aufklärung 
zu geben, wohin bi jest noch Fein europäifcher Fuß 
dringen Fonnte. Bei einem Ausfluge zu den Kata: 
raften, den ich mit dem deutſchen Maler Herm 
Kretihmar aus Danzig machte, fand ich in Khene 
einen florentinifhen Naturforfcher, der unlängft Abyſ⸗ 
finien verlaffen hatte. Nach feiner Verſicherung fol 
in den hohen Gebirgen von Sumen fich ein jüdifcher 
Stamm befinden, ber fchon zur Zeit der babylonis 
fhen Gefangenfchaft dort einmwanderte, ſich einen 
erblichen Chef erwählte, deſſen Nachkommen heute 
noch regieren follen, und der, wie in jener Zeit, im 
Nomadenzuftand lebt.’ Hg. 


Magdeburg, 18. Januar. Ein uns mitge— 
theilter Privatbrief des Herrn Crémieux ſpricht ſich 
dahin aus, daß neueſten Nachrichten zufolge die 
Schulen in Kairo einen ſehr glüdlichen Erfolg-has 
ben, und daß man im Begriff ftehe, auch in Alexan— 
drien deren zu gründen. Er drüdt auch den Wunſch 
aus, daß die Ifraeliten Norbdeutfchlands ihm ihre 
Unterflüsung angebdeihen ließen. 


Krakau. 


Krakau, J. Januar. (Privatmitth. Fortſetzung 
aus voriger Nummer.) So verhält es ſich mit meis 
nen Glaubensgenoffen diefer freien Stadt. Auch der 
Augend:Unterricht bietet Feine ganz erhebliche Erfcheis 
nung bar; barüber aber haben die hiefigen ifraeliti- 
ſchen Einwohner Niemanden zu befrhuldigen als fich 
felbft. ‚Die löbliche Regierung hat fich hier um den 
Öffentlichen Unterricht fo verdient gemacht, daß fie 
auch in ber Mitte der Juden nichts mehr zu wün: 
fchen übrig ließ. Außer daß die Juden in den öf: 
fentlihen Schulen und ber hiefigen Univerfität mit 


einem Wohlwollen aufgenommen, und von den | Beifpiele folgen! 





Schulkollegen mit einer Toleranz und Freundlichkeit 
die des Kontraftes wegen Jeden 
in Erflaunen fegen, hat noch die Staatöverwaltung 
für Ifraeliten eine befondere Normalfchule in einer 
jüdifhen Straße errichten laffen, die bis jetzt ſchon 
150 Knaben und 40 Mädchen zählt. Unter der Di: 
reftion des Herrn Lewitzki ift bier bie fchönfte Ord⸗ 
nung im Schulwefen nicht zu verfennen. Die Lan: . 
beöfprache, deutſch, franzöfifh, die Anfangsgründe 
der Iateinifhen Sprache, Religionslehre, Gregefe, 
Arithmetif, Geographie, Gedichte, Schönfchreiben 
und Zeichnen find die Unterrichtögegenftände für bie 
Knaben, bie mehrere chriftliche Kehrer und Herr Sa: 
muel Weinsberg, Herr Schönborn, der Verfaffer eis 
nes jüdifchen Katechismus, nach dem er auch feine 
Schüler unterrichtet, und” Herr Loͤwy  ertheilen; 
manche neue Sprachen, Zeichnen und Handarbeiten, 
die einigen chriftlihen Damen und einer jüdifchen 
übertragen worden find, find. bie Kehrgegenftände des 
weiblichen Gefchlehtd. Die jährlichen Schuleramina, 
bie gemöhnlih Herr Wiſchniewſki, Direltor am 
Lyceum und Profeffor der Geſchichte an der hiefigen 
Univerfität, ber gefchäßte Verfaſſer der „Bakoniſchen 
Methode,” des erften gründlichen foftematifch:philo: 
fophifchen Werkes in der polnifhen Sprade, ein 
Mann von eminentem Scarffinne, ausgebreiteter 
Gelehrfamkeit und ernfter Forſchung, der, ald wir: 
biger Zögling ded menſchen- und jubenfreundlichen 
Czazki, in verfchiebenen Verhaͤltniſſen feine vorurs 
theilsloſe Denkungsart erwiefen hat *), nebft vielen 
anderen ehrbaren Ehriften mit ihrer Gegenwart bes 
ehren, haben nie einen Zabel der Anweſenden nad) 
fi gezogen, vielmehr ihnen den gebührendften Dank 
entlodt. Aber die Abficht der Gründer diefer Schule 
wurde wenig erreicht; Leute, denen ihr. Ahnenftolz 
alles gilt, konnte man keineswegs bewegen, ihre 
Söhne oder Toͤchter einer Anftalt zur Erziehung ans 
zuvertrauen, bie täglich ihren großen Nußen in ras 
fhen Fortfchritten den Beweis gab; ihnen war es 


) &o hat er 3. B. einft einem ifraelitifhen Juͤng⸗ 
ling in polnifcher Tracht auf fein Anſuchen erlaubt, feine 
Vorlefungen frei mit anzuhören — was in Polen nie 
ftattfand — ja, er unterfagte fogar feinen übrigen Schüͤ— 
lern bei Gelegenheit einer Votleſung, ihm ja die mins 
defte Mißhandlung zuzufügen. Mögen Biele feinem 
Correfp. 
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lieber, ihre Kinder in bunftige fogenannte Chebarim 
zu ſtecken, als die freie Luft der bequemen, geräus 
mig eingerichteten Säle der neuen Schule genießen 
zu laffen; fie wurden mehr vom Gewaͤſche ihrer höchft 
vbffuranten Melamdim, mit dem diefe den naiven 
Einn bed Kindes vollpfropfen, befriedigt, ald von 
ber faßlichen Unterrichtömethode der neuen Lehrer; 
und außer ben hiefigen Deutfchen und der niedern 
Volksklaſſe wäre die neu errichtete Schule völlig leer. 
Da nahm die Regierung, bie ſich im ihren Hoff: 
nungen getäufcht fab, zu andern Maafregeln Zu: 
fudht: Sie unterfagte nämlich allen denjenigen Iſ— 
raeliten eine Heirathserlaubniß, die von dem Direk— 
tor der Normalfchule Fein Zeugniß über ihre gehoͤri— 
nen Kenntniffe hätten, von welchem Edifte Hand: 
werfer audgefchloffen waren. Aber die Gewalt fann 
felten das durchführen, woran milded Verfahren be: 
reits umfonft feine Kräfte verfchwendet hat. 


Jedoch um der Einfeitigkeit nicht zu huldigen, 
neziemt es fich zur Entfhuldigung jener Obftination 
einen Umftand zu berühren, in dem genug Grund 
und Urfache liegt, aud den Befjerdenkenden von dem 
übrigens lobenswürdigen Schritte abzuhalten. Eben 
jene Gefälligfeit, die gleich den Juden beim Austritt 
aus der Normalfhule im Gymnafio entgegen koͤmmt, 
eben jene Vertraulichkeit, die ſich gleich da zwiſchen 
ihm und den chriftlihen Schülern einfchleiht, flößen 
dem jübifchen Studirenden eine zu fehr beliebte An: 
hänglichkeit an der ſchwelgeriſchen Lebensweiſe und 
ben Anfihten — wenn Judenhaß und flatterhafte 
Spötteleien auch Anfichten heißen follen — ber übris 
gen nafeweifen Schüler; und da flößt man nicht 
felten auf einen erzdummen Scolaftifus, in dem 
man gleich den Juden erkennt, und in dem dennoch 
alles Züdifche einen gefchwornen Feind befigt; wie 
oft hat ſich der polnische Jude von folden Knaben 
gemißhandelt gefehen! Solche Erfcheinungen wahr: 
lich! können leicht dem, der irgend nur fein Kind 
nicht zum Judenfeind erzogen fehen will, den Muth 
niederfchlagen. °) Diefes Uebel fühlten mande ein: 


°) Daß die Sittenverborbenheit der im Gpmnafio 
und in der Akademie ftudirenden Jugend dem Zaubern 
von Seiten der Übrigen Juden überhaupt zu Grunde 
liegt, beftätige ſich einigermaßen in dem Fortſchritte der 
neueften Zeit, mo doch viele bedeutende Häufer ihre Maͤd⸗ 


fihtsvolle Männer, unter denen auch ber in biefer 
Zeitung öfter erwähnte Herr Dr. Goldfhmidt war, 
ber während feines hiefigen Aufenthalts bei bem 
Rabbinen fich darum bewarb, von ihm eine Beftätis 
gung zur Gründung einer höhern Schule für Ifraes 
liten zu erlangen, zu welchem Plane er bereits bie 
Permiffion des Staates in Händen hatte, und zu 
welchem Behufe einige Bewerber um bie Kehrämter, 
unter denen auch Herr Dr. Goldfchmidt, bereits öfs 
fentlid eraminirt wurden. Der Rabbine aber gab- 
ihm — aus welcher Urfache, mochte er felbft nicht 
wiffen — eine derbe Zuruͤckweiſung, wodurch auch 
— wie es mir Herr Dr. Golbſchmidt verfiherte — 
einigen amtlichen Perfonen, denen die Ausführung 
fehr nahe am Herzen lag, die aber eingeben? bes 
Ausganges eines ähnlichen, vor etlihen Jahren ge 
machten Planes — der damit fein Ende nahm, daß 
die hiefigen jüdifchen Frauen, von deren Einfluß fo 
vieled hier abhängt, als ihnen ein falſches Gerücht 
zu Ohren fam, daß man das Lehren des Talmuds 
gefeglich verbieten werde, haufenmweife nad dem Be: 
gräbnißplabe eilten, um da bei ben dort liegenden 
Heiligen die Rettung “ihrer Religion zu erflehen — 
bed unbeugfamen Starrſinns und bes ſchwachen 
Kleinmuth3 der hiefigen Juden fich wol bewußt was 
ven, ber Muth ganz genommen warb. Go gelang 
es eher unferem gefeierten Gremieur in Mitte Afris 
ka's — in Kahira — eine zwedimäßige Schule zu 
errichten, ald daß Iemand in dem durch feine gün- 
flige Lage fo verbefferungsfähigen Krafau, was Er: 
fprießliched zu Stande bringen konnte. — Der Hand: 
werföftand gilt noch immer bier bei den Vornehmen 
als ein Pöbelftand, und Fein Jude von einigem 
Anfehen ging bis jest mit dem löblichen Beifpiele 
voran, fein Kind, mag es noch fo viele Unfähigkeit 
zum Studium zeigen, zu irgend einer Profeflion 
anzuhalten;.fondern ein jeder hält, wo nur möglich, 
feinem Sohne einen Haudlehrer, ber Feine Idee von 
pädagogifcher Einficht hat, und der feinen Herrn 
fhon damit zufrieden flellt, wenn er nur dem Kinbe 
eine recht hübfche Portion Talmud und den Kom: 
mentar ber Wochen-Sidra in einer elenden Weiſe, 


hen — wenn ide Schulkurſus in der Normalſchule ges 
endigt — der Aufficht diefer Schule übergeben haben. 
Gorrefp. 
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ohne Wortverſtaͤndniß und Kombination, oder wenn 
das Kind fhon in Jahren vorgerädt ift, ihm recht 
viele Zalmud:Kommentare, Poskim und bed Lehrers 
eignen Sargon, beigebracht hat. Fühlt ſich aber ber 
hiefige jüdifche Hausvater nicht bei Kräften genug, 
einen hebräifchen Hauslehrer zu halten, um „ein 
wachſames Auge auf fein Kind zu haben,” fo fchidt 
er ed in eins der Chedarim — beren es bier bis 
100 giebt — wo fein Verſtand durch die Einfhär: 
fungen der fubtilften Dinge, eine fo fchräge Rich— 


| tung nimmt, daß aufer dem auf jedem Sabbat er: 


lernten Mifhmafh, es nichts im der Welt.zu un: 
terſcheiden verſteht. So wählt dad Kind hier ohne 
echten moralifhen Sinn und wiſſenſchaftliche Bil: 
dung, bis zu der Periode des Verheirathend — von 
16 bis 19 Jahren auf, wo bie Eltern ed für mehr 
oder weniger einem Schwiegervater übergeben ober 
vielmehr verfaufen — bei dem es wieder, indem es 
Koft und Alles, folglid feine Hausforgen, hat, tal 
mubiftifche Weisheit fleißig betreibt, die er dennoch 
weiterhin aufgeben muß, wenn er ſich ohne Nah: 
rungszweig von einer Familie umgeben fieht, für 
die er doch einmal zu forgen genöthigt ift; unb da 
muß entweder — wenn bei dem Manne bie Vor: 
liebe für talmubiftifhe Grübeleien, über bie Sorge 
für den Unterhalt feiner Familie den Sieg davon 
trägt — die Frau ihm auf armfelige Art das Fort: 
fommen verfchaffen, ober er fängt — im Falle daß 
die Pflicht der Ernährung feines Haufes ihm mehr 
eingeleuchtet habe, fo in die Welt hineinzuhandeln 
an, und ſchwankt von einem Gefchäfte zum andern, 
deren Wendung er ganz dem Scidfale überlaffen 
muß, da ihm völlig Sachkenntniß fehlt. Bei all 
bem erblidt dad forfchende Auge in der hiefigen if: 


raelitiſchen Jugend einen mächtigen Hang zum Wiſ— 


fen; und Viele halten auch neben dem hebraͤiſchen 
Lehrer einen Maitre für ihre Kinder; aber man be: 
ſchraͤnkt doch nur die profanen Lehren auf die Zwi— 
fhenzeiten des Tages, läßt mehr des fünftigen Vor: 
"theild ald der Wiffenfchaft wegen, das Kind den 
außerrabbinifchen Unterricht genießen. Die Anlagen 
ber biefigen jüdifchen Jünglinge hätten bei guter 
und vernünftiger Pflege viel zu leiſten verfprochen, 
aber fo — von einander. abgefondert, ermangelnd 
aller gegenfeitigen Mittheilung, die eine öffentliche 
Schule an die Hand bietet, ift es fein Wunder, daß 
fie in einen anmaßlichen Eigendünfel verfallen, und 


baß in ihrem häuslichen Unterricht alles fo fchläfrig 
von Statten geht, daß fie es nicht über die Gram» 
matik und das Lefen einer Erzählung hinausbrins 
gen, kein Wunder alfo, daß außer einigen elenden 
hebraͤiſchen Verſuchen im poetifchen Face, fi in 
ber Mitte der neuen jüdifchen Generation nichts 
mehr darbietet, als verkehrte talmubdiftifhe Diskufs 
fionen und Gontroverfen! 

Sp ſteht's mit und, eine leider allzu profaifche 
Wahrheit! gebe Gott, daß mich jemand ber Lüge 
oder der Uebertreibung zeihen könnte! 

Wer würde nun unter folhen Verhaͤltniſſen eine 
Verbefferung des Kultus verlangen? Obwol es 
bier fieben bedeutende Synagogen — worunter die 
anftoßenden Winkelfynagogen nicht begriffen find — 
zwifchen denen „bie alte Synagoge” durch Geräus 
migfeit und Anordnung der dazu gehörigen Frauens 
ſynagogen ſich befonderd auszeichnet, 3 fogenannte 
Bate Medrafhim, worin die Hälfte unferer Jugend, 
deren Eltern nicht fähig find, einen Lehrer zu zah— 
len, ihre Zage und Nächte mit Rauchen und Be: 
ſchwatzen der albernften Sachen verftreichen läßt, eine 
Menge Korporationen (Chewrot) — faft jeder Hands 
werköftand hat hier fein befondered Bethaus, fogar 
Troͤdler, Mäfler und Ladendiener haben jede hier 
ihre befonderen Korporationen, eine fonderbare Eis 
genthümlichfeit, die nur einer Zerriffenheit der Zus 
fände entipringen Fonnte — zwei chaffidifche Bet: 
häufer, eine Gemeinde » Schule (Zalmud » Tora) — 
ber ich unter die Rubrik der Synagogen einen Platz 
eingeräumt, weil fie alles entbehrt, was eine Unter: 
richtsanſtalt ausmacht, und der übrigens die Scil: 
derung eined Korrefpondenten Diefer Zeitung von der 
Gemeinde-Schule von Zemberg (in No.1. des Jahr⸗ 
gangs 1840) völlig entfpricht, giebt; fo fieht fich 
doch der fühlende Sfraelit umfonft nad einer an- 
fprechend serbaulihen DOrbnung um: alles geht da 
den uralten Schlendrian, und leicht kann die Aus: 
laffung eines Jota aus den Jozerot irgend eines 
Sonnabends, alled zum Aufruhr bringen; alles wird. 
da fo fteif und pünktlich hergefagt, alles mit einem 
bewußtlofen Mechanismus, ohne Spur von wahrer 
Andacht ausgeübt. Jedoch ich laffe das dahinge: - 
ftelt: dahingeſtellt für eine reifere Zeit und beffere 
Umftände, getroft;würbe ich es dahingeftellt fein laſ— 
fen, wenn idy zwifchen meinen biefigen Glaubendge- 
noffen eine rege Thätigkeit zu einer Abhelfung ihrer 
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politifhen Verhältniffe durch eine lebhafte Vorftel: 
lung ihrer mißlichen Pofition bei unferen erlauchten 
Schutzherren, bemerft hätte. ine Berfchönerung 
des Gotteödienftes läßt fih nur ba denken und wüns 
fhen, wo man von ber intelligenten Klaffe befruch— 
tenden Saamen zur Givilifation im Volksleben aus: 
fireuen fieht; aber da, wo man täglich von Leuten 
ächter Bildung und wahrer Aufflärung der Vers 
fehrtheit und der Superftition, blos aus felbftiihem 
Eigennuge, dad Wort reden hört, wer fann fi da 
nach einer erheblichen Andacht fehnen? 

An Euch alfo, deren Herz nicht die Schäblich- 
keiten der herkömmlichen  Srrthümer eingefogen hat, 
an Euch die Ihr fchon irgend einmal vom Gedei: 
ben. edler Beftrebungen in Entzüdung gerathen feid, 
wende ih mich, um die Mittel, die in Euch felbft 


zur rafhen Hebung unferer Stellung liegen, in Er: 3 
waͤgung zu ziehen und ſie Euch in ein helleres Licht 


zu ſetzen. Es waͤre nun wol ſchon an der Zeit, mit 
Euren ſtaatlichen Verhaͤltniſſen genauer bekannt zu 


fein; an der Zeit wäre ed, einen wirkſamen partei-— 
lofen Mann an Eure Spite zu ftellen, ber im feis ı 
ner eignen Perfon alle mangelhafte Mechte feiner | 
Es war | 


biefigen Glaubensbruͤder concentriren follte, 
eine Zeit, ba fchmedten uns jene Bebrüdungen füße, 
wir fchrieben fie dem Verhängniffe der Verbannung 
(Salut) zu, und wir ertrugen fie mit Ergebung; 
jene Zeit ift nun einmal dahin, und wir haben er: 
fahren, daß ed auch ein Recht, wenigſtens Rechte 
für ung giebt; und billig ift e8 von und, jene fan: 
guinifche Erwartungen, da wo fie unferem Wohlfein 
Hemmniffe legen, bei Seite zu feßen. 
(Schluß folgt.) 


Belgien. 


Brüfiel, 3. Januar. Unter ben glüdwünfchen: 
den Collegien, welche ber König ber Belgier am 
1. San. empfing, war auch das ifraelitifche 
Konfiftorium. Der Oberrabbine von Belgien 
hielt folgende Anrede: „Sire! An einem Zage, wo 
alle Vertreter des Staatd und der Kirche am Fuße 
des Throns fich vereinen, eilt auch das ifraelitifche 
Confiftorium, dort zu erfheinen. Ew. Majeftät Res 
gierung verdanken wir den Genuß der völligen 
- Gleichheit unter allen Bürgern, welche die belgifche 
Konftitution und verbürgt. Auch zählt, wir bürfen 


| e8 fagen, Ew. Majeftät keine treuern Diener, der 
Staat feine eifrigern Bürger als diejenigen, in des 
ten Namen wir fprechen. Die Sfraeliten flehen zur 
Vorſehung, daß diefe Belgien vor jeder Gefahr bes 
hüte und dem Könige, der Königin und der ganzen - 
föniglihen Familie ihren himmliſchen Schuß und ihs 
ren ewigen Segen verleihe.” Der König antwors 
tete fehr huldreih: „Es ift Mir angenehm, Sie bei 
Gelegenheit des Jahreswechfeld zu empfangen und 
Ih kann biefe Feier nicht vorübergehen laffen, ohne 
Ihnen zu bezeugen, wie angenehm es Mir ift, zu 
wiffen, daß ausgezeichnete Männer unter Ihnen 
find. Sie fönnen auf Meinen Schuß zählen wie 
auf den Meiner Regierung. Stets werden Wir was 
in Unfern Kräften ftebt, für das Wohlfein Ihrer 

| Gemeinde thun.” 

(E8 ift dies die einzige Antwort des Königs, 

welche die Journale mittheilen.) 


| 
| Niederlande. 


Aus dem Haag, 5. Januar, In Folge eines 
in dem Haag von der oberften Kommiſſion für ifs 
raelitifche Angelegenheiten im Plenum gefaßten Be: 
ſchluſſes ift am 26. Dezember in allen Holländifchen 
' Synagogen ein feierliher Dank und berzlicher Se: 
gen für die Herren Montefiore und Gremieur aus: 
' gefprochen worben. Auch follen fämmtliche juͤdiſche 
| Gemeinden zum ewigen Angedenken diefen Segens 
wunf in ihre Regifter eintragen. 





Deutſchland. 


| Zeipzig, 11. Ianuar. Auf Hiefiger Uriiverfität 
ſtudiren in diefem Winter 4 Ifraeliten. (2. Bl.) 


- Münden, 8. Ianuar. (Privatmitth.) Auch 
bier hat ein ifraelitifcher Stubdirender den Preis durch 
feine Arbeit: de transplantatione corneae gewonnen. 


Mainz, 28. Dezember. Am hohen Geburts: 
fefte unferes geliebten Großherzog fand in ber hie: 

' figen Synagoge ein fehr erbaulicher Gottesdienft 
' flatt. Gebete für dad Wohl bes Landesfürften dran: 
' gen zum Himmel, Choralgefänge wurden von ben 
Knaben vorgetragen, und die Predigt, die Herr 
ı Rabbine Ellinger hielt, war voll ber ebelften Ger 
| finnungen, der Unterthanentreue, der Menfchen: und 
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Bruberliebe. Hätte der fhon in hohen Sahren ſte— 
bende Greis diefe Rede eben fo rhetorifh ausftatten 
fönnen, als er fie herzlich meinte, fo würde fie noch 
einen größern Eindruck hervorgebracht haben, als fie 
wirklich hervorbrachte. Indeſſen erfreut fich dieſer 
Mann der Achtung der ganzen Gemeinde und wird 
von Jedermann für loyal und tolerant gehalten. — 
Man fieht übrigens bei diefer Gelegenheit, daß ber 
gegenwärtige ifraelitifche Worftand ſich Feineswegs 


ben vernünftigen Fortichritten entzieht. Er hat feine | 
Einwilligung zur jährlichen Konfirmation gegeben, | 
er hat dem tüchtigen Religionslehrer Dr. Kahn jest 
einen größern Gehalt auögeworfen, er hat ſich bes 


reitwillig für den neuen Schulbau erklärt, in fofern 
die freiwilligen Beiträge anfehnlih ausfallen; und 


ift einmal das neue Gotteshaus errichtet, dann wird | 


auch wol der Prediger und die regelmäßigen Pre: 
digten nicht fehlen. Endlich hat er ganz kuͤrzlich 
die Anwefenheit Er&mieur’d in Mainz auf eine Weiſe 
geehrt, die ihm felbft fehr zur Ehre gereicht. 
(Divasf.) 


Frankfurt am Main, 4 Januar. Unter 
325 Paaren, bie im Sahre 1840 hierfelbft getraut 
wurben, gehörten 31 der ifraelitifchen Religion an 
(2. %. 3.) (Gegen das frühere Geſetz in Frankfurt 
fehr erfreulich!) j 


“Hamburg, im Januar. (Privatmitth.) Der 
Bau eined neuen geräumigen Tempels ftatt des bis: 
herigen engen und bloß gemietheten ift nunmehr ges 


fihert, da die dafür eröffnete Subfeription von | 


100,000 Bancomarf gefchloffen if. Die Unterzeichner 


erhalten Actien die Zwei pCt. Zinfen tragen und | 


nah Maaßgabe ber ‚fpäteren Ueberfchüffe des Inſti— 
tuts zur Rüdzahlung gelangen. Man weiß übri: 
gend, daß eine beträchtliche Anzahl diefer Einzahluns 
gen vermöge teftamentarifcher Verfügungen der In: 
haber nie zurüdverlangt werben. Einige Actien 


find fofort getilgt und Eine ift es in fo fern, dag | 


beren Binfen zu ewigen Tagen für die Prebigerwitt: 
wenkaſſe des Tempels beftimmt wurde, Ein durch 
Liberalität und Zwedmäßigfeit ausgezeichnetes und 
nachahmungswerthes Beifpiel! 


Neben biefem Bau -Fonds ift eine Hleinere Sub: 


feription eröffnet zu Gefchenfen für die innere Aus: 
fhmüdung, für eine größere Zahl von Silre Tora 


u. f. w., ber ebenfalls ſchon anſehnliche Beiträge 
gefichert find. - 
Mehr noch als diefe Subferiptionen felbft erfreut 
| die Art, wie die Zeichnungen eingehen, und die nicht 
übertrieben mit dem Namen eines edlen Enthus 
ſiasmus bezeichnet werden koͤnnen: fogar einige 
Männer, die in früherer Zeit da8 Judenthum vers 
‚ liegen, wurden davon hingeriffen und boten ihre 
| Beiträge an. Es liegt in dieſem erfreufichen Vor— 
gange dad Bekenntniß des Glaubens an die ewige 
Dauer des Judenthums nicht nur, fondern auch 
| an feine Fortdauer bei ber later Obfervanz und bei 
| regerer Einwirkung der Ideen ded Jahrhunderts. 


Leipzig, 14. Januar. Neben diefer Mittheilung 
aus Hamburg möge immerhin der folgende Art. der 
L. A. 3. Platz greifen, um auch hierin zur Nachah— 
mung anzuregen. „Wiederum ift eine Meffe vors 
über, und noch ift nicht die geringfte Anftalt getrof: 
ı fen zur Aufführung eines Gebäudes, das feit drei 
Jahren ſchon projektirt ift, faft fo lange als die jͤ— 

diſchen Bewohner Leipzigs eine Gemeinde bilden, 
Ein Gebäude, deſſen Grundfleinlegung mancher 
Wohlwollende erwartungsvoll, wenn auch bisher vers 
geblich, entgegengefchen hat, nicht wegen des Styls, 
' fondern wegen des Geiftes, in welchem daffelbe er» 
richtet werden würde. Was wird aus der allgemei: 
' nen jüdifchen Synagoge in unferer Mepftadt? fo 
fragt mandyer unferer Fremden und unferer Einwoh— 
ner deſto nachdrüdlicher, je mehr er ſich, und wol 
mit Necht, von dem Einfluß verfpricht, den ein fols 
ed, im Sinne des neuern Fortichrittes eingerichter 
tes Inftitut auf Zaufende von fremden Siraeliten, 
auf ſehr viele jüdifche Gemeinden üben könnte, und 
‚ welcher mit den Segnungen einer jüdifch-theologifchen 
Hafultät, die für jest im Keime erftorben, in mans 
her Beziehung wetteifert. Sollte auch jenes Projekt 
ſchon fo. zeitig zu Grabe getragen werden, und zwar 
aus keinem andern Grunde, wie hier und da verlau— 
tet, als weil Diejenigen, die es ins Werk zu ſetzen 
beabſichtigten, unnoͤthige Schwierigkeiten machen? 
So uͤbergebe man doch die Sorge fuͤr dieſe Angele: 
genheit einer Zahl von tuͤchtigen juͤdiſchen Kaufleu⸗ 
| ten, fie mögen Leipzig oder dem Ausland angehören 
' und laffe, ehe der Bau unternommen ift, jede vor: 
laͤufige Erörterung über bie Fünftige Einrichtung des 
ı Gottesdienftes aus dem Spiele. Bon dem gefunden 
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Sinne der Erftern läßt ſich erwarten, daß fie durch 
Rüdfihten auf veraltete Gebräuche. bie reichen Früchte 
eines fo viel verfprechenden Unternehmens nicht ver: 
nichten laſſen werden.“ 


Mannheim, 7. Januar. Im Jahr 1840 wur⸗ 
den hier geboren: in der evangeliſchen Gemeinde (die 
Mennoniten mit inbegriffen) 276, in ber katholiſchen 
Gemeinde 329, in der ifraelitifhen 33, zufammen 
638. Es farben: in ber evangelifhen Gemeinde 
255, in der katholiſchen 320, in der ifraelitifchen 31, 
zufammen 636. Getraut wurden: in ber evangelis 
fhen Gemeinde-71, in der katholiſchen 77, in ber 
ifraelitifchen 9, zufammen 157 Paare. (M. 3.) 


PBreußen. 


Magdeburg, 17. Januar. (Privatmitth.). Die 
neueſte Nummer des Minifterialblattes (No. 11 aus; 
gegeben 8. Ian.) giebt und folgenden Stoff. Zuerft 
bringt fie S. 431 nodhmald die Beftimmung über 
Dos Inftitut zu Münfter, die wir No, 47 v. I. be 
. reitd aud No. 7 mittheilten. Dann giebt fie uns 


S. 419 eine Verfügung über die Stempelfreiheit für . 


Arme, die wir zur Warnung für Gemeindevorfteher, 
Die bei Nichtbeachtung leicht in Strafe verfallen koͤnn⸗ 
ten, bier abdruden laffen. 

„Auf den vom Königl. Finanzminifterium zur 
Verfügung hierher abgegebenen Bericht vom 6. v. Mts., 
betreffend die Rekursbeſchwerde der Verwaltungsbe— 
amten ber jüdifchen Korporation zu N. wider das 
Refolut des dafigen Magiftratd vom 2, Mai d. J., 
Durch welches diefelben wegen Nichtanwendung von 
Stempelpapier zu dem von ihnen für ben Zagelöh: 
ner N. audgeftellten Führungdattefte in eine Stem: 
pelftrafe von 2 Thlr. genommen worden, wird ber 
Königl. Regierung eröffnet, daß, wenn die Rekur: 
renten behaupten, das fragliche Atteft habe wegen 
der ihnen befannten Armuth bed Ertrahenten fiem: 
pelfrei ertheilt werden dürfen, biefen Grund an ſich 
nicht hinreichend ift, ihr Straferlaß-Geſuch zu recht: 
fertigen. Denn das Stempelgefeg erflärt im $. 3. 
lit. b. nur gerichtliche Verhandlungen, wofür bie 
Sportelfreigeit armuthöhalber bewilligt worden, für 
ftempelfrei, führt aber im Allgemeinen feinesweges 
Armuth ald Grund der Stempelfreiheit auf, mas 
auch nicht hat geichehen können, weil der Begriff 
der Armuth, infofern diefe nicht in ben Formen des 


gerichtlichen Werfahrend gehörig feftgeftellt worden, 
relativ ift, und fehr verſchieden aufgefaßt werben 
kann. Die Armuth kann überhaupt nur infofern 
berüdfichtigt werden, als, wenn durch bie vollſtreckte 
Exekution dargethan ift, daß die Zahlung nicht hat 
beigetrieben werben können, von der Stempelbehörbe 
Erfah für die Stempelaudlage geleiftet wird. 


Der Antrag der Rekurrenten ift daher unftatts 
haft. Im Betracht jeboh, daß die benfelben zuer- 
Pannte Stempelftrafe in der von Sr. Königl. Majes 
ftät Allerhöhft bewilligten Amneftie begriffen ift, wirb 
ber Stempelbetrag, welder mit 15 Sgr. nachträgs 
lich hat verwendet werden follen, niebergefchlagen. 


Die Königl. Negierung hat demgemäß weiter zu 
verfügen und die Reklamanten zu befcheiden. 
Berlin, den 26. Sept. 1840, 
Minifterium ded Innern. Erfte Abtpeilung. 
| v. Meding.“ 


—. Schließlich koͤmmt noch ein eigener Irrthum 
in gedachter Nummer vor, den wir der Kurioſitaͤt 
wegen hier erwaͤhnen wollen. Nach dem allgemeinen 
Geſetze, alle 3 Jahre eine Volkszaͤhlung zu verans 
falten, wirb eine folhe auch für 1840 vorgefchrie: 
ben, und bie refp. Religion fol durch K. €. und 3, 
(jüdifch) bezeichnet, bei den Juden auch bemerkt wer: 
den, ob fie dad Staatsbuͤrgerrecht haben oder nicht. 
Es wird alddann ein Schema gegeben, und darin 
unter Anderen aufgeführt: 

Chriſtian Ludwig Ratan | Eehrburfche| 15 Jahre Rel. darire, 

ohne Stbrgrrecht. 
Daß hier ein juͤdiſcher Burfche fogar den Vor: 
namen „Ehriftian” führen fol, if, noch dazu 
nach der frühern Verordnung wegen der Vornamen 
ber Juden, ein eflatanter Irrtum! 


Aus Schlefien, 6. Januar. (Privatmitth. 
Ein Kuriofum aus Schlefien!) Ein Corre— 
fpondent der Schlef. Chron., eined Beiblatted der 
Breslauer Zeitung (1841. No. 2.), aus Rati- 
bor, Paganus *) unterzeichnet, fchließt feinen Bericht 
mit folgenden, buchftäblich wiedergegebenen Worten.— 


°) Doc wol bei fo chriftliher Gefinnung nicht im 
Tertullianiſchen, daher wol eher im Ciceroniſchen Sinne, 
Anm, d. Correfp. 


5* 


66 


„Erquicklich aber ift es, für Ihren Meferenten, 
Ihnen berichten zu können, daß aud in biele 
neue Gefellihaft” (ein Goncertverein) „feinen ans 
dern Morgenländern, als hoͤchſtens denjenigen, 
welche bereitdö gebeugten Hauptes ben Jordan 
überfchritten haben, der Zutritt geftattet ift. Wenn 
demungeachtet Einer aus befondern Gründen Aufs 
nahme gefunden, fo wird durch diefe Ausnahme 
jene Regel nur noch mehr beflätigt. Vor unzeis 
tiger Toleranz fhügt und naͤchſt unferm chriſtlichen 
Sinn die Ueberzeugung, daß ungleihe Akkorde 
nie Harmonie zu Wege bringen. Und fo nehmen 
Sie denn mit dem Neujahrögruße Ihres Referens 
ten die Verficherung, daß wir in dieſer Rüdjicht 
die reinen Sitten unferer Urahnen rein auf- unfere 
Urentel fortzupflanzen bemüht fein werben, und 
daß die umverfchämte Arroganj der Nichtchriſten, 
gleiche Menfchenrechte mit den Chriſten zu verlans 
gen, von uns in Acht chriſtlichem Geifte und ges 
bübhrendermaßen zurüdgewiefen werben fol.‘ 
Der Lefer erwarte feinen Kommentar zu biefen Wors 
ten: Horaz möge ihn für mich geben, wenn er fagt: 
Nescio an Anticyram ratia illi destinet omnem, — 
Was man abet von einem Redakteur zu halten, der 
fein Blatt zum Vehikel folhen Straßenkoths mit 
Luft und Liebe bergiebt, wird Jeder zu beurtheilen 
wiffen. L. 


Berlin, 198. Januar. (Privatmitth.) Ich be: 
richte Ihnen heute von der Konitituirung eines 
Vereins, nachdem diefer höheren Orts Beflätigung 
erhalten, eined Vereins, ber von den wefentlichiten 
Erfolgen fein fann, und in feiner ganzen Erfcheis 
nung von höchfter Bedeutung, nicht bloß für den 
Hiefigen Platz, if. Laffen Sie fi durch feinen 
fonderbaren Namen „Kultur⸗Verein“ nicht ab» 
fhreden. Derfelbe trägt in feiner Tendenz, was 
theils durch jenen Aufruf im Zelegraphen (No. 101 
J. 1839 dief. Zeit.) angeregt, theild durch Ihre Ars 
titel darüber, namentlich den zweiten (No. 5, 3.1540 
d. 3.) mobifizirt, bier aber noch erweitert worden, 
Der Zwed des Vereins nämlich ift: armen Ifraelis 
"ten, die in irgend einer Wiſſenſchaft oder Kunft eine 
bedeutendere Stufe erreicht, ohne damit ihren Les 


bendunterhalt erlangt zu haben, die Mittel au bie | 


Hand zu geben, ihren Studien forgenfrei, wenn auch 
einfach, obzuliegen. Inſonders wird dies durch Hör: 


derung literariicher Arbeiten bewirkt werben. Der 
Verein zählt bereits 150 Mitglieder, mit einem 
jährlichen Beitrage von 10 Thalern. Das Direktor 
rium ift ermwählt: Zunz, Veit, Brud ff. Ich werbe 
Ihnen alöbald zu weiterer Beiprehung die Statuten 
fenden, fobald fie in Drud 'erfchienen, 


(Der Redakteur erlaubt fih zu obiger Mittheis 
lung einige Worte. Wie überhaupt jet bie Zeit 
der Affociation ift, fo muß namentlich dad Juden⸗ 
thum durch folche zu erflarken fuchen. Diefer Ges 
danke faßt immermehr Raum. Die Verbeſſerung 
ded Kultus für die Maſſe, Vereine für die geiflige 
Bewegung. Wir müffen Vereine haben zur Bers 
theilung populärer Schriften, zur Beförderung und 
Verbreitung der ifraelitifhen Bibel, zur Erfors 
fhung der jüdifchen Zuflände und der praftifchen 
Mittel ihrer Befferung in der Nähe und Ferne, vor 
Allem aber muß dahin getrachtet werden, den Hein» 
ftädtifchen Gemeindegeift, der bloß feine Gemeinde 
als Zräger des Judenthums und ald Boden feiner Bes 
muͤhungen betrachtet, aber über die Mauern ber 
Stadt hinaus auch nicht das geringfte Intereffe hegt, 
zu verbannen. Die Demonftration zu Berlin ift 
daher von Bebeutung, weil gerade diefe Gemeinde 
an Engherzigkeit für das allgemeine Judenthum feit 
vielen Jahren fich auszeichnete. 

Mir fichen erſt am Vorabende unfrer Entwide, 
lung, mir thun erft fröhliche, wenn auch ernite 
Blide in eine Zukunft. An Kräften fehlt es nicht, 
ber Wille erwacht, die Einſicht wird nicht mangeln ! 

Red.) 


Theologie 





 Retigiöfe 
Belenutniffe und Skizzen 


in freier Form. 
(Borfegung.) 





Eine ganz ähnliche Procebur findet im Hiob 
auf einem ganz andern Gebiete ftatt, indem bafelbfk 
die Unzulänglichfeit der menſchlichen Art und Weifen, 
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den Gang bed Lebens zu erflären, erwiefen, und 

geichloffen wird, die Löfung der Frage, wie die Fuͤh⸗ 

rung felbft, dem fich — Gotte zu über 
Jaffen. 


Auf diefe Weiſe ift ed das Charafteriftifum ber 
heiligen Schrift, dem von der Natur losge— 
riffenen, eigentändigen Menfben bie 
Möglichkeit der Gelbfiftändigkeit abzu— 
fpreben, und feine Stellung in Bott felbfl 
zu begründen. Dies ift denn auch fo wefentliches 
Lebenselement ber neuern Zeit geworden, daß ein 
‚Abweihen nur immer bei den geluntenften Zuflän- 
den, im gänzlichen Verfall der Sitten und des all: 


gemeinen Geiftes, wie im vorigen Jahrhundert, flatt, 


fandz und nachdem die neuere Philofophie von der 
mäthematifhen Schule andurh Kant und Fichte 
hindurch die ehemaligen Phaſen noch einmal, aber 
in groͤßerm Maßſtabe durchgemacht, ift fie in der 
jüngften Zeit ganz zum Refultate der heiligen Schrift 
gekommen, und giebt auf ihre Weiſe daſſelbe End—⸗ 
ziel ab. — 


Eined müffen wir bei der höhern Forſchung in 
ber heiligen Schrift jebt nicht vergeffen, daß, fobald 
fie von der Offenbarung Gottes ſelbſt fpricht, ihr 
Iſtael ald der die Offenbarung empfangende und 
offenbarungsgläubige Menſch gilt. Abgeſehen alfo 
von dem Spezialgefeße, durch welches Iſrael, die 
Offenbarung zu bewahren, und an fie gebunden zu 
werben, befähigt werden follte, find die allgemeinen 
Geſetze und Bezüge als an die Menfchheit gerichtet 
zu faffen, wenn die Redeweiſe auch direft an Iſrael 
ergeht. Iſrael ift Hier der biftorifche Dffen: 
barungsmenſch, der Name für jeden, der Offen 
barung bingegebenen Menihen. Wenn alfo felbft 
beim Beginne der Zehn»Gebote, in der Proflami: 
rung ber Einheit Gottes ff. die Rede direft an If: 
rael gerichtet ift, fo hat doch innerhalb dieſes Nas 
mens ein Jeder daran Xheil, der die damit gege: 
benen Lehren und Gefege annimmt, Unter diefer 
Betrachtung treten bie allgemeinen Berhältniffe des 
Menfhen zu Gott, und Gottes zu den Menjchen 
dann klarer aus der fingularen Faſſung ber heiligen 
Schrift hervor. Wie daher, ald die Lehre von der 
Offenbarung an ſich bereits abgefchloffen war, bie 
Blide der Propheten fi immer weiter ausdehnten, 
fo weit died ihrer fpeziellen Sendung möglid war, 


- 


fo haben wir in ben Sagiographen (oraın>) ben 
Menſchen ganz allgemein behanbelt, 


(Fortfegung folgt.) 





Unzeiger. 
Sn bemfelben werben Annoncen aller Art gegen J4 Ngr. (1 ®gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 
— — 


Konkonrs. 


„Von Seite der Peſther iſtaelltiſchen Gemeinde 
„wird hiermit, im Verfolg des im verfloſſenen Jahre 
„ergangenen Ausſchreibens zur allgemeinen Kenntniß ges 
„bracht: daß die Concurtenz zur Belegung der Vorbeter⸗ 
„Vacanz in dem mit Ghoralgefang beſtehenden Tempel 
„allda, bis Ende Mai I. 3. ermeitert worden fel. — 
„Es haben daher all diejenigen, welche ſich um dieſe 
„Stelle bewerben wollen, bs zus odgedachten Zeit im 
„Peſth, Behufs der Probeleiftung, auf eigene Koften 
„einzutreffen. — Die erforderlichen Eigenfhaften des Bes 
„werbers, find, wie bereits im dem oberwähnten Auss 
‚„A&reiben befannt gemacht wurde, eine zu diefem Amte 
„erforderliche Gefangsfertigkeit, glaubwürdige Ausweiſe 
„Aber einen religiöfen und moralifhen Lebenswandel, 
„über mufitaliihe Kenniniffe, und über die Fähigkeir, 
„die üblichen bebräifhen, und auch deutiche Gebete, kor⸗ 
„tekt vorzutragen. Mit diefem Amte ift nebft freiem 
„Wohnquartier ein firer jährlicher Gehalt von Sechs 
„Hundert Gulden Gonv. Wie. verbunden. Vorlaͤufige 
„Zuſchtiften werden nur portofrei angenommen.” — 


Peſth, im Monat Januar 1841, 


&o eben iſt erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Damascia. Die Judenverfolgung B zu Da: 
maskus und ihre Wirkungen auf die öffentlithe 
Meinung, nebſt Nachweiſungen über den Urs 
ſprung ber gegen die Juden wiederholten Bes 
— als bedienten ſie ſich des Menfchens 
lutes bei rituellen Zeremonien. Am Laufe ber 
Ereigniſſe dargeſtellt und beleuchtet von &. H. 
Loewenftein. Roͤdelheim, bei J. Lehrberger 
und Comp. (Zu Frankfurt a. M. beim Verfaſſer.) 
1-40. 8. 416 und IV ©. Preis 16 Ggr. 2 
1fl. 12 &r. rhein. 

Die über jede Erwartung günftige Aufnahme, die 
dieſes Werk bei feinem erſten Etſcheinen gefunden, über: 
hebt uns allen Empfehlungen defjelben. 
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Bei M. 3. Landau in Prag erfhlen fo eben, und 
ift von Unterzeichneten durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


“nn D8n>2 Kerem Chemed, enthält he 
bräifche Briefe wiſſenſchaftlichen Inhalts von jüdi: 
fchen Gelehrten. dr Band. Preis für Drudpapier 
14 Zhle. 

Dr Talımud in gr. 8. ift bis zum 12ten 
Bde. erfihienen. Bom Schulchan Aruch 
wurde das Alte Heft fertig. j 


Leipzig, Januar 1841, 
€. 2. Frische. 








Von * in meinem Verlag erscheinenden 
Hebräischen und Chaldäischen 
CONCORDANZ 


zu den heiligen Schriften des Alten Testaments 
von Dr. Julius Fürst 


ist die zwölfte Lieferung, welche das 
ganze Werk beschliesst, zu Anlang die- 
ses Monats versendet worden. Vor der Hand sind 
die sämmtlichen Lieferungen noch einzeln zu ha- 
ben; von der nächsten Jubilate-Messe an kann das 
Buch aber nur eg ausgegeben werden. Der 
Preis bleibt unverändert für jede Lieferung 1 Thlr. 
15 Neugroschen, für das ganze Werk 18 Thlr, 
Leipzig, im Januar 1941. 


Karl Tauchnitz. 





cz” Ein ifraelitifder Prediger, der als ſolcher feit 
mehren Jahren fungiet, und fidy zugleich mit dem Lehr: 
fache befaßt, auch die beſten Zeugniffe bat, wuͤnſcht zu 
Dftern 1841 eine andere Stelle, wobei die angemeffenen 
Gemeindeverhältniffe ihm namentlid von Bedeutung find. 
Mäheres durch die Redaktion. 





Konkours. 


Sn einem angeſehenen ifrael. Haufe ſoll bie Stelle 
eines Hofmeifters fofort befegt werden. Es muf dies 
ein Mann fein, nicht unter 25 Jahren, ber das Erzie: 
hungs- ‚und Unterrichtsfach theoretifh und praftifd fen: 
nen gelernt hat, und befonders die Erziehung im reli— 
giöfen Sinne zu leiten verſteht, hauptfächlic aber durch 
Charakterfeftigkeit Kindern zu impeniren weiß, fo daf 
unter feiner Führung bie ihm Anvertrauten geiftig und 


ſittlich gebeihen. Auf wuͤrdige Behandlung und gute 
Beſoldung, ſo wie auf ein lang daurendes Verhaͤltniß iſt 


zu rechnen. Portofreie Anmeldungen find zu richten an 
Münden, 1. San. 1841, Maier Kohn, 
ö Inftituts-Inhaber, 





— 


Die hleſige iſrael. Gemeinde beabſichtigt zum 1. April 
d. J., einen Religions- und Elementarlehrer zu engagi⸗ 
ren, der zugleich das Vorſaͤnger- und Schaͤchtetamt (letz⸗ 
teresd Bann ihm durch hiefige Subjekte ſeht erleichtert 
werben) verbindet, und jährlihd 18—24 deutfche Vor⸗ 
träge in der Spnagoge halten kann. Talmudiſche Kennt: 
niffe werden erfordert. Das Salair ift 200— 250 Thlr. 
nebft Accidenzien, für .die 100 Zhle. jührli garantiert 
werden. Portofreie Anmeldungen bei dem 


Bleiherobe. Vorfteber, 


S. Frübberg. 


Ein geehrtes Publitum erlaube ih mir auf mein 
großes Lager von rothen und weißen T0>: Rhein: Weis 
nen in allen Sorten, fo wie auch Branntewein, Rumm 
und Effig aufmerkfam zu machen. 


A. M. Cohn in Altona. 
Dreite Straße No, 141, 


Eine Demoifelle (mofaifher Religion und von hos 
netten Eltern) melde im Haushalt und im Kochen erfab: 
ren iſt, bereits mehrere Sabre in bedeutenden Häufern 
mit und ohne Dülfe der Hausfrau zur Zufriedenheit conz 
ditionirte, worüber fie bie vortheilbafteften Zeugniffe, fo 
wie aud über ihre Brauchbarkeit und Kenntniffe vorle: 
gen kann; ferner kann fie, wenn es verlangt wird, ber 
Hausfrau im Schneidern Hülfe leiflen; fie fieht nicht fo 
fehr auf großen Gehalt als auf freundlicde Begegnung, 
wuͤnſcht in dieſer Eigenfhaft zu Dftern ein Engagement. 
Mähere Nachrichten hierüber ertheilt die Erpedition diefer 
Beitung. 


IF” Der VBorftand der ifrael, Gemeinde zu Bütom 


wird hierdurch erfucht, den Reſt der Infertionsgebühren 
für die in Mo. 44 Ddiefer Zeitfchrift abgedrudte Anzeige 
mit 134 gGroſchen (incl. 54 Porto) portofrei an uns 
einzufhiden, da er die Annahme der uns von ihm felbft 
aufgegebenen Poſtnachnahme verweigerte, — 


Baumgärtners Buchhandlung. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 


V. Jahrgang. 
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umfaffen. 


Diefe Beitung erfäeint woͤchentlich einmal, Sonnabendö, und wird jährli 96 Bogen in Quark incl, bes Titels, Regifter u. „w. 
In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeine Verbreitung zu geben, iſt der Preis äußerfi niebeig: 


mit 3 Zhle. für ben Jahrgang; — 1 Ahle, 12 Gr. für fehd Monate — 18 Gr. für dad Wierteljahr andefegt worden. Ale Buchhand- 
tungen, Poflämter unb Beitwugbprpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Lehtere hat fi die Könige. Saͤchſ. 
wohllöbl, Beitungss Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 
Syrien. 


Damaskus. Als die Angelegenheit ber hiefigen 
Sfraeliten von ben beutfchen Blättern am zweideu⸗ 
tigften befprochen und vor ihrem Publitum als fehr 
zweifelhaft gehalten wurde, bemerfte bie Allg. Augsb. 
Zeit., daß fich jest ein fehr unparleiiſcher Beobach⸗ 
ter an Drt und Stelle befinde, der ihr bald zuver« 
läffige Nachricht zulommen laſſen werde, der Major 
von Hailbronner. Diefer Mann ift zurüdgefehrt, 
und bat einen volftändigen Bericht über den gans 
zen Vorfall in feiner Reifebefchreibung ‚„‚Morgenland 
und Abendland. Gotta, Stuttgart, 1841.” 3. I. 
S. 375—359 gegeben, von welchen indeß nunmehr 
die Augsburgerin gänzlich ſchweigt. Der Major v. 
Hailbronner erweift ſich im Verlaufe feiner Schrift 
den Juden eher abgeneigt, denn freundlich, er ift 
mit allen ben Vorurtheilen angefüllt, deren fich der 
Deutfche gegen den Juden fo ſchwer erwehren kann. 
Demungeachtet ift er durchdrungen von ber Unfchuld 
der Damasker Märtyrer und empört von den Schand: 
thaten, die man gegen fie verübt, Um fo mehr ins 
tereffirt e8 wol, feine Darftelung Eennen zu lernen. 
Ya, wir müffen -fie ber Allg. Zeit. de Judenthums 
einverleiben, weil wir auf fie ald bie rüdfichtölofe 
Meinung eines rüdfichtälofen Augenzeugen ſtets 
werben verweifen fönnen. Zugleich hat fie das Vers 
dienft, wirklich die erfte gedraͤngte, koͤrnige, zufam: 


menhängende Erzählung der Fakta zu fein, die er: 
zählt ift, blo8 um die nadte Wahrheit zu erzählen, 


Am 5. Februar 1840 verfhwand zu Damaskus 
Pater Thomas, ein Kapuzinermöndh aus Sarbinien, 
welcher bereits feit dreiundbreißig Jahren mebdizinifche 
Praris in Damaskus trieb, und befonders ald im: 
pfender Arzt bei Groß und Klein in der ganzen 
Stadt wohlbefannt war. Er hatte fih ein Vermoͤ—⸗ 
gen gefammelt, dad die Regel feiner Orbensdisciplin 
wol überfteigen mochte, ihn jedoch nicht weniger 
als freigebig flimmte. Seine Sprache war fehr frei 
und f&honungslos, fein Betragen etwas fe und an« 
maßend, und fein Wiffen gering. Sein Gelb und 
bie Klofterhabe wurden unberührt gefunden. 

Zugleih mit ihm vermißte man feinen jungen, 
fräftigen Diener und beftändigen Begleiter. Die 
Sache machte Auffehen, und der franzöfiihe Konful 
hielt es für feine Pflicht, die Unterfuchung in biefer 
Angelegenheit einzuleiten, da Frankreich die erfte 
Autorität der Terra fanta it, und Schus und 
Schirmherrſchaft über ihre ſaͤmmtlichen Filiale ausübt. 

Mehrere Sfraeliten gaben an, daß fie Pater &ho- 
mas in ihre Quartier haben gehen fehen, Feiner aber 
fonnte angeben, daß er wieder herausgegangen wäre, 
und Niemand fand fich, der ihn am Tage feines 
Verſchwindens an einem andern Orte gefehen hätte. 
Dieß genügte, um den Verdacht zu gründen, daß 
die beiden Individuen in dem Stadtviertel der Her 
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bräer ermordet worden feien, 
nahme unterließ man jede anderweitige Nachforſchung. 


und nach biefer Anz | 


muthung mit Abfcheu von ſich gewiefen, hätten ihn 
die Anwefenden entlaffen, indem fie ihm ſechshun— 





Der franzöfifhe Konful forderte nun vom Sche: | dert Piafter eingehändiget, und um Verſchweigung 


riff Pafcha, dem Gouverneur von Syrien, daß man 
jedes Mittel zur Entdedung der Mörder zu feiner 
Berfügung ftellen folle, und reflamirte vom öfter: 
reichiſchen Konfulate dad Recht, Nachſuchungen bei 
den Hebräern anzuftellen, welche Unterthanen dieſes 
Staates waͤren; beides wurde bewilliget, und man 
begann mit Eifer das Geſchaͤft. 


Mittlerweile bot ein gemeiner Türke, Namens 
Mohammed el Zei, welcher wegen Staatsſchulden 


im Gefängniß faß, dem franzöfifchen Konful feine 
Dienfte an, und verfprach die Entdedung der Moͤr— 


der für feine Freifprehung. Er wurde auf Berwens | 


dung der Haft entlaffen, und man verfolgte jedes 
von ihm angegebene Individuum. Ale von ihm 
bezeichneten Häufer wurden aufs firengfle unterjucht, 
und der franzöfifche Konful nahm diefe Domicil:In: 
fpectionen in eigener Perfon mit einem Gefolge von 
Soldaten und Handwerkern und unter dem Zulauf 
des Straßenpöbelö vor. 

Unter ben erften gefaͤnglich Eingezogenen befand 
fich ein hebräifcher Barbier, der fich in feinen Aus: 
fagen verwidelte und dadurch hoͤchſt verdächtig er: 
fhien. Er blieb jedoch ſtandhaft in der Betheuerung 
feiner Unkenntniß eines begangenen Mordeö, und 
nachdem er drei Zage im franzöfiihen Konfulate 
vergebens beftürmt worden war, bie Wahrheit zu ges 
ftehen, lieferte man ihn dem Gouvernement aus, 
Weder Drohungen, noch dad BVerfprechen der Unbes 
firaftheit hatten irgend einen Eindrud auf ihn ma— 
chen können, und man fchritt zu ernfleren Prozebu: 
ren. Er wurde zweimal nacheinander heftig ge: 
peitfcht, und fodann die Zortur am Kopfe angelegt. 
Sn den Zwiſchenraͤumen dieſes Gerichtöverfahrend 
befuchte ihn brüderlicherweife der obengenannte Türke 
el Telli, deffen eifrige Zufprache ihn endlich verführte, 
ein Gefländniß abzulegen. 

Er befannte nämlich, 
Abendftunde durch den Diener des David Arari in 
deffen Haus gerufen worden zu fein, wo er biefen 
mit ſechs anderen namhaften ifraelitifchen Kaufhers 
ren antraf, die ihn aufforderten, den Pater Thomas 
zu ermorden, ber gebunden und mit verftopftem 
Munde in einer Ede ded Zimmers lehnte. Nachdem 


er aber ald vechtichaffener Mann diefe furcdtbare Zu: | 


am 5. Februar in der 


bes Gejehenen "gebeten hätten. 

Diefer Ausfage folgte die Verhaftung der fieben 
Kaufleute. Sie wurden inquirirt, und als fie mit 
den heiligften Schwuͤren ihre Unſchuld betheuerten, 
empfingen fie Schläge, und wurden gezwungen, eine 
alle Kräfte überfteigende Zeit hindurch ftehend aus— 

zuhalten. Mittlerweile wurde auch der Diener des 
David Arari arretirt, und erhielt anhaltende Diebe, 
während man auf den fhwarzblauen, zerriffenen Leib 
kaltes Waffer goß, um die Schmerzen zu fleigern. 
Die Folge war, . daß er die Ausfage des Barbiers 
beftätigte,. ihn auf Befehl feines Herrn berbeigeholt 
zu haben. Indeffen genügte diefes Geftändniß nicht, 
und gedrängt von dein Zureden bed fchlauen Tür: 
fen, von Drohungen neuer Baſtonnaden und dem 
Verfprechen der Straflofigkeit, erklärte er ferner, daß 
die Angaben des Barbierd durchaus wahr feien, er 
febft aber, der Diener, den Pater Thomas umge: 
bracht habe, auf Befehl der fieben Kaufleute, und 
"unter Affıftenz des Barbierd, Er habe ſodann mit 
-biefem den Leichnam zerhadt, die Knochen und Hirns 
fhale gebrochen, und bieß alles in eine von ber 
Wohnung des Verbrechens ferne Wafferleitung ges 
worfen, 

Der Barbier warb nun abermald unter den ges 
wöhnlihen Drohungen und Berfprehungen zur Be: 
flätigung der Aeußerungen des Dienerd aufgefordert, 
wozu er ſich auch verftund. Der franzöfifche Conſul 
begab ſich unverzüglih nad der angezeigten Stelle, 
wo man wirklih, wie die Ausfage lautete, einige 
Gebeine vorfand, unter welchen, nach Ärztlicher Be: 
fihtigung, Meufchentnodhen waren. Diefe wurden 
ohne weiters für die bes Paterd Thomas angenom: 
men, und unter üblichen Erfequien im Hospiz der 
Kapuziner beigefeßt. 

Dad Blut des Fraterd war nad Audfage des 
Dienerd in ein Eupfernes Gefäß gefammelt, und für 
religiöfe Zwecke in Bouteillen abgezogen worben.. 
Die erwedte im Volke den alten Aberglauben, daß 
die Juden zu Dftern Ehriftenblut trinken, und man 
verbreitete Dad Gerücht, daß der junge Hebräer Pics 
ciotto feinem Onfel, dem oͤſterreichiſchen Generals 
Konful Picciotto in Aleppo, eine diefer Flaſchen zu: 
gefendet habe. 
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Die fieben Kaufleute wurden abermals vorgerus 
fen, und bei Vorzeigung der Gebeine zum Geftänd: 
niß ihrer Schuld aufgefordert. Als fie aber fortfuh: 
ten, ihre Unfchuld zu betheuern, fo fchritt man zur 
Tortur. Einer von. ihnen wurde, unter andern 
Martern, mehrere Stunden hindurch in eiskaltem 
Waſſer feftgehalten, welches ihm fo graufame Schmer⸗ 
jen erzeugte, daß er dem Wunfche ber Inquirenten 
Folge gab, und ſich mit den Ausfagen ded Dienerd 
und des Barbiers fchuldig bekannte. Auch die uͤbri— 
gen fechfe folgten diefem Beifpiel, nachdem fie wies 
derhofte Geißelungen mit der Hippopotamuspeitiche 
ſtandhaft erbuldet hatten. 

Allein diefe Entdeckungen genügten dem franzöfi: 
fhen Konful keineswegs, und er bot Alled auf, um 
das Blut felbft ausfindig zu maden, und badurd) 
ein Verbrechen zu enthüllen, groß genug, um auf 
ewig den ifraelitifchen Namen in der ganzen civili: 
fiten Welt mit Schmach zu bebeden. Die fieben 
Kaufleute und ein Rabbine wurden aufs neue ba- 
flonnirt, um fie zum Geftändniß zu bringen, allein 
vergebens. Nur einer unter ihnen trat, um ferneren 
Mißha ndlungen zu entgehen, zum Islamismus über, 
Man entfagte daher vorläufig dem Verfolg der Uns 
terfuchung wegen bed Blutes, und wendete fie wie: 
der an ben berüchtigten Diener des David XArari, 
dem es Feine große Mühe Eoftete, fernere Indicien 
zur Auffindung Schuldiger zu geben. Nach voll» 
brachtem Morbe fei er zu Mrad Farhi gefchidt wor: 
den, um ihn aufzufordern, nachdem man ſich des 
Paters entledigt, auf gleiche Weife deſſen Domefti- 
fen zu ermorden. Diefen Auftrag babe er dem Farbhi 
in Gegenwart bed jungen Picciotto ausgerichtet. Am 
folgenden Tage fei Picciotto mit vier andern Ifrae: 
liten zu feinem Herrn gekommen, und hätte ihm an: 
gezeigt, daß fie den Diener bed Paterd Thomas 
ebenfalls abgefchlachtet. 

Der franzöfifhe Konful forderte die Gefangen: 
nehmung bes Picciotto, ber ald Sohn bed früheren 
GeneralsKonfuls in Aleppo in öfterreichifchem Unter: 
thanenverbande ſteht. Picciotto wurde im oͤſterreichi⸗ 
ſchen Konfulargebäude zu Haft gebracht, - wies die 
ganze Anklage ald ungegründet von fih, und be- 
wies, daß er zur Zeit der Miffethat fich ferne von 
ihrem Schauplage in Gefelfhaft befunden. Nach 
einiger Zeit trat aber der anklagende Diener aber: 
mals auf, und erklärte, daß er nach feinem eigenen 


Morberperiment am Pater Thomas ſich in dad Haus 
des Meir Farhi begeben habe, und bdafelbft Zeuge 
gervefen fei, wie der Diener des Paterd von fieben 
Individuen gebunden und ermordet worden, und 
daß unter diefen fich Picciotto befunden habe. 

Man ging nun fo weit, an dad öfterreichifche 
Konfulat die Forderung zu flellen, den Picciotto als 
Raja behandeln, ind Serail fperren, und nad) Laune 
feiner Feinde behandeln zu laffen. Die Stellung bes 
öfterreichifchen Konfuld wurbe von hier an eine fehr 
fhwierige, indem er Gouvernement, franzöfifches 
Konfulat und die gereizte Stimmung ber hriftlichen 
und mohammebanifchen Bevölkerung gegen fich hatte. 
Den Verträgen feined Staated mit der Pforte fol« 
gend, durfte er den angeklagten Picciotto nicht aus— 
liefern, und erklärte ftandhaft, daß er in feiner Ber: 
wahrung bis zu Beendigung ber gerichtlichen Unter: 
fuhung bleiben werde. Man verfhmähte nun fein 
Mittel, um dieſes ehrenhafte Betragen in übles 
Licht zu fielen, welches um fo leichter war, als die 
allgemeine Meinung fi gegen die Juden gewendet 
hatte, und den oͤſterreichiſchen Konful gleichſam als 
Mitfchuldigen anzufehen geneigt war. Gein Haus 
war umlagert von Spionen, um auszukundſchaften, 
wer dort aus⸗- und einging, jeder Schritt, jede 
Handlung wurde verdächtigt, und das ſcheußliche 
Delationshandwerk trat in vollem Zerrbilde hervor. 
Selbft das Ungluͤck und Elend der Regierung ver: 
gaß man über diefem traurigen. Ereigniß, bie com» 
merciellen Verbindungen ftodten, allen niedern Lei: 
denfchaften war der Eingang erfchloffen, und ein 
Vertreter europäifcher Givilifation überbot Zürfens 
horden in gehäfliger Verfolgung und Torturjuſtiz. 
Man begnügte fich nicht mehr mit den Denunciatio- 
nen des famofen Zelli, fondern nahm fogar zu ben 
Seeh oder Negromanten Zuflucht, wodurd dem Par: 
teihaß vollends der Zügel gelaffen wurde, bis man 
die Ueberzeugung gewinnen mußte, daß alle hier: 
durch verbächtigten Familien dem angefhuldigten 
Verbrechen gänzlich fremd geblieben waren, 

Um jeden Weg zu benugen, der zum gewuͤnſch⸗ 
ten Ziele führen fonmte, wurden breiundfechzig Iſ—⸗ 
raelitenfinder im Alter von vier zu zehn Jahren dem 
Armen ihrer Eltern entriffen, und in hartes Gefäng- 
niß gefperrt, wo fie dreißig Tage verfchloffen blie: 
ben. Gin armer Knabe, welcher in aller Unfchuld 
angab, daß er den Pater Thomas nebft feinem Dies 
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"ner in einer Straße außerhalb bed Judenquartiers 


erpebirte einen Kourier an den in Marafch ftehenden 


gefehen, wurde fo furdtbar geſchlagen, daß er vier. | Ibrahim Paſcha, um Berhaltungsbefehle einzuholen. 


undzwanzig Stunden darauf feinen Geift aufgab. 

Nachdem man entdedt zu haben glaubte, daß 
der Morb an dem Diener bed Paters Thomas im 
Haufe des Meir Farhi vollbracht worden fei, fo ließ 
der franzöfifhe Konful die Wafferleitung in ber Nähe 
diefes Haufed aufbrechen, und fand zu feiner Satid: 
faction darin einen Haufen Gebeine, ein Städ Le— 
ber und einen halben Schuh, welden ber Bruber 
des vermißten Famulus, wol zu merken, nachdem 
er mindeftens dreißig Tage mußte im Waffer geles 
gen haben, für den feines Bruders erfannte. Sämmt: 
liche Reliquien wurden in eine Kifte gelegt und nad) 
der franzöfifchen Kanzlei gebracht, allein fatalerweiſe 
fand es ſich, daß bei genauerer Prüfung eines zus 
verläffigen Arztes jene Gebeine ald Schafsknochen 
erklärt wurden. 

Nachdem die Haudfuchungen bei ben Juden glor: 
"reich, aber fruchtlo8 beendet waren, wendete fich der 
Eifer des franzöfifchen Konfuld zu den Wohnungen 
der Ghriften, welche unter öfterreihifhem Schutze 
ftanden. 
öfterreichifehen Kaufmanns, Namens Airub, Nachts 
überfallen, und unter dem Vorwande, daß Juden 
dort verborgen feien, ganz durchſucht. Die armen 
Frauen hatten feinen geringen Screden, als ber 
foubroyante Herr Konful mit zwanzig Regierungd: 
fbirren in ihre Schlafgemäcer flürmte und, fo ſehr 
gegen bie Sitte des Landes verftoßend, dad Sanc⸗ 
tuarium ber Frauen durchwuͤhlte. 

As alle diefe Verſuche ohne Entdeckungen blie 
ben, wurde die Frau eines ber fieben Angeklagten 
mit ihrem Kinde vor Gericht geführt, um den Auf: 
enthalt ihred Gatten zu erfahren. Das Kind wurde 
baftonnirt, allein beim dreihundertſten Streiche brach 
der Mutter Muth und Herz, und fie gab den Vers 
borgenen an. Diefer wurde ergriffen und bekannte 
fich, eingeben? des entfeglichen Schidfald feiner Bor: 
gänger, ſogleich ſchuldig. 

Einige Zeit nach ihrem Geſtaͤndniſſe nahmen die 
ſieben Kaufleute daſſelbe wieder zuruͤck, und wie 
man fie auch von neuem durch Tortur und Baſton⸗ 
nade zur Beichte zwingen wollte, fo blieben fie doch 
ftandhaft in ihrer Weigerung und Beſchwoͤrung ih: 
ver Unſchuld. Der franzoͤſiſche Konful drang daher 
beim Gouverneur auf ihre Enthauptung, und diejer 


So wurde dad Haus eines refpectablen | 


Die war die Yage der Dinge, als ih in Da» 
maskus eintraf, wo eine.Aufregung berrfchte, welche 
felbft die Schreden der Peſt und die Unzufriedenheit 
mit ber Regierung in den Hintergrund fhob. Der 
franzöfifche Konful mag die beiten (!) Abfichten zu 
Enthülung des vermutheten Verbrechens gehabt has 
ben, allein indem er bie Gemaltmittel einer barbaris 
fhen Juftiz hervorrief, verfannte er offenbar feine 
Miffion ald Repräfentant einer chriftlihen Macht °), 
und vergab ihrer Würde durch die Verletzung des 
Konfularvorrechtes im Orient, indem er den Unter 
han eines europäifchen Staated von den Gerichten 
ded Landes wollte aburtheilen laffen. Zwei von den 
fieben alten Kaufleuten hatten unter fortwährenden 
Torturen das Leben eingebüßt, die Verfolgung und 
Aufregung gegen die Juden nahm täglich zu, und 
von einem gefeglichen Verfahren konnte hier ohnehin 
feine Rede mehr fein. Wie man den fohändlichen 
el Zelli und ben Barbier firaflod erklärt hatte, fo 
fonnte jeder bie infamften Anklagen machen, ja ſich 
felbft ald Mitfhuldigen darftellen, ohne für ſich et 
was befürchten zu müffen, da die Vorbedingung je— 
des Gefländniffes, welches eine Anklage gegen die 
reihen Kaufleute enthielt, in Freifprechung des An: 
klaͤgers beſtand. Die Regierung hatte hierbei nichts 
im Auge, als die Konfisfation des jübifchen Vermoͤ—⸗ 
gend; ber franzöfifhe Konful ließ fih zu den unbe: 
greiflichften Handlungen hinreißen, um den glänzen« 
den Namen eined Beſchuͤtzers ber Chriftenheit zu er 
ringen, bie ganze Motte fchledhten Gefindels aber 
füihte hier im Zrüben, bie einen um Geld zu ers 
werben, die andern um für eigene Verbrechen Gnade 
zu erhalten, bie meiften aber, um Privathaß zu bes 
friedigen. Als Seitenflüd zum el Telli trat der Die 
ner Arari’d, Marad el Zallat auf, und gab an, daß 
im Haufe feines Herrn der Mord an dem Famulus 
des Paters Thomas verübt worden fei; ja nachdem 


) Das {ft doch mol viel zu wenig gefagt! Er har“ 
unfhuldige Menſchen gemorbet, und Familien zu Grunde 
gerichtet, hat Martern fuͤrchterlicher Art über Männer, 
die Nichts verbrochen, hervorgerufen und das Gluͤck une 
zähliger Juden gefährdet, und das nennt Hert v. H. 
nur „ein Verkennen ſeiner Miſſion““ — Aber es ſind 
Juden! Der Redakteur. 
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man auch ihm Straflofigkeit verfprochen, bekannte 
er, daß er mit mehreren der- geachtetften ifraelitiichen 
Kaufleute felbft bei bdiefer Ermordung Hand ange: 
legt habe. Einer der geachtetfien Hebräer, Aslan 
Farhi, wurde zuerft acht Tage lang im Haufe bed 
franzöfifhen Konfuls feftgehalten, womit die Prozes 
dur meiftend begann, und fobann ber Zortur und 
Baltonnade in. den Staatögefängnifien überlaffen, 
worauf er, um ben unerträglihen Schmerzen zu 
entrinnen, fich fchuldig bekannte, jedoch fpäter Mit: 
tel fand, feine Unſchuld fchriftlih dem Pafcha von 
Aegypten zu betheuern. Die meiften angefehenern 
Ziraeliten hatten nach biefen Prozeduren ſich durch 
Flucht oder Verſteck der Brutalität ihrer Berfolger 
zu entziehen gefucht, ‘waren aber burch ein allgemein 
angeftelltes Zreibjagen größtentheild wieder aufgefan: 
gen, oder durch Tortur an ihren Bamiliengliedern 
gefunden worden. Die Gefängniffe widerhallten von 
dem Gefchrei diefer Unglüdlihen, und bie Feder 
verfagt den Dienft in Schilderung ber Qualen, 
welche man ihnen auferlegte, um Geftändniffe zu ers 
preffen. Der junge Picciotto benahm fich in dem 
Verhoͤren vor dem Sheriff Paſcha am flandhafteften, 
und wies die perfönlihe Einmengung des. franzöfi: 
ſchen Konfuld mit einer Würde zurüd, die allein 
ſchon Bürgfhaft für feine Unſchuld bieten konnte. 
Allein der Fanatiömus der Ehriften war auf ben 
hoͤchſten Grad gefliegen, und Graf Rattimenton un: 
terließ nichts, um die Flammen anzublajen. Wer 
fid) ähnlicher Judenverfolgungen. in unferem aufges 
Härten Welttheile erinnert, kann fich vorftellen, wels 
chen Charakter fie in einem Lande annehmen muß; 
ten, wo alle Stände in gleich großer Ignoranz ſich 
befinden, und wo Glaube und Aberglaube ſich dun⸗ 
kel vermengen. Der oͤſterreichiſche Konſul ſah fich 
durch ſeine Feſtigkeit, mit der er die Unterthanen 
ſeines Kaiſers beſchuͤtzte, in eine Stellung verſetzt, 
welche ihn beſtaͤndig mit Lebensgefahr bedrohte, und 
es bedurfte der ganzen Standhaftigkeit und des Mus 
thes eines alten Soldaten — Merlato diente fruͤher 
mit Auszeichnung als Marineoffizier — um den un: 
auögefegten Angriffen feined Kollegen und der Wuth 
einer blindurtheilenden empörten Bevölkerung die 
Stine zu bieten. Wergebens forderte Herr Merlato 
eine unparteiiſche Unterfuhung, ein gerichtlidhes 
Wiederaufnehmen des ganzen Prozeſſes; Herr Coche⸗ 
let verweigerte behartlich, Licht über dieje traurige 


Berhandlung zu verbreiten. Es handelte ſich hier 
nicht mehr üm ein einzelned Faktum, ed handelte 
fih um ein Prinzip, um ein juͤdiſches Geſetz, das 
Ehriftenblut verlangt. Es handelte fi nicht um 
Beftrafung und Hinrichtung von dreizehn ehrenwer: 
then geachteten Familienhäuptern, auf denen fpeziell 
bie Anklage beider Ermorbungen laftete, fondern um 
eine Infamie, welcher man fünf Millionen Hebräer 
bezichtigen, und damit ihren Namen nicht allein auf 
ewig brandmarken, fondern fie auch dem Haffe aller 
chriſtlichen Länder preiögeben wollte. Denn wenn 
ber Talmud wirklich eine WBorfchrift enthielte, daß 
die Oſter-Mazes mit Chriſtenblut vermengt fein fol- 
len, fo träfe dieß eben fo gut die Juden bes Abend: 
landes, wie die ded Drientd. Nun haben aber die 
Ueberfegungen der jübifchen Gefegbücher zu feinem 
Refultate geführt, das ald Beweis für diefe gräß- 
liche Anklage dienen könnte, wenn glei der Tal: 
mud, wie ber Koran, Haß gegen Andersglaubende 
predigt. So lange aber das Vorhandenſein eines 
Geſetzes zum Genuß von Epriftenblut mangelt, wird 
ed ſchwer fein, eine daraus entipringende Thatſache 
nachzuweiſen. 

Ein Vorwurf, welchen man dem franzoͤſiſchen 
Konſul beſonders machen muß, iſt die auffallende 
Abweichung von der in tuͤrkiſchen Ländern gewoͤhn⸗ 
lichen Gerichtöprozedur, welche er burch feine Webers 
eilung und dad Drängen zur Hinrichtung von Ge: 
fangenen hervorrief, deren Schuld noch gar nicht be- 
wiefen war. So aufgebracht felbft die türkifche Be: 
völferung gegen bie Sfraeliten in Damaskus war, 
fo hörte ich doch viele geachtete Tuͤrken hoͤchlichſt 
mißbilligen, daß biefer wichtige, in feinen Folgen in 
bie Eriftenz des irrenden, fchußlofen Hebraͤervolkes 
fo tief eingreifende Rechtsfall bloß durch einen will: 
fürli gebildeten abminiftrativen Divan entfchieben 
werden folle. Mit Recht aber beflagte man fich, 
daß bie ganze Prozebur fo einfeitig leidenfchaftlich 
betrieben werde, daß man die That der Hebräer von 
vorne herein ald gewiß annahm, und daß die An: 
zeige von einem grellen Raufhandel, in welchen Pa- 
ter Thomas wenige Tage vor feiner Ermordung mit 
gemeinen Zürfen auf öffentlicher Straße verwidelt 
war, feine Beachtung finden konnte. Ich übergebe 
die Ausfagen ber Frau des Muffa Abulafin, der in 
Folge unmenſchlicher Behandlung zum Islamismus 
überging, ferner der Wittwe Eſther, des im Kerker 
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durch Baftonnade ermordeten Laniado, fo wie bad 
Benehmen des franzöfifhen Konfuls gegen diefe res 
fpeftablen und mehrere andere Frauen, weldes dem 
europäifhen Namen eben nicht zur Ehre gereicht. 
Daf hier das Maaß nur zu häufig überfchritten 
wurde, läßt fich bei der allgemeinen leidenichaftlichen 
Aufregung leicht ermeffen; daß aber bie europäifche 
Macht, welcher Gewiffenbaftigfeit in Folge ihres 
Protektoramtes der Terra fanta erfle Pflicht gewefen, 
die Herftellung des wahren Thatbeftandes zu hinter: 
treiben fuchte, kann uns Europäern durchaus nicht 
gleichgültig fein. Herr Cochelet, der franzöfifhe Ge: 
neral:Konful in Alerandrien, verweigerte gerabezu 
ſeine Theilnahme an der vom oͤſterreichiſchen General: 
Konful Laurin heantragten gründlichen Unterfuchung, 
um welche die europäifhen Konfuln gemeinfchaftlich 
den Paſcha von Aegypten angehen wollten. Den 
Bemühungen des rechtſchaffenen und unerfchrodenen 
Merlato gelang es indeffen, den Peitſchenhieben und 
Zorturen ‚Einhalt zu thun, und die Befreiung meh: 
rerer Angeklagten zu bewirfen, deren Unfhuld durch 
die Öffentliche Stimme am meiften bezeichnet war. 
So blieben am Ende nur noch die Brüder. Arrari, 
der muthvolle Muffa Salonichi und der unglüdlice 
Menegat Abulafin von den Juden, bie bed Mordes 
des Pater Thomas befchuldigt waren in Haft. Un: 
ter den angeblichen Moͤrdern des Dienerd Fonnten 
allein die Brüder Farhi ſich nicht durch Flucht ihrer 
Gefangenihaft entziehen, Herr von Picciotto aber, 
der fich perfönlich fo muthig gegen dem franzöfifchen 
Konful geftelt hatte, befand ſich fortwährend im 
öfterreichiichen Konfulargebäude unter Schutz und 
Aufſicht. 

Die Unſchuld der Hebraͤer war in Damaskus 
von allen rechtlichgefinnten unbefangenen Einwohs 
nern anerfannt, als ich diefe Stadt verließ, nur der 
franzöfifche Conful beharrte in Anklage und Verfol— 
gung. . So groß übrigens die Gährung dafelbft über 
diefen Vorfall war, «fo hielt ich ihn doch meiltens 
mehr örtlichen Intereffed, und war nicht wenig er: 
ftaunt, ihn bei meiner Rüdkehr nah Europa, und 
zum erftenmale in frangöfifhen und englifhen Sour: 
nalen die mir in Liffabon zu Geſicht famen, aus: 
führlih, aber auch größtentheild entftelt und einfeis 
tig befprochen zu finden. Indeſſen lag hierin ein 
neuer Triumph der Deffentlichfeit, und die Wahr: 

heit mußte auf diefem Wege durchdringen. Zwar 


waren bie zu Zob Gemarterten nicht mehr zum Le: 
ben zu bringen, und bie unzähligen Leiden und 
Mifhandlungen, weldye über die armen Juden ver: 
bängt worden, konnten nicht ungefchehen gemacht 
werden; allein der ganze fcheußlicye Prozeß wurde 
plöglih durch Machtwort des Paſcha's niedergefchla: 
gen, und alle nod in ben Gefängnijfen befindlichen 
Juden auf freien Fuß geſetzt. Welche Unmenfchlich: 
feiten fih in den acht Monaten zufammendrängten, 
während welchen dieſe Acht türkifche Unterfuchung 
dauerte, wirb niemald ganz befannt werden. Errö- 
then müffen wir aber bei dem Gedanken, daß Euro: 
päer fie begünftigen, fie hervorriefen, und fie felbft 
zu fleigern fuchten. Es ift befannt, daß ber fran: 
zöfifche Einfluß auf Mehemed Ai bis zur Stunde 
ber mädhtigfte ift; es ift eben fo notoriſch, daß das 
franzöfifche Minifterium das Benehmen feines Kon: 
ful$ in Damaskus niemald ganz mißbilligte, fons 
dern die Jubenverfolgung fanktionirte; es läßt fich 
daher fein befferer Grund für die faktiſche Anerfen» 
nung ihrer Unfhuld finden, als ihre Freiſprechung 
durch den Paſcha, der gerade jegt Gründe genug 
hatte, eher fünfzehn armen Juden die Köpfe abzu: 
ſchlagen, als feinen europäifhen Protektor in üble 
Laune zu verfeßen. — 

E3 wird auch unfern Lefern angenehm fein, eini: 
ged Nähere über dad Haus des im vorftchenden 
Berichte erwähnten mitangeflagten und verfolgten 
Picciotto, welches Herr v. H. befuchte, zu verneb: 
men. Derfelbe ſpricht von den ſchoͤnen Damen zu 
Damaskus. „Alle auch, denen ich vorgeftellt wurde, 
darf ich fchön nennen, denn meine Freunde hatten 
es fich zur Aufgabe gemacht, mir nur das Vorzuͤg— 
lichfte zu zeigen, alein eine unter ihnen rechne ih 
unter die feltenften Erfheinungen, bie man nicht 
wieder vergißt, und welde unter ben fie umgeben; 
den Scredensbildern doppeltes Intereſſe einflößen 
mußte. Es ift eine Jüdin und Gattin des unglüd: 
lichen Picciotto, den ein fo graufamer Verdacht ges 
genwärtig von ihr ferne hielt. Als wir in das Ju: 
denquartier traten, fanden wir Zrauer und Ber: 
zweiflung auf allen Gefichtern, und in dem Haufe 
ded Angeklagten felbft eine trübe, aber vertrauens— 
volle Stimmung, die nur aus der Zuverficht eines 
guten Gewiſſens entipringen kann. Mutter und 
Zochter empfingen mic mit ber Würde unverfchuls 
beten Unglüds, und erzählten mir die Leiden und 
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Mißhandlungen, welche ihr Wolf feit der ſchrecklichen 
Anklage des Chriftenmorded zu erdulden habe. Ich 
fuchte fie möglichft über die Zukunft zu beruhigen, 
und bie junge, erft fünfzehnjährige Frau überließ 
fi fogleihd den freundlichſten Hoffnungen, ja fie 
veriprach ſogar einen Ball zu geben, fobalb die Un: 
ſchuld ihres Mannes erfannt fei, und da mülfe ich 
zuerft mit ihr tanzen. Ich Fonnte mic einer Re 
gung des Mitleids nicht enthalten, wie ich die lieb— 
liche Frau in kindlicher Unbefangenheit Plane der 
Freude bilden fah, die bald einer traurigen Enttäu: 
ſchung Raum geben folten. Rabenſchwarzes Haar 
fiel in Ueberfülle der herrlichſten Loden über das 
ſchoͤne leidende Geficht herab, und die, wie ich noch 
nicht gefehen, dichten Augenwimpern und Brauen 
wurden nur von dem Diamantenfeuer zweier Augen 
verbunfelt, deren Strahlen jchlaflofe Nächte und 
fummervolle Zähren nicht im geringften zu brechen 
vermocht hatten. Wie die Sonne durd Gewitter: 
nacht, fo brach der Blig des belebten Hoffens durch 
das feine blaffe Antlig, und gab ihm einen Meiz 
ber Schönheit, im Uebergange vom Kummer zur 
Freude, das jedes Tyrannenherz erweicht hätte, nur 
nit die Schergen des geld: und blutdürfligen 
Ibrahim. 


Paläſtina. 


Jeruſalem. Von den traurigen, unſer Mitge— 
fühl erregenden Verhaͤltniſſen zu Jeruſalem, giebt 
Herr v. Hailbronner kurze, aber deſto nachbrüdlichere 
Kunde. Das Judenquartier fagt er, übertrifft alles 
an Unfauberfeit, was man irgendwo finden Fann. 
Die vier Heinen Synagogen, bie hier beifammen in 
einem Haufe ftehen, find von ber Art, daß das 
ärmfte Judendorf in Deutichland fid ihrer ſchaͤmen 
würde; die Betſtuͤhle der Rabbinen gleichen den Dr: 
cheſtern unferer Dorfichenfen, und die Holzgitter- 
gallerien für die Frauen fcheinen eher für Aufbewah: 
rung des Geflügeld zu dienen. So viele reiche Jus 
den, bie in der Welt zerflreut leben, und fo viele, 
die im ihren letten Lebensjahren auf dieſe geweihte 
Erbe überfiedeln, follten doch die Xempel ihres 
Glaubens beffer dotiren, wie dies im neuerer Zeit 
die hriftlichen Sekten bis zum Luxus vivalifirend 


thun. 


Krakau. 


Krakau, J. Januar. (Privatmitth. Schluß 
aus voriger Nummer.) Durch unſer kraͤfliges Be— 
ſtreben ſollen wir unſern chriſtlichen Mitbruͤdern eine 
befre Meinung von und zu geben ſuchen, als fie 
von unferem häuslichen eben, von unferem Glaus 
ben und unferen Religionsübungen haben '); durch 
Euer erleuchtendes Beifpiel follt Ihr, erleuchtetere 


Ifraeliten! die Jugend zu arbeitfamen, redlichen 


Menfhen erheben, Ihr follt fie ind Bereich des res 
gen Lebens, der Munterkeit und der Arbeitfamkeit 
führen, Ihr follt fie Handwerke Ishren. Ihr, die 
das Glüd und das Wohlfein Eurer Nachkommen fo 
fehr herbeiwuͤnſcht, beißt das ihr Glüd befördern, 
wenn Ihr ihnen ihre Kindesalter zum Eheſtande 
macht? Heißt dad die Bafis zu allem Wohlſein 


1) Diefer Aufruf gilt allen Sfraeliten Polens. 
Diefes Wort aber zu realifiren, wäre zunaͤchſt das geeigs 
netſte Mittel: durch unermüdetes Mitwirken vieler jüdis 
[hen Skribenten im Königreihe Polen — mit Inbegriff 
der hiefigen Fteiſtadt — in Galizien und im Grofber: 
zogthum Pofen, eine jüdifche Zeitfchrift in polnis 
fher Sprache, die über ifraelitifhe Geſchichte, Cere—⸗ 
monialgebräuche und BVolksſitten treue Auskunft geben 
und nebenbei aud; Nachrichten von begünftigenden Akten 
gegen die Sfraeliten im Auslande enthalten follte, zu 
Stande zu bringen. Die Polen find nod des Weſens 
des Judenthums zu unkundig, als daß man «8 allent: 
halben böfer Abſicht zuzuſchteiben hätte, wenn man fie 
fo oft verkehrte — den polnifden Juden ſehr nachtheis 
lige — Urtheile über Judenheit und Judenthum fällen 
hört. Dem Heren I. Zugendhold aus Warfchau geziemt 
aller Dank für die Ueberfegung des „Manaſſe ben Iſrael 
von Mendelsfohn‘ unter dem Namen: „Obrona Izraelitöw“ 
(die Waffe der Ifraeliten) und für die lehrreich ausge: 
ftattete Vorrede, in welchem Werke er und wenigftens 
bei den Polen Einer Beſchuldigung fo gründlich übers 
bob. Der Mangel einer polnifchsjüdifchen Zeitſchrift läßt 
fi) um fo mehr fühlen, da in den legten Jahren felbft * 
polnifche Gelehrte vom Fache — die aber kaum eine Ahr 
nung vom Judentum und jüdifchem Volksgeifte haben — 
in ihren über uns gefchriebenen Werten, denen das pol: 
nifhe Publitum fein ganzes Vertrauen ſchenkt, unfere 
religioͤſe Verfaffung von einer falfhen Seite, durch ihre 
eigne Brillen betrachtet haben. Wir behalten es uns 
auf einen zweiten Bericht vor, eine ſolche Schrift (Rys krötki 
historyi Izraelitöw w Europie, w Krakowie 1835, ano: 
nym), in der ſich zwifchen gründliche Ideen, fo vieler 
leidenfhaftliher Unfinn mit eingefhlihen bat, einer ge: 
nauern Prüfung zu unterwerfen, Correfp. 
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Eurer Kinder legen, wenn Ihr die Augen willtürs 
lich über ihr kuͤnftiges Schidfal zuſchließt, und es 
fo dem Ungefähr überlaffer? Heißt das laut ben 
Vorſchriften Eurer Gefeßgeber vernünftig handeln? ?) 
Oder, folt Ihr Euch deſſen fhämen, was Eure 
Weiſen frei auszufprechen fich nicht fheuten? *) Oder 
fol das Iemandem zur Schande gereiben, wenn 
er bie ihm inwohnenden Fähigkeiten auf .einen recht: 
ſchaffenen Unterhalt anwendet? Bot man nicht fo: 
gar bei der Werkftätte einem unferer geachteften Rab: 
binen den Fürftentitel an? *) Und haben nicht bie 
Rabbinen, deren Anorbnungen Ihr fo ängitlich bes 
folgt, den Handwerksſtand als Ehrenftelle *), anem: 
“ pfohlen? *) Und das empfahlen fie im Orient, wo 
— bei den üppigen Produkten der Natur — bie 
Erlernung eines Gewerbes nit fo Noth that, ald 
etwa hier, wo bad Bebürfniß es fo unabläffig er: 
heifcht. „Aber das flört alle religiöfe Beſchauung;“ 
aber habt Ihr es vergeſſen, daß die Rabbinen ſelbſt 
den Gewerbfleiß über Gottesfurcht geſetzt haben?7) 
Ihr wollt Eure Kinder wiſſenſchaftlich erziehen? Ja 


2) So äußert ſchon Maimuni: Sapıo 777 >73 774 
pn > Sm mbrn mm nDanbam maRsm DIR 15 
!97 WR In MERSD TER Ip) 72 Oma ma ma 
axen DR Ta "ma mOR mpr> Pornnn TIDERT Dar 
a8 Upab HITmY Par mıd3 > Amar ma mpN 77% 
mpszn ja DITeEn? IN NI5D (Rad Hachſacka Tom. 1. 


5 ‚man na ‚vun MOR mibbpa ak KIT 721 | 


ar zan Hilachot Deot 5. Abſch. 11. $.) 
- orre[p. 


€ 

3) mim abo nor (Sabbat fol. 49. b.) Eorrefp. 

+) Betachot fol. 28. a. Correfp. 

5) mıbsa ne nyasne monsn mars (Talmud 
Hieroſyl. Schekalim.) An einer anderen Stelle haben 
die Rabbinen fomeit die Religionsverletzlichkeit des Bas 
ters, ber feinem Sohne kein Handwerk beibringen läßt, 
getrieben, daß „es gleich iſt, als hätte er ihn Straßen: 
räuberei gelehrt‘ RD nYmıs a mr mb ZnW 5S 
mess mb (Kibuſchin fol. 30. b.) 

6) Gittin fol. 67. b. Mo zwei der angefehenften 
Rabbinen als Mufter aufgeftellt find, von denen der Letz⸗ 


tere — Rabi Schefhet — wahtſcheinlich fi mit Zim= | gsko 
fen werben. Jedenfalls war die ſaͤchſiſche Emanzi— 


merholz beſchaͤftigte, da doch das XYW FO> offenbar 
nicht den Sinn in ſich traͤgt, den Raſchi und die andern 
Kommentare — „er trug Balken‘ — in ihm hinein 
gelegt haben. Gorrefp. 


7) uno nam ann yan mm Dia (Be : 
 verwäffert worden, und fam zu wenig vom Herzen, 


rachot fol. 8, a.) Beim Lesten nämlich ift es Trieb und 
Matur, beim Erften aber Wille. GCorrefp. 


Lorreſp. 





wol! Verdient das aber, die ſittlichen Kraͤfte Eurer 
Soͤhne entfalten, genannt zu werden, wenn Ihr ſie 
Leuten zur Erziehung anvertraut, deren Gejinnuns 
gen ein Gemifh von rabbinifchen, Fabbaliftifchen und 
hafjidischen Elementen find?! — Verdient dad, bie 
Natur Eurer zarten Jugend veredeln genannt zu 
werben, wenn Ihr ihrer einfachen Anfhauung Eile 
mente ber Jurisprudenz, Aftrologie u. dgl. vor: 
führt? — Dt einft wird — die Lage der Dinge laſ— 
fen es voraudfehen — ein Zeitpunkt eintreffen, in 
dem Ihr diefen Ratbichlägen gefolgt zu fein euch 
fehnen werdet, benn — ber harte Nothfall wird ba: 
zu zwingen; aber zu fpät vielleicht für die Einho: 
lung alles Verſaͤumten. Sollte feine jchleunige Ber: 
änderung in ber fubjeftiven Haltung der biefigen — — 
wie auch aller polnifhen — Ifraeliten vorgehen, fo 
möge und der Herr beiftehen.‘’ 


Deutſchland. 


Karlsruhe, 12. Januar. Unter 156 Paaren, 
die hier im Jahre 1840 getraut wurden, waren 11 
ifraelitifche. 


Dresden, 16. Januar. Die L. A. 3. giebt 
eine ftatiftifhe Aufftelung von Dresden für 1840, 
worin bie ifraelitifhe Gemeinde 4 Zrauuhgen, 16 
Geburten und 19 Beerdigungen in Anfpruch nimmt. 
Sie fühlt fi dadurch zu bemerken veranlaßt: „Zroß 
der Emanzipation ſcheint diefe alfo, wenn auch fehr 
langfam, zu verſchwinden.“ Nun, wenn dad Schwin— 
den biefer fehr ehrenwerthen Gemeinde durch zwei 
Todesfälle des Jahres mehr, ald Geburten, vor fi 
gehen fol, fo hat ber Berichterflatter der &. U. 3. 
wenigftend noch 400 Jahre zu warten. Allein bei 
einer Zahl von 7—H00 Perfonen find zwei oder drei 
Todesfälle mehr eben fo wenig ein Zeichen bes 
Schwindend, wie eine folhe Zahl von Geburten 
mehr ein Zeichen des Wachsthumes, denn es koͤmmt 
da nur auf den Zufall an, ob einige Greife mehr 
ober weniger von der Witterungsfonftitution ergrif- 


pation aber noch ein zu ſchwaͤchliches und ſchwaches 
Stärfungsdmittel, um als ein ſolches für das Leben 
der Sfraeliten gelten zu koͤnnen. Sie war zu fehr 


um bis zur Seele zu dringen. 
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Frankfurt am Main, Dezember. In ber 
Didask. wird von gefelligen Vereinen ff. in Wied: 
baden referirt, und wie diefe bald ans, bald eingin: 
gen; auch von „bürgerlichen Winterbaͤllen,“ wo «6 
beißt: Nur bemwahrheitet ſich hiebei wiederum bie alte 
Erfahrung, daß jeder Drud einen zweiten erzeugt, 
und fo wurben durch Beranlafjung des Ballcomite 
die Juden von diefem Bergnügen ausgeſchloſſen, — 
bie armen Juden, welche noch immer zur Stärfung 
des mittelalterlihen Zunftjinnes binhalten müffen! 
Man fage nicht, daß bei folhen Zuftänden der ein: 
zelne gebildete oder gelehrte Jude eher ald die Ges 
fammtheit geachtet werde; denn ed ift noch nicht fo 
lange her, als in dem biefigen Gafino einer der er: 
ften Gelebritäten im jetzigen Judenthum — für bes 
ren Eintritt ſich chriftliche Freunde bewarben — bie 
fer Zutritt verweigert wurde. Damals ſchoben die 
bürgerlichen Mitglieder die Sache auf bie militäri: 
ſchen Genoffen der Geſellſchaft. Diesmal ift es viel; 
leicht verkehrt und am Ende werden beide Recht ha— 
ben, refp. in ihren gegenfeitigen Beichuldigungen. 
Nur eine humane Gefeggebung — ber wir jegt eher, 
als je entgegen ſehen dürfen — wird auch dieſen 
Reſt mittelalterlicher Gefinnungen zu Grabe tragen ; 
denn koͤmmt das Licht von oben, fo wirb das ganze 
Gebäude der Staatsgeſellſchaft erleuchtet!! 


Speyer, 17. Ianuar. (Privatmitth.) Am 
27. des v. M. fand in dem benachbarten Orte Fehl 
die Einweihung einer neuen Synagoge ftatt, welche 
die dortige Meine Gemeinde mit großem Opfer er: 
baute. Ich bemerfe mit Vergnügen, daß viele chrifts 
liche Einwohner durch Geld und Arbeit ihr Scherf: 
lein zu derfelben beigetragen. Die Gemeinde befol: 
bet auch einen fehr guten Religionslehrer fehr reich 
ih. Die Einweihung ging feierlih von Statten, 
Der Zug von ber alten zur neuen Synagoge, bei 
welchem das Sängerhor und die Schuljugend Lies 
der fangen, wurde auch von ber proteftantifchen 
Geiftlichkeit und Schullehrern begleitet, die legteren 
wirkten in der Synagoge beim Gefange mit. Aller: 
dings war aber ber katholiſche Geiftlihe und fein 
Schullehrer entfernt geblieben. Herr Rabbine Merz 
hielt eine fehr erbauliche Predigt Über wahre Got: 
teöverehrung. Der Pialm 150 ſchloß die Zeierlidh- 
keit, an die fi aber dad Mindagebet im Chore 
auf hoͤchſt angemeffene Weile reih'te. Chriſt und 


Iſraelit verließen tief bewegt und zum Herrn erho: 
ben das Gotteshaus, 


Schweiz. 


Bafel, 9. Januar, Aus Baſel-Landſchaft 
wird gemeldet, es fei dafelbit beinahe wieder zu eis 
nem Streite mit den Franzofen gefommen, wie vor 
wenigen Jahren. Die in Bubendorf liegenden Kas 
rabiniers diefes Halb» Kantons hatten nämlich Schießs 
übungen veranftaltet, und zwar war als Zielicheibe 
ihrer Uebungen bie Figur eines Soldaten in Fran: 
zöfiihen Farben, mit blauer Uniform und rothen 
Beinkleidern, aufgeftellt. Zufällig kamen einige 
Sranzöjiiche Ifraeliten, die im Kanton Geſchaͤfte ha: 
ben, hinzu; dieſe erbliden in dem Verfahren der 
Baſel-Landſchaftlichen Karabiniers eine Beleidigung 
ihre Landes und machten fofort dem Staatörath 
Zorin eine Anzeige, welcher feinerfeits die Regierung 
in Lieſtal veranlaßte, durd eine Verordnung einzu: 
fhreiten und über den ganzen Vorfall an den Vor: 
ort zu berichten, 


Correfpoudenjem 





Provinzialberichte. 
(Zortfegung.) 


Wouftein (Pofen), im Oktober, 


Seit einigen Jahren ward in der hieſigen jüdifchen 
Gemeinde das lebhafte Beduͤrfniß fühlbar, ein Gottes: 
haus zu befigen, das die Erbauung des Geiſtes und des 
Herzens befördern könnte, dba unfre frühere Bretterſyna⸗ 
goge feit mehreren Jahren wegen Baufälligkeit nicht mehr 
beſucht werden konnte. Alle die bedeutenden Demmniffe 
wurden durch die. thätige und umſichtsvolle Ausdauer 
unferes erften Vorſtehers, Deren W. Friedemann, glüds 
lich überwunden, indem ſich dieſer wackere Mann mit 
dem ruͤhmlichſten Eifer der Gottesſache annahm und faft 
feine ganze Zelt ihr widmete, fo daß nur durch feine 
Bemühungen binnen 14 Jahre die glückliche Vollendung 
des Baues gelang, wofür ihm bie ganze Gemeinde mit 
ungetheiltem feeudigem Herzen ben innigften Dank weiß. 

6° 
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Ihm hülfreich zur Seite fanden das Mepräfentanten: 
Kollegium und die Baufommiffion, an deren Spige ber 
Kaufmann Herr Wolff Schiff mit dem loͤblichſten Eifer 
zur Beförderung des Baues mitwirkte, und ſchon feit 
1829 Beiträge dazu fammelte. Es ſteht nun da das 
Gott geweih'te Haus, in feiner erhebenden freundlichen 
Pracht, und ber innere Bau iſt fo ausgefallen, daß 
nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt; er ift in gothiſcher Bau⸗ 
art und im hoͤchſt einfachen Style gehalten. Der 20. Elul 
5600 (18. September «) 3 Uhr Nachmittags, als ber 
Tag, an welchem vor 30 Jahren bier eine herrliche Sy: 
nagoge abbrannte, war zur Einmweihungsfeier des neuen 
Tempels beftimmt. Der Rabb. Rand. Gebhard aus 
Torfchtiegel war zur Abhaltung der Einmweihungsrede 
bierher berufen worden, ba unfer wuͤrdige Rabbine ©. 
Munk, wie Sie in No. 25 diefer Zeitung mittheilten, 
in ein befjeres Leben übergegangen ift. Als ber be: 
fimmte Tag herangenabt war, fonnten mir nur mit 
fröhlichen Herzen das Leben in unfern Strafen wahr: 
nehmen, welches fih durch das Herbeiftrömen fo vieler 
Fremden fund gab. Um 24 Uhr Nachmittags, fegte 
fi) ein folenner Bug aus dem Bet hamidr., beftehend 
aus den Traͤgern der Gefegrollen, dem Kantor mit dem 
Chore "und den fämmtlihen jüdifhen jungen Xeuten, 
welche brennende MWachskerzen trugen, in Bewegung. Es 
verfammelten fih nun Ale, Männer und Frauen, Ana: 
ben und Mädchen, worunter eine große. Anzahl Chri— 
ften, melde fämmtlidy Eintrittstarten hatten, fo wie ber 
Magiftrat, die katholiſche Geiftlichkeit, die Honoratioren 
und die hohen Civilbeamten biefigen Orts, welche offijiell 
eingeladen waren, in bem Haufe des Herrn. Die Be: 
leuchtung war brillant. Die Stelle des erwähnten Deren 
BVorfteher war mit einer Krone gefhmüdt, und ein bes 
bräifches Gedicht deutete dieſelbe. Vier Kommiffarien, 
Söhne der angefebenften Häufer, wieſen Jedem eine 
Stelle an und waren bemüht um die Aufrechthaltung 
der Ordnung, und fo füllte fi das Gotteshaus nad) 
und nad. Der Chor, aus vielen Knaben und mehres 
en jungen Leuten beftehend, nahm den für ihn, für 
immer beflimmten Plag auf der Gallerie ein. Die Feiers 
lichkeit begann mit einer fchönen einleitenden Muſik, 
während def die gedachten jungen Leute, einige 60 an 
der Zahl, mit ihren brennenden Lichtern bereintamen, 
und Tih an den Seiten der Gänge aufftellten, was eine 
herrliche lebendige Dekoration vorftellte. Dierauf wurde 
bad 7270 nm mit einer zu biefer Feier verfaßten Melo⸗ 
bie, von unferm Vorbeter Herrn W. Alexander und dem 


Chore, begleitet vom dem herrlichen Akkorben ber Mufik, 
abwechfelnd vorgetragen. Es folgte diefem auf gleiche 
Meife der 24 Palm, und erhebende Stimmen hörten 
wir in den Berfen oyonSs Darm In erfhallen, als 
fi) die zur Vorhalle führenden Thüͤren öffneten, und 
der Zug mit den XZorarolien hereintam. Nah Beendis 
aung des 24 Pfalms, ‚trat der Mebner vor das Allerheis 
ligſte, und im feierlichen Zone fprad er som ns 
swam. Diefem folgte ein dreimaliger Umzug um bie 
Bima und das übliche 7 "7 REN murde vom Vorbeter 
und Chor gleichfalls abwechſelnd vorgetragen. Dierauf 
ertönte abermals aus dem Munde des Predigers das 
Ama Saw, welches Chor und Gemeinde wiederholten. 
Das darauf folgende a5 MR und 1573 ward mies 
der vom Vorbeter rezitirt und ebenfalls wiederholt. Die 
Einfegung der Zora in die heilige Lade begann, inzwis 
fen fang der Chor ur mar. Mad) diefem trat 
Herr Gebhard vor die Bundeslade, und fprad eine ſehr 
treffliche geiſt⸗ und gemuͤthsvolle Predigt über 1 Mofes 
28, 17. Ein Gebet für König und Vaterland, und 
dann ein Schlufgefang Pfalm 29 beendigten die Feier. — 
Es verlieh Alles in andaͤchtiger Aufregung und tiefergrifs 
fen den fhönen Zempel. Den andern Zag als Sonns 
abend den 19. September, fo wie am dem fpäter flattges 
fundenen Feiertagen, an welchen Herr Gebhard der noch⸗ 
maligen Einladung unfrer Gemeinde Folge leiflete, ges 
währte derfelbe uns wieder geiftige Genüffe, - und felbft 
der firengfte Otthodox ging tief angeregt und -erbaut aus 
dem Gotteshauſe. Beſſerer Meinung wurden nun bie 
andern Konfeffionen von unferem Judenthume, indem 
fie die Synagoge bei jedesmaliger Predigt in zahlreicher 
Menge befuchten, und im berfelben nur den Geift ber 
Liebe und der Toleranz prebigen hörten. Nachmittags 
bes erwähnten Sonnabends hielt der zufällig bier ans 
wefend gewefene Kandidat H. Graͤtz, Schüler des Rabe 
binen S. R. Hirfh, einen Vortrag, welcher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tendenz war. Das Andenken bdiefer Tage 
wird nie von uns weichen, da mit diefen auch ber Ans 


fang zu ben fehr gewuͤnſchten Kultusverbefferungen ges 


macht mwurben, unter welden befonders hervorgehoben 
und erwähnt zu werden verdienen: die Einführung des 
Choralgefanges, bie trefflihe Einrichtung einer befondern 
Gallerie für Mädchen, welche nun fleißig das Gottes⸗ 
haus beſuchen; ferner das Abſchaffen des flandalöfen 
Mizwotverfteigern während des Gortesdienftes und die 
flörenden Tnaw nm, melde bis auf die naͤchſten Wer: 
wandten reduziet wurden. Sie fehen, gechetefter Herr 
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Redakteur, daß das rege Streben und bie fortfchreitende 
Bildung in dem Kultus und der innern Form der in 
biefer Beziehung fo lange vernachläffigten Spnagoge, 
auch in unfrer Gemeinde feſte Wurzein gefaßt haben. 
Und au infofern ift ed nice ohne Wirkung geblieben, 
da unfre Gemeinde nun feſt und einftimmig befchloß, 
einen Rabbinen aufjuncehmen, der von dt religiöfen 
Gefühlen befeelt, naͤchſt den talmudifhen und rituellen 
Wiffenfhaften, aud in Nealien tüchtig bewandert ift, 
um der Schule feine Wirkſamkeit zumenden zu können. 
Möchte die Vorſehung uns nur recht bald die hiefige 
Rabbinenftelle von einem ſolchen Manne beſetzt fehen 
laffen, welcher dem Indifferentismus und dem frivolen 
Sinne ber Zeit die Schranken der Mäfigung entgegen: 
flellen könnte, und mödte unfre Gemeinde fortfahren, 
bas Beffere zu erfireben, weldyes nur Eintradht und Liebe, 
wahre Froͤmmigkeit und Tugend in den Derzen unfrer 
Brüder erweden kann. Joſua Schiff. 
(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14Ngr. (1Ggr.) 
Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petit: Schrift oder deren 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


7” "a rn mens mr. 


„Es ift eine Zeit zum Schweigen und eine Zeit zum 
Reden. Pred. 3,7. 


Empden. (Berfpätet), Wir lefen in Ihrer gefchäg: 
ten Zeitung zwei Werichte über die bier gehaltenen Pros 
bepredigten für unfer vatantes Landrabbinat. Aus inniz 
ger Liebe zur Wahrheit fühlen wir uns verpflichtet, Fol: 
genbes nachträglid zu bemerken. — Der frühere Bericht: 
erftatter referirte über die Probepredigten des Deren Dr. 
Derzfeld aus Braunfhweig und des Herrn Landrabb. 
Hirſch aus Didendurgg. Es hat bier allgemeine Ins 
bignation erregt, daß bie erfte dahier gehaltene Probes 
predigt des rühmlihft bekannten Rabbinatskandidaten 
Hrn. Dr. Lippmann aus Xrier vom Berichterftatter 
ganz mit Stillſchweigen übergangen wurde. Dat denn 
derfelbe, — wenn er wirklich „Sine ira ac studio“ fchrieb, 
— ein fo ſchwaches Gedachtniß, dab er ſich diefer, in jes 
der Beziehung, vortrefflihen Predigt, der doch, wie hier 
allgemein bekannt iſt, fomol von jüdifhen, als chrifis 
lichen Zuhörern der meifte und ungetheiltefte Beifall, ger 
zollt wurde, nicht mehr erinnern konnte? Oder befürch⸗ 


tete er vielmehr, die beiden andern Predigten würden zu 
fehr verdunfelt worden fein, wenn er ber erften erwähnt 
hatte? Dem fei, wie ihm wolle, wir müffen, wollen 
wir nicht ebenfaus unbilig fein, das abſichtlich Vergeffene 
und Verabſaumte nahholen. Zwar betarf Hr. Dr. Lipp⸗ 
mann unſtes Lobes nicht. Seine gründlich gelehrten hebt. 
Commentare und deutſchen Einleirungen zu 3 inbaltee 
ſchweren Schriften des geiftreihen Abrn Esra, die in den 
geachterfien und gelehrten Zeitfchriften die gerechtefle Anz 
erfennung und Würdigung bereits fanden ?), erwarben 
ihm laͤngſt ſchon europäifhen Ruf. Auch wurden oft 
fhon in öffentlichen Blattern der von ihm bei verfchiedes 
er Veranlaffungen gehaltenen Predigten rühmlichſt er 
bnt. 

Nun zur Hauptſache. — Herr Dr. Lippmann wurde 
unter 17 Kandidaten zu der vom koͤnigl. Minifterium vorges 
fhriebenen Dreizahl einjtimmig gewählt, Es verdient 
befonders bemerkt zu werden, daß Hert Dr. L. faft 200 
Stunden von bier entfernt, früberhin Niemanden in der 
ganzen Provinz perfönlicy befannt war, noch fonft durch 
irgend eine Empfehlung feine Wahl bewirkte. Einzig 
und allein feine glänzenden Zeugniffe und Diplome von 
den nambafteften jüdiihen und chriſtlichen Gelehrten, fo 
wie fein dchtsreligiöfer und fiterarifher Ruf beftimmten 
den wohllöblichen Borftand, die Wahl auf ihn zu lenken 
und erhielt er die Einladung, am 3. Oktober v. Jahres 
feine Probepredigt in biefiger Synagoge abzuhalten. Dies 
ſem ehrenvollen Rufe folgend, trat er am Mayen naw 
vor einem zahlreichen Auditorium bier auf und fpradh in 
einem gediegenen, kraftvollen Bortrage über Pf. 121,1—8 
mit einer folhen Begeifterung, dab dadurch die ganze 
Gemeinde, mit Ausnahme 3—4 Gemeinde-Mitglieder, 
die ſchon lange vorher ihre Stimmen einem der andern 
Bewerber fall zufagten, von dem innigftien Wunſche be: 
feelt wurde, daß die Wahl auf diefen talentvollen Red: 
ner fallen möchte. Der Raum geftattet ung nicht, den 
gebiegenen Inhalt der ganzen Predigt, die 14 Stunde 
dauerte, mitzutheilen. So viel dürfen wir aber, ber 
firengen Wahrheit gemäß,, verfihern, daß, ohne den ges 
haltenen Predigten der beiden andern geachteten Kandidas 
ten zu Nahe treten zu wollen, Reine derfelben fich eines 
fo allgemeinen Beifalles, wie die des Hrn. Dr. £, 
zu erfreuen hatte. Auf dringendes Anſuchen der meiften 
Gemeinde Mitglieder hielt er auch, ganz undotbereitet, 
am Worabende des Berföhnungstages, vor 72 55, eine 


°) Man vergl. 1) —— wife. ‚achte, für jud. 
Sheofogie B. 1. S 
2) In ira, Predigt = und 
Schulmagazin B. I. 307 ff. 
3) Theologiſches eiraturt 
Kirben;. (1536) No. 
4) — des —8 1) 


5) — homilet. Beiblatt (Jahrg. I) 
6) — Unnalen (April Mai 1840). 


vw. Darmft, 
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fo erbauende und rührende Mede, daß ſelbſt ergrauete | „ſchreiben befannt gemacht wurde, eine zu biefem Amte 


Männer in Thraͤnen zerfloffen. Ueber das Thema: 
„Worin die wahre Bedeutung und hohe Bellimmung 
des Verföhnungstages beſtehe,“ ſich verbreitend, welchem 
Thema der Redner, als Zert, Jeſaias 21, 12 zu Grunde 
legte, zeigte er, daß der TIE> Dr uns ausföhnen fol: 
1) mit der Gottheit; 2) mit der Menfchheit und 3) mit 
uns felbft, welche Punkte er aus den 3 Wörtern im 
Torte: vr ‚120 ‚772 mit großer homiletiſchen Ge: 


wandtheit entwidelte. Es ift kaum zu befchreiben, welden | 


tiefen Eindrud auch diefer Vortrag auf alle Anwefenden 
machte und mit welchem Beifall er aufgenommen wurde. 
Es ift daher in ganz Emden, mit Ausnahme Einzelner, 
Als noch für Deren Dr. L. voller Begeifterung, Die 
feiner der nach ihm aufgetretenen Kandidaten im Ge: 
tingften zu ſchwaͤchen vermochte. Die Gemeinde bat das 
her zu deffen Gunften eine Petition bei dem koͤnigl. Mi: 
niflerium eingereicht, daß ihr ; der Stimmen zuerkannt 
werden möge. - Alles ſieht nun der baldigen Erhoͤrung 
unferer gerechten Bitte entgegen und es wird alsdann zur 
Wahl gefchritten werden. 

Daß wir aber nicht fhon lanaft über die gehaltenen 
Predigten des Dr. L. Bericht erftatteten, liegt in dem 
Umftande, daß derfelbe foldhes vor feiner Abreife von hier 
ausdrüdtich fich verboten hatte, meil er feine Leiftungen 
nicht erft durch das Sprachrohr der Fama auspofaunt 
baben wollte. Auch dachten wir, nad Beendigung der 
8 Probepredigten und erfolgten Wahl etwas Allgemeines 
über unfere Rabbinate: Angelegenheit zur öffentlichen Runde 
zu bringen. Da nun bie Probepredigten ver beiden ans 
dern Kandidaten in diefen Blättern bereits zur Sprache 
kamen, mobei aber, wie gefagt, der parteiiſche Berichter: 
ftatter die unter allen am beiten gefallene Probepredigt 
des Herrn Dr. Lippmann ganz unerwähnt ließ: fo eradys 
teten wir's als unfere Pflicht, jeder irrigen Meinung, 
als hätte fi die erfte Wahlpredigt feines ſolchen Beifals 
led zu erfreuen gehabt, Praftwoll entgegen zu treten, was 
wir durch diefen wahren, gewiffenbaften Bericht beabs 
ſichtigen. — Dem Berdienfte feine Krone ! 


Konkours. 


„Von Seite der Peſther ifraelitifhen Gemeinde 
„wird biermit, im WBerfolg des im verfloffenen Sabre 
„ergangenen Ausfcreibens zur allgemeinen Kenntnif ge: 
„bracht: daß die Goncurrenz zur Befegung der Worbeter: 
„Vacanz in dem mit Choralgefang beftchenden Tempel 
„allda, bis Ende Mail. J. ermeitert worden fei. — 
„Es baben daher all. diejenigen, melde fib um diefe 
„Stelle bewerben wollen, bis jur obgedahten Zeit in 
„Peſth, Behufs der Probeleiftung, auf eigene Koften 
„sinzutrefien. — Die erforderlichen Eigenſchaften des Be: 
„werbets, find, wie bereits in dem oberwähnten Aus: 


\ „erforderliche Gelangsfertigkeit, 


glaubmwürdige Ausweife 
„uber einen religiöfen und moralifdhen Lebenswandel, 
„uber mufitalifche Kenntniffe, und über die Fabigkeit, 
„die üblichen hebraͤiſchen, und auch deutſche Gebete, kor— 
„tekt vorzutragen. Mit diefem Amte iſt nebft freiem 
„Wohnquartier eim firee jährlicher Gehalt von Sechs 
„Dundert Gulden Gonv. Wize. verbunden. Worläufige 
„Zuſchtiften werden nur portofrei angenommen.’ — 


Peſth, im Monat Januar 1841. 


L 





is” Zum Purimfefte! 


Der Purimtag iſt den Sfraeliten ein Felt der Met: 
tung, das meht als irgend ein anderes im einem erhes 
benden Selbſtgefühle das Herz an die Vergangenheit 
mahnt, und zugleih auf die Gegenwart und Zukunft 
hinweiſt. Für dieſen Tag, den Freunofhaft und Liebe 
fo gern durch die jinnigften Gaben vernerelihen, dürfte 
wol fein Geſchenk geeigneter fein, als das bei 2, Hort 
in Leipzig erfdhienene Taſchenbuch Jeſchutun.“) — 
Die durchgängig günftigen Beurtheilungen diefes Buches 
(man fehe: Joſt ifrael. Annalen, Zeit. f. d. eleg. Welt, 
Abdendzeitung, Europa, Pofaune, Pilot, Komet, u.v. a.) 
machen es überflüffig, noch etwas zur Empfehlung def: 
felden zu fagen, und durch die glänzende äußere Ausflats 
tung dürfte es auch die elegantejte Feſtgabe fein. 


E. G. — L. H. — M. F. — C. D. 





) Durch ale Buchhandlungen für 2 Thlr. zu haben, 


Die biefige ifrael. Gemeinde beabfichtigt zum 1. April 
b. J., einen Religionss und Elententarlehrer zu engagis 
ten, der zugleih das Vorfinger- und Schähteramt (let: 
teres kann ihm duch hieſige Subjekte ſehr erleichtert 
werden) verbindet, und jährlid 18—24 deutſche Wors 
träge in der Synagoge halten kann. Talmudiſche Kennt: 
niffe werden erfordert. Das Satair ift 200— 250 Thfr. 
nedſt Accidenzien, für die 100 Thlt. jährlid garantirt 
werden. Portofreie Anmeldungen bei dem 


Bleicherode. Vorſteher, 


S. Frühberg. 


— — — — — — — 


Dlie Gemeinde Delmenhorſt fuht zum Sur fa 
einen gut qualificieten Lehrer, Vorſaͤnger und Schaͤchter. 
Portofreie Anmeldungen beim 


Didenburg. Sandrabbiner Hirſch. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Zahrgang. 
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Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Quark incl, des Ziteld, Regifters u. .w, 
umfaflen. In Semaͤßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, it der Preis Auferft niebeig: 
mit 3 Thlr. für den Sahrgang; — I Ahle, 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr, für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhanb« 
lungen, Poflämter und Zeitungderpebitionen nehmen Bellellungen an; ber Pauptfpebition für beide Legtere hat fih die Könige. Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Zeitungs⸗ Erpedition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 


Der Drient. 


Konftantinopel (Erfter Brief.) Sie for: 
bern mich auf, Ihnen meine Anfichten über die Zus 
den des Drients und ihre Verhältniffe, die ich aus 
vierjähriger Anfhauung kenne, mitzutheilen. Sie 
machen mich barauf aufmerffam, wie aufmerffam 
die europäifhen Juden in dieſem Augenblide auf 
ihre morgenländifchen Glaubens: und Stammgenofs 
fen find. Sie wollen durch die von Ihnen redigirte 
Beitung diefe Theilnahme erhalten, vermehren. Sie 
wollen das Shrige thun, ben Blid ber jübifchen 
Maffe in Europa über ihre fchmalen Gränzen bins 
wegzubeben, und das Judenthum, nicht ald Nation, 
doch aber ald einen großen Glaubenscomplir zu be: 
traten, in welchem mehr Intereffen liegen, als 
Fleinliche Gemeindejtreitigkeiten, 

Ob Sie daran recht thun? Keinen Zweifel. Aber 
Eines zuvor. Der Orient ift noch lange nicht, wird 
es auch fo leicht nicht werben, jene leicht bewegliche 
Barke, von Steuer und Wind regiert, und auf den 

"Bellen der Zeit dahingleitend. Der Orient ift eine 
rubende Felömaffe, an ber Jahrhunderte bohren 
müffen, um einige Stüde abzufprengen und dem 
bildenden Künftler zur Bearbeitung zu überliefern. 
Das Individuum, die Gefchledhter find hier gar 


nichtö, bedeuten nichts, ihr Wohl und Weh wiegt | 


fin Staubtörnlein in der Schaale. Das Ganze | 


aber ruht, und befteht nur durch fein nieberbrüdens 
bes Gewicht. Nur Feine fanguinifche Hoffnungen, 
damit, wenn Etwas gefchieht, der Eifer nicht fchnell 
wieder abgekühlt werde. 

Died hat mich fofort auf die Hauptfrage ges 
bracht. Bon wen foll eine Belferung, Hebung, 
foU überhaupt Etwad ausgehen? Won den orientas 
lifchen Herrfchern? Der Hat von Gülhane ift ein 
Faͤcherſchlag in’d Meer, im Nu fluthen- die Wellen 
weiter, und feine Spur bleibt zurüd. Der alte 
Bosporus hat ſchon Vieles gefehen, auch die Pros 
flamation von Gülhane hat er vernommen, aber er 
fümmerte fi wenig darum, weil dieſe — vorerft 
— wenig zu bedeuten. Hoͤchſtens könnte fi ein 
Firaelit vor einem Kadi einmal darauf berufen — 
aber wird er ed wagen? Die Stellung der Voͤlker⸗ 
ftamme, die bier zufammen wohnen, bat jener Hat 
nicht verändert, weil — fie ſich gar nicht verändern 
läßt. Denn hier ift Alles fo todtftoffig, daß gar 
feine Veränderung vorgehen fann, Niemand ift das 
zu disponirt, Niemand begreift's. 

Afo von den Juden felbft?. So leicht nidt. 
Barum? weil diefe ald Juden gar feinen Begriff 
haben, daß ed anders fein fann, als es ift! Welcher 
orientalifhe Jude kann es fich denken, daß er nicht 
den Stodichlägen des Zürfen, den Fuftritten, ben 
Beihimpfungen aller anderen Stämme zugeboren 
ſei? Das ift ja das -Uebertünchte, die bemalte Mus 
mie in dem hiefigen jüdifchen Leben. Unfre, ber 
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europäifchen Juden Vorfahren fagten: wir find im 
Salut! Auch diefen Begriff haben die hiefigen 
Juden nicht einmal, Denn biefer Begriff des Galut 
enthält einen unendlichen Fond von Bewußtſein, 
von Bewußtfein der ganzen Gefchichte unfres Stam: 
mes, von früherer Herrlichkeit, jetziger Verwerfung 
und einftiger Wiederherſtellung. Wo aber fol’ ein 
Bewußtfein bei einem orientalifhen Juden finden ? 
Der weiß nur, er ift Jude, und ein Jude muß 
ein niedergetretenes, befhimpfted, verftoßenes Leben 
führen. Die Reifenden kommen dann, und fehen 
die Perlen der Frauen, bie Divane und Annehms 
lichfeiten in ben Häufern ber reihen Juben, und 
verwechfeln damit welchen belebten Charafter. 
Demnähft von den Ifraeliten Europa’. Ja, 
von diefen, und nur von biefen. Was it aber bas 
Erfte, was Ihr ihnen geben müffet? Das Ges 
fühl, Menſchen zu fein! Ohne dies iſt gar Feine 
Umgeftaltung möglih. Der orientalifhe Jude muß 
zuvor wilfen, empfinden, baß er auch Menſch ift, 
daß er auf eine menfchlihe, aufrechte Eriftenz einen 
Anſpruch hätte, erſt wenn er dieſes Gefühl in fi 
aufgenommen, kann an wirkliche Erhebung gedacht 
werben. 
- Bie ift ihm aber dies beizubringen? Man hat 
zwei Wege vor fih, entweder Schulen im Driente 
anzulegen, oder — Jünglinge aus dem Driente zu 
und zu verpflanzen, und fie europäifh zu bilden 
für den Drient. Das erftere Mittel halte ich für 
unangemefjen in ber Gegenwart, bad legtere für 
hoͤchſt zweddienid. Schulen nah europaͤiſchem 
Schnitte im Driente anlegen, wäre eine fruchtlofe 
Treibhauspflanze, die aus ihrer ganzen Umgebung 
feine Nahrung ziehen könnte. Das Hödfte, was 
dadurch erlangt würde, wäre, die Schüler framen 
etwas mehr im Gedächtnig zufammen, um es im 
Leben fchnell wieder zu vergeffen. Es fehlt die eis 
gene Anfchauung, es bliebe Alles ein Hörenfagen, 
und die europäifchen Lehrer würden bald an ihrem 
Werke verzweifeln. Bon irgendher ein Windftoß, ein 
Eleines Berfiegen der Hülfsquellen, und Alles wäre 
wieder dahin. Große Koften, Fleine Erfolge, am 
Ende Wirkungslofigkeit. Jedenfalls aber dringe ich 
auf den einen Punkt, daß anzuftellende Lehrer nur 
Juden fein. Denn man befäme fonft nur Miſſio— 
näre zu Lehrern, bie Juden felbft würden fich zurüd- 
ziehen, und beim beften Willen verftünden chriftliche 


Lehrer durchaus nicht, den orientalifhen Juden zu 
faffen, und feinem Beduͤrfniß wie feiner Sagacität 
bie Methode anzufchmiegen. 

Sondern das geeignetfte Mittel bleibt es, Juͤng—⸗ 
linge (nicht Knaben), Jünglinge, die dad Leben im 
Driente fhon kennen, nad Europa zu bringen, und 
hier ihnen eine angemeffene, nicht gelehrte, fondern 
lebendige, lebensgemaͤße Ausbildung zu verfchaffen. 
Diefe dann, mit dem Menfchenbewußtfein, mit dem 
Gefühl des Rechts und der Gefittung, durch bie 
Gemeinden ded Orientö zerftreut, und ihre Wirkſam— 
feit wirb bie nachhaltigfte fein. Sie werden ans 
fachen, entzünden, anfeuern. Sie werben eine elek: 
trifche Kette bilden zwifchen den abend» und mor: 
genländifchen Iſraeliten. Sie werben bie geeignets 
ften Mittel felbft fuchen und finden, auf ihre Lands 
leute Einfluß zu gewinnen. Sie werden babei mit: 
ten in den Familien, in ben Gemeinden ftehen, 
wohingegen europaifche Ankoͤmmlinge ſtets außerhalb 
derfelben bleiben, iſolirt. Da wäre aber nicht ge: 
nug, heute ed mit zehn Sünglingen zu verfuchen, 


und dann fertig‘ Sondern der Abgang muß immer 


wieder erfeßt, es muß eine fortwährende Bildungds 
anftalt werden. Died drei, vier Jahrzehend fortges 
fest, und es würden bie Erfolge fich glänzend zu 
zeigen beginnen. Glauben Sie mir, jeder nur ir— 
gend erregbare europäifche Ifraelit, wird, wenn er 
hierher verfegt wird, und war er in ber Heimath 
der gleichgültigfte Jude, bier, aus ber tiefiten Ins 
dignation und Zheilnahme heraus, voller Feuer, um 
wie viel mehr wird ein Landeskind, wenn er von 
Europa koͤmmt, Feuer und Flamme, der hoͤchſten 
Begeifterung vol werden! 

Doc) heute nun genug hiervon. Sch werbe im 
naͤchſten Schreiben dies weiter auszuführen fuchen. 
Heute noch einen Heinen Blid auf die Wirklichkeit. 
Man irrt fih doch in Europa, wenn man ben Bors 
fal zu Damaskus fo vereinzelt auffaßt. Im 
Jahre 1539, es ift autbentifch, hat man in einem 
vorderafiatiihen Fleden, der Name ift mir im Aus 
genblid entfallen, eine ganze Gemeinde von mehr 
als 200 Seelen auögerottet, weil man einen Juden 
mit der Hand in einem Gefäß Blut kurz; vor Oftern 
gefunden. Es war dem Juden gegen Rheumatis: 
mus feiner Hand gerathen worden, dieſe in bas 
warme Blut eines friſch gefchlachteten Hundes zu 
ſtecken — und died war es, was fo blutig gerächt 


— 


wurde! Ja, wenige Tage, bevor die Geſchichte 
von Damaskus hier bekannt wurde, ſchwebten die 


60,000 Juden Konſtantinopel's in einer großen Ges | 


fahr. Ein Tuͤrke befindet ſich mit feinem Söhnlein 
im Gewölbe eines Juden. Er will noch einen Weg 
mahen, und bittet den Juden, feines Söhnleins 
unterbeg wahr zu nehmen. Der Jude vergißt, wähs 


rend er Anderen verkauft, an den Knaben, und bie 


fer entfernt fih. Der Türke kehrt zurüd, und for | 
bert feinen Sohn. Der Jude lacht, und fagt fchers | 


zend: ich habe ihn zu Dſtern gefchlachtet. Der 
Türke fällt über ihn ber, es entfleht ein Auflauf, 
die Wache fümmt, man bringt mit unzähligen 
Schlägen unter großem Volksandrang den Juden 
zum Kadi, die Griechen, griechifhen und Fatholifchen 


Armenier, die gebornen Feinde der Juden, fehreien: | 


Werft die Juden in den Bosporus. Der Kadi ins 
quirirt — unterdeß fümmt die Nachricht, der Knabe 
ift wohlbehalten zu Haufe angelangt, Der Jude 
wird natürlich frei gelaffen, und der Haufe verläuft 
fih, doc in Etwas befhämt. Dies vernahm ber 
Chacham-Baſchi (Dberrabbine), läßt den Juden 


vorfordern, vermeift ihm feinen 2eichtfinn, benn | 


wenn zufällig dad Kind fich verlaufen, wäre bad 
Ende nicht abzufehen gewefen, und läßt ihm 200 
Stodfhläge zur Warnung aufzählen. Indeß war 
diefes Ereigniß doch von fehr gutem Einfluffe, ald 
drei Tage nachher die Nachrichten von Damaskus 
einliefen, und die Türken waren deöhalb von vorne 
herein ungläubig geflimmt. Wie gefagt, diefe Sache 
ſteht nicht fo einzeln da, hat aber nun doch ziemlich) 
auf die, momentane Zerftreuung jenes ſchrecklichen 
Aberglaubens gewirkt. — 


Großbritannien. 


London, 11. Januar. (Privatmitth.) Wir 
find alle aufd Angelegentlichfte befchäftigt, mit ben 
Vorbereitungen zu einem würdigen Empfange bes 
Sir Mofed Montefiore und feiner Gemahlin, welche 
wir zu Ende d. M. erwarten. Diefer Empfang 
wird nach einem fo grandiofen Maafftabe ftatt fin: 
den, baß Aehnliches hier noch nie gefehen worden. 
Die Geremonie wird in der Portugiefiihen Synagoge 
vor ſich gehen, deren Mitglieder und ihre Damen, 
fo wie die Parnaffim und die Elite der beutfchen 


Gemeinden, die Verwandten bes Sir M. und feine 
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hriftlichen Freunde allein zugelaffen werben, indem 
‚ ber Raum felbft dieſes geräumigen Gotteshaufes, 
faum dieſe Perfonen wird faffen können. Biele he: 
bräifche und englifhe Gefänge find fomponirt und 
werden eifrig einftudirt, und Herr de Sola wird bie 
Gemeinde wieder einmal mit einer Rede erfreuen. 
Sollte diefe, wie ed wahrfcheinlich ift, gebrudt wer: 
den, ‘fo wird berfelben eine Ueberfegung des treff: 
lichen Auffages ihres umvergleiclihen Dr. Zunz 
(aus ber Leipz. Allg. Zeitung) beigegeben werben, 
fo wie Noten und Auszüge aus Berichten, auf 
welche in der Predigt Bezug genommen wird; ein 
. Eremplar follen Sie gleich nach dem Erſcheinen em: 
pfangen. Der Enthufiasmus, welcher in Bezug auf 
dieſe Feierlichkeit an den Tag gelegt wird, ift unbe: 
fchreiblih groß. Es ift fhwer, den englifchen Zu: 
den in diefe Stimmung zu verfeßen, aber ift dieſes 
— was felten ift — einmal der Fall, fo kennt fein 
Eifer fein Ziel, und zeigt fih nicht blos in Worten, 
fondern in Zhaten! Ihm einen Beweis ber Achtung 
und Liebe zu geben, ift der allgemeine Wunfch; die 
Reichen bieten ihre Hunderte (von Pfund Sterling, ° 
nicht von Thalern) dar, die Armen halten Berfamm: 
lungen in wohlfeilen Zavernen, um ihre Penny: 
Subferiptionen zu ſammeln ;- ber einzige Unterfchied 
der Meinungen befteht darin, daß man noch nicht 
einig ift, worin biefer Beweis der Hochachtung be: 
ftehen fol. Die Einen fchlagen (ä l’anglaise) ein 
großes Mahl vor, während deſſen man ihm ein gro: 
fed, aus Silber gearbeitetes Meifterflü überreichen 
will, und wo Reben gehalten werden follen, ſchwe— 
rer noch ald das Silbergeſchirt — Andere fchlagen 
(a Pallemande) eine Art Verein vor, zur Errichtung 
einer höhern Schule, welde auf ewige Zeiten ben 
Namen Montefiorefhe Stiftung führen fol — noch 
Andere fehlagen die Errichtung von Armenhäufern 
vor, und in einer Verfammlung einer beutfchen Ge: 
meinbe hat ein Vorſteher fogar bie Idee gehabt, bei 
der Regierung um einen Platz einzufommen, auf 
dem man dem Sir M. eine Statue errichten Eönnte; 
und zwar follte biefer Platz feiner Wohnung in 
Hyde Park gegenüber fein. Diefem Vorſchlage warb 
die Einwendung entgegengefeht, daß unfre Religion 
uns nicht erlaube, ein Son zu errichten, und es 
warb. eine Säule flatt beffen proponirt! Eine 
Menge von Vorſchlaͤgen find gebrudt erfchienen, 
unter benen fich dad von Franklin aus Mancheſter 
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am meiften ber Gunft erfreut; er fchlägt eine | da bei ber Wahl des Direftoriums nicht, wie bisher 
Schule vor. ı bei Belegung von dergleichen Aemtern, Eleinliche 
P. S. Soeben ift eine große Verfammlung ges Ruͤckſichten des Egoismus und Ehrgeizes obwalteten, 
halten worden, in der beſtimmt worden, das Stuͤck wodurch bis jetzt für das hieſige ifraglitifhe Kirchen: 
Silber anfertigen zu laffen, und daß dem. Sir M. ı und Schulwefen leider fo wenig oder gar nichts ges 
ein Plan zur Errichtung eines College (Univerfität) | ſchah, — fondern Männer an der Spitze ſtehen, 
vorgelegt werden fol — ift er damit einverflanden, | welche fi von vorn herein mit Ernft und Eifer der 
fo ift mit Gottes Hülfe etwas Großartiges aus der | guten Sache annahmen. — Der edle Sinn unfrer 
Verfolgung von Damaskus entftanden ! chriſtlichen Mitbuͤrgerſchaft, deren Elite, ſobald ſie 
von dem Vereine Kunde erhielt, ihren Wunſch aus— 
druͤckte, demſelben beizutreten, verdient beſonders 
Deutſchland. hervorgehoben zu werden. Es zeigt ſich hiebei wie— 
— rivatmitth.) Mir has ber, daß der Deutihe, troß dem, daß er in politis 
— Velen * die —— * — ſcher Beziehung noch manches Boruuheil naͤhrt, doch 
zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger juͤdiſcher Studi— be —— oder geiſtiger Hinſicht höher, als 
renden in Leipzig unter dem Namen „Jeſchuat. Achim jede andre Nation ſteht; denn ag iſt fo viel 
befprodhen. Bor wenigen Zagen ift der erfte Bericht echte Bildung, unter Juden wie Chriften, als in 
des Vereins erſchienen, der den guten Fortgang defr unferm Vaterlande anzutreffen, und das follte doch 
felben bemeldet. Der Verein zählt in diefem Augens endlich auch — und anerkannt werben! — ‚Man 
blid 53 Mitglieder, und fehr viele chriftliche Bürger ift gewohnt, die juͤdiſchen Zuftände faſt ausſchließlich 
von Leipzig haben zu dem Fond beigetragen. Gr von der politifchen Seite ind Auge zu faffen ; dies 
hatte fo eine Einnahme von 4353 Thlr. und ver: führt leicht zu ber irrigen Anſicht, als ob in Deutfchs 
brauchte 1113 Zhlr., fo daß ein Kaffenbeftand von land eine jubenfeindlichere Gefinnung, als in ‚andern 
324 Thlr. zurücdblieb. Je erfreulicher diefer Stand Laͤndern herrſche, we, Wie B. Frankreich, die 
iſt, deſio mehr muſſen wir inſonders die Meßfrem— Juden ‚emanzipirt find, Daß die Juden in Deutſch⸗ 
den unſers Glaubens auf dieſen Verein aufmerkſam land nicht allgemein und volfländig emanzipirt find, 
machen, und fie erfuchen, auch ihm bei ihrem Auf: | '! allerdings pn — Gharakterißiton ‚ aber 
enthalte zu Leipzig ein Scherflein zuzumwenden. Um nicht allein ber juͤdiſchen, ſondern der deutſchen Zus 
diefes Zweckes willen führen wir hier die Vorſteher ſtaͤnde überhaupt. Nit nur der deutſche Jude, der 
namentlid auf, nämlih: H. €. Boas als Vorſtand, Deutſche uͤberhaupt ſteht in politiſcher Beziehung 
die Herren ®. Meyer, Hidor Kaim und Dr. Zur, | M&t fo hoch, defto höher aber, wie gejagt, im Gei- 


Coſſmann ald Direktoren. fligen — und fo wenig ed Iemanden einfallen wird, 
der franzgöjiihen Nation darum Judenhaß vorzumer: 
Preußen. fen, weil dort der Jude geiftig nicht fo hoch, als 


in unferm Vaterlande ſteht: eben fo wenig fann ber 

Bonn, 22, Januar. (Privatmitth.) Der hie- | deutichen Nation, weil er bier politifch nicht fo 
fige Verein zur Herambildung jüdiicher Handwerker, | hoch, als in Frankreich flieht, deshalb jener harte 
ber, wie ich Ihnen bereits in meinem Schreiben | Vorwurf gemadjt werden. Es find vielmehr die 
vom November meldete, am Geburts» und Huldis | Nationen felbft in ihrer Zotalität und nicht blos die 
gungstage Sr. Majeftät geftiftet wurde, ift nun, | Juden aus ihrer Mitte, welche mit jenen Schwächen 
von Sr. Ercellenz dem Oberpraͤſidenten beftätigt, | behaftet erfcheinen. Dem Juden werden die Schwäs 
unter dem vom Vereine felbft gewählten Direktorium, | chen der Nation, deren Glied er ift, allerdings fühl 
befiehend aus den Herren ©. Cahn, L. U. Ka, | barer, doch ift der Unterfchied nur ein quantitativer; 
M. Cohen, S. Oppenheim, 2. Ungar, 8. Zung | die Qualität des Uebels ift dieſelbe und gewiß in 
und Schullehrer W. Sulzbach, in Aktivität getreten. | einem tiefer liegenden Grunde, als im Judenhaſſe 
Eine fegenreiche Wirkſamkeit diefer wohlthätigen Anz | zu fuhen. Die moderne Welt franft nody an dem 
ſtalt ift mit um fo größerer Zuverficht zu erwarten, | Gegenjage von Innerlichkeit und Aeußerlichkeit, von 
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geiftigem und politifchem Leben, von Idealitaͤt und 
Realität; das ift der Grund des Uebelö, ſowol ber 
germanifchen als romanifchen Nationen. Aus die: 
fem unmwahren Gegenfage muß und wird. bie euro: 
päifhe Menſchheit fi gewiß herausarbeiten; aber 
jede Nation muß denfelben aus ihrem eigenſten Ele 
mente heraus überwinden, und fo lange er noch uns» 
überwunden ift, wird dem deutſchen Juden fein 
Baterland eben fo theuer,, ald dem franzöfifchen das 
feinige fein. Der deutfche Jude fühlt ed, daß er, 
ald Deutſcher, von keiner andern Nation, etwa von 
der franzöfifchen, fein Heil zu erwarten habe — und 
wenn ed Gottes Rathſchluß ift, daß wir unfern Rhein 
gegen die Landsleute des Herrn Thiers vertheidigen 
müffen, fo werden diefe bald die Erfahrung machen, 
daß auch der deutfhe Jude zum Bewußtſein feiner 
"Nationalität gefommen! | 


Bromberg, 20: Januar. (Privatmitth.) Die 
Preuß. Staatszeitung berichtet von bier über bie 
Strafanfalt zu Koronowo. Man hat es ſchon 
häufig gewünfcht, ftatiftifche Nachrichten über derglei— 
hen Anflalten auch in Bezug der Konfeffionen zu 
haben, um fo mehr ba bicefelbe zugefländlich zum 
‚ Vorteil der Juden ausfallen, Nach) "der Notiz der 
Staatözeitung befanden fih am Schluffe des Jahres 
1540 auf gedachter Anftalt 337 Individuen, worun: 
ter 90 Evangelifhe, 240 Katholifhe und 7 Juden 
fi befanden. Dies giebt auf 49 Individuen _ ei: 
nen Juden; nun ift aber in der Provinz Pofen 
(nach der letzten Volkszaͤhlung f. No. 55. 1537) der 
IAte Menſch, oder fpeziell ins Regierungsbezirk Brom: 
berg der I6te Menfch ein Jude, weldes vorzügliche 
Verhaͤltniß alfo! ein dreimal günfligereö als bei 
ben übrigen Konfeffionen! 


Berlin, 24. Januar. Die Leipz. Allg. Zeit. 
fpricht fich bei Gelegenheit des jüngften Ordensfeſtes 
über Orbenvertheilung aus, und wirft dabei folgende 
Trage auf. „Dennoch wird ziemlich allgemein die 
Ernennung eines Ifraeliten vermißt, was beshalb 
von Antereffe, weil eben hierauf die Behauptung 
ſich gründet, fie fei fliftungsgemäß unzuläffig. Scheint 
dafür jedoch auch eine jährige Erfahrung zu fpres 
den, indem in dieſet langen Zeit unter fo viel taus 
fend Ernennungen auch nicht eine einem Juden zu 
Theil wurde, fo widerſprechen berfelben doch die im 
Verhaͤltniß zahlreichen Befiger des eifernen Kreuzes. 


| 


So 3. B. find von ben blos aus Berlin 1813 als 
Freiwillige ausgezogenen Juden ſechs mit Namen 
befannte ald Offiziere und mit dem eifernen Kreuz 
geihmüdte heimgekehrt, von denen vier noch leben 
und eö tragen. Dagegen hat freilih die Frau B. 
ihon damald nur das Band und nicht bad Kreuz 
des Luiſenordens erhalten. Seitdem aber ift weber 
ben vielen Juden, welche 1813—15 in den Lazare⸗ 
then und 1831—37 bei der Cholera ald Aerzte und 
fonft, nod denen, welche im Kommunalbienfte ſich 
auögezeichnet haben, auch nur ein einziges Baͤnd⸗ 
hen zuerkannt worden, während das fromme Eng» 
land wie das. nicht fromme Franfreih, das refors 
mirte Dännemar? und Holland wie das katholiſche 
Belgien, Spanien und Defterreih, und wenn wir 
nicht irren, "fogar Rußland Juden zu Rittern und 
einige felbit zu Großfreuzen erhoben haben. Darum 
wäre wol gut, wenn Kundige über jene unklaren 
Verhältniffe Aufſchluß ertheilten.“. 


Berlin, 23. Januar, In der Haude- und 
Spen. Zeit. Iefen wir Folgendes. - „Als ein Beitrag 
zur Charakteriftif unferes aufgeflärten Jahrhunderts 
verdient erzählt zu werden, daß die Gothaer Feuer: 
Verſicherungs-Geſellſchaft Fürzlih einem allgemein 
geachteten Mamme in einem kleinen Städtchen bei 
Berlin die Aufnahme in bie Aſſekuranz einzig und 
allein deshalb verweigerte, weil er — ein Jude iſt, 

und, wie ſich der betreffende Agent ausdruͤckte, Leute 
ſolchen Glaubens nur in Staͤdten, wo ſich eine 
Agentur befaͤnde, aufgenommen werden koͤnnen. 
Laͤcherlicherweiſe war obengedachter Mann, fruͤher in 
Berlin wohnhaft, eben bei der Gothaer Geſellſchaft 
eine lange Reihe von Jahren verſichert. Von einem 
Einzelnen wuͤrde nun dergleichen nicht befremden, 
denn wie Viele giebt ed noch, die ſich von Vorur⸗ 
theilen nicht trennen können: wenn aber eine fo 
ausgebreitete Korporation, die dem gebildeten Stäns 
den angehört, fich folcher Vergehen gegen die Tole— 
ranz ſchuldig macht, was iſt da erft vom Volk zu 
erwarten? Unlängft erregten die Gräuelthaten in 
Damaskus dad Staunen und den allgemeinen Abs 
Iheu, und doch, geht man der Sache auf ben 
Grund, herrſcht hier in unferm lieben Deutjchland 
faft derfelbe Geift, der nur durch Polizei und Gefege 
an der Ausübung ähnlicher Erceffe gehindert wird. 
D, über die aufgeflärte Zeit!” z 


Defterreich. 


Groß-Warbein, 17. Ianuar. (Privatmitth.) 
Ueberall im Vaterlande brechen fchon die Früchte der 
neuern Bildung, des humanern Umgangs‘, befon: 
derö aber der, durch die üffentlihen Blätter and 
Licht beförderten nuͤtzlichen und fegensreichen Erörte: 
rungen hervor. Auch bis zu und, an bie fiebenbür: 
ger Grenze, bie wir fo entfernt vom Fokus ber 
neuern Umfchmelzung wohnen, find einige Strahlen 
ber gewaltigen Sonne gedbrungen, bie das beutfche 
Judenthum nad einer langanhaltenden Gährung, 
nach Zerfegung und Abfonderung- heterogener Stoffe 
zu feinen eigentlihen Beſtandtheilen zurüdführt. 
Schon fühlt man lebhaft überall neue Bedürfniffe, 
‚neue Forderungen ftelt man, das Weraltete fucht 
man zu vergeffen, und nur die Furcht, unbemwußt 
auch den Kern zu zerftören, veranlaßt und unterhält 
noch den Kampf gegen die Ideen der Zeit, — Die 
biefige ifraelitifche Gemeinde befteht aus beinahe 300 
Familien, welde größtentheild der Mittelflaffe an: 
gehören. Bis auf den verfloffenen Landtag war jie 
auf einen Heinen unanfehnlihen Theil der Stadt 
beſchraͤnkt. Sie befist eine fchöne, Synagoge, ge: 
räumige Wohnungen für Beamten, ein Spital, 
Badehaus und bedeutende Reventen. Der Rabbine, 
der zugleich allen Glaubensgenoffen der Bibarer Ges 
ſpannſchaft vorgefegt war, ift vor zwei Jahren, bei 
vorgerüdtem Alter geftorben. So lange er gelebt, 
wiewol er fireng dem Alten gehuldigt, und vom 
Profanen gar Feine Kunde hatte, hielt doch fein An: 
ſehen und fein humaned und tolerantes Betragen 
alle Leidenichaften befhwichtigt, und fie kamen nie 
zum Ausbruche. Nun man aber an eine neue Wahl 
gedacht, und bei der Wichtigkeit und inträglichkeit 
der Stelle viele Bewerber fich perfönlich eingefunden, 
andere ihre Bifitenfarten eingefchidt haben, theilte 
fih die Gemeinde in Parteien. Die Zauberworte 
„er bat flubirt, er kann predigen,“ reichen ſchon 
bin, um bei dem Pöbel auch dem Unberufenften eine 
große Anzahl Stimmen zu fihern. Andere hingegen, 
vom brennendften Eifer für Iſrael's theures Erbtheil 
begeiftert, wuͤnſchen in der fchweren Zeit eine Schuß: 
wehr gegen alle religiöfen Veränderungen: einen 
Mann, der abfolut nur Zalmubdift und Jude fein 
fol; denn wenn auch (mach ihrer Meinung,) Wiſ— 
fenfchaftlichkeit eine Perle von hohem Werthe fei, die 
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auch einen Kandia, Eibeſchuͤtz gefhmüdt habe, fo 
fehlt ed doch an ſolchen Riefengeiftern, die den füßen 
Einflüfterungen biefer Schlangen Widerſtand entges 
genfegen könnten, und foviel Zeuerglauben damit 
vereinigen, um den Krebsſchaden der Zeit zu heilen. 
Die Beifpiele, wie die anderen Gemeinden, wo bie 
eine oder die andere Partei überwiegend war, und 
die nun fämmtlid fi in ihren Erwartungen betros 
gen finden, machen die Verftändigen befonnen und 
vorfichtig, daher die Stelle wahrſcheinlich lange va⸗ 
kant bleiben-wird. Wie Sie fehen, rührt alle Un: 
einigkeit von der Ginfeitigkeit der Kandidaten ber, 
die ftets auf die Wirkfamkeit eines Theiles bauen, 
oder, was noch häufiger gefchieht, unter feinem Ges 
ſichtspunkte befähigt, appelliren fie gewöhnlich am 
die hervorragende Gefinnung, mit- den diefe charafte: 
rifirenden Zeichen. — Freilich wäre diefem Grund: 
übel der ungarifchen Gemeinden, in welchen größten: 
theild wenige, ober gar feine Sadverftändigen zu 
finden find, und wo Sünglinge nad) den Anforde 
rungen ber Zeit ſich vorzubereiten noch weniger Ge: 
legenheit haben, durch Konfursausfchreiben in biefer 
Beitung zum Theile abgeholfen , - denn in Deutſch— 
land hat man, doch gewußt, beide Endpunkte zu ver: 
einigen, von Deutichland fam das neue Licht für 
und, und von bort aus noch immer die nöthige 
Nahrung; aber noch ift diefes Mittel zu unbekannt, 
und wirb auch, wenn es angetragen wird, von Vie— 
len, die ihre Intereffen dadurch gefährdet fehen, hin— 
tertrieben. Aber jedenfalld mache ich die beutfchen 
Kandidaten ded Rabbinats aufmerffam auf diefes 
Land, wo, nebft anftändiger Befoldung, guter Wille 
und Thatkraft ſtark gefchägt werden, und bei gro: 
ßem Wirkungsfreis man wenig Hemmungen von 
Anderöglaubenden zu befämpfen hat. Inlaͤndiſche 
Konkurrenz ift für jest nicht zu fürchten. — 

Die Öffentliche und private Erziehung ift bier 
gänzlich vernachläffigt, und man kann fagen, man 
erzieht bier gar nicht. An Berfuhen bat es _ 
auch nicht gefehlt, Schulen zu organifiren; body wa⸗ 
ren fie nie von Beftand; fie fcheiterten gewöhnlich 
an der geringen Theilnahme, denn bis jetzt war 
Häutehandeln und Branntweinbrennen viel einträgs 
licher ald Wiffenfchaft, in einer Zeit, wo der Jude 
bei feiner Armuth nur auf dad Cinträgliche denken 
mochte, und jeder Water firebte, feinen Sohn diefe 
edlen Künfte zu lehren, und feine Tochter einem fol: 
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chen liberarum artium magistro zu verfuppeln; dann 
hatten auch die Kehrer zu wenig gewußt und zu wes 
nig gewollt, als daß ber Unterricht Wurzel fchlagen 
fonnte. — Jetzt fühlt man ſchon immer mehr bie 
Nothwendigkeit, und man denkt ernſtlich daran, nach 
Beifpielen anderer Gemeinden, Lehrer zu berufen, 
aber, indem Niemand auch zu den Fleinften Opfern 
geftimmt ift, fchiebt man es gern auf den fünftigen 
Rabbi ad graecas calendas, — Indeß nimmt bie 
Gemeinde unter den ungarifhen einen ehrenvollen 
Pag ein. Sie hat eine ziemlich geregelte Werwals 
tung, viele wohlthätige Vereine. Sie zählt zu ih— 
ten Mitgliedern ausgezeichnete Talmudiſten, bebeus 
tende Kaufleute, die den Handel ber Stabt und 
Gegend in Flor gebracht haben; fehr geſchaͤtzte Aerzte, 
unter benen wir nur Herrn Dr. Friedrih Groß ers 
wähnen wollen, der durch feine flarke Praris, feine 
Mildherzigkeit, mit welcher- er ben Leidenden aller 
Konfeffionen beifteht, fi in die Hütten zu den Ar 
men begiebt, und ihnen nicht nur Meditamente ver: 
fchafft, fondern auch bei ihrer Rekonvalescenz für 
ihre Bebürfniffe forgt, durch ben Erfolg, der flets 
feine Unternehmungen frönt, ſich nicht nur einen 
weit verbreiteten rubmvollen Namen erworben, fon: 
dern die Stände des Komitatd fchon zweimal veran- 
laßt hat, bei den Allerhoͤchſten Stellen um Anerkens 
nung und Belohnung feiner Werdienfte durch eine 
Ordensverleihung anzutragen. Aber leider ift biefer 
verbienftvolle und aufgeflärte Mann für Ifrael ganz: 
lid) verloren. Denn bei feinem fraffen Vorurtheile 
gegen Alles, was jüdifch ift, wie er gänzlich unfer 
Streben und unfere Aufgaben verfennt, hat er nicht 
nur alle Formen der Religion abgeworfen, fogar 
feine Kinder läßt er auf chriftlihe Weife, auch im 
ehriftlichen Katechismus unterrichten, daß fie ja nicht 
irgenb ein jüdifches Wörtchen erlernen, ober religiös 


fein, ober, Gott fteh’ ung bei! von den Schullames. 


raben „Jude“ geſchimpft werden follen: Erſcheinun—⸗ 
gen biefer Art find hier zu Lande bei ber ärztlichen 
Welt nicht felten. — Die Toleranz, die hier herrfcht, 
verdient rühmliche Erwähnung. Das löblihe Komi⸗ 
tat (das größte im Lande) antwortete d.n Deputirs 
ten, bie beim Mangel einer Inftruftion in ber 
Emanzipationdfrage um bad abzugebende Botum ans 
fragten, daß fie nicht nur nichts einzuwenden hät: 
ten, fie feien vielmehr von dem Wunſche befeelt, 
und aͤußern es einflimmig, daß dieſes ber Kirche, 


jetzt von ganzer Seele nur fchachert, 


Vernunft und Politik fo konforme Geſetz ſchon auf 
diefem Landtage, ohne Einſchraͤnkung durchgehen 
möge *). — Das hiefige National: Kafino, eines ber 
bedeutendſten im ande, mit mehr ald 300 Mitglies 
dern, mit Namen ber älteften und einflußreichften 
Ariftofratie, hat viele ifraelitifhe Mitglieder, und 
Here Dr. Pollak, vorher VicesPräfes des Vereins, 
ift jeßt zum Kaffirer ernannt worden. Bei bem 
Ausihuffe it auch ein jüdifches Mitglied, Herr Sa: 
lomon Reich *°). — Die meiften Judenfeinde finden 
fih unter den Halbwiffenden, baher ed Ihnen nicht 
aufzufallen braucht, daß hieſige Profefforen in ihren 
Vorträgen au einiges Gift auf uns fpeien. Die 
Herren find in ber Stabt felbft nicht gefannt, ohne 
allen Einfluß, und die Jugend wählt eher die libes 
ralen Komitatörebner zu Muſtern. — Zu dem Nugen, 
den Ihre Zeitung bier geftiftet, iſt auch ber nad) 
dem Plane anderer dort erwähnten, jet bier ent: 
flandene Verein zur Verbreitung ber Handwerke, zu 
rechnen, wie auch ein ifraelitifcher Kefeverein. 


Arad, 12. Januar, (Privatmitth.) Ganz rich: 
tig habe ih in No. 46 v. 3. unfere Freunde und 
Feinde angegeben. Auch bier ift der hohe Adel Un: 
garns liberal, Unfer Vorſteher H. Epflein, ift un: 


°) Wir können nicht umhin, bie Einfeitigkeit, mit 
ber dieſe Weltftage bier verhandelt wird, zu rügen. Der 
gefeierte Deothy felbft fprach, wie man vor ſechszig Jah⸗ 
ren [prechen mußte, von einer gefrimmten Nation, bie 
zwar hinter der Givilifation weit zurldgeblieben, bie bis 
nur meinte er, 
fo würde uns ber grelle Ge: 
genfag ſchnell bewegen, die Finſterniß, in ber e8 uns 
jegt bebagt, aufjugeben. Als wenn wir nod nicht das 
Niveau der ungarifhen Givilifation erreiche hätten! 

Gorrefp. 

°°) Undankbar waͤre es, bier zwei edle Männer zu 
übergehen, bie die uns fo oft vorgefagte Chriſtenliede 
durch Thaten bewieſen haben, nicht duch Worte allein. 
Seine Hochwürden Franz Laceſak, hieſiger roͤm. Path. 
Biſchof, und Alex. Fürft Hohenlohe, Domprobſt am 
Kapitel, haben nicht nur in Tagen der Noth, bei der 
großen Feuersbrunſt, durch ihre milden Spenden viele 
ganze Familien vom Qungertode gerettet, nicht nur lange 
für ihre Erhaltung geforgt, fie haben ihnen auch Mate: 
rialien verabreichen laffen, um ihre Wohnungen aufzu: 
bauen. Auf den Liſten ihrer periodifhen Almofen fin: 
ben ſich auch jüdifhe Namen. Gott allein kann fie das 
für hinreichend belohnen! Correſp. 


wenn wir Licht bekaͤmen, 
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längft Ausſchußmitglied bei der hiefigen allgemeinen | 
Sparkaffe, H. I. Steiniger, befanntlid einer der 
Deputirten beim jüngften Landtag, Ausihußmitglied 
bei der Eilfahrtö:Gefelifhaft, und andere zwei Iſ— 
raeliten ebenfo beim Leſe-Verein durch den Adel ers 
wählt worden, und haben mit ihm an einen grü: 
nen Zifh Pla genommen während die Wahlbür: 
gerfchaft noch immer jebem inländifhen Juden das 
Inkolat und fogar obbenannten Herren den Zutritt 
zu den Nobel» Bällen verfagen. — Der hohe Adel 
giebt und die beften Ausfichten für dem künftigen 
Landtag *), und wird aud von hier aus hinfichtlic 
der Toleranz. Fare mit einem Gravamen auftreten. — 
Die Brüderfchaft hat kürzlich ein pradhtvolles Spital 
mit einem Aufmand von 15000 Fl. neu erbaut, wo: 
für die Vorfteher das größte Lob verdienen. Wolle 
der Himmel unferm Gemeinde-Borftand foldhen Eifer 
und Willen einflößen, wir hätten gewiß bald eine 
Orgel, und ber legte Wunſch unferd Chorind wäre 
erfüllt, der in jeder Predigt: darauf anfpielt. Arad 
ift reich! Arad ift die dritte Stadt Ungarns, und | 
ein Subferiptionsbogen würde die Koften beden. 
Beweiſe hiervon hat bereit? das große zwei Stod 
hohe Kirchen» und Schulgebäude von 100,000 Z1., 
ber Eoloffale Altar mit Sammt »Ueberhang von | 
5000 Fl., obbenanntes Spital u. f. mw. gegeben, 
wenn nur mit Kraft die Sache angegriffen würde, 
Daß aber hier gar Bieles fogar bintertrieben wird, 





möge folgended bemeifen. Zwanzig junge Männer 
haben, durch den Herrn Ober:Rabbi ermuntert, ein 
Komitee gebildet, zur Erhaltung ber Orbnung im 
Gottesdienfte, fo daß je 4 und 4 jeden Sabbat, | 
ſchwarz gekleidet, wie in Wien, Prag, Peſth u. f. w. 
Dienfte leiften follten, wodurd das widrige Umher— 
laufen und Plaudern getilgt worden. Die Statuten 
wurden abgefaßt und mit einem Begleitungsfchrei: 
ben des Herrn DOber-Rabbinen dem Gemeinde:Bor: | 
ftande zur Autorijirung unterbreitet. Dod wer | 
würbe glauben, daß jene geäußert haben: „Wir be: 
nöthigen noch Feine Kirchen-Ordnung, bi Chor oder 
Orgel eingeführt fein wird,” und fo den Vorfchlag 
ad acta legten! 

Schließlich möge noch hier bemerkt werben, daß 


- 








°) In Ungarn müffen der Konftitution zufolge, alle 
drei Jahre die Stände einberufen werden. Gortefp. ' 


unfere fönigl. Hauptichule abermal eine Acquifition 
durch den Lehrer der ungar. Sprache, Herrn Morig 
Strauß aus Lavasbereny gemadt. Bid jest war 
diefe Stelle ſtets durch einen Ghriften beſetzt. Im 
der jüngft flattgehabten Vakanz ſchickte das koͤnigl. 
SchulsInipeftorat Herrn Strauß mit der Meinung 
ber, es wäre beffer einen Iſraeliten anzuftellen, der 
hoffentlich mehr als die Vorgänger leiten wird. Es 
wird auch tüchtig darin gearbeitet, denn nur durch 
die ungar. Sprache wird unfere Emanzipation ges 
naͤhrt. — 


Aus Oberungarn, 14. Januar. (Privat: 
mitth.) „Der löbl. Magijtrat der koͤnigl. Freiftadt 
Caſchau in Dberungarn hat den 29. Artikel der lets 
ten Eandtagsbefhlüffe als für hier nidht ans 
wendbar gefunden. Am 2. Januar d, 3. fam 
nämlich der Herr Stadthauptmann von Haſchke nebit 
dem Herrn Stadtlieutenant und einem ftädtifchen 
Herrn Fiskal in die Wohnung der meiften hier woh: 
nenden Juden, deren Zahl fi auf 15— 19 befchränti, 
und eröffnete felben mündlih, daß er von Seiten 
des löbl. Magiftrates den Auftrag babe, felbe uns 
verzüglid von hier auszuweiſen. Diefed Befehles 
ungeachtet hat er do einen Zermin von > Tagen 
ausgelegt, nach deren Verlauf kein Jude mehr in 
der Stadt zumohnen habe. Bemerkenswerth ift der 
Zufall, daß eben Herr von Haſchke, Deputirter beim 
legten Landtage für die Stadt Gafhau, mit der 
Ausführung dieſes Befehles beauftragt wurde, 


—. Den 16. Januar. Am 5. d. M. hatte der 
Magiftrat feinen Beihluß in Folge einer von den 
Juden eingereichten Bittfhrift und, wie es heißt, 
auf eine Borftellung des Hrn. Stadthauptmanns 
von Haſchke hin aufgegeben; er befchloß aber, die 
Juden, die hier wohnen, ohne ſich gemeldet zu has 
ben, auszuweiſen und die übrigen vor der Hand, 
bis ein Befehl von höherer Stelle einlange, in ber 


Stadt wohnen zu laffen. Den 9. in der Frühe aber 


gingen 30 Bürger zu Herm v. Hafchke und warns 
ten ihn, daß er für die Folgen verantwortlich fei, 
weil er die Juben ungeachtet des Magiftrats:Befehe 
les nicht ausgewieſen habe. Er verfügte ſich mit ih— 
nen zu dem Stadtrichter, und dieſer ließ fich durch 
eine derartige Demonftration zu dem wiederholten 
Befehle, die Juden aus der Stadt zu weilen, bewes 
gen. Denfelben Nachmittag wurden die meiften auf 
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das Stadthaus gerufen und ihnen .befohlen, inner 
halb 5 Lagen Cafhau zu räumen. Man ift auf 
ben weitern Verlauf biefer Begebenheit fehr geipannt. 


Literariſche Nachrichten. 


Magbeburg, 1. Februar. Angekommen: Ueber: 
fiht aller wohlthätigen Anftalten und Vereine, fo wie 
auch aller milden Stiftungen der deutſch- und der por: 
tugieſiſch⸗ ifeaelitifchen Gemeinde in Hamburg. 1841. 
(DVerfaffer: Leopold Dukes.) Die vorliegende Schrift 
giebt uns ein vollſtaͤndiges Bild der mohlthätigen Anftal: 
ten von Hamburgs zwei Gemeinden. Wir glauben fie 
nicht beffer charakterifiren zu können, als mit den Mor: 
ten bed Recenfenten im Hamb. Gorrefp. No. 23, 


„Sin trefflihes Buch, well «8 von der Trefflichkeit 
des menfhliden Herzens Zeugniß ablegt, denn es wird 
uns bier in diefer Scheift ein ausführlicher Bericht über 
funfzig mwohlthätige Inftitute mitgetheilt, die in der jü« 
bifchen Gemeinde in Hamburg fundirt und bie zu dem 
heutigen Zag im blühenden Zuftande erhalten find. Er: 
wägt man, daß bie Juden in Hamburg ihre fämmtlichen 
Snftitute aus ben eigenen Mitteln unterhalten müffen, 
ohne daß fie, weber vom Staate, noch von chriſtlichen 
Individuen, Unterflügung befommen; erwägt man fer: 
ner, daß die jüdifchen Einwohner auch unfere, d. h. bie 
chriſtlichen Anftalten, wie z. B. das Armen: und Wal: 
fenhaus u. m. a. durch ihre Beiträge zu unterftügen fus 
den: fo muß man wol den Titel, den der Berichterftat: 
ter in dem Vorworte (S. III) feinen Glaubensbrüdern 
beifegt: „Barmherzige Nachkommen der Barmherzigen,“ 
gerecht und paffend finden.’ 


„Ein großer Theil der und genannten Anftalten bat 
eine rein humane Tendenz. Der leidenden Menfchheit 
fon geholfen und ihre feiblihe Moth und Kümmernif 
fol vermindert werden; dahin gehören das „jüdifhe Ar 
men: Kollegium,” das bie eingezeichneten Armen ſowol 
mit Geld, wie aud mit Brod und Suppe verforgt, wol 
auch bie paurres honteux momentan und alsdann bebeu: 
tender zu unterftügen ſucht. Auch arme Durchreiſende 
duͤrfen nicht leer ausgehen, Dieſer Anſtalt Liegt auch 
ſowol die permanente, wie die momentane Krankenpflege 
ob (S. 99—107); der Frauenverein zur Unterftügung 
armer Möchnerinnen,, um beffen Begründung die Gat: 
tin des wackern Mofes Salomon Fraͤnkel ſich fehr vers 





dient gemacht hat. Nicht ohne tiefe Rührung konnte 


or bie Beſchreibung dieſer aͤcht menfchenfreundlichen 


Stiftung durchleſen, und es wird jedem fühlenden Chri— 
ſten wohl thun, Naͤheres, vielleicht zur Nachahmung, 
darüber zu vernehmen: „Jede Ftau (zwei Jahr verhel— 
rathet, geſetzlich getrauet und unbeſcholtenen Rufes), die 
Unterſtuͤtzung verlangt, hat ſich im neunten Monate ih⸗ 
rer Schwangerſchaft bei der Praͤſidentin zu melden und 
zugleich ihre Waͤrterin zu beſtimmen. Sie erhaͤlt ald« 
dann einen Zettel an Eine der Affefforinnen, worauf bes 
merkt ift, zu welchem Diſtrikt die Frau gehört, wo fie 
dann eine Anmweifung an die Diſtrikts-Pflegerin erhält. 
Auf dieſe Anweiſung erhält die Wärterin die nöthige 
Bert: und Leibwaͤſche, welche mit dem Stempel bes 
Bereins bezeichnet ift und nad gehaltenem Wochenbette 
zurüdgefendet wird. Auch erhält die Wöcnerin das 
nöthige Kinderzeug und nah der Entbindung Waͤſche, 
welches (welche) fie behalten kann.“ ferner erhält bie 
Woͤchnerin 27 Mark; bei einem Zwillingspaar 40 Mark 
und doppelte Waͤſche. Im Winter auch Feuerung. 
Geburtöhelfer und Hebamme werden ebenfalls von dem _ 
Verein honoriert, fo wie die Märterin. Seit feinem 
Entſtehen (1827) hat der Verein an 80,000 Mark aus: 
gegeben (S. 124— 126), WMufterhaft und heilfam wir: 
end ift der Verein für Krankenpflege (S. 74—79); ber 
| Schillings : Verein zur Unterflügung von Wittwen und 
betagten Jungfern unbefholtenen Namens; die Frauen: 


und Mädchen: Vereine zur Bekleidung armer Kinder beis 
derlei Geſchlechts (S. 33—36 und 128 und 129); das 
Gumpel: Stife ift im unferer Baterftadt befannt (S. 
4113—118); und wir wollen nurnod, wegen der Groß: 
artigkeit der Wohlthat, des ifraelitifhen Krankenhauſes 
erwähnen, das dem Edlen, „der aus vollem Herzen und 
mit vollen Händen giebt,” fein Dafein und feine Wirk 
famfeit zu verdanken haben wird (S. 108). 

In die zweite Klaffe der wohlthaͤtigen Anftalten ges 
hören die, die der Verarmung vorbeugen follen, und bas 
bin rechnen wir 1) den Verein zur Beförderung nüße 
licher Gewerbe unter den Sfeaeliten. Bei keiner wohl 
thätigen Stiftung wird fo auf Hoffnung gefäet, als bei 
biefer, da die zünftigen Gewerbe von den Belennern des 
mofalfhen Glaubens mit nichten getrieben werden bürs 
fen (S. 39—46); 2) das mufterhaft eingerichtete, fe: 
gensreich wirkende Vorſchuß-Inſtitut; fo wie 3) die Her: 
mann Heineſche Stiftung, ein Denkmal, das ein edler 
Vater feinem früh verklaͤrten trefflichen Sohne gefegt hat. 
Dem Talent und der Thaͤtigkeit bietet diefe Anſtalt ein 
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nügliches Feld dar, den Lebensunterhalt mit Ehre und | auffallendften, man möchte fagen, am unglaublidhften ce: 
Anftand zu gewinnen, indem der mittellofe aber moralifdy ſcheint, ift die zum Geſetz geftempelte Maxime: „daß die 
gut accreditirte iſraelitiſche Geſchaͤftsmann, Handwerker, | Etelle eines Lehrers des Deutſchen und der Realien 
Künftter, Landbauer, oder welches ehtliche Gewerbe er | nur (!) mit einem von einem Ehrw. Gollegium ber 
font treiben may, eine ziemlich bedeutende Summe (von | Dauptpaftoren dahier geprüften Candidati rer. Min. beſetzt 
1000-6000 Mark Banco) als Darlehn zu 2 pCt. jaͤht⸗ werden dürfe, wobei nie (!) ein Jude zur Goncurrenz 
licher Zinfen erhält, um fich wieder empor zu helfen und | zuzulaffen ſei.“ Mef. hat die ſtark hervorgehobene Stelle 
feine etwa gzerrütteten Umftände zu verbeſſern. Als Fond öfterd gelefen und glaubt fie noch immer nicht. Eine 
der Stiftung hat der menfchenfreundliche Begründer an | jüdifhe Anftalt, die fo durch und durch jüdiſch iſt, daß 
107,000 Mark Bev. hergegeben. Gewiß eim koͤſtliches der Unterricht im Hebräifhen achttauſend Mark jährlid) 
Maufoleum!! koſtet, will feinen Juden für den wiſſenſchaftlichen Un: 

Die dritte Klaffe von wohlthaͤtigen Stiftungen bat | terriht anftelen? Fa, mil keinen Juden zur Goncur: 
— den Innern Menfhen vor Augen, bie Bildung bes | renz zulaffen? Warum nicht? Giebt es unter den Jüs 
Geiftes und die Veredlung des Herzens duch Willen: | den keine wilfenfhaftlihe Männer? Keine Jünglinge, 
ſchaft und Religioficat: Die ifraelitifhe Freiſchule, unter. | die fi auf der Univerfität ausgebildet haben? Doch der 
der Oberauffiht des Den. Dr. E. Kley, nennen wir zus | Berichterftatter giebt den Grund diefes, auf eine origi- 
erft, es ift eine trefflich organifirre Schul-Anſtalt, die | nelle Weife intoleranten Gefeges an: „weil man dadurch 
den beffern chriſtlichen Buͤrgerſchulen in ihrer iunern nicht alein für die Gegenwart die bejte Ueberzeugung 
Einrigtung, fei es Methode, fei es Disciplin, nichts von der Fähigkeit und Sittlichkeit des Subjects gewinne, 
nachgiebt. Mef. hat beim legten öffentlichen Eramen erft | fondern aud) für die ganze Dauer feines Dienftes die, 
wieder aufs Meue die Ueberzeugung gewonnen, daß die ſichetſte Buͤrgſchaft für fein moralifhes Leben habe.’ 
Männer, die an der Spige ftehen, ihre Aufgabe Eennen-| (S. 4 u. 5) Die Seichtigkeit dieſes Grundes iſt augen: 
und mit dem. Geifte der fortjchreitenden Zeit dergeftalt | fällig, Was die Fähigkeiten des anzuftellenden Lehrers 
vertrauet find, daß fie Alles prüfen und nur das Beſſere | betrifft, fo fragen wir: Giebt's denn in einer fo großen 
behalten (S. 6—16). Wenn wir nun aud von der | Gemeinde wie. Hamburg keine jüdifche Gelehrte, die den 
Armenſchule der ifraelitifhen Gemeinde, Talmud Zora | jungen Mann eraminiren und fih von feiner Tüchrigkeie 
geheifen, die wir als die zweite benennen, nicht daffelbe | Überzeugen können? Wir felbft zählen mehrere jüdifche 
eühmen dürfen,. da für eine Summe von 8600, füge | Gelehrte zu unfern Bekannten, die man mit einer fol: 
achttauſend und ſechshundert Mark (Gourane oder Banco?) | den Prüfung beauftragen könnte, Was aber die „Sitte 
weit mehr und meit Befferes und Zweckmaͤßigeres geleifter | lichkeit des Subjects’ betrifft, fo fragen wir: Auf welche 
werden müßte, fo bat die Anſtalt doch feit 1821, feit ver | Weiſe wird denn der Direction der Talmud: Zora da: 
fogenannte Chaham und geiſtliche Beamte, Here Jfaat | duch), daß der Kandidat von dem rer. Min. eraminirt 
Bernays, die Schule leitet, bedeutend gewonnen, und es | ift, „die ſicherſte (sic!) Bürgſchaft für fein moralifcyes 
fiehet zu erwarten, daß die allgewaltige Zeit auch bier | Leben gegeben?” Kann in der That ein Candidat rev. 
ihre bildende Kraft nicht umfonft verſchwenden wird, bis | Min., und wenn er während der Prüfung die Moralität 
endlid von dem „hoͤchſt klaͤglichen Dafein,” das die Anz | felbft gewefen, ſich nicht ändern, nicht ausarten? — 
flalt bis zum J. 1804 darakterifirte (5.3), keine Spur | Bedenkt man noch dazu, daß bie jungen jüdifchen Ge— 
mebr vorhanden fein wird. Ref. begreift nie, warum lehtten auf eine Anftelung an einer chriſtlichen Schule 
die „derzeitige Direktion‘ diefer Anftalt aus dem „eigent: | felten Anfprüche zu machen haben, fo kann man bie 
lichen Scyulplan ein Geheimniß macht und in die Zals | Eriftenz eines folden Geſetzes ummöglih glauben, und 
mudtora ſche Mpfierien fein profanes Auge eindringen | der Verf. vorliegender Schrift muß «8, bei aller Wahr: 
fol; noch tweniger begreift Ref., wie der Unterricht im | beitsliebe, bie wir ihm fonft zutrauen, hierbei mit der 
Hebräifchen 8000 Mark koſtet, während der gefammte | Wahrheit nicht fehr genau genommen haben, und er iſt 
Unterricht im Deutſchen und in fo vielen Wiffenfhaften, | es fih und feiner Schrift ſchuldig, die Behauptung ent: 
als „Geogrtaphie, Geſchichte, Naturkunde und noch zwei | weder zurüd zu nehmen, oder auch bie eigentlichen 
et caetera’s (S.5) fo fpottwolfeil fein kann? — Sollte | Gründe für ein ſolches für die jüdifchen Gelehrten gleiche 
der Betichterſtattet ſich nicht geirrt haben? Was aber am | fam mit Blut gefchriebenen Gefeges, bekannt zu machen. 
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Der Raum biefer Blaͤtter geftattet uns nicht, auch 
über die übrigen Anftalten, wie 5. B. über den fehr fer 
aensreich wirkenden Stipendien» Berein für ifraelitifche 
Stuvirende (S. 47—53), zu referiren, und wir begnü: 
gen ung, mit der Empfehlung des ganzen Werkchens 
den Beſchluß zu machen. Die Damburgifche jüdifche 
Gemeinde kann auf den größten Theil ihrer wohlthätigen 
Anftalten ftolz fein und ihren Glaubensgenoffen zum 
Mufter dienen.” 


Wir empfehlen das Werkchen außerdem 
allen jüdbifhen Gemeinden: da es eines Thells 
binmweift auf die vielen Zmeige, für die in den Gemein: 
den geforgt werden muß, andern Theil bei Stiftung 
von Vereinen eine Menge von Modalitäten für die in: 
nere Einrihtung an die Hand giebt. Addirt man die 
Summen, welche diefe Vereine jährlich confumiren, zu: 
fammen, fo kommen die enormeften heraus. Uebrigens 
zeigt ein Blick auf das Ganze noh, daß die Stiftung 
wohlthätiger Anſtalten durchaus nicht abgenommen in 
den legten Jahren, fondern im Wachſen begriffen ift, ja 
daß dabei eine viel praßtifchere Richtung als früberhin zu 
erfennen fteht. Es ift dies eine erfreuliche Wahr: 
nehmung. 


. Magdeburg, 2. Febr. Angefommen: Drei ver: 
fchiebene Ausgaben des hebräifchen Gebetbuchs, zwei mit 
beutfcher Ueberfegung, von der neuen Berlagshandlung 
von 3. S. Adler in Frankfurt am Main. Klarer, rei: 
ner Text, gutes Papier, große Typen, mortgetreue les 
berfegung: Bu empfehlen ift die Duodezausgabe für 
Iſraelitinnen wegen ihrer eleganten Form , ausgezeichne: 
ten Typen und binzugefügten guten deutfchen Gebete bei 
befonderen Gelegenheiten, deren nur mehre hätten fein 
follen. — Bwei Reden, gehalten zur Gedächtnißfeier ıc 
und Huldigungsfeier ıc. in der Synagoge zu Dalber: 
ftade von Gerfon Laſch, Oberlehter. Zum Beften der 
Armen. Halberftadt, 1841. In Halberſtadt Predigt — 
wir hätten dies dem fel. Praͤſ. Jakobfon zu erleben ges 
wänfdt. Es ift dies gewiß eine fehr erfreuliche Erſchei⸗ 
nung, bie mit Liebe aufzunehmm, und bei der Eleinliche 
Kämpfe nicht mit noch kleinlicherer Gehäffigkeit an's 
Licht zu ſchaffen, ſondern zu uͤberſehen waren. Um ſo 
mehr Dank hat man dem Herrn Laſch zu wiſſen, der 
ſich dieſer Mühewalturg gern und mit Gluͤck unterzogen, 
fo daß wir ihm herzlichſt ermuntern können, der Ge: 
meinde auf dieſem Wege fortzubelfen. 


Magbeburg, 3. Februar. 
nungen an Gott und Ewigkeit. Bon Dr. 3. &, Saal: 
(hüg. Erfte Gabe, Königsberg 1841. Der Berf. hat 
in einer „Zueignung“ an die „edlen Männer und 
Frauen Ifraels, an die Sünglinge und Jungfrauen meis 
nes Volks“ in ziemlich dithyrambiſcher Sprache bie 
Nothwendigkeit der religiöfen Belehrung dargethan, ers 
ſtens als Schugmwehr gegen die Sünde, zweitens als 
Zroft im Unglücke. Weiter Nichts? Soll an die in: 
nere Entwidelung des Geiftes, an die Entfaltung unfrer 
pſychiſchen Fähigkeiten, an die Rectificirung unfres Den: 
kens und Fühlens, mit einem Worte, an die Bildung 
nicht gedacht werden, melde die Beichäftigung mit der 
Religion, die religidfe Beſchauung hervorbringt und fürs 
dert? Allerdings wird diefes Moment in der Gegenwart 
zu ſehr vernachläffigt, und iſt doch, richtig verftanden, 
das hauptſaͤchlichſte Mefultat, menigftens das reinfte und 
primärfte, denn bei den von dem Verf. gedachten Mo: 
menten influiren gewöhnlich noch viele Potenzen im Men: 
ſchen. Dennoch ift gerade der Verf. vorliegender Schrift 
einer der neueren Theologen, die der religiöfen Theoſophie 
huldigen, und im religiöfen Menſchen den Denker ins 
fonder6 hervorheben. Nicht Predigten, fondern Be: 
trahtungen werden in ber vorliegenden Schrift gebo: 
ten, und zwar in diefer „erften Gabe’ über die iſraell⸗ 
tifhen Feſte, die 5 Hauptfeſte. Immer an einen bes 
flimmten Ausgangspuntt, der in ber Xendenz, dem Mos 
tiv des Feſtes liege, gebunden, fließen diefe Berradhtuns 
gen in reinfter, hellſter Spradye, marmer Begeifterung 
und ſonnenklarer Frömmigkeit dahin, fern von aller 
Meitfhweifigkeit und Gewoͤhnlichkeit, und eben fo weit 
entfernt von Schwulft, Gezwungenheit und Ueberladung. 
Zum ftillen, traulihen Nachleſen am Feſtnachmittag em⸗ 
pfehlen wie fie frommen Gemüthern aufrihtig. Die 
erfte Betrachtung (am Schebuot) läßt ſich über die Ewig⸗ 
keit Gottes und der Menſchenſeele aus; die zweite (am 
demfelben) über Seelenfrieden; die dritte (am Sukkot) 
und vierte (am Schmini Azeret) über die wahre Freude; 
die fünfte (am Paffa) über ifraekitifhe Neligiofität; die 
fechfte (am R. haſch.) über die Pforten der Ewigkeit; 
die fiebente (am J. Kippur) über Suͤndhaftigkeit. Wir 
wuͤnſchen, daß ein reicher Abſatz dieſer erften Gabe bald 
eine zweite nachfolgen läßt. Ausſtattung ganz nad 
Wunfd. 


Angelommen: Mah⸗ 


Belletriftit. 





Drientalifde Szenen 
I. 
Der Kampf. 


(Sortfegung und Schluß.) 
Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Der Aga. 
Thirza (zu Benoni.) 
Er m 8 Ich feh? ihn wieder! 
Benoni (zu Thirza.) 
Sei nur gefaßt! Mit meinem Leben [hüg’ ih Dich! 
Elazar (zum Aga.) 
Was führt Di, Herr, zu meinem niedern Dad, 
Und welch' Verlangen ſchafft mir diefe Ehre? 
Aga. 
Died Deine Tochter, Alter? 
Elazar, 
Ja, Herr, fie iſt's, und dies mein Sohn. 
Aga. 
As Legtern haft Du mich jegt anzufehen, 
Denn Deine Tochter nehm’ ich mir zum Weibe. 
Elazar. 
Wie? was? was meinft Du, Herr? 
Aga (fi umblidend.) 
Du haft Dir's weiblich eingerichtet, Jude, 
Und vielverfprechend ift des Hauſes Schmuck. 
Nun, meinen Theil am Erbe nehm’ ich gern 
As Eidam glei) nad meiner Wohnung mit, 
Dis Bakſchiſch“) folft Du überhoben fein. 
Elazar. 
Ih weiß mir Deine Rede nicht zu deuten, 
Und bitte Did), fprid mit dem Greiſe ar. 
Mas fleht zu Deinen Dienften? fag’ es an, 
Und freudig bring’ ich, was ih nur vermag. 
Aga. 
&o höre aufmerkfam, ich fagt’ es fchon, 
In fpätrer Zeit ſeh' ich dem Schwaͤher nad, 
Doc) heut' iſt nichts zu fragen und zu fäumen. 
Der neue Paſcha, einem alten Brauch 
Bufolge, hat, zu feines Regiments 


*) Zrinfgeld, 


Thrkifhe Soldaten. 
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Anfang, brei Frauen feinen dreien Aga 


Zu freier Wahl geſchenkt, und meinen Blick 


Hab’ ich in hoher Gnad’ auf Deine Tochter, 
Die vor uns fleht, geworfen — gieb fie her, 
Und taufend Beutel füg’ als Erbtheil zu. 
Elazar. 
Herr, meine Toter — 
Agua. 
Gut. Du fheinft Dein Gluͤck 
Noch gar nicht zu. begreifen — Freund, nur zu, 
we mollen body ſchon leidlich uns vertragen. 
Elazar. 
Du ſcherzeſt, Here! die taufend Beutel geb’ 
Ich gern, und follten fie mein ganz Vermögen 
Umfaffen, nimm's — doch meine Tochter kann 
IH nimmer von mir trennen, diefe nur 
Laßt mir, dem Greife, als fein einzig Gut — 
Aga. 
Du ſtehſt noch an, Du zauderſt, Jude — 
Elazar. 


| D zürme nicht — fieh, diefes Haus, mit Allem, 
Was 08 enthält, was funfzigjähr’ger Fleiß 


Bufammenfhuf, ich will es gern verlaffen, 
Den Wanderftiab in meine alte Zauft, 
Die zitternde, mit Dank und Freude nehmen, 
Die Zochter nur laß dieſer müden Bruft! 
Aga. 
Was treibft Du, Zube, unter'm witren Schädel? 
Ein Aga will ſich Deine Tochter wählen, 
Und du Eüßt zitternd nicht des Kleides Saum? 
Doch weg mit Worten, gieb die Tochter her, 
Und laß als guten Freund mich von Dir gehenk 
(geht auf Thirza los.) 
Elazar (wirft fich ihm entgegen.) 


| Nur meine Leiche kannſt Du überfchreitn — 


Aga (ſchleudert ihn fort.) 
Was heulſt Du, Judenbrut? der Paſcha fpricht, 
Der Aga will, Du wagſt zu widerfprechen? 
(will Thirza ergreifen,) 
Benont. 
Du willſt die Braut — fo nimm Dir dies zum Weibe! 
(erftiht den Aga mit dem Dolce.) 
Aga. 
Soldaten, ftraft ben Hund — ich bin ermordet! 


(Die Soldaten U Pays fi lärmend auf 
Benoni bauen ibn ſchnell que 
fammen,) 
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Ein Anführer. 


Zum Paſcha mit den Meutern ! 
(Clazar und Shirza werden fortgeführt.) 


" Fünfter Auftritt, 
Verwandlung. 
Saal bei Ahmed Paſcha. 


Ahmed Paſcha figt auf Kiffen in der Ede des Saals. 
Elazar und Thirza werden vorgeführt.) 


Ahmed. 
Ein arg Verbtechen habet Ihr begangen ; 
Ihr habt zuerft euch widerfeget meinem 
Gebot, und einen Aga dann getöbtet. 
Tritt vor, Elazar — 


f Bu 


Elazar (tritt gebeugten Hauptes 
vor , dann erhebt er fi, 
blidt auf den Paſcha, 
und fährt zufammen. 


Men feh’ ich! 


Ahmed. 
Ha ha! erfennft Du mich? ja, ich bin Achmed, 
Der Sklave Deines Baterd — bdiefe Narbe 
Bezeichnet mich — geraumer Zeiten Lauf 
Ging darüber hin: der Sklave warb zum Paſcha. 
Allah il Allah! Gott ift groß! 


Elazar. 
Wie bift Du mir gefinnt, Herr, den ich ehre? 
Hat ſich der Gnade goldner Wolkenſaum 
Auf mein gebeugtes Haupt in Deinem Herzen 
Geſenkt? und darf ich hoffen? 
Achmed. 
Was ſollt' es nicht! weißt du, wie bu als Juͤngling 
Mic felbft, den Knaben, von der Ruthe batſt, 
Die friſch geflochten meinem Rüden drohte? 
Wie Du Did zwiſchenwarfſt, des Vaters Zorn 
Nicht achtend? Nun, ich ſchlüpfte zwar gar bald - 
Aus Eurem Haus des Nachts und wurde frei — 
Doch folhen Dienft vergift man nie. . 
Elazar. 
Du trägft ein großes Herz — 
Ahmed. 

Nun wirt Du bald 
3u winfeln und um Gnab’ zu fleh'n beginnen — 
Ich feh? es kommen — wirft im Staube liegen, 
Wie ich vor Deinem Vater — doch ich werde 
Die Rolle, die Du fpielteft, übernehmen, 

Und Füuͤrbitt' legen bei'm geſtrengen Herm — 


j Elazar. 
O hoͤre ſie — 
Achmed. 

es wird ein ruͤhrend Schauſpiel. 
Doch kommen wir zum Ende gleich; vernimm 
Den Spruch der Gnade, dem ich, tief erweicht, 
Bulegt ergeben laffe — 
Elazar. 
Sprich, Dein Knecht vernlmmt's! 


Achmed. 
Dein Sohn iſt todt, er fiel in wackerm Kampf, 
Und Deine ſchoͤne Tochter ſagt mir zu: 
So will ich fie in meinen Harem nehmen, 
Und Deine Güter als allein’ger Erbe; 
Du aber, Greis, kannſt geh'n, wohin Du willſt. 
Elazar (nah einer Paufe.) 
Iſt dies Dein Wille, unabänderlih? 
Achmed. 
Bei des Propheten Batt! 
Elazar. 
So laß ein Abſchiedswort der trauten Tochter 
Zum letzten Gruß den greiſen Vater ſprechen. 
Achmed. 


Es ſei — doch nicht zu lang! 
(Elazar und Thirza geben in bie Mitte 
des Saale, wo man ſich ven ihnen 


entfernt.) 
Elazar. 

Mir müffen fheiden, Thirza! 
Thirza. 


Du willſt mich von Dir ſtoßen, Vater? 
Den Henkern mic, den blut'gen, uͤberlaſſen? 


Elazar. 

Sch will den letzten Vaterfegen izt 

Ach! in dein warmes, junges Herz Dir legen! 
Thirza. 

Und leben ſoll ich unter dieſen Mörbern, 

Und eine Beute biefer Teufel fein? 

O warum traf mein Bruder jenen Aga, 

Warum nicht mich, ich fegnet’ feine Hand! 

Elazar. 
Ich gebe Dir das Erbe Deines Bruders! 


Thirza. 
O Bater, gieb mir feinen Tod! 
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Elazar. 
Du fpridft es aus! 
Benoni’s Dolch hab’ ic im Gürtel! 
Thirza. 
Sch fegne Dih! O, droben werden wir 
Am Thron der Gnade freudig uns vereinen, 
Und unſrer Liebe ewig uns erfreuen! 
Dort wird kein Henker feine free Fauft 
In unfer ſtilles Gluͤck verhöhnend ſchleudern, 
Und Deine Thitza unbefleckt Dir winken! 
Elazar. 
Die Vaterhand, o Graun! fol felbft zerftören 
Das eigne Werk, das fie fo zart gepflegt, 
Den kalten Stahl in's Herz der Tochter flogen! 
Die Hand, die fegnend einſt erfalten follte 
An Deiner warmen, foll des Todes Froft 
Dem theuren Kinde durch die Seele führen — 
D melde Opfer legſt Du, Juda, auf! 
Thirza. 
Sei ſtatk, mein Vater! fich, es ift das legte 
Geſchenk, das du der Tochter ibergiebft, 
Es ift das geößte und willlommenfte. 
Soll id dem Sklaven dort zum Eigenthum, 
Zur Sklavin werden? Laß mich ſterben! 
Die Mutter winkt, Benoni ruft mir zu, 
Des Himmels Pforte ift fo ſchnell durchſchritten — 
Mad’ ſchnell, eh’ feine Schergen nahen, 
Und meine Angft, die namenlofe, ende! 
j Elazar. 
Sch wanke nicht, e8 war mein elgner Witte! 
Grüß’ mir die Theuren, laß in Eden mir 
Den Plag fie bald bereiten, mo wir bald 
Um unfre Väter und vereinen toerden. 
Dort wohnt die Freiheit, die man uns verfagt, 
Und Kön’ge find. wir, die hier Sklaven maren ! 


¶ Er umfaßt, Thirza, kuͤßt fie, und ftößt ihr 

ben Dolch in’s Herz. Sie finft 

a um, Ein Schrei des Entjegens 
entfährt den Umftehenden,) 


Elazar (zu Achmed.) 
Dort liegt fie, nimm fie auf in Deinen Harem! 
Ahmed. 
Verrätherifcher Schurke, Du ſollſt's buͤßen! 
Elazar, 
Meint Du, ich wollte Juda's reine Taube 
Dem feilen Knechte in die Hände legen? 
Meinft Du, id) wollte Iſrael's Gazelle 


| fühlbar. 


Dem geilen Jäger in die Hürde treiben? 

Unreine Sklaven eines Laſterſtlaven, 

Ismaeliten, mit dem Fluch ber Väter 

Längft in gemeiner Wolluft Pfuhl geftoßen, 

Iſtael's Sohn verachtet Euch fo tief! 

Bald koͤmmt der Tag, der Euch den Einfturz bringt 
Der morfhen Herrfhaft, nur auf Blut gegründet, 
Mit Blut erhalten und mit Blut erfäuft. 

Nehmt dann der Sünden vollgemefnen Lohn, 
Indeß fich frei erhebet Zuda’s Sohn! — — 


Führe mid) zur Muhe nun — es ift heut’ Sabbat. 


Ahmed, 
Knüpft ihn am Fenſter feines Haufes auf. 


CEorrefpondenzem 


Provinzialberichte. 
Schluß.) 


St. Miklos (Liptauer Comitat in Ungarn), 
im Oktober. 

Schon feit mehreren Jahren wird bei uns das Bes 
dürfniß einer neuen und gröfern Synagoge dringend 
Die Anzahl der Einwohnerfhaft, die mit jedem 
Jahre zunimmt, ift heute ſchon fo groß, daß fie das alte, 
morſche und baufällige Gebäude faum aufnehmen kann. 
Um diefer Noth abzubelfen, und auf das mehrmalige 
Ermahnen unfers Rabbinen, unternahmen es die Wors 
fleher unferer Gemeinde, wenn auch bei’ den ſchlechten 
pekuniaͤren Umſtaͤnden, einen Fond zu gründen. Die 
Wohlhabendſten gingen mit dem edlen Beifpiele freiwilli— 
ger Spenden voran, dem dann Mehrere verhäftnifmäßig 
nachfolgten. Es haͤuften fid Heine Gaben bei jeder Ges 
Iegenheit, fo daß wir ſchon im Stande waren, den Bau 
ju beginnen. 

Demzufolge wurde am 11. Juni der Grundftein zu 
der neuen Spnagoge auf einer folennen und herzerhebens 
ben Weiſe gelegt. Diefem Akte einer feltenen Feietlich— 
Reit wohnten nicht blos die Elite unferer Einwohnerfchaft 
fammt allen Magiftratualen bei, fondern auch ſaͤmmt⸗ 
lihe Komitats: Behörden und der größte Theil unfers 
benachbarten Adele. 
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Nachdem der Gemeindevorſtand bie geladenen Hono: 
ratioren und Kommunen aus dem Komitatshaufe, wo 
fie verfammelt waren, abgeholt. begann der Zug in bes 
fler Ordnung und tiefer Andacht bis auf den Bauplap. 
Ein gut eingeübtes Chor von Knaben und Mäddyen uns 
ter ber Leitung des Vorbeters ging voran, Pfalmen fins 
gend, mit der größten Präcifion und andadıtsvoller Stim: 
mung. Cine foldye zeitgemäße, Herz und Seele erhe⸗ 
bende, religiöfe Feierlichkeit, wurde bier noch nie gefehen, 
und mußte fon der Meuheit balber befondere Gefühle 
erregen. ie verfehlte auch wirklih ihren Zweck nicht. 
Alles fehlen tief bewegt, im Gefühle der heitigften Ans 
dacht. Dies fleigerte fih, als ein junger talentvoller 
Kabbinatss Kandidat, Here Mofes Naſcher, eine eigends 
errichtete dekorirte Kanzel beitieg, und eine erbauliche, 
kraft: und falbungsvolle Rede hielt. Er detaillirte ums 
ſtaͤndlich den eigentlichen Zweck eines Gebethaufes, daß, 
obwol das ganze Univerfum an und für fih ein Tempel 
Gottes fei, es dennody die erfte moralifhe Tendenz fein 
muß, und mithin aud ein vorzüglices Bedürfnif, auf 
einer Gott geweiheten Stelle feine Gefühle dem Welten: 
ſchoͤpfer vorzutragen. Es wäre ungerecht, ihm nicht uns 
ſern Dank laut auszufpredien, daß er ſich micht bloß bei 
diefer Gelegenheit das volle Anrecht auf die Dankbarkeit 
unfrer ganzen Gemeinde erworben bat, fondern würde es 
noch weit mehr durd feine öftern gottesdienftlichen Vor: 
träge, wenn er mehr Ruͤckſicht nehmen wollte auf eine 
moralifche Tendenz, die für feine Zuhörer weit nuͤtzlicher 
wäre, ald die Dagada und Erklärungen möoftifcher Stel: 
Im. Den Schluß diefer Feierlichkeit bildete die befannte 
Volkshymne, von taufend Stimmen begleitt. Mag 
num die Wirkung diefes Altes für die Zukunft eine bald 
erlöfchende oder lang nachhaltige fein: jedenfalls gereicht 
es unfern Deren Vorſtehern zum verdienſtvollen Ruhme, 
die Feierlichkeit ſo eingeleitet zu haben, daß das heilige 
Unternehmen unfere ganze Judenſchaft begeiſtert hat, fo 
daß, wenn bdiefe gefühlvolle Theilnahme eines jeden Ein: 
gelnen nicht erfalten möchte, wir uns nach werigen Jah⸗ 
zen am Ziele unſers Unternehmens fehen möchten. Nur 
noch ein Umftand möge fchlieflih erwähnt werden, ber 
wie eine unbeilbringende Wetterwolke, den friedlichen 
Horizont unferer Gemeinde ſchon beim Beginne des Baues 
truͤbte. Es entftanden naͤmlich getheilte Meinungen über 
das Poſtiren des fogenannten Almemors (a2). Die 
eine Partei will um keinen Preis von dem Hergebradhten 
weichen und behaupten, daß er feine Stelle, wie vor als 
ten Zeiten in der Mitte der Spnagoge haben muß, wäh: 


rend bie Gebildeteren vergebens Vorſtellungen machten, 
biefes, fo wie den ganzen Bau mehr dem heutigen Zeit: 
geifte anzupaffen. Zu bedauern iſt es, daß Herr Samuel 
Diner, dem die Leitung bes ganzen Baues anvertraut‘ 
wurde, und dem es weder an praftifcher Erfahrung und 
Ueberſicht, die fämmtlichen Zurichtungen in neuem Style 
einzußfeiden, noh an Willen und Autorität, manche 
thunliche Mißbräuche unferes Kultus, die die Andacht 
nur flören, zu befeitigen, mangelt, bei dem erften Ans 
falle feinee Gegner die Waffen firedte, und die ganze 
Direktion niederlegte. Dies gefhah weniger aus Mans: 
gel aus Gemeinfinn, als aus einer unverzeihlichen Schwäche, 
der oft die fühigften Männer unterliegen, wo es gilt, 
mit ausdauernder Beharrlichkeit für die Wahrheit der 
guten Sache in offene Schranken zu treten. 
Bıssı 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 @gr.) 


Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit-Schrift oder deren 
Raum ſowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshbandlung. 


Bei mir ift zu haben: 
i Die 
Pessach - Hagada 


oder 
Erzählung von Iſrael's Auszug ans Mizrajim 
nebft 
Einleitung 
a Beltimmung und Gefege des Feſtes 
genannt 
Ateres Z’wi 
entnommen 
aus dem Werl: Chorew 

von 


Samfon Napbael Sirfch, 
Großherjogl, Oldenburg. Land «Rabbiner 

mit 

GCommentar von Abudrham und deutſcher Leberfegung. 

In 8, Preis 8 Ngr. — (8 Ser.) 
Wollftein im Sanuar 1841, 
Alerander’fche 
Commiffiond: Buchhandlung 


auch in Frankfurt a. d. D,, während 
der Meßzeit. 
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Rene Fortfegungen. 


In Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig find 
fo eben-erfchlenen und an alle Buchhandlungen verfendet 


 Bipblia. 


Ksiegi Starego Testamentu z lacinskiego na jezyk 
polski prelozone przez Ks. Jak. Wujka z Wagrowca. 
Ozdobione 360 Obrazkami w texcie drakowanemi. 
Wydanie Stereotypowe Uczynione za pozwoleniem 
Przewielebnego Generalnego Konsystoryum Kato- 
lickiego w Krölestwie Saskiem. Poszyt 26—27. 
und legte Lief. Kazden poszyt kosztuje Zio. pols. L. 
albo gro. -dob, 4. 5 Ngr. — ( 4 Gr.) 


Die israelitische Bibel, 


enthaltend: Den heiligen Urtert. Die deutſche Uebertras 
gung. Die allgemeine, ausführliche Erläuterung, mit 
mehr als 500 englifhen Holzſchnitten. Derausgegeben 
von Dr. Ludw, Vbilippfon. Keric. 8. 12te 
Lief, (von 5 Bogen Zert) 74 Nor. (a 6 Gr.) 








Bei H. Prausnip ift erfchienen: 


Der Pentateuh 2te Lieferung (enthaltend das 
zweite Buch Mofe) nebft allen Haftaras und dem 
Buche Eſther, hebraͤiſch und deutſch mit vielen 
Anmerkungen, von H. Arnheim. Preis 114 Ngr. 
(9 Gr.) (114 Ser.) 

Die dritte Lieferung iſt unter der Preffe. 


Gtogau im Januar 1841, . 
9. Prausnitz. 


Die biefige ifrael. Gemeinde beabfichtigt zum 1. April 
b. J., einen Religions» und Eflementarlehrer zu engagis 
ren, der zugleich das Vorfänger: und Schaͤchteramt (let: 
teres kann ihm durch biefige Subjekte ſehr erleichtert 
‘ werben) verbindet, und jährlid 18—24 deutfche Vor: 
träge in der Synagoge halten kann. Talmudiſche Kennt: 
niffe werden erfordert. Das Salair ift 200—250 Zhr. 
nebft Accidenzien, für die 100 Zhle. jährlich garantirt 


werben. SPortofreie Anmeldungen bei dem 
Bleicherobe. BVorfteher, 


S. Frübberg. 


&o eben ift erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Damascia. Die Judenverfolgung ju Das 
maskus und ihre Wirkungen auf die öffentliche 
Meinung, nebft Nachmweifungen über den Urs 
[prung ber gegen die Juden wiederholten Bes 
ſchuldigung, als bedienten fie fih des Menfchens 
blutes bei rituellen Zeremonien. Im Laufe ber 
Ereigniffe dargeftelt und beleuchtet von L. 9. 
Loewenſtein. 
und Comp. (Zu Frankfurt a. M. beim Verfaſſer.) 
140, 8. 416 und IVS. Preis 16Ggr. (20 Ngr.) 
oder Ufl. 12 &r. rhein. 


Die liber jede Erwartung günftige Aufnahme, die 


dieſes Werk bei feinem erſten Erſcheinen gefunden, uͤber⸗ 
hebt uns allen Empfehlungen deſſelben. 


Ein iſtaelitiſcher Prediger, der als ſolcher ſeit 
mehren Jahren fungirt, und ſich zugleich mit dem Lehr— 
fache befaßt, auch die beſten Zeugniſſe bat, wuͤnſcht zu 
Oſtern 1841 eine andere Stelle, wobei bie angemeſſenen 
Gemeindeverhältniffe ihm namentlid von Bedeutung find. 
Näheres durch die Mebaftion. 





Konkours. 

In einem angeſehenen iſtael. Hauſe ſoll die Stelle 
eines Hofmeiſters ſofort beſetzt werden. Es muß dies 
ein Mann fein, nicht unter. 25 Jahren, ber das Etzie⸗ 
bungs= und Unterrichtsfach theorerifh und praktiſch Een: 
nen gelernt hat, und befonders die Erziehung im relis 
giöfen Sinne zu leiten verfteht, hauptfächlich aber durch 
Charakterfeftigteit Kindern zu imponiren weiß, fo baf 
unter feiner Führung bie ihm Anvertrauten geiftig und 
ſittlich gedeihen. Auf würdige Behandlung und gute 
Befoldung, fo mie auf ein lang baurendes Verhaͤltniß ift 
zu rechnen. Portofreie Anmeldungen find zu richten an 
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Diefe Beitung erſcheint wöchentlih einmal, Sonnabend, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Megifterd u. „w. 
umfaflen. In Gemaͤßheit bes Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis Außerft niebeig: 


mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — I Thlr. 12. Gr. 


für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buhhands 


lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Pauptfpebition für beide Begtere hat fih bie Könige, Saͤchſ. 
mwohllöbl, Beitungd= Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Der Drient. 


Konftantinopel (Zweiter Brief.) Infan- 
dum, regina, jabes 'renovare dolorem! — quaeque 
ipse miserrima vidi! — So ſoll ich wirflid den 
Mäglihen Zuftand der hiefigen Ifraeliten Ihnen ſchil— 
dern? Ich fol Ihnen ungefcheut und ruͤckſichtslos 
dad Gemälde ihres Elends aufrollen? Es ift nicht 
ohne tiefen Schmerz, daß ich Ihrem Wunfche mich 
ergebe, ich empfinde dabei gU’ jenen Sammer wieder, 
den ih durd die Gemöhnung fchon überwunden 
glaubte, und bin nur beffen gewiß, daß ich ben 
Pinfel in echte Farben tauche, da ſo leicht kein 


Fremdling heimiſcher in den Zuſtaͤnden hiefiger Ju: | 


den fein kann, als ih. Ich habe mit ihnen gelebt, 
mit ihnen empfunden, ja mehr als fie empfunden, 
denn daß fie eben Nichts empfinden, ift die Grund: 


lage ihres klaͤglichen Zuſtandes. Doc ich will die | 
Sie haben 


Reflerion dem Faktum folgen laffen. 
Recht, will man mit der Zeit auf die orientalifchen | 
Tuben wirken, fo muß man fie vor Allem fennen, 
ganz kennen. Ich werde in biefen Feberzeihnungen | 
geroiffermaßen foftematifch zu Werke gehen, ohne je 
doch gewiß zu fein, daß ih mid nicht dann und 
warn auf Epifoden ertappe. 

Bor zwei Jahren waren ed ber Jahre dreihun: 
«dert, daß Schiffe mit fpanifchen Juden gen Konftans | 
tinopel fuhren, und beim Gultan um Erlaubniß 


nachſuchten, fich dafelbft nieberzulaffen. Es kam eine 
eigene Stipulation zu Stande, die fehr weitläufig 
ift, und viele der wunbderlichften Bedingungen ent: 
halt. Denn neben der Bewilligung des Einwohner: 
rechts und freier Religionsübung wurde ihnen 3. B. 
aufgelegt, wenn ein Zürfe einen Juden ſchimpft, fo 
darf er ihm nicht wieder fchimpfen, wenn erfterer 
legteren mit einem Aafe wirft, darf er nicht zurüde 
werfen, wirft er ihm aber mit einem lebendigen 
Hunde, fo fann er diefen zurüdwerfen, unterliegt 
aber der gefeglihen Strafe ff. Was follten die Be: 
drängten, überall Zurüdgeftoßenen thun? Sie muß: 
ten Alles annehmen, Fauften fih und bauten Häus 
fer in Chasfioi, und wurden ald Chasraja (Chas 
beißt echt, theuer) den fämmtlihen Raja's (Nicht: 
Tuͤrken) gleich geftelt. Sie mußten und muͤſſen wie 
jeder Raja den Haradfh (Kopffteuer) entrichten, der 
aber fehr mäßig ift. Sie hatten ungefähr 100 Fa. 
milien griechifcher Juden vorgefunden, die aber in 
großem Elend ftanden, fie felbft brachten fehr bebeu: 
tende Reichthümer mit. Seit der Zeit haben fie 
| wechfelnd bald in höherem, bald in geringerh Ans 

fehn geftanden, fie waren ausgezeichnete Aftrologen, 

Aerzte, fie waren Zoll» und Steuerpädhter, Bans 

quiers der Paſcha's, die Zwiſchenhaͤndler der groß⸗ 

herrlichen Münze ff., bis im Jahre 1827 der im 
hoͤchſten Anfehn ftehende Kamonho auf Befehl des 

Sultans, weil er die Ausführung eines vom Sul 
| tan erlaffenen Todesbefehls hintertrieben, an einem 
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Freitag Nachmittag hingerichtet wurbe, und feine 
Leiche bis zum Sabbat Abend vor feiner Zhüre lie: 
gen blieb. Seitdem ſanken fie immer mehr, wurs | 
den aus allen Pofitionen, namentlich von den Fatho: | 
lifchen Armeniern,. die unter franzöfiihem Schutze 
fiehen, verdrängt, und fo einfluß» und ſchutzlos. | 
Allerdings in Bezug auf den Staat nehmen bie 
Juden diefelbe Stellung ein, wie alle Raja’s, ja 
wir werden fehen, daß fie fogar die oberfte Stelle 
unter den Raja's einnehmen, auch verachtet der 
Türke gleicherweife alle Raja's, aber der große Uns 
terſchied ift, daß fich der chriftlihen Raja's immer 
die chriftlichen Staaten annehmen, daß ein chriftlicher 
Raja, feier Grieche, fchismatifcher Armenier oder 
fatholifcher Armenier, ftetd einen Beihüser findet — 
wer aber nimmt fi) ded Juden an? wer vertheidigt 
diefen? Niemand, If aber Jemand fhußlos, ‚dann 
ift er gerade allen Angriffen preiögegeben, und von 
allen Seiten zugleich angegriffen. Bor dem Zür: 
ten hat der Jude Ruhe. Der Zürke felbft fürchtet 
ſich jegt vor dem europäifchen Chriften, über den 
fein Gefandter ftetd die ſchuͤtzende Hand hält. Aber 
dieſe europäifchen Müßiggänger, deren fich hier uns 
zählige herumtreiben, und die chriſtlichen Raja's, die 
fih von dem armfeligften Juden beeinträchtigt glaus 
ben, bdiefe find die Spufteufel des Juden, ber uns 
‚ verfpottet, unverhöhnt nicht vorübergehen barf, Wie 
oft fah ich empörende Scenen der Art mitten auf 
der Straße — aber ih will fie nicht ſchildern. Als 
lerdings ift nun die durch Jahrhunderte des Drudes 
und ber Waffenlofigkeit im Juden vorherrſchende Wi: 
derftandslofigkeit Schuld, daß er ſich dem gar nicht 
zu widerfegen verſteht. Der Hat von Gulhane 
fihert einem Jeden ungefährbete Sicherheit und Ehre 
zu. Der Ghrift beruft jih in vorkommenden Fällen 
auf ihn, aber der Jube wagt dies nit. Je ſchutz— 
lofer aber der Jude ift und fich zeigt, deſto mehr | 
verfällt er in Verachtung, denn in ungeordneten, | 
halbeivilifirten Staaten ift Macht und Achtung, | 
Hülfiofigfeit und Verachtung identifh. Der hiefige 
Jude aber weiß es nicht anders, weiß es feit Jahr: | 
hunderten nicht anders, und darum fühlt er fich | 
nicht erfräftigt, ed anders zu machen, eine Berän: 
derung im feiner Lage hervorzurufen: ed muß 
fo fein. 

In Konftantinopel wohnen 60,000 Juden, nad 
der Schägung, wie hier jede Bevölkerung gefchägt 








wird. Davon wohnen je einige taufend Familien 
in Ballat, Chasfioi, Ortakioi, Kuskunjek, Galata, 
in anderen Stadtvierteln je einige hundert, nur in 
Pera, Therapia und Bujufdere wohnen feine Ju— 
den. In jedem bdiefer Stadtviertel wohnen fie in 
befonderen Quartieren, nur zum geringern Xheile 
unter den anderen Nationen. „Ein jüdifhes Haus 
erkennen Sie ſtets aus allen anderen heraus, durch 
die BVerfallenheit, zerbrochenen Zenfter, die ſpitze 
Winkel Haben, und befonders an der MWäfche, die 
zum Zrodnen vor den Fenftern hängt. Von lebte: 
rer ift auch des Reichſten Haus nicht frei, denn da 
hier Niemand wegen der häufigen Feuersbrünfte eis 
nen Borrath von Waͤſche hat, und wegen der Hitze 
viel gewafchen werden muß, fo ift dergleichen ſtets 
zum Trocknen ausgehängt. Während aber die anz 
deren Einwohner dazu die Hausflur benugen, hängt 
fie der Jude vor die Fenſter. Nun muß man fer 


‚ner gänzlich zwifchen dem Juden an den MWochentas 


gen, und dem Juden am Sabbat unterfheiden. Am 
legtern fon von Donnerftag Abend an befeelt ihn 
die zweite Seele, die Neschama jetira, da richtet 
ſich feine gebeugte Geftalt auf, und nimmt die ims 
ponirende fpanifche Grandezza an, da ift jedes Ges 
ſicht gewafchen, alles erfcheint in weiß gewafchenen 
Kleidern, in den Zimmern ift alles geordnet, aufges 
räumt, aufs nettefte gehalten, es iſt eine Freude, 
mit dem biefigen Juden am Sabbat zu verkehren. 
Aber leider! am Sabbat koͤmmt er nicht aus feinem 
Viertel heraus, er bleibt zu Haufe, und.Niemand 
lernt ihn in diefer fchönen Geftalt kennen! Welch' 
andern Begriff würde man von ihm, von den jüdis 
[hen Frauen befommen! Am Sonnabend Abend 
wird der Jude traurig, fällt zufammen, am andern 
Tage ift er wieder in den Schmut der Woche ver: 
funfen, Alles ift unreinlih an ihm, um ihn, nas 
mentli die Frauen mit den fhmusigften Gewän, 
dern bebangen, wer ihn fieht, muß ihn verachten, 
ihn vermeiden, feine Berührung fcheuen. Könnte 
died nicht anders fein? D ja, aber Niemand vers 
läßt, bat nicht die Idee zu verlaffen die jchlimmen 
Angewöhnungen, bie feit Jahrhunderten fie beherr— 
fen, Niemand das Bewußtfein davon; ſucht man 
ihren Chahams die Nothwendigkeit einer Veraͤnde— 
rung zu erweifen, fo erhält man die Antwort: in 
Aegypten haben unfre Bäter (nach der Tradition) 
bie Kleider nicht gewechſelt, wir dürfen es auch nicht! 


9 


Die 60,000 Juden Konftantinopel’s find theild 
Handwerker, Handwerker aller Art, und die Be: 
bürfnifje der Juden felbft werden nur von Juden 
beihaffl, Maurer, Zimmerer, Schmiede, Bäder ff. 
Einige Gewerke, wie Diamant», Glasſchleifen, wer: 
ben nur von Juden betrieben. Theils find ſie 
Makler, infonders der chriftlihen Kaufleute, und 
zwar die gefchidieften, gemwandteflen Makler, ohne 
die der chrifiliche Kaufmann fein Geſchaͤft zu Stande 
bringt. Außerdem Viktualienhaͤndler, Händler aller 
Ar fe Die Juden müffen blaue Schuhe tragen, 
wie die Griechen fchwarze, die Armenier rothe, die 
Zürken allein gelbe. Früher trugen fie Kalpaks 
mit einem Loch oben, das ausgefüttert, und nur bie 
Chacham's eine eigene Müge, in der Form unfrer 
Hüte, aber mit’ einem Bund in der Mitte. Da 
aber jene Kalpaks fehr theuer find, fo haben die 
Nicht: Chacham's nah und nad jene Judenmügen 
fi) anzueignen gefuht, und- jest trägt fie Jeder— 
mann, doc jieht man jegt.ebenfo oft den Feß bei 
ihnen. Sie find ferner angewiefen dunkle Gewaͤn— 
der zu tragen. Eine abftoßende Erſcheinung auf der 
Straße bilden die juͤdiſchen Frauen, ihre Kleidung 
die unpaffendfte, am wenigften kleidſam, fie fchlürfen | 
in ihren Pantoffeln einher, mit lautem Geſchwaͤtz, 
in ihrem Jargon. Denn ber Jude ſpricht noch jegt 
ein hoͤchſt verdorbenes Spaniih mit unzähligen 
Broden anderer Spraden, namentlich der heiligen 
Sprache, vermiſcht. 

Sämmtlihe Juden Konftantinopel’3 fiehen unter 
einem Chacham Bali, den die Juden zum Unter: 
fhiede von den untergeordneten Chacham's Chacham 
bafollel nennen. Derſelbe repräfentirt die Gemeinde 
bei der hohen Pforte, zieht den Haradſch ein, und | 
übt. die Gerichtöbärkeit bi auf Leben und Tod, in 
teligiöfen und bürgerlichen Dingen zwifchen Juden, 


doc; wenden ſich auch die Ghriften in Rechtöfachen | 
mit Juden am liebften an ihn, da er feit Jahrhuns | 


derten im Rufe der Unparteilichfeit gegen feine Glau: 
bensgenojfen ſteht; fein Ausſpruch ift unumſtoͤßlich, 
Baftonnade ertheilt er nah Gutdünfen. 

Ihm find von der Pforte zwei Gensd’armen, 
Karaſſen, zugegeben, um feinen Willen auszuführen, 
und fann er immer noch mehr Hülfe in Anſpruch 
nehmen, ° Er ift Pfortenbeamter, bat den amtlichen 
Orden, und wird von der Pforte den Patriarchen 
der anderen Raja's ganz gleich geftellt, ja wenn 


diefe zu Hofe gezogen werben, hat er ben Vorrang 
vor den chriſtlichen Patriarchen, und erhält die erfte 
ı Pfeife. Wer den Drient kennt, weiß, was dies zu 
| bedeuten hat. Ihm fist ein Synedrium von Chacham's 
zur Seite, die jedody nur berathende Stimmen has 
ben. Man muß fih nun durdaus nicht vorftellen, 
daß der Chacham Bafıhi der gelehrtefte, frömmfte 
= if. Wenn ein Chaham Bali ernannt 


t 
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werden fol, fo gehen die Vorſteher fämmtlicher Ge: 
meinden — denn die Juden eines Stabdtviertelö bil: 
den eine befondere Gemeinde — zufammen und 
wählen, bie Wahl wird von der hohen Pforte ges 
meinhin beftätigt. Denn da bie anderen Raja’d von 
politiſchem Einfluß find, fo geſchehen bei der Wahl 
ihrer Patriarchen mancherlei Kabalen und Intriguen, 
namentlich von den Gefandten der fremden Mächte. 
Der Chaham Bali aber ift politiſch die unwichs 
tigfte Perfon, wer fümmert fich daher darum, wer 
es werde? Die Vorſteher wählen aber immer einen 
Mann, von dem fie glauben, daß er fih von ihnen 
leiten laffen werde, fie verlangen fogar eine Zufiche: 
rung hierüber von ihm. Auch kommen fie, wenn 
er im Laufe der Zeit ihren Intereffen zu fehr widers 
ſpricht, aus taufend Gründen um Abfegung bei der 
Pforte ein, und erwirken fie biöweilen. Ginen wirk: 
ih hochſtehenden Bal tora aber fürdten fie viel 
zu viel, infonderd ‚feinen Fluch, als daß fie ihm 
nur eine folhe Frage und Zumuthung zu fiellen 
wagen? Deshalb, wie gejagt, wählen fie durchaus 
niht den durch Gelehrfamkeit wuͤrdigſten. Der 
Chacham Bali erhält einen fehr geringen Gehalt 
ca, 2000 Piafter, aber bedeutende Geſchenke. Er 
legt in den Bann, und eılöft daraus. 
fheidungen über Schehita ff. giebt er fih nicht ab, 
| Henke ff. verfieht er durchaus nicht, wie gefagt, 
\ die Jurisdiftion und politifchen Verhaͤltniſſe find fein 
Gebiet, und auf dieſem berriht er unbefchränft. 
Wehe dem Juden, der jich einer religiöfen Obfers 
vanz entzöge, die Baflonnade ift ihm gewiß! 
Die Juden Konftantinopel’s find micht reich zu 
ı nennen. Neben einigen reichen Individuen viel Mit 
telftand und viel Armuth. Doch giebt ed feine be: 
‚ fonderen Armenanftalten. Die einzige ift ein Hoſpi⸗ 
tal’ für Peſtkranke in nicht bejonderer Beſchaffenheit, 
eine Abtheilung darin iſt für Irre, für die im Drient 
überall abergläubifh geſorgt wird, allein es iſt no: 
toriſch, daß diefe noch nie von einem Juden beſucht 


Mit Ents, 


f 
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worden, daß ed unter den Juden Konftan: 
tinopel's noch nie einen Irren gegeben. 

Die Juden Konftantinopel’3 ftehen im Rufe ber 
Ehrlichkeit,. und findet man fie bei näherm Um: 
gange ſtets darin bewährt, wenigftens im Bergleiche 
mit Griehen und Armeniern. Im einem befannten 
Sprühmwort, welches Ehrlichkeitspatente austheilt, 
erhalten von bdiefen drei Nationen ‘ein ſolches die 
Juden zuerft, alsdann die Armenier und ganz zu: 
legt die Griehen. — Zum Militair follten fie Mann: 
fchaft ftellen, und die Juden waren bereit, allein 
die Griechen und Armenier haben es noch hinter: 
trieben. Sollte es dahin kommen, baß Lebtere zu: 
gezogen werben, fo hat ſich der Chacham Baſchi für 
Stellung von 3000 Juden verpflichtet. 


Konftantinopek, (Dritter Brief.) Habe 
ih Ihnen in meinem vorigen Briefe die bürgerliche 
-Stellung der hiefigen Juden deutlich zu machen ge: 
ſucht, laſſen Sie uns heute die religiöfen Ver: 
bhältniffe betrachten, und in die Familie eintreten. 

Wie in jedem Stadtviertel, außer ben brei ge: 
nannten, eine befondere Gemeinde befteht, fo hat 
dieſe auch eine Hauptfynagoge, um bie aber herum 
eine Menge Nebenfpnagogen liegt, wie auch ein je: 
der reiche Kaufherr in feinem Haufe eine Privat; 
ſynagoge hat. Bei jeder ift ein Chacham angeftellt, 
der aber bei den Privatiynagogen zugleich zum Die: 
ner des Beſitzers herabſinkt. Ueberhaupt iſt biefer 
Stand ſehr zahlreich, die ausgezeichneteren Indivis 
duen ſtehen in unbegraͤnzter Achtung, die gewoͤhn⸗ 
lichen in ſehr geringem. In der Synagoge laufen 
die Bänke nicht parallel mit der Morgenſeite, ſon—⸗ 
dern immer um bie Zribune herum, und nach ber 
Mitte zugewandt. Auf der Tribune befindet ſich 
auch das Kefepult des Vorbeters. Mas nun ben 
Gottesdienft der hiefigen Juden überhaupt auszeich: 
net, ift erftens, daß fie die langweiligen Piutim gar 
nicht, zweitens dafür fehr inbrünftige, erhebende Ges 
bete haben, drittens daß aller Singfang entfernt ift, 
fondern viertend die Gebete Wort, für Wort, lang» 
fam, deutlich, in richtigfter Lefeweife gefprochen wer: 
den. Der Vorfänger hebt an, die Gemeinde folgt 
ihm, und dies ftets in fo gemefinem Tempo, daß 
Niemand mit einem halben Worte zu fpät oder zu 
früh endigt. Ich muß geftehen, daß ich mich an ih: 
sem Gottesdienfte fehr erbaue, und mit Grauen an 
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unfre deutſchen Synagogen zuruͤckdenke. in vor 
zuͤglich feierlicher Akt iſt die Hagbaha, die vor ber 
Vorleſung, nicht nachher ſtatt findet: die ganze Ges 
meinde erhebt von ihren Sitzen aus ftehend bie 
Hand nah dem Sefer hin, und füßt die miterhobes 
nen Zizit. Wir können darin noch Bieles von ih— 
nen lernen, doch genüge dies, da das Detail des 
fpanifhen Gottesdienftes befannt iſt. 

Neben jeder Synagoge befindet ſi ſich eine Schule. 
Einen eigentbümlichern Anblid ald ein ſolches Schuls 
zimmer bietet, kann man fich nicht fchaffen. Im ei« 
nem völlig leeren, weißen Zimmer fist am Ende ber 
Präceptor mit untergefchlagenen Beinen und bem 
Schulzepter in der Hand auf einem Wolfad, und 
in einem Kreife boden 50—60 Kinder auf der blos 
fen Erde auf ihren Beinhen. Sie lernen — bes 


bräifch lefen, und weiter nichts. Aber das muß man 


geftehen, dies mit vorzüglicheroK rreftheit, Präcifion 
und faft deflamatorifhem, jedenfalls richtigem Aus— 
drud. Diefe Schule befucht der Knabe bis zum ach—⸗ 
ten Jahre. Aus ihr tritt er entweber in's gewerb: 
liche 2eben,.und treibt von da ab — Gefchäfte, oder 
er tritt in dad Bet hamidrafh, um Chaham zu 
werben. Dies ift allerdings leichter, als bei ung, 
denn bie Spanier haben feinen Pilpul, überhaupt 
weniger ald wir, fie nehmen die großen Kommenta— 
toren des Zalmuds Wort für Wort, troden wie fie 
da ſtehen, jedoch treiben fie mehr on. In der heis 
ligen‘Sprache werben fie felten firm, es ift verbors 
ben, was fie fprechen, oder vielmehr ftottern, und 
nur bie auögezeichneteren kommen zu Fertigkeit. Ab: _ 
gefehen von Geiftesanlagen, koͤmmt e3 nun für Die, 
welche dem Chahamftand fich widmen, darauf an, 
ob fie Mitrel genug haben oder erfhwingen können, 
fi eine geraume Zeit hindurch felbfiftändig zu er⸗ 
halten, oder nicht. Muß der Kandidat bald eine 
jener kleinern Chadamftellen annehmen, fo ift er 
verloren, und erhebt ſich nie über dieſe Sphäre. 
Weiß er fih aber durch eigene Mittel, durch Unter: 
richt oder fonft unabhängig zu erhalten, bis er in 
den Ruf ber Gelehrfamkeit und Frömmigkeit gefom: 
men, fo baß er in bad Synedrium des Chacham 
Bali Eintritt findet, fo ift er geborgen. — Rech: 
nen Sie nun hinzu, baf allerdings die reicheren Fa: 
milien ihren Kindern durch einen Chacham Privat: 
unterricht ertheilen laſſen, fo find fie mit der Erzie: 
hung der Maffe fertig. Auf dieſes Grundübel ber 
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hiefigen Zuftände komme ich in einem nächften Schrei⸗ 
ben wieder zurüd. 

Was die fogenannte Frömmigkeit, oder Ris 
tualobfervanz betrifft, fo findeg diefe bier bei allen 
Juden auf's pünktlichfte jtatt. Deffentlich wird ge: 
wiß Niemand den Sabbat oder die Speifegefebe 
übertreten. Auch ſteht der Chacham Baſchi und fein 
Synedrium hier Wache, denn es fteht in feiner 
Macht, jede ihm zu Ohren kommende Verlegung zu 
beftrafen, und ift Reich oder Arm der Bafltonnade 
gleicher Weife unterworfen. Seboch ijt zu bemerken, 
daß überhaupt der Ritus der Spanier bei weitem 
nicht fo ſtreng ift, wie der unfrige, und daß fie über 
Bieled lachen, was den deutſchen frömmern Juden 
viel Sorge macht. So würden z. B. ihre Mazzot 
bei uns unbedingt chamez fein, indem fie fie did, 
wafjerfiriemig, mit Eiern und Del zu Kriegeln mas 
chen, fie dann zerreiben und herrlichen Kuchen bereis 
ten. Reis, Rofinen dgl. find erlaubt. So find’ ihre 
Schchitageſetze bei weitem nicht fo firenge, bei ih: 
nen ift Vieles kaſcher, was bei und verworfen wird, 
aber auch umgekehrt. Möchten doch die deutſchen 
Suden daraus entnehmen, daß dies Alles demnädhft 
nicht fo felfenfeft feit Sahrtaufenden feft fteht, wie 
ed bie früheren Rabbinen fich und ihnen einreden 
mochten. j 

Hier ift wol auch ber Plab, der Karaimen 
zu erwähnen. - Diefelben find bier -in einer Anzahl 
von 200 Familien anfäflig, und behaupten fie, daß 
diefe fich nie mehre und mindere. Sie find von der 
Pforte unter dem Chacham Baſchi geftellt, der jie 
aber, bei den bekannten Anfichten über diefe Sekte, 
ziemlih in Drud erhält. Da fie faft Alle Cohanim 
find, fo können fie die Todten nicht felbft begraben, 
und haben deshalb einen Kontraft mit ben fpanis 
fhen Juden abgefchloffen. Gern würden fie meift 
in den Schooß der Synagoge fih aufnehmen laffen, 
aber — fie müffen erft Chriften werden, bevor fie 
von den Juden angenommen werben, und bies ift 
ihnen. ein zu großed Opfer. Auch hier behaupten 
fie fih in ihrem allgemeinen Rufe der Biederkeit, 
Rechtichaffenheit und Thaͤtigkeit. Ihre Synagoge 
bat ein Vorzimmer mit Xeppichen belegt, der Bo: 
ben ber eigentlihen Synagoge ift aber volftändig 
mit den foftbarften türkifchen Shawls bededt. Sie 
betreten die Synagoge nur auf den Strümpfen, und 
fobald fie hineingefommen, knieen fie eine lange Zeit 


nieber, und beten eine Art von ya mm. Shre Ges 
bete find nur eine Zufammenfegung von Stellen ber 
heiligen Schrift, und find eine Menge Stellen be 
zeichnet, bei denen niedergefnieet wird. So wird 
aud beim Herausnehmen der heil. Schrift von ber 
ganzen Gemeinde niedergeknieet, beögleihen fpricht 
der zur Zora Aufgerufene den Segen Enieend, in: 
dem er babei mit der Hand auf das Sefer hinauf: - 
langt. Ihre Xorarollen find ganz ber unfrigen 
gleih, nur daß fie fich in vieredige Kaften befinden, 
die auseinandergeflappt werden, und in benen fi 
das Sefer fehr bequem abrollt. Sie halten fich be 
fanntlih nur an das fchriftliche Geſetz, am Sabbat 
wird aufs ftrengfte Fein Füntchen im Haufe gebuls 
det, und fie figen am Freitag Abend im Dunfeln, 
und frieren, wenn es vorfömmt, am Sabbat. So 
laffen fie ſich auch Hühner in Butter gebraten treffs 
lid munden. Sie halten nur einen Tag Fefttag, 
und ihr Jom kippur fällt meift einen Zag nad 
dem unfern. 

Außerdem befinden fih in Konftantinopel unge: 
fahr 400 europäifche Juden. Doc über diefe laffen 
Sie mich lieber fchweigen. Meift Deferteure aus 
Rußland, Polen und angrenzenden Ländern, und 
fonftige verlorene Menfhen befinden fie ſich in ber 
böchften moralifchen Auflöfung. Sie friften ihr Les 
ben ald Stiefelpußer u. dgl., und ihre Zempel find 
die niedrigften Weinfpelunfen. 

Folgen Sie mir nun noch in das Familienleben 
des hiefigen Juden. Es verfteht fi von felbft, ich 
rede hier nur von der Maffe, allein allerdings von 
ihrem WE überlegenen Theile. Es ift eine allgemein 
erfannte Wahrheit, daß ber Siraelit gerade im Fa: 
milienleben , in der Innigfeit des Zufammenlebens, 
in Zreue und Anhänglichkeit feine größte Stärke, 
fein Gtüd, feinen Erfag findet. Defto tieferes Be: 
dauern muß es erweden, auch hierin bei ven hiefi- 
gen Juden eine günftige Geftaltung zu vermiffen. 
Das Hauptübel ift — die frühen Heirathen. Go: 
bald ber Knabe das I3te Jahr erreicht hat, heirathet 
er, verfprochen wird er fchon früher. Entweder bleibt 
er noch mehrere Jahre mit feiner Frau bei feinem 
Bater, oder er zieht zu feinen Schwiegereltern. Da: 
ber find fo viele Familien in dem engften Raume 
zufammengefhichtet. Früh Morgens eilt der Mann 
vom Haufe zu feiner Arbeit, denn ber Handwerker 
arbeitet, wo man feiner Produkte bedarf, der Mak— 
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ler und Händler muß fo außen weilen. So fümmt 
der Mann den ganzen Tag nicht nah Haufe, denn 
der mäßige Drientale kann fein Bedürfnig überall 
befriedigen. So hat denn auch dad Weib gar Nichts 
zu thun, denn bie Häuslichkeit felbft macht ihnen 
wenig Sorge. Für den Abend wird kalte Küche 
beforgt, oder in einer halben Stunde auf der Pfanne 
dad Möthige bereitet. Der Tag geht daher bim, 
indem die Frauen zufammenhoden, ſchwatzen und 
rauchen, wozu die jüngft verheiratheten Frauen bis 
nach dem erften Jahre der Ehe die Pfeifen flopfen 
und Kaffee brauen müffen, Alles koͤmmt daher dar: 
auf an, wie dad Vernehmen zwiſchen Schwieger: 
mutter und Schwiegertochter ift. Im günftigen Falle 
bleibt der Friede zwiſchen den ſich fo felten erblidens 
den Eheleuten erhalten, im ungünftigen Falle wird 
die geringfte Urfade dem Gatten fo in’d Herz ges 
ſchwaͤrzt, daß, da die Eheleute fo im fiebzehnten, 
achtzehnten Jahre ihrer überdrüßig zu fein pflegen, 
man bald eine Eheſcheidung motivirt, und eine neue 
Ehe entrirt. Zu einem einfachen, gemüthlichen Fa: 
milienleben will es bei folden Elementen, beim 
- Mangel aller höheren, geiftigen Bewegungen, nicht 
fommen, 
bi im Innerften ihrer Wohnungen. Ich Fönnte 
Shnen viele, bald heitere, bald trübere Bilder aus 
diefem eben vorführen, könnte Ihnen erzählen von 
‚ihren Spazierfahrten nach den „Süßen Waſſern,“ die 
fo oft durch die frevelnden Steinwürfe von Anders: 
glaubenden geftört werden, von ihren Hochzeiten, 
wo die Zrauformeln, ganz andere find, wie bei uns, 
Beichneidungen dgl., 


len. 
nicht einmal ein Mi scheberach gemacht wird, Als 
lein nach dem Standpunkte feiner Bildung verdient 
es nicht höher zu fliehen. Hier muß Alles erfi noch 
gewedt und erhoben werben. Daß dies deſto ſchwie— 
riger iſt, je tiefer die ganze umgebende Welt, Türke 
und Gtieche, fteht, verfenne ih nicht. Aber von 


eined Weitern auslaffen. 


Großbritannien. 


London, 11. Januar. (Privatmitth,) Im eis 
nem Lande wie England, wo die Erziehung ber Ju: 


Eine ſchwuͤle Luft drüdt auf diefes Volk 








gend ausſchließlich den Eltern überlaffen ift, ohne 
daß irgend eine obrigfeitlihe Gewalt fi darin eins 
mifhe, oder irgend ein Negulativ für Lehrer und 
Lehrfächer vorhanden ift, kann man das Schulwefen 
als den Standpunkt annehmen, von welchem aus 
man auf den Zuftand der Ifraeliten im Allgemeinen 
zu fchließen bat. 

Die Schulen befinden fih mit Ausnahme ber 
Freifchulen, fämmtlid auf dem Lande, und dürfen 
mit dem Namen Penfiond;Anftalten belegt werden.— 
Wie ed hier in jedem Geichäfte Dppofition giebt, fo 
ift es auch bei den Schullehrern der Fall. Deber 
ftrebt, die Anzahl feiner Schüler zu vergrößern, und 
ſucht natürlicyerweife den Wünfchen der Eitern aufs 
befriedigenfte zu entſprechen. Hieraus folgt denn, 
daß man dem Knaben hauptfädhlich dasjenige beizus 
bringen fucht, worin die Eitern bejonderd wuͤnſchen, 
daß er glänze. — 

Die gewöhnlicyen Unterrichtözweige find: die engs 
lifche, franzöfiihe und lateinische Sprache, Geſchichte, 
Geographie, Arithmetif, auch Euklid, Mythologie, 
Kalligraphie und DOrthographie. Was das hebräijche 
Fach anbelangt, fo begnügt man fi mit dem Leſen 
und Ueberfegen der fünf Bücher Mofed und ber 
Gebete; nur wenige erlernen die Propheten und ans 
deren Bücher der heiligen Schrift, da die Schuljahre 
gewöhnlich abgelaufen find, wenn jie die fünf Bis 
cher Mofed beendet haben. — Eigentlihen Religions: 
unterricht ertheilt man nicht; theild mangelt es an 
einem zwedmäßig eingerichteten Religionsbuche, und 


| theild liegt die Schuld, wie Sie aus meinem Ge 
allein ich fehreibe wäh zum | 
Vergnügen, fondern um bes ernftejten Ernites mil: | 
Das Meib flieht bier tief, fo tief, daß. ihm | 


fagten leicht entnehmen koͤnnen, an ten Eltern. 
Würde man an einen Lehrer die Frage flellen: und 
wo ift denn ber weſentlichſte Theil des Unterrichts, 
die Religion ? fo darf man im Voraus der Antwort 
verfichert fein: „man verlangt ed nicht.” Und dem 
ift es auch fo. Die Engländer im Allgemeinen find 
religiös, bewahren die Schale und willen, baß es 
einen Kern dahinter giebt. Doc den Kern zu uns 


terſuchen, zu fehen, wie er eigentlich beihaffen ift, 
den Mitteln hierzu, werde ich das nächte Mal mi 


und dad, was fie befigen, ich meine dad reine Ju— 
denthum, wirklich zu erkennen, damit befaffen fie 
fi nicht, und das laſſen fie mit Ausnahme einiger 
Wenigen gänzlich bingeftellt fein. Dies würde den 
nicht befremden, der den englifhen Nationaldarakter 
fennt, welcher, wenn er gleich nicht ganz in ben 
Siraeliten gefucht werden darf, dennoch feinen Eins 
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fluß auf fie ausübt. Man trifft wol unter Juben 
ſowol ald unter den Chriſten bier und da Einige, 
bie jich gern in Religionsftreitigkeiten einlaffen, doch 
muß man den Grund davon nur in ber falten Ar: 
gumentenfucht der Engländer fuchen, keineswegs aber 
ihn einem reifern Nachdenken über bie geiftige Eri: 
ftenz zufchreiben. — Was die moralifche Erziehung 
ber Kinder betrifft, jo muß ich die Schule des Herrn 
Salomon (Ihnen bereits ald Prediger befannt,) her: 
ausheben, da er fich bemüht, feinen Schülern dcht 
religiös:moralifhe Grundfäge beizubringen, zu wel⸗ 
chem Behufe die Bibel in engliiher Sprache jeden 
Samftag gelefen und erklärt wird. In den übrigen 
Schulen, muß ic mit Bedauern geſtehen, wird nur 
wenig Derartiges gethan. — Es läßt fi auch durch⸗ 
aus nichts befferes in dem Felde ber Erziehung er: 
warten, bis das größere Feld des öffentlichen Got: 
tesdienftes und Unterrichts beſſer beftelt fein wird, 
und man Fortichritte gemadt hat. Das Eine muß 
nothwendigerweife auf das Andere wirfen, und nur, 
wenn ber Wolfölehrer mit bem Jugenderzieher Hand 
in Hand gebet, kann das heilbringende Werk ber 
religiöfen Kultur gedeihen. Spe vivimus, 

Nächftens über die Freifhulen, die einer befon: 
dern Aufmerkſamkeit würdig find, D. A. 


Deutſchland. 


Leipzig, 29. Januar, (Privatmitth.) In No. 5. 
dieſer Zeitung lautet eine aus Leipzig vom Uten 
datirte, und 2. Bl. untegeichnete Notiz dahin, daß 
in diefem Winterfemefter bier vier jüdifhe Studi: 
rende wären. Diefe Angabe ift jedoch grundfalfch, 
indem Schreiber Diefes allein deren dreizehn kennt, 
und ohne Zweifel find noch mehrere hier. (Bene 
Notiz Hand in der Leipz. Allg. Zeitung, und war 
von bdiefer in fehr viele andere Blätter übergegangen. 
D. Red.) U. 


Oeſterreich. 


Aus Ungarn. (D. Bl.) Bei ber befohlenen 
Rekrutenaushebung zeigen. fih die Bürger vieler 
Städte ungeneigt, ihre Söhne zu den Waffen zu 
ftellen; hingegen erfcheinen die Juden überall fehr 
bereitwillig. 

St. Nicolau (an der Waag in Ungarn), 
20. Januar. (Privatmitth.) Sehr viel Auffehn er: 


regt in unferm Kreife gegenwärtig ein Ifraelit, Herr 
Moſes Mauffch, der eine neue, eigenthuͤmliche 
Methode erfand, taubftumm Geborene in kurzer. Zeit 
recht deutlich und verftändlich ſprechen und leſen zu 
lehren. Ein Berwandter dieſes Mannes nämlid 
hatte einige taubjlumm geborne Kinder, und diefer, 
feine Theilnahme erregender Umftand, bradte ihn 
zum Nachſinnen, wie den .Unglüdlichen das, was 
ihnen die Vorſehung verfagt, zu erfegen fei. Seine 
Liebe und fein Genie erfesten ihm das Studium, 
und ohne etwas über diefen Gegenftand gelefen oder 
gebört zu haben, brachte er ihnen in einem Jahre 
geläufig und deutlich hebräifch und deutſch Leſen, 
Sprachlehre und Rechnen bei. Dies erregte die alls 
gemeine Aufmerkjamteit fo fehr, daß ihm der Komis 
tats⸗Magiſtrat geftattete, im Komitatsfaale eine öf: 
fentliche Prüfung abzuhalten, die er im Beilein meh— 
rerer auögezeichneter Aerzte und anderer Sachverfläns 
digen rühmlichft ausführtee. Die vom Magiftrat bes 
orderte Deputation ftellte ihm ein hoͤchſt belobendes 
Beugniß aus. Wer mit Herrn Maufih in Verbins 
dung zu treten wuͤnſcht, beliebe ſich in portofreien 
Briefen an ihn zu wenden. 

In No. 103, S. 673 Jahrg. 1839 d. 3. wird 
von bem Manufcript einer talmudiſchen Konkordanz, 
verfaßt und gefchrieben von R. Sina Lamdan, zu 
Peſth, berichtet. Diefer Gelehrte, geftorben 1827 
lebte aber bier ald Roſch Bet-din, und ich kann 
verfichern, daß niemals ein Manufeript feiner Feder 
entfleffen. Allerdingd war er einem folden Werke 
gewachfen, aber zu feiner Zeit würde ed in Ungarn 
wenig Aufbebend gemacht haben, man forderte das 
mals von einem rabbinifhen Werke nichtö als thurm⸗ 
hohe, auf haarfeinen Diftinktionen ſtehende Chilukim, 
und eine Konkordanz des Talmud's, wäre fie noch 
fo volftändig gewefen, würde ungefähr in gleichen 
Rang geftellt worden fein, mit einem — Kalender. 
Gottlob vermindert ſich diefes Chilukweſen von Tag 
zu Zag. Allerdings kann man bdiefen Ehilufim eis 
nen fo hohen Grad von Scharfjinn und Produftivi: 
tät, daß er Bewunderung erregt, nicht verfagen, ' 
hingegen zogen fie ihre Verehrer von‘ allem außer: 
talmudifhen Wiffen, feibft vom Studium der Bibel, 
als geiftlofen Gegenjtänden ab, und flößten einen 
Dünfel ein, von welhem aus man auf Alles ges 
ringihägig binabjah, und der einfachen Wahrheit 
fi) gänzlich entfremdete. Hingegen fcheint man ges 
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genwärtig in ein anderes Ertrem zu verfallen, benn 
wir werben von einem Strome von Ueberfegungen, 
Sammlungen, Predigten u. f. w. überfluthet, der 
nur felten einige Goldförner von Originalität und 
Genialität mit ſich führt. 


Brody, 20. Januar. (Privatmitth.) Im dies 
fem ftrengen Winter haben die hiefigen wohlhabenden 
Religionsgenoffen eine höchft wohlthätige Handlung 
verübt, indem fie in acht Zagen eine Summe von 
2500 Gulden E.M. zufammengebraht, um dafür 
600 Kiafter Holz unter ben hiefigen Armen zu ver: 
theilen. Allerdings ift diefer Zug der Barmherzigkeit 
da, wo dergleichen bis jetzt nicht flattgefunden, ans 
zuerfennen, und die Männer, bie fi) dabei an bie 
Spige geftellt,, fehr zu rühmen. Aber allerdings fei 
es mir geftattet, dieſen Vorgang nur ald Veranlaſ— 
fung zu einer weitern Aufforderung zu benußen, 
daß diefe Wedung zur Wohlthätigkeit zu einem 
bleibenden Inftitute ſich erweitern möge! Die biefige 
Gemeinde befitt nur ein allerdings ausgezeichnet ein: 
gerichteted Krankenhaus, und es iſt gewiß an ber 
Zeit, gleich anderen Gemeinden eine Wohlthätigkeitd- 
Anftalt, audgerüftet mit genügenden Mitteln, zu er: 
richten, von welcher die Unterftügung der Beduͤrfti⸗— 
gen in angemeffenen Maßen ausfliegen koͤnne. Mi: 
gen die einflußreihen und hochherzigen Männer 
unfrer Gemeinde diefe befcheidenen Worte berüdjich: 
tigen, und ſich bemühen, ihrem Andenken durch 
Gründung einer folhen Anftalt ein ewige Denk: 
mal zu fegen, dem Hülflofen zur Stüge, der Mit: 
welt zur Freude, und der Zukunft zum Mufter! 

. A. 


Preußen. 


Berlin, 8. Februar. (Privatmitth.) Bor Kurs 
zem langte bei den größeren Gemeinden ber Preuß. 
Staaten folgended® Schreiben der Herren Aelteſten 
der hiefigen Gemeinde an: 


„Die Schranken, welche unfere Glaubensgenoffen 
von den übrigen Unterthanen im preußiſchen Staate 
in bürgerlicher Hinficht trennten, find feit 23 Jahre 
zum größten Theile aufgehoben; es muß nun aber 
auch dahin gearbeitet werden, daß dem Mangel an 
Bildung und Erziehung unter den Juden abgeholfen 


gelegt werde. Ein angemeffener. zeitgemäßer Unters 
richt infonderheit ift fhon deöwegen ein Hauptpunkt, 
auf weldhen es neben bürgerlicher Gleichſtellung 
hauptſaͤchlich ankommt, weil Kenntniffe und Fähig: 
feiten erft dann befonderen Werth für den Menfchen 
haben, wenn er weiß, wofür er fie gebrauchen kann. 
Bon Seiten des Staats ift für die Bildung der 
Juden insbefondere noch nichts geſchehen, alles ift 
in dieſer Hinficht bis jegt dem Zufall und den Pris 
vatkräften der einzelnen juͤdiſchen Gemeinden übers 
laffen. Daher noch immer ber Verfall des jüdifchen 
Schulmefens, welcher befonders durch den Mangel 
guter tüchtiger Lehrer, namentlih in den kleineren 
Gemeinden herbeigeführt if. Was die gewöhnlichen 
ElementarsZehrer wiffen, und welche Methode fie 
befolgen, ift leider zu befannt. Sie haben gar oft 
feine Kenntniß von dem was zu lehren ift und was 
Kinder lernen follen, aber fie verbilden mehr, als fie 
bilden. Won Ausnahmen kann aud hier nicht Die 
Rede fein. Es bedarf der Begründung und Einfühs 
rung eined neuen Erziehungs; und Unterrichts:5ys 
fiems, fol das Elementars und Volksſchulweſen in 
den jüdifchen Gemeinden und, wie erwähnt, beſon⸗ 
ders in den kleineren zwedmäßiger eingerichtet wer: 
den. Einem Hauptgebrehen muß durch Heranbil— 
dung guter jüdischer Kehrep abgeholfen werben. Das 
einzige Mittel hierzu find jübifche Schullehrer:Semi: 
narien, in welche Zünglinge Aufnahme finden, die 
mit den erforberlihen Worfenntniffen verfehen find, 
und zu Pädagogen audgebildet werben follen. Es 
find died Wahrheiten, die wol allgemein anerkannt 
werben, und nicht weiter ausgbführt zu werben 
brauchen. Die hiefige jübifhe Gemeinde, gewiß in 
der edelften Abficht, ihren auswärtigen Glaubensge: 
noffen, befonderd den in den Eleineren Gemeinden, 
zu Hülfe zu kommen und für die allgemeine Aus» 
bildung der jüdifhen Jugend, infonderheit der mit: 
unter fehr vernachläffigten zu forgen, hat in der 
legtern Zeit ein Schullehrer-Seminar errichtet. Sie 
befchäftigt an demfelben einen Direktor, zwei ordent⸗ 
liche und mehrere Hülfslehrer. Zehn Jünglinge find 
bereitö nach vorhergegangener- Prüfung ald Semina: 
riften aufgenommen. Sie alle find Auswärtige, ohne 
Vermögen, ja ohne die allernothwendigiten Mittel 
zu ihrem Unterhalt. Daß in der allernächften Zeit 
auch Kinder hiefiger wohlhabender oder aud nur 


und fo der Grund zu allem Befferen und Höheren | bemittelter Eltern, oder ſolche Auswärtige fich eins 
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finden werben, welche mit ben- erforderlichen Subfi- 
flenzmitteln verſehen find, läßt ſich nicht erwarten. 
Die hiefige juͤdiſche Gemeinde hat gern die Koften, 
welche dad Seminar verurfacht, ermittelt und her: 
beigefhafft; amberen jübifhen Gemeinden liegt es 
nun wol auch ob, dazu mit beizutragen, baß ben 
fähigen bebürftigen Seminariften auch ein Unterhalt 
gefichert werde, damit es ihnen nicht, von Nahrungs: 
forgen gebrüdt, an Zeit, Eifer und Muth mangele, 
um. mit Erfolg an ihrer Ausbildung zu arbeiten. 
Die jest dad Seminar Befuchenden find, wie wir 
erwähnt haben, lediglich Auswärtige, und es läßt 
fih mit Beftimmtheit annehmen, daß aud in der 
Folge, wenn nicht alle, gewiß die meiften Semina: 
siften aus den Provinzen bierherfommen und nad) 
denfelben, nach erlangter Ausbildung fich zurüdbeges 
ben werben, um den jüdifchen Gemeinden, befonders 
den kleineren, nüßlich zu werben, 


Daher ift es unfer Wunſch und im Namen ber: 
jenigen, welche ald Bebürftige dad Seminar befus 
den, auch unfere Bitte, daß die jübifhen Gemein: 
den in den Königlich Preuß. Staaten, befonderd bie 
größeren und wohlhabenderen, Stipendien für be: 
duͤrftige juͤdiſche Seminariften begründen, und bie 
in ihrem Bezirke befindlichen kleineren Gemeinden 
dazu gleichfalld auffordern mögen. Wir richten dies 
fen Wunſch aud an Einen Wohlloͤblichen Vorftand, 
mit dem Erfuchen, und von einem günftigen Ers 
folge recht bald geneigteft zu benachrichtigen. 

Berlin den 6, Januar 1941. 
Die Aclteften und Vorfteher der Judenſchaft.“ 


Diefed, gewiß nicht beſtens fiylifirte Circulair 
giebt mancherlei zu bedenken. Zuerſt enthält es eine 
förmliche Blasphemie, „Daß mum daran gearbeitet 
werden folle, dem Mangel an Bildung und Erzies 
bung unter den Juden abzuhelfen.” Gottlob, daran 
arbeitet mit ben beften Erfolgen bereit ein Jahrs 
hundert, und wenn ber Lehrerſtand nicht allein bins 
ter der Elite, fondern hinter der juͤdiſchen Maſſe 
zurücgeblieben, fo ift das die Schuld derer, welche 
fo fpät erſt daran denken, diefem Mangel abzuhels 
fen. Died war ed durchaus nicht, was in ber bes 
kannten Aufforderung zur Bildung einer juͤdiſch⸗ 
theologifhen Fakultät und eines foldhen Seminars 
ausgefagt war. Dem Mangel an regelmäßig gebil: 
deten Religiondlehrern aller Stufen, ‚aber nicht dem 


Mangel „an Bildung unter den Juden“ follte abs 
geholfen werden, 

Kaum möchte jegt in sen Preußifchen Staaten, 
felbft nicht einmal im Großherzogtum Poſen, ein 
Landesftri fein, in welchem die jüdifhe Jugend 
nit all’ den Elementarunterriht genießt, ber in 
ben verfchiedenen Ständen bedingt iſt. Es iſt vor 
Allem nur der Religionsunterricht, die religiöfe Bils 
dung, welche unter unfern Glaubensgenoffen zu för: 
dern ift, denn inallen anderen Beziehungen gefchieht 
von felbft genug und immer mehr. 

Ferner ift es doch ein betrübender Gedanke, daß, 
mährend früher in einer Gemeinde wie Berlin viele 
hunderte von Bachrim Unterhalt und Exiſtenz fans 
den, jest zur Erhaltung von I10—12 Seminariften 
die Beihülfe ded ganzen preuß. Staates aufgerus 
fen wird. 

Das Verfahren ded ‚Berliner Borftandes in ber 
Angelegenheit der jüdifch-theologifhen Fakultät, wo 
nach vielen feierlichen Zufagen ein gänzliches Fallen: 
laffen eintrat, bat ihm feine Sympathieen erwedt, 
und giebt fo anderen Gemeinden, da über das neue 
Seminar noch nichts Sichered in die Deffentlichkeit 
getreten ift, nicht genügende Garantieen, ob wirklich 
Unterftügungswerthes daſelbſt geleiftet werde, 

Daß aber dennoch, fobald erft der Schleier, ber 
bis jest darüber gebreitet ift, gelüftet, und ein fchös 
nes, ſegensreiches Inftitut errichtet fein wird, aus 
allen Kräften daffelbe unterftügt werben muß, giebt 
fih dem Theilnehmenden bald zu erfennen. 


Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 7. Febr. Was ift in der jüng: 
ften Zeit in Bezug auf ben Talmud gefhehen? 
Das legte Decennium iſt es, welches die felbitfländige 
Literatur des Judenthums erfiehen, ſich entwideln und 
in raſchem Fortgang zur wiſſenſchaftlichen Höhe ſich erhes 
ben ſah. Es hat wol für die Literatur unfees Glaubens 
Beine oͤdere Zeit gegeben, als ungefähr von 1810—1830, 
und fehr wenig haben wir (außer Joſt's Gedichte) aus 
diefee Periode zu notiren. Um fo freudiger folgen wir 
dem raſchen Aufſchwunge, den ſie ſeitdem genommen, 
ſeit einem Zeitpunkte, der für fo viele Elemente ber 
neueen Menſchheit ein entfheidender Standpunkt gewors 
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den. — Man vernimmt ſehr oft die Klage, daß in der 


neuern juͤdiſchen Literatur ſo wenig Gediegenes, Gruͤnd⸗ 
liches, an Werthe und Verdienſten Bleibendes geſchaffen 
werde. Wir wollen bier die manchetlei Motive, die uns 
guͤnſtig auf unfere Literatur einwirken, nicht näher erörs 
tern. Vielfach aber entſteht dieſe Klage nur aus der 
Unbekanntſchaft mit den Erzeugniffen unfree Literatur. 
Denn gerade der größere Theil felbjt des theilnehmenden 
Publikums ift ein ſolcher, zu welchem die Kunde tüchti: 
gerer Werke erft nach mehreren Jahren ihres Vorhanden— 
feins dringt, indem er die laufenden Mittheilungen übers 
fieht, und erſt nach oͤfterem und wiederholtem Erwähnen 
danach greift. Nichts nothwendiger daher, fowol für bie 
Kenntnifnahme des Publitums, als für die Bildung des 
literaͤr⸗ hiſtotiſchen Bewußtſeins, von Zeit zu Zeit die Ers 
ſcheinungen der Literatur und ihre Reſultate uͤberſichtlich 
jufammenzuftellen. 

Unfere Literatur bat das Eigenthuͤmliche, daß fie in 
ihrem ganzen Beſtande ſich flets nur um einen großen, 
tiefen» und maffenhaften Stod gelegt hat, von dem aus 
alle Ebenen und Fluren, großen und Eleinen Länder: 
ſtriche der Literatur auslaufen. So ftchet als granitnes 
Grundgebirge die heilige Schrift dba, (und man 
önnte in diefer wieder die fünf Bücher Mofis als Ur: 
höhe, um bie die anderen Schriften ſich legen, betrady- 
ten;) als das zweite, Mittelgebirge, der Talmud, 
(und auch diefer findet in der Miſchna feinen eigentlichen 
Fond wirder,) von dem aus bis in die neueſte Zeit die 
Literatur des Judenthums nur Ausfirahlungen nach den 
verfchiedenften Richtungen giebt. 

Aber abgefehen hiervon war und Ift es die Aufgabe 
ber neuem jüdijchen Literatur, fich diefe beiden Grundlas 
gen des ganzen hiftorifhen Judenthbums zum wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewußtſein zu bringen. Die heilige Schrift greift 
bier vor Allem in das ganze meuere Leben des Juden: 
thums, und alle Produkte defjetben haben mehr oder 
minder eine innige Beziehung zu diefem Beſtreben, im 
Judenthum ein neues, aber hiſtoriſch in ihm felbft wur: 
zelndes, Bewußtſein der heil. Schrift zu ſchaffen. 

Es ift aber nun heute unfre Aufgabe, dem Publi: 
tum einen uͤberſichtlichen Bericht Über die Reiftungen der 
jüngften Zeit, den Talmud dem wiſſenſchaftlichen Be: 
wußtſein, der wiſſenſchaftlichen Auffaffung und Aufttä: 
rung zu nähern, vorzulegen. 


Din Reigen eröffnet hier nothwendigermeife das 
Meiſterwert 


Die gottesdienſtlichen Vortraͤge dee Juden, hiſtoriſch 
entwickelt. Ein Beitrag zur Altetthumskunde und 
bibliſchen Kritik, zur Literaturs und Religionsgefhichte 
Bon Dr. Zung Berlin, 1832. 

Allerdings iſt es bie fpezielle Aufgabe dieſes Werkes, 
bie gottesdienitliche Auslegung der heiligen Schrift in ber 
Spnagoge hiſtoriſch zu entwideln, von der aͤlteſten Zeit 
bis jet. Allein gerade darum mußte die Loslöfung dies 
for Richtung aus der gefammten alten Literaturmaffe 
nachgewieſen werden, und dies konnte wieder nicht ge= 
ſchehen, ohne die Entwidelung der Gefammtliteratue 
aufjufinden und maczumeifen. Auf biefe Weife mußte 
ber Zalmud in feinem Entftehen und in feinen Beſtand⸗ 
theilen, zu denen bie Dagada fo bedeutend gehört, in 
dieſer Schrift näher betrachtet werden. &o wird denm 
im dritten Kapitel der Urfprung und die Entwidelung 
bes Midrasch d, i. der gefammten Auslegung ber beit. 
Schrift dargeſtellt, und wie er alle fchriftitellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten verfhlingen mußte, mie der Midtaſch ſich in 
Halacha (das Geſetz) und Hagada (die freie Ausle— 
gung) auseinanderfhlug; wie die Miſchna aus Älteren 
halachiſchen Zufammenftellungen hervorgegangen und ihr 
Verhaͤltniß zu dem anderen älteren midtaſchiſchen Arbeis 
ten; umd wie biefe fih zur Gemara erweiterte, wo das 
Verhaͤltniß des jeruſalemſchen und babplonifhen Talmuds 
näher erörtert wird. Von bier aus verfolgt der Verf. 
die Hagada allein, als das, was nad Abzug ber Das 
lacha von ber midraſchiſchen Thätigkeit übrig bleibt. Aber 
auch hier mußte der Verf., nachdem er die Zargumim 
befeitigt, zu den eigentlich halachiſchen Schriften zurüds 
kehren, und bie Dagada, fo weit diefe ſich in jene eins 
mifhen mußte, in ihnen nachſuchen. So wird denn im 
ſechſten Kapitel die Hagada in der Mifhna und in den 
beiden Zalmuden in Augenſchein genommen, und fpäter 
an einzelnen Stellen darauf zurüdgelommen. — Das 
weſentliche Verdienſt diefes Werkes in Bezug auf dem 
Talmud ift: die organifhe Genefis des Tal— 
muds zum erſten Male aufgeftellt zu haben. 
Durch die Erörterungen Zunz's erſcheint der Talmud als 
ein nothwendiger Ausfluß einer großen Entwidelung, des 
ten Anfänge bis auf das Buch Joſua zuruͤckzuführen 
find, dennoch aber nur als ein Glied des großen Ger 
fammtorganidmus, aus bem freilich fehe viele Glieder 
ganz oder theilweife verloren gegangen. Die Vor⸗, Mes 
ben» und Nacharbeiten des Talmuds werden und ar 
angedeutet, Allerdings erſtreckt ſich dies Alles nur auf 


den Talmud als Ganzes, und das unendlihe Materiat 
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deffelben im Epeziellen blieb unbearbeitet, wie dies auch 
gar nicht im Plane des. vorliegenden Werkes lag. Aber 
es war fomit einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des Tal 
muds die Bahn gebrochen, ber Impuls gegeben, und 
bies ift ein großes, lberaus zu würdigendes Verdienſt. 

In bemfelben Jahre 1832 und den beiden naͤchſten 
erſchien die vollftändige deutſche Ueberirgung der Miſchna 
von einer Gefeufhaft zu Berlin, unter Dauptleitung 
des Dr. oft, mit punktirtem Text, Kommentar (vu 
an: n>) und Inhaltsangabe. Wie in bdiefem Werte 
in unzähligen einzelnen Punkten Berihtigungen und 
Aufklaͤtungen der Miſchna wurden, und dieſe WBearbei: 
tung frühere lateinifhe und deutſche Verſionen unendlich 
hinter ſich ließ: fo ruͤckte fie überhaupt die Miſchna dem 
wiſſenſchaftlichen Verſtaͤndniß, insbefondere unter den 
Juden, um Vieles näher. An diefe ſchloß fich fpäter 
eine ähnliche englifhe Ausgabe der Mifhna, von 
Heren de Sola und Mortis J. Raphall zu London 
beforgt. 

Meben diefen Werken haben wir eine gleichzeitig ent 
flandene Schrift zu erwähnen, weldye in ihren Abfichten 
weit ausgreifender, in ihrem Inhalte bei weiten zuchd: 
geblieben ift: 

Compendium bed Hierofolgmitanifhen und Babploni: 
fen Talmud. Ein.Beitrag zur Geſchichte der Iſrae—⸗ 
liten und eine Probeſchrift der zu erſcheinenden deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung des ganzen Talmud. Ueberſetzt und 
erläutert von M. Pinner Dr. phil. Mit einer Bor: 
rede von 3. J. Bellermann. Erſter Band. Ent: 
ſtehung, Sprache, Aechtheit des Talmud, Reben und 
Thaten des Rabbi Simon, bed Sohnes des Jochai. 
Berlin, 1832, 4, 

So konfus diefer Titel ift,. (zuerſt ein „Compendlum,“ 
und dann wieder „Überfegt und erläutert,” und endlich 
der Inhalt diefes „erften Bandes” —) fo konfus, und 
dem Titel inkonfotm ift der Inhalt. Won angemefiner 
Ordnung, von wiſſenſchaftlicher Auffaffung feine Spur. 
Meben recht vieben guten einzelnen Bemerkungen ein va: 
ges, planlofes Umherſchweifen. Der Verf. hatte nämlich 
den riefenhaften Plan gefaßt, ben Zalmud mit feinen 
Kommentaren in's Deutfche zu überfegen. Er berechnete 
das Wert auf 27 Foliobände von 10,200 Seiten — 
dem nod ein 28ſter Holioband „Syſtem des Talmuds“ 
zugegeben werden follte, der allein ſchon mehr Dinge 
enthalten follte, als, im grümdlichee Bearbeitung, ein 
Menſchenleben leiften könnte. Dabei unternahm der Verf, 
noch eine mehrjährige Reife, Subferibenten zu fammeln, 


und wollte feine Beobachtungen in ſechs Bänden verdf: 


- fentlihen! Deshalb Über diefen Plan kein Wort. 


Die vorliegende Schrift giebt nun nad mancherlel 
Vortruppen einen Abriß der Geſchichte umd des Inhalts 
des Talmuds, jedoch ganz materiell umd flach gehalten, 
in welchem er den oben genannten Plan des MWeitern 
auseinandergelegt. Ihm folgt eine Lebensbefchreibung des 
R. Simon ben Jochal, aus den. verfciedenen Stellen 
bes Zalmuds, im Text und Ueberfegung nebft Anmer: 
kungen, zufammengefielt. Im der Erläuterumg fucht ber 
Verf. viele, die Bearbeitung des Talmuds betreffende 
Fragen zu beantworten. Es folgen in einem Anhang 
noch Beifpiele, geographifche und geſchichtliche Bemerkun— 
gen. Der verfprochene zweite Theil iſt, unfers MWiffens, 
nicht erfchienen. Aus diefer Darftellung des Inhalts kann 
man leidyt entnehmen, daß an ein wirkliches talmudifches 
Gompendium dabei gar nicht zu denken, und baf ber 
Verf. feines Stoffes durchaus nicht Herr war. Bei eis 
ner großen Menge von Fragen, ift feine genügend getäft, 
von vielen Beobachtungen Beine gruͤndlich erwieſen und 
durchgeführt. Wenn wir daher dieſer Schrift das Ders 
dienft vielfacher Anregungen nicht abfprechen, fo hat es 
doch bie Wiffenfhaft des Talmuds burhaus nicht weiter 
geführt. j 

Im Fahre 1834 erſchien: 

Nabbinifhe Anthologie, oder Sammlung von Erzaͤh⸗ 
lungen, Sprihwörtern, Weisheitsregeln, Lehren. und 
Meinungen ber alten Hebräer. Ein unterhaltenbes 
und zugleich belehrendes Bud, für Jedermann. Aus 
den Quellen entnommen, überlegt und erläutert und 
mit den nöthigen Megiftern verfehen von R. J. Fuͤr⸗ 
ſtenthal. Breslau, 1834. 

Verkindet überhaupt diefer Titel Beine wiffenfchafte 
liche Tendenz, fo- verräth er fie aud nicht, denn von 
„alten Debräern” kann bei einer „Rabbin. Anthologie” 
nicht mehr die Rede fein. Im Grunde ift ber Zweck 
bes Werkes meift apologetifh, indem es die hochmoralis 
fhen Elemente des Talmud dofumentiren fol. Eine 
Sammlung von 504 Sentenzen, Legenden, Paräbeln, 
zum £leinern Theil den Midrafhim,. zum größern den 
Zalmuden entnommen, von den meiften (kürzeren) bee 
punftirte Text, die Ueberfegung und eine Erläuterung, 
muß in den Händen Virler, zu mannigfachen Zwecken 
eine fehr willkommne Gabe fein. Sehr zu tabeln ift 
jedoch am biefer Sammlung, daß auch nicht eine Drbs 
nung, Abtheilung, rubrieirte Zufammenftellung beobachtet 
worden, fondern ein planlofes Bufammenwirfein von 
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Sägen, wie fie dem Verf. einfielen, flatt fand, (Ans 
fangs fcheint der Verf. die Säge alphabetiſch haben ord⸗ 
nen wollen, was’er aber bald aufgegeben.) Eine Ueber: 
ſicht ift daher eben fo unmöglih, als eine ſyſtematiſche 
Benugung. Eine Anſchauung ift nicht daraus zu ziehen, 
da felbft Säge Über einen und benfelben Gegenftand ers 
fireut zu finden find, Die Ueberfegung ift meiſt para: 
phrafirend, was zum Verftändniß der kurzen Saͤtze frei: 
lich oft nöthig war. Die Erläuterung iſt viel zu meit: 
ſchweifig ausgefallen, und anftatt auf die eigenthümtiche 
Anfhauungsweife der Alten dabei einzugehen, wird Alles 
flach an die Zuftände der Neuzeit herangeruͤckt. Wie 
leicht hätte der Verf. allem Dem abhelfen, und fein 
Merk, welches immer das bekannte umfaffende talmudis 
ſche Wiffen des Verf. bezeugt, viel müglicher machen 
koͤnnen! 


Magdeburg, 8. Februar. Angekommen: Predigt, 
gehalten im der Synagoge zu Brilon zur Huldigungs⸗ 
feier ıc. ꝛc. von of. Friedländer, Landrabbiner. Zum 
Beften ber Stabtarmen. Brilon, 1840. Unter der, großen 
Fluth von Predigten, die dieſer Tag herbeiſchwemmte, 
geziemt ed wol, einen aufmerkſamern Blick auf bie vors 
liegende zu werfen. Sie ift aus dem Munde und ber 
Feder eines vierundadhtzigiährigen Greifes (S. 6), 
ber eine Huldigungsfeier zum dritten Male mit feiner 
Gemeinde begeht, naͤmlich zuerft zu Brilon zur Huldi⸗ 
gung Ludwigs I. von Heffen, bald darauf zu Volkmarſen 
zue Huldigung Hieronymus’ von Weftphalen (S. 5.) 
Diefer noch jugendlicy feutige, bekanntlich der neuern 
Geftaltung des Judenthums eifrig zugethaene Neftor der 
deutfchen Rabbinen ſpricht hier Eräftig, hoͤchſt angemeffen, 
aus der Fülle der Erfahrung und Lebenseinfiht, fern 
von aller Kriecherei , über das Thema: „Wie kann ein 
König fein Volk begluͤcken?“ und beantwortet dieſe Frage: 
„durch Liebe zur Gotteserkenntniß, zur Gerechtigkeit, zum 
Frieden.” Wir wuͤnſchen dem würdigen reife, der Ens 
kel ſchon in den erften Klaſſen des Gymnaſiums fieht, 
ein noch langes, gedeihliches Leben und ein ſeliges Eins 
geben zu Dem, ber ihm ein ſchweres Amt in die treuen 
Hände gelegt. 


Magdeburg, 8. Februar. Angefommen: Zur 
Charakteriftit des Religionswechſels. Send: 
fpreiben an einen jüdifhen Familienvater. Bon Dr. 3. 
2. Lomwofig. Königsberg, 1840. (Erſter Artikel.) 
Die vorliegende Schrift ift eine ber midhtigften, bie 


neuerdings auf unferm Gebiete die Preffe verlaffen, wie 
an fih, fo mod mehr durch ihren Gegenftand. Der 
Religionswechſel! Der Uebertritt aus dem Judenthum 
zum Chriftentbum! Berührt dies nicht die hoͤchſten Ins 
terefjen beider Religionen? ift dies micht eine Lebensfrage 
für beide? nicht aber infonders für das Judenthum, zu 
dem überzutreten in den meiften Staaten gefeglic ver _ 
boten, aus dem überzutreten in vielen Staaten mit 
bürgerlichen Vortheilen verknuͤpft ift? 

Niemandem kann die Pflicht näher liegen, über bier 
fen wichtigen Gegenftand ſich auszuſprechen, als der Allg. 
Zeit. des Judenthums. Sie, die das mirktiche Leben 
diefer großen Glaubensgenoffenfhaft in der Gegenwart 
nad allen Richtungen zu befprehen, zu vertreten hat, 
kann über den amgeregten Gegenfland am menigften 
fhweigen. Allerdings hat fie au ſchon an vielen Stels 
len Gelegenheit gehabt und wahrgenommen, ſich über 
dieſes Thema auszulaffen. Von, der einen Seite aber 
waren ed dennoch nur derartige caussae occasionales, daf 
«8 leicht zudtinglich erfcheinen konnte, des Breitern dar 
über zu verhandeln. Bon der andern Seite ift es viels 
fah dem Gemüthe, das in der Fülle der Ueberzeugung 
ſich begluͤkt fühle, widerftrebend, diefe Thatſache niche zw 
ignoriren. In diefem Augenblide aber wird uns durch 
die vorliegende Schrift bie ganze Angelegenheit fo nahe 
geruͤckt, daß wir uns ihr am wenigften entziehen können 
und mögen. Indem wir daher diefer Schrift ſowol als 
ihrem Gegenflande mehrere. Artikel zu widmen gebenfen, 
um fomol erfterer kritiſch, als letzterem befprechungsweife 
Genüge zu thun: foll. biefer erfte allein dem Meferate 
über das vorliegende Schriftchen (von 125 Seiten) über 
antwortet fein. . 

Das „Sendſchreiben“ ift an einen jübifchen Fami⸗ 
lienvater gerichtet, der ben Entfchluß geäußert, feinen 
Kindern die chriſtliche Taufe ertheilen zu laſſen (S. 2.) 
Wie aus der Befprehung der individuellen Verhältniffe 
dieſes Familienvaters (S. 42 ff.) hervorgeht, ift dies 
nicht eine fuppofitorifche Einkleidung, fondern beruht auf 
einem Faktum, und werden wir ganz nad) dem Ver— 
lagsorte dieſet Schrift, Königsberg, hingewiefen. Diefen 
Samilienvater von der Sündhaftigkeit feines Entfchluffes 
zu überzeugen, ift ber Zweck des Sendſchreibets. Das 
Schreiben zerfällt in acht Abfchnitte, deren Inhalt fich 
kurz fo harakterifiren läßt. 

l. Nachdem der Verf. von vorn herein diejenigen 
befeitigt hat, welche gänzlidy befangen vom fogenannten 
Geſchaͤftsleben gar keinen Begriff davon haben, daf, wenn 
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auch der Religionsuͤbertritt dußere Vortheile mit ſich 
bringt, er dennoch zu unterlaſſen ſeiz (der Verf. hätte 
hler nicht vom „Geſchaͤftsleben“ reden ſollen, da darunter 
gewoͤhnlich das kaufmaͤnniſche verſtanden wird, es aber 


unter Studirten verhaͤltnißmaͤßig noch Mehrere giebt, die | 


um einer Anftellung willen die Religion wechſeln —) 
und ſich zu denen gewendet, welche noch zwiſchen den 
hoͤhern und ewigen, den geiſtigen, ſittlichen und religloͤſen 
Intereſſen einerſeits, und den zeitlichen andrerſeits zu 
unterſcheiden wiſſen: erweiſt er in aller Schärfe der De: 
duktion, daß ein Meligionswechfel eine völlige Negirung, 
Ahleugnung, alfo Behauptung der Irtthuͤmlichkeit des 
einen Glaubens und zugleich bie Anerkenntniß, Behaup: 
tung der Wahrhaftigkeit des’ andern Glaubens enthält. 
Daher find niche Zweifel, nicht Gründe gegen bie Bes 
weife diefes Glaubensbekenntniſſes, fondern erft vollftäns 
dige, pofitive Beweiſe der Nichtigkeit der Belege diefes 
Blaudens, und Überwiegende pofitive WBewelfe für die 
Wahrheit des andern Glaubens genligend, um den Re- 
ligionswechſel zu motiviren, der in jedem andern Falle 
ein Losfagen von der Wahrheit, von Gott, ein geiftiger 
Setbfimord if. Um fo weniger wirb es aber möglich 
fein, einen pofitiven, vollftändigen Beweis für bie Uns 
wahrheit des Judenthums, der Beweisführung für die 
Wahrheit des Chriftentbums gegenüber, zu führen, als 
da& letztere felbft die Worausfegungen des Judenthums, 
die göttliche Offenbarung, göttliche Sendung Mofis und 
göttliche Gefeggebung ftets zur Grundlage ihres eigenen 
Belenntniffes gemacht, und fo Beide mit einander 
fielen. 


"I. Sm Religionswechſel ift aber biefer Deduktion 
gemäß nicht bloß eine Verlaͤugnung des Wahren, fon: 
dern aud ein Mifbraud des Goͤttlichen und Heiligen. 
Und dies um fo mehr beim Chriftenehum, als der Jude 
diefes Lestere ald die Form amzufehen, im welcher bie 
grundmefentlihen Deilstehren und die weſentlich religiöfe 
Meltanfhauung des ifraslitifhen Glaubens thatſaͤchlich 
über den Kreis jübifcher Nationalität hinaus zu den 
Völkern der Erde gelangten. 


11. Eine Religion, deren Inhalt die Heiligung 
des Menſchen ift, ift ein von ber Vorfehung hierzu ge; 
fhaffenes Inſtitut. Ale, die in dem Kreife diefer Reli: 
gion geboren find, find daher vom Gott berufen, diefelbe 
zu erhalten, zu naͤhten, zu kraͤftigen. Der Religion da 
her die ihm von Gott verliehenen Mittel, auf die jene 


Auflehnen gegen die fo heilfamen Fügungen bes Herrn 
der Schöpfung. 

IV. Seinen Kindern die Taufe ertheilen zu Laffen, 
ift aber auch darum völlig ungerecht, widerrechtlich, weil 
dadurch den Kindern die freie religiöfe Selbſtbeſtimmung 
genommen, das Chriftenthum ihnen von den Eitern aufs 
genöthigt wird, da jene von biefem zum Judenthum 
nicht wieder zurücktreten dürfen. In welchen Zmiefpalt 
die Kinder dadurch mit ſich, ihren jüdifchen Eltern und 
Verwandten zu kommen pflegen, wird erörtert. 

V. Der Jude, der aus dem juͤdiſchen Meligionsvers 
bande ausfcheidet, verläßt zugleich feine bedruͤckten, lei⸗ 
benden Brüder, deren Beiftand und Eräftige Sthge zu 
werden er vor Dielen befähigt und berufen fein konnte: 
mwenigftens bat er fi als einen zu einer ſolchen Vertre— 
tung eventuel Berufenen anzufehen. 

VL Manche, welche ſich der jüdifchsreligisfen Praxis 
entfremdet haben, neigen leicht zu dem Glauben hin, 
daß ſie dadurch mit dem Judenthume bereits zerfallen, 
und damit zugleich dem Uebertritt zum Chriſtenthume 
näher gebracht find. Der Verf. widerlegt dieſe Anſicht 
fo: 1) diejenigen, welche die juͤdiſch⸗religioͤſe Praxis hin⸗ 
tenanſetzen, bleiben doch durch ihten Glauben inners 
halb des Judenthums; entweder aber, wo die Lehre zur 
Vorfchrift wird, die fie aber nicht vollfuͤhren, iſt es ein 
innerer Zwieſpalt im Menſchen (scio meliora proboque, 
deteriora sequor); oder, da das Judenthum felbft unter 
gewiſſen Bedingungen (Lebensgefahr) die Dintenanfegung 
ber religiöfen Praris möglih macht, glaubt das Indivi— 
duum in Verhältniffen zu fliehen, die ihm ebenfalls zur 
Hintenanfegung diefer berechtigen. Die Abweilung des 
Geremonialgefeges ift demnach nicht eine faktiſche Läugs 
nung bes Judenthums überhaupt, fondern blos bie faßs 
tifche Behauptung, in einen Lebensverhältnifje ſich zu 
befinden, welches ihn felbjt zur Dintenanfegung der jü- 
difchereligiöfen Praxis berechtigt. 

VI. 2) Wird aber Unglaube al® Grund ber 
Hintenanfegung des Geremonialsgefeges geltend gemacht, 
fo ift audy dies fein Motiv für den Uebertritt zum Chris 
ſtenthum, da jener eine Entfernung vom Sudenthume, 
nicht aber zugleih eine Annäherung zum Chriftenthume 
if. Mit dem Glauben ift der Glaube, nicht aber ber 
Unglaube verwandt. Das Chriſtenthum ſpricht aber vom 
Geremonialgefeg nur durch den Glauben an das Evane 
gelium frei. 

VII 3) As das ficherfte Deittel gegen biefen Zwies 


mit angemwiefen worden, entziehen, iſt ein frevelhaftes ; fpalt empfiehlt der Verf. ſchließlich — die Ruͤckkehr 
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zur jüdifchereligiöfen Praris, melde er dadurch zu motis | päilhe Staatöverbande abforbirt nicht das inwoh— 


viren fucht, daß er diefe Rüdkehr als volle Einigung 
mit der Gemeinfhaft des Dffenbarungsvoltes, dem anz 
zugehören durch die Erfüllung der jüdifchereligiöfen Satzun⸗ 
gen bezeichnet werde, betrachtet. 

Dies ift die nackte Darftelung der Gründe, durch 
meldye der Verf. den Religionswechſel als eine verabs 
ſcheuungswuͤrdige Handlung zu erweifen ſucht. Daß ber 
Verf. fein Thema umfaffend, mit Klarheit uͤberſchauend 
behandelt hat, wird ihm Jedermann zugeftehen. Der 
Verf. geht überall logiſch ſtreng zu Wege, und ſucht die 
Deduktion in fcharfer Folgerung zu halten. Bu verfens 
nen ifl e8 aber nicht, daß der Verf. ben lebendigen 
Quell der Uebergeugung, der Selbjiftändigkeit des Men: 
fhen in feinem Bewußtfein, zu wenig berüdfihtigt, und 
bie pofitiven Religionen zu fehr als Eruflallifirt in Ans 
fpruh nimmt. Wir werden daher im den folgenden 
Artikeln Gelegenheit nehmen, mehrfahe Behauptungeh 
des Verf. näher zu beleuchten. Was noch zu bedauern, 
it, daß der Styl des Verf. wenig licht, durchfichtig, bes 
weglih und lebhaft ift, wodurch der, jedenfalls großen 
Wirkfamkeit feiner Schrift ein bedeutendes Dinderniß ges 
fege ift, um fo mehr, da fein Zweck zunaͤchſt das allges 
meine, gebildete Publitum betraf. 


Tages-Controle. 


Mbapf odie n, 
veranlaßt durch die orientalifhen Vorgänge °). 
(Eingefandt.) 


Die Angelegenheit von Damaskus ift nun zu 
‚Ende, und bie Freude tiber ihren Ausgang erfüllt 
jedes Herz, in dem ifraelitifches Gefühl lebt. Sa, 
unfere geiftige Einheit hängt nit ab von unferm 
gleichen Halten an den Schulhan Aruh! Ja, un: 
fere Kirchengefellfchaft ift noch ein lebendiger, orga: 
nifcher Körper! Ja, das völlige Eingehen in euros 





°) Diefer Artikel ift wieder einmal eine Stimme je: 
ned Samilienvaters, der das befannte „Schreiben an bie 
Herren Reformatoren” No. 75 Jahtg. 1837 erließ; und 
damit fo tiefe Aufregung erwirkte. Redakt. 


nende Iſraelitenthum! Ja, unſere Reichen und 
Reichſten ſind im Schatten ihres Geldes nicht fuͤhl⸗ 
los gegen allgemeine Angriffe! Nicht nur, daß bie 
Vorſehung und aufs Neue offenbart hat, daß wir 
nicht verwaift find, fondern fie hat zu Hauptwerk— 
zeugen zwei Männer erwählt, die an den beiden 
Polen der religiöfen Obfervanz ftehen®), und fie 
bat das im Often wie im Weflen berühmte Roth: 
Ihildfche Haus erwedt, um mit Geld und Einfluß 
dad Unternehmen zu befördern. 

Iſt aber nun die ganze Sache abgemaht? Wol: 
len wir allenfalls nad) Ableiftung noch einiger Dank: 
opfer und Ehrenbezeugungen wieder zurüdkehren in 
unfere Zelte, und und mit dem „kommt wieder Zeit, 
fommt wieder Rath,” dem alten Schlendrian übers 
laffen? Unfeliger Entihluß, wenn er zu Stande 
kaͤme! Als jene ekelhafte Gefchichte befannt ward, 
da bemüpten fih Einige — auf aͤcht deutih — um 
vor allen Dingen fehr gelehrt den Urſprung ber 
graufamen Zabel aufzufuchen, ald, 0b diefe nicht von 
den meiften färferen Sekten gegen bie ſchwaͤcheren 
angewendet worden wäre. Eitles Bemühen! Wer 
bat denn je darüber gegrübelt, wie wol jener Wolf 
bazu gefommen fei, dem unter ihm fichenden Lamme 
vorzumerfen, es trübe fein Waſſer? Der Räuber 
wird nie um Medensarten verlegen fein, wenn er 
dem Mehrlofen zu Leibe will, und bie Bosheit 
wächft, wie die Zugend, in der Uebung. In feiner 
Rede für die Neger fagte Brougham:°*) „Es ift 
„eine fchredliche aber gewöhnliche Erfahrung, daß 
„wir diejenigen haſſen, die wir beleidigt haben. 
„Statt unfere Fehler einzugeftehen, fuchen wir ihnen 
„einen perfönlihen Entſchuldigungsgrund unterzule: 
„gen. Statt und audzuföhnen und um Verzeihung 
„zu bitten, flacheln wir uns zu kuͤnſtlichem Hohne 
„auf und haffen den, ber Urfache hätte, uns zu 
„haſſen, weil wir ihn Eränkten.” Iſt das nicht 


°) Wie man fieht, flimmen wir nicht ganz mit dem 
Frankfurter Mochiach. Diefer möge ſich indef beruhigen: 
dem Dr. Rießer find in vielen Städten, namentlidy in 
Sranffurt und in Hamburg trevene public Dinners ge: 
geben. Gott fei Dank, der Küchenheerd ift nicht mehr 
der Hauptaltar, an dem fih die Stämme Iſraels vereis 
nigen. Correfp. 

°°) Im Oberhauſe 1838 im April. Gorrefp, 
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hinreichende Erklärung? Nun weiter denn. — Da 
fah man ein ganzed Volk, das von dem Schwaͤch— 
ſten felbft fich ungeftraft neden, beleidigen, mißhans 
dein ließ. — — Wehren die fich denn. gar nicht? 
Suchen fie gar nicht ſich zu rächen? Sind fie viels 
leicht die fonft nirgends zu findenden Menfchen, die 
vorzugsweile ihre Feinde lieben, und die Obrfeigen 
nur paarmeife annehmen? DO nein, flüfterte hier 
das erfinderifche böfe Gewiſſen: fie wehren ſich, fie 
rähen fih-gewiß, im Dunkeln, an Kindern, an 
Schwachen; die fuchen fie wol, ja ganz gewiß fuchen 
fie die zu fangen, die peinigen fie, die freuzigen fie, 
denen faugen fie da8 Blut aud — — — und fo 
haben wir gar nichts Unrechtes gethan; fie find mit 
Recht gelchlagen und verfolgt! — — Welch’ ganz 
natürlicher Sdeengang! 


Was fol diefe Deduktion hier? Nichts ald allen: 
falls an einem Beiſpiele zu zeigen: nicht um Xheos 
rieen find wir verkauft, und nicht durch Theorieen 
müffen wir erlöft werden. Nicht aus den Büchern: 
nein, aus dem Reben, aus der Kenntnif des 
menfclichen Herzens, und aus der Anwendung die: 
fer Kenntnig muß unfere Rettung fi entwideln. 
Unter Rettung verfiche ich aber hier nicht blos die 
äußere und bürgerliche Emanzipation. „Du Narr 
willft Elüger fein ald wir” das ift der — aus 
einem gewiſſen praftifchen Standpunfte nicht einmal 
ganz zu verwerfende — Urfprung der einfeitigen und 
der gegenfeitigen Abſtoßung. 
nung, gegenfeitige Anziehung im Leben, das kann 
und helfen! Und da muß regelmäßig zugegriffen 
und forgfältig geleitet und beachtet werden. 

(Schluß folgt) 





Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gar.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Raum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


I. Heilfame Erfindung. 


Unterzeichneter hat ein Inftrument erfunden, welches, 
ohne im Geringften Unannehmlichkeiten oder nachtheilige 
Folgen für die Gefundheit herbeizuführen, durchaus Feine 


Gegenfeitige Anerfens 


Pollution zulaͤßt. Die Wahrheit biefer Ausfage ift durch 
vielfache Erfahrungen beftätige und durch Beugniffe von 
den berühmteften Aerzten, als vom Herrn Geh. Meb.: 
Rath Prof. Dr. Dieffendah in Berlin, von dem Herrn 
Prof. Dr. Braune, Prof. Dr. Zerutti, Prof. Dr. Carus 
zu Leipzig, Deren Hofmedicus Dr. von Bloͤdau zu Son: 
bershaufen u. dv. a. volllommen verbürgt, meshalb ich 
mic; jeder mweitern Empfehlung enthalte. Gegen porto: 
freie Einfenvung von 4 Thlre. preuf. Cour. erhält man 
Inſtrument nebſt Gebrauchsanweiſung zugeſchickt. 


Sondershauſen den 3. Febr. 1841. 


G. €, Hümmert. 
Bei mir iſt zu haben: 
Die 
Pessach - Hagada 
oder 
Erzählung von Iſrael's Auszug aus Mizrajim 
nebft 
Einleitung 
über Beflimmung ‚und Gefege des Feſtes 
genannt 
Ateres Z’wi 
entnommen 
aus dem Were: Cherew 


von 
Samſon Napbael Sirfch, 
Großberjogl, Oldenburg, Land: Rabbiner 

mit 

Gommentar von Abudrham und beutfcher Ueberfegung. 

In 8, Preis I Nor, — (8 Sr.) 
Wollftein im Januar 1941, 
Alerander’fche 

Commiffions Buchhandlung 


aud in Frankfurt a. d. O., während 
der Meßzeit. 


Erjiehungs= und Penfions » Anftalt 
für Ziraeliten. 


In bie genannte Anſtalt des Unterzeichneten koͤnnen 
mit naͤchſtem Fruͤhjahre noch einige Zöglinge aufgenoms 
men werden, und finden diefelben durch dem gleichzeitigen 
Beſuch der au im Auslande in ausgezeichnetem Rufe 
ftehenden biefigen höheren Bildungs: Anftalten, zu ihrer 
Ausbildung für jeglicher Pebensberuf, zugleich bie vors 
theilhaftefte Gelegenheit. Unterzeichneter erlaubt ſich das 
ber, unter Hinweifung auf feine frübern Anzeigen (Karler, 
Beit. v. 3. 1839 No. 106 Allgem. Zeit. des Jud. deſſ. 


’ 
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J. No. 87) Eltern und Vormünder darauf aufmerkſam 
zu machen, und bittet diejenigen, welche denfelben mit 
ihrem gefäligen Butrauen zu beehren gedenken, ſich ges 
fäligft wegen der mähern Bedingungen portofrei an dens 
felden baldigft wenden zu wollen. 
Karlsruhe, den 27. Januar 1841, 
Benjamin Willftätter, 
Rabbinarstandidar und MReligionslehrer 


‚ der Ir. Böglinge des Grosh. ev, prot, 
Schutſeminars dabier. 


Offene Stelle. 


Vom 1.Maia.c. an wird in unferer Gemeinde 
die Stelle eines Schädters und Vorfängers 
offen, Die hierzu geeigneten Bewerber und 
namentlich diejenigen deren Stimme gut geeig- 
net ift als Worfünger zu fungiren, und Die 

ähigfeiten befigen gründlichen Unterricht im 
Sehen zu ertheilen, wollen ſich baldigjt 
in portofreien Briefen melden, und glaubwür« 
dige Zeuguiffe ihres religiöfen und moraliſchen 
Lebenswandels, fo wie über die Befähigung als 
Schächter und Lehrer, beizulegen. Mit dieſer 
Stelle ift jährlich ein Cinfommen von 250— 
300 Thlr. verbunden, - 


Löbfhüs, den 15. Januar 1841. 
Der Vorftand hiefiger Gemeinde 
2, Goldberger. Holländer, 





Zur gütigen Notiznahme, 


Die Koftfpieligkeit einer zwiefahen, beutfhen und 
hebraͤiſchen Herausgabe meines hiſtoriſch-archaͤo—⸗ 
logifhen Commentars, über bie heiligen Bücher 
Eſta und Nehemia, nöthigten mid, den Drud, 
nachdem die 3 erften Bogen in der M. 3. Landau'ſchen 
Buchdruderei zu Prag vollendet waren, zu unterbredyen, 
um im Wege der Pränumeration und Gubfeription den 
Aufſchwung binreichender Drudmittel vorläufig zu erzielen. 

Behufs diefes Zweckes, unternahm ich eine mehrmo⸗ 
matlihe Reife, durch mehre ifraelitifhe Hauptgemeinden 


des Kaiferftaates, und fand, Dank fei es der Vorfehung, 
in mandyer wohlmwollenden Theilnahme, Beförderung in 
meinem Borhaben. 

Waͤhrend diefer Reife, fammelte ich aber auch, theils 
aus mandyen mir erſt bekannt gewordenen Werken, theils 
aus mündlihen Mittheilungen gelehrter Männer, bes 
Heren Profefjors Luzatto in Padowa, des Herrn Reggio 
su Görz, des würdigen Herrn Rabbinen Schwab zu 
Peſth u. m. A. eine nicht unbedeutende Anzahl wiffens 
ſchaftlicher Motigen, die meinem Werke einen erfprieße 
lihen Beitrag liefern, aber zugleich eine theilweife Ums 
arbeitung erfordern. ” 

Diefer Umftand, fo wie die häufigen Beſchaͤftigungen 
meines neuen Amtes veranlaffen mich), allen geebrten 
Herren Pränumeranten und Subferibenten die ergebene 
Anzeige zu machen, daß die begonnene Drudpaufe noch 
mehrere Monate fortwähren, nachher aber, und zwar 
noch im Jahre 1841 (fo Gott midy gefund erhält) bie. 
Herausgabe ihrer Vollendung mit ſchnellen Schritten zus 
eilen wird, 


Agram im Januar 1841, 
Mori Goldmann, 


Ifrael, Prediger, 





In einem Orte des Kreifes Schwaben und Neuburg 
in Baiern, wuͤnſchen einige ifraelitifche Familien zum 
Privatunterricht ihrer Kinder einen im Elementars und 
Religionsfac geprüften Lehrer aufzunehmen, berfelbe ers 
hält nebft freier Koft und Logis einen angemeffenen Ger 
halt, und falls folder in fremden Spradyen und Mufik: 
Unterricht zu ertheilen weiß, noch eim befonderes Honorar. 
Hierauf Reflektirende, haben ihre Anmeldung und Zeugs 
niffe, bis Ende März unter Chiffre A. B. an die Ster= 
tin ſche Buchhandlung in Um franco einzufenden. 





Befanntmachung. 


Eine Penfionsanftalt für Knaben und Mädchen, 
melde bie hiefige Gemeindefhule befuchen wollen, eröff: 
net zu bevorftchenden Dftern 

Altftrelig den 1. Febr. 1841, Dr. Löwe, 
Rabbinatskandidat. 





Bemerkung. 


FH Von Herrn Michael J. in London iſt Nichts eingegangen. 


D. Redakt. 


m—— — e— —ñ —ñ— —e — — — — — — — nn 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. Allgemeine No. 9. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 
unpartheiiſches Organ fir alles jüdische Intereſſe. 
Redacteu ; 


8: Verlag von 
Dr. Ludwig Bbilippfon, Baumgärtners » Buchhandlung 
su Reipzig. 


Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. 


(Mit Abnigl. Siäfiiger allergnäbigfter Goneeffion) 
Leipzig, den 27. Februar 1841, 





— — —— mn m no rn 


Diefe Beitung erfcheint mbhentlih einmal, Sonnabend, und wird jährlih 96 Bogen in Quark incl. bed Xiteld, Bregifters u, .w. 
umfaffen. In Gemäßheit ded Bmeded derfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Auferfi niebeig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Er. flr ſechs Monate — 18 Er. für dad Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchhand- 
lungen, Polämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beide Legtere hat fi bie Könige. Sädf. 
wohllbbl. Beitungds- Erpebition allhier unterzogen. 


Aufforderung 

An Furzer Zeit kehrt Sir Mofes Montefiore nah London zurüd. Dafelbft Hat ſich (ſ. Mo. 7.) 
ein Comitée gebildet, welches, um bemfelben ein Ehrengefchen? zu bereiten, eine Subfcription eröffnet hat, 
deren Grundlage die möglichft größte Theilnahme der Maffe der jüdifchen Glaubensgenoffenfhaft ift, um 
dadurch die Theilnahme an den bekannten Vorgängen felbft zu bezeugen; deshalb ift ein beflimmtes Quos 
tum feftgefeßt, über das fein Beitrag in diefer Subfeription hinausgehen darf. Daffelbe ift in Hamburg 
geſchehen (f. Art. Hamburg in diefer No.) Dem großen Intereffe, welches bie Vorgänge zu Damaskus, 
fo wie die Verdienfte des Sir Mofes zu Alerandrien und Konftantinopel unferen deutſchen Glaus 
bensbrübern abgewonnen, vertrauend, eröffnen wir dem theilnehmenden Publitum, daß wir von heute ab 
Beiträge von nicht mehr und nicht weniger als 

8 gGr. (10 ©. oder Nor.) 

zur- Subfeription für Sir Moſes Montefiore'5 Ehrengefchent 
von nah und ferne annehmen, die fofort nach London erpebirt werben. Die Namen ber Beitragenben 
werben fämmtlich in einer Ertrabeilage ber Allg. Zeit. des Judenthums zufammengeftellt. 

Wir bitten Gemeindevorfteher, Theilnehmende, Freunde, die Ihrigen zu folchen Beiträgen zu ver 
anlaſſen, und erfuchen in den Liften um deutliche Namensfchrift. Die Medaftion. 

Magdeburg, 15. Februar 1841. 


Beitungsnachrichten. 
Syrien. 


Damaskus, im Januar. (Privatmitth.) „Doc 
die Nemeſis ſchreitet ſchnell!“ — Dieſer Satz 
hat ſich in der Geſchichte tauſendfaͤltig erwieſen, er 
iſt der Troſt des Bedruͤckten, bes Unſchuldigleiden⸗ 
den: die Gewißheit, daß eine ſtrafende Vorſehung 
die Faͤden der Verhaͤngniſſe haͤlt! 

Scherif Paſcha, der Gouverneur von Da: 
maskus, ber Verbündete des Matti» Menton, ber 


Henteröfnecht der Iuden in Damaskus — ift nit 
mehr, er if enthbauptet worden von ber Hand 
Ibrahim Pafcha’s ſelbſt. Das Nähere lieft man in 
allen Zeitungen. Der Verdacht des Verraths joll 
bie Haupturfache gewefen fein. Genug, uns iſt nur 
das Faktum, das nadte Faktum genug. 


Algerien. 


Algier, Januar. Die Arch. israel, de France 
theilen ein Schreiben. von fieben Rabbinen Algier 
an die Großrabbinen bes Central» und Seine⸗Kon⸗ 
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fiftoriums auszüglih mit, beffen Hauptinhalt der 
folgende if. Sie danken der Worfehung, daß jie 
unter die gerechte und freifinnige Regierung Frank: 
reichs gefommen, bie die Feſſeln der Sklaverei zer: 
brodhen, und fie zur Freiheit berufen, (wor m 1m 
‚mon nbwun nmn ns mans man REIT 
PIE Rm NER Narr ROT am DITDNEM.) 
Sie freuen fih auch, Gunft beim Könige gefunden 
zu haben, der ſich für fie intereffire, ihnen ihre 
Reglementd und Statuten abgefordert habe, um fie 
zu verbeffern. Dies habe fie vermocht, ſich an ihre 
Mitbrüder in der Hauptſtadt zu wenden, um ihre 
wohlthätige Förderung zu erfuhen. Sie erinnern, 
daß Algier (Hrsr fchreiben fie) drei berühmte Tal: 
mubiften befeffen, Iſaak ben Seſach (Ws), Duran 
Simon (yswı), und Duran Salomon (Sun). 
Der Talmud fei ſtets eifrig betrieben worden, bie 
rabbinifchen Schulen hätten nie aufgehört, und feien 
ftetö von vielen Schülern befucht worden. (7dd ar 
syabny Dya Brppem Wan BIST NIOTTRT 309 
Ram mans nmmma). Die Eehrer wie die Schüler 
wurden von ber Gemeinde unterhalten, und hatten 
Bein’ Gewerbe ald dad Studium. Sie citiren Stel: 
len des cown jun, bie den Juden befehlen, den 
Bedürfniffen der Rabbinen und Schüler abzuhelfen; 
fo hätten ihre Wäter auch Anftalten errichtet, in des 
nen biefem nachgefommen, und audy für bie Kranz 
ten, Armen ff. geforgt ward. Ihre Einnahmen wa: 
ren die Auflagen auf Fleifh, Wein und ein= und 
ausgeführte Waaren. Alle biefe Einkünfte wären 
jest, ausgenommen. die Fleifhfteuer, verjiegt, fo daß 
die Rabbinen, Lehrer wie Schüler, in größter Noth 
wären. Viele müßten felbft ihre Bücher verkaufen, 
um ſich zu erhalten, troß ber größten Enthaltfamteit. 
Der Kriegäzuftand habe die Importe zu Lande vers 
nichtet, der Handel liege völlig darnieder, und bie 
Reichen können ihnen nicht zur Hülfe fommen; kurz, 
fie geben eine herzzerreißende Schilderung des allge: 
meinen Elend3; es wäre fo weit gefommen, daß 
Mehrere fogar die Sabbatruhe verlegen, um zu leben. 
(wo nase Soon Tb Dina DIR San Mann 
nynmb 995 nv nam mann muss.) Die 
Kranken fierben vor Hunger (ev Masm 
2773 bınn.) So erheben fie denn ihre Augen zu 
ihren Glaubensgenoffen in Paris, und befchwören 
fie, Mitleid mit ihnen zu haben, bei dem Minifte: 
rium für fie einzulommen, damit er durch neue An: 


orbnungen (erpr) fo vielem Uebel abhelfe. Sie 
bitten-um eine Organifation, die an die Stelle ber 
verfchwundenen trete. 

Diefes Schreiben ift vom Kislev 5601, ohne 
Angabe des Tages. Welches traurige Licht wirft es 
auf den Zuftand einer ſtarken Einwohnerſchaft des 
franzöfifhen Afrika. 440 Arme ftehen auf der Lifte 
der Gemeinde. Hamilienväter haben fih ſchon in 
der Verzweiflung vergiftet. 

—. (So eben ift ein Bericht des Staatsraths 
Baude über Algerien in zwei Bänden erfchienen, 
aus welchem wir das 16te Kapitel, das über die 
Iſtaeliten von Algier fehr lihtvol handelt, auszuͤg⸗ 
lich mittheilen werden. Indem wir biefen Bericht 
mit unferer Driginalcorrefponden; aus Konſtantino— 
pel verbinden, glauben wir unfern Glaubensgenoffen 
ein recht anfchaulihes Bild unferer orientalifchen 
Brüder an den zwei Punkten, die mit Europa in 
der birefteften Verbindung ſtehen, zu fchaffen. 
Redakt. d. Allg. Zeit. d. Sud.) 


Franfreic. 


Paris, 10. Februar. (Arch. israel. de France.) 
Man kennt noch immer die Gründe niht, weshalb 
das ifraelitifche Konfiftorium von Mes feine Ents 
laffung gefordert. Der Courr. de la Moselle berich- 
tet über einen Vorfall, ber wol zu diefem Entfchluffe 
beigetragen haben mag. In Mes laffen ſich die or: 
thodoren Juden nod zweimal des Tages durch 
Sculklopfer zum Gebete rufen. Das Konfiftorium 
glaubte, daß ed Zeit fei, diefen lächerlihen, unnügen 
und den Nachbaren läftigen Gebrauch abzufchaffen. 
Im Gegenſatz geftatteten fi die Anhänger des Al: 
terthums ihr Klopfen verdoppeln zu laflen, fo daß 
fi die Polizei einmifchen mußte. Nach offiziellen 
Warnungen, die mit fait fanatiſcher Verachtung zus 
rüdgemiefen wurden, hat die Polizei die Schulffopfer 
zu einer Strafe von II Franken verurtheilt. Indeß 
wurde bie Vertheibigung, fich flügend auf das große 
Prinzip der Neligionsfreiheit, lebhaft von den orthos 
doren Juden geführt, fie behaupteten, baß die Ham: 
merfchläge ein mothwendiger Theil der zeligiöfen 
Praris feien (!), daß der Maire Fein Recht Habe, 
fie zu verbieten, und daß bad Konfiflorium , deſſen 
Ideen die Mehrheit der Iſraeliten zuruͤckweiſe, feine 
Befugniß überfchritten habe und die Religion durch 


— 
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einen unmäßigen Reformeifer (!) untergrabe. Alles 
died half jedoch nichts gegen das polizeiliche Landes» 
geſetz, die Schulklopfer mußten die Strafe zahlen, 
und wurde ihnen bei Wiederholungsfällen mit Arreft 
gedroht. 


—. Abermals ift ein Iſraelit zum Maire ges 
wählt und ernannt worden, Herr Aron Mayer zu 
Durmenad (Haut-Rhin.) 

—, In Avignon ift ein arger Gemeinbezwift 
ausgebrochen, den ber Großrabbine von Marfeille 
bis jet vergebens zu fchlichten ſich bemühte. 


Nutßland und Polen. 


Mitau, 1. Februar. (Privatmitth.) Ich kann 
Ihnen für ficher melden, daß, falls erft der durch 
die auch in Ihrem Blatte befprochene Auswanderung 
bewirkte Ausfall regulirt fein wird, die Gemeinde 
einen beutfchen Prediger neben unferm verehrten Rab» 
binen anftellen wird. Unfere hohe Regierung, infon- 
ders Se. Majeftät der Kaifer befördern und beguͤn⸗ 
fligen diefe Richtung fehr. Herr Dr. Lilienthal aus 
Riga hat im vorigen Jahre zweimal unter großem 
Zudrarige, beſonders aller chriftlihen Gebildeten ber 
Umgeg end, und mit vielem Beifall geprebigt. 


Warſchau, 10. Februar. (Privatmitth.) Die 
hiefige deutſche Gemeinde hat in ber legten Zeit mans 
hen herben Verlujt erlitten, nmamentlih durch ben 
leider frübzeitigen Tod von zwei fehr geachteten und 
firebfamen Mitgliedern, Heren Jakob Rampner's 
und Dr. Siegmund Sauffohn. Der erffere war 
wegen ſeines reblichen Charakters, feurigen Unterneh: 
mungögeifted und feines unbegrängten Wohlthätig- 
keitsſinnes, allgemein. geachtet. Die legtgenannte 
Tugend übte er geraͤuſchlos mit eigenen ſchwer ers 
worbenen Mitteln, niernald mit fremden aus. Be: 
fonder8 war die fludirende unbemittelte Jugend Ges 
genftand feiner Wohlthaͤtigkeit. Seinen frühzeitigen 
Tod bedauert eine große Anzahl Freunde; er flarb 
in feinem 37ften Lebensjahre. Er war zulegt Gene: 
ralpächter ber ‚Lotterie im Königreih Polen und des: 
wegen erft Fürzlih aus ber Provinzialftadt Toma⸗ 
ſchow hieher übergejiedelt. — 


Ueber den Tod des letztern fhreibt unfer Eourrier | genommen), beſtehen foll. 


Saulfohn, erfter Arzt am hieſigen jübifhen Kran: 
kenhauſe. Als ehrenwerther, nuͤtzlicher und thaͤtiger 
Mann war er hier allgemein geachtet und geliebt. 
Die zahlreihe Schaar von Freunden, die feine irdis 
[he Hülle zur ewigen Ruhe auf ben Friedhof bes 
gleitete, bewied, wie der Verluft diefed Mannes tief 
betrübt fie zurücdgelaffen. Er flarb im 32ften Les 
bensjahre und hatte erft kurz vor dem Tode (am 
22. Dezemb. v. 3.) von dem Hauptvorftand ber 
Wohithätigkeitsanftalten im Königreiche Polen die 
Stelle als erfter birigirender Arzt am hieſigen jüdis 
fhen Krankenhaufe, wo er feit einer Reihe von Jah: 
ren ald ordinirender Arzt fungirte, erhalten. 


Deutſchlaud. 


Münden, 7. Februar. Durch einen Plenarbes 
fhluß bes Oberappellationsgerichts ift hinſichtlich der 
in Rechtöftreiten jübifher Glaubensgenoffen 
gegen Chriften oft verfchieden beantworteten Anwen: 
dung der Beflimmung ber Gerichtsordnung, welche 
lautet: „Begibt fih, daß Derjenige, welcher ſich 
zum Eide fhon gerichtlich erboten hat, vor der wirt: 
lihen Eidesleiftung chriſtlich flirbt, ohne daß er feis 
nes Orts je mit dem Schwure fäumig gemefen, oder 
feines geführten Lebenswandeld und fonft ein erheb: 
liches Bedenken auf fich gehabt hat, fo wird der Tod 
ſtatt des Juraments, mithin ber Eid pro praestito 
gehalten,” dahin entfhieden worden, baß dieſe Be: 
flimmung in den Rechtöftreiten jüdifher Glaubens— 
genofjen gegen Chriften feine Anwendung finde... In 
der Motivirung wird das befondere Gewicht auf das 
Wort des Geſetzes „chriftlich fterben‘’ gelegt, und ift 
diefelbe unerquidlih für uns gehalten. Anſtatt das 
Gefeg zu mobdificiren, wird der Wortlaut eifern feſt— 
gehalten, um zu unferm Nachtheil zu entſcheiden. 


Hamburg, 12. Februar. (Privatmitty.) Die 
in No. 7 erwähnten Beſchluͤſſe der großen Londoner 
Berfammlung vom 11. Ian. beziehen jih auf Dank 
fagungen an Herrn Montefiore und feine Ge 
mahlin und eine Subfcription zu einem filbernen 
Tafelſervice ald Ehrengeſchenk fuͤr dieſelben, welche 
aus moͤglichſt vielen Perſonen mit kleinen Beitraͤgen 
(mehr als 5 Guineen wird von Niemandem an— 
Durch das dortige Co⸗ 


vom 1. Febr. d. J.: Vorgeſtern ſchied zu einem beſ⸗— | mitee find dieſe Beſchluͤſſe hierher mitgetheilt wor⸗ 
fern Daſein der Dr. medic. und chirutg. Siegmund den, und es wird demnach hier eine ähnliche Sub: 
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feription für den bezeichneten Zweck Statt finden, 
und Fein höherer Beitrag als 10 Thaler angenom: 
men werben. 


Magdeburg, 15. Februar. (Privatmitth.) 
Schon vor einigen Wochen wurde und von Emden 
aus berichtet,: daß Herr Dr. Hersfeld nad} feiner 
Wahl ald Nachfolger im Nabbinate zu Braunfchweig 
fofort von der Wahl zu Emden zurüdgetreten. 
Da wir über den glüdlichen Erfolg der Wahl zu 
Braunfchweig berichten ließen, hielten wir Obiges 
zu erwähnen für überflüffig. Auf gefchehenes Ans 
fuchen erklären wir aber Dies hiermit. Redakt. 


Preußen. 


Magdeburg, 14. Febr. (Privatmitth.) In 
der, am 9. Febr. ausgegebenen lebten Nummer des 
Minifterialblatted Jahrg. J., finden fih drei Re 
fripte, die unfere Angelegenheiten betreffen. Das 
eine (No. 777) vom 8. Nov. v. J. betrifft die Füh: 
rung des Perfonenftands:Regifters der Ju— 
den, welches wir bereit No. 1. mitgetheilt haben, 
und uͤberſchrieben iſt: die Führung der JZuden:Re 
gifter. Ein zweites (No. 778) betrifft die Rekru: 
tenfteuer, und lautet: „Die in dem Berichte ber 
Könige. Regierung dom 21. Auguft c. angeregte 
Frage: ob die Juden, welche in anderen ‚Landestheis 
len bereits dad Staatöbürgerrecht erlangt und dort 
ihrer Militärpflicht genügt haben, bei ihrem Webers 
zuge in dad Gulmer Land Judenrekrutengelder zu 
zahlen haben, kann nur verneint werben. Die Jus 
denrefrutengelder in den zum vormaligen Herzog: 
thum Warſchau gehörigen Eandestheilen werben von 
den darin anfäfligen Juden fir die Befreiung vom 
Militärdienfte gezahlt. — Juden, welche in Folge 
des Gefeßes vom 11. März 1512, über die bürger: 
lihen Berhältniffe der Juden im Preußiſchen Staate, 
bad Staatsbürgerrecht erlangt haben, und den all: 
gemeinen Gefegen des Staatd wegen ded Militär: 
dienfted umterliegen, koͤnnen deshalb zu den Steuern, 
welche in einem Theile des Staatd nach der für den: 
felben geltenden befonderen Berfafiung von den darin 
anfäffigen Juden für die Befreiung vom Militär: 
dienfte entrichtet werden, nicht herangezogen werben, 
wie denn auch nach dem $.14 der vorläufigen Ver⸗ 
orbnung wegen bed Judenweſens in ber Provinz 


Pofen vom 1. Juni 1833 felbft die in den Militär 
bienfte eintretenden Pofenfhen Juden dadurch ſowol 
für ihre Perſon, ald ihre Väter, von Erlegung bed 
Judenrekrutengeldes befreit werden. Die Verfügung 
ded Minifterii ded Innern vom 25. Suni 1924, wos 
nad die jüdifhen Einwohner eined® und beffelben 
Landestheils fich nicht in verfchiedenartigem Mechtd« 
zuftande befinden dürfen Tann, wie die Königl. 
Regierung auch richtig bemerkt hat, bier nicht in 
Betracht kommen. 
Berlin, den 12, Oktober 1940, 


Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 
Der Finanzminiſter. 
Graf v. Alvensleben.“ 


Zuletzt wird noch (No. 790) die Allerhoͤchſte Kas 
binetsordre mitgetheilt, durch welche die Subhafta: 
tion von Synagogen und Begräbnißplägen für un 
ftatthaft erklärt wird, und deren Text lautet: 

„Ich finde, im Einverftändnig mit den in Ihrem 
Berichte vom 9. d. Mts. entwidelten Gründen, die 
Beſchwerde der Judenſchaft zu N. durchaus gerechts 
fertigt und ermächtige Sie deshalb, die Aufhebung 
ber vom dortigen Stabtgeriht verfügten unſtatthaf⸗ 
ten Subhaftation der Synagoge und des Begräb: 
nißplaged der Supplifanten zu verfügen. 

Berlin, den 26. DOftober 1840, 


Un den Staats= u. i — 
——ã— Friedrich Wilhelm.“ 


Wir ſahen vor Kurzem ein Reſtript eines 
hohen Miniſteriums an einen Iſraeliten, ber ſich 
darüber befchwert hatte, daß man auf bie Adreffe 
eined die Verleihung bed WBürgerrechts betreffenden 
Erlafjes gefchrieben hatte: „An den Juden N. N.’ 
Es wird dem Befchmerbeführer fund gethan, daß 
folhe Aoreffen, nah dem Willen Sr. Majeftät, 
durchaus unftatthaft feien. 


Wollftein, 15. Januar. (Privatmitth.) In 
meinem jüngften Berichte hatte ih den Wunſch aus⸗ 
geiprochen, daß unfre Gemeinde recht bald durch bie 
Anftellung eines Lehrers des göttlichen Wortes bie 
hiefige Rabbinatöftelle beſetzt ſehen möchte. Ich kann 
Ihnen nun mit wahrer Freude mittheilen, baß uns 
ein folcher in ber Perfon bed Herm Dr. 9. ©. 
Hirfchfeld aus Berlin zugeführt worden. Wir 
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glauben, daß biefer Mann im ber gelehrten Welt zu 
bekannt ift, als daß wir über feine vorzüglichen Eis 
genihaften ein rühmendes Wort ausfprechen follten. 
Seine Probepredigt am 12, Dezember v. I. (naw 
nbosi ’p) über ben in diefem Wocenabfchnitte ent: 
haltenen Texte Gen. 32, 27., in welchem er treff: 
lih dad Verhältniß ded Nationalismus zum Super: 
naturaliömus, fo wie dad Verhaͤltniß zwifchen 
ihm und ber biefigen Gemeinde, auseinanderſetzte, 
erwedte wahrhaften Enthuſiasmus. Bei ber gleidy 
‚darauf am 17ten flattgehabten Rabbinenwahl wurde 
Herr Dr. Hirſchfeld aus 5 Kandidaten mit einer 
Majorität von 119 Stimmen gegen 6 gewählt, und 
wird er zu bem bevorfiehenden Oſterfeſte mit Hülfe 
Gottes fein Amt antreten. Bon feiner Wahl Fön; 
nen wir nur Segensreiches erwarten. 


Die feltene Einheligfeit unfrer Gemeinde kann 
dem Herrn Dr. Hirſchfeld den Beweis geben, 
wie fehr man auch hier für das Edle erfchloffen ift, 
und wie man hervorftechende Geiftesfähigkeiten zu 
würdigen weiß. 3. Sch. 


Magdeburg, 14. Febr. (Privatmitrh.) In 
diefen Zagen gelangte eine Notiz aus fehr authentis 
ſcher Quelle in unfre Hände, die wir der Kuriofität 
wegen mittheilen wollen. Im Jahre 1927 ward in 
einer Aufftellung des Beſtandes der Föniglichen preu: 
#ifchen Armee auch die Zahl ber Soldaten jübdifcher 
Konfeflion zufammengeftellt, Es fanden ſich unter 
100,400 Mann Feldtruppen (die Garbe ausgenoms 
men) 1097 Mann jüdifchen Glaubens, wobei wol 
zu erwägen, daß die Juden des Großherzogthums 
Pofen durchaus feine Mannfhaft ftellten. Unter 
jener Zahl befanden ſich 4 Ingenieure, 5 Artilleri: 
fien, 25 Kavalleriften, die übrigen Infanteriften und 
Landwehr. 


Berlin, 12. Febr. (Privatmitth.) Es thut mir 
wirklich leid, über viele Dinge, bie ich aus den be: 
ſten Quellen weiß, Ihnen nicht berichten zu koͤnnen, 
weil fie, erft in der Entwidelung begriffen, noch in 
den hoͤchſten Kreifen vorliegen, und ich für eine 
nothwendige Zugend ber Deffentlichkeit die Diskre— 
tion erachte, befonderd von unter Seit. Um fo 
mehr werben Sie mir Vertrauen ſchenken, wenn ich 
Shnen fage, daß die Unparteilichkeit unfres 
Königs in Religionsfahen über alles Lob 


erhaben ift, und biefe fich fowol auf unfre rheir 
nifhen Brüder, ald überhaupt bald in bedeus 
tenden Refultaten äußern wird. Allerdings 
koͤmmt es daher in religiöfen Angelegenheiten, was 
die Reform betrifft, fehr auf die Majorität ber 
ſich Aeußernden an, 3. B. in der Rabbinenwahl, 
wie jest ein Beifpiel davon vorliegt. Wie "gejagt, 
ich hoffe, mich recht bald deutlicher und faktifcher 
ausfprechen zu koͤnnen. Jedenfalls gehen wir einer 
guten Zukunft entgegen, und können wir und freu: 
dig diefer Ausſicht überlaffen. 


Berlin, 15. Februar. (Privatmitth.) Ich über: 
fende Ihnen anbei ein Exemplar bed Schriftchens: 
„Das jübifhe Schullehrer-Seminarium in Berlin. 
Eröffnet am 18. November 1540. Berlin.” Daf: 
felbe enthält nady einem, von Julius Stern kom: 
ponirten Liebe, bie Rede des Aelteften Dr.M. Veit, 
die in hellem, anfhaulihem Zone den Standpunkt 
beleuchtet, von welhem aus ein gefonbertes jübifches _ 
Schulweſen motivirt iſt. Ihr folgt die Rede des 
Dirigenten bed Seminars, bed Dr. L. Zunz. Der: 
felbe fpricht fich individueller über die Nothwenbig- 
feit von Seminarien aus, und fordert die Bei: 
hülfe der preußifchen Gemeinden auf. Endlich wird 
ber Lehrplan, der bereitd im Dftober 1539 vom Dr. 
Zunz entworfen worden, 'mitgetheilt. Ich hebe bie 
Hauptparagraphe hervor. „AO. Die Anftalt nimmt 
zwölf Zöglinge unentgeldlih auf, fi die Zulaffung 
einer Anzahl Zahlender vorbehaltend, Die Erforder: 
nifje zur Aufnahme find: 1) körperliche Gefundpeit; 
2) ein Alter nicht unter funfjehn Jahren; 3) die 
Berechtigung zum biefigen Aufenthalte; 4) fittliche 
Führung; 5) Borbildung, Luft und Xüchtigkeit 
zum Schulfabh; 6) ein Minimum von Kenntniffen, 
fo daß ber Aufzunehmende dad Deutſche geläufig 
und jinngemäß lefe, Diktirtes ohne fonderliche Fehs 
ler nieberfchreibe, ‚in ben vier Spezies die nöthige 
Uebung, und Bekanntſchaft mit den erſten ‚geogras 
phifhen Begriffen habe. Außerdem muß er Pentas 
teuch und Raſchi lefen und verftehen, Miſchna⸗Stel⸗ 
len leſen, die täglichen Gebete überfegen können, bie 
gewöhnlichen gotteödienftlihen Gebräucde Pennen und 
im Leſen und Schreiben der jüdifchen Curfiofchrift 
geübt fein. — 11. Hierüber hat der zur Aufnahme 
ſich Meldende bei bem Direktor fih auszuweifen, 
ad 1. durch Arztliches Atteft, ad 2. dur Geburts⸗ 
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fchein im Falle des Zweifels; ad 3, falls er fein 
biefiger ift, entweber durch Vorlegung bed Staats: 
bürgerbriefs, oder durch eine fchriftliche Crlaubniß 
des K. Polizei-Praͤſidii allpier; ad 4. durch ein 
Beugniß der Obrigkeit feines bisherigen Wohnortes; 
ad 5, fowol durch Zeugniffe der bisherigen Lehrer, 
al3 durch die anzuftellende Prüfung, durch melde 
allein das ad 6. Etforderlihe ermittelt wird, — 
13, Der Zögling erhält für die Dauer feines Ber: 
bleibend, die drei Jahre nicht überfteigt, freien Un: 
terricht. Auch liefert ihnen die Anftalt die nöthigen 
Unterrichtö:Materialien und Schulbücher, und zwar 
den Bedürftigen gratid. Lebtere erhalten überdies 
Stipendien, deren Betrag im Verlaufe bed Trien: 
niums ftufenweife erhöhet werden fol, Das Hono: 
rar der zahlenden Seminariften beträgt vierteljährlich 
hoͤchſtens 12 Thlr. — 16. Die Anftalt hat zwei 
Klaffen, und der Kurfus einer jeden währt 14 Jahr, 
Die Aufnahme von Seminariften gefhicht regelmäßig 
nur zu Anfang eined Kurfus; jedoch werden mit 
Erlaubniß des Gemeindevorflandes, auch beim Be: 
ginn des zweiten ober dritten Semeſters Zöglinge 
zur Theilnahme am Unterricht zugelaffen. Der Ueber: 
gang von ber zweiten zu ber erften Klaffe erfolgt 
nad) vorausgegangener Prüfung, und derjenige, ber 
den niebern Kurfus volftändig durchgemacht, und 
bei felbiger unfähig befunden wird, verläßt die An: 
ftalt, außer, wenn ihm von dem Gemeindevorftande 
geftattet wird, ben Kurfus zu wiederholen. — 19. 
Der Unterricht, der in der Anjtalt ertheilt wird, um: 
faßt diejenigen Fächer, melde einem Seminar über: 
haupt, nebft denjenigen, welde einem jüdifchen Se: 
minar indbefondere nöthig find. Zu erfteren bürfen 
gezählt werden: Deutſch, Gefhichte, Erd» und Na: 
turkunde, Geometrie, Rechnen, Schreiben, Zeichnen, 
Logik nnd Pfochologie, Methodik und Pädagogik 
nebft praftifhen Uebungen im Reben und im Unter: 
richten. Die Lebteren find: Religion, Bibel, Bibel: 
kunde, jüdifche Gefhichte und Literatur, Hebräifch, 
Juͤdiſch Schreiben, Talmud. Hierzu dürfte ald ein 
befondered Bebürfnig der gegenwärtigen Anftalt, 
auch noch Latein fommen. — 20. Der biblifhe Un» 
terricht umfaßt: Ueberſetzung biblifher Bücher aus 
der Urfprahe, zum Theil mit Hinzufügung des 
Kommentard Raſchi. Hieran lehnt fih die Erklaͤ— 
rung des Gebetbuchs. Der Unterricht in ber Relis 
gion beginnt mit biblifcher Geſchichte und Bibelerklaͤ— 


rung, gebt fobann zur Gottes: und zur Pflichten: 
lehre über, und fchlieft mit det Anleitung zur Un: 
terweifung in diefem Fache. — 21. Zalmud im weis 
tern Sinne oder Geſetzesſtudium umfaßt Miſchna, 
Gemara und die fpäteren Gefeßquellen, namentlich 
Schulchan Aruch. Der Belehrung über das Nöthigfte 
aus der jübifchen Literatur gehe die Bibelfunde 
voran; mancherlei religiöfe Lehren und Einrichtuns 
gen werben dadurch erläutert. Die Hauptzüge aus 
der Sfraelitifchen Geſchichte follen damit verbunden 
werben. — 22, Hebräifch erfiredt fich über Elemen- 
tar⸗Grammatik, Ueberfesungs:Uebungen und die Le— 
fung eines ethifhen Schriftftellerd, als der Traktate 
Derech erez, des Chobot halebabot, ber Maimuni: 
fhen acht Kapitel, ded Buches ha⸗Jaſchar und aͤhn⸗ 
licher. — 23. In der deutfchen Sprache werben bie 
grammatifchen Erfcheinungen erläutert, Autoren ges 
lefen und Uebungen im Rechtſchreiben, Vortragen, 
Lefen und eigenem Ausarbeiten angeftellt, und fo 
fort über Latein, Geographie, Mathematik, Gefchichte, 
Phyſik. — 33. Innerhalb eines jeden Kurjus geht 
die Unterweifung auffteigend mit den drei Semeftern, 
fo daß einerfeit3 von dem Ueberfichtlichen zu dem 
Speziellen, andererfeit8 von dem Erkennen des Ob— 
jeft8 zur Erkenntniß des Begriffs emporgefchritten 
wird. Während der gleichzeitige Unterricht fich ges 
genfeitig unterftüßt, fol der fpätere den frühern wie: 
berholend erweitern. Die verfchiedenen Gegenftände 
folgen einer nad) dem andern. So z.B. ber Raſchi— 
Kommentar, bie lateinifche Sprache und das Spe: 
ziellere in Erb: und Naturkunde beginnen erft im 
zweiten Semefter; die fyftematifche Religionslehre, 
die Geographie von Paläftina und Logik im dritten; 
Gemara, Bibelfunde, Pfychologie und Phyſik im 
vierten; die prophetifhen Bücher, dad Erläutern der 
Autoren, jüdifche Literatur und Methodik im fünften; 
Algebra, Anwendung der Mathematik, Pädagogik im 
fechften Semefter. — 34. Damit zu Vorbereitungen 
und Repetitionen die nöthige Zeit bleibe, ſoll dewregel: 
mäßige Unterricht die Zeit von wöchentlich dreißig Lehr: 
ſtunden nicht überfleigen, nad folgender Beftimmung: 
Sonntag von 5 bis 10 2 Lehrftunden 


Montag 

Dienftag von Sbis 12 u. 

Mittwoh [ von 2 bis 4 24 — 
Donnerſtag 

Freitag von 8 bis 12 4 — 


in ſechs Wocentagen 30 Lehrſtunden. 
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Für außerordentliche Faͤlle bleiben noch immer möchents 
lich gegen 8 Stunden verfügbar. — Wenn ber Ges 
minarift zwei Jahre die Anftalt befucht hat, fo wird 
er angehalten, felbft Unterricht zu geben, und zwar 
Anfangs unter Anmwefenheit eines Seminarlehrers, 
nachher ohne diefelbe. Alsdann berichtet er am Ende 
ber Woche darüber dem Direktor. Diejenigen, welche 
"noch genauere Kenntniß von- diefem Seminar neh: 
men wollen, koͤnnen leicht das Schriftchen durch 
eine Buchhandlung beziehen. 


Magdeburg, 16. Febr. (Privatmitth.) Nachs 
dem durch das Erfcheinen bed Berichtes über das 
neue Schullehrerſeminar in Berlin das refp. Publi⸗ 
kum in Bezug auf Organiſation und Tendenz diefer 
Anſtalt aufgeklaͤrt worden: iſt jedenfalls demſelben 
von den preußiſchen Gemeinden Vertrauen und reg: 
fame Förderung zu ſchenken. Anſtatt aber Kollekten 
hervorzurufen, wäre jedenfalls angemeffner, daß bie 


Gemeinden ‚einen proportionirten, jährlichen Beitrag, 


auf ihre Budget nehmen. Dadurch würde berfelbe 
ftetig, dem Wechfel nicht unterworfen, und bie Ans 
ſtalt Fönnte fiher darauf rechnen. 

Diefen Vorſchlag bitten wir die Theilnehmenden 
zu berüdfjichtigen. 


Oeſterreich. 
Groß-Wardein, 2. Februar, (Privatmitth.*)) 


Der auf den Ifraeliten Ungarns fo ſchwer laſtende 


Borwurf, daß fie in diefer Zeit des Strebens und 
Ringens nach Erleuhtung und Kultur ganz unthä; 
tig ſich verhielten, und nur freundliche Zufchauer ber 
Thaͤtigkeit ihrer Brüder in Deutſchland und andern 
Ländern wären, war und ift leider! nicht ganz un— 
verdient. Vieles, das ſchon längft geworden fein 
ſollte, zeigt fich erft im fchwachen Werben. 

Doch giebt es ſich allenthalben zu erkennen, daß 
fie die Laſt dieſes Vorwurfes in ihrer ganzen Schwere 
fühlen, und ſich ihrer zu entladen beftrebt find. In 
vielen Gemeinden unſeres Landes — wie oft ſchon 
in der Allgemeinen Zeitung bed Judenthums zu les 
fen war — zeigt ſich der hoffentlich zur That wer: 
dende Wille zur. Beförderung ifraelitifcher Bildung, 
der rege Eifer zum MWeiterfchreiten im Gebiete des 





.. 2) Nicht von dem Gorrefp. in No, 7. Red, 


Wiſſens und das thätige Ringen nach BVerbefferung 
des zu Berbeffernden. 

Sp hat fich hier zu Folge des eifrigen Beſtrebens 
ber Herrn Feldmann, Magifter ter Chirurgie und des 
vielfeitig gebildeten S. Friedman feit kurzer Zeit ein 
Verein für jüdifches Intereffe gebildet, der fich fchon 
einer Anzahl von funfzig der angefehenften und, vers 
fteht fich der gebildetften Mitglieder ber hiefigen Ge: 
meinde erfreuet. 

An der Spige dieſes Vereins fteht ber Hr. Med. 
Dr. Groß, ein Mann angebetet ald Arzt, geliebt 
ald Wohlthaͤter und geehrt ald Befoͤrderer des allge: 
meinen Wohls. Diefem zur Seite der für das Wohl 
feiner Brüder nicht minder eifrige und in der hiefis 


‘gen Gemeinde einflußreiche Hr. A. Rofenthal, welche 


Namen für die wohlthuende Wirkung des Vereins 
genügend bürgen. 

Mit Recht Fönnen wir von dieſem Vereine viel 
Erhebliches erwarten. Die Einrichtung einer geres 
gelten Anftalt zur Bildung der Jugend wird ganz 
zuverläffig feine erfte Aufgabe fein, und wenn er 
mit der Zeit noch größeren Einfluß gewinnt, fo koͤn⸗ 
nen wir bald (wie es der Wunſch Vieler ifl) auf 
dem nun vafanten Rabbinats-Stuhle einen, dieſem 
Berufe gewachſenen und bem Zeitgeifte entfprechenden 
Mann fehen, ja können uns felbft der fhönen Hoff: 
nung bingeben, auch einmal einen geordneten Gots 
teödienft in unferer Synagoge eingeführt zu fehen. 

i 0. - 


Palota. (Wesprim. Com.) 3. Februar. (Pris 
vatmitih.) Die feierlihe. Einweihung unferes ſchoͤ— 
nen Zempelö am 11. Sept. v. 3. wurde nur durch 
den loͤbl. Peſther Sfraelitifhen GemeindesBorftand, 
und durch den Herrn Dber:Rabbinen 2. Schwab, 
fo würdig und zeitgemäß vollfuͤhrt. Erſterem ver: 
banken wir, daß beffen Chor:Perfonal bei der ers 
wähnten Einweihung mitwirfte, und auch bei uns 
durch feinen herrlichen erbaulichen Gefang alle Ge: 
müther der zahlreichen Anmefenden zur höchften Ans 
dacht flimmte. Letzterem verbanfen wir, daß felbe 
feierliche Weife durch feine geift: und gehaltreiche 
Predigt vollends verherrlicht ward, In diefer Rede 
wies diefer geehrte Seelforger mit der Kraft feiner 
Beredſamkeit dahin, daß Gotteshaus und Jugend: 
ſchule eng verfchwiftert feien, und empfiehlt unferem 
Gemeinde»Borftande, da nun felber, den erften wich 
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tigen Schritt mit. dem Aufbauen diefes Gotteshaufes 
gethan, fo möge er noch mit verboppelter Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dad nicht minder wichtige zweite Be: 
dürfniß, nämlich auf den Unterricht unferer Jugend, 
fein Yugenmerf richten. Namentlih empfahl er in 
felber Rebe, da wir in der Jehtzeit von der Noth— 
wendigkeit burchbrungen find, daß jeber Separa⸗ 
tismus eine abftoßende Wirkung bei unfen Mit: 
bürgern bervorbringen muß, und wir vielmehr wüns 
fen, uns mit patriotifhen Sinne fefter und enger 
an die edle ungarifhe Nation anzufchliegen, fo muß 
es auch und zur hoͤchſten Aufgabe obliegen, unfere 
Jugend in der Landesſprache am zwedmäßigften un: 
terrichten zu laffen. Unferer Lehranftalt für arme 
Waifenfinder, unter dem gewöhnlichen Namen Zal: 
mud Tora, ſchenkte diefer würbige Rabbine feine 
volle Aufmerkfamkeit. Diefe Anftalt wird bis jest 
nur mittelft eines befondern Vereins erhalten, und 
da biefer Verein die Zöglinge auh mit Koft und 
Kleidung verforgen muß, war er biöher troß des be 
fien Willens nicht im Stande, dieſe Schule in ers 
wünfdter Form zu erhalten. In einigen Jahren 
erfi, wenn die Gemeindefaffe von dem Baue des 
Tempels fich erholt haben wird, fol diefe Lehranftalt 
volltommner ind Leben treten. Herr Schwab ver: 
ſchaffte bis dahin dieſer Lehranftalt eine huͤlfreiche 
Duelle, indem er feine Predigt zum Drucke beförs 
derte, und ben Ertrag unferm Inſtitute widmete, 
Die Veräußerung von 300 Eremplaren, brachte eine 
namhafte Summe, fo daß wir im Stande jind, bie 
Böglinge einige Jahre durch drei fähige Kehrer unter: 
richten zu lafien: in der hebräifchen Sprache und 
Bibel, in der beutfchen Sprache und den damit ver- 
bundenen Normal:Gegenfländen, in ber ungarifchen 


Epraße , . umpariien Bekäigte und Geographie. Italien, Griechenland und in der Zürkei, bier prak— 


Um fo mehr fühlen wir ald Vorſteher diefer Kehran: 
ftalt und verpflichtet, dieſen heilfamen Erfolg jener 
würdigen Einweihung zu veröffentlichen, und zugleich 
hiermit unfern innigften Dank auszufprehen. Dank 
dem ehrfamen Peſther Vorftande! Zwiefachen Dank 
dem hochgeehrten Heren Oberrabbinen Schwab, 
der dad mufterhafte Vorbild unferer übrigen unga: 
rifhen Rabbinen genannt zu werden verdient. Biel: 
fahen Dank all’ den hochherzigen Abnehmern ver 
Eremplare, worunter viele vom hoben Adel find, 
wie unfer Grundherr Graf Nikolaus Zichy v. Wa: 
fonteö, Hers [Hofraty von Marih, Dbergefpann, 





Frau Gräfin v. Lamberg, Baronin v. Krey, und 
noch mehre chriſtliche Honoratioren, was uns aber 
mals als hoͤchſter Beweis dienen kann, daß wirklich 
aller Religiondvorurtheil bei dem gebildeten Ungar 
bereitö gefhwunden, und vielmehr Humanität und 
Menfhenliebe an die Stelle getreten find. 


Die Vorfteher' der ifrael. Waifenanftalt zu Palota: 
Joach. Zauber. Gottlieb Fifcher. Friedrih Steiner. 


Mailand, 26. Januar. (Privatmitth.) Ber: 
ruchte Hände haben in biefen Zagen den Betfaal 
ber hieſigen ifraelitifchen Gemeinde entweiht. Als 
ber Synagogendiener am Morgen des 21. d. M. 
ben Betfaal öffnete, fah er mit Entſetzen, wie auch 
daB Heilige vor Böfewichtern nicht gefhüst ifl. Die 
heilige Lade wurde mächtlicherweife erbrochen, die Ge: 
fegesrollen wurben auf den Boden geworfen, bie 
heiligen Gewänder, ns14eı men, die Almofenkaffe 
-noa nn, bie Wachskerzen und zehn feidene Ge: 
betmäntel entwendet (die filbernen F> find in einem 
Privathaufe bewahrt) und nod anderer Unfug an 
heiliger Stätte getrieben. Es ift zu wünfhen, daß 
es der löblichen öfterreichifchen Polizei gelingen möge, 
die Heiligenfhänder ausfindig zu machen. Sch be: 
richte Ihnen diefen Vorfall ohne allen Kommentar, 


| nur noch bemerkend, daß einige fromme Frauen das 


zum Gottesdienfte Nöthige willig gefpendet, und 
daß die Gemeinde⸗Vorſteher nos *) einen Bußtag 
zn angeorbnet haben. T—. 


—. 29. Januar. Bon jeher haben fi) Sfraelis 
ten in der Medizin ausgezeichnet. Ein gelehrter ifs 
raelitifcher Arzt, Herr Dr. Engel, aus Wien gebürs 
tig, welcher nach zurüdgelegten großen wiffenfchaft: 
lichen Reifen in Deutſchland, England, Frankreich, 


tizirt, und namentlich als Augenarzt viel Vertrauen 
genießt, hat in biefen Zagen ein bem öfterr. Bot: 
fchafter, Grafen Appony in Parid gewibmetes Werk 


°) Die Gemeinde hat keinen Rabbinen — dem feit 
einigen Monaten hier lebenden Rabbinats: Kandidaten 2, 
Traub aus Balern, wurde die zwar ehrenvolle, aber 
nur leichte Funktion des Torabegleitens bei mRım 
mos>r übertragen. Ueber Beſchaffenheit des Betſaales 
und des Plans zur Erbauung einer neuen Synagoge 
naͤchſtens. — Eorrefp. 
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unter dem Xitels L’idroterapia ossia l’aqua comune 
in italienifcher Sprache heraudgegeben, welches bei 
ben auch bier ſich zeigenden zahlreichen Berehrern 
ber Waſſerheilkunde vielen Beifall findet. Und was 
wir.in neuerer Beit an vielen ifraelitifchen Gelehrten 
aus allen Kächern der Wiffenfchaft wahrnehmen, 
naͤmlich die Anhänglichkeit am angeflammten Vaͤter⸗ 
glauben und die rege Theilmahme an Allem, was 
dad Judenthum und die Juden betrifft, dies koͤnnen 
wir au vom Herrn Dr. Engel berichten. ine 
größere jübifche Gemeinde würde an ihm eine gute 
Acquifition machen. Ehre, dem Ehre gebührt. — 
T—h. 

—, 30, Januar. Mag ed immerhin Börne von 
Sean Paul rühmen, daß er nicht die Stadt und ben 
Pallafi, fondern nur das Dorf und bie Hütte auf 
geſucht habe, und mag es immerhin ald ein unver 
zeihlicher Fehler in Reifebefchreibungen gelten, wenn 
deren Verfaſſer vom Leben und Weben großer 
Städte auf bad ganzer Länder fliegen wollen; bem 
profaiihen Berichterftatter über religiöfe und bürgers 
liche Verhaͤltniſſe einer Glaubenöpartei, kann es 
nicht. verargt werben, wenn er feine Mittheilungen 
mit dem Bildungsftande der Hauptftabt beginnt, 
ebenfo wenig ald dem Dorfihulmeifter, ber die pos 
litiſch⸗geographiſche Beſchreibung feines Vaterlandes, 
ſtatt mit ſeinem Wohnorte, mit der der Reſidenzſtadt 
anfaͤngt. Von Hauptſtaͤdten aus macht man leicht 
Exkurſionen in Provinzialſtaͤdte und aufs Land; nur 
darf man nicht immer bie Größe des gezeichnet 
dargeftellten CentrakEulturpunftes eines Kreiſes als 
Normalmaß für die Bildung ber Peripherie anneh« 
men. Der Beobachter moralifcher Zuftände thut nicht 
unrecht, wenn er fein Augenmerk zuerft auf die Hö« 
hen und dann auf die Nieberungen richtet, ba bie 
Sruchtbarfeit der Xhäler in der moralifchen. wie in 
der phyſiſchen Welt von ben in den Gebirgen ent: 
foringenden Quellen bedingt if. Die Hauptftäbte 
gleichen den Höhen, dad geiftige Wachsthum ber 
Länder muß von ihnen ausgehen, und. die Bildungs: 
ſtufe fämmtlicher Gemeinden eines Landes ftellt fich 
dem ruhig Prüfenden, der fih vom Scheine nicht 
blenden läßt, in ber Regel im geraden Berhältniffe 
zur Hauptſtadt dar, mas fo ſchoͤn ber koͤnigliche 
Sänger andeutet, wenn er von Paläflina’s Haupt 
ftadt jagt: „Jeruſalem, die wohlgebaute Hauptitadt, 
wohin die Stämme Gottes wallen, wo Räthe figen 


zu Geriht, um meiner Freunde und Brüder willen 
wuͤnſch! ich bir Glüd” — Umgekehrte Verhaͤltniſſe 
find nur Ausnahmen, zu deren Loͤſung es nur einer 
leichten Operation bedarf. — Dies im Allgemeinen 
Audgefprochene vorausfchidend, werd’ ich Ihnen 
meine Mittheilungen über, religiöfe und bürgerliche 
Verhältniffe der Ifraeliten in ber Lombardei nach 
Zeit und Stoff machen, und Ponfequentermweife mit 
Mailand beginnen, felbft auf die Gefahr hin, baf 
ſich vielleicht fein gerades Verhaͤltniß zeigen, und ich 
wegen biefes verkehrten Anfanges für einen Laien in 
ber Mathematif gehalten würde, Tb. 
(Zortfegung folgt.) 


Bon der böhmifhen Gränze, 9. Februar. 
(2. &. 3.) In Peſth hat vor kurzem der ungarifche 
Bibelüberfeger, M. Bloch, als Mitglied der Aka— 
demie in biefer gelehrten Gefelfchaft eine Vorleſung 
über Sprachverwandtſchaft gehalten. Hatte die Saat 
der, wenn auch nur theilweifen Emanzipation bereit8 
eine fo herrliche geiftige Frucht wie die zum erften 
Mal erfolgte Aufnahme eined Juden in die Mitte 
der erften wiffenfchaftlichen Anftalt des Königreichs 
zur Reife gebracht, fo führte die allgemeine Zhells 
nahme an ber Borlefung felbft zu dem Refultate, 
daf die Maffe der Magyaren in ber Zoleranz bald 
feinem Volke nachftehen werde. Es waren an 500 
Derfonen anwefend, unter ihnen ber Primas und 
mehre Bifchöfe, der freifinnige Mailäth und die bei- 
den Präfidenten, welche dem Vortragenden das uns 
getheiltefte Lob fpendeten. Wie in Ungarn durch 
die Stände, fo wird in Böhmen durch ben Hochs 
herzigen Grafen Chotek das Gefammtmwohl, alfo auch 
das ber jüdifchen Mitbürger gefördert. In Mntellet- 
tueller Beziehung hat ein jüngft zu Prag etlaffenes 
Kreiöfchreiben folches beurfundet, welches ben juͤdi⸗ 
fhen Gemeinden die Anftelung fludirter Rabbinen 
und die Werbefferung ihrer Schulen dringend ans 
Herz legt. So viel auch in materieller Rüdficht 
bier noch zu wuͤnſchen bleibt, fo thut ber Geift des 
19. Jahrhunderts doch auh dba bad Geinige. In 
Budweis burfte biöher, wie ehedem in Ihrer 
Bergftadt Freiberg, fein Jude anderd als für ein 
geroiffes Geldäquivalent einige im Aufenthaltſchein 
angegebene Stunden, jeboch nie während der Nacht 
verweilen. Solche Schranken müffen in-unferer Zeit 
fallen, und für Budweis fielen fie unlängft durch 

9» 
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eine Regierungdverorbnung. Xraurig genug jedoch 
werben fie jet in der Nähe von Prag, wenn aud 
in neuerm Styl aufgeführt. Das reizende Dorf 
Bubenſch gewährt wegen feiner Nähe bei der Haupt: 
ſtadt und feiner gefunden Lage einen angenehmen 
Sommeraufenthalt für viele Prager, und Sie fün: 
nen denken, daß bie jüdifchen Bewohner diefer Stabt 
diefe Gelegenheit am eifrigften benugen, um ihrem 
Ghetto zu entfliehen. Plöglich aber wird jetzt die 
Erlaubniß zu diefer Erholung für die Juden an eine 
der Armenkaffe zu zahlende Summe von 20 Fl. 
C.⸗M. geknüpft, mit andern Worten, ben Reichen 
unangenehm, der mittleren Klaffe fchwierig, ja oft 
unmöglich gemadt. 


Venedig, im Januar. (D. Bl.) Der vene— 
tianifche Sfraelit, ©. Ventura, welcher bei feinen 
Lebzeiten der Kommiffion für öffentliche Wohlthätig: 
keit in Venedig fortwährende Unterflügungen zuflies 
Gen ließ, hat dur feine legtwillige Anordnung, 
nebſt mehreren edelmüthigen Verfügungen zu Guns 
fen feiner Glaubensgenoffen, der Kommiffion auch 
einen weitern Beitrag von 20,000 öfterreichifchen Lire 
(Zwanziger) mit dem Wunfche angewiefen, daß fie 
zu der jährlichen Rente zu Gunften ber Dürftigen 
angelegt werben. 


Siterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 8. Februar. Was ift in ber 
jüngften Beit in Bezug auf den Talmud ges 
ſchehen? (Fortfegung.) Ein fpeziellee Gegenftand aus 
dem Bereiche des Talmuds, freilih in feinem Beftande 
mehr negativer Beſchaffenheit, fand eine gründliche, wiſ⸗ 
fenf&haftliche Bearbeitung in dem vielbefannten und meis 
ſterlichen Werke: 

Zur Gefchichte der jhdifchen Poefie vom Abfchluß ber 

heiligen Schriften Alten Bundes bis auf die neuefte 

Beit von Franz Delitzſch. Leipzig, 1836, 
Indem nämlich ber Verf. im zweiten Kapitel eine Ges 
ſchichte der jüdifchen Poefie im Umriffe glüdlid durchs 
führt, und zuerft die jüdifche Poefie nad ihrem inhalt 
lichen Charakter hiſtotiſch emtwidelt, befpridht er in $.4., 
„die Poefie im der miſchniſch-talmudiſchen Zeit.” Aber 
von vorn herein muß er biefes Zeitalter ald bie Periode 
der Kunſtloſigkeit bezeichnen. Liegt die Abweſenheit 


alles poetiſchen Geiſtes ſchon ſowol im Inhalte als in 
ber Behandlungsweife des Talmuds bokumentirt, fer 
fpricht als Beweis daflır auch, daß bdiefer große Zeitraum 
kein felbftftändiges Wert der Dichtkunſt aufzumelfen 
hat. Fehlte doch ſchon überhaupt das Streben, rein 
in ungemiſchtem Idiom, vielmehr ſchoͤn zu fchreiben. 
Mit wirklich tiefem Durchblick flelt der Verf, den Char 
rakter deffen auf, was in ben Talmuden nod als poes 
tiſch angefehen werden kann, und das im Allgemeinen 
als Iediglih epigrammartifh zu bezeichnen ſteht. 
Darum reduziren ſich die Poefien im Talmud auf Mas 
hal (Sentenz, Mäthfel, Zabel, Parabel und Allegorie,) 
und Lied, das theild Gelegenheitsgedicht, namentlich 
Todtenklagen, sheild Gebet und Segensfprud if. Als 
allgemeines Charakteriftiitum ber Zeit gehört die poetifche 
Eregefe im hagadiſchen Midrafc hierher, der aber aller 
dings nur dem Inhalte, durchaus nicht ber Form nad 
an das poetiſche Gebiet ftreift. 

Bon S. 125 ab verfucht der Verf. eine „Geſchichte 
ber Formen ber jüdifchen Poeſie““ und befpricht bier im 
$. 26, „die Formen in der foferifchen und talmudiſchen 
Zeit.” So wie aber im ganzen Zalmud kein Kunfts 
gedicht vorhanden, fo kann folglich aucd Feine Kunfte 
form ba fein,’ und es findet fic nicht ein einziges mes 
trorhythmiſches Gedicht. - Das Einzige, was fic bier 
vorfindet, find Beifpiele von Sylbenebenmaß der gno⸗ 
mifhen Kola und von Reimanklaͤngen am Gchluffe 
berfelben. 

So find aud die Gebetformulare in ben beiden Zals 
muden reih an Flexionsreimen. Die dharakteriftifchen 
Urfahen aller diefer Erſchelnungen werden fehr geiftreich, 
wenn auch auf etwas überladene Weiſe, nachgewieſen. 
Es ift nicht zu verfennen, baß, abgefehen von ben wei⸗ 
teren Berbienften dieſer Schrift, auch das dankbar anzu⸗ 
nehmen ift, mas fo über poetiſche Ingredlenz des Vals 
muds unfer Bewußtſein aufkläct, 

Naͤchſtdem zeigten fidy mehrere Schriften, welche bie 
talmudiſche Literatur von einem eigenthümlichen Stand» 
punfte aus berührten. Indem man naͤmlich ben Tal⸗ 
mub und bie ihn begleitende Schriftklaffe mit Recht als 
eine Sammlung der religiöfen und volksthuͤmlichen Weiss 
beit anſah, bie ihre Wurzeln bis in die frühefte Zeit 
des jüdifchen Volksdaſeins treibt, “alfo die Zeit der Mer 
baktion der Talmude nur den terminus ad quem, nicht 
aber a quo beftimmte, wollte man den ganzen Inhalt 
bes Chriſtenthums fowol, wie die meiften feiner befon, 
ben Säge, als dem Judenthume entfpeoffen, und in 
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den Midraſchim und Talmuden urfprünglid vorhanden 
nachweiſen. Hatte Salvador in feinem bekannten 
Werke dies a priori und ohne talmubdiſche Unterlage zu 
debuciren verfucht, unb damit ermweifen wollen, baß bie 
Keiftlichen Ideen nur eine nothwendige Seitenentwides 
lung ber jüdifchen Ideen fein, und baß ber Letzteren 
Obherrſchaft zur Zeit eintreten werde, als bed Allgemeis 
_ mern, was nur fo lang zurüdjteht, bis alle Phafen des 
Individuellen durchgegangen find — fo war bie Made 
„ weifung des Urfprungs des Chriftlihen aus dem Jüuͤdi⸗ 
fen im Spezielften der Zweck der folgenden Schriften: 
Das Jahrhundert des Heild, duch U. Fr. Gfroͤrer, 
Profeſſor, Bibliothefar in Stuttgart. Erſte und 
Bweite Abtheilung. Stuttgart, 1838, 

Der Zweck des Verfaffers war in diefem Werke: ein 
Bild des geiftigen Lebens der Juden in dem Jahrhun⸗ 
dert, in. welchem ber Stifter der chriftlihen Religion 
aufteat, zu geben, um fo die Entwidelung des Chriftens 
thums aus jenem genetiſch zu verfolgen. Unter ber 
Hand geftaltete fi bies zu dem Verſuche einer tals 
mubdifhen Dogmengefhihte. Als folder Verſuch 
ift das vorliegende Merk hoͤchſt wichtig, umd nicht zu 
überfehben, obgleich es im diefer Bedeutung dem Berf. 
felbft nicht erfchienen zu fein fcheint. In der Beurtheis 
lung biefer Zeiftung haben wir daher von biefem boppels 
ten Geſichtspunkte auszugehen. 

Schen wir das Werk zuerft als Bild bes ewig denk: 
mwürbigen Jahrhunderts an, wo von der einen Seite aus 
dem Judenihume ein Eleiner Sproß hervorging, der im 
Wahsthum weniger Jahrhunderte eine halbe Welt bes 
ſchatten follte, von der andern Seite der Mittelpunkt des 
jüdifhen Volksbeſtandes verloren ging, ber Sig der Ju: 
den ſich über die Welt ausdehnte, und das britte ‚' große 
Stadium des jüdifhen Lebens und des jüdiihen Zweckes 
begann. Hier mußte Gfrörer zuerft die Quellen ange 
ben, aus denen er fchöpfen koͤnne, um einen wahrheit: 
lichen Abriß jener Zeit entwerfen zu Binnen. Dies thut 
er im erften Kapitel. Sie find: ber Zalmub mit den 
Zofafta, bie Älteren Midrafhim (Sifta, Sifri und 
Mechilta), Seder Diam, die jüngeren Midrafhim, bie 
Zargumim, und endlich die mpftiihen Schriften (von 
©. Jezira bis zum Sohar.) Diefen fügt der Verf. ei: 
nige apokryphiſche Bücher zu, das drußarızör "Hociov, 
das vierte Bud, Esra, das Buch Henoch, die jedoch für 
den ‚gedachten Zweck von fehr geringer Bedeutung find. 
, Im ber. Angabe der Abfafjungszeit biefer Werke folgt ber 


Verfaſſer den Refultaten in dem oben gedachten Werke 


von Zunz. Ihm elgenthuͤmlich iſt nur der Nachweis 
aus den Kirchenvaͤtern, von denen ſo oft geſagt wird, 


‚daB fie vom Talmud nichts wuͤßten, Origenes zeigt Ber 


kanntſchaft mit Sägen der Miſchna de princ. Opp. 
tom.'I. 176. 179 ed. de la Rue. Epiphanius ſpricht 
aber ganz ermeislicd über die Mifchna haer. 13 ed. Pe 
tavii ©. 33. haer. 32, &, 224. Hieronpmus endlich 
‚heint in dem Briefe an Algafia (Fahre 406) von ber 
Gemara zu ſprechen. Endlich ſpricht die 146ſte Novelle 
Juſtinians (Jahr 553) über Streitigkeiten, die wol im 
Holge des Abfchluffes der Gemara entftanden fein mode 
ten. Jedenfalls haben wir in obigen Merken eine 
Schriftenreihe, deren Abfaffungszeit (aufer den Targus 
mim) von 220 bis 1300 d. gem. Zeitr. reiht. Um fo 
näher lag die Frage, wie können fo fpäte Schriften über 
das Leben eines viel frühern Jahrhunderts Auffhluß ges 
ben? Diefe Frage beantwortet der Verf. im zweiten Ras 
pitel. Er ftüge fi auf die Stabilität, auf die Une 
veränbderlichkeit bes jüdifchen Lebens, wobei er auf bie 
Ehinefen, die feit einem Jahrtaufend keinen Schritt ger 
than, hinweiſt, und daß die Juden in Polen, wie fie 
in der Lebensbefhreibung Salomon Maimon’s geſchil⸗ 
dert werben, ganz den Juden im Talmud gleichen. 
Endlih made die Sfolirung der Juden in ihren geiſti— 
gen Beltrebungen auf den Talmud bdiefe Stabilität wahr⸗ 
ſchelnlich und moͤglich. Mit diefen Behauptungen hat 
fi der Verf. in einem Schlage die Erlaubniß gefichert, 
aus allen jenen Schriften bunt unter einander Stel 
len zufammenzumerfen, und fie zu einem Ganzen zus 
fammenzufeimen, wenn fie aud duch ein Sahrtaufend 
getrennt find. Das Prinzip der Stabilität aber fo weit 
ausdehnen, daß man Schriften eines Jahrtauſends 
wie in einem Jahre entftanden anfieht, ift gewiß hoͤchſt 
unbiftorifh und unmwiffenfhaftlih. Denn allerdings zei⸗ 
gen die Juden eine bedeutende Stabilität, und ihr gans 
zes Leben ift auf diefem Elemente gebaut. Alle Veraͤn⸗ 
berungen im Judenthume mußte die Zeit mit Sturm 
und äußerfter Kraftanftrengung erobern. Iſt aber nicht 
darum dennoch die Abfaffung der Miſchna ſelbſt eine 
Neuerung? Bleibt darum dennoh die Entwidelung 
aus, und hat bdiefe je im Judenthum gefehle? »Fängt 
überhaupt die rechte Stabilität der Juden nicht erſt nad 
dem Abfchluß des Zalmuds an? Und beginnt nad) bier 
fem nicht dennoch erſt die Entwidelung der Synagoge, 
bie fich im die beiden weſentlich verfchiedenen Theile ber 
Portugiefen und Afchkenafim trennt, umd letztere zer 
fallen fogar wieder in zwei Minhagim, deren Charakter 


— 
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aͤußerſt verſchieden it? Dann hat das Judenthum noch 
Entwickelungskraft genug, um die chaſſidiſche Sekte zu 
produziren, die eine völlig eigenthuͤmliche Richtung vers 
folgt? Beige nicht von der andern Seite der Beſtand 
dreler völlig getrennten Parteien um bie Beit der Zerſtoͤ⸗ 
sung Serufalem’s, die fpäter ganz fpurlos verfchwinden 
denn himmelweit find Karder und Sadbucder verſchie⸗ 
den, wenn fie auch im Prinzipe eine in ber Matur ber 
Sache liegende Aehnlichkeit haben — daß bie damalige 
Geifteswelt bei weitem eine andere war, im ber bie ſpaͤ⸗ 
tere Entwidelung nur erſt noch ihre, wenn auch ſchon 
bedeutende Keime hatte? Ein Beifpiel genüge. Im Philo 
haben wir ſchon die Tendenz, bie fpäter zur Kabbala 
wurde. Nun legt ein Blatt Philo’s neben eine Seite 
des Sohar — mie viel Aehnlichkeit, um mie viel wenis 
ger Gleichheit der Anfichten werden wir finden? Hätten 
wir nun den Philo nicht, wollten wir feine Meinungen 
aus dem Sohar reftituiren? Bedenken wir noch dies: 
unflreitig hat Joſephus das melfte Recht, als Autorität 
-für dies Jahrhundert der Berftörung Jeruſalem's ange; 
fehen zu werden. Und wie vielfach find feine Berichte 
verfhieben von denen der Mifhna und Gemara, man 
vergleiche 3. B. die Angaben über bie Prieſterkleidung. 
Wenn aber ſchon über folche, materielle, anfchauliche Ger 
genftände, um wie viel weniger in Ideen und Lehren! 
Und follte eine fd ungeheure Kataftrophe, tie der Fall 
Jeruſalem's, die Berfireuung der Juden, bie Leiden, bie 
fie dabei betrafen, ganz ohne Einwirkung auf ihre geis 
flige Welt geblieben fein, daß Ausſprüche von 3 bis 13 
Jahrhunderte mach ihnen gerabezu für herrſchend im 
Sahrhundert voe ihnen angenommen werden koͤnnen? 
Mach der Meinung Gfrörer’s wäre der gefammte Inhalt 
jener großen Sceiftenmaffe fchon ein Jahthundert vor 
dem Falle Serufalem’s vorhanden gewefen, und die 14 
Sahrhunderte feit dem nur angewendet worden fein, ihn 
wörtlich mieberzufchreiben. Mun überlege man ſchliehlich, 
daß fhon Aida and Gamaliel Vorbereitungen zur Miſchna 
getroffen hatten, diefe dann abgefaßt und 50 Jahre dar 
auf fhon die Toſafta's ihr zugefügt murden, Sifra, 
Sifri und Medilta folgten, und dennoch waren bald bie 
beiden Gemara’s nothwendiges Beduͤrfniß und fo fort. 
Erſieht man nicht daraus, daß eine anwachſende, von 
Belt zu Zeit fortfchreitende, erweiternde Bearbeitung hier 
ſtattfand? Demnaͤchſt find allerdings überlieferte Maffen 
von Meinungen in alle diefe Werke aufgenommen, aber 
ohne die forgfältigfte, bis jegt noch fehlende Kritik kann 
ber Inhalt der gedachten Schriften nicht einem frühern 


Jahrhundert geradezu zugefchtieben werben. Auf biefe 
Weiſe fieht es mit ber Gfrörerfhen Darftellung des 
„Jahrhunderts bes Heils“ ſeht mißlich aus. 

Betrachten wir aber das Werk ganz unabhängig von 
feinem äußern Zweck, die Unterlage des Chriftenthums 
nachzuweiſen, als Verſuch einer talmudifhen Dogmas 
tik. Der Verf. behandelt im dritten Kapitel „bie jlbi 
ſche Lehre von der Offenbarungz‘ im 4. Kapitel „von 
Gott fi.5" im 5. Kapitel „von den hoͤhern Geiftern, 
Engeln und Zeufeln;” im 6. Kapitel „bie Schöpfung, 
die Welt;z“ im Teen „der Menih;” im Sten „von der 
Gnade Gottes; im Dten „das jhdifche Volk, die Bor: 
fehung, bdiefe und jene Welt; im 10Oten „bie alte juͤ⸗ 
diſche Lehre vom Mefjias und den legten Dingen.” Man 
fieht, daß diefe Rubriken den bogmatifhen Kreis ziem⸗ 
lich abfchliegen, obgleih man bes inmerfien Konneres 
wegen mande Theile anders geordnet wuͤnſchte. Sjuners 
halb des Ganzen finden wir aber mun bdiefelbe unhiſto⸗ 
riſche, unkritifhe und unmiffenfchaftlihe Methode, bie 
fon dem Werke in ber erſten Tendenz fo vielen Ab: 
bruch gethan. Bevor an eine wahrhafte, grändlihe und 
bleibende Arbeit über die talmudifhe Dogmatik zu ben: 
fen ift, muß vor Allem die Kritik des talmubifchen 
Stoffes und bie Kritik feine Methode wenigfiens 
aus dem Groben heraus gearbeitet fein. Wir find durch⸗ 
aus nicht der Meinung, da alle auffälligen Ausſpruͤche, 
bie fih in den Talmuden und Midrafhim zufammenge: 
haͤuft finden, allegorifh und Eünftlich gewunden erklärt 
werden fol. Uber eben fo menig kann jeder Einfall 
migiger, gelegentlidyer oder Leidenfchaftlicher Matur, ber 
in einen Winkel des Talmuds hingelegt it, als feine 
Grundanfhauurg betrachtet und hervorgehoben werden, 
Man Iefe 3. B. irgend ein der oben bezeichneten Kapitel 
Gfrörer’s, man wird die erhabeniten , geläutertiten, noch 

\ heute mit Enthuſiasmus von uns anerkannten Lehrfäge 
| nebm, nit nur fonderbaren, fondem, wie fie da aus 
bem Zuſammenhange gerijfen ſelbſtſtaͤndig bingeftellt find, 
finnlofen Ausfprücden. Liegt nun bie dichte Verbindung 
Beider in der Möglichkeit der menfchlihen Natur? Ges 
wiß nicht, Man muß im Zalmud Zeit, Gelegenheit 
und Zwed eines Ausſpruches unterfcheiben und berüds 
fichtigen. Eine talmudifhe Dogmatik kann nicht aus 
zufammengerafften Sägen bed Talmuds konglomerivt wer: 
‚ den: fie muß fih 1) Hiftorifch abtheilen, und diefe 
taufendjährige Literatur in ihre Epochen bringen, 2) bie 
objektive Anfhauung auffaſſen und herausftellen, . 
und dann erft 3) die ſubiektive Anfhauung zu 
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weprobugicen fuchen, wie biefe Ieftere ſich theils in. ber 


allegorifchen, theils in bee myſtiſchen Geftaltung, 


ausprägt. Hierzu iſt durchaus eine forgfälcige Kritik und 
das Bewußtſein ber talmudifhen Denk» und Spradymes 
thobe nothwendig. j 

Daß von allem Diefem im Gfroͤrer'ſchen Werke 
keine Spur iſt, lehrt der erfte Bid hinein. Here Bft. 
geftehe felbft, er fei wenig der Talmudſprache mädhtig. 
Er hat ſich ber Latein. Ueberfegungen und zweler jübis 
ſchen Gelehrten bedient. Daß er alfo nicht Meifter des 
Stoffes fein kann, ergiebt ſich hieraus von felbft, er war 
dem Zufall zu viel überlaffen. Seine Arbeit befchräntt 
fi auf das Verdienft, in einzelnen’ Rubriken eine Maffe 
Stellen aus Zargumim, Talmubden, 
Sohar zufammengeftellt zu haben, denen jedoch nicht oft 
zu trauen ift, ba fie bloß im lateinifcher oder felbft ges 
fertigter Ueberfegung gegeben find. Das rechte Lob Gfroͤ—⸗ 
ter's iſt, daß er fich ziemlid unparteüfh und zur Aners 
Eennung geneigt zeigt, gewiß sine feltene Erſcheinung bei 
einem chriftlichen Gelehrten, dem Talmud gegenüber. 

(Sortfegung folgt.) 


Tages-Eontrole. 





Abapſodien, 
veranlaßt durch die orientaliſchen Vorgaͤnge. 
(Eingefandt.) 
1S8chluß.) 


Da koͤnnen wir aber nicht die zu Leitern gebrau: 
hen, bie unferm fleifhernen und beinernen Juden— 
thum fein Recht gethan zu haben glauben, wenn fie 
ed als ehrliche Alterthümler ausgraben, gehörig klaſ— 
fifizirt auf die Repofitorien bringen und ſich ja huͤ— 
ten, das Geringfte von dem koſtbaren Antifenroft ab: 
zumwifchen. Und nod weniger jene, bie ben Geift 
des Judenthums forgfältig auf Bouteillen abziehen, 
denen fie Etiquetten aus allen philofophifchen Disci: 
plinen aufffeben und fie dann an das Boutifenfens 
ſter fielen — — Uber Palmök ift eine Palme! 
Seeſalz nicht der Ocean! 

Aber mer foll denn der Reiter fein? Wenn nicht 
der Gelehrte, ſoll es denn ber Baie, der Am haarez? 


Mitrafhim und, 


Hier ift ed, wo wir auf eine Hauptquelle des Uebels 
floßen, das wie Gichtfloff unfere fonft gefunden Glie- 
der lähmt. Die erfchredliche Weitläuftigkeit, baß 
maffenhaft aufgethürmte Lernen, das gefordert 
wird, nicht allein um als ein Profeffor ber Theolo— 
gie oder ald ein geiftlicher Beamter feinen Pia 
auszufüllen, fondern um fchon in ben kleinſten 
Verhältniffen und Vorfaͤllen des Gemeindens unb 
des Privatlebens einige Anerkennung zu. erlangen. 
Und leider tragen unfere neweften Gelehrten nicht 
jene Maffen ab, nein, fie thuͤrmen fie noch immer 
höher auf! — Da ift ein Mann, der im ber ganzen 
Bibel wol Beicheid weiß, Urtert und Ueberſetzung, 
Kommentare und Xargumim find ihm befannt — 
Am haarez! — Er hat audy rabbinifhe Kodiced ge: 
lefen, er lieft fein Stüd Mischnajet und ift im 
Schulhan Aruch orientirt — Am haarez! Er fchreibt, 
dichtet fogar hebräifh, er fennt mandye Gemara — 
Am haarez! — Da ift ein Lehrer, ein Präbikant, 
ber fein Rigorosum verjteht und noch obendrein den 
More, den Ikkarim u. dgl. Bücher gelejen hat — 
Am haarez! — Und fo fort die Steigerung: um ein 
gewichtiges Wort in unferen einfachiten Kirchenange- 
legenheiten zu reden, fol Einer nicht nur alles Er— 
mwähnte volftändig fludirt haben und obendrein Die 
tabbaliftiihen und hiftorifchen Bücher und die ganze 
neue Literatur: es genügt nicht, wenn er nicht noch 
obendrein alles praftiih und trabitionell — durch 
den schimusch — fennt! — Die Hand aufs Der; 
ift ein ſolcher Zuſtand natürlich, ift er haltbar? Iſt 
er in einer bewegten Zeit wie bie Unfrige ein Bei 
chen von Gefundheit oder vom Gegentheil? Und man 
wundert fih noch, wenn die Welt fabelt, daß in 
diefen finftern Labyrinthen und Klüften auch Bam: 
pyre und Wehrwölfe haufen? D biefer Wiffenfchaft 
möchte man mit dem Dichter zurufen „— — ver: 
flucht fei deine Heimlichkeit, 

die all died Gräßliche verfchuldet ! — —“ 

So geht es aber nun ſchon feit Jahrhunderten! 
Unfere Rabbinen, denen es in ihrer achtungswuͤrdi⸗ 
gen Einfachheit nicht um irdiſchen Befis zu thun 
war, haben dies ungeheure, durch feine Feinheit ſtu— 
pende — Neb geftridt, um ohne bad Patronat ber 
Regierungen, ohne den Beſitz des Kirhengutd, ohne 
die Himmelöfchlüffel ald wahre Serri Servorum bis 
in's kleinſte Detail zu bominiren: arm an Gütern 
und reich an Macht. Eaffet uns aber nicht 

“ 
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vergeffen, daß in ganz Europa unfer Fort: 
fhritt von dem Tage batirt, ba den Rab: 
binen das Bannreht genommen ifl. Im 
Drient aber — ih komme auf meinen Ausgangs: 
punkt zurüd — da haben fie noch die volle Gewalt 
des Bannd und noch darüber hinaus. ' Das Recht 


zu Baftonnade und Kerker. Wie fie diefe Macht | 
Amſterdam fi für dieſe Anficht erflären!! — — 


benutzt haben, liegt am Tage, und daß fie in jeder 
Stadt mit den Reichften die Herrfchaft theilen, kann 
gar nicht, fehlen. Wir aber haben fo eben an maͤch⸗ 
tigen und ſchmerzhaften Pulsſchlaͤgen empfunden, 
daß unfere orientalifhen Gemeinden eble Theile unf: 
res Körpers find, wollen, dürfen wir fie länger der 
gefährlichiten Eiterung überlaffen? — Aud im Mor: 
genlande Fein Fortſchritt für bie Juden, fo lange 
die Rabbinen die Obermacht haben! Und noch Eins 
iſt nöthig. Wir alle fleuern und fleuern gern für 
die jübifchen Armen im gelobten Lande, und fenden 
jährlich bedeutende Summen dahin. Wir bedauern 
diefe Summen mit nihten! Ein Stamm, ber eine 
folhe Vergangenheit aufzumeilen hat, wie wir, darf 
auch offen dahin ftreben, fih auf dem Elaffifchen 
. Boden lebende Denkmäler zu erhalten, Abkömmlinge 
ber alten Grundbefiger, unverändert im Glauben 
und in der Beharrlichkeit. Nur unfere verſchrobenſte 
Pruͤderie könnte died tadeln, Fein chriſtlicher Regent 
oder Gelehrter wird ed thun. Aber unfere Gaben 
ſollen nicht verfchättet werden. Für alles Geld, was 
wir nach der Levante fchiden, find unfere Brüder 
dort der tyranniſchſten Willkür, ber bitterften Armuth, 
und der Quelle diefer Uebel, der beifpiellofeften Uns 
wiffenheit Preis gegeben. Das darf nicht fo bleiben. 
Wir felbft müffen durch europäifhe Augen fehen, 
was dort vorgeht, durch europäifche Hände unfere 
Gefchente anwenden laffen. Für unfere Matnat-Yad 
Gaben wollen wir nicht die Bettelei verewigen, bie 
nur nah den Gaben von Menfchenhand lungert; 
für unfere halben Schekel feine Menfchenracen auf: 
füttern, deren Geift und deren Körper kaum eine 
halbe Sättigung verträgt, für unfere freiwillige Op- 
fer nicht die Opfer des Wahnd und der Dummheit 
enblos vermehren. Alles Geld, was jeht nad Pa: 
läftina geht, und wenn es fein muß, noch fünfmal 
fo viel, muß von nun an für Unterriht und Er: 
ziehung ber dortigen Armen angewendet werben, 
fonft erleben wir an ihnen in jeder Dinficht den al: 
Iertiefften Verfallz und nicht jebesmal erwächft aus 


bem Böfen fobald dad Gute. Mögen biefe Blätter 
von ſachkundigen Männern zu zmwedmäßigen Bor: 
fhlägen über dieſe Höchft wichtige Sache benugt 
werden, damit ein Präftiger Entfchluß zu Stande 
komme. Der günftigfte Augenblid ift der gegenwaͤr⸗ 
tige. Aufflärung und Hülfe erwarten wir zunaͤchſt 
von London und von Wilna. Möchte doch aud 


Der jüdifhe Hausvater. 


Belletrifi®. 
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Anzeiger. 


In demſelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 ®gr.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Raum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Offene Stelle, 


‚Vom 1.Maia.c. an wird in unferer Gemeinde 
die Stelle eines Schächters und Vorſängers 
offen. Die hierzu geeigneten Bewerber und 
namentlich diejenigen deren Stimme gut geeig- 
net ift als Worfänger zu fungiren, und die 

Faͤhigkeiten befigen gründlichen Unterricht im 
' Hebräifchen zu ertheilen, wollen ſich baldiaft 
in portofreien Briefen melden, und glaubwär« 
dige Zeugniffe ihres religiöfen und moraliſchen 
Lebenswandeis, fo wie Aber die Befähigung als 


128 


Schächter und Lehrer, beizulegen. Mit dieſer 
Stelle iſt jährlich ein Einkommen von 250— 
300 Thlr. verbunden. 


Löbſchütz, den 15. Januar 1841. 
Der Vorftand biefiger Gemeinde 
2, Goldberger, Holländer, 
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&o eben fit erfienen: 
Iſrael's Glaube, 
gebichtet und für eine Bariton Stimme mit Beglei: 
tung des PianosForte in Muſik gefest, 
und j 
St. Ehrwürden dem Hrn, Dr. Ludw. Philippfon, 
Geiftlichem der ifrael. Gemeinde zu Magdeburg, 
hochachtungsvoll gewidmet 
von 
Herrmann Hölzel, 
DbersBorfänger der ifrael, Gemeinde zu Magdeburg, 
(Querfolio, 24 Seiten, Preis: 1 Thle.) 


Die loͤbliche Nebaktion der Allg. Belt. des Judenthums 
bat es gütigft übernommen, auf an fie gerichtete Beftelungen 
die Exemplare verabfofgen zw Laffen. 


Bei mir iſt zu Haben: 
Die 
 Pessach-Hagada 


ober 


Erzählung von Iſrael's Auszug aus Mizrajim 
nebft \ 


Einleitung 
über Beflimmung und Geſetze des Feſtes 
genannt . 
Ateres Z’wi 
entnommen 


aus deur Werte: Chorew 


"von 


Samfon Raphael Sirfch, 
Großherzogl, Oldenburg, Land: Rabbiner 
mit 
Commentar von Abudrham und beutfcher Ueberfegung. . 
In 8. Preis 8 Ngr, — (8 Spr.) 
Wollftein im Januar 1841, 
Alerander’fche 
Commiffions Buchhandlung 
auch in Frankfurt a. d. O., während 
der Meßzeit. 
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Die hieſige Iſraelitiſche Gemelnde aus 4 Mitgliedern 
beſtehend, beabſichtiget zum J. Jjor d. J. einen Schaͤch— 
ter und Lehter welcher nach deutſcher Methode Kinder zu 
unterrichten faͤhig iſt, zu engagiren. 

Nur ſolche, die ſich dazu qualifizicen, belieben fid in 
frankirten Briefen an Unterzeichneten zu melden; worauf 
das Nähere erfolgen fol. 

Treptow am Xollenfee ben 31. Januar 1841, 


Saafe. Cohn. 
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Bemerfung. 


Es find und nicht wenige hebrälfche Gedichte und Zufcheiften, bezüglich auf die Ruͤckkehr Montefiore's zu: 
gekommen, Der Raum verbot und, diefelben , außer dem Gedichte Mendelfon’s zu geben. Wir heben aber mit 
Bergugen das Gedicht des Herrn Vorfängers zu Bülow, Casper Auerbach, fo wie bie Dankſchrift des Herrn 


Zaunebaum zu Warfhau hervor. 


Die Nedaftion. 


— — ——— e — —— — — ——— —— 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Zahrgang. 


Zeitung des 


- Allgemeine 


Judenthums. 


No. 10. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der ifraelitifchen Gemeinde zu DMagbeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit König. Saͤchfiſcher allergnätigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 6. März 1841. 





Diefe Zeitung erfcheint wöchentlih einmal, Sonnabend, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl des Titel, Regifters u. „mw. 
umfaflen. In Gemaͤßheit bed Zweckes berfeiben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preis Außerfi niebeigt 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angefegt worden, Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poftämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Pauptfpebition für beite Letztere hat fih tie Koͤnigt. Saͤchſ. 


wohlloͤbl. Beitungs= Erpebition allhier unterzogen. 


Aufforderung 


Wir erfuhen alle Nabbinats- und Lehramts- Kandidaten, welche eine Anftellung im 
Auslande annehmen würden, ſchleunigſt uns. ihre Adreſſen zufommen zu laſſen. 


Die Nedaftion. 





Beitungsnachrichten. 
Der Drient. 


Konftantinopel. (Vierter Brief.) Ge 
wiß überflar find die drei Hauptgebredhen, .an benen 
die hiefige Iudenheit laborirt, aus meinen beiden 
legten Briefen hervorgegangen — bie unbe: 
fhränfte Macht des Chacham's mit dem flam: 
menden Schwerte des Banns und mit bem Korpo: 
ralftode der Baftonnade, bie unermeßlidhe 
Unwiffenheit, und das frühzeitige Heiras 
then. Diefe drei tiefwurzelnden, mit aller Ehrwür: 
digkeit und mit aller Gewalt geheiligten Aberglau: 
bens befleideten, von ber Staatögewalt offen erhals 
tenen Grundübel ftehen fteiler und finftrer Wache 
vor dem Drientaliömus unfrer hiefigen Glaubenäge: 
noffen, als der Balfan vor ber Gränze ber Türken. 
Wer nun aber darauf rechnen wollte, daß ohne Be: 
mühungen von außen die Macht ber Zeit etwa eine 
auflöfende, umgeftaltende Wirfung haben könnte, 


würbe am Ende die Rechnung nad dem bekannten | 
Maße, daß ein Iahrtaufend ein Tag fei, einrichten | 


müffen. Denn es find fürwahr! nicht die entfernte: 
fien Anfnüpfungspunfte vorhanden. Dazu koͤmmt, 
daß der türkifche Jude, in dem alten Wahne der 
Spanier, bie europäifhen Juden weit unter fi 
hält, den frommen europäifchen Juden für einfältig, . 
ben modernen Juden für gar feinen Juden erachtet 
— (mozu ihm, beiläufig gefagt, auch mancher Rei: 
fende jüpdifcher Konfeffion, felbft Gelehrte, alles 
Recht und möglihen Stoff giebt —). So fühlt er 
gar fein Beduͤrfniß nach europäifcher Kultur, hat 
gar Fein Bewußtfein von bem, was ihm politifch 
und intelleftuell fehlt. 

Und dennoch, vergleiche ich bie hier anfäffigen 
Nationen: fo find es unflreitig die Juden, melde 
am meiften Kapacität haben, am befähigften find, 
Givilifation, Wiffenfhaft und Kunft, Bildung, Auf: 
Härung im Oriente, ober wenigftens bier in Kon» 
flantinopel zu empfangen, zu faflen, zu fördern, 
auszubreiten. Wie weit fteht der katholiſche Arme: 
nier über dem Tuͤrken, und wie weit könnte ber 
Jude über dem Armenier ftehen! Denn abgefehen 


von ber Geifteöfchärfe, Geiftestüchtigkeit, Sagacität, 
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von ber Gewandtheit, Geriebenheit des Juben, Eis 


genfchaften, die er auch hier täglich entfaltet, und 


die allein feinen Beſtand in der Maffe feindlicher 
Elemente fichern, befitzt doch der Jude in feiner gro: 
fen theologifchen Literatur ſchon eine Kulturftufe, 


welche wenigitend die Barbarei und Rohheit von | 


ihm fern hält, wenn fie auch Schwäche, Abgelpannt: 


heit und Geiftesträgheit in ber Maffe nicht verhins ' 
dert. Der Jude bier iſt dadurd eben fo befähigt, 


den Funken der Kultur ſchnell, in ber kürzeften Zeit 
in fi zur hellen Flamme anzufahen, wie es ber 
Jude des vorigen Jahrhunderts, freilich unter güns 
fligeren Berhältniffen — denn um ihn herum war 
fhon Bildung allgemein — in Europa war. Nur 
muß man nicht glauben, daß ber Funke von felbit 

fi erzeugen werde, von außen muß er hineingewor: 
fen werben. Zunder ift genug ba, aber wie follte 
Zunder ohne Feuer brennen? 

Und nun denken Sie fih: anftatt daß der Jude 
Europa’ an Bildung und Wiffenfchaft ſich zu den 
Belennern der anderen Konfeffionen erheben mußte— 
bier könnte der Jude bald über bem anderen Kon: 
feffionen flehen, und durch die Gewalt der Intelli: 
genz, die erhabenfte Macht, fich zu den höcften 
Stufen emporſchwingen, ſich unentbehrlich, ſich ein— 
zig machen — welch' herrliche Vorſtellung, oder: 
welch’ entzuͤckende Phantaſiel — — — 

Ufo die Macht, die Herrſchergewalt des oder ber 
Chaham’5 müßte gebrochen werben, bie eiferne 
Ruthe des Banns und der Baftonnade müßte ihren 
Händen entwunden, das Mecht über ben religid- 
fen Lebenswandel eine richterlich ſtrafende Zucht aus⸗ 
zuüben, ihnen entriffen werben. Welch' ein Wert — 
der Kampf Luther's wäre geringfügig (wenn aud 
nur feiner Intenfität, nicht feiner Ausdehnung nach) 
dagegen, benn Luther fand eime vorbereitete Welt, 
bier gilt ed, die Welt erſt vorzubereiten. Die Un: 
vwiffenheit, Unbildung ift aufzulöfen und zu tilgen. 


Welch' ein Werl, wo fein Bebürfniß vorhanden, | 
wo fein Nuben (von jener Seite nämlich) erfehen | 


wird, ja wo ein großer, zahlreicher Stand dagegen 


eifern, und der allgemeine Aberglaube fich dagegen 


firäuben würde. Enblid das frühe Heirathen müßte 


verhindert werben. Welch' ein Werk auch dies, ba | 


ed mit den Sitten, Gewohnheiten, Einrichtungen, 
häuslichen Berhältniffen fo ganz durchflochten ift zu 
einem Dornenkrange, deſſen Dormen tief ftechen 


ı and in Fleifh und Gebein verwundend dringen, -ohne 
daß man fie gewahrt, Und dieſem gegemüber, in 
ſolche Kreife verfegen Sie nun eine oder zwei Schu: 
len nach europäifhem Schnitt, und ich frage Jeden, 
ber bie Sache nicht von ber Oberfläche weg beur: 
theilt, was baraus werben, welchen erfprieflichen 
Erfolg man erwarten Pönne?! In dem aufgelöften, 
zerfchlagenen, vernichteten Kairo, wo jeder Europäer, 
alles Guropaifche ald Tettender Genius aus den 
ı Klauen des Alles verfchlingenden Mehmeb: Ali an: 
gefehen wird, da mögen ed wol etliche Juden ans 
nehmen, und fcheinbgr billigen. Aber welche 
Fruͤchte es auch da tragen möchte, laͤßt fih gar 
nicht abjehen. Aber bier, wo man ſich immerhin 
im eigenen Kreife Herr, kraͤftig, heimiſch fühlt, 
würde dergleichen, da es ſich zu auffallend entgegen: 
ftellen würde, nur und bald erbrüdt. 

Gegen alle die großen, zu überwindenden Mo: 
mente, bie ich fo eben charakterifirt habe, giebt es 
eine gemeinfcaftliche Waffe: Bildung, Aufklärung, 
hervorgerufen dur gute Erziehung. Denn wie 
alle jene Uebel nur eine Wurzel haben, fo auch if 
ihr Heilmittel nur Eines. Und das Eine kann ich 
zum Troſte jagen, daß, freilich nicht in Aegypten, 
wol aber in der eumpäifchen Türkei, die Juden, 
wenn fie durch Intelligenz; über die anderen Volks— 
flämme hervorragen würden, auch die materiellen 
Verhältniffe bald zu ihren Gunften umformen könne 
ten, denn das praftifche Leben ift bei weitem hier 
nicht durch fo viele Schlagbäume gehemmt, wie in 
Europa ed war und zum großen Theile noch iſt. 
Sie würben unzählige Mittel und Wege finden, zu 
Anfehn, Brod und Einfluß zu Eommen. 

Ich gelange daher wieder zu bem, was ich in 
meinem erfien Briefe angebeutet: es muß eine Bil: 
dungsanftalt für die türkifchejübifche Jugend in einer 
norbseuropäifhen Stabt gefchaffen werben. Und da⸗ 
| mit man nicht glaube, daß ich ganz aus der blauen 
Luft greife, bemerfe ich, daß die Eatholifhen Armes 
nier in Venedig eine Schul: und Bildungsanftalt 
haben, welde unglaublichen Nugen für fie fchafft. 
Diefelbe hat zwei Abtheilungen, die eine bildet Beh: 
rer für diefe Nation, bie nad) zurüdgelegten Stu: 
bien nad) bem Driente zurüdtommen, und an Ort 
und Stelle wirken, bie andre bildet die Jugend felbft, 
deren Eltern ſich entfchliegen Eonnten, fie von fich zu 
fhiden, um 'europäifhe Kultur ander Quelle zu 





1 
| 
1} 
| 


131 


fhöpfen. Freilich findet hier der Unterſchied ftatt, 
daß die Fatholifchen Armenier ihre Schule in Venedig 
erhalten, während unfre Anftalt man. ben türkifchen 
Juden erhalten müßte. Allein dies wuͤrde body nur 
einige Decennien flatt finden, denn bie audgeftreute 
Saat würde bald ihre Wurzeln fchlagen, ihre Sprofe 
fen hervortreiben, und fo durch Zeitigung von Fruͤch— 
ten bald neuen Saamen zur weitern Aufpflanzung 
geben. 

Hier fanden alfo zwei Schwierigkeiten ſtatt. Zus 
nacht daß die Europäer das Geld hergeben, das 
Gründung und Erhaltung einer ſolchen Bildungsan: 
ftalt foften würde. Alsdann die erften Subjefte 
aus Konftantinopel zu befommen. Denn ganz junge 
Knaben find darum nicht ganz brauchbar in der er: 
ften Zeit, weil fie dann Fein lebendiges Bild bes 
Orients zur Vergleichung mit nad) Europa bringen. 
Und Zünglinge giebt es wegen ber frühen Heirathen 
eigentlich gar nicht. Indeß laffet nur erſt die erfte 
Schwierigkeit überwunden fein, fo würde bie zweite 
nicht unüberfteigbar fein, und auch die fprachliche 
Schwierigkeit durch eine halbjährige Vorbereitung 
entfernt werben. 

Allerdings kann dies Alles nur dann verwirklicht 
werben , wenn fich bedeutende Autoritäten, ein Ber: 
ein von Männern von Gewicht, dafür intereffirten 
und mit Beharrlichkeit wirken wollten, damit auch 
den rüdlehrenden, von europäifcher Bildung und 








bahnt würde, An glänzenden Erfolgen binnen eines | 


ziemlichen Zeitraums kann gar nicht gezweifelt wers 
den. Die enropäifh Gebildeten würden bald einen 
impofanten Körper bilden, der immer Mehre an fich 
ziehen, und an Ort und. Stelle bald felbft bedeutend 
wirken wuͤrde. 

Doc genug. Viele Detaild behalte ich mir vor, 
in diefer Zeitung zur Sprache zu bringen, wenn id) 
fo gluͤcklich wäre, Die Nachricht zu erhalten, daß Et: 
was realifirt würbe. 

Welche Verdienfte koͤnnte man fich hierdurch er: 
werben! Welch’ große Nefultate koͤnnten mit etwas 
Anftrengung, einigen Opfern erfauft werden! Den 
biefigen Juden erſtehen zu fein aus feiner Erniedris 
gung, welche Wolluft für fühlende Glaubensgenof: 
fen! Wie würde died unfre ganze Gemeinfchaft erher 


! 
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man zuverſichtlich: gerade weil bie materiellen. Kräfte 
bed Drientö jest fehr abgefpannt jind, uͤbt bie Ins 
telligenz eine zauberifche Gewalt aus — freilich nicht 
bie Intelligenz, bie im Feß und in engen Pantalons 
befteht, wol aber die, welche ben Geift mit Eräftigen 
Feen, und das Gemüth mit Fräftigen Entfchlüfs 
fen ſtaͤhlt! 


Paris, 10. Februar. Daß allerdings die Vor: 
ſehung bisweilen die Fäden auf eigene Weile ſchuͤrzt, 
um zu einer Richtung zu führen, - die vor geringer 
Zeit noch nicht ald Möglichkeit gedacht ward, hat 
die Geſchichte der neueren Zeit äfter bewiefen. Preis 
ih fann man Bieled nicht immer ald ein Wirfliches 
anfehen, indeffen die Bewegung der Ideen in ihrem 
Umſchwunge ift fo groß, daß es fchon ein bedeuten: 
bes Feld gewonnen heißt, wenn eine Idee offen und 
weit zur Sprache⸗ koͤmmt. Zu beachten ift daher fol 
gender Artifel der Leipz. Allg. Zeit. in Bezug auf 
die orientalifchen Verhaͤltniſſe, und beren Geltung 
in ber Zeit. „An die Spitze einer neuen orientali= 
fhen Propaganda ftellte fich derſelbe thätige und 
energiihe Mann, von bem im vorvorigen Jahre bei 
Gelegenheit des Hattiiherif von Gulhane und bes 
türfifchen Conseil d’utilite publigue die Rede gewefen: 
Herr Barrachin. Nad dem berfelbe in feiner Eis 
genſchaft als Math; bei der hiefigen osmaniſchen Ges 


Richtung duchdrungenen Jünglingen der Weg ger | fandtfchaft bi zum Vertrag vom 15. Juli und zur 


vollfommenen Unterwerfung Mohammed⸗Ali's alles 
Mögliche in feinen Depefhen an den Divan und 
feinen befondern Gönner Reſchid⸗Paſcha angewendet, 
um die Pforte im Sinne der Ratbfchläge des fran— 
zöfiihen Kabinets zu einem Privatvertrage mit dem 
BVicelönige zu bewegen, und nachdem durch das 
Nichteintreffen aller feiner Borherfagungen in Betreff 
ber energifchen Stellung, welche bie öffentliche Mei: 
nung und bie Preffe der hiefigen Regierung im Fall 
einer Intervention. der Mächte gegen Aegypten ges 
währen würden, feine Stellung zur Pforte gewiſſer⸗ 
maßen eine falfche geworden, hat er einen fehr um: 
faffenden Plan organifirt, um bad Reformwerk des 
türfifchen Reichs auf eine Weife wieder aufzunehmen, 
welche im Intereffe der Givilifation feinem Vaterland 
einen neuen Einfluß auf daſſelbe verſchafft. Jener 
politifche Kongreß, von dem Frankreich fi ausge: 


ben, falls unter den orientalifchen- Juden eine Macht | fchloffen gefunden, fo ji in einen rein moralifchen 


der Intelligenz ſich fchaffen liefe! Denn das glaube 


und intelleftuellen verwandeln, in welchem bie öfs 
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fentliche Stimme ganz Europas demfelben das ihm | bed Kreuzes und violett mit bem mofaifhen Gefehs 


gebührende Gewicht wieber verfhaffe. Hr. Barradin 
fieht das einzige Mittel, die Türkei vor einer Thei— 
lung und mithin Europa vor einem blutigen Cons 
flifte darüber zu bewahren, in einer dem Divan 
durch Ueberredung oder Gewalt abgedrungenen voll: 
tommenen Emanzipation der riftlihen und ifraelitis 
[hen Bevölkerung, nebft Einräumung des Grundbe— 
ſitzrechts an alle fremden Einwanderer. Diefe Idee 
geltend zu machen, fodert er nicht nur bie Philan: 
thropen aller Laͤnder, die Parteien ohne Unterfcied, 
fondern die europäifhen Regierungen zum gemeinfa- 
men Wirken auf. Das naͤchſte Mittel, zu biefem 
Zwecke zu gelangen, ift die Kreirung einer Revue 
orientale unter der Leitung eined Gomite, an bem 
die Chefs der Preffe aller Parteien fowie bie pulitis 
ſchen Notabilitäten derfelben ohne allen Unterfchieb 
Theil nehmen. Er hat biefer Unternehmung wegen, 
die eine völlige Unabhängigkeit von der Pforte vers 
langt, das osmaniſche Gefandtfhaftshotel verlaffen 
und von dem Bureau der neuen Revue orientale 
aus Zufchriften, Proſpekte und Girfulare nicht nur 
an alle bedeutenden Perfonen der Preffe, beider Kam: 
mern und der hoben Finanzklaffe erlaffen, fondern 
auch an bie Gefandten ber großen Mächte, an ben 
Papſt, an die gefammte höhere und niebere Geift: 
lichkeit Frankreichs, an alle ifraelitifche Notabilitäten. 
Die Idee fcheint auf fehr vielen Seiten, befonders 
in Sranfreih Anklang zu finden, und es find ſchon 
vorbereitende Sitzungen des beabfidhtigten Gomite ges 
halten worden, in denen ſich Herr de Genoube zu 
Seiten des Herrn Marraft, Herr Leon⸗Faucher und 
Herr Chambolle frieblih und einträchtig einfanden; 
Zufagebriefe von Chauteaubriand und Montalembert, 
von St.:Marc Girardin und Eremieur, von Dbilons 
Barrot, Fould und Rothſchild liegen ebenfalld bes 
reitd vor; und auch von ber fremben Diplomatie 
ber kommen freundliche Aufmunterung. Bis der in 
ben Briefen an die Gefandten geforderte Kongreß 
der Großmaͤchte zu Stande Fame, ift.namentlich die 
Idee des Herrn Barrachin, in allen Ländern, wie 
zur Zeit des griechifchen Freiheitskampfes, Komites, 
die fi mit einander in Verbindung ſetzen follen, 
hervorzurufen. Ald Symbol ber Unternehmung wirb 
- eine lithographirte Wignette vertheilt, auf der ein 
Europäer im Frack eine.dreifarbige Fahne hält, roth 
mit dem Zeichen des Halbmondes, weiß mit bem 


tafeln; die Stange ber Fahne fallen zugleich an ein 
Tuͤrke mit Feb und Säbel, ein Grieche im arnauti« 
fhen Koftume, ein Armenier in feinem Pelz und ein 
Ifraelit in dem benfelben im Morgenlande eigens 
thümlichen violetten Hute. - 


Algerien. 


Algier. Wir geben heute die verfprochene, 
wörtliche Uebertragung des IGten Kapitels des neues 
fen Werkes über Algerien vom Gtaatsrath Baron 
Baude, Eönigl. franz. Er: Kommiffarius in Afrika. 

Unter der Herrfchaft der türkifchen Miliz bildeten 
die Juden, wie jest, einen bedeutenden Theil ber 
Bevölkerung Algier's. Der Türke in feinem bums 
men Stolze hätte die Verachtung zu verbienen ge: 
glaubt, mit der er den Juden Überhäufte, wenn er 
fih mit Gefchäften abgäbe, in deren Betreibung bie 
Geſchicklichkeit des Juden triumphirte; er beauftragte 
diefen damit, ohne zu rechnen, ficher, bei Gelegen: 
heit Alles wieder an fich reißen zu können. Aber in 
biefem Kampfe zwifchen Lift und Gewalt, blieb ber 
Vortheil doch felten auf Seiten ber letztern. 

Gleihgültig über die Nationalität ihrer Wirthe, 
fahen die Juben ohne Bedauern die Franzofen bie 
Herren Algier's werden, und biefe Begebenheit flöfte 
ihnen Anfangs Fein anderes Bedenken ein, ald bas 
des Vortheils, den fie daraus ziehen könnten. Sie 
famen uns daher mit Eifer entgegen, wieſen feine 
Art von Dienflleiftung zurüd, ja fie ſchmeichelten 
fih, den Nutzen, den fie unter den Janitſcharen .ges 
noffen hatten, mit ben Vortheilen ber bürgerlichen 
und religiöfen Freiheit zu vereinen, bie wir ihnen 
braten. Unglüdlicherweife find ihnen von Europa 
Konkurrenten, wenn nicht Meifter in der Kunft habs 
gieriger Manöver, gekommen, und dies ift für fie 
bie böfe Seite unfrer Erobrung; ed giebt daher 
welche, bie deshalb die Zeiten der Tuͤrken zurüds 
wünfchen. 

Dennoh empfindet die Maffe ber ifraelitifchen 
Bevölkerung fehr wol bie Revolution, welche für fie 
unter dem Schutze unfrer Fahnen vorgeht. Diefes 
Gefühl zeigt fich bei den Ungebüldeten durch eine in: 
verfchämtheit gegen die Mufelmänner, die bisweilen 
verdiente zurüdgewiefen zu werben, bei ben aufge 
klaͤrteren Juden durch ein Gefühl, das zur Anhängs 
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lichkeit an Frankreich werben würde, wenn unfre 
Klugheit unfrer Kolonie mehr Bürgfchaft der Dauer 
geben würde. Alle wiffen, baß, wenn wir Afrika 
verließen, es Feine andre Alternative für fie geben 
würbe, als uns zu folgen, ober unter dem Schwerte 
der Araber zu fterben. Auf ſolche Weife find gegen: 
wärtig bie Juden unfrer Sache verbunden, fie wer: 
den fich immer mehr an fie, durch die Dienfte, die 
fie uns leiften werben, fnüpfen. Sie zeichnen ſich 
im Allgemeinen burch eine außerorbentlihe Sagas 
eität und Liftigfeit aus: die Sorge um ihre Eriftenz 
hielt ehemals diefe Eigenſchaften ohne Auffhub wach. 
Da fie ihr Leben williger in Gefahr festen als ihr 
Vermögen, mußten fie, um eines mit dem andern 
zu wahren, mit allen Intereſſen und Hülfsquellen 
der Parteien, die das Land theilten, in Verbindung 
ftehen: die Unterbrüdung hat unter ihnen eine Affo: 
ciation hervorgerufen, der an Sicyerheit und Dinger 
bung keine gleicht: fie find überall, felbft ober durch 
ihre Verbindungen; Niemand ift fchneller und fiche: 
rer von den Ereigniffen unterrichtet als fie. 
gend, wie die Juden des Mittelalterd, welche Wal: 
ter Scott gefchildert bat, vergeffen fie weder ben 
Schuß, den fie empfangen nod den Gewinn, ben 
man ihnen verfchafft hat: die einem Sfraeliten gelei: 
ftete Wohlthat ift felten verloren, die ganze Genof- 
fenfchaft glaubt ſich für die Erkenntlichkeit ihrer Glie— 
der verpflichtet. Gleichftelung und Duldung mwürs 
den fie in dieſer Beziehung bald mit den Chriften 
auf eine Stufe ftellen. 

Durch ihre guten wie burch ihre fchlechten Eigen: 
fchaften ift die ifraelitifche Bevölkerung berufen, in 
Afrika eine bedeutende Rolle zu fpielen. Mächtig 
durch ihre Zahl, ift fie es noch mehr durch ihre Ins 
telligenz, durch ihre Einigkeit, durch ihre Verbin: 
dungen. Von ber einen Seite verfchaffen ihre Sprach: 
fenntniß, bie alten Gewohnheiten, bie Geringadhs 
tung felbft, der fie fi unterwerfen, den Juden eis 
nen leichten Zutritt bei den Mufelmännern, der uns 
noch lange fehlen wird. Won ber andern Seite ver: 
fiehen fie alle unfere Berlegenheiten zu "begreifen, 
ihre Biegfamleit ſchmiegt fih al’ unferen Anfichten 
an, fie find die faft unvermeidlichen Unterhänbler bei 
den Verbindungen zwifhen Europäern und Cinges 
bornen; fie haben im Augenblide des Bebürfniffes 
alle Mittel nüglich zu fein, und wenn fie uns nicht 

zuvor kämen, müßten wir felbft fie auffuchen. Sie 


Uebris- 


waren bie Agenten bei mehr als einer politifchen Uns 
terhandblung. Gegenwärtig aus dem Bereiche ber 
Regierung verbannt, bemächtigen fie ſich als Makler 
de8 Handeld nad dem Innern. Ihre Kinder beſu— 
hen unfre Schulen, fprechen unfre Sprache, nehmen 
unfre Kleidung an; ohne ihren Kaftengeift zu verlie: 
ren, werben fie die Gehülfen der Advokaten und ber 
Notare, und im Dienfte der Adminiftration vers 
wandt. Sie find bereits in unfere Gefebgebung ein» 
geweiht, bie Eingebornen haben feine anderen Fons 
fultirenden Advokaten. Das Eindringen Iſrael's in 
bie Angelegenheiten Afrika's ift alfo unvermeidlich, 
und weil man biefes Eindringen zu befämpfen feine 
Beit verlieren würde, muß man es zu reguliren wifs 
fen, bie Anwendung einer fo reellen Macht zum 
Nutzen deö Landes zu wenden, dem geheimnißvollen 
Stolze diefed Geſchlechtes eine nügliche Richtung zu 
geben, in einem. Worte, fie ein Vaterland anneh: 
men zu laffen, verfiehen. Der Verſuch ift muͤhevoll, 
aber nicht unausführbar, jedoch muß man nicht er 
warten, weber ihn gänzlich ind Werk zu ſetzen, noch 
gänzlich zu verfehlen. Wie in Frankreich, wird man 
Juden in ihrer alten Abfonberung beharren, andern 
Juden fich auszeichnen fehen unter ben Chriften, im 
Handel dur ihren Geift ber Drbnung und ihre 
Treue, in der Verwaltung durch ihre Intelligenz, 
im Kriege durch ihren Muth. 

Diejenigen Juden in Algier, welche ‘am meiften 
vorgefchritten find, möchten ihre Glaubensgenoffen 
zu den Rechten franzöfifcher Bürger zugelaffen fehen, 
und diefer Ehrgeiz ift gewiß ein gutes Vorzeichen. 
Aber, ohne hier zu unterfuchen, ob der bürgerliche 
und politifhe Standpunkt der Bewohner Algeriens 
der ber frangöfiichen Bürger fein muß, würbe es 
ungerecht und gefährlich fein, gegenwärtig für bie 
Juden zu thun, wad man noch nicht für die Mufels 
männer thut. Die Juden waren nicht gewöhnlich 
Unterbrüdte; fie nahmen ihre niedrige Stellung an, 
ohne jemals zu verfuchen, Durch die Waffen fich der 
felben zu entſchlagen. Indem wir fie nun drängten, 
fih mit uns zu afjimiliren, würben wir fie nicht 
in ben Augen ber Araber zu unferem Standpunkt 
erheben, wir würben uns zu bem ihrigen erniebris 
gen, und auf der einen Seite mehr verlieren als 
auf der andern gewinnen. Ich befand mich in bem 
Ball, diefe Schwierigkeit mit Perfonen zu befprechen, 
deren Wünfchen fie entgegenfteht: ich habe es mit 
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Offenheit gethan, und ihnen als ein wirkfames Mit 
tel, unfere Skrupel zum Schweigen zu bringen, und 
den Mufelmännern gegenüber ſich zu rehabilitiren, 
vorgefchlagen, in Algier ein ifraelitiihes Bataillon 
zu bilden, welches fie auf dem Schlachtfelde für bie 
Berachtung ihrer alten Herm rächen follte. Sie 
haben volftändig zugegeben, daß dieſe Mafregel zu 
frühzeitig, und wenig nach dem Gefchmade der Ge: 
neration fein würbe, melde unter der Schredend: 
bherrfchaft der Türken erwachfen. 

Gegenwärtig beffer unterrichtet, erkenne id, daß 
diefer Rath fowol für die Juden als für uns fehlecht 
war — nicht, weil bie Gewohnheiten Enechtifcher 
Furcht, die fie im der Unterbrüdung angenommen, 
diefe auf immer überleben follte — haben jie erft ein 
Baterland wiedergefunden, fo werben bie neuen Ges 
rierationen bald in ihrer Bruft den Muth wieber 
aufleben fühlen, mit welchem ihre Väter in der Mitte 
einer knechtiſchen Welt den Römern wiberftanden, 
Serufalem vertheidigten, und als fie dieſes fallen 
fahen, kämpften, um zu fterben, nicht um fich zu 
retten. Indem Zuſtande der Berfireuung und ber 
Schwäche der Juden in Afrifa, würde der erfte, von 
ifraelitifchen Bataillonen über Mufelmänner erfochs 
tene Sieg ohnfehlbar das Signal zur Niedermetze— 
lung ihrer Slaubensgenoffen in den Staaten Tunis 
und Maroffo und den Theilen von Algerien, wo 
unfre Gegenwart fie nicht beſchuͤtzen würbe, fein. 
Die Bevölferungen des Orients, und die Juden 
mehr ald alle, haben nur zu viel Neigung, fich ge: 
fchlechterweife abzufondern, und fih, wenn aud 
unter dbemfelben Scepter und an benfelben Orten le— 
bend, ald Fremde, wenn nicht ald Feinde zu behans 
bein: man muß baher dahin fireben, dieſe Intoleranz 
und biefen Fehler der Inſtitutionen fo wenig als 
möglich Platz greifen zu laffen. Die Juden müffen 
in eine algierifche Armee nicht ald Anhänger Mofis, 
fondern als Bürger, diefelben Rechte genießend, und 
diefelben Pflichten erfüllend, wie bie Anhänger Chriſti 
und Mahomed's, die fich unter dem Schuge Frank: 
reichs zu einer neuen Nation vereinigen werben, 
eintreten. Unter biefem Zitel fie eintreten laffend, 
werden wir jenem fruchtbaren Prinzip ber Gleichheit 
treu bleiben, welcher biefelbe große Ginheit in die 
politifche Gefellfchaft gebracht hat, die der Fathofifche 
Glaube in der religiöfen Gefelfchaft errichtet Ihat- 
Im Jahre 1759 haben unfre Vaͤter alfo gehandelt: 


fie Haben nicht wie die Engländer eine ifraclitifche 
Emanzipationsbill gegeben, fondern eine Erklärung 
ber Menfchen » und Bürgerrechte, und ſeitdem brauch⸗ 
ten die Juden nur unter uns geboren zu werben, 
um in bemfelben Range frei und glei an Rechten 
zu fein. 

Dennod ald die Gleichheit der Rechte auf fo er: 
habene Weife proflamirt worden, nahmen die Qu: 
ben Frankreichs fie nur zwangsweife an, vergebens 
waren bie Schranfen gefallen, fie wollten aus der 
Stellung nicht heraus fchreiten, welche fie eingenom: 
men hatten; fie wiejen die Hand zurüd, die man 
ihnen entgegenftredte, und hielten fi außerhalb der 
Nationak:Einheit. Achtzehn Jahre vergingen, bevor 
die Erflärung des großen Sanhedrins der Erflärung 
der Menſchenrechte eine Antwort gab. Nach funfzehn 
Sahrhunderten auf den ftarfen und freifinnigen Ruf 
Napoleons wieder erfcheinend, erklärte diefe Ber: 
fammlung, daß die Unterwerfung unter bie Geſetze 
des Staates in bürgerlicher und politifcher Beziehung, 
eine religiöfe Pflicht if; daß jeder Ifraelit von Sei: 
ten ber Religion verpflichtet ift, als fein Vaterland 
den Staat anzufehen, in welchem fie durch die Ge: 
fee ald Bürger behandelt werden, ihm zu dienen, 
ihm zu vertheidigen, mit ben andern Unterthanen 
als Mitbürger und Brüder zu leben °). 


Mit der Zeit werben die Jfraeliten Algierd eben 
fo gut wie die andern ‚Bevölferungen der neuen 
Kolonie diefe Grundfäge unterfchreiben und ausüben. 
Biele unter ihnen haben längft aufgehört, ausſchließ⸗ 
lich ſich dem Troͤdel zu widmen, und find nuͤtzliche 
Handwerker. Schneider, Goldſchmiede, Arbeiter in 
Metallen und Korallen giebt es viele, einige ſind 
ſehr gute Maurer. Der Handel mit europäifchen 
Geweben mit den arabiihen Stämmen ift ſaſt ganz 
in ihren Händen. Die Juden von Konftantine üben 
in ber Fabrikation von Baumwolle eine große ma: 
nufakturielle Induſtrie. Die Mehrzahl der reichen 
Familien haben in Algier Häufer erworben, fpäter 
wird man fie Ländereien befigen und bearbeiten fehen. 
Dies wird das Zeichen fein, daß fie fich ‚definitiv 
dem Lande anſchließen, und ich bedaure, bekennen 
zu müffen, daß fie in dieſer Hinſicht nicht fehr Hinz 


*) Erklärungen. des großen Sanhedtins vom 2, März 
1807 Art. 4 und 5: 
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ter ben fogenannten Koloniften find, welche am mei 
ſten Lärm machen. 


(Den Schluß biefes intereffanten Aufſatzes, wel: 
cher die Verhältniffe der algier'ſchen Iſraeliten vom 
europäifchen Standpunkte fo lichtvoll und offenmü- 
thig befpricht, erwarten wir. Rebaft.) 


Großbritannien. 


London, 10, Februar. Sitzung bed Unterhau: 
fe3 vom 9. Februar. Here Divett flellte den An: 
trag, eine Bill einbringen zu dürfen, wodurch bie 
befchräntenden gefeglihen Beftimmungen hinfichtlich 
der Zulaffung mofaifher Glaubenögenofjen 
zu Gemeindeämtern abgefchafft würden. Der An: 
tragfteller erwähnte, daß feine Aufmerkfamkeit auf 
diefe Angelegenheit durch eine Petition bed befannten 
David Salomons gelenkt worden fei, der, nachdem 
er Sheriff von Kent und fpäter von London und 
Middlefer geworfen, befanntlih zum Alberman ber 
Stadt London ermählt worden fei, aber wegen ber 
Erklärung, welche die Mitglieder des Magiſtrats bei 
dem Eintritt in ihr Amt abzulegen haben, darauf 
verzichten mußte. Der Antragfteller bemerkte, es fei 
kein Grund vorhanden, die Belenner des mofaifchen 
Geſetzes in dieſer Hinficht anders zu behandeln als 
die übrigen Unterthanen. Die Quaͤker und Herrn: 
huter feien burch ein Gefeh der Verpflichtung, dieſe 
Erklärung bei Annahme vor Gemeindeämtern abzu: 
geben, enthoben worden, man miüffe diefe Begün: 
fligung alfo aud auf die Juden ausdehnen. Es 


fcheint indeß, daß die Bil bei der zweiten Leſung 


heftigen Widerftand von Seiten ber Tories finden 
wird, denn ſchon jegt erflärten fih Sir R. Inglis 
und Herr Gladſtone fehr eifrig dagegen, weil fie 
meinten, daß bdiefe Mafregel auch zur Zulaffung ber 
Auden ind Parlament führen würde, was ihnen 
aber durchaus unftatthaft erfchien, weil die Juden 
als eine ganz andere Nation, nicht als Engländer 
(Hört! hört!) zu betrachten feien, abgefehen davon, 
daß der chriftliche Charakter der Englifhen Staats: 
Suftitutionen nicht durch bie Einmifchung anderer 
Religiond:Elemente getrübt werben bürfe, Die erſte 
Berlefung der Bil ward jedod genehmigt und bie 
zweite Verleſung auf den 3. März angeſetzt. 


Defterreich. 


Prag, 15. Februar. Ueber bie in vor. No. ers 
wähnte, neue Steuer wird nod Folgendes in der 
Leipz. Allg. Zeit. berichtet. Bei uns darf, wie Sie 
wiffen, der Jude nicht in der Ehriftenftabt wohnen, 
fondern die ifraelitifche Bevölkerung ift in den engen 
Straßen des Judenvierteld zufammengebrängt. Was 
nun natürlicher, ald daß Der, welcher es nur einis 
germaßen beftreiten Fann, fih im Sommer eine 
Landwohnung fucht, was meift in Bubentfch ges 
fhieht, dem den Baumgarten umgebenden Dorfe, 
dad unter oberfiburggräfliher Jurisdiction ſteht. 
Nun fodert man von jedem Juden, ber hinausziehen 
will, eine Steuer von 20—40 Fl. E.:M. Das des⸗ 
halb an die Hausbefiger in Bubentfch erlaffene De: 
fret lautet wörtlih folgendermaßen: „No. 199 pol. 
In Folge hochobrigkeitlihen Auftrags vom 28, Jan. 
1841 No. 470 darf kein Jude unter fonfliger gegen 
den Vermiether zu verhängender Geldftrafe in bie 
Mietde genommen werben, wenn fih der Jude vors 
ber nicht mit dem fchriftlichen Aufenthaltsfcheine des 
gefertigten Amtes ausweifet, wovon bie Verſtaͤndi— 
gung zur ſchuldigen Nachfolge geſchieht. Landſtaͤn⸗ 
diſch oberftburggräfliches Directorialamt. Prag, am 
30. San. 1641. Dobfchal, Amtödireftor. Aber 
auch in den andern Umgebungen Prags, die "unter 
Jurisdiction des Weinbergamtes ſtehen, fol biefe 
Steuer eingeführt werben. 


-Deutfebland. 


Berlin, 21. Februar. Wider die in No. 7 
aus der Haube» und Spenerfchen Zeitung entnoms 
mene Anklage der Gothaifhen Feuerverficherungs: 
Bank, daß fie in Städten, wo Feine Agenten woh— 
nen, Feine Berfiherungen von Tuben annehme, 
hatte fih in No.30 der Berliner Agent diefer Bank 
erhoben, und leugnete es geradezu. (Diefe No. Tiegt 
und leider nit vor.) Desgleichen leugnete es ein 
andrer Agent, nämlich der zu Berbft in No. 38 je: 
ner Zeitung. Dahingegen wurde abermals in No. 
41 ein ganz beflimmter Fall folgendermaßen erzählt. 
„Fuͤr einen Arzt in einer Fleinen Stadt werben von 
einem Agenten Schemata zur Mobiliar-Berficherung 
gewünfct und fehe germ verabreicht. Als dieſe 


‚Schemata aber ausgefüllt umd von der Polizei ge— 


hoͤrig contrafignirt an ben Agenten zurüdtommen 
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und er aus der Namensslinterfchrift bed Arztes merkt, 
daß derfelbe Jude fei, fo lehnt er mit vielem Be: 
dauern die Aufnahme beffelben ab, und zwar aus 
dem oben angeführten Grunde. Der Unterzeichnete, 
dem bied eben begegnete, hiedurch aufmerffam ge: 
macht, erkundigte fih nun bei feinen Glaubensge— 
nofjen in Eleinen Stäbten, ob ober warum fie nicht 
in der Gothaer Bank verfichert wären? und befam 
von ihnen allen zur Antwort, daß fie ald Juden 
nicht aufgenommen würden. Und nur zwei Fälle 
find ihm befannt geworden, wo Juden aufgenom: 
men find; in dem einen Falle ift, wie er gewiß 
weiß, dad Judenthum des Verficherten bem Agenten 
nicht bekannt; in dem andern war e3 ihm zur Zeit 
der Aufnahme nicht befannt, ald es ihm aber befannt 
wurbe und er dem eben Berficherten, feinen geleiftes 
ten Beitrag zurüdzahlen und ihn aus der Bank 
audftogen wollte, wollte biefer nicht gutwillig fich 
hierin fügen und es lieber auf einen Prozeß anfom: 
men laffen. Da nun bie Gefellfcaft einen foldhen 
nicht anjtellen fonnte, fo mußte fie nachgeben.” 

Es ift allerdings fchon angenehm, daß die Agen- 
ten diefen ruͤhmlichen Grundfag abzuleugnen fuchen, 
denn darin bekundet fih die Scham, welde fie 
darüber empfinden. Vielleicht daß die Gothaer Banf 
weſentliche Notiz davon nimmt. 


Preußen. 


Magdeburg, 22. Februar. 
Die Subfeription, die wir, um bie Theilnahme ber 
deutſchen Ifraeliten an ben bekannten Vorgängen 


( Privatmitth.) 


und ihre Erfenntlichkeit für ben verdienftvollen Sir 
Mofed Montefiore zu bezeugen, eröffnet haben, 
bat einen günftigen Fortgang. Wir hatten uns 
brieflih an bie Gemeinden der Provinz Sachen 
und ber Anhalt. Herzogthümer, fo wie einige fons 
flige nahe gelegenen gewandt (32 an ber Zahl, die 
aber freilich meift von geringer Seelenzahl find), und 
haben binnen vier Zage von Vielen Liften und 
Gelder eingefandt erhalten. Diefer Eifer bekundet 
mehr, als alle etwaige Größen von Summen. 


Ratibor, 14. Februar. In Bezug auf das 
„Kuriofum aus Schlefien,” welches in No. 5 mit: 
getheilt wurbe, erhält bie Redaktion ein Schreiben 
von bem Verf. bed angeführten Artifelö, worin bie; 
fer fich fehr verwundert, feine Abficht in bem gedach— 


J 


ten Artikel ſo ganz verkannt zu ſehen, da, wenn 
man ihn aufmerkſam leſe, nur die Ironie uͤber die 
Intoleranz der Rabitorer Honoratioren erkennen 
muͤſſe. Wir laſſen die bitteren Ausfaͤlle des Verf. 
gegen unſern Korreſpondenten L. weg, ba auf dieſe 
Weiſe die Tendenz Beider nur zuſammenfaͤllt, und 
fuͤhren aus dem Schreiben folgende Stelle, die die 
Thatſache betrifft, an. 


„In einer Stadt, wie Ratibor, wo ſich ein 
Ober⸗Landes⸗, ein Stadt⸗Gericht, ein Landfcaftd: 
Kollegium, ein Gymnafium u. f. w. befinden, wo 
ed mithin einen anfehnlichen Beamtenftand, eine 
zahlreiche Klaffe Gebildeter, giebt, da müjfe, follte 
man benfen, wenigftens fo viel Zoleranz herrſchen, 
daß Keinem feines Glaubens wegen der Beitritt zu 
einem Konzertverein verfagt würde. Aber man irrt 
fih. Denn Einige, die an genanntem Verein Theil zu 
nehmen wünfchten, fahen fich eben deshalb, weil fie 
Juden find, zurüdgewiefen. Aehnliche Beifpiele von 
ber Zoleranz (ein wahrhaft abfheulihes Wort!), 
wie fie nicht Wenige der Ratiborer Gebildeten zu 
üben ‚pflegen, find bier zu beliebiger Auswahl alle 
Tage zu erleben. Darüber nun fprach fich mein 
Bericht, infoweit er in diefer Zeitung abgedrudt wor: 
den ift, für jeben homo emunctae naris ar genug 
aus; in Morten, die, wollte man fie buchftäblich 
nehmen, felbjt der aͤrgſte Judenhaffer, mag er gleich 
anderweitig ihnen gemäß benfen und handeln, für 
ein öffentliches Blatt zu fchreiben, weder frech noch 
ſtupid genug fein dürfte. Und reichte dies noch nicht 
zur Auffaffung des wahren Sinnes hin, .fo wäre 
etwa noch zu bebenfen geweien, daß man hie und 
ba nachgerade gelernt haben follte, zwifchen ben Zei: 
len zu leſen, da oft mancherlei Urſachen, befonders 
häufig aber die hauptſachlichſte von allen, ſchwarz 
ald weiß und umgekehrt zu bezeichnen nöthigt.” 


Ziterarifche Nachrichten. 


Paris, Januar. Die Arch. israel. theifen ben Ka: 
talog der Manufkripte mit, welhe Herr Munk von 
Kairo mitgebracht, und die jüdifche Literatur berühren, 
Außer No. 6, 7, 8 und 12 find fie fämmtlih in aras 
bifcher Sprache, aber in hebrälfchen Buchſtaben, ges 
ſchrieben. 
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A. 
Karaitifhe Werke. 

1. Verſchiedene Theile eines weitläufigen Bibelkom⸗ 
mentard von Jafet ben Ali, genannt Abou⸗Ali al-Basri. 
Diefer Schriftfteller wird mehrere Male von Ibn⸗-Esra 
eitirt, blühte aber im ber Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts, fo dab er alfo nicht Lehrer Ibn-Esra's geweſen 
fein kann, wie man irtthuͤmlich geglaubt. Munk hat in 
Kairo zwanzig einzelne Theile dieſes Kommentars gefuns 
den, die das erſte Buch Mofis, na, n5ws und on“ 
vom zweiten, Yan, nn "nk und Dwııp vom 
dritten, das vierte von 75 new bis zu Ende, die Pfals 
men, Sprüchmörter und 5 Megillot umfaffen. 

2. Arabifche, dem Komm; Jafet's konforme Ueberf. 
des Pentateuhs zum Gebrauche der KRaraiten. 

3. nanmTpn oder Einleitungen zu allen Abfchnitten 
bed Pentateuhs von R. Samuel:als: Magrhebi, einem 
Autor des 15, Jahrhunderts. 


4. Abriß eins mem “o6. Anfang und Ende 
fehlen, aber es refultirt aus mehreren Stellen, daß ber 
Verf. des großen men ’o, aus bem biefer Abriß gezo⸗ 
gen ift, R. Samuel al: Magrhebt war. 


5. bERS DusnbR TO, Mituel des Fadhel, aus 
dem 16. Sahrhundert. Eine Art Fo der Karaiten, 


6. Gebete nady dem Ritus der Karaiten von Kairo, 
für die Wochen: und einige Fefttage, fünf Hefte, 


7. Daffelde für Jom kippur, 2 Bände in 8. 


8. Hebräifche Geſaͤnge der Karaiten, mit einem 
Auszuge der Paraphrafe Efiher’s türkifch, 


9. nmesen »5 Fond Abhandlung über die vers 
botenen Ehen von R. Jafet ben-Sair. Das 9. Kapitel 
feines mızn "20, 


(Sortfegung folgt. 


Geſchichte. 


Wir theilen heute ein altes, ben Gelehrten zwar nicht unbekanntes, aber als Zeitbild hoͤchſt inter— 
effanted Aftenftüd mit, das immerhin mit ber Gegenwart und ihren Fragen in gewiffen Beziehungen 
fteht, und daher werth ift, zu allgemeinerer Kenntnig zu kommen. Es ift dies die 146ſte Novelle des 
Corpus juris civilis’, ed. stereot. cur. Dr. Eduardi Osenbrüggen Pars IH. p. 640. *), erlaffen vom oftrömis 
fhen Kaifer Juftinian an Arerbindus, Präfeftus Prätorius, zu Konftantinopel im Jahre 553 der ge= 
‚„wöhnlichen Zeitrechnung. Juſtinian I, ald Geſetzgeber von welthiftorifher Bedeutung, regierte von 527 
bis 565, fo daß er diefe Novelle im 26ften Jahre feiner Regierung, kurz nahdem Belifar fo bedeutende 
Eroberungen in Italien gemacht, die Narfes 554 vollendete, erließ. Wir theilen, da ber griechifche Urs 
tert vielen unfrer Leſer gleichgültig fein wird, die Bulgata und eine beutfche Uebertragung mit. Der 
chriſtliche Geift, in welchem namentlich der Prolog gefchrieben ift, ift dem Standpunkte des Abfafferd gemäß. 

Novella CXLVI. Novelle 146. 


DE HEBRAEIS. Ueber die Hebräer. 
Praefatio. Oportebat quidem Hebraeos sacros Vorwort. Es ift nothwendig, daß die Hebräer, 


libros audientes, non nudis Jitteris inhaerere, sed ad 
prophetias, quae in illis continentur, respicere, quibus 
magnum deum et servatorem humani generis lesum 
Christum annuntiant, Verum quum et absurdis inter- 
pretationibus seipsos tradentes a recta sententia hucus- 





wenn fie die heiligen Schriften vorlefen hören, nicht 
am nadten Buchftaben bangen bleiben, fonbern die 
Weiffagungen berüdfichtigen, welche in jenen enthals 
ten find, und durch die fie den großen Gott und 
Erlöfer ded Menfchengefchlechtes Jeſus Chriſtus ans 


®) Corpus Juris Civilis recognosei brevibusque adnotationibus eriticis instrui coeptum a Dr. Alberto et 


Dr. Mauritio fratribus Kriegeliis, continuatum cura studiogue Dr. Aemilii Hermanni. 


Noy, absolutum 


studio Dr. Eduardi Osenbrüggen. Editio stereotspa. Opus uno volumine absolutum sumtibus Baumgaertneri 
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que etiam aberraverint,-simul eos inter se disceptare | Fündigen '). Jedoch, da fie, finnlofen Erklärungen ?) 
didicerimus, dissensionem eorum indecisam relinquere | ſich felbft hingebend, von der rechten Meinung bis: 
non sustinuimus. Ex ipsis enim-interpellationibus, quae | jegt abirrten, zugleich aber Wir erfahren haben, daß 
nobis factae sunt, didicimus, alios quidem solam he- | fie unter ſich in Streit gerathen find, fo koͤnnen 
braicam lioguam tenere, eaque in sacris libris reci- Wir ihre Zwiſtigkeit nicht unentfcieden laffen. Denn 
tandis uti velle, alios vero arbitrari etiam graecam | durch ihre eigenen SInterpellationen an Uns erfanns 
adiungendam esse, et longo iam tempore ipsos de | ten Bir, daß die Einen allein die hebräifce 
hoc inter se dissidere. Nos igitur his cognitis, me- | Sprache erhalten und in ber Borlefung 
liores esse iudicamus eos, qui graecam etiam lin- | der heiligen Schriften gebrauden wollen, 
guam ad sacrorum .librorum recitationem assumere die Anderen aber aud die griehifhe Spra— 
volunt, omnemgue omnino linguam, quam locus aptio- | de anzunehmen würdigen, und daß jie ſchon 
rem et notiorem audientibus efhicit. . ‚ lange Zeit. hierüber unter fih uneinig find’). 
ı Bir aber, nachdem wir hiervon Kenntniß genoms 
men, entideiden, daß. die beffer find, welche bei 
Vorlefung der heiligen Schriften die griechiſche 
| Sprade annehmen wollen, oder jede andere Sprache, 
die der Wohnort angemeffner und den Zuhörern ver 
| ftändlicher macht. 
|, Kapitell. Wir befehlen daher, daß ben He: 
bräern, die es wollen, in ihren &ynagogen, wo 


Cap. I. Sancimus igitur, licere Hebraeis, qui 
volunt, in synagogis suis, quocunque omnino in loco 
Hebraei sunt, sacros libros graeca lingua recitare 
iis, qui conveniunt, vel eliam patria forte (hac sci- 
licet italica) vel omnino aliis, cum locis commutata 
lingua et per eos recitatione, ut clara deinceps sint, 
quae dicuntur, convenientibus omnibus, ac secandum 
ea et vivant et agant. Neque liceat interpretibus, 
qui apud eos sunt, et solam hebraicam amplectuntor, 
corrumpere eam quomodocunque voluerint, plurimo- 
rum ignorantia pravitatem suam circumvelantes. 


nur Hebräer fein mögen, die Freiheit fei, die heili— 
gen Schriften in griechifcher Spradhe den Verſam— 
melten vorzulefen, oder auch in der vaterländifchen 
Sprade (Wir meinen die italifche), oder in anderen 
Sprahen an den verfchiedenen Orten, damit das 
Verlefene allen Verſammelten verftändlich fei, und 
fie danach leben und handeln. Und nicht fei es ih: 
ren, die hebraͤiſche Sprache allein fefihaltenden Er: - 
Märern *) geftattet, den Text zu mißhandeln, daß 

1) Wir fehen alſo fhon in fo früher Zeit die noch jegt oͤfter ausgefprochene Meinung bei den Chriften vers 
breitet, wenn die Juden die Weiffagungen der Propheten in rechtem, d. h. chriſtlichem Sinne leſen würden, würden 
fie an den Stifter der chriſtlichen Kirche glauben. Die guten Leutchen fehen nicht ein, dag um jene Stellen chriſt⸗ 
lid) zu deuten, man eben fhon Chrift fein muß. 

2) Den orthodorsmeffianifchen Deutungen der hriftlihen Theologen gegenüber können wir uns folchen Vorwurf 
immerhin gefallen laffen. 

3) Sehr frühzeitig wurde dem WVorlefungen aus dem Urtert ber heiligen Schrift bie aramdifhe Ueberfegung 
von eigens angeftellten Weberfegern zugefügt, um ber der hebraͤiſchen Sprache bereits unkundigen Maſſe den Sinn 
ber Schrift zugänglich zu machen. An die Stelle der aramdifgen Sprache trat fpäter in Afien häufig die arabifche 
und perfifche Ueberfegung, und der Traktat Soferim gebietet fogar, am Sabbat nad) der Vorlefung aus der. Zora, 
die Abfchnitte des Pentateud und der Propheten der Gemeinde in der ihr verftändlihen Sprache vorzutragen. Im 
" Decident wollte ebenfalls die griechiſche Sprache, in ber belleniflifhen, von Alerandrien und Sytien ausgegangenen 
Färbung, die hebräifche Sprache verdrängen, und «8 it aus dem Zalmud erweislich, daß mehrere Gemeinden grie— 
chiſch beteten, und das Bud Efiher am Purim griechiſch vortragen ließen. S. hierüber Zunz, gottesdienftl. Vortr. 
©. Bff. Aus unfrer Stelle geht deutlich hervor, daß es in vielen Gemeinden deshalb zu einem langen und erbit= 
terten Rampfe gelommen , indem bie eine Partei nur bie bebräifhe Sprache in den Synagogen angewendet wiffen, 
die andere fogar die heil. Schrift griehifch verlefen laffen wollte. Der Streit gedich fo weit, daß die ver: 
fhiedenen Parteien die Entſcheidung des Kalſers verlangten, und an fein Urtheil appellirten. Dies war die Bor: 
lage des Dekretes. 

4) Hiermit find offenbar die Meturgemanim gemeint, weldye bie aramaͤiſche UWeberfegung vortrugen. Daß ber 
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Praeterea ii, qui graeca lingua recitant, septunginta | fie, wenn fie wollen, ihre: Boͤswilligkeit mit: der 
interpretum utentur translatione, quae omnium acc. ' Unkenntniß Aller verhüllen: Sondern die; welche 
ratissima. et ceteris praestantior iudicata est, propter | griechifch' vorleſen, ſollen die Ueberfegung der fies 
id maxime, quod circa interpretationem contigit, sci- | benzig Dolmetfcher (Septuaginta) gebrauchen; welche 
licet-quum in binos divisi essent et diversis ‘in: locis für die gemauefte und befte Aller erachtet worden, 
interpretarentur; unam omnes compositionem simul' | befonders beöhalb, was bei ber Webertragung geſchah, 
ediderunt.. $. 1. Ad haec guis non: in viris illis.! daß jene paarweife abgefondert, an verfchiedenen Or; 
etiam illud admiretur, quod, quum multo. antiquiores | ten dıberfeßten, dennoch aber Alle eine und biefelbe 
essent:.salutari apparitione magni dei et servatoris | Ueberfegung gaben’). $. 1. Wer wirb außerdem 
nostri Jesu Christi, tamen eam quasi futuram viden- | nicht das bei jenen Männern (der Septuaginta) be: 
tes sacrorum librorum. traditionem ediderunt, pro- wundern, daß, ba fie viel früher lebten, als Jeſus 
phetica quasi. gratia. eos illustrante? Et hac quidem | Chriftus erfchien, dennoch ihn gleichfam vorausfehend 
ommes-maxime utentur. Verum ne illos a reliquis.| die Ueberlieferung der heiligen Schriften ausdrüdten, 
interpretationibus secludere videamur, licentiam con- | indem fie diefe gleichfam in prophetifhem Geifte er: 
cedimus, ut etiam Aquilae versione utantur, etsi ille | Flärten?°) Und diefer bedienen ſich daher Alle am 
exträneus sit, et in lectionibus- quibusdam inter ip- Meijten. Damit Wir aber die Juden nicht von den 
sum et septuaginta interpretes non modica- sit disso- | andern Ueberfegungen auszufchliegen fcheinen mödh: 
nantia. Quae vero ab ipsis deuterosis (secunda lex) | ten, geftatten Wir auch, die Ueberſetzung des Aquila 
dicitur, eam.onmino prohibemus, ut quae sacris li- | zu gebrauchen, obgleich diefer nicht von ihrem Stamme 
bris non comprehensa, nec divinitus. per prophetas | ift, und in einigen Lesarten ein nicht geringer Uns 
tradita, sed inventum sit virorum ex sola terra lo- | terfchiedb zwifchen ihm und den 70 Dolmetichern ftatt 
quentium, nihilgue divini in se habentium. Ipsas-, findet’). Was aber von ihnen felbft Deuterofis 
autem sacrus litteras recitent, librosque ipsos evol- | (Wiederholung) genannt wird, verbieten wir wöllig, 
vant, nec occultent quidem quae in illis dicuntur, | da fie in den heiligen Schriften nicht enthalten, 
extraneas vero non scriptas nugas ad simpliciorum | auch nicht von Gott durch die Propheten gegeben, 
perditionem ab ipsis excogitatas recipiant, Hac igi- | fondern eine Erfindung von irdifhen, nichts Gött: 





Kaifer das Hebräifche mit dem Aramdifchen verwechſelt, kann ihm leicht entfcyuldigt werden. Inwiefern vom Mif: 
handeln des Urtertes in den Zargumim geſprochen werden karn, iſt mwenigftens fo weit fiher, als die Zargumim 
eher Umfchreibungen als Ueberfegungen find, und viel Traditionelles bineinmifden, was dem drifllihen Theologen 
widerftrebt. Daß dann die Tradition mit dem Urtert- in gleiche Autorität geftellt ward, konnte dem chriſtlichen 
Theologen eben fo als eine Mifhandlung erfheinen, wie uns die chriſto- typiſchen Erklärungen orthodorer Chriften. 

5) Es ift dies eine von dem Fabeln über den Urfprung der Septuaginta, bie ber PfeudosAriftcas und Joſe— 
pbus noch gemeinfhaftlic berathen, Philo hingegen abgefonderte und dennoch wörtlich übereinftimmende, infpirirte 
Ueberfegungen anfertigen läßt. Juſtin der Maͤttyrer (geb. 89) aber läßt fie gar in 72 Zellen fperren, und dennod) 
eine Ueberfegung vollenden, Epiphanius (geb. 367) vereinigt fie wieder paarweife, und läßt fie in 36 Zellen arbeis 
ten. Diefer legten Fabel folgt das kaiferlihe Dekret, 

6) Daß die Septuaginta als infpirirt angefehen wurden, ging ſchon aus der vorigen Anmerkung hervor. Kein 
Bud des Alterthums ift aber fo viel und fo häufig korrumpirt worden, als die Septuaginta, fo daß zur Zeit des 
Eaiferl. Dektetes bereits vier Mecenfionen noͤthig geweſen. Wie nun einige Kitdyenväter den Juden vorwarfen, die 
Septuaginta verfälfht zu haben, ohne es im Mindeften erweifen zu koͤnnen, fo ſchallte auch der Vorwurf wieder 
gegenfeitig hinüber, und die Septuaginta geriethen bald in Mißkredit bei den Juden, fo daß ſie fid lieber der Ue— 
berfegung des Aquila bedienten. 

7) Außer den Septuaginta iſt die aͤlteſte griechifche Ueberfegung bie des Aquila. Ueber feine Perfönlichkeit 
erzählt nur der fabulirende Epiphanius, der ihn als Heiden, aus Sinope am Pontus, Chrift und dann Jude wer—⸗ 
dem laͤßt. Als folher habe er zum Vortheil der Juden feine Ueberfegung gefertigt, die ſich durch knechtiſche Mört: 
lichkeit abzeichnet. Daß Aquila den Tert zu verfülfchen geſucht, Eonnten nur gebäffige, des Hebraͤiſchen völlig uns 
kundige Kicchenväter behaupten, denen feine wörtlichstreue Uebrrtragung viele Argumente gegen die Juden entzo— 
gen hatte. 
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tur licentia a nobis concessa nec damnis omnino liches im ſich habenden Männern iſt“). &o mögen 
subiicientur, qui’ graecam ceterasque linguas reci- | fie denn die heiligen Worte felbft lefen, und die Biü- 
piunt, nec ab ullo prohibebuntur. Neque illis, qui | der aufichlagen, aber nicht verbergen, was in ih: 
apud eos archipherecitae, vel presbyteri forte, vel | | nen gefagt wird, und dafür nicht aufgefchriebene ’) 
magistri vocantar, machinationibus, aut anathemati- | Leerheiten, zum Verderben der Einfältigen ausges 
bus id prohibere liceat, 'nisi poenis corporalibus ca- | badht, annehmen: fo daß vermittelft diefer Unſerer 
stigati-et insuper substantia sua privati nobis me- | Erlaubniß Niemand, der die griechiſche Sprache oder 
liora et deo amabiliora volentibus et iubentibus in- | eine andere annimmt, einer Strafe unterworfen, nod) 
viti sese dedere velint. darin verhindert werde. Eben fo wenig follen ihre 
Archiphereliten '°) oder Aelteften oder Lehrer bie Er: 
laubnig baben, durch Strafen oder Bannflüche '') 
dies zu verhindern, wenn fie fich nicht Eörperlicher 
Zuͤchtigung ausfegen, und fih Uns, die Wir Beffe: 
red und Gott Angenehmeres befehlen, ungehorfam 
jeigen wollen. , 

Cap. I. Si qui vero inter eos nugas sacrilegas Kapitel II. Wenn aber Einige unter ihnen 
introducere tentaverint, vel resurrectionem, vel iu- | gottesläfterlihe Irrthümer einzuführen wagen, oder 
dicium negare, vel augelos dei opus et creataram | die Wiederauferfiehung, ober das Weltgericht, ober 
esse, eos eliam expelli volumus omni loco, et non | die Engel ald Werke und Gefchöpfe Gottes leugnen 
emittere tam impiam vocem, et a dei cognitione plane | wollten, fo follen diefe aus jedem Orte vertrieben 
deficientem. Qui enim tale quid proferre audent, | werden, und ihnen nicht geftattet fein, ſolche gottes— 
omnium extremis suppliciis subiicimus, hoc ipso gen- | läfterlihe und von der Erfenntniß Gottes! völlig ab: 
tem Hebraeorum ab introducto errore purgantes. weichende Rede auszuſprechen. Wer dergleichen vor: 

zubringen wagt, fol den größten Strafen unterwors 
fen werden, indem Wir fo das hebräifche Volk ſelbſt 
von eingeführtem Irrthum reinigen wollen '?). 

Cap. III. Optamus vero, ut qui hac vel illa lin- Kapitel I. Wir ermahnen aber Alle, mögen 
gua sacros libros audiunt, caveant sibi ab interpre- ' fie in diefer oder jener Sprache die heiligen Schrif: 


8) Was bie bier erwähnte Deuterofis der Juden fei, Eonnten frühere Erklärer nicht enträthfein. Daher 
ſah felbft Eichhorn no, fie als eine „zweite Ausgabe des Aquila” an, die der Kaifer den Juden verbiete. Nichts 
lächerlicher. Juͤngſt wollte Gfrörer den ganzen Zalmud darunter verftanden haben. Allein wörtlich ift ja devrd- 
ewoss nichts anders als sun, Wiederholung. Nun braucht zwar der Kaifer den Unterfcied zwiſchen Miſchna 
und Gemara nicht fo genau gefannt zu haben, allein mit Beftimmtheit können wir nur die Miſchna als vom Kais 
fer gemeint anfehen. Das Urtheil, das der Kaifer über fie fäue, ift denn auch ganz der Art, wie die Zradition 
von einem Chriften angefehen werden mußte, und kann eben nur auf die in der Miſchna und Gemara gegebene, 
die heil. Schrift fupplirende Tradition, nit aber auf eine zweite Ausgabe des Aquila, paffen. 

9) Die Worte „nicht aufgefchriebene” aygagorg bejeihnen DB draw min, und machen um fo unumftöß: 
licher, daß „unter devrigwarg wenigftens die Miſchna zu verſtehen. 

10) doyı gegexisa, pao 2, Rpme ma, NRabbinenfhüler, Rabbinen. 

11) Dergleichen Verfuche mußten vorangegangen fein. Vergleiche hingegen Sota Abſchn. 7. $. 1. 2., wo bie 
in anderen Sprachen zu Iefenden und die nur in hebräifcher Sprache zu Iefenden Stüde beſtimmt werden. Daß 
aber eifernde Zalmublehrer ſchon felbft jene Stüde in nicht hebräifcher Sprache zu lefen verhindern wollten, erweift 
das Beifpiel des N. Levi im Talm. Hieros. zur angef. St. 

12) Da bie Lehre von der. Auferfiehung der Todten, vom Gericht Gottes, von ben Engeln talmubdiſch ift, fo 
muß biefes zweite Kapitel gegen die Meuerer gerichtet fein, welche, neben der Landesſprache, dieſe Lehrfäge der Tal 
mudiften abweifen wollten, fo daß der Kaifer hierin eher auf Seiten der Talmudiſten zu fichen ſcheint. Indrß iſt 
es bekannt, wie leicht die nichtjuͤdiſchen Gelehrten die Parteien des Judenthums verwecfelten und verwechſeln, fo 
daß die fonflige Heindfeligkeit des Kaifers gegen die Talmudiſten hiermit nicht in Widerſpruch zu ſtehen brauchte. 
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tum malitia, et non subsistant in nudis litteris, sed 
res attingant, et vere divinos sensus percipiant, ut 
et meliora discant, et aliquando errare, atque in 
eo, quod omnium praestantissimum est, spe scilicet 
in deum, peccare desinant. Propterea- enim omnem 
illis linguam ad sacrorum librorum recitationem 
aperuimus, ut omnes deinceps illorum notitiam acci- 
pientes meliora facilius discant, quum in confesso 
-sit, aptiorem multo ad meliora discernenda et eli- 
genda esse eum, qui in sacris libris enutritus est, 
nec habet multum, quod emendandum restet, quam 
illom, qui nihil horum scit, et soli cultus nomini 
inhaeret, eumque quasi sacram ancoram tenet, divi- 
namque doctrinam nudum haeresis nomen esse putat. 


Epilogus. Quae igitur placuerunt nobis et sa- 
era hac lege declarata sunt, ea custodiet quidem glo- 
ria tua et quad tibi obtemperat cohors, custodiet vero 
et ille, qui quovis tempore in eodem magistratu con- 
stitutus est, nec Hebraeos adversus haec quid ſacere 
permittet, sed qui resistere et prohibere plane ten- 
taverint, eos corporalibas primum poenis subiiciet, 
atque exsules habitare compellet, exutos etiam facul- 
tatibus, ne simul contra deum et imperium audacter 
insurgant. Praeceplis etiam ad provinciarum recto- 
res utetur, quibus nostram legem ipsis iniungat, ut 
hi quoque eam cognoscentes in unaquaque civitate 
proponant, scientes haec necessario observanda esse 
ab jis, qui nostram indignationem metuant, 


ten hören, ſich vor der Böswilligkeit der Erflärer 
zu wahren, baß fie nicht an ben nadten Buchftaben 
bangen, fondern das Welen berüdfichtigen, und ben 
wahren göttlihen Sinn faſſen, daß fie dad Beffere 
lernen, und aufhören irre zu gehen, und beſonders 
gegen bad, was das Vorzüglichfte ift, die Hoffnung 
auf Gott, zu fündigen. Deshalb haben Wir ihnen 
jede Sprache bei Vorleſung der heiligen Schriften 
geöffnet, daß fie Alle deren Kenntnig empfangend, 
beffer würben, ba es offenbar ift, daß ber, welcher 
in den heil. Schriften bewandert ift, befähigter ift, 
bad Beffere zu erwählen, und weniger hat, worin 
er zu beffern fei, als ber, welcher Nichts davon 
weiß, nur dem Namen nad dem Kultus anhängt, 
ihn ald einen heiligen Anker fefthält, und bie göttliche 
Lehre nur für die Bezeichnung einer Partei erachtet. 
Nahmwort. Was daher Uns gefiel und Wir in 
biefem heiligen Gefege erflärten, darüber wache Du 
und Deine Untergebenen, fo wie aud Dein Stell 
vertreter, und erlaube nicht, daß die Hebräer Etwas 
bagegen thun, fondern wer Widerftand zu leiften oder 
überhaupt es zu hindern wagen follte, unterliege zu= 
voͤrderſt förperlichen Strafen, werde dann verbannt 
und bed Vermögens beraubt, damit er nicht gegen 
Gott und den Kaifer zugleich fehle. u.f.w. u. ſ. w. 


(Schluß folgt.) 


Correfpondenzjem 


Berlin, Januar. 


Die jüdifche Gemeinde: Knaben: Schule 
zu Berlin. 


Die ungemeine Wichtigkeit der Elementarſchulen für 
die mittlern Stände in moralifher wie intelleftueller Bes 
ziehung beweiſen nicht bloß die wohlthätigen Wirkungen 
derfelben ba, wo fie bereits in's Leben getreten find, fons 
bern. auch das mehr und mehr ſich bemerkbar machende 
Beduͤrfniß derfelden, da wo ihre Exiſtenz noch immer 


bloß eine Hoffnung ift. Abgefehen von dem unendlich 
praktiſchen Nugen, der aus einer gewiſſen Geiftesbil: 
bung überhaupt entfpringt, iſt es audy echebend, Men: 
ſchen, die Gedurt und Umftände einer mehr materiellen 
Lebensweife zugemiefen haben, infofern ihrer höhern Be: 
flimmung näher gebracht zu fehen, als ber geiftige Schatz, 
den Gott und Natur ihnen verliehen, nicht ganz vers 
tümmert ift. — Diefe allgemeine Wichtigkeit der Eles 
mentarfhulen fteigert fi) aber noch für die Juden; da 
fie, als die im Leben leider noch immer bintangefegte 
Minorität, ihre wahlreichern chriſtlichen Mitbrüder an 
Thätigkeit und Einfiht Ubertreffen müffen, um ſich 
im Strome ber Induſtrie obenauf halten zu können, 
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was um fo ſchwieriger wird, wenn wie in Preußen für-! ahmungswerthe geleiſtet iſt. Denn es ift nicht bloß für: 
die Ausbildung der chriſtlichen mittlern Klaſſen fo teeffs | 


lich geforgt if. Wiel viel ferner durch eine größere Bil- 
dung des Volks der Emanzipationsſache gebient ift, das 
darf dene Einfichtigen wol nicht erft emtwidelt. werben. 
Hiernady wird es wol nicht überfläffig erſcheinen, eis 
nige unpastelifche Bemerkungen über ein Inflitut, wie 


die Berliner jüdifche Gemeinde: Knaben» Schule, öffent: | 
lich. auszufprechen, und ift dann ihr Zweck genugfam er= | 
füßt, wenn fie vielleicht auf den oder jenen Uebelftand, | 


an denen «8 nirgends in ber Welt fehlt, aufmerkfam. zu 


maden im Stande find und damit bie erfte Weranlafs | 


fung zu Berbefferungen geben. 


Der Gemeinde: Rnabenfcule ſowol wie der Mädchen: | 
ſchule find in hoͤchſter Potenz die Vorfteher von dem | 


Gemeinbdeälteften vorgefeht ; 


bei ihmen iſt die Auffiche | 


über die Schulen, fie haben über den Zuſtand berfelben | 
an bie Gemeinde zu. referiren, auf Uebelftände aufmerk: | 


fam zu maden u. f. m. 


Nun fest der Wirkungstreis | 


der Vorſteher in diefen zwar fein umfafjendes pädagogis 
ſches Studium, zwar feine vollkommene Aufopferung für 


die Schulen, aber doch, wiewol zugegeben werben muß, 
eine gewiſſe Faͤhigkeit, die Leiftungen von Lehrern und 
Schülern zu: würdigen, voraus, verbunden mit einem 
Grade von ‚Liebe und Hingebung für den Gegenftand ih: 


jüdifchen Gemeinde, wie in Berlin, felten der Art, bie: 
fen Anforderungen zu genügen; bie Vertheilung von Eh: 
renämtern findet da felten in der Qualifitation der Pers 
fonen ihren Mafftab, Eitelkeit beflimmt fie zur Ans 
nahme — und mangelt biefer noch gar Liebe für den 
Gegenftand, fo ift der ganze Zweck verfehlt. So fann 
man mit dem volllommenftien Rechte behaupten, daß bie 
Vorficher bisher diefer Anftalt mehr gefchader als genügt; 


ja fonderbarer Weife, es ift nicht felten ber Fall vorge⸗ 


tommen, daß aus falfcher Vorliebe. für die Mädchen: 
ſchule Vorfteher fo weit gingen, die Knabenſchule heruns 
terzufegen. Was aber kann einer folhen Anflalt mehr 
ſchaden, als in ihrem Fundamente wankend gemadıt, 


moraliſch heruntergefegt zu werden — von Perfonen, be: | 


ren Aufgabe es wäre, jeden derartigen Verſuch mit aller 
Kraft zurüdzumeifen! — 

Die fprzielle Leitung der Anſialt ift in ber Hand eis 
nes Rektors, dem bie Einrichtung und Aufrechterhals 


' jedesmal den: Ausfchlag geben foll. 


Bequemlichkrit in den Klaffen während der Lehrſtunden, 
fondern: auch für eimen gerdumigen. Spielplag zur Bes 
nugung während der Erholung geforgt. Ein den Anfor: 
derungen an eine Elementarfchule genügenber Lehrapparat 
fieht der Anſtalt zu Gebote; obgleich, in der Anſchaffung 
mander Eoftbaren phyſikaliſchen Inftrumente vielleicht in⸗ 
fofern etwas zu weit gegangen ift, als bie dazu vers 
wandten Mittel zur Anfhaffung wichtigerer Gegenftände 
wol nüglicer hätten gebraudt werden können. Sogar 
eine Lefebibliothet für die Schule ift eingerichtet worden; 
indeffen foll diefelbe weder mit genügender Auswahl zu: 
fammengeftellt fein, noch fidy in einem fo geordneten Zus 
ftande befinden, der zu einer nüglichen Anwendung un: 
erläßlih nothmwendig if. Zum Lobe des Rektors muß 
ferner noch erwähnt werben, daß er feine Mühe fcheut, 
ben abgebenden Schülern ihren Fähigkeiten und Meigun: 
gen fo meit wie möglidy entfprechende Lehrlingsftellen zu 
verſchaffen; aud fann einer von ihm in’s Leben gerufes 
nen Einrichtung, bie meift armen Schüler mit Klei⸗ 
dungsftüden zu verfehen, eine dankende Erwähnung nicht 
verfagt werden; wenn gleich bei der Vertheilung berfelben 
weder das größere Beduͤrfniß noch das größere Verdienſt 
Einen GBegenftand 


| ber Klage bilder jedoch der oft nmachläffige Schulbeſuch 
rer Auffihe. Leider aber find die Verhältniffe in einer | 





tung ber aͤußern wie der innern Ordnung der Anftalt 


obliegt; und in der. That.muß man geflehen, was zus 
mal die erſtere betrifft, daß manches Lobens= und Nach— 


| 


ber Knaben, und würde in der Aufrechthaltung beffelben 
ber Rektor, wenn andere Mittel nicht ausreichen, von 
der betreffenden Staatsbehördbe gewiß unterftügt werden. 
Zugleich müffen wir noch erwähnen, daß bie allyulangen 
Oſtern- und Herbfi:Ferien den Kindern, die zu Haufe 
meift allee Aufſicht entbehren, ungemein nachtheilig fein 
müffen. — 

Aujäprlih Lege die Anflalt in einem bdreitägigen 
Eramen öffentlich gleihfam Rechenſchaft über ihre Leis 
ftungen ab. Es leuchtet wol Jedem ein, daß ein breis 
tägiges Eramen ein zu großes Zeitopfer vom Publitum 
verlangt. Sollte nit ein Tag für fämmtliche Gegen- 
ftände und hoͤchſtens nod ein halber für Deflamationen 
ic, genügend fein? Das Hebräifhe, das bisher einen 
ganzen Tag für fih in Anfpruh nimmt, kann ſich ei- 
nerfeit8 bemungeachtet nicht in der ganzen Ausdehnung 
des Geleifteten zeigen, andererfeitd aber würden, da das 
größere Publitum ohnedies nur ſehr wenig Theil daran 
nimmt, bie geiftlichen Vorfteher der Gemeinde wol gern 
erbötig fein, dann und wann bie Klaffen felbft zu bes 
fuhen, Die Länge des Eramens trägt nicht minder, als 
der verbammungsmwürdige Indifferentismus ber Berliner 


Juden am jüdifchen Gemeinwohl, die Schuld, daß bie 
Eramina ſich faft immer nur einer fehr Heinen Zuhörer: 
zahl zu erfreum hat. 

Betrachten wir nun bie intelfeftuelen Leiftungen ber 
Schule, fo weit ſich ſolche nad) einem mehrjährigen ‚Bes 
ſuch der Eramina beurtheilen laffen, fo müffen wir als 


eine ber förderlichften und am meiften den Berfland bil: 


benden Lektionen die Spreh> und Denktübungen 
voran ftellen. Mit Ausnahme des legten Eramens je: 
boch hat ſich bei dieſem Unterrichtsgegenftande eine ein: 
feitige Methode geltend gemacht, indem fie ſich auf eine 
bloße Uebung des Anfhauungsvermögens vermittelt der 
Erklärung geometrifher Figuren befchränkte. _ Auf dem 
letzten Eramen -aber, wo man biefen Gegenftand in den 
Händen eines andern Lehrers fah, erkannte man in bie: 
fem das mit reichen Erfolg gekroͤnte Beſtreben, den Ders 
ſtand der Kinder dadurch zu bilden, daß fie in die ges 
möhntichften Verhaͤltniſſe des Lebens eingeführt und durd) 
eigene Thaͤtigkeit zu einer Klarheit und Einficht in dies 
felben gebracht werden; fo fahen wir unter Anderem bes 
fonders mit Gluͤck die Kinder von Gegenftänden der Na: 
tur genetifch zu denen ber Kunſt fortfchreiten und wie: 
derum die Dinge, wie fie die Induſtrie zum täglichen 
Gebraud; umgefhaffen hatauf die Natur zurkdführen. — 
Und es ift nur zu bedauren, daß biefer Unterrichtögegen: 
fland wiederum aus den Händen diefes Lehrers genom- 
men wurde, — 


Sn der Geographie haben wir ebenfalls zwei Un: 
terrichtsatten in der Schule zu bemerken Gelegenheit ges 
habt, von denen fidy die eine eben fo fehr duch ihre 
Zweckmaͤßigkeit, als die andete durch das volllommene 
Verfehlen ihres Zweckes auszeihnet. Denn während bie 
erfte, tie für eine Elementarſchule jedenfalls nothwendig 
und erfprieftich ift, fi auf eine Kenntnifnahme ber alls 
gemeinen geographifhen Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt — ergeht 
ſich die zweite in einem vollkommen erdrüdenden Schwall 
von Details, die außerdem keinesweges auf Anſchauung 
begründet find, fondern nur auswendig gelernt waren, 
wie dies befonders auf dem legten Eramen in der Geo: 
graphie von Deutſchland in der erften Kaffe ſich zeigte. 
Wie wenig überhaupt das bloße Auswendiglernen bei 
Gegenftänden, wo «6 auf etwas mehr als auf ein bloßes 
Schaͤtfen des Gedaͤchtniſſes ankommt, mit Erfolg ans 
wendbar ift, wird nicht nur jeder vernünftige Pädagog, 
fondern jeder Gebildete gern zu geflehen. Und body fans 
den wir diefe Methode des Auswendiglernens fogar bei 


‚einem Gegenftande aboptirt, der fie volllommen: von ſich 


ſtoßen muß — bei ber Geometrie, bie leider wiederum 
von verſchiedenen Lehrern gehandhabt wird. Wie fehr 
das MWefen ;derfelben von ber einen Seite verkannt wird, 
hatten wir befonders auf dem legten Eramen in ber 
weiten. Klaffe zu bemerken Gelegenheit; wo mit einem 
Mangel aller Begriffsentwidiung eine rein mechaniſche 
Gedächtnißfertigkeit zum Vorſchein kam. Die andere 


„Unterrichtöweife fußt jedoch auf dem vernünftigen Grund: 


fag, daß eine Klare bewußte Anfhauung der Begriffe hier 
die Hauptſache fe. — R 

Diefeldbe Bemerkung müffen wir feiber auch auf die 
Behandlung der Phyſik ausdehnen. Es ift keinesweges 
bem Zwed einer Elementarfchule entfprechend, die Kinder 
mit complicirten Maſchienen und verwirrenden Hypothe⸗ 
fen befannt zu machen, zumal wenn bamit eine Bers 
nadhläffigung der Elemente verknüpft if. So aber ift 
wiederum die Methode des einen Lehrers, ber vor zwei 
Jahren mit diefem Gegenftande auftrat, befchaffen, ins 
def. die andern ſich dem Zweck angemeffen damit begnügt, 
die einfachen Klaren Berhältniffe der uns umgebenden 
und ins Leben jeden Augenblid eingreifenden Kräfte und 
Eigenfhaften der Dinge den Kindern beizubringen. — 
Ueberhaupt können wir hier nicht -unterlaffen zu erwaͤh⸗ 
nen, baf das Öftere Uebergehen der bereits erwähnten 
Unterrichtsgegenftände aus den Händen des einen Lehrers 
in: die des andern bei dem volllommenen Gegenfag ber 
Methoden von der verderblichften Witkung if, und ein 
gegenfeitiges Aufheben des bereits Geleiſteten zur —“ 
wendigen Folge hat. - 


In der Naturkunde hat ſich der Lehrer, wie es 
ſcheint, die loͤbliche Aufgabe geſtellt, die Kinder ſo weit 
mit der Natur bekannt zu machen, als es ihren jugend⸗ 
lichen Kräften angemeſſen iſt, und zugleich den Gegen⸗ 
ſtand als geiſtbildendes Mittel zu benutzen. — Was die 
Arithmetik anbetrifft, ſo wird von einem Lehrer in 
allen Klaſſen das praktiſche Rechnen gelehrt, wozu in 
der erſten Klaſſe noch der hoͤchſt erfolgreiche Unterricht 
eines andern Lehrers in den Grundbegriffen der Arith⸗ 
metit kommt. Diefe Einrichtung ift mol als fehr 
zwedimäßig zu bezeichnen, indem das bloß praktiſche 
Rechnen gewoͤhnlich weiter nichts, als eine geiſtlos⸗ 
mechaniſche Fertigkeit erfordert. 

Die Leiftungen in der Gefhidte, melde ſoweit 
unfere Erfahrung reicht, von einem Lehrer vorgetragen 
wird, ſuchen vernünftigerweife nicht durch ihre Erten: 
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fitäe zu glänzen. Die mwichtigften Umriffe, Perioden 
und Fakta wurden auf eine erfreuliche Weiſe von ben 
Kindern bargeftellt; 
Ben, daß hierbei aud Gelegenheit genommen wurde, 
die Kinder mit Mandem bekannt zu machen, was 
nicht gerade Faktum ift, aber doch in einem wichtigen 
Bezuge zur Geſchichte fleht, 5. B. mit dem MWefen ber 
Beitrehnung u. f. m. 


(Schluß folst) 





Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (16Ggr.) 


Gebüͤhren für bie geſpaltene Zeile aus Petit-Schrift oder deren 


Raum ſowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Iſraelitiſche Feſtgebete 3 Bände 


ober 


Synagogal= Gebete (Machsor) der drei Feite 
(Polnifcher Ritus) 

Sucoth (2aubhütten) Pesach (Paffah) und 
Schebuot (Wochen). Mit einer neuen hoch— 
deutſchen Ueberfegung zunaͤchſt für Frauen vor 
Dr. 3. Heinemann in Berlin. 

—— 18 ft. 


Drudpapier 4 Shlr, auf Schreibpapier 5 hir, auf fein Be 
linpapier 64 Shlr, ! ! a ä 


Seit den früßeften Seiten hat es Ueberfegungen des foge: 
nannten Machsors gegeben ; diefe find in neuerer Seit, — als 
die Kenntnif der rein deutfchen Sprache unter den Ifraeliten 


allgemeiner wurde — in fo meit verbeffert worden als man- 


an die Stele der veralteten Ausdrüde und der grammatifchen 
fehlerhaften Konftruftionen beffere und richtigere wählte, Alle 
aber, von den KHeidenbeimifchen an bis auf die neueften Auss 
gaben haben den Zweck der Bearbeitung durchaus verfehlt, 
denn am haben fie die Hauptgebete (die fogenannten 
altäglihen) ganz unüberfegt gelaſſen, und.die Hebräifcheln: 
fundigen, insbefondere die Frauen, vermiffen den wefentlichen 
<heil des Machsor in deutfcher Uebertragung — wenn fie fich 
nicht hierzu anderer Eremplare der überfegten Gebetbücher 
bedienen wollen, was aber große Unbequemlichkeit bat, da 
man die einzelnen Städe, wo fie im Machsor vorkommen, 
erft auffuchen und zufammentragen muß. 


—. Zweitens haben fie die ſ. 9. Pijutim faft wörtlich über: 
eht, da doch diefe in den Feftgebeten durhaus nur frei 
bertragen werden duͤrfen, wenn fie verftändlich fein, und den 


und es ift außerdem gewiß zu Io: ' 


Charakter der Erbauung an fih tragen follen. Heidenheim 
hatte vieles ganz unüberfegt gelaffen, konnte fich indeß von der 
alten Manier, aus guten Gründen nicht losmachen; daher alle 
wirklich überfegten Srüde dem Kenner mißfallen und den Uns 
tundigen ohne Kenntniß von der Tendenz laffen. Mas nügt 
eine folche Urbelt? Für wen ift fie beftimme?! Da ich in dies 
fer Beziehung auf meine Vorrede zum erften Band (Sucot) 
—52 fo bedarf es bier feiner ausführlichen Eroͤrterung. 
Unparteiifhe Sachkenner haben fi darüber ausgefprocen, 
daß mein Bemühen nicht fruchtlos bleiben könne, und daß nas 
* er Srauen ein großer Dienft in diefer Bearbeitung 
geſchehen fei, . i 
Dr. 3. Heinemann. 


Den Vertrieb der vorſtehenden Feſtgebete, die ich in je⸗ 
der Beziehung empfehlen kann, babe ich übernommen, 
und können foldye zu den oben angegebenen Preifen durch jede 
—— bezogen werden, Privatperſonen, welche bei 
dem Herrn Verfaſſer ſubſcribirt haben, werden ihre Exem⸗ 
plare durch diefen erhalten, Es if die Einrichtung getroffen 
daß, bei geitiger Beftellung, jeder Band no vor dem 
Eintritt des betreffenden Feſtes in die Hände der geehrten Abs 
nebmer fomme, weshalb man damit nicht ſaͤumen wolle, 


Berlin im Febr. 1841. Carl Heymann. 


- — — —— —— — — — — — 


Bei B. ©, Berendſohn in Hamburg iſt fo eben 
in Eommiffien erfienen und dur alle Buchhandlungen zu 
erhalten : 


Weberficht aller wohlthaͤtigen Anftalten und 
Vereine, fo wie auch aller milden Stiftungen 
der deutſch- und ber portugiefiihsifraetitifchen 
Gemeinde in Hamburg. Nebſt 2 Tabellen. 
Geheftet 13 gGr. (224 Nor.) 


Die hiefige Iſtaelitiſche Gemeinde aus 4 Mitgliedern 
beftehend, beabjichtiget zum 1. Jior d. 3. einen Schaͤch⸗ 
tee und Lehrer welcher nach deutfcher Methode Kinder zu 
unterrichten fähig ift, zu engagiren. 

Nur ſolche, die fi dazu qualifiziven, belieben ſich in 
franfirten Briefen an Unterzeichneten zu melden, worauf 
bas Nähere erfolgen fol. 


Treptow am Xollenfee ben 31. Januar 1841, 
Haaſe. Cohn. 


' — —ñ — — —e — — — ñ— — —— —— —— 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


Jahrgang. A Ll geme ine No, 11. 


Zeitung des Sudenthums. 


Ein 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
"Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geifllicher der ifraelitifchen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchfiſcher alergnädigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 13. März 1841. 














Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbö, und mwirb jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Megifterd u. „w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zweckes derfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt der Preis Auferfi niedeig; 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 The. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Wierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand- 
kungen, Poflämter und Zeitungderpeditionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpebition für beide Letztere hat fih bie Königl. Saͤchſ. 
. wohllbbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 





j genden Circularſchreibens, das übrigens, nad ge: 


Zeitungsne richten. nauerer Betrachtung, nur die Form betrifft, und das 
Frankreich. | Weſen der Verhältniffe micht im Geringften ändert. 


Den, aus dem Großherzogthum Pofen ges 

Paris, 17. Februar. Sonnabend hatte Sir bürtigen jüdifhen Medizinal Perfonen ift feither, in 
Mofes Montefiore die Ehre, eine Privataudienz;  Gemäßheit des $. 20. der Verordnung wegen bes 
bei Sr. Majeftät dem Könige zu haben. Sir Mo; Judenweſens im Großherzogthum Polen vom 1, Juni 
ſes wurde vom britifchen Gefandten, Lord Grans 1833 nur eine, auf den genannten Bandestheil be: 
ville vorgeftelt. Er überreichte dem Könige eine fchränfte Approbation ausgefertigt worden. Da die 
Ueberfegung des Firmans, den der Sultan: Abdul: | Kontrolle der befichenden Beſchraͤnkung ber bezeich— 
Meſchid den Iſraeliten feines Reiches bewilligt, und | neten Mebizinal-Perfonen auf das Großherzogthum 
der König nahm fie mit vieler Befriedigung entge- Pofen nicht zur Competenz bes mir anvertrauten 
gen. Sir Mofes hatte auch die Ehre, der Königin Minifteriumd gehört, fo werbe ich von jetzt ab, die 
vorgeſtellt zu werden, und war vom Doktor Loͤwe Approbation für dieſelben ganz in derſelben Art, wie 
begleitet. 


die, der anderen Mebdizinal:Perfonen ausfertigen lafe 
fen. Da aber hierdurch die Beftimmung nicht auf: 
gehoben wird, nach welcher die, aus der Provinz 
Pofen gebürtigen juͤdiſchen Medizinal-Perfonen in eis 

Bon der jütländifchen Grenze, im Zebr. | ner anderen Provinz ohne höhere Erlaubniß ſich 
Die Viborger Stände haben ebenfalls Anträge auf | nicht nieberlaffen dürfen, fo beauftrage ich die König» 
Beränderungen in der Konftitution an Se. Majeflät | liche Regierung hierdurch, denjenigen aus dem Groß: 
den- König gelangen laffen, aber fie find dem Bei: | herzogthum Pofen gebürtigen jübifhen Kandidaten, 
fpiele der Roeskilder Stände nicht gefolgt, auch die welche dort die Zulaffung zu den Staatd:Prüfungen 


Dänemark. 


Waͤhlbarkeit der Mofaiten zu beantragen. | für MWundärzte zweiter Klaffe, oder für Zahnärzte 
nachſuchen, fofort bei ihrer Abmiffion zur Prüfung 
Preußen. - zu eröffnen, daß ihnen, nach beftandenem Eramen, 


zwar eine unbefchränfte Approbation werde ertheilt 
Magdeburg, 4. März. (Privatmitth.) Aus | werden, daß fie jedoch, um fih in einer anderen 
befonderer Quelle erhalten wir eine Mittheilugn fols | Provinz miederzulaffen, bie Erlaubniß dazu bei dem 
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Königlihen Minifterium des Inneren und ber Bo: 
lizei ſich zu erwirken hätten. 
Berlin, den 3. Februar 141. 
Der Minifter der geiftl. Unterrichts» und 
Medizinal: Angelegenheiten. 
S. Eichhorn. 
An ſaͤmmtliche Koͤnigl. Regierungen. 


Bonn, 22. Februar. (Privatmitth.) Allhier 
fiudieren jest 16 Individuen ifraelitifcher Konfeffion, 
von denen 11 Mediziner find, bie übrigen Philo: 
logie, und jüdifhe Theologie ftudieren. (E$ wäre 
und angenehm, aud von den anderen Univerfitäten 
Notizen zu befommen. Red.) 


Aus Weftpreußen. (H. u. Sp. 3.) In Be 
zug auf den, in diefen Blättern mehrfach zur Sprache 
gebrachten Umftand, daß einem geachteten Manne in 
der Nähe Berlind von der Gothaer:FeuersVerfiche: 
rungs-Bank die Aufnahme verweigert worben, weil 
er ein Jude fei, kann der Angabe des Hrn. Franz 
in Berlin, es habe nur der Agent jene Intoleranz 
verſchuldet und es haben die Bankdirektoren dad Be: 
nehmen bed Agenten gemißbilligt, auch von hier aus 
wiberfprochen werden. Es ift nämlich auch bier ei: 
nem Manne, gegen beffen Mechtlichfeit ſich nichts 
einwenben ließ, die Aufnahme, nicht von dem Agens 
ten, fondern von ber Bank» Direktion felbft, verweis 
gert worben, weil er ein Jude fei. Der Agent, 
welcher den Antragfteller kennt, ſchaͤmte fich, ihm 
einen fo intoleranten Beſcheid zu ertheilen, und vers 
fuchte, die Direktion zu einer anberen Entſcheidung 
zu bewegen; doch blieb es bei dem Urtheile der Un: 
duldfamkeit. — Auch der Vorwand des Herrn Franz, 
daß die Bank die häufigen Verſicherungen in Eleine: 
ren Städten vermeiden wolle, kann nicht gelten, ba 
in dem vorliegenden Falle, gleich nachdem der Jude 
abgewiefen worden, in berfelben Stadt ein Chrift 
aufgenommen wurbe, 


Brilon, 17. Februar. ‚(Privatmitth.) *). Ich 
glaube, Ihnen im Folgenden einen nicht uninteref: 
fanten Beitrag zur nähern Kenntniß der preußifchen 
Zegiölation in Jubenfachen zu geben, und daß bie 


) Vom Landesrabbinen Joſeph Abraham Fried: 
länder, Redakt. 


Geſinnung, welche in ber neueſten Zeit in juͤdiſch— 
religiöfen Beziehungen bei unferen hoͤchſten Behoͤr⸗ 
den vorberrfcht, nicht zweifelhaft darin ſich ausfprict. 
Hat aud der Dichter im Allgemeinen Recht, "wenn 
er fagt: 
„Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Mie wird der Feind ibm erliegen.“ 

fo hat body diesmal dad Gute nach ſchwerem, bitte 
rem Kampfe den Sieg über dad Böfe davon getras 
gen, einen Sieg, ber ber Vorbote noch fehönerer 
Siege fein dürfte und der bad Gemüth eines jeden 
braven Juden zu den froheften Hoffnungen ftärken 
muß. Man wird mir diefen Triumph um’ fo eher 
zu Gute halten, da er nicht ein Frohlocken über per: 
fönliche Feinde, fondern die Siegeöfeier der Wahrheit 
ift, die, wie fo oft, auch hier Gefahr lief, von ber 
Lüge verkleiftert zu werden. ine ganze chronique 
scandaleuse von Vorfaͤllen, die ſich, “wie die nach: 
folgenden, während meiner Amtsführung in den 
verfchiedenen Gemeinden meined Rabbinats ereignet 
haben, könnte ich. verfaffen, wäre ed nicht eines 
Theils ein hoͤchſt unangenehmes Gefchäft für mich, 
und wollte ic nicht andern Theils das Publikum, 
welches in Nachfolgendem den Gentralpunft, aller 
jener Thatſachen erbliden mag, mit deren Aufzähs 
lung ermüden. Alle find ein trauriger Beweis, wie 
leicht die jüdifchereligiöfen Werhältniffe, wenn fie 
ohne alle politifche Bafis find, einer leidenſchaftlichen 
Anarchie zutaumeln können, wenn nicht die Seel: 
forger jedes Opfer zu bringen bereit find, 

Die Hauptveranlaffung zur Kultusreform in ber 
biefigen Synagoge gab meine unter befonderer Mit: 
wirfung bed Heren Obervorſtehers Hellwitz in Söft 
und unter Theilnahme ber Herren Rabbinen Dr. 
Levi in Gieffen und M. D. Gofen in Marburg, vor 
8 Jahren bier flattgefundene Einweihungsfeier als 
Landrabbine von Weftphalen und MWittgenftein ,; des 
ven ungewöhnliche Pracht und geichmatvolle Anord⸗ 
nung buch unfern allverehrten, rühmlichft befann: 
ten Herrn Obervorſteher Helwig einen Sinn für 
gotteödienftliche Werbefferungen wedte, wie es viel: 
leicht der wärmfte Eifer in einem langen Beitraume 
nicht würde vermocht haben. (Rheins Weftph. Anzei: 
ger 1833 No. 47.) Nimmt man dazu, daß fchon 
lange vor biefer Periode fo mande Verbefferung 
(dahin vorzüglich Jugendunterricht, Konfirmation ıc.) 
bier guten Anklang gefunden, und daß meine in ber 
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That für mein hohes Alter fauren Anftrengungen 
durch tüchtige Lehrer und Kantoren aus der Hain: 
dorf'ſchen Schule zu Münfter erleichtert wurden, fo 
iſt es leicht abzufehen, daß man mit jedem Jahre 
in Hebung. von Schule und Synagoge weiterfchritt ; 
die Bahn war gebrodhen. Bald erfreuten wir uns 
auch eines fhönen deutfchen Choralgefangd und eines 
jeden Sabbat abzuhaltenden deutfhen Vortrags. — 
Das find in Kurzem die nach langem Ringen ins 
Leben getretenen Aenderungen. Allein, wie jelbfl 
das Edelfte und Herrlichfte, wenn es ſchon zu einer 
ziemlihen Höhe gediehen ift, fo leicht ins Gegentheil 
einſchlagen kann, fo aud hier. Zum größten Er: 
faunen aller Gutgefinnten traten gerade diejenigen, 
welche früher felbft die eifrigften Beförberer und Uns 
terftüger meiner Einrichtungen waren, bei Königlich 
Hodiöblicher Regierung in Arnsberg am 2. Februar 
1539 klagend gegen mid auf. Die Befchwerde ent: 
bielt eine „Nahmeife der Gebräude, die, 
als von dem alten, hergebrachten gotted: 
bienftlihben Ritus der Sfraeliten abwei— 
hend, in ber Synagoge zu Brilon einge: 
führt find, in folgenden 17 Punkten: 1) Abfin: 
gung des Lecho Dodi in Chor; 2) mechfelmeife 
Herfagung des Mismor Schir lejom Haschabat; 
3) Abfingung deö Schema Israel in Chor; 4) Reci⸗ 
tation des Keriat Schema; 5) Abihaffung bes 
Bame madlikin; 6) Erbauung einer Kanzel; 7) Ab» 
ſchaffung des Esehu mekoman; #8) Refponfenweife 
Herfagung der Pesuke desimra; 9) Schema Israel 
(mie oben); 10) deutfcher Gefang vor und nach ber 
Predigt; 11) Abfchaffung der Negina; 12) Vorlefung | 
der Haftora durch den Kantor; 13) Refponfenmweife 
Herfagung des Ubenucho Jomar; 14) daffelbe von 
Halle; 15) Choralmäßige Abfingung des Jigdal; 
16) Verbot des Schuhauszichend und bed Sitzens 
auf dem Boden am 9) Ab; 17) Konfirmation.— 
Diefer Befchwerdefchrift diente ein von der Königl. 
Regierung, die fih nah einem Minifterialrefcript 
nur um dad Faktifche jener Anklage befümmern, und, 
um mich von Neuerungen zurüdzumweifen, über die 


Königlicher Hochlöblicher Regierung 
beehre ich mich auf das fehr geehrte Schreiben vom 
4. d. folgendes ergebenft: zu erwiebern. 

Seit mehr ald taufend Jahren ift ber gotted: 
dienſtliche Ritus der Iſraeliten faft in ganz Europa 
fowol in der Heinften als im der größten Synagoge 
ohne die geringfle Abweichung ganz bet Naͤmliche: 
und zwar nicht nur in Hinſicht des Formulars der 
Gebete felbft, welde von Esra und der Synagoga 
magna fur; vor der Erbauung des zweiten Tempels 
alfo vor mehr ald zwei Tauſend und drei hundert 
Jahren verfaßt, und von ganz Iſrael fanktionirt 
worden find: „Talmud Berachot, folio 33. Megila 
fol. 17. Maimuni‘ fondern auch in Dinficht der Flein: 
fien Kleinigkeit, ald der Melodien des Vortrages der 
Gebete, ob vom Vorfänger allein ober von ber gans 
zen Verfammlung mitgebeten wird, obwaltete eine 
folche bewunderungswurdige Einheit und Gleichför: 
migfeit, welche von jedem unpartheiifchen und vers 
nünftigen Denker nur lobenswerth befunden wer⸗ 
den kann. 

Bis auf die neueſten Neuerungsſuͤchtigen Zeiten 
iſt weder von einem Rabbinate noch von einer welt— 
lichen Behoͤrde dieſes heilige, ehrwuͤrdige Gebaͤude 
betaſtet und erſchuͤttert worden. Niemand wagte es 
die alten hergebrachten gottesdienſtlichen ritualiſchen 
Gebraͤuche abzuſchaffen und Neuerungen einzuführen. 

Die in ber hierbei zurüderfolgenden, mit den 
Worten „Nachweiſe“ ıc. überfchriebene Anlage anges 
zeigten alten Gebräuche, find ganz richtig und der 
Wahrheit gemäß; bie eingeführten Neuerungen aber 
find theil$ ganz unbedeutend und nicht widergefeglich, 
theils aber wibergefeglich, folglich durchaus unzuläffig. 

Die in erwähnter Nachweiſe $. 1 u. $. 2 ange: 
zeigten Neuerungen find zwar wibergebräuchlich,- aber 
keineswegs widergefeglih; die da angeführten Ge: 
fänge dürfen ſowol einzeln, als im Chor abgefun: 
gen werben. 

Die $. 3 erwähnte Neuerung aber ift widerge⸗ 
feglih und durchaus unzuläffig: der in diefem Paras 
graph citirte Werd (Schema Israel) ift der Inbegriff 


Ritualien einen anderen Rabbinen confultiren follte, | ber ganzen ifraelitifhen Religion und ber reinften 


eingeforderted Gutachten des Rabbinen Sutro in 
Münfter zur Folie. Ich lege es hiermit dem Publi: 
tum, namentlid allen meinen DertEn Kollegen zur 
Beurtheilung vor: 

Münfter den 20. Oftober 1839, 





Philoſophie; im Audrufe dieſes aus der Zora citir: 
ten Verſes, betheuert jeder Sfraelit, daß ein Ein: 
ziges, Ewiges Wefen die Welt erfchaffen und 
fie regiere, daß dieſer Gott allein, ohne Beihülfe irs 
gend eines andern Weſens die Schidjale der Men: 
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fehen leite. Diefer Vers ift weder Gefang noch Ge: 
bet, entfpricht vielmehr dem von einem treuen Volke 
feinem Landesherrn bargebrachten, entbufiaftifchen 
Huldigungsruf: „Vivat, es lebe der König!’ Mit 
diefem Audrufe „Schema Israel’ hat Sfrael die als 
ten heidnifchen Voͤlker überlebt; ed wird alfo jeber 
vernünftige Denker felbft einfehen, wie abſurd und 
lächerlich es ift, diefen inhaltsvollen Vers unter ben 
Zwang einer Melodie zu bringen und abzufingen, er 
fol vielmehr, wie im Talmud Berachot fol. 13, Tar 
orach chajim Kap. 61. vorgeſchrieben, mit Enthu: 
ſiasmus gerufen werden. 

Auch die in $. 4. angedeutete Neuerung iſt wis 
dergefeglih; hier ift die Rede vom fogenannten 
„Schema beftehend aus 3 Abſchnitten, aus ber Zora 
gleihfam Erörterungen bes vorerwähnten hochwichti⸗ 
gen Verfes, Schema Israel, und follen nit vom 
Borfänger allein, fondern von allen Anwefenden 
halblaut mitgefprochen werden, denn jeder Iſtaelit 
iſt verpflichtet, dieſes Schema ſelbſt Abends und 
Morgens zu leſen. Berachot fol. 2 u. 3. 

Die $. 5 erwähnte Neuerung ift gegen den Ri 
tus. Ter orach Chajim. Abſchnitt 270. 

$. 6 ift unbedeutend; jedoch barf eine Kanzel 
wider ben Willen der Gemeinde und auf ihre Koften 
nicht erbaut werden, indem biefes auferwefentlich ift. 

8.7 ift gegen den alten Ritus. Kiduschin fol. 30, 
Tur orach Chajim Abfhnitt 50. Die im $. 8 er: 
wähnten Pfalmen dürfen einzeln oder wechfelfeitig 
gefagt werben. 

$. 9. wie ad 3. : 

$. 10. deutiche Gefänge gehören nicht zum iſrae⸗ 
litiſchen Gottesdienſte; die frommen Andaͤchtigen, 
welche es wollen, können nad) Beendigung des Got: 
tesdienftes nah Belieben abfingen. 

Die im $. 11 u. 12 genannten Neuerungen find 
widergefeglih. Talmud Tract. Nedarim fol. 37. 

Die im $. 13 u. 14 erwähnten Pfalmen dürfen 
einzeln oder wechfelfeitig gefungen werben. 

Der im $. 15 genannte Gefang Jigdal ift löb: 
lich; es muß aber jedem erlaubt fein, die Synagoge 
nach Belieben verlaffen zu dürfen. 

Die im $. 16 genannte Neuerung ift widergeſetz⸗ 
lich und unzulaͤſſig. Tractat Taanit fol. 30. Tur 
orach chajim Abſchnitt 554 ift ausdrüdlich die Fuß: 
befleidung mit Schuhen oder Stiefeln am Iten Ab 








| 
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unterfagt, indem dad Ausziehen ber Schuhe als eine 
Zrauer:Geremonie betrachtet wirb. 


Das im-$.17 erwähnte Konfirmiren ber Kinder 
ift bewußt, dem Königl. Minifterialreferipte d. d. 
Berlin den 25. Mai 1829 zufolge und zwar auf 
Sr. Königl. Majeftät ausdruͤcklichen Befehle unter: 
fagt, indem diefer Religionsgebrauch den Juden fonft 
nicht angehört. 


Die*) in dem Berichte der Landräthlihen Bes 
hörde angegebene Erklärung: „der juͤdiſche Knabe fei 
erft in einem gewiffen Alter, und nachdem er den 
nöthigen Religionsunterriht erhalten, fich öffentlich 
neuerdingd zum Judenthum befennen müffe ꝛc.“ ift 
eine Unwahrbeit. Nie bat nur fo was ähnliches 
fiatt gehabt. Das Judenthum weiß nit von Ne 
ligionsbelenntniffen, noch von Katechiſiren, wie dies 
Mendelsfohn in feinem „Jeruſalem“ deutlih und 
gründlich erörtert hat. — Der Gebrauh des Bar 
Mizwa des Knaben, welcher das dreizehnte Jahr ers 
reiht hat, beftand lediglich darin, daß er zum erften: 
male zur Zora aufgerufen wurde, und, wenn es 
die Eltern wuͤnſchten, einen Abfchnitt aus ber Zora, 
mit dem Nigon accente vorlad; alle anderen Anga— 
ben hierbei, find unrichtig, gleihfam aus der Luft 
gegriffen. 

Der Oberrabbiner 
(gez.) Abraham Sutro. 


Diefed Gutachten wurde mir mitteld Verfügung 
der. hiefigen Landraͤthlichen Behörde am 20. Novemb. 
1839 mit der Aufforderung zur Nachachtung beffels 
ben, reip. zur Einreihung der eventuell geforderten 
motivirten Darftellung über die Gefeglichkeit ber vom 
Rabbinen Sutro ald ungefeßlich bezeichneten Neues 
rungen zugeftelt: Won diefer meiner Gegenerflärung 





°) Bezieht ſich auf eine früher von mir abgegebene, 
diefe „Angelegenheit betreffende Erklärung. — Diefer Ge: 
genftand ift in jüngfter Zeit wiederum zu viel befproden 
worden, als daß nicht jeder von felbft einfehen könnte, 
wie hoͤchſt irrig und verkehrt diefe nur von Ignoranz und 
Obſcurantismus zeugende Anfiht Sutto's ſei. — Es 
bedarf daher wol kaum der Erwähnung, daß Her ©. 
auch Mendelsfohn grundfalfh citirt und verftanden, ber 
in feinem Serufalem nur fagt, daß Niemand auf Claus 
bensartikel beeidige wurde, da alle Ge: und Verbote, bie 
Lehren und Gefege ber Iſtaeliten, Altes fundamental 
ft cc. — J. F. 


149 


erlaube ich mir den Anfang und Schluß, flatt: einer 
Charakteriſtik Sutro’5 und feines Verhaltens gegen 
mich, zugleich ald den reinften Ausbrud meiner Prins 
cipien hieherzuſetzen: 
Falsarım opinionum temeritatem diri- 
, omnem inanitatem et errorem am- 
putare ac circumeidere, vitiorem fibras 
evellere, stirpes elidere, semina exstin- 
guere. — Cicero. 
„Diefe Worte enthalten das Refüme ber mir mit: 
teld hohen Refeript3 vom 5. November 1539 aufer⸗ 
legten, nachſtehenden Rechtfertigung gegen die Bes 
ſchwerde des A. ©. und Eonf.. und die Begutach— 
tungen des Rabb. Sutro. Wenn es auch bitter für 
mid) ift, daß fo vieles, was ſchon vor einer Reihe 
von Jahren mit fo Üüberzeugender Klarheit und mit 
einem fo lebendigen Bewußtfein des Beduͤrfniſſes 
außgefprochen wurde, noch jetzt ins Reich der uner: 
fülten Wünfche gehört: fo finde ich doch wieder 
darin Befriedigung, den Geſammtcharakter ſolcher 
Erfheinungen hervorzuheben, und die Punkte ange: 
ben zu können, von benen ber aͤußere Anftoß aus: 
ging, zu welchem Zwecke ich mir folgende allgemeine 
Vorausſchickungen gehorfamft erlaube. 


Es ift nicht fchwer zu fehen, daß unfere Zeit eine 
Zeit der Geburt und bed Ueberganges zu einer neuen 
Periode ift. Der Geift hat „mit der bisherigen Welt 
feines Dafeind und Vorſtellens gebrochen‘ und fteht 
im Begriff, es in die Vergangenheit hinabzufenfen. 
Das zeigt fich in ber fortichreitenden Bewegung ber 
Staaten, dad auch, im verjüngten Maafftab, im 
religiöfen Leben des Judentums; dad Mißfallen an 
dem Beftehenden deutet an, daß etwas Beſſeres im 
Anzuge ift. Died allmählige „Zerbrödeln,’ das bie 
Phyfiognomie ded Ganzen nicht verändert, wird nur 
durch den Aufgang unterbrochen, ber, ein Blitz, 
mit einem Male dad Gebilde ber neuen Welt bins 
ftelt. — Dad aber eben ift es, was die fich hiſtoriſch 
besechtigt glaubende Menge nicht begreift, was bie 
Fanatiker in Schreden fegt und zu einem vermeint: 
lichen heiligen Kriege gegen die Aufklärung anregt. 
Zu jener Klaffe zähle ic den aller Bildung entfrem- 
beten Bittfteller A. S., zu diefen den Hrn. Rabb. 
Sutro. Diefer Mann, der Alles, was ald Zeichen 
der Veredlung Ifraeld freudig begrüßt zu werden 
verdient, unterftügt burch bie leider in der Synas 
goge herrfhende Anarchie und Zerrüttung, meift aus 


Intereffe, auf Koften der Wahrheit zurüddrängt, hat 
fi alle mögliche Mühe gegeben, mid) fletd ald den 
zu bezeichnen, „qui mene en enſer,“ und folche lieb: 
lofe Polemik felbft gegen die würbigften Männer ges 
bandhabt, wie weiter unten urkundlich nachgewieſen 
werben fol. Allein alle feine Pfeile prallten an 
meinem ruhigen Lebenswandel ab. Weit entfernt, 
durch muthwilliges Einreißen Reformen, felbft, wenn 
fie von dem liberalen Syftem, dem ich angehöre, ges 
boten werden, ind Leben zu führen, leitet mich in 
meiner Amtsführung nur der Grundfag: Der Vers 
ftand allein gibt Eicht und Wahrheit, er leuchtet mit 
dem Lichtſtrahl und will nicht mit ber Fadel zün: 
den: und dabei befümmere ich mich nicht um Dinge, 
die für meine Geifteserhebung ohne Frucht find. Nur 
das fuche ih den Herzen der mir anvertrauten Ges 
meinden einzuprägen, daß willfürlihe, nicht auf 
dem Wefen unferer Religion fußende Formen, die 
fi je nad den Stufen der Einfiht, auf denen bie 
Menfhen fliehen, oder nad) den Himmelöftrichen, uns 
ter denen fie wohnen, nothwendig ändern, derogirt 
werben müffen. Mögliche Bekämpfung revolutiond- 
rer Grunbfäße, unbedingte Abwehr alles Ueberflüffis 
gen, Gehorfam ber Autorität hoher Regierung mit 
dem Entſchluß, fegensreih im hohen Alter zu wirs 
fen, das find die Tendenzen meiner Amtsführung, 
die man ald unheilbringend verfchreit, bie einen 
Sutro gegen meinen feligen Amtsvorgefeffenen und 
gegen mih in Harniſch brachten, als erfterer mit 
mir bas warme Bad für bie ifraelitifhen Frauen 
einführte und ich die Abfhaffung der überflüffigen, 
nicht mofaifchen Feiertage vorſchlug, wuzu die größ- 
ten Rabbinen unferer Zeit ihren Beifall öffentlich 
ausgefprochen (Geiger’3 Zeitfchrift, Sulamith ıc. ıc.), 
und ihn nun noch zum Wertreter diefes S. machen, 
der gemeinihaftlich mit feinen Konforten dem Guten 
Hohn fpricht, dad Heiligfte in den Staub zieht und 
nur durch hartnädige Widerfpenftigfeit manches Xer: 
gernig giebt, Unruhen und Störungen oft fhon 
veranlaßt hat. 

Gegen das Sutro’fhe Gutachten erlaube ich mir 
unterthänigft folgende Einwendungen, wobei ich je: 
doch feine, jegt noch flarres Feſthalten an allen 
Mißbraͤuchen, Beibehaltung nichtsfagender Minutien 
und Schreiereien vertheidigende und ben Sat „qui 
non progreditur regreditur‘‘ nicht achtende Initiative 
ald einer Widerlegung unwerth bei Seite feße. 
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(Hier folgt nun bie bogmatifhe Entwidelung.) 

Daß ed Herr Sutro aber nicht um die Wahr: 
beit ald Kämpfer für das talmudifche Judentum 
zu thun ift, wofür er fi ausgiebt, die Redlichkeit 
und Reinheit der Gefinnung, die fich dagegen ben 
meiften feiner Gegner nicht abfprechen läßt, durchaus 
verfennt und leugnet getraue ich mir urfundlich nadhs 
zumweifen, nachzuweifen, daß er alles dasjenige, was 
er. bier in dem vorliegenden Gutachten verwirft und 
ſcharf ald wibdergefeglih und widergebräuchlich bes 
zeichnet, anderswo mit Lobeserhebung nicht allein 
gutgeheißen, fondern auch in feinem Sprengel einge: 
führt und beftätigt hat. 


1) Die Synagogenordbnung zu Söft (Ant. 1) 
welcher noch einige Vorzüge vor der hiefigen gebüh: 
ren, liegt in beglaubigter Form hier an. Sutto hat 
diefe, wie gefagt, mit einigen in der S.’fhen Be: 
fhwerde für die hiefige Synagoge nicht gerügten, 
auch nicht eriftirten Ausnahmen beftätigt; auch öf, 
fentlich die deöfallfigen Bemühungen des Herrn Ober: 
vorfteherd Hellwig gewürdigt. — Das abfchriftliche 
Begleitfchreiben zu diefer ertheilten Beftätigung (Anl.2) 
harafterifirt den Rabbinen Sutro vollends. Sch 
enthalte mich jeber ferneren Aeußerung hierüber, 


2) In Sferlohn, Delde und Lengerich ift derfelbe 
Gottesdienſt. — Die Einweihung der Spnagogen 
bat Herr Rabb. Sutro felbft gehalten... In dem 
legten Orte wird bed am verwichenen MWochenfefte 
gehaltenen Gottesdienſtes und ber Konfirmation der 
Kinder, eined Knaben und dreier Mädchen in ber 
Alg. Zeit. des Jud. II. Jahrg. No. 77 ©. 309 
rühmlichft erwähnt, Alles diefes gefchieht mit Vor: 
wiffen und. Genehmigung bed Rabb. Sutro. Die 
Einweihung der Synagoge zu Delde im Jahre 1829 
bat noch zur Folge gehabt, daß ’ 

3) Here Sutro in Gegenwart ber ganzen Ge: 
meinde die Betheuerung mitteld Handſchlags an Ei: 
bes ftart abgelegt hat, die mit Heren Obervorſteher 
Hellwitz befprochene, gebrudte Geremonie der Ein» 
weihung, namentlich das ad 12 vorgefchriebene Ge; 
bet Enieend zu verrichten, aber dennoch nicht gethan 
bat, wie Herr DO. V. H. und bie Gemeindeglieber 
zu Delde bezeugen müffen; alfo eine Wortbruͤchigkeit 
ohne Gleichen. Nur die triftigften Bitten und Vor: 
fiellungen von Fürfprechern vermochten es zu verhü- 
ten, daß biefer Kal nicht zur gerichtlichen Unter 


fuhung gefommen if. — Seine Handlung unters 
ftellen indeß überall nur Eigennutz, wie 

4) Acta Rosenberg 'Ja Sutro. de 1936 ergeben, 
dem er ald geringen Manne zu viele Gebühren ab: 
genommen hat. Derfelbe Fal trug fich 

5) in Delde zu, wie Here Vorſteher Joſeph Ja— 
fobfohn befunden wird. Einem Schaͤchter ertheilte 
er nämlich Kabala; dieſer wurde jedoch durch bie 
Dazmwifhenkunft eines Kundigen in demfelben 
Augenblide als unfähig befunden, hatte aber dem 
Rabbinen die Gebühr mit 1 Thlr. ober wie viel be- 
richtigt. Herr Sutro nahm ihm darauf die ertheilte 
Kabala (Patent) wieder ab, allein der arme Mann 
erhielt deßungeachtet fein Geld nicht wieder zurüd, 
obgleich er fehr darum bat. 

6) Ald im Jahre 1529 oder 1330 in der Hains 
dorf ſchen Schule zu Münfter noch feine Synagoge 
angebracht war und die Zöglinge in der Gemeinde: 
Synagoge dem Gotteödienfte beimohnten, wurde ih: 
nen die Borlefung aus Propheten (Haftora, ad 12 
der Befchwerde) wol’ 6 Sabbate nach der Reihe über: 
tragen, welche deflamirend im Beifein Sutro's ge= 
ſchah. Ein der BVereinfhule damals abholdes Mit: 
glied fol aus Paffion, weil beffen Kinder wegen 
Ungezogenheit daraus vertiefen wurden, ben Herrn 
Sutro veranlaßt haben, dieſes zu unterfagen, was 
der Vorbeter auch publiziren mußte. Herr Oberleh: 
rer Cohen ftellte ihn desfalls zur Rede, worauf er 
ſich entſchuldigend antwortete, es wuͤrde von ber 
Gemeinde nicht gewuͤnſcht, zu deklamiren; beides ſei 
indeß recht, die Lehrer koͤnnten kuͤnftig nach Willkuͤr 
in ben betreffenden Gemeinden hiermit verfahren. 
Herr Dr. Haindorf erhielt hiervon Kenntniß und 
wurde barüber fehr indignirt. Zur felben Zeit war 
am Purimfefte namentli beim Borlefen bes Buchs 
Eſther in der Münfterfhen Synagoge, unangefehen 
ber Perfon des Rabbinen grenzenlofer Unfug einges 
riffen. Herr Sutro verließ deshalb diefelbe und bes 
gab ſich in die des Wereind; dort lad er bad Buch 
Efther mit der Negina, nicht deflamatorifh vor. 
Here Dr. Haindorf, der zufällig eintrat und Sutro 
auf dem Katheder in dem gedachten Vortrage begrif: 
fen fand, mwurbe noch mehr empört, verwies demſel⸗ 
ben in Mitte des Vortrags feine Inconfequenz, fein 
tabelhaftes Benehmen mit den berbften Ausdrüden, 
worauf bdiefer nur ein Pf, Pſt!“ zu ermwiebern 
wagte und außer Faffung gerietb, fo daß fein vers 
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‚worrener Vortrag bald beflamirenb, bald mit ber 
Regina, die fich dennoch der Deklamation hinneigte, 
ein allgemeines Lachen erregte. — Zeugen hiervon 
find: Herr Oberlehrer Cohen in Münfter, die Her: 
ren Lehrer Lehmann in Löft, Meier in Ahlen, Roth: 
ſchild in Zelgte und Friede in Brilon. Endlich 

7) lege ich die Ausfertigung eined Erkenntniſſes 
de publ. 20. Febr. 1833 hierneben, wonach Sutro 
beftraft worden ift, weil er von meinem fel. Amts: 
vorgänger gefagt habe: „es ift gut, daß ihn ber 
Teufel geholt hat, den Betrüger!" — 
Wer fol’ Tieblofe Aeußerung gegen feinen verftors 
benen Amtögenofien wagen kann, ber verdient 
wahrlich nicht, der Lehrer und Seelforger einer zahl: 
reichen Gemeinde zu fein. — 

(Schluß folgt.) 


[Einige ftatiffifhde Bemerkungen.) In Halle 
wohnen jegt 167 Jfeaeliten, in Breslau unter 97,921 
Einwohnern 5733 Sfrarliten, in Aachen unter 43,265 
Bewohnen 222 fraeliten, in Peſth unter 65,791 
Seelen 7844 Ifraeliten.] 


Belletrifti, 


Förderung und Hemmnif. 
- Eine Skizze aus dem Leben. 


Im Babe E. follte ich die Hypochondrie los wer: 
ben und figen laffen, bie -feit Jahren von mir 
Bells genommen hatte. Die Verheifung hatte mir 
mein. Arzt gegeben, der mich wenigftens eben fo 
gern los fein wollte, wie ich bie Hypochondrie. Ich 
war voll Hoffnung bergeeilt. Aber wie ich von den 
nädften Bergen das Städtchen in der eier bes 
Sonnenuntergangd reglos, und nahe daran die 
Badegebäude ſtill wie eine Dorflirhe am Wochentage 
liegen ſah, entfiel mir Glaube und Muth, ich ver 
zweifelte dad Leben zu finden, wo Alles tobt ſchien, 
und wuͤnſchte mic) fchon wieder weit hinweg. 

Doch was quäle idy mich mit der Wiederholung 
ber Qualen, die nur verſchiedene Abbrüde eines 
und deſſelben Leidens find? Ein Sonnenblid in 
meiner Badefaifon war die Bekanntfchaft eine? Mans 


nes, deffen Andenken um fo lichter in-meinen wir: 


! 


ne ——— 


ren Seelenzuftand hineinfällt, weil er felbft licht wie 
der Strahl der Sonne am Fruͤhlingsmorgen ift, und, 
ba fich gerade die Ertreme fuchen, deſto beſonnter 
auf mein eigenes Bild fiel, das fich meinem Auge 
nur ald Silhouette, alfo ald Schatten, barflellt. 

Und warum ſchloß er fih fo freudig mir an? 
Je weniger ic ihm glich, je verfchiedener unfre Cha: 
raktere waren und ſich erkannten, deſto enger ums 
faßte feine Seele die meine, und wir wurben Freunde, 
Und welche Bedeutung hat dieſes Wort bei Män: 
nern, die fhon auf die Höhe des Lebens gerüdt 
find! Hatte er Mitleid mit mir, ber fi unter dem 
Drude einer Krankheit wand, welder man immer 
als Boden die Einbildung zufchreibt, und die mir 
die bitterfte Weſenheit dünft? Oder bleibet unter 
den Narben und Brandmalen des Lebens doc noch 
fo viel Ueberreft der himmliſchen Pſyche, daß fie ſich 
zu erfennen und in ſchweſterlicher Cinigung die 
Staublaften der Erde abzufchütteln vermag? Dber 
war ganz äußerlih nur der Umftand Schuld unfrer 
Annäherung, daß wir beide allein unter den Bade 
gäften und im Städtchen Juden waren? Doch wenn 
died die Brüde war, auf der wir zu einander heran⸗ 
ſchritten, fo hätten wir ja wieder vorüberfchreiten 
fönnen, wie ich fo manchem Glaubensgenoffen vor: 
übergegangen, weil er eben nur im Glauben, und 
aud da nur eine furze Strede mein Benoffe war. 

Dennoch Fam diefer Umfland mehrere Male unter 
uns zur Sprache, benn er liebte, mehr als ich, Ges 
genftände aus dem Bereiche des Judenthums zu be 
fprehen, weniger tranfcendentale, als hiſtoriſche 
und fociale, 

Ich fprach mich oft darüber aus, daß wir jeden 
Separatiömus vermeiden und zurüdweifen müßten, 
daß wir bie Verfchiedenheit der Anfichten durch bie 
Gleichheit der Lebensweiſe und materiellen Intereſſen 
verwiſchen muͤßten, und verurtheilte hart alle die 
mancherlei Verſuche in neuerer Zeit bei den Juden, 
ſich mitten im neuern Leben wieder ein beſonderes 
Plaͤtzchen zu ſchaffen, wo man unter ſich ſei, und 
mit neugierigsfcheuen Blicken über die Umzaͤunung 
blicke. 

Er laͤchelte, und fragte mich einſt auf ſolche Er 
pektoration: warum ich denn nun ſchon acht Tage 
auf Spaziergängen im Bade, in Gefellfchaft immer 
mit ihm, dem Juden, zufammenträfe, fo daß die 
anderen Badegäfte und eine jüdifche Gefellfchaft en 
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miniatare nennen könnten und vielleiht ſchon nenns 
ten? Meinem Grundfage gemäß müßte ih, wenn 
ih auch, wie er fich fchmeichele, ein wenig Gefallen 
an ihm fände, wie er fo vieled an mir, dies opfern, 
ihn vermeiden und die Anderen, von chriftlichem 
Glauben und Urfprung, aufſuchen. 


Ich geftehe, dieſes argumentum ad hominem 
frappirte mih, und ba ich juft Nichts zu fagen 
pflege, was ich nicht wirklih zu meinen glaube, 
ſchwieg ich ſtill, und forſchte bei mir felbft nach ber 
Urfahe. Und ich geftehe ferner, daß ich fand, eine 
Haupturfache fei gewefen — weil die Anderen mich 
nicht haben wollten. Da ich nämlich, gerade weil 
ih Jude bin, zurüdhaltend, faft möchte ich fagen 
ſtolz mich benehme, um nicht oft gehörten Vorwurf 
über Zudringlichkeit der Juden meinerfeitS zu recht: 
fertigen, und daher im firengften Sinne mid auf: 
fuchen laffe‘, und felten Jemanden aufſuche — fo 
hatte mich eben Niemand geſucht, als mein Freund 
und Glaubensgenoffe. Ich glaube — der Leſer rechne 
diefen Glauben unter die Fehler meiner Hypochondrie 
— ein ganz reputirlicher Mann zu fein. Auch ver: | 
berge ich meine Leiden vor der Welt, und falle Nie: | 
mandem damit zur Laſt. Auch bin ich ‚dienfifertig 
in hohem Grate, meine fchönfte Freude ift, Einem | 
einen Dienft zu erweifen, der mir recht fauer wird. | 
Die gefellfchaftliche Sitte kenne und beachte ich forg: | 
fältig, und eine reife Erfahrung mit fletem Streben | 
der Fortbildung koͤmmt mir zur Hülfe, meinen ge: | 
nügenden Theil zu einer Unterhaltung beitragen zu | 
koͤnnen. Selbſt einige Empfehlungsfchreiben hatte | 
ich mitgebracht von gewichtigen Perfonen, und den« | 
noch fuchte mich feiner, ald — mein Freund und 
Glaubensgenoſſe. 


Ich begann, mich zu aͤngſtigen darüber, unruhig 
und unficher zu werben, ich blidte mich in der Ge: 
ſellſchaft um, welde Blide man auf mich werfe, ich 
glaubte fhon, nicht blos Kalte, fondern verächtliche 
zu gewahren, fchon wollte ich bemerkt haben, daß | 
man fich von unferm Kaffeetifche zurüdgezogen , daß 
der Kellner erft auf zweimaligen Ruf zu uns Fame, 
und und weniger prompt bediene, es fing mich an 
zu drüden, die Luft ward mir ſchwuͤl im Saale, ich 
athmete hörbar, ich fprang endlich auf, und flüfterte | 
bem Freunde zu: Freund, führen Sie mid hinaus, 
ich finte um! 


Da lag ed. vor mir, dad fonnige Thal, in Bluͤ—⸗ 
then » und Sonnenpradt, Mein Blid flieg fchnell 
zu den goldenen Höhen ber grünen Berge umber, 
die ingroteöfen, aber ſcharfen Linien das blaue Him⸗ 
melögewölbe abfchnitten. Auf ben Matten des Thea: 
les weibeten die zerftreueten Heerden und arbeiteten 
bie Landleute. Ein Silberband fchlang fich der Heine 
Fluß um die Wurzel der Höhen, und dort links im 
Winkel drängten ſich die rothen Dächer des Städt: 
chens zufammen. 

Sc atbmete freier, meine Bruft entfaltete, meine 
Geftalt hob fih, und in dem leidengetrübten Auge 
zerdruͤckte fih eine Thraͤne. Doc gewahrte mein 
Freund nichts von ihr, ald einen Händedrud. 

Freund, ſagte Bernhard (die Leſer werden mir 
geftatten, ihn nur bei feinem Vornamen zu nennen,) 
zu mir, es ift ein großes Unglüd für den Menfcen, 
wenn er zu viel in Bergangenheit und Zukunft lebt. 
Habe ich die Vergangenheit Fräftig abgethan, fo ift 
fie mir nichtö mehr, ald der Kalender eines frühern 
Sahred, den man liegen laßt in feinem Winkel. 
Woher aber koͤmmt diefe Unficherheit, dieſe Furcht 
des gebildeten Juden in gefelliger Beziehung, wenn 
nicht, weil er zu viel rüdmwärtöfhaut, zu viel des 
Juden früherer Zeit gedenkt? Ich febe, in ber Def: 
fentlichkeit läßt man mid ungeflört und ungenirt 
weilen, alle öffentlichen Pläge ftehen mir fo gut ofs 
fen wie jebem Chriſten. Man weicht nur eben fo 
böflih aus, macht mir feine Verbeugung, refpeftirt 
meinen Platz. Was will ih mehr? Was den per: 
fönlihen Umgang betrifft: nun, da leitet mich und 
jeden Andern Stand, Bildung, Charafter, Ruf, 
Familie ff., warum fol der Glauben nicht auch ein 
Moment ber Wahl für denfelben fein? ift der Glau— 
ben fo nichtöfagend, fo unbedeutend, fo einflußlos 
für den Menſchen, daß er fich in feinem perfönlichen 
Umgang nicht von ihm follte bejtimmen laffen? Wir 
müffen dies dem Chriften zugeftehen. Und warum 
follen wir ed dem Juden verargen, um jo mehr ba 
es ihm, gerade wegen bed Zuruͤckziehens ber Chri— 
ften, noch cher zur Nothwendigfet werben kann. 
Ih kann nur darüber das Verdammungsurtheil 
ausfprehen, wenn man von Öffentlichen Vereinen 
und Plägen den Juden ausſchließen will, bloß weit 
er Jude if. Im Uebrigen liebe ih, wer mir mit 
Liebe naht, behandle offen, wer ſich mir offen zeigt, 
und bleibe Falt, wo man falt geblieben if. Die 
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Zukunft wird wahrfcheinlih Manches ändern. Nun, 
fo fei dies der Zukunft überlaffen. Der Jude hat 
jest nur eine Aufgabe: fich zu bilden,- und fi) 
überall auf gebildete Weife zu benehmen, daher we: 
der zubringlih, noch theilnahmlos zu fein und zu 
erfcheinen. Dann aber zähle ih meine Lieben nicht 
nad dem Glauben, fondern bin feelensfroh, daß ich 
nur welche habe. 

Sch fühlte mich fehr frei und gehoben unter den 
-MWorten meined Freundes, aber antwortete: Wir 
können jedoch nicht leugnen, daß ber Glauben oder 
die Konfeffion, noch immer im praftifchen eben fo 
viele Einwirkung auf die Schidfale der Individuen 
hat, alfo in eine Region herabgezogen wird, „wohin 
fie gar nicht gehören ſollte. Sie, bie ber hödhfle 


Friede fein, die Religion, die den Hauch bed Fries, 


bens in die Kämpfe der Menfchen bringen, die al 
led Irdiſche ausglätten und abplaniren follte — wird 
nicht bloß zum Zankapfel der Ideen, fondern wirft 
auh Hemmnig und Schranke in das bürgerliche 
Leben, fo daß das Individuum das Heiligfte, das 
an ihm haftet, oft verwünfchen, die religiöfe Leber 
zeugung, zu ber er berangemwachfen ift, beklagen 
muß, fo fie doch das theuerfte Befisthum fein müßte? 
Wie oft verleugnen Juden augenblidlich ihren Glaus 
ben, um ungeflört Städte und Länder pafliren, in 
nothgedrungener Gefellfhaft, z. B. auf Poflwägen, 
ungefhoren zu bleiben. Ja, das Alles ift ehr 
traurig. 
habe zu tiefes Leid, hervorgegangen aus biefen Ber; 
hältniffen, empfunden während meines Lebens — 
o, mein Theuerſtes ift hiervon zu Grunde gegans 
gen — ald daß ich es nicht mit voller Geiftesfraft 
anderd wuͤnſchen follte für die fommenden Ges 
fchledhter. : 

Die Sonne war untergegangen. Wir wanbelten 
einfam durch die Laubgänge, während die Muſik 
aus dem Gefellfhaftsfanle Iuftig heruͤberſcholl. Tau: 
fend Leuchtkäfer durchſchwirrten das Gebüfh, und 
ein bälfamifcher Luftſtrom zog von den nahen Bier: 
beeten durch die Boskets. Mein Freund antwor: 
tete mir. 

Ich ehre diefen Wunſch, und theile ihn. Noch 
. mehr achte ih Ihre Gefühle, wie diefe aus ihrem 
Lebenögange fih entwidelt haben. Aber, da wir 
vom Allgemeinen und im Allgemeinen einmal fpres 


Ach felbft, es fei Ihmen offen geftanden,- 


Gefühlen nicht hinreißen, unfern Bli durch fie 
nicht trüben laffen, und bie Landfchaft nicht durch 
farbige Gläfer betrachten. Ich kann Ihnen fofort 
einen Gegenbeweis geben, und biefen Gegenbeweis 
fehen fie lebendig und verkörpert — in meiner We: 
nigfeit. Wenn ich zurüdihaue auf die Kebensbahn, 
die mir zu durchſchreiten die gütige Worfehung ges 
ftattet hat — fo gewahre ih, daß gerade mein Zu: 
denthum in den verhängnißoolften Augenbliden für 
mid eingefhritten, daß meine Religion mir mehre 
Male als glüdliher Talisman gedient, ja, daß mein 
Lebensglüd allein auf dieſer Baſis fich erhoben. 
Soll ich es leugnen, daß ed mir dadurch noch theu— 
rer geworben? daß ich unzählige Male dem Herrn 
auf den Knieen gedankt, daß er mich in diefem 
Glauben hat geboren werben laffen? Nun werden 
Sie zwar fagen, aud das follte nicht fein, die Re: 
ligion follte fo objeftiver Haltung fein, daß die ir 
diſchen Lebenswege ganz darunter weglaufen follten, 
ohne daß die Stridleiter der Schidfale hinauf» und 
herabliefen. Aber, Freund, wie wäre das möglich! 
Das heiligfte, ebelfte, befeligendfte Gefühl nächft der 
Religion ift — die Liebe, Und nun fchauen Sie 
fih um, weldes Gefühl hat den meiften Einfluß 
auf dad wirkliche Leber, welches wird mehr gemiß— 
handelt vom wirklichen Leben, welches öfter verleug⸗ 
net, verdrängt, gemißbraucht vom Leben, als die 
Liebe? Es liegt durchaus nicht in der Natur ded 
Menfhen, feine höheren Praͤdikate fo in ein Sans 
tuarium feined Innerften zu verfchließen, daß fie 
auf feine Handlungsweife, folglih auf die Geftal: 
tung feined Lebens, auf feine ganze gefellige Stel: 
lung, auf fein Geſchick feinen Einflug üben. Und 
folte dies denn gefchehen? Bringen Sie die Relis 
gion nicht auf- biefe Weife in eine ganz fchiefe Stel: 
lung? Wir follen und ja von ihr durchdringen und 
beberrichen laffen, als die hoͤchſte Miffion der Reli- 
gion wird anerkannt, daß fie uns leiten fol, und 
unfer Zhun befliimme? Sie fol fein Gedanke blei: 
ben, fie fol auch zur That werben. Und wie föns 
nen Sie es bann dem Menfchen verdenten, wenn 
er, von feiner Religion und ihrer Wahrhaftigkeit 
überzeugt, zweifelnd und zurüdhaltend auf die Relis 
gion eined Andern ſchaut, von dem er glaubt, daß 
er fi eben fo von ber feinigen beflimmen läßt? 
Dies kann und foll zwar durchaus nicht den Zuftand 


chen, fo dürfen wir uns gerade von inbivibuellen | der jegigen Wirklichkeit rechtfertigen, aber einen auf: 
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hellenden Blick wirft es jebenfalls hinein. Doc) lafr 
fen Sie und von biefem Felde enblid weichen. 
Schlagen wir diefen Seitenweg ein, der zum Zluffe 
führt, und laffen Sie uns fo vom Gebiete des All 
gemeinen in ein Nebengäßchen einlenken. Ich fühle 
mich berufen, meinen erften Worten ald einen Koms 
mentar eine gedrängte Skizze meines Lebenswandels 
‚zuzufügen. ‘Ich glaube fo, daß died und noch näher 
bringen, und Ihnen einige Erheiterung gewähren 
wird, Einem Freunde ſolche zu bereiten, halte ich 
mic aber ftet3 zunaͤchſt verpflichtet. 

Sie werben mir ein werthvolles Geſchenk machen, 
antwortete ih, und ed wuͤrde mir fehr angenehm 
fein, wenn ich ed werbe zurüdgeben koͤnnen. 

(Sortfegung folgt.) 


Tages-Controle. 


Worin jedenfalls in den letzten Jahren das Ju— 
denthum ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht — das 
iſt: die Selbſtſtaͤndigkeit. Es iſt dies gleichbe— 
deutend mit einer Erkraͤftigung, ſowol nad ins 
nen, ald nad außen. Das Recht ber Juden auf 
Gleichſtellung, der Werth des Judenthums in Mora: 
lität und religiöfer Erkenntniß find Thatſachen ges 
worben, die weit über Zeitungsartikel, ja über Kam: 
merverhandblungen, und felbft über einzelne Verord⸗ 
nungen hinausreihen, unb-von ihnen nicht erfchüts 
tert werden. Der jungen, wachfenden Sache, bie 
nod wie ein fhüchternes Mädchen leife und vorhuͤllt 
auf der Straße der Deffentlichkeit zu wandern hatte, 
konnte man es nicht verargen, wenn fie jebes böfe 
Begegnen fürchtete, jedes üble BZufammentreffen 
fheute, jeden Anſtoß zu vermeiden fuchte. Sie blidte 
immerfort fcheu umher, nahm von jedem Laute No: 


tig, und wollte ſorgſam jede Spur eines ZJudenfref: | 


ferd verwilchen, daß man in ber folgenden Zeit feine 
Schritte nicht mehr finde. Ein Zeitungsartikel, von 
einem Judenfeinde aus verborgenem Winkel in bie 
Welt geworfen, war ein Ereigniß, das eine lange 
Aufmerkfamfeit feilelte, ein ſchlecht gefchriebenes 
Pasquill regte bid in's Innerfte auf, aus den Saͤ— 
len der deutichen Kammern laufchte man herzklopfend 
auf jeden gehäffigen Ausdruck, auf jeben mittelalters 


* 
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lichen Verdammungsſpruch. Das Judenthum war 
ein Kandidat, der eine Anſtellung ſucht, und kam 
aus deſſen Fieberſchauern nicht heraus! — — — 
Gott ſei Dank! die Sache iſt anders worden. 
Das Judenthum iſt kein ſchuͤchternes Maͤdchen und 
kein ſtelleſuchender Kandidat mehr; Mann, kraͤftiger 
Mann, feiner Sache gewiß, feiner Würde inne, feis 
ned Berufs bewußt. — Bon ber einen Seite weiß 
ed, was es zu hoffen hat, weiß, daß von Vorur⸗ 
theilöfofigkeit, Gehaͤſſigkeit, heimlicher Tüde gegen 
dad Judenthum frei zu werben, noc ein weiter 
Weg fei, von der andern Seite, daß bie Geiſtig— 
hervorragenden aller Nationen diefen langen Weg 
fhon zurüdgelegt haben, und daß die übrige Welt 
nahfommen muß, ja bdefto eher nahfommen wird, 
je mebr fie ſich noch dagegen firdubt. Endlich ift es 
ihm zum Bewußtfein gelommen, daß ed eben fo we⸗ 
nig ein Utopien und Eldorado für dad Judenthum, 
wie für alle wirklichen Dinge und Erfcheinungen, 
giebt, daß daher ein gewiſſer Kampf ewig, eine fefte 
Beeiferung immer nothmwendig fein wird. Und was 
ſchadet dies, da man für einige Herzenskraͤnkung 
und biöweilige Betrübniß die Entfaltung, Anfpans 
nung und Staͤrkung aller feiner Kräfte eintaufcht? 
Denn bie im Kampfe nah außen geflärkten und 
geübten Arme greifen defto rühriger auch im eigenen 
Haufe an. s 
Seitdem fürchtet man fich nicht mehr. Das Kleine 
Gefindel läßt man laufen, fchlürfen, tufcheln, naͤ— 
feln, fo viel es will, und auf die größeren und 
tüchtigeren Fauſtkaͤmpfer fchlägt man los, wenn fie 
ausſchlagen. Man hält dad Schidfal de3 Juden: 
thums nicht mehr von einem Zeitungsartikel abhäns 
gig, und,. indem man immerhin und. überall lernt 
und gern gelehrig ift, macht man doch außenftehende 
Kritifer nicht zu feinen Richtern, fondern fucht diefe 
unter ſich ſelbſt. Wer wird z. B. nicht bedauern, 
daß die Augsburger Allg. Zeitung immer dad uns 
Biderfirebende hervorhebt, und, wo fie den Gegen» 
fand berühren muß, am liebften die nachtheilige 
Seite herauswendet? Indeß find wir bob unab— 
hängig von ihr, und, bei Gelegenheit es Eräftig ruͤ— 
gend, glauben. wir mit ihr fertig zu fein, und das 
Weitere feinen Gang geben zu laffen. Wer wird 
es aber nicht überfehen und gleichgültig bes 
lächeln, wenn der Allgemeine Anzeiger zu Gotha 
noch immer feinen Krimskramms von Anfichten, 
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den er fih vor 50 Jahren bei feinem Entftehen 
mühfam angefchafft, auf feinem Krämertifche aus: 
legt und zum Kauf bietet? Wer wird da jetzt noch 
ein Wort verlieren? Nicht, ald wenn wir nicht 
müßten, daß auch dieſer Schaben anrichtet, fondern 
weil wir fo unbedeutenden Nachtheil für nicht mehr 
halten, als er in der That if. Und fo laffen wir 
denn auch die Yubenfreffer ungehindert gehen, wos 
hin und wo fie wollen, wiffend, daß fie ihre Spur 
nur in Sand eindrüden, und daß flatt unfer ber 
Wind der Zeit fie fchnell verweht. Mir brauchen 
und nicht danach zu büden. 


An Fleinere Gemeinden. 


In der Synagoge war bie Erlaubniß, Lehrvor: 
träge zu halten, nie an Rang, Amt, Perfon ge: 
bunden. Wer befähigt war, zu Sprechen, Fonnte 
fprechen, welchen Zitel er auch führte: Und bei der 
Nothwendigkeit, daß unfer Glaube in lebendiger 
Rede immerfort befprochen und gelehrt, feine Schäße 
gehoben und offen gelegt werben, foll ed auch fo 
bleiben, ob ber Sprecher den Titel Rabbine, Pre: 
diger, Lehrer oder Kantor führe. In Fleineren Ge: 
meinden koͤmmt dazu, daß ihre Mittel nicht aus— 
reihen, Perfonen zu befolden, die einen höhern 
Kurfus durchgemacht haben. Und dennoch koͤnnen 
fie des lebendigen Wortes jetzt nicht mehr entbehs 
ren, und follen e3 nicht. Kann und fol daher, wie 
gefagt, die Befugniß, Vorträge zu halten, nicht an 
erlangte Grade, an durchgemachte Schulen gebun: 
den werben, foll fprechen, wer fprechen fann — fo 
haben wir doch vor bem Uebel zu warnen, daß 
man nicht ſprechen laffe, wer nicht fpre: 
chen fann! 


Die Heineren Gemeinden machen jebt bei Anftel: 


Yung eines Lehrers oder Kantors meift die Anforde: 
zung, daß derfelbe auch deutſche Vorträge zu halten 
im Stande fei. Died ift höchft lobendwerth, ver: 
dient die vollfte Anerfennung. Daß aber hierburd 
viele Perfonen, deren Befähigung nicht zu einem 
angemeffnen, geregelten Vortrage reicht, dazu theils 
genöthigt ‚werden, theils fi berufen meinen, ift 
leicht erfichtlih. Won ber einen. Seite droht ba» 
durch die Gefahr, daß, da fie fich bei ben ein: 





fachen Lehren bed Lebens nicht. verweilen, fondern 
auf die höheren Gebiete der Religion verfteigen wer: 


den, fehr oft Schiefes und Faliches vorgetragen, 


von der andern, daß die ganze Inftitution bei uni: 
rer und anderen Konfeffionen lächerlich werde. Das 
Letztere ift aber das Machtheiligfte innerhalb und, 
außerhalb unfrer Kreife. Hierzu koͤmmt bie große 
Neigung unfrer Glambensgenoffen zur ſchwülſti— 
gen Redeweife, die bei.minder gebildetem Gefchmade 
und geringer Herrfchaft über die Sprache, das rechte 
Glatteiß der Rede if. Nun werden, bei vielfacher 
Unfähigkeit, buhte Lappen aus gebrudten Predigten 
zufammengenäht, um ein wunderliches Ganzes ent: 
ſtehen zu laffen. 

Was ift hier anzurathen? Wie dies zu vermeis 
ben?‘ Ic wende mih an die einfichtövolleren Ge: 
meindevorfteher, denen .ein Urtheil zugetraut werben 
fann. Das pafjendfte if, es werde in Hleineren 
Gemeinden zur Regel gemacht: eine Eleine juͤ— 
bifh:homiletifhe Bibliothek von den bes 
ſten, erfhienenen und ferner erfiheinenden 
Predigten und Prebigtfammlungen ange 
legt, und der Lehrer oder Kantor angemiefen, an 
ben Zagen, wo ein Vortrag gehalten werben fol, 
einen gebrudten würtig abzulefen; wenn ein jeder 
Band folder Predigtfammlung ſchwarz mit Gold: 
fhnitt eingebunden, und bei der Vorlefung auf die 
Kanzel oder ein Pult gelegt, und daraus angemefs 
fen vorgelefen wirb: fo ift dad Beduͤrfniß der Ge: 
meinde und unfres Glaubens leicht vollftändig bes 
friedigt, ed wird nur Gutes, Schönes und Heilfa- 
mes gelehrt, und dies auf würdige Weiſe. Wenn 
ein ehrer oder Kantor blos mit dem Vorleſen zu 
thun hat, fo braucht er feine Vorbereitung und feine 
Aufmerkfamfeit nur auf das richtige und gute Vor: 
tragen zu wenden, und es wird, bei weiterem gus 
ten Rathe, ihm leicht werben, recht gute Fortſchritte 
zu machen. 

Auf diefe Weiſe werden auch viele ältere Subs 


; jefte, denen nady dem neuern Bedürfniffe eine Stelle 


zu erlangen immer fchwieriger wird, wieber zu vers 
wenden fein, und, will eine Gemeinde ein Uebris 
ges thun, fo mag fie ihrem Lehrer beim Prediger 
oder Rektor der Stadt einige Uebungsftunden im 
richtigen Vorleſen ertheilen Laffen. 

Dadurch wird auch dem Uebelftande abgeholfen, 
daß berfelbe Mann, der fonft in nicht pafjenden, 
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untergeorbneten Berhältniffen erfcheint, am Feſttag 
als Lehrer der Gemeinde und Werkünder des gött 
lihen Worted erfcheinen fol, woburd der Sache 
Würde und Weihe genommen wird. Denn fobalb 
er nur ald Vorleſer auftritt, bleibt die Sache, der 
Vortrag an fich, über ihm geftelt, und in früherm 
Anfehn. 


An paffenden Büchern fehlt es gewiß nicht. Die 
Predigtfammlungen von Salomon, Kley, Wolff, 
Mannheimer, Meier, Saalfhüs ff., das ifraelitifche 
Predigt: und Schulmagazin reihen auf lange Zeit 
aus, mit verwendeten 5— 6 Thlr. jährlih vom 
Budget der Gemeinde kann biefem Bebürfnig hins 
länglich Genüge gefchehen, und wir find gern bereit, 
jeder Gemeinde, die ſich deshalb an uns wendet, 
eine Lifte folder Werke zufommen zu laffen. Unf: 
rer homiletifchen Literatur endlich würde dadurch 
eine große Unterflübung werden. 


Wir bitten dringend, dieſe Worte nicht unbe: 
rüdfichtigt zu laffen. Die oft gehörte Entſchuldi— 
gung, wir möchten gern, aber wir haben feine Mit: 
tel dazu, füllt hierdurdy ganz weg. 


Ueber das Verfahren bei Sterbenden, 


don 


Morik Feitel, 


praftifhem Arzte zu Körmend®). 


Da ſtehet im ſchwuͤlen Krantenzimmer 
feine Seele vor dem kraft: und far—⸗ 

- benlofen Seſichte, die auf ihm beiteres 
Lächeln ermwedte, fondern Beichtväter 
und Rechtégelehrte und Aerzte, die als 
les befehlen, und Verwandte, die alles 
bejammern „.. Und in die Ohren, 
welche noch lebendig bleiben, wenn die 
Augen ſchon geftorben find, werden die 
te Mistöne des Pebens nachge⸗ 
hit, anftatt daß das Leben nur, wie 
ein Echo, in immer tiefere, aber mei: 
here Toͤne verwehen follte . . . 


Jean Paul, 


Eben fo wahr als ſchoͤn fpricht unfer finniges 
Motto gegen jede Laſt, die wir dem Kämpfer bes 


— 


) Wir find unſerm geehrten Herrn Correſp. ſeht 


letzten und wichtigſten irdiſchen Kampfes aufbuͤrden 
— gegen jedes Hinderniß, das wir dem leichtern Ab⸗ 
treten vom Leben entgegen ſetzen — gegen jede Truͤ⸗ 
bung, die wir dem, aus der Erdennacht in's Licht 
Tretenden, gewaltfam nachichieben. — Der Arzt fol 
weder mit kaltem Herzen den rein phyfiologifchen 
Prozeß in's Auge faffend, an dem Todesakte eines 
Menſchen feinen erperimentirfüchtigen Kunftblid weis 
den; noch durch überflüffiges Anorbnen dem zur Laft 
fallen, zu deſſen Wohle er nichts mehr beizutragen 
vermag. — Er fol den Stillftand, welcher einem 
Menſchenleben bevorftehet, durch ein allmähliges Auf 
geben feiner Gefchäftigkeit anfündigen und da nicht 
mehr befehlen, wo jedes Wirken fruchtlos ift. . 
Der Rechtöverwefer fol mit Schonung über das zu 
Hinterlaffene verfügen, ohne dem, fi aus dem 
Leben Ringenden merken zu laffen, wie weit es mit 
ihm gefommen, und wie wenig er bier mehr fein 
zu nennen habe... Der Seelentroft, welcher, dem 
nach geifliger Labung Durftenden dargeboten wird — 
fol keineswegs, dem nicht minder lechzenden Körper 
warm madhen — und weber durch Schredbilder die 
ohnehin gepreßte Bruft des Sterbenden zufammen» 
ſchnuͤren; noch durch eine Iangweiligende Breitfchweis 
figfeit feine legte Geduld erfhöpfen. — — Die 
fhmerzgebeugte Umgebung fol durch ihre eigene Ver: 
Sagtheit, den Beweinten nicht verzagt machen, durch 
ihre Herzerjhütterung den Geift des Dahinbleichens 
den nicht erſchuͤttern. Stärker foll fie fein, als ihr 
Schmerz — und dem das Scheiden leicht machen, 
dem nur noch biefes einzige Gute erwiefen werden 
kann. — — Iſt es aber felbft dem Arzte, der doch 
ſo vielen Troſt, und ſo manche Linderung fuͤr den 
Schmerz des Kranken hatte, nicht zu verzeihen, 
fo er dem Sterbenden laͤſtig wird — —; wird 


verbunden, biefen Gegenſtand zur Sprache gebracht zu 
haben. Die Euthanafie oder die Erleichterung 
bes Todes, ein fhönes Kapitel der Arzneiwiffenfhaft, 
welches aber eben fo [ehr ein Kapitel der praftifhen Mens 
ſchenfteundlichkeit werben follte, liegt — offen geftanden 
— bei unferen Glaubensgenofjen noch fehr in der Kinds 
beit. Wir wünfhen, daß erfahrene Männer diefen Ges 
genftand auffaffen, und uns weitere Bemerkungen darüber 
zufenden. Man hat fo Vieles über das zu frühe Beer⸗ 
digen gefchrieben: es ift Zeit, aud die rechte Behands 
lung der Sterbenden in's Bemußtfein zu bringen. 
Redakt. 
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es dem Vollftreder bed nothwendig eingreifenden Ges | Sterbenden ſich begeben und hier jede Störung ver: 
feßes zur Laft gelegt, fo er feines harten Decernens | fcheuchen, welche die, bei einer ſolchen Scene, noͤ⸗ 
tentones fih auch nod dem geknickten Sterbenden | thige feierliche Stille unterbrehen könnte. — Diefe 
gegenüber bedient — — ; muß felbft der Seelforger | follen-ferner, wenn fein Arzt zugegen ift, ber es 
vorfihtig fein, dem Körper eine Stunde nicht zu | anorbnet, dem Kranken sine mäßig erhöhte Kopflage 
verbittern, für welche fein Wort doch nie ohne Süße | geben, demjelben jede die Bruft bewegende Kleidung 
it — —; Ja, follen‘ felbft die gebeugten Angehöris | oder ſchwere Bettbedeckung abnehmen. Iſt Fein Seel: 
gen ſich aufrecht erhalten, um dem Sterbenden nicht | forger zugegen, fo follen fie den mit dem Tode rins 
zehnfah das Herz zu breden — follen fie ihre | genden Muth, der fehmerzergriffenen Umgebung Zroft 
Thränen zerbrüden, bamit fie Iener nicht gewahre, | zufprechen und Faflung beibringen. Sehen fie end» 
um deffentwillen fie fliegen — follen jie die Klage: | lich, daß fich der letzte Athem der kranken Bruft 
töne ihres zerknirſchten Innern unterdrüden, damit | entwindet, können fie ihre Stimme zum Ausrufe 
fie nicht den irdiſch Erftarrten aus feiner gluͤcklichen „raw erheben und dem Entfeelten fodann, das üb: 
Betäubung weden; — um wie viel flrafbarer find | liche „a znbw »> 75 nachrufen. — Wir würden, 
dann nicht Jene unfered Glaubens, die vom Miß- | bei einem ſolchen Verfahren‘ bei Sterbenden, nicht 
verftande°) irre geleitet, fhaarenweife an das | in die Lage kommen, unfern feheidenden Bruder die 
Lager der Sterbenden fih drängen, da, die legte | legten Augenblide zu verbittern und — was nicht 
Stille verfcheuchen, welche die Welt keinem ihrer | felten der Zal und himmelfchreiend ift — feinen 
fcheidenden Söhne mißgönnen follte — die legte Ruhe | Tod zu befördern °). — 
unterbrechen, welche der ringenden Pſyche fo wohl 
thut — die Luft fhmälern, nach welcher der Athem⸗ 
beengte fo gierig haſcht — das marternde Vorgefühl 
des Todes dem Sterbenden, in die noch lebendi— 
gen Ohren fohreien — durch Miftöne die Gedan— CEorrefpondenzem 
fen verwirren, welche fich öfterd nur mühfam über 
die Furcht ewiger Vernichtung hinwegfegen und fo 
die ſchwer röchelnde Bruft mit” bleierner Angft bes Berlin, Januar. 
dedend, das hereinbrechende Licht des legten Tages, | Die jüdifche Gemeinde: inaben: Schule 
durch die wiederholten Zrübungen der Lebensnaͤchte | u Serlie 
verbunfeln — —. 3 " 

(Schluß.) 


Wollen wir der hohen Pflicht genügen, unfern ‚ 
ſcheidenden Bruder nicht ohne ein Ermweifen menſch— — rer ed ee fe 
licher Zyeitnahme und ohne Erflehen göttlihen Weis unterricht zufammenbängt zuerſt. Zwar find nun-was . 


andes, dahin bleichen zu laſſen, fo wäre es würs e 
en Pi —— — Bi 2 beim WBernehs das Erſtere anbetrifft recht gute Kenntniffe in ber For: 
men, daß ein Glaubensgenoffe mit dem Tode ringt, menlspze Semertt werben, bei vermißte man ungern 
in das Gotteshaus uns begeben möchten und — das er —— ee er — heiligen —*— Ue: 
— — berhaupt i wol fraglich, ob bei der großen Anzahl von 
ſelbſt Gebete für dad Heil des Dahinſcheidenden an- fedhs Bis acht Stunden wörtlich das Genügende in 


flimmten. — Indeffen könnten zwei der Erfahrenften, | 
aus ber Beerdigungsbrüderichaft, in dad Haus des — dieſem Gegenſtande geleiſtet wird; während man gewoͤhn⸗ 











°) Einige Male bemerkte ih ſchon, daß, beim bars 

- *) Die einzige, für biefen Unfug flimmende Autoris ſchen Eintritte der DvSap, oder beim jähen Erheben ih⸗ 

tät, iſt eine kabbaliſtiſche Meinung, welche der a4 | rer unzarten Stimme, der Puls des Kranken auszuſetzen 

einführt: begann, den Händen ein Zittern überfil — überhaupt 

Damon muwsm >, Don mas Ybrmpı bepim 55 ni | eine innere Angft fih und gab, und ber Zuſtand ſich 
Eorr. ripa mob Ta a nam news (?) ' Außerft verfhlimmerte . . - Gorrefp. 


- 
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Lich unrecht thut, von allen Lehrern gleich große Leiſtun⸗ 
gen bei verſchiedener Stundenzahl zu fordern, ohne zu 
bebenten daß mit dem Wachſen der Stundenzahl umvers 
haͤltnißmaͤßig mehr gelelftet werden könne. So märe es 
wol zu tadeln wenn in ber vierten Kaffe bei fieben 
wöchentlichen Stunden nicht einmal eine mäßige Anzahl 
Knaben gum geläufigen Lefen im Hebraͤlſchen gebracht 
werden. In religiöfer Beziehung findet man ben 
Sinn und das Wiffen der Knaben wol genügend ausge: 
bildet, jedoch ſchien es, als ob in den obern Klaffen nicht 
genug auf dem in den untern gelegten Fundamente fort: 
gebaut würde. 


Ueber die Leiftungen im Deutſchen läßt ſich infor 
fern ſchwer ein Urtheil fällen, als Kenntniffe darin auf 
einem Eramen ſich nicht leicht zeigen laffen; und wenn 
man auch, befonders die Schüler der erften Klaſſe, riche 
tig fprechen hört, fo kann dies mur als eine Folge der 
Zufammenmwirkung aller Lehrer gewürdigt werden. Das 
gegen flellte fih im Sranzöfifhen viel Kobenswerthes 
heraus, das alle Erwartungen an eine Elementarſchule 
nicht bloß befriedigt fondern fogar bei weitem übertrifft; 
und ift bier der bemerkenswerthe Fall vorgelommen, daß 
beim legten Eramen die erfte Klaffe nicht bloß geläufig 
deutſche Stüude in’s Franzöjifhe muͤndlich und ſchriftlich 
überfegte fondern fogar das Ueberfegte in franzöfifcher 
Spradje erponirte. — Was das Zeihnen und Schön: 
fhreiben anbetrifft, fo hat ſich bis jegt noch nicht das 
Urtheil des Referenten bilden können, obgleich es als 
ſchaͤdlich zu bezeichnen iſt, daß der Schreibunterricht in 
den Händen mehrerer Lehrer ſich befindet. In ben 
Singunterriht hat ſich jedoch eim zu großer Miß— 
brauch eingefhlihen, als daß wir ihm nicht weiter un: 
ten noch einer genauen Erwähnung für werth halten 
follten. 


In allen bisher erwähnten Gegenftänden, außer bem 
Hebräifhen, das am erften der drei Prüfungstage abfol- 
virt wird, werden die Schüler am zweiten Tage geprüft. | 
Der dritte Tag iſt den Deklamationen, ber Zeug: | 
niß's und Prämienvertheilung gewidmet. — Wenn 
auch die Deflamationen in bebräifcher, 


aaa ——— — — — 


deutſcher und 





franzoͤſiſcher Sprache im Ganzen vom richtigen Verſtaͤnd⸗ 
nis des Vorgetragenen zeugen, fo wird doch infofern 
bierbei zu weit gegangen, als von den Knaben größten: 
theils förmlihe Scenen, bei denen Agiren, Abs: und 
Zugehen nothwendig find, dargeftellt werden ; bas wird 


Einfache Gedichte gut vorgetragen würben dem Zwecke 
gewiß entiprechender fein. 


Bei der Prämienvertheilung iſt ebenfalls eines 
großen Uebelftandes Erwähnung zu thun, nämlich der, 
dab zuviel Prämien vertheilt werden; nicht als wenn 
zu viel Unverbienten Prämien gegeben werden, fondern 
faft Aue werden beſchenkt. Es darf nice erft erwähnt 
werden, daß dadurch der ganze (am und- für fi noch 
ſeht fragliche) Zweck der Prämien: die fleifigen und ors 
dentlichen Schüler zu belohnen und zu ermuntern und 
dadurch die andern zum Mitftreben aufjufpornen, gänzs 
lich umgeftoßen wird. Denn während die Fleißigen bie 
Prämie dann als etwas ihnen gleihfam Gebührendes in 
Anſptuch nehmen, firebt der Unfleifige und Unordentliche, 
indem er ſich auch beſchenkt fieht, gar nicht, jenen gleich 
zu werden. Es ift uns nicht unbekannt, daß diefen Bes 
merkungen der Einwurf gemacht wird, bie vielen Präs 
mien erzielten eine Aufmunterung der Unfleifigen — — 
ob aber der Zweck, einem Dieb das Stehlen verhaft zu 
machen, baburc erreicht wird, daß man ihm außer ber 
Strafe und dem Geftohlenen noch eine Prämie ſchenkt? — 
Ein anderer Einwurf ift der, daß zu viel arme Anaben 
da wären, denen die Schulbücher, die fie ſich felber ſchwer 
oder gar nicht anfhaffen könnten, geſchenkt würden. — 
Ein anderer es gefchähe deshalb, um auf diefem Wege 
Ichrreiche Bücher in die armen Familien zu bringen — — 
doch warum dies in Form der Praämia (praemium-WBes 
lohnung) gefchehen müffe, ift ſchwer einzufehen. 

Diefelde Gutmuͤthigkeit ift bei der Vertheilung ber 
Beugniffe zu tadeln. Die Nummer „Eins“ dürften 
nur die ausgezeichnerften Schüler befommen, deren es 
aber in keinem Falle fo viele in der Schule geben kann, 
als damit beſchenkt werben. Ueberhaupt follten wol bie 
Nummern auf ben Zeugniffen, nach dem vernünftigen 
Borgange fo vieler Schulen gänzlih abgeſchafft werden, 
indem nicht felten eine gute Nummer über dem Zeug: 
niffe, mit ber eine falfd angewandte Gutmüthigkeit oft 
zu verſchwenderiſch ift, die eindringlichften Bemerkungen 


‚im Beugniffe in den Augen ber Eltern und Bormünder 


volllommen paralyſitt. Auch läße ſich faft nie die Summa 
ber Bemerkungen "in eine beſtimmte Kategorie drängen, 
moburd in manden Schulen ju dem Auskunftsmittel 
hat gegriffen werden müffen eine 1, la, Ib u. f. mw. 
einzufegen. 


Bu diefen Prüfungen wird das Publitum in einem 


zu theatralifh und gab, nicht mit Unrecht, oft Anſtoß. Programme eingeladen, im welchem ſich aucd immer 
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eine Xabelle ber abgehenden Schüler ſammt ihren er: 
wählten Berufen befindet. Hierbei ift es jedoch fonders 
bar, daß fo viele Knaben als Handwerker aufgeführt 
find, von denen bekannt ift, daß fie nie dran gebadht 
haben, Handwerker zu werden. — 


Es bleibt nun noch ein wichtiger Gegenſtand zu bes 
fprechen übrig, nämlicd der Gottesdienfl, der mit ber 
Schule verbunden if. — An Sonnabenden und Beier: 
- tagen verfammelt man ſich im Prüfungs:Saale zum 
Gebet. Predigt, Gefang, abgekürzte Gebete — alle Re: 
quifite eines gut geregelten Gottesdienſtes ſcheinen ba zu 
fein, und doc) fehlt der Nerv des Ganzen — bie Ans 
dacht. Man hat faft immer Gelegenheit, eine vollkom⸗ 
mene, das Ganze ftörende Andachtsloſigkeit der Knaben 
zu bemerken und ift leider die Behauptung nicht unwich— 
tig, daß nur der Mangel an Andacht im Auffeher felbft 
ihm in den Knaben hervorruft. Im Gottesdienfte müßte 
mol mehr burdy das eigene Beifpiel, als durch laut und 
flörend gegebene Verweife, die bis nad dem Schluß ber 
Feier aufgefpart werden können, gewirkt werden. Dazu 
kommt noch ein anderer hoͤchſt tadelnswerther Umſtand. 
Die Zahl der ſogar mit Einlaßkarten verſehenen zus 
gelaffenen Erwachſenen wird zumal an den Feiertagen 
fo groß, daß die Knaben außer den Sängern förmlich 
in den Hausflur hinausgedrängt werben, wo von An: 
dacht freilich nicht die Rede fein kann. 
diefes Mißbrauchs ift, mögen wir hier nicht erörtern. 


Sehe zu loben ift wiederum bie Einrichtung des 
Gefanges während des Gottesdienſtes; aber damit ift 
jedody wieder ein oben bereits angedeuteter Mißbrauch 
verknuͤpft. Denn außerdem daß zur Einübung der Ges 
fangftüde vier Stunden wöhentlih (in andern Schulen 
gewöhnlid nur zwei) anberaumt find, werben biefe 
keinesweged dazu bemugt, der Anordnung gemäß, bie 
Knaben nad Noten fingen zu lehren, fondern einzig 
und allein um auf bie eine ober die andere Weiſe bie 
zum Gottesdienft nöthigen Gefänge einzupeitfchen. Da: 
buch wird aber der ganze Zweck bed Gefangunterrichts, 
bie Stimme regelmäßig auszubilden und den Kunftfinn 
zu weden, volllommen verfehlt. 


Einen wichtigen Beftandtheil bes Gottesdienſtes bil: 
bete nun enblih bie Predigten, bie in beutfcher 
Sprade von zwei Lehrern der Anflalt abwechfelnd gehals 
ten werden. Einer Differenz in ber Behandlung derfels 
ben war biebei wieder nicht zu. entgehen. Zuvoͤtderſt 
follten die Predigten nur an bie Knaben gerichter und 


Was der Grund 


ihrem Geifte angemeffen fein. Nun befolgt zwar ber 
jüngere der beiden Prediger bdiefen Grundſatz, ba feine 
Anreden ſich immer an die Kinder wenden; aber nad 
jedes BVernänftigen Dafürhalten müßte die Predigt im 
ehetorifcher wie didaktiſcher Hinſicht fi immer edel und 
fehlerfrei zu halten haben — bied könnte jedoch nur 
durch eine forgfame Worbereitung bewirkt werben. Ents 
geht nun wiederum die Predigt des Altern Lehrers dies 
ſem Mangel, und ift fie vielmehr faft immer als edel, 
finnig, frei und Eräftig zu bezeichnen, fo fteht fie doch 
auf einem hoͤhern, mehr dem erwachfenen Zuhörern, ale 
ben Kindern adäquaten Standpunkte — fo daß durch fie 
das hier eigentliche Ziel: die Kinder anzuregen und zu 
erheben auch nicht erreicht wird, — 


Ein Bedauern fei uns bier noch darüber auszufpres 
hen erlaubt, daß ein in einem ber erſten Programme 
angeregted Projekt, unter den Knaben eine Kranken» 
pflege einzueihten, nicht zur Ausführung gefommen 
iſt. Diefe gluͤckliche Nachahmung ber bereit# an Univers 
firäten vorhandenen Einrihtung, würde nicht bloß den 
Morhleidenden Hülfe bringen, fondern aud dazu dienen, 
in den Knaben einen edeln menfchenfreundliden Sinn 
bervorzurufen. Die dadurch verurfachten, gewiß nicht 
allzugroßen Koften könnten wol von den Gefhenten 
ber zublreihen Beſucher des Gottesdienftes 
gedeckt werden, und würden diefe, mit der edein Anwen: 
bung ihrer Geſchenke bekannt gemacht , diefe zweifelsohne 
noch reichlicher fließen laſſen; die etwaigen Weberfchüffe 
könnten dann wol zut Mothkaffe*) und zur Bes 
fleidung der armen Kinder verwendet werden. — 
Die darüber abgelegten Rehnungen würden gewiß 
glänzende Refultate herausftellen. — 


Diefe unparteilfhen Bemerkungen fönnen mie nicht 
fließen, ohne zuvor unfere feſte Uebetzeugung auszufpres 
hen, daß beit dem guten Geifle, der fih bekanntermaßen 
in der Anflalt befindet, ihre fegensreihen Wirkungen 
fi) ungemein vermehren würden, wenn Borfleher und 
Lehrer in dee Etkenntniß ihres hohen Berufs gemeinfam 
ihrem ſchoͤnen Ziele zuftrebten. Es würde den Vorſtehern, 
deren eigene häusliche Thaͤtigkeit fie meiſtentheils in Ans 
fprudy nehmen muß, immer unmöglich. fein, die wahren 
Bedürfniffe der Anſtalt kennen zu lernen, fo lange fie 
nicht einen oder mehrere Lehrer der Schule felbft in ihre 


*) Ein Unterftügungefond für die aus der Schule in’s 
praftifche Leben übergehenden armen Knaben. 
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Berathungen ziehen. Nur auf bdiefe Weiſe ift es mög: 
lich mit den zu Gebote fiehenden geiftigen und materiel: 
len Mitteln die [hönften Erfolge zu erreichen, und wir 
ſchließen mit ber ſichern Hoffnung, fort und. fort bie 
heilbringendften Wirkungen aus ber Anftalt hervorgehen 
zu ſehn. — 





Anzeiger. 

Sn demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gyr.) 

Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift oder deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Concurs. 


Die Iſtaeliten-Gemeinde ber k. Frei- und Haupt: 
ſtadt Agram in Eroatien giebt hiemit in öffentliche Kennt: 
niß, daß an der, mit 25. April diefes Jahres, in ihrer 
Mitte ind Leben tretenden, höheren Drts legiti— 
mirten ifraelitifchs deutfchen Lehranftalt, zwei Lehrer: 
ſtellen noch zu befegen ſtehen. 

Darauf reflektirende Schulmaͤnner haben zur Nach— 
weiſung ihrer Lehramtstuͤchtigkeit darzuthun: 

1. daß fie ſich an einer deutſchen Muſterſchule des 
öfterreichifchen Kaiferftantes, durch den Beſuch der 
pädagogifhen Borlefungen zum oͤffentlichen 
Lehramte qualifiziert haben ; 

2. daß fie in den Lehrfaͤchern der vier deutſchen 
Hauptfhulklaffen, in der bdeutfchen und ber 
bräifhen Sprache, und ‚im Urterte der Bibel gründs 
liche Kenntniß befigen; und 

3. daß fie mit den erforderlichen Fähigkeiten einen un: 
befcholtenen moraliſch-religioͤſen Lebenswanbdel 
verbinden, { 

Für jeden biefer Lehrer ift ein fixer jährlicher Gehalt 
von 750 fl. W. W. feſtgeſetzt, wobei ſich jedoch hoffen 
laͤßt, daß ſich mit der Zeit den Lehrern, nach Maßgabe 
ihrer Leiſtungen und der hierdurch erlangten Zufriedenheit, 
eine angemeffene Zulage ergeben bürfte. 

Die um diefe Anflelungen competirenden Lehrer (uns 
ter denen Unverheirathete bei übrigens entſprechenden Ei— 
genfchaften vorzüglicdy berücfichtigt werben) wollen längs 
ſtens bis Ende März I. Jahres ihre Zeugniſſe, nebft ih⸗ 
ren fonfligen fie empfehlenden Urkunden, entweder in 
Originalen oder in legalifirten Abfchriften, an den 
biefigen Gemeindevorftand, mit genauer Angabe 
ihrer Adreffe portofrei einzufenden. 


Agram, ben 15. Februar 1841. 


Vorftand der Iſraeliten-Gemeinde 
zu Agram. 


Bei Pertbes:Beffer und Maufe in Hamburg 
ift erfchienen und durch alle Buchbandlungen zu bejichen; 
Salomon, Dr. Gotth. @liab, ein heiliges Le— 

bensgemälde. In neunzehn Kanzelvorträgen, ge: 
halten im Neuen Sfraelitifhen Tempel zu Dam: 
burg. gr. 8. Preis 1 Thlr. 8 gGr. (1 Thlr. 10 Ngr.) 

Zugleich erlaubt ſich die Verlagshandlung auf bie 
beiden früheren jüdifhen Predigtfammlungen de3 Dr. 
Salomon aufmerkſam zu machen: 

David, der Mann nach dem Ze Gottes, als 
Menſch Ifraelit und König. Ein heiliges Lebens: 
emälde in 26 Kanzelvorträgen gehalten im Neuen 
—— Tempel zu Hamburg. gr. 8. geb. 
Preis 2 Thlr. 
Mofes, der Mann Gottes. Ein heiliges Lebens: 
emälde in 21 Kanzelvorträgen gehalten im Neuen 
& fraelitifhen Tempel zu Hamburg. gr. 8. Preis 
1 Thlr. 8gGr. (1 Thir. IO Ngr.) 


A Für Buchhändler und Buchdrucker. 


Unterzeichneter hat eine vollſtaͤndige, allgemeine 
Weltgeſchichte, nah den beſten deutſchen Huͤlfsmit— 
teln, in einem verſtaͤndlichen, eleganten und kortekten 
Hebraͤlſch, pragmatifh abgefaßt. Sachkenner haben 
beteits ein fehr beifaͤlliges Urtheil abgegeben. Das Werk 
iſt nicht bloß eine Ueberſicht der allgemeinen Geſchichte, 
fondern erzaͤhlend und raifonnirend zugleich. 

Meine Umftände geftatten e8 mir nicht, diefes volus 
mindfe, feit geraumer Zeit fertige, dem der deutfchen 
Sprache unkundigen Theil meiner Glaubensgenoffen hoͤchſt 
nüglihe Werk auf eigene Koften herauszugeben.‘ 

Indem ih daher die Aufmerkfamkeit der Herren - 
Berleger und Befiger hebräifcher Buchdrudereien auf die: 
ſes Merk richte, bitte ich diejenigen, die der Herausgabe 
des gedachten Werkes förderlich fein wollen, unter Adreffe: 
Heren Philipp Straffer in Peſth, an den Unter: 
zeichneten fid) zu wenden. 

Peſth, 19. Februar 1841. 
Lazar NRaſchkow. 





SI” Der Färbergefele Bernhard Simon aus 
Magdeburg, deffen Aufenthalt feinen Eltern gegen: 
waͤrtig unbekannt iſt, und welcher ſich zufegt in LyE in 
Ungarn aufgehalten hat, wird dringend erfuht, Nach— 
richt von fi zu geben, oder ungefdumt nach Haufe zus 
ruckzukehren, da er fonft ſowol ſich als feine Eltern den 
größten Unannehmlichkeiten ausfegen wuͤrde. 
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Aufforderungen. 


- 


Die Subferiptionen zum Ehrengefhenfe für den Herrn Moſes Montefiore, die einen guten 


Fortgang haben, nehmen wir 


bis zum 15. Mai d. 2. 


entgegen. 


An diefem Tage werben bie Liften gefchloffen. 


Herr Louis Lewy, Kaffirer der ifraelitifchen Gemeinde zu Stettin, ift von uns beauftragt, bie 


Liften und Gelder aus der Provinz Pommern in Empfang zu nehmen. 


Die Nedattion. 


Wir wiederholen die Aufforderung, daß alle zum Lehramte Befähigte, die eine Anftelung im 
Auslande annehmen würden, ihre Adreffe uns ſchleunigſt einfenden wollen, um eine Mittheilung ent: 


gegenzunehmen. 


Die MRedaktion. 





‚  Beitungsnachrichten. 


Syrien. 


In einer Reklamation, die ber Fürft von Püd: 
ler-Muskau in Bezug auf fein Verhältniß zu 
Mehmed: Ali in der Allg. Augsb. Zeit. abdruden 
ließ, koͤmmt folgender Paffus. vor, der gewiß werth 
ift, von und regiftrirt zu werben. „Bon diefem Au: 
genblid an zog ich mich gaͤnzlich von allem fpeziellen 
Verkehr mit dem Agyprifhen Gouvernement zurüd, 
habe auch ſeitdem mich nur einmal noch an daffelbe, 
in der Angelegenheit der Juden in Damaskus, und 
nicht ohne Erfolg, gewandt, wenn aud mein zu 
dem erlangten Refultat beigetragenes Scherflein ohne 
Zweifel zu den geringften gehört. Das darauf be: 
züglihe Schreiben ward durch Herrn Baron Roth. 
ſchild in Wien gefäligft beſorgt.“ 


Krafau. 


Krafau, 23. Februar. (Privatmitth.) , Die 
preußifche Regierung, die von ihrer Milde und Ges 
rcchtigkeit gegen ihre Unterthanen ohne Unterfchied 
bed Glaubens taͤglich Beweife liefert, einer Milde, 
der auch wir uns bis jest zu erfreuen hatten, bat 
ein Geſetz gegen uns erlaffen, das bei den bekann— 
ten Prinzipien diefer Regierung hoͤchſt auffällig iſt. 
Es ift naͤmlich unlängft jedem polnifchen Juden ein 
Play in der täglichen preußifhen Schnellpoft, die 
feit einer Reihe von Jahren von jüdifchen Kaufleu: 
ten weit mehr Revenüen hatte als von Chriften und 
Deutfhen, verfagt, ‚und vielmehr ein Sit im Bei: 
wagen, ber höher im Preife flieht, und doch babei 
verfchiedene Bequemlichkeiten des Hauptwagens ent: 
ı behrt, angewiefen worden. Nach mehrmaligen Pro: 
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teftationen beim biefigen preußifchen Refidenten, ward | 


dem polniſchen Juden zwar eine Nummer im Haupt: 
wagen zugeftanden, doch Farm ihm jeder Gaſſenbube 
von feinem Site verdrängen, und zwar fo, daß ver 
Jude dennoch oft in ben Beiwagen abtreten muß. 
(Alfo bloße Rangverſchiedenheit! Red.) Daher wird 
noch heute auf das Paffagiergut eines polnifchen 
Juden neben die Nummer bed Plaged „mit Vorbe— 
halt“ gefegt. Es ift eine Bittfchrift an bie General: 
Pofidireftion zu Berlin abgegangen, jedoch hat uns 
der lange Zeitraum, feitbem wir fie eingereicht has 
ben, feinen Beſcheid gebracht. Vielleicht geſchah 
dies, weil man — anſtatt in corpore offiziell zu 
ſuppliciren — die Bittſchrift durch einen Kaufmann 
einſandte. 

—. 3. März. (Privatmitth.) In Bezug auf 
die hier, ftattfindende Konkurrenz zweier Männer um 
dad Mabbinat kann ich Ihnen heute Folgendes 
melden: j 

Das hiefige Comite — von dem der größte Theil 
dem Konkurrenten bes bisherigen Nabbinatöverwe: 
ſers zugethan ift — reichte vor ungefähr einem Jahre 
dem regierenden Senate ein Requifitorium binficht: 
lich der Rabbinenwahl — die gefeßlicherweife, To 
lange ſich Fein qualifizirter Rabbine einftellt, alle 
6 Jahre flattfinden foll, der aber bisher durch mans 
chen perfönlichen Einfluß verzögert worden ift — ein, 
auf welche es erſt gegen bad Ende bed vorigen 
Monats die Refeription erhalten hat. Diefe hat dem 
Rabbinen die weitere Bekleidung feines Amtes — 
mit Beibehaltung feines vorigen Titels: Stellver: 
treter eined Rabbinen (Zastepca Rabina) — zuge: 
- flanden, indem fie hinzufest: Was ihm — dem 
Rabbinen — an Qualififation mangelt, das erſetzen 
reichlich feine Moralität, fein ſtreng religiöfer Wan: 
bel und feine unermüdete Thätigkeit. Mochten auch 
manche individuelle Obligationen fi eingemengt 
haben, ein ſolches Refultat zu produziren, jo muß 
man es immerhin der löblichen Regierung zu ihrem 
größten Lobe nachſagen, daß fie mit kluger Einficht 
alle verderbliche Zwiftigfeiten, die jeber andern Rab: 
binenwahl unfehlbar entfpringen mußten, von uns 
abzuwenden bemüht ift. 


i Deutfcbland. 


Bruhfal (Großh. Baden), Im Februar. 
(Privatmitth.) AS Beweis, wie die badifche Re: 


gierung mit gleihem Intreffe auch für bie Pflege 
undzes Glaubens forge, möge folgende Thatſache 
dienen. — E wird jegt nämlih, auf Anordnung 
bed Großherzoglihen Imftizminifteriums, in der hie— 
figen Strafanftalt, auch den Siraelitifhen Gefanges 
nen Religionsunterricht ertheilt. Die betreffenden 
Erlaffe hierüber theile ich hier wörtlich mit: 


Beſchluß. 
Karlsruhe, 2. Novemb. 1539. 

— — 2) Die Zucht- und Korrektionshaus-Ver— 
waltung in Bruchſal hievon zu benachrichtigen, auf 
angemeſſene Weiſe den Bezirkrabbiner in Bruchſal 
daruͤber zu vernehmen, ob er nicht geneigt ſei, die 
religioͤſe Sorge für die Iſraelitiſchen Gefangenen in 
der dortigen Anftalt zu übernehmen, 

Jolly. 

No, 1126. Indem wir dieſen hohen Erlaß Gr. 
Juſtizminiſteriums abfchriftlich wohlloͤblichem Bezirks: 
Rabbinate zur Kenntnißnahme mittheilen, wollen 
wir baldgefälliger Erflärung entgegen fehen, ob man 
bortfeitö geneigt fei, den bier einfigenden Ziraeliti- 
fhen Gefangenen Religionsunterriht zu ertheilen 
und in welcher Weiſe fofort dies gefchehen werde. 

Brudfal, den 6. November 1839, 
Großh. Zucht- u. Korrektionshaus: 
Verwaltung. 


Dr. Hergt. 


Bon Seiten bed Bezirksrabbinats wurde natürs 
lich gerne die Hand geboten und zugleich darauf ans 
getragen, daß den Ifraelitifhen Sträflingen wieder 
wie früher die fogenannte Kofcherfoft verabreicht 
werbe, damit doch nicht die Möglichkeit genommen 
wäre, nah ben Grunbfägen und Vorſchriften unfrer 
Religion, deren Wichtigkeit und Lehren ihnen ge: 
zeigt und eingeprägt werben follen, zu leben; wor: 
auf nun folgende Ruͤckſchrift erfolgte. — 

No. 1542. Wohldemfelben theilen wir ben bo: 
ben Juſtizminiſterial-Erlaß vom 29. November d. 3. 
No. 5169 folgenden Inhaltes mit: 

„Man wird ed mit Dank anerkennen, wenn Be- 
„Jirksrabbiner Präger den Sfraelitifchen Sträflin: 
„gen im Zucht: und Korreftionshaus zu Bruch: 
„ſal in der Woche zweimal Religionsunterricht er: 
„theilt und an Sabbaten und andern Feiertagen 
‚ihren Gottesdienft leitet. Auch genehmigt man, 


Suftizminifterium. 
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„bag die nöthige Anzahl Eremplare der H. Schrift 


„angefchafft werden, um jedem Sträflinge eines 


„zuftellen zu können. Auf die Wiedereinführung 

„Der Kofcherkoft vermag man, weil die frühern 

„Umftände noch immer obwalten, nicht ein— 
„zugeben. 

Wohlderſelbe wolle fi) nunmehr daruͤber äußern, 
an welchen Tagen und zu welchen Stunden der Un: 
terricht ertheilt werben wolle und zugleich diejenige 
Ausgabe der H. Schrift bezeichnen, welche zum Ges 
brauche der Zfraelitifhen Sträflinge am geeignetften 
wäre. Dr. Hergt. 

Referent diefed ertheilt nun wirklich feit jener 
Zeit im Namen feined Vaters, der hier Bezirksrab⸗ 
biner ift, den Religionsunterriht nad der Bibel 
überfeßung von Dr. Salomon und halt an Sab» 
baten und Feiertagen religidfe Vorträge, verbunden mit 
wechfelfeitigem Rezitiren von deutſchen Pfalmen und 
deutfchen Gebeten. — M. Präger, cand. theol. mos. 

In der neueſten Zeit ift bei dem hier garnifonir: 
ten Dragonerregiment ein Jude für einen Chris: 
ſten in Dienft getreten. 


Speier, 3. März. (Privatmitth.) Im borigen 
Monat ift Herr Fohr aus Landau, ber früher auf 
dem löbl. Rentamte zu Landau arbeitete, Einneh: 
mer in Hochſpeier geworden, ohne daß ihm ber 
Religionswechfel — er gehört dem moſaiſchen Glau⸗ 
ben an — zur Bedingung gemacht worden. Dieſen 
bedeutſamen Akt haben wir der Humanitaͤt Sr. 
Durchlaucht des Fuͤrſten Wrede, koͤnigl. Regie⸗ 
rungspraͤſidenten der Pfalz, zu verdanken, denn noch 
geſchah ſelbſt in unſrer aufgeklaͤrten Pfalz dies 
nicht. S. 


Deiterreich. 


- Zung:Bunzlau, 3. Mär. ( Privatmitth.) 
Die vom Vorfteher Herrn Gitfhin in Vorſchlag ge: 
brachte Religions: und Elementarſchule daſelbſt wird 
nun bald ins Leben treten. Es ſollen an derſelben 
4 Lehrer angeſtellt werden, welche neben den vom 
Staate angeordneten Lehrgegenſtaͤnden zu ben vorge: 
fpriebenen Prüfungen, auch Zalmub, Geſchichte der 
Juden, Mathematit und in bem neueren Sprachen 
zu unterrichten haben. Der Herr Vorſteher Gitfhin 
verdient um fo mehr den Dank feiner Glaubensge⸗ 


noffen, da die Schulen in Böhmen, ſich biöher noch 
feines geiftigen Fortſchrittes erfreuen konnten. — 


Prag, 3. März, (Privatmitth.) Rappoport, auf 
Anregung ded Herm S. Kuh, Vorſteher des hieſi— 
gen Krankenhaufes, eines fehr achtbaren und wohl: 
thätigen Mannes, wird eine hebräifche Wiederho: 
lungsſchule für Handwerker errichten in welcher jeden 
Sabbattag, fo wol die heilige Schrift ald auch hes 
bräifch Leſen und Ueberfegen vorgetragen werden foll. 


— Den 1. März fand zum Beften des ifraelitis 
ſchen Hofpitald allhier eine muſikaliſch-deklamatoriſche 
Unterhaltung Statt, die meiſtens von chriſtlichen 
Virtuoſen ausgefuͤhrt wurde. ine erfreuliche Er: 
ſcheinung in Boͤhmen, doch ſehr im Widerſpruche 
mit der neuen Verordnung des Leibzolles, der den 
Juden fuͤr die Sommerwohnung in Bubentſch (nahe 
bei Prag) auferlegt wurde. 


Arad, 19. Februar. (Privatmitth.) Geſtern 
veranſtaltete der hieſige „Kultus-Verein““ einen im» 
pofanten Ball zum Beſten einer Orgel für hieſige 
Synagoge. Der reine Ertrag beläuft fi auf 400 fl. 
Unfer erfter Vorſteher war fehr thätig für dieſen 
Zwed, und wohnte dem Balle: perfönlicy bei. Wir 
zweifeln nicht, daß dieſes Werk, zuerft in Ungarn, 
binnen 3 Jahre fertig fein wird. Unfer Chorin fühlt 
fih ganz verjüngt dadurch. 


—, Bir zählen in unferer Gemeinde bereitö über 
50 Meifter ifraelitifchen Glaubens, eben fo viele 
Individuen wandern noch, und gegen 100 find in 
der Lehre. Auch die Reihen widmen ihre Kinder 
der Induftrie, und ſechs Handwerker ſitzen mit uns 
ter den Repräfentanten der Gemeinde. Go gehören 
auch 4 Mufici ifraelitifhen Glaubens zum Xheater: 
orchefter, darunter zwei Prima's. u... 


Preußen. 


Berlin, 16, Februar. (Frankf. Journ.) Einen 
recht erfreulihen Eindrud hat hier unter Chriften, 
befonderd aber unter den Juden, ein fchöner edler 
Herzendzug Herrn v. Rothſchild's gemacht, indem ex 
der jüdifhen Gemeinde zu Krojanke, im Großher—⸗ 
zogthume Pofen, auf Empfehlung unferes Geheimen 
Staatöminifterd, Herrn Rother, zum Aufbaue einer 
Synagoge ein. Geſchenk von 2000 Thlr. übermachte, 
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während Herr Rother auf feine Verwendung berfel- 
ben noch allerhöchften Orts die rohen Materialien 
dazu zu verihaffen fih bemühte. Die Herrſchaft 
Krojanfe war bisher eine Privarbefigung des hochſe. 
ligen Königs, und ging als Erbſchaft auf den Prinz 
jen von Preußen über. — 


Bromberg, 21. Februar. Im vorigen Jahre 
find wieder zwei jüdifhe Schulen im biefigen Res 
gierungsbezirke begründet worden, fo daß wir bereits 
deren neunzehn befigen. 


Berlin, 1. März. (Privatmitth.) Die Gefell: 
fchaft der Freunde wird den naͤchſten 29. Januar ihr 
- funfzigiäpriges Jubiläum feiern. Aus der diesjähri: 
gen Rede des Vorſtehers, Herrin 3. Lehmann, 
beben wir ald von allgemeinem Intereſſe Folgendes 
hervor. Er erwähnt des Feſtes, welches die Gefell: 
fhaft am 24. Dftober v. I. zur Huldigungsfeier 
veranflaltet hatte, und an weldem unter Anderen 
der Dberbürgermeifter und ber Oberregierungd: 
rath Stredfuß Theil nahmen. Er fährt fort: 


„Laſſen Sie mi zunähft mit Dankbarkeit der 
Worte gedenken, die der Dberbürgermeifter un: 
ferer Stadt in diefen Räumen ausgefprochen, denn 
fie waren ‚ein ehrended Zeugniß für den Bürger: 
finn unferer Mitglieder. Sie haben uns in hoͤch— 
fter Inftanz beftätigt, was im einzelnen Fällen jeder 
von und fchon erfahren, daß unter den wahrhaft ge: 
bitdeten chriftlihen Bürgern Berlins, der geiftigen 
Hauptftadt Deutſchlands, die angeerbten Vorurtheile 
gegen ihre juͤdiſchen Mitbürger einem erhebenden Ge: 
meinfinne Pla gemacht, der feine eigene Freiheit, 
fein eigenes Recht, in der Freiheit und dem Rechte 
aller derjenigen erfennt und ehrt, die gleiche Pflich: 
ten zu tragen haben und gleiche Waterlandöliebe, 
gleiche Bürgergefinnung an den Zag legen. Es er: 
hielten aber jene Worte des Bürgerhauptes unferer 
Stadt eine noch größere Bedeutung dadurch, daß 
fi ihnen auch ein Mann anfdloß, der, eben jo 
hoch ftehend durch feine Stellung in der amtlichen 
wie durch feinen Namen in der literarifchen Welt, 
theoretifch und praftifh Anlaß und Beruf hat, das 
gegenfeitige Verhaͤltniß der chriſtlichen und der jüdis 
fhen Staaröbürger zu ermitteln und feſtzuſtellen. 
Herr Geheimer Oberregierungsratd Stredfuß, des 


fen bier vernommened® Wort glei würdig des 


Staatömanned wie bed Biebermanned war, bat, 
was er bamald gefprochen,. auch noch in einem bes 
fondern Schreiben an mich wiederholt, ja fogar ver: 
ftärkt. Ich glaubte, Ihnen in der heutigen Gene: 
ral · Verſammlung kaum etwas Angenehmeres, als 
den Inhalt dieſes Schreibens, das ſich hauptſaͤchlich 
auch auf unfere Geſellſchaft bezieht, mittheilen zu 
können, und habe dazu die Erlaubniß des Herrn 
Verfaſſers nachgeſucht, die mir derfelbe mit der Bes 
merfung ertheilte, daß er keinen Auftand nehmen 
würde, basjenige, was er mir gefchrieben, gegen 
Jedermann, wer es auch fei, zu vertreten, und daß 
er daher auch gegen die Veroͤffentlichung dieſes 
Schreibens nichts könne einzuwenden haben. Es ift 
baffelbe eine Erwieberung auf zwei meiner Zuſchrif— 
ten, womit ich dem Herrn G. R. Stredfuß in Be: 
zug auf die Gefellfihaft, über die er ſich jo wohl: 
wollend ausgeſprochen, zuerft einen meiner früheren 
gedrudten Jahresberichte und alddann einen Abdrud 
des am 24. Dftobir von mir gehaltenen Vortrags 
überfandt hatte; ed lautet folgendermaßen: 


Berlin, den 13. November 1840. 
Mein verehrter Herr! 

Eine lange und befchmwerliche Arbeit hat mic 
feit der Huldigung fo unausgeſetzt befchäftigt, daß 
ih an nıchtö Anderes babe denken, nicht einmal 
die wöchentlichen Minifterials Konferenzen habe be: 
ſuchen können. Died möge mid entichuldigen, 
wenn ich für die an mich gerichteten beiden freund: 
lihen Schreiben und die bdenfelben beigefügten 
——— Reden erſt heut Ihnen meinen beſten 
Dank ſage. 

Der Abend, welchen ich neulich in der Geſell— 
ſchaft der Freunde zugebracht, hat, wie ich 
Ihnen mit voller Aufrichtigkeit ſagen kann, einen 
fehr angenehmen Eindruck in mir zuruͤckgelaſſen. 
Indeſſen kann ich auch verſichern, daß es nicht 
erſt dieſes Abends bedurft hat, um mich zu übers 

zeugen, daß ed unter den moſaiſchen Glaubens—⸗ 
genoſſen hoͤchſt gebildete, edle und wohlgeſinnte 
Männer gebe, die in moraliſcher und intellektuel⸗ 
ler Hinfiht mit den beften unter den Ghriften 
ganz auf gleicher Höhe fliehen. In dieſer Hinficht 
babe ich daher meinerfeit8 Fein Vorurtheil abzules 
gen gehabt, wie Sie, wenn Sie meine fo fehr 
angefochtene Schrift über die Berhältniffe 
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der Juden zu den chriſtlichen Staaten 
nochmals mit Aufmerffamfeit durchleſen wollen, 
wohl erkennen werden. Wohl aber habe ich über 
die Mittel, die minder gebildeten, in ihrem Se: 
paratismus verharrenden und von ber übrigen 
Gefelfchaft fich trennenden Juden in diefe Gefell: 
ſchaft auch wider ihren Willen einzuführen, in 
früherer Zeit manche Anſichten gehabt, welche die 
Beit und weitere Erfahrung berichtigt hat. Da 
ich meine Ehre darin ſuche, nicht zu denjenigen 
zu nehören, welche zu lernen und zu vergejlen 
gleih unfähig find, und einen abgelegten Irrthum 
als folchen zu erfennen, und Dies zu beten» 
nen zu jeder Zeit bereit bin, fo geflehe ih aud) 
ohne alles Bedenken, daß ich gegenwärtig, wenn 
ich auf die Gefeßgebung einen Einfluß hätte, die 
Emanzipation der Juden. fo volftändig, als fie, 
ohne tief eingewurzelte Worurtheile der Maffe zu 
fehr zu verlegen, irgend möglich ift, für diejenige 
Mafregel halte, welche alle zeitherige Uebelftände 
am leichteften, ficherften, und ohne alle nachthei⸗ 
lige Folgen für den Staat befeitigen würde. 


Was aber au in diefer Beziehung befchloffen 
werden möchte, fo mögen Gie glauben, daß ich 
Männern gegenüber, wie bie Gefellfchaft der 
Freunde fie im fich vereinigt, am die Verſchie— 
denheit der Abfunft und der Konfeflion fo wenig 
früher gedacht habe, als jeht denke oder fünftig 
denken werde, baß vielmehr der wahre innere 
Werth allein den Maafftab meiner Hochachtung 
abgegeben hat und ferner abgeben wird. 

Stredfuf. 


Meine Freunde! In den offenen‘ und biederen 
Zugeftändniffen diefed Schreibens liegt eine Genug» 
thuung für und, die uns mit Stolz erfüllen darf. 
Es kommen diefe Zugeftändniffe von einem Manne, 
dem im Rathe des Königd und feiner Minifler ein 
einflußreiches Wort zufteht, wenn es fihb um bie 
Gefeßgebung über Juden handelt. Gebe der Him: 
mel, daß auch die übrigen Rathgeber unferes vors 
urtheilöfreien, jede Religion auf gleiche Weife fhügens 
den Monarchen von ſolchen Gefinnungen burdhs 
drungen und eben fo von dem Wunſche befeelt fein 
‚mögen, bad, was fie theoretiih ald human und 
recht erfannt, auch praftifch in die Gefeggebung und, 
in das Keben einzuführen I 
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Brilon, 17. Februar. (Privatmitth. Schluß.) 
Ich habe indeß diefe wenigen Data nur in der Abs 
fiht berausgehoben, um auch faktiſch zu bemeifen, 
daß das Gutachten ded Herrn Sutro ohne allen Ge: 
halt ift und die Berüdjihtigung Königl. Hochlöb: 
licher Regierung gewiß nicht erhalten kann, und fo: 
mit wären alfo die Beſchuldigungen in ihr Nichts 
zurüdgebracht und die Gehaltlofigkeit der Belege für 
die Rechtlichkeit berfelben dargethban. Worauf ſolche 
Verkleinerungen hinzielen, welchem Boden fie ent: 
fproffien, laͤßt fich leicht einfehen. Verſchmitzter, 
felbftfüchtiger Antagonismus in der gefährlichften 
Lusdehnung des Wortes ift die einzige Bezeichnung 
dafür! — Wol weiß ih ed, daß mir zum innigen 
Wirken die Hände gebunden find, mol fühle ich es, 
wie hart es ifl, dem Ziele fi nahe denfend, wieder 
fortgejchleudert zu werden: aber am Morgen ftreute 


ich meinen Saamen aus und auch am fpäten Abend 


laffe ih meine Hand nicht ruhen! Mein und mei: 
ned Sohnes Beltreben ift es — ich rufe die ganze 
biefige Einmwohnerfhaft zu Zeugen auf — das Ju: 
denthum vom Schwall der Vorurtheile objeftio und 
fubjeftiv, nad Innen und nady Außen zu läutern 
und es in ein friedliches Verhaͤltniß zu den chriſt— 
lien Mitbrüdern zu ftellen; es ift unfer heiligiter 
Lebensberuf, die Intereffen des Staats ‚materiell und 
intelleftuell zu fördern, dem Staate gute Bürger 
zu erziehen. Doch vereinzelt, alles höheren Schubes 
baar müffen wir fo manche fchöne Hoffnung, wor: 
unter auch die Verbefferung des Gottesdienftes ges 
bört, zu Grabe tragen fehen. Nur die Zuverficht 
zu dem milden Schuge und der väterlichen Fürforge 
Königl. Hochloͤblicher Regierung Fann und hierfür 
tröften. — Daher darf ih denn auch Denunciatio- 
nen, wie biefe, nur als leidenſchaftliche Ergießungen 
mehr gegen meine Perfon, denn gegen dad Spftem, 
was ich vertheidige, betrachten. Und Gottlob, daß 
eö jo it! Ich werde folchen Invektiven Trotz zu 
bieten wiſſen. Justum ac tenacem propositi virum, 
non civium ardor prava jubentium mente quatit so- 
lida! Und indem ih vertrauungsvoll hoffe, Eine 
Königl. Hochloͤbliche Regierung wolle die Ueberzeu: 


‚ gung meines gefegmäßigen Handelns hochgeneigteft 


gewonnen haben, bitte ih nod unterthänigft ges 
borfamft: 


derartige Befchwerben gnädig an ihre Quelle zu: 
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ruͤckzuweiſen. So verbreiten ſich auf ben verfchie: 
denften Wegen die Keime ber Humanität, und id 
darf getroft fortfahren, mit Liebe um mid, mit 
Hoffnung und Vertrauen über mich zu bliden.‘ 


‚ Brilon den 23. März 1940. LE 


War fomit das Gehaltlofe der Sutro'ſchen Aus: 
fprüche hinlaͤnglich motivirt, ja wurde dieſen noch 
obendrein alle Glaubwürdigkeit durch die angegebe: 
nen 7 Fakta benommen, fo durfte ih um fo ficherer 
einem günftigen Erfolge ruhig entgegenfehen. Und 
in der That, ed wurbe mir faft mehr, als ich er: 
wartete, wie die nachfolgenden Refcripte genugfam 
zeigen : 


I. „Das unterzeichnete Minifterium eröffnet der 
Königl. Regierung auf den’ Bericht vom 3. v. M. 
(Ie 7469) bei Rüdjendung der Anlagen, daß bieje: 
nigen 18 Punkte, weldhe von dem A. S. zu Brilon 
ald Neuerungen in dem jüdifchen Gottesdienfte ans 
gefochten find und wobei eine Abweihung vom wah: 
ren jüdifchen Ritus behauptet wird, ſich gar micht 
dazu eignen, bem enticheidenden ober ‚ gutachtlichen 
Ausfpruche der Staatöbehörbe unterworfen zu wer: 
den, ba ed nicht deren Refforts ift, aufgeftellte Con» 
traveröpunfte über jüdifche Dogmen zu fchlichten und 
zu beflimmen: 


„05 diefe ober jene Einrichtung ben jüdifchen 
Ritualgefegen entfpreche oder nicht?’ 


Die Königl. Regierung hat nur im Allgemeinen 
den jüdifchen Gottesdienft polizeilih zu überwachen 
und dahin zu fehen, daß dabei nicht Störungen, 
nichts den Gefesen und Staatdeinrichtungen Wider: 
flrebendes vorfomme, von ben Neligionsprinzipien 
aber nur eben fo weit Notiz zu nehmen, als nöthig 
ift, um die Ordnung gehörig zu erhalten und Gef: 
tenfpaltungen unter den Juden verhüten und hin: 
dern zu können. Weiter darf die Königl. Regierung 
nicht gehen und Sie muß fih namentlih, wenn bie | 
äußere Ruhe nicht gefährdet ift, aller betaillirten 
Vorſchriften über die innere Synagogenordnung ent | 
halten. Da die Königl. Regierung die Beſchwerde 








ben, ob ber Inhalt derfelben irgend ein polizeiliches 
Einſchreiten nöthig machen möchte. 
Berlin, den 19, Mai 1840, 


Minifterium der geiftl. Untertichts⸗ und 
Medizinal: Angelegenheiten. 
(gez.) v. Ladenberg. 
Un Pro Copia: Walther 
die Königl, — Regierung: Getyetär. 


n 
10,011, Arnsberg. 


II. „Das Königl, Miniſterium der geiſtl. Unter: 
richts⸗ und Mebizinals Angelegenheiten hat auf uns 
fern Bericht in Betreff der von Ihnen geführten 
Beichwerden wegen mehrer von dem dortigen Land⸗ 
rabbiner Friedländer bei dem jüdifchen Gottesdienſt 
angeblich feingeführten Neuerungen mitteld Refcripts 
vom 19. v. M. erwiedert, daß diejenigen 18 Punkte, 
welche von Ihnen ald Neuerungen angefochten fein 
und wobei eine Abweihung vom wahren jüdifchen 
Ritus behauptet worden, fich gar nicht dazu eignes 
ten, dem entjcheidenden ober gutachtlichen Ausfpruche 
ber Staatöbehörde unterworfen zu werden, dba ed 
nit deren Reſſorts fei, aufgeftellte Gontraverd: 
punfte über jüdifhe Dogmen zu ſchlichten und zu 
beflimmen, ob dieſe oder jene Einrichtung den Reli: 
giondgrundfägen entipreche oder nicht ? 

Indem Sie daher mit Ihren Befchwerden hier: 
mit zurüdgewiefen werben, fönnen wir Ihnen nur 
anempfehlen, fich von jest an ruhig zu verhalten, 
da wir in dem gedachten Reſcripte zugleich beaufs 
tragt worden find, im Allgemeinen den jüdifchen 
Gotteödienft polizeilih zu überwachen und dahin zu 
fehen, daß dabei nicht Störungen, nichts den Ges 
fegen und Staatdeinrihtungen Wibderftrebendes vor: 
fommen. Es iſt dieferhalb von und das Erforder: 
liche verfügt worden und wird jeder Ruheſtoͤrer beim 
Gotteödienfte auf das nachdruͤcklichſte beftraft werden.” 

Arnöberg, den 23. Juni 1840, 


Königl. Regierung; Abtheilung des Innern. 


(93.) Dad. 
den — — A. S. u, Conſ. 
1a 12,554, Brilon. 
II. „Der Magiftrat erhält vorftehende Abfchrift 


des A. S. und Eonf. dem Minifterium nicht einge: | der Negierungs-Berfügung vom 25. Juni c. sub No, 


reiht hat, fo kann auch weiter nicht beurtheilt wers 


12,554. nebft der DriginalsAnlage zur Aushändigung 
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mittelft protofollarifcher Eröffnung an den Handels- bewogen, ein Mitglied hiefiger Gemeinde, ein Flei⸗ 


“ mann A. 8. u. Gonf. bierfelbft, ferner die Abfchrift 


fcher, rite zur Zora berufen, zum allgemeinen Aer⸗ 


der an Königliche Hochlöbliche Regierung zu Arnd | gerniß die Annahme dieſes Rufs in ben empörend: 


berg unterm 19. Mai 1840, No. 10;011. erlaffenen | fien Ausbrüden. 


Winifterial:Refolution betreffend bie Befchwerbe bes 
A.S. u. Conſ. über mehre vom Landrabbiner Fried⸗ 
länder eingeführte, angebliche Neuerungen bei dem 
jüdifchen Gottesdienfte mit dem Auftrage, bem Land» 
rabbiner Friebländer unter Rüdgabe der ferner beiges 
fügten Anlagen sub 3 u. 4 von bem Inhalte diefer 
Berfügungen Kenntnig zu geben, und nad Vor: 
fchrift diefer Verfügungen in Beziehung auf die po: 
lizeiliche Ueberwahung des jüdifchen Gottesdienftes, 
fo wie auf Erhaltung der Ordnung zu verfahren. 
Brilon am 1. Zuli 1840. 
Der Landrath 


“in (ge3.) Freiherr von Drofte, 
den Magiftrat 
5092 bier. 

Die Querulanten follen, durch diefe Verfuͤgun—⸗ 
gen noch nicht zufrieden gejtellt, mit ihren Befchwer: 
den felbft bis zu des Königs Thron gedrungen fein; 
doch auch von Sr. Majeftät fteht nah Seinen bis: 
berigen Ausfprüchen und Handlungen nur das Befte 
für mid in Ausfiht. — Das fcheinen die Oppo— 
nenten auch felbft zu ahnen, denn es bedurfte nur 
einer am naͤchſten Sabbat nad Eingange obiger Re: 
feripte von mir erlaffenen Bekanntmachung und Ber: 
warnung, um bie früheren Inftitutionen völlig wies 
der herzuſtellen. 





An diefen VBorfall,erlaube ich mir, einen andern 
anzureihen, ber faft zur felben Zeit und durch ein 
Individuum ſich ereignete, deſſen ſich die Widerfacher 
im Gebränge der Leidenfhaften ald Werkzeug ber 
kraffeften Widerfpenftigkeit und unverzeihlichften Re: 
aktion bebienten. Es mag biefe Thatfache der Ver: 
Öffentlihung um fo mehr werth fein, als fie wiederum 
bewahrheitet, wie wenig ber preußifche Rabbine beim 
beften Willen zu thun vermag, und wie er, aller 
Schutzmittel von Oben herab entblößt, zu den unan: 
genehmften Maafregeln feine Zuflucht nehmen muß. 

Am Srar ra nam vorigen Jahrs weigerte, wahr: 
ſcheinlich durch lieblofe Einflüfterungen der zurechtge: 
wiefenen Gegner, bie jet, da ihre Kraft gelähmt 
iſt, durch paflive Förderung, durch offene und ge: 
heime Sympathien dem Guten in ben Weg treten, 


Das Unrechte und Ungefegliche 
feiner Handlung einfehend, wollte diefes Individuum 
jedod durch öffentliche Abbitte dem vum Synagogens 
vorftand mit meiner Genehmigung verhängten Om 
noch an demfelben Zage fih entziehen, warb aber 
durch Vorfpiegelungen und Berfprehungen der Wis 
derfacher hiervon zurüdgebraht. — Bon allen relis 
giöfen Handlungen zurüdgewiefen wartete der Erclu: 
dirte den fiebenten Sucottag ab, an welchem fchon 
feit fehr langer Zeit eine fogenannte mar ſich zu 
einem ganz nah altem Ritus abzuhaltenden Früh— 
‚ gottesdienft vereinigt hat. Selbſt Mitglied dieſer 
Geſellſchaſt berief er fih ald ao br2 zur Zora. 
Kaum war mir dies Skandal durd Augenzeugen 
hinterbracht, als ich fofort polizeiliche Hülfe requis 
rirte. Der Gottesdienft löfte fih auf und ber ges 
nannte Opponent ward bid Nachmittag 5 Uhr in 
Haft gehalten. Auf feine an Königlich Hochlöbliche 
Regierung zu Arnsberg gerichtete Befchwerde ward 
der hiefige Wohllöblihe Magiftrat über den Hergang 
der Sache zum Bericht aufgefordert, deſſen Abfafs 
fung berfelbe dem Synagogen-Vorſtand auferlegte, 
welcher eine betaillirte Auseinanderfegung refp. Recht: 
fertigungsfchrift einreichte. 

Königlich Hochloͤbliche Regierung, die abgefehen 
von diefem Berichte, auch durch frühere Gontravens 
tionen fi überzeugt hatte, warum es dem Querus 
lanten eigentlih zu thun fei, 
folgende abweiſende Verfügung: 

„Dem 3.6. wird auf feine Eingabe vom 3. Of: 
tober v. J., worin er fich darüber befchwert, daß er 
während des Gotteöbienftes verhaftet worden, hier: 
mit zum Beſcheide ertheilt, daß er mit diefer Be— 
fehwerde, ald völlig ungegründet zuruͤckgewieſen wer: 
den muß, da nad dem Ergebniffe der über den 
Borfall veranlaßten Unterfuhung der Bürgermeifter 

| Martini vorwurföfrei gehandelt hat, indem Suppli: 
| eant zur polizeilichen Einſchreitung durch fein rubes 
| ſtoͤrendes und widerfegliched Benehmen Beranlaffung 
| gegeben.” 

Arnsberg, den 4. Mär; 1840. 
Königl. Regierung; Abtheil. des Innern. 


Un 
% ©. ju Brilon, 


erließ an denfelben 
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Diefe Verfügung warb ihrem ganzen Inhalte | 
"nah, von Einem hohen Minifterium, an weldes | 
Der zur Ruhe gewiefene provocirte, in nmachftehen: 
dem Erlaffe beftätigt: 


„Kuf Ihre an das Königlihe Minifterium des 
Innern und ber Polizei gerichtete, von diefem refs | 
fortömäßig hierher abgegebene Vorſtellung vom 22, 
März diefes Jahrs, davon Anlagen hierneben wieder | 
zurüderfolgen, eröffnet Ihnen das unterzeichnete Mis | 
nifterium hierdurch, daß daffelbe Ihrem Antrage we: 


nicht willfahren fann. Es liegt in der den Juden | 
geftatteten freien Ausübung aller ihren Religions: 
grundfägen gemäßen Gebräuche, daß ihnen der Staat 
auch ein Strafrecht gegen ihre Gemeinbdeglieder, fo: 
bald e3 fih um innere Vergehungen, die fie als 
Spnagogengenoffen begangen haben, handelt, ver: 
liehen hat. Entziehung der Synagogenrechte aber 
ift eine innerhalb richtiger Grenzen fi haltende | 
Strafe, welche nur ben Charakter einer kirchlichen 
Buße trägt, und die Staatöbehörde miſcht fid in 
das Innere der jüdifhen Kirchenzucht nicht derge— 
flalt ein, um darüber zu entſcheiden, ob der Rabbis 
ner Gewalt habe, eine folhe Sagungöftrafe, als 
gegen Sie verhängt iſt, auszufprechen oder nicht.‘ 
Berlin, den 26. Mai 1840. 


Minifterium der geiftlichen, Unterrichts 
und Medizinal: Angelegenheiten. 
(gez.) dv. Ladenberg. 


A 
den Jidiſchen Einwohner J. G. 
zu 


Brilon. 

So von allen Thuͤren zuruͤckgewieſen bat er nach 
einem jahrelangen Ausſchluſſe um Rehabilitation in | 
den Gemeindeverband, die ihm nach protofollarifcher 
Abbitte zu Theil ward. 

So feien denn diefe Aktenſtuͤcke noch einer fpäte: 
ren Generation eine Urfunde über mein Wirken. — 
Won meinem Amtsantritt an bisrjeht hatte ich ber | 
Verdrüßlichkeiten viele; von bes feligen Grefelder | 
Rabbinen Carlburg Kriegsmanifeft an (S. Rheiniſch⸗ 
Weftphälifcher Anzeiger 1834 No, 56) bis auf die 
Jetztzeit verfolgten mich Andersdenkende mit Fluch 
und Bann und fuchten mein Streben bei meinen 
Vorgeſetzten zu verdaͤchtigen. Es ift ihnen Gott Lob! 


‚ brudte 


nicht gelungen, und getroft hoffe ich, daß. durch bie: 
fen legten Kampf dem religiöfen Antagonismus ei— 
nige Zeit ber Weg verrammelt, die Guten durch dies 
Beiſpiel zum ernſtlichen Streben er, die Böfen ent: 
muthigt und fo die heißerfehnte Einheit auf dem re 
ligiöfen Gebiete ded3 Judenthums allmälig herbeige: - 
führt werden möge. — Wie man aber auch meine 
Thätigkeit auffaffen mag, für mein hohes Alter von 
54 Jahren hat fie der Unannehmlichkeiten gewiß fehr 


viele. Joſeph Abraham Friedlaänder, 
Landrabbiner im Großherzegthum Weſtphalen 
und in der Herrſchft Wirtgenftein. 
Literariſche Nachrichten. 
Magdeburg, 8. März. Es wird gewiß Miele 
intereffiren, folgende Annonce in ber Leipz. Allg. Zeit. 


zu lefen: (Bitte an die Verehrer Mofes Mens 
beisfohn's.) 

Mofes Mendelsfohn's Werke werden naͤchſtens in ei: 
ner Gefammtausgabe bei F. A. Brodhaus in Leip— 
zig berausfommen. In dieſer Ausgabe follen auch die 
einzelnen zum Xheil anonym in verſchiedenen Zeitfchrif: 
ten erfchienenen Auffäge, fowie mehre bisher nody unge: 
Manufcripte des Verewigten gegeben werben. 
Ferner wird bdiefelbe eine philofophifdhe Einleitung und 
eine Lebensbefchreibung Mendelsfohn’s enthalten, welche 
dur glaubrwürdige Beiträge noch lebender Zeitgenoffen 
vollftändig gemacht werden foll. 

An alle Verehrer Mofes Mendelsfohn’s ergeht nun- 
die ergebene Bitte: dem unterzeichneten Sohne des Ber: 
ewigten 

Alles, was ſie handſchriftlich von Moſes 

Mendelsſohn befigen und zum Drud ge: 
eignet ift, ſowie 

Alles, was auf feine Lebensbefhreibung 

Bezug bat und noch nicht allgemein bes 
kannt fein mödıte, 
bald gefäligft durch die Poft oder Herrn F. A. Brock⸗ 
haus mitzutheilen. Der Unterzeichnete verſpricht, bie 
ihm anvertrauten Autographa gewiſſenhaft zu bewahren 
und moͤglichſt bald zurüdzufenden. 


Bertin, im Februar 1841, 
Joſeph Mendelsfohn. 


169 


Belletrifit 


Sörderung und Hemmniß. 
Eine Skizze aus dem Leben. 
(Sortfegung.) 


Wollen Sie in meine früheften Jugendjahre hin: 
abfteigen, fo laffen Sie mic Ihnen ein Bild aus 
denfelben vorführen. Sie fehen mich ald Knaben 
von zehn Jahren in einer elenden Hütte, die zu eis 
nem armfeligen Dorfe im Elfaß gehörte, auf nied» 
rigem Schemel fiten. Ein brennender Kienſcheit ift 
in eine Spalte der Lehmwand geftedt, und wirft 
ein fladernded Licht umher, benn ein flarfer Nord; 
wind pfeift durch die Löcher der den Einfturz dro- 
benden Wände, Alles ift armfelig, eine Streu dad 
Lager, ein Paar zerbrochener Stühle und ein Kaften 
als Tiſch das ganze Meublement, wenn man nicht 
einiged alte Küchengeräthe dazu rechnen will. Mein 
ziemlich flarker Körper ift mit Lumpen behangen, 
die ald Kleider verfchiedenen Jahrhunderten und 
Ständen angehört hatten. Und in der dunkeln, 
ſtuͤrmiſchen Nacht ift nur ein lebendiges Weſen um 
mich, eine Vatersſchweſter, taub und faft gelähmt. 
Meinen. Vater hatte man denſelben Tag hinausge: 
tragen zur ewigen Ruhſtaͤtte, und meine Mutter 
zwei Tage früher, ein hitziges Fieber hatte fie beide 
bingerafft. Eine Brobfrufte lag in meiner Hand, 
und meine Thränen erweicdhten fie, daß ich des Waf- 
ferfruges nicht bedurfte. Ich hatte ſchon begriffen — 
denn ein Judenknabe von zehn Jahren, der täglich 
eine Stunde weit in einem Nachbarborfe in's Chedar 
gegangen, und ſchon fein Stud Mifchnajot verftand, 
was follte der nicht begreifen — ich hatte fchon die 
Frage begriffen: was foll nun aus mir werben? 
Nichtd gehörte mir, benn meinem Vater hatte auch 
Nichts gehört, und wir waren die Miethe für die 
elende Hütte noch ſchuldig. Womit follte ich haus 
firen? Und bie alte Tante, follte fie mein Schuß, 
oder ich der ihrige fein? Sollte ich zum Bauern 
ald Burſche, ald Hirtenjunge gehen? Wo bliebe der 
Sabbat? Was follt' ih dba effen? Und in biefe 
Sorgen, bie den kindlichen Geift in dumpfes Grüs 
bein verfenften, mifchte fich immer wieder der legte 
Scaufelton vom Grabe meiner Eltern, und über 
fhauerte mich mit dem feuchten Rieſeln des Verlaſ⸗ 


| mid; ich ſchloß die Augen, 


fenfeind. Ich begann einige hebräifche. Gebete zu 
liöpeln, aber die Lippen bewegten fih nur, und bie 
Angft flieg mir dabei immer höher. Schatten huſch⸗ 
ten an mir vorüber, wenn der Wind durch die 
Flamme der Kienfadel fuhr, die Bilder des Ster: 
bens, bie ich fo eben verlebt hatte, ftellten fi um 
und fing an zu wim⸗ 
mern, aber Niemand hörte mich, die taube Tante 
war wol hinter dem Dfen in Schlaf gefunfen. Fie— 
berfroft ſchuͤttelte mih, mein Wimmern ward zum 
Wehklagen und Schreien, und mitten drein warb 
mir’s fo bumpf im Kopfe, daß ich Nichts mehr 
dachte, Nichts empfand, ald einen großen, ſchweren 
Drud im Herzen. Wie lange diefer Zuftand dauerte, 
weiß ich nicht — plögli wurde ſtark an die Thuͤre 
geichlagen, ich fuhr auf, und hörte Rufen, Pochen, 
Dferbewichern und Hundegebell. 
Thüre, und öffnete. 

Ein ftattliher Mann in grünem Flaufhrod, Le: 
berhofen und Reitfliefeln fprang draußen vom Pferde, 
befahl einem Knechte, die Pferde feft zu halten, und 
trat ein. Er ſah ſich in der Hütte um, ich hatte 
an der Sprache ſchon den Elfaffer Juden erkannt. 

Biſt Dy allein, mein Junge, und warft Du 
ed, der fo jammerte? frug er mih, und der Ton 
feinee Stimme gewann ſchnell mein Herz. Bald 
hatte ih ihm meine Scidfale erzählt, und fein 
Mitleid geweckt. Ic mußte ihm noch berichten, wie 
das Dorf heiße, denn er war vom Wege abgefom: 
men. Er war ein Pferdehändler, der im Lande um: 
berzog, Pferde von den Bauern für die Remonte 
aufzufaufen. Seinem Knecht befahl er, feinen Man: 


telſack hereinzubringen, und mit ben Pferden fich 


nach der Schenke zu begeben. Der Mantelfad ent: 
Ind fih mit Fleiſch, Wurft und Brod, ich griff 
wader zu, und auch die taube Tante, die vom Laͤr— 
men erwacht war, fiel gierig über die jeltenen Speis 
fen. Aldvann- holte ih ein Bund Stroh vom Nach: 
bar, und fchüttete ihm ein ager auf. Der Sturm 
hatte fich gelegt, und er flredte ſich behaglich nieder. 

Nun, mein Junge, fing er an, was fol aus 
Dir werden? Darauf wußte ich nicht zu antworten, 
und begann wieder zu weinen. 

Halt, fagte er, grein’ mir Nichts vor, das kann 
ich nicht vertragen. Willft du mit mir fommen? 
Ich habe Feine Kinder, freilich auch Fein Weib, aber 
wir wollen uns ſchon einrichten. Du ſollſt auch 

12° 


Ich fprang zur 
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bein Brod nicht umfonft verzehren, ich brauche eine 
treue Seele zu Haufe, wenn ich auf Reifen bin. 
Du gefällt mir, und daß du fo wader „lernen‘ 
annft, wie id merke. und du fagft, fo denk' ich, 
du bift ganz gefcheibt. 

Und die Babe? — Für die muß die naͤchſte Ke— 
hilla forgen, und ich will morgen dem Parneß druͤ⸗ 
ben in M. ſchon zufegen. 

Gentnerlaften fielen mir vom Kindedherzen, fchon 
tanzten fröhliche Bilder von Pferden und Gäulen, 
von Städten und Fleden vor meiner: Einbildungs; 
kraft, ich vergaß felbft dad Nachtgebet. 

Wie fchnell heilen die Wunden eined Kindes! 
Sch fühlte mich wohl im Haufe meines neuen Bas 
terö, der mich ſehr verhätfchelte, und ba ich der als 
ten Sara, die dad Regiment führte, zu fchmeicheln 
wußte, wurde ich auf Händen getragen. Gelten 
gedachte ich der verfallnen Hütte, fern vom Dorfe, 
felten felbft der einfamen Gräber meiner Eltern, 
Aber ih war mir ganz überlaffen, mein. Pflegevater 
meift entfernt vom Haufe, und mich ſchon für ges 
lehrt haltend, die alte-Sara nur beforgt, wenn ich 
zu kuͤhn auf den Pferden mich tummelte. Für meine 
Erziehung geihah daher Nichts, ald eine unbegränzte 
Güte. Doc auch hier flellte ſich ein fhügender Ge: 
nius ein. In unferm Haufe wohnte ein Kandidat 
der Theologie, der mid zufällig einmal in einem 
hebräifchen Buche leſend fand. Er wollte felbft gar 
zu gern diefe Sprache tüchtig kennen lernen, und fo 
nahm er mich zum Mentor an. Freilich mußte er‘ 
ſelbſt geſchickt genug ſein, aus mir herauszulocken, 
was er wiſſen wollte, aber es ging ‚und zum Lohne 
unterrichtete er mich dafür einige Stunden ded Ta: 
ged. Er war babei weit entfernt von jener Luft, 
die den hriftlichen Lehrer jest fo häufig flachelt, den 
Miffionar bei Judenkindern zu fpielen, fondern 
' mahnte mid im Gegentheil zur Treue und Gewif. 
fenhaftigkeit in meiner Religion. Ich lernte ſchnell 
Lefen, Schreiben, bie Landeöfprache und die beutfche 
und allerhand Wiffenswerthed. Bald erntete mein 
Pflegevater die Frucht davon, denn ich fchrieb ihm, 
der nicht jchreiben konnte, und deſſen Gedaͤchtniß 
anfing ſchwach zu werben, feine Rechnungen auf, 
und ftand ihm überall zur Hand. Drei glüdliche 
Jahre waren mir im Daufe biefes edelherzigen 
Mannes vergangen, ald bie Szene Mare fi) 
änderte. 


Eben wat ih Bar Mizwa geworden, Mein Pflege: 
vater hatte mir eine filberne Uhr, feine Freunde eine 
Menge von Schauftüden, die alte Sara einen Beis 
nen Goldreif geſchenkt. Da hatten die Verbündeten 
den Ghampagnefeldzug gegen bie franzöfifche Mes 
publif eröffnet. Wir nahmen an allem Dem weni: 
gen Theil, ald plöglid — es war wenige Tage vor 
dem Peßachfeſte — die Gegend fih mit Soldaten 
füllte, nahe unfrer Stabt ſchlugen fich zwei Corps, 
die Republifaner wichen, die Feinde rüdten auf die 
Stadt. los, und da biefe fich vertheidigte, berannten 
fie fi. Sie wurden abgefchlagen; aber am andern 
Morgen fpielte das feindlihe Gefhüs ohne Aufhoͤ— 
ren, Tumult tobte durch alle Straßen, die Fran—⸗ 
zofen verließen die Stadt, und mitten in dieſem 
ofen, während beffen wir uns in einer Stube vers 
barrifardirten, fiel eine Bombe in dad Haus, in 
bad Zimmer, und toͤdtete — meinen Wohlthäter, 
Ih und Sara eilten hinaus, aber die Flamme los 
derte fchnell auf. Sara wollte ihre Erfparniffe rets 
ten, und eilte die Treppe hinauf — ich fah fie nicht 
wieder, in einer Stunde lag das Haus in Afche. 
Unterdeß rüdten die Feinde in die Stadt, ed wurde 
geplündert, die Einwohner flüchteten fih, und bie 
Stadt verbrannte zum größten Theile. 


(Sortfegung folgt.) 


Gefbidte. 


Das Dekret Juſtinian's vom Jahre 553, 
(Schluß.) 

Das ganze Dekret und ſein Vorhandenſein liegt 
offenbar auf Faktiſchem. Es kann kein aus einer 
Idee des Geſetzgebers, ſondern muß ein aus wirk— 
lichen Geſchehniſſen hervorgegangenes, durch letztere 
zur Nothwendigkeit gewordenes Dekret ſein. Welche 
waren dieſe aber? Die Vorrede ſpricht es uͤberklar 
aus: „Aus den Interpellationen der Juden ſelbſt, 
die fie an Uns richteten, erfahren Wir, daß Einige 
die hebräifhe Sprache allein fefthalten, und diefelbe 
in der Vorleſung der heiligen Schriften gebrauchen 
wollen, Andere aber auch die griechifche Sprache 
hiezugunehmen würdigen, und daß fie feit langer 
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Zeit hieruͤber untinig find.” Hieraus geht hervor: 
1) daß ein heffiger und langer Streit unter den Ju: 
ben flattgefunden; daß biefer lang war, wirb aus: 
druͤcklich geſagt, daß er heftig war, erfieht man dar» 
aus, daß die Juden an ben chriftlichen Kaifer um 
Entſcheidung appellirten, was fie gewiß nur auf 
bem Gipfel der Erbitterung thaten. Aus dem Ber: 
folge aber geht hervor, daß die Altgläubigen bie 
Oberhand hatten, und daher mit Strenge vom Kai: 
fer verwarnt und mit koͤrperlichet Züchtigung bedroht 
werben mußten, ihren Gegnem nicht hinderlich zu 
fein... 2) Daß biefer Streit darum geführt warb, ob 
ber Gotteödienft, fpeziel genommen die Vorlefung 
ber heiligen Schriften (Pentateuh, Haftorot, Eftber, 
Klagelieder) nur in hebräifcher, oder auch in griechi⸗ 
fcher oder überhaupt in der Landesiprache gefchehen 
follte. Auf der einen Seite ftanden die, welche les 
biglih die hebräifche Sprache angewendet wiffen 
wollten, auf ber andern Seite die, welche auch die 
griechifche oder Landesſprache eingeführt haben woll: 
ten °). Anderweitig entwidelt dad Geſetz, daß bie 
jädifhen Gelehrten (Zixyrrad) nur die hebräifche 
Sprache beibehalten wollten, daß aber im Gegen: 
theil die Maffe diefe nicht verftanden, weil immer 
ald Grund der Anwendung der Landesſprachen an: 
gegeben wird, damit allen Verſammelten verftändlich 
fei, was vorgelefen wirb. 

Obgleich nun der Kaifer ganz billig fcheint, in: 
dem er durchaus nicht die hebräifhe Sprache vers 
drängen, fondern nur benen, die dba wollen, 


°) Man glaubte, daß aus ben Worten der Novelle 
nicht deutlich hervorgehe, ob wirklich bie Worlefung ber 
beit. Schrift im griechiſcher Sprache gefchehen ſollte. So 
neh Zunz a. a. D. ©. 10. Man könnte glauben, 
dem hebr. Texte nur die griechifche, wie ehemals die ara⸗ 
maͤiſche Weberfegung (die Targumim), follte hinzugefügt 
werden. Dies fcheinen die Morte xui zur Blmrida 
nooskaußarey und weiterhin mapaluufarer in ber 
Prarfatio zu beftätigen. Allein gleih im Anfang von 
Gap. I. beißt es ausdrücklich: Kdeum edvar.... dıd räg 
Minyvidoc pwrig rag isgüg Alßkovg dvayınısaeır Toig 
. ovrıorow xrA. „daß die Freiheit fei, im griechifcher 
Sprache bie heiligen Sceiften vorzulefen den Berfams 
melten” ff. Ferner: od dia zig Ainnidog dvayı- 
vwoxovseg xıh. Wie hier mod) eine Zweideutigkeit ans 
genommen werben fann, fehen wir nicht ab, und, mie 
Thon oben gefagt, die ganze Faſſung des Gefeges bezeugt 
die faktifche Vorlage. 


(Foig. Bovkojlvors 'ERpatow), bie Freiheit, griechiſch 
zu leſen in’ ber Synagoge, referoiren will: fo ent: 
widelt er doch zugleich eine große Neigung, in: bie 
Sehrfreiheit der Symagoge einzugreifen, indem er ers 
fiens die talmudifche Interpretation gänzlich verbies 
tet, (denn obſchon blos die Miſchna [deurdpin:z] 
genannt wird, fo ift hier doch die ganze talmubifche 
Interpretation zu verfichen,) und diefe, bie er doch 
wahrſcheinlich eben fo wenig fannte, wie fpätere und 
neuere antitalmudifche Gefeßgeber, Geſetzberather und 
Gefeganrather, mit ſcharfen Ausbrüden verbammt, 
und zweitens beftimmte Eehrfäge (Auferftehung, Welt: 
gericht, Engel) angiebt, deren Keugnung unnachſich⸗ 
tig mit Verbannung und Konfiskation be 
firaft werben folle. — Es ift hieraus beinah gewiß, 
daß, während die Neuerer ihren Grund der Ber: 
ftändlichkeit in ihrer Klage geltend gemacht, die An: 
hänger der ältern Form jene in Verdacht von Laͤug⸗ 
nung wefentliher Glaubenslehren hatten bringen 
wollen. Aus der. ganzen Faſſung endlich leuchtet 
nod) hervor, daß der Kaifer, oder vielmehr die theo: 
logifchen Abfafjer.des Gefeges (denn dieſe vetrathen 
fih namentlid an dem erbaulichen Zone in Kap. IIL,) 
hoffen, bei Lefung der Bibel in der Landesſprache 
würden die Juden Chrijten werben. 

Ueberfhauen wir dies mit einem Blide, fo ers 
innert es nur zu lebhaft an Vorgänge, die noch ber 
jüngften Vergangenheit angehören. Wir fehen dies 
felben erbitterten Kämpfe aus benfelben entgegenges 
fegten Meinungen heraus, und doch nur auf bem 
Gebiete der Form, und diefelben thörichten Maaß— 
regeln, anflatt eine Vereinigung und Ausgleihung 
unter ſich zu bewerkſtelligen, an bie weltliche Macht 
zu appelliven, die cher Partei gegen dad ganze In: 
benthum, als für das Heil biefes Glaubens zu neh— 
men geneigt war. Die Folgen bleiben nicht aus, 
Zwang in dem innerften Weſen tritt mit fcheinbarer 
Freiheit in der äußern Form auf. Man will be 
fimmte Lehrfäge vorſchreiben, man will die ganze 
geiftige Thätigkeit des damaligen Judenthums, den 
Midrafh, unterdrüden. Wie wenig dies gelang, 
lehrt die Geſchichte — trotz des Dekrets bed Kaiferd 
verſchwindet die griechiſche Sprache bald ganz aus 
dem Gottesdienft der Juden — vielleicht gerade 
weil es ber Kaifer erlaubt hatte! In Allem ift 
nur ber Inftinft zu bewundern, ber in ber vollks⸗ 
thümlichen Interpretation, im Talmud, das ftärkfte 
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i t. Anjei ler Art werd 1®r. Gebüb 
on — —— ce —— —*2*— — Detirfehrift. oder deren mn 
a . ’ . 2 genommen. 

a ee ee Be DI EEE 

nicht ewig blos bie el ber m i pa t : 

auch für uns fein, fondern auch einmal die erfahrene | kuͤntiuich ausgeführt werden, 

ehrmeifterin, die die Wege und zeigt, welche wir | Kildburghaufen und er en 1841, 

nicht wandeln follen. Würde dieſe Mittheilung in | Keffelring’fhe Hofbuchandlung. 

Etwas folhen Erfolg haben, fo würde fie gewiß | — — — — — — 

hoͤchſt verdienftvoll fein. - Conceurs. 
Die Iſtaeliten-Gemeinde der k. Frei- und Haupt 

Anzeiger. ſtadt Agram in Groatien giebt biemit in öffentliche Kennts 


In denfelben werben Annoncen alex Urt gegen 14 Rgr. (1Sgr.) niß, daß an der, mit 25. April diefes Jahres, im ihrer 
Gebühren für bie gefpaltene Beite aus Petit: Schrift oder deren | mie ins Leben tretenden, höheren Drts legitis 


Kaum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. mirten ifraelitifch: deutfchen Lehranftalt, zwei Lehrers 
Die Derlagshandlung. ftellen noch zu befegen ſtehen. 
— Darauf reflektirende Schulmaͤnnet haben zur Nach⸗ 
R (Monats:Blatt.) Bei uns ift in Kommiffien ers in ee en des 
ſchienen und nimmt die Buchhandlung Beftellungen an: öfterreichifgpen Kaiferftantes, duch den Weluch der 
Der Yfraelit 








pädagogifhen Borlefungn zum öffentlichen 
Lehtamte qualifizirt haben ; 





des 2. daß fie im dem Lehrfäͤchern der vier deutſchen 
neunzehnten Jahrhunderts. Hauptſchulklaſſen, in der deutſchen und he⸗ 
Ein Monatsblatt bräifchen Sprache, und im Urtepte der Bibel gründe 

. liche Kenntniß befigen; und 
für 3. daß fie mit den erforderlichen Fähigkeiten einen un: 
die Kenntniß des ifraelitifhen Lebens, befonders in relis befholtenen moralifdsreligiöfen Lebenswandel 

giößskichlicher Beziehung. verbinden, 

Serausgegeden Für jeden diefer Lehter ift ein firer jährlicher Gehalt 


von 750 fl. W. W. feftgefege, wobei ſich jedoch hoffen 


ig läßt, daß ſich mit der Zeit den Lehrern, nad) Maßgabe 

Dr, M. Seh. ihrer Leiftungen und der hierdurd) erlangten Zufriedenheit, 
11, i eine angemefjene Zulage ergeben dürfte. 

3 4 — a Die um diefe Anflellungen competirenden Lehrer (uns 


ie ıieb — Knpreifung, das öf ter denen Unverheirathete bei übrigens entſprechenden Eis 
E jieben vor, anftatt eigener Sinpreilung, das Of= | genfchaften vorzüglich berückſichtigt werden) wollen längs 
entlihe Urtheil fpreden zu laffen, melches die Bor N : 

efkiiatett Diefes Blattes Unter indern im Brantfurs tens Dis Ende März 1. Jahres ihre Beugniffe, nebft id⸗ 
ter genserfationd,Dlafı wie. folgt anertennt: „Won | ren fonftigen fie empfehlenden Urkunden, entweder in 
Dr. M, He, Landrabbiner im Großberzogtdum | Originalen oder in legalifirten Abfchriften, an dem 


Weimar, ift eine Beitfchrift unter dem Sitel: der biefigen Gemeindevorfland, mit genauer Angabe 
Ifraelit ı. erfhienen. Es berrfht darin eine : 
———— — träftine ALLA nl ihrer Adreffe portofrei einzufenden. 
bundige, populäre ftion läßt erwarten, da ” E 
dDiefes Unternehmen in die weiteften Kreife wohl: Agram, dm 18. Sebrar 1801 


thätig eindringen werde, Der mannbafte Frei— oritand de raeliten: Gemeinde 
muth, welcher fi bier, wie auch in den fürzlid Som : J — 
erſchienenen Predigten des Verfaſſers auf eine zu Agram. 


glänzende Weife darthut, ift namentlich der traus 
rigen Dalbbeit anderer jüdifchen Theologen ge: 
genüäber erfreulich und beachtenswerth. Wir wüns 
{hen der neuen Zeitſchrift tüchtige Unterftükung.” 

Ude, welche ſich bieyu berufen fühlen, werden um DBeiz | 
träge und Nachrichten, fo wie Diejenigen, welche ihre Schrif: 
ten beurtheilt wünfchen, um portofreie Einfendung derſelben 








Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Diefe Zeitung erſcheint wöcentlih einmal, Sonnabend, und wirb jährlich 96 Bogen in Quart inc. bed Titels, Kegiſters u, „m. 
umfaffen. In Gemuͤßheit bed Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preid äußerfi niedrig: 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 Xhlr 12 Gr, für fehd Monate — 18 Gr, für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftelungen an; ber Pauptfpebition für beide Leptere hat fih bie König, Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Zeitungs⸗ Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 


Afien. 


London, 1. März. (Privatmitth.) Bor Kurs 
zem erfchien hier eine Schrift, die einmal wieber bie 
Reſte der zehn Stämme nachweiſen will, Sie 
lautet: The Remnant Found; or the place of Is- 
rael’s Hiding discovered ; being a Summary of 
Proofs, showing that the Jews of Daghistan, 
on the Caspian Sea, are the Remnant of the then 
Tribes, The result of personal investigation during 
« missionary tour of eight months in Georgia, by 
permission of the Russian Government, in the 
vears 1837 and, 1838. By the Rev. Jacob Sa- 
muel, ‚Senior Missionary to the Jews for India, 
Persia and Arabia. I vol. London, 1841. — Alſo 
in Daghiftan, am Faspifchen Meere, im Gebiete 





Afghanen wieber, Buhanan in ben ſchwarzen und 
weißen Juden von Bombay und Cochin; Bruce 
in Abyffinien, Neuere in ben rothen Indianern an 
ber Behringsſtraße, und Einige fuchten die verlore: 
nen Stämme felbft in Irland auf. Herr Samuel 
aber kehrt nad Afien zurüd, und glaubt ihrer zus 
verläffig am Faspifchen Meere habhaft geworben zu 
fein. Bor den Einfällen Alerander’3, der Römer, 
Zengid Khan’d und Tamerlan’d, und endlich der 
muhamedaniſchen Eiferer und Eroberer mußten bie 
Refte jener Stämme ſich zerfireuen und felbft mans 
nigfach verändern. In bie fernen, unzugänglichen 
Thäler ded kaukaſiſchen Gebirgägebietes - hatte fich 
wahrfcheinlich ein Reſt Iſrael's zurädgezogen, und 
ihre urfprünglichen Gebräuche mit ber Zähigfeit bes 
wahrt, welche die Juden und Gebirgsbewohner aus: 


| zeichnet. Herr Samuel glaubt aber, daß man noch 


des Kaukaſus, ſucht der Verf. die Ueberrefte der | leichter die Juden in Daghiftan hätte erfennen koͤn—⸗ 


zehn Stämme, Mögen nun feine Gründe in biefer 
Beziehung mehr ober weniger Beweiskraft haben, 
er lehrt und doch Neued über den Zuſtand dortiger 
jüdifcher, nationalifirter Stämme. Der Verf, ift-ein 
Judenmiffiondr, ber früher Jude war, und fein 
Heil. in Indien und Perfien verſuchte. Es waren 
namentlich Engländer, bie ſich von jeher mit ber 
Loͤſung jenes hiftorifchen Raͤthſels befaßten, und es 
ging ihnen, wie bei ber Frage über bie geogra: 
phifche Lage des Paradiefes, kein Land blieb vor 


nen, wenn nicht der Zug Nadir Schah’s Viele ges 
jwungen hätte, Mohamebaner zu werden. 

Der genannte Miffionär ging auf befondere Ber: 
anlaffung des ruffifhen Gefandten, des Herrn Gra: 
fen Simonieh, zu Teheran in jene Gegend, indem 
die ruffifche Regierung vor mehreren Jahren eine 
Kommiffion nah Georgien, zur Unterjuhung des 
Charakterd und der Berhältniffe der kaukaſiſchen 
Juden, gefandt hätte, ohne daß ein befriedigendes 
Refultat erzielt worden, indem bie Abgefandten nicht 


ihnen fiher. Jones fand die zehn Stämme in den | geeignet genug zu biefem Gefhäfte geweſen. Als. 
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Herr Samuel feinen glühenden Eifer, bierin Dienfte 
zu leiften, dem Gefandten bezeugt, verſprach ihm 
diefer alle mögliche Unterftügung, und verfah ihn 
mit Empfehlungen an den Generalgouverneur Bas 
ron Nofa, General Brechoft, Kommandeur en chef 
von Georgien, und an den Givil-Gouverneur Pala— 
wanborf. 

Daghiftan, an der Weftküfte des Taspifchen 
See's liegt zwifchen den Flüffen Koiiin und Rubas. 
Es ift überaus gebirgig, ‚und wird in Leögestan, 
Schamgal, 
ſchaft Tabaſſeran getheilt. Leögeftan ift eine hohe 
Kette von Bergen, die in ſuͤdweſtlicher Richtung 
läuft, von großer Länge, aber unbetraͤchtlicher 
Breite, und die norbweftlihe Gränze von Georgien 
bildend. Die Bewohner find wilde Horben, in vers: 
fehiedene Stämme getheilt, deren Wohnungen in ben 
Vertiefungen des Gebirges liegen. Diefe rohen 
Tribus der Gebirge find der Schreden aller benadh: 
barten Gegenden. 

Die Juden, die diefe Gegenden bewohnen, bes 
zeiten noch wirklih das Pafjalamm, vollziehen die 
Beichneidung noch auf ganz alterthümliche Weife, 
und halten den Sabbat buchſtaͤblich, auch nicht das 
geringfte Feuer oder Licht anzuͤndend. Gie bleiben 
auch beim kälteften und dunkelſten Wetter ohne fol: 
ches, und bedienen fich hierzu nicht der Hülfe andrer 
Religionsgenoffen. Der Sabbat ift ihnen ein Zag 
der Ruhe und bed Friedens, aber fie tanzen, fingen, 
fpielen auf Inftrumenten an demſelben. Am Nach— 
mittag befuchen fie die Wohnungen ihrer Eltern und 
frommer Männer, die auf ihren Sitzen fie empfan- 
gen, um fie in den Lehren der Schrift zu unterweis 
" fen. Sie befigen einige wenige Handſchriften der 
Gefegbücher Mofis, welche, wie die unſren, in fünf 
Bücher getheilt find, die fie nah 2 Mofes 24, 7 
dad Bud) des Bundes nennen. Gie find in origis 
nalshebräifchen Charakteren gefchrieben, ohne Kapitel: 
und Verdabtheilung; fie halten diefe Manuferipte 
für fehr alt und koſtbar. Vor dem 30, Jahre iſt 
es nicht erlaubt, fie zu lefen. Im 5 Bud Mofes 
Kap. 33 feht der Segen Levi's vor Juda, und mit 
ihm ift Simeon verbunden, der bei uns ganz fehlt, 
wie im Gegen Jakob's 1 Bud Moſes 49, Das 
legte Kapitel des fünften Buches fehlt gänzlich, und 
bad Buch fchließt mit den Worten des 2dften Vers 
fes. Sämmtlihe Propheten und Dagiographen feh: 


die Chanfhaft Derbund und die Land: 


len ihnen, und nur einen heil des Buches Eſther 
haben fie no. Won ihren übrigen Glaubensgenof: 
fen find fie gänzlich abgeichloffen, und wiffen nichts 
vom mündlichen Gefeg und der Tradition. Indeß 
haben fie einige eigene Schriftwerke, Gedichte, Alle 
gorieen f. Mit ben wilden Horben ſtehen fie in 
bejtem Einverſtaͤndniß, und die Leögier halten fie 
für die Urbewohner der Gebirge, indeß haben biefe 
Juden und Leögier in ihrem Aeußern völlige Achn 
lichkeit, 

Aus allem dieſem will Herr Samuel fchließen, 
daß diefe Juden in Daghiftan Abkoͤmmlinge der zehn 
Stämme find. Indeß ift diefer Schluß fehr gewagt. 
Denn ihre Unmwiffenheit. und der Mangel an allen 
heiligen Büchern konnte aus ihrer Abgefchloffenheit 
und Beihräntung auf ihre rohen Nachbaren fehr 
leicht hervorgehen. 


Syrien. 


Die Augsb. Allg. Zeit., die Leipz. Allg. Zeit. 
und nad) ihnen viele andere Blätter enthalten wie- 
ber betrübende und injuriirende Artikel aus Da« 
masfus. Wir fielen den einen aus der X. A. 3. 
hierher. . 


„Alerandria, 7. Febr. Augenzeugen erzählen 
und folgende Thatfahe aus Damaskus: Drei Tage 
nad dem Abmarſch Ibrahimd aus Damaskus ging 
ein arnautifher Soldat zu der Bude eines Chriften 
und ſchoß, ohne ein Wort zu fagen, eine Piftole 
auf ihm ab. Die Kugel hatte ihn mitten ind Herz 
getroffen, ber Chrift war auf der Stelle tobt; man 
ergriff den Mörder, er ward befragt, man gab ihm 
eine Baftonnade, und dann fagte er aus, daß ihm 
drei Juden, worunter ein Farkhi, 3000 Piafter ges 
geben haben, dieſen Chriften umzubringen; er habe 
4000 andere Piafter erhalten, um einen andern 
ChHriften, mit Namen Juſſuf Panil, zu ermorden. 
Beide hatten ſich während des bekannten Prozeffes 
durch ihre Thätigkeit gegen die Juden ausgezeichnet; 
Juſſuf Panif war derjenige, der im Auguft vorigen 
Jahrs im frangsfifchen Konfulat über die Intriguen 
der Juden beponirte, wie Ihnen dieß bamald aus 
Damaskus auch gefchrieben ward. Der Mörder 
warb ins Gefängnig geworfen, die Inftruirung des 
Prozeſſes fol aber erſt dann erfolgen, fobald ber 
wirflihe vom Divan in Konftantinopel ernannte 
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Gouverneur angelangt fei. Wir find neugierig, was 
das Ergebniß biefer Unterfucdhung fein wird, und ob 
man überhaupt gegen bie Juden zu verfahren wagt, 
nachdem ihnen Montefiore und Comp. ben von Ge 
rechtigkeit und Menfchlichkeit zeugenden Ferman in 
Konftantinopel ausgewirkt haben, die Juden nicht 
mehr wegen Berbrechen zu verfolgen, ſobald «3 fich 
dabei von ihrer Religion handelt. Wie dem auch 
fei, diefe Gefchichte wird neuen Lärm machen, follte 
ed auch nur zu dem Zweck fein, ben großen jübdis 
fchen Geldfädel von neuem in Bewegung zu ſetzen, 
befien letster großer Umzug vom Dccident durch ben 
Drient fo merkwürdige und folgerechte Wirkungen 
hervorbrachte.“ 


Man ſieht, hier knuͤpfen ſich neue, blutige In: 
friguen an, von denen man das Ziel abfehen kann. 
Diefe Leute wollen die Juden für fjo.dumm audge: 
ben, daß fie, kaum ben größten Gefahren entron: 
nen, fih ſchon ein böfes Spiel felbft wieder bereiten 
ſollten. Wahrlih, das geht zu weit. Und bann 
die Feigheit — zu warten, bis eben unfre Bertheis 
diger wieder den Schauplaß verlaffen haben! Nein, 
niht Mann wider Mann wollen diefe Subenverfol: 
ger Fämpfen, fondern heimlih aus verborgenen 
Winkeln heraus! 


Hlgerien. 


Algier. (Schluß des Auffaged des Staatsraths 
Baude aud No. 10.) Die großmüthigen Abfichten 
Napoleon’ machten nicht immer Eindrud auf die 
Juden, und in der Berwirklihung berfelben, war 
er mehrere Male genöthigt, der Zaͤhigkeit ihrer Ge; 
wohnbeiten zu weichen. Diefe Erfahrung fchreibt 
uns für die in Afrifa zu nehmenden. Maaßregeln 
eine Umficht vor, welche die Notwendigkeit, bie 
Vorurtheile der mufelmännifhen Bevölkerung zu 
fhonen, verdoppeln muß. Insbefondere muß man 
fi) mit dem heranwachſenden Geflecht beſchaͤftigen. 
Man zeichnet unter den Aelteren eine Peine Anzahl 
Männer aus, die geeignet find, bei ihrer Wiederge: 
burt mit zu wirken; aber man wird leicht unter uns 
feren Mitbürgern Männer finden, welche, in dem 
doppelten Anfehen gleichen Glaubens und als Frans 
zofen ihre Glaubensgenoffen überzeugen würden, wie 
ſehr ed in ihrem Intereſſe liege, fih dem einzigen 
Lande ber. alten Welt, das in ben Sfraeliten nur 


Bürger fieht, hinzugeben. Die Wirkfamkeit ſolcher 
Miffionen würde groß fein. Für den Augenblid 
mußte ihr einziger Gegenftand eine Organifation der 


Konfiftorien und Synagogen, konform dem Regles 


ment vom 10. Dezember 1506 und bem Defrete 
vom 17. März 1808, fein. Wielleicht würde es zu 
früh fein, mie in Frankreich die Befoldungen der 
Rabdinen dem Staate aufzugeben. Die regelmäßige 
Abfhäsung für die Koſten des Kultus wird Mens 
ſchen bilden, welche noch Feine andere Nationalität 
haben, als ben Kafltengeift, um bie Kontribution 
für die Beduͤrfniſſe des Staates willig zu bezahlen. 

Die Zählungen, welche wir in einigen Städten 
veranftaltet haben, haben und nur unvollftändige 
Nachweifungen über die in der Regentſchaft verbreis 
tete ifraelitifche Bevölkerung verſchafft; es giebt eis 
nen Theil fogar, der nod lange jeder genauen 
Schaͤtzung entgehen wird: naͤmlich die Sfeaeliten, 
welche in ber Mitte einer großen Zahl von Kabys 
lenftämmen wohnen; biefe find abgefondert von ben 
Ifraeliten der Städte durch die Zeit ihrer Miederlafs 
fung, durch ihre Sitten, durch ihre Sprache, und 
haben mit biefen nur die Grundlagen ihres Glaus 
bens gemein. 

Die Gefhichte hat die Daten und Urfachen der 
Audwanderungen ber Sfraeliten nach Afrika feit der 
Zerftörung Jeruſalem's aufgezeichnet. Das unbe 
fannte Alterthum ber Miederlaffung ber zeltbewoh: 
nenden Juben, die in der ganzen Ausdehnung der 
Berberei fih unter die berberifche Bevölkerung ges 
mifcht finden, möchte wol die Muthmaßung geftat 
ten, baß fie den Fond der Wanderungen aus dem 
Driente und Syrien, von denen und Salluft (Ius 
gurfha 18 und 19) und ein fernes Andenken über: 
geben, bildeten. In dem Königreiche Fez bewoh— 
nen fie vorzüglich die nordiſchen Provinzen, und 
werben noch unter dem Namen Philifter bezeichnet 
(Graberg Di Hemso, Specchio dell’ impero di Ma- 
rocco, in 8., Genova 1534). Die Verbindungen, 
die mit ihnen zu unterhalten die fpanifchen Juden 
im 7. Sahrhundert angeflagt wurden, beflimmten 
zwei Koncilien zu Toledo, ihre Vertreibung auszus 
fprehen, und es fcheint, daß dieſe judaiſirenden 
Berbern, wie die alten arabifhen Geſchichtſchreiber 
fie nennen, damals zahlreich und furdtbar auf die: 
fer Küfte waren. Sie widmen fih, wie die Kaby— 
ten, in deren Mitte fie leben, dem Aderbau und der 
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Viehzucht; fie nehmen Theil an ihren Kriegen, und 
find nicht von irgend einer Knechtſchaft gebeugt. 
Man findet fie wieder in ber Megentfchaft Algier 
und namentlid in den Bergen Aureß, im Often der 
Provinz Konftantine. Es läßt fih annehmen, daß 
fie das Schidfal der getulifchen, libyfchen und numi: 
diſchen Voͤlkerſchaften getheilt haben, als dieſe durch 
die Römer Vandalen und Araber beſiegt in die Ges 
birge zurüdgedrängt wurden, und dieſe Gemeinfams 
keit des Schickſal's wird ihnen in ben entfernteften 
Zeiten dad Recht ber Naturalifation unter den wah— 
ren Eingebornen gegeben haben. Wenn wir beffer 
unterrichtet wären über die Lage ber verfchiedenen 
Racen in ber Regentfhaft, fo würben diefe Juden 
vielleicht bei vielen Gelegenheiten einen Stügpunft 
für unfere Politik darbieten. i 

Folgende find bie Nefultate unferer Zählungen 
der ifraelitifhen Bevölkerung : 


1833. 1834. 1838. 1839, 

. Algier . 599 — 6,065 6,065. 
DE. .- © 2,372 — 5,637 3,364. 

, Bona . . 14 — 283 42l, 
Bougie . . — — 19 — 
Mostaganem — 295 69 406. 
Konſtantine. — — — 3,036. 


(Nicht mit eingerechnet find hierin die europäifchen 
Sfraeliten, beren Zahl ungefähr 30 Franzofen, 40 
Deutfhe und 30 Engländer iſt. Red. der Archiv.) 

Seit zwei Jahren find die Juden ber Einfchreis 
bung in die Regifter bes Civil-Etat's unterworfen, 
es gehen baraus hervor: 


1838 1839 
— — —— t 
Geburten. Todesfaͤlle. Geburten, Todesfaͤlle. 
Algier . 261 137 244 177. 
Dran . 191 106 175 93. 
Bona . 11 9 9 24. 
Bougie — 1 — — 
Mostaganem 23 3 13 11. 
256 441 305 


° Während fie in diefen beiden Jahren 561 Sterbe: 
fälle auf 927 Geburten zählten, zählte die euro: 
päifche Givil:Bevölferung in denfelben Städten 2051 
Todesfälle auf 1673 Geburten, und die mufelmän: 
nifhe Bevölkerung 997 auf 449 Geburten. 


Man fieht, daß die europäifche Kolonifation, bei 
weitem mehr Männer ald Frauen faffend, noch nicht 
zu ben regelmäßigen Bebingungen der Erneuerung 
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erhoben iſtz bie Widerſetzlichkeit der Mufelmänner, 
die Geburt ihrer Kinder anzuzeigen, muß von der 
andern Seite die Urſache mangelhafter Aufzeichnung 
ſein; endlich genuͤgen zwei Jahre der Beobachtung 
noch nicht, um zur Baſis für die Geſetze der Bewe- 
gung der Bevölkerung unter ben „Juden zu dienen. 
Nichtsdeſtoweniger bemerke ih, daß in Frankreich 
ber jährliche Weberfchuß der Geburten über die To— 
deöfälle 191 auf 1000, und bei unfern Ifraeliten in 
Afrika gegenwärtig 581 if. Man behauptet, daß 
feit einem Jahrhundert die Zahl ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen im Elſaß ſich verdreifacht habez es iſt 
fein Grund vorhanden, daß in Algerien fie nicht 
eben fo die andern Ragen übertreffen: fie find lange 
Zeit in diefer Landfchaft akklimatiſirt. Ihre Maͤn— 
ner find ſtark, ihre rauen fhön, ihre Heirathen 
fruchtbar, und nah Maafgabe, daß die Gewohnheit 
zu arbeiten, das Elend unter ihnen vertreiben wird, 
werben ihre Kinder fich beffer konſerviren. 


Die ifraelitifhe Bevölkerung von Algerien wird 
durch die Einwanderung eben fo wachfen, wie durch 
die Ueberzahl der Geburten über die Todesfaͤlle. 
Schon dadurd allein, daß ber brutale Stolz; ber 
Sanitiharen den Mauren und ben Juden faft auf 
eine Linie flellte, und daß die Laft der Tyrannei fich 
erleichterte, da jie fih auf eine größere Menfchenzahl 
erfiredte: z0g ehemals die Stadt Algier Juden aus 
allen heilen Afrika's an fih: unter einer Herrfchaft 
des Schuges und der Freiheit wird dieſe Anziehungs- 
kraft noch jtärker werden. Wenn die in dem übris 
gen Afrika unterdrüdten Juden in unferer Mitte 
Bürger und Eigenthümer werben können, werben 
fie nad Algerien wie nad einem zweiten Paläftina 
ziehen. In der Regentfchaft Marokko allein werben 
340,000 von ihnen ®) angeregt werden, bie grauts 
fame Behandlung, ber fie auögefegt find *°), gegen 


°) Die Juden machen etwas über den 25ten Theil 
ber Bevölkerung Maroklo’s aus. Man zählt darin 9000 
zu Fez, 7000 zu Rabatt, 5000 zu Marokko, 5000 zu 
Mequinez, 4200 zu Tetuan, 4000 zu Mogador, 3000 
zu Tanger, ıc. (Graberg Di Hemso.) 

°°) In den Häfen find die Juden Kaufleute, Klnfle 
Ier, Matter, Handwerker, Dollmetſcher, und nur durch 
ihre Zwiſchenkunft werden bie politiihen und Handels— 
gefhäfte der Europäer vollfuͤhrt. Dennoh von den 
Mauren, die anzuführen fie fih rühmen, verachtet und 
verabfheut, giebt «6 keine Beleidigung oder. Pladerei, 
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die buͤrgerliche Freiheit, deren ihre Bruͤder ſchon in 
der Nachbarſchaft genießen, vertauſchen. Die Idee 


von Voͤlkerwanderungen iſt den Stämmen in Nord⸗ 


afrika gewöhnlich; die Juden von Maroffo würden, 
wenn fie ed fönnen, in Stämmen abziehen, wie 
ihre Väter. aus Spanien im 7. Jahrhundert und 
1494, aus Italien 1342, aus ben Niederlanden 
1350, aus Franfreih und England 1403, aus Pors 
tugal 1496, zogen. Jetzt wie damals würden es 
Unterdrüdte fein, welche die Verfolgung fliehen. 
Da die Juden von Maroflo alle arabifch und fpas 
niſch fprehen, fo würden fie in Algerien bie Be: 
ſchwerden der Verfchiedenheit der Sprachen nicht zu 
tragen haben, und bie Wiederherftellung bes Handels 
würde eine Neigung fein, der fie nicht wibderftänden. 
So giebt Oran 1838 ein Beweis, daß die Iſtae— 
liten der benachbarten Regentichaften dem Gebanfen 
der-Einwanderung in unſere Niederlaffungen nicht 
fremd find. Ihre Zahl verdoppelte fi plöglich in 
Dran, und man zählte unter ihnen vier Männer 
auf eine Frau (3156 Männer, 5804 Frauen, 1667 
Kinder); die Familien waren alfo nicht von ber 
Stelle gerückt, der Ueberwachs beftand in- Fluͤchtlin⸗ 
gen aus Tlemzen, Masfara und Maroffo, die hin- 
kamen, um das Terrain zu unterfuchen, fich aber 
zurüdzogen (1839 war ihre Anzahl zu Dran wieder 
von 5627 auf 3364 gefchmolzen,) nachdem fie eins 
gefehen, daß bie Zeit der Einwanderung noch nicht 


der fie nicht unterworfen wären. Man verbietet ihnen 
das Arabiſche zu lefen und zu ſchreiben unter dem Bor: 
wande, daß fie nicht würdig ferien, den Koran zu vers 
fliehen; fie dürfen kein Pferd befteigen, weil das Pferd 
ein zu edles Thier für fie wäre; fie müffen beim Vor: 
übergehen vor den Mofcheen und den Wohnungen ber 
Großen die Schuhe abziehen; fie dürfen ſich nicht einem 
Brunnen nähern, wenn ein Mufelmann ſich daraus den 
Durft loͤſcht, fih mit fegen in feiner Gegenwart; 
ſchwarz ift als Zeichen der Schmach bie einzige Farbe, in 
die fie ſich Beiden dürfen. Sie müflen die Verbrecher 
hängen, die Leichname der Hingerichteten verfcharren ; die 
Kinder beleidigen fie, der Pöbel fchlägt fie, und wenn 
ein Zude die Hand zu feiner Vertheidigung zu erheben 
wagte, mürde er dieſe Verwegenheit mit feinem Kopfe 
bezahlen. In mehreren Städten bezahlen fie enorme 
Abgaben für das Recht, Schuhe zu tragen und fi der 
Efel und Maulthiere zu bedienen. (Graberg di Hemso.) 
Diefe Schliderung des Zuftandes der Juden in Marokko 
iſt faſt diefelbe, welche Marmol 1573 machte, 


! gefommen fei. Die Juden haben zu Marokko nur 

bewegliche Güter, ein einziges aber erniebrigendes 
Band feffelt fie an ihren Wohnort, ed ift dies die 
Kopfiteuer: die Regierung hält fie als Steuerpflic« 

‚ tige feft, keiner von ihnen darf ſich entfernen, ohne 
eine willkuͤrlich feftgeftellte Kaution zu geben, die 
fi) jegt zu einem Werthe von ungefähr 2000 Frankb 
pro Kopf beläuft. Wenn unfere Nieberlaffung, uns 
ter ihren Augen befinitiv Eonftituirt, fie zu ber 
Theilnahme aller der Güter, von benen fie audges 
fchloffen find, einladen würde, iſt es nicht denklich; 
daß die Maroflanifche Regierung darum fie durch 
Erleichterung ihrer Lage zurüdzuhalten denken würde. 
Würbe fie ihnen die Freiheit, auszuwandern lafjen ? 
Würde fie fuchen, fie mit Gewalt zurüdzuhalten? 
Die Furt, einen vorzüglichen Zweig ihrer Eins 
fünfte zu verlieren, würbe fie von erfterem Ents 
fchluffe abwenden; ber zweite aber würde im Schooße 
bed Meiches felbft einen finftern Kampf erweden, 
und und auf dem ganzen ' Zerritorium bed Sultans 
gefährlichere Einverftändniffe erhalten ald die, welche. 
er in ber Provinz Oran unterhält. Ein Theil die: 
fer Beobachtungen ift auch auf die Juden von Zus 
nid und Zripolid anwendbar. Was auch die Bar: 
bareöfen:Regierungen bei diefer Gelegenheit für Maaßs 
nahmen ergreifen würden: ber Kontraft, welcher 
zwifchen der Behandlung der Juden bei ihnen und 
bei und berrfchen wird, wird Komplikationen ber: 
beiführen, in welchen der Vortheil auf ber Seite 
der Humanität fein wird. 

Nicht alled wird in diefem Anwachs ber Bevoͤl— 
ferung für Algerien zum Vortheil fein, unb viel 
leicht wird man ſich gegen das Mißverhältniß vorbes 
reiten müffen, bie er in bie Elemente, bie zur Bil 
bung unferer Nieberlaffung beitragen, bringen wird; 
aber welche auch berartige Inkonvenienzen fein moͤ⸗ 
gen, es wird leichter fein, ihn zu unferm Nuben 
zu wenden als ihn zu verhindern. 

Es fehlt in Algerien dem ifraelitifchen Stamme 
feine Bedingung zu einem fchnellen Wachsthum an 
Zahl, Reichthum und Macht, und es ift, unter 
welchem Gefichtöpunft man ed auch anfieht, dies eis 
nes der bedeutenpften Fakta, über bie man in der 
Leitung unferer afrifanifhen Angelegenheiten zu 
wachen bat, In den Händen beffen, ber fie zu 
handhaben verftehen wird, werben bie Juden ein 
mächtige Werkzeug des Friedens fein. Ihre Ver: 
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bindungen dehnen fih in ben entfernteften heilen 
der Regentichaft aus; zablreih in Tunis, in Ae— 
gypten, in ben Staaten bes türfifchen Sultans, 
find fie in allen Geſchaͤften Marokko's einheimifch; 
ihre Söhne find geeignet, den innern Handel Afris 
ka's fich anzueignen. Die Juden von Algier, Bona, 
Dran haben Kredit: Werbindungen auf den vorzuͤg⸗ 
lichſten Handelöplägen des Mittelmeered und bejon: 
ders in Livorno, Genua, Marfeile und Gibraltar; 
die Häufer ihrer Glaubensgenoffen gehören zu ben 
Beftakfreditirteften diefer Städte, und find bereit, auf 
der afrikaniſchen Kuͤſte Kommanditen zu begründen, 
welche ſchnell wachfen werden. Algier kann der Mit: 
telpunft diefer weiten Affociation werden, und die 
Juden find vielleicht beftimmt, durch das Ueberge— 
wicht ihrer Intelligenz, durch die Gemeinfamkeit 
des Glaubens und der Intereffen, durch die Gegens 
feitigkeit des Vertrauens, das unter ihnen herricht, 
Afrita und Europa durch ein weites Ne zu ver 
binden, unferm kommerziellen und politifchen Ein— 
fluß zum Vehikel zu dienen, und in dieſer Geflalt 
Frankreich einen Theil der Wohlthaten wieder zu 
erftatten, die fie von ihm empfangen haben. 


Frankreich. 


Metz, im Febr. (Arch, israel.) Der Grund, 
aus welhem das hiefige Konfiftorium feine Entlaf: 
fung gefordert, ift, weil es dem Gentral:Konjiftorium 
vor einem Jahre erklärt hat, daß, wenn in einem 
Sabre keine Neform ftatt finden würde, es feine 
Demiffion geben würde. Juͤngſt war die Reihe des 
Ausicheidend an Herrn Worms; er wurbe wieber 
erwählt, wollte aber die Wahl nicht annehmen; des: 
halb gaben die anderen Mitglieder ihre Demiſſion 
ein, die auch angenommen worben. 


Paris, im Februar. Fould, der Deputirte, 
ift bereit mehrere Male öffentlich aufgefordert wor: 
den, fowol den Erminifter Thierd, als den gegen: 
wärtigen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
in ber Kammer wegen des Werfahrens bes franz. 
Konfuld zu Damaskus zu interpelliren. Bis jest 
vergebend. Jetzt ſchlaͤgt man vor, eine Petition an 
die Kammer zu richten, und namentlich auf die in 





der Allg. Zeit. des Judenth. vom 6. Febr. gegebene | 


Schilderung eines Augenzeugen, des Majors von 
Hailbronner, zu verweilen. 


| 


Korfu. | 
Nach den Arch, israel, de France find von ben 


hieſigen Ifraeliten, die mehr ald 3000 Seelen zäh: 


len, mehrere Elementarfchulen nad europäifhen Mus 
fier errichtet worden. 


Großbritannien. 


London, 3, Miyz. Sir Mofes Montefiore 
ift von feiner Miffion nah Damaskus wieder hiers 
ber zurüdgefehrt, 


Krakau. 


Krakau, 26. Februar. (Privatmitth.) Hier 
find neulich zu den unzähligen Bethäufern noch zwei 
— ein chaffidifches und deutfches Bethaus, dad letz⸗ 
tere „deutſch“ wol nur dem Namen nad, indem es 
blos von Deutichen befucht wird, man aber jeden 
Fortfchritt im Gottesdienfte vermißt und das bis jetzt 
fhon 56 Perfonen zählt — binzugefommen, bie, 
wiewol entgegengefegt in ihrer Art, dennoch die naͤm⸗ 
liche Abficht bei ihrer Entftehung gehabt zu haben 
fcheinen. Diefe Abfiht ift augenjcheinlich die Sepas 
rationdfucht, die fo mächtig in allen hiefigen jüdie 
ſchen Klaffen um fich greift, daß dadurch allem gu—⸗ 
ten Willen, ber etwa erwedt wird, Dämme gefegt 
werben; denn wo Einheit fehlt, da fchwinbet alle . 
Hoffnung zur Belebung eines nationalen Körpers, 
Und ift es dieſem Separatismus wenigftens um 
Seftirerei zu thun? Nein! Diefe Abfonderung hat 
mehr die Anfeindung ber Gegenpartei zum Zmede, 
als ihr dunkles Ahnen zu etwa einer Sekte von Anz 
fihten und Prinzipien zu entwideln. Gott! warum 
muß ich es fagen — wir wuͤnſchen wol von unfern 
riftlihen Mitbrübern Zoleranz, und üben die vers 
folgendefte Intoleranz gegen uns felbft. inerfeits 
hat eine platte Oberflächlichkeit überhand genommen, 
ein deutſcher Rod und eine modifche Kravatte ma: 
chen hier den ganzen Menfchen aus; bier ift man 
der Meinung „nur bei Chriſten findet man Humas 
nität und Bildung, beim polnifhen Juden kann 
nichts loͤbliches ſein;“ alles, was eines ernften Nach« 
denfend würdig ift, wird als unfinnig verlacht. 
Andrerfeitö find nur Jedem feine eignen Meinungen 
und Gejinnungen recht, die Anderödenkenden werden 
möglichft verachtet und gemieden; den Anmaßungen 
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dieſer Klaſſe, ba wo es eine religiöfe ober ſcien⸗ 


tififche Meinung betrifft, ift keine Grenze gefeht; da’ 


ift bei Jedem fein vorgefaßtes Syſtem fo fir und 
blanf, daß ed Niemand nur für nöthig hält, eines 
UAndersgefonnenen Meinung mit Gründen zu wider: 
legen, fondern entweber feine Einwendungen, mögen 
fie noch fo triftigen Inhalts fein, werden mit einem 
böhnifhen und tüdifhen Stillfchweigen erwibert, 
oder fie fuchen nad ihrer Art jedwedem gefelligen 
Gefprähe den Stempel talmudifcher Kafuiftif aufzus 
drüden, und alle Einwendungen mit pfiffigem Egois: 
mud zu Nichte zu machen. Jedoch Löbliche Beifpiele 
zu einem foldhen Verfahren liefern ja ihnen Männer, 
die an ber Spige ber Gemeinde fichen. Da feinden 
fi) — wie bereitö im letten Berichte erwähnt wor: 
den ift — zwei Konkurrenten unaufbörlih anz- in 
jedem öffentlichen Vortrage fördern fie gegenfeitig 
fudroyante Vorwürfe und Sticheleien zu Tage, bie 
ihnen nicht am wiürdigften fliehen. Beide wieder in 
würdigem Einklang benugen alle Offentlichkeit — 
- Synagogal:, Konvivials und Leichenreven — um 
verwundlihe Pfeile nah allen Fortfchritten in 
Bildung und Aufklärung, „mac aller unjüdifchen 
Erziehung der Kinder,” nach der Lektüre ketzeriſcher 
juͤdiſcher Schriften *) zu ſchicken. Solche Aeußeruns 
gen fammeln ſich natürlicherweife bei den Sfraeliten 
beider Parteien wie in einem Brennpunkte zufam: 
men; Jeder, dem nur eine Aufficht über etwas Ge: 
meinfchaftliches übertragen ift, firebt — oft mit er: 
beuchelter Froͤmmigkeit — durch infultirende Mittel 
den ausgeiprochenen Bannfludy ber größten Männer 
feiner Gemeinde gegen das „ketzeriſche Betragen” in 


°) So kann nad unſers Rabbinen eignem Aus: 
ſpruch, derjenige ſchon als Ketzer (Apikotes) betrachtet 
werden, ber die Zeitung des Judenthums u. dgl. in feis 
nem Zimmer hält, wogegen, wie er verfichert „die chriſt⸗ 
lien Zeitungen nichts enthalten, das den Juden vers 
derben könne”. Seiner Vorftellungsweife haben wir es 
auch zu danken, daß wir eine Mormalfcyule haben, und 
daß Niemand dorthin feine Kinder fhidt. Denn fo twie 
er vor der Entftehung diefer Schule in bie hohen Be: 
börden drang, eine Unterrichtsanftalt für die hiefige jü« 
difche Jugend zu fliften, und zwar aus Beſorgniß fie — 
laut dem Statut von 1818 — in riftlihe Schulen 
fhiden zu müffen, fo eifert er jegt mit aller Kraft ges 
gen fi. So weit geht der finftere Fanatismus! 


Eorrefp: 


ftärfere Gültigkeit zu ſetzen). Dabei herrſcht hier 
ein indifferenter Kleinmuth; bie mindefte ausgefpro- 
hene Schmähung entnimmt dem durch fein Vermoͤ—⸗ 
gen noch ſo unabhängigen, bdurd feine Bildung 
noch fo frei denkenden Sfraeliten ganz den Muth, 
und Manche, die bei alldem im Geifte der, Beit Ic 
ben wollen, bejchäftigen fich mit literarifchen Arbei- 
ten verflet und verborgen. An jede Handlung, an 
jeden Schritt wirb ber Maafftab der öffentlichen 
Meinung angelegt, und ber mächtigfte Hebel zu al 
lem BVerfahren ift der Beifall oder die Mißbilligung 
hohler Köpfe. So fteht Jeder, mit Ausnahme eini« 
ger Gebildeten — bie feit geraumer Zeit in freunds 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe getreten find, die aber fi in 
Nichts für die Uebrigen mit Rath und That hervor: 
heben — vereinzelt in todter Ruhe dba; ſtarr hängt 
man am Alten, ohne darüber je nachgedacht zu ha— 
ben. Und nimmt man — was doch felten geichieht 
— zwifchen dieſer Maffe einen Mann mit einem 
böherftrebenden Geifte wahr, fo wird man bald von 
einem wehmüthigen Gefühle bemeiftert, denfelben fich 
von ber regern Klaffe der hiefigen Sfraeliten — aus 
neidifhem und egoiflifchem Antriebe — trennen, und 


) So wurde Bürzlic ein bucchreifender Magid, ber 
eine Deraſcha in dem biefigen Rabi⸗Meier-Bet⸗hamidtaſch 
gehalten, von den ammwelenden Wornehmen und haupt: 
fählih von dem dortigen Vorftehern, trog feiner vielfeiti» 
gen talmudifhen Kenntniffe, mit möglichfier Verachtung 
und Geringfhägung behandelt, meil er in feiner Mede 
einer, eregetifhen Auslegung von Weffely erwähnte 
Diefem Magid, der mande Empfehlungsfchreiben von 
einigen deutſchen juͤdiſchen Gelehrten mit ſich hatte, bie, 
bem Bernehmen nah, zu einer foldhen Aufnahme auch 
beigetragen haben follten, gefonnen, eine zweite Deraſcha 
in einem andern biefigen Bet hamidraſch zu halten, ließ 
ein da betender, hier hoͤchſt angefehener Affeffor (Dajan) 
die Weifung zutommen „daß er lieber ſich nicht unters 
ſtehen folle, Vorträge von ſolchem Schlage in feiner Ges 
genwart auszubramen.” So war ich hingegen nicht eins 
mal Zeuge, daß folhe Froͤmmler, deren Gemuͤth vom 
blößen Namen Weſſely's fo fehr empört wird, von my: 
ftifhen und finnverdrehenden Deutungen ordentlich ent: 
zuͤckt wurden. Diefe Leute, bie in allem Geheimnißvol: 
len und Wunderlichen — was mol mait ihrer verkehrten 
Gefinnungsart zufammenpaffen mag, ihr Vergnügen 
finden, gehören wol zur dritten Kaffe ber Zuhörer, bie 
einem Säuger gleicht, der den Wein durchgehen läßt, 
und bie Hefen fefthätt. (Abot Abſchn. 5. $. 18.) — 

A Eorrefp. 
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fo den Pietiften und Meinungs:Belämpfer heucheln 
du fehen. 

Sogar im Studium des Talmuds — ber einzis 
gen Lehre, die hier allem Andern vorgezogen wird, 
und die man auch der Jugend am öfterftien und am 
meiften beibringt — aud da erblidt man nichts 
mehr ald kaltes Hinbrüten; und es ift feine feltene 
Erfheinung, einen Knaben in Chedar den ganzen 
Tag über Folianten fi hin und her bewegen zu 
fehen, ohne daß er das Mindefte begriffen hätte, 
keine feltene Erfcheinung, einen erwachſenen Men: 
fhen, vom Gewiffen gefoltert, feine heiligite Aufs 
gabe vernachläffigt zu haben, flundenlang über Zals 
mub, Poſtim murmeln zu hören, ohne daß ihm 
das Geringfte eingeleuchtet habe. So liegt aud das 
rabbinifche Fach tief danieder; die Ideenwelt, bie die 
Väter in beffen Studium hineingelegt, ift geſchwun— 
den, und Nichts ift übrig geblieben ald eine weit 
ſchweifige und kleinliche Spitzfindigkeit. Derjenige, 
der den Knoten immer noch mehr zu verwirren weiß, 
gilt für gelehrt, weiſe und wird hochgeſchaͤtzt. Das 
Studium der Bibel fehen Einige ald profan anz 
Einige wiederum betreiben ed mehr aus Gewiffens: 
fache ald aus wißbegierigem Zriebe. So flolpern fie 
— ihren ganzen Glauben den traditionellen Deutun: 
gen ſchenkend — ohne daß bei ihnen eine Spur 
Yinguiftifcher oder Eritifher Nachforſchungen zu fins 
den, über die fehwierigfien Stellen. Weder auf Kos 
alität, noch Pofition wird Rüdfiht genommen, 
denn wie follen Sünglinge, die nie über die Mauern 
ihrer Stadt hinaus gedacht, von einer andern Szene 
ald der ihred Waterhaufes träumen? Oder wie fol 
der bebrüdte, ber nie von ber Entwidelungsges 
fchichte einer Nation einen Laut vernommen hatte, 
und dem fein anderes Bild alö das feined Elends 
vor Augen ſchwebt, Er, ber auf jedes troftreiche 
Wort der Propheten fo gierig laufcht, welches ge 
rabe auf feine Umftände ſich beziehen läßt, mie fol 
ber ſich eine andere jüdifche Pofition denken? — 
D Krakau! in dir war einft, wenn nicht äußerliche, 
wenn nicht zur Thatkraft übergehende, doch inner: 
liche Regſamkeit: in dir lebten einft Ifraeliten, die 
ben Geift in fih und unter einander bereicherten, 
Sfraeliten, die bie natiorale Phantafie entflammten, 
jest bift du alles deffen beraubt; in bir findet ber 
Sfraelit weder Freude an feiner politifchen Lage, noch 
ſtillen Troſt in feinen überfinnlihen Erwartungen; 


in bir findet weder ber jübifche Nationalgeift feine 
gehörige Pflege, noch die Wilfenihaft Schug und 
Aufnahme °). Die einflige Innigkeit ift dahin, und 
die giftige Saat bigotter Heuchelei hat fchon tiefe 
Wurzel gefaßt. Niemand ift da, verſtoßenes Ifrael! 
ber deine ſchlummernden Kräfte weden, Niemand, 
ber dich zum wirklichen und zum geiftigen Leben 
ermuntern follte °*). 


) So ift «8 verwundernswerth, daß außer einem — 
übrigens überfpannten — bebrälfdyen Drama unter dem 
Titel „Zedek wereſcha“ (die Tugend und das Kafter) von 
M. Sitberfiein, kein Werk von Belang von einem 
biefigen Sfraeliten zum Vorfhein gelommen if. Wie 
tief unter andern jüdifchsvoltreihen Städten als: Brody, 
Lemberg, Tarnopol, Prag, Warfhau, Wilna u. m. a. 
die Juden Krakau's folglich auch im literarifher Hinſicht 
ſtehen müffen, da in den erwähnten Städten fo vieles 
in der neueften Zeit geleiftet wurde, davon kann biefer 
Umftand den Beweis geben. Gorrefp. 

*°) Ich halte es für nicht ganz Überflüffig, hier dem 
Aufruf,,den eine polnifche jüdifhe Synode unter Sigis- 
mund I. (reg. von 1506—1548) an die Juden Polens 
erließ, aus der trefflichen Bozprawa o Zydach von Cjazki, 
wegen feines auftichtigen Sinnes und naiven — freilich 
im orientalifhen Geifte gefaften — Styles, berzuftellen, 
und ihn in treuer Ueberfegung zu geben. 

Er lautet alfo: „Der Ewige hat viele Sefirot (Volle 
fommenbeiten und Vorzüge Gottes, nad kabbaliſtiſcher 
Anfiht). Adam batte vieler höherer Kräfte Ausflüffe; 
der Iſtaelit braucht folglich auch bei eimem Lehrgegens 
ftande nicht flehen zu bleiben. Mol ift die hauptſaͤch⸗ 
lichfte Lehre eine heilige, aber man hat darum nicht noͤ⸗ 
thig, deswegen bie übrigen zu verlaffen. Die bejte Seuche 
ift der paradieſiſche Apfel; aber follen wir darum einen 
weniger [hmadhaften Apfel nicht geniefen? Alte unfere 
Lehren haben unfere Väter entdedt, und wer nur nicht 
irreligiös ift, wird den Anfang alter Wiffenfhaften in 
ben mofaifhen Büchern finden. Was unfer einftiger 
Ruhm war, kann jegt nicht zu unferer Schande gereis 
hen. Es waren Juden an koͤnigl. Höfen; Mardechai 
mar gelehrt, Eſther war Hug, Nehemias war perfifcher 
Rathgeber, und folde haben das Volk von der Sklave 
rei befreit. Unterrichtet Euch, feid müglic dem Könige 
und den Derrihaften, und fie werden Eud achten. Wie 
viele Sterne es am Himmel giebt, wie viel Sand im 
Meere, fo viele Juden giebt es in ber Welt, aber bei 
uns leuchten fie nicht wie die Sterne, fondern man tritt 
fie wie Sand. Unſer König it fo Hug wie Salomon, 
fo heilig wie David, er bat bei ſich fat dem zweiten 
Prophet Samuel, (er fpriht vom Kanzler Samuel 
Macziejowsti), er blidt auf alle Menſchen wie auf ei: 
nen ungeheuer großen Wald, Der Wind fireuet viele 
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Ich verlaffe dich mit tiefer Wehmuth uber bein | trächtig zum gemeinfamen Heil. — Du mußt fer: 


2008 im Herzen, und wad mein Mitgefühl mir aus 
warmer Bruft entlodt, warum follte ich es in Dies 


ner beine Lage und VBerhältniffe hell ans Tageslicht 
vor beine Schußherren bringen, damit fie fehen, wie 


fem Organe aller wahrhaft theilnehmenden Sfraeliten ı erbärmlich die jüdifchen Unterthanen ihr Dafein fris 
nicht auöfprehen? — Du mußt dich felbft erheben ſten; ftelle ihnen mit erforderlicher Kraft vor, wie 
aus deiner niedern Lage, und mußt mit müchternem | wenig wir an den ehlern, die man an und rügt, 


Sinn zum Beffern fchreiten. 
der Givilifation, 
ben aller hypokritiſchen Zerknirſchung verkennen 
kann, zur weitern Entfaltung treiben, und damit 
ein Beiſpiel geben den juͤdiſchen Bewohnern Polens 
und Galiziens. Aber der Fortſchritt beſteht nicht in 
neuen Moden, nicht in Arrangements auf „chriſt⸗ 
liche Weiſe,“ nicht in dem Erlernen einiger Spras 
hen, ebenfo wenig in Anhäufung der Bethäufer 
u. dgl., deine Stellung erfordert ganz andere Mit: 
tel zur Abhülfe: du follft zunörderjt dem lieben Fries 
den ein Afyl verfchaffen im deiner Mitte; die Ein- 
trat, die die Spuren der ſchwerſten Sünden fo 
leicht verwifcht *), die man fo lange hier vermißte, 
ſuche fie zu erringen mit allen deinen Kräften, fuche 
fie einzuführen in alle deine Klaffen und Stände, 
benn fie ift ber Antheil der wahren Frommen **). 
Reichet Euch verföhnend die Hände und firebt ein: 


Saamen der Bäume bin, und Niemand fragt je, woher 
der flolzefte Baum feinen Urfprung genommen bat. 
Warum foll von uns die Geder des Libanon zwiſchen 
den Dorngefträuhen nicht entitehen können!” — So 
fra man im 16. Fahrhundert, in dem man ber Kab: 
bala am meiften huldigte! [Das Original diefed Send: 
ſchteibens oder wenigſtens die Kopie foll fi) — nad 
Wiſchniewski's Verfiherung in feinen Ponmiki historyi i 
literatury Pulskiej tom. IH. p. 173 Note — zwiſchen den 
jerftreuten Papieren der Eönigl. Jahrbücher auf feinem 
Pergament, befinden.) .Gorrefp. 
°) Nah dem Ausſpruche der Meifen: so 924 
yaaır ROY TSIERD “OR "ppm Ars ’n 50 129 
Ssıas Doms Drswı Tr, (das Sıaraa fol beſſer nad 
ta PA fliehen, wogegen es fo wie bier in der Sulz: 
dacher Ed. 5515 heißt.) 73% jpos ya Napı “uR 
pam DER DISE? Tan "uns oma. (Soll nad) 
dieſer Deutung beißen: Iſt es einig, und mag aud 
Bögen bei Ephraim ſich finden, fo laß es in Ruhe;“ 
nah dem Midraſch die Anrede Gottes an Satan.) 
mo rıny bab par Ba Hmm mn 1pbruswn San 
nporm mRI0ı DI5O ba aim (Midrasch Rabba Nu- 
mer, cap. 11.) Gorrefp. 
°°) Ibid. Max main amınd In Dis brm 
vnmın amd 27 DI5D, Correfp. 
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Du ſollteſt den Keim | und von denen wir leider nicht ganz frei find, ſtelle 
den Niemand in beiner Mitte nes 


ihnen vor, wie wenig wir an ihnen Schuld haben). — 
Du mußt den üppigen Schmud und verfchwenderis 
fhen Luxus aus deinen Birken verbannen. — Du 
mußt beinen Kindern eine reelle, induftrielle und 
vernünftige Erziehung geben. Du mußt endlich 
milde und tolerant gegen deinen Naͤchſten und Mit: 
leidenden fein. Dann fann ein Strahl der Hoff: 
nung und in unferem bebrüdten Zuflande den dunk— 


len Pfad erhellen, und wir werben mit Stolz einft 


fprechen können: „Wir find nicht mehr, was wir 
waren, und zwar burd eigene Kraft!" — — — 


Preußen. 


Filehne, 7. März (Privatmitth.) Geftern 
wohnte ich dem Leichenbegängniffe des Korporations⸗ 
verwalterd Anker, eined achtzigiährigen Ehrenmans 
ned, bei. Wie fehr fand ich mich überrafht und 
erfreut, ald ich in der großen Leichenbegleitung den 
Prediger, Rektor, Bürgermeifter, die höheren koͤnigl. 
Beamten und viele Chriften erblidte. Gleicherweiſe 
begeifterte es mich, als am offnen Grabe, in Gegens 
wart bed fehr würdigen Oberrabbinen der Obers 


°) Der ſchwerſte Vorwurf, der uns feit Fahren 
teifft, überhaupt bier, wo die Ghriften in manden Rüds 
fihten volkommen Recht haben, ift der Wucher. Aber 
wer nur irgend im die biefigen Verhaͤltniſſe einen ernften 
Blick geworfen, wie kuͤmmerlich dieſe Wucherer ihr Les 
ben friften, wie vielen Gefahren und polizeilihen Stra—⸗ 
fen — gegen die fie aber dennoch beftändig kaͤmpfen 
müffen, da ein etwaiger folider Nahrungszweig ihnen 
völlig mangelt — fie ausgelegt find, der wird gewiß eis 
nen Zweifel mehr hegen, daß Viele derfelden germ ihe 
Schachetleben mit der Landwirthſchaft zu verwechſeln bes 
reit fein würden, wenn die Regierung eine Anfiedelung 
auf den freiftädtifhen Dörfern geftattet hätte. Vor eis 
nem Jahrzehend hat ſich diefe Hypotheſe duch das Ans 
ſuchen der biefigen Juden — das aber ohne Erfolg blieb 
an die Deputirten der Schutzmaͤchte, beflatigt, aber feit 
damals hat Niemand mehr diefen Gegenftand berührt, 

Correfp. 
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lehrer und Rabbinatskandidat Here Feldblum aufs 
trat, und eine trefflihe Leichenrede aus tiefbewegtem 
Herzen und im körnigften Deutſch hielt. Der Ein: 
drud war tief und allgemein, und bezeugte, wie 
die ganze zahlreiche Verſamchllung den Redner vers 
ftand und würdigte, L. 


Stettin, 10. März. (Privatmitth.) In No. 25 
der Zeit. des Sud. vom vorigen Jahrgange, befindet 
fih ein treffliher Auffab „das Kellerquellbad ber 
Iſraeliten“ betreffend, worin ber Verfaſſer nicht mit 
Unredt fagt, daß in größern Städten die Bäder für 
Juden gewöhnlich beffer als in kleinern Städten ein: 
gerichtet find, 

Eine neue Einrihtung eines folchen Bades jedoch 
ganz ben religiöfen Vorſchriften gemäß, befindet ſich 
feit vergangenem Jahre in hiefigem Orte. Der Vor: 
fand der hiefigen jüdifhen Gemeinde hat nämlich 
mit dem Befiser der hiefigen Badeanſtalt die Her: 
ftelung eined Badehaufes für die Gemeinde contras 


hirt, und ſich zur jährlichen Abndhme einer beftimm: - 


ten Anzahl Billette verpflichtet. Der Beſitzer der 
Badeanftalt hat aber auch Feine Koften geipart um 
das Babehaus für die Gemeinde hoͤchſt zweckmaͤßig 
und elegant einzurichten. 

Daffelbe befindet fih auf dem Oderſtrome 
fbwimmend, und ift in Form eined Häuschens 
erbaut. Es befindet fih darin ein in ben Fluß 
bineinreichender Kaſten, welcher durch ein zu öffnen: 
des Ventil mit dem Fluffe in Werbindung fteht. 
Der Kaften wird bei Benugung des Bades, mit 
warmem Waſſer gefüllt, und das Ventil während 
des Untertauchens der Badenden geöffnet, um fo den 
religiöfen Vorfchriften zu genügen. Nah der Bes 
nugung wird ber Kaften durch Auspumpen und 
Durdftrömen des Flußwaſſers gehörig gereinigt, 
und darf nad Beſtimmung des Vorftandes- das Bab 
nie von mehreren Perfonen zu gleicher Zeit benußt 
werben, fondern ed muß zwifchen jevem Babe gereis 
nigt werben, worauf eine angeftellte jübifche Babe: 
meifterin zu fehen bat, 

Das hieſige jüdifhe Frauenbab ift demnach noch 
zwedtmäßiger eingerichtet als Mombert in feiner 
Schrift „das Kellerbad der Sfraelitinnen 1828” em: 
pfiehlt und verdient demnach wol um fo mehr Nadab: 
mung, da bie Einrichtung diefes Flußbades nicht koſt⸗ 
fpieliger fein dürfte, als ein Quellbad. L.... L..y. 


Deutſchland. 


Sondershauſen, 8. Mär. (Privatmitth.) 
Seit Oſtern v. I. iſt der Prediger und Religions— 
lehrer der biefigen SfraelitensGemeinde, Heidenheim, 
zugleich ald wirklicher Lehrer, und feit Juli ald Dr« 
dinariud der zweiten Klaffe an der fürftlihen Reals 
fhule angeftellt worden. Die Elementarfchule ber 
Gemeinde, ungenügend aus Mangel an Mitteln, 
ward aufgelöft, und dafür regelmäßiger Religions: 
unterricht eingerichtet. An Sabbaten und Fefltagen 
ift der Gedachte von jedem Unterrichte dispenfirt. 
Mit feinen fämmtlihen Kollegen fteht derfelbe im 
freundlichften Wernehmen, und von feinen Borges 
festen, ja felbft vom durchlauchtigſten Fürften hat 
er bereitd mehrere Aeußerungen der Zufriedenheit 
mit feinen 2eiftungen erhalten. 


Würzburg, 4 Mär. (Privatmitth.) Der 
biefige, emeritirte Lands und Diftriftsrabbine Abr. 
Bingen ift den 28. Febr. in einem Alter von 
59 Jahren mit Tode abgegangen. 


Aus-Baiern, 4 März (Privatmitth.) Der - 
11. Februar war für die ifraelitifhen. Bewohner 
Wallerſtein's ein wahrer Feſttag. Dort war ſchon 
lange dad Amt eined Rabbinen verwaift und lange 
nicht mehr troß der anfehnlihen Gemeinde von eis 
nem folhen das Wort Gottes an heiliger Stätte 
verkündet worden. An biefem Tage wurde der von 
der Gemeinde gewählte Kandidat Herr Wolf ©. 
Rothenheim, ein Mann, der mit gründlich talmudi⸗ 
ſchen Kenntniffen ächt wiſſenſchaftliche Bildung ver: 
eint, von der Regierungsbehörbe eingewiefen und 
vorgeftelt. Sung und "alt, Ifraeliten und Nicht: 
ifraeliten firömten in die fhöne Synagoge, wo ber 
feierliche Akt vor fih ging und fie hatte faft nicht 
Raum genug, die Menge ber Erfreuten, Andaͤchti— 
gen und Erbauten aufzunehmen; vor Allem aber 
warb die Feier durch die Gegenwart der hohen, dort 
refidirenden Wallerftein’fhen Fürftenfamilie und vies 
ler Beamten erhöht, Nachdem, wie ed in einem 
Programm feftgefeht war, einige erhebende Lieder 
vom Chore abgefungen waren und ber fönigl Kom: 
miffär, was feine® Amtes war, beendet hatte; betrat 
Herr Rothenheim die Kanzel und feste in feurigem, 
begeifternden Vortrage und gebiegener Rede, alö er 
feinen Dank für die Wahl auögefprochen hatte, die 
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fhwierige Stellung eines Rabbinen ber Jetztzeit bei 
den berrfchenden Glaubensparteiungen, die Pflicht 
eined ſolchen im Allgemeinen, darauf feine eigene, 
zulegt feine Stellung zur Gemeinde und bie Stel: 
lung der Gemeinde zu ihm ſchoͤn und klar auseins 
ander. Einfender glaubt diefe Rebe den gehaltreich— 
fien unferer Zeit mit Recht an bie Seite flellen zu 
dürfen und kann, noch in Betracht bes anerkannt 
bievern Charakters des Herrn Rothenheim, ber Ges 
meinde Wallerftein nur von allem Herzen gratuliren, 
ein ſolches geiftliches Oberhaupt nunmehr zu befigen. 


Lüneburg, 10. März. (Privatmitth.) Die 
biefige Gemeinde in Verbindung mit, mehreren Ge: 
meinden des Fuͤrſtenthums Lüneburg hat eine Pes 
tition um Gmanzipation oder wenigitens Verbeſſe— 
rung ber Verhältniffe der Ifraeliten an Se. Majes 
flät den König ‚gerichtet. Diefelbe liegt jest zur 
Unterzeihnung den verfhiedenen Gemeinden vor. 
Abfaffer derfelben ift der hiefige Prediger und Leh—⸗ 
rer, Herr Hermann Calmſohn, und wird bad 
Weitere Ihnen zur Zeit gemeldet werben. 


[Statiftifhe Bemerktungen:] Nah dem Hof. 
- und Staats-Handbuch für das Großherzogthum Baden 
für 1841 beträgt unter 1,277,365 Einwohnern die Ser: 
lenzahl der Iſtaeliten 21,368. — In Pofen wohnen 
unter 38,000 Einwohnern 9000 Iſtaeliten. — Nach 
offiziellen Angaben betrug am 1. Jan. 1840 die Bevdt: 
kerung Niederlande (mit dem Herzogthum Limburg) 
2,860,450 Seelen, worunter 52,245 der iſtaelitiſchen 
Kirche angehörten. j 


Literariſche Nachrichten. 


Daris, Februar. (Fortfegung der Lifte ber burch 
Herrn Munk aus Aegypten gebrahten Manufkripte 
(if. No. 10.)) B. Rabbinifhe Werke. 10, Arabi: 
fher Kommentar von Maimuni über die Mifhna, Se- 
der Naschim. 411. Derfelbe über die legte Hälfte von 
$. Nesikin, über 8. Kodaschim und S. Taharot, 12, 
Kommentar ded Maimuni über M. Rosch haschana. 
Diefes, vermuthlic einzige Eremplar enthält das Pofts 
ſttiptum des Maimuni, im Dr 'D gegeben, und bie 
feines Entels David, citirt von R. Asaria und R. Azulai, 
13, Deraſchot über verfhiedene Abfchnitte des erflen und 
zweiten Buches Mofis 2 Bor. 14, Kommentar über 
Pirke-Abot, gefolgt von einigen Legenden über Ibn-Esra, 


Maimunt ff. 15. Deraſchot für die Feſttage (unvollſt. 
Mfcpt.) Die legten drei Werke werden von ben Juden 
Caito’s ben /R. David, Enkel des Maimuni, zugeſchrie⸗ 
ben, bem fie Beinesweges angehören. Die verdorbene 
Sprache bezeugt beim erften Blick einen neuern Autor, 
und eine Stelle des erften Buch Mofe lehrt uns in der 
That, daß der Autor 1503 es abgefaßt hat. 

—, In Meg erfhien vor Kurzem: le Rabbinisme 
frangais, von Dfter, erfte Lief. enthaltend eine Keitik 


‘der Hist, des Hebreux von Lambert, Großrabb. zu 


Mes. (Archiv. isr, de France.) 


Magbeburg, 14. März. Wir werden gewiß vies 
len Leſern ein Vergnügen gewähren, wenn wie folgenden 


Bericht über die Vorlefungen des Dr. Frankfurter zu’ 


Hamburg, über deren Beginn wir [don referiren liefen, 
wie ihn ber Hamb. Gorrefp. vom Oten, von einem 
chriſtlichen Referenten giebt, bier abdruden laffen. 

Den Berfuh, den Herr Dr. Frankfurter, Prediger an 
dem ifraelitifhen Tempel hieſelbſt, während ber verfloſſe⸗ 
nen Wintermonate gemacht bat, Borlefungen über „Res 
ligion” zu halten, ift mit fo günftigem Erfolg gekrönt 
worden, baß eine nähere Beſprechung bier nicht übers 
flüffig fein dürfte. ; 

Wenn Ref., aus dem Kreife der Zuhörer heraustre⸗ 
tend, es jegt wagt, eine objektive Stellung einzunehmen, 
fo bedarf-e8 zuvor einer Verfländigung, um feine Bes 
rehtigung und vielleicht feine Befähigung dazu dem groͤ⸗ 
fern Publitum gegenüber darzuthun. Denn eine Vor⸗ 
lefung ift kein Buch, was man nad Belieben recenfiren 


kann, und Ref. ift kein Theolog, dem allerdings im dies 


ſem Falle das Recht und vielleicht die Verpflichtung obs 
läge, ſich ſachgemaͤß auszufpeehen. Aber unfer Redner 
forderte zur freieften Prüfung und Beurtheilung des Ges 
hörten auf, und die Vorlefungen waren öffentliche in 
der meiteften Bedeutung des Wortes, denn Männer 
und Frauen, jüdifche wie chriſtliche, Wornehme und Ge: 
ringe, Alte und Junge fülten den Saal, der jedem Ges 
fitteten geöffnet war, und ber Mebner wußte bas Ins 
tereffe fo zw erhalten, daß oft der Play beengt war. 
Man erficht, daß die Vorträge populäre waren, und fo 
darf denn wol ein Laie mitfpredyen im einer Angelegen- 
heit, die jedem Menfchen heilig fein fol, in ber Jeder 
ein Urtheil eine Stimme haben foll; da es fih um bie 
Gewiſſenstuhe und um Familienwohl handelt. _ Und 
diefe Anficht möge denn auch als Grund dienen, wenn 
Ref. nicht Überhaupt ſchwieg. Er glaubt vielmehr eine 
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Anerkennung derer zu verdienen, melde mit ihm bie 
BVorlefungen hörten, wenn er noch einmal ben Haupt: 
inhalt derfelben barfielt, und zugleih dem Hrn. Dr. 
Frankfurter im Namen Aller für die genufreihen Abende 
dankt, die wir duch ihn verlebten. 

Dod zur Sache! Wir hörten in zehn Borlefungen 
die Lehren des Judenthums von der Offenbarung, von 
der Schöpfung, ‚von Gott, von dem Menfdhen, und 
zwar von feiner Würde, feiner Beſtimmung, feinem Ber: 
bältniß zu Gott, feiner fittlihen Kraft und von der Uns 
ſterblichkeit. As Einleitung allgemeine Bemerkungen 
über den religiöfen Standpuntt des Redners feinen Zus 
hoͤrern gegenüber, als Schluß die Lehre der Synagoge 
über das Verhaͤltniß Iſraels zu Gott und zu allen Mens 
fhen, fo mie eine Darftellung des heutigen Judenthums 
in feinen zwei Daupt:Erfheinungen, Stabilismus und 
lebendigem Glauben mit fleter Fortentwidlung. 

Schon biefe kurze Imhaltsanzeige weiſt auf bie 
Schwierigkeit des Unternehmens bin. Wir müßten fehr 
ircen, wenn nicht eine ähnliche Aufgabe vom chriſtlichen 





Standpunkt zu loͤſen ſchon ſchwierig wäre, und menn 


nie u. A. Schleiermadher und de Wette dem Redner 
dabei ala Worbilder gedient hätten. Aber mir glauben 


nicht leichte Aufgabe des Herrn Dr. Fr. die Meinung 
aufitellen: es fei ihm darum zu thun gewefen, zu zeis 
gen: daß die Religion etwas Algemeines, Ale Befeli: 
gendes fei, daß aber namentlich die jüdifche in ihrer 
Sittenlehre und in ihrer Lehre von den Hoffnungen bes 
Menſchengeſchlechts Nichts enthalte, was der cpriftlichen 
Sittenlehre und ber chriſtlichen Anfhauungsmweife von eis 
ner goldenen Zukunft widerfpräde, ob fie (die jüdifche) 
auch gar nicht ih Abrede ftelle, daß fie eigenthuͤmliche 
Glaubenslehren habe und haben müffe. Ein dritter nicht 
minder wichtiger Zweck der Borlefungen mag vielleicht 
der Verſuch gemwefen fein, allenfallfige Spaltungen im 
Innern Iſtaels zu vermitteln. 

Bu Erreihung fo mannigfader Zwecke war es noth: 
wendig, daß der Redner feinen Standpunkt feflftellte. 
Wir glauben, ihn richtig aufgefaßt zu haben, wenn wir 
ihn mit feinem Glauben als orthodor auf der Dffenba: 
rung flehend, mit feiner Kirche aber auf dem Wege des 


Fortſchtitts wandelnd bezeichnen. Er verzichtet auf den | 


Ruhm des Nationalismus, infofern ſich diefer zum In: 
‚bifferentismus hinneigt, und fucht feine Zufludt in dem 


Dffendarungsglauben, der weder Prüfung — überhaupt 


Nachdenken verſchmaͤht. 


geglaubt werden könne. 


Eine fo Hohe Stellung, wir ſcheuen uns nicht es 
auszufprehen, wird eine fehr ſchwierige, da Herr Dr. 
Sranffurter iſraelitiſcher Prediger ift, alfo in Verhaͤltniſ⸗ 
fen lebt und lehrt, die ihm nicht geftatten, feine Zeit und 
Kraft der freien ungeftörten Forfhung zu widmen, und 
wir können daher den Wunſch nicht unterbrüden, obgleich 
wir wiſſen, daß er zur Zeit noch ein unausführbarer if, 
daß fih ihm eine akademiſche Laufbahn eröffnen möge. 
Bis dahin richten wir an ihn die Bitte, feine Vorlefun: 
gen der Deffenelichkeit zu übergeben, und ſichern ihm im 
Boraus ein zahlreihes und dankbates Publikum. 

Wir wollen es verfuhen, näher auf den Inhalt der 
Vorlefungen einzugehen, um unfere fo eben geäuferte 
Anfiht zu rechtfertigen. 

As Zweck der BVorlefungen wurde — ernſte 
Prüfung des Heiligen, um dem Vorurtheil der Unduld⸗ 
ſamkeit einerfeits, der Gleichgüftigkeit und dem Indiffe⸗ 
rentismus anbdererfeit zu begegnen. Der Unterfchieb zwi⸗ 
[hen Predigt und Vorleſung fei, daß es dort mehr auf 
Erbauung, bier mehr auf Belehrung anfomme, oder daß 
man bort das Geglaubte höre, hier fuche, ob das Gehörte 
Der Weg, auf den der Redner 


feine Zuhoͤrer führe, gehe von Jfrael aus und müffe auch 
eben fo wenig zu fehlen, wenn wir als eine wuͤrdige aber | 








dahin zurüdkehren, ohne deswegen auf Gegenfäge in an⸗ 
bern Religionen aufmerffam zu machen. Indem man 
fo jede Polemik vermiede, wuͤrde es ſich von felbft ber, 
ausftellen, daß jede Religion als foldye in ihrem prakti⸗ 
fen Theile, in der Sittenlehre, der hoͤchſten Vernuͤnf⸗ 
tigkeit entfprädhe, und in ihrem theoretifchen oder reines 
ten Theile, in dem Glauben, geeignet wäre, das relis 
giöfe Beduͤrfniß zu befriedigen. Als Rechtsgrund bes 
Fortſchrittes wurde die Gefchichte bezeichnet, und anges 
führt, daß, fo wie das Alterthum in feinem Mechte ges 
wefen fei, die Lehre mit der Zeit in Einklang zu brins 
gen, daſſelbe Recht auch der Gegenwart zuſtehe. 

In der zweiten und deitten Vorleſung erörterte ber 
Nebner das urfprünglihe, uns Allen eingeborme Gefühl 
ber Religiöfität, und wies dieß in einzelnen Etſcheinun⸗ 
gen des Alterthums und der Jetztwelt nad. (Polytheismus, 
Fetischmus.) Alenthalben tritt mehr oder minder beuts 
lid) der Glaube an ein Unfichtbares, Ewiges, Unbeding- 
tes, und an eine höhere MWeltordnung hervor, und 
zwingt zue Annahme, einer Offenbarung, welche bie 
bloße Ahnung zum lebendigen Glauben erhebt. Hier 
war der Drt, am melden der Redner fich trefflich Über 
bie Frage ausfprah: ob eine Offenbarung Gottes an 
die Menſchen möglich fei? eine Einſchaltung, die wir 


iss 


als vollkommen zeitgemaͤß und wahrhaft erbaulich bezeich⸗ 
nen muͤſſen. 
Die vierte Vorlefung war der Darſtellung der Grund⸗ 


lehren des Judenthums in ben verfchiebenen Zeiten feis | 


ner Entwidelung, als Abrahamismus, Mofaismus, 
Prophetismus, gewidmet. Die Vergleihung dieſer Sta: 
dien mit denen des Kindes, Juͤnglings und Mannes 
war finnig und erlaubt keine Mifdeutung auf bie jetzige 
Beitepoche. 

Sn der fünften und fechften Vorleſung trug ber Reb: 
ner die Lehre von der Schöpfung und von Gott vor. 
Es wurde auf die gegebenen Anfichten ber Älteren und 
neueren Zeit, und auf die Spnagogenlehrer (u. A. auch 
auf Steinheim), fo wie auf die heidnifche und philofos 
phiſche Auffaffung hingewieſen. Mit Recht durfte er 
aber die hie und da noch geltende Anficht abmweifen, als 
ob der Gott des Judenthums ein National⸗Gott, ein 
Gott des Zorns und der Mache ſei. 

Die fiebente Vorlefung war dem Menden, feiner 
Würde und Beſtimmung gewidmet. Die Heiligkeit Gots 
tes wurde .ald das Grundgefeg der Sittenlehre bezeichnet. 
Die achte Vorlefung belehrte die Zuhörer über den Uns 
ſterblichkeitsglauben, und mit fhlagender Wahrheit wurde 
nachgewiefen, daß, obwol Mofes ihn aus wichtigen 
Gründen (um naͤmlich den ägpptifhen Glauben an bie 
Serlenwanderung nicht zu vererben) und ſaͤmmtliche 
Schriften des altteftamentlihen Ganons ihn als Blau: 
bensartifel nicht gelehrt hätten, er dennoch gekannt fei 
und bie Lehre von der Unfterblichkeit ſich fpäter im Ju⸗ 
denthum fortgebildet habe. \ 

Die neunte Vorleſung bezeichnete das Verhaͤltniß 
Iſraels zu Gott und zu allen Menfhen. War «6 in 
diefer oder in der zehnten und legten Vorleſung, wo ber 
Redner von ber Lehre des Judenthums in Beziehung 
auf den Meſſias redete? Wir wiffen es jegt nicht mehr, 
aber wir haben nidyt vergeffen, daß der Glaube an eis 
nen Dieffiad mit der Hoffnung, auf eine meffianifche 
Zeit identifizirt, und diefe als der Sieg der göttlichen 
Dffenbarung über ben Irrthum bezeichnet wurde; Aeuße⸗ 
rungen, die der chriſtlichen Anſchauung und Hoffnung 
auf ein tauſendjaͤhriges Reich ſo nahe lagen, daß wir 
mehrere Male erwarteten, den Namen Chriſti aus: 
fprechen zu hören; obſchon darauf aufmerffam gemacht 
wurde, daß ber jüdifche Meſſias auch bei der Erwar⸗ 
tung eines perfönlihen, nicht der Anfang jener herrs 
lichen Zeit, fondern gleihfam der Schlußſtein derſel⸗ 
ben fei. 


MWürbig und fhön war der Schluß der Worträge, 
in welden bie Fortentwidelung und Hortbildung zum 
befferen, nacheriliihen Judenthum nachgewieſen murbe. 
Es konnte nicht fehlen, daß bier von den zwei Haupte 
richtungen des heutigen Judenthums, nämlih Stabi: 
lismus und Fortentwidelung, geredet werden mußte. 
Das Erftere hält fih an die Form, das Letztere an bie 
Perfektibilität der Menfchheit. Der Ausdrud „modernes 
Judenthum,“ im fhlimmen Sinne genommen, wurde 
abgewiefen, denn jede Fortbildung, jede Gefchichte if 
das Merk deffen, der Raum und Zeit fchuf. Die Frage: 
Glaubſt du an Fortfchritt oder Stilftand? follte richtis 
ger fo geftellt werden: Glaubſt du an bie Goͤttlichkeit 
deines Glaubens und darum an ein inneres Leben, daß 
ſich durch fortfchreitende Veredelung kund geben muf in 
deinem Beruf als Menſch; als Iſraelit; oder ift dir der 
Glaube ein gethanes Werk, ein Erbtheil, das bu als 
einen tobten Schag nicht in dir, fondern an bir trägft? 
Nur Thoren können eine neue Schöpfung ober Sekte 
hervorrufen wollen, vielmehr ift die Aufgabe ber Zeit, 
Belebung und Verjuͤngung alles Edlen und Vortreff⸗ 
lichen im Beftehenden, der lebendige Glaube muß bei 
ben Lebendigen genährt, bei den Schlafenden geweckt 
werben. Der fefte Glaube auf die Würbigkeit ber 
Sache, auf den Sieg der Wahrheit muß Alle, denen 
die Religion etwas Heiliges ift, vereinigen, und das 
Ziel der Anftrengung muß Achtung, Anerkennung nad 
Außen fein, fo wie der innere Lohn Befeligung und 
Gemuͤthsruhe if. Ungefähr fo ſchloß ber Mebner, und 
fügte noch hinzu, daß er nicht die Trümmer eines Ger 
bäudes zufammen fügen und aus ihnen ein Neues habe 
aufführen, fondern daß er ben geiftigen Tempel nur in 
feiner wahren Geftalt habe zeigen wollen. 

Und dieſer Zweck ift erreicht worden nicht durch ben 
Glanz der freien Rede, noch durd bie bloße Aeußerlich⸗ 
keit einer würdigen Erfcheinung, fondern durch die über 
zeugende Ruhe und Klarheit des Vortrags. Daher bie 
fortgefegte Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer, daher bie 
Liebe der Geiftesverwandten; und in diefem Sinne dankt 
ihm Ref. von ganzer Seele und reiht ihm vom chriſt⸗ 
lichen Standpunkt gerne und freudig die Bruderhand. 

März, 1841, ©., Dr. 
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Belletrifit, 


Förderung und Hemmuiß. 
Eine Skizze aus dem Leben. 
(Sortfekung.) 


Ich hatte nichts gerettet, ald meine filberne Uhr 
und den Beinen ‚Goldreif der alten Sara. Die 
Angft verdrängte den Schmerz um meine Berlores 
nen, aber ih fhwor, mid nie von dieſen Andenken 
zu trennen, fie follten meine Heiligthümer, die eins 
zigen Bande fein, die mid noch auch an dieſe Ber: 
gangenheit Enüpften. 78. 

Mitten durch die Feinde, mitten durch bie flüch: 
tigen Schaaren führte mich die Hand ber Vorſehung 
unbeſchaͤdigt. Die Angſt befluͤgelte meine Schritte, 
bald kam ich vom Heerwege ab, der Laͤrmen 
der Flucht blieb hinter mir, ic floh auf uns 
gebahnten Wegen. So irrte ih umber, bettelte 
mir in Doͤrfern einiges Brod, uͤbernachtete in den 
Forſten, als ich am dritten Tage, nachdem ich ei⸗ 
nen Huͤgel uͤberſchritten, eine kleine, aber zierliche 
Stadt vor mir liegen ſah. 

Eine freudige Zuverſicht durchzog mich bei die— 
ſem Anblick wie von ſelbſt. Ich wanderte durch das 
Thor, auf ber erſten Straße begegnete ich einem 
fauber gekleideten Juden. Da ed Vortag des Peßach 
war, redete ich ihn an, und befrug ihn um ben 
Vorfteher ber Gemeinde. Erwar es ſelbſt. Ich bat 
um Oſterkuchen und eine Herberge während des Fes 
fies. Ich mußte ihm meine Umftände näher ſchil— 
dern, und da ich unter der Anleitung meines Kans 
dibaten richtig franzöfifch fprechen gelernt, fo fchien 
mein Auddrud, im Verein mit meiner traurigen 
Lage, feine Theilnahme zu weden. Ich mußte ihn 
nach feinem „Haufe begleiten, und während des fe: 
fted bei ihm meinen Aufenthalt nehmen. Ich fand 
eine anftändige, in Eintraht und Liebe einige Fa: 
milie, die aus einer würdigen Frau und zwei er: 
wachfenen, gebildeten Zöchtern beftand. Nach dem 
Fefte ſchlug er mir vor, bei ihm die Handlung zu 
erlernen. Er fand mich höchft bereitwillig, ich lag 
meinen Pflichten treulid ob, man ließ mich meine 
unterdeorbnete Stellung nicht fühlen, fondern be: 
handelte mich ſtets liebevoll, und wenn auch oft 
mein Alleinftehen in der Welt ſchmerzlich zu meinem 


Bewußtfein Fam, fo wußte ich mich doch mit meis 
ner Lage zufrieden fein, und fühlte, daß mein Fort: 
fommen für die Zukunft begründet werde. 

"Ich übergehe die naͤchſten Jahre; ich warb Dies 
ner, unabhängiger, aber blieb bei meinem Herrn. 
Die größten Kämpfe gingen über die Welt, unfer 
Städtchen empfand wenig davon. Ich hatte bie 
Zwanzig überfchritten, und fehnte mich nach feiner 
Veränderung. Die Töchter hatten längft das Haus 
ihres Waters verlaffen, ed war fo fill und einförs 
mig geworben, aber ich blieb gern, in ber Stadt 
liebte man mid, zu allen Feftlichkeiten ward ich meis 
ner gemefinen Heiterkeit wegen gezogen, mein Herr 
hatte mir die Nachfolge in feinem Geſchaͤfte gejichert, 

Aber es follte anders fommen. Eines Tages — 
eö war bei dem neuen Ausbruch des Krieges nad) 
dem furzen Frieden von Amiend — wurde die Trom—⸗ 
mel gerührt, auch ich zum Stabthaufe gefordert, 
und — eingebleidet. Mit Thraͤnen verließ ich meis 
nen alten Herrn, ber mir weinend feinen Segen und 
eine anfehnlihe Baarſchaft übergab, mit Thraͤnen 
dad Städtchen, dad mir eine fo ſtill⸗froͤhliche, unges 
trübte Jugend geſchaffen — aber die Welt, eine 
fämpfende Welt, rollte ihre großen Bilder vor mir 
auf, und vor dem Getöfe der Waffenpläge zerrann 
dad Gedaͤchtniß der entwichenen Idylle. 

Ih kämpfte wader mit. Schlachten ſchlug ich 
mit, die auf die Zafeln der Gefhichte ihre Namen 
unverwiſchlich eingezeichnet, leichte Wunden verharfch- 
ten wieder, Befchwerden verfhwanden im Zaumel 
des Sieged. Das Nähere kann fich Jeder ausma— 
ien, ber foldem Leben einmal nahe fand. Laſſen 
Sie mid nur eine Begebenheit hervorheben. 

Es war im’ Jahre 1507. Wir hatten die Preus 
fen bei Iena geſchlagen, bei Halle allen Widerftand 
vernichtet, wir waren triumphirend in Berlin einge- 
zogen, und nad Furzer Raft auf die Verfolgung 
ded Feinde auögezogen. Bei Eylau hatten bie 

| Franzofen eine tüchtige Scharte bekommen. - Aber 
| wir waren mehr als je entſchloſſen, Diefelbe bei erſter 
Gelegenheit wieder auszuwetzen. Es war am 23. Juni, 
als die Feinde ſich wieder gegenuͤberſtanden, und 
am folgenden Zage ſollte der Schlachtengott aber: 
mals die eifernen Würfel werfen. Mein Regiment 
lag gerade dem feindlichen Lager am naͤchſten gegen: 
über, die Vedetten Fonnten gegenfeitig den Anruf 
ihrer Feinde hören. Ich fland mit einem lieben Ka— 
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meraben auf einem entfernten Poften, es war bie 
erfte Stunde der Nacht. Noch fehe ih vom Hügel, 
der mit Eichen umwachſen war, herab die weite 
Ebene, vom Mondesglanz befchienen, vor mir lies 
gen. Ich fland auf mein Morbgewehr geftügt, und 
betrachtete dad Thal. Weitbin_ erftredten fih in 
zwei Schlangenlinien die Wachtfeuer, Alles war 
fi, nur aus einem nahen Kavallerielager hörte 
man bad Stampfen und Wiehern ber Streitroffe. 


Ernfte Gedanken zogen durch‘ meine Seele, erns 
fier ald je. Es war mir, ald kämen auf den Flü: 
geln des Nachtwindes, die Geifter der verlebten Zei: 
ten zurüd, um meinem einfamen Herzen einen lang | 
entwötnten Beſuch abzuftatten. Begebenheiten, an 
die ich ewig lang nicht gedacht, traten verkörpert 
aus Wind und Wolke, Mondesglanz und Baumes» 
fhatten an mich heran. Ich ſah wieber den Leid: 
nam meiner Mutter vor mir liegen, den Vater dad 
ſchweißkalte Haupt röcelnd auf die Bruft fenfen; 
ich fah die taube Tante hinter dem Dfen gefauert; 
die Bombe fhlug auf das greife Haupt meines 
Wohlthaͤters ein, und Sara jagte in Todesangſt 
die Stiegen hinauf; bann famen die Freunde, denen 
ich auf dem Schlachtfelde die Augen zugebrüdt; in 
weite Xodtenhemden gekleidet zogen Schaaren in 
öde Lazarethfäle ein, und nidten voruͤberwandelnd 
mir zu; brennende Städte gingen am Horizonte 


auf, Schlachtgetöle ummwogte mih, und — ald Als 


les um mid verfammelt war, riefen fie im Chorus 
mir zu: Morgen bift Du „unſer!“ glaubte 
ich in den Lüften zu hören — ald mein Kammerad 
meinen Arm ergriffen und mich fchüttelte, mit bem 
Ausruf: Schläfft bu, Bernhard? ſtehſt du doch eine 
halbe Stunde fhon, als hätte ber Mond dich zur 
Salzſaͤule gewandelt, und ruͤhrſt dich nicht! 


Kein heiteres Lied diefe Nacht zur Befchleunis 
gung ber trägen Zeit, fein Scherz, fein mutbiger 
Kampfesdrang. Ich trug die Ahnung bed Todes 
in meiner Brufl. Als ich abgelöft warb, eröffnete, 
ich meinem Freunde meine Gefühle, und trug ihm 
die Verwendung meines kleinen Nachlaffes . auf. 
Ah, ich hatte Keinen, dem ich ihn überantworten 
konnte zum heiligen Andenken, er follte ihn für ver: 
mwundete Kammeraden verwenden. Mein Freund 
lachte mid aud, aber an meinem Ernſte wurde auch 
er ernft. 


..... 


Ttuͤbe drangen bie Sonnenftrahlen burd bie 
Wolfen, zu denen fich bald die Dampfwolken bes 
donnernden Geſchuͤtzes gefellten. Ich war gefaßt, 
ruhig, fat heiter. Ich hatte meine Rechnung ges 
ſchloſſen, und gefunden, daß ich mich der Gnade 
des Allerbarmers ohne Zagen —— konnte ob 
meines Lebenswandels. 


Mein Regiment ward beordert, die Stellung des 
Feindes zu umgehen, und einer Batterie in die 
Seite zu fallen. Wir mußten hin und hermarſchi— 
sen, und famen nicht zum Biel, Es war fhon 
Mittag, und rechts hörten wir immerfort dad Schlacht⸗ 
getöfe. Endlich erreichte und wieder ein Baiferlicher 
ı Adjudant, und befahl uns, in Gefhwindfchritt rechts 
abzuſchwenken. Wir jagten durch ein Gebuͤſch, und 
als wir heraustraten — lag die Batterie, die Schlacht, 
die ganze durchwuͤhlte Ebene vor uns. Doch wir 
befannen uns nicht, und hinauf ging es den Hüs 
gel, von deſſen Höhe die Batterie herabbonnerte. 
Kartätfchen wütheten unter und, aber wir gewahr: 
ten ed nicht. Immer hinauf, Kammeraden, zum 
Tanz! rief ih, und war Allen voran. Da fühlte 
ich einen dröhnenden Stoß auf meine Hüfte, ein 
ftehender Schmerz folgte, ich ſank zufammen, eine 
Gewehrkugel hatte mich getroffen. 

(Sortfegung folgt.) 





’ 
- 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober bern 
Raum ſowie literarifhe mertantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Concurs. 


Die Iſraeliten-Gemeinde ber k. Frei⸗ und Haupt 
ſtadt Agram in Groatien giebt hiemit in öffentliche Kennt: 
niß, daß an der, mit 25. April dieſes Jahres, in ihrer 
Mitte ind Leben tretenden, höheren Orts legitis 
mirten  ifraelitifchs deutfchen £ehranftalt, zwei Behrens 
fielen noch zu befegen ſtehen. 

Darauf reflektirende Schulmänner haben zur Nadye 
weifung ihrer Kehramtstüchtigkeit darzuthun: 

1. daß fie fih an einer deutfchen Mufterfhule bes 
oͤſterreichiſchen Kaiferftantes, duch den Beſuch ber 
pädagogifhen Worlefungen zum Öffentlichen 
Lehramte qualifizirt haben ; 
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2. daß fie in dem Lehrfächern ber vier deutſchen 
Hauptfhulklaffen, in ber deutſchen und bes 
braͤiſchen Sprache, und im Urterte der Bibel grünb: 
liche Kenntniß befigen; und 

3, daß fie mit den erforderlichen Fähigkeiten einen uns 
befcholtenen moralifh:religidfen Lebenswandel 
verbinden, 

Für jeden diefer Lehrer ift eim firer jährliher Gehalt 
von 750 fl. W. W. feitgefegt, wobei fi jedoch hoffen 
läßt, daß ſich mit der Zeit den Lehrern, nah Maßgabe 
ihrer Leiftungen und der hierdurch erlangten Zufriedenheit, 
eine angemefjene Zulage ergeben dürfte. 

Die um diefe Anftelungen competirenden Lehrer (uns 
ter denen Unverheirathete bei übrigens entſprechenden Ei: 
genfchaften vorzüglich beruͤckſichtigt werden) mollen laͤng⸗ 
ſtens bis Ende März I. Jahres ihre Zeugniffe, mebft ih⸗ 
ren fonftigen fie empfehlenden Urkunden, entweder in 
Driginalen oder in legalifirten Abfchriften, an den 
biefigen Gemeindevorfland, mit genauer Angabe 
ihrer Adreffe portofrei einzufenden. 


Agram, den 15, Februar 1841. 


Vorſtand der Tfraeliten-Gemeinde 
zu Agram. 


Bei 2, Fernbad jun. in Berlin find folgende Bücher 


erfchienen, die allen Lehrern auf das dringendite empfohlen. 


werden: 


©. Fraͤnkels Handbuch der Converfation in franz. 
und beutfher Sprache. Enthält eine reichhaltige 
Phrafeologie, Geſpraͤche, Galliiömen, Germa: 
nismen ic. 

Ite Abtheil. koftet 12; Nor. 10 9Gr.—= 124 Sgr. 
2te — 15 5 Ngr. — 12 gðr. 15 Sgr. 

Dies Lehrbuch ift Binnen 6 Wochen in 30 Schulen 
ihrer außerordentlihen Zweckmaͤßigkeit wegen eingeführt 
worden. Die befte Empfehlung für die Brauchbarkeit 
berfelben. 

S. Plefnerd. Juͤdiſch-moſaiſches Religionsbuc fuͤr 
die iſraelitiſche Jugend. Ein fuͤr den oͤffentlichen 
auch Privat: und Selbſtunterricht ſich eignendes 
Lehrbuch. 21 Bogen. Preis 1Thlr. 

Der Herr Autor bat bier abermals eine bewunde⸗ 
rungswürdige reichhaltige Gelehrfamkeit und Belefenheit 
entfaltet, die jeden Gelehrten und beſonders denen bie, 
die Ausbildung der Jugend anvertraut ift, fehr willkom⸗ 
men fein wird. 
eingeführt. 

— — Gotteshaus und Gemeinde in ihrer gegenfei: 
tigen Beziehung. Zwei Reben ‚gehalten zur Ein: 
weihung der neuen Synagoge in Demin. Preis 
5 Ngr. = 4 gGr. = 5 Sur. 


Dr. Abr. Geiger. Melo Chofnajim. Biographie 
Fofef Salomo del —— — Briefe an Ses 
rad Ben Nathan. Preis 1 Zhlr. 

Dies fehr geehrte und wichtige Buch für Forfcher 
dieſer Literatur ift bereits im allen Journalen lobend res 
cenfirt worden. 

Dr. M. Wiener. Selma, die jübifhe Seherin. Traum⸗ 
leben und Hellfehen einer durch animalifchen Magnes 
tismus wieberhergeftellten Kranken. Preis 1; Xhlr. 

Zerenner. Rechenbuch für Toͤchterſchulen und Selhft: 
Unterricht. Preis 20 Ngr. — 16 gGr. = 20 Sr. 

— 150 m. 1839. Preis 22; Nor. = 
18 gGr. = 22} Sgr 

Beide —— find für Schulen ſehr zweckmaͤßig 
und an vielen Orten eingeführt. 


In unferm Verlag iſt erfhienen: 
Das jüdifche 
Schullebrer:-Seminarium 
in Berlin, 


Preis 5 Nat. 


Die bei der Eröffnung des Seminars gehaltnen Re: 
ben fo wie ber beigefügte Lehrplan der Anſtalt geben 
Auskunft über Zweck, Bedeutung und innere Einrich⸗ 
tung derſelben. 

Veit & Comp. 


Bum erften m d. J. kann in biefiger, aus zwoͤlf 
Mitgliedern beftehenden Gemeinde ein Schaͤchter und 
Vorfänger eine Anftellung finden. Derfelbe erhält freie 
Station, ein jährl. Gehalt, incl, Aceidentien, von 100 Thlr. 
Pr. Ert. und außerdem fallen ihm die Schechita⸗Gebuͤh⸗ 
ren zu. Er muß mit einem Atteft des Inhalts verfehen 
fein, daß er zu jeder Zeit in feinem VBaterlande wieder 
aufzunehmen fei und muß von dem Landes:Rabbinen, 


Heren Dr. Holdheim in Schwerin approbirt werben. 
Schleunige portöfreie Anmeldungen bei dem . 
Penzlin in Medienburg: Schwerin. Vorſteher 
N. Götz. 


Ein junger Mann, Moſaiſcher Religion, der eine 
rag Kenntniß ber deutfchen, frangöfifchen und enge 
liſchen Sprache beſi bt, ein tüchtiger Redyner ift, fih im 


Das Lehrbuch iſt in Baiern allenthalb Hebräifhen, fo wie in allen, zum Schulfach gehörenden 
| Wiffenfhaften, die erforderliche Ausbildung angeeignet 


bat, fucht eine Stelle als Lehrer. Hierauf Reflektirende 
belieben ſich unter frankitten Briefen an den Herrn Mo— 
ſes Mendelfon in Hamburg, Neuer Steinweg No. 33 
zu wenden. 





Drud von  B, Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. Allgemeine j No. 14. 
Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 


Rebdacteut: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſllicher der ifrarlitifhen Gemeinde zu Magbeburg. zu Reipzig. 


(Mit Königl, Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 3. April 1541. 


Düeſe Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, SonnabendB, und mwirb jährlih 96 Bogen in Quark incl. bed Titels, Megifterd w. „m, 
umfaflen. In Gemäüfipeit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preid Außerfi niebeig: 
wit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angsfegt worden. Alle Buchhant- 
lungen, Poſtaͤmter und Zeitungderpetitionen nehmen Befellungen anz ber Pauptfpebition für beite Legtere hat fih bie Koͤnigl. Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen, 














Beitungsnachrichten. | Juden, bie zum Theil von einem Gefühl ber Rache 
ei | über das früher ihnen bereitet gewefene 2008 geleitet 
Syrien. werben. Es ift nicht zu zweifeln, daß die Regies 
Die franzöfiichen Blätter, namentlich der Sema- | rung ber Pforte, die durch den SHattifcherif von 
phore von Marfeille, fchreien über die Nachtheile, Gülhane allen Glaubensbefenntniffen gleihen Schuß 
welche der. Abzug der Agyptiihen Truppen aus Das | verheißen hat, biefem Unmefen fehr bald ein Ziel 
maskus hervorgebracht, und fchreiben inäbefondere | werde zu fegen willen. Bereits bat der Englifche 
den Juden einen bedeutenden Antheil daran zu. Ges | Konful es durchgefegt, daß diejenigen, bie einem 
rade im Gegentheil fchildern Berichte in anderen po» | Herrn Solina den Zurban abgeriffen und ihn miß: 
litiſchen Blättern den Zuftand von Damasfus als | handelt hatten, dafür fireng beftraft wurden. Die 
ruhig und zufriebenftellend. Man muß dad Nähere | Ankunft Ali Pafchas mit 6000 Mann Tuͤrkiſcher 
von unparteiifcheren Berichterftattern, ald die Frans Xruppen hat zwar die Ausbrüche des Fanatismus 
zofen in dieſer Sache abgeben, erwarten, doch ftellen mur noch vermehrt; man erwartet jedoch bald höhere, 
wir, da es fih um bie Zeitgefchichte handelt, hier | Einfchreitungen ſowol von Zekeriah Paſcha, ald von 
das her, was bie Preuß. Staatszeitung, die fih in | Konftantinopel aus.’ 
diefen Angelegenheiten ſtets fo befonnen gezeigt hat, 
- gegeben (vom 17. März.) Miederland. 
„Ginem im Semaphore von Marfeille enthals Maeftriht, 9. März. (Privatmitch.) Durch 
tenen Schreiben auö Damasdfus vom 15. Januar | Zufall und längere Abwefenheit ift mir Ihr geſchaͤtz⸗ 
jufolge find daſelbſt feit dem Abzuge der Aegppter die | ted Blatt No. 39 vom v. I. erft jet vor Augen . 
größten Erceffe gegen den chriftlichen Theil der Bevöl: | gekommen. Wenn mich nun der darin befindliche 
ferung verübt worden, und zwar fowol vom muhams | Artifel Niederlande, wo von Unruhen und Thaͤt— 
medaniſchen, ald vom jüdifchen Pöbel. Der Divan | lichkeiten gegen bie Juden, die bei der Einweihung 
hatte befchloffen, daß die Chriften feine weiße Zur: | der neuen Synagoge flattgefunden haben follen, bie 
bane mehr follten tragen dürfen, und wo fih nun Rebe ift, in Erftaunen fegte*), fo bin ich nicht we: 
ein Ghrift mit einem, ſolchen bliden ließ, wurde er -- 
infultirt. Ein Schreiben, daß die verfchiebenen chrifts | *) Der Artikel war den politifchen Zeitungen ent: - 
lichen Prälaten von Damaskus an die Europäifchen | nommen, deren viele dieſen Artikel enthalten hatten. 
Konfuln gerichtet, befchwert fich befonders über die | Redakt. 
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niger verwundert, daß demfelben, fo viel ich bie 
jest weiß, nicht widerfprochen worden Es ift dies 
um fo mubepreiflicher, da verfchiedene Herren aus 
Preußen, namentlih aus U..... „Leſer und Abon- 
nenten diefer Zeitung bier dem Fefte der Einweihung 
beigewobnt hatten, und uͤber die hier herrſchende 
Einigkeit entzüdt waren. Ich glaube daher, daß 
eine der Wahrheit völlig gemäße Belchreibung bes 
Feftes noch jet fehr angemeffen fein wird, um je: 
nen Zügen zu begegnen. Ein Vorfall wie in obigem 
Blatte mitgetheilt wurde, ift bier ganz unmöglich, 
denn die hiefigen Bürger find im Ganzen den Ju: 
den fehr günftig, Viele haben fogar ihr Scherflein 
zur Erbauung der Synagoge beigetragen, und was 
unfere Behörde betrifft, ſowol Stadt» ald Landes: 
Regierung, von ihrer Milde und Humanität haben 
wir zu viel ſchoͤne Beweife gehabt, um nicht von 
deren väterliher Gefinnung überzeugt zu fein. Zwi— 
ſchen Iude oder Nichtjude weiß man bier Gott fei 
Dank! feinen Unterſchiedz der in der Beſchreibung 
des Feſtes erwähnte Herr Blömendal, ber im 
firengften Sinne ald Jude lebt, am Sabbat und an 
fonftigen ihdifchen Fefttagen von allen Arbeiten ruht, 
ift zum Ritter des Niederländifchen Löwen: 
ordend ernannt worben. Iedoch vielleicht hätte ich 
dies Alles mit Stillfhweigen übergangen, wenn 
nicht ein neuer Beweis Königlicher Huld mich zum 
Reden zwänge. In Ihrem gefchägten Blatte No. 43 
von 1%39 iſt bereitd? von der Königl. Gabe an die 
biefige Iſraelitiſche Gemeinde von 6400 fl. berichtet 
worden. Allein nad Beendigung des Baues und 
der flattgehabten Einweihung ergab es fih, daß bie 
fämmtlihen Koften den Anfchlag um 3400 fl. über: 
fliegen. Abermald wandte man fih an unfern ge: 
liebten König, und Se. Majeftät geruheten in der 
Kabinetsordre vom 24. Februar d. 3. No. 98 zu 
verfügen, daß unferer Gemeinde abermals eine Sub: 
fidie von 1400fl. ausbezahlt werde, und die Vor: 
ſteher autorifirt feien, zur Dedung des Deficits von 
2000 fl. eine Anleihe zu machen. 

Wir erwarten binnen Kurzem Se. Majeftät un: 
fern geliebten König hier. Höchfiderfelbe wird die 
neue Synagoge fo wie bie Schule befudyen; bie 
Vorſteher unferer Gemeinde beabfichtigen, diefen Tag 
durch ein befonderes Feſt zu verherrlihen. — — 

Mittwoh den 19. Auguft 1540 wurden fchon 
Vorbereitungen zum Feſte getroffen. Nachmittags 


verfammelte ſich ber Kirchenrath, und holte ben 
Obertabdinen Herrn Lehmand von Nymwegen, zwei 
Stunden von bier ab. — Donnerftag ben Wſten 
Morgens verfammelten ſich der Kirchenvorftand und 
die Verwaltungs» Kommiffion des neuen Kirchens 
baued in dem neuen Gebäude, um fich über die Ans 
ordnung ber Feitlichkeiten zu berathen; bemzufolge 
wurde das naͤchſt der Synagoge neu erbaute Schul: 
lokal, welches der Hoclöblichen Civil» und Militär: 
Behörde zum Berfammlungsorte diente, mit ber 
Büfte des Königs, mit Fahnen und Blumenfrängen 
verziert und die Sige für die hohen Perfonen geordnet. 
Die Gebrüder Herrn Schnitzler, Vorſaͤnger aus 
Rotterdam leiteten die Choralgefänge mit dem Chor 
und dem Orcheſter. — Freitag den Zlften Morgens 
6 Uhr wurde‘ zum Zeichen des begonnenen Feftes 
die NationalsFahne an der neuen Synagoge aufge 
pflanzt; die Witterung war während mehrer Tage 
fehr ungünftig gewefen, beim Aufpflanzen der Fahne 
war es ſehr trübe, und ein Staubregen folgte. Je— 
doch gegen 10 Uhr verloren ſich allmählig die Re 
genwolfen, und bald fah man einen blauen Him— 
mel über unfere feſtlich geſchmuͤckte Stadt gefpannt. 
Bon allen Seiten firömten Fremde herbei, und ba 
es gerade Marfttag war, fo wurde bie Anzahl dew 
felben durch die aus der Umgegend bereingefonmes 
nen Zandleute noch vergrößert. 

Gegen 2 Uhr firömten fchon die hiefigen Ein« 
wohner ohne Unterſchied des Standes und der Re 
ligion dem Markte zu, wo ber Zug vorüberfommen 
mußte. Die Fleine Grachtſtraße, wo die alte Synas - 
goge ftebt, und wo ſich alle, dem Zuge fich anſchlie— 
fenden Ifraeliten verfammelten, war vollgepfropft 
von Neugierigen, daher beorberte der Feftungs:Kom« 
manbant, Herr General Brade, eine Militärwache, 
um dort Raum zu machen, bamit der Bug unge 
hindert geordnet werben könne. 

Die herbeigeftrömte Menfchenmaffe war fo groß, 
daß man, um Unglüd vorzubeugen, genöthigt war, 
auf dem Marfte Halt zu mahen, das Militär bik 
dete nun ein Spalier, um dem Zuge allmählig 
Raum zu fhaffen. Um 3 Uhr wurde der Herr Ober: 
tabbine, welcher beim Parnas-Präfidenten logirte, 
abgeholt, und in die alte Synagoge geführt. Nad- 
dem hier das Wesper-Gebet verrichtet worden, fehte 
fih der Zug (unter dem Geläute des Glodenfpiels 
auf dem Rathhaufe, als Zeichen einer außerordent: 
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lichen Feſtlichkeit, welches Geläute bis zum gänz: 

lihen Einzuge in die neue Synagoge währte;) in 

Bewegung und zwar nad folgender Drbnung: 

1. Ein Detachement Infanterie, geführt durch einen 
Hauptmann und einen Lieutenant; in ihrer 
Mitte befand ſich der Plabmajor; 

2. Der Küfter der Gemeinde, tragend bie Natios 
nal:Fahne ; 

3. alle wirklichen Mitglieber, die zur Gründung 
ber neuen Synagoge beigetragen in zwei Reis 
ben, in ihrer Mitte zwei Vorſaͤnger; 

4. die freinden, zu dem Feſte eingeladenen Iſrae— 
liten; 

5. 24 Knaben von 8 bis 12 Jahr, alle gleichför: 
mig gekleidet, brennende Wachslichter -tragend 
in zwei Reiben, geführt durch ihren Lehrer, 

nebſt einem Affiftenten; 

6. 24 Mädchen ebenfalld von 8 bis 12 Jahr, alle 
gleihförmig weiß gekleidet, mit Blumenkraͤnzen 
im Haar und Blumenkörbchen in der Hand, in 
zwei Reihen unter Leitung zweier Damen; 

7. Eine Kapelle Janitſcharenmuſik vom vierten In: 
Fanterieregiment; 

8. Ein ſchoͤn verzierter Baldachin, getragen von 
vier ſchwarz gefleideten Herren; 

9. der Hochwuͤrdige Herr Dberrabbine unter dem 
Baldadin, eine zur Einweihung beftimmte 
Zora tragend; . 

10, die übrigen heiligen Torot, getragen durch von 
ber Kommiffion befonderd zu dem Feſte einges 
ladenen Sfraeliten, unter dem Baldachin hinter 
dem Herrn Oberrabbinen; 

11. der Hochloͤbliche Kirchenrath der Haupt⸗Syna⸗ 
goge zu Maeſtricht; 

12. die Verwaltungs-Kommiſſion; 

13. die Kirchen-Vorſteher der iſrael. Gemeinden in 
Limburg; 

14. Ein Detachement Infanterie ſchloß den Zug. 
Es gereicht ſowol ber Polizei- und Militärbe: 

börde, ald auch den hiejigen Einwohnern zum Ruhme, 

daß troß ded großen Andrangs, weder während bed 

Zuges noch in ben ganzen Fefltagen, auch nicht die 

mindefte -Unordnung oder Störung vorge: 

fallen ift. 
Gegen Az Uhr langte der Zug bei ber neuen 

Synagoge an; bier wurde Halt gemacht. Die zwei 

Detachements Infanterie bildeten zwei Spaliere, und 


bie 24 Mädchen ftellten ſich ebenfalls im zwei Mei: 
ben auf. Eine Deputation holte die Behörden und 
Geiftlichkeit ab, und nachdem ſich Hochbiefelben dem 
Zuge angelchloffen hatten, begann unter dem Spie: 
len des Nationalliedes, indem obige Mädchen Blu: 
men fireueten, ber Einzug in die Synagoge. Alle 
dazu eingeladenen hohen Perfonen, ſowol Eivil.ald 
Militär, erfchienen in großer Gala. Nachdem bie 
felben ihre Pläge eingenommen, holten die Borfäns 
ger die in ber Vorhalle ſtehenden Torot ab, und 
begleiteten biefelben unter dem Abjingen befonders 
dazu verfaßter Lieder bis auf die Bimaz hierauf 
wurben die gebräuchlichen 7 Umgänge mit den heilis 
gen Gefegrollen gehalten, wobei die durch den Herrn 
DOberrabbinen verfaßten Loblieber unter Begleitung 
ber Dreier vom Chor gefungen wurden. Gefänge, 
Orcheſter und Chor machten ein harmonifches Ganze, 
und verfeblten ihren Eindrud nicht. 

- Nah dem fiebenten Umgange feßte ber Herr 
Oberrabbine die Zorot in die Lade, verrichtete fos 
dann das Gebet der Einweihung, betete für das 
Wohl des Staates, für das Gluͤck Sr. Majeftät des 
Königs, für das Heil der hohen Staatödiener u. f. 
w., wonad bie Lade gefchloffen wurde. Sodann 
bielt derſelbe eine Fräftige, erbauungsvolle Rebe über 
den Zert: 9. Buch Mofes 10, 12,, weldhe vom Ne 
gierungsd = Sefretär und. ftellvertretenden Forftmeifter, 
Herrn Bloemendal in feiner Eigenfhaft ald Vorſte— 
her der Gemeinde, und Empfänger der Verwaltungs: 
Kommiffion, fehr ſchoͤn und geiftreich erwiebert wurde. 
In derfelben ftattete diefer im Namen der Gemeinde 
den Dank an die Hohen Staatöperjonen für die der 
ifraelitifhen Gemeinde bewiefene Theilnahme und 
bethätigte Hülfe ab. Aufrichtiger Beifall wurde dies 
fem thätigen Manne von allen hohen Perfonen zu 
Theil, und alle Anwefenden waren durch dieſe Rede 
tief gerührt. 

Sodann wurbe bad Gebet ron in für Se. 
Majeftät den König. und das erlauchte Königl. Haus, 
bei offener Lade unter Begleitung bed Orcheflerö ges 
fungen, und die Lade gefchloffen. 

Nun wurde das. Gebet zur Aufnahme des Gab: 
bat3 7 >> ebenfalls Choral und mit Orchefter 
verrichtet. Tief gerührt empfand die ganze Verſamm⸗ 
lung ben impofanten Eindrud und die Anweſenden 
anderer Konfeffionen waren nicht minder ergriffen. 


Alles ging in der fhönften Harmonie und brüder 


192 


lichſten Eintracht vorüber, und alle hohen Perfonen 
blieben biß zur gänzlichen Beendigung bed Gottes: 
bienftes. 

Sonnabend ben 22ften war großer Gottesdienft; 
der Herr Dberrabbine hielt abermals eine ſchoͤne 
Rede über die Einweihung ber von dem Frauen: 
verein geichenkten Zora; er belehrte darin die Ge: 
meinde über die darin enthaltenen Pflichten, ſowol 
in religiöfer als politifcher Bedeutung. Zum Xerte 
hatte derfelbe den erften Vers der verlefenen wöchent: 
lichen Abtheilung pr gewählt. 

Montag den 24ften Morgens 6 Uhr kündigte der 
Donner der Kanonen und dad Geläute der Gloden 
den Geburtötag unfres allgemein geliebten Monar: 
den an; um 10 Uhr wurde ein feierliher Gotteds 
dienft gehalten; die Synagoge war fehr befucht, alle 
Fremden nahmen Theil daran, das Frauenchor war 
ebenfalls fehr beſetzt, und viele Befenner der ande: 
ren Konfeflionen waren zugegen; bie innigften 
MWünfche für das Wohl des allgemein geliebten Fürs 
fien und beffen erlauchten Hauſes fliegen zum Herrn 
empor, und der Herr Oberrabbine regte diefe durch 
feine gebaltvolle Rede über Vaterlandsliebe und 
Treue noch mehr zur Begeifterung an. Er ſchloß 
ſeine Rede, indem er die Gemeinde ermahnte, ihre 
Treue und Anhaͤnglichkeit an Oranien's kraͤftigen 
Heldenſtamm ihren Kindern zu vererben. Hierauf 
wurden vom Chor die Palmen 45, 21, 72, 91,111, 
gelungen, und jauchzend flimmte die Gemeinde ein. 
Zum Schluß wurde noch das Gebet für Se. Maje: 
ſtaͤt den König bei offener Bundeslade abgefungen. | 


Tief gerührt von der Liebe und Zreue, welche jeden” 


niederländiihen Iſtaeliten befeelen, ſchaͤtzten alle 
Fremden die Unterthanen eines fo gnädigen Monar: 
hen hoͤchſt gluͤcklich. 

Ein frohes Mahl, welches vom Kirchenvorſtande 
zu Ehren des anweſenden Herrn Oberrabbinen gege— 
ben wurde, woran viele Fremde Theil nahmen, fo | 


wie aud) zwei glänzende Bälle im flädtifhen Rebdou: | 


tenfaale und eine hoͤchſt finnreiche Beleuchtung des 
Kirchengebäudes fchloffen die Feierlichkeiten. 
Dienftag den 25ſten wurde die neue Schule ers: 
öffnet, wobei eine öffentliche Prüfung ber Schüler 
ftattfand, welche viele Fremde und die Eitern ber 
Schüler mit ihrer Gegenwart beehrten. Der Kehrer, 
Herr Levy, hielt bei diefer Gelegenheit eine paflende 
- Anrede an bie Schüler über Unterricht und Religion, 


| Perfonen. 


welche durch den Kandidaten ber Jurisprudenz Herrn 
M. Wyngaard fehr finnreich erwiedert wurde, und 
beide Reden wurden mit vielem Beifall aufge 
nommen. 


Zum Schluffe mag bier eine kurze Beſchreibung 
der neuen Synagoge und beren Bauart noch Platz 
haben, 

Kühn und geſchmackvoll erbauet, giebt fchon bie 
äußere Symmetrie einen heitern frohen Anblid; ber 
linke Flügel enthält die Küfterwohnung nebft zwei 
durh Dampf zu erwärmende Bäder, und der rechte 
die Schule nebft dem Gemeinde-Sigungsfaal; die 
Aufere Facade trägt die in einem Halbrund aus. 
Stein hervorragenden Namen ber 12 Stämme, fo 
wie Bundestafeln in einem Altarfenfter von gemal: 
tem Glafe; das Innere entipricht dem Aeußern, die 
Hauptthüre, dem Altar gegenüber, führt durch eine 
Halle von 10 Säulen in dorifher Orbnung, das 
oval erbaute Frauenchor tragend, hindurch, zur 
Rechten und Einfen befinden fih 70 bequem einges 
richtete Sike, und die ganze Kirche faßt etwa 600 
Zu dem im gothifchen Styl verfertigten 
Altar, deſſen Gitter mit großen Leuchtern beſetzt find, 
führen drei marmorne Stufen; das Licht fällt von 
Oben durch zwei große in ber Dede angebrachte 
Fenfter, wovon das eine im Schiff der Kirche ein 
Viered, das andere aber, dem Portal zu, wo fie in 
Halbrund gebaut ift, einen Zirkel bildet. Won bie 
fen beiden Fenftern hängen zwei fehr große gefchmad: 
volle kupferne Sronenleuchter berab, welche zu den 
Hauptzierben der Synagoge gerechnet werben Föns 
nen. X, 


Mupland. 


Lublin, 11. März. (Privatmitth.) Die hiefige 
Gemeinde hat am Sabbat den 23. Januar A. St. 
(15. Febr.) die Vermählung Sr. Kaif. Hoheit des 
Großfürften Alerander mit ber durchlauchtige 
ſten Prinzeffin Maria von Heſſen-Darmſtadt auf for 
lenne Weife gefeiert. Schon Freitag wurden von 
unferen VBorftehern alle Bethäufer und die hier vor: 
handenen Fleinen Synagogen gefhloffen. Die“ ganze 
Gemeinde hatte ſich alfo den folgenden Zag in ber 
Haupt:Synagoge zur Betſtunde eingefunden, fo daß 
eine Verſammlung von über 4000 Perfonen, bie 
vereinigt für dad Heil dieſes Ehepaard, das ber 
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Himmel mit feinem Segen beglüden möge, fleheten, 
dort gegenwärtig war. Nad Beendigung bed Mur: 
gengebeted hat unfer, im Talmud und ähnlichen 
Fächern ausgezeichnete und berühmte Rabbine, Rabbi 
Mefhilom Salomon Afchfenafy eine große, dem 
Geifte hiefiger Ifraeliten entfprechende und wirklich 
tiefjinnige Rebe, mit der er feine Zuhörer zum eifri- 
gen Gebete für das lange Leben unferes erlauchten 
Landesvaters, bem wir fo viel zu verbanfen haben, 
und für dad Glüd dieſes feines Kaiferl, Thronerbens 
ermahnte, gehalten. Dann hat unfer Borfänger, 
nachdem er mit Begleitung men nm recht ans 
gemeffen gefungen hatte, ein fehr paſſendes, eigens 
gefertigtes, hebräifdes Gebet vorgetragen, das ein 
Jeder im Innern feines Herzend mit Begeifterung 
wiederholte. Des Abends wurden fämmtliche ifrael. 
Häufer illuminirt, und unfre Gemeinde befundete 
beutlih, mit welcher Liebe fie ihrem Water und 
"Herrn ergeben ift. 


—, Borigen Monat war hier ber im Curire 
Warszawsky gepriefene ruffifche Ifraelit Herr I. M. 
Schliefer anwefend, um auf die von ihm erfundenen 
Arithmetifhen Tafeln Pränumeranten zu fammeln. 
Er wurde von den Ehriften unferer Stabt mit größ: 
tem Beifal aufgenommen. Die hödften Beamten 
ließen es fih angelegen fein, ihn allenthalben zu 
empfehlen, und bie beiden edlen Gubernatoren zoll⸗ 
ten ihm größtes Lob. Seine Glaubensgenoffen hin: 
gegen trugen fehr wenig zu diefer Unterftügung bei. 
Die Tafeln find Außerft merkwürdig. Ihre urfprüng: 
lihe Erfindung hat man zwar den Begaifhen Loga⸗ 
rithmen zu verbanfen,. jedoch gebührt dem Erfinder 
ein unftreitiged Lob, indem ein Jeder ohne Mühe 
die größten Rechnungen im Nu ausfindig machen 
Tann. Es ift nur zu bedauern, daß die Kultur 
noch nicht fo weit unter den ruffifhen und polnifchen 
Iſtaeliten verbreitet iſt, daß fie auch in andern Ge: 
genftänden als die ihrem Scharffinn leicht zu erler- 
nende Mathematik eine ähnliche Auszeichnung erhal 
ten können. V. 6. 


Großbritannien. 


London, 12. März. (Privatmitth.) Ich über: 
fende Ihnen heute die Detaild der Sitzung bes 
Unterhaufes vom 10, März, in welcher bie zweite 
&efung der Jews Declaration Bill, d. i. einer Bill, 


durch welche die Juden von ber Leiftung deö Eibes 
„auf ben wahren Glauben eines Chriften,”’ um ein 
ftädtifches Amt zu erhalten, entbunden werben, bes 
antragt wurde und eine Debatte hervorrief. — Nachs 
bem fih dad Haus verfammelt hatte, erfchienen bie 
Sheriff3 von London an ber Barre, in ihren 
Staatöfleidern, und überreichten eine Petition des 
Lordb-Mayor’3, der Aldermen und bed Ges 
meinberathes, baß das Haus die genannte 
Bill in ein Geſetz verwandle Die Petition 
wurbe verlefen, und befohlen, fie auf die Tafel zu 
legen. — Lord Sandon überreichte eine Petition 
von Liverpool-zu Gunften der BU. Me. 8. 
Smith eine gleiche von Norwich zu Gunften der 
Bil. Eben foldhe überreichte Mr. Huthins von 
Penryn und Falmouth. Mr. Hodges beögleis 
chen von einer Stabt in Kent. Der Schagkanzler 
überreichte Petitionen vom Mayor und dem Ges 
meinberath von Portsmouth und zwei anderen 
Städten zu Gunften der Bil. Der Attorney-Genes 
ral deögleihen vom Lord Provoft und dem Stadt—⸗ 
rath von Edinburg zu Gunften der Bil. Lord 
3. Ruffel eine gleiche von einer Anzahl „ſehr acht: 
barer“ (high respectable) Juden in London. 

Nach mehreren anderen Debatten erhob ſich Mr. 
Hodges, um bie zweite Leſung ber Bill zu bean: 
tragen. Er fpricht fich über die harte Benachtheilis 
gung aus, welche die Juden zu ertragen hätten, in— 
dem man fie .nur vermittelft einer Formel, gegen bie 
ſich ihre Gewiffenhaftigfeit firäuben muß, von allen 
ftädtifhen Aemtern ausſchließt. Er beruft ſich auf 
den bekannten Fall, daß ein höchft achtbarer Gentles 
man biefed Glaubens (David Salomons) das wid: 
tige Amt eines Sheriff von London und Middlefer 
in einer Art geführt hatte, daß ihm die Achtung 
und Verehrung feiner Mitbürger zu Theil, und er 
zum Alderman dee City erwählt worden; dennoch 
babe er biefes Zeichen ber guten Meinung feiner 
Mitbürger nicht entgegennehmen können, weil fein 
Gewiffen angeregt war, bie Eideserflärung zu ges 
ben. Später wäre er zum Oberſcheriff der Grafs 
[haft Kent ernannt worden, und babe ſich das 
Zeugniß einer würdigen und wirkſamen Amtöfühs 
rung erworben. Gr habe fich als Wohlthäter aller 
milbthätigen Anftalten in der Grafſchaft erwiefen, ja 
febft zur Erbauung von chriſtlichen Kirchen 
beigetragen. Gewiß fei es doch nun weder gerecht, 
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noch vernuͤnftig, einen ſolchen Mann von der Ueber⸗ 
nahme jedes bürgerlichen Amtes auszuſchließen, ins 
dem man ihm die Unterfchreibung einer Erklärung, 
mit der fich fein Gewiffen nicht verträgt, zur Be 
dingung macht. Die Juden feien zu lang von je: 
dem Amte durch diefen Umftand ausgefchloffen wor: 
ben, und ed wäre nur eine fpäte Gerechtigkeit, die: 
ſes Hinderniß aus dem’ Wege zu räumen, und fie 
mit den Quäfern gleich zu ftellen. Der Charakter 
ber gegenwärtigen Zeit fei, alle Parteien in einen 
Bund der Anhänglichfeit am Vaterland und feinen 
Anftitutionen zu vereinigen, indem man allen ein 
gleiched Interefje an der Erhaltung berfelben gebe. 
Eir R. H. Inglis trat heftig dagegen auf. 
Genau genommen fei die Bill Nichts, ald die Bes 
fähigung für Mr. David Salomons, Alderman ber 
Eity zu werden. Die vom vorigen Redner bezeich— 
nete Liberalität ded Herrn D. ©. bemeife nichts 
mehr, ald daß berfelbe weder Jude, noch Chrift fei. 
(Hört! und Gelächter.) Wenn er wirklih Jude 
wäre, fo würde er’fein Geld nicht unterfchreiben, 


. um einen Tempel dem zu erbauen, den er als einen 


Smpoftor betrachten müffe; und wenn er Ghrift 
wäre, müßte er nicht den Namen und Charakter ei: 
nes Juden tragen. (Gelächter) Er habe von einem 
gleichen Vorfall in Amerika gehört. ine Presby: 
terianersKapelle fei in Verfall gefommen, ein Jude, 
Namens Toller, habe fie reftaurirt und der Ges 
meinde gefchenft. Konnte aber diefer Mann in ber 
That in feiner Religion bei einem ſolchen Geſchenke 
gläubig fein, oder, wenn er fi durch ein ſolches 
Gefchen? gerechtfertigt hielt, Fonnte er länger ein 
Mitglied feiner Religion bleiben? Er behaupte, man 
entchriftlihe England, wenn man aus dem Statu: 
tenbuche die Erklärung „auf den wahrhaften Glaus 
ben eined Chriſten“ ausloͤſche. (Gelächter) Trotz 
diefem närrifchen Gelächter wolle er feine Behaup: 
tung wiederholen. Er hätte ſchon früher bewiefen, 
daß die Juden eine Nation wären, unwiderruflich 
abgefondert von dem Meft der. Welt. Der Jude von 
Deutfchland, Portugal oder England leite feinen 
Charakter nicht von der zufälligen Scholle ab, auf 
der er geboren, fondern von feinen Eltern und feis 
nem Glauben. Er fei nicht ein Glied der grofien 
beutichen oder englifchen Gemeinde, fondern. eines 
über die ganze Erde zerfireuten Volkes. Man fände 
feine Schrift von einem Juden, worin er nicht von 


fih als Mitgliede einer gelonderten Nation fpreche. 
Bor einigen Jahren wäre von einem gewiſſen Dart, 
einem Juden zu Montreal, an Sir Robert Peel als 
Staatöfekretär ein Brief gerichtet worden, beffen ers 
Rer Satz die Worte enthalten habe: „Ald Glied ei— 
ned unterdrüdten Volkes appellire ih an Sie,” 
Aehnlihe Schreiben wären zahlreih an Sir Robert 
Grant von den Juden Deutichlands und Englands 
gerichtet worden, welche alfo die Bemühungen Sir 
Robert Grant's nicht als für die englifchen Juden, 
fondern für die Juden der ganzen Welt gefchehen 
anfaben. — Man fehe fehr leicht ein, daß die Bill 
zum Zwede habe, die Abfonderungslinie zu durch— 
brechen, welche die Chriften zu den Aemtern zuläßt, 
die Juden von ihnen ausfhlieft. Da die Munizis 
palämter fehr oft mit richterlihen Funktionen vers 
bunden feien, und es vorfomme, daß Männer vor 
ihren Stühlen zur Rechenſchaft gezogen würden, 
welde der Blasphemie wider dad Chriſtenthum bes 
ſchuldigt wären, wie follte dann ein Jude Richter 
fein über dad, was er nicht ald Blasphemie aners 
kennen kann, und was er von Allen als Blasphemie 
bezeichnen hört? (Hört, hört.) Er betrachte diefe 
Bill ald eine nahe Stufe zur Zulaffung der Perjer 
und Braminen in das Haus. ° Freilih werden die 
Gegner fagen, daß, wenn Perfer und. Braminen 
nur ihre Schuldigfeiten ald Bürger thäten, fie ges 
gen ihre Zulaffung feine Einwendung hätten. Er 
wolle fein Wort über die Falihheit dieſes Grund» 
fages jelbft für einen neuen Staat fagen, aber für 
einen alten Staat, wie England und feine Kolonicen, 
in bem das dur das Gefeh begründete Chriftens 
thum ein integrirender Theil der Konflitution fei, 
wäre er ganz unangemeffen. Mit dem Auslöfchen 
der Worte „auf ben Glauben eines wahrbaften 
Ehriften” aus dem Statutenbuche ebene man ben 
Weg zur Zulaſſung aller Juden zu, allen unferen 
bürgerlihen Privilegien. Wie will man fpäter bie 
ſes Haus vor dem Eintritt der’ Juden ſchuͤtzen? 
Durchaus wären die Juden anderen Fremden, welche 
in bad Reich aufgenommen worden, nicht gleich. 
Sie wären nicht den proteflantiihen Flüchtlingen 
aus Frankreich glei), Die nach ber Aufhebung: des 
Edikts von Nantes in Schaaren nach dem englifchen 
Geftade flohen, denn nach zwei Gefchlechtern hätten 
diefe fih in der Maffe der Nation verloren, was 
mit den Juden nicht der Fall fei. Die Familien der 
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Bentin?, Keppel, Banfittart, die mit Wilhelm II. 
berüberfamen, wären jest eben fo englifche Familien, 


wie die, welche mit Wilhelm dem Eroberer herübers 


famen. (Hört, hört.) Diefe Bil aber betrachte 
er ald den Verſuch, Männer in unfre Korporatios 
nen, in unfre Zegislatur einzuführen, die nach allem 
menfchlichen Recht einer Gegend angehören, mit ber 
wir feine Verbindung haben. Er erinnere daran, 
daß wir die Juden gar nicht nad England eingela: 
den haben. Zwei Jahrhunderte war nicht ein einzi: 
ger Jude in England. Sie famen nad und nad, 
das Gefeb wol fennend, unter welchem fie leben 
follten. Sie kamen in ein chriftliched® Land unter 
der Bedingung, chriftliche Gaftfreundfchaft und chriſt⸗ 
lihen Schuß zu genießen, aber nicht unter dem 
Verfprehen, zu ihrem Vortheil ben Charakter der 
ſozialen Bedingung, unter welcher wir leben, zu dns 


dern, Sie wurden zu allen Rechten deö Eigen 


thums zugelaffen, aber nicht zu denen der Macht, 
und was will man anders jebt, ald daß ihnen das 


Haus bewillige, was fie bis jest wicht befagen — 
die Macht! dHört, Hört.) Eine von beiden Welis 
Will das Haus duch bie | 
Geſetzgebung diefer Nacht feine eigene Religion für 


gionen muß falfch fein. 


faljch erfiären? Die Juden erklären den, welchen 


wir anbeten, für einen Impoſtor. Nun ift zwar 
nicht gefagt, daß dieſe Maßregel den Juden die 


Thuͤre zur Begislatur öffnet, aber fie iſt micht weit 
davon, and die Juden werben nicht dange draußen 
bleiben, wenn dieſe Bill paſſirt. Er habe das alte 
Spruͤchwort zum Grundfage genommen: principiis 
obsta. Deshalb trage er darauf an, daß die Bill 
erft nach ſechs Monaten zum zweiten Male gelefen 
‚Werde, (daB heißt fo viel, ald verworfen werde.) 
Der Oberſt Bruce unterſtuͤtzte dieſes Amendement. 
Lord J. Ruſſel bemerkte, daß er erfreut ſei zu 
ſehen, wie ſein ehrenwerther Freund der Abgeordnete 
von Orfotd (Sir R. H. Inglis) die Frage zu einer 
Frage der veligiöfen Freiheit auf der einen Hand, 
und der veligiöfen Intoleranz auf der andern Hand 
zeduzirt habe. {Beifal.) Sein Freund Habe an ver 
ſchiedenen Stellen feiner Rede, und noch fpezieller 
Durch feine eigenen Schlüffe dad Haus zur Ermä: 
gung der Frage berufen, ob unfere Religion wahr: 
baft fei und die der. Juden falfh? und hat dann 
geſchloſſen, wenn die Religion der Juden falſch wäre, 
ſo wären fie unfähig, Munizipalämter zu befeiden. 





(Hört, hört.) Er erinnere aber das Haus, baß, 
was auch gegen die Zulaffung, zuerft der Diffenters, 
dann der Römifch-Katholiiden in biefed Haus vors 
gebracht worden wäre, bie Argumente rubeten ftetd 
auf demfelben Grunde. Man fagte, daß die Diffens 
terd nicht diefelbe Anhaͤnglichkeit am Staate haben 
fönnten, als die, welche ber Hochkirche angehörten; 
daß Kirche und Staat ald mit einander Eins ange 
fehen werden müßten; und daß folglidy bie der Kirche 
Angehörigen anhaͤnglicher fein müßten an bem 
Staate, durch welchen die Kirche getragen werbe. 
Died war dad ganze an ben Gtaat gerichtete Argus 
ment, um ben Staat zu überreden, daß die Pflichs 
ten ber Civil-Aemter nicht wohl, ober nicht gleich 
gut von Diffenterd erfüllt werden koͤnnten. Dieſes 
Argument wurde von der Legislatur übergangen, 
und bie Folge war, baß die Diffenter in dad Par- 
liament zugelaffen wurden. (Beifall) Dann wurde 
baffelbe Argument wider bie Katholiken angewandt, 
Die Gegner der Katholiten nahmen ſich zwar im 
Acht zu fagen, daß bie Religion ber Katholiken ſalſch 
fei, und daß folglich deren Beleriner vom Parlias 
mente auögefchlofjen bleiben müßten. Im Gegen 
theil, fie behaupteten daß die Römifch » Katholifchen 
noch einem Andern neben dem Herrfcher biefes Ban- 
des Gehorfam ſchuldig feien, daß fie Nom geboren 
müßten, und daß folglich der Staat auf ihre Au: 
hänglichfeit an feinen Inftitutionen nicht rechnen 
fönne. Diefer Einwand wurde ebenfalld von der 
Legislatur uͤbergangen, und kann nicht ferner als ein 
vom beittifhen Haufe der Gemeinen feft gehaltenes 
Prinzip angefehen werben. (Hört, hört.) Wenn 
mar alfo, mit biefen Entiheidungen bed Haufed 
vor fih, zur Diskuſſion über die Zulaffung der Iu: 
ven zu Eiwilämtern komme, fo fähe er feinen Grund, 
auf welhen ein Einwand bafirt werden koͤnne, als 
den nadten Grund der Intoleranz, naͤmlich — ba$ 
fie von und in Bezug auf die Religion verfchieden 
find. (Hört, hört.) Immer fei er der Meinung, 
die Zulaffung zu Civil: und Munizipalämtern ‚be: 
treffend, geweſen, bafi, wenn nur die Parteien, von 
deren Zulaffung die Rede fei, politiich und buͤrger⸗ 
lich glaubwürdig, und ald befähigt bebannt feien, bie 
mit den Aemtern verbundenen, Pflichten zu erfüllen, 
die Verfchiedenheit der Religion fein Grund der Ab: 
weiſung fei. Allerdings Aemter, bie eine Verbin: 
dung mit der Kirche hätten, können nieht von Per: 
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fonen verfehen werben, bie Feine Gemeinfhaft mit 
diefer Kirche haben; aber Aemter, bie vein bürgers 
licher Natur wären, da fehe er das Recht bed Hau: 
ſes nicht ab, nah ben religiöfen Meinungen einer 


Perfon zu fragen, welche wuͤnſcht 'wählbar gemacht | 


zu werben ober welche gewählt worben zu einem 
folchen Amte (Hört, hört), vorausgefegt, daß bie 
Perfon völlig qualifizirt ift, die mit dem Amte ver- 
bundenen Pflichten zu erfüllen, und, bie Pflichten, 
die fie unferm Herrſcher, und die, ‚welche fie dieſem 
Parliament fhuldig ift, im Auge habend, ihre Treue 
jenem, ihren Gehorfam diefem bewiefen hat), und fo 
ihre Schuldigkeit auf diefelbe Weife thut, wie bie 
anderen Bürger des Staated. Und kann man ein 
Anderes von den Perfonen, die er dem Haufe unter 
Betracht bringe, behaupten? Er habe biefen Abend 
eine Petition überreicht, unterzeichnet von Herren 
Rothſchild, Salomond, Sir Moſes Montefiore und 
anderen ihred Standes, und wenn Einige berfelben 
jüngft in diefed and gekommen, Andere feit langer 
Zeit hier etablirt find, Alle find tief intereffirt an 
der Wohlfart und dem Glüde Englands, haben ei: 
nen hoͤchſt ehrenvollen Charakter, und flehen weit 
über die Möglichkeit jedes Vorwurfs. Das Mit: 
glied für die Univerfität Orford hat einem Gentleman 
von jüdischer Konfeffion vorgeworfen, daß berfelbe 
mit großer Ziberalität| beigetragen zur Erbauung eis 
ner Kapelle für Anhänger der Kirche, Er (Lord 
Ruſſel) hätte nicht erwartet dies ald einen Einwand 
wider die vorliegende Mafregel zu vernehmen. Er 
begreife nicht, wie hierfür ein Prinzip begründet 
werden fünne. Wenn zwei Parteien in einer Ge: 
gend find, und zwei Gotteshäufer ſollten erbaut 
den, fo fehe er ein, daß Einer jagen könne: „Ich 
kann nicht beitragen zu Eurer Kirche, denn mein 
Bermögen ift Hinlänglich belaftet, indem ich meinen 
Theil für meine eigene Kirche bezahle.’ Dies fönne 
er verfiehen, aber jebt folle er lernen, daß es Nie: 
mandem frei ftehe zu fagen: „Meine chriftlichen 
Nachbaren haben Fein Gotteshaus; ich will. ihnen 
zu den Mitteln verhelfen, fih ein Haus zur Got: 
teöverehrung ‚zu verfchaffen, nicht allein damit ich 
ihnen eine Wohlthat thue, fondern damit ich auch 
dem gemeinen Beften förderlich bin, denn es ift bef: 
fer, daß fie gute Chriften fein, als daß fie gar 
feine Religion hätten.” (Beifal:) Wäre das nicht 
ein Mann von weifen und Fugen Anfichten? wäre 


das nicht ein Beweis einer humanen und wohl ges 
leiteten Freigebigkeit? (Beifall) Der ehrenmwerthe 
Baronet hat behauptet, daß es ein in diefem Lande, 
folglich au in den Kolonieen, angenommenes Prins 
zip fei, daß alle Aemter von Perfonen bekleidet wer» 
den, welche ben hriftlihen Glauben befennen. Jetzt, 
in Bezug auf die Kolonieen wolle er (Lord I. Rufs 
fel) eine Ausnahme erweiſen. (Schluß folgt.) 


Deutfcbland. 


Aus Baiern, 15. März.” (Privatmitth.) Aus 
Baiern hat die Allg. Zeit. des Judenth. lange 
Zeit gefhwiegen! Wielleiht, da fie früher ein fo 
reiches Material von dort herangebradht, wollte fie 
erft wieder eine Zeit verftreichen laffen, um ein bes 
ſtimmtes Urtheil über die Befchaffenheit der Verhälts 
niffe bilden zu können. Leider! können wir nichts 
Andered bemelden, ald daß die Reaktion gegen 
bie bürgerliche und religiöfe Erhebung unferer Glaus 
bensbrüder in Baiern leider täglich waͤchſt und ſich 
ausbehnt. So murben neuerdings in Folge einer 
firengen Interpretation des bekannten Edikts vom 
J. 1813 den jübifchen Einwohnern das Handeln mit 
Lumpen! unterfagt. Nur fehr wenige arme ifrael. 
Familienväter ernährten ſich fümmerlih von dieſem 
Handel, ber größtentheils in den Händen chriſt⸗ 
licher Einwohner ift, und biefe Wenigen follen den 
Bettelftab nehmen, um nicht verhungern zu müffen. 
Wir werben demnaͤchſt, wenn Ihre Beitung ihre 
Kolumnen dazu öffnen will, eine ausführliche Dar: 
ftelung über die Verhältniffe der Juden in Baiern 
geben, wobei der geſchichtliche Entwidelungsgang 
fowol im Kultus — Synagoge und Schule — als 
im Leben — bürgerlihe Stellung im Staate und 
Leiftungen ber Ifraeliten — verfolgt werben fol. 
So viel ftellen wir heute ſchon ald Prämiffe hin, 
denn die Darftelung der Verhältniffe wird es beftä- 
tigen, baß die jübifhen Einwohner Baierns 
feine gerechte Urfahe gegeben zu ben neuer 
dings verfuchten Einfhränfungen und Zuruͤckſetzun⸗ 
gen, daß vielmehr unter dem größern Theile ber 
bair. Sfraeliten feit 1813 ein Sinn für ordentliche 
Gewerbe, ein Streben nad) allgemeiner und religid« 
fer Bildung erwacht ift, welcher Sinn eine beffere 
Belohnung, als Beihränfung in der Gewerbsthäs 
tigkeit, und welches Streben eine jchönere Anerfen: 
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nung als Herabwürbigung ber Inſtitute verbiente. | lich zur Beſoldung eines tüchtigen Lehrers 120 Tha⸗ 


Bu diefem Ausdrude der Herabwürbigung rechtfers 
tigt und ein allerhöchftes Verbot des Minifteriums 
d. 3., welches dem Rabbinen Dr. Löwe zu Fürth 
unterfagt, bei Zeihenbegängniffen der Bahre in feis 
nem geifllihen Ornate zu folgen, weil die mos 


faifche Religion nur eine geduldete im Staate ifl., 


O, wenn doch Menfhen und Staaten, die body 
felbit fein Bleiben auf Erden haben, und .nur fo 
lange find und beftehen, als der Vater aller Mens 
ſchen und Herrfcher aller Welt fie duldet, nicht von 
Duldung fprechen wollten! -Liebe, nicht Duldung 
fol der Menfh dem Menfchen, und eine Kirche ber 
andern fchenten. Man buldet nur bad Böfe, das 
man nicht ander8 machen fann. Wie aber von Dul: 
dung gegen eine Religion zu fprechen, die von Gott 


geoffenbart wurde, ohne die die Tochter, welche von 


Duldung gegen die Mutter fpricht, feinen Halt und 
kein Beftehen hätte! Wenn gleich ein Schleiermacher, 
welcher die Wichtigkeit des Mofaism in dem Chris 
flentyum für alle Zeiten eingefehen haben mag, fos 
bald diefe unleugbare Wahrheit eingeräumt wird, 
diefem Satze widerfpricht: fo hat boch die chriftliche 
Kirche felbft dieſes Bekenntniß abgelegt, und ben» 
noch fol der Mofaismus nur gebuldet werben! doch 
Sfrael hofft auf Gott! Aller Drud und alle Ber: 
achtung konnten dieſe Hoffnung in Iſrael nicht til: 
gen, und bie Anhänglicfeit an die alte Religion 
vom Sinai nicht ſchwaͤchen. So wurbe benn aud 
bei uns, durch dieſe neuen harten Maafregeln bie 
Anhänglichkeit an Mofes und feine Lehre mehr bes 
feftigt ald geſchwaͤcht. — 


Friedrihftadt (im Herzogthum Schleswig) 
im Sanuar. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) So traus 
rig und betrübend der Ausfall in ber Ständever: 
fammlung war, ben bie Eöniglichen Propofitionen 
in Betreff der Juden hatten, fo erfreulich ift es, 
dag die Regierung ſich auch des Schulweſens ihrer 
zurüdgefegten Unterthanen annimmt. Unfere Ge: 
meinde, bie fchon lange ben Wunfch hegte, ihre 


Schule in jeder Hinficht zu verbeffern, hielt bei dem . 


Könige um Unterflügung an und erhielt kürzlich den 
Beſcheid, daß ihr aus der Carſtenſchen Stiftung 
zum Bau eines neuen Schulhaufes 600 Pr. Thaler 


ler Pr. zuſchieße, auch habe die Gemeinde hinſichtlich 
der Erlaffung eined Regulativs für das Schulwefen 
ber Gemeinde näcftens eine Refolution zu erwarten. — 


Hilbburghaufen, 8. Mär. (Privatmitth.) 
Mit Bezugnahme auf No. 46 des Jahrg. 1838 und 
No.25 des Jahrg. 1839 der Allg. Zeit. des Judenth. 
melbe ich Ihnen, daß ſich die hiefige ifrael. Gemeinde 
fürzlid mit einem unterthänigen Gefuh um recht— 
liche Gleihftelung mit den‘ hriftlihen Unterthanen 
an bie naͤchſtens fich wieder verfammelnden Lands 
fände deö Herzogthums Sachfen- Meiningen gewens 
det hat, welches Geſuch Behufs der Vertheilung 
unter die Mitglieder der Ständeverfammlung und 
der verfchiebenen Landesbehörden gebrudt worden ift. 
Verfaßt ift daffelbe, unter Benugung der vorzüglich 
fien Schriften über die Emanzipation, von dem iſ— 
raelitiihen Gemeinde» und Seminarlehrer S. Steins 


hard dahier, und im Namen ber Hildburgh. Ges 


meinde vom Vorſteher derfelben, Heren Hofagenten 
Louid Simon, ber Gtändeverfammlung über: 
geben. Diefes Fräftig, hoͤchſt offenmüthig und nach: 
drüdlih abgefaßte Geſuch beginnt folgendermaßen: 
„Keine Unterthanenklaffe in unferm Vaterlande 
fieht ber jebesmaligen Eröffnung eines Landtags fo 
erwartungsvoll entgegen und verfolgt die Verbands 
lungen Einer hohen Ständeverfammlung mit fo ges 
fpannter Aufmerkfamfeit, ald wir, bie Bekenner des 
mofaifhen Glaubens. Natürlih. Bedarf ja feine 
Klaffe fo fehr einer Verbeſſerung ihrer bürgerlichen 
Verhältniffe. Seit dem Jahre 1826, wo Hildburg⸗ 
haufen mit dem Herzogthume Meiningen vereinigt 
wurbe, alfo feit 14 Jahren, hoffen wir fehnfuchts- 
voll von einem Zriennium zum andern, daß endlich 
ein. Geſetz zu Stande fomme, durch welches unfere 
traurige Lage verbeffert und uns bie Rechte verliehen 
werben, welche Religion, Gerechtigkeit und Staats: 
klugheit gleich dringend fordern. i 
Diefe unfere hoffnungsvolle Erwartung rechtfers 
tigt fih um fo mehr, ald durd Art. 12 des Grund: 
gefeßes vom 23. Auguft 1529 eine Revifion der Ge: 
fee über die flaatöbürgerlichen Verhaͤltniſſe der Be⸗ 
fenner ber mofaifhen Religion verheißen wurde, 
und bei der Weisheit und Gerechtigkeit unferer ges 


bewilligt feien, und daß außerdem ber König auf | feßgebenden Gewalten nicht zu befürchten ift, dag 


drei Jahre vorläufig aus feiner eigenen Kaffe jaͤhr⸗ 


bei dem neuen Geſetzgebungsakte Rüdfchritte gefche: 
14*® 
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ben koͤnnten (gegen bie uns ohnehin $. 16. 


der beutfhen Bundesakte ſchuͤtzt), vielmehr. 


zuverfichtlich gehofft werden kann, baß unfere Men: 
fhenrechte werden anerkannt, unfere bürgerlichen 
Berhältniffe wahrhaft verbeffert und die Schranken 
weggeräumt werben, bie zwifhen uns und ben übris 
gen Staatdunterthanen in Beziehung auf ben Um: 
fang der bürgerlichen Mechte jest noch beftehen. 
Auch find wir feit einem Jahrzehent von ber hödy: 
ſten Staatöbehörde zu verfchiebenen Malen auf bie 
zu erwartende neue Legislation über unfere fiaatd: 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe verwiefen und  vertröftet 
worben, ja felbft die Ausführung uns gün: 
fliger Beflimmungen der beftehenden Ge: 
fesgebung ift in Erwartung der neuen [bon 
vor geraumer Zeit fuspendirt worden. 

Aber diefe unfere fo gerechte und wohlbegründete 
Hoffnung ift leider bis, jegt nicht in Erfüllung ges 
gangen. Mit tiefem Schmerzgefühl fahen wir einen 
Landtag um ben andern vorübergehen, ohne und 
Erlöfung zu bringen aus der traurigen Lage, in ber 
wir ſchmachten. Zwar ließ Seine Herzoglihe Durd: 
laucht, unfer gnädigfter Herzog und Herr, unterm 
16. Mär; 1838 der damaligen hohen Ständever: 
fammlung einen Gefegentwurf über bie Berhältniffe 
der jübifchen Unterthanen vorlegen, ber, obwol er 
einige harte Punkte enthielt, doc im Ganzen in eis 
nem Geifte der Freifinnigkeit und Humanität abges 
faßt war, und ben wir darum mit innigem Dank 
und freubiger Hoffnung begrüßten; aber er fam — 
wir wiffen nicht aus welchem Grunde — gar nicht 
zur Disfuffion, ja nicht einmal zur Berichterftattung 
im Schooße jener hohen Verſammlung, obgleich 
manche andere, fpäter vorgelegte Gefegentwürfe von 
minderer Wichtigkeit, als diefer, der dad Wohl und 
Wehe von circa 1500 Menfchen betraf, noch ihre 
Erledigung fanden. 

Mit neuer Hoffnung befeelt und jest der Zuſam⸗ 
mentritt eined neuen Landtags, und wir wenden 
und mit innigem Vertrauen an Eine hohe Stände: 
verfammlung, um bie hochwichtige Angelegenheit 
unferer Glaubenögenoffen zur Sprache zu bringen. 
Wir hegen die fefte Zuverficht, daß Hochdiefelbe un: 
fere Sache — die der ſchwachen Minderzahl, bie, 
abweſend, ſich nicht felbft vertreten Fann, deren Ber: 
theidigungsmittel nur dad Recht, deren Fürfprecherin 
nur bie Wahrheit ift — nicht für zu unwichtig hal: 


ten, vielmehr ihr die gleiche Aufmerkfamkeit und Ges 
rechtigkeit angebeihen laffen wird, wie der jeder ans 
bern Unterthanenklaffe. 

Barum follten auch bie erhabenen Grundfäge 
ber Gerechtigkeit und Glaubenöfreiheit, die das Eis 
genthum und bie Zierde unferer Tage find, nicht 
aud auf und angewendet werben, beren ganzes 
Verbrehen nur darin befteht, anderthalb Jahrtau- 
fende hindurch unterdbrüdt und unglüdlich gewefen 
zu fein? 

Ueberall, wo Recht und Wahrheit, diefe ewigen 
Grundgelege alles geiftigen, fittlichen und Staatöles 
bens, herrſchen, wird auch unfere Stimme gehört, 
und nur dba, wo Unrecht und Lüge ihren Thron 
aufgefhlagen haben, findet unfere Forderung ber 
unveräußerlihen Menfhenrechte taube Ohren. Die 
göttliche Vorſehung fcheint in der That das Schids; 
fal unferer Glaubendgenoffen zum untrüglihen Maß: 
ftab der Kultur und Humanität aller Nationen und 
Beiten, zum Probirftein der wahren Gerechligkeits⸗ 
liebe und aͤchten Freiſinnigkeit aller Voͤlker und Ins 
bivibuen beflimmt zu haben. 

Dieſes beweift die Geſchichte aller Zeiten, bie 
Geſchichte des Mittelalters, die der letzten Hälfte 
des vorigen und die beö gegenwärtigen Jahrhunderts.‘ 

Hierauf erweift der Verf., daß die Rechtögleich- 
heit der Ifraeliten gefordert werbe, 1) von ber 
Religion, 2) von der Gerechtigkeit, 3) von ber 
Staatöflugheit. Sub. 2, heißt es 

„Es ift ein allgemein anerkannter Grundfaß ber 
Gerechtigkeit, daß gleiche Pflichten gleiche Rechte bes 
dingen. Nun gibt es aber feine einzige Staatsbuͤr⸗ 
gerpflicht, die wir nicht in Folge des Geſetzes vom 
11. Mai 1514, die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der If: 
raeliten betreffend, wie jeber chriftliche Unterthan 
gen und willig erfüllen. Wir tragen gleiche 
Steuern , gleiche Abgaben zur Erhaltung des Staa» 
tes bei; das Vaterland ruft unfere Söhne, wie die 
der chriftlihen Unterthanen, zum Dienft der Wafs 
fen, und ed find fogar einige hieſige Sfraeliten als 
Freiwillige mit in den Freiheitsfampf gezogen und 
haben das Zeugniß eines vollfommenen Wohlverhal: 
tens mit zurüdgebraht. Mögen immerhin manche 
und feindlih gefinnte Schriftfteller fih bemühen, 
aus unfern Religionsgrundfägen, aus dem unter 
uns felbft fat verfchollenen Talmud — ber übrigens 
felbft bei den orthodoreften Juden nur eine fehr bes 
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bingte und befchränfte Autorität, und keineswegs 
feinem ganzen Inhalte nad, genießt — die fals 
ſche Behauptung zu bemeifen, daß unfere Religion 
und bindere, alle Staatöbürgerpflichten zu erfüllen: 
— wir erfüllen fie ſaͤmmtlich faktiſch, wir 
tragen alle Zaften ohne Ausnahme auf völlig gleiche 
Weile mit allen übrigen Unterthanen; abgefehen das 
von, daß wir viel größere pecuniäre Laften tragen, 
indem wir zu dem Staats⸗Einkommen, wovon Kits 
den » und Schulwefen wenigftend zum Theil beftrit 
ten werben, gleichmäßig beitragen, außerdem aber 
unfern eigenen Gotteödienft und unfere eigenen Schu: 
len lediglich aus eigenen Mitteln unterhalten müffen 
(obwol der Unterftügung dieſer Anftalten aus der 
Staatöfaffe Fein Geſetz entgegenfteht), und bie Schuß: 
juden uͤberdieß auch noch Scußgeld zu zahlen ha: 
ben, was nicht bie geringfte rechtliche Begründung 
mehr hat. „Wird ja felbft unfern Lehrern die Wohl: 
that der Aufnahme in die SchullehrerWittwentaffe 
verweigert, ebenfalld ohne daß eine geſetzliche Beſtim⸗ 
mung biefer Aufnahme entgegenfteht. 

Da nun überhaupt eine Entziehung ber Bürger: 
rechte wegen bed Bekenntniſſes einer. gewiffen Reli 
gion vor der Vernunft und Gerechtigkeit nur dann 
gerechtfertigt werben fann, wenn bie betreffende Re: 
ligion ihre Bekenner hindert, die Pflichten des 
Bürgerd zu erfüllen, iſt es ba gerecht zu nennen, 
wenn man und, bie wir num über ein Wierteljahr: 
hundert alle Pflichten gegen den Staat wirklich ers 
füllen, ben Genuß gleicher Rechte gefeglich vorenthält? 

Aber felbft ein wichtiger Theil derjenigen Rechte, 
auf die und dad Gefeh vom 11. Mai 1814 aus 
druͤcklich Anſpruch gibt, wird und noch immer vors 
enthalten. In Allem, was das fraglihe Geſetz 
Nachtpeiliged und Drüdendes für und enthält, war 
zen manche Behörden von Anfang an bis jet eifrig 
bemüht, daſſelbe auf dad Strengfte zu vollziehen. 
Handelte ed fi dagegen um eine Berechtigung, bie 
und dad Gefeb verleiht und bie wir auf beffen 
Grund in Anfpruch nahmen, fo bat man bie Ans 
wendung biefed Gefeged zum Theil bis zu biefer 
Stunde glüdlich zu verhindern gewußt.’ 

(Schluß folgt) 


Preußen. | 
Bredlau, 15. März Vorgeſtern feierte bie 
biefige Königl. Wilhelms:Schule ihr funfzigiähriges 


Jubilaͤum. Am 15. Mär, 1791 geſchah die Eröff, 
nung biefes Inftituts der jüdiſchen Gemeinde, das 


‚von dem Könige Friedrih Wilhelm IL vol väter: 


licher Vorforge für den geiftigen Fortichritt auch feis 
ner nicht chriſtlichen Unterthanen ausgeftattet und 
mit dem Namen, den es feitbem führt, beſchenkt 
worden war. Bu der Jubelfeier hatte der Dirigent 
der Anftalt, Dr. Francolm, durch ein Programm 
eingeladen, in welchem er eine Furze Geſchichte des 
Inflituts gab. Nachdem Wormittags die Schulfeiers 
lichkeit, aus Worträgen und Gefängen beflehend, 
flattgefunden, verfammelten fih Mittags mehrere 
eingeladene hohe Regierungs- und ftädtifche Beamte, 
fo wie die Eehrer und viele ehemalige Schüler der 
Wilhelms⸗Schule, nebft den Vorftehern und zahlreis 
hen Mitgliedern ber jüdifchen Gemeinde zu einem 
Feſtmahle, bei welchem, nachdem die Vorfteher den 
Toaft auf Se. Majeftät den König und das Königl. 
Haus ausgebracht hatten, Herr Oberbürgermeifter 
Lange über die Wilhelmd:Schule und deren gedeih— 
liches Fortfchreiten fprah, was von dem Dirigenten 
der Anftalt beantwortet wurde. Auch der Polizeis 
Präfident, Herr Geheime Ober:Regierungsrath Heinke, 
nahm dad Wort um für den ihm ausgebrachten 
Toaft zu banken und feine Theilnahme an Allem, 
was den geifligen Fortfchritt der Gemeinde bes 
treffe, zu erfennen zu geben. Der Prediger, Herr 
Dr. Geiger, ſprach einige ſchoͤne Worte zum Anden⸗ 
fen der edlen Todten, die fih um die Wilhelms: 
Schule verdient gemacht, woran denn noch andere 
Vorträge fih reiheten, in denen die Wünfche für 
das theure Vaterland ausgefprochen wurden, beffen 
Regierung auch das Wohl der jübdifhen Einwohner 
fletö im Auge habe. (Pr. Sytg.) 


Magdeburg, 21. März Die erfie Nummer 
bes zweiten Jahrgangs bed Minifterialblattes für 
die innere Verwaltung enthält folgende zwei Vers 
orbnungen, welde zwar Beide in meliorem partem 
interpretiren, von denen ed aber doch zu wünfchen 
wäre, daß fie Beide nicht mehr nöthig wären. Denn 
felbft ihre günftige Auslegungsweife erinnert an taus 
fend Ausnahmen und Beihränkungen. 

„Unliegend erhält die Königl. Regierung eine 
Belchwerde des Kaufmanns’ N. zu N. darüber, daß 
Sie, wie die beigelegte Verfügung vom 2, Oktober 
v. 3. befagt, ihm, als Juden, die Fähigkeit abs 
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‚ fpricht, in ein Magiftrat3-Kollegium einzutreten, weil 
dies Kollegium die Polizei zu verwalten hat. 


Nach diefer Deutung des Gefehed vom 11. März 
1812 würde aber die $. 8. den Juden zugeflandene 
Befüugniß, Gemeinde:Aemter anzunehmen, hinſichtlich 
der Anftelung bei den Magifträten ganz aufgehoben 
fein, da auch kaum eine ftädtifhe Subalternen-Stelle 
gefunden werden möchte, bei welder nicht irgend 
eine Mitwirkung bei der Polizei-Verwaltung möglich 
wäre, Daß es aber nie die Abficht gewefen ift, die 
Juden deshalb von den Magifträten ganz ausjus 
fhließen, wird ſchon durd die revidirie Staͤdte-Ord— 
nung bewielen, nad deren $. 89. nur zu ben Stel: 
len der Oberbürgermeifter oder Bürgermeifter Feine 
. Zuden gewählt werben bürfen.. Bei denjenigen 
Stelen, deren Inhaber fonft mit der Ausübung 
der Polizei perfönlih und direkt beauftragt find, 
wird, da die Polizei immer nur im Auftrage des 
Staats ausgeuͤbt wird, diefe Stellen daher als fom: 
miffarifch zu verwaltende Staatdämter zu betrachten 
find, derfelbe Grundfag gelten müffen, welder auch 
auf die Dorfichulzen in Anwendung gebracht werden 
muß. Andere Kommunal:Yemter, welde den Beams 
ten nur in ben Fall bringen koͤnnen, gelegentlich ein 
Gutachten oder Votum über eine polizeiliche Angeles 
genheit abgeben, oder im Büreau Arbeiten, bie auf 
eine ſolche fich beziehen, in einer fubalternen Stel: 
lung und ohne perfönliches Hervortreten bei ber 
Erefution von Polizeimaßregeln fertigen zu müffen, 
koͤnnen unbedenklich von Juden verwaltet werben. 
Berlin, den 2. Januar 1841. 


Der Minifter des Innern und ber Polizei. 
v. Rochow. 


Auf den Bericht vom 16. v. M. und J. wird 
die Koͤnigl. Regierung hiermit autoriſirt, inlaͤndiſchen 
Juden aus den Landestheilen, in welchen das Ge- 
ſetz vom 11. Maͤrz 1812 nicht gilt, wenn ſie, um 
ſich zu irgend einem nuͤtzlichen Berufe auszubilden, 
fich vorübergehend in einer mit gebachtem Geſetze 
betheiligten Stadt aufhalten wollen, ben Aufenthalt 
zu dieſem Zweck zu geftatten. 

Berlin, den 10. Sanuar 1841. 


Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding.“ 


Berlin, 18. März. Die Haude: und Spen; 
Zeit. enthält einen Bericht über die Mofed Mens 
belöfohnfhe Waifen: Erziehungs: Anftalt 
der jüdifchen Gemeinde zu Berlin. Am 1. Juli 
1836 wurde diefe eröffnet, zählt jest 12 Zöglinge, 
bie ſaͤmmtlich der hiefigen Gemeinde angehören. Die 
Stiftung erhielt ihre Begründung nur durch freiwil 
lige Beiträge. Im Jahre 1836 nahm die Anftalt 
95064 Zhlr. ein und verausgabte ca. 209 Zhlr., 
fo daß fie ein Vermögen von 95974 Thlr. behielt. 
Im Jahre 1837. flieg bei 271 Thlr. Ausgabe das 
Vermögen auf 111204 Thlr. Im Jahre 1535 bei 
6404 Thlr. Ausgabe auf 11923 Thlt. Im Jahre 
1539 bei 762 Thlr. Ausgabe auf 12020 Thlr. Im 
Sabre 1840 war die Anftalt fehr glüdlich, denn troß 
1090 Thlr. Ausgabe flieg das Vermögen durch Le— 
gate auf 24,246 Thlr. Hierzu kamen noch andere 
Legate, um deren Approbation dad Geſuch bei Sr. 
Majeftät jest vorliegt, nach. deren Eingang das Ka- 
pitalvermögen ber Anflalt ungefähr 50,000 Thaler 
betragen wird. 

Der erfreuliche Anwachs dieſes Vermögens eröff: 
net für die verwaifte Jugend der Berliner Gemeinde 
herrliche Ausfichten. Unter den Kuratoren befindet 
fi) aud der berühmte pädagogifhe Schriftfteller 
Dieſterweg. 


Leipzig, 21. März. Die Beilagen ber Allg. 
Leipz. Zeit. vom 13., 14., 16., 17. und' 1, h. ent: 
halten einen lefenswerthen Auffag: „Die Rechtöver: 
hältniffe der Juden und bie Stellung ihres Kultus 
im preußifhen Staate, fonft und jegt,” ber bas 
Verdienſt hat, diefe Themen Far und faßlich zu zeis 
gen. Nach einer kurzen Gefchichte der Rechtsver— 
hältniffe der Juden unter den früheren Fürften, aus 
benen der große Kurfürft fo ſchoͤn hervorleuchtet, 
werben jene, wie fie fih unter bem großen Koͤ— 
nige geflalteten, folgendermaßen gezeichnet: 

„Die Regierung Friedrich's II. kann für die pren: 
Bifchen Juden als ſolche durchaus nicht fegensreich 
genannt werben. Denn weder ber geiftige Fortfchritt 
ber berliner Gemeinde, welcher in der letzten Periode 
feines Lebens begann und unferer Zeit die Bahn 
brach, noch das Blühen der Induſtrie jüdifcher Haͤu— 
fer find Erzeugniffe feiner Gefeggebung oder Verwal: 
tung. Der erftere war vielmehr mit. dem Auftreten 
Mendelsfohn'3 und beffen Wirken verknüpft, das 
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legtere eine Frucht guter und glüdlicher Spekulatio: 
nen. Friedrich IL. war nicht im mindeſten daran 
gelegen, ben Handel feiner: jübifchen Unterthanen zu 
beleben, es galt ihm mehr, vie Staatäfaffe. durch 
fie zu bereichern und ben Flor inlänbifher Erzeug⸗ 
niffe um jeden Preis zu befördern fei es auch auf 
Koften diefer Glaubendgenoffen, und man barf wol 
binzufegen, auf die der Billigfeit. Oder wie könnte 
man die Erhöhung des Schußgeldes von 100 Du: 
faten anfangs auf das Fünfs, fpäter auf das Acht: 
fache mit andern Augen betrachten? Nicht minder 
die Auflage, Münzfilber zu niederm Werthe liefern, 
bei jeder Verheirathung für 1500 Thlr. Landespro⸗ 
dukte ind Ausland fchaffen, bei Erlangung eines 
Privilegiums für 300 Thlr. inländifhes Porzellan 
fauferr zu müffen? Grabe dieſe Anorbnungen ber 
dienen Erwähnung, weil fie aus feinem andern 
Grund ald aus dem Prinzip der Staatöbereicherung 
erklaͤrt werben koͤnnen. 

Die Juſtiz erlitt hinſichtlich der Juden im Allge— 
meinen keine Beſchraͤnkung, der ordentliche Gerichts⸗ 
fand derſelben war bei den Stadtgerichten und Jus 
ſtizaͤntern, und die Angelegenheiten ihres Schußes 
beforgte ein Generaldireftorium. Den neuen Anfies 
belungen dagegen wurden Schranken gefeßt, die Fa: 
milienprivilegien folten nur auf Einen Leibeserben 
übergehen, neue nur durch große Summen erfauft 
werben. Das Recht des Grundbefiged, die Erlaub: 
niß, Gewerbe treiben zu dürfen, erlitt bebeutenbe 
Beichränfungen. Die Gemeinden hatten für ben 
Militärdienfi, und die zu Berlin für dad Feuer: 
löfhen ein Aequivalent in Gelde zu entrichten; die 
Erlaubniß zur Heirath war mit Umftänden und Ko: 
ſten verknüpft. Diefe letztern und ähnliche Beftim: 
mungen athmeten zwar ben Geift der Härte, konn⸗ 
ten aber immer aus dem noch jest großentheild gel: 
tenden, wenn auch ſtets unrichtigen Grundſatze vers 
theidigt werben, die Juden ald ein Staatsübel zu 
betrachten, deren Vermehrung oder Emporlommen 
Dinderniffe entgegenzuftelen. fein. Allen gefunden 
Staatöprincipien aber läuft das von Zriebrih I. 
zuerft begründete und. noch heute in Preußen befolgte 
Syſtem zuwider, die innere Verfaffung der 
jübifhen Gemeinden und die Entwidelung 
des ifraelitifhen Kultus ihrem Schidfale 
gänzlich zu überlaffen. Während die meiften 
andern Saaten die Feftfielung der erflern und bie 


Beobachtung ſowie die oberfte Leitung bes. legtern 
fih zur wichtigen Aufgabe gemacht ‚haben, ſtellte und 
ftellt noch jet die preußiſche Regierung beide dem 
Ungefähr und der Vernunft oder Unvernunft der 
Individuen, namentlih der Rabbinen, anheim- 
Grabe diefe Regel, deren weitere Erörterung unten 
ihren Platz finden wird, hat die wohlthätige Reform 
unlängjt im Keim erflidt, welche von der aufgeklaͤr⸗ 
ten Mehrzahl der Juden gewünfcht, von: den meiften 
Staaten unterftüßt wird, 

Ob dieſe Nichtachtung der innern jübifchen Vers 
hältniffe fchon damald der geiftigen Entwidelung, 
der Fortbildung des Judentums Schaden zufügte? 
Diefe Frage verdient eine unbebingte Verneinung. 
Sowie die deutfche Literatur, als zartes, fich felbft 
überlaffenes Kind bald emporftrebte, noch unbefchügt, 
ja hintangefegt von "Allen, bie für fie. forgen fonns 
ten, fo reifte die neue hebräifche Literatur Hand in 
Hand mit den Ideen des Fortichritts heran, weil 
fie frei waren; ja felbft die Imancherlei Uebergriffe, 
welche — die natürlihe Gefchichte jeder Revolution 
— ber eine oder andere Denker fich fpäter in ben 
legtern erlaubte, find durch jene erfle große und 
ungehinderte Bewegung reichlich aufgewogen wor: 
ben. Wol möglich, dieſe wäre nicht fo weit gedie— 
ben, wenn bie gewaltige Hand des Staats fie ge 
leitet, oder ein einziger Schelblid deffelben fie ges 
troffen hätte. Die große Entwidelung begann mit 
dem Auftreten Mendelsſohn's, jenes leuchtenden 
Sternd am Horizonte des Judenthums, von welchem 
die Reform des Gottesdienftes, bie hellen Anfichten 
über den Glauben und deſſen Bekenner ihr‘ Licht 
fhöpften. Mit ibm warb ber Kampf gegen ben vers 
ftodten Rabbinismus und Kabbaliömus eröffnet; er 
war es, ber Alles in den Kreis wiflenfchaftlicher 
Forſchung z09, was die Vereblung feiner Glaubens 
genofjen nad innen und außen befördern Eonnte. 
Darum gebührt der: preußifchen Mefidenz die Ehre, 
eine Mendelsſohn'ſche Schule gebildet zu haben, in 
deren Mitte die Ideen der Neuzeit Wurzel faßten, 
melde ein Ierufalem und die erfle beutfche Bibel⸗ 
überfegung eines Juden vorbereitet hatten. 

‚Wer einen Anfpruh auf vernünftige Freiheit 
machen will, muß dieſe ftetö auch dem Nebenmen- 
ſchen einräumen. Mendelsfohn machte auf die Rechte 
der Juden im Staate zuerft aufmerffam, darum 
mußte er die Denkfreiheit im Innern bed Juden⸗ 
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thums ald Prinzip aufftellen. Aber bie legtere trug 
ihre Früchte eher, ald die Frage der Emanzipation 
gelöft worden if. Won Werbefferung ber bürgers 
lichen Sage ber Juden in Preußen war noch gar 
nicht die Rebe. Der Monarch ſchaͤtzte den Philofos 
phen, nicht den Repräfentanten bed Judenthums; 
bier galt er ihm nur ald Ausnahme von der Regel. 
Man fprach zumeilen über den Glauben, aber feine 
Bebenner wurden dem Staate nicht genäbert, und 
Menbelsfohn mußte fhmerzlic fühlen, wie bie Zeit 
zur Umgeflaltung dieſes Werhältniffes noch nicht 
zeif war.” (Schluß folgt.) 


Belletriftit. 





Förderung und Hemmniß. 
Eine Skizze aus dem Leben. 
(Zortfegung.) 


Als ich erwachte, war es ſtill um mich, und ber 
Abend fanf feucht herab. Es mußte hier noch einen 
barten Strauß gekoftet haben, denn um mid), vor 
mir, neben, hinter mir lagen. die Leichen aufgehäuft. 
Von der Schlaht war nichts mehr zu vernehmen 
auf dem ferhen Hügel, es hatte fich Alles verzogen. 
Ich fühlte eine tödtliche Ermattung, ich konnte mich 
nicht regen, die Zunge Flebte am Gaumen, auf meis 
ner Munde mußte dad Blut geronnen fein, denn 
ich fühlte es nicht riefen, der Schmerz war dumpf 
und allgemein. Ich glaubte, erwacht zu fein, um 
noch einmal zu flerben. Eine Stunde mochte ich 
ſchon ſo gelegen haben, und ed begann zu daͤmmern. 
Wenigftend dämmerte es vor meinem Geifte, die 
Gedanken und Bilder verwirrten fid. So habt ihr 


nicht gelogen, Geifter meiner Jugend, und ich fierbe! 


zief ed im meinem Innern. Und wieder kam ber 
Zug heran, von ber Spige des Hügels, aber lang: 
fam diesmal, gemeßnen Schrittes, in einer langen 
Linie. Doch Alles wid vor mir aus, und nur 
mein Vater, meine Mutter, mein Pflegevater und 
Sara fonderten fi aus dem Zuge, und ftellten fich 
um mid, Sie neigten ihre Häupter ‚nieder zu mir, 
immer tiefer und tiefer, und ich ſah in-ihre glanz: 


lofen Zobtenaugen hinein, bie geronnen waren. Wir 
wollen bi, wir wollen bich! fpradhen fie. Aber bu 
bift ja Jude, und wenn bu nicht flirbft, wie ein 
Zube, können wir dic nicht hinauftragen! Ja, ih 
bin ein Zube! rief es in mir, und das langvergefine 
Wort war wieber lebendig worben in mir. Und ich 
fehnte mid, ihre Hände zu faffen. Da begann id 
das jüdifche Suͤndenbekenntniß, eifrig, eifrig heraus 
fagen, meine Bunge flammelte geläufig bie alten 
&aute. Oschamnu, bogadnu und fo fofort begann 
ich immer wieder, bi zu Ende. Da war meine 
ermattete Seele wieder Fräftig geworben. Weiter, 
weiter! riefen die Geifter mir zu. Noch eine Erins 
nerung bligte mir durch die Seele. Schema, Jisrael, 
Ereifchte ih auf, Adonai Elohenu, Adonai echod! 
Und ich ſank in die Arme des Todes, — — — 
Aber ich Fehrte dennoch zum Leben wieder. Ich 
erwachte auf einem ärmlichen Lager in einem niebern 
Zimmer. Wie lang ich da gelegen hatte, wußte ich 
nit. Ich fammelte mein Bewußtfein. Ich fab 
mic im Zimmer um, und erblidte einen Greis mit 
langem Silberbarte, flierend in einen großen Folian» 
ten. Dort an ber Wand hing ein fchlecht gerahmtes 
Papier, auf welchen mit großen Buchſtaben — Mis- 
rach fand. Daneben ein großer und ein Heiner 
Beutel, An ber Thürpfofte war ein länglichter Blech: 
kaſten befefligt, aus deſſen Deffnung das heilige 
Wort Schaddai entgegenfchaute. Ich wußte, ich war 
bei Juden. 
Doc ich will Sie nicht aufhalten. Später theilte 
man mir mit, daß einige polnifche Juden unter bem 
Schuge der Dämmerung auf dem entlegenern Theile 
bes Schlachtfeldes herumgeftreift, um Beute zu fu: 
den. Da hörten fie ein lautes Schema, und über: 
zeugt, daß hier ein flerbender Tube läge, waren fie 
berangeeilt. Sie fanden mich, als ich eben bei dem 
Worte echod wieder zufammenfant, Darauf hatten 
fie mich aufgenommen, in bad nahe Städtchen ge 
tragen, und bei einem aus ihrer Mitte niedergelegt. 


! Sie hatten mich verbunden‘, fo gut fie fonnten, und 
‚ fpäter einen Wundarzt gewonnen. Ich war bald in 
| ein beftiges Wundfieber verfallen, und aus diefem 


in tobesähnlihen Schlaf. Doch ich war gerettet. 
Mehrere Wochen blieb ich bei meinen Holnifchen 
Juden, und erfuhr auch hier, welch’ falfhes Bild 
wir und von dem Volksleben biefer Schattirung 
unfrer Glaubendgenoffen zu machen pflegen, indem 
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wir die Farben von den vagabundirenden Subjekten, 
die und bebelligen, leihen. Ein tiefed Gemüthöleben, 
ein vaffinirter Wis, eine Scharfficht in den druͤckend⸗ 
fien Lebensverhältniffen, dieſe find ihre Mittel, ihre 
- Waffen, ihre Wehr. Erſt nad Jahren gelang es 
mir, meiner Dankbarkeit in Etwad Genüge thun zu 
tönnen. Damals hatte ich ihnen Nichts zu bieten, 
ald ben Segen Gottes, denn mein Soldatenkleid 
war Alles, was ich hatte. 
Ich fuͤhre Sie ſchnell wieder uͤber die naͤchſten 
Kriegsjahre hinweg, und aM ihren Wandel, um 
zu dem entfceidenften Momente meined Lebens zu 
kommen. Mein Regiment hatte in Spanien blutige 
Lorbeeren geerntet, ich war zum Sergeanten avancirt. 
Sept wollte Napoleon an ben nörblichen Koloß al’ 
feine Kräfte wagen. Wir wurben beordert, Spanien 
zu verlaffen, durch Frankreich mad dem Rhein zu 
ziehen, weiter burh Deutfchland nach dem Norden 
zu folgen. Der Befehl war erſt fpät bei unferm 
„Regiment eingetroffen, es befand fi gerade im 
elendften Zuftande der Equipirung, weshalb einige 
Beit verlief, bevor wir wieder einigermaßen montirt 
waren, bazu fam ber weite Marſch. Kurz, Diele 
Umftände verurfachten, daß wir im nördlichen Deutſch⸗ 
land anlangten, ald die große Armee bereits in 
voller Flut aus Rußland begriffen war. Alsbald 
wurden wir gebraucht, die Stellung in Deutichland 
bis zum Frühjahr 1913 behaupten zu helfen. 
Einige Monate fpäter zog der Kaifer feine Heere 
auf Leipzig zufammen, wohin ihm bie Armeen ber 
Alirten nachdrangen. Es war im September, ges 
gen Ende des Monats, ald mein Regiment in bem 
Beinen D. eintraf, um. einige Rafttage zu halten. 
E35 war am Vortage des Verföhnungstages, und 
ich erhielt die Erlaubniß, mich in die Mitte meiner 
Slaubensgenoffen zu begeben. Aus dem Innerften 
meined Herzens quollen die Gebete, bie ich nachlas. 
Sch hatte das 30ſte Jahre meines Lebens erreicht, 
unfäglihe Strapagen lagen zwifhen damals und je: 
nen ftilen, heiteren Jahren meined Kaufmannsſtan⸗ 
des, aber fie hatten nicht hingereicht, mir einen be: 
flimmten Standpunkt für dad Leben zu erringen, 
und bie unglüdlihen Zeitverhältniffe konnten nur 
meine Ausſichten trüben. Wie ich fo unter den mit 
Todtenhemden bekleibeten Betern weilte, ergriff mich 
das Gefühl, wie ich fo nirgends hingehörte, und 
Ale bei den Todten weilten, bie je heil an mir 


genommen. So überließ ich mich gan, dem Strome 
der Empfindungen, die mich überwältigten und über 
den Augenblid und feinen Inhalt hinwegführten, 
Ich vernahm nicht, wie ſchon feit geraumer Beit zu 
der hinter Gärten und Hintergebäuben verſteckten 
Synagoge Getöfe und Waffenlärm herüberfchallte. 
Plöglich erſchienen einige Glaubensgenoffen, die mel⸗ 
beten, baß die Preußen dad Städtchen überfallen, 
viele Franzofen gefangen genommen, bie anderen 
vertrieben hätten, fo daß fie fih in fehleunigfter 
Flucht unter dem Schube der Nacht entfernten; 
Dies Alles war dad Werk einer kurzen Stunde, 
die: wir im lauten Gebet verbradht hatten. Aller 
Blide wandten fi auf mid; eben wollte ich mich 
rathlos entfernen, als der Vorſteher der Gemeinde 
und die angefehnften Mitglieder über mich berfielen, 
mir bie Montirungsftüde in aller Eile vom Leibe 
riſſen, dieſe in den Staͤtten und Pulten verſteckten, 
wir einen ſchnell herbeigeholten Civilrock anzogen, 
während Einer aus Fuͤrſorge ſogar ſich feines Tod⸗ 
tenhemdes entkleidete, und mir ihn uͤberwarf. Trotz 
des heiligen Feſtes wurde bald eine Scheere herbei⸗ 
geholt, und der Schnauzbart mir unerbittlich her⸗ 
untergefchnitten. So war ih im Nu aus einem 
faiferlichen Soldaten in ein jüdifhes Gemeinbemits 
glied verwandelt. Ich mußte mich in mein Schick⸗ 
fal ergeben, und dem Here, wie biefen braven 
Glaubendgenoffen, die fih an meiner Inbrunft ers 
baut hatten, banken. Denn, wie ich fpäter einfah, 
konnte nur drüdende Gefangenfchaft mein Loos fein, 
da ich von meinem Korps völlig abgeſchnitten war. 
Bald darauf ward die Schlacht‘ bei Leipzig gefchlas 


‚gen ‚ und die Truͤmmer beö ranzöfifgen Heeres eil⸗ 


ten im Fluge zum Rheine. 

So hatte mich abermald mein Glauben aus gro⸗ 
fer Gefahr gerettet. Aber was nun? Zehn Kriegs⸗ 
jahre liegen mich hülflofer zurüd, als fie mid beim 
Beginne gefunden hatten, 

Die Gemeinde, mit der ich mich offen über meine 
Lage befprach, gelobte. einftimmig, mich nicht zu ver 
laffen, fie wollte mich ald gemeinfamen Sohn ans 
nehmen. Vorerſt wurde ich vom Vorſteher willig 
und gaftfreundlich empfangen. Diefer biebere Mann, 
der vom heimlichen Kamin aus vor feinem Leben 
gern in das wechfelnde Spiel des Krieged hinaus» 
rüdte, fand ben Lohn feiner Gaftfreundichaft in ber 
Erzählung meiner Kriegsabentheuer. Abends, wenn 
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feine Familie um ben Tiſch ſich verfammelt hatte, 
mußte ich erzählen, und mein Stoff ging fo wenig 
aus, wie die Aufmerffamfeit meiner Zuhörer. So 
verging dad Laubhüttenfeft, und fchon hatte ich alle 
Herzen im Haufe gewonnen. 

Mein Wirth) war Kaufmann. Als daher bie 
Werkeltage begannen, bat ich ihn, mir zu geftatten, 
mit Hand an's Werk zu legen, und ehe ich es mich 
verfah, hatte ich alle meine Faufdienerifhen Künfte 
wieder hervorgeholt. Mein Eifer, meine gute Hand: 
fchrift, die dem Alten fehr zu Statten Fam, mach: 
ten mich bald unentbehrlich. Was fol ih Sie 
lange aufhalten? Ich blieb. Ich gewann bald das 
Herz ber älteften Tochter des Haufes, die durch ihr 
liebenswürbiged Aeußeres, durch die Sanftmuth ih: 
re3 Charakters, durch die Treue und Reinheit, die 
aus ihren blauen Augen fprachen, auch mich feffelte. 
Der Vater war es zufrieden, er erwirfte mir durch 
feine Konnerionen bad Einwohnerreht, und als ber 
Frühling Fam, ſah ich mich in einer Gegend, an 
die ich nie gebacht,, in einem Städtchen, das ich 
nicht dem Namen naͤch gekannt, ald Ehemann und 
etablirten Kaufmann, glüdlih und beglüdend. Mein 
Gefhäft hatte guten Fortgang, meine Familie 
mehrte ſich. 

As nach Verlauf einiger Jahre mein Water zu 
feinen Vätern verfammelt worden, erwählte mich die 
Gemeinde zu ihrem Vorſteher. Auch dies follte von 
wefentlihem Einfluß auf mein Schidfal fein. Es 
war jene betrübende Zeit, wo eine allgemeine Ne: 
aktion in den Welthändeln fich bemerklich machte. 
Volk und Regierungen frebten auf ihre, allerdings 
verſchiedene Weife nach früherm Zuftande der Dinge 
zurüd. Die deutfchen Alterthuͤmler begannen ihre 
weltbeglüdenden Prozeburen mit der gehäffigften Be: 
handlung der Juden, aber auch von oben herab, ob» 
gleih man die Juden in Leib und Eigenthum fchüßte, 
führte man alte Berhältniffe größerer Abhängigkeit 
und benachtheiligterer Stellung für die Juden wie: 
der zurüd. Auch in unfrer Gegend äußerten ſich 
belle Symptome dieſes Geiſtes. Da nun unfer 
Städtchen die Hauptftabt eined großen Kreifes war, 
fo führten mich diefe Umftände oft zu unferm Land: 
rathe perfönlih. Bald mußte ich bei ihm Beleidi— 
gungen von außen zur Klage bringen, bald gegen 


Beſchraͤnkungen proteftiren. Ich fand an ihm einen 
humanen, aufgeflärten, billig dentenden Mann, dem 
aber, zu eignem Mifbehagen, die Hände vielfach 
gebunden waren. Er war nicht Herr der Verhält: 
niffe, fondern mußte nah Inſtruktionen handeln, 
und ging offen in meine Klagen ein. 


(Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 Gar.) 


Gethbren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oter beren 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


Zum erften mn d. 3. kann im biefiger, aus zwoͤlf 
Mitgliedern befichenden Gemeinde ein Schächter und 
Vorfänger eine Anftellung finden. Derfelbe erhält freie 
Station, ein jährl. Gehalt, incl. Accidentien, von 100 Thlr. 


| Pr. Ert. und außerdem fallen ihm die Schechita-Gebüͤh⸗— 


ren zu. Er muß mit einem Atteft des Inhalts verfehen 
fein, daß er zu jeder Zeit in feinem Vaterlande wieder 
aufzunehmen fei und muß von dem Landes-Mabbinen, 
Herrn Dr. Holdheim in Schwerin approbirt werden. 
Schleunige portofreie Anmeldungen bei dem 


Penzlin in Medtendurg: Schwerin, BVorfteher 


N. Götz. 





Pleßners Feftreden. 
Dei G. Eichler in Berlin ift fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
DIp "NNPn * 
ober 


Feftreden 


und 
Seltvorbereitungsreden 
für Iſtaeliten 
auf alle Fefte des Jahres 
von 
Salomon Plefiner. 
4 Hefte. (448 Seiten.) Preis 2 The. 


Alen Freunden und Verehtern ber Plefnerfchen 
Schriften mag diefe trefflihe Sammlung auf das drins 





genbfte empfohlen fein, 





Drud von J. B. Hirfchfeld, 


V. Jahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des 


No. 15. 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fin alles jüdijche Intereſſe. 


Redacteur: 


Dr. Ludwig Bbilippfon, 


SGelftlicher ber iſraelitiſchen Gemeinde zu Magbeburg. 


Verlag von 


Baumgärtuers Buchhandlung 


su Leipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) ! 


Leipzig, den 


10. April 1841. 








Diefe Beitung erſcheint — 
umfaſſen. In Gemoͤßheit des Zweck 


einmal, Sonnabendés, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Zitels, Regiſters u. .w. 
berfelben bie allgemeinfte Berbreitung zu geben, iſt der Preis Auferft niebrig: 


mit 3 Thle. für ben Sabrgang; — 1 Xhlr. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhbants 
kungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftelungen an; ber Hauptſpedition für beide Legtere hat fih die Koͤnigl. Saͤchſ. 
wohllöbl. Zeitungds Erpebition allhier unterzogen. 





Zeitungsnachrichten. 


Großbritannien. 


London, 12. Mär. (Privatmitth. Schluß.) 
In Jamaika ſind die Juden durch eine Akte der 
Landesverſammlung, vom Gouverneur und Ge— 
meinderath ſanktionirt, zu allen Eivil» und Muni—⸗ 
zipal⸗Aemtern zugelaſſen; und, was ihn betrifft, fo 
befenne er willig, daß er feine Gefahr in der Ans 
nahme diefer Konceffion febe. (Hört, und Beifall.) 
Der ehrenwerthe Baronet hätte ferner eine ganz re: 
ligiöfe Frage aus ber Sache gemacht, indem er fagte, 
daß bie Juden von allen anderen Nationen ber Erde 
durch die Meiffagungen der Propheten abgefondert 
feien, und daß die Annahme der gegenwärtigen Mo; 
tion im Gegenfag mit ber Erklärung der heiligen 
Schriften ftände. (Hört, hört, und Gelächter.) Er 
feinerfeitd finde die Erfüllung dieſer Weiffagungen 
‚mit der vorliegenden Maßregel, daß die Juden Gi: 
vils und Munizipalämter follen übernehmen Fönnen, 
gänzlich vereinbar, denn er ſetze voraus, daß bie 
Borfehung ihre weiſe Abfiht mit jenen Weiffagun: 
gen ganz ohne den Beiftand dieſes Haufe erreichen 
inne. (Hört) Und dann habe ja das Haus ſchon 
im Jahre 1535 die Gefahr des Gegenfages mit je: 
nen BWeiffagungen übernommen, als ed die Juden 
zum Sheriffamte zuließ. Entweder muß ber Gegiier 
den Juden jede Wählbarkeit nehmen, oder dad ganze 
Prinzip fällt zufammen. Er wolle ferner das ‚Haus 


erinnern, baß, als der Widerruf der Teſt- und 
.Korporationdafte bei dem Haufe in Erwägung ftand, 
bad Mitglied -für Tamworth die Einfhiebung des 
Satzes „auf den wahren Glauben eines Chriften” 
gar nicht verlangte, und daß erſt das Oberhaus dieſe 
Formel einfhob, und fie in dieſem Haufe nur auf 
den Wunfch der Majorität, daß die Sache nicht laͤn⸗ 
ger anflände, beibehalten wurde. Was war num 
bie Wirkung der Einführung diefer Worte? Sie 
vermochten bemungeachtet nicht die Juden von Deu: 
nizipalämtern zurüdzubalten. Die Korporationen 
bätten, wenn fie gewollt, beftehen koͤnnen auf diefe 
Erklärung bei einem Juden, ber ein Amt übernahm, 
aber fie beftanden nicht darauf, und der Jude konnte 
bad Amt befleiden. In Southampton und Bir: 
mingham kamen Säle vor; daß man bie Erklärung 
nicht forderte, und wenn man fie nicht gefordert 
hatte, wurde bas Amt beibehalten. Der Vorſchlag, 
ber jest in Rede ſteht, fo alfo Fein neues Prinzip 
einführen, fondern nur der Praris Autorität geben. — 
Dad lebte : Argument des ehrenwerthen Baronets 
mar, daß dad Prinzip weiter geführt würbe, und 
daß, wenn einmal eine Konceffion gemacht fei, bie 
Juden bald auch Sige in diefem Haufe verlangen, 
und jedes andere Vorrecht eines Brittiſchen Unters 
thanen in Anfprud nehmen würden. Er (Lord 3, 
Ruffel) wiffe nicht, was für Rechte die Juden als 
brittifche Unterthanen zu fordern geneigt wären, aber 
feinerfeitö verfichere er, wenn fie das Recht, in dies 
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fem Haufe zu figen, reflamiren würden, werbe er 
fie ſicherlich unterftäsen. (Lauter Beifall von 
ben Baͤnken ber Minifteriellen.) Er ſtehe 
nicht an zu fagen, daß die einzige Bedingung, welche 
er für nothwendig halte zur Ausübung ber bürgers 
lichen Macht, fei, daß die Perfon die bürgerliche 
Befähigung befige. (Beifall) Allerdings wahre er 
felbft vor der Meinung, daß die Juden zu Aemtern, 
die mit der Kirche in Verbindung fländen, zuzu: 
laffen feien, aber in Beziehung auf alle anderen 
bürgerlichen Aemter, welche zu erlangen in ber Nacht 
eines brittiſchen Unterthanen ſtehen, wuͤrde er bereit 
ſein, die Bill zu unterſtuͤtzen, und jede andre Maß: 
regel, die auf dem Prinzip ber bürgerlichen Freiheit 
beruht. (Lauter Beifall.) 

Mr. Ewart fagte, daß bie Einführung theolo: 
gifcher Argumente bei Gegenjtänden, die nur mit ber 
menfchlihen Vernunft zu thun hätten, gewiß feinen 
Kredit im Haufe gewänne. Religion habe nichtö 
mit politifhen Diskuffionen zu thun, und werde am 
füglichften bei ſolchen Veranlaffungen draußen ge: 
laffen. In der That verdiene das Hauptargument 
des ehrenwerthen Mitgliedes für die Univerfität Dr: 
ford feine ernftlihe Widerlegung. 

- Mr. C. Hamilton, wenn auch Konfervativer, 
fpricht fi gegen die undulbfame Rede des Sir 
Inglis aus, und.opponirt feinem Amenbement. 

Mr. Milnes unterftüst bie zweite Lefung der 
Bill, aber wahrt fih vor der Voraudfegung, mit 
Lord 3. Ruffel für die Zulaffung der Juden in das 
Haus zu flimmen. 

Die Abftimmung giebt für bie zweite Leſung 

j 137 Stimmen, 
gegen = 24 

Majorität zu Gunften ber Bil 113 Stimmen, 

ein im engliſchen Haufe feltenes Refultat. 


London, 13. März. Unterhaus. Sitzung 
vom 11. März. Sir R. Inglis bradte eine 
Petition ein, in welder barauf angetragen wirb, 
daß die Regierung dafür forgen folle, den Chriſten 
und Juden in Syrien volle Religionäfreihgit zu 
fihern, und daß England in berfelben Weiſe das 
Protektorat über die Proteftanten in ber Levante 
übernehme, wie Rußland das Schutzrecht über bie 
Griechiſche und Frankreich über die Roͤmiſch-katholiſche 
Kirche in jenen Gegenden es ausuͤbe. Lord Pals 








— — — — — — — — — — — — — 


merſton erwiederte, daß bereits bei ber Pforte 


Schritte gethan feien, um ben Syriſchen Chriften 
ihre Neligiondfreiheit zu fihern; was aber das in 
Anregung gebrachte Proteftorat betreffe, jo werde es 
nicht leicht fein, von der, Pforte ein Vorrecht der 
Art bewilligt zu erlangen, weldes den von Frank: 
reih und Rußland in Gemäßheit fehr alter Ber: 
träge ausgeuͤbten Schugrechten gleihfäm. Wenn 
indeß die Pforte ben auf die Religions-Toleranz be: 
zuͤglichen von ihr erlaffenen Hattifcheriff gehörig zur 
Ausführung bringe, fo fei nicht zu zweifeln, daß 
alle, Zwede derer, welche die Religionsübung fowol 
der Ehriften wie der Juden ficher geftellt fehen mwolls 
ten, werde erreicht werben. 


London, 15. März. (Privatmitth.) Am 8. März 
fand hier in der Synagoge der fpanifchen und por: 
tugiefiihen Ifraeliten ein feierlicher Gotteödienft ſtatt, 
dem Herrn für den. glüdlihen Erfolg, den Sir Mo: 
ſes Montefiore'5 Reife nah dem Orient gehabt, zu 
danken. Bor bey, Thüren der Synagoge fand ich 
ein beträchtliched Gedränge ärmerer Ifraeliten, welche 
den edlen Vertheidiger ihred Glaubens wenigftens 
fehen wollten. Im Vorhofe waren Kinder und die 
Almofengänger der jüdifchen Gemeinde verfammelt. 
Man wurde nur auf Vorzeigung eined Entreebillets 
eingelaffen, von denen ich eines nur mit Mühe ers 
langt hatte. Die Synagoge war glänzend erleuch: 
tet, und angemefjfen gefüllt, die Damen, wie ge: 
wöhnlih, auf dem Chore. Alle ifraelitiihe Gentles 
mens der Stadt waren gegenwärtig. Sch bemerkte 
unter Anderen den Baron Rothſchild mit mehreren 
Gliedern feiner Familie, den Sherif Salomons, Herrn 
Goldfmity, d’Ifraeli fe Um drei Uhr erfchien Sir 
Mofes Montefiore, und der Gotteöbienft begann, 
Lady Montefiore war ebenfalld gegenwärtig, ‚und 
faß neben ihrer Schwefter, der Baronin Rothſchild. 
Der Gotteödienft war hebräifh, doch wurden Büs 
cher, welche den Zert auf der einen, die Ueberfegung 
auf der andern Seite hatten, vertheilt. Der Gots 
teödienft dauerte von 3 Uhr bis halb ſechs, und be 
fand meift aus Gefangen. Eine Anzahl Spenden 
für die Armen wurden bemeldet, unter Anderen die. 
des Sir Mofes von 100 Guineen, die gefammte 
Summe muß fehr beträchtlich gewefen fein, und wird 
an alle Armen der Synagogen London's vertheilt. 
Der ehrwürbige Herr De Sola hielt die Predigt. 
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Natürlich war ber Gegenftand derfelben die hochher: 
jige That des Sir Mofes, ber mit ungebeugtem 
Muthe alle Gefahren und Hinderniffe überwunden, 
mit unermüdetem Eifer die Sache der Unterbrüdten 
geführt, mit ungefchwächter Ausdauer unvorherge⸗ 
fehene Schwierigkeiten befeitigt, und allein mit den 
Baffen der Gerechtigkeit und Vernunft verfehen, ben 
erfolgreichften Sieg erfochten hat. Er fei zuruͤckge— 
fehrt, nachdem er nur Segen verbreitet, und nur 
Freudenthränen hervorgerufen; die Juden zu Das 
maskus haben ſich in Frieden in ihrer Synagoge 
verfammeln fönnen, ihren Wohlthäter zu fegnen, die 
türifchen Juden feien nun zu allen bürgerlichen und 
religiöfen Rechten zugelaffen, und, nicht fern fei die 
Beit, wo auch in anderen Gegenden baffelbe Ziel ers 
reicht werden würde. Hätte bis jest die Verfchieden: 
heit der Sprache den 300,000 Juden im ottomanis 
hen Reiche ein Hinderniß in den Weg gelegt, fo 
wäre jest bie türfifche Sprache in alle Schulen ber: 
ſelben eingeführt worden, und ihre Kinder werben 
noch in fpäten Zeiten Sir Mofes Montefiore fegnen, 
als dad Inftrument ihrer Befreiung. Sir Mofes’ 
- Name gehöre fortan der Gefchichte an. Sein und 
feiner Gattin Ruhm wird der Nachkommenſchaft über: 
liefert werden. Die Predigt ſchloß mit einem tiefge: 
fühlten Segensfprucd über die Königin, „unter des 
ren milden Herrfchaft Ifrael immer Schuß gefun: 
den,“ über deren „weiſe und freifinnige Minifter, 
die ihmen in der Befreiung ihrer verfolgten Bruͤder 
geholfen, übers „jede Perfon, weldhes Glaubens oder 
Volkes,“ die mit den Duldern von Rhodus und 
Damaskus fympathifirte. Der Redner hatte einen 
wahrhaften Erfolg, denn alle Zuhörer fühlten ſich 
von ben Gefühlen der Menfchlichfeit ergriffen, denen 
man eine größere Verbreitung noch immer zu wüns 
fhen hat. Der Gottesdienft endete mit einer Hymne 
zu Ehren des Sir Mofes und der Lady Montefiore. 

—, *) Ich überfende Ihnen anbei ein Eremplar 
von dem Textbuch des Gotteödienftes, der am B. h. 
allpier zu Ehren Möntefiore's, ‚und dem Herrn ber 
Heerfchaaren zu banken, der diefen edlen Mann un: 
befhädigt in unfre Mitte zurüd:, und Sfrael auch 
aus dieſer Bedrängniß fiegreih herausgeführt hat, 
gefeiert wurde. Der Zitel ift: Order of Service to 


°) Bon einem andern Gorrefpgndenten. 





Redakt. 


be observed in the (bmw “90 Ep) Synagogue of 
spanish and portuguese Jews, Bevis Marks, on 
Monday, the 15th Adar, 5601 — Sth Masch, 1841. 
being the day appointed for a general thanks- 
giving to Almighty God for his divine pro- 
tection to his people Israel, so signally manifasted 
in the success which attended Sir Moses Monte- 
fiore, F. R. S. in his Mission to the East, Lon- 
don: printed by direction of the Gentlemen of the 
Mahamad. 5601— 1841. Auf der einen Seite ift das 
Hebräifche, auf der andern die englifche Ueberſetzung 
gegeben. E3 beginnt mit einem sa 143, bem ber 
100fte Pfalm und nuw> folgt. Hierauf folgt eine 
"2>05 (Requiem), worauf die mn, aus Pfalm: 
fprüchen dgl., einem fehr fchönen, in einfachem, aber 
reinem Hebräifch abgefaßten Danfgebete und Pf. 124 
beftehend. Daran fchloß ſich die Predigt des Herrn 
de Sola, gefolgt von ren nme für die Königin 
und koͤnigliche Familie (die ſpaniſch benannt wer: 
den,) und einem eigenen Gebete für alle Könige 
und Nationen, welche Iſrael zu Hülfe gekommen 
(mb 18317 mp nur on sohn biobum 49 br 


ı na DRS 07, ferner aim Hay mn ba by 


enswnn awr bar). Hieran fchließt fih ein mn 
rav für Sir Mofes und Lady Montefiore nebft 
deren Begleiter, und ber 150fte Pfalm befchlieft das 
würbige und angemefine Ganze. — Auch ein Gedicht 
des Heren Meldola zu biefem Zage lege ich bei, 
dem Sie vielleiht ein Plaͤtzchen in der Allg. Zeit. 
d. Jud. einräumen ®). 





°) Hier ift es. 
I. 
Pia 8 sun j2n 
ya m man 
yıız nay men in di | 
— pay eine 


nl. 


‚ mompay my s Di 
tada ui Saar 2 
my nido: an Der 
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Defterreich. 


Peſth, im Februar. Da wir jest fo oft von 
ber fozialen Emanzipation ber Juden zu fprechen 
Gelegenheit haben, fo wird folgende pikante Anekdote, 
- welche die Abendzeitung von hier aus erzählt, nicht 
ungern gelefen werben. „Ein Vorfall auf dem heus 
rigen "Suriftenball gab den ‚nationalen und deutſchen 
Lofalblättern Anlaß zu erheblichen, mitunter poffirs 
lihen Debatten. Bei der Unzahl der hier domizili— 


renden afademifchen und praftizirenden Juriſten ift. 


es natürlich, daß diefer Ball an Frequenz und Nob: 
leffe die übrigen, größeren Gefelfchaftsbälle überragt. 
Diefer war auch ſtets fireng abgefchloffen, und hoͤchſt 
felten, felbft dem vornehmften Nichtjuriften, weſſen 
Standes und Charafterd er auch fein durfte, zugaͤng— 
lich. Nun wurden mehrere jüdifhe Studirende 
und Kaufleute von liberalen angefehenen Juriſten 
mittelft fogenannter Familienfarten, von denen bie 
Ballaftionäre eine gewiffe Zahl zur beliebigen Ber: 


II. 
RL TEr 
nz DT OR ya) TE 
nd 32 53 Pan 
23; jr Dıyon D> 
yosirt Die Nenh 


mon 


IV. 
may br3 d var 
» 2 m nm 
ara Erna sul 
md on bi 782 
J 
ug ra mag mar 
Maag may ben m 
mn arm min Wi 
min nun myraaa Da 
VI. 
inyso) nem aꝑ 
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dm vd any ed 
md ni, jry Dr 
Ser DRpS auma db morTbn 717 


theilung ftetd erhalten, zu dieſem Balle eingeladen. 
Die Eingeladenen wurden von der Ballgefellichaft 
mit zartefter Aufmerffamkeit behandelt; nur einem 
eingefleifhten Ariftofraten wollten die Abrahamiten 
(!) durdaus nicht munden. Er nahm einen von 
ben Gäften, Namend Kunewalder, an ber Hand, 
führte ihn mit ironifirender Sanftmutbh bei der Hand _ 
mit den Worten: „Mein Herr, Sie gehören nicht 
hierher,“ zur Thuͤre. Herr Kunewalder, ein aͤußerſt 
gebildeter junger Mann, faßte fich fchnell und erwis 
derte: „Um öffentliche Erceffe zu vermeiden und eine 
fo brillante Geſellſchaft nicht zu derangiren, entferne 
ih mid, aber Morgens 10 Uhr erwarten Sie mich 
zur Genugthuung auf Ihrem Zimmer, wenn Sie 
ein Ehrenmann find.’ Der Beleidigte fand fi 
pünftli ein, und lieg dem Beleidiger die Wahl zwi⸗ 
fhen Säbel' oder Piftolen. Tiefbeſchaͤmt erkannte 
diefer feine Uebereilung (!) und bat um Verzeihung. 
Herr Kunewalder gab unter der einzigen Bedingung 
nad, daß dieſe Abbitte auf's feierlichfte in den Nas 
tionalgeitungen erfolgen muͤſſe. Tags darauf bildete 
biefe öffentliche Abbitte in allen biefigen Blät: 
tern dad allgemeine Stadtgefpräh. Hoͤchſt liberal 
benahm fich bei vorerwähntem Anlaffe die feit Be: 


"ginn dieſes Jahres erfcheinende Peste Hirlop (Pefther 


Zeitung), redigirt von dem geiftreichen amneftirten 
von Koßhut. Energifch und freimüthig demonſtrirte 
er dieſe Beleidigung ald einen Rüdipritt in der ma: 
gyariſchen Givilifation, deren Förderung vorzüglich 
Pflicht der Akademiker fein ſollte.“ — 


Krakau. 


Krakau, 16. Maͤrz. (Privatmitth.) Die juͤng⸗ 
ſten Artikel der Allg. Zeit. d. Jud. von hier haben 
zwar ſchon mancherlei uͤber die hieſigen iſraelitiſchen 
Zuſtaͤnde gegeben, und hier und da ſchon Mancher 
Theilnahme geweckt, aber erſchoͤpfen konnten fie die— 
ſen umfang- wie thraͤnenreichen Gegenſtand nicht. 
Denn von der einen Seite giebt es noch ſo Vieles, 
was an dad Licht gezogen werben muß, von der ans 
bern müffen wir dafür forgen, daß das Mitgefühl 
nicht vorübergehend fei, daß man fchriftftellerifchen 
Ueberfchreibungen nicht beilege, was traurige Wahr: 
beit ift, und am Ende wird es ja dem macht- und 
einflußlofen Ifraeliten die einzige Zröftung gewäh: 
ren, wenn er feinen tief gefühlten Schmerz in Worte 
kleidet. 


209. 


» Mein, ich will die bier vorwaltenden Tendenzen 
nicht näher bezeichnen, die Thatſache allein ſoll fpres 
den, und wenn, unter bem VBorwande, nach dem 
Buchftaben des Gefeges zu handeln, längft vergeffene 
Verordnungen wieber herborgeholt werben, wenn, 
unter dem Vorwande, daß die Juden noch Feine 
europäifche Stellung einnehmen — wo bie gerechten 
Worte „die Juden fordern ein Recht, und man ants 
wortet ihnen mit einem Zuſtande“ fo füglid anzu: 
wenben find — ihre Laſten mehrt, wenn in Gefell: 
fhaftöfälen und auf den Kanzeln, in Gelehrtenftuben 
und auf dem Katheder, überall ber Zube mit Ge: 
haͤſſigkeit überfchüttet wird: fo wollen wir auf unfre 
Wunden nur hinzeigen, und diefe follen unfre Eräfs 
tigfte Vertheidigung führen. 

Vor fünf Jahren bereitd hat man die jübifchen 
Antiquare und Eifenhändler von dem hiefigen Ring 
bertrieben, und in einen entlegenen Winkel der Stabt 
- verfegt, aber man blieb dabei nicht fiehen. Bald 
barf der Jude unter polizeilicher Strafe feinem Ehri: 
ften auf ein Pfand leihen, bald wird er vom Markte 
verwiefen, „weil er da nur herum fchleiche, um 
dur Wucher Geld zu erpreffen,” bald. verbietet man 
ihnen, nach einem längft vergeffenen, (vor 30 Jah: 
ren unter öflerreichifcher Herrſchaft entftandenen) Ge: 
fege, auf dem hiefigen Kleparz während der Markt; 
zeit — Montag Vormittags — den Getreidehandel, 
weil, wie ed den Polen von ihren Ahnen überliefert 
worben, „die Sfraeliten fi) des Handels bemädhti: 
gen’’*); bald wird es den Juden nicht geftattet, eine 


1) Eine hier anonym aber, wie befannt, von ber De: 
putirtenfigung erfchienene Broſchuͤre unter dem Titel: 
Uwagi nad pytaniem: czyli Zydzi polscy major bydz lubnie 
przypuszczeni do prawobywatelskich i polilyeznych, („Be⸗ 
merkungen über die Frage: Sollen die Polnifhen Juden 
zu den bürgerlichen und politifchen Rechten zugelaffen wer: 
den, ober nit? Krakau 1816) äußert ſich über diefen 
Punkte auf folgende Art. Es iſt eine allgemeine Mei: 
nung, daß ber ganze Polnifhe Handel in ten Händen 
der Juden ift, und daß fie folglich wenigfiens in diefer 
NRüdfiht dem Staate nuͤtzlich feien; aber wollen wir dars 
auf feben, daß den Handel en gros nur die Reichern von 
ihnen in Händen haben, daß aber bei der niederern Klaffe 
er bloß auf Wucher und Schacherei fußt, und daß, ins 
dem die Juden über ganz Polen ihren Handel ausgebrei: 
tet jie zugleich die Inländer davon ausgeſchloſſen haben, 
fo faͤllt jene Meinung von felbft ganz weg.” (S. 38). 
Aber auf ſolche und ähnliche, von diefer Schrift den Ju: 


hriftlihe Amme in ihrem Haufe zu halten, weil, 
wie es öffentlih im biefigen Dziennik (Tageblatt) 
auögefprochen worben, „die Juben ber Unreinigkeit 
verdächtig find’’; bald verweigert man ihnen, den 
allgemeinen Nationalfeierlichkeiten beizumohnen, man 
mißt ihnen den Boden zu, ben fie betreten bürfen, 
und fie — ziehen fich erbittert in ihr Viertel zurüd, 
ber ben Eläglichften Anblid biete. — — Wie au 
ber Stand, bie Lage des Staates fei, die Juden 
entgehen den bitterflen Befchuldigungen und Ankla 
gen nicht; fleigt die Selbfiftändigkeit der Nation, fo 
befhuldigt man die Juden der Untreue gegen das 
Baterland ?), der Geringfhägung ihrer chriftlichen 
Mitbrüder ’), des Meineides *) und der Gewiſſens— 
lofigkeit gegen ihre Beſchuͤtzer; fällt fie, fo find wie: . 
derum bie Juden die Erfien, die dazu beigetragen 
haben‘); hört man fie in irgend einem Winkel des 
Erbballd irgend. eines Verbrechens ſchuldig halten, 
fo wird es vom hieſigen polnifhen Publikum viel 
fach gefteigert, mit haͤmiſcher Luſt Fombinirt man 
lügenhafte Erdichtungen mit früher vorhanden gewe— 
fenen ®), und dann ift die Andichtung fanktionirt. 


den gemachte Vorwürfe, antworten wir ſchlicht und recht, 
mit dem alten Spruͤchwott: honores mulant mores.“ 
Correſp. 
2) Ebenfalls eine kleine ererbte Theſis. Unter dem 
Könige Michel Koribut (reg. von 1668—1673) ‚wurden 
bie polnifhen Juden ſchrecklich mißhandelt, weil man fie 
des Vertaths an die Türken, von dem auch nicht die 
geringfte Spur vorhanden war, befhuldigte. Gorrefp. 
3) ©. bie oben angeführte Schrift S. 51. Note. 
j Gorrefp. 
4) Leur serment est aussi un genre d’Anatheme oontre 
les parjures, l’effet de ce serment est nul, lorsqu’il s’agit 
des Chretiens, car selon leurs lois, tout serment pröte 
devant un Chretien contre ou pour un Chretien, ou. par 
son ordre, perd de sa validite. (Apergu sur les juifs de 
Pologne par un oflicier general polonais — nah dem 
Konverfationdleriton Art. Juden und der Unterfchrift uns 
ter der Vorrede, naͤmlich K., foll Krafinsti der Verfaſ⸗ 
fer fein — 1818, ©. 34.) Wer nur eine geringe Kennts 
niß der jübifchen Ritualgeſetze befigt, wird von felbft das 
Nichtige diefer grundfalſchen, Lügenhaften Angabe einfehen. 
Gorrefp. 
5) „Und fließt flrommeife das Blut der polnifchen 
Bürger, fo geht von dem ihrigen — der Juden — kein 
Zropfen verloren.” (Uwagi e. c. &. 33.) Correſp. 
6) Zwiſchen einer Menge von Anſchuldigungen bins 
ſichtlich des Blutbedarſs, hat ein polnifher Schriftfteller 
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Und für alle diefe Leiden wird ihnen Fein ander 
Entgelt geboten, ald die Zuflucht zu fich felbft. Aber 
wie follte man ſich wundern fünnen, baß bier zu 
Lande die Reaktion gegen jede billige und humane 
Behandlung der Juden überhand nimmt: wirb bie 
Flamme doch immer wieder aus Ländern her anges 
facht, die mit dem Scheine ber Menfchlichkeit prun: 
ten, welche die Humanität in Syſteme, aber nicht 
in's eben bringen. So hat bie Leipz. Allg: Zeit., 
wie überhaupt in der Damasker Angelegenheit, fo 
durch ihre jüngften Artifel aus Alerandrien einen 
neyen Ruf der Empörung, der Gehäffigkeit wider 
die Juden ergehen laffen, der nun allzu günftigen 
Wiederhall findet. In Deutfchland kann man ſich 
ſchwerlich vorftellen, weldhe Wirkung folhe Dinge 
bier zu Lande haben, und wie wehmüthig ed ben 
Theilnehmenden flimmt, gerabe von da her den Geg: 
nern Hülfe zufließen zu fehen, von wannen er Un: 
terftüßung erwartete. Ia, Sie haben Recht, wenn 
Sie fagen (No. 11) „das Schidfal des Judenthums 
ift nicht von einem Zeitungsartikel abhängig” — aber 
nicht8 deſto weniger wirb der Judenhaß von foldhen 
Bosheiten immer wieder belebt, verjüngt, 'erfrifcht. 
Es ift eine Saat des Sturmes, und fie geht fo uͤp—⸗ 
pig auf! Aber, dennoch guten Muth, die Sache ber 
Gerechtigkeit wird fiegen — ſo wahr der Allgerechte 
lebt ! 


Deutſchland. 


Hildburghauſen, 8. Mär. (Privatmitth. 
Schluß.) Alsdann ſucht der Verf. die gegen die 
Emanzipation der Juden erhobenen Einwände zuruͤck⸗ 
zuweiſen, und behandelt dies einfach, aber lichtvoll 
unter den Rubriken: 1. die Nationaletät ber 
Juden. Hier heißt es unter Anderm: „Das un: 
finnigfte Argument für bie angeblihe Nationalität 
und gegen die Emanzipation der Juden, das faum 
eine Widerlegung verdient, ift das von ihrer nichts 
germanifchen, afiatifhen Abftammung hergenom: 
mene, Nach den Geſetzen aller civilifirten Staaten 
hat fogar dad von einem Bagabunden abftammende 
Kind da fein Vaterland, wo es zuerft das Licht der 


— 


— Zuchowski — die Frechheit gehabt, 86 chriſtliche Kin: 
der aufzuzaäͤhlen, die von ben Juden in einer Zeit von 
300 Jahren ermordet worden fein ſollen. Gorrefp. 





Welt erblidt, und dem Juden, ber in Deutfchland 
geboren ift, deſſen Vorfahren feit zwei Iahrtaufens 
den in Deutfchland gewohnt haben, der nad) deut: 
fhen Gefeben lebt, der deutfchen Regierungen ges 
horcht, der mit dem übrigen Deutfchen die gleichen 
Laften trägt, deſſen Echidfal ganz an Deutfchlands 
Schickſſal geknüpft ift — ift man fo barbarifch zu 
fagen: Du bift fein Deutfcher, fein Europäer, bu 
bift ein Fremder, ein Afiate. Dann wären aud bie 
übrigen Deutfchen wahrſcheinlich eine Deutfchen, 
fondern Afiaten, da, nad) der Meinung Bieler, die Ger: 
manen ihre frühern Wohnfige in Afien gehabt haben.“ — 
2. Die Religion der Xfraeliten bindere, die Bür: 
gerpflichten zu erfüllen; 3, ihre bürgerlichen Be: 
fhäftigungen. Hier wird folgende Notiz eingetragen: 
„Die Zahl fammtlicher, feit dem Jahre 1925 aus 
unferer Schule ind Leben getretenen Qünglinge be 
trägt dreiundbdreißig. Hiervon haben ſich den 
Handwerken vierzehn, dem Lehrfache und den 
Wiſſenſchaften fieben, der (regelmäßig erlernten) 
Kaufmannfhaft neun, dem (nicht fireng regelmäßig 
erlernten) Handel einer gewidmet, und zwei (die 
jüngften) find noch unentſchieden.“ — 4. Die Au: 
den find noch nicht reif. Mach mehreren, fräftigen 
Sägen fpricht ſich der Verf. hier folgendermaßen aus: 
„Gewiß dürfen auch wir, ohne unbefcheiden zu fein 
und ald eingebildet zu erfcheinen, zu behaupten wa— 
gen, daß wir hinter der Bildung der Zeit nicht zu: 
rüdgeblieben find, daß wir mit unfern chriftlichen 
Mitbrübern auf gleicher Bildungsftufe fiehen, und 
daß wir mit gleicher Anftrengung unfere Kräfte zu 
vervolllommnen fireben. Auch wir haben vor nun: 
mehr 27 Jahren in dem Evift vom 11, Mai 1514 
ein fogenanntes Erziehungsgefeg erhalten; aber es 
find gewiß nicht die darin uns auferlegten Befhräns 
kungen, die uns vorwärts gebracht haben, ſondern 
vielmehr die und darin gewährte — wenn auch noch 
fo beſchraͤnkte und felbft hinſichtlich des und gefeßlich 
Gewährten noch vielfach verfümmerte — größere 
Freiheit. Oder liegt etwa für uns ein Antrieb zur 
Bildung in der Verfagung des DOrtöbürgerrechts, 
auf das wir, nachdem wir uns zum Staatsbuͤr— 
gerrecht geſchickt gemacht und es erworben, gefeh: 
lichen Anſpruch haben? Oder in der, einen barba— 
riſchen Eingriff in die Rechte der Natur à la Pharao 
involvirenden Erſchwerung der Verehelichung auch 
Derjenigen, die die geſetzlichen Anforderungen erfuͤl⸗ 
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len (welche unnatürliche Politik fo erfolgreich gehand | 


habt worden iſt, daß es in 20 Jahren nur zwei 
Mitgliedern unferer Gemeinde gelang, einen eigenen 
Hrerd zu gründen, während. innerhalb dieſes Zeit: 
saums elf Familienhäupter geftorben find und eine 
Familie ausgewandert iſt, — wozu wol ſchwer— 
lich in Deutſchland ein Geitenftüd gefuns 
ben wird)? Dber im ber theils gefeßlichen, theils 
nur faftifchen Ausſchließung von allen Ehrenämtern? 
Ober in ber Herabwürdigung, bie ber Jube vor 
Gericht erfährt, im der verleßenden, alles Ehrgefühl 
ertöbtenden, unzeitgemäßen Form des Jubeneides, 


in ber, alle Juden zu Betrügern und Wucherern- 


flempelnden Vorfchrift, unfere Verträge mit Chriften 
gerächtlich verhandeln zu laffen, wenn fie gültig 
fein follen? u. f. w. Nein, fürmahr, durch biefes 
Alles hat unfer Ehrgeiz nicht geweckt werben, barin 
haben wir feinen Antrieb zur Bildung, zum Fort, 
freiten finden koͤnnen! — Aber bennod find wir, 
nachdem das mehrerwähnte Edikt einige Schranken 
niedergeriſſen hatte, fortgefchritten. Unfere Söhne 
widmen fich, wie wir oben süb 3 bargethan, nicht 
mehr dem Schaderhandel, fondern ben Handwerken, 
den Wiffenfhaften und, wenn dem Handel, dann 
dem faufmännifh erlernten und betriebenen, ber ge: 
wiß eber als nüglih, denn als ſchaͤdlich, betrachtet 
werden fann. Unfere , Kinder erhalten ihre allge 
meine Bildung in den verfchiebenften öffentlichen 
Anftalten des Staates und ber hiefigen Stabt, un: 
fere Lehrer erhalten ihre allgemein pädagogifche, wie 
ihre religiöfe Bildung in der Lehrerpflanzichule bes 
Herzogthums, dem hiefigen Seminar, und unfere 
eigenen Schulen ftehen keineswegs ben chriſtlichen 
nah. Die mächtigen Laute unferer deutihen Mut: 
terfprache ertönen in religiöfen Vorträgen in unfern 
Gotteshäufern, und mahnen und an unfere heiligen 
Pflichten gegen Gott, Zürft und Vaterland, und 
die Gerichte ded Bandes haben gewiß verhältnifmäßig 
weit weniger jüdifche, als cheiftliche Werbrecher abzu⸗ 
urtheilen. Leider bericht aber im Volke noch immer 
die Unfitte, daß man, wenn ein einzelner Jude 
fi ein Vergehen zu Schulden fommen läßt, daffelbe 
der Gefammtheit der Juden zur Laſt legt und 
fie dafür folidarifch verantwortlih macht.“ 

Nach Beleitigung mehrer anderen, weniger bes 
deutenden Einwände fpricht der Verf. dad Geſuch 
ſelbſt folgendermaßen aus: 


Unfere unterthänige Bitte ergeht daher an Eine 
hohe Ständeverfammlung: 

Hochderſelben möge es gefällig fein, bei der hoben 

Staatöregierung auf bie Vorlage eines Geſetzent⸗ 

wurfs anzutragen, in welchem unfere volle Gleich⸗ 

ftellung auögefproden wird; 
ober, falls die Staatöregierung bereitö einen unfere 
Verhaͤltniſſe betreffenden Gefegentwurf vorgelegt has 
ben folte, 

bei der Berathung deſſelben von dem Prinzip der 

vollen Gleihfiellung auszugehen und in biefem 

Sinn Hohn Beſchluͤſſe zu faffen. 

* 
Preußen. 


Leipzig, 21. März (Schluß) Hierauf folgt 
eine lichtvolle Kritit des Edikts vom 11. Mär; 1512, 
die leider bald in eine Darftellung ber retrograden 
Richtung, die man nah Hardenberg's Tode in Ber 
zug auf die Juden einfchlug, übergehen muß, und 
die das buntfchedige Rechtögewand, dad dem preufis 
[hen Juden umgethan worden, in's hellfte Licht 
ſtellt. Sehr gut wird auh die Schliefung bes 
neuen Tempels in Berlin, und zwar folgen: 
dermaßen befprochen : 


„Der Schritt war bedeutend, und bie Beranlaf: 
fung dazu vermöge bes bisher und nachher von ber 
Regierung ausgeſprochenen Grumbfages feheint fich 
noch nicht ganz deutlich herauägeftellt zu haben. Die 
Eigenfchaft einer noch nicht confirmirten Privatſyna⸗ 
goge und ihr Beſtehen neben der großen allgemeinen 
veicht dazu ſicher nicht hin, da ja noch heutzutage 
mande dergleichen zu Berlin ohne weiteres geduldet 
werben; Auch fprach die Kabinetsorbre von Sekten. 
geift und Neuerungen, welche die beſtehende Ord⸗ 
nung nicht zulaffen könne. Der Seftengeift kann 
allerbings dem Staate nachtheilig werden, aber war 
ed ein folder, welcher die neue Synagoge und ihre 
Beſucher durchbrang? Juden waren die Letztern wie 
alle übrigen ihrer Glaubensgenoſſen, es gab Feine 


einzige Formel, auf welche fie ſchwoͤren mußten, kein 


einziges moſaiſches oder fpätered Hauptgefeg brauch⸗ 
ten fie zu verlegen. Ob der Gotteödienft dem Geifte 
bed Judenthums entfprah, das war eine innere 
kirchliche Frage, über welde ja bie Rabbinen felbft 
noch einen Federkrieg führten. Das Gutachten bes 
berliner Rabbinats hatte fich freilich gegen das neue 
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Inſtitut ausgeſprochen, aber deshalb konnte dieſes 
eben ſo wenig verketzert und verdammt werden, als 
Luther's Anſichten, um eine Parallele im Großen 
aufzuftellen, durch der Biſchoͤfe, beſonders des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofs Urtheil es gekonnt hatten. Die juͤngſte 
Vergangenheit hatte gezeigt, daß auch die zerſtreuten 
Juden Generalſynoden, welche uͤber den Rabbinen 
ſtehen, zuſammenzuberufen im Stande waren, und 
der Urheber des neuen Fortſchrittes war ſelbſt Vor: 
-figender einer folden, bed Konfiftoriums, zu Kaffel, 
geweſen. Neuerungen aber durften in Preußen nie 
ben Grund zur Ginmifhung von Seiten ber Regies 
rung in jüdifche Kultusangelegenheiten bilden» fobald 
bie legtere nicht felbft beeinträchtigt worden war. 
Das Edikt von 1812 hatte am Schluffe ($.39) feft: 
geſetzt, „daß die nöthigen Bellimmungen wegen des 
firchlihen Zuftandes der Juden fünftig erwogen, 
und Männer des jüdiihen Glaubensbefenntniffes, 
welche das Öffentliche Vertrauen genießen, mit ihrem 
Gutachten gehört werben follten.” Bisher war dies 
aber nicht, gefhehen, und die beftehende Ordnung, 
welche erft in Frage kommen follte, dürfte nicht den 
Ausfhlag geben. Hierzu kommt namentlid bie von 
der Regierung mehrmals erklärte Gefinnung, daß fie 
ben jübifchen Kultus, in deſſen Berhältniffe fie ſich 
nicht einmifche, nur als gebuldete Privat: oder Re: 
ligiondgefellfchaft betrachte. Die beftehende Drbnung 
in demfelben war ſonach nie von ihr geſchuͤtzt wors 
den, fie hatte ja die Gebräuche und Ordnung ber 
Synagoge fih nie vorlegen laffen, nie beftätigt. 
Hatte nun aud das neue Inflitut eine Verſchieden⸗ 
heit in den Gebräuchen begründet, fo war eine ähns 
lihe in den Ritualgefegen der Juden, wenn fie vor: 
kam, 3. B. bei Schliefung der Ehe (Edikt von 1812, 
$. 17. Refeript vom 15. Dezemb. 1920) unbeachtet 
geblieben.‘ 

Dieſer Auffah, der in der würbigften Mäßigung 
gefchrieben ift, und ben Vorwurf vermeidet, den 
man gewöhnlich unfern Vertheidigungsſchriften, ben 
parteiifcher Heffigkeit, macht, wird gewiß feine Wir: 


fung thun — nur hätten wir ihn in feinem Schluffe, 


„der Forderung der Emanzipation und ber firchlichen 
DOrganifation, etwas Fräftiger, nachdruͤcklicher, die 
Nothwendigkeit ſchlagender beweifend gewuͤnſcht. 
Wir heben aus ihm nur Folgendes hervor. 

Eine Emanzipation der Juden iſt aber nur eine 
unvolllommene, eine halbe Mafregel, wenn nicht 


auch ihr Glaube emanzipirt ift! Ya bie erfiere ift 
ohne dieſe Mafregel in ihrer Wirkung verfehlt. 
Denn’abgefehen davon, daß der jüdiihe Bürger fich 
noch nicht heimifch im Vaterlande fühlen kann, wenn 
biefes nur feine täglichen Sorgen zu erleichtern: bes 
mübt ift, zur Ausübung feines Glaubens aber, die 
ed zwar nicht verbietet, doch nur ein Auge zudruͤckt 
— fo wird auch befonders die Abneigung gegen bie 
Juden, welche mol bier und da, obwol feltener als 
fonft, unter der chriftlichen Bevölkerung noch anzu: 
treffen ift, nur daburd) aus dem Wege geräumt, daß 
die freien Kirchen im Staate ſich verföhnen, daß fie 
friedlich nebeneinander beftehen und endlich fi um: 
armen. Die würbige Reform des jüdifchen Gottes: 
dienſtes, welche dem Staate fo nüslich iſt wegen der 
moralifhen Ausbildung feiner Bürger, ginge fodann 
ſchnell von flatten. Oper follte ihm in der That an 
dem Imbifferentismus gelegen fein, der den Still: 
ftand in geiftlichen Angelegenheiten, dad Halten am 
flarren Herkommen nothwendig erzeugt? Gewiß 
eben jo wenig ald an den Profelyten; denn ber 
Staat findet nun gute Bürger, und hat er das Ber: 
langen nad) guten Chriften, fo wird dies die Mehr: 
zahl der Neophyten feineöwegs erfüllen. Nun ift 
zwar unleugbar der Fortichritt im Kultus und Uns 
terricht der Jugend bier und da’ in der Monardie 
bebeutend, und felbit: des Großherzogthums Pofen 
kleinere Gemeinden berufen jegt wiſſenſchaftlich durch⸗ 
gebildere Rabbinen; aber viele wunde Punkte zeigen 
nod) die größern Gemeinden; namentlich die Refidenz . 
bat den Hauptanforberungen ber Zeit nicht Genuͤge 
geleiftet, und der kleinſte Fortſchritt im Kultus macht 
in unfern Tagen bie größten Schwierigkeiten. Die 
Freunde bed Guten wagen ja auch nur kaum noch 
bad Haupt zu erheben, weil biöher ihnen weder 
Aufmunterung noch Stüge dazu verliehen worden 
iſt. Der Staat verleihe ihnen beide in hohem Grad, 
indem er alle jübifchen Religionsangelegenheiten dem 
Minifterium des Kultus zur unmittelbaren Aufficht 
und hoͤchſten Leitung unterftelle. Diefed hätte dann, 
nad dem Gutachten eined verfammelten allgemeinen 
Ausfchuffes jüdifcher Deputationen, das Minimum 
bes Fortichrittes wegen der Neligionslehrer, im weis 
teften Sinne, feflzuftellen. Die zwei Hauptbeftim: 
mungen dieſer Art wären etwa: 1) daß alle Rabbi- 
nen im preußifhen Staate nicht nur wiſſenſchaftlich 
gebildet fein, fondern auch diefe Bildung auf Hoch— 
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fhulen erlangt und auf benfelben ihr Eramen abge 
legt haben müßten; 2) eine burdhgreifende Ordnung 
und theilweife Werbefferung jüdifcher Unterrichtsans 


Trier, 17. März, (Privatmitth.) Es iſt hoͤchſt 
erfreulich, wahrzunehmen, mit welcher Zheilnahme 
bie meiften Ifraeliten unferes Regierungsbezirk auf 


falten umd ihrer Drganifation. Die Leitung derfels | die Rabbinenwahl — die endlich einmal gleich 


ben, unter dem Minifterium, müßte den betreffenden, 
neu aus der Mitte gebildeter Ifraeliten zu erwählen: 
den Schuldeputationen, an beren Spige wol bie 
neuen Rabbinen oder, mo foldhe noch richt vorhan: 
den, andere Mitglieder der Schuldeputationen felbft 
ſtehen dürften, zu überweifen fein. Die Geiftlichen 
riftlicher Konfeffion, denen ohnehin zumeilen biefe 
bid jest ihnen auferlegte Verpflichtung zur Laſt wird, 
fönnen unmöglich weder. in den Geift des Juden: 
thums eingedrungen fein noch die Fähigkeiten der 
Zöglinge und ihrer Lehrer fo aufmerkfam prüfen, ald 
es nöthig ifl®). 


°) Zwei Verhaͤltniſſe verdienen hier eine Erwähnung, 
welche in Folge der Emanzipation des jüdifchen Kultus 
eine Umgeftaltung erfahren würden: das Patronat und 
die Ehe. Die bisherigen Beſtimmungen über das erftere 
(Altgemeines Landreht $. 501—83, Eönigl. Verordnung 
vom 30. Aug. 1816) zollen ber Billigkeit wol keinen 
Tribut. Die dem eigentlichen jüdifhen Patron — er fei 
dies allein oder ald Mitglied einer Kommun — vorent: 
haftenen Rechte und body nebenbei auferlegten Verpflich- 
tungen eines foldyen zielen offenbar darauf hin, das ganze 
derartige Verhaͤltniß aufjuheben. Aber mas leidet die 
hriftliche Kirche darunter, wenn Pfarrer und Schulleh⸗ 
ter von Juden ermählt werden? Befürchtet man Mif: 
bräuche, fo können diefe auch von Seiten eines Katholi: 
ten vorkommen, dem das Patronat über eine evangelifcye 
Kirche zufteht, und dem Staate geziemt nur, auf beide 
ein mwachfames Auge zu haben. Die Entziehung der uns 
fhuldigen Ehrenrechte aber, mie des Kirchengeläutes, der 
Erwähnung im Gebet, iſt nun vollends nichts als eine 
Art von Geringfhäsung gegen ben jüdifhen Glauben. 
Denn daß das Kirchenrecht dieſe Ehrenbezeigungen vers 
bietet, iſt ſchlechterdings nicht erwiefen. Und auch dann 
würden die hriftlichen Bekenner den moſaiſchen an Xoles 
ranz nachſtehen, da Ehriften gar oft im jüdifchen Gebet 
erwähnt werden, namentlich größere Gutsherren. — Auch 
die Ehe zwifhen Chriften und Juden Lönnte unbedenks 
lich geftattet werden, wie dies, was Deutſchland betrifft, 
in Weimar, nun auch in ber freien Stadt Frankfurt, 
der Fall iſt. Diefe Mafregel fol, offen geftanden, kei: 
neswegs als ein Hebel der Verſchmelzung der Konfeffios 
nen betrachtet werden; die Statiftit der auf diefe Art ges 
ſchloſſenen Ehen ftellt auch diefes Refultat nicht als er: 
hebtich dar. Wol aber wird daduch mandem Familien: 


zwiefpalt und namentlich den wilden Ehen vorgebeugt, | 


während dem ehelichen Bamilienglüd oft dadurch in die 


nah Oſtern flattfinden foll — hinbliden. Diefes bis 
zum hödften Grade gefteigerte Intereffe an biefer 
Wahl, aber noch mehr der Umftand, daß alle innigft 
überzeugt find, daß dieſes fo wichtige Amt, nun eis 
nem vwiffenfchaftlih gebildeten Mann, der zugleich 
auch mit dem Unterrichtöfache in den Berhältniffen 
ber Sfraeliten in hiefiger Gegend befannt fein muß, 
anvertraut werben darf — beweifen hinreichend, daß 
auch ‚bei uns bie finftern Wolfen bald durch bas 
Sonnenliht der wahren religiöfen Aufllärung ges 
fheucht werden. — Wie haben fich doch im Verlauf 
von 13—14 Jahre auh bei und die Gefinnungen 
vorteilhaft geändert! Bei der Rabbinenwahl im 
Jahre 1827 nämlih, wo ber jüngft verftorbene fel. 
Mofes Lazarus gewählt ward, kümmerten fich nur 
fehr Wenige um diefelbe, weshalb diefe auch auf die 
unvorfichtigfte und ungerechtefte Weiſe vorgenommen 
ward. Diefe Wahlgefchichte grenzt faft an dad Fa= 
beihafte, und hätte fie ſich vor einigen Jahrhun⸗ 
derten ereignet, fo würde man gewiß in bem unfris 
gen, in weldem man fo gern mande ehrwuͤrdige 
alte Gefhichten in Mythen ummandelt, auch biefe 
in dieſes Bereich verweilen. Es wurde damals 
ein Mann zum Rabbinen gewählt, der wes 
ber ben wählenden Notabeln,nod den übris 
gen Ifraeliten unferer Gegend durd irgend 
eine hat und in feiner Perfon befannt 
war. — Nur einige gebildete und gewifjenhafte - 
Männer untet den Notabeln — beforiderd aus denen 
des aufgeflärteren Dberlandes — leifteten ſtandhaf⸗ 
ten aber vergeblihen Widerſpruch. — Die fhlims 
men Folgen biefer Wahl find allgemein bekannt, und 
bie Reue kam leider! zu fpät. Der Grund. diefer. 





Hände gearbeitet wird. Die Gerechtigkeit verlangt übris 
gend, dab in Hinſicht der aus folden Ehen erzeugten 
Kinder diefelben Gefege zu Grunde gelegt merden, toeldye, 
bei gemifchten Ehebündniffen zwiſchen Proteſtanten und 
Katholiten zur Anwendung kommen. — Daß endlich die 
Form des jüdifchen Eides, die Ancufung Gottes ausge: 
nommen, ganz der chriftlichen gleichgeftellt werde, iſt eine 
unerläßlihe Folge der Mafregel, welche bier in Frage 
fteht, und eime aufgeflärte Regierung ſtraͤubt ſich gewiß 
nicht im mindeflen dagegen. 
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komiſch⸗tragiſchen Geſchichte Liegt aber einzig und als 
lein im ber geringen Theilnahme von Seiten des jüs 
. bifchen damaligen Publikum's an der Rabbinenwahl, 
woburd ed einigen Individuen im ber Hauptſtadt 
leicht ward, die meiften Stimmenden durch manche 
Borfpielungen — wie z. B. durch ein Heirathspro⸗ 
jet, woburd das Land weniger zum Rabbinengehalt 
beizutragen hätte — für ihre Anficht zu gewinnen. 
Diele Zheilnahmlofigkeit zeigte fih am meiſten bas 
durch, daß viele Notabein bei der Wahl micht er 
ſchienen waren, welde daher ohne Weiteres durch 
Derfonen aus ber Hauptflabt erfegt wurben. — Aber 
auch jetzt hören wir Einen und den Andern bie Be— 
forgniß äußern: es koͤnnte jegt wieder durch die — 
Anmaßung eines ober einiger Wenigen dad Wohl 
der Ifraeliten unfered Regierungsbezirks gefährdet 
werden! — Diefe Befürdtung war bis noch vor 
Kurzem nicht ganz ungegründet; — ed mähnte wirt: 
lich ein Einzelner: die guten alten Zeiten wären noch 
vorhanden, wo ein Anmaßender bie ganze Maffe 
am Gängelbande herumziehen und inftinftmäßig bes 
berrfchen könne; und in der That verfuchte biefer 
auch Alles, um wieder von diefem verjährten Rechte | 
Gebrauch zu maden. — — Aber — die Binde ift | 
zur Zeit Allen von den Augen gefallen, ber Ber: 
fand aufgehellt, die Feſſeln gelöft! Dank ben vielen 
redlichen, einfichtövollen und wahrheitäliebenden Maͤn⸗ 
nem unter und, bie nad) Licht, Wahrheit und Rechts | 
lichkeit fireben! Dank infonderd ber Allg. Zeit. des 
Judenthums, die auch den minder Gebilbeten bei | 
und, wie allentpalben, Interefje für bad wahre Res | 
Higiöfe einflößte! Dank unferer hochherzigen Regie» 
zung und Behörde, bie da nicht geftatken, daß wir 
noch fernerhin in den frühern Uebelftänden verbleiben, 
und endlich den größten unausfprechliden Dank dem 
Heben Water im Himmel, ber und erlöfet und er 
teuchtet hat! — — Wir können demnach mit Redt 
erwarten, daß die nächfte Rabbinenwahl eine gerechte, | 
vorfihtige, und den allgemeinen Wuͤnſchen entfpre: 
ende, fegenbringenbe fein wird, da jeder bie Mich: } 
‚tigfeit berfelben und beſonders die Notabeln bie Be: 
deutendheit und Heiligkeit ihres Einfluffes auf diefe 
Wahl und das künftige Wohl ihrer hiefigen Glaus 
bensgenoffen erfannt haben. Diefe werden gewiß 
ſelbſtſtändig — nah dem Bebürfniffe ihrer Ge: 
meinben, beren Organe fie find — ihre Stimme 


abgeben und ſich nicht durch erheuchelte Einflüfte: 











tungen unb WBorfpiegelungen, bie ihnen gewiß in 
ben verſchiedenartigſten Geftalten, befonders während 
ihrer Anwefenheit in der Hauptſtadt, zu Obren und 
vor Geficht kommen werden, von ihrer Ueberzeugung 
abbringen laſſen. 

„Seid ſtark und feſt, verzaget und fürchtet nicht; 
denn Gott ift mit Euch!” — — 


Literariſche Machrichten. 


Magdeburg, 29. Maͤrz. Hear 2.9. Löwens 
fein zu Frankfurt am Main hat ein ſchoͤnes hebräis 
ſches Gedichte zu Ehren Montefiore's als Manufcripe 
deuden laffen. Nachdem der Dichter die Urſache der 
bekannten Verfolgung in den Sünden Iſtael's gefun: 
ben, und das uͤberkommene Verderben kraͤftig gefchildert 
hat, bringt er England ſeinen Dank, und als deſſen 
hertlichem Sohne, dem Sir Moſes. An dieſen richtet 
er unter Anderm folgende Apoſtrophe: 

‚nat mug: TIER ‚mia 
‚nd TR32 Imersp gm 
Imay)7 0? ‚MINEM RB 
‚Da: Tarızz nen 
Imagia ma 52 Igmayy DIE 
‚aan a3 7373} 272 
"SER Ra ‚aa mise 
TaTR3 Tan Nayen Non 
syntne Son Iwi Die; 
‚Rn mym2 — AnNE Sid 
Kaya) Ban ‚Dan jn Dr 
‚ma mr 

Herr H. Somerhaufen zu Brüffel hat einem 
ſeht intereffanten Artikel de la Presse periodique litiraire 
chez les Israelites en Allemagne im Feuilleton des FPlu- 
dependant (vom 29. Fan.) veröffentlicht. — 


Magdeburg, 30, März Angekommen: Gottes⸗ 


dienſtl. Vortrag am Huldigungstage ff. gehalten in ber 


Repräfentanten:Berfammlung ber ifrael. Gemeinde zu Po: 
fen, von A. Wiener, Cand. phil, et rabbin. Poſen 
1841. Das Aeußere diefes Vortrags — er ift lithogras 
phitt — iſt nice empfehlend, aber der Inhalt verdient 
alles Lob. Er bezeugt binfänglich, daß der Verf. ein ſeht 
bedeutendes Mebnertalent, welches ſich infonders in einem 
ergiebigen Rebe ftuffe Äußere, befigt, und bei weiterer 


Entwickelung ein fehr gewandter Redner werden. wird. 
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Alterbings iſt dieſe Rede in ihrer Form monfirds, da fie 
mit einer Abtheilung im I. und Ik beginmt, bie fich aber 
in's Ungetheilte vertheilt. Auch find die Farben bes 20: 
des zu ſtark aufgetragen. Berner lag es wol in loka⸗ 
len Umftänden, daß Streitfragen aus dem Gebiete des 
jegigen Judenthums in die Huldiguhgsrede gebracht wors 
den. Auch auf Korrektheit dee Sprache hat der Redner 
noch zu achten. — 

—. ap anpız oder Feſt-Reden und Feſt-Vorberei⸗ 
tungsreden für das ganze Jahr. Gehalten und heraus- 
gegeben von Salomon Plefner, Religionslehrer in 
Berlin. Berlin, 1841. S. XXVI und 421. Die Arros 
ganz, mit der diesmal Here Pleßner, biefer Prediger 
im der Wüfte, feine Vorträge in die Welt ſchickt, vers 
dient einmal «ine volftändige Zurechtweiſung. Nicht als 
fein , daß diefer Vielredner die ganze Welt um ſich außer 
„einem einen Häuflein von Gläubigen” in, den Pfuhl 
der Sünde verfunfen glaubt, dünkt er fi ſelbſt ein 
Prophet, der die Stimme der Wahrheit vergebens er: 
tönen läßt. Er nennt fi (S.V.) den „Ohnmaͤchtigen, 
durch, den Gott im einer Zeit geiftiger Erfchlaffung und 
Abgeſtotbenheit für die höherem Interefjen der Zeit (die 

ſich freitich für Herrn Pleßner lediglich in feinen Vor⸗ 
trägen koncentriren!), den Geift einer verfchollenen Bor: 
zeit in's Leben zu rufen ff.” würdigt. Während die 
ganze andre Welt nur Rückſchritte macht, „ hreitet Herr 

Pi. (S. VI.) in einem erhabnern Sinne, mit raſcheren 
Schritten, ja mit jedem Momente fehmeller vore 
waͤrts.“ Er verdreht die Augen über die Männer, von 
denen Iſtael die Erhaltung und Fortführung feines Blau: 
ben® hofft, weil er nicht dazugehöre. Dagegen find es 
die geachtetſten Mabbinen, die von ihm Feſtreden 
verlangen (! Wie können Herrn Pi. ebenfalls mit einer 
ganzen Reihe von Winkelrabbinen und Winkellehrern 
dienen, bie Jahraus Jahrein Feſtreden verlangen, um 
fie als die ihrigen vor den unmwiffenden Gemeinden zu 
halten.) Alte Prediger Iſtaels gehen in ihren "Reden 
ſchnell über den Inhalt der Feſte weg, und wenn daher 
feine Piutim gefagt würden, wüßten die Synagogenbe⸗ 
ſucher gar nicht, daß ein Feſt wäre — feine Feſtreden 

machen matürlich eine Ausnahme, und fie haben eine 
ſolche „innere Fuͤlle (S. XL) daß biefe den hoͤhern 

Urfprung (alfo Here PL. iſt inſpiritth) mehrer in ber. 
felben gegebenen Deutungen über Sprache und Saden 
(!) verbürgen kann.‘ 

Ein Korrefpondent diefer Zeitung hat in einer uns 
glüdtichen Stunde Herrn Pi. einmal mit Schleiermacher 


verglichen. ‚Der Redakteur ließ biefen Ausdruck hingehen, 
und Herr PL. kann ihn nun nicht,vergeffen. Aber wo 
wäre er nun noch damit zufrieden? S. All. wird gelehrt, 
wie weit Here Pi. darüber erhaben iſt. Herr PL. bünke. 
ſich ein prophetiſches Drgam,- ja iſt ſegar über daſſelbe 
geſtellt, weil er vom Cere monialgeſetz predigt (S.XV.), 
und dies wieder aus reiner praktiſcher Befelgung des Ge⸗ 
ſetzes fließe (S. XVI. Auf einen ſymmetriſchen Bau 
feiner. Predigten habe er nicht zu ſehen, bean bie Tora⸗ 
eollen. haben keine Intetpunktionen, Accente, Abfäge, 
bald größere, bald kleinete Abfchnitte ff., und darum 
„muß diefe feeiere Diktion zum Theil auch beujenigemw 


ı Arbeiten nadgegeben werden, bie bem Gött- 


lien. fi anſchließen“ (!!! ©. XXX) „Was 
kuͤmmert ſich die ergiebig, fpendende Himmelskraft, was 
der unaufhoͤtlich ſich ergiefende Strom ber hoͤhern Uner⸗ 
ſchoͤpflichkeit (1) um bie enge Schranke des menſchlichen 
Berfiandes, die er ſich durch die Regel fehen muß?“ — — 

Wir fehen, Here Plefner hat den Weg bes Schwärs 
mers ſehr ſchnell -zurüdgelegt: [dom vergättert et 
ſich ſelbſſt, Hält feine Deutungen für göttlichen Urfprungs, 
feine Arbeiten find ein Anhang zue Zora, vom heiligen 
Beifte diktirt — — was fehle Ihnen noch zum Pros 
pheten, Dere Plefner? Und o, Berlin, ſolchem Prophe⸗ 
ten lauſcheſt du nice? merkt nicht auf ihn, und eilft 
dem Berderben zu? — — Doc was Ihnen fehlt? Wahr⸗ 
lich, nice der heilige Geift allein, ſondern jeder wahr: 


hafte Schwung, jede innigere Erhebung, jede Ethabenheit 


der Empfindungen, jede tiefgehende und begeifternde Diktion. 
Denn Sie find wahrlich in einem großen Irrthum bes 
fangen! Meinlichhe Auslegungen, bisweilen finnige, bis⸗ 
weilen finnlofe Deutungen und Berbrehungen, und vor 
Allem recht häufige Gitate aus unferen älteren Scheiften 
— wenn fie nur eimen hebräifchen Titel führem — und 
noch häufigere ihrer eigenen Reben — bis zum Efel wie⸗ 
derholt — dies ift es, was Sie in Ihrer Wohlgefaͤllig⸗ 
keit für Prophetieen halten umb ausgeben mwollm! — 
Here Pi. hat einmal bie Frage vernommen, ob feine 
Vortraͤge „Predigten“ ober „Deraſchot“ zu nennen fein? 
Und an dieſer Frage kaut er noch, und kann fich vom 
feinem diefer Titel losfagen, verwirft fie beide und nimmt 
fie Beide in Anfpruh (S. XII) Wir wollen Herm 
Pl. einen Gefallen tbun, und ihm zur Wahrheit vers 
beifen. Seine diesmal uns vorgelegten Reden find we: 
ber „Predigten, noch „Deraſchot“ — jie find gang eins 
fah, was man „Schiursfagen” nennt, und was jeder 
tüchtige Rabbine alle Sabbate Nachmittag leiſtet. Dies, 
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und fein Quentchen mehr! Aber Herr Pl. muß lange 
keinen tüchtigen Rabbinen gefehen ober gehört haben, daß 
er dies nicht merken till! Herr Plefner weiß, daß Nie: 
mand feine Produkte mit größerer Nachſicht zu beurtheis 
len geneigt ift, als wir, und haben wir hinlaͤngliche Bes 
weife davom gegeben. Aber mas zu viel iſt, iſt doch zu 
- viel. Wir haben Alle unfre Portion Eitelkeit, Niemand 
kann ſich von einem tüchtigen Theil Selbftgefälligkeit frei 
fprechen — aber, befter Here Plefner, laſſen Sie mir 
Mofes und die Propheten in Ruhe, und -gefellen Sie 
fi Auen, nur nicht diefen zu. Sie find doch fo fehr 
durchdrungen von deren Goͤttlichkeit und Heiligkeit, nun 
fo nehmen Sie fidy in Acht, ihnen zu nahe zu treten! 

Dody genug über die Vorrede und den Standpunft, 
den Herr Pl. einnehmen will, jegt einige Blicke im bie 
Reden“ ſelbſt. 

(Schluß folgt.) 


— — — — — — — — 
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I Wir empfehlen dem geehrten Publikum unfer 
feit mehreren Jahren beftehendes, 


Speditiong: und Incafjo:Gefchäft. 


Auch nehmen wir folide Artikel zum Verkauf in Com: 
miffion, unter Zuſicherung reeller und pünktlicher Bes 
dienung. 
Bielefeld. - Merfeld & Dreyer. 


Gefud,. 

Ein eraminirter Lehrer, ber aufer feinen pädagogi: 
fhen Studien noch 3 Jahre auf Univerfitäten Philologie 
ftudirt hat, und fowol in Beziehung feiner wiffenfhaftlichen 
Befähigung, als aud feines religiöfen, moraliſchen Les 
benswandeis die trefflichften Zeugniffe beibringen kann, 
ſucht fogteih, oder nah 3 Monaten ald Echter und, 
wenn es gefordert wird, auch ald Vorbeter in irgend eis 
ner Gemeinde angenommen zu werben. Derfelbe ertheilt 
nicht nur einen gründlichen Unterricht im Hebräifchen 











und Chaldaͤiſchen, fondern auch in den Mealien, und nas 
mentlih in der franzoͤſiſchen und englifhen Sprache. 
Man nimmt weniger Ruͤckſicht auf die Quantität des 
Salärs, als auf eine anftändige Stellung im Amte. 
Die darauf Refleftirenden wollen ſich diefermegen in Porto: 
freien Briefen an die Redaktion dieſes Blattes wenden, 
unter Chiffte H. 
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lungen, Poflämter und Beitungderpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beibe Letztere hat fih die Könige. Saͤchſ. 

wohllöbl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. j 





Beitungsnachrichten, 
Großbritannien. 


London, 18. März. (Privatmitth.) Ich ver: 
miffe in allen Berichten über die Refultate ber 
Reife des Sir Mofes Montefiore, die Erwähnung 
eines’ Umftandes, auf den man mit Recht ein fehr 
großes Gewicht legt. Es ift dies: daß berfelbe in 
Rom vom Eardinal.Rivarola, General ber 
Franziskaner, bad Berfprehen erhalten 
hat, eine Drbre an die Kapuziner zu Damaskus 
zu erlaffen, daß fie eine in ihrer Kapelle aufgeftellte 
GSrabfchrift: „Hier ruht Pater Thomas, ermordet 
von den Juden,” wieder auslöfchen follen. Nicht 
minder pifant war bie perfönlihe Ueberreihung bes 
großherrlihen Ferman's an ben König ber Franzo⸗ 
fen, worin gefagt worden, „daß nur bie Unwiſ— 
fenden folhe Behauptungen aufftelen Fonnten ff.,“ 
während die Regierung Sr. Majeftät jenen Behaups 
tungen bad Wort geredet. 

—. Es wird Ihnen auch angenehm fein, folgens 
den einftimmig gefaßten Beihluß des Londoner Eos 
mite’3 der Deputirten ber brittifhen Juden vom 
10, März 1841 zu Iefen, in welchem dem Dr. Löwe 
ald Begleiter des Sir Moſes Dank votirt wird. 
Hierdurch ift ed wenigftend anerkannt, daß auch ein 
Vertreter ber deutſchen Sfraeliten an dem rühms 
lihen Werke wefentlihen heil genommen. Der 
Beſchluß lautet: 


„Beſchloſſen: daß dieſes Kollegium mit außeror⸗ 
bentlicher Befriedigung von ihrem geehrten Abgeord» 
neten Sir Mofed Montefiore vernommen hat, daß 
er auf feiner orientalifhen Miffion vom Herrn Dr. 
Löwe, der ihn begleitete, den wirkfamften Beiftand 
in ber Förderung bed Gegenſtandes jener Miffion 
erhalten, fo wie in ber Erreichung jener glangvollen 
Refultate, welhe durh den Schuß ber göttlichen 
Vorfehung fo glüdlih erlangt worden find; daß 
demnach diefes Kollegium bie wichtigen, vom Herrn 
Dr. Loͤwe geleifteten Dienfte aufs innigfte würdige 
und ihm feine aufrichtigfte Anerfennung barbringe; 
daß der Herr Präfident dieſes Kollegii erfucht werde, 
dem Heren Dr. Loͤwe eine Abfchrift obigen Befhluf: 
feö zu überreichen. (Gez.) H. de Castro, 

Präfident.‘ 


—. 233. März. Auh im Oberhauſe, in der 
vorgeftrigen Situng ift dad VBerhältnig der Syrifchen 
Chriften und Juden zur Sprache gekommen. Der 
Bifhof von London überreichte eine Petition von 
Einwohnern ber Stadt Sheffield, worin die Regie— 
rung erfucht wird, die Chriften in Syrien unter ibs 
ren Schuß zu nehmen, und zwar hauptfädhlich bie 
Proteftanten und diejenigen, deren Glauben fih am 
meiften dem Proteflantismus nähere, ba bie Kathos 
lifen ſchon unter Frankreichs und die Mitglieder der 
Griehifhen Kirche unter Rußlands Schuß ſtehen. 


„Wenn, fagte der Bifchof, „bie Regierung ſich ins 
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Mittel legt, um ben Chriften in Syrien freie Reli- 
gignsuͤbung und ben vollen Genuß aller Privilegien, 
wilche fie jest befigen, zu fihern, fo wirb fie diefer 
Bevölkerung eine große Wohlthat erzeigen. Es ift 
dabei weder die Abficht, noch der Wunfch, der Pforte, 
deren Unterthänigfeit zu entziehen, fondern nur ih— 
nen Schuß unter ben Aufpigien ber Brittifhen Res 
gierung zu fichern. Ich hoffe au, daß man bie 
Intereſſen der unterbrüdten Juden im Drient nicht 
vergeffen, fondern ihnen ebenfalls freie Ausübung 
ihrer Religion fihern wird, worauf fie gerechten 
Anſpruch haben.” Lord Melbourne verficherte, 
"daß die Regierung diefe Sache nicht unbeachtet ge: 
laffen babe. 


Abyffinien. 


Ueber dieſes, fo vielfach unbefannte Land wurde 
in ben meiften Bezügen durch bie zwei Bände um: 
faffende Meifebefchreibung des Dr. Eduard Rüps 
pelt (138 und 1840. Frankfurt am Main) neues 
Licht verbreitet. Wir erlauben und, obfhon berfelbe 
über die abyffinifchen Suben gar nichts fagte, auf 
Grund feiner Berichte einige Betrachtungen, die fich 
infonders auf die Zufammenftellung von bes Verfaf: 
ferd Bemerkungen über den Zuſtand Abyffiniens in 
Bezug auf Religiofität und Sittlichkeit, wie fie im 
Theolog. Notizenblatt zur „Krit. Predigerbibl.“ ge: 
ſchehen ift, ftüßen, hier auszufprehen. So tief 
Abyffinien im fittlicher und religiöfer Beziehung jest 
auch fteht, namentlich in feinem chriſtlichen Theile, 
und wir berufen uns hierin auf Rüppel’3 Schilde: 
rungen: fo intereffant ift es in religiösshiftorifcher 
Beziehung. So viel wir mit Beflimmtheit davon 
wiffen, wurbe bad Land in der Zeit Alerander des 
Großen.mit jüdifhen Kolonien von Syrien her 
verfehen, welche unter den urfprünglichen Bewoh: 
nern beffelben eine höhere Kultur verbreiteten, und 
fhreibt fi aus diefer Zeit noch die abyffinifche, im 
Lande felbft allgemein geglaubte Mythe ber: es fei 
im 11. Jahrhundert vor d. gew. Zeitr. Meniled, 
ein angebliher Sohn bed Königs Salomo und 
der Königin von Saba, in’ Land gelommen und 
der Stammvater ber bid auf bie neuefte Zeit herab 
regierenden Kaiferfamilien. beffelben geworden °). So 


) Diefe vermeintlichen Abkommlinge des Koͤnigs 


Viel laͤßt ſich mit einiger Sicherheit annehmen, daß 
ein wer weiß wie ſehr entſtelltes Judenthum bis auf 
das vierte Jahrhundert herab in Abyſſinien herr⸗ 
[hend war. Nachdem im Jahre 333 durch den Mif— 
fionar Abba Salama, fpäterhin Frumentius, Bifchof 
von Arum, das arianifche Chriftentbum nach Abyfs 
finien verpflanzt worden, entftanden im achten Zabrs 
hundert heftige Kämpfe zwifchen dem Judenthum, 
Chriſtenthum und Muhamebanismus,.in deren Folge 
im zehnten Jahrhundert bad Judenthum wieder zur 
DOberherrfchaft des Eandes gelangte, und ſich bis zum 
breizehnten Jahrhundert darin behauptete, wo das 
Chriſtenthum den Sieg erfodht, und feitdern, obgleich 
mehrere Male nur durch Hülfe von außen, näms 
lich durch den Beiltand der von ber weſtlichen Küfte 
Dftindiend berbeigerufenen Portugiefen, ſich die 
Dbergewalt wahrte. Abyffinien ift nun von Juden, 
Ehriften und Mohamedanern bewohnt, aber auch im 
abyffinifhen Chriftentyum haben ſich noch die Gefege 
des Judenthums in großer Bedeutung erhalten, fo 
daß die abyffinifch = chriftliche Kirche nichts weiter ift, 
ald eine rohe Vermifhung der jüdifchen und chriſt⸗ 
lihen Geremonieen, aus denen der Geift beider Re: 
ligionen längft gewichen. Wir wollen einige Punkte 
bemerflih machen. Die Kirchen beſtehen aus zwei 
hinter einander liegenden, faft ganz dunklen Zims 
mern, welde durch” eine Flügelthüre mit einander 
verbunden find. In bem hintern Zimmer befindet 
fi der Zabot (auch Manwer) oder die Bundess 
lade der Ifraeliten, bie durch einen großen höls 
zernen Seffel oder Thron vorgeftelt wird. Das 
Neujahröfeft feiern die abyſſin. Chriften ganz um 
diefelbe Zeit, wie die Juden, um dad Herbfläquinoctium, 
das Dfterfeft feiern fie ebenfalls acht Zage. Fer 
ner werden alle Kinder zugleich mit ber Zaufe bes 
fhnitten, und zwar die Knaben ganz auf bie juͤ— 
diſche Weiſe. Ebenfo wird der Abyffinier möglichft 
nod am Sterbetage begraben. — Mit dunkeln Far: 
ben malt übrigens der Verf. den ganzen Kulturzu⸗ 
ftand ber abyffinifhen Chriſten ſammt ihrer Geifts 
lichkeit, und hebt im Gegentheil die Muhamedas 
ner fehr vortheilhaft hervor. Meben diefen wohnen 
die ———— Felasga's genannt, ganz abgeſondert, 


Salomon verbringen jetzt in Schmach und Armuth 
ein bloß vegetirendes Leben, und beſtuͤrmten den Dr. 





Ruͤppel oft genug ‚um Geſchenke. 
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im Gebirge Samen, nahe bei dem fehr ſpitz zulaus 
fenden Berge Amba Gidron auch Judenfels genannt, 
und legen fih ganz auf den Felbbau, auf Holz 
und Waffertragen, und find die einzigen fehr vor: 


zäglihen Maurer und Toͤpfer in Abyflinien. Ihre | 


Dörfer haben alle eine fehr fefle Enge. (Sehr ges 
naue Mittheitungen uͤber biefelben gaben wir in 
No. 87. Jahrg. 1839. und No. 21. Jahrg. 1840), 
Es ift zu bedauern, daß Rüppell Feine Gelegenheit 
gehabt, fie näher kennen zu lernen. Außer biefen 
drei MReligionsparteien gedenft Ruͤppell noch einer 
Sekte, bie zu keiner von jenen gehört, den Namen 
Gamant führt, und beren Glieber einige Meilen 
nörblih von Gendar in einer durch ihren Fleiß 
fehr angebauten Gegend mohren, „aber von ben 
abyffinifchen Chriften und Muhamedanern als aller 
Religion ermangelnde Heiden in hohem Grade vers 
achtet wehden. Sie glauben an einen einzi— 
gen Gott und an die Unfterblihfeit, und 
erfennen bloß Mofes als einen von Gott 
infpirirten Propheten an; wollen aber von feinem 
Religionsbuche Etwas wiffen. Sie haben gar Feine 
beſonderen Feſttage, jedoch enthalten fie jih am 
Sonnabend des Aderbaws Auch-beobachten 
fie feine Art von Faſten und effen ohne Unterfchieb 
das von Ehriften, Juden oder Muhamebanern ge: 
ſchlachtete Fleiſch, (während diefe Drei nur das von 
ihren Glaubensgenoſſen gefhlachtete effen,) weshalb 
denn auch dieſe fie gleich fehr verabfiheuen. — Bon 
Charakter zeigen fih die Gamant ald gutmüthige 
Menfchen und als ruhige und fleißige Bürger, Trotz 
der willfürlichen Reizungen und Berfolgungen, bes 
nen fie von Geiten Anderögläubiger ausgefeht 


find.” — Nach ihrer Kopfform und ihren Gefichtss 


zuͤgen gehören fie dem Gefchlechte ber alten Aethios 
pier an und ihre Sprache ift identifh mit ber bet 
Felasga oder ber einheimifchen Juden. Sie follen 


früher Juden gewefen und gegen das Ende des drei⸗ 


zehnten Jahrhunderts als Sekte entftanden fein, wo 
die abyflinifhen Chriften die Ifraeliten fo hart ver: 
folgten. Wie ſie es mit ber Beſchneidung halten, 
konnte der Verf. nicht ermitteln. — So ift der wer 
fentliche Boden der Religionsverfaffung Abyſſiniens 
noch immer bad Judenthum, und gerade dag ihm 
der Boden ftreitig gemacht wurde, ohne es enter 
nen zu können, hat den Werfall der ihm entfremde⸗ 
ten Maffe zumege gebracht, während die im Juden⸗ 


\ 
[4 


thum beharrende, ober ihm ganz nahe ſtehende Maſſe 
fih fo vwortheilhaft im ihrem ganzen Kulturftande 
auszeichnet. — 


Dänemark, 


Ein daͤniſches Provinzialblatt enthält einen fehr 
wigigen und launigen Artifel, unter dem Titel: 
„Anſichten eines alten dänifchen Landpredigers, bes 
treffend die Wahlfähigfeit der Ifraeliten zu Depus 
tirten in den bänifchen Ständeverfammlungen,’’ wel⸗ 
hen auch der „Telegraph“ abdruden ließ. Wir bes 
ben einige prägnante Stellen hervor. „In des höchft 
feligen Königs Ehriffian V. Geſetz, fol fi ein Ka: 
pitel finden, welches von „Juden und Tatern“ hans’ 
delt, und biefe Zuſammenſtellung ift für die Nation 
nicht profitabel. Damals durfte Fein Jude, bei taus 
Tend Rbthlr. Strafe, fich hier im Reiche finden lafs 
fen, ohne einen befondern Geleitöbrief des Königs 
erlangt zu haben; allein ber Almanach zeigt, daß in 
biefem gegenwärtigen Jahre 155 Jahre feit der 
Publifation des Gefeßbuches Chriftian V. verlaufen 
find, und in 155 Jahren können ſowol als müffen 
einige unterfehiedliche faft unglaublihe Revolten vors 
gehen. Ia, ed können in einem Stieg Jahren ſehr 
bemerfbare Veränderungen in ber öffentlichen Mei⸗ 
nung eintreten; ich denke hierbei an die große Ju— 
denfehde, die in Kopenhagen flatt fand. Jetzt hat der 
bfinde Haß ſich ganz temporirt, und Einige von des 
nen, bie damals ſchrieen: „kreuzige ihn!” rufen nun 
„Hoſianna!“ für die Nation, fo daß, nur in um 
gefehrter Drbnung, bei uns baffelbe Schaufpiel ſtatt⸗ 
findet, als in Ierufalem anno p. C. 34. Ich akko⸗ 
mobire mich nach diefem Gange ber Beit, da ich «8 
für eine Beftialität anfehe, fich der Zeit zu wider: 
fegen, die mit zu ben allmädhtigften Dingen gehört, 
die ich Eenne, Mer nicht der Zeit gleichen will, in 
der er lebt, der kann nicht im der Zeit leben, wie 
fie iſt. Tempora mutantar et nos, Da «3 nun 
Forderung ber Zeit ift, daß dieſe Nation in bie 
Staͤndegeſellſchaft eintreten fol, fo fage ih: Bene! 
consentio. Und ich habe Gründe für meime Meinung; 
denn ich bin keine alte Wetterfahne, die knarrt, je 
nach dem der Wind weht; im Gegentheil, Ich wider⸗ 
ſetze mich oft der Zeit, wenn fie mir zu aufſaͤtzig 
wird, und kaͤmpfe lange mit ihr. Doc 28 will mir 
faft nie glüden, fie auf den alten Weg (in das alte 
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Gleis) zurüdzuführen; gewöhnlich wird fie mir zu 
mächtig, und dann gehe ich mweißlih vorwärts mit 
ihr. — Ergo ad rem. Daß Einer Einen haflen 
ann, bad kann ich wol noch begreifen, obgleich ich 
e3 niemals verfucht habe, und zwei folhe Zauges 
nichtfe müffen ed dann darauf anfommen laffen, wer 
von ihnen mit feinem Haſſe den Andern am fräf: 
tigften auf den Pelz brennen kann; daß Millio: 
nen Einen haffen können, bad muß fein, wie es 
fein kann, obgleich fo Vieler Haß einem Einzelnen 
ſchwer zu tragen fein muß; daß aber Millionen 
Millionen haffen, das ift infam, und deshalb iſt 
jeder Nationalhaß Beweis einer fehr fimpeln Den: 
‚Tungsart. Wir Dänen find in biefer Hinfiht in 
«den fpätern Jahren fehr zum Beſſern fortgefcritten, 
Wir find gute Freunde geworben mit Schweden, 
mit den Engländern, mit den Ruffen, Eur; mit als 
len den Nationen, die und an Macht überlegen 
find; es würbe daher fehr fimpel von und gehandelt 
fein, wenn wir und nicht mit der Einzigflen Nation 
in der Welt befreunden könnten, ber wir etwas über: 
legen find.’ — 

„Wie ed ſich im Ganzen mit ber Religion ber 
- Dänen verhält, davon kann man fich am beften eine 
Idee machen, wenn man bedenkt, daß wir Geiflliche 
am Sonntage gemeiniglih 3 bis 4 Menfchen und 
übrigens lauter Bänke vor und haben, benen wir 
predigen, welche Bänke nicht einmal in allen Kir: 
hen gemalt find. Einige Male habe ich fogar bei 
meinen Landöleuten eine nicht geringe Inklination 
zum Mofaismus bemerft. So habe ich mehrere 
Erempel erlebt, daß Chriſten Juden zu Gevattern 
bei der Taufe ihrer Kinder gebeten haben; ja ich 
habe in Erfahrung gebracht, daß ein theologifcher 
Kandidat darum nachgefucht hat, als jüdifcher Kas 
techet angeftellt zu werden!‘ — 

„Was die Mofaiften anbetrifft, fo fcheinen fie 
ihrerfeits ſich ſtark zum Chriſtenthum zu inkliniren. 
Schon zu Rouſſeau's Zeit gab ed Juden, bie ber 
hriftlihen Taufe fehr gewogen waren. Go erzählt 
er in feinen Confessionibus, daß er Juden gekannt 
babe, die nicht nur fich taufen ließen, fondern meh: 
rere Male an verfhiedenen Drten ſich taufen 
ließen, welche Paffion für die chriſtliche Religion je: 
beömal, wie billig, aus der Proſelytenkaſſe an: 
fändig honorirt ward.” — „Ed fleht nun nur noch 
zurüd, einige Einwendungen abzufertigen, die man, 


namentlich in dem bolfteinifchen Ständeverein, zum 
Nachtheil der Juden angeführt hat. Man hat ge 
fagt: „Die Juden wollen nit mit uns Chriften 
eſſen.“ Hm! quid hoc est? Iſt das aud ein Grund, 
einen Menſchen zu verachten, daß er lieber aus ſei⸗ 
nem eigenen Topfe effen will? Ich halte es für eine 
große Ungezogenheit, Jemand die Speifen aufnöthis 
gen zu wollen, die man für ihn bereitet hat, von 
dem man aber weiß, baß er fie nicht vertragen kann; 
und weil wir Dänen nun von Avil's Zeit ber in 
diefem Speck nur geföhlt haben, haben wir doch 
fein Recht, zu fordern, daß auch bie Juden bei uns 
ſerer Salzgerihtöfchüffel mitzulangen und auf das 
Schweinefleifh einbauen follen. Zudem giebt es, 
wie ich höre, nur Einzelne unter ihnen, die ſich 
jetzt noch diefer Speifen enthalten; bei den Meiften 
fol fie bereits recht gut hinuntergleiten. Im der. 
Ständegefelfchaft fol übrigens nicht gegeffen,; fon» 
dern gerebet und gewirkt werben; und von ben Gafl: 
geboten, die ber Kommiffarius giebt, kann man 
wegbleiben, wenn man an “ber Bewirthung etwas 
audzufegen findet, ober man Fann hingehen und 
fih an den Wein halten, der unmöglich ſchlecht fein 
fann. Aber zu Haufe muß ein Jeder Erlaubnig 
haben, feinem eigenen Kochbuche zu folgen. So 
machen wir Chriften es ebenfalls. Ich effe niemals 
Auftern und mein Nachbar ift niemald Schwarz. 
brod; deß ungeachtet können wir doch Prediger und 
gute Freunde fein. Ich Eenne einen Juriften — 
e schola Herlousiana — ber niemald Rumpubbing 
ißt und wirklicher Juſtizrath geworden if: Will 
man aber Iemanden etwas an’ Kleid fliden, fo . 
fallt man auf die dümmften Dinge. Jetzt Hagen 
wir darüber, daß die Juden nit alles mit uns 
effen, thäten fie ed aber, würde man bald fohreien, 
daß fie alles wegäßen. Stultorum thesaurus male- 
dicentia. So hat man auch gefagt: „die Juden 
wollen nicht mit und den Sabbat halten. Allein 
Quaeritar: Wollen wir denn mit irgend Semanb ben 
Sabbat halten? Quaeritur iteram: Wollen wir übers 
haupt einen Sabbat feiern? Die Zufammentunft 
ber Landwehr ward zu feiner Zeit oft am Sonntag» 
Vormittag anbefohlen; die Küfterimiliz hielt ihre 
Waffenuͤbungen am Sonntag Bormittag; bie Trans⸗ 
fotation der Einquartirten fand am Sonntag flatt. 
Man wird fagen: „das war zur Zeit bed Krieges.” 
ı Concedo, Aber grade zu Kriegözeiten fol man got’ 
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teöfürchtig fein, fonft läuft man zum Xeufel, ans 
flatt fiehen zu bleiben und ben Feind vor ben Kopf 
zu ſchlagen. Man erinnere fih nur der Schlacht 
bei Kiöge! Porro: Es giebt Kirchfpiele, wo mehrere 
Jahre nach einander die Spriten am Chriftihimmel: 
fahrtstage probirt wurden; Bauern und Haudleute 
werden gewöhnlich auf den Sonntag beorbert, um 
ihre Wegetheile angewiefen zu erhalten; die Wege: 
arbeiten auf den Gaffen find mitten unter bem Got: 
tesdienfte anbefohlen und vorgenommen worben; bie 
Feftbauern werben angefagt, am Sonntage die Hof: 
arbeiten zu verrichten; ber Bauer, ber Handwerker, 
der Komptoirift — Alle arbeiten am Sonntage. 
Und Wir, bie wir überall keinen Sabbat haben, 
wir werben jest, ba von den Juden bie Rebe ift, 
fo übertrieben fromm, baß wir Flagen und jammern, 
weil fie nicht mit uns ben Sabbat halten wollen? 
Sa ficher, fähen: fie nur, daß wir einen ſolchen feier: 
ten, würden fie auch in dieſer Hinſicht fih uns 
nähern.” — — 


Deutfchland. 


Hamburg, 239. März. (Privatmitth.) Heute 
feierte unfer VBorfhuß:Imftitut feine Zöjährige 
Subelfeier, bei welcher zugleich dem Mitflifter Herr 
Eduard Michaelis, der noch jet in der Verwal⸗ 
tung ift, einige befondere Ehrenbezeugungen zu Theil 
wurben. Die Berfammlung befand aus etwa 150 
SPerfonen, mworunter die Vorfteher der Gemeinde und 
viele angefehene Männer jübifcher und chriftlicher 
Religion, unter letzteren namentlich die Vorſtaͤnde 
der beiden hier beftehenden ähnlichen (hriftlichen) 
Anftalten, won denen Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben eins 
gegangen waren, in denen fie freudig bekennen, 
daß ihnen unfere Anftalt und ihre ge: 
fammte Einrihtung zum Borbilde gedient 
habe. Eine dieſer Zufchriften fügt den Wunfch hinzu, 
daß fo wie biefe in einer wichtigen Epoche begrün: 
dete Stiftung bie Erwartungen aufs Schönfte er: 
füllt, fo aud alle die Erwartungen aus jener Zeit 
in Erfüllung gehen mögen. Es wurde der Bericht 
verlefen, aus dem wir das Wichtigfte bier unten 
geben und bann bie auf Koften ber Vorſteher ber 
Anftalt geprägte Medaille, welche die Verfe: „Thue 
ihm beine Hand auf; und leihe ihm fo viel 
er bedarf.” (5B. M. 15, 8.) und: „Einer 


Anſtalt eröffnet würde, 


half bem Andern und ſprach zu feinem Bru—⸗ 
ber: fei getroft” (Iefaja 41, 6) als Umfchriften 
führt, dem Herrn Michaelis in Golde, dem eben: 


falls feit dem Beftehen des Inftitut3 bei bemfelben 


angeftellten Boten M. 3. Levy in Silber und fämmts 
lichen Anmwefenden in Bronze ertheilt. Bei biefer 
Gelegenheit ließ unfere hiefige Gefelichaft „zur Bes 
förderung der Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe (bie 
patriotifche Gefelfhaft) dem Herrn Michaelis sur 
eine Deputation ein Diplom als Ehrenmitglied über: 
reihen. (Schon 1817 erhielt Herr Michaelid eine 
Ehrenbezeugung von biefer Gefelfhaft wegen feines 
pbilantropifhen Heroismus bei ber Verforgung ber, 
während ber Belagerung vom Typhus ergriffenen 
audgetriebenen Armen): - Der Bortrag warb Nas 
mend ber Anmwefenden in einer inprovifirten Rebe 
von unferem Dr. Hahn beantwortet, welche mit den 
beiden Wünfchen fchloß, daß unſere Gemeinde recht 
bald durch eine werbefferte bürgerliche Stellung nicht 
mehr fo vielen Anlaß zur MWohlthätigkeit haben 
möge, und daß fofort eine Umnterfchrift zur Vermeh⸗ 
rung des Kapitald dieſer fo überaus mwohlthätigen 
Letzteres geſchah, und es 
wurden über 2000 Mark Banko dem Inſtitute ge 
fhenft, worauf fih denn die Berfammlung, voll 
ber wohlthuendfien Aufregung trennte. 

Die Großartigkeit dieſes Inftituts verpflichtet 
und, ausgebehntere Stellen aud dem Berichte, zur 
Aneiferung, ähnliche Anftalten in's Leben zu rufen, 
für Jude und Chriſt, bier auszuheben. 

„Es beſchloß das ifraelitifhe Armen-Eollegium 
im Sahre 1816, nad einem ihm vorgelegten Plane 
(auf den zurüdzulommen wir fpäter noch Beranlafs 
fung haben werben) mit Bewilligung des löblichen 
Gemeinde⸗Vorſtandes, die Errichtung des Zfraeli: 
tifchen Borfchuß: Inftituts ald eines Zweis 
ges bes ifraelitifhen Armen-Eollegiumd, um ſolchen 
Hülfsbebürftigen, die noch irgend eines rechtlichen 
Erwerbes fähig wären, unter gefeglihen Beſtim⸗ 
mungen und gegen jichere Bürgfchaft angemeflene 
Summen barzuleihen, welche diefelben in woͤchent⸗ 
lien Heinen Raten (4 Sch. von jeder angelicehenen 
1Mrk. und bei Handwerkern nur 3 Sch. von 
jeder 1Mrk.) zurüdzugahlen hätten, und von wels 
hen eincaffisten Rüdzahlungen fofort wieber neue 
Darlehen zu machen wären. Noch in bemfelben 
Jahre begann die Wirkfamkeit des Inſtituts, und 


zu den erfien Darleihen wurde vom ifraclis 
tiſchen Armen⸗Collegio verfuhsweife bie 
Summe von 640 Mr. Ert. bewilligt, mit 
welcher bie bamalige Verwaltung ber Ans 
falt zu wirken begann. — Bald zeigte ſich der 


gute Erfolg, welcher denn auch fowol das ifraelitifche 


Armen-Eollegium vermochte, die dem Inſtitute bes 
willigte Summa auf 2000 Mrf. Grt. zu erhöhen, als 
auch den Vorſtand der Gemeinde veranlaßte, dem⸗ 
felben 1060 Mrf. Ert. aus der Gemeinde⸗Caſſa zur 
Dispofition zu fielen. -Aber auch edelgefinnte, wohl: 
thätige Privatleute erfannten die Zweckmaͤßigkeit der 
Anftalt, und fuchten durch zinsfreie Darlehen ihr 
bie Mittel zur größeren Verbreitung ihrer Wohlthas 
ten in die Hände „zu geben. Won biefen nennen 
wir hier ald bie erften: 

Im 3. 1816 den Herrn Salomun Dppenbeim 
(damals Präfes der Verwaltung), Ert. Mi. 480, 
(welches Darlehen er alljährlich mit 
Grit. ME. 120 vermehrte bis esfih auf = = 
belief, die bei feinem Tode dem In: 
flitute ald Legat verblieben), 

Sm Jahre 1817 den Herrn Salomon 
Seine . » .» 2 2.2 2. Bio. ME. 2000; 
(welches Darlehen das Inſtitut 
noch jet zinfenfrei befist.) 

In bemfelben Jahre den Herm, Mofes 
Salomon Fränkel . Bio. Mt. 1000. 
(wovon nach feinem Tode die Söhne 
zum Anbenfen ihrer fel. Eltern dem 
Inftitute die Hälfte als Eigenthum 
überwiefen, und bie Hälfte zu ans 
berweitiger wohlthätiger Verwen⸗ 
dung zurüd erhielten.) 

Im Jahre 1818 den Herrn Gommer: 
zienrath M. H. Schwabe . Crt.Mf. 500. 
(melches Darlehen das Snftitut noch - 
jest zinsfrei befigt.) 

So arbeitete bie Anftalt ganz ohne eigened 
Capital nur auf die Darlehen hingemwiefen, bis 
zum Jahre 1819, in welchem durch ben damals ein» 
geführten Abzug von 4Sch. für jede angelichenen 
Get. Mel, 10 (welche ſich in jenem Jahre auf 
Ert. Mk. 649 beliefen) fo wie durch mehrere im Ans 
hange verzeichneten Legate und Geſchenke, ſich das 
erſte eigene Capital des Inſtituts bildete und am 
31. Dezember 1819. betrug CErt. Mt, 1906. 3 Sch, 


2040, 


In den Jahren 1520 bis ultimo Dezember 1828 
vermehrte fich das Capital burd die bis bahin ſtatt⸗ 
gefundenen, aber im Mai 1928 abgefchafften Abzüge 
von 4Sch. pr. 10 Mif. fo wie durch eingegangent 
Legate und Geſchenke (fiehe dad Verzeichniß berfelben) 
N: 5 0: Ert. Mi. 11613. 11 Sch. 6 Pf. 
und ftellte fi nun ultimo Dezember . . 
7Sch. 6Pf. 


1829 auf Ert. Mk. 11030. 

150 : = : 148. 1 » 6: 
1531 = = : 15497. 9 : — ; 
1932 = =: =: 170. 7 = —» 
1833 = = = 1872.13 » 6» 
1834 = = =» 20489. 14 =» — : 
1835 = = ss 249.5 :s—: 
1536 = ⸗ ⸗ 21698. l = 6: 
1837 = = = 21915. 14 s— : 
1838 : ⸗ » 2248. 4 » 6 = 
13539 = ss s 2267. 2 s — : 
1340 s : s 22652, 12 » 6,» 


Im Anfange dur die Darlehen, fo wie fpäter 
durch das anmwachfende Capital, ward bie Anftalt in 
den Stand gefest, während der fünf und zwanzig 
Jahre ihres Beſtehens in 531 Sigungen der Ber: 
waltung an 11,670 Individuen, anfänglich in Raten 
von LO Mrk. bis 800 Mik., ſpaͤter und jetzt noch in 
Raten von 2OMrf. bis 500 Mit. Eourant, bie bes 
trächtlihe Summa von CErt. Mrk. 953,39. 8 Sch. 
auszuleihen, und zwar im Jahre 

1816 auf 29 Scheine Ert. Mk. 1,522. 

1317 =» 75 = s 19,967. 


1818 : 304 ⸗ : « 21,460. 
1319 2 36 5 = = 6064. 
180 = 3 = =: 2,970. 
121 = AB =» 2 = 32,770. 
1922 » 35 = es 81,900. 
1323 : 49 =: = = 33,820.* 
1824 =: Ad = 4 = 83,930, 
1625 = 32 OD = = = 32,460. 
1826 = Bl. 4: 8: > 33,580, 
1827 » Md =. = 30,680. 
1828 -: 478 ⸗ s » 36,693. 
129 : 53 : : = 44,477. 
150» 58 = = «» 47782.8C4 
1831 = 517 ‚ ss 44,148. 
1832 » AB = 2 = 4020. 
1833 » 518 | = 5 » 41,462. 
1088 = SI = 2° 5.4420. 


1835 auf OL Scheine Ert. Mk. 50,130. 


136. » 632 s s» » 53,017. 
1837 = 645 a s = 54,247. 
1838 . 605 * = 5 59,264. 
18539 : 6833 . s » 58,094. 
1540 » 624 ⸗ 83, 6868. 


zuſammen alſo 11,670 Darleihen mit 
Grt. Mri. 953,399. 8 Sch. 

Bon dieſer wahrlich beträchtlichen Summa, mwurs 
den die Rüdzahlungen mit wenigen Auönabmen im: 
mer pünktlich und völig von den Unterftügten geleis 
ftet, fo daß ihre Buͤrgen verhältnigmäßig nur mit 
fehr geringfügigen Beträgen in Anfpruch genommen 
werden mußten. &o find beifpielöweife im verfloffes 
nen Jahre bei einem ausgelichenen Gapital von ca. 
54,000 Mrk. Court. nur 611 Mrk. Court. durch 
Bürgen bezahlt worben, 

Im Berlaufe diefer fünf und zwanzig Jahre hat 
das Inftitut in allem nur Gtt. Mrf. 263. 9 Sc. 
auf Conto pr. Dubiofo bringen müffen, und aud 
von dieſer Fleinen Summa hegt die Verwaltung bie 
Hoffnung, manches noch zu recouvriren. 

Die der Anftalt (laut angehängter Lifte) bis jest 
eingegangenen Legate und Gefchente belaufen fih auf 
Bceo. Mit. 6959. 5 Sch. und Ert. Mik. 5238. 

1454. 6 Pf. 

Die erfin Statuten des Inſtituts erfchienen im 
Zahre 1819; die rewibirten und jetzt noch beſtehen⸗ 
den im Jahre 1932. 

„So fehen.wir die Anſtalt, durch die ununter- 
brodyene Benugung ber eingehenden. Rüdzahlungen, 
während fünf unb zwanzig Jahre, 11,670 folcher 
Unterflüsungen zum Belaufe von. beinahe einer Mil: 
lion Mark ertheilen, wodurch wahrlich mehr gethan 
warb, ald durch gewoͤhnliche Almofen bewirkt wird; 
viele Ziefgebeugte wurben aufgerichtet, viele vom 
Bettelftabe gerettet, und durch die ihnen zum 
anftändigen Erwerbe gebotenen Mittel der Berbeffe 
zung ihrer Lage, wie ihrer fittlihen Veredlung ents 
gegen geführt, und wenn wir vorher mit bem früs 
heren Berichterftatter gefagt, daß fih vor Grün» 
bung bed Inſtituts die Liſten der eingezeichneten 
Armen ftet3 füllten, fo haben wir jest die ange 
nehme Erfahrung vor Augen, baß nicht nur viele 
von unferem Inſtitute Unterftügte, dem Armen: 
Gelde enifagten, ſondern wir fehen, auch Manche, 
“ bie früher deſſen Hülfe in Anfprud genom 








men, nicht nur ald gerne acceptirte Bür: 
gen für Andere, ſondern als geadtete, bes 
mittelte, zu den Ausgaben ber Gemeinde 
eontribuirende Mitglieder berfelben, das 
ſtehen; fie geftehen gerne ein, ihr. Emporkommen 
urfprünglic den vom Inftitute erhaltenen Darlehen 
zu verbanfen. 

Die verhältnigmägig Eleimen Beiträge, welche bie 
Anftalt von den Bürgen eincaffiren- mußte, liefern 
einen erfreulichen Beweis fir die unter der ärmeren 
Klaſſe unferer Gemeinde berrfchende Mortalität, 
die jeden Unterflügten auf eine gewiſſenhafte Erfüls 
lung feiner Verpflichtung bebacht fein läßt, und bie 
fie (wie die Verwaltung mit freudiger Anerfennung 
zu bemerken Gelegenheit hat) Feine Mühe und Feine 
Anftrengungen fcheuen läßt, um ihren Bürgen nicht 
zur Laſt zu fallen; und in den wenigen Fällen, wo 
diefes dennoch gefchah, war mitunter der eingetretene 
Tod des Unterflühten Schuld.‘ 


So weit ber Beriht. So hat fich, durch weife 
Organifation, aus -einem geringen Anfange ein fe=- 
gensteiches, großartiges Werk entwidelt, -deffen Wir: _ 
fen noch immer umfaffender und eingreifender wer- 
ben wirb: und fo wie ed hier in Hamburg bereits 
zwei Nahbildungen gefunden hat, fo möge es bes 
ren auch überall unter Juden wie unter Ehriften 
finden. Den würdigen Verwaltern aber, ben Her⸗ 
ven Sohn Raph. Beit, Hartwig 9. Wetzlar, 
Siegmund Robinow, Henry Gowa Adolf Boaffon 
und Ifaac Jeſſel, die und ein ſolches Feſt (fo darf 
man ed nach dem Gefühle aller Anweſenden aller⸗ 
dings nennen,) bereitet, fei hiemit der aufrichtigfte 
Dank gefagt! 


Hamburg, 1. April. (Privatmitth.) Die 
Strenge des Winters hat im unfrer Gemeinde ver: 
fhiedene Ertra-Sammlungen für Nothleidende vers 
anlaßt, welche ungefähr 8000 Mark eintrugen. 

—. Die hiefige Cenfur hat dem Vernehmen nad) 
den Befehl‘ erhalten,. in ZBeitungsauffägen u. dal. 
feine Bibelverfe anbringen zu laffen. Wie wäre 
eö nun, wenn bier eine hebräifche Zeitfchrift heraus» 
gegeben würde, wo man faft Feine Phrafe fchreibt, 
ohne einen Bibelvers zu benugen ? 


Kaffel, 16. März. (Br. 3.) Die bhiefige jü- 
diſche Gemeinde und die päbagogifche Welt überhaupt 
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hat vor kurzem durch den Tod des Herm Dr. Büs 
dinger einen bedeutenden Verluſt erlitten. Die 
Stelle, die er als erfler Lehrer der ifraelitifchen 
Schule fo trefflich erfüllte, wieder eben fo würbig zu 
befegen, wirb in der That feine leichte Aufgabe fein, 
und auch auf dem Felde ber Erziehungäliteratur, wo 
er ein rüfliger Arbeiter war, wie feine Schriften 
und zablreihen Aufiäge im Zeitfchriften bemeifen, 
wird feine fegensreihe Wirkfamkeit bedauert werben. 
Er hinterläßt eine vorzüglihe Brau, welche ihrem 
Gatten in feinem Berufe beiftand, und feit länges 
zen Jahren einer Erziehungsanftalt für Mädchen 
vorfteht, die ſchon fehr viel Gutes geleiftet hat, und 
gewiß noch ferner leiften wird, da biefelbe, dem 
Vernehmen nad, nicht nur fortbeftehen, fondern fo: 
gar erweitert werben foll. 


Leipzig, 27. März. Der Dr. Fuͤrſt, der feine 
Konkordanz Sr. Majeftät dem Könige von Sachſen 
debicirt hat, wurde von feinem Monarchen in einer 
Audienz' zu Dresden mit Lobfprüchen beehrt, denen 
Aeußerungen beigefellt waren, wie fie des freifinnis 
gen Königs würdig find. Ihnen folgte ein hulbvols 
led Schreiben und ald Belohnung die goldene Me: 
daille für Wiffenfhaft und Kunft. (Leipz. A. Zeit.) 


Aus dem Lippefhen, 29. März. (Privat: 
mitth.) (Wenn wir folgende Stüde aus einem von 
einer Heinen Anzahl Ifraeliten uns zugelommenen 
Schreiben hier mittheilen, fo geichieht ed aus dem 
befondern Grunde, weil eine „Stimme aus bem 
Volke“ an die Deffentlichkeit zu bringen, immer von 
Nutzen, und bie ausgefprochenen Gefinnungen wirf: 
lich die jetzt meift verbreiteten find, „wenigftens in 
Deutfhland. Redakt.) 


Wir find nicht Männer, die fleif am Hergebrach⸗ 
ten hängen, wir bürfen frei ed fagen, baß wir mit 
der Zeit fortgefchritten, und halten-eine Reform für 
nöthig, die und mit den Bebürfniffen der Neuzeit 
audgleicht. Aber wir wollen nicht, daß das Kind 
mit dem Babe ausgefchüttet werben fol. Die Ne: 
form muß von oben herab kommen, nicht von ben 
untern Klaffen, wie es jest den Anfchein nimmt, 
damit nicht ein Jeder thun kann, was ihm recht 
bünft. Auf unfere Geiftlichfeit fallt die ganze Ver: 
antwortlichfeit. Sie dürfen nicht die Hände in ben 
Schooß legen, bis es zu fpät if. Die Orthodoren 


müffen einfehen, baß fie nur durch Nachgeben ge: 
winnen können, und bie Männer der Aufflärung 
dürfen nicht zu weit gehen. 

Am nothwendigften wäre wol eine Reform in 
unferen kirchlichen Angelegenheiten, aber eine alls 
gemeine, nicht wie jest, wo faft in jeder gebildeten 
Gemeinde ein anderer Ritus herrſcht. Am betrü: 
bendften ift es aber, mit welcher Gleichgültigfeit ber 
Jude fein Gotteshaus betritt, wie er ohne Erhebung 
bes Geiſtes bie vorgefchriebenen Gebetformeln auds 
fpricht, wie unbeachtet fogar bie Worlefungen der 
heiligen Schrift an ihm vorüberziehen. Sogar bie 
beften Predigten helfen nicht, wenn ber Geift nicht 
vorher feierlih geftimmt ift, und die kann nur 
burh einen zeitgemäßen Choralgefang gefchehen. 
Bir felbft waren mehrmals Zeugen, wie die gebies 
genen Kanzelreden des Hrn. D. A. in 9. gleichgüls 
tig an ben Zuhörern vorübergingen, weil bie vor: 
bhergegangenen Gebete fie nicht in eine Stimmung 
festen, die fie empfänglich für die mufterhaften Res 
den. machten. Nur durch eine obere geiftliche 
Behörde für ganz Deutfhland kann dem 
Uebel der Zeit entgegen gearbeitet werden. Gebe 
Gott, daß bie Errihtung berfelben kein frommer 
Wunſch bleibt, den unfere Kinder vielleicht noch zu 
wünfchen haben. 

est erlauben Sie und von einem andern Ges 
genftand zu reden, ber gewiß auch Intereffe für Sie 
bat. Hier in unferem lippefchen Lande bat fich ein 
veged Streben für die Emanzipation ber Juden fund 
gegeben, und fehen wir einer beffern Zukunft freudig 
entgegen. Ein Advofat ©. hat im Namen ber 
Juden ber Regierung ein Gefuh um Gleis 
ftellung bderfelben mit ben übrigen Buͤr— 
gern, überreicht; daſſelbe fol wohlwollend aufs 
genommen fein, und haben wir von unferer huma⸗ 
nen Regierung viel zu erwarten. In einem öfs 
fentlichen Blatte, dem Lippefhen Magazin, ift Eis 
niges für und wider erfchienen. Wenn wir Ihre 
Erlaubnig dazu haben, werden wir Ihnen gern ef 
was Näheres darüber mittheilen °) 

Schließlich erlauben wir uns einen Wunſch auds 
zufprechen, der und fehr am Herzen. liegt. Der 


°) Wird mit Vergnügen und herzlichen Dante ge: 
geben. ’ - D. Redakt. 


Plan zur Errichtung eined Denkmals für Herr: 
mann bier im Lande, ift Ihnen bekannt. Will der 
Sfraelit nun Gleihftelung mit den übrigen Bewoh⸗ 
nern genießen, fo muß er auch beren Gefühle thei- 
len. Wir find Deutfche, Herrmann hat auch für 
unfere Sprache und Freiheit geftritten. - Es ift alfo 
nicht mehr wie Pflicht, zur Crrichtung des Dent: 
mald mit beizutragen. Wir glauben, wenn Sie das 
. Yublitum darauf aufmerffam machen, daf 
ed feine Gaben willig fpenden wird. Es koͤnnten 
fih ja überall Komitees bilden, und dad Eingegan: 
gene nicht vereinzelt, ſondern in Ganzen der Kom: 
miffion in Detmold eingefendet werden. Wenn ber 
-Qube feine Stellung richtig begreift, wenn er ein: 
fieht, wie fehr er dadurch in der Achtung feiner 
Mitbürger fleigt, werben gewiß die Gaben nicht un: 
bebeutend fein °): 


Cages-Eontrole. 


Der „Zelegraph für, Deutfchland‘‘ enthält in 
Mo. 47 und 49, eine Recenfion von Steinheim’s 
„Meditationen über die Verhandlungen, betreffend 
die bürgerlihe Stellung der Mofaiften in den Stän: 
deverfammlungen Schleöwig: Holfteins 1840. Neue 
Folge,“ welche abermals einen fchlagenden Beweis 
giebt, im welche Winkel der Sophiftif ſich die Geg: 
ner der fogenannten Jubenemanzipation flüchten 
müffen, um überhaupt noch aufrecht fiehen zu kön: 
nen. Daß zu ſolchen Winfelzügen Herm 8. G.'s 





) Wir halten uns überzeugt, daf zu den, an vie: 
len Drten veranflaltetn Sammlungen für das Herr: 
mann’s Denfmal die Juben ebenfo gut gefteuert haben, 
wie fie zu allen öffentlichen Anftalten , die auf der Ein: 
zelnen Beiträge Anſpruch maden, zu feuern pflegen. 
Als eine gefonderte Gefammtheit koͤnnen aber die deut: 
fhen Juden eben fo wenig dabei auftreten, wie die Kas 
tholiten und Lutheraner, Sa, man würde ihnen dies 
bald verargen, und als eitle Zudringlichkeit und Prahles 
zei auslegen. Wir haben daher obige Zeilen abdruden 
laffen, um eben einen Beweis zu geben, daß der Jude 
als Deutſcher innigen Theil nimmt an allem Deutfchen, 
“ und Einzelne ‚auf den gedachten Gegenſtand aufmerkſam 
zu machen: ein Weiteres jedoch können wir nicht veran: 

en. D. Redakt. 


Feder nun gerade am befähigtften und buweglichiten 
ift, können wir ald befannt vorausjegen. ©. begiebt 
fih in feiner Entgegnung, die er Steinheim als ein 
befonderes Gefchen? feiner Freundfchaft barbietet, 
auf ein Feld, auf welches wir ihm nicht allein nicht 
folgen können, fondern auch für jegt und in allen 
Zeiten nicht folgen mögen — auf das Gebiet ber 
BVBorurtheile. Er beiennt, daß die Emanzipation 
des Judenthums ald Prinzip längft entichieden ift. 
Offenfiowaffen fehlen alfo dem Judenfeinde gänzlich, 
Schwert und Lanze find feinen Händen entrungen 
und entfunten — aber noch ein Schild hat er in 
bie Höhe zu heben, und vor Herz und Augen zu 
halten: es ift das chriftliche Worurtheil wider den 
Juden. „Dieſes Vorurtheil, diefer böfe Haß, fagt 
G., ift uns Ghriften ſchon eingeflößt, ald wir leſen 
lernten.” „Diefe Schmad trifft das Vorurtheil unſ⸗ 
rer Eitern, die Sorglofigkeit unfrer Erzieher, den 
taufendjährigen Fluch der hiftorifchen, Vergangen⸗ 
heit,” — Und wie? Er, der Bekaͤmpfer aller Bor: 
urtheile, der firenge Verfechter der Wahrheit, ber 
fonfequente Richter, der über fo viele, in der Menfchs 
heit feit ihrem Beſtande eingewurzelten Worurtheile 
— bie fogar Anderen bie ehrwürdigften Inflitutionen 
bes Menſchengeſchlechtes duͤnkten — ben Stab ge 
brochen: wie wird er fich erheben gegen dieſe unjü: 
difhe, chriſtliche Antipathie, mit welder Kraft,‘ 
Fuͤlle, Gediegenheit wird er den Vorurtheilsvollen 
bad Geftändniß ihres Unrechtö abdringen, ihnen den 
Staar von den blöden Augen nehmen, und als 
glüdticher Arzt Gefundheit den vorurtheiläfranten 
Herzen, wenn auch durch fcharfe und bittere Arz⸗ 
neien, aufnöthigen! Nichts weniger. Er nimmt 
es fogar „Rießer, Steinheim u. A.“ fehr übel auf, 
daß fie ihrerfeitö folches verfuchten, er ſchilt fie un: 
Hug und thöriht — furzum er wirft ſich zum Ber: 
theidiger der Worurtheile auf, und trägt ed den Zus 
ben fehr nad, daß fie fein Schooßkind anzutaften 
gewagt haben. Wir follen uns fügen, wir follen 
geduldig die Stodfchläge tragen, die uns jenes Bor: 
urtheil täglich austheilt, wir follen abwarten, bis es 
fih in „Jahrhunderten“ aufgelöft habe, und unter: 
def ruhig umfre müben Glieder in die Gräber unfrer 
proffribirten Väter legen. Nun, fo fei ed unfrer: 
ſeits diefem Manne gefagt, der fich fo fräftig wider 
alle Vorurtheile firäubt, wenn fie ihn felbft berühren 
und betreffen, wenn fie ihm felbft Hinderniffe und 
16° 
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Schranken in ben Weg ſtellen — geſagt ſei es ihm, 
daß — Geduld die Tugend des Eſels iſt! Geſagt 
ſei es ihm, daß, wenn einmal die Wahrheit des 
Prinzips und des Rechts, wie er ſelbſt geſteht, auf 
unſrer Seite iſt, wir lieber die Folgen feſter Oppo— 
ſition wider die Unwahrheit und das Unrecht tragen 
wollen, als daß wir im Schatten der Beſchraͤnkun⸗ 
gen und bed Widerwillend müffig die Hände in den 

Schooß legen, als daß unfre Enkel und nachſagen: 
fie haben das Rechte fhon gekannt, aber nicht geübt 
aus Furcht und thörichter Hoffnung, es würbe Als: 
les von felbft kommen. Ueberſehen wir die Literatur 
ber Qubenemanzipation, fo ſticht es uns überklar in 
die Augen: daß nicht unfern chriftlichen Wertheibis 
gern — fo fehr und dankbar wir ihre Bemühungen 
auc anerkennen — fondern den Kämpfern jübdifcher 
Konfeffion von Menaffe ben Ifrael bis auf Stein: 
heim wir ed zu verdanken haben, daß wenigftens 
dad Prinzip der Emanzipation entſchieden iſt. Was 
nun das chriftlihe Vorurtheil betrifft — an ber Ber: 
tilgung diefes können weder Rieger und Steinheim, 
noch Gutzkow und feinesgleihen arbeiten, fondern 
bad ganze Judenthum und das ganze Chriftenthum, 
die ganze Zeit, die mit ihrem Wellenfchlage Felſen 
aushoͤlt. 

Aber vielleicht wollte Gutzkow als ein rechter 
Homoͤopath mit ſeinem eignen Vorurtheil das andrer 
Leute kuriren. Wir koͤnnen wenigſtens nicht anders 
glauben, wenn wir die große, wenn auch kuͤnſtlich 
verbedte Mühe, die er ſich giebt, um für fein Bor: 
urtheil doch einen fcheinbaren Grund aufzufuchen, 
bemerken. Freilich gelingt es ihm nicht, Etwas von 
Bedeutung aufzufinden. In feiner Angft greift er 
wieber in den Zopf, und holt — wie die böfen 
Söhne Eli's — ein Stud „eigengeſchlachtetes Fleiſch“ 
hervor und etwas jüdifche Koſt; wirft auch den rei: 
hen Juden eine ſchlechte Erziehung ihrer Kinder 
vor; und diefe beiden, die ganze jüdifche Glaubens: 
genoffenfhaft centnerfchwer herabziehenden Vorwuͤrfe 
gebraucht er ald Edfteine, um ein ganz niebliches 
Gefangenhäuschen für die Juden — unter dem Na: 
men der Schleöwig’ihen — darauf zu bauen. Ja — 
bad bischen Nahrung, was die Juden noch haben, 

- und bie Handvoll Reicher, und würde jenes noch 
fo fauer, und würden diefe von einer zahllofen Maffe 
Armer aufgewogen, diefe find und bleiben die Steine 
des Anftoßes, Wären wir erſt verhungert, und Alle 


Bettler, wer weiß, wozu fih Herr K. ©. entfchlöffe. 
Vielleicht hilft er und dann mit einigen lächerlichen 
Phrafen ab, womit er fo freigebig um fich wirft, 
wie 5. B. „die Franzoſen find abſtrakt, wir fon: 
kret““ — während die ganze Welt gerade das Ge 
gentheil verfichert, und die Deutichen abftraft, die 
Sranzofen konkret und praftifh nennt. Indeß er 
muß es beffer mwiffen. 

Die ſchrecklichen „Einwendungen,“ mit denen 
Herr 8. ©. das Holftein’fhe Land, als deffen Pa- 
tron er ſich verkündet, wider die Juden vertheidigt, 
und womit er die Juden durchaus in den Ghetti's 
einiger Holflein’fher Städte fefthalten will, if — 
die Furcht. Ja, auch biefer Löwe hat vor dem juͤ—⸗ 
diſchen Laͤmmern Furcht. Er fürchtet, ‘die Juden 
werden auf’d Land ziehen, das Land bebauen, und 
fo „Goncurrenten‘ der Bauern werden, die dadurch 
noch mehr verarmen müßten. Die Juden in Ham: 
burg und Altona würden ihnen Geld vorfcießen, 
und fo.aus dem Aderbau Güterpachtungen machen, 
wie aus bem befcheidenen Handwerk ruinirende Fa- 
brifen. Nun vergißt Herr K. G., oder weiß nicht, 
dag nah $. 14. und 15. des Gefegentwurfs der 
Erwerb liegender Güter den Juden zum Wiederver: 
kauf verfagt, und nur zu eigener Bewirthfchaf: 
tung geflattet wird, alſo von Güterpachtungen im 
Großen und fabrifweife gar nicht die Rede fein kann, 
wie aud die „Motive“ bemerken. Ferner will er 
nicht wiffen, daß durch Koncurrenz der fo fehr da— 
niederliegende Werth der Grundftüde fi hebt, daß 
überhaupt einem verarmten Lande durch nichts mehr 
aufgeholfen wird, als durch erhöhte Gefchäftsthätig- 
keit und Belebung des induftriellen Treibens, wohin: 
gegen die ewigen Beſchraͤnkungen des einen Theils 
auf den Handel, des andern Theil auf den Land: 
bau — benn indem man ben einen Theil auf jenen 
befchränkt, beſchraͤnkt man den andern Theil indirekt 
auf Ddiefen — alle Bewegung der vorhandenen 
Kräfte lähmen. Und felbft, ob ein blühendes Fas 
brifwefen einem Lande nachtheilig_fei, wird eine Frage 
fein, welde verfländige Kameraliften nicht fo ent: 
ſchieden bejahend beantworten werden — indeh es 
ift einmal unfrer Zeit gegeben, daß ein Jeder über 
Alles ſchwatzen, über Alles, aburtheilen will, und 
wir wollen nicht gleich in benfelben Fehler verfallen. 
Da nun Herr K. ©. den Juden den faktifchen Ges 
genbeweis zu liefern nicht Raum geben, fondern aus 
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jener großen Befürchtung heraus fie vom Lande zus 
rüdhalten wild — fo müffen wir ihm eben feine 
Furcht laffen, bis er fich einjt erholt haben wird. 
Herr 8. ©. weiß den jüdifhen Schriftftellern 
auch Rath zu ertheilen.  Anftatt die Angriffe abzu: 
wehren, bie Beichuldigungen zurüdzumweifen, und fo 
mancherlei Abfurditäten unfrer Gegner in’d Bloße 
zu ftellen, follen wir „über die inneren Ungelegens 
beiten der Gemeinden aufflären, die Partheien ſchil— 
dern, in welde bie Juden kirchlich und geſellſchaft— 
lich verfallen find, fi.” daß doch dieſe Leute nicht 
zu beffern find! Im Beiner Zeit haben die Juden 
‚ ihre innerften Angelegenheiten fo vielfach beſprochen, 
fo offen dargelegt, fo unumwunden beurtheilt — 12 
oder 13 Zeitfhriften in allen Spraden Europa’s, 
unzählige Brofhüren und Bücher geben über ben 
kleinſten Vorfall, felbft über die unwichtigſten Er: 
fheinungen innerhalb des Judenthums Rechenſchaft. 
Sagten nun folde Herren, wie K. G., wir kuͤm— 
mern uns nicht um Eure Arbeiten, wir haben we: 
der Zeit, nod Luft dazu: nun, wir werben es ihnen 
nicht aufnöthigen. Alles aber, was geſchieht, ignos 
riren, und dann noch ald kluge Lehrmeiſter auftreten 
wollen, das heißt mindeftend — Unverfhämt: 
heit. Indeß, woran gewöhnen und die Lehrer 
nit? — Aber nod mehr, Gutzkow verlangt aud, 
wir follen ihn „von der vielleicht thörichten Furcht “ 
befreien, daß wir durch Emancipation neben unferm 
alten, noch einen neuen Abel bekommen, eine zus 
fammenhängende Kafte, wo bie juͤdiſchen Gerichtspraͤ⸗ 
ſidenten ihre juͤdiſchen Vettern und Schwaͤger ſchnel⸗ 
ler in's Affefforat bringen würden, als die chriſtli—⸗ 
chen Mitbewerber.” — Wieder eine Furcht! Und 
wie fol man ihn davon befreien? Wo befommen 
wir ſchnell einen jübdifchen Gerichtöpräfidenten ber, 
der zeigen fann, daß er feine juͤdiſchen Vettern nicht 
eher in's Affefforat bringt? So ein Vogel ift in 
Deutfchland nicht zu finden, und dann würde wies 
der ein Bogel den Sommer nicht machen. Und 
auf andre Känder uns zu berufen, auf die rühmlis 
chen Zeugniffe, die in England, Franfreih und Hol: 
land den Beamten jüdifhen Glaubens fo oft ſchon 
gegeben worden, das verbittet fih Herr K. ©. fos 
fort. Was thun? Wenn Herr Gutzkow mich, ben 
Schreiber diefes, für. einen ehrlihen Mann bhielte, 
und dieſes Präbdifat zu verdienen, war und ift das 
Biel meined Strebens: fo würde ich ihm offenherzig 


zwei Dinge fagen. Erſtens, ich hege diefe Furcht 
nicht, weil, wenn den Juden in Deutichland gefeh: _ 
lich geftattet würde, Gerichtöpräfidenten zu werben, 
ich feft überzeugt bin — fie werben ed doch nicht: 
eben fo wenig, oder noch weniger, wie Herr. Mi: 
nifter wird, da er es doch vermöge feined Glaubens 
werden fönnte, und wahrſcheinlich auch wegen feiner 
Einfihten. Was man werden fann ober fönnte, 
ift man body noch nicht. Und zweitens: ich habe 
einen jüdifchen Stabtverorbneten gefannt, der, fobald 
in der Seffion eine einen Juden betreffende Angeles 
genheit vorkommen follte, wegblieb — eben weil man 
nicht glauben follte, daß er dem Juden foͤrderlich 
fein wolle. Wenn doch die Nichtjuden nicht Wun— 
ber was von dem Zufammenhange ber Juben unter 
fi, denken wollten, noch dazu, wenn die gemein: 
fame Bedrüdung die Gemeinfamkeit nicht mehr mit 
Gewalt aufrecht halten würde. Ich kann ibm auf 
Ehrenwort fagen, daß die jüdifhe Maffe ſich vor eis 
nem jüdifchen Richter weit mehr fürchtet, als vor eis 
nem chriftlihen. — Doch ich laffe mich da ernſtlich 
ein, eine „thoͤrichte Furcht“ zu befämpfen, mit ber 
Herr Gutzkow doch nur fchön thut. 

Aber aus diefer „‚thörichten Furcht” heraus, will 
Herr ©. den Juden den Zutritt zum Staatödienft 
verfagen. Ei, ei, das ift nit männlih! Bei 
und zu Lande nennt man ben eine Memme, ber, 
wenn ihm eine „thörichte Furcht” eintömmt, nicht 
entweder bdiefelbe muthig abweiſt, ober ſich wenig: 
ſtens von dem Grunde ober Ungrunde ber Furcht 
überzeugt. Und das will ja Herr G. Beides nicht, 
In allen Staaten, in allen Ländern klagt man über 
Nepotismus. - In England Hagen die Tory's die 
Whig's, die Whigs die Tory's beffelben an.- In 
Frankreich haben es die jeweiligen Minifter zur Sy: 
ftematit darin gebracht; und doch find es die beiden 
Länder, in welchen ber Staatöbienft mit Argusaugen 
betrachtet wird. Wie nun erft anderswo! ch halte 
mid) überzeugt, daß, wenn ich die Gutzkow'ſchen 
Schriften bei der Hand hätte, ich taufend fcharfe, 
bittere Rügen darüber lefen Eönnte, gerechte und un: 
gerechte. Aber alles dies verfhwindet in Nichtd, als ' 
les died wird mweggeläugnet, ignorirt — den Juden 
gegenüber. Diefe erft würden die Mißgeburt des 
Nepotismus zur Welt bringen, das nie gekannte 
Ungeheuer würde unter den jüdifchen Mafchinenmeis 
ſtern die Staaten verfhlingen, denn fie wuͤrden 
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ihrem Herrn, dem Könige, ihren Oberen, den Minis 
ftern, das Heft aus den Händen winden, und — 
ihre Vettern ind Affefforat bringen.” Doc; genug 
von ſolchen Erbärmlichkeiten. 


Faſt komiſch ift die Vertheilung der Rechte, die 
Herr K. ©. an die Juben eintreten laffen will. In 
die Ständeverfammlungen follen fie kommen — aber 
halt, nur wenn in benfelben Stände, Innungen, 
Korporationen vertreten werben, denn bie Quben 
follen ein „Volk“ bleiben, und nur als ſolches fich 
vertreten laffen — welch’ ein Unfinn, welch’ ein lo: 
giſcher Schniger, die Juden follen in die Ständes 
verfammlungen eined Volkes fommen, ald Vetreter 
eined von jenem ganz verfchiebenen Volkes — doch 
immerhin, fie follen da hinein fommen, aber nicht 
in die „ Schulen zur Erziehung.” Ziemlich unklar, 
aber wir verſtehen: die Juden follen feine Schulleh: 
rer werden. So wenig ein chriftlicher Lehrer eine 
Erziehung völlig im Sinne der israelitifchen Religion 
geben Tann, fo wenig ein israelitifcher Lehrer im 
Sinne ber hriftlichen Religion. Aber was hat hier: 
mit Mathematit, Sprachen, Phyſik ff. zu thun? 
Nun, ich geftehe, wenn ich den fchlechten Zuftand fo 
mander chriſtlichen Schule ohne jüdifche Lehrer 
fehe, bekomme ich feinen beften Begriff von einer 
jenfeitigen, ausfchlieglihen Erziehung. Wolle uns 
doch Herr G. nichts weiß machen. Unter den jübis 
fhen, wie driftlihen Familien giebt es unzählige, 
welche ihre Kinder religiös, moralifh und intelleetuel 
verwahrlofen, oder falfch erziehen, aber auch viele, 
und mit Gottes Hülfe immer mehre, welche ihre 
Kinder in Gottesfurcht, Menfchenliebe und zu aller 
Seelenbildung erziehen. Hüben und brüben trägt 
bie Erziehung bie verfchiedenartigften, oft am wenig: 
fien beabfichtigten Früchte. Dies ift das Reſultat 
des vorurtheildlofen Beobachters. 


Doch einen Troſt giebt uns Herr K. G. noch. 
Er verſpricht uns, wenn wir nicht mehr ſpotten, 
nicht mehr fuͤr die tauſendfaͤltigen falſchen Beurthei— 
lungen durch irgend bittere Ironie uns raͤchen, fon: 
bern wenn wir nur „träuern,’ und „trauernd“ zu 
ihm fommen: dann will er ſich „ruͤhren“ laſſen, 
und — nun, und fo weiter. — Nein! das fol Herr 
Gutzkow nimmermehr erleben! Und wenn er — ich 


wünfche e3 ibm — Methufalem’3 Alter erreicht, er 
fol es nicht erleben — 

Er fol ihn nimmer haben, 

Den ud’ in’ Sad und Aſche! 

Die Zeit des Winfelnd und Jammerns ift audy 
für uns, dem Herrn fei Dank! vorüber, und foll 
nie wieberfehren. Was und die Hand der Gered: 
tigkeit nicht giebt, dad nehmen wir nimmer aus 
ber Hand des Mitleids. Haben wir Jahrtaufende 
die Bürde getragen, fo fol ed uns auf einige Fahre 
mehr nicht anfommen. Aber offen und ohne Scheu 
wollen wir fagen, was wir auf dem Herzen haben. 
Une hört es Herr Gutzkow nicht gern, ift es ein 
Mißklang in feinen Ohren — ich weiß ed, unfern 
beutfhen Brüdern ift ed dies nicht, und wollen 
fie und nichts geben, fo laffen fie und doch fprechen. 

Uebrigens weiß ich wirklich nit, was Herr ©. 
mit feiner Kritit wollte. Wielleiht, daß er Einigen 
etwas Angenehmes fagen wollte, die doch noch was 
Andres gelten, ald Steinheim und die — Juden. 
Immerhin, wir gehen doch unfern Weg, Das fage 
ih auch diesmal. 
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Die VBerlagshandlung. 


Demnach bie bei der hiefigen ifraelitifdhyen Gemeinde 
erledigte Stelle des Vorſaͤngers bald wieder defegt werden 
fol; fo werden alle diejenigen, welche auf die gedachte 
Stelle reflektiren, hierdurch aufgefordert, ſich desfalls bins 
nen 8 Wochen in portofreien Briefen an den unterzeichs 
neten Borftand zu wenden. Die Bewerber haben indeß 
ihre Qualifitation duch einzufendende glaubhafte Zeugniffe 
nicht nur über ihre zu dem Borfängeramte erforderlichen 
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bildung nachzuweiſen. 


Hannover, den 2, April 1841. 
Der Vorſtand der ifraelitifhen Gemeinde. 
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 Beitungsnachrichten. 
Die Schweiz. 


Aus der Schweiz, 30. März. (Privatmitth.) 
Die ſchweizeriſchen Juden, um deren Geſchichte fich 
fhon im Sahre 1770 ein Geiftlicher der Stadt Zuͤ⸗ 
rich intreffirte, indem er eine eigene „Sammlung 
juͤdiſcher Gefhichten in der Schweiz‘ herausgab, 
feinen gegenwärtig im Univerfo der Judenheit eine 
unbedeutende Rolle zu fpielen; und doch möchte es 
vielleicht für em Blatt, dem jede Erfheinung im 
Judenthume von Bedeutung ift, nicht ganz unwich—⸗ 
fig fein, von. dem Leben und Wirken bderfelben ein 
fhwaches Gemälde zu erhalten. Seit dem franzöfi: 
ſchen Kaiferthume wohnen Suden zu Bafel, Bern 
und Genf. Aus fpäterer Zeit batirt fich die Nies 
derlaffung franz. Iuben in den Kantonen Neufs 
hatel — zu Locles und La heaur be fonds 
— de Baud, Avenches, Lauſanne und Yvers 
don — Bern und Solothurn. In Züri 
trifft man fowol franz. als deutfche und ſchweizeriſche 
Juden. Bon biftorifcher Bedeutung find. am meiften 
die Zuben zu Endingen und Lengnau, welche Dör: 
‚fer zwifchen dem Jura, ‚dem Rhein, unweit ber 
Städtlein Baden, Brugg und Zurzach — im Kans 
ton Argau ihre Lage haben. Bon ben Genfer. Ius 
den ift mir nur fo viel bekannt, daß fie in öfonos 
miſch guter Lage ſich befinden, daß einige daſelbſt 
Befiger nicht unbebeutender Seidenmanufakturen 


find, daß aber auf dem Gebiete religiöfer Entwids 
lung auch nicht ein Pulsfchlag gehört wird, — Lebe: 
teres ift aber Charakteriftiton der franz. Juden in 
der Schweiz, die hierin ihrem elfaffifhen Urfprunge 
treu bleiben. Zu bedauern ift das 2008 der Juden’ zu 
Bafel, wo feinem jungen Ehepaare Niederlaffung 
geftattet wird, und jeder Neuvermählte gezwungen 
wird, feine ihm wahrlich nicht umfonft lieb gewors 
bene Baterfiabt zu verlaffen, fo baf von 235—30 
Familien, die früher bier wohnten, nur noch 10 hier 
zu ireffen find. Auf ſolche Weiſe ift diefe Gemeinde 
zufammengefchrumpft, von beren Bildung und Wohls 
babenheit fo manches zu erwarten war. Ihre Vor— 
liebe für Bildung zeigte fih darin, daß fie ſich im: 
mer um gute Haudlehrer bemüht, und gern ihre 
Kinder auf Öffentliche Anftalten ſchickten. Die mei: 
fien jungen SIfraeliten bafelbft haben eine echt kauf: 
männifche Bildung fich erworben, wieber andere ges 
hören dem Gelehrtenftande an, mehrere haben als 
Künftler fi ausgebildet. Und dieſe junge Leute- 
alle, unter denen Fein einziger fogenannter Schache: 
zer zu treffen ift, dürfen unter gegenwärtigen Vers 
bältniffen nun nicht daran denken, ſich an ihrem 
Geburtsorte niederzulaſſen. Rühmlicher Erwähnung 
verdient die Mildthätigkeit befonderd ber jübiichen 
Frauen zu Bafel, die fo gerne die Nadten Beiden 
und fo oft die Hungrigen, fättigen. — Eine beffere 
Stellung als die Bafler Juden haben die zu Bern, 
wo eine hochherzige Regierung ihnen mit ben franz 


zöfifchen Bürgern gleiche Rechte ertheilt, ie R 
einen Lehrer, Borfänger und Schaͤchter im einer Per: 
fon, haben wie die zu Bafel eine eigene Synagoge, 
fhiden ihre Kinder auf öffentliche Anftalten. Erfreu: 
lich ifl’5 hier den ausgezeichneten Prof. Dr. Bas 
lentin aus Breslau zu treffen, den die Regie: 
rung vor mehreren Jahren an bie dortige Hochſchule 
berufen, und der nunmehr feiner Tuͤchtigkeit und 
feined liebevollen Weſens halber bei Bürgern und 
Studenten in hoher Achtung und Liebe fteht. 
Geht man von Bern aus in dad naturreidhe 
Oberland, fo trifft man zu Interladen einen 
wadern jungen Sfraeliten — Dr. Weil aus Eid: 
fletten im Breisgau — der vom Sanitätsrath dort: 
hin ald Spitalarzt gefendet worben, nachdem er burd) 
ein mehrjähriges fleißiged Studium zu Bern fi 
das Wohlwollen der Behörden erworben. — Nicht 
vergeſſen wollen wir des antiken Aventicum’s, das 
in feinen roͤmiſchen Ruinen etwa 24 juͤdiſche Fami⸗ 
lien umfaßt, bie nad echt patriarchaliſcher Sitte 
den jübifchen Wanderer gaftfreundlih aufnehmen. — 
Endingen und Lengnau bilden gleichſam das 
Ghetto der argauiſchen Juden, die hier eine eigene 
Korporation, aus zwei Gemeinden beſtehend, bilden 
und nirgends in den herrlichen Gauen an der Aare, 
Reuß und Limmat ſich niederlaſſen duͤrfen. Freilich 
iſt dieſe Einpferchung phyſiſch nicht ſo einengend wie 
in den Ghetto's, wohl aber öfonomifh. Denn bei 
dem Gewerböfleiße biefed Landestheild muß ber öfos 
nomifhe Ruin der Juden nothwendig erfolgen, fo 
ihnen die hohe Behörde nicht durd völlige Emanzis 
pation aufhilft. Viermal find die Juden mit eis 
nem Gefuche zu diefem Zwecke beim Großen Rathe 
vergebens eingefommen. Doch haben wir ges 
gründete Hoffnung diefen Wunfd in Bälde erfüllt 
zu fehen. — Beide Gemeinden haben eine eigene 
Synagoge mit einem eigenen Rabbinen. Hier aber 
fieht es noch finfter aus, Stabilität und Drthoborie | 
bis zum Ueberfluffe. Freuen würde es uns, fo wir 
mit Schiller fagen könnten „ſo wie ihre Alpen fort 
und fort diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
gleichförmig fließen, fo hat die alte Sitte hier vom 
Ahn zum Enkel unverändert fort beflanden. Dies 
iſt aber nicht der Fall. Die Einfachheit iſt gewichen 
in Kleidung, Rede und Handlung, in haͤuslicher 
und weltticher Lebensweife. Man ift nicht mehr ges 
wohnt in alter gemüthlicher Weife zu beten, aber in 


alter Form doch. Das Wolf wirb nicht viel durch 
Predigt erbaut. Auch hier muͤſſen wir uns mit der 
Hoffnung fättigen. Wir fegen Diefe auf unfere Schu⸗ 
len, wo — in Endingen durch 3 Klaſſenlehrer, in 
Lengnau — die Jugend eine gemüthlich:religiöfe und 
verfiandesbildende Erziehung genießen. Diefe durch 
dad Geſetz feflgegründete — feit 1830 auf befonde: 
red Einwirken des jetzigen Rabbinen Myler zu En: 
dingen woblerhaltene Anftalten, laffen uns mit Grund 
eine beffere Zukunft erwarten für das argauifche 
Ifrael. 


Deutſchland. 


Frankfurt am Main, 5. April. (Privatmitth.) 
Endlich iſt man auch hier des langen proviſoriſchen 
Zuſtandes mübe, und, nach dem Wunfche Aller; die 
ed, nicht in ihrer Parteiung einfeitig, aufrichtig 
meinen mit ihrer Religion, ift der Antrag auf An: 
ſtellung eines zweiten Rabbinen beim Vor— 
flande durchgegangen. Man ift nun, und nicht mit 
Unrecht, auf die Wahl eines folden zweiten Mabbis 
nen»fehr gefpannt, und hofft, daß der Vorſtand 

diefen wichtigen Akt von allem Parteieinfluffe frei 
balten, fondern im Intereſſe der Geſammtheit 2 
handeln wird, fo daß die Wahl auf ein Individuum 
fällt, welches wiffenfhaftlihe Bildung , beutfhe Ges 
lehrſamkeit, Nebnertalent und talmudiſches Willen 
verbindet. Das Regulativ befchränft- die Wahl das 
hin, daß der Rabbine Herr Trier die ald Requifit 
aufgeftellte Morenu ertheilen muß. in hiefiger oder 
bier geborner Mann bekoͤmmt dieſe Stelle nicht, 
weil ed vom biefigen Senate fo beflimmt fein fol, 
damit allen Streitigkeiten von vorn herein aus dem 
Wege gegangen werde. Die nächte Zukunft wird 
ben Schleier lüften. 

Auch die Einführung eines geregelten Leichenkon⸗ 
dukts liegt bei dem Vorſtand vor, und wird hoffent— 
lich bald in’s Leben treten. 


—. Hear 2. H. Löwenftein bier hat für Ueber: 
fendung feines Werkes Damaſcia““ vom Gentrals 
Konfiftorium zu Paris ein fehr belobendes Schreiben 
unterm 23. März erhalten. Es bezeichnet diefes 
Wert als ein eben fo gründliches hiftorifches Denk: 
mal, ald auch fiegreihe Widerlegung aller Berläums ' 
dungen, bie bei diefer Gelegenheit zum Worfchein 
famen. Das überfandte Eremplar ift in dem Archiv 
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dieſer Behörbe niedergelegt worden. Unterzeichnet iſt 
dad Schreiben von Worms de Romilly, Präfiden: 


ten, Grömieur, Vicepräfibent, Deutz, Großrabbine, 


Maas, Gerfbeer, Raphael sen, Ph Simon, und 
M. Polad, Sekretär. 


Bremen, 8. April, (Privatmitih.) Bon dem 
Rabbinen Hirfch zu Oldenburg iſt in dem bekann⸗ 
ten. Bremiſchen Konfeffionöftreite. der Pafloren eine 
ſehr intereffante Brofchüre erfhienen: „Juͤdiſche Ans 
merkungen zu ben Bemerkungen eines Proteflanten 
über die Konfeffion der 22 Bremifchen Paftoren. 
Bon einem Juden,” welche die erſte polemifche Schrift 
des Verf. nah außen if. (Wir werden in naͤchſter 
No. über fie berichten. Redakt.) 


Defterreich. 


Drag, 29. März (Privatmitth,) Was unfre 
biefigen VBerhältniffe und Zuſtaͤnde betrifft, fo bieten 
fie im Ganzen genommen wenig Erfreuliches bar. 
Was fich hie und da in Angelegenheiten ber Juden 
jugetragen bat, kann für nichts mehr, als für blos 
individuelles Greigniß genommen werben, bad, 
es fei günftig oder ungünflig, bei unfrer politifchen 
Berfaflung um fo weniger zum unträglichen Maas 
flabe einer herrſchenden Gefinnung oder vorwalten- 
den Regierungsanficht dienen kann, da es nie aus 
eigentlichen Prinzipien oder Regierungdmarimen ves 
fultirt, fondern größtentheild im der Individualitaͤt 
der Beamten feinen Grund hat, ober von fonfligen 
Zufällen abhängt. Man täufcht fich daher eben fü 
fehr, wenn man aus ben, ben Einzelnen zu Stats 
ten. fommenben Begünftigungen auf einen Fäavar le- 
gis im Allgemeinen fließt, ald wenn man in ben 
Kräntungen, die zuweilen der eine ober der andere 
Jude zu erbulden hat, verbäctige Symptome einer 
zum baldigen Ausbruch fommenten materia peccans 
oder ahnungdvolle Zeihen einer fich trübenden Zeit 
erbliden will. Nur fo wird es begreiflich, - wie oft 
zu gleicher Zeit, ja von einer und derfelben Behörde 
neben milden, Konzeffionen auch drüdende Berfüs 
gungen erlaffen werben. Im Ganzen hat fi bad 
politifche Verhaͤltniß des jüdifchen ‚Gefammtmwefens 
feit mehren Dezennien nicht geändert, und fein Sta- 
ins quo ift derſelbe wie vor 30 Jahren. Bon bie: 
fen Gefichtöpunfte aus. mögen auch nachflehenbe Ex: 


eignäffe der juͤngſten Zeit beurtheilt werben, bie, ins 
foferm fie juͤdiſche Intereffen betreffen, beachtenswerth 
bleiben, ohne uns deshalb fanguimifhen Hoffnungen 
hinzugeben. — 

Die auch in Öffentlichen: Blättern: zur Sprache 
gebrachte, von ber. Behörde: erlaffene. Werfügung, 
durch welche den Juden ber Sommeraufenthalt im 
bem bei Prag gelegenen Dorfe Bubentich nur gegem 
eine bedeutende Abgabe geftattet werben follte, ift 
fiherm Vernehmen zufolge, auf eine in kraͤftigem 
und mürdigem Zone abgefaßte und höhern Orts 
überreichte Gegenvorftellung von Seiten unfres bus 
manen. Herm Oberfiburggrafen wieder behoben 
worben. Es bedurfte bei diefem ganz vorurtheilds 
freien und biedern Landeschef in der That nichts 
weiter als der Hinweifung auf bad Ehrenkraͤnkende, 
das in einer folchen neuen Judenſteuer läge. 

Zuverläffigen Berichten zufolge, follen die juͤdi— 
fhen Fabrifanten Brüder Porges zu Prag, eben 
jene, _ die bereits vor längerer Zeit, um ein auss 
nahmsweiſe für fie und ihre Descendenz zu verleis 
hendes Bürgerrecht hoͤchſten Orts angeſucht haben, 
zwar nicht das Buͤrgerrecht, wol aber — den Adel 
erhalten haben. Fuͤr das Geſammtjudenthum liegt 
in einer ſolchen Adelserhebung grade nichts Erheben⸗ 
des und Erquickliches; aber ſelbſt für die Betheilige . 
ten dürfte, inwiefern fie doch fonft aus der beengen» 
ben Sphäre, die um bie jüdifchen Verhältniffe noch 
immer gezogen iſt, nicht herausgetreten find, ber 
Vortheil, der aus einer folhen Nobilitirung ent 
fpringt, fehr problematifch fein. Wie dankbar aud 
bie in einem ſolchen Gnadenakte liegende hoͤchſte Aus⸗ 
zeihnung anerfannt werben muß, einen Auffhwung, 
ein Gefühl der Erhebung vermag. ein folder Akt 
uns doch ba nicht zu gewähren, wo unſrer Krafts 
entwidelung anderfeitig nod fo viele Hemmniffe ent: _ 
gegen treten, „Ich fordere Waſſer“ fagt (glaub’ ich:) 
Don Karlos, für meinen heißen Zieberburft, und er 
giebt mir glühend Gold zu trinken.” Wir möchten 
nicht die Bevorzugten fein wollen, aber auch bie 
Zurüdgefegten möchten wir nicht fein. - Wir wollen 
unfern Adel in dem Abel der Gefammtheit, nicht 
in dem Adel der Einzelnen unter uns fuchen. Der 
Abel bei jübifchen Familien vermehrt nur dad Druͤk⸗ 
lende der Laſt, die dem Juden als foldhen brüdk, 
und macht e3 ihm beſonders fühlbar, wenn. es fich 
um bie Erziehung und Berforgung feiner Kinder 


und um bie Wahl eines Lebensberufes fuͤr ſie han⸗ 
beit. Die Beſtaͤtigung für das Geſagte liefert bie 
in Prag lebende jüdifchsadelige Familie von H. — 

Auch rüdfichtlih de Aufenthalts der Juden in 
der k. Kreisſtadt Budweis in Böhmen, mwofelbft den 
durchreifenden Juden kaum zwei Stunden zu vers 
weilen geftattet war, fol eine günftige Entfceis 
dung von Seite der Hofftelle erfloffen fein. — Das 
ift die Lichtfeite unfrer, das jüdifche Leben betreffen: 
den Zageödereigniffe. 

Aber aud an Scyattenfeiten fehlt ed nicht. Das 
Nachtgefpenft des finftern Judenhaſſes ſpukt hie und 
da mehr ald gewöhnlich, und treibt zumeilen unter 
anfcheinend gefeblicher Aegide ſein Unweſen. Doch 
ih möchte Sie um Ihre - heitere Stimmung nicht 
bringen, wenn meine früheren Neuigkeiten, eine ſolche 
bervorzubringen im Stande gemefen find. 

Weber die Angelegenheiten ber prager QJubenge: 
meinde, in beren erftarrted Leben bis jetzt Rapoport3 
Wirkſamkeit, eben fo wenig ald die hoͤchſt anregen: 
den Predigten des Dr. Sachs, und ber wohlgemeinte 
Eifer mander wohlhabender Gemeindeglieber einen 
befruchtenden Kern zu bringen im &tande waren, 
behalte ich mir-vor, zu einer andern Zeit ein wah: 
res Wort zu ſprechen. Nur eine ſo eben unter dem 
Titel yaarı mer mir zugekommene Broſchuͤre eines 
anonymen Verfaſſers kann ich nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen. Sie bringt die ſchon oft beſprochene 
Beſchraͤnkung hinſichtlich des Genuſſes der Huͤlſen⸗ 
fruͤchte am Peßachfeſte wieder zur Sprache. Das 
darin Geſagte iſt nicht neu, und hätte jetzt wenig: 
ſtens mit einem groͤßern Gewicht der Gruͤnde nur 
in einer gefaͤlligern und anſprechendern Form barges 
ſtellt werden ſollen. Jedenfalls war die Sache gut⸗ 
gemeint, kam zur rechten Zeit (vor dem Peßachfeſte), 
und dürfte dem prager Oberjuriftenfollegium , befon: 
berö dem würdigen Rapoport, ber ber ſchwierigen 
Stelle eines verföhnenden Wermittlerd zwifchen den 
Anfprüchen einer orthodoren Partei, und dem Fordes 
rungen ber Zeit gern genügen möchte, eine Heine 
BVerlegenheit bereiten. — 


Arad, 20. März. (Privatmitth.) Der (No. 12) 
erwähnte OrgelsBall hat hier vielen Beifall auch 
außerhalb der Gemeinde gefunden. Unfer Bürgers 
meifter H. v. Heim fandte fogleih 12fl. 30.Kr. als 
Beitrag und Zeichen ber Anerfennung ber Sache 


bem erften Worficher zu. Daffelbe thaten auch viele 
KameralsBeamten und mehrere Bürger bei Gelegen⸗ 
heit unſers Purimfeftes. Unfer waderer Here Bor 
| fieher Epftein hat auch für diefe Kaffe einen eignen 
| Kaffirer ernannt, damit jene Gelder von dem uaͤbri⸗ 
gen Kirchen:Vermögen ganz getrennt bleiben. Es 
wirb noch immerfort geopfert, und man glaubt in 
14 Jahren bamit zu Ende zu fein. Die Gemeinde 
bat auch bereitö einen tüchtigen Kapellmeifter als 
Muſiklehrer für die Schuljugend angenommen, das 
mit felbe bis dahin notenfeft werde, was ſchon jest 
beim Sabbat:Gottesbienfte fühlbar ifl. — 

Selbft unfere Gegner geftehen, daß die Ungaris 
ſchen Sfraeliten raſch vorwaͤrts ſchreiten, und es iſt 
bemerkenswerth, wie viel in Ungatn feit dem letzten 
Nationals:Kongreffe in Peſth geſchehen if. Haft jede 
politifhe Zeitung - befchäftigt fi mit dem Juden⸗ 
thume. Dort werben ungarifhe Prüfungen mit 
Beifall gehalten, da neue Schulen organifirt; hier 
mit Predigt und Ehor Synagogen eingeweiht; in 
Peſth beabfichtigt der um das ungar. Judenthum fo 
hoch verdiente H. M. Bloch, Mitglied der ungar. 
gelehrten Societät, eine ifrael. ungar. theologifche 
Fakultät zu gründen, Induftrie nimmt überall zu, 
auch bie eifrigften Orthodoren laffen ihre Söhne 
Handwerke erlernen, und wir fühlen uns gluͤcklich 
für ben fünftigen Landtag fo gerüftet unfrer guten 
Sache die fiLlagendfle Beweiskraft zu leihen. Ver—⸗ 
geffen wir auch nicht die große Unterftügung, bie 
uns von den Dikafterien und hoben Behörden auf 
ber ebelmüthigften Weife zu Theil wird. Die hohe 
Statthalterei befördert Alles, was nur zum Wohl 
des Judenthums gereichen fann; die. Komitaten le 
gen immerfort die loyalften Gefinnungen für uns 
an ben Tag; fo fhicdte z. B. der Fürft Primas von 
Ungarn und Erzbifchof von Gran 125 fl. den armen 
Beszpremer Ifraeliten zum Neujahrögefchent u. m. a. 

Auch der Militäreifer erwacht ungemein. An 
500 junge Sfraeliten traten feit Januar freiwillig 
mit Handgeld in die Reihen der dem „König bewil⸗ 
ligten Rekruten-Subfidien; unfere Komitatd:Affens 
tirungs » Deputativn machte fogar den Wallachen 
Vorwurf darüber, an Militäreifer den Sfraeliten 
nachzuſtehen. oo 


Groß:Canifha, 25. Mär. (Privatmitth.) 
Bor Kurzem ift der Rabbinats-⸗Kandidat Hr. Löw 


von ber hiefigen Gemeinde zum Rabbinats⸗Verweſer 
und Prediger aufgenommen worden. (Wir können 
und nicht verfagen, dieſe Wahl als eine fehr glüd: 
liche zu bezeichnen, Obſchon nicht perfönlih mit 
Herrn Löw bekannt, haben wir doch feit Jahren 
mit ihm im lebhafteften Briefwechſel geftanden, und 
bat er als Korrefpondent der Wedung ifraelitifch- 
religiöfen und ungariſch⸗ nationalen Eiferd unter um« 
feren ungariſchen Glaubensbrübern vielen Vorſchub 
gethan. Wir fanden ihn überall befonnen, klar und 
beftens ſtrebſam. Wir wuͤnſchen, baß er feiner Ges 
meinde ein ifraelitifcher -Geifllicher werde, im herr: 
lihften Sinne des Wortes, und feine Gemeinde 
ihm eine wahrhaft zugethaene, ‚fördernde und eins 
traͤchtig willige. D. Rebaft.) 


Brody, 29. März. (Privatmitth.) Ich über: 
fende Ihnen anbei zwei in hebraͤiſcher Sprache ab» 
gefaßten Adreffen, bie von ber hiefigen ifraelitifchen 
Gemeinde an die Herren Montefiore und Cremieur, 
am’ vergangenen Purimfefte abgefandt wurben. Die 
eine, an Herrn Montefiore ift von einem der hiefi- 
gen Gemeindevorfteher, Herren I. Landau, und bie 
andere an Herrn Eremieur von Herrn M. Strelis⸗ 
fer abgefaßt, beide meifterhaft an Styl und ausge: 
zeichnet an Geihmad*). 


Großbritannien und Irland. 


Parlaments⸗Verhandlungen. Unterhaus. 
Sitzung vom 31. März. An ber Tagesordnung 
war die dritte Verlefung der BIN über die Zulaffung 
von Juden zu ftäbtifhen Aemtern. Herr Glads 
ftone widerſetzte fich berfelben, weil fie nothwendig 
auch zur Aufnahme der Juden ins Parlament führ 
zen müßte, die jüdifche Religion ‚aber im Schooße 
ber Legislatur nicht geduldet werden könne, da Per: 
fonen, welde das Chriftentyum für einen Betrug 
und eine Fabel hielten, doch gewiß nicht dazu geeig- 
net fein, über Fragen zu entſcheiden, welde mit 
der chriſtlichen Religion in Verbindung ftänden, wie 


°) Da mir bereitd fo Vieles von derartigen Zufchrif: 
ten, Gedichten ff. gegeben haben, fo geftattet uns der 
Mangel an Raum nicht, die beiden Adreſſen mitzuthei: 
len, weldye das obige Lob verdienen, und im Archiv dee 
Redaktlon niedergelegt worden. Redakt. 


ſie im Unterhauſe fortwaͤhrend vorkaͤmen. Es ſei, 
fuͤgte er hinzu, ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
der Sache der Katholiken und der Juden; bie Ka— 
tholifen feien Jahrhunderte lang gebrüdt und unge 
recht behandelt worden und hätten Anfpruch auf 
Verbürgung ihrer politifchen Nechte gehabt; die Zus 
ben aber hätten fi in praßtifcher Hinſicht über ihre 
Behändlung nicht zu befchweren. Herr Pringle 
unterflügte das auf Verwerfung der Bill gerichtete 
Amendement des Herrn Gladflone; Hr. Macaulay 
aber machte bemerklich, daß beide Herren diefe Maß: 
regel aus einem unrichtigen Geſichtspunkte betrachte: 
ten, indem fie fo thäten, ald handle es ſich darum, 
die Juden in bürgerliher Hinſicht vollftändig zu 
emanzipiren, fie von allen bürgerlichen Beſchraͤnkun⸗ 
gen zu befreien. Das Eingeſtaͤndniß Lord John 
Ruſſell's, daß er die Zulaffung der Juden ind Pars 
lament unterftügen würde, berechtige nicht zu den 
Argumenten, deren ſich jene beiden Herrn gegen bie 
vorliegende Bil bedient hätten; es fiche Niemanden 
zu, eine ihm ald gerecht erfcheinende Forberung def: 
halb zu verweigern, weil er glaube, daß in Folge 
davon noch mehr wuͤrde geforbert werden. Freilich 
habe man von der Unterdbrüdung der Juden nicht 
die Gefahr zu fürchten, wie früher von ber Unter: 
drüdung der Katholiten; man habe Feine Infurrektion 
in Petticoat:Banb oder auf dem Duke's Place zu bes 
forgen; aber deöhalb fei der Drud, in welchem man 
die Juden halte, nicht minder eine Schmach für das 
hriftlihe England, Es ſprachen dann noch Herr 
Goulbourn und Sir R. Inglis gegen die Bill, doch 
wurde biefelbe am Ende mit 108 gegen 31, alfo mit 
einer Majorität von 77 Stimmen angenommen, 


London, 2. April. Obgleich die BIN, wonach 
die Juden zu flädtifhen Aemtern zugelaffen werben 
follen, im Unterhaufe mit einer Majorität von mehr 
als drei gegen eins durchgegangen ift, fo glaubt man 
body faum, daß dad Oberhaus, in welchem die Bin 
geftern zum erfienmal verlefen wurde, dieſe Mares 
gel genehmigen werde, da in die Erflärung, welche 
von allen zu Munizipal⸗Aemtern gewählten Perfo: 
nen abgegeben werben muß, vom Oberhauſe aus⸗ 
druͤcklich die Worte „auf den wahren chriftlichen Glau: 
ben’ aufgenommen wurden, wodurd die Juden von 
ſolchen Aemtern ausgeſchloſſen find. Die Lords müß- 
ten baher, wenn fie die ihnen jet vorliegende Bi 
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annehmen wollten, ihren früheren Beſchluß revibiren 

und aufheben. Es wird bei biefer Gelegenheit von 

biefigen Blättern bemerkt, daß bie Zahl der Juden 

in England fi auf wenig mehr als 20,000 belaufe. 
. (Br. Stytg.) 


Preußen. 


Sprottau, 31. März. (Privatmitth.) Daß 
die berüchtigte Vornamen⸗Angelegenheit noch immer 
in einigen Provinzen ſpukt, und fpufen muß, fo lange 
die Mafregel nicht wieder völlig aufgehoben wird, 
und daß und auch über dieſen Gegenftand ein neues 
Geſetz bevorfteht, koͤnnen Sie aus Folgendem er: 
fehen. Allhier hatte der Magiftrat einem Kaufmann 
ifrael. Konfeffion unterfagen wollen, feine Tochter 
„Friederike““ zu nennen. Intereffant wird bie fol 
gende Antwort ber koͤnigl. Regierung zu Liegnig auf 
die Anfrage des Magiftrats fein; 


nAuf den Bericht vom 23, v. Mts. eröffnen wir 
dem Magiftrate hierdurch, daß dad Werbot, wo: 
nad) feinem Juden ein chriftl. Vornamen beigelegt 
werben barf, zwar noch befteht, wir jedoch ſchon 
vor längerer Zeit Beranlaffung gehabt haben, das 
Königl, Miniflerium ein Verzeichniß derjenigen 
Namen zu erfuchen, welche als chrifll. Vornamen 
zu betrachten find, worauf indeß noch Beſcheid zu 
erwarten if. Da nun aber der Name „Friebe: 
rite”. unzweifelhaft ein fehr gebräuchlicher chriftl. 
Name ift, fo hat der Magiftrat darauf zu halten, 
daß der Iſidor Prager feinem Kinde einen andern 
Namen zutheilt ff.‘ 


Auf eine nunmehrige Befchwerbefchrift bed hiefis 
gen Lehrers, Herrn Kuttner bei dem hohen Mini: 
flerio, erhielt er zur Antwort, „daß über die Vor⸗ 
namen ber Juden naͤchſtens eine allgemeine gefegliche 
Beflimmung zu erwarten iſt,“ und er folle in drei 
Monaten die Sache wieder in Anregung bringen. 
Letzteres geſchah, und da erhielt er folgende Ant: 
wort: 


„Auf die anderweite Eingabe vom 27. Dezember 
v. 3. wird Ihnen zur Nachricht eröffnet, daß eine 
in Vorfchlag gebrachte legislatoriſche Beſtimmung 
über die den Judenlindern beizulegenden Borna: 
men. zur Zeit noch Sr. Majeflät dem Könige zur 
Alerhöhften Entſcheidung vorliegt und Sie bie 


Beröffentlihung diefer legislatorifchen | Bellimmung 
nod abzuwarten haben. 
Berlin, 31. Januar 1841, 


ı BiiniPechem des Innern; Erfte Abtheilung. 
v. Rochow.“ 


Berlin, 31. Maͤrz. (Privatmitth.) Die Sta⸗ 
tuten bed Kultur⸗Vereins (No. 5) find erfchies 
men, und heben wir folgende Stellen heraus, um 
dem Publikum eime fichre Anficht zu fchaffen. 

„S. 4. Es if unter dem Namen. Kultur: Berein 
eine Gefelichaft begründet worden, welche die Foͤr⸗ 
derung wiflenfchaftlicher und fünftierifcher Beftrebuns 
gen unter ben Juden bezweckt. — $.2. Der Verein 
will diefen Zwed zu erreichen fuchen: 1) duch Uns 
terftügung von ſolchen wiffenfchaftlihen und kuͤnſtle⸗ 
rifchen 2eiftungen der Juden, welche einer Unter 
flügung würdig find, und deren bebürfen, vornäms 
lich von Schriften, die einen wohlthätigen Erfolg 
für Juden verfprechen; 2) durch Unterftügung juͤdi⸗ 
ſcher Gelehrten für größere wiſſenſchaftliche Zwede, 
fo wie überhaupt jüdifcher Schriftfteller und Künft: 
ler, welche ausgezeichneter Leiſtungen fähig find, falls 
ber Vorſtand des Vereins von ber temporären Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Unterftügung fi überzeugt hat, — 
und in befondern Fällen auch durch Unterfhügung 
von Stubirenden und Kunftbefliffenen, für deren 
ungewöhnliche Fähigkeiten hinreichende Buͤrgſchaft 
vorliegt; 3) durch Empfehlung befähigter Zuden zu 
angemeffenen Aemtern in jübifchen Gemeinden; 4) 
durch Preißaufgaben, welche eine befondere Bezie— 
bung auf Juden haben. — $. 3. Schriftftellerifche 
Arbeiten werben unterflüst: 1) durh eine Sub: 
feription auf eine Anzahl Eremplare; 2) durch Wors 
fihiegung, ober 3) durd Zahlung der Drud» und 
Verlagskoſten ganz oder theilweiſe; 4) durch Ankauf 
einer angemeffenen Anzahl Eremplare von folchen 
Schriften, die ohne Zuthun bes Vereins bereits ers 
fhienen find. — $. 4 Jede zu drudende Schrift, 
die auf Unterflügung Anſpruch macht, wird im Mas 
nufeript dem Borftand eingereicht. Der Name bes 
Verfaſſers, der im Manufeript nicht. genannt fein 
barf, befindet ſich dabei in einem verfiegelten Zettel, 
welcher einem dazu befignirten Mitgliede des Vor: 
ftandes zu deſſen Kenntnißnahme anvertraut wird. 
Drei vom Direktor gewählte Mitglieder. ded Nor 
ſtandes erhalten die Schrift zur vorläufigen Durch⸗ 


fiht, berichten uͤber deren Inhalt im Allgemeirien, 
tragen auf deren Abweifung oder Berüdfichtigung 
an, unb haben im Iegtern Falle für die eigentliche 
Beurtheilung ſechs Männer inner» ober außerhalb 
bed Bereins vorzufchlagen, aus denen ber Vorſtand 
drei erwählt. Diefe, welchen ebenfalls der Verfaſſer 
nicht genannt wird, werben veranlaßt, über ben 
Werth der Schrift, fo wie über die wahrſcheinliche 
Größe ihres Publikums, einen motivirten Bericht 
einzufchiden, über welchen die drei zuerft gewählten 
Mitglieder, dem Worftande in einer Gefammtfigung, 
ein Reſums geben, worauf von bemfelben über bie 
Unterftüsumgsrürbigkeit überhaupt, fo wie über bie 
befonbere Weife der Unterſtuͤtzung emtfchieden wird. — 
6.5. Als der Unterſtuͤtzung bedürftig ift jede Schrift 
zu erachten, welche ihrem Inhalte nach nur auf ein 
Heines Publikum zäblen dürfte, — $. 7: Jeden An« 
trag auf Unterſtuͤtzung größerer wiffenfchaftlicher 
Zwecke ift der Vorftand zu berathen verpflichtet, kann 
ihn jeboch, falls er darauf einzugehen befchließt, nur 


genehmigen, nadbem er dad Gutachten einer aus 


minbeftens fünf feiner Mitglieder beftehenden Kom: 
miffton vernommen, welche zu biefem Zmede bie 
Anficht kompetenter Männer inner» oder außerhalb 
bes Vereins eingeholt. — $. 9. Behufs der Preis: 
aufgaben beauftragt der Vorſtand jährlich eine aus 
fünf-Mitglievern beſtehende Kommiflion, ſechs ge: 
eignete Aufgaben vorzulegen, aus welcher eine aud« 
gewaͤhlt und durch die Öffentlichen Blaͤtter bekannt 
gemacht wird, Der Einfendungstermin ber Arbeit 
beträgt 9 bis 18 Monate. Sobald die concurriren: 
den Arbeiten eingegangen find, veranlaft ber Vor—⸗ 
ſtand drei kompetente Männer, inner» oder außer: 
halb des Vereins, mit begründetem Urtheil die befte, 
fo wie bie naͤchſt befte zu bezeichnen, und beren 
Preiswürdigkeit anzugeben. — $.15. Der Preis für 
die Loͤſung einer Aufgabe, beträgt einhundert bis 
zweihundert Thaler Preußifh Gourant. Scheint in: 
beffen felbft die Verwendung des hier geftellten Mis 
nimums bie anderweitige Wirkfamkeit des Vereins 
zu beeinträchtigen, fo kann der Vorſtand die Stel: 
lung von Preisaufgaben auf ein Jahr audfegen. — 
6. 19. Mitglied iſt jeder, ber den flatutenmäßigen 
Beitrag zahlt. — $. 25. Jedes Mitglied ift ver- 


pflichtet: I) zu dem flatutenmäßigen Beitrage, be⸗ 


fiehend a) in 15 Thlr. Eintrittögeld, und b) in eis 
nem jährlihen Beitrage von fünf Zhalern, in halb- 


Fährlicyen Pränumerationszahlungen; 2) zur Ueber 
nahme eines jeden, vom gefammten Wereine, ober 
vom Borflande ihm übertragenen, Amtes ober Kom: 
mifforiums, falls nicht erhebliche Gründe für bie 
Ablehnung gegeben werben. — $. 26. Folgendes 
find die Rechte der Mitglieder! Ein jebed Mitglied 
a) ift wahlfähig und wählbar; b) hat Antheil an 
der bur das 8008 zu beftimmenden jährlichen Ber 
theilung von Büchern, oder Kunſtwerken; c) kann 
Bücher, melde ber Verein in mehr als einem Exem⸗ 
plar befist, zum Koftenpreife von demfelben erwer: 
ben; d) fann die Bibliothek des Vereins, nach den 
eingeführten Borfchriften benuben; c) kann forbern, 
daß feine etwanigen Vorſchlaͤge zu Preisaufgaben 
ber Kommiffion überwiefen werben.” 


Zur rechten Würdigung finde noch folgender Sag 
aus dem Wormworte eine Stelle: „Es geht aus dem 
Allen hervor, daß unfer Verein keinesweges eine 
Gefelfhaft zur Förderung von Wiffenfhaft und 
Kunft an und für fi iſtz — ein Gelehrten-Bers 
ein, eine Akademie will er weber fein noch fcheinen. 
Aber auch nicht ald eine bloße Unterftügungd:Gefell- 
ſchaft für eine beftimmte Klaffe von Individuen im 
Sinne anderer wohlthätiger Vereine will der unfrige 
wirken; er hat vielmehr die Förderung bed gefamm: 
ten Judenthums durch Pflege von Wiſſenſchaft und 
Kunft innerhalb deffelben im Auge. Er will die 
Kräfte weden, wo fie ſchlummern, will das Talent 
aufmuntern, wo es ohne Unterflügung verkuͤmmern 
würde, und will im Namen der Gefammtheit, fo 
weit er deren Stimmen und Mittel in fich vereinigt, 
bie Leiftungen des Einzelnen ehren und belohnen, 
Wir denken Hierdurch unter unfern Glaubensgenof: 
fen nicht blos Wiffenfhaft und Kunft, fondern auch, 
indem dem Verdienſte Anerkennung zu Theil wird, 
den Gemeinfinn und das fittlihe Bewußtſein, bie ja 
am meiften durch die von ihrer Zeit anerkannten 
Geifter gehoben werden, zum Wohle des Juden— 
thums, wie des gemeinfamen Deutihen Vaterlan⸗ 
des, zu beleben und zu fördern,” 


Königsberg, im März. Die Preuß. Stjtg. 
No. MH. enthält eine Statiftif der Geburten im hie: 
figen Regierungsbezirt vom Jahre 1840, wo ſich 
bie Sittlihkeit der Juden in geſchlechtlicher 
Beziehung wieder recht glänzend heraus: 
fteltt. Unter 25,827 Kindern evangeliſcher Bäs 


ter waren 2506 uneheliche (alfo ungefähre unter 10 
Kindern [bon ein umehelidhes.) Unter 6730 Kin: 
dern katholiſcher Wäter 545 uneheliche, (alfo uns 
ter 12 Kindern ein umeheliched.) Unter 193 Kins 
dern reformirter Bäter waren 20 uneheliche (alfo 
ungefähr ſchon unter 9 Kindern ein umeheliches.) 
Uber unter 140 jüdifhen Kindern war — nur 
ein uneheliches. 


Magdeburg, 8. April. (Privatmitth.) Eine 
“ eigene Bemerkung, die man im Preußifchen öfter 
machen muß, ift, daß, wenn ein Chriſt ein Ge 
ſchenk, und es fei von einem Thaler an Werth, an 
eine Kirhe, Schule oder wohlthätige Anftalt macht, 


dies von Obrigkeitöwegen in ben öffentlihen Blaͤt⸗ 


tern befannt gemacht wird, hingegen eine Schenkung 
eined Juden, und fei fie noch fo bedeutend, nicht, 
obgleich auch diefe zur Kenntniß der hohen Behör: 
den koͤmmt, da fie erft der Beftätigung bedarf. In: 
deß hat die jübifche Wohlthätigkeit, wie wir jüngft 
erft am Berliner Mendeldfohnd = Waifenhaud erfahen, 
dadurch nicht im Geringften gelitten. Wohl dem, 
der giebet, ohne an das Bekanntwerden feiner Gabe 
zu denken! 


Aus dem Großherzogthum Pofen, 30. 
März. (Privatmitth.) (Der folgende Artikel ift von 
einem Königl. Kreisbeamten, alfo einem Ehri: 
ſten, und die darin enthaltenen‘ Angaben aften: 
mäßig. Redakt.) 


Weit entfernt ein Freund ber Juden zu fein, 
glauben wir doch den Wahlſpruch: „sum cuique‘ 
nicht vergeffen zu dürfen. Der Berfaffer ded in ber 
Breslauer Zeitung No. 238 v. I. unter ber Rubrik 
„das Großherzogthum Pofen in den legten 25 Jah— 
zen” enthaltenen Auffabes fagt, die preußifhe Ge: 
feßgebung habe nicht vermocht, alle hiftorifhen und 
charakteriſtiſchen Webelftände bei ben Juden zu befeis 
tigen. Wir fragen aber: Tann ein feit 7 Jahren 
gegebenes und feit faum 6 Jahren in Ausführung 
gebrachtes- Geſetz hiftorifche und charakteriftifche Uebel⸗ 

» ftände, Gewohnheiten und Sitten, erzeugt durch ei: 
nen Drud von Jahrhunderten, mit einem Mal 
‚verändern? Denn erft mit dem Gefet vom 1. Juni 
1833, erſt unter ber jegigen Provinzialverwaltung, 
nah 1Sjährigem Befig der Provinz, fing man an, 
ben Zuftand der Juden zu verbeffern. Kann man 


nicht billig fragen, warum man bamit nicht eben fo 
zeitig begann, ald mit Verbefferung des Zuftandes 
der Bauern? Und hat man Alles gethan, was hat 
geſchehen können, ohne zum leidigen Kosmopolis 
tiömus und Philantropismus, zur völligen Emanzi⸗ 
pation feine Zuflucht nehmen zu dürfen? Quod non. 
Noch jest gefchieht für Ausbildung von jüdifchen 
Scäullehrern wenig, zur Ausbildung von Religionds 
lehrern gar nidhts. Dennoch verlangt man von 
juͤdiſchen Schullehrern dieſe Qualification, wie von 
ben chriftlichen. Der jüdifche Lehrer hat dieſelben 
Laſten und Pflichten, bie chriſtlichen Lehrer find be— 
freit von allen Abgaben, der juͤdiſche aber nicht, 
ald ob die Religion befteuert würde. Damit wollen 
wir aber nicht gefagt haben, daß der Staat fih um 
bad Schulmwefen der Juden felbft nicht kuͤmmere, es 
ift viel geſchehen, daſſelbe befindet fich fogar in 
einer beffern Berfaffung als in andern Provinzen. 
Das geeignetefte Mittel zur Bildung der Juden aber 
wird ganz ignorirt: die Berbefferung des Kultus 
berfelben. Ob und welch ein Religionslehrer ange 
ftete ift, laßt der Staat ſich ganz gleich fein, und 
doch wäre unendlich viel gefchehen, wenn ber Staat 
nur verlangte, daß wenigftend nach und nach nur 
wiffenfhaftlih gebildete Männer als Rabbinen anges 
ftelt würben. Glaubt man durch dieſes Sichgehen⸗ 
laffen die Juden zum Chriftenthbum zu befehren, fo 
irrt man fich fehr. — Man hält ed mit Recht für 
einen Webelftand, daß die Provinz mit Juden über: 
völfert ift, und dennoch pfercht man fie in berfelben 
ein, erfchwert ihnen zum angeblichen Heile anderer 
Provinzen den Umzug in biefelben; denn bazu ges 
hört in der Regel, daß ber Umziehende zuwörberft 
an die Korporation, zu welcher er gehört, ein enors 
med Abzugögeld entrichtet und dann ein Wermös 
gen ‚von minbeftend 2000 Thlr. nachweift. Leicht 
önnten diefe Beflimmungen dazu führen, daß zus 
legt nur die aͤrmſten Juden in der Provinz zurüd: 
blieben;. könnte man da nicht fragen, mit welchem 
Rechte der Provinz dies zugemuthet werden kann? 
Man lafje die Juden ſich unter die I4 Millionen 
bed Staates vertheilen und man wird fie gewiß we: 
niger fühlen. Drud erzeugt Demoralifation, ganze 
Nationen liefern Belege dazu. Und ein großer Drud 
laftet auch auf den hiefigen Juden, gefährdet feinen 
rechtlichen Stand, . feine moraliſche Freiheit und bie 
Möglichkeit einer humaniſtiſchen Ausbildung. Man 
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will, der Jude ſoll nicht handeln: er ſoll Handwer⸗ 
ker werden oder Ackerbau treiben: Beamter darf er 
nicht werden, im Militaͤrſtand nicht avanciren. Aber 
gewoͤhnt ſich denn in 7 Jahren ein Geſchlecht an 
die Laſten und Mühen des Ackerbau's, das Jahr⸗ 
tauſende davon mit Gewalt zuruͤckgehalten worden, 
da es doch in früheren Zeiten in feinem Urfprungs: 


lande nur dem Landbau lebte? Es liegt viel näher, ' 
daß ed fih nur der Kunft, einem leichten Handwerke 


oder dem Handel widmet. Der erſtern koͤnnen fich 
nicht viele widmen, fie müffen ſich leichten Hand: 
werfen ober dem Handel zuwenden. Und dad ge: 
ſchieht. Es giebt Städte, die von jüdifchen Hand» 
werfern, ald Schneider, Glafer, Klempner, Tiſch— 
ler ıc. überfüllt find, fo daß man dergleichen chrift: 
liche Handwerker, eben fo wie Händler, gar nicht 
vorfindet. Zwar kann ber Jude ſich auch ländlichen 
Gewerben widmen, aber wie wird ihm das oft ers 
fhwert? Wir wollen nur ein BBeifpiel anführen. 
Ein Jude hat die Brauerei erlernt, zu unvermoͤgend 
eine Brauerei zu erwerben, pachtet er eine folche 
auf dem Lande. Oft fhon nad einem Jahr ift fein 
Kontrakt abgelaufen, und er muß weiter ziehen, vors 
her ®ber an diejenige Korporation, der er in feinem 
legten Wohnort zugethan war, ein enormes Ab⸗ 
zugögeld, nämlich den 125 fachen Betrag der jähr- 
lich an diefelbe bezahlten Abgaben, die oft unglaub: 
lich hoch find, entrichten. Er thut dies einmal, im 
naͤchſten Jahre wird berfelbe Betrag von der Korpo- 
sation bed neuen Wohnorts gefordert. ‚Unfähig, fo 
oft eine Summe zu erfhwingen, von der er das 
ganze Jahr hindurch leben kann, zieht er in eine 
Stadt und — wird Handelömann. Solcher Fälle 
find uns mehrere befannt. Jenes Abzugsgeld 
wird übrigens gefeglih von jeber Korporation ge: 
fordert, gleichviel, ob diefelbe Schulden hat oder 
nicht (mofür alfo?) und ift oft fo hoch, daß es — 
auch ſolche Fälle find uns befannt — mehr als bas 
ganze Vermögen bed Abziehenden beträgt. Häufig 
find die von den Juden an die Korporation zu ent: 
richtenden Abgaben, burd deren Höhe das Abzugs: 
geld bedingt wird, ‚fo bedeutend der vielen Schulden 
wegen, bie biefelbe aufgenommen oder die andere 
aufgenommen haben, Brauchte in früherer Zeit ber 
Edelmann Geld, wollten die Sefuiten eine Kirche 
bauen, fo mußten die Juden herhalten und, wenn 


fie die ihmen auferlegte Kontribution nicht erfchwins 
gen Fonnten, von Inſtituten, namentlih von Kir: 
| hen Anlehen entnehmen und den Sculdfchein oft 
\ auf dad doppelte der empfangenen Valuta ausftellen. 
So ift es gelommen, baß ed Korporationen giebt, 
die unter einer Schuldenlaft von 20, 50, ja bis 
100,000 Zhalern feufzen. Sind fhon diegur Be: 
richtigung ber laufenden BZinfen, zur fucceffiven Ab: 
bürdung der Kapitalien und rüdfländigen Zinfen er: 
forderlichen Abgaben hoch, fo werden fie ed noch ho: 
her durch die zur WBeftreitung der SKorporationds 
— ber Rekrutenſteuer, Armen⸗Un⸗ 
terftügungen ıc. noͤthigen Beiträge. 





Mit den Verhältniffen vieler Korporationen be: 
fannt, wollen wir nur anführen, daß eine noch da— 
zu arme, aus 2000 Seelen beftehende Gemeine 
außer den Abgaben, bie die chriftlichen Bewoh— 
ner entrichten, jährlich über 6000. Thlr. aufzubrin- 
gen hat und mitunter auf ein einziges Mitglied ein 
jährlicher Beitrag von 150 Thlr. trifft, welches beis 
läufig gefagt, im Falle des Abzuges ein Abzugsgeld 
von 1875 Thlrn. zu entrichten hätte. Darf man 
fih nun nod wundern, wenn der Jude, auf wenige 
Erwerbszweige befchränft, von andern zuruͤckgeſchreckt, 
ben bes Handels ergreift, wo es ihm am leichften 
und eheften gelingt, ſich die Mittel zu erwerben, be: 
ren er bedarf um feinen ſchweren Berpflichtungen zu 
genügen; wenn feine Moralität, feine Ehrlichkeit ſich 
nicht über die der gewöhnlichen Hanbelsleute erhebr? 
Uebrigend fage man nit, daß wenn ber Jude 
wuchere, er hier ber alleinige Wucherer fei, , wir 
haben nirgends fo viel hriftlihe Wucherer ge: 
funden, als bier, felbft Beamte treiben eis - 
nen argen Wucher, und mander Benöthigte 
fucht lieber beim Juben, als anderswo Hülfe. Uebri: 
gend wüßten wir nicht, daß, wie der Berfaffer fagt, 
die Regulirung ded Judenweſens Juben zum Ader: 
bau geführt hätte, es fei denn, er verftehe hierunter, 
daß mehrere Juden Landgüter acquirirt haben, ohne 
jedoch ſolche felbft zu bewirthfchaften. Dagegen giebt 
es andere Refultate, welche die Regulirung des Jus 
denweſens hervorgebracht und die da zeigen, wie ber 
Zuftand der Suben‘ bereits hätte fein fönnen, wenn 
man: ihm früher zu verbeffern angefangen hätte. In 
einer Korporation, die übrigens Feine Ausnahme 
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macht, haben feit 5 Jahren 151 Kinder größtentheils 
mit dem Beugniß ber Meife die Schule verlaffen. 
Hiervon haben fi) 10 auf höhere Schulanftalten be: 
geben, wovon einige die Doftorwürbe erworben, 
100 (ein Hundert) haben fih dem Handwerks: 
ftande und 14 dem ordentlichen Kaufmannsftande 
gewidmet; es find alfo nur 27 Knaben verblieben, 
die theild ihren Eltern in ihrem Gewerbe behilflich 
find, theils noch untergebracht werben follen. — Auch 
ift es, wie wir aus guter Quelle verfihern koͤnnen, 
eine arge Uebertreibung, wenn ber Verfaſſer behaup⸗ 
tet, daß ein Viertheil der Juden wegen Kriminal: 
Unterfuhung nicht hätte naturalifirt werben koͤn— 
nen. Sdr. 


Danzig, 8. April. Auch auf dem gegenwär: 
fig hier abgehaltenen fiebenten preußiſchen Provin: 
zial⸗ Landtage ſind die Hoffnungen der Juden auf 
eine Emanzipation gefcheitert, — 


(E3 kann und dies nicht unerwartet kommen, da 
ſaͤmmtliche frühere preußifhen Provinzial: Landtage 
fih in gleihem Geifte über die Juden ausſprachen. 
Das ariftofratifche Element ift einmal unferen Glau: 
bendgenoffen nicht günftig, mie es fich fo eben in 
dem englifchen Oberhaufe zu zeigen Gelegenheit hat. 
Mit dem Ertheilen von Rechten ift folches nie 
bei der Hand, es fei denn unter fi felbfl. Wir 
waren daher recht froh, die Gleichitellung der Juden 
nicht unter den bieömaligen koͤniglichen Propofitio: 
nen für die Landftände zu fehen: denn auf, durch 
die Landſtaͤnde felbft provocirte, vereinzelte Aeuße: 
rungen haben Sr. Majeftät Fein Gewicht zu legen. 
- Da bie meiften Mitglieder der Landftände ber Pro: 
vinz Preußen Nittergutöbefiger find, welche die Jus 
den gar nicht kennen, hoͤchſtens einige Dorfjuben: 
- fo brauchen wir felbft und nicht fehr um biefes Vo— 
tum zu grämen.) 


@iterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 4. April. (Privatmitth.) Im unf: 
ter gegenwärtigen Beit, wo jebes Gebiet der Literatur 
mit befonderer Geiſtesfuͤlle bearbeitet, und hinwiederum 


alle vorhandenen Lüden mit einer mehr als gewöhnlichen 
Sorgfalt auszufikten geftrebt wird, iſt es von Wichtig- 
keit, und jüngeren Gelehrten fehr zu empfehlen, daß 
fotdye, anſtatt ihre Kräfte auf zu viele und verfchiebens 
artige Gegenflände zu zerſplittern, ſich ein bedeutfames 
Sujet erwählen, dem fie ihre Studien zumenden mögen. 
Ihre Reiftungen werden dann zwar individueller Natur, 
aber defto gebiegener und bleibender an Werth fein. Ein 
ſolches rühmliches Beifpiel giebt Herr Dr. Gabriel 
Lippmann zu Trier, der feit Fahren fi den Wer: 
fen unfres großen Eprrgeten Aben:Efra’s gewidmet, 
und bereits mit Gluͤck diefes Autors mx 'o (1827), 
bon ’o (1834) und Tın2 me (1839) bearbeitet 
hat. Was wir in der nächften Zeit von ihm für ben 
gedachten Schriftftelter, deſſen bedeutende Stellung in 
unfrer Biteratur hinlaͤnglich gewuͤrdigt iſt, zu erwarten 
haben, ehrt uns folgende Stelle aus einem Schreiben. 


„Bugleih habe ich die Ehre, Ihnen hiermit gu ers 
öffnen, daß in der Bilde Ebn Efra’s intereffante 
Schriften An? new, mit einem von mir berfaßten hebr. 
Kommentar nebft deutſcher Einleitung verfehen, der Preffe 
übergeben wird. Daffelbe wird mwahrfcheiniih in Frank⸗ 
furt am Main gedrudt. — Alsdann werde ich, fo Wort 
mir Kraft und Leben ſchenkt, an die Bearbeitung und 
Derausgabe der noch wenig bekannten Schriften Ebn 
Efra’s: mamam man» SED und ma SED ſchreiten, 
was den Freunden der hebr. Literatur nicht unwillkom⸗ 
men fein dürfte. Das erftere iſt bereits im vierten Band 
des ar Bu> — ohne Kommentar — duch Deren 
Krahmal bekannt geworden; das Letztere ift aber meis 
nes Wiſſens noch nie gedbrudt worden. Ich babe mic 
baffelbe unter Andern in der Mündmer k. Hofbiblio⸗ 
thek Eopiet. 


Späterhin gedenke ich auch die fämmtlichen, mit bez 
kannt gewordenen poetifhen Arbeiten Ebn Efra’s, 
kritiſch erklärt, dem gelchrten Publikum vorzulegen. Ges 
gentwärtig bin ich nod) mit dem Sammlen berfelben bes 
ſchaͤftigt.“ 


Berlin, 23. Maͤrz. Wir entnehmen dem Mag. 
f. it. d. A. folgenden intereffanten Artikel über Ju⸗ 
ben als arabifhe Dichter von F. Lebrecht. — 
Bor der Erfcheinung Muhammed’s lebten auf der aras 
biſchen Halbinfel viele jüdifhe Stämme ünter eigenen 
Fürften, unabhängig von Arabern und Chriften, ja das. 
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ganze Land zu manchen Zeiten behertſchend. Im biefer 
Zeit gab es unter ihnen Ritter und Dichter melde 
nicht die Sprache der Väter, fondern die des Landes 
zum Ausdrude ihrer poetifchen Ergüffe wählten. Die 
große arabifche Anthologie bewahrt die herrlichiten Pro: 
ben von Schlaht: und Minneliedern folcher jüdifhen 
Ritter, die eben fo fehr ein Denkmal der Sprachbildbung, 
wie ber Freiheit jener Tage find. Muhammed fand an 
ben Juben feine tapferften Widerſacher; erſt nah lan⸗ 
gen, heidenmäthigen Kämpfen wurden fie von ihm, defz 
fen Streitkräfte taͤglich wuchſen, überwunden und zu eis 
nem Vergleiche genöthigt, der ihnen die Unabhängigkeit 
raubte. 


Die Araber ſelbſt hörten durch die Einführung bes 
Islam auf, im freien Zuflande der Bebuinen zu leben. 
Durch die Bereinigung derſelben zu einem Volke und 
unter einem SKalifen wurden fie aus der Einfachheit pas 
triarchaliſcher Sitte hinaus in das fürmifhe Leben ber 
großen MWeltbühne getrieben, und hierdurch theilten ſich 
aud dem Charakter ihrer Poefie ganz neue Züge mit. 
Die originalen Eingebungen des Gefühle, der ungelün- 
ſtelte Hauch der Natur unterwarfen ſich der poetifchen 
Kunft oder wichen ihr ganz. Die Juden in Arabien 
und in den Ländern, die von den Sarazenen nah und 
nad unterworfen wurden, ſchloſſen ſich diefer Bewegung 
in der Porfie an, und fie zeichneten ſich nicht blos in 
der Wiffenfhaft überall aus, fondern fie wußten ſich 
auch der Schönheiten des Gefanges in der Landesſprache 
fo zu bemeiftern, daß aus dem Munde der Muhamme: 
daner felbft häufig Lob und Genugthuung darüber er: 
klingt. 


Nicht fo wohlgefaͤllig wie die Muhammedaner nah: 
men bie orthoboren Juden felbft die Lieber ihrer Glau⸗ 
bensgenoffen auf. So lange die Spradye nur das Mit 
tel war, mit dem Publikum über ernfte Wiſſenſchaft, 
über Kunft und Religion fidy zu verfländigen, duldete 
man gern den Vorzug der arabifchen vor ber hebraͤlſchen 
Sprade. Daher fehen wir die gefeiertiten jüdifchen Ge: 
Tehrten Phitofophie, Grammatit, Gefege, Rechtsgutach⸗ 
ten, Medizin, ja felbft Auslegungen des Talmud, in 
der veicheren, für jeden Begriff ergiebign Halbſchweſter 
des Hebräifhen vortragen. Sobald aber die Schönheit 
der Sprahe ein Hauptzwed war, d. h. fobald fie nicht 
im Dienfte des Glaubens und der Wiſſenſchaft ben Eal: 
ten Gedanken berfelben vertrat, fondern muthwillig mit 


ben Bildern der Phantafie ihre Spiel trieb, hielten es 
jüdifche Zeloten für Abtrunnigkeit, für einen Verrath an 
ben himmliſchen Tönen, durch bie auf Sinai Gott ſich 
offenbarte, wenn Juden ſich der arabifhen Sprache bes 
dienten. War vollends ber Inhalt biefer Lieder Liebe 
und Wein, fo konnten die Dichter eher auf Achtung 
als auf Achtung von Seiten abergläubiger Brüder 
eechnen. 


Selbſt fonft freifinnige Männer, wie der berühmte 
Juda Ollchariſi, eifern gegen das Dichten in arabifcher 
Sprache und die dadurch nothwendig wachſende Bernach: 
läffigung der Hebraͤiſchen. Diefer Überfegte auf Verlan⸗ 
gen vieler Spanier den Hariri ind Hebraͤiſche. Er hatte 
aber kaum das Werk vollendet, als er Gewiſſensbiſſe 
darlıber fühlte, aus dem Arabiſchen ein Buch Überfegt 
zu haben, flatt eim ähnliches oder befferes im Hebraͤi⸗ 
ſchen felbft zu ſchreiben. Wirklich fehrieb er ein felbfl- 
fländiges Werk nach der Weife der Mekamen des Has 
riri im bebräifcher Sprache und ganz im hbebräifchen 
Geiſte“). Hier war es eben, wo er in ber Einleitung 
feine Klagelieder über die vernachläffigte Kultur des Des 
bräifhen anftimmt. Blumenreid und mit fteter Anfpies ° 
fung auf Bibelflellen fdildert er den Verfall der poetis 
ſchen Literatur feiner Zeit. „Man opfert fremden Goͤt⸗ 
tern,” fagt er unter Anderem, „man liebäugelt mit ber 
Iſmaelitin, der Tochter Kedar’s (d. h. man bearbeitet 
die arabifche Sprache auf Koften der hebraͤiſchen). Das 
Herz der Juden werde gerührt von Gedichten der Magb 
Hagar und bieibe kalt für bie Herrin Sara!” Er ruft 
dann aus: 


Des Eifers Schmerz hat mein Gemüth durchdrungen, 
Daß uns der Ton des Schönen °*) iſt verflungen! 
So ſchoͤne Frucht erblüht aus Hagar's Schooß, 

Die Herrin Sara, ach! iſt kinderlos. 


°) Diefes Werk heißt Tachkemoni und entfpricht im 
Namen, Plan und zum Theil aud in der Ausführung 
dem Borbilde, den Mekamen des Hariri. Ueberfegungen 
einzelner Stüde liefert das Journal Asiatique, Dukes 
und Krafft haben deutfche Ueberfegungen verfucht. 

°») Am Driginale heit es Chochma, ein Wort, wel: 
ches Weisheit, Klugheit, Geſchicklichkeit, Erhabenbeit, 
Schönheit im moralifhen Sinne, Tugend und noch vies 
les Andere bezeichnen kann. Alchariſi's Meinung aber 
wird gewiß am beften durch das von mir gewählte Wort 
wiedergegeben. Chochma entfpricht bier freilich dem 
Worte: Mufe (daf und der Mufe Stimmen find vers 
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Prüfen wir bie Folgen folhen Eifers, fo müffen wir 
als eine der ummittelbarften erkennen, baß man bie aras 
biſch dichtenden Juden ald Keger verabfcheute, ihre Na: 
men nicht in bie juͤdiſche Literaten⸗Geſchichte aufnahm 
und fie innerhalb des Judenthums vergaß. Hierdurch 
wurde es auch den Muhammedanern leiht, von vielen 
Juden, bie fi bei ihnen einen literarifchen Namen ers 
mworben, zu fagen, fie feien zum Islam übergetreten, 
* oder mären menigftens im Herzen Moslems gemefen. 
Zur Betätigung des Geſagten geben wir bier aus einem 
bis jet im Driginal ungedrudten arabifhen Schriftftel: 


fee Notizen über einige jüdifche Dichter und eine Did: | 
terin, deren Namen bei allen LiterarsHiftorikern fehlen"). 


Unfere Quelle ift der fo eben erfchienene Almakkati in 
englifcher Sprache von Paskual de Gapangos ?). 


Nachdem der arabifhe Gefhichtfchreiber die hohe Bil: 


dung der Mauren "in Andalufien ?) gepriefen, fährt er 
fort: „Witz und Poefie in Andalufien waren aber nicht 
auf Moslems befchränkt, fondern wir finden fie auch bei 
Chriften und Juden, die diefes Land bewohnten. Möge 
Gott der Allmächtige es bald wieder in die Hände der 
Gläubigen geben!” Er führt dann einen Chriften aus 
Sevilla als arabifhen Dichter an, der an Ibn Abbad 
Almotamed ein Gedicht ex tempore gerichtet *). 


I. Hierauf nennt er den Juden Ibrahim Ibn 
Sahl Al⸗Iſtaeli, von dem er auch einen Vers, der 
aus dem Stegreif gemaht war, anführt und dann fo 
fortfährt: „Im Betreff diefes Juden find verfchiedene 
Meinungen in Umlauf. Einige behaupten, er wäre nur 
innerlich Mostem gemwefen (in heart a Moslem); Andere 
fagen, er babe Öffentlih den Islam angenommen und 
ſich dazu bis an feinen Zod bekannt; wieder Andere da⸗ 
gegen behaupten, er lebte und flarb im juͤdiſchen Blau: 


Hungen); aber im Munde eines frommen Juden hat 
bas Wort keinen guten Sinn. 

1).Nur Leo Afrikanus fpricht von einem berfelben, 
worüber unten. 

2) Der Herausgeber mweift ummiderleglih nah, daß 
ber Name nicht Almokri (d.h. Vorleſer des Koran) fons 
bern nad einer Stade Mord: Afrika’s auszufprechen fei. 

3) Die Araber nennen ganz Spanien von der Pro: 
vinz, die fie zuerft darin Eennen lernten: Anbdalufien. 

4) Diefer hriftliche Dichter wird Almazzari genannt. 
Fon Abbad Almotamed aber herrfchte über Sevilla und 
Korbova zu Ende des 11. Jahrhunderts, 


ben. Abu Hayan, der Grammatiker, erzählt im Na- 
men des Kadial Koda (Oberkadi) Abu Bekr Mohammed 
Fon Abi Nafe Al Bath Al Kavfi, melder «8 von Ali 
bem Ghriften, einem Einwohner Sevilla's, den er auf 
feinen Reifen zu Granada traf, hörte, daß Ibrahim 
Ion Sahl, der Dichter, früher Jude war; allein gegen 
Ende feines Lebens wurde er zum Islam befehrt, und 
ı er fehrieb zum Lobe Muhammed's, des Apoftels bes 
‚ Herrn, eine lange und ſchoͤne Kaffida *). „Ich las fie 
einſt,““ fage Abu Hayan, „„und id) erkläre, daß fie 
binfichtlih ihres MWohlklanges eines der wundervollſten 
Gedichte iſt, die ich je gelefen habe” 


De ee Zu ur Zr 


Es giebt aber, wie gefagt, Leute, die von der wah— 


| ren Belehrung diefes Mannes nichts halten wollen... ... 

Al-Az, welcher fein Leben fchrieb, fagt, es wären Gründe 

genug, zu glauben, daß er ein Moslem gemelen ſei; 

| doch Gott allein wiſſe das Wahre ber Sache. Eines 
aber iſt gewiß; nämlich daß Ion Sahl einer der beften 
Dichter feiner Zeit war, wie die Sammlung feiner Poe⸗ 
fieen hinreichend zeigt. Er lebte zu Sevilla, wo er ein 
BVorfteher der jübifhen Gemeinde war (one of 
the elders of his tribg), und die Vorleſungen des Abu 
At A:Schalubin Fon al Dabbag und Anderer befuchte, 
Man erzählt, ein abendländifher Araber wurde gefragt, 
wie doch Ibn Sahl in einem fo zärtlihen, ſchmelzenden 
Tone fingen konnte? Er antwortete, es time daher, 
weil er zwei Arten von Demuth in feinem Herzen ver 
einige, die Demuth eines Liebenden und bie eines 
Juden. 


Abu Hayan zufolge, kam Jon Sahl auf einer Ser 
reife um. Das Schiff, worauf er fi befand, ging in 
einem Sturme mit Mann und Maus zu Grunde, Dies 
trug fi zu im Jahre 649, und Fon Sahl war das 
mals 40 Jahr oder ungefähre fo alt. Als die Nady 
richt in Sevilla befannt wurde, fagte ein andertr jlıbis 
fer Dichter fehr gluͤcklich: „„Die Perle ift num zu ih: 
rer Muſchel zuruͤckgekehrt.““ 


So weit der arabiſche Geſchichtſchreiber, deſſen Worte 
wir treu nach der engliſchen Ueberſetzung darbieten, um 
zugleich eine kleine Probe ſeiner Darſtellungsweiſe zu 
geben. 


5) Kafflda heiße ein Gedicht, das wenigſtens 30 Dop⸗ 
pelverfe enthält. . 
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Fragen wir jegt näher über die Lebensumſtaͤnde bes 
fo fehe gepriefenen Dichters, fo verflummen alle Literar: 
hiſtoriker. Won gedrudten arabifhen Büchern ift Al: 


mabkkari wahrſcheinlich der Erſte, welcher biographifh von 


ihm ſprichtz und ſo unvollſtaͤndig auch ſeine Angaben 
find, fo find fie doch die einzige ſichere Quelle und zu- 
gleich fihere Andeutungen für den Forſcher, die richtige 
Spur zu verfolgen. Den Namen Sahl in ber no 
fehe dunkeln Literaturgefchichte der Mauren zu ermitteln, 
iſt etwas ſchwer. Nicht, weil der Name felten vor: 
kommt, ſondern weil er zu häufig erſcheint. Juͤdiſche 
Familien, beſonders in Kotdova (z. B. der Dichter Jo: 
feph ben Suhl); muhammedanifche Familien, befonders 
in Granada, tragen diefen Namen, ber [dom unter dem 
Chalifen Alinanum berühmt war; und von einem Did): 
tee Ibrahim ben Sahl aus WValencia fpriht Caſiri J. 
pag. 128. Noch bezeichnender ift deifelbe pag. 112, wo 
eine Sammlung Gedichte im Eskurial befchrieben wird, 
deren Berfaffer Abu Jschak Ibtahim ben Sahl Hispa: 
lenſis heißt. Die Abraham oder Ibrahim hatten ges 
wöhnlih den Ehrennamen Abu Jochack in Beziehung 
auf ben Patriarchen, fo wie die Jakob gewoͤhnlich Abu 
Joſeph hatten. Da bdiefer Ibrahim zugleih aus- Sevilla 
ift, fo hätten wir doch einigen Grund, die Jdentität mit 
dem unfrigen für wahrfcheinlih zu halten. Dennod 
wage ich hier nicht, eine beflimmte Meinung ' darüber 
auszufprechen, weil mir weitere Data fehlen®). Faſſen 
wir jetzt nad Almaklari die Lebens: Momente des Dice 
ters zuſammen, um fie in eine Beine Sippe zu vereinen. 
Ibtahim ben Sahl war 1211 (609 d. Hebg.) geboren. 
Wahrfheinlih zu Sevilla **); wenigſtens muß er fehr 
jung dorthin gefommen fein, da er bie dortigen Schulen 
beſuchte. Sevilla hatte damals über 300,000 Einwoh: 
ner und war der Mittelpunkt der Induſtrie, der Bil: 
dung und des Reichthums, feitbem Kordova gefallen 
war. Auch die jüdifhe Gemeinde war zahlreih, und 
theilte nad) Verhaͤltniß die Gunſt der damaligen Zuftände 


*) Iben Chaldum bei de Sacy (Anthologie Gramma- 
cale Arabe pag. 429) fpriht von einem Ibrahim Sahili, 
der eine neue poetifhe Schule fliftete; aber nad ber 
Stelle zu urthellen, die er in der Meihe der aufgezählten 
Schulen einnimmt, bat er nichts mit unferem Sahl ges 
mein. . Sein Borgänger ftarb 749 d. 9. De Say 
muß die Befchreibung des Leo Afritanus entgangen fein. 
Eben fo wenig verweiſt Gafiri I. I. auf ihn. 

*°) ©, unten bei Leo Afrikanus. 


Sevilla's, das übrigens nicht eine bloße Stadt, fonbern 
ein Staat war. Daß Ibrahim ben Sahl in biefer Ges 
meinde, troß feiner Jugend (da er nicht älter ald 40 ges 
worben), eltefter war, beweiſt ſchon genug für feine 
Vorzüge. Es beweift aber auch beffer ald alles Andere, 
baß er kein Moslem geweſen fein Bann, mwenigftens fo 
lange er. dieſe Würde bekleidete, und aus Almakari’s 
Morten läßt ſich fchließen, daß er bis zu feiner Todesreiſe 
Vorficher war. Das Streben der Araber, ihn als einen 
Profelyten darzuflellen, wird durch zweideutige Autoritäs 
ten begründet. „A. hörte von B., welcher es wieder von 
G. hörte, den er auf Reifen Eennen gelernt, daß D. 
u. ſ. w.“ ift nad wahrhaft hiftorifchen Grundfägen nur 
ein Beweis, daß man keinen Beweis hat. Da es Mäns 
ner mit Namen Ibrahim ben Sahl gab, bie unbezweis 
felt Muhammedaner waren, fo ift der Irrthum fehe 
leicht möglich gewefen. Das Streben ift aber jedenfalls 
ein neuer Verweis, wie hoch fein Anfehen bei den Aras 
bern war, da fie ſich ſo ſehr bemühen, ihn für einen ber 
Ihrigen zu erflären. Daß er aber viel unter Moham⸗ 
medanern gelebt und’ fich keiner Enthaltfamkeit nah dem 
Regeln der ſtrengen Orthodoxie unterworfen habe, moͤch⸗ 
ten wir für fiher halten. Kurz vor feinem Tode im 
Sabre 1257 ging befanntlih Sevilla in die Hände des 
kaſtiliſchen Königs Ferdinand über. Vertragsmaͤßig burfe 
ten bie Einwohner (die ſich heldenmuͤthig vertheibigten) 
mit ihrer Habe abziehen, Juden und Moslems eilten 
in der That nah Afrika hinüber aus dem feinem Ders 
falfe zueilenden Sevilla. Und Sahl mag mit einem fol 
hen Auswandererfhiffe feinen Tod gefunden haben. 
Mit den beftimmteren biographifchen Berichten Almakla« 
ei’8 müflen wir jetzt die Nachrichten vergleichen, welche 
Leo Afritanus in feinem Werke: De viris illustribus etc. 
mittheilt, und melde, wie es fcheint, von dem neueren 
Gelehrten, die Über die Literatur der Juden gefchrieben, 
nicht gekannt find *). Leo Aftikanus fegt bekanntlich 
das Zutrauen feiner prüfenden Lefer oft auf flarke Pros 
ben; das that er auch bei Abraham ben Sahl. Den: 
nod) find feine Nachrichten Über diefen Mann von vie 
tem biftorifhen Werth. Schon daß er (der nur fo mwe= 
nige Juden aufgenommen) ihm einen fo großen Raum 


*) S. Fabricii Bibliotheca Graeca XII. pag. 297 ff. 
Dem fleißigen Wolf (S. Bibl. Hebr. I. pag. 9) find 
Leo's Nachrichten befannt gemwefen. Unbegreiflich iſt, daß 
dieſer fo forgfältige Gelehrte dort bie Jahre der Hegira 
nah unferen Sonnenjahren berechnet, 
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widmet, beweift, wie hoch Sahl zu Leo’s Zeiten geflans 
ben haben muß. Aber dies geht noch deutlicher aus dem 
Erzählungen felber hervor. 


Nach Leo war Abraham ben Sahl zwar zu Sevilla 
geboren, aber er hat ſich in Kordova nicdergelaffen. Er 
war „medicus, philosophus und astrologus®),“ Aus Neis 
gung widmete er fi) der Porfie, feinen Beruf als Arzt 
aufgebend. Als er im Begriff war, einige erotifche Ge: 
dichte zu veröffentlichen, baten ihn feine Glaubensge: 
noffen, dies als unter der Wuͤrde eines frommen Man: 
nes zu unterlaffen; er antwortete ihnen buch Verſe, 
und ließ fih in feinem Vorhaben nicht hindern. Da: 
mald war zu Kordova Averroes Kadi**);. zu biefem 
gingen bie Juden und berichteten, daß Sahl die Stabt 
mit feinen Liedern verderbe. Averroes fchidte zu dem 
Dichter, heimlich ſich Über fein Dichten und Thun zu 
belehren. Der Adgefandte brachte die Nachricht, daß 
Averroes eigener Sohn bei Sahl fäße und feine Ge: 
dichte abfchreibe, und daß diefe im Munde aller Ein: 
mohner von Groß bis Klein wären. . Averroes felbft 
kam in einen Bücderladen und fah, wie man ben Ko: 
ran für ein einziges Goldftüd verkaufte; dagegen for— 
derte ber Buchhändfer für ein Eremplar ber Gedichte 
Sahl's 10 Goldſtuͤcke, und man zählte fie fogleih auf. 
Da fagte Averroes prophetifch „der Staat muß bald 
untergehen, wo man bas Wort Gottes fo wohlfeil hin: 
gebe und muthwillige Lieder dagegen für das Zehnfache 
nicht zu theuer gefunden werden!“**0) 


Die Verwandten des Abraham, bie zu ben Bor: 
nehmſten gehörten, ſchließt Leo, ſchaͤmten ſich feiner, und 
eriedigten fich feiner wahrſcheinlich dutch Gift, denn mar 
fand ihn eines Morgens todt in feinem Bette (!). 


*) Astrologus ift bei Leo nicht im üblen Sinne zu 
nehmen, fondern mit Aftronomen gleich‘ bedeutend. 
°°) Dies ift der berühmte Philofoph, der zwar 595 


Wenn Almaklari auch faſt 100 Jahre fpäter als 
Leo blühte, fo find feine Zeugniffe doch im Algemeinen 
gültiger, und befonders bier, wo er fih auf Ibn Said 
fügt, der wahrſcheinlich Sahl perfönlih kannte. Das 
ber ift auc Leo nicht zu glauben, ſelbſt mo feine Anz 
gabe nicht erwieſen falſch ift, aber mie Almakkari im 
Widerſpruche ift: Drei: Dinge find jedoch aus feiner 
Erzählung zu entnehmen: 1) daß Sahl's Dichtertuf 
wirklich fehe groß gemwefen fein muß; 2) daß Sahl von 
| feinen Glaubensgenofjen nicht geliebt worden, da er ſich 
\ erotifhe Gefänge erlaubte zu veröffentlichen, Daß fie 
| ihn vergiftet haben, ift gewiß eine Lüge, wir würden es 
| für eine folhe haften, felbjt wenn Almakkari nicht aus⸗ 
drücklich von Sahl's Untergang zur See geſprochen 
haͤtte. So weit ging der Fanatismus ber Juden nicht. 
Aber es beweiſt doch wenigſtens, daß ſie ſeine Gedichte 
nicht gern geſehen haben. 3) Geht endlich aus Leo 
hervor, daß Sahl nicht Muhammedaner geworben iſt. 


(echluß folgt.) 





Theologie. 





Ein intereſſantes Curioſum. 
(Eingefandt,) 


Zwei Freunde, verfchiedener Konfeffion, Herr €. 
| W., ein gebildeter Kaufmann, und der Nentier Herr 
J. R., ein Freund der Wiffenfhaft, zu Pofen, 
| Eonnten ſich über die Frage nicht einigen: 

Wie viele von den zehn Geboten auf jeber ber 
zwei fteinernen Tafeln Mofis geftanden hätten? 


ber Heg. fhon todt und mehrere Jahre vorher nicht 
mehr in Kordova war, aber von dem guten Leo aus Herr W., der Chrift, berief fich auf die Entſchei— 
dem Zodtenreiche heraufbeſchwoten wird, um bas Mäbe: | dung des hiefigen Oberrabbinen Herm Salo— 


hen mit feinem berühmten Namen zu ſchmuͤcken. 595 
der Heg. — 1198 a. c. war Sahl nody nicht geboren. 
°) Diefe legte Anekdote erzählt Leo im Namen 
des Ihn al Abbar, eines fehr berühmten Dichters und 
Hiftoriters, und der fogar in einem Jahrhunderte mit 
Sahl lebte. Doch ift es mwahrfcheinlih, dab Leo es 
wirklich bei Ibn al Abbar gefunden, und nicht erbichtet 
babe. Der Araber felber bat ſich aber täufhen laſſen. 


| mon Eger, die folgendermaßen ausfiel: 


„Auf — — erwiebern wir hiermit, daß die all: 
gemein angenommene Gleichtheilung zu fünf Gebos 

| ten auf jeder Zafel ihren Urfprung im Zalm. Jerusch. 
Trakt. Schkalim Kap. 6 findet, wofelbft der R. Cha: 
nanja ben Gamliel anführt, daß auf einer jeden ber 
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göttlichen Tafeln Moſis fünf der göttlichen Gebote 
ftehen.” ®) 
Pofen, 8. Febr. 1541 (5601). 
Salomon Eiger. 


Herr R. hingegen, der Ifraelit, provocirte bie 
Entfheidung des Herrn Erzbifhofd von Pofen 
und Gnefen, von Dunin, welcher folgende Ant: 
wort ertheilte: 2 

„Er. ⁊c. eröffne ich hiermit, daß ich zwar nicht 
Muße habe, Rabbinifhen Fragen, welche für wahre 
Frömmigkeit fehr felten erfprießlich find, meine be 
fondre Aufmerkfamkeit zu ſchenken; doch will id für 
diesmal auf Ihre Anfrage recht gern die ermwünfchte 
Auskunft geben: 


J) Daß es gerade nur zwei Geſetztafeln Mofis ges 
wefen, weil in dem Doppelgefeß ber Liebe ge: 
gen Gott und den Nächten des Geſetzes Er: 
füllung beftehet; jo Matth. XXI, 37—40. 

2) Daß es fteinerne Gefehtafeln gewefen , weil ber 
Inhalt unverwüftlich aud dem Herzen eingegra⸗ 
ben fein fol — jedoch auch zu beachten II. Ko: 
rinth. 3, 3. 

3) Daß dieſe fleinernen: Gefettafeln gerade Zehn 
Gebote enthalten, weil die Zahl Zehn arithme: 
tifches Symbol für die Liebeseinheit zwifchen 
Gott und dem Menfhen if. Denn Gott ald 
der Dreieinige hat zu diefem Symbole die Zahl 
3; ber Menfh bie Zahl 7; da der Leib ald 
Körper bie vier bed Raumes, die Seele bed 
Menfhen die drei Dimenfionen der Zeit: Ber: 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, hat. 
Endlich 

4) daß nach der Meinung der Rabbinen auf jede 
Gefegtafel fünf Gebote geftanden — die Ehri- 
fien aber lehren, daß die erſte Gefeätafel brei, 
die andre fieben Gebote enthalten, eben weil bie 
Gottheit von der Menfchheit verfchieden, durch 


°) Da die heil. Schrift felbft nichts ber diefen Ge: 
genftand giebt, fo konnte füglic der Herr Oberrabbine 
E. nichts Anderes antwotten, ald was die Tradition 
giebt. Die Stelle ſteht Schekal. fol. 10, 1. und heißt: 
m ar mb 59 Fon iR HOT? 138 rk ja mmar 
mb br. Es werden übrigens daſelbſt noch vetſchie⸗ 
bene Meinungen aufgeführt, D. Redakt. 


die Zahl Drei ſymboliſch vepräfentirt, auch von 
den Zehn: Geboten felbft nur in ber etſten drei 
die Pflihtenlehre unmittelbar gegen Gott aus⸗ 
gefprochen und enthalten if. Webrigens Tann 
und darf wegen foldyer Stieitfragen ber Friede 
nicht geftört werben *). 

Pofen, den 17. Februar 1841. " 


Der Erzbifhof von Gnefen und Pofen: 
Dunin. 


\ 


*) Man kann nicht anders, als bie Antwort bes 
Herrn Erzbifchofs ganz würdig und geiſtreich abgefaßt an⸗ 
fehen. Allerdings ift die Symboliſirung ſehr willkuͤrlich, 
und von dieſem Standpunkte aus auch die Abtheilung 
in 3 und 7 gezwungen. Wir bemerken noch, daß der 
Gegenſtand hiermit gar nicht erſchoͤpft iſt. Die Adtheis 
fung in. zweimal flmf bat ſchon Philo der Alrtandeinee 
(de Decal. p. 751.) Und was. der Herr Erzbiſchof als 
die Meinung der „Chriſten“ aufſtellt, ift noch gar nicht 
fo ausgemacht. Allerdings fangen Origenes und Aus 
guſtinus bie zweite Zafel mit V. 12, (Ehre Vater 
und M.“) an. Uber Drigenes theilt die vorhergehenden 
BVerfe, wie die Juden, nur mit anderer Gebotsabthei: ' 
lung, in 4 Berkimdigungen, Auguftinus nur in drei, fo 
daß diefer den andern Theil der Zehngebote, ganz texts 
und finntidrig, (denn warum foll die Begierde nach «ia 
nes Anden Haufe von der nad eines andern Meibe, 
Kncht, Magd, Ochs ff. gefondert verboten werden,) in 
7 Gebote vertheilen muß, um 10 Gebote heraus pube⸗ 
kommen. Die veformirte Kirche folgt dem Origenes, der 
4 und 6, bie Tiicherifche dem Auguſtin, der 3 und 7 
Gebote auf die Tafeln vertheilt. S. das Nähere in uns 
form Bibelwerke B. J. S. MOff. D. Redakt. 





Anzeiger. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile "aus Petit Schrift ober deren 
Raum ſowie Titerarifihe metkantile u. a. Beilagen Aufgenommen. 


Die Berfagshandtumg. 


Vollftändiger Jahrgang von Terzett- u. Chor 
gefängen der Synagoge in Münden 10. ꝛc. 
I. Lieferung, enthaltend fämmtlihe Gefänge für ww 
, orssm überhaupt ſowohl als auch bie befondern für 
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n50 , 39 RW, Hop, m920, und TTınnmam, 
welche forgfältig gewählt, durd Einfachheit und Erha⸗ 
benheit ihrem Zwecke auf das Vollkommenſte emtfpre: 
hen. Man bezieht dieſelbe durch jede folide Buch: 
handlung, in Münden bei Johann Palm für 5fl. 
15 Kr. oder 3 Thle. preuß. netto welcher Preis bei ber 
Reiphaltigkeit und’ Größe diefer 19 Bogen ftarfen, 
alfo die erfte um weit mehr als das Doppelte über: 
- fteigende Lieferung, im Verhaͤltniß um Vieles billiger 
geſtellt if. — Kür Porto wird noch eine mäßige Ver: 

‘ gütung entrichtet. 
Die erfte Lieferung (Gefänge für den Sabbat) ift 
noh um 3fl. 30 Kr. oder 2 Thlr. preuf. netto zu haben. 


Bei Karl Sroos in Heidelberg iſt 'erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Vorträge bei der Einweihung der neuen 
Synagoge zu. Reilingen, 


S. Fürft, 
Sroßh. Bad. Bezirks⸗Rabbiner zu Heidelberg. 
Dreis geh. 34 Nor. = 3 gGr. — 15 Ar. 
Folgendes Urtheil eines competenten Richters findet 
fi) über dieſe Vorträge in den Sfraelitifhen Annalen 


a. c. Mo. 8. von Heren Dr. 3. M. Soft in Frankfurt 
am Main.: 


„Mit einem herzlichen Vorworte, worin ber fchöne 
Eifer des dortigen Schullehrers Aron Beſſels in Förde 
zung des Choralgefanges gerühmt wird, werben dieſe Vor: 
träge eingeführt, deren einer das Verlaſſen des alten Ge: 
bäudes, der andere die Einweihung des neuen feiert. 
bedauern, daß wir diefe Rede erft fo fpät lefen konnten, 


Mir | 


unb machen alle unfere jungen Theologen, auf .biefe fals 
bungsreihen, £räftigen Predigten aufmerffam, die eben 
fo populär als gefühlvoll ausgedrüdt, jeden Kenner ans 
fprechen müffen, auch einen erfreulichen Beweis von dem 
Streben des Verfaſſers darbieten.“ 








In der Halbergerfchen Berlagsbuchhandlung in Stutt⸗ 
gart iſt erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


mm ww, Schuschan Eduth. Er— 
klärung der fünf Bücher Mofche's für Schu: 
fen und zum Selbſtunterricht. Erſtes Heft 

von 
Mofes Mendelfon, 


BDerfaffer von Ton yas namen und ban wen. 


— 


Im Selbſtverlage des Kupferftechers G. Löwenfohn in 
Fürth iſt fo eben erſchienen, und dur die Fr. Korn’fche 
Buchhandlung in Nürnberg und Fürth zu beziehen: 


Porträt des Ad, Eremienz, 
Advokat amı koͤnigl. Gerichtshof in Paris. Wicepräfident des 
Sfraelitiichen Eentral:Eonfiftoriums in Frantreid, 
Mit Facfimile, In Kupfer geftochen von G. Löwenfohn. 


Groß: Imperial:Folio chineſ. Papier 20 Ngr. (16 gGr.) 
feinftes Kupferdrudpapier 15 Ngr. (12 9Gr.) 


Die außerordentliche Achnlichkeit des Porträts, und 
das Gelungene des Stichs überhaupt, fo wie der fehr 
billige Preis imsbefondere, werden dem Bilde bei den 
Glaubensgenoſſen diefes großen Mannes gewiß eine freund: 
liche Aufnahme zu Wege bringen. — 
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Wir erfuchen das theilnehmende Publitum nur die Titerarifhen Erzeugniffe als von dem Unterzeichneten 
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(Mit Könige. Sächfiiher —— Conceſſion) 
Leipzig, den I. Mai 1841. 
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Baumgärtuers Buchhandlung 
zu Leipzig. 









Diefe Beitung erſcheint wödentlih einmal, Sonnabents, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Kegiſters u. ‚w, 
‚amfaffen. In Gemäßheit bed Zweckes derſelben die allgemeinfte Werbreitung zu geben, iſt ter Preid außerſt niebeig: 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr, für ſechs Monate — 15 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand- 
lungen, Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beltellungen an; ter Hauptſpedition für beite Regtere hat fib Pie Koͤnigl. Sicht. 
wohllbbl. Beitungd- Expedition allhier unterzogen. - 


— - — — — — — 





Bemerkung. 


In No. 10 und 12 d. I. haben wir einen Aufruf an alle Rabbinats- und Lehramtskandidaten 
ergehen laffen, welche eine Stelle im Ausdlande aimnehman würden. Cine Anzahl von 150 Männern hat 
demfelben entſprochen, unb uns ihr Vertrauen aud in dieſer Angelegenheit gefchenft:-=Diefes Vertrauen 
verpflichtet und zu der Bemerkung, daß wir bald im Stande fein werden, reelle, nicht durch mittelbare 
Hand herabgelangte Mittheilungen zu geben. Bis jest war eine ausführlihe Beſprechung nicht möglich, 
weil, wie es in dem Schreiben einer hohen Perfon, mit dem wir beehrt worden, darüber lautet, „leicht 
eine Polemik entftehen könnte, die vielleicht leidenfhaftlich und grundlos, doch dem Gedeihen der Sache in 
den Meg treten könnte.‘ Es gilt hier, eine heilige Miffion zu vollführen, heilig, weil fie das unberechen: 
bare Wohl unzähliger Glaubensbrüder bis auf die fpäteften Gefchlechter betrifft. Vor biefer muß jeder per: 
fönliche Ehrgeiz, jeded perfönliche Intereffe verfhwinden. ine nähere Beiprehung in öffentlichen Blättern 
war und ift daher noch ganz unftatıhaft, um fo mehr, da noch Peine direkte Berufung, fondern nur 
einige, nicht foͤrmliche, indirekte "Anfragen ftatt gefunden haben. Die Mebdaftion. 





räthen der Städte Liverpool, Faverſham und Be: 
verley zu Gunften der Judenbil, — 
—, Bir tragen jet die Debatten im Unterhaufe 


BZeitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


London, 4. April. In der kurzen Oberhaus— 
figung am 1. April wurde die vom Haufe der Ge: 
meinen heraufgeſchickte Judenbill ohne Bemerkung 
zum erfienmale gelefen. Der Sun meint, wenn 
nicht etwa die Bilhöfe „rumorten,” fo fei deren 
Durchgeben nicht zu bezweifeln, denn die zwei ange: 
fehnften weltlihen Zorypaird, der Herzog von Wel: 
lington und Lord Eyndhurft, feien dafür. 

Das Haus der Lords faß am 2. April nur 
ganz kurze Zeit, um Petitionen entgegenzunehmen ; 
darunter waren drei von den Mayord und Gemeinde: 


bei der dritten Leſung der Bill, deren glüdliches 
Refultat wir bereitö angezeigt haben, nad, und 
zwar, da uns bis jegt Feine Privatmitth. zugekom— 
men, nach ber Augsb, Allg. Zeit., bie freilich die 
Gegengründe ftärfer hervorhebt, als die Für: 
bemweije. 

Herr Divett trug auf die dritte Leſung der 
Bil an. Herr Gladſtone widerfegte fih, indem 
er meinte, wenn es möglich wäre, eine breite Gränz: 
linie des Prinzips zwiihen Munizipals und politis 
ſchen Aemtern zu ziehen, dann möchte die Frage ſich 
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anders geftalten; bieß fei aber micht möglich, und 
wäre erft den Juden die gemeinblihe Emanzipation 
bewilligt, fo würde die politifhe unmittelbar darauf 
von ihnen verlangt, und das aktive und paflive 
parlamentarifche Wahlrecht könnte ihnen dann nicht 
vorenthalten werben. Seined Erachtens fei dad Be: 
fenntniß des mofaifhen Glaubens eine Untuͤchtig⸗ 
madung (disqualification) zum Amt in einem drift: 
lichen Sande, vor allen in England, mit beffen 
. fämmtlihen Inftitutionen das Chriftentyum fo innig 
verwoben fei, daß man mit Recht gefagt habe, dal: 
felbe fei ein Beftandtheil des engliſchen Geſetzes 
„Christianity is part and parcel of the law of Eng- 
land“). „Fangen wir ja doc, fagte Herr Gladftone, 
unfere parlamentarifchen - Gefchäfte taͤglich mit einer 
chriſtlichen Andacht an; wir beten um Förderung 
und Ausbreitung der wahren Religion, womit nur 
die hriftliche gemeint fein kann. Bei einer frühern 
Gelegenheit ift von einem edlen Lord (Ruffel) und 
andern Herren gegenüber viel liberaler Hohn über 
den von dem fehr ehrwerthen Mitglied für die Uni: 
verfität Orford (Sir R. Inglis) gebrauchten Aus: 
drud ergangen, daß diefe Bil England zu „entchriſt⸗ 
‚lichen (unchristianize)‘ bezwede. Ich denke, ber 
Sinn, den mein fehr ehrenwerther Freund mit die: 
fem Ausdrude verband, ift ziemlich klar. Bis jegt 
legt unfere Verfaſſung bei den meiften Aemtern in 
Staat und Gemeinde den fie übernehmenden Perfos 
nen einen Eid_oder ein Gelöbniß (test) auf, wodurch 
ſich diefelben für Bekenner des chriſtlichen Glaubens 
erklären; foldye Teſterklaͤrungen durch dieſe und aͤhn— 
liche Bills abſchaffen, heißt allerdings das Belennts 
niß des Chriſtenthums antaften. Die harten Bor: 
würfe religiöfer Unduldfamkeit, die man und bei der 
letzten Verhandlung diefer Frage gemacht hat, waren 
in der That unverbient. Es war früher und ift 
jest nicht entfernt unfere Abfiht, mit Mißachtung 
von einzelnen Juden oder von den Juden im Allge: 
meinen zu fprehen. Es gibt ohne Zweifel redliche 
und gewiffenhafte Juden, aber leider verftärft das 
nur meinen Ginwand, benn je gewiffenhafter ein 
Qude ift, defto weniger kann er ein Beförderer des 
Chriſtenthum fein wollen. Mancher Jude würde eis 
nem Gemeindeamt ebenfo gut, vielleicht beffer als 


ihrem Geifte ald ihrem Buchftaben nah, für uns 
tüchtig dazu. Die Toleranz, auf welcher bie vor 
liegende Bill beruht, fcheint mir nicht die Achte, 
fondern jene falfche, die mit religiöfem Indifferens 


tismus zufammenfält. Bedenken Sie zumal, meine 


Herren! den Zuftand, die Geſchichte, die neuefte Ges 
fohichte unferes Landes. Won welcher Art find bie 
ſchwierigſten und verwideltften Fragen, die in Be: 
zug auf alle drei Königreiche vor dem Parlament 
liegen? Sind ed nicht Fragen, weldye die chriftliche 


‚Religion betreffen? — Bragen, in welde ſchon durch 


die Verſchiedenheit ber chriftlichen Belenntniffe im 
Reich Meinungszwielpalt und leider auch Leidenſchaft 
und Animofität genug getragen wird? Gibt es nicht 
Fragen, welche, wiewol nicht an und für fich relis 
giöfer Natur, doch mit Religiondfragen aufs engfte 
verwoben find? Ja, gilt dieß nicht von unferer 
ganzen innern Politif? Wenn wir auf England 
bliden, hatten wir da nicht die Kirchenfteuerfrage, 
und haben wir fie nicht annoh? Hatten wir nicht 
bie Fragen ber Volksſchulen und der Kirchenausdeh— 
nung, und haben wir fie nicht noch jest? Wenn 
wir auf Schottland bliden, ift die Ernennung ber 
GBeiftlihen in der bortigen Staatskirche nicht eben 
jest die Frage, welche das politifche und gefellichafts 
liche Leben der Schotten am tiefiten bewegt? Irland 
braudy' ic) leider gar nicht zu erwähnen, denn jeder» 
mann weiß, wie mächtig dort bie religiöfen Diffes 
renzen auf bie flaatlihen Dinge einwirken, und mit 
wie unermeßlihen Schwierigkeiten daher die Kegis: 
latur in Bezug auf Irland immer zu kämpfen hatte 
und noch hat. Man fagt indeffen: da ihr die Roͤ— 
mifchkatholifhen nit nur zu Gemeindeämtern , fons 
bern au ind Parlament belaffen habt, fo müßt ihr 
den Juden dig gleihe Vergünfligung erzeigen. Ich 
antworte: mit nichten. Die roͤmiſchen Katholiken 
find, aller Meinungsverfchiedenheit im Einzelnen 
ungeachtet, durch das allgemeine Band des Ehriftens 
glaubens mit und vereinigt, fie glauben mit uns an 
den Erlöfer und die Erloͤſung; das iſt nicht der Fall 
bei den Juden. Zudem war eine noch laͤngere Aus: 
ſchließung der Millionen römifcher Katholiten von 
ben Rechten unferer Verfaſſung unthunlich gewor⸗ 
ben, wäre auch ungerecht gewefen, da fie Jahrhun⸗ 


mancher Chrift vorftehen; aber unfere Verfaſſung, derte lang unter dem Drud der engliſchen Geſetzge— 
die Verfaflung eined durch und durch chriftlich orga⸗ | bung gelitten. (Hört, hört! von der minifterielen 
nifirten Staats, erklärt fie-nun einmal, mehr noch ‘ Seite.) Der Drud galt theild ihrer Eonfeffion, theils 
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ihrer Heimath. (Hört!) Ein Anderes ift es mit 
den Juden. Ihre Zahl ift fo Hein — kaum 18,000 
im ganzen Lande — fie verfchwinden fo in der Maffe 
unferer Staatögefellihaft, daß nicht, wie bei ben 
“ Katholiten, die dringende Nothwendigkeit vorliegt, 
eins von ben Prinzipien unferer Verfaſſung aufzu⸗ 
geben, um fie, erſt in die Gemeindeämter, und bald 
darauf ind Parlament zu belaffen, damit fie bier, 
die Nichtchriften, über die Angelegenheiten eines chrifts 
lihen Staatöhaushaltes mitfprechen unb mitſtim—⸗ 
men. Vermoͤge ihrer Anzahl und Stellung, wie ges 
fagt, haben die Juden fein moraliſches Gewicht in 
unferer Gefellfchaft, und was ihre Intereffen betrifft, 
fo ift mir unbefannt, daß fie in England über ir: 
gend einen Drud zu Hagen hätten. Es fehlen ib» 
nen bloß bie politifhen Rechte. (Ironiſches Hört!) 
Wenn erft der Religionsunterfchieb fein Grund mehr 
fein darf zur Didqualifitation eines Engländers, 
dann gibt ed gar keinen mehr. (Bebeutfames „Hoͤrt!“ 
von Hrn. Hume) Ja, wenn ed gleich gelten foll, 
ob ein Menſch Jud oder Chriſt iſt, dann will ich 
noch lieber von aller Wermögensqualifitation für ges 
meindliche8 und parlamentarifches Wahlrecht abjehen, 
denn bie Religion ift doch wol wichtiger ald ber 
Steuerfuß. (Hört!) Alfo noch einmal! England 


ift ein chriſtlicher Staat, und ich hoffe, er foll es. 


-bfeiben, denn im Chriſtenthum ruhen die ftarfen 
Wurzeln unferer Kraft; diefe Bill aber rührt an das 
Grundprinzip unfers Staats, und darum trage ich 


darauf an, daß fie heute über fehs Monaten zum 


drittenmal gelefen (verworfen) werde.” Hr. Pringle 
(Presbyterianer) unterftüßte dad Amendement mit 
ächt ſchottiſchem Glaubenseifer. Die Bill bezeichnete 
er ald eine Verlegung der Konftitution, das -jüdifche 
Volt ald eine Art von National:Ahasverus , welcher 
zur Strafe für ein ungeheures Nationälverbrechen 
irre wandle auf Erben, und ein höheres Geſchick zu 
erfüllen habe, ald von einem Parlament ihm bes 
fimmt werden fünne. (Hört! fagen wir unſter— 
ſeits. Redakt.) 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Paris, 8. April. Auf das Budget fuͤr 1842 
bat der Minifter der Juſtiz und Kulte 5000 Fr. mehr 
für den ifraelitifchen Kultus gebracht, die dem Gen; 


tral-Konfiftorium zur Abtragung der Schulden, bie 
auf der Synagoge rue Neuve-St. Laurent zu Paris 
laften, zu Gute fommen. Die ganze Summe bes 
trägt daher in biefem Jahre 96,000 Fr., die der 
Staat für ben ifrael. Kultus verausgabt. In ber 
vorausgejandten Note bemerkt der Minifter, daß von 
mehreren ifrael. Kirchenbeamten Gefuhe um eine 
Staatsbefoldung eingelaufen wären. Er habe daher 
eine allgemeine und betaillirte Zählung der ifraelit. 
Bevölkerung des Königreichs angeordnet, um, fos 
bald die Zählung vollzogen fein wird, dem Könige 
und den Kammern dad Nöthige vorzulegen, inwies 
fern jenen Reklamationen zu entfprechen fei. 

—. ‚Herr Eremieur hat folgendes Umlauffchreiben 
in franzöf. Sprache ergehen laffen, welches bereits 
in vielen Eremplaren nad Deutichland gekommen: 


" Paris, 20. März 1941. 
An die Juben des Abendlandes. 

Ich rufe, geehrte Glaubensgenoffen, Ihre Bei 
hülfe zu einem großen und heiligen Werke auf, . 

Während meines Aufenthalts in Aegypten, im 
Laufe jener fhönen Miffion, die zu unfern Brüdern 
im Morgenlande die innigen Symipathieen ihrer Brü- 
der im Abendlande brachte, warb ich bei dem Ans 
blick der unglüdlihen Bevoͤlkerung, der fich meinen 
Augen bot, tief bewegt. Seit fo vielen Jahrhuns 
berten mit Füßen getreten, haben die Truͤmmer der 
jüdifhen Nation, die ehemals fo mädtig war in jes 
nen Gegenden felbft, die Energie verloren, welche als 
lein dem Menfchen einige Hülfsquellen giebt, indem 
fie ipm zum Bewußtſein bringt, daß er Gottes Ges 
fhöpf it. Das Element, welche alle Fähigkeiten 
unfrer Intelligenz belebt, der Unterricht, ift nicht 
einmal dem Namen nach befannt in Aleranbrien, 
wo vor einigen Iahrhunderten bie ifraelitifchen Wei: 
fen und Gelehrten ſich fo fehr auszeichneten. Die 
Jugend waͤchſt heran, die Männer leben und fter: 
ben in einer verzweifelten Unwiffenheit,' welche bie 
Entartung, in einer Xrägheit, welche die Verwilde⸗ 
rung im Gefolge hat. . 

In Kairo“ ift die Lage der Juden noch fchreds 
licher, weil die Stadt der Bewegung ermangelt, bie 
dad Meer in Alerandrien unter ihren Bewohnern 
bewirkt. 

In bdiefem tiefen Elend find die Familien zahle 


“reich, aber welche Familien! die Kinder werden von 
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den Krankheiten verzehrt, welche die Armuth, bie 
Andolenz, der Mangel aller Reinlichkeit gebären. 
Die jungen Mädchen find noch mehr vernachlaͤſſigt, 
wo möglich, ald die Knaben, und der Tod hält in 
diefer wüften Mafle eine unaufhaltfame Ernte. 

So habe ich die jüdifche Bevölkerung in ben 
beiden großen Städten Aegypten's gefunden: hier 
und da einige Männer vom Verlangen nad Belle: 
rung befeelt, aber ohne Stüße, ohne Einfluß bei ih— 
‚ren Glaubensgenoffen. 

Es ſchien mir, meine Herien, baf meine Sen: 
dung würdig ihren Kreis erweitern würde, wenn fie, 
nachdem gebäffig verfolgte Unfchuldige gerettet wor: 
den, unfere unglüdlichen Bruͤder zu einer beffern 
Stellung berief. Waͤhcend Sir Mofes ſich nad 
Konftantinopel besuo, um beim Sultan die Bervoll: 
ftändigung des Aktes der Gerechtigkeit, den wir von 
Mohammed Ali erlangt, nachzuſuchen, widmete ich 
Aegypten noch einige Wochen; ich rief die Juden 
diefer Gegend lebhaft zu einer Reform in ihren Ge: 
wobhnbeiten, in ihrer Zebensweife auf. Ich firebte 
danach, ihnen die Wichtigkeit des Unterrichts, die 
Vorthreile der Arbeitfamkeit bemerklich zu machen; ich 
yeigte ihnen die Schäge, welche die Entwidelung der 
Intelligenz verfchafft. Unterftüst durch den gelehrten 
Herrn Munk, deffen Thätigkeit ſich nicht einen Au: 
genblick verleugnet hat, und der iin Deutfchland fo 
viele herrliche Ideen über die Erziehung der zartern 
Jugend fi) angeeignet hat, wollte ih in Kairo und 
Alerandrien Schulen für die ifrael. Kinder beiderlei 
Geichlechtd gründen. Der Erfolg hat meine Erwar: 
tung übertroffen — nein! ich lege mir nicht die Ehre 
Deffen zu, ich verdanke ihn der heiligen Miffion, mit 
der ich beauftragt war. Gie gab mir in den Augen 
der morgenländifchen Juden einen, gewiffermaßen 
‚geheiligten Charakter; die Religion riß den fdhwan: 
tenden Willen mit fort *). 

Vier Schulen find gegenwärtig in voller Thätig- 
#eit: zwei zu Kairo, zwei in Alerandrien. Sie wer; 
ven faum glauben, m. D., was brei Monate An: 


°) Ich kann nicht den Eifer und die Hingebung der 
Dberrabbinen von Kairo und Alerandrien genug loben. 
Ale Beide, aufgeklärte, ehrenwerthe, einflußreihe Maͤn⸗ 
ner, haben ſich an die Spitze einer heiligen Geſellſchaft, 
zu Gunſten der Gruündung der Schulen, gefteltt. 
Anm. d. 9. Cr. 


firengung hervorgebracht haben. Die lebten Nach⸗ 
richten, welche ich von Kairo empfangen, tragen 
das Datum vom 24. Dezember; der Praͤſident des 


Comité's, Herr Jakob Adda, ſchreibt mir: 


„Der Direktor und die Direktrice haben, kaum 
daß ihr Kontrakt begonnen, Stunden gegeben, und 
nach einigen Wochen hat man bereits bei einer Prüs 
fung den heilfamen Einfluß der Erziehung auf die 
Sitten bemerken können: welche Ausſicht "eröffnet ſich 
daher für die Zukunft..... Sie wollten den Eins 
drud kennen, welchen die Kinder fühlten, als man 
ihnen bie Bücher und Schieferfteine in die Hand 
gab; fie fchienen fehr befriedigt, begeiftert beim Ems 
pfang diefer, bis jest bei ihrer Erziehung ganz uns 
benußten Gegenftände...... Die Drdnung erhält ſich 
jegt mit Leichtigkeit, was die Subordination der 
Kinder betrifft. Meinlichkeit herrſcht in der Anftalt 
und dehnt fich über die Zöglinge aus. 300 Schüler 
befuhhen die Schulen: 90 Arme, 60 die nicht bezah⸗ 
len können, 150 die bezahlen.‘ E 

Der Präfident des Komité's von Alerandrien 
(Herr Balenfino) fhreibt mir am 21. Januar: 
„Es würde für Sie ein koͤſtlicher Anblick fein, unfere 
Araber ſchon begierig nad Unterricht zu fehen, die 
Vortheile der Reinlichkeit fühlend, die alle unfere 
Sorgfalt auf ſich zieht, weil fie am nöthigften if. 
Die Kinder kommen gern in.die Schulen, und bie 
nen bereitd ihren Eltern zum Sporn. Unmoͤglich ift 
ed, Ihnen den Wetteifer aller unfrer Glaubensgenof- 
fen, den allgemeinen Drang zu beidreiben, welche 
die neue Anftalt erwedt.... Im Augenblide, we 
ih Ihnen fchreibe, kennen alle unfre Kinder die 
Buchſtaben, eine gute Zahl verfteht fchon zu ſylla⸗ 
biren. Auch laffen wir fie mit lauter Stimme Ue— 
bungen im Arabiſchen, Hebräifhen, SItalienifchen 
machen, was dad Studium diefer Sprachen fehr er 
feichtern wird.” 

„Mehre Katholifen und Grieiten haben und er 
fucht, ihre Kinder aufzunehmen. Wir haben in eis 
ner Generalverfammlung entſchieden, daß dieſes Ge: 
ſuch erfüllt werden fol, fobald der Gang der Schule 
vollftändig geordnet fein wird. Kurz, unfere Schu- 
len machen großartige Fortfchritte.” 

Am 22. Februar fügt Herr VBalenfino hinzu: „Ich 
habe die Befriedigung Ihnen anzuzeigen, daß ed mit 
den Schulen ganz nah Wunſch geht. Die mora- 
liſche Entwidiung ift unglaublich; die Eigenlicbe ei: 
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ned Jeden eraltirt fi), man beginnt die Reinlichkeit 
des Körperd ald nothmwendig zu erkennen. Die Dis- 
ciplin, obihon noch nicht vollftändig, iſt fehr groß. 
Am proviforifchen Lokal haben wir 56 Schüler, von 
benen 14 bereits geläufig lefen; fie kennen eine be’ 
trächtliche Zahl italienifcher Worte; mit einem Alpha: 
bet feten fie die Worte zufammen, welche ber Kehrer 
ihnen diftirt. Alle diefe Kinder, bis jetzt bei bel: 
fler Behandlung erzogen und durch Schläge verkruͤp⸗ 
pelt, geborchen mit Freuden dem Ton einer Kleinen 
Glode, dem Zeichen eines Lehrers. Kurz, es ift 
wunberbar.’’ 

Dies ift, m. H., der gegenwärtige Zuſtand bie: 
fer Anftalten,, deren Zukunft fo große Vortheile vers: 
fpricht, aber, wie Sie fich leicht denken , die Briefe, 
von denen ich Ihnen Auszüge vorgelegt, verlangen 
mit Dringlichkeit die Beihülfe der abendländifchen 
Sfraeliten: diefe Beihülfe, ich habe fie verbeißen, ich 
erbitte fie von Ahnen. 

Juden Deutſchland's und Stalien’3, welche, in 
dem Theile, den ich durchreifte, mich wit dem rüh: 
rendften Zeichen Ihrer Achtung überhäuft haben; und 
auch Sie Alle, meine Glaubendgenoffen, die zu be: 
fuchen mir nicht geftattet war, aber deren Deputa- 
tionen und Briefe mir, während jener Miffton, fo 
lebhafte Anregungen gebradht, Alle bitte ih um das 
füßefte Zeichen der Sympathie: Cine Subſcription 
für die jüdifchen Schulen Alerandrien’3 und Kairo’s °), 
Wenn es wahr ift, daß im Laufe meines Lebens ich 
Rhrerfeitd einige Zuneigung für meinen Eifer, mit 
allen meinen Kräften die heilige Sache Ihrer Eman: 
zipation zu unterflüßen, verdient habe: jo fommen 
Sie den jüdifhen Schulen des Orients zur Hülfe, 
Helfen Sie, die Wohlthat der. Givilifation dieſen 
ehemals in den Wiſſenſchaften jo blühenden Gegen: 
den zu geben. Vom Orient iſt die Religion. ausge⸗ 
gangen, welde uns Alle mit einem fo engen und 
edlen Bande umfaßt. Die Ifraeliten, welde auf 
dem Boden Aegypten's vegetiren, wo Moſes Ihre 
anterdrücdten Väter befreite, fordern ihre moralifche 





— 


*) Zu Zrieft, Venedig, Wien, erh, Frankfurt a. 
M. fah ich die Iſraellten brifet, Eubferiptionen für 
biefes menſchenfreundliche Merk, deffen Wichtigkeit fie er: 
Bannten, zu eröffnen. In Athen wollte die Herzogin 
von Piaifance zuerft EUER 

Anm. d. 9. Er, 


Inug, 


Befreiung von ben Niraeliten Europa's. Bon Kairy 
und Alerandrien wird: fi das heilige Feuer nach 
Damadfus und Serufalem verbreiten. Der Orient 
wird ſich wieberbeleben und die Gefchichte wird eines 
Tages fagen: „In den erjten Zeiten der Welt ver- 
breitete die durch Mofes verkündete Religion vom 
Oſten nah Welten über die ganze Erde die reinfte 
Moral mit der Kenntniß eines einzigen Gottes: vier 
Iahrtaufende fpäter gab diefelbe Religion, vom We— 
ften die Eivilifation der Jahrhunderte bringend, dem 
Dften die Strahlen des Lichtes zurüd, das in bem 
Schooße der Gottheit felbit gefchöpft worden. Noch 
einmal vernaym man an ber Wiege der Welt die 
großen Worte: Gott fprah, es werde Licht: da 

ward Licht.’ Adolph Eremieur, 
Advokat am koͤnigl. Gerichtsbof zu 
’ Paris, Vice-Praͤſident des Konſi⸗— 

ftoriums der franz. Iſraeliten. 
—. Unter dem 24. Januar 1541 ift zu Kolmar 
eine Gefelfchaft Eonftituirt worden, deren Zweck ed 
it, eine Induſtrieſchule für die Kinder iſraeliti— 
fcher Armen des Ober: Rheind zu errichten, Ein 
Cirkular fordert zu Gubferiptionen auf. (Arch. 
israel, de Fr.) : 


Rußland und Polen. 


Barfhau, 10, April. (Privatmitth.) Der 
biefige Kourier No. 88. d. d. 1. April, bringt fol: 
genden Nefrolog eines hiefigen jüdiihen Antiquar’s, 
der hier mitgetheilt Zu werden verdient. 

An jedem Orte, heißt es dafelbft, und- mehr noch 
in großen Städten findet man Perfonen von eigen: 
thümlicher Gelebrität, deren Weſen zum Stabtinven- 
tarium gleihfam zu gehören fcheint. Einen ſolchen 
Ruf zu erlangen, verhindert weder die Glaubendver: 
ſchiedenheit, noch der Unterfchied im Stande, Berufe 
und Bildungsgrade, da jene Beliebtheit nur als Re 
fultat des, gemiffen Individualitäten \eigenthlmlich 
zufommenden Naturells betrachtet werden muß. Zur 


ı Klaffe diefer in gewiſſem Betracht ausgezeichneten 
| Perfonen in Warfchau, gehört der am 15. v. M. 


| verftorbene ifraelitifhe Antiquar Goͤtz Salzſtein, be: 
Fannter im Publifum unter dem bloßen Vornamen 
Gögel. Diefer Mann, einer der größten biefigen 
antiquarifchen Buchhändler, konnte, merkwürdig ge 
weder fchreiben noch Iefen, Bedingniffe, die 
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gerabe für dad Handelsfach, dem ber Verftorbene ſich 
‚ mit fo vielem Erfolge widmete, unentbehrlich noths 
wendig find, da zum Buchhandel fietd eine gemille 
wiſſenſchaftliche Befähigung erforderlich if. Was 
ihm aber durch mangelhafte Jugendbildung abging, 
dad erſetzte bei ihm in vollem Maaße fein natürlicher 
und reger Sinn und ſcharfer Verſtand. Er kannte 
den bei weitem größten Theil der ganzen polnifchen 
Literatur und ihrer Werke, fowol dem Zitel, als 
dem Inhalte nah, und hatte in feinem Kopfe einen 
volftändigen Buchhaͤndlerkatalog. Er beſaß das 
Vermögen, jedes Buch, von dem er gehört, fpäter 
am Drud und der äußern Ausftattung des Werkes 
zu erkennen. Wer irgend in Warſchau ſich litera- 
rifch befchäftigte, wer irgend hier feine Studien mas 
chen wollte, wer überhaupt mit der Bibliographie 
in Polen fich befaßte, und auch eine noch fo unbe: 
deutende Bibliothek fih anlegte, mußte in dem Ber: 
ftorbenen, der feinen Laden feit dem Jahre 1903 
bier ununterbrochen unterhielt, in irgend eine Be: 
rührung fommen. Im Gefchäfte uneigennügig und 
ehrlich), ertvarb der Verflorbene ſich den Namen eis 
nes rechtfhaffenen Mannes, zu dem das Publifum 
jedesmal volled Zutrauen hegte. Er flarb im 53. Le: 
bensjahre. 

—. Das hieſige juͤdiſche Armenhaus erfreuet ſich 
eines recht gedeihlichen Fortſchrittes. Die Armen 
genießen dort alle, den Umſtaͤnden nach irgend nur 
mögliche Bequemlichkeiten; außer Obdach und Schuß 
vor Kälte erhalten fie eine ziemlich gute Beköftigung, 
eine faubere Bekleidung und guted Nachtlager. Die 
Bahl der Vorſteher dieſes wohlthätigen Inſtituts 
bleibt, wie vom Anfange an, bdiefelbe, und es ift 
das eifrigfte Beftreben diefer edlen Männer, ıtheils 
durch eigene reichlich gefpendete Gaben, theild durch 
Anregung ihrer begüterten Glaubensgenoffen die zum 
Unterhalt des Armenhaufes nothwendigen Mittel 
und Fond's zu fammeln und zu vermehren. Belon: 
ders verdient hervorgehoben zu werden, wie unſer 
Stabtpräfident, der überall, wo es um Unterftübung 
der leidenden Menichheit fich handelt, ohne Rüdjicht 
der Religionsverfchiedenheit feine edelmüthige Gefin: 
‚ nung bethätigt, auch zum Fortbeftand und zur Ber: 
beſſerung des obigen Inſtituts feine gütige Beihuͤlfe 
in vollem Maaße verleibt. — So hat berfelbe vor 
Kurzem an 20 jüdische Damen aus den höhern Kreis 
fen Circulare, in zierliher Form und in fchönem 


‚ten hebräifchen Ausprüden vermifcht, 


Style abgefaft, gefandt, worin mit Bezug auf die 
dem fchönen Gefchlechte inwohnende Wohlthätigkeit, 
die Damen freunplidy aufgefordert werden, Beiträge - 
zur Unterftügung des Armenhaufes in ihrem bäus« 
lihen Kreife zu fammeln, monatlih an den Kaffirer 
ber Anftalt abzuliefern, und dann ben jährlichen 
Betrag der Sammlungen in Öffentlichen Blättern 
befannt machen zu laffen. Gewiß ein edled Mittel, 
edle Zhaten zu weden. Zu ber Zahl diefer Damen 
gehören außer den Frauen der Hetren Vorſteher: 
G. Bergfon, 3. Janafh, Brümer, M. Rofen, &, 
Lömwenberg, I. Zugendhold, D. Ehrlich und 2. Kafı 
tal, noch mehre aus den Familien bed Herrn Eps 
fein, Landowsky, Berfohn, Toͤplitz, Levy ıc. ıc. — 
So viel wir bereitö vernommen, gehen die Samım- ' 
lungen von wohlthätigen Spenden an Geld fehr gut 
von Statten, und wir find nicht wenig gefpannt, 
den Erfolg derfelben öffentlich zu lefen, worüber wir 
Ihnen dann dad Nöthige mittheilen uns beehren 
werden, 

In den. letzten Nummern ber Gazetta Poranna 
vom 6. April finder fih ein Auffas unter dem Zi: 
tel: Einige Wörte über Juden und ihre gegenwärtige. 
jüdifche Sprache (in Polen), worin der Berfaffer die 
Grunde aufzufinden fuht, warum gerade die beuts 
ſche Sprache, obgleih mit Worten aus vielen ans 
dern europäifhen Sprachen und vielen verſtuͤmmel⸗ 
vorzugsweife 
bei den Juden in Polen, Rußland und Galizien 
angetroffen wird, und woher fie fie gelernt haben, 
Wir kommen in unferem Nächten darauf wieder 
jurüd ‘). 


Defterreich. 


‚Nach der Augsb. Allg. Zeit. wurde in ber legten 
Gomitatöverfammlung in Peſth der 5. Mai als 
Wahltag zur Erneuerung der Magiftratöbeamten dies 
ſes Comitats beſtimmt und dabei zugleih das Wahl: 
recht fehr ausgedehnt, fo daß auch viele Nichtadelige, 
ohne Unterfhied der Religion (alfo auch Au: 
den), Dazu befähigt werden. 


Papa in Ungarn, 24. Mär. (Privatmitth.) 
Die günftigen Beſchluͤſſe des legtoerfloffenen glorreis 





°) Hierum bitten wir dringend, bes Intereſſes des 
Gegenftandes wegen. Redakt. 
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en Landtages zum Wohle ber ungarifhen Ifraelis | trachten wollen, fondern fie als Theilhaftige an bes 
ten, das feltene Beifpiel von Humanität, weldes | Vaterlands Boden anerkennen, müffen alle früheren 


die Edlen ded Reihe an ben Tag gelegt, muß je 
dem, : nicht nur in Ungarn, fondern auch in äus— 
wärtigen Staaten wohnenden Jfraeliten, fo wie je: 
dem Menfchenfreunde überhaupt eine freudige Em- 
pfindung abdringen. Und wurden auch vorläufig 
die Refultate jener humanen Gefinnungen, welde 
ſich für eine allgemeine Emanzipation der Juden fo 
warm ausſprachen, befchränft, fo laffen dieſe doch 
eine frohe, den Anforderungen ber Zeit entiprechende 
Bufunft mit Recht erwarten. Aber die politifche Wie: 
bergeburt der Juden hängt nicht allein von ber Aus: 
bildung ihrer inteleftuellen Fähigkeiten und ber Ber: 
eblung der Sitten durch geregelten Schulunterricht 
“und verbefferten Kultus allein ab, fondern vielmehr 
von der Ausrottung alles Indifferentismus und Eis 
gennußes, die zu oft jede Thatkraft hemmen. Kräf: 
tig in den Schranken des Geſetzes muͤſſen fi bie 
Gemeinden entwideln, um innere, wie äußere Selbft> 
ftändigkeit zu erlangen. 

Bekanntlich genießen bie hier wohnenden Iirae: 
liten laut eined von ber Grundherrfchaft Eßterhazy 
ihnen feit vielen Jahren zugefiherten Statutd meh: 
rere Rechte und Freiheiten, 3. B. daß fie in ber 
Stadt allenthalben Häufer anfaufen, daß fie alle 
Zweige des Handeld frei treiben dürfen, ohne bafür 
an die Grundperrfchaft etwas zu entrichten. Ferner 
genießen ihre Kinder ein volllommenes Infaffenrecht 
mit dem Bebingniß, daß wenn die Zöchter an Aus: 
wärtige verehelicht werden, fo muß jedesmal vor ber 
Verehelihung bei der Grundherrihaft um ein Infos 
lat mit guten Beugniffen deö neuen Inkolanten, eins 
geichritten werben, welches immer ohne Schwierigkeit 
erfolgt, wenn die ifrael. Gemeinde nicht dagegen ops 
ponirt. Außer diefen find nod viele andere Rechte, 


für welche bloß eine Heine Summe Schutzgeld jähr:. 


lich entrichtet wurde, Jedoch vor mehreren Jahren 
bei einer Umgeftaltung der Herrihaft, wurden biefe 
Rechte um vieles befhräntt. Das Schutzgeld wurde 
um dad Vierfache erhöhet, für jedes Inkolat muß 
ohne Ausnahme 5 Dukaten an bie Grundherrfchaft 
erlegt werden, welches Zestere den Unbemittelten bei 
der Ausftattung ihrer Töchter fehr zur Laſt fält. 
Dod nun, den hohen und menfhenfreundlichen Bes 
ſchließungen des Landes zufolge, welche die Juden 
duͤrchaus nicht als Geduldete und Schuͤtzlinge be— 


Verhaͤltniſſe und Zahlungsgebuͤhren aufgehoben ſein, 
und wir koͤnnen von der edelſinnigen und liberalen 
Denkungsweiſe unſeres dermaligen Herrn Grafen 
Eßterhazy, welcher in eigener Perſon jenen hohen 
Berathungen beim Landtage beiwohnte, und den 
Verfechtern unſerer Rechte mit wahrer Edelſinnigkeit 
beigetreten iſt, mit Zuverlaͤſſigkeit hoffen, daß der: 
felbe bei einem ergebenen Anerfuchen von Seiten des 
Gemeinde:Borflandes diefe Gebühren gewiß aufheben 
werde. Zwar hat ber vorjährige Gemeinde:VBorftand 
beöfalls bei dem erfien Dberbeamten ein Anfuchen 
gemacht, allein von dieſem eingefchüchtert, wagte er 
nicht mehr um die Aufhebung bdiefer läfligen Abga> 
ben bei Sr. Excellenz dem Grafen ſelbſt bittend ein. 
zufchreiten, ‚fondern läßt ed beim Alten bewenden. 
Möge doch der Geift der Zeit auch bei und Anklang 
finden, daß der Gemeinde:Vorftand zu neuer Thaͤ— 
tigkeit gewedt werde, bad Zeitgemäße zu fördern, 
und, nur dad. Wohl des Ganzen im Auge habend, 
jedes Privatintereffe, das irgend einem auszuführen: 
den guten Zwede im Wege fleht, zu befeitigen. 


Preußen. 


” Schwerin a. d. ®. d. 4. April. (Privatmiteh.) 
Vorgeftern feierte die biefige jüdische Gemeinde ein - 
Feſt, an welches- auch der jüngfte von den zahlreis 
hen Zeugen beffelben noch im fpäten Alter, wenn 
ihm ſchon manches andere wichtige Ereigniß fpurlos 
verſchwunden fein dürfte, noch mit Freude und Dank 
gegen den Allvater zurüd denken wird: das Feft der 
Einweihung unferer neuerbauten Synagoge. 
Zuvoͤrderſt einige Worte von der Synagoge felbft. 
Dieſes Gebäude, nach deſſen Vollendung wir uns 
lange fehnten, fleht jest da in feiner Würde, Pracht 
und Einfachheit in fi vereinend, und dad Auge 
mweilt mit Wohlgefallen an der, dem Zwecke des 
Ganzen vollfommen entfprechenden Ausihmüdung 
befielben. Es befindet ſich an der Stelle des alten 
Gotteöhaufed, und bildet faft ein Quadrat, beffen 
Süd: und Nordfeite am vortheilhafteften ind Auge 
fallen, und die Haupteingänge haben. Bor der le: 
term liegt ein fchöner freier Play, der, von drei 
Seiten eingefchloffen, auf der vierten durch ein Git: 
ter geihügt werden fol. Zwei Srauenchöre ziehen 
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fih an ben gBänden bin, die Dftfeite auögenommen. Terte: 28. Mof. 25, 8; ber zweite: Pf. 122, 1. 


Ein heil des oberften Chors ift für folde Fremde 
beftimmt, die fich fuͤr längere Zeit bier aufhalten, 
und aus Iofalen Gründen nicht beffer untergebracht 
werden können. Am unterften Ende des Schiffes find 
einige Bänke für Kinder unter 13 Jahren einge: 


räumt, die bier unter Aufficht zuverläffiger Perfo: 


nen beten. 

Um die Feier zu erhöhen, und den Theilneh⸗ 
mern ‚an dem feltenen Akt auch einen feltenen 
Genuf zu verfchaffen, war an den Herrn Dr. Gei— 
ger eine Einladung mit der Bitte ergangen, eine 
zweite Predigt nad) der unferes Rabbinen zu bals 
ten. Die Einladung wurde angenommen, und 
Her Dr. ©. traf am Tage vor ber Einweihung 
° bier ein. 


meindefchule aus der Zug nad der Synagoge, an 
dem, aufer den beiden Geiftlihen, den Berwaltungss 
beamten, Repräjentanten, der Baufommilfion, aud) 
der koͤnigl. Kreis-Landrath, die Geiftlichen, die Be 
amten und andere chriſtl. Honoratioren der Stadt 
Theil nahmen, mit den Gefegrollen in Bewegung, 
"an der Spige 12 Jünglinge mit dem Schlüffel zum 
Haupteingang. Um den, bei dergleichen Aufzügen 
gewöhnlichen Andrang ‚und die, in Folge deſſelben 


entftehenden Störungen moͤglichſt zu verhüten oder | 


doch zu vermindern, hatten alle nicht, zum Zuge Ge: 
börige, die mit Einlaßfarten verjehen waren, ſich 
bereits eine halbe Stunde vorher auf ihren Pläßen 
im Gotteöhaufe einfinden müffen, 


des erften Frauenchors aufgeftellt. . 
Nachdem der Zug in feierlicher Stille und Orb: 
nung in der Synagoge angelangt war, begann ber 


und auch der, 
Saͤngerchor war auf dem, ihm eingeräumten Theil 





Die bomiletifhe und rbetoriihe Gewandtheit des 


1; Lestern ijt zu befannt, als daß fie hier eines Lobes 
| bedürfte, 


Aber auch der Vortrag unferd würdigen 
Rabbinen machte fowol durh reine Sptade, als _ 
' durch reiche Gedankenfülle einen tiefen Eindruck auf 
die Herzen aller Zuhörer. 


Geftern (Ham na0) hörten wir ebenfalld zwei 


ı Reden, und zwar Vormittags vom Sohne unfers 


Rabbinen, Herr David Heyman Joel über 182. 
Mof. 25, 17. und Nachmittags, auf mehrfeitiges 
Bitten, ab:rmals vom Herrn Dr. Geiger über das 
orse> T5 und erbo2 75 unferer Weiſen, woran der 


ı Redner fehr zeitgemäß die lehrreihen Ermahnungen 





anfhloß, daf man, fo viel Kobenswerthes auch be: 


' reits gefcheben fei, doch nie im Duͤnkel eitler Selbft« 
Um 2 Uhr Nachmittags ſetzte fih von der Ge⸗ 9 


genügfamkeit ſtill ſtehen, fondern Vollendung fort 
und fort anflreben müffe. 


Was nun die Hauptſache, die Verbefferung des 
Gottesdienftes, anbetrifft, fo it zu diefem Zwecke 
eine Synagogen-Ordnung von 43 $$. gedrudt wor: 
den, von welchen etwa Folgendes das Mefentliche 
fein dürfte. Synagogen » Infpeftoren wachen über 
Ordnung und Ruhe während des Gottesdienftes, da: 
mit die Andacht nicht durch Schreien, Plaudern und 
andere unſchickliche Willkürlichkeiten Einzelner geftört 
werde, Der Borbeter darf nicht, wie bisher, durch 
beliebige Melodien die Gebete entweihen, fondern 
muß, nad) bereitd vorhandenen muftergiltigen Vor: - 
bilvern, mit gehörig eingeübtem Ghoralgefang feine 
Zunftion verrichten. Die Berfleigerung der Zora: 
Funktionen, die TrYa9 nm und D° — mit we 
nigen Ausnahmen — und dad ebenio unanftändige 


22 
— 4 


als laͤrmende Abklopfen der mrwrm von Frauen 


Gottesdienſt nach einem, zu dieſem Behuf gedruck⸗ 


ten, und unter den Anweſenden vertheilten Programm. 


Wiewol jeder mitwirkende Theil zur Verſchoͤnerung 
des Ganzen beizutragen bemüht war, und befondere 
der trefflih ausgeführte Choralgefang der Kinder jede 
Erwartung weit übertraf, und die Herzen Aller, ohne 
Unterſchied der Konfeffion, zur Andacht ſtimmte, fo 


waren es doch vorzüglich die Reden unſers Rabbi: 
und des Herrn Dr. Geiger, | 
weldye die Aufmerkſamkeit dergeftalt feſſelten, daß 


nen, Herrn 9. Noel, 


das gefüllte Haus, nach der darin herrfchenden Ruhe 
zu urtheilen, leer zu fein ſchien. Der erfte hatte zum | 


und Kindern in der Synagoge jind abgeichafft. Das 
j2r7 der nrm>, welches bisher ein widerliches Durch: 
einanderfchreien war, geſchieht jegt in einer eingeübs 
ten barmoniihen Gefangmweife, und es ift wirklich 
bemerfenswerth, daß 70jährige Greiſe es nicht des 
heut haben, ſich den nöthigen Uebungen freiwillig 
anzufchließen, und jest das ihnen zur Erkenntnig 
gebrachte Beſſere dem mit ihnen Gealterten vorziehen. 


Se mie biefes, ebenfo verdient es gewiß, oͤffent⸗ 
lich zur Nachahmung anerfannt zu werden, daß auch 


| recht viele, meift unbemittelte Frauen und Mädchen 
| feit Jahren gewetteifert haben, es ſich am Unentbehr⸗ 
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lichſten abzufparen, um ihr Scherflein auf dem’ Als und auch ein Hauptmitglieb des ifrael, Konfiftoriums 


tar Gotted niederlegen zu können. 


Unter den wadern Männern, die ſich mit dem 
Bau und der Verfhönerung der Synagoge raſtlos 
befchäftigten, gebührt befonderd ber Dank ber gan⸗ 
zen Gemeinde dem Vorſteher der Korporationd: Ber: 
waltung, Herm Hirfch Liepman Krakau, der, mit 
Hemmniffen und Werbrieflichkeiten mancherlei Art 
kaͤmpfend, das fchöne Ziel feinen Augenblid aus dem 
Geſichte verlor. Möchte Derfelbe das nun erreichte 
Biel nicht das legte fein laffen, fondern vielmehr in 
der glüdlihen Erreichung deffelben die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß ed zur Ueberwindung veraltes 
ter Mifbräuche oft nur eines ernften, lebenskraͤfti⸗ 
gen Willens bedarf, und, im Verein mit den vor: 
urtheilöfreien Männern, die ihm bisher zur Seite 
geftanden haben, das rühmlichft begonnene Werk der 
Vollendung immer näher führen helfen. 


Danzig, 4 "April. (Pr. Bl.) In ber Zlften 
Plenarfigung der hiefigen Provinzial:Stände ward 
einem vielfeitig und lebhaft erörterten Antrage auf 
Bulaffung von Stadtverorbneten mofaifhen Glaubens 
bei der Wahl der LandtagdsAbgeorbneten, da biefel: 
ben nach dem Gefege vom 5. Juni und 1. Juli 1823 
wegen Anorbnung ber Provinzialftände anſcheinend 
nicht erfolgen dürfen, während das Edikt vom Il, 
Mär; 1812 den Juden gleiche bürgerliche Rechte mit 
den Chriſten (namentlih in Werwaltung ftädtifcher 
Aemter) ertheile, darum der entgegengefeßten Meis 
nung unerachtet feine Folge gegeben, weil babei ber 
Begriff der Verwaltung öffentlicher Aemter von dem 
Begriff einer Mitwirkung zu den Geſchaͤften ber Ge: 
fegeö:Berathung wol zu unterfcheiben fei. — 


Searbrüden im März. (Privatmitth.) Fol 
gende- Thatſache möchte eine Stelle in ber Allg. 3. 
des Judenth. verdienen: 

Bisher mußte die hiefige juͤdiſche Gemeinde, aus 


10 Familien beftehend, ihre Todten in dem nahe ges 


legenen franzoͤſiſchen Städtchen Ferbach beflatten, 
was immer mit großen Schwierigkeiten und Koften 
verbunden war. Als nun vor ungefähr zwei Jah: 
zen bier, ein durchreifender fremder Ifraelit erkrankte 
und auch verftarb, fo- verlangt ber hiefige Gemeinde 
Borfteher, Herr M. Simon, ein Mann von audge 
zeichneter Bildung, ber die größte Achtung genießt 


zu Trier ift, von der chriftlichen Behörde einen Platz 
für einen jüdifchen Begräbnißort, welches ihm auch 
fogleih bewilligt wurde, Später aber vereinigten ſich 
bie jüdifchen und chriftlihen Gemeinden ‚durch Ber: 
mittelung ber Hocdlöblihen Regierung zu Trier in 
der größten Güte dahin, daß erfterer ein Platz an 
dem neuen chriftlichen Begräbnißorte angemwiefen 
wurde. Und fo wurde am 21. Februar dieſes Jah⸗ 
res, ald ein neuer Todesfall hier flattfand, der Sarg 
des an einem andern Drte ſchon längft Beſtatteten 
wieder ausgegraben — welches ber jetzt verflorbene 
Rabbine zu Trier fhon früher erlaubt hatte — und 
diefer fo wie die neue Leiche in Anweſenheit bes Bürs 
germeifterd und vieler Chriften auf dem angemiefes 
nen Plage beigefest. Die Akten hierüber, welche 
einen Beweis fowol von ber Humanität unferer Re 
gierung ald auch unfrer Stadtbehörbe und befonders 
des eifrigen und energifhen Strebend des Herrn 
Simon barbieten, werde ich Ihnen nächftens zufen: 
den, welche auch zugleich andern jhdifchen Gemein: 
den, die mit großen Koften für ihre Begräbnißpläbe 
zu forgen haben, den Weg zeigen werben, wie fie 
fich diefer befreien koͤnnen. — 


Tages-Controle. 





Einige neuere Brofhären. 


Juͤdiſche Anmerkungen zu ben Bemerkungen eines 
Proteftanten über die Konfeffion der 22 Bremis 
ſchen Paftoren. Von einem Juden. (Sandrabb, 
Hirſch.) Dldenburg, 1841, 


Nebeneinanderbeftehende Religionen koͤnnen nicht 
ohne Polemik fein. In ihren Bezügen zu einander 
ift die Polemik der Lebensmittelpunft, denn die Bes 
fämpfung der andern ift zugleich Rechtfertigung der - 
einen. Hier aber koͤmmt es darauf an, mit wels 
hen Waffen der Streit geführt wird, und in wel: 
hen Gefinnungen. Früher hatte es bie chriſtliche 
Polemit fehr leicht gegen und. Hatte fie ihr Vers 
dammungsurtheil gefprochen, fo war ed gut. An 
Gegenrede war nicht zu denken. Theils erfuhren es 
die Juden gar nicht, theild verflanden fie nicht zu 

18* 
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- antworten, und noch öfter wollten fie nicht ants 
worten, aus Furcht, die Einreben würden mit Kol» 
benftößen und Steinwuͤrfen zurüdgemwiefen werden, 
- wofür bie ältere Gefchichte mehre glänzende Beifpiele 
zu probuziren hat. Seitdem hat fich die chriftliche 
Polemik einige fiehende Säge gegen dad Judenthum 
gelchaffen, die immer wiederholt werden, und wenn 
fie noch fo oft widerlegt, noch fo oft ad absurdum 
geführt worden, Wenn fie an einem Ende ber Erbe 
niedergefchlagen find — und wahrlih! zum Heile 
und zur Förderung bed Chriftenthums felbft — fo 
vernimmt man fie an einem andern Ende wieder. 
Biele unter unferen Glaubendgenoffen wurben beds 
halb fchon der Meinung, daß man gar nicht mehr 
darauf hören, und fie ruhig verhallen laſſen folle. 
Allein dies mit großem Unreht. Der Irrthum if 
zu befämpfen, wo, wann und wie oft er ſich aud) 
jeige. Es werben immer Etliche mehr, bei denen er 
dadurch ausgeroftet wird. Wie bald würde ald Nies 
berlage verfchrieen werben, was nur Ueberbruß, eine 
und diefelbe Widerlegung zum hundertſten Male zu 
teprodnziren, fein würde. Immer müffen wir daher 
allen denen Dank wiffen, welche auf kräftige und ges 
nügende Weife den Verleumdern bed Judenthums 
gegenübertreten. 

Die Meiften unfrer Lefer werden aus ben politi: 
fhen Zeitungen von dem Streite gehört haben, ber 
in ber theologifhen Welt ded Staates Bremen 
(derfelbige liegt in Deutſchland, und darf von Juden 
nicht bewohnt werben,) ausgebrochen ift. Die Bor: 
fämpfer find ein Paſtor Krummacher, ein firen- 
ger, zelotifcher Mann, und Dr. Paniel, derfelbe, 
der vor einiger Zeit in der A. 8. 3. offen befannte, 
daß das Vorurtheil wiber die Juden ben Germanen 
angeboren fei, und ber troß feines Rationalismus 
von biefem Worurtheil fich nicht frei halten kann. 
Sene, bie Eiferer, hatten fih in ihrer Hitze manches 
firengen Prophetenſpruches aus unfrer heil. Schrift 
bedient, und „ein Proteſtant“ verwies fie deshalb, 
indem er ihnen vorwarf, daß fie den jüdifchen Na: 
tionalgott des Alten Teſtaments verehrten. Hierbei 
brachte der ſchrift un kundige Proteftant nun alle die 
verrofteten und verrotteten Anfichten vom „uͤdiſchen 
Stammgott,’ von „Zauberei im Aegypten, von 
der Audrotiung ber Kananiter, von „‚altteflamentas 
riſchen Verfluchungen,“ vom „Knechtesdienſt““ ber 
Juden ff. vom Mangel ber Unſterblichkeitslehre im 


A. T., und alle biefe verlegene Waare abermals zu 
Markte. 

Der anonyme Verf. der eben benannten Bros 
fhüre weift den „Proteſtanten“ zuredhte, und bittet 
ihn vor Allem, die Bibel noch einmal aufzufchlagen, 
und gründlich zu lefen, worauf er wohl bebeutet und 


beſchaͤmt ſich zurüdziehen werde. Daß hiermit der 


„Jude“ nicht zur Vertheidigung dee Krummadher's 
fhen Sache aufgetreten, ficht eim Jeder leicht ein, er 
wollte nur dem „Proteſtanten“ feine falfchen Anfichs 
ten ers, und feine bummbreiften Ausfpräcde vom 
Judenthume verweifen. Und dies gelang ihm hins 
reihend. Mit einer, an fi gemäßigten, aber doch 
binlänglich Eräftigen und fdlagenden Sprache, mit 
einer umfaflenden Schrifttunde zeigt er, wie unfre 
beil. Schrift überall gerade das Gegentheil von dem 
lehrt, was ihr der „Ptoteſtant“ vorwirft. Wir köns 
nen das Einzelne nicht verfolgen, weil wir fonft bie 
ganze Brofhüre ausichreiben müßten, deren man 
doch durch jede Buchhandlung habhaft werden fann. 
Wir freuten und fo mancher allgemeinen Anſicht zu 
begegnen, bie wir bed Breitern in unferm Bibels 
werte dargelegt, und in ihrer Schärfe hervorgehos 
ben haben. Daher nur einiges Wenige, Der „Pros 
teftant” hatte abermald dad Gebot an die Ifraeliten, 
fi von ben Xegyptern Geſchenke zu erbitten, mit 
dem ſcharfen Ausdrud 2 Mof. 3, 22, nx Dnben 
buen, aufs Zapet gebracht, und ald Gebot eines 
„Diebſtahls““ bejeichnet.. Der Verf. der Brofchüre - 
macht dies zu einer Kapitelüberfchrift, fpricht aber 
fehr kurz und ungenügend darüber. Er fagt nur: 
„Ich bitte jeden des Hebräifhen Kundigen die Stelle 
Richter 8, 24. zu vergleichen, wo in ganz gleichem 
Bufammenhange 5so, wie in fo vielen andern Stel: 
len, nicht borgen, fondern fordern, erbitten bedeutet, 
und das iſt's auch bier. Sich erbitten follten fie Ge: 
räthe und Gewänder, und das war wahrlich eine 
geringe Vergütung der langjährigen Sflavenarbeit, 
und ein unentbehrlihed Rüften auf dem langen Bug 
durch Wüfteneien.” Weiter Nichts. Die Bemerkung 
über bw ift fehr richtig, und haben auch wir es in 
unferm Bibelwert ©. 313 fo überfegt. Doc da der 
Gegenſtand jo Bielen ſchon anſtoͤßig, geftatten wir 
uns die Anmerkung, welche wir im gedachten Bibel 
wert a. a. O. darüber gegeben, hier anzuführen, welche 
wol bie Sache erfchöpfen möchte. Sie lautet: „Um 
bie Vorausſage der großen Anftrengungen, welche 
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der Auszug aus Aegypten Eoften, bie Schwierigkeiten, 
auf bie er floßen würde (V. 19.20.) zu mildern und 
geriffermaßen zu vergüten, wird fchon bier (3, 21. 
22.) erwähnt, was HH, 2. als Vorſchrift, 12, 35, 
als Thatfache gegeben wird. Die Sfraeliten- (denn 
‚41, 2, wird es nit bloß den Frauen aufgetragen) 
follen von ihren ägyptifchen Nachbaren allerhand Koft: 
barkeiten fordern, und fie mit von bannen nehmen, 
ſo daß fie nicht leer und unbegütert herausziehen 
werben. Wir wollen hier nicht die vielen’ Vorwuͤrfe 
herzählen, die gegen dieſen Umfland erhoben wurden, 
und die Auguftin und Aben:Efra fehr ſchwach, 
da es „Gebot Gotted, nach deffen Urfache nidyt weis 
ter zu fragen,” zurüdweifen. Auch das Bann nicht 
zur Berudfihtigung fommen, daß die Aegypter fchon 
um bie Sfraeliten zu fehneller Abfahrt zu beflimmen, 
gern Geſchenke gaben, wie Jofephus bemerkt. Auch 
das iſt nicht hinreichend, was einige Neuere vorbrach⸗ 
ten, daß die Ifraeliten für die zu verlaffenden Län: 
bereien, Häufer und andere Immobilien dadurch eis 
nen Erſatz hätten. Sondern halten wir uns an bie 
Worte der Schrift felbft, fo tritt und bedeutſam hier, 
wie 11, 3 und 12, 36 konſtant entgegen: na m 
been wa Dym Gott verlieh den Iſraeliten 
Gunft in ben Augen ber Aegypter,” und darum 
follten fie jene Gefdhenke fordern. Gehen wir num 
noch befonderd, wie died 11, 3 weiter ausgeführt 
wird: „auch der Mann Mofche war fehr angefehn 
im Lande Mizr., in den Augen ber Diener Pharao’s 
und in den Augen des Volkes,” was anders ift ber 
Schluß, ald dag — diefe Gefchenke eben nur zu 
Zeichen diefer Gunft dienen, daß fie den Beweis ab- 
geben follten, erftend wie nicht durch den Haß der 
Aegypter felbit, fondern nur durch ben tyrannifchen 
Willen Pharo's die Ifraeliten in Knechtſchaft und 
zurüdgehälten wurden, vielmehr daß Freundſchaft 
zwifchen den Ifraeliten und Aegyptern be: 
fanden, und zweitens, daß die Ifraeliten 
nicht durch ihr Thun und ihren Wandel vie | 
Knechtſchaft verdient hatten. Dies follte dies 
Geſchenkeſordern für damald und für alle Beiten er: 
voeifen. Den meiften Anftoß gab aber das Wort 
ensen (au 12, 36), weldes von Onk. und Son. | 
yapıın „ausleeren’’ gegeben wird, wonach fich die 
jüdifchen Ueberfeger richteten, nad 2 Ehron. 20, 25 
-den Sinn von „berauben‘ bat, aber eben fo ſehr 
Jechesk. 14, 14. „durch Gerechtigkeit vom Tode ers | 





denen Aeußerungen veranlaffen mußten. 


retten” heißt. Welchen Sinn hat e8 nun bier? Df: 
fenbar muß es ſchon baburh in milderm Sinne 
erfcheinen, daß biefe Gaben nicht ald Folge ber 
Furcht, fondern der Gunft der Aegypter bargeftellt 
werden, bie fich aus Liebe nicht, hätten plünbern 
laffen. Es alfo in diefem Sinne nehmen, hieße im 
einen und denfelben Vers volftändigen Wiberfinn 
bringen. Da ed aber nady dem ganzen Zufammen: 
hange dennoch aud nicht auf bie letztere Bebeutung 
„erretten,“ „bewahren” hinneigen kann: fo erfcheint 
es bald als ein flärkerer Ausdrud für das Endwort 
des V. 21. op yobn ab (wodurdh auch Onk. und 
Son. auf ihre Uebertragung kamen), ift daher durch⸗ 
aus nicht zu urgiren, fondern, wie häufig, ein 
naidsflarker Ausdruck für eine am fich geringere 
Sade, und foll überhaupt nur die Menge ber 
Gaben, welche ihnen die Aegypter überliegen, bes 
zeichnen.” So weit jene ‚Anmertung. Man ficht 
bier fehr bald alle Anklage- ald eiteled Luͤgenwerk 
vor bed Textes Unfundigen in Nichtd zerfallen. — 
Wenn ber Verf. ur da nonm ald Ausdrud für 
die Unfterblichfeit erflärt, und dies in dem Ge 
brauche diefer Phraſe bei Jakob 1 Mof. 49, 29. am 
ſchlagendſten findet, fo ift es noch fchlagender bei 
Abraham, wo died 1 Mof. 25, 8,, und 1 Mof. 15, 
15. mboa Yınıan be aıan nı gefagt wird, waͤh⸗ 
rend Abraham dod ein einfames Grab fand, indeß 
feine Bäter in Mejopotamien ruheten, fo daß alfo 
jene Ausdrüde gewiß nicht vom bloße Begrabem: 
werben gelten koͤnnen. ©. ifrael, Bibel S. 69. — 
Zu den überall tüchtigen und treffenden Bemer⸗ 
fungen und MWiderlegungen ber Brofchüre fünnen 
wir im Allgemeinen noch bemerken, baß unfere heir 
lige Schrift das Geſchichtsbuch eines Volkes wäh: 
rend eines Jahrtauſends ift, welches daher viele, 
verfchiebenartige Situationen enthält, die zu verfchies 
Es muß 
daher in ihr die objektive Lehre von fubjeltiven 
und lokalen Ausfprühen getrennt werben. Dieſe 
legteren aber mit Macht und Verſtellung auf bie 
Spige treiben, um bie erftere als mangelhaft und 
falſch zu bezeichnen und zu entflellen, ift entweder 
das Werk des Haffed, oder der Beſchraͤnktheit. 
(Sortfegung folgt.) 
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Geſchichte. 


Die Arch. israel. de France haben von dem 
Staatsrath Baude, ehemal. Polizeipräfeften, ein 
Eoftbared Dokument erhalten, welches für unfere 
Geſchichte von höchfter Bedeutung ift, und bad wir 
deshalb in wortgetreuer Ueberfegung von Zeit zu 
Zeit, wie ber Raum ed und geftattet, mittheilen 
werben. Es iſt dies: bie vom Kaifer Napoleon 
diktirten Briefe und Noten bei Gelegen: 
heit des zu Paris im Jahre 1906 in Paris 
zufammenberufenen Sanhedrin's. Der Staats; 
rath Baude hatte 1813 felbft Kopie davon genom: 
men, und verbürgt fich für die völlige Richtigkeit. 

Da es nicht zu verkennen ift, daß die Zuſam— 
menberufung des Sanhedrin's, wie an ſich eine groß: 
artige Idee, zugleich die erſte Bewegung ber Iſtae— 
liten, in die europäifche Geſellſchaft auch dem Geifte 
nach einzutreten, ift, ferner der Keimpunft jener 
Richtung wurde, die Religion Iſtael's auch über die 
Krifen, welde eine Neuzeit ſtets einer aͤltern Infli: 
tution, die beftehen bleiben will, bereitet, hinwegzu⸗ 
bringen, endlich aud das erfle Beifpiel, daß ſich ein 
europäifcher Staat um bie Organifation der Ifraeli: 
ten kümmerte; fo nehmen diefe Dofumente eine wich: 
tige Stelle in der Gefchichte Iſtael's ein. Sie be 
ftehen in einer Inftruftion und vier Abfägen Noten 
von verfchiebenem Datum. 


1. Inſtruktionen des Kaiferd Napoleon an bie Her: 
ren Kommiffare bei dem großen Sanhebrin, 


-  Saint-Kloud, 22, Yan. 1606, 

„Mein lieber Champagny! da Wir befohlen, durch 
Unfer Dekret vom 30, Mai v. J., die angefehnften 
Männer unter den Juden in einer Verfammlung in 
‚Unferer guten Stadt Parid zu vereinigen, fo haben 
Wir durd ein heutiged Dekret die Herren Mole, 
Portalis und Pasquier, Requetenmeifter in Un: 
ferm Staatsrath, zu Unferen Kommiffarien bei der 
gedachten Verfammlung ernannt; Wir wuͤnſchen, daf 
die Glieder dieſer Verſammlung fih am 26. diefes 
Monats, und nachher nad ihrem Belieben vereini: 
gen, und einen Präfibenten, zwei Sekretaͤre und 





drei Stimmenfammler aus ihrer Mitte wählen. So: | 


bald die Verſammlung organifirt fein wird, werden 


Unfere Kommiffarien zur Diskuffion die Fragen uns 
terbreiten, welche Wir diefem Schreiben zufügen. 
Sie fol eine Kommiffion ernennen, um bie Arbeit 
vorzubereiten und die Diskuſſion über jede diefer 
Bragen zu leiten. Da die Juden Unſers Königreichs 
Italien gebeten haben, zu biefer Geſellſchaft zugelafs 
fen zu werden, fo haben Wir ihnen dies bewilligt, 
und Wir wollen, daß fie eintreten, fo wie fie in 
Paris anlommen. Unfer Endzwed ift, ben Glaus 
ben der Juden mit den Pflichten der Franzofen zu 
vereinigen, und fie zu nüßlichen Bürgern zu machen, 
indem Wir befchloffen haben, einige Heilmittel dem 
Uebel zu verfhaffen, welchem ſich viele unter ihnen 
überlaffen, zum großen Schaden Unfrer Unterthanen. 

Da dieſes Schreiben feinen andern Zwed hat, fo 


bitte ich Gott, Sie in feine heilige Wacht zu nehmen. 


Napoleon. 


Rambouillet, 13. März 1906, 
Mein lieber Champagny! Ich fhide Ihnen an: 
bei Noten, welde Ihnen die Richtung kund thun 
werben, bie ich ber Berfammlung der Juden zu ges 
ben wünfche, und bas, was die Kommiffarien bei 
diefer Berfammlung zu thun haben in dieſem Aus 
genblid, 
Sch bitte Gott, Sie in feine heil. Wacht zu 
nehmen. 
- Napoleon. 
(Sortfegung folgt.) 





Unzeiger. 
In bdemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit-Schrift ober deren 
Raum forwie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Ein jüdifher, unverheicatheter Lehrer und Kantor, 
— mit den erforderlichen Zeugniffen verfehen, — wuͤnſcht 
in diefer Eigenfhaft vom erften September d. 3. ab 
eine anderweitige Stelle und bittet deshalb die hierauf 
Reflektirenden ihre fernere Nachfragen darüber unter der 
Adreſſe: H. F. H. portofrei an den Buchhändler Herrn 
M. Thieme in Dagen, Provinz Weflphalen, einzufenden. 
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lungen, Poftämter und 3 


Berpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptſpedition für beide Letztere dat ſich bie Könige. Sädf, 


wohllöbl, Zeitungs» Erpedition allhler unterzogen, 





Zeitungsnach richten. 
Schweden. 


Stodholm, 4. April. 
red Neichötages fand am 27. März eine intereffante 
Erörterung flatt. Profefior Thomander, ein fehr 
guter Kopf, der jedoch bei diefem Reichstag eine Au: 
herſt fonderbare Rolle gefpielt hat, .hatte einen An: 
trag geftellt, welcher verſchiedene Einſchraͤnkungen in 
den, den Juden und Katholiten während der 
fetten Jahre zugeftandenen Freiheiten herbeizuführen 
bezwedt. Schon bei den vorläufigen Berathungen 


darüber fprach fich eine allgemeine Mifbilligung aus; 


im Ausfchuffe wurde der Antrag völlig verworfen, 
und als er zum Priefterftande zurüdfam, wurde er 
nur von zwei Mitgliedern, und fogar von biefen 
nur ſehr ſchwach, unterflügt. 


Großbritannien. 


Sn der "Hoffnung, daß bie Jews-Declaration⸗ 
Bill durch dad Oberhaus gehen würde, iſt bereits 
in Portömouth ein Jude zum Gemeinderath ermählt 
worben. 


Sondon, 4. April. (Beſchluß.) Nun erhob ſich 


der Kriegäminifter, Herr Macaul ay, für bie Bill 
Er fand bie gegnerifchen Einreben unerheblih. Die 
Behauptung, man müffe ben Juben bad jetzt Ber: 


Am Priefterftande unfs |, 





langte abfchlagen, weil fie fpäter mehr verlangen 
könnten, fei Bein zureichended Argument, Aus der 
Zulaffung der Juden zu Gemeindeämtern folge nicht 
ihre Zulaffung ind Parlament, das fei eine ganz 
andere Frage. Doch geſetzt au, fie kämen ins 
Parlament, fo könne er darin nichts fo Hochgefaͤhr⸗ 
liches fehen. Man habe das Gebet angeführt, mit 
welhem die Parlamentöfigungen eröffnet werben; 
aber dieſem Gebet, wie überhaupt allen Gebetfor: 
meln, feien auch die Quäfer entgegen. „Was man, 
ſprach Herr Macaulay, gegen die Juden gefagt hat, 
liege ſich ungefähr mit gleichem Recht auch gegen 
viele Mitglieder dieſes Haufes fagen. Hier figen 
Katholiten und Proteftanten, Anglicaner und Dif: 
fenter, wol auch Unitarier und Trinitarier. Jeder 
derfelben behauptet die wahre Religion zu befigen, 
aber alle können fie unmöglih Recht haben; es ift 
alfo offenbar, auch ohne die Juden, ſchon viele fal: 
ſche Religion im Haus, (Großer liberaler Applaus.) 
Wenn Juden hier im Haufe fäßen, wie würden fie 
fich zu den religioͤs-politiſchen Fragen, die man ers 
wähnt hat, verhalten? Lächerlich wäre ed gewiß, ans 


. zunehmen, daß fie z.B. bie fchottifche Nationalkirche 


zu flürgen und den Judaismus an deren Stelle zu 
fegen fuchen würden. Im ſchlimmſten Fall würden 
fie nicht mehr thun, ald dermalen Zaufende von 
Proteftanten und Katholiten, d. h. fie würden in 
Religiondfahen dad „Syſtem ber Freiwilligkeit (the 
volantary system)” einzuführen ſuchen. Das ehren: 
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werthe Mitglieb gegenüber war aufrichtig genug, an⸗ 
zuerkennen, daß bie iriſchen Katholiken jahrhundertes 
langen Drud erlitten; aber was war bie Bedruͤckung 
der Katholifen, mad die Bebrüdung der Diffenter 
gegen die Leiden des Judenvolks? Nichts, gar nichts 
im Vergleich mit bdiefen. (Hört!) Man fragt, welche 
faktiiche Befchwerbe denn jebt auf den Juden in Eng» 
land lafte. Ich frage entgegen , ift ed nicht faktifche 
Beichwerde genug, wenn ein Menfch feiner Religion 
wegen von den bürgerlihen Aemtern ausgefchloffen 
it? (Hört!) Den Katholiten, fagt man, burfte 
man bie politifhen Rechte nicht länger vorenthalten, 
weil es ihrer ſechs bis fieben Millionen find; ber 
englifchen Juden find ed nur wenige Laufende, darum 
verweigere man ihr ähnliches Begehren. Cine fchöne 
Argumentation! Der Herzog von Wellington Au: 
Berte 1829 im Haufe der Lords, er könne ſich der 
Emanzipation nicht länger widerfeßen, bie Katholi: 
fen feien ihm zu mächtig geworden. Die Juden bin: 
gegen, fagt man jest, find nur gering an Zahl, 
wir brauchen fie nicht zu fürchten, wir brauchen wes 
gen Feiner Revolution im Unterrodögäßchen (Petticoat- 
lane) oder auf der Duke’3:Place (die Londoner Stadt: 
gegenden, wo die meiften Juben beifammenmwohnen) 
in Sorgen zu fein; ergo — befommen fie feine po— 
fitifchen Rechte. (Beifall und Lachen.) Aber eben 
weil fie einen fo unerheblichen Bruchtheil des Volkes 
bilden, ift es ja um fo ungefährlicer, ihre bürger: 
lichen Rechtsunfähigfeiten aufzuheben. Die Juden, 
Sir! find Fein Profelyten machended Bolt; gewiß 
fie werden in unfern Stabtgemeinden Feine Glaubens: 
propaganda fliftenz es giebt für fie anziehenderes 
Metal. (Heiterkeit) "Ich "habe in neuern Tagen 
erlebt, wie wenig gewiffe Glaubensartifel den Scharf: 
finn der Kafuiften zu feffeln vermögen, und es thut 
mir daher leid, daß dad Haus feine Zeit mit folden 
Disfuffionen verliert. Es follte mich freuen, wenn 
unfere Kafuiften in Oxford die Juden mit ihrem 
Scharffinn bereihern, ihnen einen Theil ihres fo 
ſchmiegſamen Geiftes eingiegen wollten, dann wür: 
den bie Juden gewiß jede von ihnen verlangte Glaus 
bengerflärung ablegen und fo zu jedem Eivilamte im 
Staat befähigt fein. (Beifall und Murren.) Das 
ehrenwerthe Mitglieb, das zulegt geſprochen, gedachte 
des von ben Juden verübten großen Nationalvers 
brechens, aber ich glaube, ed würde beffer fein, der 
gleichen erbfündliche Subtilitäten den Theologen vom 


Fach zu überlaffen. Meine Anficht ift, daß, nach⸗ 
dem wir die bürgerlichen Rechtsungleichheiten ber 
Katholiken unb proteftantifhen Diffenter aufgehoben, 
dad Parlament ohne Ungerechtigkeit diefelbe Wohle 
that den jüdifchen Unterthanen 3. Maj. nicht vors 
enthalten kann.“ Herr Goulburn, Mitglied für 
die Univerfität Cambridge, aͤußert fein Bedauern, daf 
einer ber Minifter Ihrer Maj. erklärt habe, zwiſchen 
Jud und Gprift fei fein Unterſchied. Herr Macau: 
lay verwahrt fich gegen diefe Auslegung feiner Worte; 
er babe bloß fagen wollen, über alle dem Parlament 
vorliegenden religiösspolitifchen Fragen herrſche unter 
den Chriſten felbft ein folder Meinungszwiefpalt, 
daß er zwilhen Juden und Chriften nicht größer 
fein könnte, Herr Goulburn fprah dann nad. 
drüdlic) gegen die Bil. Abgeſehen von der Erwaͤ⸗ 


‚gung, ob hinter berjelben eine andere auf Zulaſſung 


der Juden ins Parlament laure, oder nicht, fei mit 
ben Gemeindeaͤmtern, um die es fi hier handle, 
Ausübung der Rechtöpflege verbunden, . diefe aber 
bürfe nicht von Juden über Chriſten ausgeübt were 
ben. Gefegt, ein Mann würde wegen Blasphemie 
gegen das Chriſtenthum vor die Munizipalobrigkeit 
beichieden, mit welder Konfequenz könnte ihn ein 
jüdifher Magiſtrat verurtheilen, welchem felbjt das 


Chriſtenthum ein Gräuel ſei? Wie könnte ein Jude 


auf Heiligbaltung des chriſtlichen Sonntags dringen, 
und wieder wie könnte er, ohne fein Gewiffen zu 
verlegen, am jüdifchen Sabbat feinen. Amtspflichten 
obliegen ? Die Juden feien fo ungemein eiferfüchtig, 
die „Gojim“ nit an der Verwaltung jüdifcher Anz 
gelegenheiten Theil nehmen zu laffen: mit welchem 
Recht könnten fie aljo dad von den Chriſten verlans 
gen, was jie ſelbſt allen Anderögläubigen verfagen? 
Sir R. Inglis meinte, es unterliege feinem Zweis 
fel, daß die Urheber und Unterftüger diefer Bil noch 
weiteres im Schilde führen, habe ja doch der edle 
Staatöfekretär der Kolonien (Ruffel) bereits erklärt, 
daß er für Zulaſſung der Juden ins Parlament flim: 
men würde. Zu andern charakteriftiichen Merkmalen 
des modernen Liberalismus gehöre auch eine idioſyn⸗ 
kraſiſche Zärtlichkeit für dad Judenthum — eine Zärt: 
lichkeit, welche, wehn man fie näher unterfuche, wor 
weniger der interejlanten weltfchmerzlichen Phyſiogno⸗ 
mie des juͤdiſchen Volkes gelte, wie poetiihe Seelen 
behaupten, als vielmehr auf die nicht fehr poetiſche 


Thatſache hinauslaufe, daß derſelbe Liberalismus, 
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welcher einen fo gründlichen Abfcheu vor bem Erb: 
abel an ben Zag lege, einen deſto gründlicheren Res 
fpeft vor dem Geldadel fühle. Er (Sir Robert) 
kenne für die englifchen Juden, denen es nad) Civil: 
ämtern und Parlamentöfigen gelüfte, nur einen 
Weg dahin zu gelangen: den Weg durch bie Kaufe. 
Wenn man bie Juden, welche in England weber in 
Ausübung ihrer Religion noch in ihren bürgerlichen 
Berhältniffen irgendwie beengt ſeien, darum bebauern 
wolle, daß ihmen gewiſſe politifhe Rechte fehlen, fo 
möge man bdiefes Mitleid doch zunaͤchſt fo vielen 
chriſtlichen Mitbrüdern zuwenden, bie wegen nicht 
zureichenden Vermögens fogar vom activen Wahl: 
recht ausgefchloffen feien, geſchweige denn daß fie an 
Aemter und Würden denken dürften, womit er ins 
deſſen radikalen Wünfhen in dieſer Beziehung feis 
neöwegs dad Wort reden wolle. Lord Sandon, 
ein Tory, unterflügte die Bill — hingegen Herr 
Milnes das Amendement, wobei er ben Ausfall 
Herm Macaulay's auf die Drforder „Puſeyiten“ 
(von denen jegt in den englifhen Blättern fo viel 
die Rebe it, daß fie wie Kirchenzeitungen ausfehen) 
nahdrüdlich tadelte, Der Gegenftand, meinte Herr 
Milnes, fei zu ernſt, als daß er mit einem Wis 
von ber Minifterbanf aus erledigt werden könne. 
Die dabei betheiligten Männer gehörten zu den ge 
lehrteften und ausgezeichnetiten Männern der Hoch 
ſchule Orford, darum hätte der Herr Kriegsminifter 
ſich bedenken follen, che er biefelben, wie müßige 
Tagsblaͤtter, des Uebertrittes zum Papismus beſchul⸗ 
digte — jene Männer, welche, nad dem Urtheil fo 
vieler frommen und einfichtövollen Engländer, mit 
die treueften Söhne oder vielmehr die treueften Vaͤ— 
ter der englifchen Kirche feien. Zum Schluffe tadelte 
der Antragfteller Herr Divett den Eon, in weldem 
> ehrenwerthe Mitglieder für die beiden Landesuniver; 
fitäten (Goulburn und Inglis) an diefer Diskuffion 
Theil genommen. Bon den parlamentarifhen Or: 
ganen jener altberühmten Mufenfige folte man nach: 
gerabe mehr. Freifinnigkeit erwarten dürfen. (Uns 
gläubiged Laden auf den Minifterbänten.) Es fei 
der alte Jammer: die Verwechſelung von Kirchen: 
thum und Chriſtenthum, eine Art von religiöfer Jobs 
berei, woburh an der Staatskirche nichts gebeſſert 
werde, Die Bill wurde dann mit der flarfen Mehr: 
beit von 109 gegen 31 Stimmen zum drittenmal 


gelefen. 


Breußen. 


Bromberg, 15. April. Die neuerdings erlangte 
Ueberfiht von der jüdifhen Bevölkerung und 
dem Schulbefuh der jüdbifhen Kinder im 
biefigen Regierungsbezirk für das Jahr 1840 ergiebt, 
daß bei einer Seelenzahl von 23,553 Juden 3658 
jüdifche Kinder im ſchulpflichtigen Alter find, Won 
biefen befuchten 1147 die chriftliden und 2250 bie 
jübifhen Schulen. 3397 jüdifhe Kinder erhielten 
daher den nöthigen Elementarunterricht, wogegen ihn 
nur 291 nicht genoffen. Gegen das Jahr 1539 er: 
giebt fich für 1540 ein Zuwachs der jüdifchen Be: 
völferung von 384 Seelen, ber ſchulpflichtigen Kins 
ber von 146, und von 121 folder, die die Schulen 
befucht haben. Es find jest 19 öffentliche jüdifche 
Schulen, wovon eine 1540 neu gegründet worden, 
im Departement vorhanden, welche mit Ausnahme 
deren in Inowraclaw, Margonin und Fyin, welche 
das Comité zur Beförderung des Chriſtenthums uns 
ter ben Juden in der Provinz Pofen unterhält, ihre 
befonderen von "ber Megierung beftätigten Schul: 
Etats, Lehrpläne und Schul:Vorftände haben und 
beren Lehrer nad ihrer vorfchriftsmäßigen Prüfung 
von den Schulvorftänden förmlich vereidet und im 
Amte konfirmirt find?) 

Ueberhaupt geboren find im verfloffenen Jahre 
im biefigen Regierungsbezirt 19,875 Kinder, wor 
unter 930 ifraelitifche, (Pr. Stztg.) 


Danzig, 25. April. Auf dem bier flattgefuns 
denen Zandtage ift, wie die preußifhen Blätter - 
meldeten, die Frage in Antrag gebracht worden, daß 
die Stadtverordnneten mofaifchen Glaubens dad Wahl: 
recht von Landtagsabgeordneten gleich den chriftlichen 
Stadtverordnieten üben follten. Aber auch biefes, in 
der Wahl zum Stadtverordneten rechtlich begründete 
Zugeftändniß wurde verneint, Die Redaktion hat 
die ausführlichen Verhandlungen erhalten, aber nad 
hohen Bundestages Beihluß dürfen bie Verhand—⸗ 
lungen von Landfländeverfammlungen eines deutſchen 
Staates nicht gedrudt werden, wenn nicht nad) eis 


°) Möchte der Staat feinen Wohlthaten die Krone 
auffegen, und duch materielle Unterjtügung den Beftand 
der Schufen, der ganz freiwillig in den Händen der Ge⸗ 
meinden liegt, zu fihern. Redakt. 
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ner im betreffenden Lande .felbft cenfirten Zeitung. 
Wir bedauern, fie daher nicht mittheilen zu können, 
werden aber in naͤchſter No. bad darin vorwaltende 
Prinzip bei Veranlaffung einer ähnlihen Drudichrift 
befprechen. 


Berlin, 13. April. Es hat feiner Zeit nicht 
blos in Deutfchland, fondern auch in Frankreich und 
England große Senfation erregt, als das Minis 

fterium des Innern und der Polizei unterm 6. Juli 
1836 eine Verfügung erließ, im welter zufolge 
koͤnigl. Befehls die Provinzialregierungen und das 
biefige Polizeipräfidbium angewiefen wurden, ben jü: 
difhen Gemeindevorftänden eröffnen zu laffen, „daß 
ed den Suden nicht geftattet fein folle, chriſtliche 
Zaufnamen ald Vornamen zu führen; dabei 
war auf eine andere, jedoch nicht zur öffentlichen 
Kenntniß gefommene und dbemgemäß auch nicht aus: 
geführte, dieſelbe Beftimmung enthaltende Kabinets: 
ordre vom 30. Nov. 1323 Bezug genommen. Ge: 
genwärtig nun. hat der König mitteld Kabinetsbe: 
fehls vom 9. März diefes Verbot außer Kraft geſetzt 
und dahin erläutert, daß die Juden nur folde Vor: 
namen auch fernerhin nicht führen follen, welche mit 
der chriftlichen Kirche in engfter Beziehung ftehen 
oder von dem-Stifter der hriftlichen Religion herge: 
Teitet find; ed bleiben alfo audgefchloffen (find in 
dem Erlaß angeführt): Anaftafius, Baptift, Peter, 
Renatus, Chriftian, Chriſtoph und Chriſtine. Das 
Polizeipräfidium hat unterm 31. März die hiefigen 
Aelteften der Judenſchaft von dieſer Erläuterung in 
Kenntniß gefegt. — 


Halberftabt, 23. April. (Privatmitth.) Sie 
haben fi um alle Juden in und felbft auferhalb 
Deutſchlands das befondere Verdienſt erworben, fie 
zuerft zum Bewußtfein der aus ihrer Vereinigung 
zu entwidelnden Kräfte gebracht zu haben. Sie ha: 
ben unfre religiöfen Intereffen centralifirt, und mit 
ber Deffentlichkeit, die Sie durd die Allg. Zeit. 
bed Judenth. unfern Angelegenheiten gegeben, Heil 
verbreitet über Ifrael. Von unfern verfolgten Brü: 
dern in Damaskus und ihren Grrettern, von un: 
ferm guten Rechte, dad man uns vorenthält, und 

zugleich von der gotteöbienftlihen Verbeſſerung in 
irgend einer Heinen Gemeinde — von Allem weiß 
nunmehr auch der fchlichtefte Jude in dem entfernte: 


ſten Theile bed beutfhen Waterlanded und darüber 
hinaus, Jede Gemeinde fann Antheil nehmen an 
ben Leiden der Entfernten und ihrer Errettung, fann 
mitwirken zur Berbefferung unferer bürgerlichen Stel: 
lung, und fih, wenn es Noth thut, ein Beifpiel 
nehmen an Gemeinden, die in- der Verwaltung ber 
Beifteuer, ber Schulen und ded Gottesdienfles vors 
auögeeilt find. — Darum, Herr Rebakteur, wollen 
Sie auch diefen Zeilen die Aufnahme nicht verfagen. 
Denn ich erlaube mir, voller Freuden zu vetoͤffent⸗ 
lichen, daß unfer verehrter Borftand den Hrn. Laſch, 
Dberlehrer an unfrer Schule, erfuht und veranlaßt 
hat, am erſten Zage bed verflofinen Peffach einen 
Allen verftändlichen religiöjen Vortrag, das ift eine 
hier fo oft unterdrüdte „Deutfche Rede” zu halten. 

Ich fühle mich nicht berufen, die hiefigen religiös 
fen Zuftände zu befprechen, und befchränte ich’ mich 
vielmehr auf den Bericht, daß Herr Lafch dieſem 
Wunſche ohne eine ihm nicht unnoͤthige Ruͤckſicht auf 
körperliche Anftrengung willig nachkam, und uns 
über die Bedeutung des Peſſach und ihre Anmwens 
dung auf das Leben eines frommen Juden befehrt 
und erbauet, nachdem er in der Einleitung die Hülfe 
und Verbefferung angedeutet, die unfer Gottespienft 
jo fehr bedarf. Gewiß flimmen Alle, die ihn ger 
bört, und nur fehr wenige fehlten, nicht nur in den 
Dank, den ich ihm hier öffentlich abftatte, - herzlich 
ein, fondern-wünfhen auch, daß unfer geehrter Vor⸗ 
fland, dem um fo mehr Dank dabei gebührt, als er 
ſelbſt auf Hinderniffe ſtoͤßt, recht bald Hrn. Laſch 
um die Wiederholung feiner Vorträge angebe. Denn 
eine viel bewegte Zeit (jo ungefähr ſprach aud Herr 
Laſch) it über uns hinweggeſchritten, Sahrzehende 
haben mehr gewirkt als Jahrhunderte und unfre Zu: 
gend findet im Gotteshaufe feine Erbauung, feine 
Belehrung mehr. Wahrlich es ift hohe Zeit und die 
da blind fein wollen gegen die Zerrüttung in unferm 
heiligen „Glauben und taub gegen die Stimme ber 
Bernunft, ziehen eine ſchwere Verantwortung auf 
ihr Haupt herab. Unſte Jugend, unfre Gemeinden 
bedürfen der Erwedung und Erhaltung wahrhaft res 
ligiöfen Geifted in einer Allen verſtaͤndlichen, 
Alle anſprechenden Form. . 

Und du edler und verkannter Jacobfon, ſchau 
auf die Gemeinde, in der Du geboren und die dich 
am meiften verfolgt, obgleih noch heute die Hälfte 
berfelben deine Wohlthaten genießt und viele Eine 
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jene dir Dank fhuldig find, denn auch bir wirb 
Gerechtigkeit! — Wir aber wollen und ein Beilpiel 
an ihm nehmen und ausharren, damit unfre Jus 
gend ‚gotteöfürchtig umd unfer Gotteshaus ein Haus 
Gotted werde. : 


Halberftadt, 19. Aprit.. (Privatmitth.) Ihre 
furze, aber bedeutungsvolle Bemerkung über die 
Predigten des Herrn Lafh in No. 7 d. 3. hat eine 
fehr vortheilhafte Wirkung hierortd gemacht, und am 
erften Tage Pefah wurde nah 23 Fahren, an ber 
Stelle, wo der fel. Rofenbah 1813 aufhören mußte, 
in unfrer ſchoͤnen und würdigen Synagoge, die erfte 
Predigt — ohne patriotifhe Veranlaſſung — ge: 
halten. . 


Glogau, 15. April. (Privatmitth.) Die feiers 
liche Weihe des neuen Schulhaufes, das Herr I, 
‚Baller Cohn auf eigne Koften erbaut hat, gab am 
18. März einem großen Theil unferer Gemeinde 
Anlaß, Sinn für dad Gute und Achtung gegen den 
Guten vielfältig auszufprechen. Zugleih that ſich 
zu wiederholtem Male in den Verhälmiffen der Kon: 
feffionells Gefchiedenen ein herzerfreuender Fortfchritt 
fund. — Auf die Einladung des Reviford der Schule, 
bes Herrn Paftor Bold und der Schulfommiffion, 
fanden fih um 12 Uhr im alten Scullofale ein: 
der wohllöblihe Magiftrat, ein Abgeorbneter ber 
ſtaͤdtiſchen Schulendeputation (Hr. Polizeirath Thiem,) 
der Vorftand der Stadtverorbneten (Herr Kaufmann 
Niegifh), der Rabbinatöverweier (Herr Mannes 
Liffer), der ganze Gemeindevorftand; außerdem bie 
angefebenften Gemeindemitglieder. Herr Zaller Cohn, 
durch zwei Abgeordnete der Schulkommiſſion geholt, 
trat ein und ward von allen Anmefenden mit größs 
ter Herzlichfeit begrüßt und bewillkommt. Jetzt ſprach 
der zeitige Reviſor unferer Anftalt, der Herr Paftor 
-Bod, ein gemüthvolles Sceidewort aus dem alten 
Lokale an die Schulfinder, ermahnte fie zu dauern: 
dem und wefenhaftem Danke gegen den Bauherrn 
und ſchloß mit einer fo warmen Anrede an bicfen, 
daß fein Auge der Anmefenden troden blieb. — Nun 
bewegte ſich der Zug nah dem neuen Schulhaufe, 
wo der Aft der Uebergabe vor fi ging, und von 
bier nach der Synagoge. Denn ba feines der Klaf: 
fenzimmer Raum genug bot, um die Menge der Zus 
fhauer allen Alters, ‚Standes und Belenntniffes zu 
faffen, fo mußte man ſich entſchließen, das Gottes: 


haus zu dem Hauptafte zu benußen. — Nach Ab: 
fingung des 112 Pfalms in angemeffener Redaktion 
— bie v. 1. 8. 10 blieben weg — trat der Ober 
lehrer Arnheim vor die heilige Lade, und ſprach bie 
Weihrede, die in jeder Beziehung meifterhaft zu 
nennen. ° 

Nachdem der Rebner die Gefchichte der Schule 
und ihrer Wanderungen in gedrängtem . Umriffe bes 
rührt, die Nöthigung einer abgeichloffenen Räums 
lichkeit für die Schule, die er ald Vorhalle und Eins 
gang zum Gotteshaufe darftellte, deren Beſtimmung 
und Würde entwidelt und fo feine Freude über den 
Anlaß zur heutigen Feier gerechtfertigt hatte, ſprach 
er den Dank gegen das verehrte Paar, weldes die 
Jugend mit einem fo koͤſtlichen Geſchenke verfehen, 
auf warme, tief gefühlte und eindringliche Weiſe aus. 

Nach einer fchließlihen Mahnung an die Schü: 
fer fchloß er mit dem üblicher Gebete, und die Kin 
der rezitirten im Chor‘*) -ein von ihm für den ag 
verfaßtes Lied, und die Feier war zu Ende. 

Sämmtlihe Eingeladenen (30 Perfonen) begaben 
fich jegt zum Feſtmahle, das die Schulfommiffion 
zu Ehren des Herrn Zaller Cohn veranftaltet hatte. 
Und wahrlih, an einem fröhlicheren, herzlichern, 
von allem Zwang böfreiten, und dennoch in bem 
Schranken wahrhafter Schidlichleit gehaltenen Mahle, 
befannten ſaͤmmtliche Gäfte felten Theil genoms 
men zu haben. 


Das Saamenkorn freiwilliger Anerkennung, daß 
in bie, unter dem warmen Hauche der Freude aufs 
gegangenen Herzen unferer chriftlichen Zifchgenoffen 
geworfen wurde, wird gewiß zu guter Frucht reifen. — 

Eine Zierde unfered® Mahles war aud ber Dr. 
und Profeffor Werder aus Berlin, der noch jugend: 
liche und ſchon gefeierte Lehrer an der Univerfität 
unferer Koͤnigsſtadt, dem vor Kurzem bie ebeljten 


®) Leider müffen wir uns nod immer mit biefem 
dürftigen Surrogat des Chorgefangs behelfen. Möchte 
der Sinn für einen verſchoͤnerten Gottesdienft auch bei 
uns bald erwachen. Möchte ſich befonders unter dem 
feinfinnigen Frauen unferer Gemeinde ein Verein bilden, 
duch deffen geringe Beiträge es möglih würde, an uns 
ſeter Schule einen tüchtigen Gefanglehrer anzuftellen! 
Vielleicht hätten wir dann in kurzem die Freude, in die 
oͤden oder unerfreulich befuchten Hallen des Gotteshauſes 
wärmere Andacht zuruͤckkehren zu feben, Gorrefp. 
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Juͤnger ernfter Wiffenfchaft eine” feltene Hulbigung 
gebracht; ber geweihete Priefter heiliger Forſchung 
nach Wahrheit, des einzig Berechtigten, zu binden 
und zu löfen, der ben Zauber gefunden, Geifter in 
feinen Kreis zu bannen, und Herzen in innerfter 
Tiefe zu faffen und zu feſſeln. — 

Durch die wenigen, aber aus hellem Geifte und 
warmem Herzen firömenden Worte, womit er ben 
ihm ausgebrachten Zoaft beantwortete, bekundete er 
aub an und die Magie feiner Redemacht, bie er 
auf feine Hörer ausübt, 

Der Thau der Freude hat: noch einen andern 
Keim für künftige reihe Entwidelung befruchtet. 
Der Herr Dr. Lilienhain benugte nämlich die fröb: 
liche Stimmung zu edlem Bwede, und legte ben 
Anmwefenden ben Neubau eines Kranfenhaufes an’s 
Herz. 20 Fd’or. von dem anweſenden Herrn Ras 
phael Praudnig aus Liegnis, und 10 Fd’or. von dem 
Kaufmann Herrn M. Lilienhain, und 50 Thaler 
von dem Herrn Auguft Gottſchalk, waren die erften 
Dpfer auf dem Altar der Barmherzigkeit, die Gotts 
lob, immer noch Verehrer unter und zählt. 

Um 7 Uhr ging die Gefelfchaft auseinander; 
aber auf dem Gefichte aller Mitglieder fland in um: 
verkennbaren Zügen das Geftändnig ausgeprägt: das 
war ein glüdlich verlebter Tag! 


Deutfcland. 


Altona, 21. April. (Eingefandt.) Wenn bie 
feindfelige Stimmung, die, den Abfihten unferer er: 
leuchteten Negierung gerade zuwider, binfichtlich der 
Juden fih in der holfteinifhen Ständeverfammlung 
geltend gemacht, auch im Lande fi hin und wieder 
fund giebt, fo findet man dies leicht begreiflich, wenn 
aber von Seiten fo mancher Sfraeliten felbft, mit 
Hintenanfesung jeglihen Selbftgefühls, das Verach— 
tende folher Judenfeindfchaft nicht gefühlt, und man 
im Gegentheil bemühet ift, fi vor ber fchlagenden 
Hand nod zu frümmen, dann ift ſolches Betragen 
um fo mehr noch verachtenswerth, und verdient, 
Öffentlich gezeichnet zu werden. Der Inhaber einer 
biefigen chriſtlichen Schule, die auch von mehreren 
fehr ordentlihen Knaben jüdifcher Eltern befucht 
wird, Dr. T., lieg fih, wie man fagt, auf Anra: 
then guter Freunde, bereden, feine Schule von der 
jübifhen Jugend zu befreien, und fchidte deshalb, 
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als erſte Doſis, die groͤßere Haͤlfte ſeiner juͤdiſchen 


Scholaren, den Eltern zuruͤck. — Nichts Außeror: 
dentliches! Die Knaben werben auch ohne Hrn. Dr.'8 


Pädagogik gebildet, und dabei noch einige wortges 


treue Reminiscenzen aus dem Religionsunterrichte 
beffelben über Toleranz mitnehmen. — Aber was 
thun nun dje jüdifchen Eltern, deren Kinder für die 
zweite Dofis aufgeipart find? Nun — fie find ftolz 
darauf, daß man ihre Kinder würdig gehalten, noch 
die chriſtliche Schule beſuchen zu dürfen!! Sollte 
man es glauben, daß einige Zage nach jener foge: 
nannten Säuberung vom Neuen einige jüdifhe El: 
tern nach jener Ehre geizten, die ihnen aber abges 
ſchlagen wurde? Oder hält man es für möglich, 
daß einige Eltern dieſer zurüdgefhidten Knaben, 
biefelben alöbald in andere chriftlihe Schulen unter: 
brachten, wo fie aucd unter der Bedingung ange⸗ 
nommen wurden, daß fie am Sonnabend die Schule 
befuchen müßten? 

Achten wir und nicht felbft, wie können wir da 
Anfpruch machen, geachtet zu werden; wie dürfen 
bie auf Gerechtigkeit rechnen, bie nicht einmal gegen 
fich felbft gerecht find!! 


Hamburg, 16. April. (Privatmitth.*) — Am 
zweiten Zage Peſach hat Herr Jacob Ettlinger, Rab: 
bine zu Altona, am Schluffe feiner Predigt, bes 
Herrn Mofes Montefiore fehr ehrenvoll erwähnt, und 
dann ein Lob-⸗ und Dankgedicht auf denfelben vor; 
getragen, wovon die ganze Gemeinde hoͤchſt gerührt 
ward, Wenn diefem Gedichte auch die poetiiche 
Schönheit fehlte, fo war es doch beutlich zu erken— 
nen, daß jedes Wort aus vollem Herzen fam, und 
hatte auch der Gemeindevorftand den Herrn Rabbi: 
nen pro forma dazu aufgefordert. — In Hamburg 
ift fchon feit vier Monaten der Plan zu einer neuen 
Synagoge entworfen, wozu unfer wohlthätiger Bor: 
fteber, der Herr Iſaac Hartwig die Veranlaffung 
gab, und 100,000 Mrk., zu vierprocentigen Zinfen 
während bed Lebens feiner Gemahlin, zuſicherte, die 
aber nach deren Ende der Gemeinde zufallen follten; 
ed müffe aber auch ein Prediger an ber neuen 
Synagoge angeftellt werben. — Dies Alles ſchoͤn 
und herrlich. — Leider aber kann ſich der Vorftand 


°) Nicht von unferm gewöhnlichen Gortefpondenten, 
Redakt. 
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wicht mit dem eblen Geber über bie Binfen einigen, 
und es ift wiederum Niemand da, ber die heilige 
Flamme zu unterhalten firebe, — 


Münden, 20, April. (Privatmitth.) Ein im 
Jahre 1826 dabier begründeler, im Jahre 1830 ums 
geftalteter Wohlthaͤtigkeitsverein hatte mit Zurüdlafs 
fung eines Fonds von ca, 4622 fl. eine lange Uns 
terbrehung beftimmter Urfache wegen. Sekt iſt ‚ders 
felbe von Neuem fonftituirt, und zu einem „Unter⸗ 
flügung@verein für ifraelitifhe Aderbaus und Hand: 
werkslehrlinge in Baiern“ umgeformt worben. is 
nem jeden zur Unterſtuͤtzung zugelafienen Inbivibuum 
wird eine folche von 45 bis 60fl. ertheilt. Die Ge: 
werke müffen in oder Münden erlernt werben, und 
da der Verein noch wenige Mitglieder außerhalb 
Muͤnchen's zählt, fo follen die in diefer Gemeinde 
geborenen den Vorzug haben. Wenn Auswärtige 
dem WBereine beitreten, und zwar zehn an einem 
Dete, fo wird ein Filial daraus gebildet. „Der mos 
natliche Beitrag eines Mitgliedes ift mindeſtens 24 Kr., 
und nad Willtür zu erhöhen. Es werben hiermit 
die baier’fchen Ifraeliten auf diefen Verein dringend 
aufmerffam gemacht, um feine Wirkſamkeit auszu⸗ 
dehnen, über die jährlich ein Bericht öffentliche Kunde 
geben wird. 


Defterreich. 


Aus Ungarn, 10. April. (Privatmitth.) Ne 
ben dem immer reger werdenden bürgerlichen Beſtre— 
bungen ber Ifraeliten Ungarns, wie fie oft genug 
ihre Beſprechung in diefer Zeitung finden, geftatten 

fie mir einmal einige Blide auf den religiöfen Zus 
fand der Wirklichkeit nah, und mag bdiefe Skizzen 
ein Zeglicher fo hinnehmen, wie ich fie gebe, wes⸗ 
halb ic; meinen Namen auch unterfertige. Der bluͤ— 
henpfte Buͤrgerſtand, wenn er nicht mit Steigerung 
der religiöfen Entfaltung verbunden ift, kann nicht 

als erwuͤnſchtes Ziel für Ifrael erſcheinen. 
Moritz Feitel, prakt. Arzt. 


(Eiſenburger Komitat.) Indeſſen in dem 
erleuchteten Deutſchlande die Kaͤmpfe um eine be— 
gluͤckende Reform mancher unferer zeitwidrigen Reli⸗ 
gionsdogmen rege find, ſind auch unſere Rabbis 
nen nicht muͤſſig. Funken (freilich weder erwaͤr⸗ 
mend noch beleuchtend) ſpruͤhend, erklingen die pole- 


miſchen Waffen unter den juͤdiſchen Theologen unſe⸗ 
res Komitates. In einem Dorfe naͤmlich, wurden 
mehrere Gaͤnſe geſchlachtet, geoͤffnet und mit einan⸗ 
der bereits geſalzen, als man im Jnnern eines 
Magens einen Nagel fand. Der erſte, hieruͤber zu 
Rathe gezogene Rabbi erklaͤrte, der Vermiſchung we⸗ 
gen, ſaͤmmtliches Geflügel für merso. Sodann wand 
fi) der Eigenthümer an einen zweiten, bem Erften 
an Jahren und Gelebrität überlegnen Rabbinen, wels 
cher troß feines fonftigen unerſchuͤtlerlichen Rigoriss 
mus, anf die Autorität einer m’o fich ftügend, durch 
einen Ghriften eine Gans wegnehmen ließ und fos 
dann über alle Andern fein "ws audfpradh. Die 
nachbarlichen Theologen rufen Zeter und wehe! — 
und der durch fo viele Jahrhunderte mit Füßen ge; 
tretene echte Sinn der Lehre Gottes feufzet laut auf: 
Iſt es erlaubt von Erleichterungsprin— 
zipien, ſelbſt einzelner Autoritäten Notiz 
zu nehmen; wie wagt man es dann, bei fo 
vielen, Lebensgluͤck und Geiſtebaufſchwung 
hemmenden Störungen, ſtarrſinnig jebe, 
rabbiniſche Meform auf rabbiniſchem 
Wege, zurüd zu weiſen? — — Aber bie ors 
thodore Finſterniß führt, wie manche Naͤchte, zweie 
Uebel mit ſich, ſchneidend kalt iſt ſie — und fordert 
Stillſtand im Leben. Sie iſt ein Feind von allge: 
meinen Begünftigungen und entiprehen fie auch 
ganz ihrem Syſteme. Sie widerfirebt jeder wahren 
Lebensregung. Im Dedenburger Komitate beſchaͤf⸗ 
tigt die Rabbinen die Schlichtung einer andern theo⸗ 
logifchen Streitfrage: Ein junger Mann ift Bräuti- 
gam mit der Schwefter feiner Schwägerin, welde 
leßtere ſchwanger iſt. Indeſſen ftirbt fein Bruder, 
und deffen Weib wirb von einem nicht lebensfähi: 
gen Kinde entbunden. .. Gibt der Bräutigam feiner 
| Schwägerin num Axodn, fo barf er feine Braut als 
| mern mm nicht heiraten. — Bei diefer Angeles 
genheit zeigt fich das umgelehrte Werhältniß. Hier, 
| wobei es fih um wichtigeres, als um Gänfe, wo 
es fih um Liebes⸗- und Lebenöglüd zweier Menſchen 
handelt, weiſen die Orthoboren flarr, finfter und 
kalt jede begänftigende Meinung von fi — indes 
fen die wenigftens Humaneren das Faͤthſel auf die 
befriedigendfte Weile löfen. — 


(Groß: Ganiffa.) Diefe Gemeinde, welche 
bereits feit einigen Dezennien, durch ihr zeitgemäßes 


Borwärtsfchreiten im Kultus — durd ihre Gefchäftd: 
folivität und tolerante Geſinnungsweiſe fich auszeich 
net, hat nicht minder in ihrer Rabbinenwahl fi 
als mufterhaft hervorgethan — und Herrn Rabbi: 
nats⸗Kandidaten Leopold Löw ald ifrael. Religions: 
vorfieher und Prediger zu Caniſſa angeftellt. — Hr. 
Löw, ein Schüler mehrerer rabbinifdher Heroen, be: 
figt viel talmubifhen Scarffinn, große Kenntnif 
und Belefenheit .in hebräifcher Sprache und Literatur 
— hat fehulenmäßig die Studien der klaſſiſchen Spra: 
chen und der Philofophie abfoloirt — fpricht geläus 
fig franzöfifch und hat mufifalifhe Kenntniffe. Ein 
ftattlich jugendliches Aeußere, eine fraft: und ans 
muthsvolle Stimme nebft dem Befige eines klaſſiſchen 
Styled und lebhaften.Bortrages, vollenden den Kranz 
feiner feltnen Eigenſchaften. Ale Gutgefinnten If: 
raeld, werben ficher diefer edeln Gemeinde von Her: 
jen gratuliren und fi um’ fo iriniger freuen, daß 
ſchnoͤde Verleumdungen einiger Froͤmmler bei ihr feis 
nen Eingang fanden — und Herrn Löw ift zu wuͤn— 
fhen, daß er feinem hochwichtigen Vorſatze treu, als 
würbiger Lehrer und Bildner einer folhen großherzis 
gen Gemeinde fih bewege — reinen Samen in bie 
Herzen künftiger Religiondverwefer °) fäe — und zur 
Vollendung feiner umfangsreichen Vorzüge, mehr 
natürlihe Wärme und geiftlihe Popularität, ſowol 
in feinem Benehmen ald in feinen öffentlichen Bor: 
trägen, fi aneigne. — Herr Loͤw ift nun naͤchſt 
den Herren Schwab und Chorin ber dritte Rab» 
bine Ungarns, von weldhen wir fagen können, daß 
fie als wohlthätige Stirne in das allgemeine 
Dunfel leudten. — — 


(Papa.) Das Nerven » und Kindbettfieber hat 
im verfloffenen Winter unter den hieſigen Ifraeliten 
viele Individuen weggerafft. - Allgemeine Beftürzung 
berrichte im Orte, und unfer Herr Rabbine ift noch 
immer befchäftigt jenen um audfündig zu machen, 
welcher diefe göttliche Strafe nach ſich zog. . Refe— 
sent erlaubet fich bier zur Kunde der Papaer denſel⸗ 
- ben zu veröffentlichen: Iſt es nicht himmelfchreiende 
Sünde, eine Gemeinde von einigen taufend Seelen 
ſoll — Feine ordentlich organifirte Schule haben, das 


*) 6 gereicht Herin 2. zur befondern Ehre, daß er 
fi eine mars von 10 Schülern kontraktlich vorbehat: 
ten. Correfp. 


den Eltern zurüd 


ganze Fahr Feine wahrhaft erbauende Rede hören, 
feinen den Gemüther jegiger Zeit genügenden Got⸗ 
tesdienft üben? — Barum follen Männer wie Neus 
mann, Herzfeld, Schleſinger, Spiker, 
Hirfchler, denen doch Sinn für dad Beſſere und 
Mittel zu derartigen Anregungen eigen find, in eis 
nem ſolchen religiöfen Scheintod verharren? Ein 
Lehrer, zugleich befähigt religiöfe Vorträge zu halten, 
fönnte, wie an manden Orten Deutſchlands, ihren 
beiden Bedürfniffen genügen... 


Körment. Die Tochter einer biefigen armen 
Iraelitenfamilie ift plöglih, ohne Vorwiſſen, oder 
Ahnung der Eltern, bdurdgegangen um fich taufen 
zu laffen. * Die Eltern eilten ihr nach, aber auf das 
Mädchen, welche zu Haufe nur Noth und Elend vor 
fi fah, konnten felbe feinen wohlthätigen Eindrud 
machen, und fie blieb bei ihrem Worfate*). An 
diefes Ereigniß knuͤpft fi) die Bemerkung, daß, feit 
20 Jahren hier bereits 4 jüdifche Frauenzimmer aus 
der armen Klaffe, troß ihres von jedem Chriftenums 
gange ifolirten Lebens, zum chriftfatholifchen Glaus 
ben übergingen, indeffen bier fi Niemand erinnert, 
daß auch nur ein männliches Individuum, welche 
doch mit Ehriften in immerwährendem Berkehre fies 
ben, feinen Glauben verlaffen hätte. . Kann ed aber 
aud anders fein? — Iſt unfern Maͤdchen nur eine 
lichte, erbebende Seite ihres Glaubens befannt? — 
Werden fie au nur, in einer ber fo viel Troſt 
gewährenden Lehren oder Gefchichten unferer Religion 
unterrichtet? — Nehmen fie auch den mindeften An— 
theil an dem Gottesdienfte? — Freilich ift bei uns 
auch der gewöhnliche Religionsunterricht der Knaben 


‚unter aller Kritik. Aber dieſe fungiren doch wenig: 


ſtens bei Synagogalfeierlichfeiten (wenn auch als 
Automaten) mit. Diefe priefterlihen Mitwirtungen 
haben für bie fromme Einfalt doch etwas Anzies 
hendes. — Aber was foll arme, in mißliher Lage 
lebende Mädchen abhalten, aus den für fie reizlofen, 
voll Erfhmwerungen beladenen Berhältniffen ſich los— 
zureißen, um ſich beffern Ausfichten in die Arm zu 
werfen? — Wie groß endlich der Eindrud ift, den 


®) Unfere geiftlihe und weltliche Behörde zeigte ſich 
bei diefer Angelegenheit fehr tolerant. Das Mädchen 
mußte ale überflüffige Kleidungsflüde, Obrgehänge u, dgl. 
fielen. Gorrefp. 


265. 


der erfte gutberebte .. auf ein Geſchoͤpf aus⸗ 
übt, mit dem nie von Religion gefprochen wurde, 


läßt fich denken... Dur die firengen Heirathöges | 


fege in den Provinzen Böhmen und Mähren, fieht 
man daſelbſt manches in Liebe erglühte Mädchen 
hoffnungslos dahin welken. Zehnjaͤhrige Braͤute, 
denen endlich die Heirath verſagt wird, gehoͤren dort 


berühmter Dichter. Er lebte unter den Chriſten, und 
zwar im Dienfte Alfonſo's, Könige von Toledo, bei wel— 
dem er in fo hoher Gunſt fiand, daß er ihn zu feinem 
Sefandten an dem Hofe eines muhammedanifhen Sufs 
tans in Afrika ernannte °)., Nach der Berfiherung als 
ler feiner Zeitgenoffen war er in der Profa gewählt und 
in der Poeſie fehr glüdtih. Ion Sald hat uns einige 


gar nicht zu den Seltenheiten; bewegen aber wirb | feiner Verſe aufbewahrt, worunter ein Gedicht zum Lobe 


der Uebertritt zu einer andern Religion zu ben äus 
ferft feltnen Greigniffen gezählt. Die dortigen Maͤd⸗ 
chen fanden Troſt und Erhebung in ihrer Religion, 
welche fie kennen, Beruhigung in dem ihnen theus 
ren Glauben, deſſen Märtyrer fie find. — Die in 
den kaiſerl. Staaten verbreiteten ifraelit. Normals 
ſchulen, fireuen auch dort, wo noch Feine zeitgemäße 
Erbauungen ftatt finden, ben edelften Saamen bed 
Glaubens in die für Religion fo fehr empfänglichen 
Gemüther der weiblihen Jugend Iſtaels, aus. 
Glaube mir, bu wunderlicher Göge religiöfer Obskus 
rität, du wuͤtheſt in deinen eigenen Eingeweiden, fo 
du beine Flühe und Mißblide auf die modernen 
Schulen richteft. Deine fophiftiihe Irrgewebe und 
Kanzelgebrülle, koͤnnen weder jenen mohlberebten 
Miffionsbemühungen das Gleichgewicht halten; noch 
dort Troſt gewähren, wo bie Nächte bes Geſchickes 
mit aller ihrer Schwärze über unfer eben ſich ver: 
breiten. . . » 


[Stariftifhe Bemerkungen:] Im Jahre 1840 
find im Regierungsbezirt Köslin 142 ifraelitifhe Kin 
der geboren, und nur 53 Jfraeliten geftorben. In Müns 
den wohnen jegt unter 95,531 Seelen 1423 Iſraeliten. 
Im Großherzogthum Baden lebten L840 unter 1,277,365 
Einwohnern 21,368 Sfracliten. 


Ziterarifche Nachrichten. 


Berlin, 23. Maͤrz. (Schluß.) I. Nachdem 
Almaktari von Fbrahim ben Sahl gefprochen, ber unter 
den Arabern in Süden der Halbinfel gelebt hatte, geht 
er zu einem andern Ibrahim über, welcher unter den 
Chriften gelebt. Wir laſſen ihn ſelber ſprechen: 

Ibrahim Ibn⸗al⸗Fachahr al Jahudi *) iſt aud ein 


) Der legte Theil des Mamens heißt blos ber Jude, 
wie oben Al Ifraeli der Iſtaelit. Ibrahim iſt der Vor⸗ 


feines Deren Alfonfo (Gott verdamme ihn!)**) Folgende 
Anekdote ift von biefem Juden in Umlauf; er bat fie 
ſelbſt dem Schriftfleller erzähle, dem ich fie bier entlehne. 
„Sc wurde von meinem Koͤniglichen Heren einſt als 
Gefandter zu dem Chalifen Als»Moftanfer gefhidt. Als 
ih zur Aubienz beim Weſir ging, um ihm. mein Bes 
glaubigungsfchreiben vorzulegen, führte man mid durch 
die Gärten des Palaſtes, wo er ficd befand. : Es war 
ein bezauberndes Gefilde; fein hinreifender Glanz, feine 
üppige Schönheit, feine balfamifchen Düfte entſprachen 
nur der Vorftellung vom Paradieſe. Merkwürdig an dem 
großen Garten mar aber noch der Pförtner, der nur 
darin mit dem paradiefifhen Drt zu vergleichen twar, daß 
er eben fo fehe durch feine Häßlichkeit, wie jener durch 
feine Schönheit überrafchte. Ich habe in meinem gans 
zen Leben Beine folche abfchredende Figur gefehen. Der 
Weſit fragte mich fpäter, mas ich von der Anlage des 
Gartens dachte? Ich antwortete, id würde din Drt 
ohne Bedenken mit dem Paradiefe vergleichen, allein ein 
Umftand hindere mid) am biefer Vergleihung; man habe 
mir naͤmlich gefagt, das Paradies werde von Redwan 
(einem Engel) bewacht, bier aber fehe ich Malek (dem 
Teufel) **°). 





name, und Ibn⸗al-Fachahr heißt wörtlih: „ber Sohn 
des Töpfers;” nah dem Sprachgebraudhe aber: „aus 
dem Geſchlechte Alfachahr.“ 

°) Bei Pascual de Gayangos heißt es: in the west, 
im acabifhen demnach Magreb oder Garb. Beide MWörs 
tee werden im engeren Sinne für Nord: Afrika gebraudt, 
da man für Spanien das Wort Andalus gewählt. Man 
wird unten fehen, daß wahrfcheintich hier Afrika ges 
meint if. 

°*) Diefe menfhenfreundliche Formel, im Arabiſchen 
gewoͤhnlich: Laanahu Alla, gebrauden die Muhammeda⸗ 
ner in ihren Schriften -fehe häufig, befonders gegen fies 
gende Feinde und gegen große Männer überhaupt, die 
nit Muhammedaner find. R 

“Mac der Dämonologie des Koran nämlich heißt 
der Xhürhlter des Paradiefes Redwan, der der Hölle 
aber Mate. 


19° 


Der Weſit lachte herhiich und konnte ſich nicht ent⸗ ken genannt. Maimuni In feinem Briefe an Samuel 


halten, dem Chalifen meine Antwort mitzutheilen. Nach 
einiger Zeit fagte er mir im Namen feines Deren Fols 
gendes: der Thürfteher iſt abfichtlid für den Eintritt des 
Gefandten gewaͤhlt worden. Hätte man einen Redwan 
bingeftelle, ex würde ihm ficherlich von der Thüͤr gewiefen 
haben, mit der Bemerkung, daß bier das Paradies fei 
und folglich ein Ort für folde Sünder; während Ma: 
let, nicht wiffend, mas hinter ihm ift, und in dem 
Wahne, er büte berufsmäßig die Hölle, ihm den Ein; 
gang ohne Meiteres geftattete.” 

Bei Ibrahim ben Sahl hat uns Almakkari doch we: 
nigftens einige beſtimmt? Angaben überliefert und gab 
uns indirekt einige Mittel zur Kombination. So viel 
"biftorifche Freude macht er uns nicht bei Alfachahr. Die 
ſchwachen · Lichtpunkte, mit welden er unfere Dunkelheit 
befcheint, find: 1) daß Alfahahe in Toledo lebte; 2) 
daß er im Staatsdienfte bei Alfonfo war; 3) daß er 
am Hofe eines Chalifen oder Sultans Moftanfer Ge: 
fandter feines Könige war. Toledo's giebt es freilich 
nicht mehrere, dagegen Alfonfo’s recht viele und Moftans 
ſer's auch mehrere. Das fiherfte, was hieraus zu ge: 
winnen wäre, läuft darauf hinaus, daß Alfachahr nicht 
vor 1085 (Jahr der Eroberung Toledo's) und (laffen 
wir ald vierte Motiz die Aufbewahrung einiger Gedichte 
durch den im 1,3. Jahrhundert lebenden Ibn Said gels 
ten) nicht fpäter als 1250 geblüht haben kann. Wor 
Allem wird der Lefer fih am die gelehrten Aufſchluͤſſe des 
Herausgebers menden wollen. Allein Herr P. d. Gayan⸗ 
908 hat feine Noten uͤber diefen Dichtet gar wenig in 
ein richtiges Verhaͤltniß zu dem Forſcherfleiße gefegt, der 
feiner ganzen Arbeit zum Grunde liegt. Zuerſt fagt er: 
„U have never met with the name of this poet,“ Sodann 
hat ee nicht üble Luft, Hakem I. für den Chalifen Mon: 
ftanfer zu halten, bei welchem Ibrahim Alfachahr akkre— 
ditiet war, obgleich diefer Fürft eim Jahrhundert vor der 
Eroberung Toledo's ftard; und endlich will er einen 
Herrfhling zu Saragoffa aus der Dynaſtie der Bene 
Hud unter dem angeführten Moftanfer verfiehen. Er 
fieht jedoch felbft bei der erfieren -Ronjektur feinen Ana— 
chtonismus ein und verwirft auc feine zweite Vermu⸗ 
thung mit Recht [hon aus dem Grunde, daß ein fo 
Heiner Herrſcher nicht Chalif genannt witd. Wir find 
im Stande, nähere Auskunft zu geben, 

Das Geſchlecht der Alfachahr gehört mit zu dem bes 
rühmteften unter den Juden in Spanien. Mit der größer 
ten Ehrerbietung wird diefes Geſchlecht in hebräifchen Wers 


Aden Tibbon erwähnt der Alfachahr, die im 12. Jahre 
hundert zu Granada wohnten. Auch Abenefra erwähnt 
eines Schriftſtellers aus diefer Familie‘), Im Alten, 
I2ten und 13ten Jahrhundert zogen ſehr viele Juden 
aus dem mauriſchen Spanien in das chriſtliche, wo fie 
günftige Aufnahme fanden, da fie arabifche Bildung und 
Kenntniffe mitbrachten und befonders duch Weberfegungen 
viel Gutes vermittelten. Bor allem war ihre Wirkfam: 
keit und ihr Einfluß zu Toledo groß, wo fie fpäter auch 
die berühmten Alfonfinifhen Zafeln anfertigen. Hier 
finden wir aud das Haus Alfachahr wieder, und zwar 
zu Anfang des 13. Sahrhunderss in der größten Bluͤthe. 
Bei dem Streite über das Buch More Nebochim von 
Maimuni ums Jahre 1230 chat fi der Mafi (eine Art 
Bürftentitel, den die Juden ihren Vornehmen beilegten) 
Jehuda ben Joſeph Alfachahr in Toledo hervor. Trotz 
feiner zelotiſchen Schritte zur Verketzerung des Maimuni 
und trotz feiner ſtolzen Sprache, wird er doch von Als 
len, die ſich ſchlichtend in den Streit miſchten, darunter 
von dem berühmten David Kimdi, mit größter Ehrers 
bietung behandelt, und zwar mit ber ausgefprochenen 
Ruͤckſicht auf feine vornehme Familie. 


Nachdem wir gezeigt, daß der Name Alfachaht nicht 
nur befannt, fondern berühmt if), wird fid wieder 
diefelbe Schwierigkeit einfinden wie bei Ibrahim ben 
Sahl, naͤmlich, das einzelne Glied aus dem zahlreichen 
Geſchlecht hervorzuſuchen. Gluͤcklichetweiſe finde ih in 
den hebraͤiſchen Makamen des oben angeführten Alchariſi 
einen von diefem wie gemöhnlicd; nur hingeworfenen Nat 
men, weldyer etwas Sicheres über umferen Alfachahr, 
über Alfonfo und Moſtanſer geben mag. 


°) Es ift die Stelle im Kommentar zu Daniel 11. 
Abenefra nennt einen Ben Hajozer, der über die Erloͤ— 
fung gefchrieben habe; Hajozer ift aber nur eine Ues 
berfegung des. Mortes Alfahahr, d. h. der Toͤpfer. 
Soldye Ueberfegungen find fehr gewöhnlich (gerade wie 
chriſtliche Gelehrten ihre Namen früher im klaſſiſcher 
Sprade ausdrüudten, 5. B. Melanchthon); der [pottende 
Abeneſta gab aber hier um fo lieber den Namen ber 
btaͤiſch, weil er einen Wortwig darauf gründen wollte, 
Start naͤmlich zu fagen, ee habe ihn widerlegt, fagte er: 
„Ich habe feine Worte wie Zöpferwerk zerſchmettert.“ 

**) Here P. d. Gapangos ſcheint in der neuhebräis 
ſchen Literaturgefhichte nicht fehr bemandert. Er beruft 
fi) oft blos auf das Machwerk des Spaniers Rodriguez 
de Kaſtro. 
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Dieſer Aldyarifi giebt uns im der XLVI. Makama 
feines Tachkemoni eine Lifte jüdifcher ‚Großen von To— 
Iedo, wo er um 1200 ſich aufhielt. Der dritte Mann 
in der Meihe ift „Abraham ben Alfachahr mit feltenen 
Zugenden und gerechten Handlungen.“ In Toledo 
herefchte damals Alfons VUE, der Sieger von Zolofa. 
Diefer Fürft war bekanntlich ein großer Freund der Ju: 
den °) und ſtand mit den Arabern in Andalufien und 
Afrika während feiner ganzen Regierung (bis 1214) bald 
in £rirgerifchen, bald in freundlichen Verhaͤltniſſen. 

Afonfo und Abraham wären durch biefe Angabe ge: 
funden. Aber aud der wahrſcheinliche Moftanfer wird 
fich jegt zeigen. Das Wort Chalif Al» Moftanfer würde 
freilich auf einen Chalifen von Bagdad hinweifen. Se: 
doc; viefer ‚heißt auch nicht Sultan, und der ganze An: 
flrih der Erzählung zeigt, daß wir es mit einem Sul: 
tan der Moahadin in Afrika zu thun haben. Die Sul: 
tane aus diefer Dynaſtie führten mol den Titel Emir⸗ 
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als Mumenin, den fonft nur die legitimen Chalifen führ: | 


ten; und ein Norb:Afrifaner, wie Almakkari, würde am 
wenigften anftehen, die mächtigen Derrfcher feines Vater: 
landes Chalif zu nennen. Auch fagt er ja frühere aus: 
drucklich, daß Alfachahr bei einem Sultan in Magreb 
Gefandter war; Magreb aber wird vorzugsmeife ‚von 
Mord: Afrika geſagt. Was hätte auch Alfonſo mit dem 
Ehalifen von Bagdad zu thun gehabt, der damals zwar 
ein unabhängiger Fürft, aber doch von — Bedeu: 
tung für Europa war? 

Wenn es und durch Dbiges erlaubt wird, den Cha: 


Koftitien zu Hülfe fchidte, nach Nord⸗Aftika zur Mies 
bereroberung feines Reiches ging. 

Möge man aus dem Gefagten fehen, daß bie noch 
fo wenig für die Geſchichte des Mittelalters benugten jl: 
diſchen Quellen nicht — Nutzen für die hiſtotiſche For: 
fung find, 

Noch einige andere udiſch: Dichter und eine Die: 
terin (Kasmuna) führt Makkari auf; wir werden vieleicht 
ein andermal davon Mittheilung machen. 


Magdeburg, 25. April. Angefommen: The Itine- 
rary of Rabbi Benjamin of Tudela. Translated and editeil 
by A. Asher. Vol. I, Text, Bibliography and Trans- 
lation. Vol. II. Notes and Essays. London and Berlin, 
1740. 1841. Die vorliegende Ausgabe und Bearbeitung - 
ber alten Reifeflizzen des R. Benjamin von Tudela ift, 
abgefehen daß fie die Autorität dieſes Waters der Touri— 
fien wieder hergeſtellt, und duch die unzähligen Nach— 
weifungen ibn erſt genießbar und nuͤtzlich gemacht, von 
unfhägbarem MWerthe für die Geſchichte der Geographie 
und des Handels, von bedeutendem Mugen für die Ges. 
fhichte der Juden aus ‚einer hiſtoriſch magern Zeit. Biblio: 
graphie, die uns 22 Ausgaben aufzaͤhlt, mit Ueberfeguns 


'gen in lateiniſcher, englifcher, franzöjifcher, holländifcher 


und juͤdiſch⸗ deutſcher Sprache (alfo nicht einer einzigen in 
rein deutfcher,) revidirter Text mit WBarianten, und flies 
ende engliſche Ueberfegung (follte bie verheißene deutfche 
Ausgabe nicht erfheinen?) machen den erften Band aus, 
Erieifche Einleitung, Noten von verfdiedenen Verfaſſern 


lifen oder Sultan im Mord: Afrika zu Suchen, fo wird der | (die meiften vom Herausgeber und Dr. Zunz), meift 


wahre Moftanfer fogleich ‚gefunden fein. Kurz nad) ber | 
Schlacht von Zolofa naͤmlich beftieg den Thron der Moa: 
habin Sultan Abu Jakub Moftanfer (billa). Er beſaß 
noch das ganze füdlihe Spanien und mußte nothwendig 
‚mit dem Könige von Kaftilien in häufigen Verkehr tre: 
ten; fei ed auch nur, um über bie Ausmwechfelung ber 
Gefangenen jener entfcheidenden Schlaht zu unterhandeln. 
Wie lebhaft damals die Chriften und Araber mit einan: 
der verkehrten, gebt unter Anderem auch daraus hervor, 
daf Mamun kurz nad dem Tode Moftanfer's mit 12,000 
heiftlichen Kriegern, die ihm der König Ferdinand von 


*) Daß er auch ein grofer Freund einer fchönen Fü: 
bin war, und daß biefe von den Großen des Hofes vor 
den Augen bes Königs ermordet wurde, erzählen viele 
feanzöfifche und deurfhe Schriftfteller. Die fpanifchen 
Hiftoriker erflären es für eine Fabel, 
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geographifhen und Literarshiftorifchen Inhalts, nebſt werth: 
vollen Zugaben: 1) Verſuch über bie geograph. ‚Literatur 
der Juden von Zunz, 2) über das Khalifat in der leg: 
ten Hälfte des 12. Jahrhunderts von Lebrecht, 3) über 
die Geographie von Paldftina aus jüdifhen Quellen, von 
Bun; — bilden den eben fertig gewordenen zweiten Band. 

Wir müffen vorausfegen, daß das alte Reifewert un- 
ſers Rabbi den meiften Lefern unbefannt ift, und ver: 
ſuchen wir es darum zuvor, einen Auszug des Intereſ— 
ſanteſten zu geben. 

Rabbi Benjamin aus Tudela (in Navarra) war ein 
Kaufmann, und begann feine Reifen ungefähr 1160. 
In der doppelten Eigenjchaft ald Sfraelit und Kaufmann, 
benußt er feine Pilgerreife nah Jerufalem und Bag: 
dad (dem Eig der legten Prinzen unfres Stammes), 
um ſowol über den Zuftand der Juden als des Handels 
‚reiche Notizen zu fammeln. Seine Reifen fanden 14 Jahre - 
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fang ftatt, 1159 oder 1160 bis 1173. Daß wir übri: 
gens nur einen Auszug aus dem Tagebuch R. Benja: 
min’s befigen, lehrt der. erfte aufmerffame Bid. Nur 
von 10 Städten wird Ausführlicheres gegeben, und ne: 
benbei finden zwei Epifoden ihren Plag. j 

Bon Earagoffa nah Zartofa, Zaracona, Barcellona 
(mit einer ausgezeichneten Gemeinde.) Won ba nad Ge: 
rona und Marbonne, letzteres mit einer bedeutenden jü:- 
difchen Akademie und einer Gemeinde von 300 Seelen. 
Beziers, Montpellier, deren Juden er zu den geachtetften 
und weifeften der damaligen Zeit rechnet; Lunel, wo Rabbi 
Meſchullam mit feinen fünf Söhnen wohnt, und die Ge: 
meinde alle dort ftudierenden SJünglinge reichlich unters 
fügt, Beaucaire, mit 400 3. und einer großen Akademie, 
wo ber reihe R. Abraham ben David (FAR) den Schh: 
lern nicht bloß Weisheit und Kenntniß, fondern auch Un: 
terhalt aus eigenen Mitteln reiht. Bourg de St. Gilles 
(100 J.), Artes (200 J.), Marfeille, mit 300 J. in zwei 
Bemeinden, in der Unterfladt an der Hüfte und in der 
Oberſtadt an der Feftung, Genua, wo zwei Juden aus Geuta 
wohnen, Pifa mit 20%., Lucca (40 J.), endlih Rom, 
das zuerft weitläufiger beſchtieben wird, Er fand dort nur 
200 J. mit einer Akademie, die fehr Human behandelt wur: 
ben, und von denen mehre Beamte des Papftes waren, 
fo R. Zehiel Schagmeifter. 
tento, Neapel mit 500 J., Salerno mit 600 J., Amalfi 
(20 $.), Bavento (200 3.), Meifi (200 3.), Ascoti 
(40 J.), Trani (200 J.), von wo aus die Pilgrimme 
nach Serufalem abgeben, Zaranto (300 J.), Brindifi 
(10 53. die Färber find,) Otranto (500 3.) Im Korfu 
findet er nur einen Juden, der Färber war. Bon’ bier 
ging R. Benjamin nady Griechenland über. 

Hier befucht er Achelous (10 3.) Patras (50 J.), 
Lepanto (100 J.), Criffa, wo am Berge Parnaffus 
100 Juden abgefondert wohnten, melde Aderbau auf ei: 
genem Lande trieben; Korinth (300 J.), Theben, weldyes 
2000 Juden bewohnten, die eben fo in Seide⸗ und Pur: 
purmanufalturen, al® im Studium des Talmuds ſich aus: 
zeichneten. Ueber Negroponte (200 J.), Jabuftrifa (100 J.), 
Rabenika (100 J.), Zeitun (50 3.) gelangt er in bie 
Wallachei, deren Bewohner er als Räuber, unabhängig 
und ohne Glauben bezeichnet. Ueber Armiro (400 J.), 
Biffina (1005.), und Salonihi, wo 5005. fehr ge: 


drüde von Handwerken lebten, Mitrizzi (20 3.), Drama 


(140 3.), Ehriftopotis (20 3.), gelangte er nah Kon: 
ftantinopel, dem bereits von Türken bedrohten, deſſen 
Reichthümer R, Benjamin recht beredt zu ſchildern weiß. 


Gapua mit 300 J., Sor⸗ 


Den Standpunkt, den bie Juden bamals, unter gtiechl: 
ſcher Hertſchaft, einnahmen, ſchildert er folgendermaßen. 
Inder Stade dürfen die Juden nicht wohnen, ba fie 
rund um ben einen Arm ber See verwiefen find. Sie 
find da von ber andern Seite dur den Kanal Sophia 
eingefchloffen, und können die Stadt nur zu Waſſer errei⸗ 
den, wenn fie diefelbe des Handels wegen befuchen wollen. 
Die Zahl der Juden erreicht jest 2000 Rabbaniten und 
500 Karaiten die in demfelben Fleden, aber durch einen 
Wall gefchieden, leben. Der Rabbaniten Häupter find: R. 
Abtalion, der Rabbi, R. Obadia ff. Einige von ihnen find 
Seiden⸗ und Wollenmanufakturiften, Andere Kaufleute, 
Einige erſtaunlich reich. Keinem Juden ift es aber geſtat⸗ 
tet, auf einem Pferde zu reiten, außer dem R. Schlomo 
Damizri, des Kaifers Leibarzt, durch deffen Einfluß die Ju⸗ 
den manche Erleichterung im ihrem Drud erlangt. Sie 
fühlen biefen Zuftand ſeht ſchmetzlich; fo geben infonders 
die Lohgerber ihren Haß zu erkennen, indem fie ihr Schmuz⸗ 
waffer in die Strafen und vor die Thüren der Juden aus: 
gießen, die dadurch ſeht verumreinigt werden. Die Gries 
hen Laffen fie fo fehr ihren Druck fühlen, daß fie fie ſchla⸗ 
gen auf den Straßen und jeder Art von Mifhandlung 
unterwerfen; die Juden aber find reich, wohlthaͤtig, relis 
gids, die ihre Mißgeſchick mit Geduld ertragen. Das von 
den Juden bewohnte Viertel heißt Pera. 

Bon Konftantinopel begab fih R. Benj. nach Robofto 
(4005.), Gallipotis (200 J.), Killa (50 3.), befuchte noch 
bie Infeln des Archipelagus Mitilene, wo zehn Ortſchaften 
jübifhe Gemeinden enthielten, Chio (400 J.), Samos 
(3005%.), Rhodos (400 3.), Epprus, wo neben ben rab⸗ 
binifhen Juden eine Kegergemeinde, Kaphroſſin, d. i. Ey: 
prianer genannt, wohnte. Die profanirten den Abend vor 
Eabbat, und feierten den Abend vor Sonntag. Bon 
Cyprus aus betrat er die Kuͤſte von Afien. 


Ueberblicken wir diefe Reiferoute durch Europa, fo fällt 
es uns auf, daß der weſtliche Theil von Oberitalien, den er 
durchwandert, fo [parfam von Juden bewohnt ift, daß hinge⸗ 


‚gen Neapel, infonders Kalabrien mit Gemeinden befät ift, 


aus welcher Gegend fie gänzlich gefhwunden find. Ebenfo 
bemerken wir im eigentlichen Hellas eine Anzahl Gemeinden, 
von denen jest feine Spur. Außerdem müffen wir finden, 


daß die Gemeinden ſaͤmmtlich gering an Seelenzahl find, fo 


daß fie fidy mit den jegigen gar nicht meffen koͤnnen. In ganz 
Südeuropa findet er nur Korinth und Konftantinopel von 
2000 J. bewohnt, wohingegen das leßtere jest von 60,000, 
Salonichi von 20,000 J. bewohnt if. Man muß zugefte: 
ben, daß die Vertreibung aus Spanien einen fehr großen 
Einfluß auf die Geftaltung der Gemeinden übte, ' 


(Sortfegung folgt.) 
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Tages-Eontrole. 





Ginige neuere Broſchüren. 
(Zortfegung und Schluß.)  \ 


Ueber die Aufnahme der Juden in den chriſtlichen 
Staat. Von Carl Valentiner, Diakonus in 
Crempe. Altona, 1840. 


Dieſe kleine (13 S. faſſende) Broſchuͤre haͤtten 
wir ſchwerlich in das Bereich unſrer Betrachtung ges 
zogen, da fie fehr einfeitig und oberflächlich, mit 
Phrafen in leeren Vorausſetzungen ſich ergehet, bie 
nicht näher, weder logiſch, noch Hiftorifch, begründet 
werden, auch gewiß felbft am Orte ihres Erfcheinens 
fhon vergeffen ift — wenn nicht bie barin aufge: 
ftellte Anficht wirklih das residuum der Emanzipas 
tiondfrage wäre, dad einzige Prinzipielle noch, wo: 
hinter unfre Gegner fi flüchten, wenn biefe nicht 
noch immerfort in den Öffentlihen Debatten: zum 
Vorſchein Fame, und fo eben in den Verhandlungen 
des Preufifchen Provinzialftandes zu Danzig prafs 
tifch ihren Hindernden Einfluß bewährt hätte. 

Diefe Anficht, welche ift fie? Laffen wir, um fie 
unparteiifch hinzuftellen, die Worte des Verf. fol: 
gen: „Unfer Staat iſt ein hriftliher Staat, 
denn dad Chriſtenthum zieht Alles in fidy hinein, 
und läßt nichts außer fi) beſtehen. Es befchräntt 
fi nicht in dem einzelnen Individuum entweder 
nur auf fein Gefühl oder feine Gedanken, oder nur 
auf fein Handeln, ſondern ed durchdringt ihn ganz, 
"und macht Alles feinem Geifte unterthan. Es be: 
fchränft fih nicht auf. die einzelnen Perfonen, fon: 
dern wie biefe Familien bilden, wirb ed Geift ber 
Familie. Es bleibt nicht in den Familien, fondern 
wie dieſe übergehen in die Gefellihaft, wird ed Geift 
der Geſellſchaft. Und wie die Geſellſchaft felbft in 
das höhere Element des Staates aufgenommen wird, 
ift es eben fo der Geift bed Staates geworben. Das. 
iſt der Begriff und die Wahrheit des Staates, chriſt⸗ 
licher Staat zu fein, und eben fo wenig Bann der 
Staat fih vom Chtiſtenthume fcheiden, wie bas 
Chriſtenthum den Staat außer fich laffen fann. So 
fleigt der Staat von dem Einzelnen durch bie Fa: 
milie, die Geſellſchaft, bis zu ſich felbft hinauf, um 
in dieſer Gemeinfhaft alles wahrhaft Menfchliche zu 
zealifiren. Es ift aber zum Weſen bed Menfchen 
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gehoͤrig, Religion zu haben, und wie der Einzelne 
ſich durch feine Religion über das beſchraͤnkte Das 
fein erhebt, fo fümmt aud der Staat erfi in ber 
Religion zu feiner rechten Kraft, und erfaßt in ihr 
feine Wahrheit, und die Garantie für feine Dauer. 
Der chriſtliche Staat erfennt ſich nur in der hrift: 
lichen Gefelfhaft, den chriftlichen Familien, den 
Griftlihen Individuen, denn in ihnen bat er fich 
verwirklicht. Wollen nun die Bekenner eines frems 
ben Glaubens in den riftlichen Staat aufgenommen 
werben, fo verlangen fie von ihm, daß er ihnen zur 
Liebe ſich felbit aufgeben, feinen Begriff verleugnen, 
gegen fich felbft fündigen folle.‘ 

Das Erfte, was fih und nunmehr ald Frage 
aufdringen wird, wird fein: Was ift denn das Chriſt⸗ 
liche des Staates? Worin befteht das chriftliche Ele— 
ment, welches die Wahrheit des Staates und bie 
Garantie feiner Dauer fein foll? welches verlegt wird 
bei der Aufnahme der Juden in den Staat! — — 
Darauf antwortet und ber Verf. gar nicht, er hat 
es nicht befinirt, nicht zum Bewußtſein gebracht, 
nicht ausgefprochen, ja nicht einmal angebeütet. Daß 
aus Individuen fi die Familie, aus Familien die 
Gefelfchaft, aus der Gefelfchaft der Staat fih aufs 
baut, ift wahr. Nun wird aber Niemand dem Ins 
denthume die Fähigkeit abfprechen, daß in feinem. 
Schooße die Familie‘ einen fehr lebensvollen Boden 
findet, denn man ruͤhmt den Juden fogar eine bes 
ſondere Samilienanhänglichfeit nah, und die öffent: 
lihen Statiftifen erweifen diefen Ruhm hinlaͤnglich, 
denn Eheſcheidungen und uneheliche Geburten find 
bei den Juden um vieles feltner, und Kindes» und 
Gefhwifterliebe wird unaufhörlid mit den größten 
Opfern. bethätigt. Der „Geiſt der Familie‘ ift da- 
ber fehr Eräftig im Zudentyume. Ebenfo wird man 
dem Judenthume die Fähigkeit, aus den Familien 
die Gefelfchaft zu bilden nicht abſprechen können. 
Denn mitten durch Jahrtaufende des Drudes haben, 
wo ſich drei jüdifhe Familien zufammenfanden, 
biefe eine Religionsgefelfhaft, eine Gemeinde 
gebildet, welche mit ben ungemeinften Aufopferungen 
Synagoge, Religionsdiener ff. fich erhielt. Und dies 
ohne äußern Zwang , ohne erefutive Gewalt. Man 
überlaffe 3. B. irgend einem Dorfe, ganz nach eige: 
nem Belieben Kirche, Schule, Pfarrer, Lehrer, Kan: 
tor ff. zu erhalten — und man wird den Unterfchieb 
bald merken. Wenn nun alfo, wie ber Berf. fagt, 
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der Geiſt der Familie in die Gefellichaft, der Geift 
der Gefellfchaft endlich in den Staat übergeht — fo 
hätte man von den Juden, nad ihrer Aufnahme in 
den Staat, nur Gutes zu hoffen, fie würden fich 
treu, eifrig umd firebfam für denfelben zeigen, und 
das hat ſich auch überall, wo jene Aufnahme vor 
fich gegangen, bewährt, ed wird Keinem gelingen, 
einen Gegenbeweis zu führen. . 

Wenn aber nicht der „Geiſt,“ der unfichtbare, 
große unbekannte: worin befteht dad chriſtliche Ele 
ment des Staates? Im chriſtlichen Dogma — je 
der Kundige wird zugeben, daß das chriſtliche Dogma 
ein fehr unbeflimmtes if, und namentli in unſter 
jesigen Zeit. Der Eine faßt es nach der Concordien: 
formel, der Andre nach freier, felbfiwilliger Schrift: 
forfhung, ber Dritte nad den Koncilien und Kir: 
chenvätern, der Vierte nach der kirchlichen Zradition, 
und eine zahllofe Maffe bindet fih an. alle diefe nicht, 
und fchlägt einen neuen Weg ein. Wollte fich alfo 
der Staat auf dem Kriftlihen Dogma aufbauen, fo 
hätte er eine fehr ungewiffe, ſchwankende Grundlage, 
die in allen Zeiten anders verftanden, anders geftal: 
tet wurde, über deren Weſen jedes Sahrhundert an: 
derö urtheilt, und noch heute feine Einigung ftatt 
gefunden hat. Wir brauchen alfo gar nicht die Frage 
zu erörtern, ob überhaupt ein Dogma Grundlage 
eined Staates fein könne — wir haben genug, ins 
bem es uns bewußt ift, daß dad, innerhalb der Chris 
ftenheit felbft taufendfach verfchiedene, befämpfte, an- 
gegriffene, nie zur Buverläfligkeit gefommene chriſt⸗ 
lihe Dogma feine wahrhafte Grundlage eines Staa; 
tes fein könne. 

Wenn aber das riftlihe Dogma nicht, fo kann 
es noch weniger bie chriftlihe Kirche fein, denn, 
‚abgefehen davon daß zulegt feit. der Reformation die 
hriftliche Kirche in fo verfchiedene Formen ſich aus: 
einanbergefchlagen, daß bie lutherifche und reformirte 
Kirche überhaupt dem Staate ſich unters, aber nicht 
übergeorbnet hat, brauchen wir nur die Blätter der 
Geſchichte aufzufchlagen, um die Unfähigkeit der Kirche, 
das Lebenselement des Staates zu fein, zu erfahren. 
Der Staat hatte fi der Kirche immer zu erwehren, 
und die Gefellihaft verfiel ſtets im bie furchtbarſten 
Krämpfe und Zudungen, wo das kirchliche Element 
eine Zeitlang die Obergewalt gehabt. 

Beide, das chriftliche Dogma und ‚die chriftliche 
Kirche, find auch in der Wirklichfeit durchaus nicht 


zur Yeußerung als Elemente des politifchen Lebens 
gefommen, wenn nicht negativ in der Sache der 
Juden. Denn die Gefeßbücer der neueren Staas 
ten berufen fi nirgends auf -jene, als ihre geiftige 
Unterlage, und beruhen noch weniger auf ihnen, 
und wird ebenfowenig denen, bie in den Staats: 
dienft treten, ein vollftändiges kirchliches Glaubens; 
befenntniß abgeforbert. 

Wenn aber nicht Dogma und Kirche — fo doch 
die chriſtliche Moral. Hier müffen wir aber: und 
abermals behaupten, daß die Moral ded Judentums 
diefelbe ift, Diefelbe Höhe einnimmt, und um fo 
viele Jahrhunderte früher eingenommen hat, als es 
früher, als das Chriſtenthum, eriftirte. Stellet mir 
ein moralifches Prinzip des Chriſtenthums auf, wels 
des nicht ſchon in der Älteften Urkunde des Juden: 
thums vorhanden wäre! Won ber einen Seite die 
Nähftenliebe und Gerechtigkeit, neben ihnen 
dad Verbot _ des Haffes und der Rache, felbft 
gegen Feinde, und dad Gebot, den Feinden 
Gutes zu thunz von der andern Seite die Barms 
berzigfeit, die im den wefentlichiten gefeßlichen 
Bellimmungen zu einem Theile des Staats: 
geſetzes erhoben ift, ohne dabei dem Einzelnen 
eine Schranfe zu flellen; alles dies nicht bloß ‚auf 
die Befenner des mojaifhen Glaubens, fondern auf 
alle Menfchen ausgedehnt, und zu Gunften die: 
fer ein eigened Fremdenreht gegründet, um ben 
Fremden, der ſich in Iſraels Lande aufbalte, vor 
jeglicher Noth und jedwedem Drud zu ſchuͤtzen, da⸗ 
bei eine völlige Emanzipation aller Menſchen ohne 
Unterfchied, mit der Beflimmung, daß bei etwaiger 
Theilung des Landes, den Fremdlingen ebenfalls. ein 
Antheil zugemwiefen werben folle — dieſe praktiſche 
Moral kann wol im Chriſtenthume feine höhere Ent: 
widelung vorfinden, fie hat fie| bereitd. Was aber 
die dogmatiſche Moral betrifft, fo fteht hierin das 
Judenthum gewiß unübertroffen. Es macht die 
Heiligung des Menfchen in Gott zum alkei: 
nigen Prinzipe des Menfchenlebend, und erkennt in 
diefer Heiligung die Annäherung an Gott. Daß nun 
durch den Geift der Heiligung, wenn er wahrhaft 
durch das Leben der Menfchen ſich ergoffen, das 
Sein des Menfchen feinen inneren und äußeren Be: 
zügen nad) zur Sonnenhöhe des Erdenlebens erhoben 
wird, braucht hier nicht audgeführt zu werben; daß 
dieſes Prinzip geeigneter zur Ausfüllung des menfch- 
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lichen Dafeind mit Gott if, ald Erbfünde ff., wird 
der Denkende, der Erfahrene bald finden. 

Mrun wird man zwar bald hiegegen mit einer La: 
dung Affertionen und fchroffer, aus dem Zufammens 
hang geriffener Sentenzen aus dem Zalmud kommen, 
weldje dem obigen: zuwider liefen. Allein eben fo gut 
Pönnte ich aus. den Kirchenvätern, ja felbft aus Zus 
ther und den proteflantifchen Bekenntnißſchriften eins 
zeine, fehr gehäffige, und wider bie Moral des Chris 
ſtenthums laufende Ausfprüce fammeln, und es giebt 
im Gegentheil ſchon gebrudte Anthologieen talmudi⸗ 
fcher und rabbinifcher Säge genug, aus .benen bie 
reinfte, lauterfte Moralität hervorleuchtet. Wer aus 
einem mittelalterlichen Aggregat von Sprüchen einis 
ger hundert Männer Rüftzeug zum Kampfe gegen 

eine aus der Offenbarung Gottes gefloffene Religion 
hervorfuchen will, wird im der theologifchen Literatur 
jeder Konfeffion genugfamen Stoff finden. Wir Alle 
find noch auf dem Wege, die Geſetze der Moralität 
zur Wahrheit zu maden, und feine Glaubenspartei 
der Erbe ift fchon darin zum Ziele gefommen; am 
wenigften aber gelangen wir. dahin — durch Aus: 
ſchließung und Unterdrüdung! 

Wenn aber hriftliched Dogma und hriftliche Kirche 
nicht dad weſenhafte Element des Staates fein koͤn— 
nen, die chriftliche Moral aber nicht ausfchließend ift, 
da ihr jedenfalls die juͤdiſche Moral gleichbefähigt zur 
"Seite ſteht — fo benennt man es noch anderö mit 
hriftlicher Eivilifation. In diefem Ausdrucke fin: 
det aber leicht ein hiſtoriſcher Irrthum flat. Daf 
das Chriſtenthum ein mächtiger, welthiftorifcher Hebel 
der Givilifation des Menſchengeſchlechtes war und ift 
— wir läugnen es gewiß nicht, wir erkennen ed mit 
fo größerer Befriedigung an, da das Chriſtenthum 
wefenhaftefte Elemente aus dem Judenthume gezogen, 
alfo mittelbar, aber fehr nahe Sfrael diefen großen 
Einfluß geübt hat. Aber feinen Falls ift dad Chris 
ſtenthum identifch mit der Givilifation. Denn erftens 
hat die Civilifation in der Menfchheit begonnen viel 
früher, als das Chriftenthum erfiand. Die Wiege 


der Givilifation fand in Afien, ihr Eräftiges Juͤng⸗ 


lingsalter verbrachte fie in Hellad und Rom, alfo 
in Südeuropa, erſt feit wenigen Jahrhunderten ift 
ihr Hauptfig nad Mitteleuropa verlegt, und wer 
weiß, wohin fie noch rüdt? Zweitens hat das Ghri- 
ftenthum gerade mit dem Beginn feiner Ausbreitung 
die vorhandene Givilifation, anftatt fortzuführen, uns 


terdrüdt, und ein Sahrtaufend die Menfchenwelt 
in den. Banden der Unmiffenheit, Barbarei, des 
Fauſtrechts und der Leibeigenfchaft gehalten. Drits 
tend war es die untergegangene griechifche, römifche 
und hebräifche Givilifation, weldye die neuere Civili— 
fation wedte, nährte, erzog. Endlich viertend habem 
wir noch heute Länder, welche das Chriſtenthum be: 
fennen, und deren Maffen noch tief in der Givilis 
fation, nicht höher als afiatifche Wölfer, ftehen, wie 
neuere Vorgänge in fchredlichen Bürgerkriegen ges 
nugfam erwiefen. Was folgt hierans? Daß die Civis 
lifation des Menfchengefchlechtes eine befondere Pflanze 
ift, die mit dieſem erwuchs und in bie Höhe gebt, 
die immer verfchiebene Stuͤtzen fich erwählt, an der 
aber Alle Theil haben, welche in ihren Wirkſamkei— 
ten in bie allgemeine Menſchenwelt hinaus arbeiten. 

Sind aber alfo Ehriftentyum und Civiliſation 
nicht identifh — nun fo haben wir Juden, fobald 
wir und bie leßtere aneignen, auch ohne jeneö einen 
gleichen Anſpruch vermittelft ihrer. 

Der Staat ift die einheitliche Eriftenz 
der Gefellfhaft. Die Gefelfchaft aber enthält 
nicht den Menſchen in feiner Individualität, fondern 
in feiner Stellung zu Seinesgleichen. Jene überläßt 
fie ihm ganz und gar als fein unantaflbares, heilis 
ges, natürliches Eigenthum, diefe geftaltet fie in noth» ' 
wendigen Linien. Sobald wir baher bie Stellung 
einnehmen, welche die Gefelfhaft vorgezeichnet als 
nothwendige Bedingung ihres Dafeins, fo haben wir 
ein unabweisbared Recht an ihre einheitliche Eriftenz, 
an den Staat. Darum fann ber Staat fein indi- 
vidualifirtes Glaubensbekenntniß zur- Bedingung ber 
Aufnahme machen, weil er hiermit bad Individuum 
ſelbſt angetaftet hätte. Anftatt alfo daß der Staat 
fich verfündigte, wie unfer Verf. meint, wenn er bie 
Juden aufnimmt, fo thut er vielmehr eine Sünde, 
einen Webergriff, wenn er fie zurüdweifl. Darum 
müffen alle Die, welche Gewifjensfreiheit vom Staate 
fordern, auf die Aufnahme der Juden dringen, wenn 
fie nicht einfeitig und felbftfüchtig fein wollen. Denn 
da das chriftliche Glaubensbekenntniß jo fehr verſchie⸗ 
den ift, fo ſteht ja gar feine Grenzlinie feft, wo das 
hriftliche Glaubensbefenntniß anfängt und aufhört, 
und fehr viele Ehriften werben viel weiter davon ent: 
fernt fein, ald eine Menge von Juden. Gerade die: 
jenigen, welche wollen, daß der Staat vom Geifte 
des Chriſtenthums durhdrungen fei, werden, ba fo 
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zahlloſe Individuen diefem entfrembdet find, zugefte: 
ben müffen, daß die Aufnahme der Juden auf diefe 
Beife nicht die geringfte Veränderung hervorbringt. 
Genügt aber ein bloßes aͤußeres Verhalten, der bloße 
Name Ehrift — nun fo könnte am wenigften vom 
Geiſt des Chriſtenthums die Rede fein. 

Wir bleiben heute hierbei ftehen. Es werben ſich 
Gelegenheiten genug finden, Einzelnes weiter auszus 
führen. Won des vorliegenden Schriftchens anderen 
Theilen fchweigen wir lieber, da fie leerer, unerwies 
fener und zehnmal wiberlegter Radomontaden vol 
find. Einige biefer find recht gut beantwortet in: 

Fragen und Bemerkungen (,) veranlaßt durd) 
die Schrift des Herrn Garl Balentiner ff. Bon 
Dr. %. Heilbut, Rabb. in Gluͤckſtadt. Altona, 
1841, 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gar.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Vellagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig ift 
fo eben folgende neue Zortfegung-erfchienen und an ale Bud: 
bandlungen verfendet worden: 


Die israelitische Bibel, 


enthaltend: ben heiligen Urtext. Die deutſche Meber: 
tragung. Die allgemeine, ausführlihe Erläuterung. 
Mit mehr als engliſchen Holzſchnitten. Heraus: 
gegeben von Dr. Ludiw. Pbilippfon. Leric.:$, 
Ite Liefer. zu 717, Nor. (6 Ggr.) 





In meinem, Verlage ift erfchienen und an alle Subſeri— 
benten verfandt und durch ale Buchhandlungen, zu beziehen: 
Die fünf Bücher Mofis, bebräifh und deutſch mit 

Anmerkungen von Arnheim nebft fämmtlichen Hafs 
tarad, dritte Lieferung a 114 Ngr. = 9 Gyr. — 
114 Sgr. Die vierte Lieferung ift unter der Dreffe, 
das Ganze erfheint im fünf Lieferungen à 114 Ngr, 


—=96gr. = 11} Sgr. 
Glogau im April 1841. 9. Prausnik, 





Gefucd. 


Zwei junge verheirathete eraminirte Lehrer (aus dem 
Preußifhen gebürtig), welcher jeder bei ihren jegigen Ge: 


melnden eine Reihe von Jahren, ca. 40 Schuͤler in als 
len hebräifchen und deutſchen elementarifchen Wiffenfhaf: 
ten, fo wie aud im Gefange unterrichtet, und zugleich 
als Borfänger inch. aıaı72 207 und Schächter fungiet, 
an hoben Feſten und bei fonfligen feierlichen Angelegen: 
beiten Religions: Vorträge gehalten, und die beften erfor: 
derlichen Beugniffe aufzumeifen haben, fuchen auf kuͤnfti⸗ 
gen Ellul eine anderweitige Anflellung. Reflektirende Ge: 
meinden wollen ſich bieferhalb, unter genauer Angabe 
der gegenfeitig eingugehenden Bedingungen bis Ende Mai 
an die loͤbl. Helmichſche Buchhandlung in Bielefeld wens 
ben. Einem obiger Lehrer wäre eine ftädtiide Gemeinde 
in der Provinz Sachſen, Rheinland oder eines jeden anz 
bern deutichen Staates befonders willlommen. 








5” Ein tüchtiger 


A Ein Chaſan, Schaͤchter und Lehrer im Hebraͤl⸗ 
fen wuͤnſcht ein vortheilhaftes Engagement zu Michaelis 
d. I. Anfragen nimmt unter Chiffre E. I. die föbl. 
Redaktion an, wenn fie portofrei einlaufen. 


u — — u — — 


Ein junger Mann, Kand. der Theol. u. Philol, der 
Gymnaſium und Univerfität frequentirt, auch der franzöf. 
und engl. Sprache mächtig ift, und nad) vorhergeganges 
nem Eramen bereit8 mehre Sabre als Lehrer und Dres 
biger in einer ziemlich bedeutenden iſtael. Gemeinde fun: 
gitt, ſucht ein Ähnliches Engagement. Nähere Nachricht 
ertheilt die Redaktion diefer Zeitung unter der Adreffe P. L. 





3um 1. Juli a. c. wird die zweite Lehrerftelle an 
ber hiefigen Gemeinde-Religionsfhule vakant. Dieſelbe 


‚trägt nur 60 Thlr. Pr. Ert. jaͤhrlich, und freie Station, 


hingegen beſchaͤftigt fie nur drei Nachmittage und einige 
Stunden die Woche außerdem, fo daß diefe Stelle zue 
Ausbildung eines jungen Mannes, z. B. auf dem bies 
figen Könige. Seminar, ſeht angemeſſen if. Anmels 
dungen fofort franco. 
Magdeburg. 
Dr. Ludw. PBbilippfon. 








Die Gemeinde zu Stavenhagen im Großherzog: 
thum Medieniburg- Schwerin bedarf fofort eines Reli: 
gionslehrers, der zugleich das Amt eines Vorfängers und 
Schaͤchters verſieht. Er erhält einen firen Gehalt von 
110 Thlt. Gold, freiem Tiſch, freie Wohnung, und 
120 Thlr. Nebeneinkünfte werden verbürgt. Vor feiner 
Anftellung nıuß er ſich der Prüfung bei dem Deren Lans 
des Rabbinen unterziehen. Anmeldungen portofrei bei 


ben Vorſtehern: 
I 9. Meyer. H. Marbe. 


Drud von J. B. Hirfchfeld, 


V. Jahrgang. 
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umfaflm. In 


eit des Zweckes berfelben bie a'lgemeinfe Verbreitung zugeben, if der Preis & 


ußerft niebdbeig: 


mit 3 Ahle. flr den Jahrgang; — I Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — IH Gr. für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhbands 
tungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftelungen an; ber Pauptfpebition für beide Regtere dat ſich die Koͤnigl. Saͤchſ. 
wodilbbt. Zeltungẽ · Crvebitlon alibirr unterzogen. 


Beitungsnacrichten. 
Preußen. 


Berlin, 30. April. (Privatmitth.) Sie geflat: 
ten mir gewiß gern, im biefem geſchaͤtzten Blatte, 
auch einmal in die Meihe der Sprecher zu treten, 
und wenn ich die bisher noch nicht gethan, fo glaus 
ben Sie mid) deshalb ja nicht angeftedt von dem 
erfchredlichen Inpifferentismus gegen alle unfere res 
ligidfen Interefien in der Gemeinde der hiefigen Res 
ſidenz, die zum allergrößten Xheile von dem Geifte 
gar. feine Ahnung bat, der jetzt burd das Juden» 
thum fchreitet, und die wichtigfien Verfechter und 
Vertreter unferer Sache nad außen bin faum den 
Mamen nach kennt. Ich fühle nur zu fehr die Noth⸗ 
wendigkeit eined ernften Kampfes für Zeit und Wahr⸗ 
beit in Ifrael und würde. in unſerer jegigen Webers: 
gangsperiode von ganzem Herzen mit warmem geis 
fligen und materiellen Bermögen von bier aus Theil 
an bemfelben nehmen, fände ich in meiner Nähe nur 
einige. Öleichgefinnte und Gleichgeſtimmte auf dem: 
felben Wege, wenn auch nur mit denſelben Mitteln, 
für den Fortfchritt der. wahren religidien Bildung 
thätig. Das Ringen und Kämpfen vereihzelter Bes 
firebungen nad befjerer Geftaltung hat unläugbar 
hier und dort genlist, aber dad Judentyum im Al: 
gemeinen noch lange nicht fo gefördert, wie die Noth: 
wendigfeit es erheiſcht. Jede laute Forderung der 
Zeit aber von Mehreren gemeinſchaftlich in einem 


großen Orte audgelprochen , verflärft den Wiederhall 
vereinzelter Stimmen um dad Hundert: und Tau⸗ 
fendfache, und wird fo von einem weit größeren Er: 
folge gekrönt. 

Sol der Staat unfere Außern Zuſtaͤnde beffern, 
fo müffen wir doch vor Allem Beweife von unferer 
ſchon erfolgten und noch fortbauernd ſich vermehren: 
den Seibjlveredlung liefern. Wie gefchieht dieſe aber 
in meiner naͤchſten Nähe! in welchem morſchen Zu: 
ande befinden ji die vier Grundpfeiler unferes 
Gemeindelebens: Schule, Bethaus, Hofpital: 
und Kommunal: Berwaltung! Die VBorflände 
der biefigen Judenſchaft und ihrer fämmtlichen Anz 
falten find aus den ungleichften Elementen zufam: 
mengefioppelt. Hier ift das der Intelligenz gegen 
das der Finanzen noch nie aufgefommen. Gewählt 
nah ihrem Gelowerthe in Nullen, find fie felbft 
größtentheils Nullen, die allerwenigften haben Ad: 
minıftrationd » oder Staatööfonomifche SKenntniffe, 
von einer wabrhaft geregelten Gemeindeordnung in 
allen ihren. oberen und untern Sektionen, von öffent 
lidyen Nachrichten des Status quo und bed Fortfchrits 
tes, von betaillirter Rechenſchaftsablegung, um allen 
verftändigen Mitgliedern der Gemeinde außerhalb des 
kleinen Vorſtandes nähere -Einfiht in das Preöbys 
terium zu verichaffen, it gar eine Mede. Naͤchſtdem 
ift es ein wirkliches Unglüdf, daß die Männer an 
der Spitze des biefigen Gemeindeweiend nichts wer 
niger als von wahrhafter Humanität, von mwahrem, 
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— Gemeinſinn durchdrungen ſind, um das Gute, bracht wuͤnſchen. Die hieſige Judenſchaft in ihrem 


woher es auch komme, mit Dank anzunehmen und 
zu foͤrdern. Im Gegentheil halten ſie die wahrhaft 
felbftftändigen Mitglieder gern aus ihrer Nähe fern, 
von denen fie eine Dienftbarkeit ihrer egoiſtiſchen 
Meinungen nicht zu erwarten , haben. In neuefter 
Zeit ift zwar ein reicher junger Gelehrter gewiſſer— 
maßen auf bereditärem Wege zur Hauptverwaltung 
mitgelangt, und dem auch Kenntnis, Einſicht und 
guter Wille nicht abzufprechen iſt, allein eine 
Schwalbe madıt feinen Sommer, und aud ihm ift 
weit mehr Energie zu wünfdhen, um thatkräftig ein: 
zugreifen, und wenn er hier gut als ein Melanch— 
ton gelten könnte, fehlen ihm noch die Luther zur 
Seite. — Bon dem bier kuͤrzlich ind Leben getretes 
sten Kultur-Verein zur Förderung der literarifch-ats 
tiſtiſch fortfchreitenden GEntwidelung der jüngern 
Kräfte unter und, wirb vielleicht durch feine Preis: 
fragen die öffentliche Aufmerkfamkeit auf einige juͤdi⸗ 
ſche Talente lenken, aber ganz gewiß damit auch 
nur Opfer dem Heilande zuführen, wie dies fchon 
vor 16—17 Jahren mit dem ähnlichen vom fel. Prof. 
Gans geflifteten Verein der Fall war, welcher bekannt: 
lih, nachdem er und die Mitglieder dieſes Vereins 
den Eid geleiftet, dem Judenthum für immer treu 
zu bleiben, body bald hinterher dem Chriſtenthume 
fich zugemwendet hatte. 

Doc genug folder Andeutungen, die fchon theil: 
weife von Andern vor mir in diefen und in andern 
Blättern fpezieller erörtert find. Akkuſationspunkte 
liegen hier nicht in meinem Plane, ohnehin müßten 
zu einer ausführlihen Begründung berfelben viele 
eben nicht erfreuliche Perfonalverhältniffe berührt 
‚werben, für bie ich weder Zeit noch Luſt habe, ob» 
ſchon fie fo eindringlicher gemacht, ihren Zweck viels 
leicht nicht verfehlten, wenn fie auch von den Ge: 
troffenen als Verlaͤumdungen ausgegeben. werben 
möchten. Ich berühre dieſes Bild ded Standes und 
der Gefittung unfered Gemeindelebend nur, um mic) 
bier gleichfalls auf die Seite derer zu flellen, welche 
das hiefige jüdifche Gemeindewefen in mannigfacher 
Beziehung neu geftaltet, das Krankenhaus völlig 
organifirt uud von feinem kenntniß- und einfichtö: 
lofen Vorftande befreit, der den guten Willen der 
dirigirenden Aerzte nicht zu würdigen verfteht, und 
in den fo hoͤchſt vernadhläffigten Schul: und Relis 
gionsunterricht, einen frifchen thatkräftigen Geift ge— 


gegenwärtigen Zuftande kann unmöglich als Reprä: 
fentantin umferer aller Glaubensgenofjen Preußens 
gelten, und man darf mur oberflächlich auf den- In⸗ 
halt der legten Jahrgänge diefer Zeitung zurüdblik: 
fen, um fid zu überzeugen, daß eine nicht geringe ' 
Zahl Eleinerer, weit weniger bemittelter Sefundär: 
Gemeinden im Eifer für die geiftige GSelbft:Eman: 
zipation der hiefigen weit vorjleht.. Weil es nun aber 
in unferem Baterlande noch Gottlob Männer von 
der wärmften Theilnahme für die Verhältniffe Ifs 
raels der Gegenwart giebt, denen die religiöje Ber: 
fallenheit ihrer Glaubensbrüder tief zu Herzen gebt, 
und weil aber die Neftauration des ganzen’ aͤußern 
Slaubensgebäudes in der Art und Weife, wie es er- 
forberli ift, nicht Sache Einzelner, oder auch nur. 
einzelner Gemeinden fein kann, wünfche ich die Bil: 
bung eines durch das ganze Vaterland fich erſtrek— 
fenden Vereins für. eine lebendige und 
zeitgemäße Geflaltung de3 Kultus, der uns 
weit nothwendiger als eine Gefellihaft für Kultur _ 
if. Erfcheint die jübifhe Theologie, Deren willen: 
ſchaftliche Propaͤdeutik doch fhon mit Mendelsfohn 
begonnen, nicht anders noch zu jung, ift die Anzahl 
der wiflenfchaftlihen Kultoren berjelben nicht als zu 
gering — und ich möchte Died bezweifeln — fo kann 
und muß bad Zufammentreiben einer Synode, des 
ren Mitglieder (Theologen ex professo und aufge 
Härte unterrichtete Laien) fich die Stimmenmehrheit 
der Glaubendgenoffen in denjenigen Städten und 
Kreifen, von denen fie. gewählt werden, vorausges 
fihert haben, und die fomit jeden elenden Oppoſi⸗ 
tionsverfuh Seitens der im Separatismus Verhars 
renden, gleichviel durch welche Mittel, im Entftehen 
zu erdrüden vermögen, für unfere religiöfe Zeitfrage 
vom hoͤchſten Nugen fein, Mir liegt vorläufig an 
der geiftigen und religiöfen Selbfl-Emanzipation das 
Meifte; ift diefe wahrhaft vorgeichritten, wird fie 
ſchon uniere vom Staate erſtrebte politiihe um fo 
leichter nach ſich ziehen. Nur eine ſolche allgemein 
preußifhe KultussAffociation (eine lokale, 
wie fie in Hamburg begründet fein fol, würde uns 
nichts fruchten,) kann bie zu ergreifenden Mittel bes 
rathen, wählen und vorjchreiben, mittelft welcher die 
Kluft zwifchen unferen orthoboren und heteroboren 
Glaubensgenofjen in der Entwidelung der Zeit. aus: 
geglichen werde. Haben ja einzelne Rabbinen vor 
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mit Orgelbegleitung gebilligt, und wie fehr find wir 
feitdem nicht vorgefchritten! wie viele orthodore Geg: 
ner find ſeitdem nicht durch den Tod aus‘unferer 
Mitte ganz und gar gefhieden! — 

Wie die Löfung mehrerer Zeitfragen gefchehen Fann, 
weiß ich freilich in diefem Augenblide fo wenig wie 
viele Andere; fie ift ſchwierig, ſehr ſchwierig und 
auch durch Machtfprüche der Regierung, wie Manche 
um mich ber glauben, nicht fo leicht zu erreichen, 
wenn diefe fich gar dazu verftehen wollte. Bei allen 
Unterfuchungen der Religionswahrheiten muß man 
einmal auf Natur und Gefchichte gleiche Rüdficht 
nehmen, und wie man einerfeit gewiffe Auftoritäs 
ten großer alter Religiondlehrer zu achten, und auch 
das Zartgefühl des an beflimmten Formen gewöhn: 
ten Volkes fchonen muß, kann man ſich andrerfeits 
nicht begnügen wollen, die Zerfallenheit unſeres Got: 
fesdienftes blos durch Aufern Glanz, durch äußere 
Drdnung in hriftliher Form aufzuhelfen. Mit der 
bisherigen Abichaffung oder Aenderung einer ober 
der andern ftörenden Nebenfahe, wovon man hier 
und dort fo gern ein Aufheben macht, iſt doch wahr: 
haftig in der Hauptfache noch Nichts gebeffert. So 
erfcheinen wir, um nur Eins anzuführen, durch das 
fortwährende Sehnen und Streben nach Ierufalem 
in unferen Altagd:, Sabbat- und Meumondögebe: 
ten , durch das mmaufhörliche Erharren und Erflehen 
des Mefliad in den Tiſch-Segensſpruͤchen, der uns 
aus dem Fremdlande erlöfen, und uns nad unferem 
Baterlande hinführen fol, vor Gott und uns felbft 
unwahr und lügenhaft, da Niemand von und un: 
gezwungen das ihm fo liebe Vaterland Preußen ver: 
faffen wird. Wozu alfo diefe politifche Unterlage für 
unfere Gebete? Man findet ja bei den alten fehr 
oft die verftändige Anficht ausgefprochen, daß es 
für Gebet, als reinen Erguß des Herzens keine For: 
mel geben kann. Zunz, Marco Mortara u. %. 
haben zu genügend dargethan, daß felbft die Schmona 
essra in unferen täglichen Gebeten zur Zeit ded Tem: 
pels, als noch die Naturaleinheit Iſtael's beftand, 
gar nicht fo gelautet haben fönnen, und daß die 
Gebete überhaupt bis zum Scluffe des Zalmuds 
gar Feine beftimmte Faſſung hatten. Was konnte 
alfo und hindern, alle und jede ſolche Beziehung 
auf ein anderes, laͤngſt in Wahrheit aufgegebenes 
Baterland fortzulaffen, wodurch wir, fonft fo -gehor: 
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narchie, uns offenbar zu unſerem groͤßten Nachtheile 
bei der Regierung in ein zweideutiges Licht ſetzen? 
Wenigſtens habe ich aus dem Munde hochgeſtellter 
Staatsmaͤnner ſchon oft den Vorwurf gehoͤrt, daß 
wir uns ja ſelbſt in dem heiligſten Momente, in der 
Unterhaltung mit Gott, als politiſche Flüchtlinge be 
trachten! — Geſetzt, doch keineswegs zugegeben, 
dieſe Sehnfucht nad) dem gepriefenen Rande der Ber: 
heißung, die einmal feiner von uns im Entfernte: 
ften fühlt, fei der Form nach von der wahren Reli: 
giofität auf dem Gebiete des Einheitsſyſtems unferes 
Glaubens 'unzertrennlih, fo müßten die Ausdrüde 
für das Sehnen und Hoffen in dem Sinne gewählt 
werden, daß wir uns nicht etiwa nach einer eigenen 
Regierung, nad einem Judenkoͤnig (vor dem uns 
Gott bewahre!) oder nad einer fteten Ruhe fehnen, 
um die fügen Zrüchte jenes Landes mit Behaglich: 
keit zu gemießen, fondern nad einer Regierung , die 
und zu echten und rechten Unterthanen macht, und 
die Grundtriebe nach größerer Entfaltung unſeren 
Geiftesträften nähert, die uns der Pflichten theilhafs 
tig werden läßt, -die in unferem Waterlande auf dem 
Baume des Rechts für uns wachfen, damit wir die 
Gabe der Gefittung, die wir diefem Lande verban: 
fen, feinem eigenen Gebeihen zu widmen vermögen. 
Nur fo können wir beweifen, daß unfere Sehnfucht 
nad; erweiterten Rechten in edler Gefinnung und im 
Verlangen eines verhältnigmäßig erweiterten Kreifes 
wurzelt. — Dafjelbe gilt noch von vielen andern 
Gegenftänden umferer Obſervanz. Wir wiffen alle, 
daß unfere wichtigften Religionswahrheiten als uns 
veränderliches Element feinem Zeitwechfel unterliegen 
Bönnen, daß während fo viele Voͤlker der alten Welt 
von ber Erde verfchwunden, und felbit die Spuren 
der Eriftenz der großen Griechen und Römer nur 
noch in ihren Dentmälern fi zu erkennen geben, 
wir. troß der entjeglichiien Befämpfungen, immer 
noch kraͤftig und lebendig in Millionenzahl ald Truͤm⸗ 
mer des uralten Volkes daftehen, das feinen Ein: 
heitsglauben treu bewahrt, und fein Hauptbefennts 
niß: „Höre Ifrael! der Emige unfer Herr iſt ein eis 
niges, ewiges Weſen“ in Zaufenden von Bethäu: 
fern täglih zum Himmel fendet. Wir wiffen aber 
auch, daß diefelbe Gotteslehre, die in ihren Grund: 
prinzipien fo unveraͤnderlich, bis auf die fpätefte Zeit 
ſich fortgepflanzt hat, in den verfchiedenen Epochen 
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unfered Gefchichtölebend in marmigfaltigen Weifen 
und Formen gelehrt und vorgetragen worden iſt. 
Mofis lehrte fie anders, die Propheten anders, eben 
fo fpäter die Männer der großen Synagoge und bie 
Weifen der Miſchna und des Zalmudd, wiederum 
fpäter die Geonim, und Die ihnen . nachgefolgten 
Gotteögelehrten in Iſrael anders, und ebenfo modi⸗ 
fizirt wiffen wiederum unfere wiffenfchaftlihen Xheos 
logen bad Ewige von der Zorm zu fondern, bie 
Univerfalität ded moſaiſchen Belenntniffes aus dem 
leidigen Particularismus hervorzuheben verfuchen. 
Wer in Mendelöfohn einen Wertheidiger ded alten 
Dogma In allen feinen Beziehungen erfennen will, 
hat ihn nie verftanden, und kennt den Geift feines 
„Jeruſalem's“ nicht. Formglaube ertödtet die Sitt⸗ 
lichkeit, und kraſſe Erflarrung in der Form entzieht 
diefer die ganze Weihe. Darum wieberhole ich es, 
nur eine Kultus: Affoziation von Mäns 
nern von Anfeben aus dem gefammten 
deutfhen oder preußifhen Vaterlande, nur 
ein Konvent nah Art der Sanhedrin, un: 
terhalten auf Koften aller Gemeinden, und 
zu biefem wird jeder mit dem vollftien Herzen bei: 
fteuern. Von allen Seiten muß man ſich die Hände 
bieten zum Bunde der Wahrheit, denn die vielen 
nothwendigen Veränderungen dürften einigen fchein: 
bar pofitiven Glaubenöregeln entgegentreten, daß 
hierbei dad Einſchreiten im diefelben von Einzelnen 
leicht Erafts und erfolglos bliebe. Wir können nicht 
in der That fo gefunten fein, daß wir fräftige Im» 
pulſe zu einer folhen Reorganifation (nicht Revolu: 
tion) erft von außen her, und nicht duch und felbft 
erhalten müßten; jedes Blatt im dieſer Zeitfchrift 
zeigt ja, daß wir Gottlob noch nit fo arm find 
an Männern, bie ihre Fähigkeit hinlänglich doku— 
mentirt haben, “auf feientivifcher Baſis die Religion 
‚ unferer Bäter von al’ der Schlade, welche die Reihe 
trüber Jahrhunderte ihr angeklebt, zu reinigen und 
zu fäubern, und gewiß, der Geift der Ewigkeit, der 
über den Geiſt der Zeiten richtet, wird auch unfere 
ſonſt fo intellegente Regierung erleuchten, und was 


fie, um bie Zueros in den Provinzen nicht zu reis | 
zen, mit einem Male nicht gewähren Fann, werden | 


wir doch nach und nad) durch einzelne Zugeftändniffe 
erhalten. Ich habe Das volfte Vertrauen in diefer 
Beziehung zu der Gerechtigkeit und Milde unferes 
Königs, wie zu der hohen Einficht unferes gegen: 





wärtigen Kultus:Minifters, der Geift und Gemüth 
genug befigt, um in feiner Religion feine Feindin 
unfered Rechts zu erkennen. Für das neuerliche im: 
mediale Emanzipationdgefuch einiger Hauptgemeinden 
unfered Landes bei der Thronbeſteigung des neuen 
Herrſchers war offenbar bie Zeit noch viel zu früh, 
und wird darum gewiß nur von geringem Erfolge 
bleiben, Wie folte die Regierung in dem Augen: 
blide, im welcem fie wegen ihr noch weit näher 
liegender Dinge mit den Provinzial: Ständen der 
Monardie nicht harmoniſch fimmte, die Sache der 
Suden-Emanzipation begünftigen, gegen welche diefe 
bekanntlich immer noch öffentlich einen fehr feindlichen ' 
Sinn zu erkennen gegeben haben. Das Geſuch ift 
zwar dem hohen Staatsrathe vorgelegt worden, von 
dem nun auch einige Verbefferungen im Judenweſen 
auögehen werben, aber für unfere Dauptwünfce 
dürfte am diefem hohen Staatskörper vorläufig noch 
nichts fonderlid Erfprießlihes zu erwarten fein. 
Hier werden die Mitglieder theild noch von den in 
der Kindheit eingejogenen Vorurtheilen gegen uns 
geleitet, bei allen Humanitätd: und Weltbürgerfinn 
deren fie fonft fo gern ſich rühmen, theils erfcheinen 
fie bedächtig, weil fie die Einheit des Staates ges 
fährdet glauben, fobald fie diefen verfchiedene Ele: 
mente in fi aufnehmen ſehen, größtentheil® aber 
fcheinen fie gegen und von einem fanften Bekeh— 
rungdeifer geleitet, daß fie und lieber zu fich bins 
überziehen, als Konzeflionen machen, weil einmal 
bei ipnen, was fie glauben und fefthalten, auf Ue— 
berzeugung berubet, und dad Beffere erfcheint. Wenn 
ich aber bier eben auf beilere Ausfichten für ung 
duch dad gegenwärtige hohe Kultus » Minifterium 
einige Hoffnung made, bei welchem fid fein fo 
deutliche Schwanfen rüdfihtlih unferer Rechtsver— 
hältnijfe erkennen läßt, wie 5. B. in den Verfuͤgun— 
gen des Minifteriums der Polizei und des Innern 
im Bereiche der Heimathsangehörigkeit und Naturali— 
fation unferer Glaubensgenoffen, fo kann ich aber 
auch nicht unerwähnt laffen, wie diefes Minifterium, 
welches mit dem Kultus, auch die oberften Medizi⸗ 
nalangelegenheiten des Landes leitet, nicht ſelten in 
uns ſtutzig werden muß. Der Gelehrtenſtand iſt es 
doch eigentlich nur, der die politiſche Emanzipation, 
die Öffentliche ſtaatliche Wirkſamkeit zunaͤchſt wuͤnſcht, 
denn der Kaufmann und Gutsbeſitzer, der Kuͤnſtler 
und Handwerker ſind ja bereits emanzipirt. Was 
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fol nun dad Minifterium, das faktiſch noch niemals 
einen Juden zur Taufe aufgefordert hat, um feine 
Fähigkeit für den Staatödienft in Anfprud zu neh: 
men, von unfern Männern mit den Doftorhüten 
denken, wenn fie von jübifchen Alltagsaͤrzten mit 
den mittelmäßigften Kenntniffen, beren Dienfte alfo 
dem Staate gar nichts Sonderliches fruchten können, 
faft allwöchentlih eine Meldung nady ber andern 
erhalten, daß fie gern zur Taufe bereit find, fobald 


ihmen diefes oder jenes vafante Phyſikat, (wofür fie 


noch nicht einmal die Prüfung beftanden!) voraus 
zugefichert wird; ober wenn ihnen das Schreiben eis 
ned Arzted zukoͤmmt, daß, ba der Phyſikus loci vor» 
geftern geflorben, und er geflern die heilige Zaufe 
empfangen habe, nun wohl aud ſogleich die Phyſi⸗ 
katsverwaltung ad interim erhalten könne. Dabei 
find mitunter die Bewerber in ihren Domizilien der 
Art beſchaͤftigt, daß ed am Allerwenigften die Noth 
ift, welche fie zu diefen Schritten leitet. Daſſelbe 
gilt von jüdifhen Philologen, die ſich auf derfelben 
Weife um Schullehrer:Bakanzen bewerben. — Was 
follen die Minifterialräthe ferner dazu fagen, wenn 
fie hören, daß unlängft ein hiefiger Arzt in dieſem 
Blatte mit dem erbeucheltfien Pathos im Intereſſe 
des Judenthums aufgetreten, um in bemfelben fei- 
nen Namen vor den Mitgliedern ber juͤdiſchen Ref 
fource, zu der er auc gehörte, groß gebrudt zu 
‚zeigen, und gleich hinterher, als er in Folge einer, 
mit einem hochgeftellten Arztlihen Staatsbeamten 
angefnüpfte Bekanntſchaft eine große Karriere ſich 
verfpricht, zur chriftlichen Kirche Übertritt! Wenn 
ein ſchwaͤrmeriſcher, für höhere Religiofität hoͤchſt em⸗ 
pfänglicher Geift von der durchdringenden Rede eis 
ned andern lebendig überzeugten Geiftes fo ergriffen 
und überwältigt ift, daß er nur dur den Glauben 
des Andern der hoͤchſten Erkenntniß näher zu kom— 
men glaubt, oder wo ein fanftes, ſtilles Gemüth im 
‚angebornen Glauben feiner Väter, im der «6 nicht 
genügend unterrichtet worben ift, feine volle Befrie— 
digung feines fittlihen Beduͤrfniſſes erhält, da ift 
ein Glaubensmwechfel gewiſſermaßen verzeiplih, denn 
hier hat die Sehnſucht nah dem Schauen bed Un: 
fihtbaren die Seele aus ihren gewöhnlichen Fugen 
gebracht. Aber wie die ſchlechten Motive heut zu 
Tage bei den Zaufenden fo deutlich ſich herausſtel⸗ 
len, und der ganze Taufhandel nur ald ein Prin- 
eipium mobile materieller Intereffen erſcheint, da 


ſchaden folche Konvertiten und ungemein im ber öfe 
fentlihen Meinung. Iſt der Glaubenöwechfel der 
Quasi » Gebilteten unter und wirklich zu einem 
Schacherartikel gefunfen, opfern unfere Herm Dofto- 
ren dad Judenthum fo unbedeutendem Vortheile, da 
dürfte zulegt eine Forderung des Staatd, daß mir 
uns alle taufen follen, gar nicht mehr fo unerhört 
erfcheinen. Wenn fih daher ſolche Dinge, wie ich 
fie eben aus authentifchen Quellen mitgetheilt, oft 
wiederholen, und eben jo wenn Juden, die bem ern: 
ſten ärztlichen Berufe ſich beflimmten, mit den ganz 
außerhalb ihrer Sphäre liegenden, politifchen Pam: 
phlets Ankläger der beſtehenden Regierung werden, 
fo fann dies Alles unfere Sache wahrhaftig nicht 
begünftigen, im Gegentheil vermögen ſolche Vorfälle, 
namentlich wie ber mit dem Oſtpreußen-Libell, in- 
nerhalb weniger Wochen, Jahre langen Bau über 
den Haufen zu werfen. 

Soll daher nicht noch weiter die Kunft durch die 
Künftler felbft fallen, fo wiederhole ich e3 bier zum 
legten Male, daß uns in Corpore gefaßte Befchlüffe 
Noth thunz- nur eine allgemeine Kultus-Affociation 
kann die wahre Reform unferes Ritus in allen Be: 
ziehungen herbeiführen, ohne fie fchreitet unfere Li- 
thurgie nicht vor, und ohne fie erhalten wir auch 
feine Dogmatif, die uns jegt, wo man von Bres—⸗ 
lau aus ein ſtuͤmperiges Buch von Inkonfequenzen 
für ein fogenannted „rationelles Judenthumf’ auss 
geben will, faft noch mehr, als fonft Noth thut. 
Ein folder Konvent hat ed nur mit dem Kultus: 
Minifterium zu thun, und ber ‚eble Chef mit den 


- beiden würdigen Direktoren. diefer hohen einfichtd- 


vollen Behörde werben den Zuflüfterungen einzelner 
Bornirten, wenn fich ſolche in Oppofition verfuchen 
follten, eben fo zurüdmeifen, wie neuerlich bie er— 
bärmlichen Erhebungen der Breslauer Orthodoren _ 
gegen die Aufnahme Geiger's. Bei der Vornahme 
einer Reorganifation de3 Jubentbums im Sinne der 
Mehrzahl der jüdijcgen Unterthanen, fann man uns 
nicht einer Neologie beichuldigen, es foll ja fein mo— 
dernes Judenthum des meunzehnten Jahrhunderts 
aufgeftelt, fondern gerade jenes alte, echte und ehr: 
würdige Judenthum hergeftelt werden, gereinigt und 
befreit von dem Form⸗Myſticismus, der ihm aus 
den finftern Zeiten des Mittelalter3 anflebt. Die 
Staatögewalt wird ſich der Eingriffe auf Dinge ganz 
gewiß enthalten, die offenbar nur von Religionsge— 
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fehrten und nicht von Kameraliften und Polizeimän: 
nern begutachtet werben können. Hat body die Stadt: 
bauptmannfchaft in Prag vor einigen Jahren in eis 
nem Öffentlihen Schreiben an bie dafige Gemeinde 
und Religiond:Borfteher in Betreff ber nothwendigen 
Reform des jübdifchen Gottesdienſtes ben Gigenfinn 
einzelner Orthodoren, Die in ihren eingewurzelten 
Vorurtheilen den Fortſchritten der beffergefinnten Ju: 
den‘ entgegentreten wollten, kraͤftig zurüdgemieien; 
ſollte dies alfo nicht von einem Minifterium im er: 
leuchteten Preußen zu erwarten fein, das doch mit 
feinem nungaam retrorsum in fo vielfachen Richtun: 
gen den andern civilifirten Staaten vorleuchtet. Le: 
gen wir alfo vor Allem nur ernfle Band an eine 
echte Selbft:Emanzipation von allen Seiten zugleich. 
Ein Luther wird und fann unter uns in einer Zeit 
wie bie gegenwärtige nicht erwachſen, in der faft 
fchon jedermann fih am Lichte der Aufklärung feine 
Kerze angeftedt hat, und daran zur Genüge zu ba: 
ben glaubt. " 8. 


Berlin. Das neueſte Blatt der Geſetzſamm— 
lung enthaͤlt folgende Allerhoͤchſte Kabinetsordre, be— 
treffend die Erforderniſſe zur Wahlfaͤhigkeit fuͤr die 
Verſammlungen ber Repraͤſentanten der juͤdiſchen 
Korporationen im Großherzogthum Poſen: 

„Da nach den Wahrnehmungen ber Behoͤrden 
des Großherzogthums Pofen die im $. 4. der Ber 
ordnung wegen des dortigen Judenweſens vom 
1. Zuni 1833 enthaltenen VBorfchriften über die 
Stimmfähigfeit der Korporationd: Mitglieder zu aus: 
gedehnt erfcheinen und dadurd auf die BZufammen: 
fegung der Repräfentanten:Berfammlungen nachthei— 
lig einwirken, fo beflimme Ich nad dem Antrage 
des Staatöminifteriums im Bericht vom 27. Auguft 
v. J., daf in ben jüdifhen Korporationen der ge: 
dachten Provinz fernerhin nur diejenigen volljährigen 
und unbefholtenen Perfonen flimm » und wahlfähig 
fein follen, welche entweder nateralifirt find und die 
Beiträge zu den Korporations » Bebürfniffen ohne 
Rüdftand abtragen, oder infofern fie zu den nicht 
naturalifirten jedoch mit Gertififaten verfehenen Ju— 
ben gehören ($. 21. der Verordnung) in den lebten, 
einer Wahl der Repräfentanten und Berwaltungs: 
Beamten ($. 5. ebendafelbft) vorausgegangenen brei 
Jahren zu Korporationd-Bebürfniffen wirklich ange: 
zogen worden und während biefes Zeitraumes ihre 


Beiträge ohne Rüdftand abgetragen haben. Das 
Staatöminifterium hat diefe Beſtimmung durch bie 
Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, 
Berlin, den 16. Februar 1841. 
Friedrih Wilhelm.” 
An das Staats⸗Miniſterium. 


Düffeldorf, 20. April. Im Jahre 1540 zählte 
ber bielige Regierungsbezirk 6715 Siraeliten, davon 
1135 ſchulpflichtige Kinder, 242 befuchten juͤdiſche, 
821 chriſtliche Schulen, 75 waren Krankheitähalber 
biöpenfirt; es waren 12 juͤdiſche Lehrer angeftellt. 
In den Kreifen Elberfeld, Solingen, Lennep, Gel 
bern, Kempen und Neuß giebt es Feine jüdifche 
Schulen. 


Deutfchland. 


Leipzig, 298. April. Die Leipz. Allg. Beit. ent: 
hält einen Auffaß, betitelt: „Die Gothaer Banf und 
ihre Mitglieder mofaifhen Glaubens ‚ wo über die 
auch im diefer Zeitung (No. 7. 10.) erhobene An: 
Mage, daß diefe Bank in Orten, wo feine Agenten 
find, Juden bloß-vermöge diefer Eigenfchaft zurüds 
weift, folgender Rath gegeben wird: 

„Bas ift denn nun zu thun? 8 hat ſich jest 
getroffen, daß eine ganze zahlreiche Klaffe von Mit: 
gliedern, nämlich die Judenfchaft, von der Verwal: 
tung verlegt worden ift. Es ift alfo eine Maffe Per: 
fonen vorhanden, welche dad Intereffe und die Kraft 
hat, fich geltend zu machen, und diejenige Einwir— 
fung auszuuͤben, welche in Ermangelung einer Ge: 
neralverfammlung aller Mitglieder bisher unmöglich 
war. Diefen günfligen Umftand, welcher vielleicht 
nie mwieberfehrt, benute man. Die Zudenfchaft trete 
auf und fodere ein Statut, welches die Anwendung 
fo anftößiger Prinzipien hindert, fie fodere die Ein— 
feßung einer Generalverfammlung, welche bie Vor: 
fteher und Beamten mählt, die Verwaltung beauf: 
fihtigt, weldye dies neue Statut bewahrt, und allein 
berechtigt ift, daffelbe zu ändern oder’ zu erneuen. 
So war e5 von Haufe aus, erft 1825 wurde es ab: 
geftellt und jede Gerechtfame in die alleinigen Hände 
des Borftandes gelegt, . ohne daß man die Mitglies 
der darum zu Mathe zog. Die Wieberherftellung 
deſſen fodere die Judenſchaft, fie fichere fich bann ihre 
Rechte durch das Statut, und drohe, wenn man ih: 
rem Berlangen nicht nachgibt, in Maffe auszufceis 


J 


den. Dies. wird. unfehlbar die gewuͤnſchte Wirkung, 


hervorbringen.“ — 

(Diefer Rath ift gewiß der vermünftigfte, kraͤf⸗ 
tigfte und wuͤrdigſte. Aber wie ihn ausführen? Die 
jüdifche Maſſe ift durchaus des Gedankens, durch 
Zuſammenwirken einen tuͤchtigen Stoß auszufuͤhren, 
noch unfähig, eine Centraliſation ihrer Kräfte kennt 
fie noch nit, und das Judenthum und deffen Würde 
hat den Zauber nicht für fie, um fie mehr thun 
zu laflen, ald was ihr ganz nahe liegt ober ganz 
nahe gebracht wird. 

: Wir fehen daher nichts anders ab, als r fi 
ein tüchtiger Geſchaͤſtsmann, der jener Bankgefell: 
fchaft als. Mitglied angehört, an bie. Spitze biefer 
Bewegung ftelle, eine Adrefje der Art entwerfe, an 
feinem Plage eine : Anzahl Unterfchriften von Mit: 
gliedern der Geſellſchaft mofaifchen Glaubens’ erziele, 
und dann in diefer Beitung eine Aufforderung zur 
Theilnahme erlaffe.- Wir. find zur Aufnahme, Em: 
pfangnahme der Unterfchriften ‚ff. ſeht germ bereit. 
D. Redakt.) 


Schwerin (Meklemburg), 30. April. (Privat: 
mittb.) Die zu Neujahr 1541 gegründete Religions» 
ſchule gedeiht recht gut, und hat bereits ein Öffents 
liches Eramen abgehalten, das jehr befriebdigte. Die 
Schule ift nun erweitert, ein Hülfölehrer angeftellt, 
und wirb außer der Neligion und den damit zufams 
menhängenden Disciplinen noch Geographie, Ge: 
fchichte, Naturgeihichte und Franzoͤſiſch gelehrt *). 
Auch für Gefangunterricht ift bereits fo weit geforgt, 
baß 12 Knaben vor und nad jeder fabbatlidhen Pre: 
digt einen Chorgeſang anftimmen können. Der Sans 
des⸗Rabbine Dr, Holdheim ftrebt nun dahin, ein 
Scäyullehrerfeminar zu gründen, was zu dem Noth— 
wendigften für unfer Land gehört, um die übrigen 
Gemeinden paffend zu verforgen. — In Guͤſtrow, 
einer ſtarken Gemeinde, ift der Dr. Löwe aus Stres 
litz als Prediger und Lebrer erwählt, und wirb feine 
Stelle bald antreten. Auch in zwei anderen Ges 


°) Das ift ja ein Monſtrum von einer Religions: 
ſchulel Sol «8 eine allgemeine Schule fein, warum nur 
die oben bemeldeten Disciplinen, warum nicht deutſche 
Sprache, Rechnen, Schreiben ff.? Soll es nur eine Res 
ligionsſchule fein, wie ſteht es bdiefer an, einige profane 
Disciplinen als Schweif anzuhängen? D. Redakt. 


meinden ſollen naͤchſtens zwei: tuͤchtige Männer als 
Prediger und Lehrer angeflellt werden, ſobald ber 
Herr Landes-Rabb. einen günfligen Beſcheid von 
unfrer hohen Landes⸗Regierung erhält, daß die jübi« 
[hen Bewohner das zur chriftlichen Bürgerfchule. bis, 
jet beigetragene Geld auf die Erhaltung ihrer eig« 
nen Schule verwenben fünnen. 


Stalien. 


Mailand, 15. März.  (Privatmitth.), Im na 
hen Piemontefifchen fieht es in Bezug auf Ifraes 
liten noch recht mittelalterlih aus. Nicht als 
ob bie dortigen Ifraeliten in. ihrer Denkungsweiſe 
gegen ihre nahen franzoͤſiſchen und deutſchen Glaus 
bensbrüder zurüd wären, denn auc ihre Wohnuns 
gen jind vom Lichte deſſen ‘erleuchtet, in dem wire 
Alle das Licht jehen, auch ihr Ohr „ift nicht taub, 
zu hören,” die Stimme ber Zeit, welche alle Men: 
fhen zum vernünftigen Fortfchritte im. leiblichen und 
geiftigen. Dingen ermahnet, auch fie fühlen ihre Feſ— 
feln und beten; „Iprenge die Banbe.ber Unter: 
johung;’ fondern bie. Gefehe ded Landes find ge: 
gen die Ifraeliten zuruͤck. Was die Väter nicht abs 
nen fonnten, bad erfahren ihre Kinder. Die armen 
Kleinen möchten gern zu den Füßen chriftlicher Lehe 
ver jigen, unb werben wie Pariad an ber Schuls 
pforte zurüdgemiefen. . „Die Kindlein fordern 
Brod — Niemand bricht es ihnen.‘ (Trauerl. 
4,4) — Das Sprücdlein, das ber Lehrer dem 
hriftlichen Kinderm erklärt: „Laßt die Kindlein zu 
mir kommen,“ das geht. ja die Jubenfinder nichts 
anz denn fie wollen es nicht auswendig lernen. Man 
wirft zwar die Knäblein nicht mehr in den Nil, weil 
es auch um den Nil her milder geworden ift, und 
weil für fie jest dad Waffer Balken hat, denn fie 
haben von ihren Vätern das Schwimmen gelehrt 
befommen ; aber man wirft fie und ihre Schweiter: 
fein in den Sumpf ägyptifher Unwiffenheit. Denn 
auch ihre jübifchen Privatlehrer, an die fie nun aus: 
fchließlih gewiefen find, werden zu ihrem Berufe 
nicht vorbereitet, werden nicht geprüft und nicht be: 
auffichtigt. Diefe werden. nah Willfür gewählt und 
eben fo willfürlih entlaffen, und wie es unter fol: 
hen Umfländen.mit den lieben Gottesfindlein ficht, 
läßt fih denken, wenn es aud nicht zu leugnen, 
daß ed auch im Piemontefiihen, wovon Schreiber 


dieſes ſich uͤberzeugt hat, rüchtige Lehrer giebt, welche 
unter Auffiht und Schu des Gouvernements viel 
Gutes wirken, würden. Das Zraurigfte ift noch, 
daß bie beffern ifraelitifchen Lehrer, aus Mangel an 
gebührender Verſorgung, ihrem Berufe ‚entfagen, 
und fo dem Herrn, der noch viele Hände in feinem 
Weinberge beihäftigen kann, die brauchbarſten Arbeis 
ter entzogen werden. Mehre ifraelitifhe Eltern ſchik— 
fen daher mit nicht geringen Koften ihre Knaben 
(die Mädchen, fünftige Mütter, und die Kinder ber 
Armen, gehen leer aus) in auswärtige Schulen, 
fegen alfo, wenn aud mit Schmerz, ihre zarten 
Pflänzlein lieber frenrdem Klima aus, als fie auf 
beimifhem Boden verfümmern zu laffen. inige 
Familien find hierher gezogen, wo unter ber huma⸗ 
nen öfterreichifchen Regierung dem Schulbeſuch ihrer 
Kinder nicht nur fein Hinderniß in den Weg. gelegt 
wird, fondern aller mögliche Borfhub gegeben wird. 
— wupna mar ınmına mar, Aud ber Altar 
des Herrn trauert. Wie es mit dem Lehrſtuhle in 
der Schule ſich verhält, fo verhält es fich auch mit 
dem Lehrſtuhle in der Synagoge (scuola). Der Mos 
zenu, (fo nennt man in Italien allgemein den Rabs 
binen,) tbeilt mit dem Lehrer nicht felten gleiches 
Schidjal; auch er ift der Willlür unterworfen, we: 
nigftens in Bezug auf Vorbereitung, Aufnahme und 
Entlaffung; um feine Amtöverwaltung kümmert ſich 
Niemand ’). Wie viele Weſen werben unter folchen 
Umftänden fchon im Embryo moraliſch getödtet, die 
durch natur: und himmelgemäße Entwidelung und 
Unterflügung zur Freude Gotted und der Menfchen 
herangereift wären; und. bie Erbe fchöner, „den Dim: 
mel himmliſcher gemacht hätten.’ 


Mailand, 14. April. (Privatmitth.) Auf der 
hiefigen Akademie find bermalen nur drei jübdifche 
Zöglinge, welche fi aber durch Betragen und Fleiß 
rühmlichft auszeichnen, nämlich ein Mailänder, ein 
Piemontefe und ein Franzofe. Lesterer, Maler Jac— 
main aus Paris, ein Enkel des "bekannten feligen 
Zriefter Großrabbinen Gavaliere Abram di Cologna, 
bat in dem legten Schuljahre für eine gelieferte Cos 


*) Aueführliches über Synagoge und Schule, Rabs 
binen und Lehrer der Iſtaeliten in Piemont, fo mie 
über ihre Befreiung vom Kriegsdienfte, in Baͤlde. 

Correſp. 


pie ber Canova⸗Statue eine Mebaille als erſten Preis: 
in feiner Klaffe erhalten. — Auf der nahen, ruͤhm⸗ 
lich befannten lombarbifhen Univerfität Pavia find 
bermalen, wahrfcheinlich weil feine Juden dort wohs 
nen, außer einem juͤdiſchen Mititärarzte, welcher bas 
felbft feine mediziniſchen Studien vollendete, nur zwei 
jübifhe Studirende, zwei Kandidaten der Medizin. 
Einer derfelben, Herr &. aus Lemberg, bat in dies 
fen Zagen fein Doktoreramen gemacht. Ich erwähne 
dieß, weil id dabei Veranlaffung nehmen kann, eis 
ned Zuges chriftliher Wohlthätigkeit und jüdifcher 
Dankbarkeit zu gedenken. Herr Joſ. Fr. Edler von 
Hegebäd, Pfarrer zu St. Margaretha in Wien, uns 
terſtuͤtzte naͤmlich mit wahrer Humanität, den jüdis 
ſchen Doktor Herrn 2. zur Erreichung feines Zieles, 
und bdiefer widmet feine in lateinifcher Sprache ge: 
ſchriebene Dissertatio inauguralis medica de scor- 
buto feinem chriſtlichen Gönner ald Beweis ber 
Dankbarkeit, welche recht deutlich aus folgenden, der 
DiffertationdsZueignung entnommenen gläubigen 
Worten hervorgeht: „Wie ward ich in meiner elens 
ben Lage von der vorurtheildfreien Denkungs— 
art Euerer Hochwuͤrden entzudt, wie gelabt und ges 
ftärft von der aus Ihrer Hand empfangenen Hilfe, 
wie befeelt und ermuthigt ‚von ihren. Braftgebenden 
Troftworten; da blos gefühloolle Theilnahme und 
reine Herzenögüte deren Triebfedern waren!” — 
Noch bemerk' ih, daß der von allerhöcdfter Stelle 
vorgefchriebene Eid, welcher von den chriſtlichen Kan⸗ 
bidaten beim Doktoreramen mit drei gen Himmel 
gerichteten Fingern geleiftet wird, dem Herrn Dr. £. 
mit Zegung der Hand auf den Decalog eines bes 
bräifchen Pentateuchd, mit zwiſchen den Linien ges 
fhriebener lateiniſcher Ueberfegung, abgenommen 
wurde, und daß die dabei anwefenden Titl. Herren 
Drofefforen durch Auffichen ihre Ehrfurdht vor dem 
heiligen Akte der EidedsAbnahme zu erkennen gege: 
ben haben. — Als Anhang noch ein Beilpiel jüdi- 
ſcher Wohlthaͤtigkeit und hriftlicher Dankbarkeit. Be: 
kanntlich zeistnen ſich die reichen italifhen fraeliten - 
dur wohlthätige Stiftungen aus. Auch ein Mit: 
glied der geachteten Familie Finzi dahier beberzigte 
die rabbinifche Lehre px man nbn „der Glüdss 
güter Salz ift Wohlthaͤtigkeit,“ und vermachte dem 
biefigen chriftlihen ospitale maggiore eine nahmhafte 
Summe. Die Spitaldireftion ließ das Bruftbild 
genannten Wohlthaͤters anfertigen, um es alljährlich, 
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nach biefiger Sitte, in. den Gängen des Gpitals 
auszuftellen, und fo das Andenken des Berftorbenen 
dankbar zu ehren. — Der Ruf zu bem Felle des 
Herm *) hat während des Pefachfeftes viele Gläus 
bige in den hiefigen Betfaal geführt, fo daß er faft 
überfüllt zu nennen war; auch diejenigen, welche bes 
Zahres über — wozu freilih bis jetzt Lofalverhält: 
niffe und die Art des Gottesbienfted auch beigetragen 
haben — ihre Rechnung mit dem Herrn faum am 
Wochen:ultimo abfchliefen, folgten dieſem Rufe. 
Was auf mich einen wohlthuenden Eindrud machte, 
dad war, daß der Gotteödienft von den jübifchen 
Soldaten aus allen Waffengattungen hiefiger Gar: 
nifon °*) zahlreich befucht wurde. Solche an verfcie: 
denen Orten gleichzeitig vorfommende Erfceinungen 
dürfen nicht unbeachtet bleiben, denn fie liefern und 
erneuert den Erſahrungsbeweis, daß ber jübifche 
Glaube den Beihäftigungen ded Friedens, wie des 
nen des Krieges nicht hinderlich fei. Sie zeugen, 
wie bad von den Juden verfchiebenartigfter Zunge in 
bebräifcher Sprache geſprochene Sanur mw bie 
mächtige Kraft habe, alle Ifraeliten, wie verfchieden 
auch im bürgerlichen eben, im Glauben zu vereinis 
gen; fie zeugen, daß ed nur einer fräftigen äußern 
Anregung bedarf, um bie zerfireuete Heerde, wenn 
auch nicht mıyına Dbwı) jnz> doch ald wrwıp ax 
zu vereinen; fie zeugen, daß das talmudifche war 
mr yomon nmob noch immer ſich bewährt, denn 
mit der größten Bereitwilligkeit erlaubten die Obern 
den juͤdiſchen Soldaten, das Pefachfeft mit ihren 
Glaubensbrübern zu begehen. Ueberhaupt muß man 
ed von allen öfterreichifhen Behörden rühmen, daß 
fie bezüglich ded Glaubens gegen ihre Untergebenen 
die größte Toleranz bethätigen. Es wäre zu wuͤn⸗ 
fhen, daß die Rabbinen in Garifonsftädten mit den 
Militärobern ſich benehmen würden, um bie jüdifchen 


°) Im buchſtaͤblichen Wortfinne; denn in Stalien 
verkündet der Vorbetet das Mazotfeſt an Ss na 
in einem vor Ton gefprochenen mY®N folgendermaßen: 
0 YTpn mas DS a Jam3b nam Tar3 79 
3 jn» ‚db mpn pn? 907 '101 Dbon mas 
nop m au mp Ta ab ypnm obs Jr nn 
Din bp DV mim mens ar %5 0 onmaaı '191 
"a7 2. Auch wird an den Feſtabenden flatt bes 
Berfes mon an das "37 wıp y MER 
geſprochen. 
7) Auch uhter den Stabtpolizeifolbaten find Juden. 


Soldaten, infofern es fi mit dem Dienfte verträgt, 
auch an ben Sabbaten zum Beſuch des öffentlichen 
Gottesdienfted zu veranlaffen. Iſt ja die Fürften: 
und Baterlandsliebe eine angeborne ifraelitifhe Zus 
gend, bie, in unferer heiligen Religion begründet 


‚und im Kriegödienfte geübt, auch bei des Soldaten 


Rüdkehr in die Heimath die fhönften Friedensfrüchte 
bringt — und die Glaubenswaffe ift ja auch eine 
Befchügerin des Arbeiterd am Pfluge. Tb 


Berona, 30. März. (Privatmitth.) Die bie: 
fige, über 1000 Seelen ſtarke ifraelitifhe Gemeinde 
befigt.einen geräumigen, im Geſchmack der neuern 
Zeit eingerichteten Tempel, der, abgefehen von feis 
ner Lage im dritten Stockwerke — wie faft die meis 
ften ifraelitifchen Betfäle in Italien — und feinem 
mit dieſer Lage zufammenhängenden unäfthetifchen 
Eingange, mit vollem Rechte fchön genannt werden 
ann. Sch habe gefliffentlih Tempel gefagt, denn 
bierortd ift der Ausdrud: Synagoge verpönt, und 
man wird zurecht gewiefen, wenn man jich diefes 
Auddrudes bedient. So geringfügig diefer Umftand 
erfcheint, fo verdient er doch bemerkbar gemacht zu 
werden, weil in ihm eine Abftreifung und Entfers 
nung alter Benennungen, wenn auch auf eine ganz 
unwiffenfchaftlihe Weife, involvirt ift. — Der Got: 
teödienft im Tempel ift äußerlich recht befriedigend 
wformirt. Es beſteht hier ein wohlgeorbneter Chor, 
der wol benen in ben -größern Gemeinden Deutſch-⸗ 
lands an die Seite geftellt werden kann. Derfelbe 
befteht, wenn er volljtändig ift, aus 30 Perfunen, 
mworunter Knaben, Jünglinge und Berheirathete ſich 
befinden, fo daß die verfchiedenen Gefangftimmen 
gehörig repräfentirt find. Gefangftüde und Vortrag 
find vortrefflih zu nennen; man fagt mir, erftere 
feien zum großen Theil aus dem Wiener Tempel 
entnommen. Die Chorfänger erhalten feine Remus 
neration, außer daß fie zu gewiffen Zeiten von reis 
hen Privaten Gefchenfe erhalten. Die Chorfänger 
haben gleichförmige Kleidung, welde- vollkommen 
bem des Borfängers rm ähnlich if. Noch verdient 
hervorgehoben zu werden, daß der Chor in einem 
Halbfreis, durch ein Gitter von der Gemeinde ge: 
trennt, um den Borfänger herum. poflirt iſt, was 
mir in ber That fehr gut gefält. Denn man mag 
den Chor als Stellvertretung der Gemeinde, ober 
was den iftaelitifchen gottesdienftlichen Begriffen ent: 

20 ®. 
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fprechender ift, als vermittelnd zwifchen Gemeinde 
und Borfänger auffaffen, fo wird biefe Auffaffung 
durch die räumliche Stellung bdeffelben um den Bor. 
fänger Flarer und deutlicher audgedrüdt, als in ber 
Stellung in einem Emporium, wie in fehr vielen 
Gemeinden Deutfchlands, wo er ſich gleihfam außer 
halb des räumlichen Zufammenhanges der Gemeinde 
befindet und darum ald abgetrenntes Glied erfcheint. 
Auch fchwindet bei ber eben befchriebenen Stellung 
des Chors jeder Geruh nah Nahahmung. — Mit 
der Vortrefflichfeit des Chorgefanges ſteht aber der 
Gefang und Vortrag ber drei regelmäßig abwechſeln⸗ 
den Borfänger in fchledhfer Harmonie, welcher jeder 
höheren Qualität entbehrt. Der Chor trägt aber die 
üblichen Gefangftüde vor, fo daß bie Funktion ber 
om Iediglih auf das Vorbeten beſchraͤnkt ift. 
Ruhe und Ordnung berrfcht zwar während des Gots 
tesdienftes, aber nicht immer in dem wünfchenäwer: 
then Maafe. Die im Ganzen lobenswerthen Ein: 
richtungen im Tempel machen um fo lebhafter ben 
Wunſch nad erbauender Belehrung, nach einer Pre; 
digt, fühlbar. Zwar hat die hiefige Gemeinde einen 
Geiftlihen, welcher aus Mangel an gehörigen Stus 
dien nicht im Stande ift, dem Bebürfniß abzuhel⸗ 
fen. Ich hörte denfelben während meines acht mo: 
natlihen Hierfeind nur zweimal Vorträge halten, 
und fo lobenswerth mir bie in demſelben ausgefpro: 
chenen religiöfen Gefinnungen erſchienen, fo muß ich 
doch diefen Vorträgen jeden Anfpruch auf geregelte 
und Lünftlerifche Darftellung abſprechen. Wirklich 
hat auch der Worftand ber hiefigen Gemeinde am 
jüngft verfloffenen Verſoͤhnungstage einen in dem 
paduanifhen Mabbinatsinflitute gebildeten Rabbis 
natöfandidaten berufen, welder eine wohlgeorbnete 
Predigt mit vielem und verdientem Beifall vortrug. 
Auch findet ſich hier eine fpanifhe Synagoge von 
‚nicht großem Umfange, in welcher ber Gottesbienft 
nach fpanifhem Ritus abgehalten wird, und wo das 
neubeutfche Element noch feinen Eingang gefunden 
bat. Die eingeführte Reform in dem Xempel ift 
aber eine rein aͤußerliche; denn von ben Gebetſtuͤcken 
und allem Herfömmlichen ift, die Verfteigerung ber 
Mizwot audgenommen, fein Jota abgefhafft und 
abgeändert. — 

Ich gehe nun zu dem Jugendbunterrichte über. 
Diefer liegt im wahren und ausgedehnteſten Sinne 
des Worte im Argen. Keine öffentlihe Schule, 


feine geprüfte Lehrer, feine controlirende Beaufſichti⸗ 
gung. Jeder kann feine Kinder unterrichten laffen, 
wann, wo und wie er will. In biefer Beziehung 
herrſcht hier noch die alte Sitte, S—12 Kinder zu 
einem Lehrer zu ſchicken, den man ohne Ruͤckſicht 
auf nachgewieſene Befähigung wählen, und nad 
Belieben abſchaffen kann. Die Reichern laffen fich 
in der Regel bie Lehrer in dad Haus fommen, die 
Armen müffen fih bequemen, ihre Kinder in bie 
Behaufung des Lehrers zu fhiden. Bon einem ſy⸗ 
ftematifhen, lebendigen, höhere Erkenntniß erzielen: 
den Religionsunterricht kann unter ſolchen Umftän- 
den begreiflichermeife feine Rede fein, und es ſteht 
zu befürchten, daß bei einem ſolchen fortdaurenden 
Mipftande die hiefige Jugend in Beziehung auf Res 
ligion ihrem Verderben entgegengehbt. Das Einzige 
was in Anfebung bed Jugendunterrichts hier gefches 
ben ift, befteht in ber Errichtung einer Mädchen; 
fhule, an welcher ber Kandidat Greko lebhaften 
Antheil nimmt und mehrere Unterrichtögegenftände 
gratis ertheilt; aber für die religiöfe Erziehung der 
männlichen Jugend ift fehr_fchlecht geforgt, und man 


- bemerkt keine Spur ernftlihen Willens, diefem Miß— 


ftande abzubelfen. 

Was nun die übrigen Verhaͤltniſſe der hieſigen 
Gemeinde betrifft, verdient bemerkt zu werden, daß 
es bier vier praftifhe ifraelitifche Aerzte und drei if: 
raelitifhe Advofaten gibt, zu deren Lobe man beifüs 
gen muß, daß fie ſich nicht, wie es vielfältig im 
Deutſchland Sitte ift, aller Theilnahme an ifraeliti- 
ſchen Verhaͤltniſſen entfchlagen, -fondern vielmehr in 
jeder Beziehung den innigften und wärmften Antheil 
an benfelben nehmen. So hat erft vor einigen Wos 
chen Herr Advokat Confolo, einer der reichſten 
und angefehenften Ifraeliten dahier, feinen religiöfen 
Sinn dur Schenkung einer min ed in den Tem: 
pel auf eine lobenswerthe Weife bethätigt. — Der 
Groß» und Kleinhandel ift die Hauptbefhäftigung 
der hieſigen Ifraeliten, unter weldyen ſich auch reiche 
Gutöbefiger. befinden. Man zählt 14 deutfche Fa: 
milien hier, unter diefen einen Handwerker und eis 
nen Großhändler Pirifico Goldſchmied, welder 
als Mitglied ded Gemeindeausfhuffes thätig für bie 
Gemeindeverwaltung mitwirft. Im Lombardifch: Be: 
nezianifchen Königreiche find die franzöfifhen Gefege 
in Kraft, fomit fühlt ſich der Ifraelite hierorts vom 
Geſetze nicht beleidigt und beengt, und dennoch kann 


man nicht fagen, daß Intoleranz und eingefogme 
Borurtheile gegen Juden und Judenthum in geſell⸗ 
fehaftlicher Beziehung gefhwunden fein. — 

Zum Schluffe kann ih den Wunſch nicht unter: 
drüden, daß es höchft erfprießlich wäre, wenn ein 
in italienifcher Sprache gefchriebenes Journal ähnlich 
der Allgem. Zeit. des Judenth. oder den Archives 
des Israel. frang. für die italienifhen Siraeliten ge: 
gründet würde. Der Nuten folher Inftitute bedarf 
keines Ermeifed, und unfere italienifchen Glaubens: 
brüder bedürfen wol auch der Anregung, Keitung 
und Rathgebung in religiöfen Angelegenheiten. Ein 
gut und Hug rebigirtes Blatt könnte viel Gutes be: 
wirfen, und bürfte fich wol ber Theilnahme und 
des Fortbeftandes erfreuen. Hoffen wir, daß aud 
bierin die Nachahmung nicht ausbleiben wird. — 

M. Dreifuß. 


Literarifche Machrichten. 


Frankfurt a. M., 21. April. (Privatmitth.) Es 
ift erfreulih wahrzunehmen, tie bie vielen Lhden in der 
jüdifchen Literatur des Mittelalters, die in manden Dins 
ſichten ihrer Beit vorangefhritten war, ſich doc allmäh: 
lig ausfüllen. Was die Freude der Freunde unferer Wiſ⸗ 
ſenſchaften jedoch bedeutend mäßigen muß, ift die im Abs 
nehmen begriffene Theilnahme des Publitums für feine 
Sprache und ihre Erzeugniffe.e Wäre es nicht vielmehr 
ein rührendes, fo dürfte man es ein freudiges 
Ereigniß nennen, wenn ein verlormes Literaturftücd und 
ein unglüdlicher Herausgeber ſich auf eime ſolche Welſe 
begegnen, daß fie ſich gegemfeitig zu ihrem Fortkommen 
behuͤlflich fein können, wie dies neulich mit dem Längft 
entbehrten Commentar unferes großen Errgeten R. Das 
vid Kimi zur Genefis, und Herrn Abraham Ginsberg, 
Rabbine in Ungarn, der Fall war. 


Diefer ehrenwerthe Mann fand ſich in der Ruͤſtigkeit 
feiner Jahre des Augenlichts beraubt, und nad mehren 
vergeblihen Verſuchen zur Reflaurirung deſſelben in ber 
Mähe feiner Heimath, genöthigt, feine Familie zu vers 
laffen, um in Paris die Sonne zu fuchen die ihm zu 
Daufe nicht mehr ſcheinen wollte, 


Er hatte das Gluͤck, durd bie fichere Hand des be: 
rühmten Dr. Sichel in Paris aus Frankfurt am Main 


den Gebrauch feiner Augen wieder zu erlangen, und 
durch die Humanität der Drientaliften Derren Gahn und 
Munk zu Paris ward ihm durd Schenkung des Manu: 
feripte von R. David Kimchi's Commentar jur Geneſis 
bie Ausficht eröffnet, die große Noch, welche mehrjährige 
Blindheit und die für feinen Stand zu beträchtlichen Uns 
koſten zu deren Befeitigung mit fich gebracht hatten, eis 
nigermaßen zu mildern. Die Verwirklichung feiner Wuͤn⸗ 
ſche datirt fih von Frankfurt aus, wo zahlreihe Sub: 
feriptionen ihn in den Stand geſetzt haben, zur Heraus: 
gabe des befagten Manufcripts zu fhreiten, ohne Ver: 
(uf befürchten zu müffen. Inſoweit hätten ſich die Um: 
flände einftweilen günftig für die Derausgabe des pm 
geſtaltet. Darf ſich das Unternehmen in den übrigen bes 
deutenden Gemeinden Deutfchlands einer ähnlichen Theil: 
nahme erfreuen, fo wird auch Herrn Ginsberg geholfen 
fein. So möge fi) denn dem wiedergefundenen Zn und 
dem wiedergefundenen Sehvermögen ded Herrn Ginsberg 
ein ſchoͤner Blick in die Zukunft aufthun! — 


Magdeburg, 25. April. Won unfem Bibel: 
werke ift die 13te Lieferung in den Händen der Abons 
nenten, die IAte, welche in das Ite Bud) Mof. hinein⸗ 
reicht, iſt zum Berfand bereit, und die 1äte, welche das 
Ende ber Bearbeitung des DOpferritus, und den Ans 
fang der Gefege der Reinigumg enthält, bald fertig. 
Meben diefen ift aber auch der zweite Theil, die „erflen 
Propheten‘ enthaltend, im Druck begonnen, und bie 
erſte Lieferung, die Einleitung zu Jofua und die erften 
Kapitel diefes Buches enthaltend, wird in diefen Tagen 
fertig... So fchreitet das Werk im genügender Schnellige 
keit vorwaͤrts. In der Löten Lieferung können wir wol 
auf die ausführliche Deutung der Dpfer und ihres Ris 
tus (zu 3 Mof. 7, 37) aufmerffam machen, da bier 
ben Gegenftand auf eine umfaffende, alle Einfeitigkeit 
vermeidende, und meue Weiſe zu ergründen gefucht 
morben. 


Magdeburg, 2. Mai. (Fortfegung der Recenfion 
über Benj. Zubdela.) Nicht mehr als zehn Juden 
fand B. in Antiohia, in Latachia 200, in deren Nach— 
batſchaft er mit treffenden Zügen die Affaffinen fchildert. 
Zeipoli war. gerade durch ein Erdbeben heimgeſucht wor— 
den, und in dem den Genueſen unterworfenen Diebail 
wohnten 150 Juden, fo mie in Beirur 50 Juden, in 
Saida 20 Juden. Nahe bei legterm fand er die Drus 


| fen , die er als ſehr verwegene, aber auch rohe Menſchen 
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fhildert, unter denen Juden Leinen bleibenden Wohnfig 
. haben, fondern nur, freundlich aufgenommen ‚. des Dans 
dels wegen, bei ihnen einfehrten. Neu-Thourc beſchteibt 
B. als eine herrliche Stadt, wo aud 400 Juden wohns 
ten, melde Schiffseigner und Glasfabrifanten waren. 
&o gelangte er nad Acre, der Gränzftade Paläftina’s, 
wo 200 Juden wohnten, und betrat das heilige Land. 
Am Karmel findet er alte jübifchhe Gräber, und nahe an 
der Spitze die Höhle des Propheten Elias. In Carfarea 
wohnten nur 10 Juden, aber zweihundert Samaritaner, 
in Nablous gar keine Juden, aber 100 Samaritaner, 
von denen er Folgendes berichtete. Sie beobachten allein 
das mofaifche Gefeg, und haben Priefter, die von Ahron 
abflammen, und bie fie Ahronim nennen. Diefe verheis 
rathen fi nur untereinander. Am Peßach und an Feiers 
tagen bringen fie Dpfer dar auf dem Altar, ben fie auf 
dem Berge Garizim aufgerichtet aus den Steinen, welche 
die Iſtaeliten nad ihrem Uebergang über den Jordan 
aufgebaut. Sie behaupten vom Stamme Ephraim zu 
fein. Sie haben kein =, r und 9, an beren Stelle 
fie überall ein 8 fegen. Sie vermeiden forgfältig die 
Berührung todter Körper, Knochen ff., und wechſeln 
ihre tägliche Kleidung, wenn fie ihre Synagoge befuchen, 
bei welcher Gelegenheit fie ihren Körper wachen. — 
Endlich gelangt er nah Serufalem (damals von einem 
chriſtlichen König beherrſchtz) von feiner Beſchreibung 
ber beit. Stade heben wir folgendes hervor. Das Fürs 
berhaus ift jährlich verpadhtet, und das ausfchliefliche 
Recht zur Betreibung diefes Gewerkes ift vom Könige 
an die Juden von Serufalem verfauft, deren ungefähr 
200 in einem Winkel der Stadt, unter dem Thurme 
David’8 wohnen. Serufalem hatte damals 4 Thore, 
welche die Thore Abraham’s, Zion’s, David’s und Jeho⸗ 
ſchafat's hießen. Daß Lestere fleht dem Play des heil. 
Tempels gegenüber, der von einem Gebäude, genannt 
Templo, Domino, befegt if. In feiner Fronte fieht man 
bie weſtliche Mauer, eine von den Mauern, melde das 
Alterheiligfte des alten Tempels bildeten, und bei ihr far 
gen alle Juden ihre Gebete ab. Man fieht auch noch 
die Ställe, welche Salomo nahe an feinem Palafte er: 
baute, und ſolche unermeßlide Steinmaffen fieht man 
nicht wieder, Ferner fieht man Spuren von dem Kas 
nal, an welchem bie Opfer gefchladhtet wurden, und alle 
Juden fchreiben ihre Namen an eine nahe flehende 
Mauer. Wenn man die Stadt durd das Thor von Jes 
hoſchafat verläßt, fo fieht man das Denkmal Abfalom’s, 
das Grabmal des Könige Uſia und die Duelle Schiloa, 
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die in den Kibron ſich ergießt. Sehr wenig Waſſer wirb 
in Serufalem gefunden, und die Einwohner trinken Res 
genmwaffer, welches fie in ihren Däufern fammeln. Se: 
rufalem {ft von hohen Bergen umtingt, und am Berge 
Bion find die Gräber des Haufes David’ und der Kö: 
nige, die nad ihm regierten.. Diefer Plag ift ſchwer zu 
unterfuden, in Folge einer Begebenheit, bie fih R. 
Benj. folgendermaßen erzählen lieh. Vor 15 Fahren fiel 
eine Mauer der Kirche auf dem Berge Zion ein, und 
der Patriarch befahl fie wieder herzuftellen. Er verorbd: 
nete, zu diefem Zwecke Steine von ber urfprünglicen 
Mauer von Zion zu nehmen, und feinem Befehle wurde 
Gehorfam geleiſtet. Ungefähe 20 Zagelöhner wurden ges 
miethet, welche Steine von dem wahren Fundament der 
Mauern von Zion abbrachen. Zwei von diefen Arbeitern, 
welche genaue Freunde waren, bemwirtheten einander an 
einem Zage, und nad der Mahlzeit kamen fie zur Ar: 
beit. Auf die Frage des Auffchers, warum fie fo fpät 
kämen? antworteten fie, daß fie die Zeit des Mittagseſ⸗ 
fens ihrer Genoffen zur Arbeit anwenden wollten. Sie 
entfhloffen fi, im diefelbe einzudringen, um Schäge zu 
fuhen, , und kamen‘ zu einer großen Halle, die auf 
Marmorfäulen, mit Silber und Gold überzogen, ruhte, 
und in der ein Tiſch fland, auf welchem ein goldenes 
Bepter und eine goldene Krone lagen, Es war dies das 
Grabmal David’s, zur Linken ihm das Salomo's und 
fo die Gräber aller Könige von Juda, ferner verſchloſſene 
Laden, deren Inhalt Niemand kannte. Als aber die 
Männer in die Halle eindringen wollten, kam ein Sturm: 
wind aus deren Deffnung, und warf fie bewußtlos zur 
Erde, fo daf fie bis zum Abende dalagen. Da kam ein 
andrer Wind, und fie hörten wie eine Menfchenftimme: 
Steht auf und gehet von diefem Drte. Sie eilten hin: 
aus voller Schreden und Angſt, gingen zum Patriarchen, 
und erzählten ihm, was ihnen begegnet. Diefer fandte 
zu R. Abraham el Constantini, und berichtete ihm Dies. 
Sener’erwiederte ihm, daß dies die Gräber David’s und 
der Könige von Juda wären. As am andern Morgen 
nad) den zwei Arbeitern gefandt ward, fand man fie auf 
ihren Lagern, und voller Furcht erflärend, daß fie nicht 
wieder die Höhle betreten wollten, weil Gott fie nicht 
von den Menſchen entdeckt haben wolle. Der Patriarch 
befahl nun, die Stelle zu vermauern und vor den Men: 
ſchen zu verbergen auf einige Zeiten. N. Abraham ers 
zählte ihm dies Alles felbft. 

(Fortfegung folgt.) 
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Belletrifif. 





Sörderung und Hemmniß. 
Eine Skizze aus dem Leben. 
(Fortfegung aus No, 14.) 


Doch auch biefe Zeiten vergingen, und man bes 
rubigte fi) wieder, Der kurze Taumel verging, und 
Viele wollten wieder gut machen, was fie in ber 
Verblendung ded Augenblidd Bedauertes gelhan. 
Da erging plöglich der Ruf des obgedachten Land: 
raths an mich, an die Spike eined großartigen Fa= 
brifgefchäftes zu treten, was dem Kreife eine leben- 
Digere Nahrungsquelle eröffnen follte, und zu wels 

. hem die Mittel herbeigefchafft worden. Er hatte, 
wie er fi ausbrüdte, bei mannigfahen Beruͤhrun⸗ 
gen mich ald pünktlihen, orbnungsliebenden, ums 
fihtigen und vielerfahrenen Mann kennen gelernt, 
und folte dem äußern Bertriebögefchäfte der Fabri: 
Fate mit großem Avance vorſtehen. Voll Muthes 
und Eiferd gab ich mich meiner neuen Beflimmung 
bin, nachdem ich mein Gefchäft einem jüngern Schwa: 
ger Überlaffen. Ich warb in 12 Jahren eifriger Ge» 
fhäftsthätigfeit ein wohlhabender Mann, und habe 
wegen vorgerüdten Alters im vorigen Jahre meine 
Stellung mit vielen Ehren verlaffen. Ein fchöner 
Kreis von Söhnen, Toͤchtern und Enkeln umgiebt 
mich, ungetrübt find bie Jahre verfloffen, und nur 
einige aus den Soldatenjahren zurüdgebliebene Schä: 
den, die mit dem Alter wieder zum Vorſchein ka— 
men, haben mic) hierhergeführt, wo ich das Glüd 
babe, Ihre Freundfchaft mir zu gewinnen. 

Dies find in der Kürze die einfachen, aber doch 
vielbewegten Lebensbegebenheiten meines Freundes 
Bernhard, der ein offenes, gemüthliched, ſonnenkla⸗ 
red Herz ald Preis eines reinen Lebens in bad Grau 
des Alterd himübergerettet hat. Er fprad noch mit 
wenigen, aber Fräftigen Worten ſich darüber aus, 
wie allerdings das Judenthum in allen diefen feinen 
Ereigniffen offenbar dad Werk der Vermittelung 
übernommen, und ihn vom Abgrunde des Werber: 
bens immer wieder zurüdgezogen hatte. In dem 
Zauber, ben ein gleiches Bekenntniß, gleiche Reli: 
gionsceremonie, gleiches Gebetwort ausübt vom Süd 
zum Nord, vom Oſt zum Weft, hatte die Vorfehung 
immer wieber dad Mittel gefunden, ihn aus boben» 


lofer Tiefe zu erheben. Was er fei, was er habe, 
feinem Glauben allein babe er ed zu banken, und 
vor folhem Gewinn fhmwänden ihm irgend kleine 
Schäden und Benachtheiligungen wie Nichts ausein— 
ander. Lächelnd endete er, daß es Schade fei, daß 
er fein großer Mann in Iſrael geworden, weil er 


! dann Alles ald unmittelbaren Wink der Vorſehung 


hätte zurecht legen koͤnnen. Nichts deſto weniger 
liebe er feinen Glauben ebenfo ſtark, wie nur irgend 
ein großer Mann, mit ganzer Seele und mit allen 
Zebensfafern. Diefelbe Liebe habe er in feinen Kin» 
bern, inſonders durch Erzählung feiner Scidjale, 
gewedt und genährt. Was einmal der Menfch fei, 
müffe er ganz und ungetheilt fein. 

Nachdem mein Freund gefhloffen, dankte ich ihm 
innigft für den genußreichen Abend, und verhieß ihm 
meine Gegengabe in ber offenmüthigen Darlegung 
meiner Lebensverhaͤltniſſe, die leider! ein fo entgegen: ' 
gefegtes Bild darbieten. Ih will fie dem Leſer 
nicht vorenthalten, da ich ihn einmal fo weit ges 
führt habe. 


11. 


Es war einige Tage fpäter. Nach einem fhmwüs 
len Vormittage war Nachmittags frühzeitig ein Ges 
witter heraufgezogen, und hatte fi mit Blitz und 
Donner, und dann in einem flarfen Kandregen ent: 
laden. Eine Stunde fpäter befand ih mich mit 
Bernhard luftwandelnd am Fluffe- Die Sonne warf 
milde Strahlen herab, die Flur war erfrifht, bie 
Pflanzenwelt hatte ſich mit flimmernden Thautropfen 
befränzt. Etwas angefhwollen rauſchte der Bach 
ftärker ald gewöhnlih, und warf leicht und kraͤftig 
feine Wellen über die Eleinen Hinderniſſe, die ihm 
dad Gerölle der nahen Felfen ſchuf. 

Sehen Sie, Freund, ſprach ich, das Bild Ihres 
Lebens, dad mir um fo näher tritt, je mehr ich mich 
gedrungen fühle, Ihnen Ihre Geſchenk verheißner 
Maßen heute zurüdzugeben. Munter und frifch, wie 
diefer Bad, floß es hin, und die vom Scidjal 
bineingeworfenen Hinderniſſe dienten nur Dazu, es 
lebendiger fortichießgen zu laffen. Vom elſaſſiſchen 
Pferdejuden an haben Menſchen, Religion und Gott 
wie ein freundliches Dreigeſtirn Ihrer Pfad beleuch- 
tet, und für jebe Zeit ded Kampfes ward Ihnen ein 
zeiher Sieg und eine lange Benugung beffelben- 
Leider! kann ih dies nit fagen von meinen Eis 
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lebniſſen! Glauben Sie, nicht der Hypochonder ſpricht 

fo, Sie werden ed mir bald zugeſtehen. Und gehört 
dieſes Leiden, das ich mit mir herum frage, nicht 
auch mit zu den Ergebniffen meines Lebens? Mag 
ed nun zum Theile in der geftörten Stimmung bed 
Sonnengeflehts, mag ed zum Theil in pſychiſcher 
Komplikation feinen Boden haben, immer bleibt e3 
doch auch Wirfung von'voraufgegangenen Urfadhen, 
und wird es fo zum fchattenreichen Hintergrunde, 
auf welchem fich die dunfelen Geftalten des Lebens» 
gemäldes ohne ſcharfen Umriß berftellen. Doch wozu 
fhon wieder Reflerionen darüber! Alfo, ich finde 
mich heute geſtimmt, Ihnen ald Entgelt eine Skizze 
meines Lebenswandels zu geben. Mangelhaft biei: 
ben folhe Erzählungen immer. Denn bad Belle 
und Zieffte verleben wir in uns ohne Bewußtſein, 
folglih ohne Erinnerung. Und nicht Jedem wird 
das Leben von einigen bebeutfamen Momenten fo 
keck hingezeichnet, wie Ihnen. Doc ich habe über: 
haupt viel mehr auf Ihre Nachſicht zu rechnen, denn 
wahrfcheinlih werden Sie mehr verfiimmt als ers 
baut davon. 


Nun, laſſen, Sie einmal Ihre Aengſtlichkeit, fiel 
mir Bernhard ein, und fangen Sie frifhweg an. 
Sch gebe Ihnen mein Wort, ich ziehe mir nur das 
Beſte heraus. 


Wir fchlenderten langfam queer durch das Thal 
zu einem Dörfchen hin, deſſen Schenke auf einem 
Hügel lag. Hier, unter mächtigen Linden, von der 

. untergehenden Sonne beihienen, wollten wir unfer 
Abendbrod einnehmen. Ich begann. 


Ich bin in der Provinz Pofen geboren, der erfte, 
und einzige Sohn meiner Eltern, denn meine Ge 
burt hatte meiner Mutter das Leben gekoſtet. So 
ift fie für mich immer nur ein in die Nebel des Jen: 
feitö gekleideter Engel geblieben, der in meiner Idee 
recht lebhaft eriftirte und. vielen Verkehr mit mir 
hatte bis in mein Mannesalter. Mein Barer war 
ein reicher Gutöbefiger, der fi aus einem habelofen 
Bachur durch Fleiß und redliche Anftrengung, durch 
Uuge Benußung der Umftände und unbefchränftes 
Zutrauen fo hoch gehoben hatte Das Gut war 
ihm vom frühern Beſitzer überlaffen worden, als 
diefer vor dem Arm der politifchen Gewalt flüchtig 
werden mußte. So wohl aber mein Vater fi) em: 
porzuheben verftanden hatte, fo wenig mußte er fich 


zu behaupten. Er war ungemelfen fromm, und 
als er daher Gutsherr geworden, fonnte die Wirth⸗ 
[haft nur Rüdfchritte machen. Bon Freitag Mit: 
tag bis Montag früh, es mochte Saat: oder 
Erntezeit *) fein, ruheten Vieh und Leute; die 
Zehenten, bie Eden ff. nahmen fein Ende und 
brachten den Ertrag herunter; bie Benugung des 
Bodens bewegte fi in taufend Schranken; dazu 
famen andere Berlüfte, wie einmal ein Kornmas 
gazin, deſſen Schlüffel vor dem Peßachfeſte nicht 
verkauft worden ff. Kurz, fo ſchoͤn fich die Kapis 
talien meines Waters früher verdoppelt und vers 
dreifacht hatten, fo ſchnell verkürzten fie fi, als 
er felbft Landwirt) geworben. Wie es aber zu ge 
fchehen pflegt, daß aus einem einmal verwirrten 
Verhaͤltniß felbjtthätig nicht herauszukommen iſt, 
ſo ging es auch meinem Vater. Er hatte zu viel 
Umſicht, als daß er das Uebel nicht erkennen ſollte, 
aber er blieb umwunden von den Umſtaͤnden, die 
ihn einmal umſtrickt hatten, um ſo mehr da er nur 
durch Betrug ſich haͤtte frei machen koͤnnen. Er 
ging mit vollem Bewußtſein dem Abgrunde zu, und 
ſah nur mit der Abnahme ſeines Vermoͤgens auch 
feine koͤrperlichen Kräfte abnehmen. Sorgenvoll 
weilte fein Bli allein auf mir. 


Was ih Ihnen da in wenige Worte zufams 
mengedrängt, war dad Ergebniß vieler Jahre. Sch 
war fhon ein flraffer Junge, ald das Unglüd zum 
Ausbruch kam. Meine Erziehung beftand, wie es 
fi leicht denken läßt, nur in der ganz orthodoren 
Weiſe. Denn was war von jener Zeit in der Ge: 
gend von Gnefen wol zu erwarten? Sch lernte 
Talmud, und die Kommentare bei einem eigenen 
Rebbi, und hatte es im funfzehnten Jahre gewiß 
fhon weit gebracht. Meine natürlihen Anlagen 
waren nicht gering, und ich follte Rabbine wer: 
den. Doch, ich geſtehe es, das Eine ließ mein 
Vater zu, ich mußte heimlich einige Stunden die 
Woche zum Geiftlihen des Dorfes geben, um bort 
lefen und fchreiben und einiges Elementarifche zu 
erlernen. Das Beſtreben meined Vaters ging nun 
dahin, fo lang ſich halten zu können, bis ich feiner 
Unterflügung nicht mehr bedürfe. 
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Aber es brach abermald ein Mißjahr herein, 
und dies vollendete das Unglüd meines Waters. 
Vergebens hatte er bei Vielen, denen er früher oft 
beigeftanden, und ihr Gluͤck begründet, um Bor: 
fhüffe angepocht, fie liegen ihn rathlos ziehen. 
Dazu kam noch, daß ein Nachbar, aud ein Jude, 
auf meines Vaters Gut brannte; dieſer hatte alle 
Obligationen. auf meinen Vater aufgefauft, und 
die Verfallzeit war nahe. Ich fehe noch wie heute 
eines Morgens den ehrwürbigen reis, bleich wie 
der Tod, aber ſtolz aufgerichtet, wie immer, ‚in 
mein Zimmer treten, ben großen Folianten, in wels 
chem ich gerade mit meinem Lehrer lad, zuklappen, 
dem Rebbi winken, und feinen Quartalloyn aus: 
zahlen. Der Rebbi ging fnit mitleidsvolem Blide 
Davon, nachdem er ‚die Hand fegnend auf mein 
Haupt gelegt. Jetzt nahm mid mein Bater an 
der Hand, und führte mich zum Sopha. — Sa. 
muel, fagte er feierlih, heute Abend, um 114 Uhr 
bift Du eine Waiſe. Still, glaube nicht, daß ich 
meinem Leben ein Ende mache. Aber Du weißt, 
daß es in unſrer Familie erblich iſt, die Todes— 
ſtunde vorauszuempfinden. Dein Großvater und 
Dein Urgroßvater ſtarben zur vorausbeſtimmten 
Stunde, und ich fuͤhle, auch meine Ahnung wird 
mich nicht taͤuſchen. Dort in der grünen Stube 
auf dem Feldbette werde ich meine legten Seufzer 
aus hauchen. Morgenfrüh kommen die Gerichtöleute, 
und werben Alles in Befchlag nehmen. Es bleibt 
Dir Nichts übrig, als biefer Brief. Mit dem 
geht Du nah P. zum Onkel. Alles, was id) 
habe, gehört meinen Gläubigern, Sie werben Gott 
fei Dant finden, daß fie wenig burd mid) verlies 
ren. Nur Deiner Mutter Heirathägut habe ich für 
Dich zurücdbehalten, es find 50 Thaler, fie liegen 
in dem Briefe. Mein Segen wirb auf Dir ruhen, 
und Dich geleiten, 


(FSortfegung folgt.) 





Anzeiger. 
In bemfelben’ werden Anmoncen aller Art gegen 14 Rar. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Raum ſowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 
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So eben ift fertig geworben: L. Feflgebete dritter u. 
legter Band (my720) mit e. neuen eigenthuͤmlichen Ues 
berfegung für Frauen. Preis aller 3 Bände 4 Thlr., 
Schreibpapier 5 Thlr., Belinpapier 64 Ehe, — 2. mw 
vouftändig 24 Thlr., die Schulausgabe ? The. — 3; 
Religionsskehren der fraeliten Samoı mn nımn als 
Leitfaden beim Unterricht und zum Gebrauch bei Einfen: 
nungen. Dritte erweiterte Auflage 10 Sgr. — 4 Deut: 
fches Andachtsbuch für Sfraeliten, in Gefängen und Ges 
beten (mern). Sechſte fehr vermehrte —— Ein⸗ 
gebunden 25 Sgr. 

Dr. 3. Heinemann in Berlin. 


Vorficher einer gr für Söhne 
und 3 


Der Unterflügungs:Verein für ifraelitifche Aderbau: 
und Handwerks : Lehrlinge in Baiern fordert diejenigen 
baierifhen Sfrasliten, welche den Aderbau oder ein Hand. 
were zu erlernen gefonnen find und ‚die Unterftügung 
diefes Vereins anfprehen wollen, auf, fih unter Bei: 
bringung von Beugniffen über bisher gepflogene gute Auf: 
führung und über ihre Mittellofigkeit von heute bis laͤng⸗ 
ſtens drei Monate portofrei anher zu melden. Wegen 
der näheren Beftimmungen beliebe man die $$.3 bis 7 
der Statuten nachzuleſen, melde am Tage dieſer Aus: 
ſchreibung an die Rabbinate verfendet werden. 


Münden, den 21. Aprit 1841. 

Der Verwaltungs: Ausfchuß. 

9. Hub, Rabbine. 

’ Dr. A. Behr. 
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Penſions-Anzeige. 

Meine ſeit Oſtern c. eröffnete Penfionss: und Erzie 
bungsanftalt empfehle ich hierdurch der gütigen Beach 
tung derjenigen geeheten Eltern, melde ihre Kinder, auch 
außer ber Schule, unter eine firenge, aber liebevolle Aufs 
fie zu fielen und ihre wiſſenſchaftliche Bildung durdy 
eine kraͤftige Nachhülfe zu fördern beabfichtigen. Karls 
firaße, im goldnen Hirſchel, 2 Stiegen body 

Breslau, den 24. Aprit 1841. 

J. Wolf, 

Infpestor u, Religionelehrer, 





Gafihaus - Empfehlung, 


Der von mir feit 6 Jahren errichtete Gaſthof hatte 
ſich fo eines zahlreichen Zuſpruchs zu erfreuen, daß ich 
mir die Freiheit nehme mich für die nachſte Baorfalfon 
beftens zu empfehlen. Die Lage meines Hauſes in dem 
beliebteften Theil der Stadt ganz nahe zu den Bädern, 
Durch prompte und billige Bedienung werde ich die Yunft 
des reifenden Publitums ferner zu erbalten ſuchen. 


S. Cohen in Aachen. 
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Gefuc. 


Zwei junge, verheirathete eraminirte Lehrer (aus dem 
Dreußifchen gebürtig), welcher jeder bei ihren jegigen Ge: 
“ meinden eine Reihe von Jahren, ca. 40 Schüler in als 
len hebräifchen und beutfchen elementarifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo wie auch im Gefange untertichtet, und zugleich 
als Borfänger incl. RRV Du? und Schächter fungitt, 
an hoben Feften und bei fonftigen feierlihen Angelegen⸗ 
heiten Religions: Vorträge gehalten, und die beflen erfor: 
derlichen Zeugniſſe aufzumeilen haben, fuchen auf künftis 
gen Ellul fine anderweitige Anftellung. Reflektirende Ge: 
meinden wollen ſich dieferhalb, unter genauer Angabe 
der gegenfeitig einzugehenden Bedingungen bis Ende Mai 
an die loͤbl. Helmichſche Buchhandlung in Bielefeld wenz 
den.” Einem obiger Lehrer wäre eine ſtaͤdtiſche Gemeinde 
in der Provinz Sachſen, Rheinland oder eines jeden ans 
dern deutſchen Staates befonderd willkommen. 





Ein jübdifcher, unverheiratheter Lehrer und Kantor, 
— mit den erforderlichen Zeugniffen verfehen, — wuͤnſcht 
in dieſer Eigenfhaft vom erſten September d. 5. ab 
eine anderweitige Stelle und bittet deshalb bie hierauf 
Reflektirenden ihre fernere Nachfragen darüber unter der 
Abrefie: H. F. H. portofrei an den Buchhändler Hertn 
M. Thieme in Hagen, Provinz MWeflphalen, einzufenden. 


In untergeihnetem Rabbinate koͤnnen zwei gut bes 
fäbigte Gemeindelehrer, Vorfänger und Schaͤchter fofort 
annehmlihe Anftelung finden. Portofreie, von Atteften 
begleitete Anmeldungen werden baldigft gewuͤnſcht. 

Dldenburg. 
. Landrabbine Hirſch. 


Die Gemeinde zu Stavenhagen im Großherzog: 
thum Mediemburg: Schwerin bedarf fofort eines Relis 
gionslehrers, der zugleih das Amt eines Vorfängers und 
Schaͤchters verfieht. Er erhält einen firen Gehalt von 
110 The, Gold, freien Tiſch, freie Wohnung, und 
120 Thlr. Nebeneinkünfte werden verbürgt. Vor feiner 
Anftellung muß er ſich der Prüfung bei dem Deren Lan: 
des-Rabbinen unterziehen. Anmeldungen portofrei bei 


ben Borftchern: 
3 9. Meyer. H. Marbe. 


5” Ein tüdtiger 

5” Ein Chafan, Schädter und Lehrer im Hebräi: 
fhen wuͤnſcht ein vortheithaftes Engagement zu Michaelis 
d. J. Anfragen nimmt unter Chiffte E. 1. die loͤbl. 
Redaktion an, wenn fie portofrei einlaufen. 





Erflärung. 


Ein anonymes Schreiben aus dem „Badiſchen Oberrhein‘ forderte in diefen Tagen von uns auf eine fehr 
bruͤske, ſich felbft genugfam charakteriſirende Weife ein ſchnelleres Vorwaͤrtsſchreiten unferes Bibelwerkes, Iſt dies 
an und für ſich nur ehrenvoll, fo ſtellt doch die Art, wie die Forderung gegeben ift, ein bedauerliches Beiſpiel auf. 
wie in gewiffen Kreifen die Arbeiten und Berbdienfte des Schriftftellerd angefehen und gewürdigt werden. Ob ber 
Autor im allgemeinen Intereffe feine geiftigen und leiblichen Kräfte mit raftlofer Anftrengung erſchoͤpft, ob er bie 
Stunden nicht bloß feiner Tage, fondern auch feiner Nächte opfert und willig bingiebt, ob er im Ringen nad dem 
Hoͤchſten feine eigene Perfönlichkeit freudig vergißt — was kümmert das folhe Menfhen, die mit einigen Grofchen 
für ein Eremplar ihre Erkenntlichkeit abgekauft, und den Autor wie den Buchhändler mit Beſchlag belegt zu haben 
glauben, wie fie ein Stud Waare, ein Faß Wein ober einen Wechſel an ſich bringen. Diefe Perfonen haben wol 
feinen Begriff, welche verfchiedenartige Mühemwaltung die Derausgabe eines folhen Werkes, abgefehen vom eigent: 
lihen Inhalte, erfordert, und werben es z. B. kaum glauben, daß bie zweite Gorreftur der 70 Bogen, die bes 
reits erfchienen find, dem Unterzeichneten 4 der ganzen Zeit, die feit dem Druckbeginn verfloffen, gekoſtet, nachdem 
‚bie erfte Correktut von einem namhaften Gelehrten in Leipzig, der dann auch nod eine dritte beforgt, ges 
macht worben. R 

Mas nun die Sache felbft betrifft, fo zeugen wol 14 Lieferungen in $ Jahren, die Idte wird in adıt Ta: 
gen verfandt werden, nicht von Saumfeligkeit. Auch haben wir die Vollendung der fünf Büdrer Mofis im Laufe 
diefes Jahres verfprochen, und werden dies Verfprechen, fo nicht unerwartete Ereigniffe eintreten, löfen. Neben dem 
haben wir zugleich den zweiten Theil beginnen laffen, und Jofua und Richter werden noch in diefem Jahre vollen: 
det. Das billige Publitum, welches mit einem Jahre früher Leine üÜbereilte, verfehlte Arbeit erfaufen will, fieht 


ich demnaͤchſt gewiß von uns binlänglich befriedigt. 
ß Dr. Ludwig Philippfon, 
Geiftlicher der ifrael. Gemeinde ju Magdeburg, Direftor 


der Religionsfchule dafelbft, Redakteur der allg, Seitun 
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Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und mwirb jährlih 96 Bogen in Diuart incl. des Titels, Regifiers u. ſ. w. 


umfaſſen. In Gemüßheit des Zweckes berfelben die allgemeinſte Werbreitung gu ge 
mit 3 Ihlr. für ben Jahrgang; — 1 XThle. 12 Gr, für fehd Monate — 18 Er. für bad Wi 


en, ift ber Preid iußert niebrig: 
eljahr angelegt worden. Ale Buchhand⸗ 


lungen, Poflämter und Beitungserpetitionen nehmen Veftellungen an; ter Hauptfpedition für beite Leptere hat fih die Könige. Saͤchſ. 
wohllöbl. Zeitungs @rpebition allhier unterzogen. 





5” € find uns fo eben hoͤchſt intereffante Berichte über die Angelegenheit der Juden in Syrien 


aus England zugefommen. 
die näcfte Nummer diefer Zeitung. 


Da nicht mehr Zeit ift, die Berichte zu übertragen, fo verweifen wir auf 


Die Redaktion. 





Beitgugsnachrichten. 
Schweden und Morwegen. 

Stodholm, 30. April. Vom Abelſtande ift 
die. Frage, in Betreff der den Juden in Zufunft zu 
ertheilenden Erlaubnig, fih in Schweden nieberlafs 
fen zu dürfen, bejahend beantwortet worden, indem 
diefer Stand das ungünflige Refultat, welches ſich 
bei den anderen Ständen darüber ergeben hatte, mit 
47 gegen 27 Stimmen vermorfen hat. Die, welche 
fi mit der mehriten Wärme für die. Emanzipation 
äußerten, waren Graf Taube, Herr Edenhjelm und 
Herr Lilienftolpe, 


Sprien. . 


London, 30. April. Der Hampfbire Tele— 
graph enthält einen umfländlichen Bericht über den 
Einzug des Generald Iochmus in Damaskus, von 
wo er ſich nach Konftantinopel begeben follte, um 
die neue Organifation der türfifchen Armee zu bes 
treiben; ferner über die Webergabe des Großberrlichen 
Hattifcherifs an die dortigen Juden durch den Oberften 
Churchill, wobei ein glänzendes Diner gegeben wurde. 

—. (Man fiebt hieraus, daß die feindlichen Reis 
bungen zwiſchen Juden und Chriſten in Damaskus 
durchaus nicht der Art gewefen fein Fonnten, wie 


die Korreipondenten einer gewiffen Partei Europa 
glauben machen wollten. Redakt.) 


Großbritannien. 


London, 25. April. (Privatmitth.) Da bie 
Emanzipationdfrage feit Kurzem bier. wieder ein Ges ’ 
genftand der Tagespolitik geworben, fo dürfte wol 
Folgendes nicht ganz unintereffant-fein. Ein gewiſ⸗ 
fer Herr O'Brien nämlid, ein Mann, ber felbft der 
glänzendften Periode der griechiſchen oder römifchen 
Geſchichte Ehre machen würde; ein Mann, ber für 
Begluͤckung feiner Mitmenfhen gänzlich befeelt ift, 
und nach Licht und Wahrheit mit dem unermuͤdet⸗ 
ften Eifer zu ftreben fcheint, bat ed unternommen, 
dem Volke feine liberalen Gefinnungen beizubringen, 
es mit liebender Hand allmählig auf die Bahn der 
brüderlichen Liebe und Duldung zu lenken, und ihm 
ben hohen Gedanken einer allgemeinen Toleranz faßs 
li zu maden. Zu dieſem Behufe hat er bereits 
zwei öffentliche Borlefungen gehalten, wozu auch, 
da der Eintritt gratis war, das Publitum ſich zahl: 
reich einftellte. Daß der größere Theil deffelben Ju: 
den waren, läßt fich leicht vorfiellen. Doch Eonnte 
das dem Zwecke des Redner's durchaus nicht hinder: 
lich fein, da er ſich in feiner Borlefung auch an die 
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Juden befonder5 wandte und ihnen fo Mandes 


amd Hery zu Legen wünfchte. — ‚Herr O'Brien, der | 


als ein wahrer Verfechter der Freiheit (Champion for 
liberty) daftand, ſcheuete fich keineswegs die beſchraͤnk⸗ 
ten Anfichten eines Sir Robert Inglis, im Parlias 
mente audgefprohen, zu belädheln und unterließ 
nicht die toleranten und weit freifinnigeren bed Lorbs 
John Ruffel im glängendften Lichte darzuftellen. Er 
bat fi emfig bemübet, fi mit dem Charakter 
ber Juden in beinahe jedem Lande Europend befannt 
zu machen, die ältefte und neuere Geſchichte ber Jus 
den im Allgemeinen und der in England insbefon: 
dere zu erforfchen, und aus der legtern flellte er 
hauptſaͤchlich diejenigen Thatſachen heraus, die ih: 
nen am Meiften zur Ehre und zum Ruhme gerei- 
hen müffen. 
kannt wiffen und konnte in jeder Hinſicht nur das 
befte Urtheil über fie fällen. 

Seine aufgeflärten Meinungen und wahrheits: 
liebende Gefinnungen .wurben mit großem Beifall 
aufgenommen und nur ganz felten ertönte ein ironis 
fches hear! hear! im gedbrängten Saale. — Würde 
der Manır in feinem rühmlichen Unternehmen beffer 
unterftügt, fo dürfte man bie ſchoͤnſten Hoffnungen 
hegen; vor der Hand jedoch ift es nur die Sache eis 
nes fehr Heinen Zirkels im BVBerhältniffe zur großen 
Einwohnerzahl Londons. Jedenfalls hat fih Herr 
O'Brien nicht nur um die Juden in England hödft 
verdient gemacht und iſt er um fo mehr ber größten 
Bewunderung und Achtung würdig, ald er eben 
noch beinahe ifolirt in feinem Eifer daſtehet. Es 
läßt fich jebody hoffen daß, früher oder fpäter, feine 
Worte in taufend Herzen Anklang finden, feine ed: 
len Bemühungen Fruͤchte tragen werben und er end- 
lich über Intoleranz und Aberglauben, m. auch 
Ignoranz, triumphiren wird. . A. 


Deutſchland. 


Karlsruhe, 26, April. (Oberd. 3.) Sitzung 


der Abgeordneten-Kammer. Herr Speyerer über. 
reichte eine Petition von Heidelberg um Gleichſtel⸗ 
lung ber $fraeliten mit ihren chriftlichen Mitbürgern 
in politifchen Rechten. — 

—. Es fand dies bei den jüngft eröffneten Staͤn⸗ 


Er wollte überdies ihre Talente aner⸗ 











den flatt. In obigem Berichte ift nicht gefagt, ob | 


die Petition von Seiten der Ifraeliten ober der Chri⸗ 


mehre Petitionen von Chriften um Gleichftellung: ib: 
rer iſraelitiſchen Brüder. Redakt.) 

Aus Baiern, 26. April. (Privatmittg.) Seit 
einem ‚halben Jahre iſt auf der Univerfität Erlangen 
ein Sfraelit als Affiftent an der chiturgiſchen Klinik 
angeſtellt, was auf Betrieb des nun in Muͤnchen 
lebenden Prof. Dr. Strohmeyer geſchehen. —. Daß 
der in Muͤnchen beſtehende Unterftügungs: Verein für 
ifraelitifhe Aderbau » und Handwerfä-kehrlinge wie: 
der neu und friich feine Lebens» und Wirkungsfraft 
äußert — ift gewiß höchft erfreulich. Auch ift es zu 
biligen, daß dieſer Verein nicht alle Handwerker 
gleicher Unterftügung würdig hält. Ueberhaupt fehlt 
es unfern ifraelitifchen Bürgern am meiften an Luft 
und Liebe für den Aderbau, und gerade biefe Nah: 
rungsart iſt es, welche den auf dem Rande Wohnen: 
den am wahrſcheinlichſten das Ausfommen fichert. 
Es wäre daher fehr zu wünfchen, daß die Liebe zum 
Aderbau mehr durch Aufmunterung und Suftenta- 
tion angefaht und gefördert werde. Schrift und 
Zalmud eınpfehlen diefen das fittliche Leben im vie 
ler Hinſicht flärfenden Nahrungsjweig an vielen 
Stellen. So lange Ifrael- Feine Ruheſtaͤtte gefun: 
den und ber Jude vom Orte zu Drte, von Land zu 
Land getrieben wurde, da mußte der Sinn für Af: 
ferbau unterbrüdt werden; aber feitbem den Beken⸗ 
nern des Mofaism in den verfchiedenen Zonen wie: 
der ein fefter Sig gegönnt iſt, dürfte die Luft zum 
Feldbau wieder erwahen. Waren ja unfere Väter 
in Paläftina lediglich dazu beflimmt: — Was wir 
in den Statuten des genannten Vereins nicht billis 
gen können, das ift I) der zu hohe Beitrag: von 
24 Kr. monatlih ald Minimum, und 2) die Bor 
fohrift, daß die Lehrlinge, die Unterflügung erhalten 
wollen, am Site, oder in ber nädhften Umgebung 
des Berwaltungsausfhuffes zu Münden, ihrem 
Berufe obliegen müflen. Ad 1) werben dadurd), zus 
mal auf dem Lande und in Beinen Gemeinden Biele 
abgehalten, als Mitglieder einzutreten. Der Fonds 
würde gewiß gewinnen bei Feſtſetzung eines gerin: 
gern Beitrags, da doc damit der Mildthaͤtigkeit 
feine Schranfe geftellt wird. Ueberdies iſt die thä- 
tige Theilnahme vieler Mitglieder für ein ſolches In; 
flitut im vieler Beziehung förderlich. Ad 2) Be: 
benfe man, daß die Unterftüsung von 45—60 fl. für 


ı bie wenigften Lehrlinge ein zureichender Grund und 
fien ausgegangen; benn ber legte Bandtag erhielt ' 


binlänglicher Anfporn fein kann, ihre Heimath zu 


verlaffen, und an einem fremden Orte, fern von bem 
Ihrigen, fi aufjuhalten, wobei zu bedenken ift, 
daß, wofern ein folcher Lehrling nicht bei einem ifs 
raelitifchen Meifter oder Adermann untergebracht ift 
— deren Letztere München umd feine Umgegend wol 
nomine, aber nicht re Wenige zählen mag — er 
auch noch Koft ſuchen müffe, was unangenehm und 
ftörend ift. Ueberdies ift die Gegend um Münden 
feine fehr für den Aderbau guͤnſtige. — Gemähre 
man alfo, daß auch anderwaͤrts, befonderd wo ein 
Gomite fich befindet, deſſen Anzahl aber für kleine 
Landgemeinden auf 5, anftatt auf 10 fefigefegt wer 
ben follte, der Lehrling unter der Aufſicht des Comi⸗ 
tes Vorftandes und noch eines Mitgliedes fein Hand» 
werk oder Feld bearbeiten lerne. Durch Genehmi: 
gung unferer Vorſchlaͤge würde dieſer löbliche Verein 
gemeinnüßiger werben und wirken, auährend ‚wir ‚bei 
den beftehenden Statuten fürdten, feine Thaͤtigkeit 
werbe wiederum fein weites Feld finden. 


Preußen. 


Aus Oberſchleſien, 26. April. Die, Beipz. 
Alg. Zeit. enthält unter der Ueberfhrift „Wahn 
und Wahrheit” folgendes Inferat, welches zum 
Rahmen unfrer Zeit für unfre Enkel noh Werth 
haben wird. „Es haben ſich in jüngfter Zeit in dies 
fer Gegend zwei Vorfälle ereignet, welche bis zur 
Evidenz darthun, daß nicht nur im fernen und fas 
natifchen Orient der Glaube, daß Juden zu ihren 
Ofterfeiertagen Chriftenblut brauchen, fondern daß 
diefer mittelalterliche und gräßlihe Wahn, für den 
Zaufende von Juden unſchuldig gebiutet, auch in 
diefem Theile des fo erleuchteten Deutſchlands, nach: 


dem er längft zu Grabe getragen ſchien, jeßt wie‘ 


ein grinſendes Gefpenft abermals entſtanden ſei.“ 
„Es muß dies den Menfchenfreund um fo mehr 
betrüben, daß auch Perfonen von fonft vorurtheild: 
freier und befonnener Denkungsweiſe grade rüdficht: 
lich der friebfertigften Menfchenklaffe, von weldyer 
dreift behauptet werden kann, daß in ihrer Mitte 
Mord und Todtſchlag etwas ganz Unerhörtes ifl, 
fih von diefem finnlofen Borurtheile nicht loszuma— 
hen vermögen. In Ujeft kam den 1. April d. J. 
ein Landmaͤdchen bei einer jüdifchen Familie in den 
Dienft. Sei ed, daß fie deshalb von ihren Genof- 
finnen genedt wurde ober daß fie von jener berüdh: 


tigten Damastusgefchichte mit ben Hunderten von 


Zufägen gehört. hatte, und auch fonft . von reger 
Phantafie fein mag, genug, je näher bie jibifchen 
Dfterfeiertage. heranfamen, deſto furchtſamer erfchien 
fie, ‚namentlich am Tage vor dem Felle, wo zufäls 
lig mehre Juden, und beſonders der juͤdiſche Scharf: 
richter, alias Schächter (bekanntlich verbieten. die jüs 
difchen Gefege ihren Bekennern, um jede Thierguäs 
lerei zu verhindern, das bemöthigte Fluͤgelvieh ſelbſt 
zu ſchlachten), mehre Mal in dem Haufe ihres Brot: 
bern verkehrten.” 

Diefe Furcht erreichte den hoͤchſten Grab, als 
Abends der. fireng orthodoxe Jude fein Sterbefleid 
anlegte, eine dergleichen Muͤtze aufftülpte und alle 
jene Geremgnien verrichtete, wie folhe H. Deine in 
feinem „Rabbi von Bacharach“ fo treu fchilbert; da 
glaubte die arme Magd nicht anders, als ihr letztes 
Stündlein Habe gefchlagen.” 

„In der Angſt ihres Herzens wagte fie nicht, 
fi) in ihrer Kammer fchlafen zu legen, fondern be 
gab fi zu dem im Haufe wohnenden Gendarmen, 
vorgebend, ihr Brotherr gehe damit um, fie heute 
zu ſchlachten. Diefe Mittyeilung geftattete dem gus 
ten Manne feinen Schlaf, denn noch war nicht 
3 Uhr nah Mitternacht vorüber, ald er mehre Nach 
barn von ben Fannibalifchen Abjichten der Juden in 
Kenntnig ſetzte, den Kämmerer und die Magifiras 
tualen herauspochte, welche nebft ben verſchiedenen 
inzwifchen erwachten und erwedten Bürgern zum 


Bürgermeifier ſich begaben und ihn auffoderten, po— 


lizeiliche Mafregeln zw ergreifen. Allein ber alte 
und vernünftige Mann, dem diefe Angabe lächerlich 
vorfam, lehnte jede Einmifhung ab.’ 

„Daher begab fich der Haufe zu dem Stabtrich- 
ter, ihn auffodernd, die Sache zu unterfuchen, was 
auch augenblicklich geſchah. Die Magd fagte aus, 
ihre Brother habe Verſuche gemacht, jie zu ermors 
den. Inzwiſchen war es Tag geworden, - und bie 
Maͤhr ging von Mund zu Munde. Der Pöbel rot: 
tete ſich zuſammen, auch die in feftlicher Stimmung 
erwachten Tuben frochen aud den Betten ob bed 
Geraͤuſches, und mamentlih war der blutbürflige 
Brotherr einer der Letzten, melde ermwachten und 
von dem Borgange etwas erfuhren. Hierauf ergrif: 
fen Letztere diejenige Mafregel, weldye hier am räths 
lichften erſchien: fie begaben ſich nämlih zu dem 
Ortögeiftlichen, fürftbifchöflichen Gommiffarius, Hrn. 
Erzpriefter Schneider, einem humanen und bellben- 
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kenden Manne, welcher durch feine eindringliche Er⸗ 
mahnung dad Gewiffen der Magb mächtig erregte, 
worauf fie eingeftand, daß lediglich eine nicht zu 
überwindende Furt und Scham, laͤcherlich zu ers 
fheinen, anderntheild aber dad Verlangen, die Neu: 
gierbe des Poͤbels zu erregen, fie bingeriffen ‘habe, 
eine folche Ausfage zu machen.‘ 

„Auch Ratibor, eime der bebeutendften Städte 
Oberſchleſiens, wurde geftern als den 25. April ges 
waltig alarmirt. Der flellvertretende Bürgermeifter 
und Stabtfyndifus, Herr Schwarz, begab fi auf 
die bloße Anzeige einiger Bürger, daß die Magd ei: 
ned fehr gebildeten und angefehenen jüdifchen Kauf 
manns feit mehren Tagen verſchwunden und wahr: 
ſcheinlich von den Juden zu DOftern geſchlachtet wor: 
den fei, mit dem Polizeidiener und Gendarmen in 
dad Haus deffelben und durchſuchte ſaͤmmtliche 
Räume, Schränke und Behältniffe der drei in "dem: 
felben wohnenden, als fehr rechtlich bekannten juͤdi— 
fhen Familien.” 

„Es ift unglaublih, welche Frechheit und Ber: 
leugnung alles Rechtsgekuͤhls ſich bei diefer Gelegen- 
heit kundgab. Schon erbot fi) der Eine ald Zeuge 
aufzutreten, da er die Leiche der Magd kopflos ge: 
fehen haben wollte; ein Anderer behauptete, er hätte 
fie gefchlachtet und fuͤrchterlich zerftochen geſehen; ein 
Dritter betheuerte: „Soeben war ih im Kranken: 
haufe, wo man die Aermſte geöffnet;‘ ja der vor: 
nehme Pöbel fagte öffentlich: „Es ift doch eine ab: 
fcheuliche Nation, fie müffen nun einmal Chriften 
blut haben.” Die Aufregung ſchien ben höchften 
Grad erreicht zu haben und hätte ficherlich die be— 
denklichſten Folgen für die Juden gehabt, wenn nicht 
glüdlicherweife und zum Verdruſſe des Poͤbels bie 


zweiten Ofterfeiertag unterfagt wurde, ſich entfernt | fund gab. — 


| 


| Herr Appellationsrathb Joſeph Müller, begründet 
\ bier ein großes Waiſenhaus, das ausdruͤcklich zur 


hatte, wie ein deus ex machina ploͤtzlich erfchien 
und bem Herrn Syndikus auch ohne Anwendung 
der Folter über die Unſchuld der Juden die Augen 
öffnete. : Ein Magiſtratsmitglied.“ 


Berlin, 7. Mai. (Privatmitth.) Der in bie: 
fen Bl. öfter ruͤhmlich erwähnte Redakteur ber bie: 
figen mebizin. Gentralgeit., Dr. 3. 3. Sachs, if 
während ber legtvergangnen zwei Jahren fowol von 
der K. K. Gefellichaft der Aerzte in Wien und den 
drei medizin. Gefellihaften Belgien’d zu Brügge, 


Brüffel und Gent, als aud von ber Societe medi- 
cale d’Emolution in Parid, der Kaif. mediz. hirurg. 
Akademie in Bilna, und der Gefellichaft der Aerzte 
in St. Peteröburg und Warfchau theild zum korre⸗ 
fpondirenden, theild zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. Auch hat Se. Majeflät der König ber 
Belgier von ihm die Widmung des achten Jahr: 
gangs des mediz. Nepertoriums angenommen. 


Pleß in Oberſchleſien, 15. April. (Verſpaͤtet. 
Privatmitth.) Sie haben bereits die neuere Berfüs 
gung unfres Königs über die Aufhebung der Ber 
ſchraͤnkung hinfichtlih der Vornamen mitgetheilt, 
Damit au dankbar anerfannt werde, burd wen 
Se. Majeftät auf diefen Gegenftand wieder aufmerk: 
fam gemacht worben fei, geftatten wir uns, Folgen: 
bes bier zu berichten. 


Ein fehr geehrtes Mitglied unferer Gemeinde 
Herr U. Muhr hierfelbft, der bei mancher feierlichen 
Gelegenheit mit deutſchen Vortraͤgen uns erfreute, 
hat am zweiten Ofterfeiertage, in der biefigen Sy: 
nagoge, in einer zwar kurzen aber zehaltreichen 
Rede, mitgetheilt, daß er wegen ber bekannten Na: 
mensbeihräntung der Juden ſich unmittelbar an 
Se. Majeftät den König gewendet habe, worauf 
durch ein hohes Reſolut ihm eröffnet worden fei, 
daß diefe Beihränfung nur auf Namen Bezug habe, 
die mit der chriftlichen Religion in dogmatiſcher oder 
nomineller Beziehung ftehen. — 


Nachdem Herr Muhr dieſes mitgetheilt, und. noch 
mehrere rührende Worte ded Danfes hinzugefügt, 
ſchloß er feine Rebe mit dem Ausruf „Gott erhalte 


ı den König! welchen die ganze Gemeinde durch ein 
Vermißte, welche darüber, daß ihr der Tanz am 


einftimmiges „Amen“ alö ihre innigfte Gefinnung 
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Deflerreich. 


Prag, 29. April. Der biefige Bürgermeifter, 


Aufnahme von Waifen aller Einwohner Klaffen ohne 


Unterfchied der Religion beftimmt ift. Bei dem Gos 
mite zur Errichtung- des neuen Waifenhaufes befin: 
det ſich auch ber erſte Religionsvorſteher von Prag, 
Herr Rapopert. — 


Rußland ud Polen. 


Wilna, 29. April, (Pridatmitth.) Ein Komite 
von 12 Männern theilt uns in einem fchönen he 
bräifhen Briefe mit, baß unter ihren Aufpizien, 
unter Leitung der Herren A. Ginzburg und ©, 
Salfind und unter Infpeltion des Hern 9. 
Klazko eine Schule errichtet worden, in welcher die 
heilige Schrift mit dem Biur Mendelsfohn's, hebr. 
Grammatif, Talmud (wad und wie? wird nicht 
angegeben,) ruſſiſch und deutih, Rechnen, Kalli: 
grapbie und ifrael. Religionslehre gelehrt werden, 
und erfucht uns, zur Beilpielnahme und Anerkennt: 
niß es in der Allgem. Zeit. des Judenth. zur öffent: 
lichen Kenntniß zu bringen. 


Belletrifti. 


Förderung und Hemmuiß. 
Eine Skizze aus dem Leben. 
i (Fortfegung.) 


Wer beichreibt die Gefühle, die bei Anhörung 
diefer, Worte mein jugendliches Herz zerriffen! Wer 
befchreibt die Stunden, die wir nach bdiefer Eroͤff⸗ 
nung mit einander verlebten. Mein Vater beſaß 
die Kraft der Rede in einem hohen Grabe. An die: 
fem Tage ſchien ein Ausflug des Jenſeits jhon von 
feiner Zunge zu fließen. 
eine himmlifche Sphäre verfegt, von ber aus bie 
Erde fo Hein, dad Leben fo kurz erfchien, daß ih 
morgen fhon dem Vater in die Verfammlung der 
Geifter zu folgen "glaubte, Mit der finkenden Sonng 
nahmen die Kräfte meines Vaters merflih ab. Um 
nichts Irdiſches zu verabfaumen, hatte er ſchon früs 
her nach einem Arzte gefandt. Diefer kam, ließ den 
Bater auf Das Felobett in der grünen Stube legen 
— es war die Stelle, wo aud meine Mutter vers 
ſchieden — und gegen 9 Uhr, da ber Zob wirklich 
fi auf das Antlig des Vaters legte, Leute unfres 
Glaubens holen. Die Zodtenvögel kamen, und füll: 
ten das Zimmer. Sie wollten mich entfernen, aber 
ich firäubte mich mit aller Kraft, und mein Vater 


Ich fühlte mid bald in, 


winkte mir; ic fehte mich an fein Bett, er fafite 


meine Hand. Noch einige Male .neigte er fein Haupt 


mir zu, und murmelte Worte bed Segens in. mein 
Ohr. Seine Hand erfaltete, und die -meine in feis 
ner, daß fie auch abftarb. Um 114 Uhr riß man 
mich gewaltfam von der Stelle, ein leifes Aufröcheln 
und er war nicht mehr! 

Lange lag ich auf der. Schwelle des Sterbezim: 
merd, und nur über meinen Körper follte man den 
feinen entfernen. Aber man bob mich auf, und trug 
mic auf ein Bett, wo mich Jammernden ber Schlaf 
überwältigte. Lafjen Sie mich die naͤchſten Wochen 
übergehen. Es kam Alles, wie mein Vater gejagt. 
Man lobte feine Rechtlichkeit, aber jtellte mich vor 
die Hausthüre, mit dem Wanderſtab in der Hand. 

Ih war in das Marktgewühl von P. eingezo— 
gen. Mein Onkel hatte gefchrieen über dad Unglüd 
feines Bruders, und fich eben fo ſchnell. wieber be: 
zubigt. Er hatte ein zaͤnkiſches Weib, ein Haus 
vol ungewaſchner Kinder und ein lebhaftes Geſchaͤft. 
Welche Veränderung! Aber ih war Mann gewor: 
ben.. Mein Oheim verwandte die. 50 Thaler, die 
mein Vater mir hinterlafjen, gewiffenhaft. Er be 
rechnete, wie viele Monate, er mich dafür zu. einem 
billigen Preife erhalten könnte. Es waren neun 
Monate. Er gab mid daher bei einem Schächter 
in die. Lehre, um mic während deſſen zu dieſem 
Amte zu qualifiziren. Allein. ich war in vier Mo: 
naten ausgeſtellt. Daher übergab mir mein Oheim 
eines Sonntags Morgen ein neues Kleid, meine 
Approbation ald Schächter und 20 Thaler, mit der 
Anweifung, mich auf den Weg zu machen, und mir 
eine Stelle zu fuchen. So war der, an alle Be 
quemlichkeiten gewöhnte, fremder Leute ungewohnte 
Knabe in feinem 16. Jahre auf die Heerfiraße ge 
ſtellt, um fich ein Unterkommen zu ſuchen. 

Es war natürlich, daß ich vorerſt jo lange wan⸗ 
derte, wie meine Paar Thaler- aureichten,-und das 
war, bei fonfligem Zufluß der Mildthaͤtigkeit, bie 
ih bald "zu benugen lernte, nicht kurze Zeit. So 
befand idy mich bereits im Herzen Deutfchlands, als 
mich ‚meine verfiegende Baarfchaft mahnte, ein feftes 
Bleiben zu fuhen. Ich mag Ihnen diefe Wandes 
zung. nicht fchildern. Ich litt viel, aber ich blieb 


‚gefund und reinen Derzend. Die Zurüdjegung, der 


Hohn, bie der jüdifche Pilger damals noch überall 
zu ertragen hatte, hatten das Gute, daß fie ihn auf 


ſich felbft verwiefen, und ſo vor Hingebung am böfe 
: Gefelfhaft wahrten. Ich fand allerlei Stellen, bie 
ich bald wieder aufgeben mußte. Keiner weiß ſich 
die nmamenlofen Pladereien zu denken, benen ein 
Schaͤchter in einer Beinen, meift rohen Gemeinde 
untenvorfen if. Und ih, mit meiner Erziehung, 
mit meinem heimlichen Anſpruch "auf dad Rabbiner 
amt. Unfäglicpes litt. ich, aber bie hatte wieder 
das Gute, daß ed mich der bloß jüdifhen Welt ent: 
309, daß ich mit chriſtlichen Nachbaren mich befannt 
machte, und Etwas zu lernen trachtete. Mit uner: 
müblihem Eifer warf ich mich auf deutfche —— 
welchen Inhalts ſie auch waren, und kramte — 
Gehirn mit vielem Wiſſenswerthen, 
Romanen, Empfindeleien und vhantaſtiſchem Bilder⸗ 
werd voll. 

Ich ‚hatte nach mancherlei Wechſel N. —— 
ein Staͤdtchen in Thuͤringen, wo eine wohlhaͤbigere 
Gemeinde wohnte. Ich erhielt die vakante Kantors 
und Schächterftelle, übernahm aber auc zum erſten⸗ 
male, die Kinder im Hebräifchen, und nebenbei im 
Deutichen zu unterrichten. Ich war 20 Jahre, für 
mein pädagogifched Amt entbrannt, und mein Er 
folg fehr gut. . Die Eltern erkannten es an, und 
man behandelte mich auf dine feinere Weile. Ich 
fühlte mich freier, gehobener, mein Blid warb mild 
und weniger ſcheu, ich fchaute mich um, und das 
Leben flug mit höheren Wellen an meine — 
volle Bruſt. 

Ich hatte ein kleines Stuͤbchen inne in einem 
kleinen Haͤuschen neben dem Gebaͤude, in welchem 
die Synagoge und ein großes Unterrichtszimmer ſich 
befanden. Die Gemeinde hatte mich da eingemiethet 
bei einer armen Witte, chrifllihen Glaubens, mei— 
nen Tiſch hatte ich mwochenweije bei ben Mitgliedern 
der Gemeinde. 

Die Wittwe war aus einem höhern Stande. Sie 
hatte eine feine Bildung in ihrer Jugend erhalten, 
und war einem Offizier verheirathet worden, ber- feis 
nen Abſchied ald Hauptmann und einen, einträglichen 
Poſten erhalten. Aber er gemöhnte fi den Trunk 
an, vergeubete feine Habe, vernadhläfligte fein Amt, 
veruntreufe Gelder, und verfan? immer tiefer. Lange 
Zeit ernährte die Frau ihn und ihre Tochter, die 
einzige Frucht ihrer Ehe, mit ihrer Hände Arbeit. 
Endlich befreite fie ein fhredlicher Zod von ihm, er 
verbrannte an dem entzündeten Geifle der genoffenen 
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Spirituofa. Der Fürft hatte ihr eine unbedeutende 
Penfion ausgeworfen, und von biefer und ihrem 
Meinen Erwerbe lebten Mutter und Tochter fpärlich, 
aber friedlich, und hoͤchſt eingezogen, ja einfam. 

Der Umgang mit biefen beiden weiblichen Wes 
fen, den ernften, denen ich etwas näher fam, wurde 
bald fehr anziehend für mich, je mehr ich zugleich 
fühlte, wie lehrreih und bildend er für mich fei. 
Der feine Ton, der die. Wittwe auszeichnete, und 
den fie, ohme Ziererei, felbft auf ihre aͤrmlichen Um« 
gebungen übertrug, ihr bedeutendes Wiffen, womit 
fie mir in meinem Drange nach geiftiger Ausbildung 
Keen und Winke gab, einen rechten Weg einzu: 


aber auch mit ſchlagen, machte große Wirkung auf mich. Die ges: 


meinfame Noth führte und noch näher zufammen. 
Eine Augenkrankheit hatte die Wittwe befallen, und 
fie in ihrem Erwerbe geftört. Ich half öfters mit 
meinen Nothpfennigen aus. Der Winter fam, und 
die langen Abende wurden gemeinfchaftli verbracht. 
Die Wittwe hatte als einzigen Weberreft aus frühes 
rem Wohlftande eine Fleine Sammlung guter Bis 
cher gerettet, aus dieſen lad ich vor, während die 
Tochter arbeitete, und die Mutter eine Taſſe Thee 
bereitete. Dann entſpann ſich eine lebhafte Diskuf: 
fion über dad Gelefene, und die Wittwe reihte ihre 
feinen Beobachtungen, aus einer reihen Erfahrung 
und einem bewegten Leben gefchöpft, daran. O, wie 
fteht die Erinnerung jener trauten Abende noch vor 
meiner Seele, wo ein heiliges Stillleben durd meine 
Bruft zog, während draußen Sturm und Schneege& 
ftöber tobten. Welch' eigene Welt hatten wir ums 
geichaffen, in die die Wirklichkeit kaum hineinreichte, 
In veligiöfer Beziehung hatten wir uns verftändigt, 
wir -hielten uns ſtets auf dem Gebiete des Allgemei« 
nen, in das Befondere der beſtehenden Kulte gins 
gen wir nie ein. 

Ich habe Ihnen noch nichts von der Tochter ges 
fagt. Ihr Schatten flieht heilig vor meiner Seele, 
ich habe ihn aufgeftelt im innerften Schrein meiner 
Seele, und felten ließ ich ihn beraustreten, wenn 
nicht vor den Bliden eines fo hochherzigen Freun: 
des, wie Sie find. Ich bin Greis geworden, und 
mein Scheitel ward feiner Zierde beraubt unter den 
Bürden deö Lebens; aber alles Feuer, welches die 
Aſche verloren gegangener Beſtrebungen erflidend 
bebedte, hat fich lebendig erhalten in diefem Mittel: 
punkte meines Gemüthslebens. Sie willen, ich bin 


Junggeſelle. Was Toll ih Ihnen num noch befen: 
nen? Sie haben ed errathen. Ich lichte Theodore, 
und daß meine Liebe getheilt war, begeugte mir oft 
ein Blig aus ihrem dunkeln Auge, wenn eine herr 
liche Stelle eined Klaſſikers die Flügel der Seele ges 
lüftet, oder das traute Beifammenfein den füßen 
Duft des Wohibehagend um die Herzen gebreitet 
hatte. Aber unfre Liebe fchmelgte nur im flillen 
Rauſche ded Selbflbewußtfeind, und Wort. und Bes 
ruͤhrung lagen uns fern, wie eine andre Welt. 

Freund, haben Sie nie bemerkt‘, daß dad Ueber: 
gluͤcklichſein des Menſchen von ber Welt ftetö mit 
Mipbiligung und Feindfeligkeit angetaftet wirb? und 
dag — o ich will bem Lenker unfrer Schidfjale, der 
in der Höhe fhaut, wenn wir in der Tiefe wans 
dein, feinen Borwurf machen — dad Berhängniß 
bierin immer fi zum Genofjen der böfen Menſchen⸗ 
welt macht? Man will uns folches nicht geftatten, 
es ſoll nicht gebuldet werben auf Erben, und bie 
Zeit einer folchen Befeligung nur eine kurze fein! — 
Sch war in der Erfüllung meiner Pflichten fo eifrig, 
ich betete jo inbrünftig vor der Gemeinde, nie hat: 
ten mich ſolche Schauer der Andacht durchdrungen, 
wenn ich vor die heilige Lade trat, meine Zoͤglinge 
pflegte ich mit ſo inniger Liebe, und das Wort 
drang ſo befluͤgelt von meinen Lippen in ihre Herzen, 
ſelbſt das unbehaglichſte Geſchaͤft, das Toͤdten der 
Thiere, warb mir zur Weihe, und unter ben Wor: 
ten des Segensſpruches fühlte ich mich an ben zer 
trümmerten Altar meines Volkes, an ben ewigen 
Altar meines Gottes verfegt, deffen Naturgeſetzen ic) 
ein Opfer brachte. Und wenn ich dann beim eilte, 
und meine theuern Wirthe empfingen mich, und bie 
Stunden eilten unter belehrendem und entzüdenben 
Dreigefpräh dahin — wer war feliger, wem leuch: 
tete dad Leben heller unter dem Doppelſtrahl der 
Pflichterfüllung und der reinften, unfchuldigften 
Liebe! 

Eined Tages — es war ber erfie Sonntag nad) 
dem Beginn des Frühlingd und ber erſte Frühlings: 
tag — ließ mic der Vorſteher der Gemeinde rufen. 
Nach ‚einigen, mit einer gewiffen Aengfllichleit von 
dem guten Manne vorgebracdhten Eobfprücen, bie 
die Zufriedenheit der Gemeinde mit meinen, Leiftun- 
gen ausſprachen, machte er mir mit vielen umſchwei⸗ 
figen Worten fund, daß Einige aus der Gemeinde 


genauen Umgang mit ber Frau und beren Tochter, 
bei der ih wohnte, daß, fo unſchuldig diefer Ums 
gang auch fei, er ſich doch für ben juͤdiſchen Lehrer 
nicht ſchicke, und daß man daher verlange, ich folle 
nächfter Tage ausziehen, oder bie Stelle aufgeben. 
Welche Wirkung brachten biefe Worte in mir ber 
vor. Mag ich auch fpäter, bei ruhiger Beſchauung, 
fie ganz natürlich gefunden haben: damald kam mir 
ein fo bitteres Gefühl der Abhängigkeit in die Seele, 
ich fühlte mich empört, daß man, troß eifrigfler Er: 
fülung meiner Pflichten, um die wenigen Thaler 
Lohn, ſich berechtigt glaubte, mein untabelhaftes 
Privatleben willfürlih zu beberrfchen, unb mir 
Schritt und Wege vorzufchreiben, daß ich vor Zorn 
und Erbitterung faum Worte finden konnte. End: 
lich faßte ih mich, und ſprach mich ohne Rüdhalt 
aus. Nicht zum Sklaven hätte ich mid) verbungen, 
willenlos ein Spiel der Laune zu fein; man folle 
mir zeigen, worin ich wirklich gefehlt, und dann 
mich zurechtweifen; fonft aber wäre ih, außer den 
Stunden meined Dienftes, freier Herr meiner felbft. 
Meinen heftigen Aeußerungen gegenüber wurde auch) 
ber Vorfteher heftig, und als ich bad harte und 
feibfigefällige Wort geäußert, man wiſſe meine Lei— 
ftungen nicht zu fhägen, und verwechäle mich mit 
anderen Subjeften meines Standes — überwarfen 
wir uns gänzlih, und ber Dienft wurde aufgefüns 
digt, womit id mid) einverftanden erflärte. 

Wuth im Herzen Lehrte ih nach Haufe zurüd. 
Und was wartete da meiner? Freund, Sie willen, 
wie nad) einer Zeit der Ruhe der Sturm mit dops 
pelter Kraft erwacht, und dann aus allen Enden 
der Welt über den ſchwachen Gterblichen herein: 
bricht, als ob er höhnifch und-zuriefe: Halte Dich, 
wenn Du fannft, Du Schwacher! Ich fand meine, 


Wirthin ringend mit dem Tode, nachdem ein Schlag- 


flug plöglich fie überfallen, und-völlig gelähmt hatte, 
Theodore fland jammernd an ihrem Lehnftuhle, ver 
gebens ihre wenigen Mittel der Belebung verfuchend. 
Und Keiner ftand ihr bei, Niemand theilte ihren 
Jammer. Ih lief im Fluge zum Arzt des Städt: 
chend — er war verreift. Ich holte aus der Apo⸗ 


theke einige Effengen, und eilte zurüd, und ‚fand — 
‚ eine Leiche und eine verzweiflungsvolle Waife. Ich 


war felbft erftarrt bei diefem Anblid, wie zu Stein 
gewordene Geftalten ftanden wir und, ach! wer maß 


fich befchwerten, ich hätte einen zu häufigen und zu | die Zeit — gegemüber an dem Todtenſtuhle der 


‘ 


Mutter, in der ſchwuͤlen Stille des Zimmers, durch 
welches fo eben der Tod mit geflügelter Sohle ges 
zogen — endlich löfte fi mein Schmerz, Thraͤnen 
entrangen fich meinen Augen, und in ber geheimen 
Sympathie der Seele, begann auch Xheodore zu 
weinen , ‚fie fiel in meine Arme, und mit dem Aus: 
rufe: „Nun haben wir Beide nur noch Einen Ba: 
ter!“ legte ich fie an meine Bruft, an ber ihre Bäh: 
ten berabrannen. 

Ich gewann dad Wort bed Troftes wieder; bie 
Stunden gingen auch da zu Ende; die Todte wurde 
begraben. Ich mußte nun, der Schicklichkeit wegen, 
fofort ausziehen, «aber mit ber "Gemeinde einte ich 
mich nicht wieder. Theodore hatte nur einen Aus—⸗ 
weg, fie ſchrieb an eine Verwandte in einer benach⸗ 
barten Stadt, ihr eine paffende Dienftftelle zu ver: 
fchaffen. Aber die Antivort biieb lange aus, und 
bevor ihr Schidjal ſich nicht entfchieden, wollte ich 
den Ort nicht verlaffen. Ich befümmerte mid um 
Niemanden, einen Erwerb zu ſuchen, ekelte mid 
an, wenn ich auch einen hätte finden können; einige 
Sparthaler erhielten mich und · Theodoren eine Zeit 
lang; dann veräußerte ich meine entbehrlichen Effet: 
ten, meine Bücher, auch fie griff nach mandem 
Heinen Schage, und felbft die Fleine Sammlung 
von Klaffitern konnte nicht bei uns bleiben. D, wie 
viele Thraͤnen benegten vorher dieſe theuren Reli: 
quien einer verehrten Frau! Regelmäßig begegneten 
wir und am Grabe der Mutter auf dem einfamen 
Kirhhof, und die von uns gepflanzten Blumen 
und Sträucher fhoffen unter unfrer Pflege fchnell 
auf. Trotz unfres Kummerd ‚verbrachten wir hier 
füße Stunden der Herzensdergiefung, wir fprachen 
offen unfre Gefühle aus, aber al’ die unzähligen 
Schranken, die und entgegenftanden, verhehlten wir 
und nicht. Sa, ich geſtehe ed, mehrere Male ftand 
ber Gedanke des Religionswechfeld vor meiner Seele, 
Sch mußte, daß ich als Preis beffen leicht eine 
mäßig gute Anftellung erhalten würde, in der ich 
Theodore zu ber meinen machen koͤnnte. Aber die 
Erinnerung an meinen fterbenden Water, das Ge: 
fühl der Erniedrigung, um ein Glüd auf Erden 
meine Ueberzeugung mit Füßen zu treten, das Be 
wußtfein, an Gott und Menichen eine ewige Tau: 
fhung zu üben, und. meinen Urfprung, meine 
Stammesgenoffen, mein biöheriged Dafein und Be 
fiehen abzuleugnen: dieſe firäubten fich mit unüber: 


— — — — 
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windlicher Kraft gegen jenen Gebanfen. Und als 
ic Theoboren diefen Kampf meines „Innern eröffe 
nete: mit welcher. Entidjiebenheit wies fie mein Ans 
finnen zuräd, mit welcher Entfagung ſprach fie ſich 
von biefem los. Nein! fo gläubig fie gerade in ih⸗ 
rer Kirche war, fo zeigte fie mir Bar und voller 
Weihe den Zwiefpalt, der unaudbleiblih Folge die 
ſes Schrittes fein, und wie zu jedem Ereigniß in 
ber Zukunft das drüdende Gefühl der Unwürdigkeit, 
ber Charakterlofigkeit fich gefellen, und al’ unfer 
Gluͤck mit einem. Fluche erftiden wiirde. Wir hatten 
und fchnell verftanden, und traten ans biefer Bes 
ſprechung geheiligt, erhoben und wie im Lichtglanz 
ber Verklärung heraus: Unfere Zufammenkünfte, 
unfere Gefpräche gewannen auf diefem Boden eine 
tiefere Bedeutung, eine höhere Weihe. Die erhaben: 
ften Intereffen des Menſchen wurden von uns mit 
höherer Begeifterung und aus den Xiefen unfrer 
Geifter beſprochen, und mit immer größerm Gewinn 
öffneten wir uns bie heimlichiten Schachte unfrer 
Herzen. So erhoben wir uns über die Sorgen und 
Bragen des Tages, und immer in der Gemwißheit 
bald von einander ſcheiden zu müffen, bereitefen wir 
und dazu vor, ohne diefen fchmerzlichen Punkt zu 
berühren. Wir wandelten, bisweilen Hand in Hand, 
durch die Schlafjtätten ber Todten und durch bie 
nahen Gebüfhe. Aber dad Unvermeidliche kam. 
Eined Tages erwartete mic) Theodore am Grabe 
ihrer Mutter; fie hatte einen Brief in ber Hand. 
Als ic) diefen von ferne bemerkte, zog die Ahnung 
feiner Bedeutung beklemmend in meine Bruft ein, 
Sie reichte ihn mir flumm, ‚mit einer Thraͤne im 
Auge; die Tante fchrieb ihr, fich fofort beim Em: 
pfange auf die Reife zu begeben, und zeigte ihr den 
fehr entfernten Ort ihrer Beſtimmung an. Die Ab: 
fchiedsftunde hatte gefchlagen, fie war fogar fehr 
kurz, denn noch den Nachmittag ging bie wöchent: 
liche Poft vom Städtchen ab. Soll ih Ihnen diefe 
kurze Stunde befchreiben? Cine Welt lag in ber: 
felben für mid, ihr wehmuͤthiger Nachhall ging 
burdy mein ganzes eben, und fibrirt noch heute, 
nad) fo vielen Jahren, nach fo vielen Schidfalen, in 
ben Winkeln meines Herzens nah — — „Bir 
ſcheiden, ſprach fie, wir werden und wollen ung 
hienieden nimmer wieberfehen, aber dad Band, das 
uns verknüpft, foll nie lofer werden — vor Allem 
bleiben wir unſer würdig!” Mit diefen Worten 
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reichte fie mir bie einzige Kleinodie ihrer Mutter, 
einen einfachen Goldreif — ich hatte ihr feinen ba: 
für zu bieten. Dann fanten wir uns in die Arme, 
ich drüdte den erjten und legten Kuß auf ihre Zip: 
pen, fie riß ſich los, und eilte zur Stadt zuruͤck. 
Da war ich in die Knie gefunfen auf dem Grabe 
ihrer Mutter, ich blickte ihre nach, fo lang ich fie 
erfchauen konnte, dann fiel mein Haupt auf meine 
Bruft. So ging der Tag über mich hinweg. Der 
Himmel bededte fi mit Wolfen, ic gewahrte es 
nit. Er entlud ſich in Regengüffen auf mein uns 
bebedited Haupt, ich gewahrte ed nicht. Die Nacht 
flieg herauf, ich gewahrte fie nicht. Als es dunkel 
geworden, fand ein Schatten neben mir, und fprad) 
eifrig in mich hinein. Es war der Schatten meines 
Baterd, und er liöpelte mir Worte des Troſtes zu. 
Sch hielt die fallenden Regentropfen für Zähren, die 
er über das Schidfal feines einzigen Sohnes weine, 
des früh verlaffenen. Da entlub ſich aud meine 
Bruft, ic warf mich nieder auf das Grab, und bes 
tete, betete. Meine Seele rang ſich los, und warb 
ihres Schmerzed Meifterin. Endlich erhob ich mid, 
eilte nach der Stadt, packte die geringen Ueberrefte 
meiner Habe zufammen, und, ohne mich aufzuhals 
ten, verließ ich noch in der Nacht bie Stadt, und 
wanderte unter den dunkelen Schatten raftlos fort, 
bis der Tag aufftieg, und den einfamen Pilger be: 
ruhigte. 
Laſſen Sie mich, Freund, hier ſogleich hinzufuͤ⸗ 
gen, was aus Theodoren geworden. Anfangs hatte 
ich einige Briefe — noch bewahre ich fie, und Sie 
follen fie leſen — von ihr erhalten, aber bald, «3 
war faum ein halbes Jahr vergangen, blieben biefe 
aus. Auf mehrmaligeds Schreiben theilte mir bie 
früher erwähnte Kante — ihr Ende mit. Sie hatte 
fich in ihren neuen WVerhältniffen nicht heimiſch mas 
chen können, da fie fehr drüdend waren. Sie hatte 
bei der Tante auf Veränderung gebrungen, ba eine 
beftändige Beklemmung ihre Gefundheit untergrabe. 
Und diefe Veränderung fam fo fchnell. Eines Nach» 
mittags fuhr fie mit dem Fräulein, deffen Erziehung 
ihr anveriraut war, aus. Da wurden durch einen 
Leichenzug, der beim Umbirgen um eine Ede ihnen 
entgegenfam, bie Pferde ſcheu, warfen ben offnen 
Wagen gegen einen Prelftein, und Theodore wurde 
von der Gewalt des Anfturges herausgefchleubert; fie 
fiel gegen” eine Pfofte — in einer halben Stunde 


batte-fie vollendet. Nah Empfang diefer Nachricht 
trieb es mich unwiderftehlich nach ihrer Ruheſtaͤtte 
bin, Da verbrachte ich einige fchmerzliche Tage an 
ihrer Gruft, bis ich mich mit aller Manneskraft (08: 
riß. D, bin ich Deiner würdig geblieben, theurer 
Schatten, Dein ift dad Verdienſt, der Du mich 
treu durch alle Wege begleitetefll! — — — 

Dies, Freund, war das einfluß: und ſchmerzens⸗ 
reichfte Ereigniß meines Lebens. Was Fonnte mir 
hinfort Betrübendered begegnen? Treu bin ich dem 
geheiligten Andenken geblieben, und einfam feßte ich 
meine Pilgerung fort, einfam werbe ich fie vollen: 
ben, bis ber Ruf des Herrn mich zu ben theuren 
Berfammelten befcheiden wird? — Doc ich will den 
Faden meiner Erzählung wieder aufnehmen. 

Ich hatte einen umüberwinblichen Widerwillen 
gegen bad Schäcteramt und feine Anhängfel und 
Requifiten befommen. Mein geiftiger Standpunkt 
war im legten. Jahre ein viel höherer gemorden, bie 
Nahrung, die mein Geift, felbft aus feinen Unglüds: 
fällen, gezogen, wollte ſich mit der Speifung dieſes 
Standes nicht mehr vereinigen. - Und was hatte ich 
denn Anderes gelernt? Go zog ich lange im Lande 
umber, ohne Biel und Plan. De höher das Weben 
meiner Gedanken ſich erhob, aud je reinerm Aether 
ber innere Athemzug meiner Seele, fchöpfte: befto we⸗ 
niger gab ich auf mein Aeußeres Acht, defto gering: 
fügiger erfchien mir biefes, und‘ es gerieth deshalb 
in gänzlihen Verfall, ehe ich es vor dem Brüten 
meiner Phantafie bemerkte. Nicht das Achfelzuden 
und ſcheue Zurüdtreten anftändiger Perfonen, nicht 
die häufig mit Mühe angeregte Mildthaͤtigkeit, nicht 
ber Öftere Mangel am Nöthigften wedte mich aus 
dem träumerifchen Schlummer meiner Seele — end» 
lich übernahm diefes Gefchäft die Zudringlichkeit und 
Schlechtigkeit eines jüdifhen Kameraden. 

Auf dem Wege nad) einer Stadt im Baier'ſchen 
hatte fich ein ſolcher zu mir gefellt, und, obgleich ich 
ihm wenig auf feine Anreben erwieberte, fchnell Ber: 
trauen zu mir gefaßt. Als wir nun in: einer 
Schenke eingekehrt, Fehrte er bald von einer Bettel: 
tour duch bad Städtchen zurüd, nahm mid auf 
die Seite, und entdedte mir, daß er durch öfteres 
Verweilen am Orte fehr befannt fei, und die Derts 
lichkeiten im Haufe eined reihen Mannes fo genau 
fenne, daß wir in naͤchſter Nacht unter feiner Leis 
tung einen tüchtigen Fang thun Ffönnten. Er habe 
21° 
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fo eben in Erfahrung gebracht, daß der Mann von 
einer Reife mit vielem Gelbe zurüdgekehrt fei, und 
mit feinen Leuten fehr ermüdet ſcheine. Ich ſtand 
wie vom Donner gerührt. Vernichtend durchdrang 
mich die Frage: Alſo fo tief bift du gefallen, daß 
ein Dieb Dich für feinesgleihen hält? Und da Du 
Dir einbildeteft, daß mitlen unter den Merkzeichen 
der Armuth der Stempel des Geiftesadeld Dir auf: 
gedrüdt bleibe, überzeugt Dich die Wirklichkeit fo 
bitter vom Gegentheil? — — Ich konnte lange nicht 
zur Sprache fommen, und ber Dieb, ber dies für 
ein Zeihen der Einwilligung nahm, machte mid) 
ſchnell, ehe ich ed wehren fonnte, mit vielen Ein: 
zelheiten befannt. Ich fühlte mic tief beſchaͤmt, 
und mit aller Wärme der Unſchuld fuchte ich den 
Dieb von feinem Irrthum in mir zu überführen, 
fhredte ihn von feinem Vorhaben zurüd, und 
drohte ihm mit der Anzeige. Anfangs glaubte er, 
ich wollte die mitgetheilten Details mir allein zu 
Nutze machen, und fuchte mich hiervon durch bie 
BVerfiherung zurüdzufhreden, daß allein es bod 
nicht auszuführen fei. Als er emblic meinen Ernſt 
‚erkannte, entwic er auf’ ſchnellſte, ich aber hielt 
es für rathfam, jenen Mann, den ber Diebflahl 
treffen follte, zu warnen. Ich ging, obſchon es be: 
reits bunfelte, zu ihm, ließ ihn aus dem Schlafe 
weden, und theilte ipm Alles umftändlic mit. Er 
erfah bald, wie nahe die Gefahr, und wie leicht das 
Beabfichtigte auszuführen gemwefen. Er fchaute mir 
lange verwundert in's Angefiht, und fein Blick glitt 
voller Theilnahme von meinem Munde den löcherigen 
Bettlerrod hinunter. Er frug mich nad mir felbft, 
ich theilte ihm das Nöthige mit. Er forderte mic) 
auf, in feinem Haufe zu bleiben, wo ich Beichäftis 
gung aller Art finden würde. Leicht willigte ich 
ein, aber ald ich am andern Morgen wieder zu ihm 
kam, berichtete er mir mit Bebauern, daß die Poli: 
zei mir, ald fremdem Juben, den Aufenthalt, ſelbſt 
nicht ald Knecht geftatten wollte. Er gab mir eine 
bedeutende Unterftüsung, anftändige Kleidung, und 
entließ mich unter mancherlei Ermahnungen. 


Es war ein fchöner Frühlingsmorgen, als id 
meine Wanderung wieder antrat. Aber wie anders 
erfchien ich mir heute, ald geftern! Der Hochmuth, 
der mich geftern auf meine vermeintlichen geiftigen 
Vorzüge noch erfüllte, hatte einem unſaͤglichen Ge: 


fühle der Demütbigung Pla gemacht. ch wurbe 
mir bewußt, wie ich zu Nichts geworden, und alle 
Die, melde mir je Theilnahme und Adtung ge: 
ſchenkt, umflanden mic im Geifte, und frugen 
mid: „wohinaus, träger Knecht?“ Und doch, mo 
lag ein Ausweg vor mir? welche Bahn follte ich 
einfchlagen? Ueberall war id ald Jude zuruͤckgewie⸗ 
fen worben, überall hatte ih Hohn und Verachtung 
erfahren. Und jet gefellte- fi) das Gefühl Hinzu, 
daß ich biefe Verachtung verdient. — — Kennen 
Sie, Freund, einen folhen Seelenzuftand aufrichti— 
ger Selbflveradhtung ? Er gränzt an das unfäglichite 
Elend. Alles, was man geweien, gethan und ift, 
berfchtwindet zu Schemen vor dem fchelen Blid bes 
Bewußtfeind, man wird fo durchſichtig vor dieſem 
Blide, dag man nichts Anderes als ein Schatten 
bleibt, während Alles um Einen als fefter, ſolider 
Körper erfcheint. Krampfbhaft 309 fich mein Inne 
red zufammen, mein Kopf brannte Mir vor dem 
Berfnüttern und Zermalmen der Gedanken. Da 
ſchaute ich plöglid auf, und vor mir lag eine große, 
weite, geräufchvolle Stadt im Laͤrmen des Tages. 
Wie von einem Bauberfchlage fühlte ich mich bes 
rührt — wie, fprach ich zu mir, wo fo ‚viele Zau: 
fende Heerd und Weſen haben, folltet Du mit fo 
gutem Willen keine, auch nicht die geringfte Stelle 
lebendigen Schaffens finden? Ich raffte mich auf, 
und that mir das Gelübde, dieſe Stadt nicht zu 
verlaffen, ohne über meine Zukunft gewiß zu fein. 


Und es Fam fo. Ich Eehrte in einem ber beften 
Hoteld der Stadt ein, was ich mit meiner jetzigen 
Kleidung wagen konnte. Nachdem ih Etwas ge: 
noffen, frug ich den wohlgelaunten Wirth nad) et: 
was Neuem. Da führte er mich läcelnd in ein 
Nebenzimmer, und zeigte mir ein gedrudtes Blatt. 
Es war — ber Aufruf Friedrih Wilhelm’s 
an, fein Volk! Begeiſternt ergriff mich dieſes 
Wort. Dies ift der Wink der Vorfehung! rief es 
in mir laut. Hier ift es, wo Chriſt und Jude ſich 
begegnen, bier, wo jegliches Dpfer angenommen, 
ein heilige Ziel erftrebt wird, da bift au Du ' 
willkommen! Und wie immer, wenn mid ein gro: 
Ger Gedanke erfaßte, rannte ich eilends aus ber 
Stadt, und befand mich in einer Stunde wieder 
auf der Heerſtraße, um zum erſten preußifchen 
Werbeplatz zu eilen. Ich trat ald Freiwilliger in 


das preußiſche Heer ein, wozu mir bie eble Unter⸗ 
flügung jened Mannes, ben ich vor Diebftahl ge 
fhüst, die Mittel gab: 


(Fortfegung folgt.) 


e 


Geſchlcht e. 





Manuſcript von Napoleon. 
(Sortfegung,) 


U, Roten. 


Seit der Einnahme Jeruſalem's durch Titus konnte 
ſich keine genug große Anzahl aufgeklaͤrter Moſaiſten 
vereinigen. Man hatte von den zerſtreuten und ver: 
folgten Ieraeliten.entweber brüdende Steuern, oder 
Abſchwoͤrung, oder endlich Verpflichtungen und Zu: 
geftändniffe verlangt, die gleichzeitig ihren Intereffen 
und ihrem "Glauben zumiderliefen. Die gegenwärs 
tigen Umftände gleichen denen feiner frühern Epoche. 
Man verlange von den Juden weder ihre Religion 
zu verlaffen, noch irgend eine Veränderung, die 
deren Buchftaben oder Geifte wiberfpridht. Als fie 
verfolgt waren, ober ſich verbergen mußten, um fich 
der Verfolgung zu entziehen, führten fich verfchiedene 
Doftrinen und Gebräude ein: die Rabbinen maßten 
fi) das Recht an, die Grundfäge des Glaubens zu 
erflären, fo oft eine Erklärung nothwendig war. 
Aber das Mecht der religiöfen Geſetzgebung kann Feis 
nem Individuum angehören, es muß durch eine 
allgemeine Berfammlung gefehlih und frei vereinigs 
ter Juden, die in ihrem Schooße fpanifche, portus 
giefiiche, italiänifche, deutfche und franzöfiiche Juden, 
vepräfentirend die Juden von mehr ald drei Vierteln 
Europa’, verbindet, geübt. werben. | 

Man denkt in Folge deffen, daß. die erſte Sache 
ift, die zu thun, Die gegenwärtig in Paris ver 
einigte Berfammlung zu. konſtituiren als ein großes 
Sanhedrin, deſſen Alten neben ben Talmud geftellt 
werben, um zu Glaubensartifeln und Prinzipien der 
religiöfen Gefeßgebung zu dienen. - 

Sobald dies ausgeführt worden, fo follen alle 
Quben, von welcher Nation fie feien, eingeladen 
werben, Abgeordnete nach Parid zu fenden, und durch 
ihre Einfihten an den Operationen bed großen San: 


bebrin’s Theil zu nehmen. Deshalb fol durch eine 
Art Proflamation. allen Synagogen Europa’s eine 
Notifikation gemacht werden. Diefe fol offiziell am 
alle Synagogen. Frankreichs gerichtet werben, Die 
Antworten, welche auf bie vorgelegten. Fragen erfols 
gen, follen in theologifche Entſcheidungen, Regle⸗ 
ments ober Borfcpriften verwandelt werben, um. bie 
Kraft eines kirchlichen und religiöfen Gefehes zu has 
ben, und eine zweite Gefeggebung ber Juden zu 
bilden, die, den wefentlichen Charakter der mofaifchen 
bemahrend, der gegenwärtigen Stellung. der Juden, 
unfern Sitten und Gebräuchen angemeffen fei. 

Die vorzulegenden Fragen follen fein: 

Erfte Frage: If es den Juden erlaubt, 
mehrere Frauen zu heirathen? (Die, verneis 
nende Antwort muß pojitiv audgefprochen werden, 
und die gegenwärtige Berfammlung ober das große 
Sanhebrin die Polygamie in Europa verbieten.) 


Zweite Zrage: If die Ehefheidung 
burd die jüdifhe Religion erlaubt? If 
die Eheiheidung gültig, ohme daß fie von 
den Gerihtshöfen außgefproden worden, 
und vermöge Geſetze, bie denen des franzoͤ—⸗ 
fifhden Eoder widerfpredhen? (Die ald großes 
Sanhedrin Fonftituirte Berfammlung muß die Ehe 
fheidung verbieten, außer den durch das bürgerliche 
Gefeg im Code Napoleon Fällen, und daß fie, nur 
ftatt finden könne, nachdem fie von der Civilbehörbe 
ausgeſprochen worden.) 

Dritte Frage: Kann eine Zübin einen 
Chriften heirathen, und eine Chriftin einen 
Juden? oder will das Gefeg, daß die Jus 
den fi nur untereinander verheirathen? 
(Das große Sanhebrin muß erklären, daß bie relis 
giöfe Zrauung nur flattfinden koͤnne, nachdem bie 
Givilbehörbe fie vollzogen, und daß Juden’ oder Züs 
dinnen Franzofen oder Franzöfinnen heirathen bir: 
fen; die Groß:Rabbinen müffen felbft diefe Ver: 
bindungen empfehlen, als Mittel des Schutzes und 
bes Nutzens für das jüdifche Volk.) 

Vierte Frage: Sind in ben Augen ber 
Juden bie Franzofen ihre Brüber ober 
Fremde? (Das Sanhebrin, anerkennend, wie es 
die Verfammlung gethan, daß Franzofen und Iuben 
Brüder feien, wird ald Grundfag aufftellen: bie Jus 
den find die Brüder der Bewohner aller der Länder, 
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wo man ihnen, nicht allein Duldung, ſondern Schutz 
gewaͤhrt, und wo man ſie zum Genuſſe aller der 
Rechte zulaͤßt, welche an die politiſche und buͤrger⸗ 
liche Exiſtenz geknuͤpft ſind. Es wird in dieſer Be: 
ziehung den Unterſchied zwiſchen der Geſetzgebung 
Frankreichs und Italiens und der anderer Laͤnder 
machen.) 

Fuͤnfte Frage: In dem einen wie im an— 
dern Falle, welche Pflichten ſchreibt ihnen 
das Geſetz gegen die Franzoſen, die nicht 


ihrer Religion find, vor? (Die Antwort auf- 


biefe Frage ift eine nothwendige Folge von dem, was 
oben gefagt worden.) 

Schfte Frage: Die in Frankreich gebo: 
renen und vom Gefes ald franzöfifhe Bür: 


ger behandelten Juden, betrachten fiefranf: - 


reich als ihr Vaterland, haben fie die Ber: 
pflihtung, es zu vertheibigen, ben Ge 
fegen zu gehorchen und allen Verordnungen 
bed bürgerlihen Gefesbudes zu folgen? 
(Das Sanhebrin muß erklären, daß die Juden 
Frankreich vertheidigen müffen, wie fie Serufalem vers 
theidigen würden, weil fie in Frankreich behandelt 
werben, wie fie in der heiligen Stabt behandelt wuͤr⸗ 
ben, daß ber Loskauf von der Konfeription nur für 
die Hälfte der Konferibirten jaͤhrlich flattfinden könne, 
und daß bie Anderen perfönlich dienen müßten). 


Siebente Frage: Wer ernennt die Rab: 


‚binen? (Das Sanhebrin muß entfcheiden, durch 


wen bie Rabbinen.erwählt, wie fie organifirt und 
bezahlt werben follen, und in Paris einen Rabbinens 
rath errichten, deſſen Mitglieder die Abgeordneten, 
die Vorfteher und Aelteften der Juden feien. Diefes 
Comité, in Paris refidirend, Fan Gomite der Rab: 
binen oder fonft wie genannt werben.) 


Achte Frage: Welche polizeilihe Juris: 
biftion üben die Rabbinen unter den Juden 
aus? Welche gerichtliche Polizei üben fie 
unter ihnen aus? 

Neunte Frage: DieWahlformen und bie 
Jurisdiktion der gerihtlihen Polizei find 
fie vom jüdifhen Gefeg verlangt, ober al 
lein durh den Gebrauch geheiligt? (Das 
Sanhedrin muß bie nothwendigen Reglements 
audfertigen, um bie Wahlformen der Rabbinen, 


ihre Funktion und ihre Jurisdiktionen ff. zu bes 
flimmen.) . 

Behnte Frage: Gicht ed Gewerke, welde 
dad Gefek ber Juden ihnen verbietet? 

Eilfte Frage: Verbietet das Geſetz ber 
Juden ihnen, Wucher mit ihren Brüdern 
zu treiben? 

Zwoͤlfte Frage: Verbietet oder geftattet 
ed den Wucher mit Fremden? (Das Sanhebrin 
wird den Wucher gegen die Franzofen und gegen 
die Bewohner aller ber Länder, wo die Juden das 
Bürgerrecht genießen, verbieten. Es wirb ferner 
das Geſetz Mofis dahin auslegen, daß die Juden 
alle Derter, wo fie Bürger find, anfehen müffen, 
ald wären fie in Ierufalem; daß fie nur da fremd 
fein, wo fie mißhandelt und befhräpft werben in 
Folge eines Landeögefeges, und bag nur an foldhen 
Orten unerlaubte Erwerbömittel durch die religiöfe 


Geſetzgebung ertragen werden können. Wenn diefer_ 


Punkt georbnet fein wird dur das Sanhedrin, fo 


‚wird man noch fuchen wirkfame Mittel zu finden, 


um die Gewohnheit der Agiotage zu befchränfen und 
zu unterdrüden, dieſen organifirten Betrug und 
Bucher.) 

Alles dies fol nur den Kommilfarien jur In: 


firuftion dienen; fie werben hieraus erkennen, was _ 


man wünfdt, und Anfangs die Mittel, dahin zu 
gelangen, durch Privatbefprehungen mit den einflußs 
reichſten Mitgliedern in der Verfammlung, fuchen. 
Benn ihre Ideen Raum gewonnen, follen fie fich 
in die Verfammlung begeben, und ausſprechen, daß 
ich mit dem Eifer, der biefe befeelt, zufrieden fei; 
fie werben begreiflih machen, daß in diefen außer: 
ordentlichen Verhaͤltniſſen ich alle Maaßregeln zu 
nehmen wuͤnſche, daß die Nechte, die dem jüdifchen 
Volke wiedergegeben worden, nicht illuforifch feien, 
und um fie Ierufalem in Frankreich finden zu lafe 
fen. Sie follen verlangen, daß ein Gomite von 
neun Mitgliedern, gewählt unter den Aufgeklärteften 
ber Verfammlung, ‚gebildet werde, mit denen fie 
arbeiten und große Erfolge herbeiführen Eönnten. 
Diefed Comite fol feine Berichte der Verfammlung 
abftatten, -der exfte fol den Vorſchlag bringen, fich 
ald großes Sanhedrin zu.fonftituiren. 
(Sortfegung’ folgt.) 
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Theologie 





Der mofaifhe Dpferkultus, darge- 
"ftellt in unferm Bibelwerfe. 
(Fortfegung aus No, 4.) 


Wir übergehen hier die Deutung der Priefter: 
Eleidung, welche nichts anderd, ald das, nad 
außen gewandte Heiligthum ift, fo daß nad 


der Analogie die Urim und Tummim den fleinernen | 


Tafeln, dad Chofchen der Kabe, dad Efod dem 
innerften Zeppich, die Gürtel den Vorhängen (aus 
benfelben Stoffen und Farben), die Glödchen dem 
Leuchter, die Gfanatäpfel dem Tiſch, die Röde den 
Umbängen des Hofes ff. entfprehen. Nur daß, wie 
das Heiligthum die Vermittelung mit Gott, fo die 
Priefterfleidung fpeziel die Ausführung des göfts 
lichen Rechts fymbolifirt, weshalb das blaue Ober: 
leid (Sr) fo bebeutfam hervortritt. Wir übers 
gehen dies hier genau zu erörtern, und wenden und 
fchließlich zu dem Opferritus felbft. Inden wir 


deſſen Bekanntſchaft vorausſetzen, geben wir hier die 


Eroͤrterung der innern Bedeutung desſelben, wie ſie ie 
dort ausgeführt worben. 

Wir haben ſchon oben ausgeführt, daß das Dar: 
bringen der Opfer durch die vor» und erſte Periode 
dei religiöfen Entwidelung des Menſchengeſchlechtes 
-reicht, und in jenen unmittelbarer Ausdrud ber 
Empfindung (Hebel, Noah ff.) war, in bdiefer, 
d. i. in der Periode ber, burd bie Offenbarung be— 
wirkten oslöfung der Erfenntniß, mit den Ideen 
der Offenbarung durchtränft ward, indem der Opfer: 
ritus nach den Begriffen der Offenbarung geordnet 
und mit ihnen verfehen wurde. Diefe Begriffe leb⸗ 
ten in der unmittelbaren Anſchauung ber Zeit, wes⸗ 
halb fie das heilige Wort felbft nur hie und da ans 
zudeuten brauchte. Daß fich aber mit ber Zeit, je 
mehr die Intelligenz vom Gefühlöleben fich abfon- 
derte, und biefes verflacdhte, die mit dem Opfer ver: 
buhdenen Begriffe bei dem Bolfe in Jfr., eben 
fo wie bei den andern Voͤlkern, vereinfeitigten, zeigt 
der Kampf, ben Propheten und heil. Sänger da’ 
gegen unternahmen. Die verflahten Begriffe, die 
zu befämpfen, waren vorzüglich zwei: einen Xheils 
"nämlich, daß Gott ber Opfer bebürfe, und jie alfo 
ald Gotte dargebradhte Gefchenfe anzufehen, bie 


Jeſch. 


feinen Born befänftigten, wogegen ſich fo nachdruͤck⸗ 
ih Pf. 50, 8 ff. Iefch. 40, 16. vgl. Menach. 110, 
l. fin. verwahrt; anderntheild daß der DOpferbienft 
das wefentlihe Thun des Menfchen fei, und böfer 
Wandel dafür bei Gott unberüdjichtigt bleibe, übers 
haupt der Opferdienſt die Frömmigkeit des Menfchen 
ausmadhe, wogegen antämpfen 1. Schem. 15, 22. 
1, 11. Siem. 7, 22. 23, Hofd. 6, 6. Amos 
5, 21. Mid. 6, 6. ff. u. v. D. Je heftiger dem» 


nach diefe Männer folche Anfichten zurüdweifen, deſto 


Elarer iſt es, daß der Opferung eigenthümliche, der 
göttlichen Offenbarung und dem bis jest entwidelten 
Gottheitöbegriffe angemeffne Ideen einwohnten. Wels 
che find diefe nun? Philo, der bei feinem Streben, 
allen Theilen bes heil. Wortes eine geiflige Unter: 
lage zu fchaffen, dennoch weniger bie Gedankenſpitze 
einer gefammten Inftitution zu finden befähigt ift, 
als vielmehr an Einzelnheiten allegorifche Deutungen 
anzufnüpfen, kann nur angeben, „daß bie blutigen 
Opfer zum Wohlgefallen für .unfer,, im Blute bes 
fiehendes Wefen, die unblutigen Opfer für die uns 
einwohnende, gottähnliche Vernunft“ gefhehen; die 
Ganzopfer feien zur „Ehre Gottes," die ombw, bie 
er nach den Sept. awrr;gıo» Heildopfer nennt, „von 
Gott Gutes zu erbitten,” die Suͤndopfer „Verzeihung 
der Sünde und Befferung zu erlangen‘ (de victim. 
pag. 836. 539.) So oberflächlich diefe Auffaffung 
it, fo ift fie doch wenigftens nicht fo einfeitig, wie 
die folgenden. Die rabbiniſche Anficht, welche 
auch in der chriftlichen Kirche bis heute die meiften 
Anhänger zählt, ift: die Sünde des Menſchen geht 
auf dad Opferthier über, welches anftatt des fchul: . 
digen Menfchen den Tod erleidet; (am beutlichften 


wird bie prıxr "ps zu aıprı ©. 54. 4, ed. Frankf. 


mit den Worten ausgebrüdt: Jaspıb amı "WRs 
vn 59 MIT NN BOEIM Do iron 5y Smpsh 
59 mewn ja na 59 8 BYWN 19 naram 59 Tue” 
Drw> wor ommm ’n Ya 12 mar RT 357 kr 
J2) wer box). Demnähft wäre dad Opferthier 
nur Stellvertreter des fündigen Menſchen, für ben 
ed ben Zob als Strafe erleidet (mr mw 
wer,nnn oo ms.nnn Ramban, ebenfo Geje: 
nius, Hengftenberg, Tholuk ff.), eine reale Stell: 
vertretung (Scholl.) Diefe, gewöhnlich die juris 
difche genannte Anficht üft Leicht zu befeitigen, denn 
wohnte ihr die geringite allgemeine Wahrheit ein, fo - 
müßte die Töbtung der Hauptakt des Opferns fein, 
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und vom: Priefler volljogen werden, was Beides 
wicht der. Fall. iftz ferner würden. bie Mbw, infons 
ders ald Dankopfer, unb die Speisopfer ganz. ohne 
Halt und Sinn fein; nicht weniger wurben ja Op⸗ 
fer für umyählige Sünben gebracht, bie durchaus 
nicht den: Tod ald Strafe mac) ſich zogen; endlich 
wird nitgenbs vom: heiligen Worte der Tod, fons 
dern blos das Blut als Sühnmittel angegeben. Zu 
diefen aͤußern vollgültigen Einwuͤrfen kommt noch 
die ganze niebrige Auffafjung, mach ber der Opfers 
alt zu einem leibigen richterliden Strafakt 
herabgezogen, Gottes Gerechtigkeit in der Annahme 
einer Stellvertretung. verlegt, und jeder Anklang von 
Heiligung, die von dem heil. Worte durch bie 
Opfer bezwedtt wurde, und in ber Alles in, um und 
an bem Opfer, den Opfernden, Prieftern und dem 
Heiligtum. hochheilig fein mußte, entfernt wird. 
Ebenfo wenig kann die eigentliche Anficht der Sy= 
nagoge mit ihr übereinftimmen, da dieſe fpäter 
die von ihr vorgefchriebenen Gebete ganz an bie 
Stelle der Opfer treten ließ, und das Studium ber 
Toraabſchnitte über bie Opferthiere dem Opfern 
gleich ſtellt (Menachot 110. 1.); mohingegen die 
chriſtliche Kirche ihr Dogma von dem Tode ihres 
Stifterd ganz darauf baute, — ine anderd ges 
färbte, jedennoch aber fehr nahe ſtehende Anſicht ift 
die, welche der. berühmte -R. Moſche Alſcheich in 
won '’n zu np ©.2. 1. ff. am klarſten entwidelt: 
daß der DOpfernde, indem er die Hände auf ben 
Kopf des Thieres legt, durch Buße, Sündenbe 
kenntniß und das Legen ber Hände auf ben Kopf 
„bes Opferthiered die Kraft der Sünde von fid 
auf · das Letztere überträgt (nabrnı nam urwen 07 
S1Oı Ras TOR nu mar Ron TOR Inka ’0030 
ar an), und fie mit dem Thiere vernichtet. 
Ohne von biefem zu wiffen, bat in neuerer Zeit 
Hafentampf biefelbe wieder vorgetragen und erwei⸗ 
tert, indem er in dem Verbrennen bes Fleiſches das 
„Symbol der Sündenvernichtung,”’ in dem Spren: 
gen des Blutes „das Symbol der Gemeinfchaft mit 
Gott“ fieht, fo daß die Idee des ganzen Opfers 


fei: die Vernichtung der Sünde und Wiedervereini= 


gung mit Gott. So viel Richtiges diefe Idee an 
fih hat, fo falſch iſt die Angabe ihrer Symbole, 
benn fonft hätte dad Sprengen des Blutes nad 
bem Verbrennen des Fleifches flatt finden mürfen, 
was ganz falſch ift, und gerade bei den eigentlichen 





Sünbopfern wurbe daſs Fleiſch micht verbrannt, fons 
bern von ben Prieftern gegeffen. — Eine mehr alle: 
gorifhe Deutung bringt Abarbanel heran, welder 
infonderd das Ganzopfer ald ein Gleichniß der Bers 
einigung der Seele mit Gott nad dem Tode ans 
ſieht. — Am bedeutfamften, umfaſſendſten und 
f&harfiinnigften hat aber bis jet bie mofaifchen Opfer 
im Allgemeinen und Speziellen Baehr in feiner 
Symbolit des mof. Kultus bargeftellt, weshalb wir 
feine Anfiht etwas genau ffizziren wollen. Indem 
er die Opfer im Allgemeinen al8 ein Heiligungsmits 
tel erkennt, findet er bie Hauptibee des Opfers aus: 
geiprochen in 3 Mof. 17, I1., welchen Vers er fo 
überfegt: „Denn die Seele des Fleifches ift im Blut, 
und ich habe es euch gegeben zum Altar, zu fühnen 
eure Seelen, denn das Blut fühnt durch die Seele.’ 
Er leitet hieraus Vierfaches ab: 1) daß, weil hier 
nur vom Blute ald Sühnmittel, bie Rebe ift, das 
Blutfprengen die Hauptfache ded ganzen Opfers ift; 
2) daß das Sühnen, d. h. Wegfchaffen, eig. Be: 
decken (H2>) der Hauptzwed des Opferns ift; 3) daß 
die Sühnung von Gott ausgeht, und dieſe bie See: 
len der Menfchen zum Gegenftande hat; 4) daß das 
Blut Sühnmittel ift, weil der wor darin ſei. wrs 
aber ift dad animalifche Lebensprinzip, welches zus 
gleich das Band zwiſchen dem Leibe und dem Geifte, 
und als foldes auch Geburtöftätte der Sünde if. 
Der Nefefch des Thieres wird daher ſymboliſch für 
den Nefeich des Menſchen ftellvertretend bingegeben, 
in ben Tod, fo daß die Bedeutung des Opferns iſt: 
daß das fündige Sein (ded Nefefh) an Gott 'in 
den Tod hingegeben wird, um das wahre Sein, 
db. i. die Heiligung durch die Verbindung mit Gott 
zu erlangen. Zugleich hat der Aft auch fahramen- 
taliſchen Charakter, indem er von Gott fo eingefegt 
und angeordnet ifl. — Nehmen wir nun auch alle 
Praemiffen Baehr's ald richtig an, fo wird es fich 


doch bald herausftellen, daß aud feine Auffaffung 


eine einfeitige ift, und nur eine Seite des Op: 
ferns, wenn auch dieſe trefflichft, erläutert. An ber 
gedachten Stelle ift allein vom Blute des Opfers 
die Rede, weil diefe ganze Erklärung nur an bad 
Verbot des Bluteſſens (dafelbit V. 10.) geknuͤpft 
wird, das Blut ſoll nicht gegeſſen werden, weil es 
als Suͤhnmittel auf den Altar koͤmmt. Es iſt alſo 
jedenfalls nur vom Blute als Suͤhnmittel die Rede, 
nicht aber vom ganzen Opfern. In dieſem bleibt 
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dad Blutfprengen aber nur immer ein einzelner | füden ganz ben Prieftern gehören, vw, und 4) in 


Theil. Denn wenn die Sühnung die Hauptbebeus 
tung aller Opfer wäre, warum giebt ed nod außer 
den Opfern zur Sühnung der. Schuld und Sünde 
andere, bie’fo gänzlich won ‚jenen amtterfthieden ſind? 
Wie ließen fi dann infonderd bie urmbo bamit 
vereinen, beren Hauptinhalt Dank für erhaltene 
Wohlthaten tft? Wie fol Ferner der, jedem Opfer 
immer wiederholt beigefegte Name "7 wor 3 Mof. 1, 
9. 13. 17. 2, 3. 9. 10. 11.16. 3,3.5.9. 11, 
14. 16. 7,5. 25. 30. und an unzähligen Drten, 
erklärt werden, der neben janp ald ber allgemeine 
Ausdrud für Opfer erfcheint, und gerade das Vers 
brennen des ganzen oder beftimmter Theile hervor: 
hebt? Warum bat das Opfer, welches bad allge: 
meinfte und bebeutfamfte, nie fehlende, vom heil. 
Worte felbft ald dad vorzüglichfle bezeichnete ift, als 
517 gerade vom Verbrennen den Namen? Wird 
nicht durdy die ununterbrochen brennende Flamme, 
die nie erlöfchen durfte, dad Verbrennen al we: 
fentlichfted Moment bezeichnet? Allerdings enthält 
jedes Opfer zugleich die Sühnung, wie ed aud vom 
Ganzopfer heißt 1, 4., indeß iſt diefe nur bei den 
Suͤnd⸗ und Schuldopfern die Hauptfache, bei den 
übrigen tritt fie vor ber eigenthümlichen Bebeutung 
zurüd. Darum findet bei allen Opfern bad Blut- 
fprengen flatt, bei den Suͤnd- und Sculdopfern 
ift e3 aber die Hauptfahe, und nur bier muß das 
Kleid, wenn von ihrem Blut darauf gefommen, ges 
waſchen, nur hier das irbene Gefäß zerbrochen,, das 
eherne gefcheuert werben. Ganz verfehlt ift daher 
auch Baehr's Erklärung ber vegetabilifhen Opfer 
(nm) ald Vervolftändigung der animalifchen, in: 
dem fie das bringen, was das Blut, alfo den Ne 
feſch erhält und ihm Beſtehen giebt. Denn bann 
hätten fie nad der Theorie Baeht's gerade bei den 
eigentlihen Sühnopfern fatt finden müffen, bei bes 
nen fie gerade fehlten. — — 

Nach zwei Kriterien unterfcheiden ſich die Opfer 
unter einander: 1) in folhe, deren Blut an bie 
Hörner bes Altard kommt (refp. an den Vorhang 
und die Hörner des Räucheraltard) au, dieſem 
gegenüber flehen alle anderen, deren Blut an den 
Altar koͤmmt; 2) in folhe, die ganz verbrannt 
werben 517, biefen gegenüber flehen alle anderen, 
von benen nur bie Fettflüde verbrannt werben; 
3) in folhe, die außer ben zu verbrennenden Bett 


| 
| 


folche, die außer den zu verbrennenden Fettflüden 
und gewiffen Priefterftüden «(rechte Sthulter und 
Bruft) dem Opfernden felbft gehören nmbw. Hier 
aus geht hervor, daß in der erſten Gattung das 
Sprengen bed Blutes bie Hauptfache, in ber zwei: 
ten bad Verbrennen die Hauptſache, in ber britten 
die Hingabe des Opfers bie Hauptſache, in ber 
vierten bie bloße Opferhandlung an fich bie Haupt: 
ſache if. Bemerken wir nur hier gleich die ‚große 
Einfachheit ded mof. Kultus, indem er den unge: 
heuern und mannigfaltigften Opferfober ber heidni⸗ 
fhen Voͤlker auf 4 Formen reduzirt, welche alle Mo: 
dalitäten umfchließen: To tönnen wir doch zum 
Hauptbegriff deö Opfers erft gelangen, wenn wir 
erft die Bedeutung dieſer Hauptmomente bed Ops 
ferns, wie fie in den 4 Gattungen verfchieden vor: 
waltend hervortreten, gefaßt haben. 1) Das Hand» 
auflegen, weldes von den rabbinifchen Auslegern 
als die Imputation der Sünde auf das Thier ge: 
beutet wird — dann hätte aber biefe Handlung bei 
den 'nSw nicht flattfinden müffen — von Baehr: 
„als das Hingeben des Eigenen an Gott in den 
Zod, alfo dad Weihen zum Tode für Gott.” Auch 
dies einfeitig.. Denn daß dad Handauflegen über: 
haupt nothwendig. war, damit dad Opferthier ben 
Zwei des Opferns gerade für die Perfon bes 
DOpferbringenben erreiche, erfieht man aus dem Zu⸗ 
ſatze da, wo dies Handauflegen zuerft erwähnt wird, 
1, 4. bs nosb 5 mean... As die Beviten zum 
Dienfte im Heiligthum als Stellvertreter von 
ganz Iſrael geweiht werden föllen, anitffen die If: 
taeliten bie Hände auf fie legen 4 Mof. 8, 10., wo 
ed weiter heißt: 3 ınn "5 mar bum buns > 
ua, V. 16. Als Ichofhua von Mofche zu feis 
nem Stellvertreter geweiht werben follte, mußte 
er die Hände auf ihn legen 4 Mof. 27, 18., wors 
auf es V. 20. heißt > mm nm. Es if 
daraus offenbar, daß das Händeauflegen den Ges 
genfand identifiziren foll mit dem Dar: 
bringenden felbit, fo daß biefer den Gegenfland 
biermit ald einen integrirenden; Theil feiner felbft 
hingiebt, ber Gegenftand aber felbft alles was er 
bewirkt, für den Darbringenden bewirkt. Die Hand 
war aber hierzu am paffendften, weil fie das In: 
firument fowol des Gebens und Empfangens, als 


auch des Feftyaltens und Ipdentifizirend im Eigenthum 
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ifl. Der Kopf ift aber wieder ald Hauptglied Stell: 
vertreter des ganzen Thieres. Es ift aber hieraus 
Mar, daß ber Darbringende, wie dad Thier zu fich 
ald integrirenden Theil feiner felbft erhob, zugleich 
fich felbft ald in einem, dem Thiere analogen Zu: 
ftande fich befindend anerkannte, nämlich in dem ber 
Materialität, aud welchem er heraus: 
firebte. An das Händeauflegen knuͤpfte fich das 
Schlachten, Hautabziehen und Zerftüden, womit 
ber Akt der Hingebung bed Opfers ald einen heil 
feiner felbft vollendet war. 2) Das Sprengen 


bed Bluted, weldes, wie ed das heilige Wort fo. 


oft ausdrüdt, die Sühnung der Sünde bewirkte, 
nicht in ihrem moralifchen Theile, (denn dieſe mußte 
voraufgehen) fondern infofern fie das Verhaͤltniß 
des Menfchen zu Gott, die Annäherung jenes zum 


Allyeiligen ftört, verlegt, verhindert, die Verbindung 


des Menfchen mit Gott aufhebt. 
(Sortfegung folgt.) 





AUnzeiger.. 
In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Raum ſowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshanblung. 


Bei Berendfohn in Hamburg iſt erfohienen und in allen 
Buchhandlungen ju haben: 


Die Einfegnung dir Jugend als eine 


Eonfirmations: Feier 
im, neuen Iſraelitiſchen Tempel zu Hamburg 
am 2, Mai 1841 
von Dr. G. Salomon. 


Dem BVorftande des neuerrichteten Sfeaelitifhen Gottes: 
hauſes in Charlifton gewidmet. Preis 6 Ngt. (4 Bar.) 


Die Erlöfung Ifraels aus der We ypti⸗ 
ſchen Knechtſchaft das lehrreichſte Kae in 
der Weltgefchichte, 

Eine Predigt gehalten am Paffafeft des Jahtes 5601 

(7. Aprit 1841) und auf vielfadhes Verlangen 

dem Drud übergeben, von Dr. Gotthold Salomon. 

Preis 4 Nor. (3 Gyr.) 





In meinem Berlage ift fo eben erfhienen und Fann durch 
€. 2. Fritzſche in Leippig, und von allen Buchhandlungen 
bezogen werden: 
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Chinuch Yibne Miwah, 


a ober 
Stunden der W ir i 
| u A = wide ne sraelitiſche 


in einer Reihe von Betrachtungen 
fiber die weſentlichſten Punkte der moſaiſchen Lehre 


von 


M. Creizenach, Dr. 
Nebft einem Anhang jüdifcher Gedichte von 
Dr. Theodor Ereujenach. 
gr. 8. broch. Preis 20 Ngr. 16Ggr. I fl. 12 Er. 
Her Dr. Creizenach nimmt befanntlih durch feine 
von «ben fo großer Gelehrſamkeit als forſchendem Geijte jeus 
genden theologifhen Werte einen der erften Pläge unter uns 
fern wiſſenſchaftlich gebildeten Theologen ein, fo wie er, als 


prattiſcher Religionslehrer ausgezeichnet if. In dem gegens 
wärtigen Bmwede bat er der ifraelitiichen Jugend und den Res 


ligione⸗Lehrern ein fehr ſchaͤbbares Hilfsmittel in die Hand 


gegeben. In edelfter und jugleich populärer Darftelung bat 
er die Religions «Lehre, fo weit fie in den Kreis der Eonfirs 


“manden gehört, entwidelt und nichts unberührt gelaffen, was 


jur Befeftigung «ines erleucdhteten Glaubens in den Herzen der 
Jugend dient. Es wird bei der Eonfirmarion mit dem beiten 
Erfolge gebraucht werden und fegensreich wirken. 


M. L. St. Bear, in Zranff. a. M. 
EEE — — — — — 
- Eine von rechtſchaffenen Eltern erzogene Frauens— 
perſon, welche in allen erforderlichen weiblichen Handar⸗ 
beiten, beſonders im Zuſchneiden und Anfertigen von Klei⸗ 
dern, ſo wie in Putzarbeit, erfahren, auch noͤthigenfalls 
ber Küche. vorzuftchen erboͤtig iſt, wuͤnſcht ein baldiges 
Unterkommen in einer Familie, in welcher koſcher geſpeiſt, 
und dem Sabbat und den Feſttagen bie "rechte Weihe 
gegeben wird. Sie richtet ihr Augenmerf mehr auf gute 
Behandlung als auf die pefuniären Vortheile. Neflektir 
sende wollen ſich gefälligft an die Redaktion portofrei 
wenden. 


Drud von J. 8, Hirfchfeld, 


V. Zahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des Sudenthums. 


No, 22. 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 


Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Dit Könige. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion) 
Leipzig, den 29. Mai 1841. 





Diefe Beitung erfeint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regifters u.f. m. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bes Bwedes berfelben bir allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preis äußerfi niedeig: 


mit 3 Thlr. für tem Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate —'18 Gr. für 


das Vierteljahr angefegt worben. Ale Buchhand- 


lungen, Poſtaͤmter und Beitungserpebitionen nehmen Weltelungen an; ber Dauptfpebition flr beide Reptere hat ſich die Königl. Sädf. 
wohlloͤbl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. . 





Beitungsnachrichten. 


Sprien. 


London, 10. Mai. (Privatmitth.) Die neues 
fin Lügen über die wiber die Chriften nad) dem 
Abzuge aus Damaskus von Seiten der Juden quös 
geübten MRepreffalien haben Sie (No. 13, 14.) nur 
kurz erwähnt, nur um einen Wink darüber zu ge: 
ben. Die franzdfifhen und deutſchen Blätter, 
ungewarnt von den erfchredlichen Blößen, bie fie 
fih im vorigen Jahre in bderfelben Angelegenheit ge- 
geben, haben biefe Lügen mit Eifer wiederholt. Ich 
kann Ihnen heute wol am leichteften die Mittel an 
die Hand geben, die Unwahrheiten aufzubeden, wenn 
ich Ihnen den Inhalt einer Korrefpondenz überfende, 
welche auch die Morning Ehronicle enthalten, 
wie andere englifche Blätter ähnlich lautende. 

“General Jochmus ift mit feinem Stabe zu 
Damaskus am 24. Febr. angefommen. Der 
Kommandeur en Chef der DOperationd-Armee wurde 
mit großem Pompe von ben Civil» und Militär: 
behörden der Stadt empfangen. Der General war 
begleitet von dem Emir Handja von Baalbec, und 
fein Korps leichter Kavallerie prächtig equipirt und 
beritten, und wurde an ben Thoren ber Stabt von 
dem Givil:Gouverneur Juffuf Ahmet mit 300 aus: 
erlefenen Reitern empfangen. Die Strafen waren 
gedrängt voll von ben Einwohnern, welche das Ber: 
gnügen lebhaft ausbrüdten, das fie bei der Wieder: 


herſtellung der Autorität des Sultans fühlten. Ibra⸗ 
bim Paſcha hat, ald er Damaskus verlief, 300 
Kuaben mit Gewalt weggeführt, und auf graufame 
Weiſe die Dörfer und Städte der Ebene verwüftet. 
Kurz, nachdem er Damaskus geräumt, verfuchte bie 
Partei der Fanatiker bie früheren brüdenden Ber: 
orbnungen in Bezug auf die Chriften wieberherzu: 
ſtellen; aber diefe Bewegung wurde ſchnell von dem 
Gouverneur Juſſuf Ahmet unterbrüdt, deſſen Ver: 
waltung ber großen Majorität” der Einwohner, wie 
auch allen fremden Konfuln volle Befriedigung giebt. 
Keinem Chriften wurde erlaubt, auf einem Pferde 
innerhalb ber Stabtwälle zu reiten; es war baber 
im Kontraft mit dieſer Reminiszenz bie Gegenwart 
fo vieler brittifchen Offiziere, reitend in voller Unis 
form durch alle Bazars, begleitet von ben türkifchen 
Behörden, ein fehr angenehmer Anblid. Die Haupt: 
begebenheit bei der Ankunft des General Zoch: 
mus zu Damaskus, und weldhe eine wahrhaft 
große Senfation erregt bat, war ber gläns 
zende Empfang, ber dem Kolonel Churchill 
von den Juden gegeben worben, ald dem Ueber: 
bringer des Hattifheriff de3 Sultans für diefe bis: 
ber fo ſehr unterbrüdte Gemeinde, Diefe Miſſion 
war dem Kolonel Churhill von dem Sir Mofes 
Montefiore anvertraut, und einige andere wichtige 
Papiere und Dokumente waren durch benfelben Ka: 
nal von dem ehrenwerthen Ritter feinen Glaubens: 
genoffen nicht allein in Damaskus, fondern auch in 
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einigen andern Städten. Paläftina’3 überfandt wor: 
. den. Ein glänzendes Gaftmahl wurde dem Kolonel | 
Churchill am 1, März im Haufe des 2 Barki, | 
des Hauptbanquier's von Damaskus, gegeben. | 
Ale brittifhen und öfterreihifchen Offis | 
ziere vom Stabe des General Jochmus wa: | 
ren eingeladen. Die tapfern Gäfte wurden - bei ih: 
rem @intritt in den großen Hof dur den Signor | 
Kari und eine Deputation der vorzügliden bier | 
wohnenden jüdifchen Kaufleute empfangen, und fos | 
fort in das bei dieſer Veranlaffung eröffnete Staats- 

! 

I 





zimmer geführt. Der große Hof nimmt einen Raum | 
von 50 Yards im Quadrat ein, durch und durch 
mit breiten Marmorfteinen gepflaftert, und in dem | 
Gentrum von einem prächtigen Waflerbehälter mit | 
einem Springquell geziert; mehre Drangebäume mit | 
Früchten beladen, von ohngefähr 40 Fuß Höhe, zie 
ren verfchiedene andere Theile dieſes fehönen Hofes. 
Beim Eintritt in den großen Empfangsfaal wird 
das Auge vollftändig geblendet von dem Reichthum 
der Ornamente, welche die Wände und die Dede 
bekleiden; dieſe lestere ift gänzlich mit einer großen 
Mannigfaltigkeit gemalter Arabesken, in reicher Vers 
goldung, - mit Zeichnungen in verfchiedenen Farben 
bebedt, und 25 Fuß über dem Boden.. Sieben un: 
geheure Glasfronleuchter hängen regelmäßig vertheilt, 
im Zimmer. Ein Marmor:Baffin, 8 Fuß im Qua: 
drat, nimmt einen Plab nahe bei dem Gingange 
ein, in welchem das klarſte Waffer ununterbrochen 
in ſechs Strahlen auffleigt. Nach einem Zmifchen 
raum von 4 Fuß ift der Eftriht an drei Seiten des 
Saald 3 Yard erhöhet, um Divan zu bilden, welche 
in drei Richtungen 40 Fuß lang laufen, belegt mit 
feidenen: und GSammtliffen, und bebedt mit den 
reichften perfiihen Teppichen. Nachdem bie Gefell- 
[haft zu den Divans geführt worden, und die Qu: 
ben fich felbft rings herum gereiht hatten, wurden 
Pfeifen, Kaffee und Scherbe herumgereiht. Um 
+1 Uhr wurde das Mahl angekündigt, und die Ge: 
felfichaft begab fih nach einem breiten und Iuftigen 
Korridor, wo eine lange Tafel ganz auf europäifche 
Weife mit. 70 Kouverten fervirt war. Das Gaft: 
mahl beftand aus den. belifateften Speifen, welche 
Natur und Kunft berbeifhaffen fonnten, die Zwis 
fhengerichte und dad Defert waren auferorbentlich 
ausgeſucht, und reizten die Sinne durch ihren Reich: 
thum und Mannigtaltigkeit. Am Schluffe des Mah— 


led wurden Zoafte auf das Wohl der Königin Bi: 
toria, bed Kaiferd von Defterreich, der alliir: 
ten Mächte, und des Sir Moſes Montefiore 
ausgebracht und mit Enthufiasmus beantwortet. Um 
7 Uhr wurde dad Staatözimmer erleuchtet, und der 
Glanz der Kronleuchter frahlte mächtig entgegen. 
Wenige Minuten, nachdem die Gäfte ihre Site auf 
bem großen Divan wieder eingenommen, brach der 
große Hof wie durch magiſche Gewalt, in Lichtglanz 
auf, die Korridore an der Seite boten die berrlichite 
Illumination dar, indem jeder Drangebaum in Fe: 
ſtons mit den verfchiedenften Lampen behangen war, 
welche taufendfarbige Lichter zurüdftrahlten. Der 
Nachthimmel darüber war mit Sternen befäet, die 
Waſſer der großen Fontaine fprangen aus verſchie— 
denen, bis dahin verfchloffenen Deffnungen, eine 
Mufitbande ließ die Luft von orientalifhen Melo: 
dien in reihen Tönen erklingen, und zulegt trug bie 
Gegenwart der Damen ber Gemeinde zu der Schön: 
heit und dem Glanze der unvergleidhlichen Szene 
das ihrige bei. Die Lieblichfeit einiger der jungen 
Züdinnen war fehr einnehmend und bie grazisfe 
Manier, im welcher fie die Aufmerkſamkeit der gas 
lanten Fremdlinge aufnahmen, hinterließ einen Ein: 
druck, ber nicht erlöfchen wird. 

Ad der Abend zum Ende ji neigte, kehrte 
Kolonel Ehurhill zum Staatszimmer zurüd, und 
ſprach ein Lebewohl an die verſammelten Gäfte aus. 
Unter diefen waren aud die 14 Juden ge: 
genwärtig, welche fo fchredlich bei der legten Wer 
‚folgung geduldet hatten, und die meiften'von ihnen 
litten noch fehr an den Wirkungen ihrer barbarifchen _ 
Behandlung. 

Der Kolonel ſprach franzöfifh, und wurde fehr 
geihidt vom Signor Piſtochi, dem Sohne des öfter. 
Konful’s zu Kairo, unterflügt, ber den Dolmetfcher 
machte. Nachdem er die außerordentliche Befriedi: 
gung, die er bei der glänzenden Gaftfreundfchaft des . 
Kreifes um ihn empfunden, und das eigenthuͤmliche 
Gefühl des Glüdes,- indem er in eine fo neue und 
intereffante Situation geftellt fei, ausgebrüdt hatte, 
fprady er in der belobendften Weife von dem erem: 
plarifhen und patriotiihen Betragen des Sir Mofes 
Montefiore, ber mit fo großem Grfolge dahin ge 
langt fei, den Hebräern der Zevante und Syrien's 
die volle Anerkennung von der Hohen Pforte in ih- 
ren politifhen Rechten und Privilegien zu verfchaf 
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fen. Er.fprach das Vertrauen aus, baß unter der 
milden und väterlichen Regierung des Sultans Ab» 
dul⸗Meſchid die juͤdiſche Gemeinde nicht allein ihre 
gegenwärtige vortheilhafte Stellung fich erhalten, 
fondern noch an Wichtigkeit und Achtung als eine 
unentbebrlihe Stüße ber faiferlihen Macht 
wachen würde; und fchluß mit folgenden Worten: 
„Ich glaube, meine Freunde, daß ich. für mein 
„Baterland die erfte Stelle in Ihrer Dankbarkeit 
„anfprechen kann. In der Stunde Ihres tiefften 
„Mißgeſchickes, eilte England Ihnen den Schutz 
„Seines rubmvollen und triumpbhirenden Schildes 
„zu gewähren. Andere Mächte, ohne Zweifel, 
„legten ein großmüthiges Mitgefühl zu ihrer Hülfe 
„dar; aber in, England fand Ihr Mißgefhid und 
„Ihre Leiden ein Echo, und erwedte eine Volks: 
„bewegung des Gefühls, welche die feindliche 
„Bosheit, die Sie unterdrüädte, zu Erde warf, 
„und Sie aus den Händen Ihrer graufamen Ber: 
„folger riß. England hat ſich felbft als Ihre 
„wahrhafte Stüge, Ihren‘ ausdauernden Berthei: 
„biger und Freund bewieſen. Mag diefe glüd: 
„liche Begegnung angefehen werden, als 
„ein Pfand der Freundfhaft und einer 
„nolhen Verbindung und Allianz zwi: 
‚ben der englifhen und jübifhen Nas 
„tion, wie fie beiden gleich ehrenvoll und 
„vortheilhaft fein muß. Ja, meine Freunde, 
„bier wohnte einft ein jubifches Volk, be= 
„rühmt in Künften und gefürdtet im 
„Kriege. Diefe reizenden Ebenen und 
„Shäler, auf welden jest der wilde und 
„wandernde Araber zeltet, auf welde bie 
„Berwüftung ihren ehernen Fuß gedrüdt, 
„wucherten einft in ber Ueppigfeit ihrer 
„fruchtbaren Erndten, und ertönten von 
„den Gefängen ber Töchter Ziond. Mag 
„die Stunde von Iſrael's Befreiung nahe 
' „fein! (Hier wurde der Sprecher unterbrochen 
„von dem Rufe: Inchallah! Inchallah! Gott be: 
„willige es! auf England allein fchauen wir!) 
„Mag die Annäherung der weftliden Eis 
„oilifation in dieſes ‚heilige Land die 
„Morgenzöthe. feiner Wiedergeburt und 
„seines. politifhen: Dafeins fein! Mag 
‚wie jüdifhe Nation einft mehr ihren 
— „Rang und ihre Stellung unter den 





„Mächten der Welt im Mufpruch neb: 
„men! Die Ablömmlinge ber Makka— 
„baer mögen fih bald felbft würdig ih— 
„ter berühmten Ahnen zeigen!” — 


Nah einigen andern Bemerkungen fchloß der 
Kolonel, und die ganze Gefellichaft brah auf, von 
ber erfahrnen Bewirthung hoͤchlichſt ergögt. Diefes 
Ereigniß hat in Damaskus das größte Auffehn ers 
regt, und die Engländer wurden überall mit befon: 
beren Zeichen der Achtung von allen Parteien em: 
pfangen. — — 


Diefe Korrefpondenz beweift, außer dem Erfreu: 
lichen ihres Inhalts wol hinlänglih, aus welchen 


- Quellen die franzöfifhen und deutſchen Blätter ihre 


Berichte «gezogen haben. Aber merfwürdig — ha: 
ben die Redaktionen derfelben denn gar kein Gefühl 
für Wahrheit, gar feine Scheu vor der Lüge! Iſt 
der legte Funken von Gerechtigkeit und Gerechtig: 
feitöliebe in ihnen erlofhen! Gewiß hätte der Stab 
des General Jochmus, hätten die kaiſerl. öfterreichi- 
ſchen und fönigl. englifhen Offizieren nie ein Mahl 
bei Leuten eingenommen, welde fich gegen ihre 
Slaubenögenoffen fo eben erhoben hätten. Doch ge: 
nug — benn der Vorwurf hilft da noch weniger, 
wo bie eigene Scham nicht zurüdhält. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Charlestown, 16. März. (Privatmitth.) Ich 
glaube, Ihnen die Feier der Einweihung  unfrer, 
nad) dem Brande von 1839 neu erbauten Syna: 
goge nicht füglicher, al mit den Worten des Char- 
lest. Courr. beſchreiben zu können, weil Sie zugleich 
daraus die Stimmung erfeheh fönnen, bie jene herr: 
liche Feier bei unferen Mitbürgern erwedt hat. Es 
beißt dafelbft. „Da die Einweihung der neuen Sy: 
nagoge „Bet Elohim ober Gotteshaus," welche bier 
geftern Statt fand, durch eine Anzahl unferer Mit: 
bürger mit Sehnfucht erwartet worden, glauben wir, 


daß es unfern Leſern angenehm fein wird, wenn 


wir ihnen von diefer eben fo intereffanten als impo: 
fanten Geremonie eine nähere Befchreibung liefern. 
Wir find überzeugt, man wird es nicht zwecklos hal; 
ten, bier zu bemerken, daß es eine freudige Erfäh: 
rung ift, wie fehr die wichtigen Ereigniffe des letzten 
Jahres im Drient: beitrugen, daß die chrifllichen 
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Landsleute ber Juden in allen Theilen der civilifir: 
ten Welt, an ihrem Standpunkte, ihren Bewegun: 
gen und ihrem Beftehen als einer befondern Glaus 
benöpartei auch in diefem Lande gleicher, Rechte, im: 
mer innigern Antheil nehmen. Diejenigen, welche 
unter und wohnen, und zu dem Glauben gehören, 
den fie für den einzig wahren halten, fcheinen nichts 
deftoweniger geneigt zu fein, die Ueberfpanntheit der 
Zeit zu meiden, und die Allmacht mit väterlichen 
und erleuchtetem Eifer anzubeten. Die dunkeln Bol: 
fen der Vorurtheile einzelner Sekten und bie relis 
giöfe Intoleranz ſcheinen verſcheucht worden zu fein 


durch die fich immer erweiternde Macht der Vernunft‘ 


und Philofophie. Auch bei Gelegenheit diefer Ein: 
weihung finden wir befonderd die Einführung von 

Inſtrumentalmuſik hervorzuheben, welche durch ihre 
ſanfte und majeftätifche Harmonie viel zur Erhebung 
der Feierlichkeit beitrug. Wir glauben überhaupt, 
daß die Verbindung der Mufit mit dem Gottes» 
dienfte nicht nur durchaus zuläffig, fondern in biefer 
Zeit unentbehrlich ift, und daß wir auf die heilfam: 
fen Folgen ihres göttlihen Einfluffes rechnen dür: 
fen. Wenn von Mandem bezweifelt wurde, ob 
beim jüdifchen Gottesdienft die Muſik paffend wäre, 
fo glauben wir, daß diefer Zweifel durch die glüd: 
liche Verbindung beider bei dieſer Gelegenheit befeis 
tigt wurde. Die Wirfung auf und war eine heilige 
Ehrfurcht und reined Danfgefühl. Die fchöne Or⸗ 
gel ift von paffender Größe und eine fhöne Zierbe 
der weftlichen Gallerie. Das ſchoͤne Spiel des Or: 
ganiften, Herrn M. de Coſta, unterflügt durch ein 
wohleingeübtes Chor, wirkte durch Anmuth und 
Kraft ded Tones außerordentlich. Der Gemeinfinn 
der Sfraeliten unferer Stadt ift des hoͤchſten Lobes 
würdig, indem fie einen Tempel in wahrhaft Elaffis 
fhem Styl (in doriſcher Gattung) und mit elegan: 
ter Einfachheit erbaueten. Die innere Verzierung 
und Vollendung deffelben verdient Bewunderung, 
der Kronleuchter ift von einem auferorbentlichen 


Glanze und von einer vorzüglichen Schönheit. Das’ 


Material und der Bau der Bundeslade, welche reich 
und gefhmadvoll draperirk ift, die fchönen Beklei— 
dungen der Gefegrollen, welche mit goldnen und fils 
bernen Zierrathen gekrönt find, alles zeigt benjelben 
Geſchmack für Anwendung des Großartigen in ber 
Synagoge, (obgleich flet3 weit entfernt von abgötti- 
fhen Darflelungen,) welches bas alte Volk ftets 


harakterifirte, noch von ben’ Seiten des erſten und 


"zweiten Tempels ber. 


Der Anblick diefes heiligen Gebäudes erweckt eine 
religiöfe, hoffnungsvolle Begeifterung,, eine ruhige 
Betrachtung, welche nicht geftört wirb durch ver: 
mifchte Verwandtfchaften des Styls, die das Auge 
in den anderen Kirchen unferer Stabt trifft. Der 
Verluft der jüdifhen Gemeinde, durch die merkwuͤr⸗ 
bige Feuersbrunft im Jahre 1838, warb fo für de: 
ten Mitglieder ein Gewinn, indem er biefen heiligen 
Bau veranlaßte, welcher vielleicht hinfichtlich der 
Symmetrie und Schönheit unvergleichlich ift. Sämmt: 
liche Unkoſten des Baues wurden aus eigenen Hülfs: 
quellen beftritten, obgleich gewiß auch andere Reli: 
giondfeften beigetragen hätten, wenn man ihre Hülfe 
in Anfprud genommen hätte. 


Folgendes war bie Ordnung der Feierlichkeit: 
die heiligen Rollen wurden von ben Vorſtehern ber 
Synagoge vom alten Heiligtbume nach dem neuen 


: Gebäude getragen, dieſe waren von 6 Mitgliedern 


der Gemeinde begleitet; dann folgte der Präfident 
und ber Geiftlihe. Sobald fie der innern Thuͤr ſich 
näherten, nahmen fie ihre Stellung zwifchen den 
Pfeilern, welche bie äußere Gallerie tragen, dann 
wurde breimal das Horn (Schofar) geblafen, und 
dann fing dad Chor den Gotteödienft mit Vers 
26—29 vom 118ten Pfalm im Original an, 

Die heiligen Rollen wurben dann langfam um 
dad Pult des Vorleſers getragen, und zulegt nah» 
men die Zräger ihren Platz im Hintergrunde beffels 
ben ein. Der Geiftlihe, der verehrte G. Polznanski 
flieg dann hinab, und unter dem Beiftande zweier 
Mitglieder der Gemeinde, trat er vor die Bundes: 
lade, ſprach den geeigneten Segensfpruch, und zün: 
dete zum erftenmal Die ewige Lampe an, dann kehrte 
er nach dem Leſepulle zurüd, und blieb mit den 
übrigen, welche die heiligen Rollen trugen, an ber 
weftlihen Seite deffelben, während das Chor eine 
von Herrn P. Moife gedichtete, fehr ſchoͤne englifche 
Ode fangen. 

Dann verlad der Geiftliche einen Segen für diefe 
und andere Gemeinden, benen der 67jte Pfalm im 
Driginal, ebenfalld vom Chor gefungen, folgte, 
Dann ſprach der Geiftliche ein Gebet für die Regies 
rung ber Vereinigten Staaten und ſaͤmmtliche Obrig: 
feiten; die heiligen Rollen wurben in bie Bundes: 
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labe getragen, während das Chor den 2Hften Pfalm 
ebenfalls hebräifch fang. 

Hierauf wurden von einzelnen Mitgliedern ver: 
fhiedene, freiwillige Gaben gefpendet zum Bellen 
der Gemeinde und ded Tempels, und der Geiftliche 
Eehrte nach dem Lefepult zurüd, während das Chor 
eine von Heren I. C. Levy gedichtete engliſche Hymne 
fang, in welcher jeder Werd mit dem Worte warn 
fi endigt. 

Der Geiftliche hielt hierauf eine Rebe, welche 
nicht nur fehr paffend war für das Feſt, fondern 
ſich auch noch durch außerordentliche Gelehrfamfeit 
audzeichnete; dieſe Rede war voll freimüthiger Ge: 
danken, . edler Gefühle, worin alle Menſchen als 
Kinder eines Waters bezeichnet wurden. Die ‚vers 
fhiedenen heile der Rede waren fo anziehend, daß 
ein volles Auditorium von Anfang bis zu Ende das 
Durch gefeflelt ward. Namentlich fprad er von den 
BVertheidigungsgründen der Religion, geftügt auf das 
mündliche und fchriftliche Geſetz, über die Wieder: 
einführung der Inftrumentalmufit, als ein Hülfs: 
mittel zur Verehrung Gottes, und vertheidigte mit 
gleihen Erfolg, den eingeführten Gebrauch, einige 
Gebete in der dem Volke verftändlichen und nicht 
in einer, faft ihnen allen unverſtaͤndlichen Sprache 
zu verrichten. Seine Anfpielung auf die edle und 
unerfchrodene Einmifhung des Sir Mofes Montes 
fiore, die unterdrüdten und verfolgten Juden in 
Damaskus betreffend, zollte diefem Helden ber Hus 
manität und wahren Kämpfer für die Menfchheit 
den gebührenden Zributz; er ſprach: fein Name wird 
auf die Nachwelt herabfteigen, befränzt mit dem 
Segen ber befreieten Juden, gekrönt mit ben Eh— 
ren eined Mohlthäters ſeines Geſchlechts. Da das 
- Volt Ifrael fih in biefem Lande gleicher Rechte, 
der volltommenften bürgerlihen und religiöfen Freis 
heit erfreut, . fprach er fih mit einem heiligen und 
edlen Feuer darüber aus, und fagte: „dieſe Sy: 
nagoge ift unfer Tempel, biefe Stadt uns 
fer Serufalem, biefes glüdlihe Land unfer 
Paläftina, und fo wie unfere Väter mit 
ihrem Leben jenen Tempel, jene Stadt, 
jened Land vertheidigten, jo werden ihre 
Söhne diefen Tempel, biefe Stabt, biefes 
Land vertheidigen, bis ber legte Tropfen 
unferes Blutes für unfere Religion und 
unſer Land vergoffen ift. Er ſchloß, indem er 


für dieſe Stabt den Segen erflehete, und fagte: 
„Friede möge in ihren Mauern und Glüd in ihren 
Häufern fein.” 

Der Eimweihungsfeie folgte eine englifche Hymne 
von Herrn Columbus Moife, und bann fing ber 
Sabbat:Abendgottesdienft an, und ſchloß bie eier 
beö Tages. 


Die ganze Feier befriebigte alle Anmwelende, und 
flößte ihmen Achtung und Zuneigung für ihre be . 
bräifchen Brüder ein.” 


Frankreich. 


Paris, 10. Mai. Man wird fi aus vorigem 
Jahre der Angelegenheit ded Herrn Wormfer er 
innern, der, franzöfifcher Bürger und Wähler, aus 
Dresden verwiefen worden, weil er als Ifraelit 
nicht dad Recht habe, bafelbft zu verweilen. Dad 
Journal des Debats vom Sten enthält einen fehr 
heftigen Artifel gegen Sachen hierüber, und zeigt 
an, daß der Gegenftand am Sten in der Deputirtens 
kammer zur Sprache fommen werde; allein an dies 
ſem Tage befand fich gerade die Kammer nicht in 
genügender Anzahl verfammelt. Die näcften Blaͤt⸗ 
ter werben uns dad Nähere bringen. Die Zranzos 
fen fehen es ald eine Verlegung des internationalen 
Rechts an, indem es der fächfifchen Regierung nicht 
zuftehe, Perfonen, welche franzöfifhe Bürger find, 
folange fie nichts Ungefegliches fi haben zu Schuls 
ben kommen laffen, in ihren Rechten zu fränfen, 
und die Qualififation berfelben einer Prüfung nad) 
eigenen Grundfägen unterwerfen zu wollen. Saͤch⸗ 
ſiſche Blätter finden diefe Heftigkeit ungerecht — fie 
koͤnnen ſich wahrfcheinlich in die Gefühle eines Mens: 
ſchen nicht verfegen, ber landeöverwiefen wird, ohne 
das geringfte Vergehen begangen zu haben, nur eis 
ned Glaubens halber, der Millionen Menfchen ge: 
fittigt hatte, ald bie alten Saffen noch Pferdes und 
Menfchenopfer brachten! 


Rußland und Polen. 


Von ber polnifhen Gränze, im Aprü 
(Privatmitth.) In No. 37 der Allg. Zeit. d. Jud. 
v. 3. find in dem Artikel über Polen auch einige 
Notizen nicht eben erfreulicher Art über Kaliſch mit: 
getheilt, und es dürfte daher Allen, die an den heis 
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ligen Interefien des Judenthums aufrichtigen Antheil | 
nehmen, nicht gleichgiltig fein, über jene unfrer 
Grenze jo nahe liegende und vor nicht langer Zeit 
zu Preußen gehörige Stadt als Ergänzungsartikel 
die Verkündigung einer nahen befjern Zukunft zu 
vernehmen. 


In jener traurigen, aber doch durdaus wahren 
Schilderung ber jüdifhen Angelegenheiten in Kalifch 
geihah auch eines Mannes Erwähnung, der in der | 
That in gar vielfacher Rüdficht verdient, vielen Iſ— 
raeliten, befonderd feines jetzigen Waterlandes als 
nachahmenswerthes Mufterbild anempfohlen zu wer: 
ben. Es verbindet nämlich der Herr Louis Mams 
roth, gebürtig aus Pofen, mit dem liebenswürdig: | 
fen Aeußern eine innerlihe lebens» und geiftvolle 
Gemüthlichkeit und eine herzlich warme thatkräftige 
‚Menfchenliebe, durch die er die Gemüther feiner 
Brüder in und außerhalb Iſraels mit einem maͤchti— 
gen Seelenzuge an ſich feffelt und alle Herzen mit 
unwiderſtehlicher Zauberfraft an fih bannt. Seine 
überall ſich befundende praktiſche Humanität und fein 
rühmlidhes Streben, das in Polen noch unkultivirte 
Feld der Givilifation urbar zu machen und mit der 
Zeit auch anzubauen, wurde vom Kaifer Nikolaus 
nicht überfehen, von bem er aufer mehrerer ehrens 
voller Patente, vor einigen Jahren einer mündlichen 
Unterredung gewuͤrdigt und zur Anerkennung feiner 
Verdienfte durch eine fehr werthuolle Medaille aus: 
gezeichnet wurde, Aber mehr als dieß auszeichnende 
Metall ſchmuͤckt und kroͤnt ihn eine fehönere Zierde, 
fein liebevolles Herz, bas ihn auch für das jüdifche 
Waifenhaus in Pofen eine namhafte Summe fpen: 
den ließ. 


Durch feinen unermüdlich ausdauernden Eifer bei 
der Begründung und die raftlofe Thätigkeit für die | 
fortwährende Förderung des juͤdiſchen Hofpitals, das 
fo flarfe Oppoſition von Seiten intriganter Subjekte 
erfuhr, die fi — horribile dietun — Gelehrte und 
Heilige — Chaffidim — nennen; durch die genaue 
Sorgfalt, die er trog feiner in außergewöhnlichem 
Grade überhäuften Gefchäfte diefer frommen Stif- 
tung zuwendet, bie in Betracht der vortrefflichen 
Einrichtung und der barin obwaltenden puͤnktlichen 
Ordnung — ohne irgenb eine Uebertreibung — alle 
Erwartung übertrifft und viele Hofpitäler in großen 
Gemeinden Preußens weit hinter fich zurüdläßt, hat 








ſich Her Mamroth ein Denkmal errichtet aere 


perennius °). 


Die oben verfprochenen erfreulichen Nachrichten 
über bie zu erwartenden Fortfchritte ber jüdifchen 
Jugend in Kalifch ‚betreffend, fo find diefelben einem 
Ian. d. 3. von Herrn Mamroth an einen frühern 
Hausgenoffen gerichteten Schreiben entnommen, worin 
fih ein klares ungefärbt treue Abbild der Beſtre— 
bungen des Briefftellerd abfpiegelt, der unter Ande: 
rem Folgendes fchreibt: 


„In No. 37 der Allg. Zeit. des Jud. las ich ei: 


nen Artifel über den traurigen Zuftand der jüdiichen 
Jugend in biefiger Stadt wegen des Mangeld an 


Elementarichulen, worin Referent vollkommen Recht 
hat. Zu meiner Freude kann ich Ihnen indeß mit: 
theilen, daß in Folge einer ziemlich langen Unterre: 
dung mit dem jegigen biefigen Oberrabbinen derfelbe 
ber Errichtung einer ſolchen Anftalt nicht nur nichts 
entgegenfegen wird, fonbern mir fogar verſprach, 
wenn das Inftitut ind Leben treten follte, feinerfeits 
mitzuwirken, die Jugend von der Nutzbarkeit deffels 
ben zu überzeugen und fie zu beffen Befuch anzu: 
feuern. Wenigftend hat doch diefe Erklärung etwas 
Beruhigendes für mih, und ich darf nicht etwas 
Achnliches, wie im Jahre 1822 befürchten, wo be: 
reits die Regierung der Eröffnung einer Schulan: 
falt die Genehmigung ertheilt hatte, — der dama: 
lige Rabbine aber durch vorgefpiegelte religiöfe Grund: 
füge finftrer Jahrhunderte das beabfichtigte gute 
Werk ganz vereitelte. Ich hoffe, im Laufe d. I. mei: 
nen längft gehegten Plan in Betreff der Errichtung 
einer Elementarfchule hier wenigſtens im Kleinen 
zu verwirklichen; vielleicht gelangt dann mit der Zeit 
die Sache zu einem größern Wirfungskreife, wenn 
nur erſt der jchwierige Anfang gemacht iſt.“ 


„Da die jüdifhe Gemeinde mit Abgaben aller 
Art zu ſehr belaftet ift, fo ift die Hauptſchwierigkeit, 
woher der Fond zur Erhaltung einer Schule befhafft 
werben koͤnnte. Es ift aber möglich, daß die Regie: 
rung bie 2500 fl, welche die biefige Judenſchaft 


°) Auch der Here Dr. Morgenftern erwirbt ſich un: 
flerbliche Verdienfte um diefe wohlthätige, heilfame An: 
fat, für die er im Ärztlicher und oͤkonomiſcher Hinſicht 
mit Leib und Seele und mit. wahrer Seldftverleugnung 
unermüblicy. wirkſam iſt. 
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zur chriftlichen Schule beifteuert *), der neuen Ans | Höchften Referipts und No. 16 des hiefigen Regie: 


ftalt überwiefen wird. Einige junge Leute, bie hier 
Hausiehrerftellen bekleiden, haben fich erboten, Jeder 
täglich 1 Stunde unentgeldlich Unterricht zu ertheilen.“ 

. „Bon dem Erfolge meines neuen Unternehmens 
werde ich Sie zur Zeit in. Kenntniß fegen, ba ich 
weiß, mie lebhaft Sie ſich für die Verbefferung ber 
jüdiſchen Verhaͤltniſſe intereſſiren.“ 

Referent ſchließt dieſen Bericht mit dem innigſten 
Wunſche, daß der wackere Herr Mamroth in ſeinem 
Eifer fuͤr die Schule nicht erkalten, und daß, wie 
es ihm gelungen, ein Obdach für die Pflege körper: 
lih Kranker, es ihm eben fo gelingen möge, eine 
Pflanzftätte Fräftiger Nahrung für bie geiſtesſchwache 
Generation in Kalifch zu begründen: — dam wirb 
nad dem neuen Vorbild auch in ber umliegenden 
Gegend Polens eine wohlerzogene jüdifche Iugend 
emporblüben, befreit von den beengenden Sklaven: 
banden verjährter finſtrer Vorurtheile, erſtarkt in eis 
ner wahrhaft gediegenen Geiftesaufflärung, erfräftigt 
in einer vernunftmäßigen Auffaffung der Religions: 
lehre, bie aller wahren Weisheit Anfang und Ende 
ift, erleuchtet in dem angeftammten Glauben ber 
Väter, An einer fo herangebildeten Jugend bewah: 
ren wir alödann, nad dem Ausfprud bes Prophe: 
ten **), „das Zeugniß und befiegeln, wie an treuen 
„Züngern die Lehre: dann harten wir wiederum des 
„Ewigen, ob er auch eine Zeitlang fein Antlit barg 
‚vor dem Haufe Jakobs; denn — def bin auch ich 
„gewiß — foldhe Kinder verleihet und der Ewige zu 
„Zeichen und Vorbildern einer beffern, -ihm wohlge— 
„fälligen Zukunft in Iſrael.“ IT 


Deutfchland. 


Sonderöbaufen, im April. (Privatmitth.) 
Nachdem bereitd in No, 13 diefer Blätter über die 
Anftellung des ifraelitifhen Predigerd und Lehrers 
Heidenheim an der hiefigen fürftlichen Realſchule re: 
ferirt wurde, fo wirb bier nachträglich bemerkt, daß 
derfelbe nach den Landeögefegen nun erft, feit dem 
1. April c., nach wohlbeftandenem Probejahre und 
einer mit feinen Schülern abgehaltenen Prüfung laut 


) Ohne daß jedoch auch nur wenige Knaben, oder 
ee ... — beſuchen (der Einſender). 
e 





rungsblattes definitiv und zugleich mit einer Ges 
baltözulage von unferm durchlauchtigften Zürften be 
flätigt und vom Konfiftorio gefehlih verpflichtet 
worben iſt. Er hatte das Glüd, in Begleitung un: 
ſeres trefflihen, für das Wohl unferer Gemeinde 
unabläffig flrebenden Vorſtehers, des Hofagenten 
Czarnikow, in einer halbftündigen Audienz dem eb: 
len Fürften perfönlich feinen tiefgefühlten Dank ab: 
zuftatten, und beide hörten aus dem fürftl, Munde 
Worte ber Huld und Humanität, bie zu den ſchoͤn⸗ 
fien Hoffnungen berechtigen, und es wohl verdienten 
aller Welt befannt zu werben. 


Welche Bedeutfamkeit übrigend die Anftellung 
eines jüdifchen Kehrerd an öffentlichen Schulen hat, 
wie auf folhe Weife am eheften eine wahre Eman— 
jipation herbeigeführt und mittelalterlihen Vorur— 
theilen begegnet, wie dadurch keinesweges unfer hei⸗ 
liger Glaube, wie mande Engherzige wähnen, ers 
niedrigt, fondern erhöht wird, das fol heute bloß 
angedeutet werben, wir behalten und jeboc vor, fer: 
ner darüber zu berichten. Die Erfahrung fpricht bei 
uns nur zu eindringlich, kaum ift feit der Vereini— 
gung der Schulen) ein Jahr verfloffen, und fchon 
laffen ſich die erfreulichften Refultate diefer wahrhaft 
fürftlihen Maßregel nicht verfennen. Es gewährt 
dem Menfchenfreunde großen Genuß zu fehen, auf 
welche Weife hier fhon früh den kindlichen Herzen 
höbere Begriffe von Religion und Menfchenwürbe 
praktiſch eingeflößt werben und wie driftliche 
Schüler aufmerkſam auf die Worte des juͤdiſchen 
Lehrers laufen und ihm mit wahrer Liebe zuge: 
than find, 


Nach dem diesjährigen Programm ertheilt Letzte— 
rer in fürftl. Realfchule in der deutfchen und lateini- 
fhen Sprade, in der Gefchichte und Geographie, 
in ben höhern faufmännifhen Rechnungen und in 
ber Buchführung Unterriht und beſorgt außerdem 
bei der ifraelitifchen Gemeinde dad Amt eines Reli: 


) Es diene bier beiläufig zur Nachricht, daß nicht 
eigentlich, wie «8 in No. 13 d. Bl. heiße, Mangel an 
Mitteln die Auflöfung der ifrael. Elementarfhule nad) 
fi zog, fondern daß eben nur die geftellte Ausſicht ei: 
ner folhen Vereinbarung Gemeinde und Lehrer dazu 
beftimmen tonnte. Correfp. 
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gionslehrerd und Predigerd. Es heißt unter anderm 
darin woͤrtlich: 

„Gleich nad Dftern erhielten unfere Schulen 
„auch dadurch einen befondern Zuwachs, daß bie 
„bisher hier beftandene Ifraelitenfhule aufgelöft und 
„Die in der berfelben unterrichteten Kinder, nad) 
„Maßgabe ihrer Kenntniffe und mit Rüdficht auf 
„die Lebensweiſe, für welche fie beſtimmt waren, ben 
„verfchiebenen Klaffen unferer Schulanftaiten zuge⸗ 
„tbeilt wurden. Der bisherige Lehrer biefer Kinder, 
„Philipp Heidenheim aus Bleicherode gebürtig, über: 
„nahm dies Lehramt 1534 und bekleidete zugleich 
„feit 1837 auch das Predigtamt' bei der iſraelitiſchen 
„Gemeinde; und ba er fich in beiden Beziehungen 
„als einen tüchtigen und brauchbaren Mann aus: 
„wies, fo wurde er, nad Auflöfung feiner Schule, 
„als Lehrer bei unferer Realſchule angeftelt, für 
„welche er ebenfalld mit lobenswerthem Eifer und 
„gutem Erfolge wirft. Uebrigens fährt er fort, das 
„Dredigtamt den Ifraeliten und den Religionsunters 
„richt ihrer Kinder zu beforgen.‘, 

Gebührt den Männern, bie fich um die Realifis 
rung und das wahrhafte Gebeihen dieſes, eines eb: 
len Fürften würdigen Planes, hochverdient gemacht 
haben nicht nur unfer inniger Dank, fondern wol 
auch die rühmlichfte Anerkennung von allen Theil⸗ 
nehmenden unfrer Glaubensgenoffen, fo ift es vor 
vielen Ehrenmännern indbefondere der fürftl. Schul: 
direftor Hölzer, Menſch und Pädagog im beften 
Sinne des Wortes. Mit aufopfernder, unermüb: 
licher Sorgfalt widmete er fich diefer auch ihm hei: 
ligen Sache und fährt unabläffig fort, durch Bei: 
fpiel und Wort auf die ihm fo zahlreich anvertraute, 
ihm ganz ergebene Jugend und auf feine ihn hoch— 
verehrenden Lehrer heils und fegenbringend einzumir: 
ten. Gleiches Lob verdient der fürftl, Direktor des 
Gymnaſiums, Gerber, ber fi mit echt beutfcher 
Biederkeit und ungeſchminkter Menfchenliebe diefen 
edlen Beftrebungen anſchloß und fortdauernd dafuͤr 
thätig if. Der Oberfonfiftorialrath und Hofprediger 
Dr. Schneemann, der Chef des Konfiftoriums für 
Schuls und Kirchenangelegenheiten, dem erft vor 
einigen Monaten bdiefer wichtige Poften übertragen 
wurde, ber fich aber ſchon in dieſer kurzen Zeit das 
volle Vertrauen feined Fürften und des ganzen Ran: 
des erwarb, hat auch unferer bereits mit feinen treff- 
lichen Mafregein gedacht; er intereffirt fich im hoͤch⸗ 


fien Grabe für unfere Angelegenheiten und bat uns 
bei zu unternehmenden Reformen in unfern religiös 
fen Berhältniffen den hoben Schutz des Konſiſtoriums 
zugeſichert. Vielleicht iſt es mir vergoͤnnt, recht bald 
etwas Naͤheres hieruͤber mitzutheilen. — Nicht un⸗ 
erwaͤhnt darf endlich ein Mann gelaſſen werden, der 
uns ſeit einer langen Reihe von Jahren mit gleich 
bleibendem Eifer und mit all feinem hohen Einfluffe 
am Throne unferes Fürften vertrat, ein Mann, beis 
fen Namen auch in, diefen Blättern ſchon oft ruͤhm⸗ 
lift gedacht wurde, ber Geheimerath und Chefpräs 
fident von Ziegler, der leider zum allgemeinen Bes 
dauern wegen Kränklichkeit und herangenahten Al: 
ters vor einiger Zeit aus dem Staatsdienſte trat. 
Möge ihm nun die Ruhe werben, bie er fo oft dem 
allgemeinen Beften aufgeopfert hatte! 

Bor allem aber ift es unfer erhabener Landesva— 


'ter, — ber und wieberholt mit glänzenden Beweis 


fen feiner großen Huld begnadigt, deffen edler Geift 
feine treuen Diener durchdringt, — dem wir unfern 
wärmften Dank zu weihen fhuldig find. Es war 
am erften Pefachmorgen (am 6. April), als uns 


abermals bas hohe Gluͤck zu Theil wurde, unfern 


eblen Fürften, umgeben von ben treuen Raͤthen fei- 
ned Kabinetted und des Konfiftoriums, wovon ich 
unter andern nur Sr. Ercellenz den Heren Geheime: 
rath von Kauffberg, ben Hrn. Kabinettöratd Bufch, 
ben Herrn Oberkonfiftorialratb Dr. Schneemann, 
den Herrn Direktor Hölzer u. f. w. namhaft mache, 
in unferm Gotteshaufe feierlichft zu begrüßen. Ein 
erhebender, vierflimmiger Gefang aus dem bier ein: 
geführten Hamburger Gefangbuche und eine dem 
Tage angemeffene Prebigt über Yofua 3, 5. erhöhten 
die feltene Feier. Haft eine Stunde verweilte der 
erhabene Gaft und bedachte fogar bei feinem Aus: 
tritte unfere Wohlthaͤtigkeitsbuͤchſe mit einer wahr: 
haft fürftl. Spende. Auf foldhe Weife hat wol feine 
zweite ifraelitifche Gemeinde das Feft der Freiheit 
begangen! Welch beglüdender Gegenfaß gegen bie 
ſchaͤndliche Verlaͤumdungen, die gerade dieſes Feft 
fo oft hervorgerufen hat! Möge bald bie große Er: 
loͤſungsſtunde fchlagen allen Bedrängten in Sfrael, 
deren ed noch fo viele giebt. Möge bad hohe Weir 
fpiel unferes Fürften dazu beitragen, den Geift ge: 
genfeitiger Liebe. und wahrer. Menſchenachtung über 
ganz Deutihland auszubreiten. Der Erhabene hat 
dann gewiß feinen fchönften Lohn gefunden. Heil 


313 


ihm und feinen großherzigen Beflrebungen! Heil | rungen Fonnten fie nur infofern beftimmen, als fie 
dem Lande, bad er mit erprobter Weisheit und Liebe | diefelben auch noch jegt für gut umd weile aner 
regiert! Mögen aber auch die ifraelitifchen Untertha> | kannte und die Vergangenheit mit Vergnügen zur 
nen eines folchen Fuͤrſten dieſe Gnade zu würdigen Bafis der Gegenwart machte. Bid uns vergönnt 
wiffen, und ihren Anfprud darauf durch ein fletes | ift, dad Gemeinfame aller Reglements zufammenzus 
Streben nah dem Rechten und Beften immerfort | fielen und ihren Gefammtgeift aufzufinden, heben 
bethätigen! | wir aus dem Reglement ber philoſophiſchen Fakultät 
« einen Punkt heraus, weil in einigen Zeitungen von 
Preußen. demfelben bereit wie von einem bunkeln Gerdchte 
Breslau, 10. Mai. Es hatte fich bereit in | die Rede war, Im dem Reglement werben, ver: 
mehreren Zeitungen als ein Gerücht audgefprochen, | muthlich nach einem alten Gebrauche, zwei philofos 
daß die hiefige philofophifhe Fakultät den Juden | phifche Würden genannt, bie eines Licentiaten und 
eins für allemal die Fähigkeit zu promoviren abges | eined Doktord. Wir glauben nicht, daß die Fakuls 
fprochen. Der folgende Artikel der Leipz. Alg. Beit. | tät feit ihrem Beſtehen in Breölau den Licentiaten: 
giebt darüber - ausführlichen Bericht, den Tadel | grad verliehen hat und bezweifeln, baß berfelbe auch 
freilich fehr leiſe miſchend. Mag man nun tiber | künftig Bewerber finden wird, Denn dieſe veraltete 
bie Breölauer Univerfität dabei urtheilen wie man | und außerhalb DOefterreih ‚wol in Deutichland nir: 
will — man kennt ‚den ariftofratifch fi abſchließen- gend mehr verliehene Würde gewährt nichts von dem 
den Charakter der meiften beutfchen Fachgelehrten — | Anfehen, weldes das Publitum dem Doctor- philos. 
fo ift e8 nur betrübend, daß die Statuten ja erſt zuſteht, und verlangt doch bei uns faſt dieſelben 
einem hohen Miniſterio vorlagen, und genehmigt Formalitaͤten und Koſten wie der Doktorgrad. Man 
worden find, Der Artikel lautet: „Seit 1840 ers | wuͤrde bei dem Herrn Licentiaten nur wiſſen, daß 
freuen ſich bie einzelnen Fakultaͤten unferer Univers | er dem Doktor nachſteht, nicht daß er dem Kandi⸗— 
fität orbnungsmäßiger, vollftändiger, wohlausgear⸗ | daten vorangebt. Dad neue Reglement verlangt aber 
beiteter gebrudter Reglements, welche auf Grund der | für die Licentiatenwuͤrde eine wichtige Legitimation. 
Statuten vom 21. Febr. 1816 berathen, angenoms | Es fagt: „Der alabemifchen Grabe Bewerber muß 
men und nach erfolgter Borlegung von dem Minis chriſtlicher Religion fein und darüber, infoferm nicht 
flerium genehmigt und ertheilt worden find. Bis- | das Abgangszeugniß eine hinreichende Beſcheinigung 
ber hatte man fih, wie es beißt, mit fchriftlichen | enthält, durch Beibringung bed Zaufzeugniffes fich 
Reglement beholfen. Daneben hat jedenfalls bie | auöweilen.” Bei der höhern Würde des Doftors 
Praris ihre Rechte ausgeubt. Jetzt nah 30 Jahren | ift diefe Legitimation nicht ausdruͤcklich vworgeichries 
fanftionirt die Univerfität ihre alten Herfommen und | ben. Man hat fie entweder mit Beziehung auf jes 
neuen Erfahrungen als förmliche Gefehe. Ein Urs | nen Paragraphen ſtillſchweigend ſich von felbft ver: 
theil darüber it bedenklich. Die Univerfität vermag ſtanden wiffen wollen, oder jede befondere Anführung 
Fragen über angenommene Punkte, in welhen man | in Betracht des Eided für unnöthig erachtet, wel: 
vergeblich nach dem Hauche der lebendigen Gegens chen der Doktor, ehe er fein Diplom empfangen 
wart fuchen und fpähen bürfte, leicht durdy die Hin- kann, zu leiften hat. Diefer allerdings fchon früher 
weifung auf die Verpflichtungen ihres alten Herkom⸗ | üblihe Eid lautet: „Ego juro tibi, Philosophorum 
mend auszuweichen. Freilich nur auszuweichen. Ordinis Decano tuisque successoribus et toti Ordini 
Denn wir erfennen diefe Verpflichtungen nur fo weit | Philosophorum debitdm reverentiam, deinde me hunc 
an, baß ſich ein Inſtitut, welches wie die Univerfi: gradum alibi nen esse iteraturum, postremo profiteor, 
tät ganz und gar mit der Gefchichte verwachien ift, me abhorrere a fanaticis opinionibus, et sancte pro- 
nicht gern und ſchnell von ehrwürdigen Ueberliefes mitto juroque, me consensum et doctrinam ecclesine 
rungen losfagt, Aber die Univerfität hatte bei Ab» | christianae in scriptis propheticis et apostolicis con- 
faflung diefer Gefege auch zu vollftändige Freiheit "stanter retenturum perpetuoque defensurum. Ita me 
und Selbftändigkeit, um nicht dafür einflehen zu | Deus adjuret et sacrosanctum ejus Evangelium.“ 
müflen und verantwortlich zu fein. Jene Ueberliefe- | Ein Eid, wie ihn faum die Ritterorden der Malte: 
. ‚ 22 ® 
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fer, Templer oder beutfchen Mitter eindbringlicher 
normiren Bonnten. Die Worte Elirren faft wie bie 
Waffen, welche gegen alle Ungläubigen feindlich ges 
richtet werden follten. Freilich hat man als ſolche 
nur Wenigere erachtet. Türken oder Fetifchanbeter 
dürften fich ſchwerlich aufmachen, um ben philofos 
phifchen Licentiaten- oder Doftorgrad der Univerfität 
Breslau zu ambiren. Unfere Ungläubigen find allein 
die Juden, und ihrem gelehrten Ehrgeiz galt es, 
Schloß und Riegel vorzufchieben. Da jest faft alle 
Schulamtskandidaten promoviren und auch Diejeni- 
gen, welche fi zu Aemtern an jübifchen Schulen 
oder Kirchen beflimmen, ſich einer Prüfung unters 
werfen müffen, fo erfcheint ed etwas hart, baf bie 
Juden in der Reihe der Gelehrten zwar als Gemeine 
dienen müffen, aber bei allen Verdienſten nicht zu 
einem höhern Range aufiteigen können. Aber bie 
philoſophiſche Fakultät der Univerfität Breslau war 
nicht geneigt, diejenigen Anfichten für durchgreifend 
oder nur einflußreich anzunehmen, auf Grund beren 
Berlin und Halle bie- Würde eined Doktors ber 
Philofophie mit dem Judenthume nicht für unverein: 
bar halten. Wenn fie fi dabei auf ein altes Her: 
 Eommen beruft, fo laffen wir dies willig infoweit 
gelten, als bamit die philofophifche* Fakultät nad) 
dem Geifte der Zeit, im welcher bad Herkommen, 
nicht der Zeit, in welcher dad Reglement entftanden 
ift, beurtheilt und gerichtet werben will, Das Regle— 
ment aber ift vom Jahr 1940. 

Berlin, 12. Mai, In einem Schreiben von 
bier an die Augsb. Allg. Zeit. koͤmmt folgender Paf: 
fus vor: „In Preußen hat man bisher Anftand ge: 
nommen, Ordenskreuze auch an Nichtchriften zu ver: 
leihen. Diefer Anftand ift jedoch Fürzlich befeitigt 
worden, indem der König den rothen Adlerorden ei: 
nem mufelmännifchen Diplomaten ber hoben Pforte 
verliehen hat. Juͤdiſche Glaubensgenoffen haben 
zwar in ben Kriegen von 1813 bis 1515 das eiferne 
Kreuz vielfach erworben, doc hat man feitdem eben: 
falls geglaubt, ihnen das heilige Zeichen des Chri- 
ſtenthums nicht mehr verleihen zu dürfen, wiewol 
fie es, ald Landwehrmänner, fortwährend noch auf 
ihren Czakos tragen, und es bier mit feiner fehönen 
Inschrift: „Mit Gott, für König und Vaterland” 
gewiß eben fo heilig halten, als ihre chriftlichen 
Kameraden. — 


"wird, 


Füdifhe Porträts. 
Ludwig Wihl. 


Das Judenthum mit feinen gefchichtlichen Käm: 
pfen, mit feinem Ringen und Streben für das un: 
veräußerlichfte, wenn gleich lange vorenthaltene Recht 
ift endlich dahin gelangt, wo ihm auch bie Gegner 
ihre Achtung nicht mehr länger verfagen koͤnnen. 
Es iſt gleihfam ein Waffenftilftand eingetreten, 
welcher wenigftend bekundet, daß man die Schwäche 
und Untüchtigkeit des Feindes uͤberſchaͤtzt hatte. Hof⸗ 
fen wir, daß zum gaͤnzlichen Frieden und zur Ver: 
ſoͤhnung aller recht bald der legte Schritt gethan 
werde. Aber flatt des Parteienfampfes ift ein edele— 
ver Wettſtreit entftanden, ein Wettftreit um die Ver: 
breitung erhabener und fchöner Gefühle, hoher Sitt: 
lichkeit und Zugend, ein Wettſtreit um ben Abel 
der Gefinnung und hochherzige Liebe und Hingebung 
für Volk und Vaterland. Doch auch auf diefem 
neuen Felde, geſtehen wir ed nur, fucht man den 
Mitftrebenden entweder von ber Arena zu entfernen, 
ober fo viel Staub aufzuregen, daß er nicht erfannt 
Selbft auch bei folhen Männern, die ſich 
durch eigene Kraft Bahn gebrochen und in ben Bor: 
dergrund geftellt haben, werben nur die fchwächeren 
und bunfeleren, nicht. aber auch die hervorragenden 
und glänzenden Seiten dem Judenthume zuerkannt. 
Wie oft find z. B. Börne und Heine, die Geächte, 
ten und Berrufenen, als Juden gefhmäht und ver: 
achtet, Heine und Börne, die Dichter und Denker, 
ald Chriften erhoben und gepriefen worden? Mi: 
gen unfere Gegner ſich immerhin ſolche Inkonfequen: 
zen zu Schulden kommen laffen, uns fol nichts die 
Freude und den Stolz‘ über unfere Dichter verfüm: 
mern. Denn bad Herz bed Dichter eint, wie in 
einem Brennfpiegel, alle Empfindungen und Ges 
fühle der Menfchheit gleih Strahlen, zur einen und 
ewigen Flamme, und der warme Pulsfchlag eines 
Einzigen ift Bürge für das geiftige Leben Tauſender. 
Manchem mag dad Ausgeſprochene als eine bloße 
Hyperbel erfheinen; wer aber in ben tiefen Schacht 
eined Dichtergemüthes hinab zu fleigen vermag, dem 
wird ed eine Wahrheit fein, lauter und ewig, wie 
die Sonne ded Tags, wie bie Sterne der Nacht. 


Waͤre zum Beurtheilen und Berftehen eines Dich- 
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terd nichtö weiter erforberlich, als eine ‚breite Gelehr: 
famteit, ein fhwerfälliger Apparat von Kenntniffen, 
eine fich vielduͤnkende Buͤcherweisheit, ſophiſtiſche 
Dialektik und fcharffinnige Erforſchung des Aeußers 
lichen, wir hätten uns nicht fo oft über die Kritik 
des Tages zu beklagen; aber ed gehört mehr dazu: 
ein Herz vor allen, faft fo groß wie dad eigene bes 
Dichters. Es befremdet daher kaum, 
Ludwig Wihl manchem verkehrten Urtheil ausge— 
ſetzt geweſen iſt; wenn ſogar das Converſationslexikon 
der Gegenwart *) ihm das zum Vorwurfe macht, 
was in unferen Augen zu feinen ſchoͤnſten Vorzuͤgen 
gehört; wenn es ihm, bei äller fonftigen Hoch— 
fhägung, fein Streben für juͤdiſche Tendenzen 
zum Fehler anrechnet und fo vielen feiner beften 
Didtungen die Heimatherbe, ber fie entfproffen, 
rauben möchte. Erflärlich aber-ift eine fo Außerliche 
Beurtheilung recht wol; benn eine Erfcheinung, 
melde, dem Judenthum entflammend, alle Interefs 
fen der Menfchheit in fi aufgenomnien und ben; 
noch nicht aufgehört hat, dad Judenthum als feine 
Mutter zu betrachten, und mit ihr zu fühlen und 
zu dulden, wirb noch lange Zeit von vielen als eine 
fremdartige, ald eine erotifche betrachtet werben. 
Dies ift ein Charakterzug, den ih für Wihl als 
Dichter vorzüglich in Anfpruch nehme. Gleich dem 
Sotme der Schweiz fchweift fein Genius in allen 
"Ländern, bei allen Voͤlkern umher; aber überall 
hört er dad Alphorn der Heimath erflingen.. 

Aber man halte diefe Mannigfaltigkeit der Stoffe, 
diefe oft fo weit auseinander liegenden Ideen ja 
nicht für ein fogenanntes Umbertummeln und Ha: 
ſchen auf dem Gebiete der Poefie, wie ed nicht fel: 
ten bei jungen Dichtern angetroffen wird. Bei Wihl 
ift es eine aus ber tiefften Innerlichkeit und aus 
dem äußeren Leben hervorgegangen? Nothwendigkeit. 
Die Bildung der erften Jugend, die geiflige Auf: 
- nahme ber alten Den?» und Sinnesweife der Tal: 
mubiften, die elegifchen Klänge fo mancher fdhauer: 
lihen und ſchmerzlichen jüdifhen Sage und Mäbhre 
‚geftalten fi bei ihm zu manchem fchönen Gedichte. 
Sein „trauernder Rabbi’ **) ift in dieſer Hinficht 


°) Gonverfätionsleriton ber Gegenwart, Leipzig bei 
Brodhaus, unter der Rubrik: „deutſche Literatur — Lyrik.” 

°*) Sch habe hier vorzüglic die 1836 Mainz bei 
Zabern erfchienene Sammlung vor Augen. 


wenn auch, 


eined der meilterhafteften, welche das Leben bed Zu: 
denthums aufzuweifen hat. Die Wahrheit des Ge: 
füpls bei fo einfaden, an Göthe mahnenden Wor: 
ten muß jeden ergreifen, felbft den modernen Juden, 
der gewohnt iſt, feine Leiden Durch die Mißgriffe 
der Rabbinen als mitverfchuldet anzufehen. Der 
Groll, ben ſolche gegen biefe hegen, muß vor ber 
Erkenntniß der Genoffenfhaft ihrer Leiden ſchwinden, 
und nur eine file Wehmuth fann zuruͤckbleiben durch 
den Gedanken, daß die. meilten Qualen der Mens 
fhen von ihnen ſelber einander unmiffentlich bereitet 


„werben. Solche Gefühle waren es wenigftens, bie 


burch das Lefen biefes trefflihen Gedichte in mir 
hervorgerufen wurden. „Der beihwörende Rabbi’ 
ift eine fait gefpenftige und grauenhafte Sage aus 
dem jüdifchen Mittelalter. Der Rabbi, welcher ver: 
mittelft feiner Gewalt über.den Waller: und Feuer: 
geift, ben erfteren zur Rettung der brennenden Stadt 
befhwören will, ruft in Irrthum den Feuergeift fels 
ber, und im Nu liegt die Stadt zu einem Afchen: 
haufen verbrannt. Faft in gleicher Kürze hat ber 
Dichter diefe Sage mit keckem Pinfelftriche zu zeich— 
nen gewaßt und doch tritt und dad Ganze als ein 
vollendete, eingerahmtes Bild entgegen. „Ahasvers 
Klage” hat eine große gefchichtlihe Bafis: das 
ganze Judenthum felber. Die alte Sage von dem 
Wanderer, der nicht raften, ber nicht fterben Kann, 
ift hier in ihrer großartigen Symbolik aufgefaßt, 
und Ahasver ift fein Individuum mehr, fondern ein 
ganzes Voll. Es wird die dunkele Frage aufge: 
worfen: wozu fo viele Qualen, fo viele Leiden, fo 
viele Thränen? und fie wird mit ber einzig richtis 
gen Antwort gelöft, daß ein Volk, weldhes von 
jeber zum Träger einer großen Idee aus— 
erfehen worden, durch fie ſich erſt geiftig 
verflären mußte. Durch fie follte es gleichſam 
die Feuerprobe beftehen, daß es in unmwanbdelbarer 
Treue feſthalten würde an dem Glauben feiner Bi: 
ter, daß es, um das höchfte geiflige Gut zu wahs 
ren und zu firmen, auf alle irbifchen verzichten 
würde. Dagegen werden feine Dränger mit fchars 
fer Sronie, die fi in lebendigern Bildern aus— 
fpricht, angegriffen. Die Spradhe in biefem Ge: 
dichte ift nicht ohme Abficht faft im älteren Volks— 
tone gehalten. Zu den gedachten Gedichten gab ges 
wiß die fruͤhe Jugendzeit und nächfte Umgebung bie _ 
erfte Anregung; für die Gedichte „der Freund” und 
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„ber Dalles“ möchte ich aber biefe Zeit als die eis 
gentliche der Empfängniß halten; benn es find biefe 
fo fpeziell juͤdiſche, fih fo im engften Kreife jübis 
[cher Sagen » und Gefühlöweife bewegend, daß fie 
faft nicht anders als inmitten dieſes Kreifes erzeugt 
werden konnten. Das eine „der Freund‘ behandelt 
die rabbinifhe Legende von ben ſich felber lohnenden 
guten Werken in einfacher, -ungefuchter Sprache; 
das andere zeigt in einem humoriſtiſchen Bilde den 
gemeinen WBollöglauben, daß, wo bie Dürftigfeit 
fi einmal eingefchlihen habe, fie nicht mehr zu 
bannen fei. Die Wirkung, die e$ hervorbringt, ift, 
ald ob man über fein eigened Unglüd zu lachen 
genöthigt würde. Aber während der Dichter hier in 
plaftifhen Geftalten und entweber Szenen aus dem 
Leben biefed Volkes oder diefes felbft vor - die Seele 
führt, firömt er in andern Gedichten mit Inrifcher 
Begeifterung alle die befeligenden Gefühle aus, wos 
mit dad Judenthum feine buldenden Belenner be 
lohnt. Zwiſchen den begeifterten Hymnen auf bie 
Freiheit flürgt er fich nieder vor dem Einzigen 
Gotte, den feine Woreltern angebetet. Aus Nacht 
und Zweifel rettet er fich zu Ihm und findet neuen 


Auffhwung und alle vorige Liebe, mit der er „alle- 


Weſen, wie ein Gott, an feine Bruft brüden 
möchte. — 

Man fcheint In neuerer Zeit in künftlerifche Form, 
in glänzende Bilder und fremdartige Reime mehr, 
benn je die Größe der Lyrik gefegt zu haben, und 
bat über diefe Außenfeite faft das tiefere, innere Le: 
ben und bie Naturwahrheit außer Acht gelaffen. 
Und in diefem nur dem liebevollen Forſcher ſich ff: 
nenden Zauberreihe hat. Wihl die größten Mufter 
und Vorbilder in unferer Sprache erreiht, Es ift 
nicht Kunft, was dieſe Gebilde hervorgebracht hat, 
wenn gleich die Form faft unübertrefflich iſt; es ift 
die im Freien, fonder Pflege und Wartung, aus 
ber Tiefe des Bodens verfchämt fich erhebende Feld: 
roſe, die, wetteifernd mit ihren in Eünjtlichen Bee: 
ten ängftlich gezogenen Schweftern , fie in Schönheit 
ber Geftaltung, in Farbenpracht und Süßigkeit des 
Geruches binter fih zurüdiäßt. Wie ein fchöner, 
blondgelodter Knabe, uns anſchauend mit feinem 
feelenvollen Blide, in unferem Herzen bie füßeften 
Gefühle, die ſchoͤnſten Mähren der Jugend, bie 
beiterften Bilder der Zukunft hervorruft, mit fols 
den bauen, in die tieffte Seele blidenden Augen 


[hauen uns bittend und rührend, erhebenb und er 
heiternd dieſe Lieder alle an. In weſſen Bruft wird 
nicht folgendes, aus vielen ähnlichen herausgehobene 
ein Echo finden? *) 


„Im Herbfte 1838,” 


Ich dachte ſchon mit Zagen 
Der Winter bricht herein, 
Als nad den MRegentagen 
Erftraplte Sonnenſchein.“ 


„Es (hmüdten fid die Wälder 
Mit neuem, frifhen Grün, 
Die abgemähten Felder 
Verſuchten neu zu bluͤhn.“ 


- 


„Die Bögel, die ſchon träumten, 
Bon Südens warmer Luft, 
Erftaunten all’ und ſaͤumten 
Im warmen Herbſtesduft.“ 


„Auch mid den Schwermuthskranken 
Belebt ein neuer Sinn. 

Bor lauter Lenzgedanken 

Weiß ich nicht, wo ich bin.” 


„Ich höre Nachtigalten, 
Wohin id immer fhau, 
Und gold’'ne Lieder-fallen 
Mir aus des Himmels Blau.’ 


Das ift Dichterleben; der Dichter flürzt ſich an 
die Bruft der Natur und faugt mit allen Faſern 
feiner glübenden Seele ihren warmen, belebenden 
Odem ein, und was er in ber. Entzüdung und 
Ueberwältigung des Augenblides ausruft, wir rufen 
ed freudig nach: ja, goldne Lieder fallen ihm aus 
bed Himmels Blau... Nur fchmerzt es und, wenn 
er in einem anderen Gedichte, fi dem Schwane 
vergleichend, erft bei feinem Node die Herzen ber 
Menſchen zu erſchließen hofft. Nein, entfage er fol: 
hen quälenden Gedanken: des Dichters Lebens: 
element ift der. Beifall feiner Zeitgenoffen, und, fo 
lange noch ein fühlendes Herz auf Erben fchlägt, 
wird ed auch bie Sprache des Herzens verfichen. 


°) Diefe, fo mie bie fpäter angebeuteten Gedichte 
find theild dem Mheinifhen Ddeon Iter Jahrgang. Düf: 
feldorf 1840, theil dem Telegtaphen für Deutfchland, 
ben Wihl eine Zeitlang ftatt Gutkow's redigiete, ent: 
nommen. 
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Eine rührend fchmerzlihe Sehnfucht nad dem theues 
ven Lande der Jugend fpricht dad „Wie bie Kinds 
lein müßt ihr werden” aus. Gerne ziehen wir mit 
in die dunkele Waldesnacht hinaus, wo wir dad 
Treiben und Thun ber Vögel, die Sprünge bed 
Eihhornd und bad Kofen der Blumen belaufchen 
und der Gotteöfriede ſenkt fi auch allmählig auf 
und herab. Der Schluß des Liebes lautet: 


„Unter biefen Spielgenoffen 

Fuͤhl' ich mich begluͤckt, befreit. 
Halte Welt mich oft umſchloſſen, 
Welt aus meiner Jugendzeit.“ 


Bei einem Heinen Epos „bie Juliopfer“ *) iſt es 
die Begeifterung und Großartigkeit ber Auffaffung, 
von ber wir ergriffen werben. Die an Byron erins 
nernde Form und bad tragifche, wiewol verföhnende 
Ende geben ihm einen eigenthümlichen Reiz unb 
kuͤnſtleriſches Gepräge. Der Held bes Gebichtes, 
der zugleih Dichter ift, fo wie die beiden Geliebten, 
bie eine glühend in Begeifterung für dad Vaterland 
und für daſſelbe kaͤmpfend, bie andere ftillere Zu: 
genden des Weibes übend, find höhere Geftalten, 


bie und lebendig und handelnd entgegen treten.- 


Treffend iſt folgende von ber Mutter und ber Ge: 
liebten de todtgeglaubten Helden unter feinen Ges 
dichten aufgefundenen Stelle: 


„Der Drt ift kaum bekannt, 
Wo ich zuerſt erwacht, 

Und klein ift nur das Haus, 
Das mid) zuerft bedacht.’ 


„Die Gegend gar zu flach, 
Der Fluß nur ſeicht und dünn, 
Und body fällt mir’s fo ſchwer 
Daß ih nicht dorten bin.” 


Es iſt bie ein ganzes Bild von dem Uferlande 
bed Niederrheind, ber eigentlichen Heimath unferes 
Dichters *), die jemem untergelegt wird. — 

Es fann nicht meine Abficht fein, bier alle Ges 
dichte Wihl's zu analvfiren. Ich habe nur aus die 
fen wenigen zeigen wollen, daß fein Geift bei ber 


°) Abgedruckt im ——— für Deutſchland. Jahr⸗ 

g 1838, Num. 189—191 

°*) Wihl ift in —— einem Dorfe in der 
Nähe Düffeldorfs, geboren. 


vielfeitigften Regſamkeit, doch am innigften mit dem 
Judenthume verwachfen ift, und daß er, möge er 
ſich auf dem epifhen oder lyriſchen Gebiete bewe— 
gen, ſtets von innen heraus. fchafft, fo daß feine 
Romanzen eine große Perfpektive eröffnen und eine 
tiefe Symbolik enthalten, und feine Lieber ald Achte 
Blüthen ded Gemüthes vol frifchen Duftes und 
Klanges find. Wenn aber dem bier Gegebenen zur 
ſcharfen Charakteriftit dennoch die völlige Einheit 
und Rundung fehlen follte, fo vergeffe man nicht, 
daß ich das Bild Wihls nach Gedichten aus ben 
verfchiedenften Perioden zu entwerfen hatte, und baß 
er, der und noch täglihd mit neuen Produktionen 
erfreut, keineswegs als eine abgefchloffene und fertige 
Erfheinung zu betrachten iſt. Das Ganze, bitte ich 
ben Leer, nur ald die Farbenffizze zu einem noch 
nicht abgerundeten und von befferer Hand auözefäh- 
renden Bilde — zu laſſen. 


Ich habe nur noch Weniges zu bemerken. Habe 
ich auch hier zunaͤchſt den Charakter des Dichters 
und nicht den des Menſchen anſchaulich machen 
wollen, ſo wird man mir doch die Mittheilung des 
Folgenden, das nur den Menſchen und als ſolchen 


zunaͤchſt den Juden angeht, gern zu gute halten. 


Ich meinerfeitd trenne ohnehin den Achten Menfchen 


nicht gern vom Achten Dichter. 


Ludwig Wihl hat in Bonn und München ſich 
ausfchließlih dem Studium der orientaliihen Spras 
hen und der Philofophie gewidmet. Er wollte ſich 
für einen 2ehrftuhl vorbereiten. In Münden, wo 
er mit v. Schelling, Görred, dem feligen Michael 
Beer und andern ausgezeichneten Männern in nahe 
Beziehung und Verbindung trat, erwarb er fi das 
Doktorbiplom und legte der gelehrten Welt in einer 
Abhandlung über phönizifhe Altertyümer (Schelling, 
von Schenk und Erzbifhof von Spiegel bebizirt) 
Beweije feined gründlichen Studiums ab, Was 
aber war die Frucht Biefes ernften und männlichen 
Strebens, diefed gewiſſenhaften Eiferd um die Wil: 
fenfchaft? Bekleidet Wihl jest einen Lehrſtuhl, wirkt 
er ald Beamter, ift er an einer Akademie angeftellt, 
ober fteht er auch nur einer öffentlichen Bibliothek 
vor? — Und doch hätte Wihl das alles erreichen 
fönnen, bätte leicht die Hoffnungen, an benen er 
fi in truͤben Stunden aufgerichtet, die Wuͤnſche, 
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die er "jahrelang im feinem Bufen getragen haben 
mag, in Erfüllung bringen können; fogar die aͤuße⸗ 
ren Bedingungen waren ihm burd feine Beziehun: 
gen zu einflußreihen und hochgeftellten Männern 
dazu gegeben: wenn. er.fih zu einem Opfer ent 
ſchließen mochte, das man leider heute mit unerhörs 
tem Leichtfinne, mit ſchauderhafter Gleichgültigkeit 
von fo vielen bringen ſieht: er hätte dem Glauben 
feiner Väter entfagen müffen. Er aber blieb flands 
baft und wollte ſich nicht zu der Feigheit und Heuches 
lei verftehen, aus weltlichen Rüdfichten das heiligfte 
des Menfchen zu verläugnen. Er brachte in ehren: 
voller Entfagung feine Laufbahn dem Glauben feis 
ner Väter zum Opfer. . 
Düffeldorf im Mai 1541. 
- Morig Geifenheimer. 





CEorrefpondenyem 


— — 


Aus Baiern, Mai. 


Ueber die religiöfen und bürgerlichen Ber: 
hältniſſe der baierfchben Iſraeliten. 


Erfter Artikel. . Schul: und Rabbinatswefen. 

Meinem Verſprechen gemäß, made ich den Verſuch, 
einen Ueberblid über, den Stand der im der Ueberfchrift 
genannten VBerhältniffe zu geben, beginnend mit dem, 
was uns zunaͤchſt und am meiften am Herzen liegt, mit 
der Schilderung des religiöfen Zuftandes in der Schule 
und der Spnagoge. Religionsſchule und Spnagoge bil: 
ben bas Feld, auf welchem das religiöfe Leben der Ge: 
meinfhaft ſich barfiellt und fortpflanget; beide Inftitute 
‚ find Anſtalten, welde für die Gegenwart den Mafftab 
barbieten, ben Hoͤhegrad der religiöfen Bildung in der 
Gemeinde zu meffen, und für die Zukunft die Perfpek: 
tive gewähren, den Gang der kommenden Entwidelung 
zu ahnen. Wir würden jedoch weder die Mirkfamkeit 
diefer doppelten Pflanzſchule des religiöfen Lebens in der 
Gegenwart richtig beurtheilen, noch aud eine wahrfcheins 
liche Präfumption für die Entwidelung in der Zukunft 
aufftellen Eönnen, wenn wir nicht die Vergangenheit im 
Auge behalten, wie fie uns den zu bearbeitenden Boden 


übergeben, und wenn wir nicht bie Staatsgefege beruͤck⸗ 
fihtigen, unter welchen die Inſtitute hervorgetreten find 
und fortan wirken. Nichts führt leichter zu einem vor: 
eiligen Abſprechen oder Lobhudeln Über diefen Zweig geis 
fliger Thätigkeit, als einfeitiges Auffaffen momentaner 
Erfheinungen, ohne Rüdfihe auf die Umflände in ihrer 
Sefammtheit, ohne Achtung auf den innern Bufammen: 
hang und den dußern Einfluß. Im Folge diefer Eins 
feitigkeit treten bald Männer, oder Andere fehen fie tres 
ten, an das Werk der Volkserziehung mit der begeiftern: 
den, aber täufhenden Buverfiht, das hohe vorgefafte 
Ideal, welches fie in fi tragen, müßte duch ihr Leh— 
ven und Wirken gar ſchnell in dem ganzen Umfreife rea⸗ 
liſitt ſein; bald bemächtiget fi) Derer, welche biefe 
ſchnelle Erwartung betrogen bat, eine traurige Verzwei: 
felung, im welcher fie den Glauben an ben endlichen 
Sieg des Lichtes über die Finſterniß völlig verlieren. 
Diele Männer,‘ von dieſer irrigen Anſicht getäufcht , gie: 
ben fi dann mit dem Austufe: „es ift Alles umfonft, 
ed wird body nicht anders!” von dem Wirkungskreiſe 
für die religiöfe und bürgerliche Hebung Sfraels zurück, 
an welchem fie vorhin mit warmem Herzen Theil ge: 
nommen haben. in verfiedter Egoism liegt immerhin 
binter diefem fonft loͤblichen Verlangen nach der rafchen 
Verwirklichung der gehegten frommen Wuͤnſche, infofern 
nämlich, als man die Frucht der Mühe mit eignen Au- 
gen fehen will, Wunderbar! das meffianifhe Reich der 
Bolltommenheit, meldyes die Bibel an dem Ende ber 
Tage verheißt (ef. 2, 2. Miha 4; 1. mersa me 
2 brarm), das möchten wir eintreten fehen, jeglicher 
in feinen Zagen, und geben den Glauben an daffelbe 
auf, fobald die Hoffnung des baldigen Eintretens uns 
verläßt. Möchte body Feder bedenken, daß durch foldhe 
Gefinnung und That, die Annäherung an diefes ſchoͤne 
Biel noch mehr erfchwert und verzögert werde; daß Nie 
mand fein Denken und Handeln für fo volllommen hal: 
ten dürfe, daß er wähne, wäre dieſes allgemein verbrei: 
tet, fo würde die Vollendung ber refigiöfen und fittlichen 
Bildung erreicht fein. Des Sfraeliten Aufgabe ift es, 
raſtlos am feiner Veredlung zu arbeiten, und foweit es 
in feinen Kräften liegt, zu der Förderung der Achten 
Aufklärung beizutragen, ohne nah dem augenblidtichen 
Erfolg zu fragen. Mara WR, Heil dem Harrenden 
und Ausharrenden! Wer harret und hofft, hält aus; 
wer verzweifelt, wird loß und ſchwach. — Die verehrt. 
Lefer werden uns biefe Einleitung verzeihen; es find 
Worte, die für den Iſraeliten faft allenthalben von gro: 
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Ser Bedeutung find, und bie beſonders uns Balern un⸗ 
verrüdt vor der Seele ftehen müffen. Denn bierlands 
werden jegt Biele, Geiftlihe und Laien, buch bie Wens 
dung ber Dinge ‚durch die retrograde Bewegung, toelche 
in allen iftaelitifhen Angelegenheiten fichtbarlich verfucht 
wird, entmuthiget, fo daß Manche, melde früherhin 
vielleihe mit zu großem Ungeftum nah Aufklärung 
ſchtien, jegt dieſes Wort kaum zu nennen wagen, und 
aus Heuchelei oder Furcht die Segel einziehen. Doch 
wir wollen nicht Perfonen anflagen, fondern die Sach⸗ 
lage ſchildern, nicht beklagen, fonbern befchreiben, das 
Sonft und das Jetzt zur Belehrung und Aufmunterung 
für uns und Andere, — Es gab Tage in dem Iſtae— 
litenthbum neuerer Zeit, in welchen ein ganz gleicher Ty⸗— 
pus dem religiöfen Leben gemeinſchaftlich aufgedrüdt war, 
Es mar dies die Periode bes Drudes und der Hemmung 
von Außen, des Stiliftandes und der Unbeweglichkeit von 
Sinnen. Der Zuftand Sfraeld war um dieſe Zeit allen 
Drten- berfelbe, "weshalb wir denfelben nicht barzuftellen 
braudhen. Mit dem Hervortreten Mendelöfohn’s und feis 
ner Schule endete jene Periode, und eine neue Epoche, 
vorbereitet duch den allgemeinen Umfhwung, welchen 
die europäifche Welt nah dem Ende des Mittelalters \ 
erhielt, nahm ihren Anfang. Allein wie jeder Anfang 
einen Beinen Ausgangspunkt bildet, von welchem aus 
die- Ausdehnung und Ausbreitung nah und nad ſich 
verbreitet, fo warf jene lichte Etſcheinung Mendelsfohn’s 
anfangs ihre Strahlen nur zunaͤchſt auf einzelne Städte, 
ja Individuen; die Gefammtheit, die Maffe fing erft 
an, Licht aufjunehmen, als Zeitverhäftniffe und Regie⸗ 
rungsmaßregeln einen Theil wenigſtens der alten ſchmaͤh— 
lichen Zuruͤckſtoßung und Niederdradung unferer Glau: 
benebrüder hinwegnahmen, um Iſtael aus dem finftern 
Kerker einer alten Zeit im die lichten Räume der Jetzt⸗ 
zeit einzuführen. - Diefe Einführung gefhah in Baiern 
mit dem bekannten Edikte vom 10. Juni 1813, 
Bemerkenswerth bleibt es, daß in diefem Ebdikte der 
Neligionsunterriht der Jugend völlig ignoriert wurde, 
fo daß auf den Grund dieſes Ediktes am 29,’ Zuli 
1815 von dem -Staatsminifterium d. 3. an d. 8. Ge: 
neralfommiffarius des farkreifes die Weifung ging, daf 
die Lehrer, welche in der jüdifchen Religionslehre und in 
der hebrälfhen Sprache Unterricht geben,. feiner Prüs 
fung zu unterwerfen fein, und bie Aufnahme folder 
Privarlehrer lediglich den juͤdiſchen Bamilienvätern zu 
überlaffen fei. Gegentheils enthält die Anorbnung in dem 
erwähnten Edikte über den Beſuch der Elementarfhufen 





und höherer Lehranſtalten nichts wefentlih Neues; viel 
mehr finden wie dieſe Beſtimmungen [bon im Juni 
1804 gegeben, aus welchem MRefkripte wir bie Worte 
hervorheben, weldhe an fich dem Andenken der Nachwelt 
erhalten zu werben verdienen, und welche leider in uns 
fern Zagen wiederum vom neuen bie und da eingefhärft 
werden müffen: „Das General: Schuldireftorium wird 
„aber Sorge tragen, damit dabei die Religions: unb 
„Bewiffengfreiheit der jüdifhen Jugend nicht verlegt, 
„und Anlaß zum Mißtrauen der Eltern gegeben werde; 
„weshalb die jldifchen Schüler” weder dem MReligionsuns 
„tereichte, noch dem Gebete in den Schulen beizumohs 


| „men haben.” — „Wir erwarten von ben chriftlichen 


„Lehrern, daß fie ihren Zöglingen ohne Unterſchied bie 
„Brundfäge aͤchter chriſtlicher (koͤnnte auch h. Achter mo⸗ 
„ſalſcher) Moral, naͤmlich der Menſchenliebe und wech— 
„ſelſeitigen Duldung einfloͤßen werden.“ Dieſer gerech—⸗ 
ten Erinnerung wird in gegenwaͤrtiger Zeit mitunter 


Reine Folge geleiftet, fo daß nicht nur ifraelitifche Schüs 


ler bei Gebeten und Belchrungen zugegen find, welche 
fih nur im Bereiche der chriftlihen Glaubenslehre be: 
wegen, ſondern auch fhon Bälle vorgefommen find, 
daß ein allzu zefotifcher Lehrer von der Verſtockung ber 
Juden in ihrem Unglauben gegen Chriftum in Anwe⸗ 
fenheit der ifraelitifhen Jugend ſprach. Es wäre das 
ber fehe zu wuͤnſchen, daß, mo feine befondere juͤdiſche 
Elementarfchulen beftehen, die Rabbinen, wie bie Reli 
gionslehrer Abhülfe bei ben Behörden fuchen, bie gewiß 
nicht verfagt wird, wofern eim chriſtlicher Lehrer ſich 
Eingriffe in die Gemiffensfreiheit geftattet, und das 
zarte, · unſchuldige Herz der ifraelitifhen Jugend durch 
den Vortrag von chriſtlichen Religlonslehren während 
des allgemeinen Eiementarunterrihts, oder gar durch 
unberufene Polemik verlegt. Am beften wäre, fo lange 
der Stand der Sache ein folder ift, bie Errich— 
tung eigner Äfraelitifher Elementarfhulen in Vereini⸗ 
gung mit dem Religionsunterricht; allein bei ber Vor 
ſchrift, die merkwürdigerweife nur für Ifraeliten bes 
fieht, daß Erin Elementarlehrer weniger, als 300 f. Ge⸗ 
haft beziehen darf, iſt dieſes Vorhaben nicht durchweg 
ausfuͤhtbar. Auch kennen wir die Einwuͤrfe gegen bie 
Zrennung der Konfeffionen im Unterrichte nicht religide 
fee Gegenflände, und wollen deshalb heute und hier bie 
Gründe für” und wider nicht abwaͤgen. — Während 
alfo ber Beſuch des Elementarunterrichts befeſtigt und 
geregelt war, lag bas Feld des Religionsunterrichts 
brach. Kein Geſetz brachte Leben im bie veraltete Me: 


- 


- * 
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thode, keine Vorſchrift ſorgte für eine zeitgemäße Um⸗ Ein unverheiratheter Religionsieheer, Schaͤchter und 
formung. Erſt am 28. Januar 1828 enfolgte die bes | Worfänger kann zu Michaelis d. I. in hiefiger Gemeinde 
fannte, weife und mwohlmeinende Anordnung, welche die | eine Anſtellung finden. Derfelde muß indeffen Beugniffe 
Anforderungen, bie an den Religionsiehrer geftellt werz | feines bisherigen refigifen, moraliſchen Lebenswandels beis 
den follen, feitfegte und den Unterricht in der mofais | pringen, und die Approbation des Landes:Rabbinen Herrn 
ſchen Religionslehte von geprüften Lehrern für die gamge | Dr. Holbheim in Schwerin ſich zu verfchaffen ſuchen. 
baierifche iſtaelitiſche Jugend zur Borfgrift machte. Die | Die pierauf refleftivenden wollen fih gefälligft bald in 
Kreisregierung vom Dbermainkreife (jet Oberfranken portofreien Briefen wenden an den 

genannt) hatte ſchon früher den Gemeinden auferlegt, | Malchow in Medtenburg: Borfteher 
geprüfte Religionsiehrer aufzunehmen; ihr folgte die des Schwerin. %. 3. Mannheim. 
Rezatkreiſes (jegt Mittelfranken genannt) und gewiß ging 
ber Impuls zur obgenannten hoͤchſten Borfeift von TI — 


dieſen beiden Kreistegierungen vorzuͤglich aus. Dagegen . 30 unterzeichneten Radbinate innen zwei gut 


blieben andere Kreife auch nachher zuruck, wie denn bie fäbi 

bigte Gemeindelehrer, Vorſaͤnger und Schaͤchter fofort 
Refidenzftadt, welche, fo aͤngſtlich fie für äußere Aus: annehmlihe Anftellung finden. Portofrei, von Atteften 
fmbdung ber Eipmogoge umd ber Auffelung vom | gesgrisen Anmeldungen werden bafbiaft gewünfit. 
Sängern forgte, heute noch Beine öffentliche Religions: Dldenbu . 
ſchule befige!! F 





Landrabbine Hirſch. 


(Sortfegung folgt.) 











Ein jüdifher, unverheiratheter Lehrer und Kantor, 

— —— — — mit den erforderlichen Zeugniſſen verſehen, — wuͤnſcht 

In felben werden Unnoncen aller gegen 1 *. gr. in bi Ei tv & ber d. J. ab 
SURETUER 705 all ch: ORDUR- chen Dana eine — — wen ie * a 

Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. ge. rauf 

Die Verlagshandiun Reflektivenden ihre fernere Nachfragen darüber unter der 

8 % Adreffe: H. F. H, portofrei an den Buchhändler Herm 

M. Thieme in Hagen, Provinz Weflphalen, einzufenden. 


— 





Ju Baumgärtners Buchbandlung zu 2eipzig iſt fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſendet worden: | 
U - 


‚rheumatifchen Krankheiten 


nad 
ihrem Wefen, ihren verſchiedenen Erfheinungsformen, Anwandlungen und verborgenen ober verlaroten Zuftänden, 
nebft ber zwedimäßigften Behandlung berfelben mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf die Diät, 
4 von 
Dr. Georg Friedr, Chr, Greiner, 3 
Derzoglih Sachen = Altenburg. Mebicinalrath und Hofmedicus 
Ju 8. broch. Preis 1 Thlr. 
In diefer Schrift find die Reſultate anhaltenden Forfchens and langjähriger Erfahrungen Über die benamten Krankheiten 

unter Benugung oder Wergleihung der Forfhungen anderer Werjte niedergelegt, Der Berfaſſer ſucht das Weſen derfelben 
moͤglichſt zu eitennen und die Mittel zu ihrer Bekaͤmpfung nad rationelen Gründen feftjuftelen. Noch if fein Wert erſchie⸗ 
nen, welches die rheumatiſchen Krankheiten fo gruͤndlich und allſeitig beleuchtet, — Wir dürfen Aerzten und Gicht: Kranfen 
diefes Buch als ein ausgezeichnetes empfehlen, . — 


— ñ —ñ —ñ — — — — —— ü — —s —— 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Zahrgang. Allgemeine No, 23, 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtnerd Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. zu Leipzig. 
2 (Mit Abnigl. Saͤchfiſcher alergnädigfier Gonceffion) - - 
Zeipzig, den 5. Juni 1841, 





Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Regifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäfibeit ded Zwedes berfelben bie aflgemeinfte Berbreitung zu geben, ift ber Preis äuferfi niebeig: 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — I Xhle. 12 Gr. für ſechs Monate — 16 Gr. für dad Viertellahr angefest worden, Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; der Pauptfpedition flr beide Leptere hat fih bie Koͤnigl. Saͤchſ. 

wohllbbl. Zeitungs⸗ Erpedition allhier unterzogen. 





Seitungsnachtichten. der Zortur unterworfen wurden, perfönlich kenne. 
i Ich war zweimal in Damaskus, das erftemal einige 
Syrien. ı Zage°), das andere Mal drei Wochen. Ich hatte 


London, 15. Mai. (Privatmitth.) In No. 29 vielen Umgang mit ber jüdifchen Gemeinde, und bei 
des vor. 3. haben Sie einen Bericht über die Bes vielen Gelegenheiten beobachtete ich ihre Ehrenfeftig- 
mühungen ded Herrn Joſeph Hamilton um bie | feit (respectability). In einigen meiner 1839 in 
Bertheidigung der Juden in der Damasker Angeles: Deutſchland veröffentlihen Briefen **) erwähnte ich 
genheit, und über eine desfalfige Bittfchrift, die er | mamentlih mehrer Männer, die fpäter bie graufams 
„an alle Herrfcher, Prälaten und Staatsmänner ber | ften Martern erlitten. Beſonders zeichnete ich bie 
Chriſtenheit“ ergeben ließ, gegeben. Bor Kurzem | Zamilie Farchi aus, deren Water und Groß: 
“hat derfelbe abermals einen Heinen Auffa& druden | vater von den früheren Paſcha's fehr geachtet wur: 

laffen, weldyer den Titel führt: Honourable Acquit- | den ®*°). Die Familie Abuelaafia flammt von 
tal of the Jews “(ehrenvolle Freifprechung der Ju- | einen fehr verehrten Ahn gleiches Namens ab, wels 
den.) Derfelbe befteht in einem Schreiben des Hrn. | cher der Wiedererbauer der heil. Stadt Tobaria war. 
Hamilton an ben Superior des Franzistanerors | R. Befhor war der Hauptbanquier des Gouver: 
dens in Irland, datirt Annadale Cottage zu Dublin | neurd und Ibrahim Pafcha’8 als der rechtlichfte und 
29. Sept. 1840, worin er ihn auffordert; bad Sei: | ebrenfeftefte Gentleman befannt. Der gelehrte Chacham 
nige zu thun, um die Losſprechung der Juden und Jakob iſt an Tugend ausgezeichnet, wie an Gelehr⸗ 
deren feierliche Unfchuldserflärung unter ben Ehriften | — . 

befannt zu machen, und in ber Kürze die Art und r 

Weiſe fhildert, wie man den Prozeß wider die Ju— | Belt ) ee rer Ara m Aug. 
den gefchmiedet und geführt, und auf welde voll: 3 Redakt. 
kommne Weiſe fie aller Schuld lediggeſprochen wor: °*) Von No. 18—79. der Aug. Zeit. d. Sud. 1839. 
den. Ferner wirb das Zeugniß vieler Nabbinen und Redakt. 
iſraelitiſchen Individuen angeführt, welches die Bes, s 2 lg in — —— ho 
a — Familie ſprach, haben dadur r 
mühungen ._. 8-anertennt, endlich ein Särei- | erhalten. "Ss ift rührend, ihre früheren Scidfale mit 
ben des Herrn Dr. Löwe, aus welchem wir einige | yon mewerem zu vergleihen, mie fie 5. ®. im dem 
Stellen entlehnen wollen. „Ich fühlte das tieffte, 


s von und (Mo. 6) mitgerheilten Bericht des Major v, 
fchmerzlichfte Bedauern, da ich alle die Opfer, die | Hailbronner- erwähnt find. Redakt. 
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famteit in den theologifhen und profanen Wiffen- 
fchaften. Ich habe manche Stunde mit biefem ehr: 
würdigen Manne in der Unterhaltung verbracht, der 


jest unter den Qualen von taufend fchredlidhen Kor: 


turen geftorben. Dennoch fehen wir zweifellos in 
diefen Ereigniffen „den Finger des Allmächtigen.” 
Da nichtd abfolut Boͤſes aus der ewigen Quelle der 
Wahrheit und des Heils fließen kann, fo glaube ich, 
daß auch hierdurch Juden und Ghriften ſich mäber 


kommen follen, daß es ruhmreich ſich vollende. Das 
kann aber die nicht entichuldigen, welde foldhen Bor: 
gängen mit einer unglaublihen Gleihgültigkeit für 
ein menfchliches Dafein zufahen, und groß wird die | 


Berantwortlichkeit derer, welche dort zu Beichügern 


und ald Repräfentanten der civilifirten Staaten be: 


flellt find, vor der Welt und vor ihrem Schöpfer 
fein. Ein Freund theilte mir mit, daß die Umge— 
fommenen in ihren Martern nur dad Wort hören 
ließen: „Hoͤre, Ifrael, der Ewige unfer Gott ift eis 
nig!“ und mit bdiefen Worten ftarben die heiligen 
Märtyrer. Die, welche mit der unglüdlichen Ge- 
meinde wahrhaftes Mitgefühl empfinden, koͤnnen als 
kein ausrufen: „Geſegnet feift du, Ewiger, ber mit 
Gerechtigkeit ridtet!“ Ein aufgellärter Mann, wel: 
her Religion er auch angehört, fann feinen Juden 
folches Verbrechens fchuldig glauben, aber es ift bie 
ummwiffende und verwahrlofte Volksklaſſe, deren Ge: 
müther den Geift ihrer eignen Religion. nicht ‚gefaßt 
haben, welche Drud und Berfolgungen für verdient 
hält. Diefe gemeinen Menfchen find es, welche, 
voll Neides, nur die Gelegenheit ergreifen, fich des 
Eigenthums Andrer zu bemächtigen. Wenn der arme 
unterdrüdte Ifraelit, ber Schatten alten Ruhmes, 
nicht$ mehr hat, den Unterbrüder zu befriedigen, fo 
nimmt der lebtere Zuflucht zu alten erfundenen Ge: 
ſchichten, um fein Opfer unter ſolchem VBorwande 
von ber Erde verſchwinden zu laffen. Einer meiner 
Freunde bemerft in einem Sournal: „Fern fei es 
von uns, hierbei Mangel an Aufrichtigkeit ff.” *) 
bis zum Ende *°). 


*) Here Dr. Löwe citiet hier den Auffag, den wir 
damals in der Magdeb. Zeit., und alddann in der Allg. 
Zeit. des Judenth. vor. Jahr. No. 18. abdruden ließen, 

Redakt. 
2 Sehr intereſſant iſt es, am Ende jenes Berichts 
vom Major-v. Hailbronner (Mo. 6. &. 75) den Ber 


Preußen. 


Magdeburg, 23. Mai. (Privatmitth.) Unter 
allen Fortfchritten, welche die Bekenner unfre® Glan: 
bens in ber Neuzeit vollbracht, gehört ed zu ben 
erfreulichften, tvenn die Wirkfamkeit ausgezeichneter 
Männer für dad Allgemeine im Steigen begriffen 
if. Wenn wir auf die Refultate folcher Wirkfam: 


keit außerhalb des fpeziellen jüdifchen Kreifes öfters 





einen Blid werfen, fo verdienen wir ficherlich den 
Vorwurf nit, ald ob wir alles Gute, was von 
Juden ausgeht, ausfchließlich erheben und beloben, 
damit prunfen und rühmen wollen. Sehr fern lag 
und liegt und ſolche Abfiht. Sondern wir müf: 
fen auf dergleichen von Zeit zu Zeit zurüdtommen, 
um unfern Gegnern es zum Bemwußtfein zu führen, 
daß Die SInfinuation, die Juden nämen an dem öfs 
fentlihen Weſen geringen Theil, keine zeitgemäße 
mehr fei. Es ift demnach die Bezeichnung der Lei— 
flungen von Juden nur eine Nothwendigkeit, in 
welche wir wider Willen verfeht werben. Bemerken 
wir außerdem, daß ed uns fehr wohl anftehe, durch 
ſolche Berüdfichtigungen den Eifer für das allgemeine 
Beſte in den Gliedern unfres® Glaubens immerfort 
zu erweden, und felbft unter ungünftigen, ja feind⸗ 
lihen Verhältniffen rege zu erhalten: fo wird ſich 
jeder Billigdenkende uns auch hierin anſchließen. — 
Aus ber jüngften Zeit koͤnnen wir mehre erfolgreiche 
Bemühungen juͤdiſcher Glaubensgenoffen hervorbe: 
ben. So hat unlängfi die Preuß. Staatözeitung 
darauf aufmerffam gemacht, daß das neue Zoll; 
foflem, welches die englifhen Minifter in biefem 
Augenblid zur Hebung der finanziellen und indu: 
firiellen Berlegenheiten Großbritannien’ in Bor: 
ſchlag gebradht, von dem Herrn David Salo: 
monsd zu London im vorigen Jahre in einer . 
Schrift vorgezeihnet und motivirt worden ift. — 
In der jüngften Buhhändlermefle war ed ein Iſrae— 
lit, Herr Dr. Beit zu Berlin, der in ber Gene: 


ſuch im der Familie Picciotto befchrieben zu lefen, und 
mie er „Mitleid empfand, als die junge, ſchoͤne Frau 
fogar einen Ball zu geben verſprach, fobald die Unſchuld 
ihres Mannes erkannt ſei. Aus der vor. Mo. erfahen 
bie Lofer, daß ihre Hoffnung, ihre Buverfiht auf dem 
Lenker im Himmel nicht getäufcht worden — der Ball 
ift gegeben worden! Redakt. 


— 
** 


ralverſammlung der Buchhaͤndler eine wirkſame Pro⸗ 
pofition zur Hebung der Preſſe in Deutſchland vor: 
brachte, die auch angenommen worden. — Der Ma: 
ler Jakobs in Berlin, weldyer den Abdruck von 
Delgemälden mit unfäglichen Muͤhſeligkeiten erfun: 
ben, hat, nachdem eine allerhoͤchſten Ortes ernannte 
Kommiffion feine Arbeiten einer Prüfung unterwor: 
fen, von Sr. Majeftät eine lebenslängliche Penfion 
von 500 Thin. zugefichert erhalten. — Wie gefagt, 
wir erwähnen diefer Umftände nur, weil fie von 
Neuem die glüdlichen Beſtrebungen von Sfraeliten, 
für das Allgemeine und in bdemfelben wirkfam zu 
fein, ermeifen. 


Deutfchland. 


Fürftentbum Lippe, 14. Mai. (Privatmitth.) 
Ungeachtet der humanen Gefinnung, welde ſowol 
bie Behörden unferd Heinen Staates ald deſſen Be: 
wohner im Allgemeinen gegen die Juden hegen, 
drüden uns doc, vorzüglic aber den noch eines 
Scyugbriefes bedürftigen Handelsſtand, noch gar 
manche roflige Fefjeln der rohen mittelalterlichen Ges 
walt, die um fo bitterer empfunden werben, da die 
Iippifchen Ifraeliten, Gott fei Dank, in geifliger 
Beziehung mit der Zeit fortgefchritten find. Die 
Erkenntniß ift befanntlid die ewige unverjöhnlichite 
Feindin aller Knechtſchaft. Seit der glorreichen Re— 
gierung der einem jeden Lipper unvergeßlichen, edlen 
Fürftin Paulina, die fogar in dem bedrängteften 
Zeiten menſchenfreundlich auch die geringe Anzahl ih: 
rer jüdifchen Unterthanen nicht überfah, ihren Drud 
mehrfach linderte und ihnen im Sabre 1509 die 
MWiffenfhaften, die Gewerbe und den Aderbau öff: 
nete, ift leider wenig für uns gethan worden. 


Was uns entgegenftehet, iff nicht etwa Religions; 
haß oder Fanatismus, fondern der Eigennug ber 
privilegirten Korporationen und die Intereffen ber 
Renttammer, bie den größten Theil der von und 
zu präftirenden befondern Abgaben beziehet. Auch 
das Vorurtheil hat noch nicht in jeder Beziehung 
den Kampfplag verlajjen. Hierzu koͤmmt noch, daß 
man bie Verbefferung unferer Lage nicht für nöthig 
bielt, um weldye bisher Niemand ſich beklagt hatte, 
Bor einigen Monaten wurde indeß unferer humanen 


Regierung und den Ständen ein Emanzipationdges” 


ſuch überreicht, dad im Abdrud auch unter die Mit 
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glieder der verſchiedenen Behoͤrden vertheilt wurde. 


"Nicht nur die öffentliche Stimme fpricht für uns, 


fondern auch die Geſetzgebung fcheint‘ bad Gerechte 
unferer Forderung einzufehen. Schon find mehrere 
berabwürbigende Vorſchriften in Betreff der Dar: 
lehne und Geffionen zwiſchen Juden und Chriften - 
durch die Verordnung vom 16. März d. I. aufges 
hoben worden, und wir haben gegründete Hoffnung, 
dad Biel unferer gerechten Wünfche bald zu errei: 
hen. Die Nächftenliebe, bie Gerechtigkeit und die 
Vernunft werben endlich fiegen und den alten Plun: 
der völlig von jich werfen. Es ſprechen hierfür die 
in der neueften Zeit Statt gefundenen, ftänbdifchen 
Verhandlungen auf die unzweideutigſte Weife, Auf 
das jhon auf dem vorlegten Landtage audgefprochene 
Defiderium, daß der in ber That fhädlihe Haufir: 
handel, ein gehäffiges Vorrecht der Ifraeliten, noch 
mehr befchränft werden möge, erwiederte jüngft die 
Regierung ipsis verbis: „Was fodann noch ben 
„Haufirhandel der Juden betrifft, jo ift befannt, daß 
„Diefelben neben allen bürgerlichen Laſten noch bes 
„ſondere ſehr drüdende Abgaben zu tragen haben, 
„indem fie ihre Geleitöbriefe theuer erfaufen und 
„außerdem, fowol insgefammt als jeder Einzelne, 
„aljährlih ein beträchtlihes Schubgeld entrichten 
„müffen. Für dieſe Prägravation gewährt ihnen bie 
„Erlaubnig zum Haufirhandel den einzigen, aber 
„nur einen fehr geringen Erfatz, zumal da derfelbe 
„ſchon aͤußerſt befchränft worden if. Wollte man 
„ihn ganz unterfagen, fo würde man, um nidt 
„neues Unredht auf die Juden zu häufen, 
„ſie auch in ihren Abgaben erleichtern muͤſſen, wel: 
„Ges aber nicht gefchehen kann, ohne Fürftliche 
„Rentfammer für den entjtehenden Ausfall in ihren 
„Revenuͤen zu entihädigen. Es fragt ſich daher, ob 
„überall und auf welche Landeskaſſe eine folde Ent: 
„ſchaͤdigung übernommen werden ſoll?“ 

Auch in unfern Landfländen herrſcht ein guter 
Geift, fie beantragten nicht nur im Allgemeinen eine 
Revifion der in Hinfiht der Juden zur Zeit noch 
beftehenden Audnahmegefege, ſondern antworteten 
auch auf obigen Regierungd:Erlaß: „Die Gere: 
„tigkeit erfordert ed allerdings, daß die Juden in 
„Beziehung auf die zu tragenden Laften den übrigen 
„Unterthanen gleich gejtellt werden, daß fie alſo von 
‚ihrem Handel feine größere Abgaben zu zahlen ver: + 
„pflichtet find, als die dhriftlichen Kaufleute. Iſt 
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„aber barin eine Gleichftelung erfolgt, wird die zum 
„erlaffende Gewerbeordnung auch auf fie in Anwen: 
„dung gebradit, dann wird es ſich eben fo wenig 
„weiter rechtfertigen laffen, daß ihnen größere Rechte 
„als den übrigen Kaufleuten auf dem platten Lande 
„sugeftanden werten. Da ihnen, gleich diefen, die 
‚Befugniß, einen offenen Laden zu halten, in allen 
„Dörfern unfers ‚Landes eingeräumt ift, (in den 
„‚meiften Zippifhen Städten ift ihnen nicht nur 
„dieſes durch die fchnöden Privilegia der Krämer; 
„zünfte unterfagt, fondern fie find auch meift blos 
„auf den Höderhandel angewiefen und ber eigens 
„thümliche Erwerb der Häufer ift ihnen hier und da 
„von der ftädtifchen Korporation verboten) fo wird 
„ed nicht länger nöthig fein, bie Betreibung des 
„Haufirhandeld, welcher gefeglih den chriftlichen 
„Kaufleuten verboten ift, ihnen ausnahmsweife zu 
„geftatten.” Wir dürfen nach ſolchen Erpectoratios 
nen einer baldigen Gewährung der uns bisher vor: 
enthaltenen Rechte mit Zuverficht entgegenfehen, un: 
fer hochherziger Fürft, der alled Gute gern beförs 
dert, wird den begonnenen Bau feiner in Gott ru: 
benden Durchlauchtigen Mutter, der menfchenfreund: 
lichen Fürftin Paulina, fortfegen und feine weife 
Regierung wird bie der völligen Emanzipation ent: 
gegenftehenden Schwierigkeiten zu befeitigen wiffen. — 
Der feit Oftern d. I. vom Herrn Dr. med. ©. 
und Adoofat S. in D. mit Genehmigung ber Re 
gierung gegründete Verein zur Beförderung und 
Berbreitung der Handmwerke unter den Lippifchen If: 
raeliten verfpricht den beften Erfolg, ſchon jest zählt 
er manche Ehrenmänner ohne Unterfhied der Son: 
feffion zu feinen Mitgliedern, willig hat fi ihm 
ein großer Theil der Lippifhen Ifraeliten angefchlof: 
fen, und ift nur zu bedauern, daß gerade einzelne 
wohlhabendere Familien in Detmold, die mit einem 
guten Beifpiele hätten vorangehen follen, biefem ge: 
meinnüglichen Inftitute nicht beigetreten find. — 


Ueber bad ifraelitiihe Schul: und Kultuswefen 
im Zürftenthum Lippe fol nächftens berichtet wer: 
den, wobei zugleich einige bad Judenthum betreffende 
ſtatiſtiſche Nachrichten ‘gegeben werben follen. — 


—. Dad „Emanzipations-Geſuch der Iſraeliten 
des Fuͤrſtenthums Lippe,“ verfaßt von Spanjer— 
Herford, Advokat zu Detmold, iſt kraͤftig und 
gruͤndlich geſchrieben. Wir entnehmen daraus eine 


Stelle, in welcher die beſtehenden Verhaͤltniſſe des 
Iſraeliten in Lippe geſchildert werden.‘ 

„Wer von den Iſraeliten ſich im ande etabliren 
oder verheirathen will, bebarf mit Ausnahme der 
Profeffioniften, der Aderbautreibenden und der ben 
Wiffenfhaften Obliegenden eined Schugbriefes, wels 
her in der Regel von Vater nur auf einen der 
Söhne übergehet und neu nur ausnahmsweife und 
mit den größten außerorbentlihen Beſchraͤnkungen 
ertheilt wird. Für die Bewilligung eines folchen auf 
den Sohn transferibirten Schußbriefes müffen, . der 
Jude mag nun ein noch fo geringes Vermögen ‚bes 
figen, nicht weniger als 25 bis 35 Louisd'or bezahlt 
werben. Außerdem müffen die Schugjuden des Lan: 
bed, ohne Rüdfiht darauf, daß ein großer Theil 
berfelben arm ift, alljährlich zufammen 180 Thlr. 
allgemeine Zrangferiptionsgebühren entrichten und 
fodann noch ein jeder befonderö, bis auf weitere 
Verordnung, 8 Thlr. an jährlihem Schutzgeld. 
Bor der Verheirathung müffen ferner von jedem 
Sfraeliten 24 Thlr. in Golde und 14 hir. für den 
Zraufhein, und für jeden Sterbefall, der ſich in 
beffen Familie oder Haufe ereignet, wenn er auch 
nur ein unmündiges Kind trifft, 1 Gfl. erlegt werben. 

Unter mehreren andern an ſich zwar unbedeuten: 
den, aber weil fie den Juden als folchen treffen, im 
hohen Grabe fränfenden Beſchraͤnkungen und Laſten 
find noch zu erwähnen, daß ber ifraelitifhe Metzger 
aud die Zungen des gefchlachteten Viehes abliefern 
muß, und baß ein jebgr Hauöbefiger, obgleich bie 
Juden die wegen bed fehr Heinen Umfangs der Ge: 
meinden fehr beträchtlichen Koften ihres Kultus und 
ihrer Religionsfchulen ohne die geringfte Beihuͤlfe 
des Staates zu beftreiten haben, auch zu dem chrift: 
lihen Schulen Eontribuiren und fogar dem chrift: 
lihen Prediger Stolagebühren alljährlih bezahlen 
müffen. 

Und welche Rechte werden dem Sfraeliten für die 
vielen befondern Laſten und die Erfüllung der übri: 
gen mit den chriftlihen Unterthanen gleichen Pflich: 
ten gewährt? Welches find die Nechte, die jedoch 
nad Inhalt des Schugbriefs auch noch obendrein 
beliebig wieder vermindert werden können? Ihm ift 
dad gehäffige Privilegium ertheilt, fein Geld gegen 
Pfänder zu 8 Procent jährliher Zinfen verleihen zu 
bürfen, als dasjenige zu thun, was bei dem Chris 
ften ald Wucher beftraft wird. 
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Der Schußbrief fihert ihm ferner, als wenn fi 
diefes in civilifirten Staaten nicht ſchon von felbft 


‚verflände, auf fein Begehren unparteiifche Hand: 
babung der Juſtiz zu, eine Verfiherung, bes | 


ren der gemeinfte und größte Verbrecher nicht eins 
mal bedarf, und welde auf die frühere traurige 
Lage des Juden, welcher. faft überall nur ſchnoͤder 
Willkuͤr Preis gegeben war, einen fihern Schluß 
ziehen läßt. j 

Er darf endlih im Fürftentbum Handel und 


Wandel treiben, jedoch nur nach Landesgejegen und | 


Dbfjervanzen. 


Diefe legtern, welche lediglich den frühern Ans | 


mafungen und der Habſucht verfchiedener Korporas 
tionen ihren Uriprung verdanken, bejchränfen nun 
aber in den Städten und Fleden ded Landes, wo 
doch eigentlich nur vom Handel und Verkehr die 
Rede fein kann, die Befugniffe der Ifraeliten in fo 
hohem Grade, daß ihm faft aller rechtliche Erwerb 





rein abgefchnitten ift, und ihm von den für vieles 


Geld gewährten Rechten des Geleitöbriefs fat Nichts 
anders übrig bleibt, als der gehäflige Noth und 
Schacherhandel. 

So z. B. dürfen die Juden in Lemgo feinen 
offenen Laden haben und ihre Waare in der Stadt 
nicht feil bieten. Der Handel mit Kolonialwaaren 
ift ihnen ganz unterfagt, nur Ellenwaare dürfen fi ie 
aus ihrem Haufe verfaufen, jedoch ohne folde in 
einem. Laden offen auszuftellen. Dad Schlachter: 
Handwerk follen fie nur zum eigenen häuslichen Bes 
dürfnig ausüben, und man will nicht mehr, als drei 
Judenfamillen in dieſer Stadt dulden. 


In Horn verfagt man ihnen den Erwerb von 


Häufern, dad Recht, einen offenen Laden zu führen, 
und auch überhaupt mit ſolchen Waaren zu handeln, 
welche die Kramer», Höder-, Schmiede :, Schlaͤch⸗ 
ter» und Mandbmacher: Amtögenoffen feil haben. Als 
led, was ihnen bier geftattet ift, beftehet darin, daß 
‘fie die Waare nur den Amtögenoffen und ben Sand: 
leuten ſtuͤckweiſe verkaufen dürfen. 


| Drte verfchieden find, 


baß ein Zube ohne alle Ausnahme weder ein an der 
Sangenftraße oder am Markte belegened Haus irgend 
eigenthuͤmlich acquiriren könne, noch ein’ ſolches über: 
haupt nur bewohnen bürfe. 


Es ift noch nicht genug, daß eine Maffe folcher 
Obfervanzen, in früherer Zeit durch Schwärmerei, 
Eigennus und Vorurtheil gegen alled Recht und 
Biligkeit entftanden, auf uns gekommen find, fon: 
dern manche Korporationen fucher die beftehenden 
Beſchraͤnkungen fogar noch in neuefter Zeit durch 
Anmaßung ungebührlih zu vermehren und bie Iſ— 
raeliten dieferhalb mit chifandfen Prozeffen zu bebel: 
ligen, wozu fich überall fehr leicht Gelegenheit dar: 
bietet, da fich die Obfervanzen, welche faft in jedem 
erft nah und nach gebildet 
haben und Fein gefchriebenes Recht darüber ' eriftirt. 


So beftreitet 3. B. dad Kaufmanndamt in Lemgo 


den en gros Handel mit Leinfaamen, Korn u. ſ. w., 
die Kramerzunft in Detmold, vielleicht durch Die 
Habfucht einiger Individuen verleitet, welche eine 
jede nur zum allgemeinen Beften gereichende Konfur: 
renz gern verbrängen möchten, will dem Siraeliten 


ı nur den Höderhandel geftatten u. f. w. 


Das noch geltende gemeine Recht enthält hin— 
ficptlich der Ifraeliten eine Maffe unwürbiger, der 


' Moral und dem Zeitgeifte Hohn fprechender,, fo wie 


k 





Die Stadt Blomberg unterwirft die Ifraeliten | 


faft ganz denfelben drüdenden Beſchraͤnkungen. 

Der Fleden Lage verbietet ihnen den Ankauf 
von Grundftüden, und in Detmold wird hin und 
wieder eine alte, nur aus polizeilichen Gründen ges 
troffene, aber immer alles menſchliche Gefühl empoͤ⸗ 


rende und verletzende Beſtimmung geltend gemacht, 


dem gemeinſchaftlichen Verkehr und Vertrauen hem⸗— 
mend entgegentretender Beſtimmungen, welche das 
Ehrgefuͤhl in hohem Grade verletzen und das Gluͤck 


und den Frieden fo vieler Familien trüben. 


Der Jude fol z.B. gegen den Chriften gar fein _ 
gültiges, ober body nach der mildern, aber in ber 
That eben fo fehr kraͤnkenden Anficht der Rechtöleh: 
rer, welche das ſchreiende Unrecht zwar einfehen, 
aber nicht Muth genug“ haben, das verjährte Bor: 
urtheil ganz und- gar zu befämpfen, fein völlig 
glaubwürdiges Zeugniß ablegen koͤnnen, er darf feine 
Forderung an einen Chriften feinem andern Chriften 
cediren, die ihm audgeftellte Schuld:Berfchreibung 
beö leitern gilt nur alsdann, wenn folhe von ber 
' kompetenten. Obrigkeit aufgenommen worden iſt, 
uf. w. 

Gern eilen wir. über ſolche lieblofe Beflimmun; 
gen hinweg, deren Erwähnung ſchon unfer Ehr: und 
Rechtögefühl tief verlegen muß, Beflimmungen, 
welche ihren Urfprung nur dem Fanatismus, dem 
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rohen Aberglauben, und ber Unkenntniß mit ben | fen, beffen wir ſchon Erwähnung gethan, hat böfes 
ntofaifhen Religiordgrundfäsen verdanken. ae Blut’ gefebt, und eine Menge Artikel in der Leipz. 
' Leider ift auch die neuelte Gefebgebung, went | Alg. Zeitung, in der Leipz. Zeit., Preuß. Staats- 
auch nur auf indirefte Weife und der Form nad | zeitung und Allg. Augsb. Zeit. hervorgerufen. Wir 
mit etwad mehr Schonung, dem Principe der In: | heben nur folgenden Artikel hervor, welcher die ge 
toleranz gefolgt. . genwärtigen Berhältniffe der Juden in Sachſen ohne 
Unfer neueſtes Staatsgrundgeſetz, welches, wie | Bitterkeit, aber in die Augen fechend genug darſtellt. 
recht und billig, aud den Bauernfland an der Lanz | „Wenn in dem gerügten Artikel des Journal des 
deövertretung Theil nehmen läßt, gejtattet nur den | Debats über die Verhältniffe der Kuden in Sachen 
Befennern der chriftlihen Religion die aktive und | allerdings die bei den Franzoſen gewöhnliche Unkennt— 
paffive Wahlfähigkeit. Der Lippifhe Ifraelit fiehet | niß deutfcher Zuftände aufs neue fich bewährt, jener 
fih daher von dem ehrenvollften Rechte, welches | Artikel daher weder eine Zurechtweifung verdient noch 
überhaupt nur durch allgemeines Bertrauen der | einer Widerlegung bedarf, fo mag er unparteiifchen 
Mituntertbanen erworben werden fann, gleich einem |, Beobachtern doch Veranlaffung geben, den fraglichen 
Fremdlinge ausgefchloffen. Wenn auch ein einzelnes | Gegenftand näherer Würdigung zu unterwerfen, wo 
Individuum hierdurdy eben nicht benachtheiligt wird ſich dann finden wird, daß die fächfiiche Geſetzgebung 
und ed fich nad dem, Berhältniß der chriftlichen Be— | in Bezug auf die Juden troß bes fogenannten 
völferung zu der der jüdiichen, fo wie in Rüdfiht | Emanzipationsgefeged vom 16. Aug. 1833 immer 
des Drudes, welchen legtere bisher erbulden mußte, | noch zu den ftrengften im ganzen civilifirten Europa 
wol fobald nicht erwarten läßt, daß ein Jude ald | gehört. Kann man wol behaupten, daß die fächlis 
Deputirter gewählt werde, fo muß doc ſchon der | fen Juden „Freiheit zu befiten und zu arbeiten‘ 
Gedanke fhhmerzlih empfunden werden, daß er, | wirklich genießen, wenn ihnen (aud den nicht Hans 
wenn feine Züchtigfeit auch noch fo jehr anerfannt | del treibenden, fondern einer wiffenfchaftlihen oder 
wird, und er das Vertrauen feiner Mitbürger in | künftteriichen Laufbahn folgenden Iſraeliten) der blei— 
noch fo hohem. Grade genießt, doch des ehrenvolliten | bende Aufenthalt außerhalb Dresden und Leipzig 
Rechtes blos deshalb nicht theilhaftig werden kann, unterfagt, felbft in den gedachten beiden Städten 
weil er das einzige höchfte Weſen nad; Weiſe feiner | nur der Beſitz Eined, innerhalb zehn Jahren nicht 
Väter verehrt und die Religion, worin er geboren | wieder zu veräußernden Grundftüds geſtattet ift, fie 
und erzogen, gegen irdifche Vortheile nicht gemwiffen: |- Hypotheken nur mit der Klaufel: „nicht in den wirfs 
los verlaffen will. Eben deshalb fann er auch felbft | lichen Beſitz des verpfändeten Grundftüds immittirt 
an dem Wahlakte keinen Theil nehmen, wozu jeder | zu werden,“ erlangen können, ben auf eine gewiffe 
chriſtliche Grundbefiger fähig ift, wenn er auch noch | Anzahl befchränkten jüdifchen. Meiftern der Handel 
fo roh, unwiſſend und befledten Rufes fein ſollte. mit andern als felbftgefertigten Waaren verboten iſt, 
Auf gleiche Weife verfährt die neuefte Medizinal: ihnen außerdem der zumftmäßige Detailhandel, das 
ordnung vom 18. Juli 1837 gegen den Sfraeliten, | Dalten von Apothefen-und andere einträgliche Ges 
welcher darin indirekt für unfähig erklärt wird, Apo- | werbe unterfagt und fie vom Genuffe der bürger: 
theßer zu werben, da nur derjenige Kandidat zum | lichen Ehrenrechte gänzlich ausgefchloffen find? Rech: 
pharmaceutifchen Eramen zugelaffen werben fol, wel; | net man hierzu die durch bejondere Verordnungen 
er einen Taufſchein beibringt. binzugefommenen Beſchraͤnkungen, wie z. B. das 
Der bereits veröffentlichte Entwurf der und be; | Verbot, auswärtige Dienſtboten eignen Glaubens 
vorftehenden Landgemeinde: Ordnung trifft ihm nicht balten zu dürfen (ein Verbot, welches, wenn es mit 
minder hart, weil nur die Bekenner der chriſtlichen Strenge durchgefuͤhrt werden ſollte, in die Familien— 
Religion zur Uebernahme von Gemeindeimtern fähig verhältniffe mander achtbarer religiös lebender Iſrae⸗ 
fein-folfen. liten Dresbens hoͤchſt förenv eingreift und deren 
i - | Gewiffenöfreiheit thatfächlich verlegt), die polizeilichen 
Leipzig, 20. Mai. Der Artikel des Journal | Erörterungen, denen ſich fremde gebildete Ifraeliten, 
des Debats über die Stelung der Juden in Sad: in deren Paffe zufällig der Ausdruck „Kaufmann,“ 








| 327 


„Sroßpändler” u. dgl. enthalten ift, zuweilen bei 
ihrem kurzen Aufenthalte in Dresden ausgelegt fehen, 


fo wird man 'eingeftehen, daß bier noch viel zu thun 


übrig bleibt; wenn Sachſen auch in biefem Punkte 
feine in den übrigen Fächern der Gefeggebung und 
Verwaltung anerkannte Unparteilichkeit und Humas 
nität. bewähren fol. Beruͤckſichtigt man namentlich 
den Standpunkt, den bie. ifraelitiihe Gemeinde 
Dresdens im religiöfer und fittliher Hinficht eins 
nimmt, wie dies ihre von den Organen der Staatös 
regierung mehrfah anerkannte mufterhafte Einrich⸗ 
tung des Kirchen- und Schulweſens beweiſt, ſo 
dürften wol weder theoretiſche noch praktiſche Gründe 
vorwalten, eine „Rechtserweiterung der fächfiichen 
Iſraeliten“ noch länger zu vertagen. Wenn der in 
diefer Angelegenheit wol fompetente geheime Regie: 
rungsrath Stredfuß Öffentlih anerkennt, daß bie 
„möglichfte Gleichftellung der Juden“ eine nicht mehr 
abzumeifende Foderung der Zeit fei, jo bedarf es bei 
dem wahrhaft aufgeflärten Sinne ber. fächfiichen 
Staatömänner und Ständemitglieder mol nur eines 
folhen Winkes, um fie auf Abhülfe der angebeuter 
ten wohlbegründeten Beſchwerden aufmerffam zu 
machen. Nocd muß bemerkt werden, daß das fran» 
zöfifche Geſetzbuch jet nirgend einen Unterſchied zwis 
ſchen Chriſten und Juden bei Darlehnsgeſchaͤften 
macht. Ein Dekret, welches Napoleon im Jahr 
1508 erließ, legte den Juden im Elſaß und in den 
rheinifchen Departements diesfalfige Beſchraͤnkungen 
auf. Diefes Dekret ift aber bereitö ſeit dem Jahr 
1518 außer Wirkjamkeit gefegt worden, während 
das ähnliche Tächfiihe Mandat vom 1. Aug. IS11 
erft im Jahr 1940 wieder aufgehoben wurde. 


Die Schweiz. 


Bafel, 14 Mai. (Privatmitth.) Wenn es 
eine Aufgabe der Preffe ift, Unbilligkeiten gegen 
welche man auf feinem andern Wege Abhilfe zu ers 
langen im Stande war, öffentlih zu rügen, und 
auf diefe Weife an die öffentlihe Meinung zu ap: 
pelliren, fo ift ed nicht minder eine Aufgabe der 
Preffe, des mehr ald ein individuelles Intereffe 
habenden Guten zu erwähnen, und ed rühmend an: 
zuerfennen. ind Ungerechtigfeit aber wäre ed, da 
eine Rüge ohne berichtigende Erwiderung zu laffen, 
wo diejenigen, welchen diefe Rüge gegolten, durch 


eine, wenn auch zur Zeit noch unvollftändigen Zu— 
rüdnahme der ſchon lange beftehenden Unbilligkeiten 
eher Lob ald Zabel verdient hätten. Ein folder 
Vorwurf der Ungerechtigkeit würde ber hiefigen ifraes 
litifchen Gemeinde gemacht werden fönnen, wenn fie 
den in No. 17 der Allg. Zeit. d. Jud. enthalte: 
nen, vom 30. März; bdatirten Korrefpondenzartikel 
aus der Schweiz, worin auch der Juden zu Baſel 
Erwähnung geſchieht, ohne berichtigende Erwide— 
rung ließe. Zwar kann Ihrem Korreſpondenten kein 
Vorwurf der Ungenauigkeit gemacht werden, da zur 
Zeit, von welcher ſich deſſen Artikel datiret, die Ver— 
haͤltniſſe der hieſigen Juden genau ſo waren, wie ſie 
derſelbe beichrieben; aber ſeit dieſer Zeit iſt im der 
Stellung der Juden dahier eine Verbefferung 
eingetreten, welche ald Nachtrag zu dem genannten 
Artikel eine Erwähnung verdient. Auf eine ſchon 
vor geraumer Zeit von ben biefigen Sfraeliten an 
die betreffende, Wohlloͤbliche Behörde dahier einge: 
reichte Bittfchrift, dahin lautend, daß ihren Soͤh— 
nen die Erlaubniß ertheilt werden möge, ſich nad 
deren etwaigen Verheirathung dahier niederlaffen zu - 
dürfen (mas feit 1515 noch feinem bewilligt wor: 
den) wurde ihnen im Laufe des Monats April der 
Beicheid, daß einigen, namhaft genannten das Woh: 
nungsrecht dahier geftattet fei, ohne den Uebrigen 
die Hoffnung auf eine einftige, gleichfallfige Bewil— 
ligung bed genannten Begehrend zu benehmen. 
Diefes ift zwar erſt ein Schritt gegen bad, was ' 
von einer fo billig denfenden Regierung, wie die zu 
Baſel, ſchon lange erwartet werden fonnte; aber 
ein Schritt nad ſechs und zwanzigjähriger, 
unerfhütterliher Stabilität if in jebiger, 
immer vorwärtöfchreitender Zeit fhen Etwas, das 
als eine erfreuliche Vorbedeutung betrachtet werden 
darf, und den guten Willen verräth, ſich andern, 
dem jetigen’Zeitgeifte angemeffenern Grundfägen zu 
nähern, und benfelben gemäß zu handeln. Mußte 
ſich bisher einem jeden, ſich für die Sache intereffi- 
renden Beobachter die peinlihe Frage aufdrängen, 
wie in Bafel, das in gefelfchaftlihem Umgange ge: _ 
wiß ein Mufter religiöfer Zoleranz genannt werben 
darf, gegen bie hier gebornen, bier erzogenen und 
ftetö hier lebender Siraeliten, wider beren Lebens— 
wandel man auch nicht das Geringfte einzuwenden 
hatte, fo graufam verfahren werben fonnte, daß ih: 
nen nicht einmal geftattet war, nad) ihrer Verehe— 
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lihung ihre Geburtsſtadt als Wohnungsort zu wäh: 
len: fo muß hingegen ber fhon erwähnte Beſchluß, 
welcher dem den Baflern befonders eigenthümlichen 
Billigkeitögeflihle weit angemeffener ift, als das bi: 
berige Verfahren, gewiß einen jeden Betreffenden 
mit Freude und Dank gegen die hiefige Wohllöb: 
liche Regierung erfüllen; die jungen Bafler Sfraeli: 
ten aber muß er zu der Hoffnung berechtigen, daß 
ihnen in Zufunft ein beffered Loos bevorftchen werde, 
und daß fie nicht mehr den Zeitpunkt ihrer ehelichen 
Verbindung gleihfam auch ald ben Zeitpunkt ihrer 
Berweifung aus ihrer Geburtöftadt werben betrach: 
ten müffen, wozu fie durch ihr biöheriged Betragen 
noch keine Veranlaffung gegeben baben, und gewiß 
aud in Zufunft Feine geben werben. 


Belletriftit 


Förderung und. ——— 
Eine Skizze aus dem Leben. 
(Forrfegung und Schluß.) 


fondern auch das feindliche Vorurtheil nieberzu: 
bauen. Wer aber fo vielfach bie. Hemmniffe des 
legtern empfunden, verfentt fi am meiften in ben 
Jubel, in welchem es ſchwindet. Eine Befchreibung 
unfrer Krieszüge will ich ihnen nicht geben, faure 
Sahre waren es, die Jahre 1813, 1814 und 1815, 
aber auch herrlih, wie fie fo leicht nicht wieder: 
kehren. Ich focht tapfer mit, ich blutete für bie 
heilige Sache der beutfhen Unabhängigkeit, und 
trage die Narben an meinem Leibe. Aber ich kehrte 
doch ganz anders wieder. Segt erft war ih Mann 
geworden, gewandt an Körper, gefund und Eräftig 
an Seele. Ich trug’ die Gewißheit, daß ich mit 
bem Siege au den Sieg meines Lebens erringen 
helfe, mit mir herum, daß ich mir ein Vaterland 
erfämpfe und eine Ausfiht. Als der Krieg zu 
Ende war, war ich Felowebel, und hatte bie Ans 
wartichaft auf dad Kreuz. 

Unfer Regiment kehrte zurüf, und zog mit 
Sang und Klang in die heimathlichen Fluren zus 
rüd. Wer aus dem Dienfte treten wolle, wurde 
aufgefordert, feine Entlaffung einztreichen, fo wie ° 
wer von den Avancirten in ben Givildienft überge- 
ben wolle‘, feine Qualififation und Anfprüdhe. Ich 
zögerte nicht, und da meine Dberen mir fehr wohl 
wollten, und verfpradhen, mich befonders zu für: 
dern: fo fuchte ih um die Vergünfligung nad, ein 


Das Kriegöleben ergriff mich auf eine eigene | Sahr ein Seminar beſuchen zu dürfen, um dann 


MWeife. Ich war in ben legten Sahren zu innerlich 
geworden, mein Geift hatte eine fehr günftige Ent: 
widelung genommen, aber er fpann ſich in fich felbit 
ein, und trug fein ganzes Gefpinnft an und mif 


fid herum. Mein ganzes Dafein war nach innen | 


und die Außenwelt war kaum für mid 
da. Jetzt galt es, des Leibes Kräfte immerfort 
übend zu erhalten, und übend zu bilden, und in 
regſter Wachfamkeit ſich felbft und das Ganze zu 
"wahren. Man ftritt und kämpfte für ein außer fich 
Vorhandeneds, und wovon man dennoch ein lebens 
diges Glied war. Und endlich unterdrüdte die för 
perlihe Anftrengung alle Reflerion. Auch ſchaute 


gewandt, 


es fih aus dem Sturmbande des Tſchako's ganz 
Hier war jeglicher Unterfchied | 
zwifchen Menfchen und Menſchen gefallen, die ges | 
meinfame Noth, das gemeinfame Loos und das ges | 


anders in.die Welt. 


meinfame Ziel trug jedwede Schranfe ab, und der 
Hieb der blanken Waffe ſchien nicht bloß den Feind, 





"Zages der Oberft rufen, 


an einer ftäbtifchen Schule ein mäßiges Lehramt zu 
verfehen. Ih hatte um fo eher gegründete Hoff: 
nung, da dad Preußiihe Gefeg den Juden das 
Lehrfach geöffnet hatte. Ich glaubte längft jeden 
Gedanken an AJudenbefhränfungen in das Blut 
und die Leichengruben der Schlachtfelder verfunfen. 

Aber ich erhielt Feine Refolution. Ich kam noch— 
mals ein, und unterflügte mein Begehr durch Zeug: 
niffe meiner Vorgeſetzten. Da ließ mid eines 
und forberte in hoͤherm 
Auftrage meine Erklärung ab, ob id — mid taus 
fen laffen wolle, fo ftände ber Erfüllung meiner 
Wünfhe Nichts im Wege. Ich gab eine verneinende 
Antwort, und fie ging ab. 

Diesmal brauchte ich. nicht lange zu warten, ich 
erhielt meine Entlaffung, und zugleich — einen ab: 
ſchlaͤglichen Beſcheid: als Jude könnte ich nicht in 
ben Staatödienft treten. Ich geftehe, ſolch' fürdh: 
terlihe Stunde habe ich nie wieder erlebt. Nicht 


die Verzweiflung meiner Lage, nit das Gefühl, 
abermald am Grabe aller Hoffnungen zu fteben, 
und wieder feinen Ausweg, feine Kebensbahn eröffs 
net zu haben — nein, alle Perfönlichkeit verſchwand 
mir in diefem Augenblide, und nur bie fchreiende 
Ungerechtigkeit regte ein niegefühlte® Xoben meiner 
Bruft auf. Bis jetzt war mir mein Glauben feind: 
lich entgegengetreten, diesmal trat die Welt feindlich 
meinem Glauben entgegen. Bis jeht hatte ich ge: 
glaubt, der Jude habe fi der Welt entſchlagen, 
jest zeigte fih, die Welt habe fich des Juden ents 
fhlagen. Die Dienfte, den Enthufiasmus, das Blut 
des Juden annehmen, und dann doch ihn allmege 
zurüdweifen, das ging mir über ale Menſchenmoͤg— 
lichkeit. So hatte bie Glode mit dem erften Ton 
bes Friedens wieder angefchlagen die Toͤne des Haſ— 
ſes, der Kleinlichkeit, der Widerlichfeit, alle Miß— 
Flänge der Ungerechtigkeit und Zurüdflogung. Im 
erften Augenblide wollte ich die Kriegsmebaille, die 
Anwartfchaft auf's Kreuz, dem ehrenvollen Abfchied, 
alle Erinnerungen meiner Kriegsjahre einpaden und 
den Herren überfchiden. Aber ich wartete doch ben 
Moment der Ueberlegung ab, und da ich doch we— 
nigftend die Erlaubniß, im Preußifchen zu wohnen, 
behalten wollte, um nicht wieder vagabundiren zu 
müffen, fo hielt ich mich zurüd. Dod that ich mir 
ein feierlich Gelübde, nie wieder dad Band einzu: 
Inüpfen, nie mein Anrecht auf das Kreuz geltend zu 
machen, und dies nie anzunehmen, und dieſes Ge: 
luͤbde habe ich gehalten. ö 
Al3 meine wenigen Sparpfennige zu Ende gin: 


gen, und ich zurubiger Ueberlegung fam, nahm eine 


fürchterliche Angft in meiner Seele Platz. Ich wußte 
gar nicht aus und ein. Ich hatte gealtert, dad Haar 
ward dünner auf meinem Scheitel, und ich fand 
noch ald alter Knabe auf demfelben Punkte, wie ba: 
mals, als ih aus P. ausmwanderte, ein Schädhter 
zu werden. Und der Schmetterlingäftaub der Jugend 
war längft abgewifcht, und ich wußte, daß ein sals 
ternder Menſch, wenn er einfam fleht, ganz verlafs 
fen ift — — was nun? Wie oft wandelte ich an 
dem Ufer des Stromes, und blidte fehnfüchtig in 
das. offene Grab, welches die Wellen dem muͤden 
und beflaubten Pilger Iodend bieten. Nur das Auge 
meiner Theodore blidte bald fireng, bald milde mah⸗ 
nend.aus dem blauen Wafler mir zu, und wenn ich 
mich hinunterneigte, bob fie drohend einen Finger. 


% 
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Ia, ich war verlaffen. Meine früheren Obern 
mieben mich, denn fie fühlten aus mir den Stachel 
des Vorwurf heraus, meine Kammeraden hatten 
fidy zerſtreut, das bürgerliche Leben hatte feinen rols 
Ienden Lauf wieder begonnen, in welchem ich fo übers 
lei erfchien. Da nahm ſich das Geſchick meiner an. 

Eines Zaged ging ic wieder auf dem Glacis 
ber Feftung längs des Fluffes, die Kühle des Abends 
genießend, als. ber Strahl. des Vollmondes mir ein 
blinfendes Stüd in den Augenwurf brachte. Ich hob 
es auf, und es war ein Ring mit einem ziemlich 
großen Diamanten, innen waren Buchſtaben und 
Datum eingegraben. Ich nahm es mit nach Haufe, 
und fuchte in den nächften Tagen unter den Anzei— 
gen der Zeitung bie Befanntmahung des Verluftes, 
Auch fand ich diefe bald unter Zufiherung einer Bes 
lohnung. Ich überbrachte den Ning dem Eigenthüs 
mer, der fehr erfreut über die Wiedererlangung war, 
da er das einzige Wermächtniß eines früh verftorbes 
nen Vaters war. Es war ein Juſtizkommiſſar, der, 
da ich die Belohnung zurüdwied, fich nad meiner 
Lage erfundigte. Ich legte, da fein offenes Geficht 
mir Zutrauen einflößte, diefe ihm freimüthig dar, 
und er bot mir fofort Beichäftigung in feinem Bu: 
reau an. Bald betrachtete ich dies als einen Wink 
des Schickſals, und zögerte nicht, die Gunft des Au: 
genblids wahrzunehmen. Bald hatte ich mich hin - 
eingearbeitet, und mein durch fo viele Bedrängniffe 
geichärfter Verftand, wie ein unermübdeter Fleiß mach: 
ten mich ihm mit der. Zeit als Sekretär unentbehr: 
ih, und in einem anjehnlichen Gehalte bezeugte er 
mir feine Anerfennung und Erfenntlichkeit. Ich ver: 
faäumte nicht, mid) in meinem neuen Face heimifch - 
zu. machen, und ſtudirte in den Nächten das Landes: 
recht, fo weit dies nur ohne Vorbildung ging. Als 
ich dadurch im Stande war, felbfithätig nicht zu fehr 
verwidelte Prozeſſe zu führen, fo übergab mir mein 


‚edler Gönner eine Menge von Gefchäften, die ich 


unter feiner Unterfchrift zu eigenem Gewinne unab⸗ 
bängig betrieb. Daburd erlangte ich viele Bekannt: 
ſchaft und vieles Vertrauen, und obſchon ich meiner 
Religion wegen und aud Mangel am Stubium nie 
darauf Anfprucd machen konnte, eigenftändig im ju⸗ 
riftifchen Fache zu werben: fo’ war doch das Verhälts 
niß fo leicht und durchaus nicht brüdend, daß ich 
ed mir gar nicht anderd wuͤnſchte. Meine Sparfam: 
feit und der bedeutende Gewinn meiner abvofatoris 
23° 
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ſchen Gefchäfte brachte mir ein mäßiges Kapital, wels 
ches immer im Wachfen blieb, Aber mit diefer for: 
genlofen Exiſtenz kam der Dämon der Krankheit zu 
mir. Das anhaltende Arbeiten, die figende Lebens⸗ 
art, verbunden mit der Einfamkfeit und geſellſchaft⸗ 
lichen Abgefchloffenheit, im der ich vegetirte, legten 
den Grund zu dem hypochondriſchen Uebel, gegen 


‚ das ich vergebens anfämpfte, und das mir bie Tage 


meines irdiſchen Dafeind verbittert. Zwar habe ich, 
als vor zwei Jahren mein Freund farb, und ich 
aus der übrigen, längft neidiſchen Advokatenwelt Feis 
nen neuen Beſchuͤtzer zu finden hoffen durfte, meine 
Gefchäfte aufgegeben, zwar weiß id meine jebige 
Muße angemeffen auszufüllen, indem ich ein regels 
mäßiged Stubium der deutſchen und franzoͤſiſchen 
Klaffiter für mich begonnen, und die vielfachen Lüf: 
fen meiner geiftigen Ausbilbung fo gut als möglich 
auszufüllen firebe, nebenbei auch mit Luft überall, 
wo ih nuͤtzen und helfen kann, mit meinen ſchwa—⸗ 
hen Kräften zu nuͤtzen und zu belfen ſuche — aber 
wein koͤrperliches Leiden fchafft mir unfägliche Kämpfe, 
und verfinftert auch meine Seele oft fa ſehr, daß fich 
mein ganzes Leben mit einem trüben Schleier bededt, 


Ach, wenn ic oft auf meinem einfamen Lager die‘ 


Nächte durchſeufze, und mein Auge irrt über meine 
ganze Vergangenheit hinweg: wie ericheint mir dann 
wein Beben fo nichtig und leer, fo innern Gehaltes 
und tüctiger Kraft baar. Mein Leib if gebrochen, 
meine Seele muthlos, mein Geift fo ſchwach und 


mangelhaft, Richts habe ich geihan, Nichts hervor: | 


gebracht, wobei id weilen, was meinem frühen und 
fpätern eben einen Anhalt gebe; ich fühle, wenn ich 
das Auge Schließen werde, wird Fein anderes ſich mit 
einee Thräne füllen, und mein Name über Nacht 
vergeffen fein. 

Das war ih, Freund, das bin ih, Und dens 
noch habe ih Ihnen nur die Dauptmomente geichil- 
dert, und das Meifte, weil es äußerlich unbedeu: 
tend, ging in der Bewußtlofigkeit des Verlebens 
unter, oder ich wollte nicht zu breit und weitläufig 
fein. Aber Sie haben es im Händen, was mein 
Leben fo widerwärtig gemacht, und ich will es nur 
mit Stilfhmweigen übergeben. Jedes Opfer, was 
als ſolches in Anfchlag gebracht wird, hört auf, 
Opfer zu fein. Und zumal bie Religion iſt ja ald 
Ueberzeugung nur wie felbft, nichts Aeußerliches, 
fonbern ‚ganz wir felbft, und was wir ihr opfern, 


| 


bringen wir uns felbft, unſerm eigenflen Ich bar. 
Und Sie haben Recht, wenn ich einmal. unglüdlic 
und des Leidens voll fein follte, hätte ich ed unter 
anderen Umftänden eben fo gut werben können, 
Nichts defto weniger habe ich die fchmerzlichften Ber 
lufte gehabt, weil ih Jude bin. Doch ich murre 
nicht, fondern Flage nur die an, welde es bi bar 
bin bringen, und wünfde, daß unfern Enkeln ſolcht 
Kaͤmpfe erſpart blieben. 


Freund, antwortete Bernhard, ich bin Ihrer Er— 
zaͤhlung noch zu vol, als daß ich Ihnen uͤber Ihre 
Bemerkungen vom Judenthume und ſeiner Stellung 
antworten koͤnnte. Aber Eines fehlt Ihnen, Freund! 
Eines mangelt Ihnen! Eines muß id Ihnen em: 
pfehlen — die Bibel. Ja, Ihnen, mit Ihrer Ins 
nigfeit, mit Ihrer Tiefe des Gefühld, mit Ihrem 
verwundeten Herzen, und anhaltsloſer Seele, Ionen 
fehlt die Bibel, Ergreifen Sie fie, leſen, ſtudiren 
Sie fie, in der Urfprache, in der Fülle des Wortes, 
und Sie werden einen fräftigen Stab für den Reft 
Ihres Lebens haben, Ich bin felbft kein eifriger Les 
fer derfelben, aber es ift mein Inftinkt, Ihnen ift fie 
nothwendig. — Außerdem, ich bin einmal Gefchäfts- 
mann, fallen mir hundert Pläne ein, laſſen Sie mid) 
erft zur Ruhe kommen, ich laffe Sie nicht, ich fchleppe 
Sie mit mir; Sie müffen gefunden und noch froͤh— 
lichen Alter$ werden, darauf ſchwoͤre ich, fo Gott will! 


Bernhard hat feinen Schwur gehalten. Nah Be: 
enbigung der Badekur begleitete ich ihn zu feiner as 
milte, wo es mir herzlich wohl erging. Alle Glieder 
berfelben beeiferten ſich, mir gefällig zu fein, ich ge 
wann fie lieb, und fie mich. Kurz, da mich an meis 
nen Wohnfig gar Nichts feſſelte, befchloß ich, mid) 
zu ihm überzufiedeln, und in der Nähe ſolches Freun— 
bed und fo vielen lieben Weſen meine Lage zır en: 
den. Aber ich bim doch nicht zu Ende. Nachdem 
ich kaum bier angefommen, und eine Wohnung ge: 
nommen, wollte die loͤbl. Polizei mich’ als auständi; 
ſchen Juden nicht dulden. Kaum konnte mein Freund 
es bewirken, daß ich nicht fofort die Stadt verlaf: 
fen mußte. Noch ſchwebt bie Sache bei den höheren 
Behoͤrden, und es werben noch einige Monate vers 
gehen, bevor ich dem theilnehmenben Leſer dad Mes 
fultet werde mittheilen koͤnnen. Du fiehit, mein 


Lefer, ich weiß noch nicht, wo ich mein Haupt zum 
Sterben nieberlegen werbe *). 





Geſchichte. 
Manuſcript von Napoleon. 
(Goriſthung und Schluͤß.) 

Note vom 3. September 1806. 

Die Bildung des großen Sanhebrins, vermittelft 
Entfernung eines Theils der Mitglieder der gegen: 
wärtigen Verſammlung, ift Peinesweges ein glüd: 
licher Gedanke. Diefe Glieder find ‚die Bafis det 
Operation, da es diejenigen find, weldye bie Beant: 
wortung ber Fragen bewerfftelligt haben: man würde 
auf diefe Art dad Gewiffe für das Ungewiſſe auge: 
ben. In der Verſammlung find 15 Rabbinen: wenn 
diefe Zahl nicht hinreichend ift, fann man noch 30 
andere fommen laſſen; diefen 45 Rabbinen müßte 
man noch 30 der vorzüglichften Mitglieder der Ber 
fammlung hinzufügen, und biefe 75 Männer bilden 
denn dad Sanhedrin: aber die Verſammlung, fo wie 
fie ift, muß ein Ganzes bleiben, fie darf nur durch 
30 neu binzugerufene Nabbinen vermehrt werben. 
Die Haupterörterung muß in der Verſammlung 


Statt finden; die dort feſtgeſetzten Grundfäge muͤſſen 
dann durch das große Sanhebrim zum Dekret um: 


gewandelt werden. Durch diefed Mittel hätte man’ 


den Bortheil, fich einer großen Anzahl ſchon vers 
pflichteter Individuen bedienen zu können, um auf 
Die Rabbinen einzuwirken; diefe große Anzahl würbe 
die fchüchternen Rabbinen zu den gewünfcten Be— 
fhlüffen veranlaffen, und auf bie fanatifchen Rab: 
binen, im Fall eines außerordentlihen Widerftandes 
einwirken, indem man ihnen die Wahl ließe, entwe: 
der ben Befchlüffen beizuftimmen, oder fich der Ges 
fahr der Weigerung, deren Folge die Vertreibung 
der Juden fein wuͤrde, auszuſetzen. Solche Familien: 
Unannehmlichkeiten wuͤrden ſicherlich den gewuͤnſch⸗ 


) Zut Erleichterung für bie, welche die vorliegende 
Skizze im Bufammenhange lefen wollen, fügen wir die 
Mocig Hinzu, dab fie fie in Mo, 11, 12, 13, 14. 20, 
21. und diefer finden. Revatı. 


ten Zmed herbeiführen. Daher darf Niemand zu: 
rlcgefchidt werden; aber man muß ber Verſamm⸗ 
lung auftragen, bie Erklärung zu geben, baß ein 
großes Sanhedrin fi im ihrer Mitte. gebildet hat, 
das fo und fo zufammengefegt if. Auf diefe Art 
hätte man, flatt einiger Rabbinen, welche hur den 
Himmel und ihre-Lehre fehen, eime zahlreiche Ver: 
ſammlung, melde dad Intereffe des jüdifchen Bol: 
kes im Annähern aller Geijter findet, eine Berfamm: 
lung von Männern, welche fürchten, ihr Vermögen 
zu verlieren, eine Verſammlung der vorzüglichiten 
Juden, welche nicht wollen, daß man ihnen das 
Unglüd des jüdifchen Wolked zurechne. Die gegen: 
wärtige Berfammlung wäre dann eine Verſammlung 
der Mepräfentanten oder der Vorzuͤglichſten der jübi: 
ſchen Nation, und das Ganhedrin wäre bie Comité 
davon. Dad Beflehen der Berfammlung twirb das 
durch gerechtfertigt, daß diefelbe, unabhängig von 
der Politif, über Gegenftände der Disciplin bera: 
then, biefelbe feftfegen, und bie Einrichtung, Ernen: 
nungen, Befoldungen und Penfionen der Rabbinen 
beſtimmen fol; am ſolchen Berhandlungen follen bie 
Rabbinen Theil nehmen. Uber bevor man eine fo 
beträchtliche Anzahl Rabbinen kommen läßt, um bie 
Verſammlung in ben Stand zu fetsen, in ihrer Mitte 
das große Sanhedrin bilden zu können, muß man 
ſich zu verfichern fuchen, ob diefe Rabbirten : Depus 
tirten, mit den Antworten, welche .auf die Fragen 
gegeben wurben, einverflanden find und auch, tel: 
her theologifche Anfichten fie hegen. Es wäre in 
der That ſehr lächerlich, 3O neue Rabbinen mit gro- 
fen Unkoften kommen zu laffen, damit foldye erklaͤ— 
ren, bie Zuden find feine Brüder der Frangofen. ' 


Pofen, den 29. November 1506. 
Herten Champagny, 


Sch billige ed, daß Sie den Beitrag der’ Juden 
in den Departements erecutorifh einfordern, um bie 
Rabbinen und Mitglieder der Verfammlung in Pas 
vis zu entfhädigen. Deine Meinung ift, daß fie 
zufolge diefer Schadloshaltung in Paris bleiben, und 
daß dad Sanhedrin in kürzefter Zeit zufammenberus 
fen werde. Was den Organifationsentipurf ber jüs 
difhen Nation betrifft, muß erft das Sanhedrin ver: 
fammelt fein; rufen Sie es zuſammen zu einer Zeit, 
in welcher ich demfelben Alles zufchiden kann, was 


dort geregelt werben fol. Man muß von ben Ge: 
ſetzen Mofis Aled wegnehmen, was intolerant ift, 
einen Theil der Gelege ald bürgerliche und politifche 
Gefege erflären, und nur diejenigen als religiöfe bes 
fimmen, welde fih auf die Moral und auf bie 
Rechte des franzöfifhen Bürgers beziehen. \ 
Ic bitte, daß Gott Sie in feinen heiligen Schuß 
nehme. Napoleon. 


November 1506, Note, dad Sanhedrin der Ju— 
ben betreffend. 


1. Um einen regelmäßigen Gang zu verfolgen, 
würde man die Erklärung geben müffen, daß in den 
Gefegen Mofis religiöfe und politifhe Anordnungen 
enthalten find; daß die religiöfen Anordnungen uns 
vermeidlich find, aber keinesweges die politifchen, 
welche im Gegentheil Mobdifitationen zulaſſen; daß 
aber nur das große Sanhebrin bie Unterfheidung 
beftimmen kann, daß während ber ganzen Zeit, wo 
die Juden in Paläftina blieben, und eine Nation 
bildeten, bie politifchen Werhältniffe diefelben waren, 
wie zur Zeit Mofis, die großen Sanhedrin ſich aljo 
nicht veranlaßt fahen, diefe Unterfheidung zu machen, 
daß endlich die Sfraeliten, feitbem fie ihr Vaterland 
verlaffen haben, Fein großes Sanhedrin mehr hatten. 
Nachdem diefe Prinzipien erklärt find, kommt die 
Anwendung. 


1) Die Polygamie war erlaubt, ſoll aber ben 
Juden, welde fi) im Occident verbreitet haben, nicht 
ferner erlaubt fein, während fie denen im Drient noch 
geftattet fein kann; wegen ber befonderen Eage, in 
welcher fie fich befinden. 


2) Nach den Gefegen Mofis betrachteten die Su: 
den nur bie ald ihre Brüber, weldye diefelbe Religion 
befannten. Das durfte wol fein zu einer Zeit, in 
weldyer die Juden von heibnifhen Voͤlkern umgeben 
waren, welche ben Kindern Iſtael allgemeinen Haß 
gefhworen hatten. Sobald aber ihre Stellung ſich 
ändert, kann auch folches. Prinzip fih ändern, und 
darum fol das Sanhedrin enticheiden, daß der Jude 
alle Menfchen ald Brüder betrachten kann, welde 
Religion fie auch befennen, wenn fie nur nicht Gößen: 


diener find, und wenn die Juden in ihrer Mitte dies 


felben Rechte genießen, wie fie felbft. 
3) Iſt diefes Prinzip der Bruderliebe feftgeftellt, 
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zu vertheibigen, in welchem bie Juden diefelben Rechte 
genießen, als die anderen Bürger, ebenfo wie nach 
dem Geſetze Mofis fie den Tempel in Serufalem ver: 
theidigen müffen. Das Sanhedrin fol daraus ein 
pofitives Geſetz bilden. 


4) Aus dem Prinzip, daß Juden bie Chriften 
als Brüder betrachten follen, folge ferner, daß bie 
Verheirathung zwifchen Juden und Ghriften nicht 
bloß Feine Gottlofigkeit ift, fondern fogar, daß man 
fie empfehlen fol, weil fie das Wohl der Nation 
befördern. 


- 5) und 6) Die Berheiratbung und die Eheſchei— 
bung müffen ber Beobachtung ber Formalitäten, 
welche im Code Napoleon vorgefhrieben find, unter: 
worfen fein. 


7) und 8) Die Erörterungen über Darlehen ha. 
ben auch ihren Grund in ber anerkannten brüder 
lichen Liebe. 


9) Betrifft die nüslichen Profeffionen; den Ans 
orbnungen der vorgefchlagen Eniſcheidung ift eine 
Aufforderung, Eigenthum zu erwerben, hinzuzu— 
fügen. 


10) Endlich eine Verpflichtung bes Befisthums. 
Alle diefe Entſcheidungen fommen dem Sanhedrin 
zu; dieſer dogmatiſche Theil ift es namentlih, wel» 
cher die durch den Minifter vorgefchriebene Arbeit 
erwähnt. 


II. Es follen Anordnungen ber Disciplin und 
der Organifation gemacht werden ; diefe kommen ber 
General: Berfammlung zu: biefelbe hat demnach zu 
beftimmen: 


1) die Anzahl der Rabbinen, die Art und Weife, 
wie fie follen befolbet werden, ihre Verpflichtungen, 
und ihre Rechte. 


2) Die Einrihtung der Sanhebrin oder abminis 
flrativer Konfiftorien für jeden Bezirk, eines Gentrals 
Konfiftoriums und die Rechte diefer Inftitute, welche 
eine ſtrenge Auffiht über die Rabbinen ausüben 
follen. 


3) Die nothwendigen Bedingungen zur Befähis 
gung, Handel zu treiben, bie Art, auf welche diefe 
Befugnig mit Bewilligung ber Drtöbehörbe gegeben 


fo geht daraus die Verpflichtung hervor, das Land | werden foll. 


u 


* 
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: 4) Das Verbot jeder Art Handel, des Rechtes, 
Wechſel auszuftellen, mit Kunftgegenftänden zu han: 
bein, Gafthäufer zu haben für jedes Individuum, 
welches nicht mit folcher Autorifation verfehen if. 


5) Daß mwährend.10 Sabre allen Sfraeliten, bie 
nicht bemeifen koͤnnen, baß fie in Franfreih Grund: 
befig haben, verboten fein fol, auf Hypothek zu 
leihen; Grundbefigern ift es zu geftatten, aber mit 
der Einfhräntung, daß fie nicht mehr auf Hypo— 
thek ausleihen duͤrfen, als fie felbft an Grundeigen⸗ 
thum befisen. 


6) Das Sanhedrin eines Departements ober 
Bezirks darf nur Erlaubniß zu Verheirathungen 
geben, wenn unter drei Ehen zwei zwifchen Jude 
und Jude, eine aber zwifhen Jude und Chrift 
Statt findet. Wenn diefe Anordnung fhwierig auss 
zuführen fcheint, muß man zu belehren, zu ermus 
thigen, zu befehlen fuchen, um diefes Biel zu erreichen, 


7) Die Verpflichtung, eine der ifraelitiihen Bes 
völferung angemeffene Anzahl Militärpflihtige zu 
fellen; ein Sfraelite fann nur durch den andern ver: 
treten werben. Später fönnen noch andere VBerord: 
nungen vorgefchrieben werben. 


IH. Unter obigen Anorbnungen find mehrere, . 


welche nicht nur die Disciplin, fondern auch die Ge: 
feßgebung betreffen, und für welche die Theilnahme 
des Staatörathes nöthig if. Daher fol das große 
Sanhedrin die politifchen Anordnungen im Geſetze 
Moſis erklären, und diejenigen Gefehe, welche in 
feinen Wirkungskreis allein gehören, ald Dogmate 
erklären. Die allgemeine VBerfammlung der Iiraelis 
ten trifft eine Art Uebereintunft mit der Adminiſtra⸗ 
tion, und zufolge der Vortheile, welche die Revolus 
tion den Juden bewilligt hat, fchreibt fie die Anord⸗ 
nungen binfichtlich der Organifation und Disciplin 
vor. Endli muß ber, Staatsrath die nothmwendigen 
Anordnungen treffen, um die Gefege und die oben 
bezeichneten Verbote in Ausübung zu bringen. In 
allem diefen ift ein Gemifh von Dogmen, Discipfin, 
Geſetzgebung, aus welchem die Nothmwendigkeit eines 
großen Sanhebrins, einer allgemeinen Verſammlung 
der Ifraeliten und eines gegenfeitigen Beiftandes der 
öffentlihen Macht hervorgeht. Es bedarf vieler Le 
berlegung, um zu unterfcheiden, was nach dieſem 
Plane dem großen Sanhebrin, der allgemeinen Ver: 


fammlung und bem Staatsrathe zukoͤmmt. Wäre 
ein Senatussfonfultus nothwendig, fo würde man 
feine Schwierigkeit darin ſehen; aber ed wäre nicht 
möglich, vermitteljt eines Geſetzes dahin zu gelans 
gen, vorausgefegt wenn man durch Eivil:Anordnun« 
gen politifche Refultate erreichen will, 


IV. Der Hauptzwed, den man fich vorgefekt, 
war, das jüdifche Volt zu befhüsen, den Landbe— 
figern zu helfen, und einzelne Departement dem 
Schimpfe zu entreißen, in abhängiger Stellung von 
den Juden ſich zu befinden; denn es ift eine wirk« 
liche Abhängigkeit, daß bie Hypotheken eines großen 
Theild von Kändereien in einem Departement einem 
Volke gehören, das durch feine Sitten. und burd 
feine Gefege eine befondere Nation im franzöfifchen 
Volke ausmacht. In einer nicht entfernten Zeit war 
diefe unnüge Gemeinde nahe daran, fich der Ländes 
reien zu bemaͤchtigen: man war daher genöthigt, ihs 
ren Fortfchritten Hinderniffe in den Weg zu flellen. 
So wie diefe Herrſchaft der Juden fih unaufhörlich 
durch Wucher und Hypothek immer mehr ausbreitete, 
warb ed durchaus nothwendig, demfelben Schranfen 
zu fegen. Der zweite Plan ift, zu verringern, wenn 
nicht ganz zu zerftören, die Neigung des jüdijchen 
Volkes zu fo vielen Beſchaͤftigungen, welche der Ei: 
vilifation, ber Ordnung in ber allgemeinen Gefell: 
haft, in allen Ländern der Welt nachtheilig find. 
Man muß dem Uebel Einhalt thun, indem man es 
verhindert, und ed verhindern, indem man die Juden 
umänder. Die Vereinigung ber vorgefchlagenen 
Mafregeln foll zu beiden Refultaten führen. Wenn 
unter drei Heirathen eine ift zwifchen Jude und Fran- 
zoſe, wird der Charakter der Juden aufhören, ein 
befonderer zu fein. Wenn man fie verhindert, ſich 
ausichlieglich dem Wucher und dem Handel zu wid; 
men, werben fie ſich gewöhnen, Handwerke zu erler: 
nen und die Neigung zum Wucher wird verfchwin: 
den; wenn fie nicht mehr auf Hypothek geben kön: . 
nen, als fie felbft Eigentum befigen, werben fie fich 
Eigentum erwerben. Wenn man fordern wird, baf 
ein Theil ihrer Jugend zur Armee gehe, wird ihr 
Intereffe und Gefühl aufhören, und fie werben bie 
franzöfifhen Intereffen und Gefühle pflegen. Wirb 
man fie den bürgerlichen Gefegen unterwerfen, wer: 
ben ihnen ald Juden nur Dogmen bleiben, und fie 
werben fcheiden von einem Zuftande, in welchem bie 
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Religion das einzige bürgerliche Geſetz iſt, wie es bei 
den Mubamedanern der Fall war, wie ed immer in 
der Kindheit der Nationen Statt gefunden bat. Ber 
gebens würde man fagen, daß fie mur bewegen vers 
aͤchtlich ſind, weil fie bebrüdt werben. In Polen, 
wo fie nöthig find, um die geſchaͤftstreibende Claſſe 
der Gefellfchaft zu erfeßen, wo fie geachtet (?) und 
mädhtig find, find fie nicht weniger veraͤchtlich, uns 
teinlih und geneigt zu Gefchäften ber niebrigiten 
Unrebfichfeit. Manche würden ohne Zweifel vorfchla- 
ger, ſich darauf zu beſchraͤnken, Werbefferungen in 
ihre Gefeßgebung einzuführen, aber dad wäre nicht 
binreihend: das Gute gefhieht langfam und eine 
Menge fchlechten Blutes verbeffert fih nur mit ber 
Zeit. Indeß leiden die Völker: fie rufen und es 
muß ihnen der Herrfcher zu Hülfe kommen, Man 
muß fi gleichmäßig zweier Mittel bedienen, das 
eine ift, dem Feuer Einhalt zu thun, das andere, es 
zu löfchen. Daher die Nothwendigkeit, zu gleicher 
Zeit das große Sanhebrin, die allgemeine Berfamm: 
lung der Juden, bie reglementarifhen Anorbnungen, 
welche im Staatörathe berathen werben, anzuwenden. 
Das große Sanhedrin. hat die Wünfce und Mei: 


‚nungen aller Aufgeklärten “unter den Juden in Eu 
Mit diefer Stübe hat es die Macht, 


ropa fir fich. 
diejenigen Geſetze Mofis, weiche zu fireng find und 
fi nur zur Lage der Juden in Paläftina paflen, zu 
unterbrüden. 


(So weit dad Manufkript, dad Nagelnau’3 An: 
fihten im weiteften Umfange giebt. Im ber nächften 
Zeit werden wir eine Beurtheilung biefer Dokumente 
beranbringen. Red.) 


Theologie. 
Der moſaiſche Opferkultus, darge— 
ſtellt in unſerm Bibelwerke. 


Gortſetung.) 


Soll nun eine Annaͤherung des Menſchen aus 
feiner fuͤndhaften Materialitaͤt heraus am Gott ſtatt⸗ 
finden, ſo muß zuvor die hindernde Suͤnde entfernt, 





nach hebr. Sprachgebrauch verbedt (420) werben. 
Dies geſchieht durch dad Bringen bed Bluted an. bie 
Heiligthümer. Indem nämlich na 17, 11. im Blute 
der Nefeſch, der Nefeih aber ber Boben der Sünbe 
ift, an welchem er haftet, fo wird ber Nefeſch bes 
Opferthieres, der zum integrirenden Stellvertreter bes “ 
menſchl. Nefeſch geworden, an die beiden Altäre ober 
bie Sühnplatte (refp. dem diefe bededenden Vorhang) 
gebracht, durch welche Handlung die Sünde verbedt, 
entfernt wird. Denn da der Altar die Bermittes 
lungsftätte der Menfchen mit Gott, die Sühnplatte 
bie Offenbarungsftätte Gottes an den Menſchen ift: 
fo wird Alles, was fie berührt, geheiligt, das ift eben 
ber Verunreinigung der Sünde baar. 2, M. 29, 37. 


"30, 29. So wie alfo der Nefeſch im Blute ben, 


Altar berührt, fo wird der Nefefch des Menſchen ge 
beifgt, feine Sünde entfernt, zur Annäherung an 
Gott geeignet gemadht. 3) Das Verbrennen bed 
Thieres oder feiner Fertftüde. Den Zweck diefer 
Handlung giebt das h. Wort dadurch näher zu er: 
kennen, weil e3 dies Verbrennen auf dem Altar nie 
mit dem Ausdrud mw bezeichnet, fondern lets mit 
op. ,in Raud aufgehen laſſen,“ fo daß konſtant 
im Gegenfag nur von dem, was ald Uebriggebliebe- 
ned, und was außerhalb des Lagers verbrannt wurde, 
ao gefagt wird, 2. Mof. 12, 10. 20, 14, 34, 
3. M. 4, 12. 21. 6, 23, 7,7. 8, 17. 32, 9, 6. 11. 
13, 55. 16, 27. 28. 4. M. 19, 5. u. a. O. Es 
geht hieraus hervor, daß das Verbrennen nicht das 
Vernichten des Opferthieres, ſondern ſeine Aufloͤ— 
fung in Rauch bewirken ſoll. Dieſes „in Rauch 
aufgehen laſſen“ des Opferthieres wird nun weiter 
konſtant ald mm mm bezeichnet. Daß bies ben 
materiellen Gerudy nicht bezeichnen folle, leuchtet ſchon 
baraus ein, daß verbramntes Fleifh, Fett, Knochen, 
Mehl gewiß feinen guten Geruch geben, und daß die: 
fer Ausdrud vom h. Raͤucherwerk gerade nicht ge: 
braucht wird 2. M. 30, 7. 34. mr hat eigentlich 
den Begriff der Ruhe (m13), dann Annehmlichkeit, fo 
daß nn ms ber angenehme Geruch, wohlgefällige 
Geruch, was alfo bei Bott Wohlgefallen ermedt, ift, 
wozu nn fehr angemeffen, da m auch das Anfe 
ben, in welchem Iemand jteht, bezeichnet, vgl. 2. M. 
5, 21. ‚Indem alfo das Opferthier in Rauch auf 
geht, und ald Rauchwolke in die Höhe fteigt, ift es 
bad Symbol für den Uebergang und das Auf 
geben bes Sichtlich-Irdiſchen in das Un: 
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fihtbar:Göttlihe durch bie Laͤuterung, und 
infofern das Opferthier integrirender Stellvertreter 
des Menfchen ift, fiellt e8 fein eigen Ich bar, das 
aus dem Pörperlich:befangenen Zuſtand nach 
der Bergoͤttlichung in ber Heiligung ſtrebt. 
Da nun aber der Offenbarungsgott durch die Offen: 
barung nichts anders bezweckte, als den Menſchen 
zur Vergoͤttlichung in der Heiligung zu bringen, ſo 
Bann er dieſes Streben des Menſchen zu dieſer bins 
auf nur wohlgefällig -aufnehmen, d. h. die Vergött: 
hung des Menfchen ald ſolche und als vollgültig 
annehmen. — Die allgemeine, Idee ded Opfers iſt 
alfo durchaus nicht einfach, fondern, indem fie aus 
diefen drei Momenten befteht, fann fie nur ald Kom: 
pler diefer drei refultiren. Zuerſt wird ein Nepräfen: 
tant des Außerlihen Beſitzthums (eines ber Haus: 
thiere) zu einem integrirenden Theil des menſchlichen 
Selbft erhoben, und als folcher hingegeben; alddann 
vermittelft des Nefeſch deffelben der Nefefch des Men: 
fhen von aller die Heiligung hindernden Suͤndhaf—⸗ 
tigkeit befreit; dann erfi in der Verflüchtigung der 
materiellen Theile in aufwirbeinden Rauchwolten die 
Annäherung, die Erhebung, die Vergättlihung bes 
Menfhen ſymboliſch bewirkt. Aus diefen geht bie 
Bedeutung des Opfers hervor: Die Unnäbe: 
zung des im Miateriellen befangenen Men: 
fchen an Gott zu vermitteln, durch Los⸗ 


| ten müffen. Die erfle Gattung ift m5w, wo das 
ı Verbrennen dad Hauptmoment ift, indem das ganze 
DOpferthier verbrannt, bie Haut dem Priefter gegeben 
wird. Seine Bedeutung ift demnächft infonders: die 
Vermittelung der Erhebung zu Gott, die Heiligung 
in Gott durch Vergöttlihung, die Verbindung mit 
Gott, weshalb ihm vor allem dad Prädikat 'n mb 
yızab gegeben wird. Es iſt fo recht das Normal 
opfer, daher eö einen Theils ganz verbrannt wurde, 
ferner als Dpfer des ganzen Iſrael's auf dem Al: 
"tar nie zu verbrennen aufhören durfte, indem die 
Berbindung Ifrael’d mit Gott eine ununterbrochene 
fein muß, andren Theils bei feinem Opfer fehlen 
burfte, indem jede Opferfpezialität immer wieder in 
biefe Opferallgemeinheit aufgehen muß. Bei den 
übrigen Gattungen aber tritt die unmittelbare Erbe 
bung zu Gott zurüd, indem dieſes allerhoͤchſte Mo: 
ment wegen des Vorhandenfeins andrer nothwendi⸗ 
gen Momente noch nicht volftändig angeftrebt wer- 
den konnte, weshalb bei ihnen nur die Fettftüde vers 
brannt wurden. Das Fett ‘(denn bie Nieren, wie 
| der Fettſchwanz der Schafe, kamen nur ihrer befon: 


‚ bern Fetthaftigkeit wegen. dazu) iſt, wie der Kopf der 


Repräfentant des ganzen Lebens des Thieres (f. oben), 
der Repräfentant der materiellen Theile an fich, denn 
ed if dem Drientalen homonym mit dem Beten, (die 
ı beften ‚Produkte das Fett der Erde I. M. 45, 18. 


Löfung des Menfchen aus dem materiellen | das Fett ber Helden die beften Richt. 3, 2fi. Jeſch. 
Zuftande und Erhebung in das Geiftige | 10, 16. Pf. 75, 81. die Fetten find die Vornehmen, 
und Göttliche. Und da bied auf fittlichem und | Reichen Pf. 22, 30.), es iſt der intenſivſte Stoff. 
inteleftuellem Boden der Zwed der Offenbarung | Für das Ganze wirb alfo das befte, intenfivfte ver 


überhaupt iſt: fo fehen wir nun den Dpferbienft voͤl⸗ 
lig von der Idee der Offenbarung durchdrungen, wie 
wir es in der Erörterung a priori vorgezeichnet hat: 
ten. Die Bedeutung des ganzen mofaifhen Kultus 
erfcheint demnach ald ein völlig einiger: die Ver— 
bindung zwifhen Menſch und Gott, von der 
einen Seite ald Offenbarung: die Annäherung Got: 
ted zum Menfchen, vom der andern als Beiligung: 
die Erhebung des Menfchen zu Gott. — — 


Aus diefer Darftellung wird auch Mar geworden 
fein, daß feine dieſer Handlungen irgend einem Opfer 
fehlen durfte, um es als ſolches kraͤftig zu machen, 
bei jedem muß Händeauflegen, Sprengen des Blutes, 
Verbrennen flattfinden, aber in der Spezialität bes 
Opfers wirb eines ober das andere ftärker berwortres 


brannt. Die zweite Gattung ift nun naun, Sünds 
opfer. Bei diefer ift daher das Sprengen des Blus 
tes die Hauptjache, welches eine fpezielle Sünde, die 
am Heiligthum felbft begangen worden, haben fol, 
weil dadurch Zhäter und Heiligthum aus der Ver: 
bindung mit Gott getreten, dieſes Hinderniß daher 
erft wieder gehoben fein muß, bevor bie Erhebung 
zu Gott wieder vollftändig geſchehen kann. Aus die 
fem Grunde konnte an -biefem Opfer keine vollſtaͤn 
bige Verbrennung flattfinden. Mar die Sünde vom 
Hohenpriefter oder der ganzen Gemeinde Iſtael's be 
gangen, fo war das ganze Heiligthum baran bethei- 
ligt, und in feinem Zwede der Vermittelung zwifchen 
Gott und Iſrael geftört, und darum mußte das 
Blut an den bie Sühnplatte bededenden Vorhang 
und an bie Hörner des Räucheraltars fommen, wo— 
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durch alfo das Allerheiligfte wie dad Heilige mieber 
entfündigt, und zu ihrem Zwede abermals gebeiligt 
wurde. Hatte aber nur der Einzelne gefehlt, fo ge: 
nügte ed, dad Blut an die Hörner des Hofaltars zu 
bringen, weil ber einzelne Ifraelit nur am Hofe des 

Heiligthums fehlen konnte. Je bedürftiger aber ber — 

Menſch der Suͤhne, und je mehr die Suͤhnung Bei Gebrüder Bonn in Altona iſt erſchlenen und in 
Grundlage, Grundbedingung aller Heiligung ift, deſto —— (urch I. Fr. Hammerich in Al⸗ 
geheiligter, gebundener an ſeinen Zweck mußte das 

Sündopfer fein. Die Tilgung der Sünde iſt ber | Meditationen 

Triumph der geoffenbarten Religion, und, dem fünds | über die Verhandlungen, betreffend bie bürgerliche 
haften Menfchen gegenüber, mehr Heiligung, ald | Stellung der Mofaiten in den Ständeverfammlungen 


Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 ®gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober beren 
Baum fowie literarifge mertantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 
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felbft die unmittelbarere Annäherung zu Gott, die fie Schleswig. Holfteind, im Jahre 1840. 
allein mögli macht. Darum ift das Süunbopfer | Neue Folge 
bochheilig , „und die Entheiligung deſſelben auch in = 

i i i ied den. x 
feinen geringften Theilen mußte vermieden werben Speise Steinheim. 


Daher die einzelnen Vorſichtsvorſchriften. Diefem 
und feinenr Zwecke gemäß fonnte es nur den „heili⸗ 

gen und heiligenden“ Prieſtern uͤberlaſſen ſein, und — = — — 
wenn es für den Prieſter ſelbſt war, mußte es vollig | €, 2. Frische in a, und * ———— 
vernichtet werden, dies jedoch nur an einem Orte, | brjogen werden: 

der immer noch Zufammenhang mit dem Heiligthum 132 22 5 gar 


. hatte, alfo am Ajchenhaufen. — Die dritte Gattung fd r f 
tun, Schuldopfer, wurde gebracht auf eine fpezielle | Chinuch libne Mixvah, 


gr. 8. 70 S. 10 Ngr. — 8 Ggr. = 10 Sgr. 








Sünde, durch die ſich das Individuum, abſeitens ober 
des Heiligthums, verunreinigte. Bei ihm ift aller Stunden der Weihe für israelitifche 


dings das Belenntniß der Schuld die Hauptſache, | Gonfirmanden 
die daher fpeziell beim vun vorgefchrieben ift >, 9. | in ei 
4 Mof. 5, 7. Beil nun weder das Heil. felbft zu | n einer Reihe von Betrachtungen 


entfündigen war, fo daß das Sprengen des Blutes über die wejentlichjten Punkte der moſaiſchen Lehre 


nur an den Altar fommen Eonnte, eben fo wenig | von 

aber wegen der Schuld eine unmittelbare Erhebung, M. Creizenach, Dr. 

alfo aud nicht Verbrennen des Ganzen flattfinden | Nebfi sinem Anbang jüdifher Gedichte von 
konnte: fo tritt Feine diefer Handlungen in ben Vor: Dr. Theodor Ereuzenach. 
dergrund, und nur bas mit Voraufgegangenem pe: 8 PR, 

' A n gr. 8. broch. Preis 20 Ngr. 16 Gyr. 1 fl. 12 Er. 
zielem Bekenntniß bedingte Handauflegen, wie daß Here Dr. Creizenach nimmt bekanntlich durch feine 


Dip gengk Dpls Des Sicher glei, ——— 
erd an fich ma as Weſen diel | ; giſch erte einen der erſten unter un 
DRM ie * eb f eſer Gat⸗ ſern wiſſenſchaftlich gebildeten Theologen ein, jo mie er, als“ 
tung aus. o wie —* wenn die Schuld eine | — Religionslehrer ausgeſeichnet iſt. Im dem gegen— 
enachtheiligun eines enſchen betroff F waͤrtigen Zwecke bat er der iſraelitiſchen Jugend und den R 
— br 8 8. 6 en, Der Er: ligionsstehrern ein fehr fchäsbares Hilfsmittel In die = 
fat mit einem Fünftel Aufgeld voraus i ® 
te: fo ift das Opf 18 Ci n —— ſein ots wi ——— ee Derkekung bat 
e: jo ı er ein ie. \ Lehre, fo weit fie in den Kreis der Confir⸗ 
muß örte V lt f ag für * durch die manden gebört, entwidelt und nichts unberuͤhrt getaflen, —* 
Schuld zerſt vie Verha niß zu Gott, alſo gewiſſer- jur Befeſtigung eines erleuchteren Glaubens in den Herjen der 
mafien eine mulcta, eine Strafe. —, ugend dient, Es wird bei der Eonfirmarion mit dem beften 
(Schluß folgt.) | Erfolge gebraucht werden und fegensreich wirken, 5 


MM. v. St. Goar, in Frankf. a. M. 
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Diefe Zeitung erfcheint möchentlih einmal, Sonnabenbs, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. bes Titeld, Regifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Semäßheit bed Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis äußert niebeig: 
mit 8 Thlr. für dem Jahrgang; — 1 XThlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 
fungen, Poftämter und Beitungserpebitjonen nehmen Beſtellungen an; ber Dauptfpebition für beibe Lehtere hat fih bie Königt. Siäf. 

wohllöbl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. 





eitunasnochrichten. Leipzig, 25. Mai. Folgenden Artikel enthält 
3 8 bei die hiefige Allg. Zeit. „Aus Franken, 22, Mai. 
Großbritannien. Ein merkwuͤrdiges ‚Beifpiel des Kampfes zwifchen 


London, 19. Mai. Nachdem der Banquier | Sortihritt und Stabilität bietet fortwährend die ges 
White, in Folge feines Falifjements, feine Aider. gen 3000 Seelen ftarke Judengemeinde in Zürth 
manöftele für das Londoner Stadtviertel Baſſiſhaw dar. Leider, daß ber wadere, aufgeklärte Rabbine 
niedergelegt, wurde der vormalige Sheriff, Herr Da: diefer Gemeinde, Dr. Eöwi, in feinen Beflrebungen 
vid Salomons, eingeladen, fi darum ‘zu erwerben; | dei. unferm Minifterium nicht mehr den Halt findet 
derfelbe hat aber erflärt, er wolle der Entfcheidung | Wie vor mehren Sahren, ja fogar, „obgleich er bie 
des Parlamentd über bie Jews⸗ Decloration · Bil Regierungsentſcheidung auf ſeiner Seite hatte, vor 
nicht vorgreifen. einiger Zeit in einem für ben aufgeflärten Theil fei- 

ner Gemeindeglieber fehr wichtigen Falle den alten . 
i Zalmudiften weichen mußte. Es befteht nämlich in 
Deutfhland Fürth, mac einem Altern Hertommen, eine foge: 

Hannover, 24. Mai. Der Verein zur Bes | nannte Zodtenbrüderfchaft unter ben Juden, eine 
förderung von Handwerfen unter den ifraelitis | Gefelfchaft von 42 Männern, welche ald Ehrenamt 
fhen Glaubendgenoffen im Königreihe Hans | die Gebete bei den Sterbenden und bie Beforgung 
nover hat in biefen Zagen dad Ergebniß feiner | der Leiche ausüben und fih ſelbſt durch Wahl er: 
Wirkſamkeit mitgetheilt. Der Verein wurde gegen | gänzen. Dies find lauter fogenannte Schwarze, ben 
Ende des Jahres 1833 gegründet. Seine Wirkfam: | alten Finfterlingen angehörige Leute, die ihr Gefchäft 
keit erfiredt fih auf den Land:Rabbinatöbezirt Han; | nad dem alten, auffallenden und in mander Bes 
nover, mithin auf Kalenberg, Göttingen, Gruben: | ziehung gefühllofen, ja an Barbarei grenzenden 
hagen, Lüneburg, die Eichöfeldfhen Kandestheile, | Herfommen ausüben. Dr. Loͤwi fuchte, im Verein 
Hoya und Diepholz. In dem Zeitraume von feiner | mit dem ifraelitifchen größern Verwaltuhgsausigpuffe 
Gründung bis DOftern -1541 find 42 unbemittelte dieſes veraltete Inftitut zu reformisen. „, * 
juͤdiſche Knaben zur Erlernung verſchiedener Hand: | fand dieſer Todtenbruͤder, ſagt der Bericht dets ge⸗ 
werke von ihm unterſtuͤtzt worden, von denen 19 bes | nannten Ausſchuſſes an die Regierung, wird in eis 
reitd auögelernt haben und 21 ſich noch in der Lehre | ner in phyfifcher und moralifher Hinficht hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
befinden. (Hannov. Zeit.) lichen, in der That empörenden Art ausgeübt. Kaum 
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erfährt nämlich die Zodtenbrüberfchaft, daß ein er: 


krankter Iſtaelit der Auflöfung nahe fei, fo fucht ein 
großer Theil der Brüderfchaft unberufen umd nicht 
gebeten fih in dad Krankenhaus einzudrängen. Da 


wird nun im Krankenzimmer im Beifein der Familie | 


und bed Kranken laut und unverblümt beliberirt, 
wie lange der Todeskampf nod andauern könne, ob 


die Agonie fhon den Grad erreicht habe, daß ed Zeit | 


fei, die üblichen Gebete anzuftellen u. dgl. Wäh: 
‚ rend fie nicht felten in dem Wahne find, der Kranke 
fei feiner irdiſchen Auflöfung gang nahe, die Zodtens 
gebete mit lauter Stimme beginnen, ſolche wol auch 


dem Kranken in die Ohren hineinfchreien, um ihn | 
zum Mitbeten zu bringen, erwacht diefer aus feiner | 


biöherigen Betäubung, die von den Unfundigen mit 


dem Todesſchlummer verwechfelt wird, erlangt feine | 


Befinnung wieder, verliert fie aber — aus feiner 
gefühllofen Umgebung die Gefährlichkeit feiner Kranf: 
beit erfennend und von den Gefühlen ber Angft be: 
flürmt — alsbald wieder, um dem Tode wirklich 
in die Arme zu fallen. Es liefen ſich Beifpiele in 
Menge anführen, daß Kranke diefe Serlenmartern 
24 Stunden aushalten mußten. Vorzuͤglich aber ifi 
der grobe Unfug, welchen die Todtenbruͤderſchaft wie 
früher, fo auch, allen fanitätöpolizeilichen Vorſchrif⸗ 
ten zum Trotz, jest noch mit dem frübzeitigen Beer: 
digen ihrer gefchiedenen Glaubensgenoffen treibt, das 
traurigfte Bild des gefährlichften Misbrauchs ihres 
Wirkens. Mancer Familienvater, der am Morgen 
moch in voller Gefundheit unter den Seinigen wirkte, 
lag am Mittage des nämlihen Tages ſchon im 
Grabe. Führt der Verſuch der Eorruption des Leis 
thenbefchauers nicht zum Ziele, fo wird die Zeit des 
Verfterbend falfch angegeben, um den Moment der 
Beerdigung gelebwidrig zu befchleunigen.” In dies 
fem Sinne fährt die Beſchwerdeſchrift fort und hebt 
noch befonders hervor, daß diefe Zunft eine Art 
Tobdtengeriht ausübe und gegen Berftorbene, welche 
der heller, dentenden Partei angehörten, auf jebe 
mögliche Weiſe ihre Verachtung an den Tag lege, 
daß fie den efelhaften Gebrauch nicht aufgeben wolle, 
incdunſelben Sarg alle Todten nad dem Leichen: 
haufe gu bringen, daß die Art und Weife, wie fie 
das Eeichenbegaͤngniß ausführe, für alle fühlenden 
Menfchen empörend fei. In wilder Haſt werde auf 
einer roh gegimmerten, ſchmutzigen Bahre die Leiche 


mit bunter Kleidung umkreiſe den Sarg, draͤuge 
ſich ungeflüm zu ibm hin, wm durch Berührung 
der Zodtenbahre ſymboliſch Zrägerfteller zu verfehen, 
| Andere liefen zum Brunnen, um bie Reinigungs: 
waͤſche an ihren Händen zu verrichten, Andere führ: 
ı ten profane Gefpräche, feine Ordnung, keine Aufs 
| ficht fei in dem Zuge, der ſich an jeder Straßenede 
neu gejtalte. » Wie bemerkt, hatte die Negierung von 
Mittelfranken dem Rabbine Dr. Loͤwi eine Verbeſ— 
jerung der Statuten ded Todtenbrüderinftituts über: 
tragen, Diefe Berbefferungen genehmigt und dem 
| Magiftrate von Fürth) zur unverzüglihen Einfuͤh— 
| zung zugejtellt. Darauf wandten ſich die Todten⸗ 
brüder und die ſogenannte ſchwarze Partei an das 
Miniſterium. Dieſes verwarf durch Reſcript vom 
| 





19. Ian. d. 3. die durch Regierungdbefchluß bereits 
zur Einführung vorliegenden revidirten Statuten, 
und die Zodtenbrüderfchaft darf ihre alten Statuten 
behalten. j 


Magdeburg, 30. Mai. (Privatmitth.) Ein 
| Sehr eigenes Schauſpiel bieten die beiden großen 
Deutſchen Zeitungen, die Leipziger und Augsburger 
Allgemeinen, jetzt dar. Jede wirft der andern die 
hoͤchſte Unredlichkeit, die ſchlimmſten Praktiken in 
Fabrikation ihrer Korreſpondenzen, ſo wie die Ver— 

folgung geheimer, das allgemeine Beſte gefährden: 
den Zwede vor. Bitterfeiten und üble Nachreden 
werden auf feiner Seite gefchont. In der franzöfis 
ſchen und englifchen Preffe würde died darum feine 
Wichtigkeit haben, weil dort ein jedes Journal feine 
ſcharfabgegraͤnzte Parteifarbe hat, zu deren Gunften 
auf jede Weile agirt wird. Das Publitum weiß 
dies, das Journal leugnet dies nicht, und: trägt 
feine Farbe offen. Jene beiden deutfchen Zeitungen 
thun died aber nicht, fie tragen die Unparteilichkeit 
an der Stirn, fie wollen der unverholne Abs und 
Ausdrud aller Meinungen fein — eine folde Uns 
-parteilichkeit Bann aber nur von der vollfommenften 
Wahrheitsliebe und unbedingteften Redlichkeit getra: 
|. gen werden, weil fie fonft nur liſtige Betrügerin 
| fein, und unter den Deckmantel der Allgemeinheit 
ganz fpezielle Zriebfedern verbergen würde Mit 
dem moralifhen Werthe faͤllt alles Gewicht, alles 
Vertrauen. 
Innerhalb dieſes Streite® wird nun das Iefende 








nach dem Friedhofe fortgezerrt, ein wirrer Haufe | Publikum, deffen größerer Theil mit ſolchen fiterari- 
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ſchen Machinationen gaͤnzlich unbekannt ift, Vieles Morgenröthe eben hereinbricht, eine neue Sonne ber 


gewahr, und ihm der Schleier gelüftet, welcher fonit | 
- über jo manche Saat did Böfen gelegt ift, deren 
Frucht ed harmlos hingenommen. Freilich wird aud) 
. bier wieder eine bedeutende, gewichtige, einflußreiche 

Autorität gebrochen, aber mit diefem Opfer wirb 
auch dad Publitum wieder mündiger, und das ift 
Gewinn genug. — Wir fühlten und gedrungen, mit 
einigen Worten hier darauf binzumweifen, weil unire 
Glaubensgenoſſenſchaft lang und oft von jenen bei— 
den Blättern gelitten bat, und weil Beide ſich ge: 
gen ung einer Unreblichkeit, einer parteiifchen Unge: 
rechtigkeit ſchuldig gemacht haben, die ſich nicht min— 
der in ein Luͤgengewebe verſtrickte, und damit vers 
huͤllte. Es iſt daher fuͤr uns von großer Wichtig⸗ 
keit, den Charakter, den ſich jene beiden Blätter in 
ihrem Streite gegenfeitig imputiren, für fie feſtzu— 
halten, und zur Bezeichnung ber Verfahrungsweife, 
- die fie auch gegen und verfolgten, zu gebrauchen. 
Die öffentliche Meinung wird baraus BE zie⸗ 
hen, und wir einen weſenhaften Schutz. 


Oeſterreich. 


Peſth, im Mai, (Privatmitth.) „Mein Leip— 
zig lob' ich mir; es iſt ein klein Paris und bildet 
ſeine Leute!“ Dieſen Ehrentitel, mit dem Goͤthe 
die ſaͤchſiſche Hauptſtadt beehrt, koͤnnte man paffen: 
der der unſrigen beilegen; denn was fuͤr Frank— 
reich Paris, das iſt Peſth für Ungarn, das 
Herz des Landes, aus dem alle den Staatsbürger 
belebenden Impulfe ausgehen, alle Rüdwirktungen 
jich Foncentriren, Diefe Stadt iſt ber Gentralpuntt 
des immer höhern Auffhwung gewinnenden Kom: 
merzes, die Wiege einer neu fi entwidelnden In: 
duftrie, einer hoffnungsvoll fi entfaltenden Kunft: 
periode, und ber Hochaltar, auf dem die heilige 
Flamme der Intelligenz lodert, nad allen Richtun: 
gen ihr geweihtes Licht verbreitend. Männer, groß 
im Reiche der Idee, üben bier das Priefleramt, und 
jeder Licht: Gedanke, der emporleuchtet, verbreitet 
fi mit der Schnelle des Gedankens und des Lichts 
über alle Theile des Landes, die ihn. theils in fich 
aufnehmen, theild auf ihre eigenthümliche Weiſe re 
fleftiren. Der Anblid Ungarn’s, des gefegneten 
zeichen, des reich gejegneten Landes, iſt ber, einer 
prachtvollen Morgenlandfchaft, über die eine ſchoͤne 





Verbeißung emportragend, Nicht aber auf die ver: 
ſchiedenen Menfchenklaffen — auf „höher geftellte” 
und. „Niedriggeborne”’ — auf deren vielfältige Bes 
ſchaͤftigungsweiſen allein — feien es intellektuelle 
ober gewerbliche, auch in die dunklen, von den Stürs 
men des Scidjald, von den Wolfen des Mißger 
ſchickes ſo lange umduͤſtert gebliebenen Ghettos, ift 
ein Strahl jener frühlingäverbindenden Morgenröthe 
gefunfen; der aͤgyptiſchen Finfternig, der nordifchen 
Nacht der Miferien, folgt ein lichter Zag, ein Tag 
der Befreiung, denn die Schranken, bie das Bolf 
bes Landes fo lange, fo lange beengt, find großen, 
theild geöffnet. Die eriten ſtarken Schläge auf die 
tief eingewurzelte, taufendbjährige Niefeneiche des 
Aberglaubens und der Vorurtheile, find bereitö am 
verfloffenen Reichstage von Männern des Geiftes 
und der Beredfamkeit geführt worden, und was wir, 
von einer vieleicht nicht fernen Zukunft hoffen duͤr⸗ 
fen, zeigt uns eine fo eben auf dem literarifchen 
Markte erfchienene Brofhüre: die Emanzipation 
der Juden in Ungarn, von Joſeph Freis 
hberrn von Götodd. Der Berfaffer, ein durch 
feine pbantafie- und geiftvolen Schriften berühmter 
Schriftfteller, wie durch feine Stellung und Redege: 
walt, einflußreicher Publizift, hat in diefer, ganz im 
Geiſte des Liberalismus und der Humanität abge: 
faßten Schrift alle jene Scheingründe und So; 
phismen, bie je gegen dieſe Forderung des Zeits 
geiftes gefchmiedet worden, in ihrer ganzen Nic: 
tigkeit und Scheinheiligfeit dargeftelt, und 
fi) den edlen VBerfechtern vieler Sache mit einer 
Wärme und Hochherzigfeit angefchloffen, bie jeben 
Freund des Fortfchritt8 mit Freude und Bewunbe: 
rung erfüllen muß. Die geiftreihe Schrift ift von 
dem Verfaffer feinem freifinnigen Freunde und eb: 
len Mitftrebenden Simon von Dubraviczky, erflem 
Bicegefpann des Peſther Komitat? — einem ber 
feurigften Sprecher für bie Emanzipation — ge 
widmet °). 


°) Here Herrmann Kein, der rühmlihft bekannte 
Translator mehrerer bedeutenden Werke ber neuern uns 
gar. Literatur, die durch ihn aud in Deutfchland, wo 
denfelben eine gebührende. Anerkennung zu Theil wurde, 
bekannt geworden — hat die Broſchüte mit der von 
ihm zu erwartenden Meifterfhaft, die allen feinen Ueber: 
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Und in der That, die edlen, theils ſchon zur 
That verwirklichten Geſinnungen der ungariſchen 
Nation haben in der kuͤrzeſten Zeit die ſchoͤnſten 
Fruͤchte getragen, denn ſeitdem die Juden Ungarns 
der Nation naͤher geſtellt worden, ſeitdem die Nation 
ihnen freundlich die huͤlfreiche Hand geboten, hat ſich 
die elektriſche Bewegung, die die ineinandergeſchlun—⸗ 
genen Haͤnde der Geſellſchaft durchzuckt, auch ihnen 
mitgetheilt, und ſie in geiſtige Regung gebracht. 
Bereits beginnt bei der reiferen Jugend ein literaris 
ſches Streben ſich zu entwideln; bereits haben bie 
meiften Gemeinden in ihren Sprengeln zeitgemäße, 
den Wünfhen der Nation entfpredende, 
Beränderungen und Einrichtungen, fowol im Kul: 
tus, wie in den Bildungs» und Unterrichtsanftalten 
getroffen. Die Gemeinde ber Hauptftadt ift hierin 
nicht zurüdgeblieben, ihr hätte es jedoch geziemt, 
den andern zum Beifpiele hierin voranzufdhreis 
ten. Ich muß es geftehen, bei und herrſcht eine 
felten zu findende Unthätigkeit. Alles, was wir für 
die gemeinfame Sade thun, iſt: daß wir uns 
freuen bei jedem freubigen Ereigniß, und bei jeder 
Unbill jammervoll die Hände ringen. In ein 
unbegreifliches far niente verfunfen, liegen wir auf 
dem Verdede, und überlaffen unfer Gluͤcksſchiff der 
Strömung der Zeit, die, zum Süd, fo gütig ift, 
und weiter zu firömen, wir follten aber in der That 
das Ruder zu führen, und deſto fichrer und 
fchneller dem Ziele zuzufteuern verfichen. 


Ich werde nicht anftehen, in eine genauere Erör: 
terung hierüber einzugehen, für jest will id, nach 
diefem, nur mit leifem Zabel berührten Punkt, den 
Jiterarifchen Bemühungen mehrerer, für das Auf 
blühen ded ungarifchen Idioms begeifterten. jungen 
Literaten, das unbedingtefte Lob zollen, wovon, 


wenn ich es nach Verdienft vertheile, dem Herrn— 


Morig Bloc der größere Theil. und noch ein Ertra: 
Lob gebührt, wobei id nur bebaure, daß ich fie in 
ihrem einflußreihen Wirken nur mit ſchwachen 
Worten ermuthigen kann. Zwar bin ich überzeugt, 
daß Herr Blod Ausdauer und Energie genug bes 
fige, fein, ebenfo ſchwieriges, als an literarifchem 
Nugen großes Unternehmen zu einem ermwünfchten 


tragungen das Anfehn von Driginallen giebt, aus dem 
Ungarifhen ins Deutſche uͤberſetzt. Gorrefp. 


Ziele zu führen; dennoch fcheint es mir wünfchens: 
werth zu bleiben, die Gemeinden möchten biefen fei- 
nen, die günftige Stimmung für dad Judenthum fo 
fehr befördernden ' eiftungen mehr Aufmerkjamkeit, 
und — warum follte ich anftehen es auszufprechen ? 
— Beförderung angebeihen laffen. 

Mar. Breuer. 


Preußen. 


Bom Niederrhein, 25. Mai. (Privatmitth.) 
Das gänzlide Stillſchweigen über die religisfen und 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe der hiefigen Juden bemeift 
binlänglid eine Erfchlaffung bei unfern Glaubensge— 
noffen bier zu Lande, die ben alles verberbenden 
Indifferentismus zur nothwendigen Folge hat. Was 
die Synagoge betrifft, fo hat bier noch Feine der 
rühmlihen Berbefferungen unferer Zeit Eingang ges 
funden. Sollte man e3 glauben, daß eine Predigt 
hierortö zu einer feltenen Erfcheinung gehört? Daß 
dad Wort Gottes aller Orten dad ganze Jahr hin: 
durch verflummt, hoͤchſtens hier und da zweimal ge 
predigt wird? Cine im Jahre 1841 nicht leicht 
glaubliche Erfheinung, aber, leider nur allzuwahr! 
Und diefer Uebelftand, dieſer alles Lebens entbeh: 
rende Gottesdienft wuchert nicht nur in den Heinen 
Dorfgemeinden, denen bie Mittel zur Anordnung 
eines Belfern fehlen, fondern auch in ben größern 
Städten, wie z. B. in Köln, einer Stadt, bie 
alle Elemente, um den Anforderungen der Zeit zu 
entfprechen, in fich vereinigt, fteht Religionsfchule 
und Synagoge vermwaift da. — Nicht als ob ber 
hiefige Oberrabbine Herr Dr. Ullmann nicht nad) 
Kräften diefem Uebel abzuhelfen fucht, nein, er giebt 
fi vielmehr alle Mühe, in feinem Sprengel wahre 
Religiofität zu verbreiten; es fchmerzt ihn tief, feine 
Untergebenen in religiöfer Bildung nachftehen zu 
fehen — aber feine Anordnungen fcheitern an bem 
Starrfinne der Gemeinden. So hat der Dr. Ull— 
mann namentlich binfichtlic der religiöfen Trauung 
heilfame Einrichtungen zur Hebung diefes feierlichen 
Aftes getroffen; aber was gefchieht? — die Geift 
tödtende, dad Gemüth nicht anfprechende Form wirb 
beibehalten, und — wir werben zum Gefpötte uns 
ferer cpriftlichen Mitbrüder. Schon der Umftand, 
daß hier jeder Private — er fei dazu berufen oder 
nicht — die religiöfe Trauung vollzieht, liefert einen 
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teiftigen Beweis, wie fehr in biefer Beziehung Alles 
noch im Argen liegt. Es ift in der That auffallend, 
wie von Seiten ded Oberrabbinen zur Vollziehung 
dieſes Altes Leute zugelaffen werden, die nicht nur 
alles Wiſſens baar, fondern auch an feinem andern 
Orte, ald unter freiem Himmel die Trauung nad) 
jüdifhem Ritus vornehmen. Bei einer ſolchen Sad): 
lage ift eö ganz natürlich, daß bie beffer Gefinnten 
ihre Hoffnung auf die Schulen fegen, worüber ich 
Ihnen allerdings Erfreulichered melden fann. K. 


giterarifche Nachrichten. E 


Magdeburg, 1. Juni‘). Angelommen: Cinla: 
dung zu der im der höheren jüdifhen Knabenſchule des 
Dr. Stern x. x. abzuhaltenden oͤffentlichen Prüfung, 
Nebſt einer Abhandlung: „Die jüdifhe Schule was fie 
ift, und was fie fein könnte.‘ Berlin, 1841. Die 
Heine, mit Einfiht und Energie gefchriebene Abhandlung 
betrifft infonders bie Schulangelegenheiten der Gemeinde 
Berlin, finder aber ihre Wahrheit in vielen größeren 
und kleineren Gemeinden. Es findet in der Erziehung 
der jüdifchen Jugend eine Berfegung, ein Auseinander: 
fallen, eine Divergenz flatt, die dem Judenthume im 
aufwachſenden Geſchlechte alle Gentralifationstraft nimmt. 
Es ift dies allerdings ein geſchichtliches Ergebniß. Das 
jüdifhe Schulwefen war fo tief geſunken, daß das Publis 
tum es eher zu fliehen, als ihm anhängig zu bleiben 
gerechte Urfache hatte. Bon Niemandem unterftügt, 
feine Werkzeuge aus den ärmeren, tiefer ſtehenden Klaſ— 
fen noch immerfort ziehend, folgte es dem jüdifchen 
Publitum in ferner Entwidelung nur fehe ſpaͤtlich nad. 
Daher das große Miftrauen in jüdifhe Schulen, was, 
ba jegt ſchon eine beträchtliche, body fichende Lehrerklaſſe 
fidy gebildet hat, zu überwinden, deſſen Aufhebung mit 
einem Schlage aber zu fordern, nicht füglich iſt. Die 
vorliegende Schrift iff daher fehr zweckgemaß und ante⸗ 
gend, wenn fie auch den Gegenſtand nicht zu erſchoͤpfen 
vermochte. Die Hauptehätigkeit, Hauptwirkfamkeit fiele 
hier wieder auf die Gemeindevorflände, die ſich hierin 
aber am feltenften einfichtlidh= kräftig betoähren. Als 
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°) Der Schluß mehrer literariſchen Artikel, wie 
über Talmud, Zudela, Piefner ıc. folgen in den naͤch— 
fin No. —* Redakt. 





Hauptmomente für die Nothwendigkeit, höhere juͤdiſche 


Schulanſtalten zu gründen ſtellt der Verf. auf: von ber 


einen Seite die Wereinzelung des jüdiſchen Schülers 
und feine Zurüdfegung in den chriſtlichen Schulen von 
Seiten der Schüler, aber leider! auch meift der Lebrer, 
ferner das chriſtliche Religionselement, welches alle Diss 
ciplinen, namentlid in den Preuf. Schulen durchdringt, 
und den jüdifhen Zögling früh in einen Konflikt bringt, 
der alle religiöfe Uebergeugung untergraben muß. Bon 
der andern Seite die Wedung des Gefühls und Bes 
wußtfeins der Bufammengehörigkeit und die tiefere Bes 
gruͤndung einer jüdifhzreligiöfen Bildung Wie wenig, 
wenn eine ſolche Anftalt auf dem wirklich angemefinen 
Stindpunke fleht, fie gegen die Tendenzen der Zeit, ges 
gen das Bürgerliche und foziale Verhältniß ſtreitet, fegt 
der Verf. mit Umficht auseinander, Er ftellt aud das 
Bild einer hoͤhern jüdifhen Schule auf, aber nur noch 


‚aus dem Groben; wir hoffen, daß er diefe Abhandlung 


nur als Einleitung betrachten, und fpitere Programme 
zu weiteren Erörterungen benugen wird. — Die Staats: 
verfaffung nad der heiligen Schrift. Bon F. May 
von Rued. Aarau 1841. Die eigenthämliche Anſicht 
biefer Abhandlung ift: die heilige Schrift enthält 
die einzig angemeffne Staatsverfaffung für 
alle Völker und Zeiten, Je mehr aber die heutige 
Geſellſchaft in Verwirrung gefommen, daß Keiner mehr 
weiß, was eigentlich Rechtens iſt, iſt die Rüdkehr zu 
derfelben defto nothwendiger. Zu diefem Zwecke verſucht 
er eine Darftellung des Rechts und der Berfaffung, wie 
fie von der heil. Schrift gegeben werden. Die jüdifche 
interpretation fchließt der Verf. aus — kennt fie aud 
wol gar nicht. Won vorn herein giebt er aber auch gar 
nicht zu’ erkennen, ob er die heil. Schrift der Chriften 
dazu rechnet, und Iöft dann die Differenzen, die die letz⸗ 
tere gegen die iſcaelitiſche beit. Schrift aufſtellt, nicht im 
geringfien. Diefe find aber nicht unbedeutend, da fie 
ſchon die ganze Grundlage betreffen, und die bürgerlichen 
Verhältniffe dem Kaiſer übergeben. Den Standpunft 
des Verf. wollen wir hier nicht näher befpredhen, denn 
ee liege in dem großen Gebiete der geſchichtlichen Entfal: 
tung dee Menfchheit, die zu üderſchauen keinem Sterb: 
lichen vergoͤnnt if. Der Gott, der ſich offenbart hat, 
muß aud die Menſchheit zu der Offenbarung bringen, 
und kann darin erft den Abſchluß feiner Wirkſamkeit 
finden. Wollte nun aber der Verf. im vorliegenden 
Werken einen Abtiß der von der heil. Schrift gegebes 
nen Rechts » und Staatsverfaffung geben: fo if derfelbe 


fehr unvolllommen ausgefallen. Erſtens, da die Ausler 


gung vieler Rechtslehrſtellen im der beit. Schrift zweifels | 


haft ift, fo hätten diefe gründlidy unterſucht werden müf: 


fen. Denn je beiliger dem Verf. das Wort Gottes ift, | 


. deflo weniger Wilke in der Interpretation und Boll: 
gültigkeit in der Beſtimmung darf er ſich felbft geftats 
ten. Der Berf. hüpft aber fehr lelcht darüber hinweg, 


„ B. das höchſt ſchwietige jus talionis. Zweitens, hätte 





nicht willfürlich getrennt und ausgelaſſen werden müſſen, 


4 B. das Armentedt, 


bas cben von ber heil. Schrift 


als ein Recht mit beftimmten Attributen aufgeftelt wird. | 


Drittens iſt es ein großes Uebel, wenn man bie heil. 
Schrift über den Leilten der jegigen Geſetzbuͤcher ſchlaͤgt. 
Das heil. Wort trennt das Recht durchaus nicht von 
dee Sittlichkeit, und die Sitilichkeit durchaus nicht 
von der Heiligung. Alle drei Elemente find ihm eins, 
unaufausloͤſchlich, ineinander verſchtaͤnkt. Indem das 
heil. Wort das leibliche und feelifhe Sein des Menfchen 
als ein einiges anerkennt, ſtellt es daher Speifegefig, 
Reinigung und Lufiration dicht neben das Gefeg der 


verſchieden beantwortet wird. 


t 


4 


Naͤchſtenliebe, das Verbot des Haffes ff., die Ehe: und 


Keufchheitsgefege, das igenthbumsreht ff. Alle biefe 
merden von der Schrift zu einem Ganzen verarbeitet, 
aus einem Prinzipe entwidelt, 
nig. 
und Gefegesbegriffe dazwiſchen fahren, zu trennen, ber: 


und find organifd; eis 
Hier mit dem Meſſer der gegenwärtigen Mechte: 


auszufhneiden und auf die Gegenwart aufzukleben, heißt | 


nicht, das Menfchlice zum örtlichen zu erheben, fon: 
dern das Göttliche in's Menſchliche hinabziehen. Mill 
aber einmal der Verf. die Menfchheit zu dem Inhalt 
der heil. Schrift führen, will er die Inſtitutionen des 
U. Teft. auf die gefammte Menfchheit ausdehnen: fo 
muß er die ganze Konfequenz, das ganze Syſtem des 
A. X. über fi nehmen. Indem wir daher um fo mehr 
überhoben find, das Einzelne zu verfolgen, legen wir 
dem edeln, uns in früherer Korrefpondenz bekannten 
Verf. diefe Betrachtung zu weiterer Ausfpradhe an’s 
Herz. — Aſtraͤa, Taſchenbuch für Freimaurer auf die 
Jahre 1838 und 1839. Bon Friede. v. Sypdow, 
Sondershaufen 1839. Die vorliegende Schrift kam uns 
erft vor Kurzem zu, und liegt der Erwähnung um fo 
näher, da fie einen, in diefen Blättern (Jahrg. 1838. 
Mo. 119 und No. 147) angeregten Gegenftand, das 
Verhaͤltniß der Juden zu der Freimaurerei, auf Grund 
anfeer Klagen, aud in ihrem Kteife beipriht. S. 121 
nämlic bringt dieſes Taſchenbuch „Etwas Über die Ver: 
bältnifje der Juden zur reimaurerei” heran. Es ban- 


| 
| 
| 
| 
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delt fi um die Frage, enthält die Freimaurerei fo viel 
chriſtlich⸗ kirchliches WBefonderelement, daß Juden nicht zu 
derſelben Zeit zuläffig fein, oder nit? Im erflem 
Falle höre die Freimaurerei auf, fih ein rein menſch⸗ 
liches Inſtitut zu nennen, fie ift dann ein kirchlich-chriſt 
liches. Im legtern Falle ift fie durch ihr Prinzip ges 
halten, jedem Juden, der fonft die nöthigen Eigenfhaf: 
ten befist, Sreimaurer zu werden, alfo gewiß die ſchon 
Freimaurer find, den Zutritt zu geftatten. Das waren 
damals bie antithetiſchen Fälle, melde der Redakt. d. 
Zeit., auf Thatſachen geflügt, aufftellte, und deren Ent: 
ſcheidung verlangte, jedenfalls aber darauf verwies, daß 
die Freimaurerei in ihren Prinzipien fehr zweifelhaft fein 
muß, da jene Frage faktiſch von dem verfchiedenen Logen 
Der Verf. unterflügt die 
Affertionen des Med. auf ſehr kräftige, und feines edeln 
Charakters. würdige Weiſe. Er erkennt die vorliegende 
Frage in ihrer ganzen Wichtigkeit, fordert die maureris 


ſchen Behörden felbft zur öffentlichen Ausſprache hierüber 


auf, und beleuchtet die Schatten, welche aus biefem 
Zwieſpalte ſchon auf die Freimaurerei fallen, offenmütbig. 
Wir danken ibm, wenn aud feine Aufforde: 
tung bis jegt ebenfo erfolglos verblieben. 
Zum Glüd aber kann nad) gerade die Menſchheit alles 
Dunkle und alles Halbdunkle entbehren, fondern wohl 
ihr, wenn fie fid) erfi ganz mit dem Lichte befreundet 
und begnügt! — Ku yar Tuı n>0n, eine Samm: 


-[ung der veinften und kernhafteſten Sitten» und Ans 


flandstehren der älteften Rabbinen ff., herausgegeben mit 
einer getreuen Ueberfegung und erläuternden Anmerkung. 
von I. Harburger, Rabb. Kand. Bayreuth, 1839, 
Mir empfehlen diefe Ausgabe ded befannten Heinen Irak 
tats recht dringend den jüdifhen Schullehretn zur Lek— 
türe mit ihren Zöglingen als Fortfegung der Pirke Abort. 
Der Text iſt korrekt und punktitt, und die Anmerk. ge: 
ben Winke, die Erläuterung von Seiten des Lehrers 
noch ferner fortzufegen. Solche Sammlungen morali: 
fher Sentenzen geben dem Lehrer Gelegenheit, ſich über 
vieles, befonderd Praktifhe gegen feine Schüler auszu- 
fprehen, mobin er im MReligionsunterridhte nicht ges 
langt. — Perlen des Drients und Kernfprücde der 
Väter, Eine metrifch:gereimte Ueberfegung des talmud. 
Traktats, betitelt: Pirke Abort, von M. E. Stern. 
Mien, 1840. Klänge aus der Vorzeit. Enthal— 
tend: Stufengefänge, Lieder und Volkshymnen der Li: 
turgie, dem Drigimale treue, metriſch⸗gereimte Ueberfegun: - 
gen althebräifcher Synagogal-Poeſien, nebft einigen Dei: 


ginatftläden, von M. €. Stern. Wien, 18H. Der 
wuͤrdige Verf. diefer „‚metrifch s gereimten‘ Uebertragun⸗ 
gen hat nicht überall den rechten Griff gethan, fo fehr 
wir auch feinem Streben Anerkennung nit verfagen 
wollen. Die erfte No., bie gereimte Ueberfegung‘ der 
Pirke Abot, verfucht das ſchwierigſte Unternehmen, pro: 
faifhe Gnomen in poetifche Form zu gießen. Der Werth - 
einee Gnome liegt theils in dem trefflihen, moralifchs 
gediegenen Juhalte, theild in dem treffenden, kurzen, 
gedraͤngten Ausdtuck. Wird der letztere durch Zuſam⸗ 
menſchnuren und Auseinanderrüden in eine metrifche 
Form gebracht, fo wird bie Gnome an Driginalicät, 
Kraft und Sicherheit neunmal unter zehnmal verlie: 
ven. &o ift es auch bier gefchehen. Bei Prüfung dies 
fer Uebertragung haben wir oft das Original in’s Ge: 
daͤchtniß zutücktuſen müffen, um den Sa nur zu vers 
fiehen. 3. B. „Wer der Lehrkron' Majeſtät Sich bes 
dienet — ber vergeht.” „Satzungskunde mad’ zur 
Phlicht.“ „Koͤrperſchwer, Bringt Faͤulniß mehr,” Der 
Flickwoͤrter, Zufäge ff. bedarf der Verf. fehe oft, um 
zu Ende zu kommen. Indeß iſt ihm aud mancher 
Spruch ganz trefflic gelungen, und koͤmmt ihm eine 
‚ leichte Berfifitation fehe zu Statten. — Die zweite 
Sammlung gehört dem Kreife unfrer Lituraie an, und 
batte fomit ein höheres, ſchwungreicheres, Gebiet. Dem 
Verf. ift hiee viel Mehreres gelungen; doch blieb noch 
viel Schwerfälligkeit der Sprache, die gerade, weil die 
Verſifikation leicht iſt, einen unangenehmen Eindrud 
macht. Die „Zehn Gebote” find recht gelungen, ebenfo 
die „13 Glaubensattikel“ dagegen „Lecha Dodi’’ gänz: 
lich verfehlt. Der Verf. hat gewiß poetifches Ueberfeger: 
talent, aber wir rathen ihm noch fehr, zu fidhten, und | 
‚ ber Korrektheit ber Sprache ſich zu befleißigen. Non 
multa, sed multum. — Betrachtungen über jüdifche Ber: 
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mand. Uber erfchöpft iſt damit ber Gegenftand nicht, 
Der Mangel an geiftiger Verbindung und Berbrüder 
rung, an Lebendigkeit und rafcher, thätiger Einwirkung 
auf einander ift nicht minder ein Hemmnif. Was ein 
kraͤftiges Geſchlecht in Monaten bewirken würde, ſetzen 
fo nicht Jahrzehende in's Werk, und die rechte Zeit — 
verfliegt unterdeß. 


Magdeburg, 1, Juni. Angefommen: „pin 
sapıı. Philofoph und Kabbalift von Mofes Chajim 
Luzzatto. Mach dem aus einer Handſchrift vermehrten 
Eremplar bes Heren Jakob Kaplan aus Minst zum 
erften Male volftändig herausgegeben und lateiniſch, 
deutſch und hebraͤiſch eingeleitet von Dr. M. ©. Frey: 
ftadt. Leipzig 1840. Der Vorzug, dem diefe Ausgabe 
des Babbaliftiihen Werkes vor denen zu Sklow 1785 
und Lemberg 1810 hat, befteht in 8 Kapiteln, bie frü: 
her fehlten. Im der deutfchen und lateiniſchen Einleis 
tung legt Here Dr. Fr. die Lebensverhaͤltniſſe des M. 
Eh. L., feine Schriften und den Inhalt der vorliegenden 
Schrift dar, melde eine Darftellung des kabbaliſtiſch⸗ 
philoſophiſchen Philofophems enthält. Die Kabbala als 
Philofophem zum vollftändigen, gründlichen und weſen⸗ 
baften Bewußtſein der Neuzeit zu bringen, ift ein Werk, 
zu welchem bis jest erft Baufteine herangebracht worden 
find. Als einen folden haben wir aud die vorliegende 
Ausgabe gern anzunehmen. Die hebtaͤiſche Einleitung 
giebt einen kurzen Auszug aus den anderen. — Eins 
jene Predigten: Antrittsprebigt ıc. ıc. von Dr. Sam. 
Holdheim. Schwerin, 1840. Die Schwierigkeiten 
des Lehramts werden überwunden werden mit ‚Gottes 
Hülfe” und der „Gemeinden Vertrauen.“ — Jakob 
und Sfrael. Bon demfelden.- Schwerin, 1341. Jakob 
ift Name von den Bufälligkeiten der Geburt, Iſtael des 


hältniffe von Daniel Ehrmann. Peſth, 1841. Der | Verdienftes. Daher: Wir follen den Menſchen nicht 
Verf. des vorliegenden Auffages bat einen herrlichen | nad dem Zufall feiner Geburt, fondern nad) feinem er: 
Millen, den wir zu Frommen unfrer Glaubensgenoffen | worbenen Verdienſt benennen und behandeln. Diefer 
wach erhalten wollen; er hat auch befte Einſicht und eis | allgemeine Sag wird fehr verftändig auf ifcaelitifche Vers 
nen fchon flüffigen und kraͤftlgen Styl. Aber noch gährt | Hältniffe angewendet, — Iſtael's Vergangenheit, Ge: 
es in feiner Jugendkraft, und der Prozeß -fefter Geſtal⸗ genwart und Zukunft. Bon Dr. J. Maier. Stutt: 
tung muß erft noch vollendet werden. „I. Der ungas | gart, 1840. Eine recht Eräftig gehaltene Jubelpre— 
riſche Landtag im Jahte 1840, ift eine angemefine | dig. — Die Herftellung der Achtung und Ehre frael’s 
Feier der Freifinnigkeit, die ſich da geltend gemacht, in: | vor der Welt, Von Dr. Jakob Auerbah aus Em: 
dem fich keine einzige Gegenſtimme vernehmen ließ. „U. | mendingen. Breiburg im Breisgau, 1840. — wie 
Hinderniffe der geiftigen Bewegung im Judenthume,“ | diefe infonders von uns felbit abhängt. Kräftig gefpro: 
findet alles Uebel im ummerhodifhen Jugendunterricht. | den, aber noch zu mwortreih. Die Jugend fpricht gem 
Daß dieſer ein ſehr leidiges Hinderniß if, verkennt Nie- | Alles mit einem Mate aus, was fie auf dem Herzen 





vollſtaͤndiger Ueberfegung zu geben. 
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hat. Der Berf. hat aber entſchiedenes Mebnertalent, 
wenn ihn die Aeußerlichkeit fo unterftügt, wie der Fluß 
und Kern der gefchriebenen Rede. — HYuldigungsrede ff. 
Bon Rabb. Iſtael Deutfh in Beuthen. Breslau, 
1841. Bon dem Standpunkte des Berf., wie er ihn 
im Anfange feiner Rede befcheiden zeichnet, fehr gemü« 
gend und angemefen. — — Die Gebete der Ifraeliten 
am Neujahr und BVerföhnungsfeite in deutſcher Sprache 
und hebräifchem Zerte aller Haupt- und Pflichtgebete. 
Von Morig Fraͤnkel und Dr. ©. Kleefeld. Berlin, 
1841. Eine Ausgabe für Frauen nah der eigens 
thuͤmlichen Idee, den Text und bie Heberfegung ber 
Hauptgebete, hingegen fämmtlihe Piutim, viele Selichot 
ff. aber bloß mit den Anfangsworten des Textes und in 
Man wird dies nad) 
Vieler Beduͤrfniß geordnet finden. Die Ausftattung iſt 
böchft angemefjen, Typen wie Papier ſchoͤn, das letztere 
ein wenig dünn. — 


Hamburg, im Mai. Vor Kurzem hat ber uner: 
muͤdliche Arbeiter im Felde unfrer Literatur, Herr Leos 
pold Dukes, ein Subfcriptionsblatt ausgegeben auf: 
eine Gefchichte der religiöfen Poefie vom Schluffe 
des Talmuds bis auf die meuere Zeit berab, mit be: 
bräifchen Beilagen und deutſchen Ueberfegungen. 

Mir entnehmen der Anzeige folgende Stellen. 

„Die hebräifhe Beiſpielſammlung wird nit nur 
Stuͤcke von deutfhen und fpanifhen Peitanim ents 
halten, fondern auch cardifden Dichten wird Raum 
darin vergönnt fein, und zwar wird dieſe Blumentefe 
nur bis jegt unbefannte Stüde umfaffen, die ledigs 
lich Handſchriften und feltenen Drudwerken, deren es 
eben fo wenig als Handſchriften giebt, entnommen find. 
— Mir find in den Stand gefegt, aufer vielen werth⸗ 
vollen anonymen Etüden, von mehr ald zweihuns 
dert Dichtern größere und kleinere Proben zu llefern, 
worunter gar viele Namen find, melde wir vergebens bei 
Bartolozzi, Wolf und de Roffi fuchen.” 


„Das Werk ſelbſt wird die Lebensbefchreibung aller 
hebtaͤiſchen Hymnologen nebſt einer Charakteriftit ihrer 
anderen Werke enthalten. Eine allgemeine Einleitung 
wird dem fpeziellen Theil des Werks vorangeben, deren 
Aufgabe e8 fein wird, . folgende Punkte auf eine geeig: 
nete Weiſe zu erörtern: 


1) Geſchichtliche Ueberficht der religiöfen Poeſie bei ben 
Hebriern bis zur Entftehung des Talmuds. 


% 


2) Darftellung ber im Talmud enthaltenen Gebete. 

3) Entftehung der eigentlichen Piutim (Beftgebete). 

4) Aeußere und innere Urfachen, melde bei der Ent: 
ſtehung und Entwidelung derfelben befonders wirt: 
fam waren. u 

5) Einfluß derfelben auf die Literatur und Denkungs: 
att der Debräerz; fo wie Parallelen zwiſchen dem 
deutſch⸗ hebraͤſſchen und den fpanifch: hebräifchen 
Diäten. 

6) Arten der religiöfen Poeſie. ; 

7) Beſchreibung feltener Gebetfammlungen und Ritua: 
lien nebft kritiſch⸗bibliographiſchen Nachmweifungen. 

Das Werk wird etwa vierzig Bogen ftark werden, 
und der Preis deffelben für die verehrlichen Subferibens 
ten nicht die Summe von zwei Reihsthalern über: 
fieigen. Zur Bequemlichkeit derfelben mird foldes in 
Heften erfheinen, und am Schluſſe des Ganzen mit 
einem Regiſter verfehen werden.” 

Wir machen auf diefes Werk aufmerffam, und ba 
die Herausgabe von der Subferibentenzahl abhängt, fo 
mögen alle Förderer unſter Literatur micht zu lange an: 
ſtehen. (Die Rebattion ift fehr gern bereit, 
Subfceriptionen entgegenzunehmen.) 


Belletriftit. 


Der Qude im Graneda — 


1. 


Schwarze Augen und Mantillen, 

Wie fie Gluth ent: und verhüllen, 

Wie fie Strahl und Schatten breiten, 
Bünden im Borübergleiten, 

Und des Faͤchers Winken, Fallen 
Bringt die Gluth erft recht in’s Malen. 


Hüpfen auf der Alameda, 
Rofenkönigin Graneda, 

Deiner Töchter Huldgeſtalten: 
Hüpft den Sünglingen und Alten . 
Schnell des. Derpens rothe Welle 
Stuͤrmiſch im die enge Zelle. 


Schlängelt nur zufammen, 
Genit, Du, und Darro, 
Wie zwei Sitberflammen 
Eure Siberwellen. 


Aus den Felfenhallen 

Der Siert' novada 

Laßt fie rauſchend fallen . 
In der Vega Matten. 


Raufhen durch Eppreffen, 
Hauchend Wohlgeruͤche — 
Hoͤher und vermeſſen 
Prunkt die Dattelpalme; 


Doch mit Myrth' und Roſen, 
Schlant emporgeſtiegen, 
Will der Weſt nur koſen 

Bei. der Sterne Schimmer: 


Ueber ber Fluren fammetnen Teppich 
Fliege mein Blick! 
Wo die Rebengebünde und Haine 
Steigen die Hügel hinauf und zurüd, 


Wo die Drange und die Granate 
Schimmern durch's Grün, 
Mo die Mandelbäume und Silbererlen 
Brüderlich fi die Arme durchzieh'n! 


Ueber die Matten gipfeln die Berge 
Formenteich, 
Ueber die Berge ſteigen die Gletſcher 
Eifesbleich, 
Ueber die Gletſcher legt ſich der Aether 
Rein und blau: 
Und das trunfne Auge ſchwingt ſich 
Ueber den paradiefifhen Gau. 


4 


Thuͤrme fteigen in die Höhe 
Schlank und frei, 

Daß der Spigen golbner Funke 

Wie ein Stern des Himmels ſei. 


— en 


Durch das Dickicht neckt bie nähe, 
Weiße Stadt, 

Die Alhambra, die ſich rothgelb 

Auf den Fels gelagert hat. 


Haft den reihften Rofenmantel 
Dir getvebt, 

Der bie weißen, uͤpp'gen Glieder 

Wie mit Morgeneoth umſchwebt. 

Süße Blum’ an Spaniens Bufen, 
Graneda, 

Wer nur Deinen Duft gekoſtet, 


Fuͤhlt des Himmels Reiz fi nah. 


5. 


Neichet mir ben Kelch ber Lethe, 
Daf ich Alles jetzt vergeffe, 

Daf, was iſt und was geweſen, 
Beides mir das Herz nicht preffe, 
Daß die Tafel der Erinnrung 
Mit der Liebe Schwamm gereinet, 
Und des Augenblides Füllung 
Ale Gluth bes Herzens einet. 


Emw’ger Frühling! der vom Himmel 

Leif’ an Gletſcher, Feld und Hügel J 
Niedergleitet auf die Fluren 

Mit dem Bluͤthenſchwanenfluͤgel, 

Wie Du Rafen legſt auf Gräber, 

Maien über Schlachtgefilde: 

Schüttle mir auf tiefe Wunden. 

Deine Nofenblätter milde! 


Aber ach! ber Geiſter Drängen 


Laͤßt dem Schauer fi nicht bannen: 


Wer gefhaut im’ ihre Tiefen, 

Drängt fie niemals fi von bannen — 
Klammern eifern fih an’s Leben, 
Steigen mit ihm auf und nieder, 
Kehrt der Frühling uns zurlde, 
Kehren fie auch mit ihm wieder! 


6. 


Sag’, was dort im Mondesſtrahle 

Einfam leuchtend niederblinkt, 

Auf der Berge letzter Höhe 

Wie verlormer Demant winkt ? 
24* 


Hier war's, wo er nlederknlete —Theologie. 
Scheidend, Abo-Abbell, 
As der Ruf des Schlachtengottes 





Spray zum Maurenfürften: „Flieh l“ Der mofaifhe Dpferfultus, darge» 
Bon dev Alpuiarra Bipfel ftellt in unferm Bibelwerke. 
Blidte er zum legten Mal 

Auf Graneda's hohe Binnen, . (Sätuf.) 

Auf ber Vega reiches Thal. So wie Sünd« und Schuldopfer auf dem fpes 


zielen Gebiete der Sünde, fo beruhen die onbw 
auf dem fpeziellen Gebiete der von Gott empfanges 
nen Wohlthat, fo daß fie die umgekehrten Schuld» 
opfer find. Mag man bei ihnen am no „vollftän: 
dig, heil fein’ denken, was eine Ausgleichung vor 
ausfegt, oder an nbw „bezahlen,“ was bie Aufbes 


Eine Thraͤne rollte nieder, 

Und die Thraͤne blinket noch, 
Wenn des Mondes Süberftrahlen 
Fallen auf bes Berges Joch. 


‘ 


1, bung ber Verpflichtung , alfo ebenfalls eine Ausglei- 
Sag’, was ſteht dort für ein Denkſtein hung des ſchwebenden Verhaͤltniſſes enthält, -oder 
Mit ihräifhen Duadraten? endlih an nıbw „Friebe, den Zuſtand der Ausglei⸗ 
Uebermooſt und überwittert, dung: die dondw find bie Aeußerung eines banfers 
Wins uns Etwas doch verrathen. fülten Herzens, das feine Gefühle in der Erfcheis 


nung treten laffen will ald Weihe des Genufs 
feö ber von Gott empfangenen Güter, in der Aner: 
kenntniß, daß diefe Güter von Gott ertheilt wors 


Hier war's, wo mit Juda's Söhnen 
Stand Abarbanel zum Sceiden, 


Und die Fauft, dfe männlich flarke, . f 
| ben. Im biefer Weihe des Genuffes liegt denn auch 
Deudta auf das ‚Herz voll Leiden. das ganze Wefen der onbw, und wie baber Feines 
Von der gaſtgewohnten Erde ber befonderen Opfermomente an ben now charakte⸗ 
Sollten fie zur Irrfarth weichen — riſtiſch hervortreten kann, ſo muß zugleich das Thier 
Teber mären ſie gefallen, auch von dem Darbringer ſelbſt genoſſen werden, 
Lieber in den Gräbern Leiden! e nachdem die Weihe und die Anerfenntnig Gottes als 
Geberd dur die Opferhandlung bewirkt werben. 
„Nicht de® Ränige Wort gebietee, ° Das DOpferthier wird daher, um Ausdrud der Ge- 
Sondern nur der Gott der Vaͤter — fühle ded Darbringenden zu fein, durch Händeaufles 
Ob wir wiederkehren werden gen identifizirt, die vorhandene Sündhaftigfeit durch 
Auch nad) Spanien, früher, fpäter? bad Sprengen an den Altar gededt, und dadurch 
i im Verbrennen ber Fettftüde die unmittelbare e⸗ 
—— den Wanderſtab uns: geifen, bung zu Gott vermittelt. Hiermit war bie Be 
= den Ein gen wir verrathen — des Opferthiered zum Heiligthum vollzogen. Die 
r ft fegt dieſen Denkſtein Anerkenntniß Gottes als Gebers wird aber in einer 
Mit braͤlſchen Quadraten eigenthuͤmlichen Ceremonie dargeſtellt, naͤmlich im 
Weben und Heben ber Bruſt und rechten Schuls 

Kömmt ein Enkel aus dem al 

Zu dem Dentflein auf der — ter. Das Weben nach vorn und zuruͤck ſoll auf 
Hier war's, wo mit feinen Vaͤtern Gott ald Schöpfer der Welt (vgl. Pf. 113, 3. 50,1, 
Stand Adarbanel zum Scheiden.” Seh. 45, 6. Mal. 1, 11.), das Heben nad oben 
— feat) und unten auf Gott, ber ben Segen von oben her 
abfommen, und aus bes Tiefe fpriefen läßt (vgl. 


1 Mof. 49, 25. 5 Mof. 33, 13,) deuten, wie es 
fhon die Rabbinen gefaßt, und wie es ſich daraus 
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erweiſt, baß auch bie Erftlinge, bie ben Ertrag ber 


% 


Ernte vorftellten,, fo gewoben und gehoben wurden. 
Daß diefe dadurch infonder& geheiligten Stüde dann 
dem Priefter ald Vermittler diefr Weihe und Aner: 
kenntniß gehörten, liegt in ber Sache. Das übrige 
wurde zu heiliger Opfermahljeit bed Darbringenben 
mit ben Seinen verwandt, um ben Gemuß des vor 
Gott Geweiheten barzuftellen. An die Mahlzeit 
fnüpft aber der Drientale den Begriff des adgefchlofs 
fenen Bundes, in welchem bie Ausgleichung vollen 
det ift (vgl. 1 Mof. 20, 30, 31, 54), und fomit 
befindet fih num ber Dasbringende vermittelt feiner 
ns, ben empfangenen Wohlthaten gegenliber, im 
Zuftande der Ausgleihung mit Gott, — Der umbw 
find aber brei Arten, bie allgemeinne nmn mar 
theild im Allgemeinen für ben ungeflörten Genuß 
des Lebens, theild fpeziell in befonderen Gluͤcksfaͤl⸗ 
ken, die ganz Ifrael oder dem Einzelnen betrafen; 
717 Gelübde, namentlich nach glüdtich Aberfiandes 
nen Gefahren (f. Pf. 66, 13. 14.)5 endlich mars 


freiwillige Gabe, aus ber imnern Regung des Her 


zens (vgl. 2 Mof. 35, 27. 36,2.3, 5 Mof. 16, 
10.) — 3u den Ganzopfern ımd 'nbw mußte in bes 
flimmten Maßen ein Opfer aus Vegetabilien, Speis⸗ 
und Zranfopfer, treten. Diefe dienten allerdings 
nur zur Vervollftändigung des Opfers. Indem naͤm⸗ 
lih dad Opfermaterial den materiellen Zuftand des 
Menſchen zeichnen follte, aus welchem er, wie burch 
die Offenbarungsreligion überhaupt, fo durch bas 
Opfer ſymboliſch losgelöft und zum Göttlidyen hin: 
angehoben werben follte, mußten auch bie Reprä 
fentanten der vegetabilifchen Befisthämer (Mehl, De, 
Wein ff.) dem Opfer zugefellt werden. Gerade weil 
aber Suͤnd⸗ und Schuldopfer «3 fpeziel nur 


dem Nefeih, alfo der rein animalifhen Natur, zu 


thun hatte, mußte die vegetabilifche Zugabe bei die 
fen fehlen. Und indem das Opfer feinem eigentlichen 
Inhalte nah, nur dad Aufgehen bes. materiellen 
Lebens in dad Unfichtbare forderte, konnte von ber 
vegetabilifhen Zuthat nur eine Handvoll mit in | 
Feuer aufgehen, als Repräfentant des Ganzen, wel: | 3 
ches dem Prieſter verblieb. — — So ſtellt ſich uns | 
der moſaiſche Opferkultus ald ein integrirender Theil | 
der ganzen Offenbarung hin. 


dingniffen. feiner Gottesverehrimg, wird er zu ber 


. dußern Darftellung des Inhalts der Offenbarung: 


Burzelnd auf der | 
Anfhauung des damaligen Menſchen und ven Be: | 





die Wermittelung des Menfchen zu Gott. Das heis 
Hige Zeit ift die Offenbatungsftätte Gottes, ber Als 
tar die Wermittelungsftätte des Menfchen, der Prie⸗ 
ſter die Awsführung des göttlichen Rechts, das Dp⸗ 
fer die Helligung des Menſchen. Heiligthum, Prie⸗ 
ſtet, Altar und Opfer bilden fo ein einiges, Bonfes 
quentes Ganze, deſſen Inhalt und Zweck: die Hei⸗ 
ligung, die Heranführung des Menſchen zu Gott 
if. Werfen wir, biefer erhabenen Inftitution gegen⸗ 
über, einem Blick auf die Opferungen der andern 
Völker, To falen und die Zufammenhangslofigkeit, 
ber Mangel an einiger Idee, ber Aberglaube und 
Irtthum bald in die Augen, welche biefe charakteti⸗ 
firen. Der maßlofen Verſchiedenartigkeit der heidmi⸗ 
ſchen Opfer in Material und Form fteht die Ein: 
fachheit der vier Thieratten und vier Opferformen 
des mofaifchen Kultus gegenüber; den unzähligen 
Allegovien, wie fie namentlich in ben aflatifchen 
Opfern erfünftelt waren, bie einfache, göttliche Idee 
des moſaiſchen Kultus; Menſchenopfer, die in Vor⸗ 
deraſien eine ſo große Rolle ſpielen, ſind ihm ein 
Graͤuelz die Weiſſagungen aus den Eingeweiden der 
Opferthiere, wie von Hinterindien bis nad Rom «6 
infonderd bie Leber war, aus der man den Willen 
der Gottheit zu erfahren glaubte, in jeder Beziehung 
entferns, von allen, was an dad Magifche ftreifte, 
feine Spur, Nichts follte dad Opfer fein, ald das 
äußere Mittel, den Menfchen zu Gots zu führen, 
und in ihm bad Bewußtfein ber Heiligung zu wel: 
ben. und zu währen, = 


Cotrefpoudenjem 





Aus Baiern, Mai. 
lleber bie religiöfen und bürgerlichen Ver: 
bältniffe der baterfchen Ifſraeliten. 
Gortſetung.) 

Fragen wie nach dem Stand und ber Lelſtung der 
Religionsſchulen, fo koͤnnen mir im Allgemeinen mit 


Berhdfichtigung der kurzen Zeit, ſeit welcher diefes In⸗ 
ſtitut ins Leben gerufen ift, uns nur lobend und beifaͤl⸗ 
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lig äußern; aber damit flimmen wir nod lange nicht in 
die Lobeserhebungen, welde den Religionsſchulen meift 
von deren Lehrern in öffentlichen Blättern gebracht wur: 
den. Mein, ohne irgend eine Perföntichkeit zu berühren, 
haben wir Vieles zu beklagen und zu wuͤnſchen für bies 
fen wichtigen Zweig unferer religiöfen Bildung, Werfen 
wir auf die Unterricytszweige und die Unterrichtsmerhode 
einen Blick, fo vermiffen wir in diefen ganz und gar 
Gleichheit und Vollſtaͤndigkeit. Gegenfland und Form 
wechfeln nad der Willkuͤr einzelner Lehrer, Sculin: 
fpeftoren und Rabbinen. In einer Schule. wird Chumeſch 
mit Rafhi ohne Auswahl Überfeht, eine andere vernach⸗ 
läffigt das Ueberfegen ganz und gar; hier werden gram: 
matifhe Regeln eingefchärft; 
Lehrzweig unbefümmert; bald werden Gebete uͤberſetzt, 
bald gehört das nicht zum Unterrihte. Eben fo ſteht 
es mit dem Gefange. Und mit der Religionslehre feldft ? 
Da biktirt noch eim Lehrer fein aus vielen jüdifchen 
und chriſtlichen Katehismen zufammengetragenes Heft 
feinen Schülern, bie noch nicht orthographlſch fchreiben 
können; dort treffen wir fein Lehrbuch und kein Schreib: 
beft. Sept finden wir Key, jetzt Al. Behr, bier Herx⸗ 
heimer, dort Johlſon! Diefes alles würde noch zu dul⸗ 
ben fein, wenn wir überall Lehrer hätten, welche aus 
dem ebendigen Urquell der Schrift religiöfen Geift und 
religioͤſes Leben gefchöpft hätten. Dem ift leider nicht 
fo, fondern gar häufig dreht ſich der ganze’ Religions: 
unterricht der Jugend um das, was man fonft Natur: 
religion genannt bat, d. h. um einige allgemeine Keb: 
vn, und biefe follen ausreihen dem heranwachſenden 
Süngling und ber reifenden Jungfrau Wärme und 
Liebe für Iſtaels Leben und Beruf unter den Voͤl⸗ 
fern einzuflößen! Wol follte durch die Zufammens 
berufung der Kreistomicees im Jahte 1836 dieſem 
Uebel einigermaßen abgeholfen werden ; allein noch 
fehen wir umfonft der Mealifirung der ausgefproches 
nen Wünfhe und Anträge entgegen. Immerhin 
wird an manden, an vielen Schulen viel Gutes geleis 
ſtet; aber an andern Orten Magen die Gemeinden mit 
Recht, daß die. veligiöfe Belehrung ſehr ungenlgend ſei. 
Nicht immer liegt dieſer Fehler an dem Willen, fontern 
häufig auch an der Fähigkeit der Lehrer. — Wie kann 
abgeholfen und der Religionsunterriht auf eine höhere 
gleichartige Stufe gebradhe werden? Wenn wir 1) einen 
Lehrplan für den Unterricht erhielten, welchen eine Com⸗ 
‚miffion fachverjtändiger Männer unter den Aufpizien ver 
Regierung entwerfen und ausarbeiten follte, und über 





} 


bort ift man um biefen | 


| 


welden vor der Sunktion beffelben das öffentliche Ur- 
theil gehört werden müßte. Wenn 2) Ein Lehrbuch, 
gefertigt von den dazu fähigen Rabbinen, wobei außer 
auf die Form, aud auf das nice zu Biel und nicht zu 
Wenig gefehen werden müßte, eingeführt würde. Als 
Vorbereitung dazu gehörte eime biblifche Geſchichte mit 
Beifügung der wichtigſten Schriftverfe. Wenn 3) geforgt 
wird, daß der jüdifche Lehrer ſowol bei dem Präparanden: 
unterricht, ald an dem Seminar einen tuͤchtigen Unter: 
richt im der mofaifchen Religionslehre und der hebräifchen 
Sprache, erhielte. Zur Ueberwahung über Lehrer und 
Schulen müßte den Rabbinen rine gewichtigere Stimme 
eingeräumt werben, da bis’ jegt die Infpeetoren einen zu 
großen Einfluß aͤußern, denen doch nie ein fo inniges 
Intereffe und volftändiges Wiſſen von der jüdifhen Ne: 
ligion zuzutrauen iſt. Endlich follten aud in jedem 
Kreife die Lehrer mehrere Arbeiten einfhiden, und bier 
und ba Zufammenkünfte gehalten werden, damit die Fort: 
bildung ber Lehrer, von denen Manche außer ihrer Schule 
ſich um taufend weltliche Dinge und Geſchaͤfte mehr kuͤm⸗ 
mern, ald um ihre Bildung, gefichert und unter Aufſicht 
genommen würde. Unfere Schilderung ift in Wuͤnſche 
übergegangen; allein aus dem, was wir wuͤnſchen, ſehen 
mir was uns feblt, ſomit ift der Wunſch eine indirekte 
Schilderung. Zudem mögen dieſe Wuͤnſche nicht bloß 
in Baiern, fondern auch in anderen Staaten vor der 
Hand nod pia desideria fein, welde die Beherzigung 
der Berheiligten verdienen. Schließen wir dieſe Befchreis 
bung über das Schulwefen, fo dürfen wir das Uetheil 
fällen, daß die mächtigen Fortfhritte des Religionsunters 
richts in Belehrung und Mahnung im Gegenfag zu dem 
in früherer Zeit alle Anerkennung verdienen; daß ferner 
die Einrihtung und Erhaltung der Schulen auf Koften 
ber Gemeinden, welche diefe gerne tragen, fobald nur in 


| der Schule etwas geleiftet wird, den ifraelitifhen Gemein: 


den gewiß zum Ruhme gereiche; daß auch für die ganze 
Schöpfung diefes unentbehtlichen Inſtituts der Religions: 
fhule, der Regierung Dank gebühre ; aber der Erfüllung 
ber oben ausgefprochenen Wuͤnſche fehen wir gewiß nicht 
mit Unrecht entgegen. Denn nicht vollendet treten folche 
Werke ins Dafein; darum follte die Regierung flets mit 
väterlicher Fürforge dirfe Inſtitute überwachen und für 
die Beſſerung beftändige Sorge tragen. So lange Staas 
ten und Regierungen ſich um bie religiöfe Bildung der 
ifraelitifhen Unterthanen nur in fo weit kümmern, als 
fie — wie fie fi ausdrüden — biefen Unterricht dem 
bürgerlichen Leben unſchaͤdlich oder nuͤtzlich willen wollen; 
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fo lange demnach fie an der Hebung und Stärkung der 
mofaifhen Religionsiehre unter ihre Bekenner gar kein 
Intereffe nehmen, in fo lange wird die Einmifhung und 
Einwirkung des Staates nie befondern Segen bringen, 
und durch diefes negative Verhalten der Regierung ‚wird 
leicht ein Imdifferentismus erzeugt, den man nachher 
bereut. . 
“Mit dicfer gerechten Klage haben wir fchon das Ges 
biet des Rabbinatsweſens berührt, welches mit der Relis 
gionsfhule und noch mehr das Nachtheilige eines bios 
Gen Prohibitivfpftems der meltlihen Behörde empfindet. 
Auf den Stand und die Bildung der ifraelitifchen Geift: 
lichen hatte-die Staatsregierung alleidings ſchon in dem 
Edikte vom 3. 1813 ihe Augenmerk gerichtet und zwar 
nicht allein auf die aufzunehmenden, oder fhon beitehens 
ben Rabbinen, daß dieſe der deutſchen Sprache mächtig 
und Überhaupt wiſſenſchaftlich gebildet fein müffen ($. 27 
u. 29), fondern aud auf die der jüdifchen Gottesgelahrt: 
heit fi widmenden Jünglinge, daß dieſe keine Erlaub: 
niß zu diefem Studium erhalten follen, bevor fie über 
ihre binreichenden Worbereitungstenntniffe ein günftiges 
Zeugniß von einer Öffentlihen Studienanftalt erhalten 
haben ($. 34). 
ohne praßtifdie Anwendung; meder die Mabbinen im 
Amte hatten fich einer Prüfung zu unterziehen, nod) 
auch bradyten die Zünglinge, welche uns jüdifhe Theolo⸗ 
gie zu ſtudiren, d. h. Talmud und Poskim zu lernen, 
auf eine Jeſchiba gingen, «in Zeugniß über Vorkennt: 
niffe mit. Mur die Angeftelten oder Ernennten hatten 
ein Eramen ju beflehen, das aber meiftens fo beftellt 
mar, daß auch foldhe Kandidaten, welche aller wiſſenſa afı: 
lichen Bildung baar und der deutſchen Sprache unkun— 
big warn, Befähigungs: Noten und Beftätigung erhielten. 
Wenn es nur zu billigen ift, daß man Männer, die im 
Amte ftanden, ja zum Theil ſchon darin ergraut waren, 
nicht einer Prüfung unterwarf und ihres Amtes entſetzte, 
denn Gefege follen nie rüdwirtende Kraft haben; fo war 
«8 zu bedauern, daß aud auf bie bie Theologie Studi: 
renden und auf die neugemwählten Kandidaten die Vor— 
fehrift des Geſetzes nur eine fehr lare Anwendung gefun: 
den hatte. Auch hier wiederum fchritt die Regierung des 
Dbermainkreifes mit gutem Beifpiele ihren Mitſchweſtern 
voran. Nur beklagenswerth bleibt es, daß dieſe Kreis: 
regierung, refp. ihr damaliger Referent, einige Mifgriffe 
ſich erlaubte, fofern man 1) alte Rabbinen der Prüfung 
umterzog, mehr des Eigennutzes, ald um der Sache mil: 
"im, und 2) auch, nachdem längfi die Prüfung firenge 


Diefe doppelte Verordnung blieb lange 


# 


gehandhabt wurde, aus demſelben Motiv ein unmwiffender 
Kandidat ohne’ Befähigungsnote dennoch beflätige 
wurde. Solche Einzelnheiten abgerechnet, gebührt der obs 
genannten Kreisregierung das Lob, daß fie nicht bloß der 
Zeit, fondern aud der Sache nach den übrigen Kreis— 
tegierungen vorangefchritten ift, da fie fich nicht begnügte, 
um den Rabbinatsadfpiranten zur Prüfung zuzulaſſen, 
mit Univerfität « Zeugniffen , fondern die Vorlage eines 
Gpmnafial:Abfolutoriums forderte, und im Allgemeinen 
firengere Anforderungen an den Eraminanden flellte, als 
andere Kreisregierungen. Ihr zundcft ſchloß ſich mit 
etwas mehr Nachſicht die Regierung des Rezatkreiſes an. 
Dagegen hatten die übrigen Kreisregierungen ihre Anfor— 
derungen gar zu geringe geftellt, und wir haben Bei: 
fpiele, daß Kandidaten, welche bei der Prüfung zu Bai: 
euch als voͤllig unfähig befunden wurden, bald darauf 
in andern Kreishauptflädten die Worte: „Sehr gut” 
erhielten! Der Grund dieſer Umgleichartigkeit liege in 
dem allzugemein ausgedrudten Gefege vom 3. 1813, 
das nie eine offizielle, allgemein gültige Interpretation 
in dieſer Hinſicht erhielt. Mährend für die Religions: 
lehrer der Kreis der Wiſſenſchaften, welcher ihnen vorge 
‚zeichnet iſt, fpeciell determinirt ift, umd der Beſuch eines 
Stullehrer: Seminars namentlidy gefordert wird (genann, 
tes Mefer. vom 28. Jan. 1828, Iu.1V.), wurden für 
Rabbinen weder Lie nöthigen wiffenfhaftlihen Branchen 
bezeichnet, noch auch die Anftalten argegeben, melde bes 
fucht werden müßten, wollten wir nidt den Plan für 
die, Gore fei Danf, nie ins Leben getretene Fürther 
Talmudſchule als «in ſolches indirektes Surrogat betrach⸗ 
ten, in welchem Plan aller wiſſenſchaftlicher Geiſt vers 
mißt wird. ° Den verfchiedenen an einzelne Kreisregierun: 
gen ergangenen Minifterialentfhliegungen laͤßt ſich keine 
allgemeine Norm entnehmen, welche als Bafis und Res 
gulativ für die Prüfungen gelten dürfte. Denn bald find 
in denfelben die erweiterten Anſprüche der Kreisregierung, 
wie 5. B. die Forderung der Kenntniß der Elaffifchen 
Sprachen und des ganzen Gebiets der allgemeinen philo⸗ 
fophifhen Wiſſenſchaften (Minifteriatrefer. vom 25. und 
29. Sept. 1837), genehmigt ; bald werden die Gpmmus 
fials und Univerfitätsftudien keineswegs als unerläßliche 
Bedingung zur wiſſenſchaftlichen Bildung vorausgefegt 
(Minifieriatrefer. v. 20, Febr. 1831), Was ift die Folge 
diefes ſchwankenden Zuftandes? Das auch der Grad der 
wiſſenſchaftlichen Bildung unter den Rabbinen höchft vers 
| ſchieden ift, fo daß wir völlig Wiffenfhaftslofe, Halbwif: 
! fer umd wirklich wiſſenſchaftlich Gebildete zählen. Se 
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mehr Anforderungen an den Volks⸗ ald an ben Jugend⸗ 
fahrer mit Mecht geftellt werden können, deſto möchiger 
waͤre eine Beſtimmung, melde bie fämmtlicen Zweige 
des Wiſſens, welche der Rabbinats: Kandidat kennen muß, 
namhaft machte. Auch follte, was an einigen Gymna⸗ 
ſien geſchehen iſt, die Staatsregierung Sorge tragen, daß 
der Juͤngling, welcher ſich der juͤdiſchen Religion beflei⸗ 
figt, ſchon an der Studien-Anſtalt von einem. Rabbinen 
präparirt wird und an der Univerfität durch einige Leh⸗ 
rer feine Fortbildung erhalte Doch fehen wir jegt am 
menigften der Erfüllung folder Wünfche entgegen. — 
Betrachten wir das Wirken der Rabbinen, fo iſt's ein⸗ 
leuchtend; daß bei der Verſchiedenheit der Bildungsflufen 
unter den Rabbinen, bei bem Mangel einer geiftlichen 
Obetaufſicht, oder, was noch beffer wäre, einer Synodal⸗ 
verfaffung, Einheit und Gleichheit im diefer Sphäre nicht 
zu finden iſt. Gewiß jedoch wurde in biefer Hinſicht 
das Wirken der baierſchen Rabbinen in allzu - greifen 
Farben dargefiellt.- Wie die Religionsfhule in Balern 
immer nur von der Lichtfeite gemalt wurde, fo zeichnete 
man das Mabbinatswefen ſtets von der Schattenfeite. 
So viel iſt gewiß, daß feit dem Auftreten intelligenter 
Rabbinen in Baiern in den werwahrloften Gottesdienſt 
faft allenthalben Ruhe und Ordnung gekehrt, daß Feier: 
kichkeit den Geſang und Bortrag ber Gebete befeelt; daß 
befonders in Oberfranken auch eine wuͤrdige Beftattung 
der Todten eingeführt, und viele andere Mißbraͤuche abs 
geftellt,. dagegen heilfame Einrichtungen getroffen wurden. 
Auch iſt's gewiß von Bedeutung, daß durch die gebilde: 
ten Rabdinen das Moment der Belehrung im den Guls 
tus wieder aufgenommen if. Die Einheit wird aller: 
dings vermißt ; allein ift fie in den Schulen größer ? 
Auch war durd das Zufammentreffen der Kreiskomites 
der Meg zur Einigung gebahnt; allein die Vorſchlaͤge 
find meift ad aeta gelegt, Auch benehmen ſich die gleich 
gefinnten Rabbinen gegenfeitig, und die Abweichung ift 
großentheils nicht fo weſentlich, als fie der Laie fich dent. 
Indeſſen iſt noch die größte Strecke des zu gehenden 
Weges nicht gebahnt. Noch ift Vieles in der Synagoge 
und im Leben zu wirken, um dem um ſich greifenden 
— ——— zu ſteuern, um veraltete Vorurtheile, 
die mit ben Lehren und Geſetzen des Moſaism im Wi: 


berfpruch ſtehen, zu tilgen. Aber man fordere nicht zu | 


viel von Einzelnen; nur duch das Berathen und Zu: 
fammenmwir!en vieler Rabbinen und verftändiger Laien 
kann mehr erzielt werden. Aber auch die Regierung 
darf weder gleichgüftig das Judenthum fich felbit über: 


laffen, noch auch eigenmaͤchtig eingreifen, fondern durch 
Aufftelung wiffenfhaftliher Lehrer, durch Zuſammen⸗ 
rufen von Synoden, durch finanzielle Unterftügung bes 
Kultus das geiftige und religiöfe Heil ihrer iſtaelitiſchen 
Unterthanen fördern. Solange die Regierung gleichviel 
ob die Aufklärung fördernd oder hemmend, immerhin 
nur daran denkt, das Judenthum dem Chriftenthum 
zuzuführen; im folange werden alle Maafregein nad 
theilig auf bie Religiofität eimoirten. - Man erkenne ein⸗ 
mal die alte, bewährte Selbſtſtaͤndigkeit des Iſtaeliten⸗ 
thums an, nehme von ihm Hohn und Drud, und gebe 
ihm die Mittel zur freim Entwicdelung und Entfaltung 
— und ber alte feile Stamm mit friſchen Wurzeln, 
wird ſchoͤne Bluͤthen und fegensceiche Früchte zum Heile 
feiner Bekenner und zur Freude aller Frommen bein: 
gen. — 


Zweiter Artikel. Die bürgerlichen Berhältniffe. 


Wir können die Schilderung biefes zweiten Theils 
nicht beginnen, ohne vorher nochmals einem flüchtigen 
Blick auf die Rabbinatsverhaͤltniſſe zutuck zu werfen, 
um einen gerechten Zabel auszuſprechen, welcher theils 
die Perfönlichkeit einzelner Nabbinen trifft, theils in der 
Größe der Rabbinate:Difteikte feinen Grund bat, Wir 
meinen die Seltenheit des Predigens, ein Fehler, der 
[bon früherhin einmal von dem König Minifterium 
d. I. gerügt, aber heute noch micht abgeſtellt if. Die 
Vernahläffigung der Belehrung in der Spnagoge, zu 
allen Zeiten bedauernswerth, ift befonders in unfern Tas 
gen in denen fo ſehr Vieles feflzuftelten ift, zu 
beflagen. Wozu fol die Predigt dienen, wenn im gans 
zen Jahre oder gar nur alle zwei Jahre eine gehalten 
wird? Und doch hören bie Filialgemeinden nicht öfter 
einen religiöfen Vortrag. Sa, felbft in den Gemeinden, 
wo der Rabbine feinen Sig hat, betritt derſelbe großen: 
theils nur einigemal bes Jahres die Mednerftätte, und 
die meiflen Sabbate bleibt die Gemeinde ohne Belch: 
rung. Wie ift dem abzuhelfin? Dadurch, daß die 

| Rabbinen felbft fleifig, wo moͤglich jeden Sabbat und 
Feſttag predigen, und in den Zılialgemeinden — folange 
wir feine Sammlung populärer“) Vorträge, welche 
dem Bildungsgrade der Landgemeinden angemeilen if, 
beſitzen — duch den Lehrer gefchriebene Predigten, bie 


°) Diefer Vorwurf ift nicht gerecht. Man leſe No.11 
dieſes Jahres. Redakt. 


" 351 


ber Rabbine yufendet, vorgetragen werben. Doc wir 
verlaffen jegt dieſes Feld unferee Schilderung, um uns 
mit unferem Lefer auf den Schauplag des bürgerlichen 

Lebens zu ſtellen, auf weldem uns aber viele traurige 
Geftalten begegnen. 

Das buͤrgerliche Leben des baieriſchen Iſtaeliten feufs 
jet unter der Buͤrde von Ausnahmsgeſehen und Bes 
ſchraͤnkungen. Bor dem Forum der Juſtiz, wie im 
Kreife der Staatsgeſellſchaft, allenthalben fieht der Jude 
Ererptionen für feine Konfeflion. Baiern befigt bekannt: 
lich in civilrechtlicher Hinſicht eine Menge Provinzialges 
ſetze, die natürlich auch ruͤckſichtlich der Juden ſehr ver: 
ſchiedene Anordnungen enthalten. Am glüdlichften find 
in diefer Hinſicht die Juden in den vormaligen Fürften: 
thuͤmern Baireueh und Ansbady daran, in welchen Kreis 
fen neben einigen Provinzialgefegen das pteußiſche Rand: 
recht feine Anwendung bat. Wenigftens Eennt man bier 
die Härte des im mehreren andern heilen bes Königs 
reichs geltenden Geſetzes, daß alle Forderungen eines Ju: 

. den an einen Ghriften gerichtlich protofollirt fein müffen, 
nicht in fo brüdender Ausdehnung, wie das z. B. in 
Bambergifhen, Schwaben u. a. D. der Fall if. Wir 
wollen und Finnen nicht bei dem buntfchedigen Aggregat 
von Zuftizverordnungen, welde in unferem Vaterlande 
ihre fortbeftehende Eriftenz geniefen, in das Epesielle 
der Legislatut von dieſer Seite eingehen. Aber das dürs 
fen wir im Algemeinen bemerken, daß ſchon mandyer 
Iſtaelit unfhuldig um vieles Vermoͤgen gekommen ift, 
weil irgend ein Advokat oder Richter ein veraltetes Ju: 
dengefeg auffpürte, das auch dann angewendet wurde, 
wenn faum bie alte Sammlung der Gefege, aus wel 
cher die jubenfeindliche Verordnung herausgeſucht wurde, 
fonft eines Blickes würdig gehalten wird. Auf diefe Weiſe 
bringen die aus dem Geſpenſterreiche wieder heraufbe⸗ 
ſchwornen, verſchollenen Erceptiondgefege gegen Juden 
nicht bloß große materielle Nachtheile, ſondern druͤcken 
das Ehrgefühl des bravem Sfraeliten — ber Betrüger 
kuͤmmert fi nicht um Ehre und iſt auf die Schugmit: 
tet gegen bie Gefahren dieſet erceptiomellen Gefege vorbe⸗ 
reitet und geräftet — nieder; indem er im den Gerichts⸗ 
halten folche herabwürbigende Beflimmungen hört, von 
melden fein Charakter keine Ahnung bat. 


(Zortfegung folgt.) 


— — —— 


Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14Ngr. (1 @gr.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober deren 
Raum fowie literariihe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlumg. 


Untlam, 24. Mai 1841, 


Nicht der Umfang, fondern der Geift, in welchem eln Alt 
vollzogen wird, macht deffen Bedeutung aus; und fo werden 
Viele ih mit uns des Guten freuen, das uns begegnet {fl, 
und wovon wir eine Meine Sfize Sheilnehmenden vorlegen. 

Se. Majeftät, der König, bat uns in Folge unferes &es 
ſuches im Januar d. J. die Erlaubniß zum Bau einer neuen 
Synagoge, und zugleid das Gemeinderecht ertbeift, und der 
biefige Wohlloͤbliche Magiftrat bat uns einen Theil des zum 
Bau nörhigen Plages, unentgeldtid bewilliget. 

Am 14. April a. 0, Morgens 7 Uhr verfammelten ſich 
mehrere Damen unferer Gemeinde auf dem Bauplape, um 
denfelben mit Kraͤnzen und Blumen, ſoweit ſolche nur irgend 
aufjubringen geweien, auszjufchmüden, Zu gleicher Beit wurde 
eine Fahne auf dem Plag gebracht, die mit dem gröften 
Kleinod, das wir befiken, nämlich mit den Ass nr 
verziert war. Die Haltung defjelben bildeten zwei Loͤwen; 
diefen gegenüber war eine Meine Unhoͤhe für den Redner ers 
richtet, die auf das beftmöglichite ausgefhmüde war, Die 
Vorderfeise berfelben war mit unferem fchönfen nsme 
bebangen, und überhaupt wurde für die Verſchoͤnerung des 
Bauplages alles aufgeboten, was nur in unferen Kräften ſtand. 

Segen Huhr verfammsiten ſich die ſaͤmmtlichen Gemeindes 
Mitglieder, fowie die dazu eingeladenen flädtifchen und geifis 
lichen Behörden, unter diefen auch der Landrath, Herr Graf 
von SchmwerinsPugar im Gemelndehaufe. Der Bauplatz hatte 
ſich unterdeffen mit Leuten zum Drängen angefüfft, und was 
ren die Läden der juͤdiſchen Kaufleute während der Peter ge 
ſchloſſen. 

Mit dem Schlage 9 Uhr begaben ſich ſaͤmmtliche im Ges 
meindehauſe verfammelte Herren paarweiſe gereiht nach dam 
Bauplatze. Ihnen voran gingen 12 weißgekleidete juͤdiſche 
Mädchen, die den Weg dorthin wit Blumen beftrouten. Nachs 
dem die Herren bie für fie beflimmten Pläge eingenommen 
barten, ſtimmte der Meliglonsichrer Herr Hirſch mit einem 
aus 10 jüdifchen Schultnaben beftehenden Chor einen Ehoral: 
gefang an, während dem der jübifche Predigtamts-Kandidat 
Doberfondti die für ihn errichtete Unhoͤhe beſtieg. 

Der über ale Erwartung gut ausgeführte Cheralgefang 
des Herrn Hirſch und feiner Schullnaben, wie die Predigt 
des Herrn Doberfonsfi, welche ſowol durch ſchoͤnes und kraͤf⸗ 
tiges Organ, als durch frommıe Gedankenfuͤtle, die Auftnerk⸗ 
ſamteit · aler Zuhörer ergriff, und dergeſtalt feffene, daß trog 
ber unuͤberſehbaren Menſchennienge, die ſich von allen Seiten 
berandrängte, kein ftörender Laut zu vernehmen war, erhob 
die Hergen Aller, ohne Unterfchied des Glaubens jur tiefften 
Andacht. Der Mebner wählte den Sert aus dem 1 Buche 
Moſes 29, 17, ſprach fehr zeitgemäß über die Beſtimmung 
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einer gottgeweibeten Stätte, woran er die Iehrreiche Ermah⸗ So eben erſchienen, und bei Joſeph Landes u. Sohn 
nung ſchloß, daß bei Gründung eines neuen Gottethauſee, Buchhändler in Prefburg zju haben: 

man auch den Grund zu einem neuen beffern Menfchen ju nun nrw 

legen babe, wenn der Zmed des Botteshaufes erreicht werden 

fol. Ein insrünfiges Echlußgeber, worin Herr Doserfonsti, , Jeschuath Moscheh oder Nettung der Yuden 
den Segen des Daues für das Wohl des Königs, der König: zu Damasfus ‚von 6, Pollat. 

lichen Familie, des ganzen Staates, mie insbeſondere für , 
das Wohl unfrer Stadt erfichere, * folgte der Predigt. Tief | gr. 8. Preis 34 Nor. (10 Er. C. M.) 
gerührt begaben ſich nun alle Unwefende zu dem Platze des Diefes Werkchen verdient der Empfehlung um fo 
feierlichen Attes der Grundſteinlegung. Der zeitige Vorfteher | mehr, da «8 die Verichte der Juden zu Damaskus des 
und Stadtverordneter Herr U. 2. Arnheim legte den Grund: | ren Einkerkerung, Holterung und Befreiung durch bie 
fein, und in denfelben eine Flaſche, worin fih Schriften | Herren Montefiore und Eremieur, aus der Beitung 
über die Gründung der juͤdiſchen Seſellſchaft, deren erfte | des Judenthums genau angibt, und es ber Geſchichte 
Mitglieder bis auf die gegenwärtige Zeit, und alle auf relis einverleibt. 

giöfe Verhaͤltniſſe fih beziebenden Gegenftände, befanden, | 

Auch wurde des bochberühmten Mannes, Herrn Sir Moſes | ö— —— — — — — 


Montefiore, des unermuͤdeten Kaͤmpfers für die Errettung der 
Juden in Sonen in den Papieren nicht außer Acht gelaffen. | In unterzeichnetem Rabbinate find zum 1. Cheſchwon 
| 602 drei gut befähigte Lehrer, Vorbeter umd Schaͤchter 
Miedann übergab nach Gebrauch unfer Borfteber Herr | unter vortheilhaften Bedingungen anzuftellen. Um portor 


Urnbeim, dem Herrn Sandratb, Grafen von Schwerin den . R Ä ß 
— — a, ge freie Einfendung glaubwürdiger Zeugniffe wird gebeten. 


gene, der Bedeutung der Feier angemeflene Rede die Zubörer ; Schwerin. Dr. Holdheim, Landes:Rabbine. 
tief ruͤhrte. Ihm folgten mit dem. Hammerfchlage die beiden 
jeitigen Herren Bürgermeifter, der Herr Syndikus, die drei j 
Kern Geiftlihen des biefigen Ortes und der Mector der bie: | Die Gemeinde Dannenberg, ſucht zu vor ra, 


ſigen Schulen, deren Segensfprüde uns Buͤrge ihrer innigen | nr „ 
und berzlihen Sheilnahme des für uns fo bedeutungsvollen einen gut qualifigisten Lehrer, Vorfänger und Schaͤchter. 


Tages waren. Mach dieſem We verfammelten ſich worbes Porttoftele Anmeldungen beim Borfteher 
nannte Herren wieder in dem, dicht an dem Bauplatze beles 3. ©. Herzberg. 
genen Gemeindehaufe, um ein Heines Fruͤhſtuͤksmahl zu fich 
zu nehmen, wobei auf unferes geliebten Könige Wohl ein 
räftiger Soaft ausgebracht wurde, Stelle-Geſuch. Ein Mädchen mofaifcher Konfef: 
Eine befondere Gnade des Himmels wurde und dadurh | fion, 21 Fahre alt, von guter Erziehung, erfahren in 
vu Sheil, daß grade.an diefem Tage ein*Mlares beiteres Metz welblichen Handarbeiten, bemandert in der Kockunft, 
er — das erſte, war, ſo daß feine trübe ſucht eine Unterkunft in einem iſraelltiſchen Hauſe als 
Haushaͤlterin, oder Gehuͤlfin in einem Kofonial-Gefchäfte, 
Möge der Herr nun unfern Bau in feinen fernern Schug | Mipere Auskunft ertheitt auf frankicte Anfragen bie 

nehmen, daß er wohlgedeihe, * | Redaktion 

Die Vorfteber der jüdifchen Gemeinde. 


U. 8. Arnheim. Jakob Meyrheim. 





— — — — — — 

















Philipp und Baruch Daltrup aus Rietberg, 
deren Aufenthalt unbekannt if, werden von dem am 
In unterzeichnetem Rabbinate koͤnnen zwei gut bes 21, d. Mes. erfolgten Ableben ihrer Mutter hiermit in 
ne gene en und zn fofort | Kenntniß geſetzt. 
annehmliche Anſtellung finden. ortofreie, von Att | 
begleitete Keane werben — ee * Raten, 26. Dei IBRL. 
Oldenbutg. J. Loͤwenſtein, Vorſteher. 
Landrabbiner Hirſch. an 





— — ——— EEE SEI EEE ——— 
Drud von J. B. Hirſchfeld. 


Beilage 


zur MHllgemeinen Zeitung des Judenthbums No, 24, 


x 


Derzeichniss derer, 


weldye zu ber in Nr. 9. ber Allgem. Zeitung bed Judenthums ausgefchriebenen Sammlung Behufs eines 
Ehrengeihents 


* 


für 


Sir Moſes Montefiore 
beigetragen haben. 


Machen: HH. Löb Baruch, Nathan Baumgarten, Salo—⸗ 
mon Gohen, Abrah. Fiebermann, If. Goldſchmidt, Jacob Har: 
toch, Friedrich Hartog’s Kinder, Abr. Hers, Jacob Hirſch, 
David Hirſch, Wittwe Mofes Leon, HH. Ifaac Levy‘), 
Meyer Lippmann, Aaron Eippmann, Rathan Marr, Abr. 
Mayer, S. Meyerhoff, M. M. Polak Sohn, Gebrüder Strauß, 
Wittme Simon Sutro, HH. Emanuel Sutro, - Dr. med. 
Weplar, Joſeph Wimmelbacher, Jakob Gerfon aus Eupen, — 
Sufammen 24: 

Ballenftedt: HH. ©. W. Meyer, H. Porutz, I. Simon, 
Wittwe Sies kind geb. Egers, HD. Dav, Sieskind, Mad. Ros 
falia Sieskind geb. Levy, DH. Louis Sieskind, W. Hrinemann, 
H. ©, Gramer, W. Gramer, 3. Deinemann, Ph. Reichenbach, 
M. S. Meyer jun,, B. Salomon, ©. M. Herz, Wittwe Herz⸗ 
feld geb. Wieſenthal, DH. W. Kirfchfeld, M. Rofentyal, M. 
Eltan, B. Horn, I. Sieskind, Mad. Mathilde Sieskind 
geb. Oppe, Kinder: Lina, Johanna Sieskind, Louis und Amas 
lia Siestind. — Zufammen 27. 

Bernburg: HH. Dr. Herrheimer, Ldrab., Meyer 
Galm, Kinder: David, Louis, Emil, HP. Samuel Gumpel, 
3. 8. Galm, Salomon Heß, Wittwe Heilemann, HP. ©. 
Simon, Hirib Gumpel, Meier Samfon, 3. Gottſchalk, Simon 
Spanier, Karl Galm, Sieskind E. Galm, David G. Galm, 
B. Herz, Abraham Ahlfeld, Iſidor Ayıfeld, Joſeph Ahlfeld, &, 
Arnholt, Lazarus Lippert, Calm Gerſon, Liepmann Meyer, 
Lion Liepmann, Wittwe Samſon, H. H. Sonn, M. Heß jun, 
M. Jonas, Levi Lazarusſohn, S. Calm. — Zuſammen 32, - 

Beuthen: DH. Simon Friedlander, Simon Loewi, Jakob 
Mannheimer, Meier Friedländer, Samuel Reichmann, kLoebel 
Rechnig, Jakob Dresdner, Joſeph Richter, Simon Siegheim, 
Abrah. Friedenthal, Pinkus Schrauer, Nathan Kaifer, Morig 
Friedländer, Samuel Mannheimer, Mofes Kürfchner, Abrah. 
£omnig. — Zufammen 16, 

Bielefeld: DH. 8. Ifing, E. Stern, ©. Kagenftein, 
Werthheimer, S. Meyer, S. Drever, Eichenberg, S. X. Stern, 
%. Eifinftädter, 3. Heilbronn, Wittwe Speyer, HH. ©. Stern, 
— Zufommen 12. 


Bleichernde: HH. Dr. med. W. M. Fraͤnkel, M. Schles | 


finger, &, Schönpeim, 9. Herzfeld, D. Herzfeld, B. Schönfeld, 

N. Schönfeld, H. Frankendeim, M. Falkenſtein, 3. Loͤry, J. 

Gabriel, S. Krühberg. — Zuſammen 12, 
Braunfchweig: HH. Landrab. Eggers, R. |. 


S. Heine, R. X. Hiizheimer, Herrmann Samfon, IN. Helfft, 


°) Wir mahen darauf aufmerffam, baf, um MWieberholungen 
ju vermeiden, wir die Namen der Derren, durch die die Sammlung 
io loco veranftaltet wurde, gefperzt bruden laſſen. 


| 


) 


| Karl Keift Mayer, Zofel Meier, Iſaak Mein 
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®, Oppenheimer, M. Zübel, M. Meyer, M. Samfon, N, 3. 
Frant, ©. 3. Goldjhmidt, M. W. Reis, €, Badeltiep, Hofe 
agent Nathalion, P. I. Blank, X. Samfon, 3. Wallah, M. 
Lömenthal, &, Solmik, D. Heymann, S. Meyer, 8. Samfon, 
A. Markus, ©. Druder, Dr. Magnus, B. 2. Berendart, 
Kamm. Mufit, Freudenthal, Dr. Atonheim, Mad. Aronheim, 
Eagers, Schwabe, Dem. Lazarus, Frau Dr. Magnus, — Zu: 
fammen 34, ; a 

Brandenburg: HH. D. Leow, 3. H. Lazarus, L. Si: 
mon, H. Pintus, R Be, ©. Flatom, 3. —— S. 
Leow, H. Rofenfeld, I. Nauen, W. Gumpert, S. Liebmann, 
E. Nauen, J. Bertram, M. Priedländer, 6 Jakobi, 3: 
Wolf, A. Leviſohn, J. Ezechiel, S. Guthmann, M. Pintus, 
Joet Rathanſohn, Wittwe Liebmann, Mad. Julie Jakobi, 
Wittwe Aſcher. — Zuſammen 25. 

Bütow: HH. Ifaat Naumann, Moſes Stern, Heimann 
Wolfram, Markus Kronheim, 3. Deilmann, 3. Blumenthal, 
8, P. Lewinſohn, M. A. Pleß, M. Rofenthal kupow, Abraham 
Wolff Zuhen, P. ©. Kordon, C. Auerbach, G. Gasparius, 
Salomon Stein, H. Hergberg, M. Mendelfohn, Salomon 
Stern, 3. Simon, Markus Ries, H. Rofenthal, S. Ries. 
— Zufammen 21, 

Coethen: HH. 3. Afcherberg jun., Bernhard, S. M. 
Benfher, 9. Cohn, Dofagent B. % Friedheim, Kammeragent 

Friedheim, Louis Friedheim, Morig Friedheim, Joſeph 
Friedheim, ©. Fürſtenheim, 3. Fucnenhrim Gebr. ‚Herzberg, 
8, Lözius, M. Sternthal, S. Sternthal, — Zufammen 15 

Eoswig: HH. Kommerzienrath Blumenthal, Sarony 
Blumenthal, Samuel Joſeph, Heynemann Hirfhfeld, Israel 
Blumenthal, Israel Steinrhal, Samuel Meinert, Gerfon Cohn, 
gu Emilie Blumenthal, HH. Salomon Rofenthal, Gerlon 

alm, Dr. Meyer. Zufammen 12, 

Darmftadt: . Dr. Benjamin Hirſch Auerbach, Groß: 
herz. Sandrab., Ephraim Bendheim, Mofes Bermann, Baruch 
Beffunger, 2b Blum, Wittwe Blumenthal, HH. Adolph 
Bodenheimer, Joſ. Duft, Abraham Haas, Herz Samuel Das 
chenburg, Herz O. Hänle, Morig Hirfh, Seligmann Kahn, 
Emanuel Kronderger, Philipp Sandauer, Hirſch Feucht, Simon 
Lindheim, Broßherz. Kriegs: Kanzl, Sebret., Abraham Ling, 
Kommerz.sRath, Raphael Lömwenftein, Marr Mann 
€ , Aaron Meſſel, 


Gerfon Mey, Manaffes Neuftadt, Großh. Hoftarator, Herr 


; mann Reufladt ibid., Meyer Neuftabt, Morig Pfu 


Löb Reichenbach, Jakob Rofenderg, Auguft Rofenthal, Dani 
Samuel, Lob Sander, Meier Sander, Falk Schlöſſer, Joſeph 
Staade, Salomon Gtrauß, Erhmann Zrier, Barud) Arier, 


kob Trier, Klerander Wolff, Lazarus Wolff, Hazum Wolfe‘ 
En Kari, Be. m 
urt⁊ 


. Moos, Markus, Dr. Unger, Benlow, 
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Moſes Wolf, Joſeph Wolf, Moſes Franck, Salomon Franck, 
Joſeph Salzmann, Spiegel, C. W. Engel, Simon Braun. 
— 3ufammen 12, 

Filehne: HD. Dr. Bondi, Rab. Gand, und Oberlehrer 
Salomon Feldblum, berfelbe aus d. Verein ar ira, 
Boos u. Levy, Iſidor Vallentin, Zul. Bertha Ballentin, HB. 
Biete Mühlendorf, Markus Schwarz, Iſaak Peritz, Woiff 

aper, Joachim Markus Waldo, geiler Abrah. Engel, Mad, 
PaulineStrud, HH. Adolph Mayer, S. W. Löffer, Lewin Joſeph 
Brode, Jſaat Abrab. Zilenziger, Mad. Rebetka H. Perig, 
Wittwe Mofes Chaim, HH. Mofes Itzigſon, Joſeph Wilde 
mann, 8%. W. Lejon, Abrah. Benjamin, Jakob Abrahamfon. 
— Zufammen 24, 

Glücjtadt: HH. Elias Philipp, Wittwe Jsrael, S. D. 
Selte jun., Advok. Philippfohn, Weeberit Warburg, Jakob 
Philipp, X. Heilbut. — Zufammen 7. : 

Gommern: HH. 8. I. Frank, €, Frank, 3. Flies, M. 
Freudenberg, €. Leowe, Wiefenthal. — Zufammen 6. 

Graudenzz Hd. Sronbad, Frl. Minna Cronbach, 
Thereſe Cronbach, HH. &. 8. Lindenhain, Frl. Doris Linden: 
u. HH. Mühlendorf, £. Ruhlfon, &. Levi, Jette Levi, Hp. 

Grobn, Abraham Lachmann, M. Belgard, Selig Viktor, 
Moris Hirſchberg, Lehrer Levyn. — Zufammen 15. 

üften: DH. Israel Sonnenberg, Ifaat Sonnenberg, 
Levy Goldſchmidt, Aron Goldfhmidt, Galman Goldſchmidt, 
Nathan Bitter, Jüdor Viktor, Michael Hirſch, M. Simon, 
Wittwe Viktor, Lehrer Moſes Goldfhmidt, Jakob Hirfc. 
— Zufammen 12, 

Guttentag: HH. Rabb, Mendelfohn, Bernhard, N, 
Sohn, M. Sachs, £. Sachs, Laband, Er. May, Poppel: 
auer, D. Epftein, 3. Epftein, M. Eisner, E. May, 9. Berg, 
Zafchlomis, %. Singer. — Zuſammen 15. 


Halberftabt: Die ifraelitifhe Gemeinde im Namen 


Haller HH. Bernheim, BWittwe Bernbeim, HD. 
Herrmann Hirſchfeld, S. M. Holzmann, Abraham Simon, 
Rudoipb Simon, S. M. Kriedländer, S. Pintus, Wittwe 
Barinıfon. — 3ufammen 9, ‘ 

— DH. R. Julius, J. Pintus, H. Lohn⸗ 
ſtein, J. Prager. — Zuſammen 4. 

Heinrichs: Die Judengemeinde, HP. Morit Mayer, 
Jakob Aron, Salomon Mayer, Jakob Wolff, Madame Eva 
Mayer. — Zufammen 6. 

Hemmendorf: HH. Simſon Gerfon, Lehrer, Ge: 
brüber Zecendorf, David Blank, Gebr. Berg, Magnus und 
Gerſon Gagenftein. — Aus Gappeuls: I. Mosheim. — Xus 
Gappenbrügge: HH. Gottichalt Lehmann, I. Frank, X. 
Spiegel. — Aus Hameln: Wittwe Lefer Heine, PP. Led: 
mann Blank, Wittme Behrendt, Wittwe Stiberfhmidt, HH. 
3. Oppenheimer, BWittwe Bürger. — Aus tauenftein: HH, 
Serfon Spiegelberg, Alsrander Spiegelberg, — Aus Salz: 
hemmenbdorf: Hp. Gerfon Blank. — Zufammen 18, 

Ichenhauſen: PH. Jakob Seligmann sen., Heinrich 
BWBimpfbeimer, Samuel Rofenberger, Seligmann Neuburz 
bei Leopold Hirſch, Aron Schwab, Morig Rofenberger, Leopold 


ebberger, Mar Schwab, Jakob Birfch jun., H. Reitlinger, 
MWolfsfohn, Israel Koſchland, Elias Gutmann, Jakob Ses 
ligmann jun., Siegmund Thannbaufer, Daniel Einftein, Sa: 
muel @erftle jun., Siegmund Günzburger, Gebrüd, Rieſer, 
Phitipp Feiß, Elias Brill, S. G, Heller, X. Ullmann, Abrab. 
Regensburger, M. I. Gerſtle, Iſaak Gerſtle, Samfon Bilfins 
er, Mofes May, Seligmann Kofcbtand, Gierfon Erlanger, H. 
Swald, Mayer Neuburger, Samfon Reicenberger, Anfelm 
Detringer, Abroh. Keichenberger, Heinrich. Kahn, K. Grad: 
mann, 3. R. Seligmann, M. Krämer. — Zufammen 40, 


Wil 
Kaiferölautern: HH. Gebr. Strauß — Aus Kichz 60. ©, 


—r —— ie, — — — — 


‚wald, Dan. Morigfohn, M. I, Berliner, 9. 


heimbalanden: HH. Leoikeni jun., Alerander Levi, Leo 
Levi sen., Daniel Levi, Salomon Goldmann, Simon &evi 
Dr. Bolff. — Aus Diterberg: HH. Jaak Weil, Bararus 
Strauß, Salomon Maas, Iſaat Preis, Lazarus Strauß jun;, 
Salomon Strauß. — Aus Dbermofdel: ©. Landsberg. 
ufammen 15. 

Klötze: HH. David Cohn, Frank, Dr. Dhilippfon, D. 


‚Nele, D. Rudolph, M. Jatobjohn, P. Cohn, Blumenthal, 


©. Stod, Friedmann. — Zufammen 10, 

‚Königsberg: HH Julius Schönlant, Mad. Bertha 
Schöntant, Frl. Beatrice Schöntant, Karoline Schoͤnlank, HH. 
Guſtav Martwald, Ludwig Heilmann, ©, Saaling, 3. Naps 
thaly, M. D. Cohn, I. D. Cohn, D. I. Mauijon, R. Bar: 
—— S. Mofer, I. VBarchardt, X. B. Lindenftadt, R. Meyer, 

orig Levin, Herrmann Rofenthat, B. ©. Garo, M. Beer: 
) &. Fidel, Sar 
muel Hirſch, Sternberg, .Dr. Saalfhüg, &. 3. Gutleben, 
Meyer, M. Neumann, M. W. Tobias, I. D, Mendelfohn, 
Wittwe Laafer, HH. D, M. Japha, J. Naumann, Benſe— 
mann, R. Warſchauer, B, Leonhardt, S. W. Marcufe, Jo— 
hanna Meyer, DB. Leopold Herz, I. Gold, W. Leo, M. Mir 
chelly D. Michelly, Witwe M. Cohn, Wittwe Benjamin, 
DH. Morig Wedel, M. N. Zacharias, Michael Wedel, Jakob 
Wedel, M. M, Wedel, I, Mofovius, X. Mofer, Zofeph Stet⸗ 
tiner, Jakob Stettiner, X. Weißftein, D. Marcufe, &, Deus 
mann, 6. W. Kamm, M. A. Lichtenftein, I. Rausnig, D. 
et. Demig, Gottfr. Ohm, Dr. Jakobi, Dr. Rof, Dr. Jakobſon 
Dr. Graf, Morig Jakobi, Samter, k. M, Graumann, Jofeph 
Schleſinger, Adolph Krieblander, Wittwe Spirv, HH. M. 
Schleſinger, E. C. Jatobi, Minden, J. Semwel, H. kLedi, ©, 
D. Solms, Meyer Aronion, Joſeph Davidfohn, Jakob Rofch, 
B. Hirſchfeld, Jiaak Jakobi, 9. Leo, 3. 8, titienthal, Dr. 
Seeliger, ©. ®, Deieſen, I. € Tobias, S. m. Japha, 9. 
B. Meyer, Mendelheim Kokoſchky, Michaelis Simon, S. R. 
Roſenhain, Morig Molduano, Michel Freund, H. S. Mid: 
lannar, G. ©. Lowenheim, €. K.' Denfhe, H. Polad, Etkan 
Harfil, ©. Pollack, RG. Jakobi, Herrmann Ohm, I. Morip, 
£. Stein, E. Blumenau (aus Goldingen), D. Hiiſchberg, 8. 
Joel, 3. Reiß Lichtheim, G. ©. Sereslam, ©. H. Nathan, 
P. Blumenthal, L. M. rg mM. I. Heinemann, A. 3as 
harias, D, Arnheim, Joſeph Maferrowicz;, ©. P. Simpfon, 
Martin Haller, R. Gottoril, Jofeph Fri diander, M, Sells, 
Julius Bernhardi, Beor Cohn, W. €. Bant, D. 8, Derrig, 
3 Engelmann, M. D. Löwenrhal, A. Jakobsthal, M. Mile 
forth, & M. Hirſchberg, €. Michelſohn, k. N. Leoitus, Heinz 
rich Zacharias, D. Weintraub, E, Abramofi, R. J. Rubens, 
Samuelſon, M, Schweiger, Jakob Saimon, 9. Jordon, Ma: 
thias Lewin, J. 3. Jach, ©. J. Hannemann, 5 Wolff, R. 
D. Mendthal, X. Hiller, W. X. Senius, 8. Zaddet, M, Saul: 


mann, Albert Gottheil, Adolph Fiichel, K. Marienfeid, Mar: 


ales, 8. Wolff, B. Theodor, Youis Mallifon, S. Gerliger 
» Pollad, Dr. Frauſtadt. — Zufammen 162, i * 
Linz: HH. Abraham Meyer, Samuel Meyer, Rathan 
JIſaak. — Zufammen 3, i i 
Wiagdeburg: PP. X. C. Mar, Eibthal, Friedeber n 
8. Friedebetg, E. S. Briedeberg, Guſtav Mar, Kefchfau ’ or 
Jonemann, Morgenftern, Sobernheim, Heidenreih, &. Bran- 
dus, R. Gasper, 3. Lilie, I. Salomon, M, Arnſtädt, X, 
Markufe, 2. Marfufe, S. Alexi, Bd. Heskel, Detmold Roewen: 
heim, 9. I. Cohn, M. 8: Krakau, B. Heynemann, & Ma: 
than, H. Hoffgräf, & H. Rofenthal, X. Dpitippfon, M. Meyer, 
R. D. Paul, M. S. Meyer, Julius Poilippfen, Mrei Dirfch, 
M. ©. Nathan, B. Haller, J. Lirbermann, Ludwig Hirjch, 
Aug. Hirſch, Rofalie Spir, Mo ib Ahrend, J. Briedenthat, 9, 
Meyer, I. 9. Rofenthal, Brefjensdorf, M. Ärnbold, Louis 
Arnſtadt, 8. Hetzberg, Jakob Levy, ©. Waflermann, 3. 
Saat, 3. Beer, I. Lajard, Gebr. Kriegsmann, Louis Simon, 
Dr. Heymann. — Zuſammen 55. 
iloslaw: HP. P. Kurnidi, bie iſrael. Schuljugenb, 
Leichtentritt, €, Leichtentritt, M. Leichtentritt, 


- 


ae 


Dppenheimer, M. Grelling, Dr. med, M, Weffely, €. Herz: 
feld, S. B. Schönfttd, — ZAufammen 6, 
Dranienburg: DH. 3. Lorwenheim, A. Krank, N. 


Reiffer, Dr. Weiß. — Aus Havelbaufen bei Dranienburg: 


Frau Dr. Schönemann, Derr Amtmann Schönemann. — 3uf. 6. 
Diterburg: Hd. Julius Bernhard, Eduard Wolff 
Stein, Edward Heinemann, Samuel Lömenthal, Mad, Wolff 
Stein, Fraul. Johanna Bernhard, — Zufammen 6, 
Ditrowo: HH, Menachem Auerbach, Rabb., M, Apt, 
%. Berliner, ©. Bloch, H. Cohn (aus Plefben), M. Cohn, 
$: "Deutfchert, B. Goldmann, H. Gräß, 8. Hellinger, ©, 
olsmann, B. Krotoſchiner, 3. Krotoihiner, & 8. Krotos 
fhiner, A. Lande, R. Levy, 8. Lowitſch, B. Markuſe, I. 
Stahl, M. Teichmann, 3. Wehlau, B. Hoffmann, M. Li:bes, 
MWittwe Teichmann — Aus Rafhfom: Hp. I. Edhrlich 
(aus Warſchau), J Goldenring, M. Goldenring, Mad, I. 
Goldenrina, DB. H. Rofenthal, Gebr. Unger, — Zuf. 30, 
Pappenheim: HH. Emden, Rabb., Laudenbacher, Reut— 
linger, Benjamin Weimann, 2. Ulrih, Wolf Neumann, Jofeph 
Bürger, Meier Fürther, Eifig Schimmel, Mofıs Levinger, 
Gebr, Bronner, Ignat Schwarz, B. Bernau, 8. Weimann, 
Joſeph Pirihbaum, Gebr. Fürther, Gebr. Schimmel, Mad, 
F. Neumann (aus Treuchtlingen), DH. David Neumann cbens 
daher, Deinrih Neumann. — Zufammen 21, 
ommern *): Aus Stettin: Hd. S Abel, 3. Arenb, 
3. Ah, 3. Auerbach, S. Arten, T. Borchart, 3. M. Gobn, 
M. 3. Daus, X. Euchel, J Heymann, 3. Iſenthal, 3. Leſſer, 
3. Levin, 8. Lemp, %. I. Kichtenftein, M. Lomenftein, ©. 
Manafje, 3. Meyer, X. 9. Moris, H. Mofes, 8. Mofes, ©, 
Pincion, &. Primo, 3. Primo, H. Reichert, I. Römann, M. 
E. Rofenhaih, Dr. Sciefinger, S. Seegmann, &, Stahl, M. 
Wald, S. Wald, J Wieſenthal. — Aus Anklam: HP. Jo: 
ſeph Wertbheim, Joel J Werthheim, Jakob 3. Werthheim, 
Mofes Kirſchſtein, Iſaak Kirſchſtein, Abraham Erver, Heimann 
Herzberg, Naumann Schleſier, Eias Cohnreich, Jakob Meyer⸗ 
heim, Bär Teppich, Julius Teppich, Abraham Silberſtein, 
Aron 8. Arnheim, Zoel Levin Werthheim. — Xus Alt: 
Damm: Hp. Dr. Munk. — Aus Belgarb: HH. Gottſchatk 
Lewy, Itzig Zander, Moritz Lewy, Herrmann Ballentin, Alerans 
der Apolant, Afcher Leon, Aulius Ballentin, 8, A. eoy. - 
Aus Sammin: 59. 8, Abel, ©. Aſcher, M. Aſcher, A. 


| mann, 
2, Cohn, ©. Friedlander, U. Degmann, %. 


ie. — Aus Goldberg: HH. I. Gronau, P Mofeus, I. | 


uthmann, M. W Marcufe, Hrymann Gronau, A Lazarus, 
€, Levintbal, Dr. Simfon, Zuiius Kränkel. — Aus Görlin: 
HH. M. L. Meyer, S. M. Bränfel, A. M. Fraͤnkel, 3. Abel, 


°) Sämmtlihe aus Pommern durch bie Güte des Deren 8, 
Lemy In Stettin. 


Hirfh Neumann, Joel Hirſchberg, M. ©. Vittor, B. S. Bis 
tor, Wittwe G. Heymann, DH. Gottſchalk Cohnfeld, F. Cohn— 
feid. — Aus Paſewalk: HH. Ephraim Lehmann, Michael 
Löwe, Mofes Samuel, Nathan Mathias, Philipp Steinberg, 
Abel Gold, Jsrael Behrend, Jehuda Zofepp, Pincus Schöns 
lante, Aron Havelberg, P. Kohnke, —3 Kohnke, M. Stern⸗ 
berg, M. Rosner, ©, Abrahamsſohn, S. Samuel, Salomon 
Sänger, Mofes Sänger, Samuel Sänger, Louis Schönlanke, 
Elias Samuel, D. Friedlander, Lewin Salomon, Lipmann 
Zatoby, Ephraim Löwentyal, David Nausmann, Abraham 
Jakoby. — Aus Regenmwalde: Hp. Heimann Kevin, Jakob 
Leon. — Aus Rummelsburg: DH. Iaig Levy, Abraham 
DOppel, Abraham Gutter, Samuel Sabapty, Molf Sabatzky, 
Wolf Mortier, Salomon Mendel. — Aus Schwedt: DD. 
Adelsdorf, 5. Meyer, D. Schwedter, G. Meyer, M, Lobag, 
M. Löwenheim, Jakoby Löwenberg, Selig jun., Iſaak Meyer, 
Alex. Meyer, Abrayam Meyer, D. Goldapp, Witwe I. Lös 
wenberg, DH. 3. Michaelis, M. Libbert, &, Benjamin, I. 
Goldſtein, D. Pincfopn, A. Meyer. — Aus Stralfund: 
DH. Lazarus M, Jorael, P. Hertel, W. A. Herz, W. Nas 
tyan, &. 9, Liefmann, N. Kalt, B. M. Vallenthin, MR, Lief- 
D. M. Israel, Meyer Joſeph. — Aus Stolp: HP. 
E. Abel, ©. 
Gaspary, 3. Danelius, 3. Jakobdy, derfelbe für 2 Arme, U. 
P. Lehrs, 3. Gortichalt, I. Freundlich, Liepmann, E. Gohn, 
David Stern, Mibarl Stern, X. Landacker. — Aus Banz 
gs SP. 3. Joſepoy, Lrvin Joſephy, E. Samuel, P. 
onhaym, D. E. Goyn, ©. Gonheim, aus ber Kaffe der jüd, 
Gemeinde. — Aus Zreptoma. R.: HH. Iatob Wolf, 2. 
lief. — Aus Naugarp: 8* R. Silberſtein, Simon Aſcher, 
&. Arcor, Hirſch Aſcher, A. Aſcher, 2. Cronheim jun., Zander 
Aron, J. Cconheim, kebvin Aſcher — Zu ammen 24, 
vᷣtenau DH. Gerſon Zippert, Rabb., Simon David, 
D. Simon David, G. Burchard, Leid Meyer, heimann Berndt, 
Alerander Ihig, Julius Igig, Louis Teig, Israel Reibnig, 
©. R. Krautpeim, G. Weil, 3. N. Dadivfon, H. Hert, Mad, 
D. 3. David, D. 9. Moſes Pincus, 3. W. Leſſer, Aſcher 
Mever, E. Ephraim, Wittwe Isig Seelig, H. H. W. Ephraim," 
M.Gzarntowetg, 3. Gotthelf, Heymann P.keoy, M. Ephraim, 
©. Liman, Wittwe Israel Cohn, HH. 
Wolff, 3. Mayer, Wittwe S. ne 


M. Leffer, Salomon 
Meyer, Sally Eefler, S. Hirfhberg, M. R. Steinberg, Neus 
mann Mojes, Samuel Leon, ©. Nathan Aſcher, Mad. 
£effon. — 3ufammen 52, 

Dugin: PD. W. X. Bernftein, Mofes Boldftein, Jungfr, 
Hedwig Friedeberg, HH. 3. Heumann, A. Freyſtadt, Ra— 
phael Rojenberg, A. G. Roſenberg, Moſes Roſenſtock, G. 
S. Roſenſtock. — Zuſammen 9. 

NRathenowe: Hp. A. Scoenefeld, J. Wendt, M. Wendt, 
H. Natyan, Wittwe Jatoby, N. Cronheim. — Zuſ. 6. 


* 


4 


Necktudorf: HH. Mofes Blümlein, Rabb., Maier Kohn, 
Maier Hellmann, Abraham Schiffer, Wolf Schiffer, Seſſel 
Schloß, Marr Etein, Barr Lämmlein, Baer Bachmann, Bar 


muel Fleiſchmann, Mofes Braun, Salomann Hellmann sen, | 


irfb Schiffer, Mare Baer Hellmann, Lorb Grunbaum, Ja⸗ 
FA Mad, Samuel Hayenberger, Hirſch Reus, Hirſch Schoß, 
Loeb Friedmann, Samuel Haas, David Brand, Jatob Lauer, 
Zerarl Goldſchmidt, I. Werner. — Zufammen 25. . 
Negeneburg: HB. S. Roſenthal, Jakob Gugenheimer, 
Mar Koh, Jakob Roh, David Roc, Auguft Rod, Em Son: 
nentheil, Dr. Schlenter, M. B. Lilienthal, Bernbard Lilien⸗ 
tbal, Leopold Lilienthal, —— M. uhlfeldet, S. S. Held, 
Adoiph Bomeiſel, kLeopold Schwabacher, Jakob Henle. — 


ammen 17. 
* Salzwedel: HB. J. Frank, Dr. Bifhüs, Greifenhagen, 
$. Dahlheim, Mad. Relte. — Zufammen 5. , 
@chönebe: HH. ©. Frant, W. Gerfon, S. D. Hirſch, 
DM. Löwe, M. Eömenthal, A. Neuburger, P. M. Philipp, M. 
Sonnenthal, M. Wiefenthal, I. Wolf, 6. Wiefentyal. — 
Aus Salze: D. Heinemann, Wittwe Damm, — 3uf. 
Schwalenberg: Hd. Schoff, Sanger, Ungenannter, — 
mmen 3. 2 
— HH. Dr. Wohlwill, W. Wolfſohn, B. P. 
Blumenthal, S. A. Goldberg, H. Hamm, ©. Kuſel. — 
Aus Sandersbeim: ©. D. Rofentyal — Zufammen 7. 
Simmern: HH. Jakob Levn Rothſchinrd, Joſeph 
Gilterberg, Raphael Scheuer, X. L. Rothſchild, Morig Biol, 
Derrmann Koppel (aus Münfter), Heinrid Kullmann, Salto: 
mon Goldfhmidt, Gebr. Geeligmann, Samuel Rothſchild, M. 
Albert (aus Ortweiler), Joſeph Goldſchmidt, Michel Roth⸗ 
fhild, X. Haas (aus Hottenbach), David Rothſchild. — Zufams 


15. 

Es Sinsheim: HH. Nophtali Epftein Oberrath, Geißs 
* mar, Rabb., Rath Eppinger, E. Apfel, Joſ. Hreubenberger, 
2b Rolland, Iſaat Reinach, Jakob Rothſchild, S. Oppenhei— 
"mer, Wolf Judas Gumbel, Abraham Wurzweilet, Jatob Ros 
fenheim, David 2. Daube, Michael Oppenheimer, Heinrich 
Dettinger, Kaufmann Rofenfeld, Samjon Seligmann, Moies 
Eifaffer, Jakob Hildesheimer, Zatob Munzesheimer, Lieb: 
mann Emanuel, Manaſſes Emanuel, Iöruel Werthheimer, 
Bär Dirfch, Israel Würzburger, Gumbel Werthheimer, Datum 
Würzburger, Nathan Weil, Elias Kahn, Ziaat Kahn, Abras 
am Gumbel, Iſaak Gerrer, Machul Seligmann, Rarban 
tein, Israel Better, Sies Etraus, Iſaat Weil, Seligmann 
"Reichert, Joſeph Ledermann, Judas Blum, Löm Stein, Erbe 
mann ®rumbacet, Joſ. Hirſch Blum, Nathan Zobriner, Ma: 
zum Weil, Marum Wimpfheimer,, Joſeph Eichtersheim, Bob 
Meil, Deofes Weil, M. Hirſch Weil, Marr Wimpbeimer, Feis 
ber Gichtersheimer, Ffaat Wimpheimer, &, Meerapfel, Joſeph 


Dreifuß, David Dreifuß, Iofeph Hahn, Joſeph Reis, Derz | 


n, Aton Kaufmann Bär — Zufammen 60, 

GN önterühanten: HH. Morig Czarnitow, Hofagent, 
Galman Wahl, Bär Wetziar, Bör Gers, Hofagent, David 
Bor, Jakob Selig, David Leſer, Hofagent, Lipmann Weslar, 


Mofes Redelmuter, Abraham Levi, Abraham Pollad, Philipp | 


a ne _ rw de 
tavenbagen: . 9. Marbe omo 
M. Salomon, Wittme Ealomen Mack, HH. 8. Salomon, 


MM. Marbe, 3. H. Marbe, Dr. med. Liebmann, Mofes Dreyer, 


fant Jakob, Moſes Aron, Elias David, Jakob Jofephp, 
Sen Zoſeph, Siaat Gasper, C. H. Meyer, Joſeph Gasper, 
3. Arnheim, Heymann Meyer, I. Nathan, Jsr. Meper, 2, 
H. Mevrr, Fofepb 9. Meyer, 9. G. Sulius, Salomon Meyer, 
Nathan Benzihn, Levin Joſephy. — Zuſammen 27. 


Stendalz HH. M. 2. Adler, Levin Abler, Hirfchfels, 
Wolf Hrinemann, I. Jakoby, Heinrih Steintyal, Pintus 
Steinthal, 3. ©. Hinrichſen. — Zufammen 8, 

Groß⸗ Strehliz: DH. Simon Steinig, 3. 2. Kirfche 
ner, E. Selten, 9. Muhſam, W. Hersfeld, Löbel Steinig, 
David Kreuzberger, Pinkus Steinig, Pinkus Apt, B. DHollin: 
ber, I. Munzer, J. Schönwald, D. Kirſchner, I. Freund, 
Ifaat Steinig, 3. Wohlauer, I. Gräger, P. Lufft, E. Rothe 
man, B. Prager, S. Rofentyal, X. H. Steinig, H. Schäfer, 
Heimann Steinig. — Zufammen 24, 

Zeterow: HH. Herrmann Hirſch, Wittwe Aaron 
Hirſch, HH. Eduard Marius, 3. Salinger, D. Theodor Leo, 
Idig Hirſch, I. Rothenburg, &. Tobias, Wolf Salomon. — 
Zuſammen 9. 

Zrier: HP. Lion Lazar, Salomon Penas, Mofes Heif, 
Iſaak Leoy, David Rob, Moies Marc. — Zufammen 6. 

Met. Hebifeld: HB. Selz, Rabb., Abraham Levino, 
Samſon Rofenfeld, Salomon Heidenheimer, Marr Tuchmann, 
Salomon Tuchmann, Philipp Zuhmenn, Löb ‚Rofenfelb, 
Mayer Rindsberg, Samſon Ullman, Joſeph Schwab, Kalos 
mann Rofenfeid, Hefitel Kohn, Mofes Rindsberg, Salomon 
Rofentpal, Simon Heidenheimer, Emanuel Deidenheimer, Löb 
Lehmann, Seligmann Dingreloer, Jonas Wallfiſch, Lob Dopf, 
Witwe Dingfelder, HH, Löb Waſſermann, Lob Sachs, Jakob 
Sachs, Enfel Landdeder, Salomon Schwab, Mofes Schwab, 
Abraham Schwab, . Raphtali Aiſchberg, Lazarus Hellmann, 
Seligmann Mandelbaum, David Rındeverg, David Rofenthal, 
Abraham Ohlmann, Ehrlich, Israel Dingfelder, Samuel Aiſch⸗ 
berg, ein Unbenannter. — Zuſammen 39 

Vierfen: HH. Blumenfeld, I. Zefimann, Levy Leff⸗ 
mann, S. Strauß, Dav. Salomon, Sdiomon Leffmann. 
— Zufammen 6. , 

Walsrode: Hd. Mofes Sedel, Babt, Samuel 
Seckel, Dad. Sophie Seel, Mad. Augufte Seel, Julius 
und Eduard Sedel (aus ihren Sparbühlen). — Zuſammen 6. 

Wittftorf: HH. S. Mendel, P. Mendel, M. Menpel, 
©. Lichrenflein, N. Blumenthal, Moſes Levy, W. Steinthal, 
ı ©. Worffitein aus Linov). — Zufammen 8 

Zerbſt: HD. Benjamin Mosbach, Louis Hirſch, Sarony 
N. Schoͤnheimer, Jakob Hirſch, Jakoby Sonnenthal, 
3. D. Rofenfeld, Meyer Berend Sonnenthal, Markus Jonas 
' Cohn, Wittwe 3. Sonnenthal, Wittwe Eöwenftern, Wittwe 

3. ©. Sonnenthal. — Zufammen 11. 

Zul: 99. Levin Landsbera, Dber:Rabb., Ahron 
Schnell, A. H. Leipziger, Aran Freund, Alerander Forell, A. 
&, Engländer, Aron Ghrzeliger, Abraham kewe, Abraham 
Fuchs, Abraham Doktor, B. &. Berliner, Gerion Korel, Zus 
kus Großer, 3. 2. Adler, 3. Fuchs, Jakob Abraham Fränkel, 
Lachmann Gaffel, Louis Kramer, Salomon Glafer, Morig 
Polte. - Zuſammen 20. 

|. Ober⸗Glogau: HH. Salamon Steinfeld, Ifaat Schüd, 
' Wilhelm Reumann, Sicgfried Gaffirer, Morig Boſchwitz, I. 
' Zrankel, & Zifer. — Aus Reuftadt: Hp. 9. 8. Rother, 
P. W. Chogen, Iſaak Motrauer, Samuel Frankel. — uf. 11. 


Leipzig: Herr Arenfeld, 
Bamberg: Herr Rab. Rofenfeld, Kaufm. Kofenfeld. 
Wefelinghofen: Herr Dr. Ludwig Wihl. 
| Fürth: Zwei Perfonen, deren Ramensfhrift zu unferm 
| Bebauern verloren gegangen. 

Bufammen: 1489 Perionen 
| a 10 Sgr. — 496 Thlr. 10 Sur. 


— — — — —— — — — 





Den Vorſtehenden innigen Dank fuͤr ihre Theilnahme ausſprechend, werden wir in Naͤchſtem das Weitere 


berichten. 


Drud von J. B. Hirſchfeid. 


Dr. Ludwig Pbilippfon. 





* 


V. Zahrgang. | A 1 gem eine No. 25. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Dr. Eudieig Ybiliypfon, | Baungkrtnerd Batbanblung 


Geiftlicher ber ifraeljtifhen Gemeinde zu Magteburg. 


(Mit Königl, Sächfiiher allergnaͤdigſter Conceſſton.) 
Leipzig, den 19. Juni 1841, 


su Leipzig. 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl, bes —5* Regiſters u. ſ. w. 

In Gemaͤßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinſte Verbreitung zu geben, in ber Preis Auferfi niebrig: 

mit 3 Zhle. flr ben Jahrgang; — 1 Thir. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 

kungen, Pofämter und Beitungserpebitionen nehmen Bellellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fih tie Könige. Saͤchſ. 
wohlidbl. Beitungd» Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. fhaffenen Gonftitution garantirte Gleichftellung im 
Großbritannien Staate mit den Bekennern anderer Religionen, hat 
* in den legten Wochen eine der ſeltenſten und erfreu⸗ 
"London, im Mai. Wir erfahren, daß ſich hier | lichften Früchte ans Licht gefördert. Ein Ereigniß 
die Kultusreform»Gefellfchaft förmlich konſti- folgender Art findet in ber Gefcichte des Juden: 
tuirt hat. Sie zählt bereit 30 Mitglieder, aus ber | thums vielleicht wenig Beifpiele. Herr Lebermuth, 
Mitte der angefehenften Ifraeliten, unter benen auch | feit ſechs Jahren Oberlehrer an der ifraelitifchen Pris 
zwei Söhne des Herrn 3. 8. Goldſchmidt; der mairſchule, wußte durch eine ihm eigene Methode 
eine von diefen, F. Goldſchmidt, Advokat, ift Sekres | ven Belgiern auf eine angenehme und gefällige Weife 
tair der Geſellſchaft. die fonft für Fremde fo ſchwer zu erlernende Heut: 
Sie hat einftweilen folgende Punkte definitiv ans | fche Sprache zugänglich zu machen, und fomit, fein 
genommen: 1) Unterbrüdung ber zweiten Feſttage, Werbienft ald tüchtiger Schulmann, in den Er 
mit Ausnahme bes zweiten Tages Rosch haschana, ziehungsanftalten und Privathäufern erften Ranges, 
jedoch fol diefer Zag, wenn auch gefeiert, nur ald | feit einigen Jahren hinlänglic geltend zu mdthen. 
einer ber 'swn ’nv ’w> angefehen werden. 2) Uns | Einem vom Monate April lautenden königlichen Des 
terbrüdung aller Piutim. 3) Durcgreifende Vers krete zufolge, wurde Herr Lebermuth an bie Stelle 
änderung ber Gebete. Dieſes neue Ritual ift bereitd | des verftorbenen Profefford ber beutfhen Sprache 
‚unter ber Preſſe. und Literatur Herrn Leyder, in gleicher Eigenſchaft 
Der Gotteöbienft beginnt Sabbat und Feſttage und mit gleichem Gehalte an das Königliche Ather 
um 94 Uhr. Alle Mitglieder des Wereind haben naͤum (Gymnaſium) bahier ernannt. Won einer 
ſich verpflichtet, mit ihren Frauen und Kindern zu | ifraelitifhen Schule hinweg an eine Königliche Stus 
biefer Zeit im Tempel präcis zu erfcheinen, baß ber | vienanftalt! Welcher höcfte Grab von Xoleranz 
Gottesdienſt nicht geflört werde. muß bei einem ſolchen Afte der belgiſchen Regierung 
Eine ähnliche Gefellfhaft fol fich in Paris bilden. | zum Prinzipe gedient haben! 

(Arch. isr. de France.) Ein aͤhnlicher aus den Iehten Tagen ſich dati⸗ 
render Akt unſrer Regierung, iſt die Ernennung des 
Heren Biſchoffsheim zum Nitter des Leopold⸗ 
ordens. Herr Bifchofföheim, ein fehr thätiged Mit 
glied des ifraelitifchen Konfiftoriums , beffen Eifer 


— — — — — — 


Belgien. 


Brüffel, 25. Mai. (Privatmitth.) Die ben 
Juden in Belgien in ber im Jahre 1830 neuges 
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befonderd die Elementarfchule in ihren neueften Dr: 
ganifatiowen vieles zu verbanfen bat, bekleidet jeit 


mehren Jahren die Ehrenftelle eines Commifjaird an | 


der belgiſchen Bant, übt durch Geift und Vermögen 
einen mächtigen Einfluß auf die Induftrie des Lan— 
des, und fteht im Rufe eined an Würde und Wohl: 
thätigkeit ausgezeichneten Manned. Den Borihuß 
von zehen Millionen Franken, den Herr Biſchoffs— 
beim an die Bank leiftete, die geiftreihen Projecte, 
die derfelbe früher fhon, zur Erweiterung ihrer Ge: 


fhäftsthätigkeit zum Vorſchlage und zur Ausführung 


zu bringen verftand; die ernften Dienfte, die er 
fomit der induftriellen und commerciellen Betrieb: 
ſamkeit des Landes leiftete, waren die nächften Mo: 
tive zu feiner ehrenvollen Dekoration. 


Franfreic. 
Paris, I. Juni. Die Verhandlungen über bie 


Moniteur ausführlih. Sie find zu intereffant, als 
daß wir fie nicht in ihrer vollen Ausdehnung mit: 
theilen folten. „Dr. de Beaumont (de la Somme): 
„Hr. Abraham Wormfer, Wähler im fünften Aron: 


biffement des Departementd der Seine, befshwert ſich 


bei der Kammer darüber, daß die Polizei in Dres— 
den, blos auf feine Eigenſchaft ald Jude, nicht auf 
feine ‚Eigenfchaft ald Franzofe fehend, ihm bie Er: 
laubniß zum Aufenthalt in dieſer Stadt verweigert 
babe, wohin ihn feine Gefchäfte beriefen. Im Mo: 
nat Februar 1540 fam Hr. Wormfer in Dresden 
an und begab fich fogleich auf die Polizei, um eine 
Aufenthaltsfarte zu erhalten. Gin Gommiffar er: 
Härte ibm, Juden bürften fih in Dresden nicht 
aufhalten; er gab ihm auf, binnen 24 Stunden ab: 
zureifen. Vergebens berief Hr. Wormfer fih auf 
feine Eigenſchaft als Franzofe, bie einzige, die bei 
ihm in Betraht fommen müffe.. Er wendete ſich 
demgemaͤß an den Polizeidirector, ſchilderte diefem 
feine Lage und den Schaden, welchen eine folche 
Härte ihm verurfachen fönnte. 
ließ ihm erwidern, er bemwillige ihm noch 24 Stun: 
den mehr, dem Gefege müffe er aber Folge geben. 


Hr. Wormfer begab fi darauf zur franzöfiihen Ges | 


fandtfhaft, um Genugthuung für die Beleidigung 
zu erlangen, die er ald Franzoſe erlitten zu haben 








Sonnfag, erwiderte ihm, daß die Polizei in Dresben 
blos ein Landeögefes auf ihm angewendet habe, ges 
gen welches er nicht ermächtigt fei ihn in Schutz zu 
nehmen. Alles, was er für ihn thun koͤnne, beitehe 
darin, auszumwirken, daß man einige Tage von feis 
nem Aufenthalt in Dresden abfehe, damit er Zeit 
habe, feine Gefchäfte zu beenden. Hr. Wormier 
nahm dies nicht an, fondern führte an, daß er von 
einer bloßen Duldung nicht annehmen wolle, was 
ihm ein Recht zu fein ſchien. Bei feiner Ruͤckkehr 
nad) Parid benacdhrichtigte er den Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten von Dem, was ihm be: 
gegnet war, und foderte eine Anerkennung des Rechts, 
welches der Vertreter Franfreih3 ihm verfagt habe, 
Der Minifter antwortete ihm wie Hr. de Sonntag, 
obwol er die intoleranten Gefeke tadelte, die uͤber 
diefen Gegenfland in mehren deutihen Staaten gel: 
ten. Frankreich, fügte er hinzu, kann nicht prätens 
diren, daß fein Gode vor den Grundfägen, worauf 


Wormſer'ſche Angelegenheit (f. No. 22.) giebt der | die Gelege anderer Länder beruhen, den Vorrang has 


ben fol. Nein, meine Herren, gewiß kann Franf: 





| 


| 


reich nicht die Prätenfion haben, feinen Code allen 
fremden Bölfern aufzwingen zu wollen; das wäre 
übertrieben und würde mit“ vollem Rechte zuräd; 
gewiefen werden. Allein ein Franzofe, der im Aus: 
lande reift, hat ein Recht auf den Schuß feiner Mes 
gierung, fo lange er fich ehrenhaft verhält, einerlei, 
welcher Religion er angehöre. Außerdem fteht von 
feiner Religion nichts im Paffe; blos die Eigenfchaft 
‚Sranzofe‘ ift darin angegeben. Ohne bier das Voͤl— 
ferrecht und fremde Gefeggebungen prüfen zu wollen, 
wuͤnſcht die Gommijjion, daß unfere Landsleute im 
Auslande reifen könnten, ohne daß ihre Religion ein 
Grund zur Ausichliefung ſei. Von dieſem Geſichts— 
punft aus beauftragt jie mich, Ihnen die Mebermeis 
fung der Bittſchrift an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. vorzuſchlagen.“ Der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten: „Kein Widerfprudy!- 
Mehre Deputirte: „Tagesordnung!“ Eine Stimme 
zur Einken: „Da der Minifter ſich der Zumeifung 


Der Polizeidirector | nicht widerfegt...” Hr. Garnot: „Ach will den 


Antrag der Gommiffion nit bekämpfen, ihn viel: 
mehr billigen... Verſchiedene Stimmen: „Er ift 
nicht beflritten!” Hr. Carnot: „Ich bitte um die 
Erlaubnif, Ihnen einige Nachrichten mitzutheilen, 
die ich erhalten habe und die im Stande find, die 


glaubte: Der. Borfieher der Gefandifhaft, Hr. de | Wichtigkeit der Sache, fowie einige Schwierigfeit ders 
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felben genauer würbigen zu laffen., Hr. Wormfer 
hatte mir im vorigen Sabre feine Bittfchrift Übers 
geben, aber zu fpät, um zum Gegenftand eines Be: 
richts werben zu fönnen.” Gin Deputirter: „Und 
diefed Jahr war auch ſchon Zeit.” Hr. Garnot: 
„Ihre Wichtigkeit fiel mir auf, und ba ich einige 
Monate. na der Sefjion in Dresden war, glaubte 
ih einige Erfundigungen einziehen zu müffen, um 
an Ort und Stelle die Genauigkeit ber Thatſache 
und die Wirklichkeit ihrer Beweggründe zu prüfen. 
Was ich erfuhr, beftand darin: ES ift wahr, daß 
die ſaͤchſiſche Polizeiordnung gegen jüdifche Handels: 
leute auf: einen Franzofen angewendet worden ifl, 
ohne daß deſſen Eigenichaft als Franzofe ihn dagegen 
fügen konnte. Die Thatſache ift alfo unbeftreitbar. 
Was die Polizeiordnung betrifft, fo bitte ih um 
Erlaubniß, Sie damit befannt machen zu dürfen. 
Die Polizeiordnung beruht auf zwei Verordnungen, 
von denen eine faft ein Jahrhundert alt ift, da fie 
im Sabre 1746 durch Friedrich Auguſt erlaffen wurde, 
bie andere ift ganz; neu und vom Mär; 1539. 
Durdy die erfte Verordnung wird den reifenden Qu: 
den eingefchärft,- ihre Durchreife durch Sachſen zu 
befchleunigen und fich jedes Handelögefchäftd zu ent: 
halten, bei Strafe der Gonfiscation ihrer Waaren 
und felbft härterer Ahndung. Die Vetordnung vom 
Jahr 1539 verbietet ausdrüdiih und aller Orten 
den Aufenthalt jüdischer Dienftboten oder Lehrlinge ; 
fie ermächtigt die Localpolizei, reifenden Juden den 
Aufenthalt in Städten, aber nie auf dem Lande zu 
erlauben, aud; muß diefe Erlaubniß nah 6 Monaten 
erneuert werden. Die Städte Dresden und Leipzig 
find in eine befondere Klaffe geftellt; die Polizeis 
direction kann dort den Aufenthalt geftatten für Ju— 
den, die in Familienangelegenheiten, der Gefundheit 
wegen oder zum Vergnügen reifen, ſowie auch (ich 
eitire woörtlih) ‚zu einem undern unverbächtigen 
Zwede, der weder auf Handel noch auf Gewerbe 
Bezug hat, vorausgeicht, daß fie dies völlig ermeifen 
können.‘ Diefe intoleranten Geſetze find durch die 
traditionellen VBorurtheile veranlaßt, die in Deurfch: 
land nod) fo viel Einfluß haben; ihre Beibehaltung 
wirb aber jetzt durch Intereffen begünftigt, die den 
religiöfen Anfichten durdaus fremd find. Aus Be: 
forgniß vor der induftriöfen Goncurrenz der Juden 
haben bie chriftlihen Kaufleute zu Dresden, wie zu 
Frankfurt und in noch vielen andern beutfchen Städ: 


ten Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten gehäuft, um 
die Niederlaffung der Juden zu verhindern; fpäter 
machten einige Juden, die am mindeften einfichtvollen 
unter den Wenigen, benen ed am Ende gelungen 
war, die Erlaubniß zur. Niederlaffung in dieſen 
Städten zu erhalten, weil fie jett ebenfalls die Con: 
currenz der Reifenden fürchteten, gemeinfchaftliche 
Sache mit den Ehriften, um diefe Reifenden an ber 
Ausübung ihres Gewerbes am gleichen Orte zu vers 
hindern. So tragen alfo zwei, für die Freiheit und 
die Gerechtigkeit gleich fehr vermwerfliche Beweggründe: 
der Geift der Intoleranz und ber Geift des Mono: 
pold, gemeinfchaftlic zur Erhaltung von Anorbnuns 
gen bei, die nur der gefunden Vernunft des Publis 
kums verantwortlich wären, wenn .nicht einer unferer 
Landsleute ihr Opfer geweſen. Was gefhah? Ein 
dresbner Polizeibeamter ließ einen franzöfiichen Kaufs 
mann zu fih kommen und befahl ihm die Stabt zu 
verlaffen. ‚Warum das?“ fragte Hr. Wormfer. 
‚Well Sie ein Jude find.‘ ‚Wer fagt Ihnen das? 
‚Ihr Name! Sie heißen Abraham, das genügt!” 
Eine Stimme: „Und Hr. Abraham Dubois” (AU:, 
gemeines Lachen.) ‚Unfere Polizeiorbnung unterfagt 
jüdifhen Handelöleuten den Aufenthalt in Dresden, 
Sie werden binnen 24 Stunden abreifen" Ge 
zwungen, Dreöben zu verlaffen, und nad Paris 
zurüdgefehrt, beeilte Hr. MWormfer fi, an ben Gons 
feilpräfidenten, Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten, zu fchreiben und ihm die feltfame Willfürlich: 
feit anzuzeigen, bie er erlitten hatte. Der Minifter 
antwortete ihm, wie es übrigens ſchon deffen Ber: 
treter in Dredden gethban, daß er fich der Ausfuͤh— 
rung ſaͤchſiſcher Gefege in Sachſen nicht widerfegen 
koͤnne. Ich habe den Brief des Minifterd hier, und 
wenn bie Kammer mir erlaubt, ihn vorzulefen ... 
(Nein! nein! den Inhalt! den Inhalt!) Der Brief 
ift wichtig genug, um ihn vorzulefen. (Kaͤrm.) Ueb: 
rigend proteftirt der Brief gegen die intolerante Ge: 
feßgebung, melde in mehren deutfhen Staaten gilt, 
und wir müffen die firengen Ausbrüde loben, welche 
der Minifter anwendet. Hätte er fich aber auf einen 
einfachen Zabel befchränten follen? Ich meines 
Theild glaube das nit!” Ein Mitglied: „Sollte 
er etwa Krieg erflären?’ Hr. Garnot: „Ih glaube 
nicht, daß er ſich auf einen nuglofen Zabel hätte be: 
fchränfen follen, ich glaube, es gab andere Mittel, 
die er anwenden konnte. Unfer mit echt erzuͤrntes 
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Ehrgefühl und auch die Lage der im Auslande reis 
fenden Franzofen erforderten nach meiner Anficht 
mehr. In Deutichland geht es fo: Sobald ein Rei: 
fender in einem Wirthshaus ankommt, legt man ihm 
ein Buch vor, in bad er feinen Namen, Vornamen, 
Gewerbe und Reifezwed einfchreiben.muß. So weit 
handelt es fich blos um eine Polizeiordnung, über 
die fi Niemand zu beklagen berechtigt ift. Allein 
eö gibt Staaten, in denen eine Rubrik dieſes Buchs 
die Ueberfchrift führt: „Religion‘‘, und in diefer fol 
def" Reifende fein Glaubensbefenntniß angeben. Hat 
er dad Unglüd, fi Jude zu nennen, verliert er aus 
genblidlih alle Privilegien, die dem Volke, dem er 
angehört, zuſtehtz er wird zu einer Klaffe von Pa: 
rias gezählt und ald folder veratorifhen, laͤſtigen 
und mit der Kocalität wechfelnden Verfügungen un: 
terworfen. Bald legt man ihm eine befondere Ab: 


gabe auf, bald wird ihm jedes Handelsgeſchaͤft ver: 


boten, bald darf er ohne befondere Erlaubniß fich 
nicht aufhalten, bald ift ed ihm fogar unterfagt oder 
war ihm mindeftend vor Kurzem noch unterfagt, in 
beftimmten Städten über Nacht zu bleiben. Bon 


“andern noch "fchwerern Beichräntungen, welche bie 


Rechtsfaͤhigkeit betreffen, rede ich nicht. Und dies 
würde Ihr Schweigen billigen, Sie würden die Re: 
gierung ermächtigen, die Dinge in dem Stande zu 
lafien, in welchem die Verfügung der fächfiihen Re: 
gierung fie annimmt.” Mehre Stimmen: „Das hat 
ja gar feinen Bezug auf die Bittfchrift. - Tagesord⸗ 
nung!’ Herr Garnot: „Dieſer Zuftand ber Dinge 
ift eine Gewiffensfache, und er verlegt einen Grund: 
fat. des Staatsrechts, den Grundfag, daß bie per: 


fönlichen Eigenfchaften und überall hin begleiten, uns. 


abhängig von dem Orte, wohin wir und begeben. 
Die Bezeihnung Jude, die in Frankreich für den 
Sranzofen Feine bürgerliche Unfähigkeit bildet, ann 
auch für ihm eine ſolche nicht bilden, wenn er im 
Auslande reift. (Lärm) Was bedeutet dad Perfo- 
nenreht? Es gibt uns beftimmte bürgerliche Eigen: 
Ihaften, und biefe bürgerlichen Eigenfcyaften nehmen 
wir überall hin mit. Wenn ber franzöfifche Jude 
anderöwo bie Eigenfhaften, deren er in Frankreich 
genießt, verlöre: fo wäre der Grundfaß des Perfo- 
nenrechts, wenn aud) indirect, doch offenbar in feis 
ner Perfon verlegt. Ich füge hinzu, daß die deut: 
Ihe Rechtswiſſenſchaſt bei mehren Gelegenheiten die: 
fen Grundfag felbft förmlich anerfannt hat. Ich 


werde es durch Beiſpiele erweifen (Lärm) und biefe 
Beifpiele einer Reihe von Thatſachen entnehmen, bie 
derjenigen, bie und befchäftigt, völlig entfprechen. 
Zwiſchen der Türkei und Deftreich beftehen Vertraͤge, 
die den Einwohnern beider Länder gegenfeitig gewiſſe 
Rechte verbürgen. Eines Tags wollte Deftreich ben 
türfifhen Juden dieſe Rechte beftreiten, indem es ſich 
darauf flüßte, daß die öftreichifchen Juden diefe Rechte 
felbft nicht hätten. Die Pforte ließ dieſe Erklärung 
aber nicht gelten, und wie fie zwifchen den oͤſtreichi⸗ 
fhen Unterthanen, die verfdiedenen Glaubensbefennt- - 
niffen angehören, keinen Unterfchied machte: fo ver: 
langte fie auch, daß die ihrigen in Deftreih auf 
gleiche Weiſe behandelt würden. Was finden wir 
nun in einer Anweifung, welche die niederoͤſtreichi⸗ 
he Regierung unterm 28. December 1815 der Po: 
lizeizOberdirection erteilte? „Jede Unterfcheibung 
zwifchen den türfifhen Juden und andern Unterthas 
nen ber Pforte fcheint dem Geifte der Verträge zu 
widerſtreiten. Diefe fprechen von türkifchen Unter: 
thanen, ohne eine Ausnahme zu machen. Es iſt 
alſo allein auf diefe Eigenfchaft zu fehen, nicht aber 
auf den Glauben oder dad Gewerbe bed Einzelnen.” 
Sie fehen, meine Herren, das Urtel ift gefprochen, 
gefprochen durch Deftreich und gefprodhen ohne Vor: 
behalt. Deſtreich räumt ein, daß die Eigenfchaft als 
türkifcher Unterthan der Eigenfchaft ald Jude vor: 
gebe; ja daß jene dieſe völlig bedede, denn „es ift 
allein auf diefe Eigenfchaft zu fehen. Und Gie 
wollten bulben, daß die Eigenfchaft ald franzöfifcher 
Bürger nicht gleiche Rechte habe? Das ift unmög> 
lich, Sie werden ed nicht dulden! Ich verfprach 
mehre Beifpiele, hier ein zweites, beffen Folgen noch 
fortbauern, und diesmal handelt es fih um Sachſen 
felbft. Die Anorbnungen bed beutfchen Zollvereins 
beftimmen zwiſchen den verbundenen Staaten eine 
völlige Handelöfreiheit für alle Bürger ohne Aus: 
nahme oder Unterfchied. Died gehört zu ben bemer: 
kenswertheſten Charafterzügen dieſes großen politi= 
fchen Actes, denn er vernichtet wefentlich alle Local— 
gebräuche, alle Ausnahmsgeſetze, deren Gegenftand 
die Juden find, und ficher wird die Humanität ſich 
auf bie Logik flügen, um in einer nicht fernen Zu: 
funft davon Früchte zu Arnten. Sachſen gehört zu 
den Zollvereinsftaaten; allein bie Gefege verbieten den 
Juden ben Kleinhandel, fo daß man auf. den leipzis 
ger Meffen (gewiß nicht Tange mehr) ausländifche 
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Juden ein Recht genießen fehen kann, deffen bie ins 
ländifchen Zuden entbehren. Wenn bie franzöfifche 
Regierung feinen Widerfpruch erhebt, können bie 
franzöfifchen Juden, die nicht durch Zollvereinsgeſetze 
gefhüst find, fi von einem Privilegium ausge: 
fchloffen  fehen, welches ihren fämmtlichen beutfchen 
Glaubendgenoffen zufteht. Frankreich würde alfo in 
biefer Hinficht Auf ein Recht Verzicht leiften, was es 
ftets zur Bedingung macht, auf gleihe Behandlung 
mit ben am meiften begünftigten Nationen. Diefe 
Thatfache und diefe Bemerkung gebe ich dem Mini: 
fter der auswärtigen Angelegenheiten anheim. (Sehr 
gut!) Die von mir angeführten Beifpiele erweifen, 
wie es mir fcheint, daß bie franzöfifche Regierung, 
um bie Rechte unferer jüdifhen Mitbürger zu bes 
baupten, fih darauf befchränten könnte, auf die eigne 


Br Rechtsanſicht Deftreihd und Sachſens binzumeifen, 


der beiden beutfchen Staaten, wo für die Juden bie 
firengften Verordnungen gelten. Das find Thatfas 
chen, die ich ber Aufmerkfamkeit des Minifterd der 
auswärtigen Angelegenheiten empfehle.” (Schr gut.) 
Here de la Rochefoucauld:Liancourt: „Sehr gut! 
Das ift eine fchöne Rede!” Herr Carnot: „Diefe 
Beifpiele begegnen im voraus dem Cinwurfe, ben 
man baraus hernehmen koͤnnte, daß, ba die beut- 
ſchen Juden ſelbſt beſtimmten Einſchraͤnkungen unter: 
liegen, die Landesgeſetze den Ausländern nichts eins 
räumen fönnten, was fie den Inländern verfagen. 
Eine Menge von Beifpielen beweift das Gegentheil. 
Sol ich jest auf einen Einwurf antworten, ben ich 
babe machen hören, wenn nämlich die Foderungen 
der franzöfifhen Regierung bewilligt wären: fo wür: 
den fich die Foderungen der deutſchen Juden mit fo 
gutem Grunde geltend machen, daß man fich gend: 
thigt fähe, die ganze Gefeggebung in Beziehung auf 
fie von neuem zu prüfen. In ber That, meine Her: 
ren, die Ausficht auf ein ſolches Nefultat wäre im 
Gegentheile völlig geeignets, und aufzumuntern, und 
das würde hoffentlih unfere Regierung nicht ein 
unberechtigted Einſchreiten nennen. Es glebt einen 
minbeftend vor dem Richterſtuhle der Bildung uns 
beftreitbaren Grundfag: wo zwei Gefege einander 
entgegen ftehen, muß das freifinnigere den Vorzug 
erhalten. Nun ift aber Frankreich wol bad einzige 
Land, in dem die Eigenfchaft ald Jude Feine Auss 
nahmftellung giebt. Neben Holland ift ed das eins 
zige Land, wo die Juden alle bürgerlichen und yo: 


litiſchen Rechte genießen. In England, und irre ich 
nicht, felbft in Amerifa ift der Eingang in bie ge: 
feßgebenden Verſammlungen ihnen verfchloffen. Faſt 
alle übrigen Staaten haben mehr oder weniger gegen 
fie die Ueberlieferungen des Mittelalters beibehalten. 
Es ift für die Ehre unferer Initiative wie für bie 
Fortſchritte der Bildung von Wichtigkeit, daß wir 
bier dem franzöfiihen Gefichtöpunfte das Ueberge: 
wicht zu verfchaffen fuchen. Die Emankcipation der 
Juden ift eine durchaus franzöfifche Frage. Ein ka— 
tholiſcher Priefter Frankreichs, der fromme und ehr: 
würdige Gregoire, beffen Name bei den Freunden 
ber Freiheit ewig in Ehren bleiben wird, hat diefen 
Gedanken durch die conftituirende Berfammlung vers 
wirklichen laffen. Wir würden unfere Pflichten nicht 
erfüllen, wenn biefes eble Erbe in unfern Händen 
unfruchtbar bliebe. Auch Napoleon, deffen Beifpiel 
man fo gern anführt (Genug! genug!), war auch 
ein großer Beförderer der Jubenemancipation. Wenn 
der franzöfifche. Gefchäftöträger in Dresben feinem 
Recht in Hrn. Wormfer's Perfon nicht glaubte Adhs 
tung verfchaffen zu müffen, fo bürfen wir ihm pers 
fönlich Feine Worwürfe deswegen machen, ba der 
Brief, deſſen Inhalt Ihnen im Berichte mitgetheilt 
worden, die ganze VBerantwortlichkeit auf den Mi: 
nifter felbft überträgt, Allein wir dürfen wol ans 
nehmen, daß ed den Inftructionen an Beftimmtheit 
und Feftigkeit fehlte. Eine Zhatfache beweiſt dies. 
Ich entnehme fie aus dem Yüdifchen Archiv. Bier 
Boden nah Herrn Wormſet's Reife trat bderjelbe 
Fall bei einem fchlefifchen Juden ein, und ber preu: 
ßiſche Gefandte erlangte zu defien Gunften einen 
grade entgegengefehten Erfolg.” Hr. Hernour: „Der 
Rebner wird mir geftatten, ihm zu fagen, daß der 
franzöfifche Gefchäftöträger in Dresden dem Bittftels 
ler vorfchlug, eine Aufenthaltserlaubnig für ihm aus—⸗ 
zumwirfen, die zur Erledigung feiner Geſchaͤfte hinreis 
chend fei. Noch weiter zu gehen wäre bei der jetzi⸗ 
gen Lage der ſaͤchſiſchen Gefeßgebung nichts weniger 
geweſen, ald in einem zufälligen Privatintereffe eine 
Verlegung des Geſetzes zu verlangen.” Hr. Gar: 
not: „Weit entfernt, die Meinung ded ehrenwerthen 
Zwifchenrebners zu theilen, danke ih Hrn. Wormfer 
und glaube, die Kammer muß wie ich ihm danken, 
daß er das Anerbieten, von feinem Aufenthalt im 
Dresden abfehen zu wollen, ausfhlug. Die Bewils 
ligung einer perfönfihen Gunft hätte fein Beifpiel, 
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kein Recht für feine Glaubenögenoffen begründet. als eine religidß=verbienftlihe Handlung, ber ih jes 
Wir müffen ihm außerdem banken, daß er jest, wo 


die Entfcheidung der Sache für ihn einen . perfönlis 


chen Zwed nicht mehr haben kann, hier eine Bitt: | 


fhrift vorlegt, die blos einen allgemeinen Zwed hat. 
(Schr gut! Zur Abftimmung!) Sebt-frage ich, wie 
ift die Sache zu erledigen?’ Hr. Hebert: „Durch 
Zuweifung an den Minifter, die beantragt worden 


ift, und die von der Kammer angenommen wird.’ 


(Schluß folgt.) 


Preußen. 
Breslau, im Mai (Privatmitth.) Es ift fo: 
wohl in unferer ald in früherer Zeit fchon von Ge: 
bhäffigen und Wohlwollenden manch Wahres und 


Falſches über die Befchneidung gefprocden worden. | 


Wir find nicht Willens, bier die Meinungen über 
diefed Thema einer Unterfuhung zu unterwerfen, 
fondern ganz einfah an eine günftige Einrichtung, 
die hier getroffen worden, einige Worte anzufnüpfen. 
Daß zuförderft von einem Afte, der durch Unerfah: 
renheit und Ungeſchicklichkeit des Operateurs leicht 


brauch "fern gehalten werden muß, wird man uns 
einräumen; daß aber der ärgfte Mißbrauch in biefer 
Beziehung, foviel wir wiffen, überall ſtereotyp ge 
worden ift, wird man. eben fo wenig läugnen koͤn— 
nen. 


ald ed billig zu verwundern ift, wie unfere Zeit 
darin einen Rüdfchritt gegen die frühere hat machen 
koͤnnen. 


Wie dieſer Mißbrauch nach und nach herr: | 
fchend werden mußte, ift eben fo leicht einzufehen, | 


Da man mit der Zeremonie der Befchnei: | 


| 





dung die Vorftellung von der Einführung bed neuen 
Weltbürgers in die Glaubens: Gemeinfhaft unrichtis | 





*) Schon bie Übliche Seegensformel Inmaa 101275 
mar Dmmanbı ſpricht von der Aufnahme in den abras 
bamitifchen, alfo vormofaifhen Bund. Ja «8 bedarf 
einer zeremoniellen Aufnahme in die ifraelitifhe Glaus 
bensgemeinfchaft, da ein jeder als Iſraelit Geborner ſchon 
yo Smn um sawın if. Daher ift aud jeder 
uranı 5er zu allen religidfen Obfervanzen verpflichtet, 
aufer daß ihm der Genuß der man und des mon 
verboten ift. Ebenfo ift bei Profelpten die Abead ein noth⸗ 
wendigerer Beftandtheil ald >, ja ſchon allein hinrei⸗ 
hend (fiehe Jebamot pag. 46% ymnT use ab Yo bu 


der, wer ‚einige ſolche mehr auf. feine Rechnung be: 
fommen wollte, unterziehen zu können wähnte, ohne 
irgend einen chirurgiſchen Beruf in fich zu verſpuͤ— 
ren. Wir wollen die Opfer der Pfufcherei, bie mit 
ihren erften Verſuchen gleich in die Praxis hineins- 
ftürzte, bier nicht zählen. — Bon Seiten ber Kb: 
nigl, Regierung war es daher eine eben fo einfichtss 
volle als verdienftliche Beflimmung, daß, bier we: 
nigftens, fortan jeder Beſchneidung ein approbirter 
Wundarzt affiftiren müffe. Died hatte feine Bor: 
theile; die Einrichtung aber, die wir hier mittheilen 
wollen, ift ein noch größerer Fortfchritt in diefer An: 
gelegenheit. Es bat nämlih, aufgemuntert durch 
den Ob. Rab. Herrn Ziktin, der hieſige Wundarzt 
erfter Klaffe, ein glüdliher und geſchickter Operateur, 
zur Förderung des leiblichen Heiles feiner Glaubens: 
genoffen ſich unterzogen, mit den rituellen Obfervans 
zen bei der Beichneidung fi in der Art befannt zu 
machen, daß er, ohne der Orthodorie durch Verle— 
sung einer folhen irgend einen Anftoß zu geben, 
von nun an bdiefe Operation felbjt ausführen kann. 


ht | Zwei Väter haben bereits ihre Neugebornen der ge: 
die übelften Folgen nach fich ziehen kann, aller Mi: | 


fhidten Hand bes Herrn Weigert anvertraut, und 
als ein Beweis, daß fich über diefe fcheinbare Neue: 
rung Fein Vorurtheil zu außern wagte, mag es bie: 
nen, daß bei einer diefer Befchneidungen Hr. Rab. 
Tiktin felbit als P7:0 fungirte, 

Freilich hat Herr Tiktin durch diefe feine Goncef- 
fion an eine vernünftige und nothwendige Anforde: 
rung, feinem fireng=orthodoren Bewußtſein nicht das 
geringfte Dementi gegeben; denn nicht nur iſt es 
vom rein talmubifchen Gefichtöpunfte Pflicht eines 
jeden Iſraeliten, fein Kind einem geuͤbten Arzte zur 
Belhneidung zu übergeben *), fondern noch im 


gerweife *) verband, fo betrachtete man bie Operation | Jahre 1815 wurden in Wien faft alle Beſchnei— 


» 
— 





ad baos). Der Akt der Beſchneidung kann demnach 


ſeht gut aller religiöfen Salbung entbehren, Indem nad) 


4 


Traft. 79 27% fogar eine Frau denfelben, bei Ermanger 
lung eines geeigneten Individuums, ausführen fann. 
Vgl. auch Maim. Hilchot mila zu Anf. des 2. Abſchn. 
Gorrefp. 
°) Siehe Trak. Sanhedrin pag. 17 yaw mr b5 
'37 Bass meer 92 und Raschi zu dieſer Stelle. 
Auch Raschi zu i“ 26®. Ferner Tract. Sabbath 133 db 
73 yım RdT RIDIR RT, wo unter jun bekanntlich 
nur ein Wunbdarzt zu verftehen iſt. Correfp. 
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dungsoperationen von Dr, 3. Franfenftein fo glüd: 
lih ausgeführt, daß der berühmte Rabbine M. Ku: 
nig aus Pefth ſich bewogen fühlte, ihn von dem ges 
faßten Plane, diefe Praris aufzugeben, in einem 
eben fo ſchmeichelhaften als würdigen Schreiben ab: 
zubringen*). — Daß biefe 'erfreuliche Erfcheinung 
nicht die einzige bleiben, fondern in allen Gemein: 
den bald Nachahmung finden wird, und daß junge 
ifraelitifche Aerzte fih nun mit Erfolg dieſer ficher: 
li würdigen Seite ihres Berufes widmen werden, 
dinfen wir mit Gewißheit hoffen. 


Ss 


Belletriftik, 


Der Jude in Graneda. 
(Sortfegung.) 
8, 


Der Jahrhundert drei und drüber 
Sind verfloffen, 

Daß kein Fuß von Judas Söhnen 

Spanien’s Fluren hat durchmeffen; 

Der Sahrhundert drei und drüber, 
Daf, verfhloffen, 

Spanien’s Gau von Juda's Söhnen 

Keine Thräne ſah vergoffen. 


Deren Väter einft am Jordan 
Sind gefcritten, 

Trieben des Tyrannen Banne 

Aus des Paradiefes Mitten, 

Da fie unter der Tyrannen 
Schweren Tritten 

Mit des Landes Chriſtusſoͤhnen 

Der Jahrhundert drei nicht litten! 


9. 


Am dunkeln Himmel ſpruͤhen ploͤtzlich Flammen, 
Und ſchreiten wachſend fort am Horizont, 


°) Siehe db "0 ann pp mon "Ha nen NED 
Correſp. 


Und wie die Nacht am hellen Glanz ſich ſonnt, 
Faͤhrt auf den Straßen wild das Volk zuſammen, 
Erſchoͤpfte Boten folgen ſich und eilen 

Mit Hülftuf durch die dichtgedraͤngten Zeilen. 


Cabrera's wilde Banden find gekommen, 

Und fireifen durch der Vega weiten Raum, 

Sie kommen zwar und gehen wie ein Zraum, 
Doc iſt der Brand nicht alfo ſchnell verglommen: 
An Reihen, Truͤmmern und gefhänd’ten Frauen 
Soll man den Weg, ben fie gegangen, ſchauen. 


Für Gott und König! ift ber Ruf der Näuber, 
In Aſche ſinken Städte — für den Thron, . 


Der Säugling ſtirbt — um bie Religion, 


Aus Frömmigkeit — zerreift man nody bie Keiber: 
Es reit' der Mönd mit Flin® und Schwert vorannen, 
Um Lieb’ und Schonung ſchneller zu verbannen. 


10, 


Blutgetuͤnchter Boden, i 

Bon des Todes Sichel tief durchfurcht, 
Reich mit Seufjern überfät, 

Und in Schreden aufgefhoffen — 
Wenn fid öffnete 

Unter Die die Erde, 

Und in ihres Flammenmeeres Schooß 
Dich hinunterciffe, . 
Und mit Afche 

Di begrübe: 

Mir es die That der Gerechtigkeit nur! 
Spanien! entnervter Greis! 

Sieh, wie die Sünden des Jünglings 
Mit den Sünden des Mannes 
Bu den Sünden des grauen Hauptes 
Treten, Gefpenfter der Nacht, 

Dir ein Sterbelied zu fingen, 

Lege dich nieder, 

Mit der leergebrannten Bruft, 

Lege Dich nieder zum Sterben! — — 
Feindiih haft Du den eigenen Gatten 
"Stets verbannt in das rauhe Bebirg, 
Und an den feilen Bufen 

Fremdem feindlich gebettet, 

Aber, wenn er bethört, . 
Dir die Hand und das Herz. getraut, 
Und den füßen Leib Die umarmte, 


Sentteft Du meuchliſch 

Mörderdoihe . 

Ihm in bie fichere Beuft. 

Alfo ſanken Iberer, 

Alſo Karthager und Römer, 

Alſo Gorhen und Mauren 

In dem bublerifhen Land. 

Hörft Du der Vertriebenen Flüche, 

Denen den Gott umd den Herd Du geraubt? 

Schönpeilige, Heuchlerin, 

Hoͤrſt Du der Vertriebenen Angftruf, 

Die Du um ihren Gott 

Jagteſt in Waſſerwüſten, 

In Verbannung und Elend und Tod? 

Deine fleißigſten Kinder, 

Deine firtlichften Söhne, 

Mauren und Juden, 

Die mit Liebe Du winkteſt, 

Und mit Haß vertriebeft, 

Stiefeft Du von Dir, 

Und beraubteft Did) 

Mit der biutigen Dand 

Eigenen Blutes! 

Sprich, wer hetzte die Hunde 

Auf die nadten Indianer, 

Die fanftmüthigen, 

Und vertilgte 

Mit gottläfternder Wuth 

Und unerfättlihem Golddurft 

Schuldlofe Menfchenftämme? 

Sprich, wer baute die ſchwarzen 

Gräberkerker der Inquifition, 

Mit den Nägeln des Hungertodes 

Und ber Folter ehernen Armen? 
Sprich, wer zuͤndete Scheiterhaufen, 

Und verbrannte 


Tuͤckiſch verleumdeter Menfchen Gebeine zu Aſche? 


Und wer ſchlug 

Um die teufliſchſten Verbrechen 
Ach! den ſternenbeſaͤeten Rantel 
Der Religion, 

Alten Menfchenopferbienft 

Neuen Göttern erneuend? 

Sprich, wer hat den Despotismus 
In Europa geboren, 

Und ihm Knechte geworben 

Alter Länder und Völker? 


* 


CS pri, wer hat das Räuberhandwerk 


Bünftig gemacht in biutteiefenden Guerilla's, 
Ueber die Schläfer fallend mit Mord, 
Und die Nächte erhellend mit Brand, 
Mit dem Ruf: Für König und Gore! 
Ha! unſchuldige Kindlein, \ 

Wie aus Mutterſchooße unfhuldig, 
Sind die Völker Europa's 

Meben Dir — Fluchwüͤrdiges 

Lernten fie aıft von Deinem Beginnen! 
Au’ Deine Städte 

Stehen auf Trümmern, 

Au’ Deine Haine 

Wurzeln in Afche, 

Au’ Deine Saaten 

Wuchern aus Gräbern, 

Ar Deine Bltumn 

Blühen aus Grüften, 

Ueber die Fuhffe 

Schlagen fih Seufzerbrüden, 

Ueber die Berge 

Führen Flüchtlingspfabe, 


“ Deine Kirchen 


Fanatismusſtaͤtten, 
Deine Kloͤſter 
Heuchletzellen, 

Deine Palaͤſte 

Kloͤſter und Gräber! 
Ha! wenn die Schatten 
Alter Gemordeten 

Sich vereinten: 

Saͤhſt Du die Sonne nicht mehr! 
Menn die Seufzer 
Alter Vertriebenen 

Sich vereinten: 


Raſ'te ein Sturm 


Der die Wälder entwurzelte 
Und die Berge zerriffe! 


11. 

Ewig lächelndes Graneda! 
Auf der Flur ſteht Dir das Lächeln, 
Wenn die MWefte leife fücheln, 
Wenn des Lichtes Süberbligen 
Fährt von Deinen Dügelfpigen 
Ueber Deine grünen Auen, 

° Wenn die goldnen Früchte [hauen 


Aus ben bichtbelaubten Zweigen, 
Sic) die hohen Halme neigen, 
Und ſich murmelnd drängt bie helle 
Grünumfäumte, blaue Welle. 
Felſen werden Rofenbeete 

Auf des alten Porphyrs Möthe, 
Und ber Berge ſchlankes Streben 
Sprieft ein immer frifches Leben. 


Ewig laͤchelndes Graneda! 


Deine Kinder laͤcheln immer, 
Ob der Sterne Silberſchimmer, 
Ob der Sonne Strahlengluͤhen 
Auf die Erde niederziehen; 

Ob die Kriegsdrommete ſchallet, 
Ob der Ruf des Friedens hallet; 
Ob Dir duͤſter gluͤhend Fieber 
Raſtlos mordend zieht vorüber: 
Hüpfend in des Tages Glanze, 
In des Lebens rafhem Tanze, 
Laͤchelnd gleiten fie von binnen, 
Dhne Sorgen, ohne Sinnen. 


Ewig laͤchelndes Graneda! 


Liebe athmet Dein Gefilde, 
Deine Kinder athmen Liebe, 
Und im ſuͤßeſten der Triebe 
Flieht die Zeit fo füß, fo milde; 
Mie fie ewig ſich gebieret, 
Kömmt fie jugendlich gezogen, 
Und auf ihren frifhen Wogen 
Sie die Liebe trägt und führet. 
Und der Liebe Reiz ummebet 
Deine Rinder, Dein Gefilde, 
Das der Grazie Lächeln ſchwebet 
Um bie liebtichen Gebilde. 


(Sortfegung folgt.) 


Bädagpngit. 





Ueber die religiöfe Erziehung in Ferael. 


I. 
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hertſcht, den trüben Blicen bes Freunde feiner 


Glaubendgenoffen manifeftirt, fo ift ed im Gebiete 
ber religiöfen Erziehung. Denn freilih in ber 
Erziehung müffen ſich Unmündigkeit des Geiftes, 
Verworrenbeit der Begriffe, Spaltungen und aus: 
einandergehende Richtungen und Beltrebungen am 
eheften und beutlichften offenbaren. Tief in der 
menſchlichen Natur ift die Liebe zum Kinde begrün: 
det. Was wünfhen wir mehr, was erfehnen und 
erzielen wir mehr, ald das Gluͤck unferer Söhne 
und Töchter? Und eigenthümlic und den Menfchen 
audzeichnend ift ed, daß er nicht blos das phyſiſche 
Wohl feiner Lieben wünfht. Nein, es ift ihm fo 


"| wohl, er fühlt fi fo glüdlih, wenn er ben geifti: 


gen Fortfchritt feines Kindes fieht, die Entwidelung 
feiner Anlagen, die Zunahme des Gedankenreichthums, 
wenn er fi an ben frifhen Blüthen bes jugenblis 
chen Seelenlebens laben fann. Darum wünfdt ber 
Menfch nicht allein, daß das Kind gut werde, ſon—⸗ 
bern daß es befjer werde, ald er felbjt (und das 
ift eben aͤht menſchliche Elternliebe), unfere Kin: 
ber follen noch mehr lernen ald wir, fie follen mo— 


raliſch beffer und glüdlicher, tugendhafter, gemüthlis 


cher, religiöfer werben als wir, fie follen ſich einft 
viel mehr ald wir durch- Kenntniffe und Wiffenfchaft, 
durch Berufsauszeithnung und praftifche Thätigkeit 
bervorthun, und fo fieht ber Gelehrte, der Gefchäfts: 
mann, ber Bürger, ber Krieger nur bei Einem grös 
Gere Berühmtheit, Betriebfamkeit, Wohlfarth und 
Tapferkeit ohne Neid und Scheelfuht, ohne Bes 
Hemmung und Beſchaͤmung — nämlich bei feinem 


Sohne. — 


. Wenn irgendwo ſich aber dies Achte Humanitätd: 
gefühl zeigte, fo war ed insbefondere in Israel, bei 
ifraelitifchen Eltern, es war und ift dies eine rechte 
Glanzfeite im ifraelitifhen Charakter, und mit wah— 
rer Wolluſt weilen die Gedanken bei diefem Momente 
bed ifraelitifchen Lebend. Der arme Jude, ber 
nichts hatte ald fein Marktbündel, womit er eine 
zahlreiche Familie ernähren ſollte, gehetzt und ver: 
folgt die Woche über, das Jahr lang von großem 
und kleinem Pöbel, geplagt von Polizeibeamten, 
Gensdarmen und Douanierd, er dachte in allem 
diefem Drangfal an — fein Kind zu Haus, wie ber 
Sohn ihm am Sabbat die Sidra Pentateuh, das 


Wenn irgendwo ſich die Zerriffenheit, die, man | Blatt Talmud vortragen werde, wie bie Mutter bei 
fage dagegen, was man will, im neuern Jubenthum | den fcharffinnigen Erpectorationen des Knaben freund: 
25 0 


862 


lich ben Water anlächeln wirb, es erhob ihn ber Ges 
danke, wie er it dieſem feinem Söhne am Schab— 
bat ih Feftfleidern zum Tempel wallen wird, wie 
der Knabe in der Tfilla Beſcheid weiß, die Ord— 


nung üller Gebete kennt, bei jebem Segendfprud' 


‚mit lautem Arten einfällt, feibft die Gebuld waͤh— 
rend des Toraleſens nicht verliert, ſondern aus: 
hatrt und auch hier die Stimme bed Worleferd ver: 
folgt, ex dachte an fein Kind und feinen Schabbat, 
und vergeffen waren Pnderrien und Schimpfreden, 
wie leicht befchritt ſich ber fchmeebededte Hohlweg, 
und aus bem Dorngefträpp und dem Köder an der 
Erde fah der Blick hinaus in die Wolfen und mei: 
dete fih an den einzelnen lichten Sternen, bie am 
trüben Horizonte funkelten. Der Knabe muß was 
ternen, der Knabe muß froimm werden, ber Knabe 
fol ein guter Jude werben, und the er das nicht 
wird, lieber mag ihn unfer Herr Gott zu fich neh— 
men! Dad waren fo gewöhnliche Ausrufe jüpifcher 
Vaͤter und Mütter, daß ich ben felbft unter der jeßt: 
gen Generation fehen möchte, ber fie nicht aus dem 
Munde der Alten gehört. Ging eine Seligkeit über 
die, welche die Bruft der Eltern empfand, wenn ber 
Knabe nun bar Mizwa wurde, zum erften Mate 
zum Toraleſen aufgerufen, in einer Derafcha feinen 
enormen Wis, feinen Scharffinn, feine Gelehrfam: 
Feit bewies, und wenn auch der antere Tag mit 
dem Kram von Bändern und Stednadeln, den Pfei- 
fenföpfen unb baumwollenen Tuͤchern ald nothwen— 
diger Advent vor ihm lag, dennoch mat eine Heilig: 
feit über folhen Scabbat gegoffen, es war ber 
heiligende und geheiligte Abfhluß einer Lebensperiode, 
die heitere Vigilie zu einer künftigen, wenn auch ge: 
plagten, wenn auch verbüfterten, wenn auch unruh— 
vollen und mühfamen Zeit. Glaube Keiner, baf ich 
tin Apologet der alten Judenzeit fein will, ich kenne 
fie mit ihren Miferabilitäten und Zwickzwackereien, 
mit ihren Gebreheh und Schäden, ihren geheimen 
und offerren Wunden, glaube Keiner, daß ich in- je: 
dem Bandjuden des vorigen -und jegigen Jahrhun— 
derts in romantiſcher Empfindelei einen Herod er: 
blide — aber wer wagt es zu beftreifen, daß dad 
Yeligidfe Element weit vorherrfchender, in feiner 


misvoyageurd und cigarrenrauchenden Comtoriften 
mit ihrer Fadaiſante und Prunkfucht, ihrer chriftlie 
chen Nachäfferei und ihrer Unbefcheidenbeit, ſolche 
elende Judenjungen waren” mir lieber, als die foges 
nannten gebildeten Söhne unferer Modernen in 
Kaffee: und Freudenhäufern, auf Theatern und 
Bällen. Und daran war das bischen religiöfe, wenn 
au flümperhafte, doch 25 bins gereichte Erziehen 
Schuld, während Moderne ihre religiöfe und moras 
liche Bildung aus — Walter Scott, Bulwer, ja 
auh aus dem großen Meifter Heine, Börne und 
Conſorten erhalten. 

Denn man fehe fih doch einmal um, welde 
Menfhen gebiert unfer Zeitalter! Ich will einmal 
die Wahrheit fagen und das fann ich, denn id) 
fchreibe dies fern vom Geräufche der Menfcen, in " 
der Zurüdgezogenheit des Landlebens, ohne Intereffe 
und Furcht, nur mit einem warmen Herzen für die 
Religion meiner Bäter und für Iſrael. und ich bin 
weder orthodor, noch heterobor, alles Drifhe und 
Iſtiſche ift mir verhaßt. Wir haben unter und Qu: 
den jest mehr als ein Alphabet Narren und die Zeit 
fhüttelt wie in einem Kaleidoffop immer mehr fon- 
derbare Figuren zufammen. ch rede zuvoͤrderſt 
nicht von den ebrbaren, tüchtigen Gefcäftsleuten, 
die Zag und Nacht an dem bürgerlichen Wohl ihrer 
Familien arbeiten und fich fonft um Gott und die 
Welt nicht viel befümmern, aber man fehe zuerfi 
doch unfere Gelehrten an. Die bilden fich zu Rabs 
binen und Gefeßeölchrern, auf Gpmnafien und 
Schulen und Univerjitäten, nebenbei find fie auch 
Bachur's bei diefem oder jenem alten Rabbi, unb 
Spaßmacher in den Gefelfchaften. Mit einem Wuft 
ungeorbneter Kenntniffe und halben Willens, weder 
durhdrungen vom klaſſiſchen Geifte des Alterihums, 


noch von dem gigantesten des Rabbinismus ift ihr 


einziged Beftreben, dad — nur erft Doktor zu wer: 
den, Doktor der Philofophie in Kiel oder Jena, in 
Gießen oder Marburg oder auf einer andern be: 
rühmten Univerfität, Jetzt haben fie einen Freibrief 
zur Kultur, Reformation, zum Ausbau und Wieder: 
bau bes Judenthums, fie koͤnnen fchöne Predigten 
machen, welche alle Frauen zu Zhränen rühren, fo: 


Bedeutſamkeit anerfannter und wuͤrdevoller war, als | daß fie ihre Männer bitten, den jungen Mann ja 
Wei unfern modernen, und dreift behaupte ich 8, in | ins Rabbinat zu befördern. Gethan wird nicht viel 


den meiften diefer Bandjuden flat mehr Kern, als 
in den meiften unferer abgemergelten, duͤnnen Com» 


zur weitern Ausbildung, denn fie haben ja das alte 


und neue Judenthum erfaßt, wie Keiner vor ihnen, 
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über die Schriften, bad Streben, bie Handlungen 
Anderer zuden fie die Achſeln. „Ach Gott! das find 
lauter Lichterchen gegen mich großes Licht!" Neben: 
bei macht man hier und ba bie Cour, und gelingt 
ed, ein Aemtchen zu befommen, fo geht nichts über'ä 
dolce far miente, über'd Faullenzen. Anſtatt bie 
Gemeinde kräftig zu heben, die Kinder in Religion 
zu unterrichten, überall thätig, hülfreich zu fein, 
Stüge der Bebrängten und Clenden zu werben, 
anftatt felbft noch viel und viel zu lernen, werben 


— Romane gelefen und Bücher gefchrieben, Relis . 


gionsbuͤcher, Elementarbuͤcher, Flugſchriften, Zei— 
tungsartikel. Dabei wuͤrden ſie fuͤr einige Thaler 
das ganze Judenthum verkaufen, wenn Abnehmer 
vorhanden waͤren. Fern ſei es von mir, den vielen 
ehrenwerthen Maͤnnern unter den Gelehrten Iſraels 
hoͤhnend entgegen zu treten, die im Schweiße ihres 
Angeſichts arbeiten fuͤr das Wohl ihrer Bruͤder, ums 
belohnt und unerquickt, mit ſeltner Aufopferung 
ihrer Kraͤfte, aber warum ſoll man nicht einmal auf 
die Halbheit und Ungezogenheit, auf die pfauenartige 
Selbſtbeſchauung und den Duͤnkel ſo vieler Erſchei— 
nungen mit Fingern hinweiſen, von denen man 
Alles, nur keine religioͤſe Hebung ihrer Gemeinden 
erwarte und in beren Haͤnden bie religioͤſe Erziehung 
der Jugend zu erbliden, graufig und lächerlich zu: 
gleih if. Denn wie will man wahre Begeifirung 
für die Religion Iſtaels in ben jungen Gemüthern 
erfchauen, wo bie Lehrer felbft nur dem Scheine 
mehr ald dem Sein huldigen und Alles auf eitle 
Plapperei und Mebnerei ohne Wahrheit der Em: 
pfindungen binaudläuft. Und vollends bie armen 
Subjekte, denen die Erziehung und religiöfe Bildung 
der Jugend auf dem Lande anvertraut wird, bie 
armen fanschlotten Schädher und Schädhter, die unter 
dem Drud der Grobheit und Verachtung Alef Bet Ich; 


zen, einige Kapitel Chumeſch eintrichtern und allenfallz 


auf die tabula rasa des jugendlichen Herzens einige 
Abfchnitte im Johlſon mit den darin befindlichen 
Bibelfprüchen tragen! Wie wird dem Menfcen; 
freunde, wenn er ſolche Lehrſubjekte fieht, fie follen 
‚Bildung verbreiten, felbft ohne Bildung, fie follen 
die jugendliche Pflanze frei und gerade richten, ad) 
felbft krummgewachſen, fie follen den frifhen Lebens: 
hauch der Religiofität der Bruft des Kindes eins 
hauchen, felbft fhwindfüchtig und verborrt, ſchlum⸗ 
mernde Kräfte weden, felbft fchon abgeſtorben!“ 


Nun laßt und umfehen, unter ben Elfen! D 
find welche, bie mollen für ihre Kinder gar feine 
Religion. Sie felbft bangen aus Gewohnheit und 
Herfommen noch dem Judenthume an, aber aus 
ihrem Haufe, ihrer Umgebung wird Alles verbannf, 
was and Züdifhe erinnert. Die Kinder follen bei 
Leibe gar nicht erfahren, daß fie Juden find, ia fie 
genießen in den Schulen chriſilichen Religionsunter⸗ 
richtz ob ſie denn einſt eben ſolche Juden, wie bie 
Eltern werden wollen oder das Judenthum ver; 
laffen, dad — mag ber Zukunft, bem Sufall oder 
Belieben anheim geftellt bipipen. Aber die Kinder 
erfahren ed dennoch, daß fie Zuden find! Sollte es 
ihnen nicht ber chriſtliche Religionslehrer recht deut⸗ 
lich bemerkbar machen, damit ſie ſich des Vorzugs 
bewußt werden, deſſen ſie der Herr vor tauſenden 
ihrer Volksgenoſſen gewürdigt! follte der Schreibe⸗ 
lehrer ſie nicht am Sonnabend ſpoͤttiſch fragen: na, 
ſchreibſt Du denn auch heute? ſollte der kleine Schul; 
famarade nicht bald die kindlichen Püffe und Stöße 
mit einem Beinen „Maufchel” oder dergleichen chriſt⸗ 
lichen Liebenswuͤrdigkeiten und Haͤtſchelnamen be⸗ 
gleiten? Wie ginge es wol anders! Das" Kind 
erzählt das zu Haufe und bie Eitern find darüber - 
fehr erzürnt und gehen zum Direftor und Lehrer 
und fie find fehr erboft, dag man ihren Kindern es 
fo begreiflich madt, daß fie Juden wären, da fie 
felbt doch nichts davon wiffen wollten. Und dad 
arme Kind wird den Zwiefpalt im Herzen erzogen, 
es weiß gar nicht, wohin es gehört, ob es zum 
Gott der Ehriften oder Juden beten und rufen fol, 
bis ihm der ganze Gott fehr gleihgültig wird und 
eö im Leben und Sterben nicht wieder an ihn denkt. 
Da gehen denn die Lebensjahre hin ohne Halten 
und Walten, es fehlt dein heiliger Geift, großes 
einiges Weſen, ohne ben Alles, in der Natur und 
im Menſchen vergeht und verlebet. 

Die Laft des bürgerlichen Lebens brüdt nachher 
fhwer und Fein Gedanke Gottes ift, der fie erleich- 
tert, fein höheres, begeifterndes Gefühl, das bie 
Bruſt hebt. Schrediid! ein ganzes Leben zu fuͤh— 
zen entweder im Kampfe religiöfer Empfindung ober 
ohne alle religiöfe Empfindung, fib Lage, Monate 
und Jahre durchzuſchleppen, ohne daß einmal ber 
Himmelöthau den Weg dur die Müfte beſeuchtet ! 

Das ſehen wol yiele Eitern ein und ſie nehmen 
ſich vor, ihre Kinder anders zu erziehen und mit 
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ihnen beim Alten — wenn aud etwas mobifizirt 
— zu bleiben. Religion ift ihnen: Morgens Te: 
filim legen, Abends Minha und Maarib nicht zu 
vergeffen, und wenn aud dies nit, doch Schab— 
bat die Synagoge zu befuchen mit dem Kinde und 
kein Trefe zu eſſen. Iſt beiläufig ein Lehrer vor: 
handen, ber einige Peter Beer'ſche, Johlſon'ſche u. 
dgl. Begriffe von dem Menfhen als dem vorzüg: 
lichſten Gefchöpf auf Erden, von den Pflichten u. dgl. 
beibringt, fo wird ed connivirend zugegeben, benn 
— es ſchadet doch wenigftend nicht. Das Eeben des 
jungen Menfhen wird fomit ein Kranz (wenn auch 
kein Rofenkranz, doch ein Aſterkranz) von Formeln, 
Gebeten, Ritualen u. dgl., ganz fo wie bei ben 
Alten, nur — und bad war eben bei den Alten die 
Folie — es fteht Fein mr5a mehr dahinter. Der 
liebe Menfh wird zwar eine Zeitlang zu ben Te— 
filim gebeten, auch mitunter geprügelt, aber ihn 
lacht doch das Schild des Wirthshauſes umd bie 
Gitterpforte des öffentlihen Gartens am Schabbat 
mehr an, wo man ihn vor 50 Jahren herausgemwor: 
fen hatte, als die Thür der Synagoge und ehe man 
ſichs verfieht, fpielt er hinter dem Rüden bed Vaters 
einmal — Billard und lernt Wurft effen. Wer 
Billard fpielt und Wurft ift, warum fol der fpäs 
terhin nicht offenes Gefhäft am Schabbat halten, 
und vor Gefchäften an Alles vergeffen, was der Ba: 
ter heilig gehalten, und Alles über den Haufen wer: 
fen? Und fiehe da, der Menſch ift dahin gekommen, 
wo jener ohne alles Bewußtfein feiner Religion, 
im Gegentheil er fennt nun Alles, was der Haufe 
heilig hält und belächelt, befpöttelt, befrittelt es und 
die Leere in ihm und um ihn wirb noch größer, 
wenn nicht zuweilen im befjern Ich der Gedanke an 
die Kindheit, wie an ein fernes Eldorado, in ihm 
auffteigt und einen trüben Schlagfchatten auf die 
Jetztheit wirft. Unzählige find nun die Varietäten, 
bie aus ber Vermifchung fo verfchiebener und er: 
tremer Prinzipien entftehen, Spielarten, die wir 
nicht alle berühren können. Dies zeigt ſich nicht 
allein im Familienleben, auch im öffentlichen. Der 
verlangt gar feinen Aeligionsunterriht für feine 
Kinder, der für Knaben einen andern ald für Maͤd— 
hen, ber fehr wenig, der andere fehr viel, 
in antifer Form, ber andere in mobernifirter , mein 
Kind braucht Fein Hebräifch zu lernen, mein Kind | 
ſoll Tenach, wo möglih Talmud fiudiren, — ob 


der eine 


mein Junge benſchen lernt oder nicht iſt mir gleich 
gültig, ich halte alles Formelle für unmefentlich: 
mein Junge fol es lernen, denn wenn auch nicht 
für meinen Tiſch, er fann aber einmal in die Fremde 
fommen und dann wäre ed eine Schande, nicht 
benfchen zu können! — ad, bie beutfche Bibel ift 
genug, warum quälen Sie bad Kind mit den Paras 
digmen ber Zeitwörter? — o gar feine Bibel, denn 
ed fommt vieled darin vor, wad man Kindern nicht 
vorlegen darf! —' Die eine Gemeinde will eine alls 
gemeine Schule, wo Alles und auch viel oder etwas 
Religion gelehrt wird, die andere eine Religions. 
fhule, das Uebrige kann die Jugend wo anders 
lernen, — jene Gemeinde verlangt einen Doktor, 
um die Gebrehen ihrer Kleinen zu Euriren, biefe 
einen — Schädter, der zugleih Worfänger und 
Kinderlehrer ift, um 6 Uhr in der Synagoge vors 
betet, dann einen Ochſen fchlachtet und um 10 Uhr 
unter Seufjen und Stöhnen die Kinder vornimmt, 
um ihnen — Religion beizubringen. Welche Eons 
flicte zwifchen Haus und Schule, zwifchen Lehre und 
That, zwiſchen Wollen und Bolbringen, welche 
ſchiefe Stellung zwifchen Xehrer und Eltern! In 
ber That, wer kann fo hartherzig fein, bier nicht 
eine Thräne des Mitleids zu weinen und tiefe Wehs 
muth zu empfinden, wer fo gleichgültig für das 
Höhere und Heilige, dieſe der Wahrheit gemäß ges 
ſchilderten Gebrechen nicht zu fühlen, zu begreifen, 
wer fo faul und Iäffig, nicht mit aller Kraft nad) 
Abhülfe zu ringen! Was hilft alled Schreiben und 
Sprechen, alle Weisheit der Berftändigen, was alles 
Klagen, Wünfhen und Lamentiren nah Emanci— 
pation, wenn nicht ein Feuereifer jedes ifraelitifche 
Herz bewegt und Handlungen, Handlungen refuls 
tiren, die der Norh abhelfen. Darum, meine ifraes 
#ifchen Brüder, nehmet die folgenden Auffäge, in 
denen ich verfuche, ein iſraelitiſches Familien» und 
Schulleben aufzubauen, wohlgefällig auf und fehet 
darin einen Verſuch, ein Scherflein beizutragen zum 
wahren ifraelitifhen Wohl. Denn, wahrlih, es 
thut Noth, ed thut große Noth, dem religiöfen Vers 
fall ber Jugend zuvorzukommen. Es greifet dies 


in ihre heiligſten Intereſſen, ja in ihr materielles 
| Wohl ebenfogut ein. 


Dr, Uri. 
(Zortfegung folgt,) 
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CEorrefpondenzem 
i 
Aus Bailern, Mai. 


Ueber bie religiöfen und bürgerlichen Ber: 
bältniffe der baierſchen Sfraeliten. 


(Bortfegung und Schluß.) . 


Welch ein Schmerzgefühl für ben thätigen und ges 
rechten ifraelitifhen Kaufmann oder Handwerker, der von 
feiner Waare oder Arbeit an einen chriſtlichen Bürger 
verkauft hat, wenn er, fobald er feine Forderung ſtellt, 
und der Chrift es im feinen Grundfägen für beffer fin 
det, Waare und Geld zu behalten, bei dem Gerichte 
mit feiner Anforderung fich deshalb abgewieſen fieht, weil 
die Schuld nicht protofollirt war! Wahtlich bie Krän: 
tung die in diefem Gefege liegt thut noch weher, als ber 
Verluſt, melden es verurfaht! In der That gibt es 
Anwälte, weldye diefes Geſetz nicht gerne zur Einwen⸗ 
dung gegen Juden lieben; Andere hingegen und ein on: 
dertirter Iſraelit foll hierin nicht bloß feinen Scharffinn 
bewähren, fondern auch feine Liebe zu feiner neuen Kons 
feffion an den Tag legen oder das Andenken an feine 
verlaſſene Religion verwifhen wollen — wählten biefe 
Beſchraͤnkung ohne Wollen und Wiſſen der Partei als 
das gewöhnliche Stedenpferd, auf dem fie ankämpfend 
gegen ben armen Juden einherziehen. Nicht minder 
kraͤnkend find einige geltende Gefege über den Eid, 5.8. 
daß der Chrift vor dem Juden zum Erfüllungseide ge: 
laffen, ferner daß im Zodesfalle, was neuerdings vom 
oberften Gerichtshof als allgemein geltendes Geſetz aus: 
gefprochen wurde — die Annahme des Eides beim Ju: 
den nicht als Ableiftung gelten foll wie das bei Chriſten 
der Fall ift. Auch die in der balriſchen Gerichtsordnung 
fi) befindende Eidesformel trägt fo fehr das Gepräge 
eines vorausgefegten Miftrauens gegen die Wahrheits⸗ 
liche des Juden, daß fie längft einer andern Form hätte 
weichen follen. Erwaͤgt man nun, wie gewiffenhaft, ja 
ängfttic der Jude im Schwören vor dem Gerichte iſt, 
fo kann ein ſolches Miftrauen nur noch Unwillen erres 
gen. — Diefet Unmwille erhält neue, tägliche Nahrung, 
wenn wir das Forum der Juſtiz verlaffen, und uns in ben 
Kreis des gefellig bürgerlichen Lebens ſtellen, in welchem 
der Zube Überall auf einengende und bedrängende Ges 
feges: Schranken ſtoͤßt. Das vielbefprodene Edikt v. J. 
1813 hatte, wiewol es auch fehr inhumane Bellimmun- 


gen in fi aufgenommen, jedenfalls bie Löbliche Tendenz 
aus dem baier, Schugiuben einen Bürger. zu fchaffen, 
und das Herz des Regenten, unter deſſen Scepter diefes 
Edikt gegeben wurde, blrgte dafür, daß demfelben nicht 
das Siegel der Unabänberlichkeit für immer aufgebrädt 
werben, ſondern daß es nur ein vorbereitendes Erzie⸗ 
hungsmittel fein ſollte, um ben kommenden Generatios 
nen den Eintritt in das vollkommene, unbeſchraͤnkte 
Staatsbuͤrgerthum zu erleichtern. Haben die alten Zei⸗ 
ten, in melchen bie Fuben nirgends eine fichere Ruhe⸗ 
ftätte fanden, theils bireft, theild indirekt den Juben auf 
ben Handel als einzige und alleinige Ermwerbsquelle hins 
gewiefen, fo daß endlich durch die Macht der Gewohn⸗ 
beit der Sinn für andere Erwerbszweige in unfern 
Glaubensbruͤdern erflorben war: fo fegte biefes Edikt fich 
zum Biele, die baier. Sfraeliten von dem Handel mehr 
abzuleiten, und bie Luft für andere Gewerbe unter ihnen 
zu erweden. Daher wurde die Betreibung aller büre 
gerlihen Ermerbszweige mit Ausnahme der Brauereien, 
Schenk: und Gaftwirchfhaften geftattet ($. 18), dagegen 
der Haufiers, Nothe und Schächerhandel für die Zukunft 
verboten ($. 20). Die väterliche Abſicht dieſer Verord⸗ 
nung ift nicht zu verfennen, nur ift dabei zu bedauern, 
daß der Iegtgenannte Handel gerade dem Juden foll bes 
fonders verboten werden. Welches Gewerb als ſchaͤdlich 
erfcheint, muß objectiv, nicht fubjectiv unterſucht werben; 
denn die Sache, nicht die Perfon darf in ſolchen Fällen 
von dem Gefege ins Auge gefaßt werden. Indeſſen 
wird der Haufirhandel im. Allgemeinen nicht leicht bes 
günftigt; aber hie und da treten Fälle ein, im melden 
das gewählte Gewerbe durch eintretende, nie zu berech⸗ 
nende Verhältniffe die Familie nimmer ernährt, und ba 
follte man gegen ben Juden eben fo billig, als gegen 
ben Chriften in ber Ertheilung einer Gonceffion zu eis 
nem andern Ermwerböjweige fein, was jedoch leider felten 
gefchieht. Fragen wir nad den Früchten: des die Sfrars 
liten zu Handwerten und Aderbau aufmunternden Ges 
feges, fo dürfen wie fie in Erwägung der Beit und Um⸗ 
flände nur erfreulich nennen. Sehr viele Anaben wurden 
feit der Erfheinung bes Ediftes zu Handwerken beflimmt, 
feine auch noch fo Fleine Gemeinde wird, befonders ba, 
wo bie Kreisregierung das Geſetz handhabte, leicht gefun⸗ 
den, in welcher ſich nicht jüdifche Meifter befinden; nicht 
bloß unvermögende, fondern felbft wohlhabende Eltern 
ließen ihre Kinder ein Handwerk erlernen, Weniger 
wurde bie Agrikultur, obwol aud fie von Vielen er 
griffen wurde, unter den Iſtaeliten gefördert, was aber 
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vielleicht mehr in aͤußern Umftänden, als gerade in ber 
Neigung des Ifraeliten feinen Grund haben mag. Zu 
wänfchen wäre es allerdings, daß ſich mehr Jfraeliten 
mit dem Landbau befhpäftigen möchten ; felbft der Hand» 
werker Eönnte noch neben feinem Gefchäfte ein Feld be: 
fielen, um feine Ernährung zu erleihtern. Zu Aders 
bauern wurden unfere Voreltern bei ihrer Niederlaffung 
in Paldfiina beftimmt, diefen Nahrungszweig rühmt ber 
Talmud ſehr an, marum alfo follten mir ihn jeßt ver 
fhmähen? Der Aderbau hat im ſittlicher Dinfiche unter 
vielen Borzügen auch ben hauptſaͤchlich, daß der ver 
derbliche Brodneid ihm nicht begleitet, Iſt es demnach 
einerfeitd zu mwünfhen, daß unter unfern Glaubensbrüs 
bern, wie ſich bereits Handwerksvereine im größerem 
Mafftabe gebildet haben, aud Vereine zur Förderung 
der Agrikultur entfichen möchten: fo ift anderfrits bie 
Anforderung gewiß eine gerechte, daß auch der Staat 
die drücdende Laſt der vielfeitigen Beſteuerung, unter 


welcher der Iſraelit muthlos erliegt, erleichtern. Der | 


baier. Ifraelit, der alle Staatspflihten mit den Übrigen 
Bürgern theilt, fomit diefelbe Abgaben, tie fein chriſtl. 
Mitbruder zahlt, muß noch überdies viele Summen für 
verſchiedene Zwecke verwenden, von benen ber chriſtl. 
Einwohner nichts weiß. . Nichte nur, daß bdie- finanzielle 
Erhaltung des Gultus und der Meligionsfhule ganz von 
ben Ffraeliten übernommen werden muß, ohne daß ihnen 
eine Beiſteuer aus. einer Öffentlichen Kaſſe zufließt, ob: 
glei ber chriſil. Cultus aus" der Staatskaſſe Suftens 
tatiom erhält und die Ausgaben für die öffentl. Schulen 
aus dem Kreisfonds genommen werben: fo müffen die 
Sfraeliten noch an vielen Otten an bie chriſtl. Geiſt⸗ 
lichkeit Neujahrsgelder, und wo fie unter — 
ten leben, Schutzgelder und andere Steuern zahlen. | 
giebt daher Beine arme iſt. Gemeinden in Baiern, welche 
Keine 20 Familien zählen, und dennoch 600 FL und 
darüber jährliche Laften tragen. Was iſt die Folge dies 
fer Ueberbürdung von Abgaben? Dem Juden ernährt 
fein Handwerk oder fein Feld nicht mehr fo leicht, wie 
feinen nicht ſchwer beſteuerten chriſtl. Mitbruder, und er 

ſucht im Handel, den er lucrativer findet, Rettung vom 
Bertelftabe. Dazu kommt, daß der baier. Jude an ber 
ſtimmte Drte gebannt iſt, und verfiegt hier feine Nab: 
rungsquelle, fo oͤffnet ſich ihm Leine Kreiftätte, welche 
ihm Aufnahme biete. Das Pharaoniſche Prinzip in 
dem Edikte, die Zahl der Judenfamilien nach und nad) 
zu vermindern — das fich mur durch bie Zeit und die 
inbirefte Einwirkung von ben Megeleien der heiligen 


Kreuzfahter und der heiligen Inquifition unterſcheidet — 
hat die doppelte Bedeutung zur Folge, daß die Anfäflig: 
madhung eines Juden an den Orten, wo noch feine 
find, überhaupt nicht geitattet, und wo bereitd Juden 
wohnen, nur dann möglich ift, wenn durch den Tod in 
dee Mormalzahl eine Matrikel eriedigt wurde. Zwar 
macht ber $. 13, dem mir bier wörtlich wiedergeben *), 
Ausnahmen für beflimmte Gewerbe; allein die praktiſche 
Interpretation biefes $. 13, d. h. feine Anwendung ift 

| dem einfachen Sinne deffelben zuwider. Ein Fall, daß 
einem Juden un einem Drte, wo noch feine Juden 

| wohnten, auf die angegebenen Gewerbe die Nirderlaffung 
| geftattet worden wäre, kommt micht leicht vor, man 
| müßte denn einige Ausnahme in der Nähe Mündens 
dahin rechnen. Selbſt jedoch an den bereits von Juden 
bewohnten Drten iſt die Anſaͤſſigmachung über die Zahl 
nur eine relative oder temporäre, inſofern die über bie 

Zahl gegebene Matrikel, welche noch dazu mit ungefähr 

30 fl. befondere Zaren bezahlt werden muß, fobald eine 

| ordentliche vakant micd, wieder eingezogen und, b. h. der 

auf die überzählige Matrikel Anfaffige die vakante erhält. 


Daß diefe Auslegung, welche in der That von einer ober 


andern Kreis: Regierung nicht fo aufgefaßt wurde, nicht 
im Wortfinne des Geſetzes liege, geht ſchon daraus hers 
vor, daß ja dieſe Anwendung auf Drte, wo keine Zuden 
find, gar nicht möglich iſt, das Edikt aber die Anfäffige 
madung über die Zahl an Orten, mo Juden wohnen, 
mit ber an Drten, mo noch kelne find, im eine gleiche 
Kategorie ſtellt. — Ueberhaups ift die Praris in mancher 
Hinſicht noch firenger, als die ſchon firenge Geſetzgebung, 
& z. B. in einem an das Directorium des Kreide 
und Stadtgerihts Münden ergangene Minifterial: Wer 
fhlüffe erkiärt: „Die der mofailgen Religion zugethanen 
Rechtscanditaten folleg von der Goncurtenz zur Rechts— 
anwaltſchaft, im ſofern fie durch ihre Erziehung und 





*) „Die Unfäffigmahung über die Zahl an denfelben Dr: 
ten, wo fich bereits Juden befanden, oder die Anfäffigmachung 
in Orten, wo noch feine Juden find, fann nur von der allers 
| Höchften Stelle, und wird aud von derfelben nur unter den 
nachſtehenden WBorausfegungen bewiligt werden: 

1) wegen Errichtung von Fabriken oder großen — 
unternehmungen 5 

2) bei Ergreifung eines ordentlichen Handwerks, wo fie die 
Ausübung eines Meifterrechts erhalten haben; 

3) wenn fie foviel an Grund und Boden zur eignen Bearbei: 
sung erfaufen, worauf eine Familie vom Feldbau, ohne 
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durch ihr Betragen bie Vermuthung eines volllommen 
rechtlichen Charakters für fi haben, nicht ausgeſchloſſen, 
und ihnen daher auch die dazu nöthige Vorbildung durch 
die Praris bei den Gerichten geflattet fein.” Diefer 
Grunbfag, „daß den zu einem Advokaten befähigten 
Sfraeliten nad den beftehenden gefeglihen Borfchriften 
eine Advokatie verliehen werden koͤnne“, wurde auch durch 
einen, von Sr. Majeftät dem Könige allerhöchft geneh⸗ 
migten Staatsrachsbefhluß vom 23. Mai 1834 beftd- 
tige (Doͤllinger, Sammlung der sc. Bd. VI. Abth. V. 
Abſchn. II. Tit. U. $. 18). Aber nur ein einziger 
Slraelit wurde ald Rechtsanwalt aufgeftellt, den Übrigen 
ir. Rechtskandidaten nit einmal gewährt, daß fie als 
Arceffiften bei den Appelihöfen eintreten, damit ihnen mit 
der Hoffnung auch die Möglichkeit der Nachſuchung um 
eine Advokatur genommen fei. Indeſſen fludiren im 
Bertrauen auf beffere Zeiten immer noch iſr. Zünglinge 
die Rechtswiſſenſchaft, an Ausgezeichneten fehlt es nicht, 
wie denn es auch dieſes Jahr wiederum bei der Anitels 
fungsprüfung in Baireuch eim Iſtaelit der Erſte mit 
ber erften Mote geworden ift, und die Fälle des Melis 
gionswechfels gehöcen zu ben, Gottlob, ſehr feltenen 
Ausnahmen. Es gehört "zur Hebung einer Kirche, 
daß fie auch“ wiſſenſchaftliche gebildere Männer im ſich 
zähle, welche nicht dem geifttihen Stande angehören, 
weshalb es nicht blos vom Standpunkte des Rechts aus, 
“ Sondern auch nad dem humanen Prinzipe der Foͤrderung 
aller frommen Bildung beberzigungsmwerth bleibt, ber 
Synagoge ſolche Mitglieder nicht zu rauben. Verdient 
Haben «8 die baler. Iſraeliten gewiß nicht, daß ihnen 
nicht einmal die gefeglic zu geftattenden Gerechtigkeiten 
werden. Man vergleiche die Iſraeliten Baierns vom I. 
1813 mit denen von 1841, und flaunen muß man, 
welche Fortfchritte in religiöfer Bildung und in Aneig: 
nung ber Givilifation fie gemacht haben; und befennen 
muß man, daß diefe Fortſchritte noch viel größer fein 
würden, wenn der Entfa'tung geifilger Kräfte ſchoͤnere 
Ausfichten geftellt, dem Anſchließen am das bürgerl. es 
ben mehr Erleichterung gewährt wurde. So lange das 
Seſetz den braven if. Kaufmann mit dem Wucherer, 
ben thätigen Gemwerbsmann mit dem gemeinen. Unter 
haͤndler “ gleichftellt, fo Tamge wird der Gute unter der 
Härte des Geſetzes feufzen, der Schlechte es umgehen. 
Ale Befege, welche rüͤckſichtslos hart find, finden in der 
Erfahrung eine lare Befolgung, Geſetze hingegen, welche 
auf, dem wirklichen Rechte und der Humanität baficen, 
werden in der Handhabung leichter und in der Wirkung 


‚Staate feinem Glaubensbruder entzogen find. 


ſegensreicher. So möge benm Gott, ber bie Herzen der 
Könige leitet, dem gefeggebenden und regierenden Gewals- 
ten Liebe zum Guten einflößen, daß man das Gute und 
Menſchliche überall, unter allen Gonfeffionen und in 
allen Zonen achtet und fördert! Mir Ifraeliten aber 
werben nicht wanken und nidht mübe werden auf dem 
Wege zur wahren Frömmigkeit und Bildung, daß wir 
in unferem Glauben an den Einen Gott und in der 
Liebe zu Allen Menſchen als Iſtaeliten uns bewähren, 
fomit al$ treue Unterthanen und nügliche Baiern wirken. 
Diefer Ausſptuch iſt kein leerer Wunſch, es ift die Ues 
berzeugung des größten Theiles der baierifhen Iſtaeliten. 
Denn nur ein fehe geringer Theil. fehnt ſich, wie einft 
unfere Väter, nah den Fleifhtöpfen Aegyhptens zuruͤck, 
der Mehrzahl mundet das Manna der Freiheit und fie 
sieht dieſes himmliſche Brod aller andern Speiſe vor. 
So fließen wir diefe Schilderung, ohne ein meiteres 
Räfonnement daran zu reihen. Denn wo bie Thatſachen 
laut fprehen, da bedarf-es nicht der Erinnerungen In 
Worten. Indeffen wäre es Undankbarkeit, wollten wie 
nicht anerkennen, daß der baier. Iſtaelit ſich mander 
Rechte erfreut, welche noch in manchem andern deutſchen 
Denn 
wie gefagt, in ben bürgerlichen Gewerben kennen wir 
nur hoͤchſt wenige, die verfagt find, felbft das Betreiben 
der Apothekerkunſt iſt geftattet, und im Militaͤrdienſte 
ſchließt die Meligion Leinen Arzt oder Offizier von dem 
Range und Avancement aus. Wol kann nit leicht 
unter den jegigen Berhältniffen, in welchen die Offizier 
Stellen nur an die als Gadetten Gebildeten gegeben wer: 
den, ein Iſtaelit, aber auch fonft Bein Bürgerlicher eine 
ſolche Stelle erlangen, da nur Offiziers- und Staatsdie⸗ 
nersföhne Aufnahme unter Gadetten finden; allein das 
Geſetz ſchließt den Sfraeliten nicht aus, wie wir benn 
zwei iſr. Offiziere zählen, und als Militairärzte finden 
immer noch ifrael, Juͤnglinge Aufnahme. Zu einem 
andern Staatsdienfte jedoh kann der Iſtaelit verfafs 
fungsmäßig nicht gelaffen werden. Diefer Zeit, in 
welcher der Staatsdienft — und nicht bloß bie Lehrers 
ſtelle, wie jetzt — ſich ben iſt. Studirenden öffnet, bie 
Synagoge nicht mehr als gebuldere Privatkischengefells 
daft, fondern als eine Öffentliche Kirche anerfannt, uͤber⸗ 


‚ haupt der Ffeaelit nicht feines Glaubens wegen zurück⸗ 


gelegt, belaſtet und befcpränkt werde — fehen wir mit 
den Iſtaeliten vieler andern Staaten gemeinfhaftli ents 
gegen. Außen bfeiben, wird diefe ſchoͤne Zeit nicht, und 
vieleicht ift fie uns viel mäher ſchon, als es Manchem, 
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welcher Alles nah dem Augenbtice ber Gegenwart beurs | fondern benen bes rohen Mittelalters, feine volle Huls 


theilt, ſcheint. — 
— — — — — — — 
Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 Er. cour.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


&o eben ift bei Heinrich Franke in Leipyig erfchies 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. ©. Riley, 
KRatehbismus 


der mofaifchen Religionslehre, 


Dritte völlig umgearbeitete Auflage. 
Preis gebeftet 15 Ngr. — 12 Gr. wur. 





CF” Bei Gelegenheit der Erbauung eines Tempels 
in ber ifraelitifchen Gemeinde zu G........ in Kurs 
heffen, beantragte der Kaufmmn Er. Misc. . 
bortfelbit beim Landrabbinen R..... er wolle zur Hebung 
bes Gottesdienftes und bes religiöfen Gefühls, im befag: 
tem Tempel auf eigene Koſten eine Orgel erbauen laffen, 
und erhielt hierauf von fchon genanntem Rabbinen, 
nachftehende lakoniſche Antwort: 

„Her M. 

„Auf Ihre Anfrage vom 30ſten v. M. erwledere 
ich, daß ich bie fragliche Einrichtung für unftatthaft halte 
E..... d. 17. Mai 1841. und grüße Sie” 

Der Landrabbine 


Der Antragftellee M........ bringt biefes hiermit 
zur Öffentlihen Kenntnif und bedauert es in feines Her: 
zens Kiefe, die obere Leitung des Synagogen: Wefens 
und Gottesdienftes in den Händen eines Mannes zu 
fehen, welcher in firengem Widerſpruche mit den beils 
ſamen Gefegen und Verordnungen unfers Landes und 
namentlih anftatt der Beherzigung mehrerer $$. ber 
Verordnung vom 30. Dechr. 1823 mit fcheuer Eng: 
berzigkeit und ohne Angabe irgend eines Grundes, nicht 
den Beiten des grauen Alterthums (denn ſchon David 
verberrlichte dem Gottesbienft durch Muſik und Gefang), 


bigung darbringt. — 


&o eben erfchienen, und bei Joſeph Landes u, Sohn 
Buchhändler in Preßburg zu baben: 


MON ny10" 
Jeschuath Moscheh oder Rettung der Juden 
zu Damasfus, von E. Pollak. 
ge. 8. Preis 34 Nor. (10 £r. EM.) 


Diefes Werkchen verdient der Empfehlung um fo 
mehr, da es die Berichte der Juden zu Damaskus bes 
ten Einkerkerung, Folterung und Befreiung durch bie 
Herren Montefiore und Cremieur, aus der Zeitung 
bes Judenthums genau angibt, und es ber Geſchichte 
einverleibt. 


> Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig if er⸗ 
enen: 


Dr. 2. Pbilippfon, 
Die ifraelitifche Bibel, 


BYaIMD7 DIRY2I MOIN RIP 
enthaltend: 

Den heiligen Urtert, Die dentfche Uebertragung. 
Die allgemeine, ausführlihe Erläuterung, 
Mit mehr als 500 englifchen Holzſchnitten. 
Lexik.S. Iſte — IAte Lief, (1841) à 74 Nor. — 6 Gr. our. 


Binnen 14 Sagen erfcheint die 10te und des 2ten Bandes 
Ifte Lieferung, 


ſch 





Fruͤher erſchien in demſelben Verlage: 


Katechismus 
der jüdiſchen Alterthümer 


von 
Dr. €. Irving. 
Aus dem Englifhen. 8, broch. 15 Ngr. — 12 Gr. cour. 


Gefhichte der Juden von der Zerfidrung Jeru— 
falems an bis auf die gegenwärtigen Zeiten. 
Von Hannah Adams in Bofton in Nordames 
rika. Aus dem Englifchen überfegt. 2 Theile. 
gr. 8. 3 Thir 








Drud von J. 8, Hirfchfeld, 


V. Jahrgang. Allgemeine No. 26. 


Zeitung des Sudenthums. 


. Ein 
unpartheiiſches Drgan fir alles jüdische Intereſſe. 
Redacteur: v0 Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtuers Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. zu Leipzig. 


(Mit Königl, Saͤchfſſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 26. Juni 1841, 








Dieſe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, unb mwirb jährlich 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regiſters u. ſ. w. 

umfaffen. In Gemaͤßheit Wed Zwedes berfelben bie allgemeinfle Werbreitung zu geben, if ber Preis Außerfi niebeig: 

mit 8 Ihe. für ben Jabrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand- 

lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beltellungen an; ber Pauptfpebition für beide Leptere hat fih bie Königl. Sädf. 
mwobhllöbl, Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. ; 








Beitungsnachrichten. | fi der BIN, obgleich, wie er fagte, —* nur 
ungern gegen die Aufhebung der Beſchraͤnkungen 

Großbritannien. erklaͤre, die auf einem Theil der Unterthanen * 
Parlamentsverhandlungen. Oberhaus. Majeſtaͤt laſteten. „Ich ſtimme der Bemerkung gern 
Sitzung vom 3. Juni. Der Marquis von bei,“ fuhr er fort, „daß, waͤhrend einige Diſſenters 
Bute beantragte an dieſem Abend die zweite Leſung ſich Angriffe auf die herrſchende Kirche erlaubt has 
der Bill, wonah, um die Juben zur Bekleidung | ben, dies niemald von Seiten der Juben gefchehen 
von Munizipal:Yemtern zu befähigen, der bei Dies | ifl. Aber hierauf lege ich gar fein Gewicht, denn 
fer Gelegenheit zu leiftende Schwur in eine bloße | bei einer Frage, wie bie vorliegende, muß man nicht 
Erklärung, mit Weglaffung der chriſtlichen Eides- auf die Gefinnungen und den Charakter der Einzel: 
formel, umgewandelt werden fol. nen fehen, fondern auf die Grundfäge, zu denen fie 
„Nach den alten lokalen Munizipalgefesen,‘ fagte | ſich befennen. Ich fpreche hier nicht gegen ben Cha: 
der Antragfteller, „war den QJuden-geflattet, ald  rafter der Juden; meine Cinwürfe gelten nur ihrer 
Kommiffarien für die Pflafterung, die Erleuchtung, | Religion, die, wie liberal auch bie einzelnen Beten: 
Bewachung u. ſ. w. zu fungiren, und ald dieſe | ner derfelben fein mögen, doch dem chriſtlichen Glaus 
Geſetze durh die Munizipal:Bill aufgehoben wur: | ben wefentlih und entichieden feindfelig und auf bie 
den, da war den Juden aud der Eintritt in den | Worausfegung gegründet ift, daß diefer Glaube ein 
Stadtrath nicht mehr geftattet. Da nun aber die | Gewebe von Berrug und Taͤuſchung fei. Unter bie: 
Hflichten der Stadträthe in vielen Fällen bdiefelben | fen Umftänden glaube ich, daß, wenn man bie Aus 
find, wie die jener Kommiffarien, fo fehe ib nit den an ber Entwerfung und Ausführung unferer 
ein, aus welhem Grunde man einen Unterſchied Geſetze theilnehmen läßt, der Charakter. unferer Ges 
dazwiſchen machen will, und warum die Juden nicht ſetzgebung verändert und England nicht länger ein 
zu MunizipalsYemtern. zugelaffen werden follen. chriſtliches Land fein würbe. Ich hege durchaus feine 
Uebrigens läßt fi auch das jegige Geleg umgeben, | lieblofe Gefinnungen gegen die Juden; thäte ich dies, 
und es ift daher jedenfalls beffer, die Zulaffung der | fo würde ich mich des Namens Chrift für unwuͤrdig 
Juden zu Munizipal-Aemtern durd ein Gefeg direkt | halten. Ich wünfche in der That, die Mächte Eus 
zu-geftatten. Ich trage daher auf die zweite Leſung ropa’s möchten fih mit England vereinigen, , um 
der Bil an.” ausgedehnte Maßregeln für die Sicherfiellung der - 
Der Erzbiihof von Canterbury widerfeßte | Juden und Ghriften zu treffen, die jest in elender 
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Unterwuͤrfigkeit im Osmaniſchen Reiche leben. Die 
vorliegende Bill mag die ehrgeizigen Abſichten einer 
aber. zweier Perſonen, die ich für ſehr achtbare 
Leute halte, befriedigen, aber ich glaube, daß 
fie das MWohlfein und die Glüdfeligkeit der gros 
sen Maffe der jüdifchen Bevölkerung in der Haupt: 
ſtadt nicht vermehren wird. Ich trage daher bar: 
auf an, die zweite Lefung ber Bill ſechs Monate 
auszuſetzen.“ 


Nach einigen Gegenbemerkungen des Marquis 
von Bute ſchritt das Haus zur Abſtimmung, und 
es ergaben ſich 43 Stimmen für und 47 gegen die 
Bil, fo daß alfo die zweite Kefung mit einer Majo- 
rität von einer Stimme genehmigt wurde. 


Schweden und Mortvegen. 


Am 8. Juni 1639 (f. No.93° ©. 520 d. Jahrg. 
1839) überreichte der Präfident des Storthings (ded 
norwegifchen Reichstags) demfelben einen vom Kans 
bidaten Wergeland verfaßten Konftitutionsvorfchlag, 
dahin gehend, bemlegten Paffus im $.2,. des Grund: 
gefeges „Juden find vom Zutritt in das Reich aus: 
geſchloſſen“ auszuftreihen und wegzulaſſen, und ber 
Präfident machte diefen Vorſchlag zu dem feinigen, 
Nah dem norwegifchen Gefes kann ein folder Bors | 
ſchlag erft auf einem naͤchſten Storthing, alfo nad 
3 Jahren, das ift 1842, berathen werden. Wir : 
theilten damals ben Vorſchlag in extenso in No. 
93. 94. mit, Als ein wichtiged und trefflih gear: 
beiteted Dokument gaben wir ferner im Jahrg. 1540 | 
No. 3 und 4. „ein Schreiben an den Herrn Präfi- 
benten des normwegifchen Storthing von einem Iſrae⸗ 
liten zu Altona,‘ der von diefem die ausnahmsweife 
Erlaubnig erhalten hatte, Norwegen zu bereifen. 
Hierdurch wird folgender Artikel in ber Leipz. Allg. | 
Zeitung verftändlicd werden: 


Chriftiania, 30. Mai. Wir haben hier mit 
Intereſſe die Diskuffionen gelefen, welche im Jour: 
nal des Debatd und in deutfchen Blättern in Folge | 
der dem Juden Wormfer in Dresden widerfahrenen | 
Behandlung flattfanden, und wir betrachten diefe 
einigermaßen ald Aktenfiüde in ber, Subenemans 
zipationsſache bei uns felbfl. Unfere alte Geſetz— 
gebung verbietet den Juden, unter 600 Spthirn. 
Strafe, ohne fpezielle koͤnigl. Erlaubniß ind Land 





zu fommen, und biefes Verbot ift fogar fo frenge, 
daß eine Belohnung von 40 Spthlrn. für Denjeni⸗ 
gen auögefegt ift, welcher ber Obrigkeit einen einge 
fhlihenen Juden anzeigt. Unfer Grundgefes, wel⸗ 
des, wo es politifche Freiheiten gilt, fo fehr liberal 
ift, bat, wie befannt, die unbegreiflihe Barbarei 
begangen, dieſe Acht3erflärung wider bie mofaifchen 
Glaubensgenoffen zu befiätigen. Es liegt jest ein 
Vorſchlag vor, biefe Beftimmung des Grundgeſetzes 
aufzuheben, und es fteht dem naͤchſten Storthing zu, 
über das Geſchick deffelben zu entfceiden. Wenn 
aber auch diefer Vorfchlag, angenommen würbe, ers 
hielten die Juden dennoch feinen Zutritt ins Land, 
wenn nicht zugleich die alte Givilgefeßgebung verän- 
bert wird. Dies ift aber nicht fo ganz leicht, ba 
viele Theile unfers Gerichtöfyftemd auf dem Chri— 
ſtenthume beruhen, und eben diefer Umftand macht 
es zugleich zweifelhaft, ob man, trotz ber allgemei: 
nen Erfenntniß von ber Ungerechtigkeit des Grund» 
geſetzgebotes, es aufheben werbe, fo lange die Civil 
gefeßgebung nicht auf eine ſolche Art geordnet ift, 
daß die Rechtöverhältniffe der Nichtchriften, die Ne: 
geln ihrer Eidedleiftung als Zeugen, deren Ehen ıc. 
betreffend, beftimmt find. Wir hoffen, daß dies bald 
geſchehen werde, vom naͤchſten Storthing aber kön: 
nen wir dies wol nicht erwarten. ' Wir verfenmen 
übrigens eben fo wenig wie die Sachfen, wie unge 
reimt es fei, dad Voͤlkerrecht in Fragen folder Art 
einzumifchen, und auch wir nehmen an, daß bie 
Geſetze fremder Länder über die Stellung der Juden 
uns feine Verbindlichkeit binfichtlih unferd Landes 
auferlegen können. Es fcheint uns, daß Hr. Worm- 
fer in würdiger Haltung und Klugheit von einem 
feiner Glaubensbrüber, welcher fih neulich mit fpes 
zieller Erlaubniß bier in Norwegen aufbielt, üben 
troffen worden iſtz nachdem biefer das Land verlaf- 
fen, bat von ihm der „Sorenſkriver“ (Gerichtshal— 
ter) Sorendien, welcher auf dem letztgehaltenen 
Storthing fehr oft als Präfident fungirte und von 
welchem die obenerwähnte Propofition wegen Berän: 
derung im Grundgefege der Nationalverfammlung 
vorgelegt worden, ein Schreiben erhalten, worin 
berfelbe für dad MWohlwollen und die Gaftfreiheit 
banft, melde ihm erwieſen worden ift, zugleich 
aber in einer Entwidelung, welde von der Bil: 
dung und ber Kenntniß bed Verfaſſers zeugt, über 
die Ungerechtigkeit und Inhumanität der Geſetze 


ſie wiedergab. 


‚Bol wurde für Alle aufgehoben. 
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gegen. fein Volk klagt. 
mworben *). 


Diefer Brief iſt publicirt 


Franfreic. 


Paris, 1. Juni. (Schluß.) Herr Earnot: „Ich 
bitte die Kammer um Entfhuldigung, daß ich fie 
bie Zeit verlieren laſſe, allein die Sache ift wahrlich 
fo wichtig, daß man wol einige Minuten auf ihre 
Erörterung verwenden kann. Wie kann .marr fie er: 
ledigen? Zu andern Zeiten hätte man fie durch Re: 
prejfalien erledigt. Das ift es freilich nicht, was 
ih vorſchlage. Ich führte vorher Napoleon an. 
Man unterbrah mich. Es gibt aber einen recht bes 
merkenswerthen Fal aus feiner Zeit. Bekanntlich 
mußten in einigen beutfdhen Städten bie Juden frü- 
ber eine Art von Zoll zahlen. Diefe Abgabe beftand 
im Elfaß noch kurz vor der franzöfifhen Revolution; 
fie wurde erft durch ein fönigl. Dekret im Jahr 1794 
abgefchafftz ber Einfluß der franzöfifhen Revolution 
und einiger beutfchen Schriftfteller veranlafte überall 
ihre Aufhebung. 
rechten Rheinufer beanügte ſich nicht damit, fie in 
feinen Staaten. fortbeftehen zu laſſen, fondern wollte 
auch die franzöfiihen Juden vom linken Ufer ihr 
unterwerfen, im FaU fie fein Gebiet beträten. Jean 
Bon St.:Antre, Praͤfekt ded Departements vom 
Donneröberg, nahm es auf fih, zu erklären, daß 
ald Repreſſalie fämmtlihe Untertanen bed Beinen 
Fuͤrſten, um den ed ſich handelte, mit Ausnahme 
der Juden, bdenfelben Zoll zahlen würden, fobald fie 
die franzöfifhe Grenze beträten. Was. gefhah? ber 
Nicht weit von 
da erreichte man benfelben Zweck durch dieſelben 
Mittel, und biesmal handelt ed fich wieder um 
Sachſen. Bor. 25 ober 30 Jahren, zur Beit des 
Königreichs Weſtfalen, beſtand dort noch der jüdifche 
Leibzoll, Das Kabinet von Kaffel zeigte dem Kas 
binette von Dresden an, im Fall diejes fortfahre, 
von den weflfälifhen Juden dem Leibzoll zu erheben, 
werbe man in Weſtfalen ſaͤmmtlichen fächfifchen Un: 
terthanen ohme Unterſchied der Religion diefen Zoll 


— 





°) Nicht unbemerkt wollen wir bier laſſen, mie oft 
bie Leipz. Allg. Zeit. auf Artikel unfrer Zeitung geradegu 
anfpielt, ohne fie zw nennen. Vor Aurzgem war e8 erft 
In Bezug auf einen Artikel aus Pofen der Fall, welchen 
Redakt. 


Allein ein kleiner Fürft auf dem. 


auflegen. Die fächfifhen Behörden beeilten fich, der 
Anfoderung nachzugeben, obmwol fie von den einheis 
mifhen Juden ben Leibzoll zu erheben fortfuhren. 
Was damals eine Beine deutfche Monarchie, die fich 
freilih auf das große Kaiſerreich flügte, durch eine 
einfache Drohung erlangte, dad, darf man wol ans 
nehmen, würde Frankreich mit eben fo wenig Ko— 
ſten erhalten.” Der Minifter der öffentlichen Arbei. 
ten: „Wollen Sie vielleicht folche Mittel in Vor: 
flag bringen?’ Herr Garnot: „Ich erklärte gleich 
anfangs, daß ich feine Repreffalien verlange. Ber: 
hüte der Himmel, daß ih Maßregeln vorfchlage, 
die feindlich gegen die beutfchen Voͤlker erfcheinen 
könnten. Nichts würde meinen Gefinnungen fo fern 
liegen; ich glaube im Gegentheil, wenn unfere Polis 
tik ihre Blide dahin wendete, würde fie. Hülfsmit- 
tel finden, bie im Intereſſe des europäifchen Fort- 
ſchritts nur allzu fehr vernachläffigt find, Allein es 
gibt eine ſtets erlaubte Art des Einfchreitens, welche 
die gegenfeitigen Werbinbungen der Nationen nur 
noch enger fließen kann: Beifpiel und Rath. 
Frankreich hat begonnen, ein Beifpiel zu geben, jetzt 
flieht ihm wol zu, Deutihland daran zu erinnern, 
wie die ganze Menfchheit dem moſaiſchen Wolke für 
fo viele Jahrhunderte ber Erniebrigungen und ber 
Barbareien Entfhädigung ſchuldig fei: fo habe bei 
fonderd Deutſchland ſich in feiner eignen Gefchichte 
unter den Hauptfhuldnern eingezeichnet. Ich felbft 
habe fo tief gefühlt, daß Billigkeit der Hauptzug 
des beutjchen Charakters ift, daß ich biefen nicht zu 
beleidigen fürchte, indem ich fo fpreche.” Zur Linken: 
„Sehr gut! Sehr gut!” Im Centrum: „Genug! 
Genug!’ Herr Carnot: „Ich bringe dieſe Frage 
bier zur Sprache, weil ich überzeugt bin, daß fie 
durch Unterhanblungen erledigt werben kann.“ Herr 
Fulchiron: „Es find noch Bittfchriften da von uns 
gluͤcklichen Franzoſen . ..“ ‚Herr de Beaumont: „Died 
betrifft auch einen Franzoſen!“ Eine Stimme: „Da 
laßt und morgen (am Sonntag) eine Sitzung bal- 
ten!” Herr Carnot: „Ich wünfchte, daß die Kam: 
mer ben Unterhämblern, die beauftragt werben, die 
Unterftügung der öffentlihen Meinung gebe; des⸗ 
balb halte ich diefe Frage feſt.“ Herr Duprat: „Aber 
alle Welt ift ja einverfianden damit, daß fie dem 
Minifter zugewiefen werde,‘ Herr Garndt: „Aller: 
dings, aber alle Welt ift ed nicht, ihr eine feierliche 
Billigung zu geben. Auch darf man ſich micht vers 
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behlen, daß vielleicht die Unterflügung ber öffent» 
lihen Meinung für mehre deutfche Regierungen nö: 
tbig ift, um ben Reklamationen, Die wir bier von 
Seiten der frangöfifchen Regierung hervorrufen, Ges 
rechtigkeit angedeihen zu laffen. Indem wir dies 
fagen, beabfichtigen wir einem Einmwurfe zu begeg- 
nen. Iſt nicht zu beforgen, fragt man, baß bie 
beutfchen Regierungen , 
gen find, fünftig zwifchen. reifenden Franzofen, die 
verfchiedenen Glaubensbefenntniffen angehören, feis 
‚nen Unterjchied mehr zu maden, von dem echte 
Gebrauch maden, was jede Regierung befigt, Aus: 
länder, die ihr midfallen, in ihrem Gebiete nicht zus 
zulaffen? Bedenken wir doch, daß wir mit Mäns 
nern zu thun haben, die eben’ fo aufgeflärt, eben 
fo tolerant find, wie wir felbft, und die, weit ent; 
ferht, fih vor den Augen Europas dem Lächerlichen 
und Gehäffigen folder kindiſchen Zänkereien ausfegen 
zu wollen, vielmehr mit Freuden Frankreichs Mit: 
wirkung zu einer Handlung der Gerechtigkeit anneh: 
men werben, die felbft zu beginnen gewiſſe Zocalans 
ſpruͤche, eiferfüchtige nicht. fomol Meinungen als 
vielmehr Intereſſen, ihnen nicht geflatten. Die 
deutfhen Regierungen. haben feit einigen Jahren viel 
für die Emanzipation der Juden gethan; vorzugs— 
weife bat die fächfifche Regierung in diefer Beziehung 
bei mehren Gelegenheiten fehr liberale Tendenzen 
beurfundet, liberalere ald die Meinung des Landes, 
verleitet durch ererbte Vorurtheile. Sie hatte geſetz⸗ 
liche Verbeſſerungen für die Lage der Juden in Vor: 
ſchlag gebracht, und die Stände haben nicht alle 
genehmigt. Sie hat einem. jüdifhen Bankier den 
Titel Kommerzienrath verliehen, eine Neuerung, ‘des 
ren Bedeutung man begreift, wenn man das Land 
fennt. Noch vor drei Jahren hielten die Juden in 
Dresden ihren Gottesdienjt in einem nur gebuldeten 
und dem Yublifum unbelannten Lokal, Jetzt ift 
ihre Synagoge ein orientalifcher Tempel, das Ele: 
gantejte, was man fehen kann, wo die Künfte ihren 
Glanz entfalten und das Serbeiftrömen der Neugies 
rigen aus allen Glaubensbefenntniffen die Gemüther 
auf eine Emanzipation vorbereitet, bie nicht lange 
mehr auöbleiben fann. Außerdem, und damit will | 


ich fchließen, hat auch der wiener Kongreß felbft in | Tuͤrken. 


Bezug auf die Emanzipation der Juden eine foͤrm⸗ 
liche Verpflichtung übernommen. Der 16. Artikel 
der beutfchen Bundedakte fagt: „Die Verſchiedenheit 


wenn fie moralifc geywun: | 





| eignen Augen noch befhämen. 


der .chriftlichen Religionsparteien kann in den Län 
dern und Gebieten des deutfchen Bundes feinen 
Unterfchied in dem Genuffe der bürgerlichen und po« 
litifhen Rechte begründen. Die Bundesverfamms 
lung wird in Berathung ziehen, wie auf eine mög» 
lichſt übereinftimmende Weife die bürgerliche Bers 
befferung der. Bekenner des juͤdiſchen Glaubens in 
Deutihland zu bewirken fei, und wie. infonderheit 
denfelben der Genuß der bürgerlihen echte, gegen 
die Uebernahme aller Bürgerpflicten, in den Bun⸗ 
beöftaaten verfchafft und gefichert werden koͤnne.“ In 
diefem Punkte fteht uns atfo frei, die Ausführung 
der Verträge von 1815 zu fodern. Beurtheilt man, 
ich wiederhole es, nad den von mir angeführten 
und nach vielen andern Thatſachen bie Neigung 
mehrer deutfchen Regierungen: fo zweifle id nicht, 
daß einfache VBorftellungen vom franzöfiihen Mini: 
fierium aus, vorausgeſetzt, daß fie durch eine feier 
liche Aeußerung Ihrer Beiftimmung unterflügt find, 
binreichen werden, um in Zukunft die Stellung der 
franzöfiihen Juden in diefem Lande zu fihern. Ja 
wer weiß, ob die Deffentlichkeit diefer Rednerbühne, 
deren Einfluß im Auslande groß ift, nicht allein 
fhon hinreichend fei, um die barbarifhen Gefege in 
Vergeffenheit zu bringen, die das Land der Gerech— 
tigfeit und der Medlichkeit, Deutichland, in feinen 
Das, meine Herren, 

ift die Wohlthat der freien Rebnerbühne. Die BL 
ker unterreden fich heutigeds Tags von einem Ende 
Europas zum andern. Einer ſolchen Belehrung ver⸗ 
mag feine Verlegung der Rechte der Menſchheit 
lange zu widerſtehen!“ Der Minifter der auswär: 

tigen Angelegenheiten: „Die Thatſachen, welche der 
ebrenwerthe Redner vor mir bargeftellt hat, liefern 
den Beweis, daß, wo Juden in einigen deutſchen 
Staaten von dem bedauerlihen und unbilligen all» 
gemeinen Geſetze, was für fie gilt, auögenommen 
wurden, dies kraft befonderer Verträge ind in Folge 
darauf begründeter Reklamationen derjenigen Staats: 
regierungen gefhah, denen diefe Juden angehörten. 
Auf ſolche Weife erlangte, wie derfelbe Redner an: 
führte, die Pforte, daß ihre juͤdiſchen Unterthanen 
in Deſterreich behandelt werden wie alle uͤbrigen 
Auf ſolche Weiſe haben alle Staaten des 


deutſchen Zollvereins eine beſondere Uebereinkunft zu 


Gunſten der Juden getroffen. Died beweiſt zweier⸗ 
lei: daß das allgemeine Recht Sache der einzelnen 


* 
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Staaten ift und daß jeber Ausländer ſich dem all: 
gemeinen Recht unterwerfen muß, bis baffelbe durch 
- befondere Berträge befchränkt wird. Daß es gerecht, 
daß ed nuͤtzlich ſei, Unterhandlungen anzufnüpfen, 
um in biefer Hinficht eine Abänderung ber ungerech— 
ten Gefeggebung des einen oder des andern beutfchen 
Staates zu erlangen, begreife ich, und ich glaube, 
Frankreichs Ehre und Interefjen erheifchen, daß zum 
Schutze feiner Unterthanen ſolche Verhandlungen 
unternommen werden. Allein fo lange nody feine 
befondere Uebereinkunft befteht, fann man nicht fo— 
dern, daß die Franzofen von dem allgemeinen Recht 
ausgenommen werden follen. Ich glaube daher, daß 
ed paſſend ift, die Bitrfhrift an die Regierung zu 
verweifen, fo lange aber das allgemeine Recht nicht 
durch einen fpeziellen Vertrag, der ein befonderes 
Recht an die Stelle bed allgemeinen Rechtes fest, 
abgeändert worden ift, muß man bas allgemeine 
Recht ded Auslandes achten, wie wir verlangen, daß 
man es achte.” Es wurde dann über die Zuweifung 
ber Bittfchrift an den Minifter abgeftimmt und dies 
felbe beichloffen.” 


Preußen. 


‚Berlin, 7. Juni. Die Leipz. Allg. Zeit. ent: 
hält unter obigem Datum folgenden Artikel: „Waͤh— 
rend ſich die Kegislationen von allen Seiten auf die 
liberalfte Weife damit befhäftigen, bie Juden all 
gemach in bürgerlicher Beziehung den Belennern 
der berrfchenden Religionen gleichzuftellen und die 
ftarre Iſolirtheit aufzuheben, in die fich jene feit 
Jahrhunderten mit ihren Sagungen zurüdzogen, hat 
fi) hier in der jüngften Zeit ein Vorfall zugetragen, 
ber von der nahdrüdlichften Reaktion im Haus If 
rael jelbft zeugt. Es circulirt hier nämlich bei einis 
gen frenggläubigen jüdiihen Familien unter der 
Hand ein Eirkular, angeblih dur einige fromme 
Rabbinen des Großherzogtyums Pofen veranlaft, in 
welhem dad betreffende Minifterium erfucht wird, 
dahin zu wirken, daß diejenigen Juden, welche am 
Sabbat ihre Läden offen halten oder fonft weltlichen 
Geſchaͤften obliegen, nad dem Buchſtaben der jüdis 
fen Geſetzvorſchrift für meineidig gehalten und, ab- 
gefehen von etwanigen befondern Strafen, für un: 
fähig erflärt werben, irgendwie ein Zeugniß oder 
. bergl. abzulegen. Ob dieſes Cirkular die genügen: 


ben Unterfchriften erhalten und demnach überreicht, 
oder ob es unterbrüdt werben wird, ob es fich übere 
haupt einer Berüdfichtigung der hoͤchſten Behörden 
zu erfreuen haben fann, wiewol ed allerdings ftreng 
talmudiſch ift, dad Alles vermag ich natürlich nicht 
zu fagen, jedenfalls aber erfcheint hier ein merkwuͤr⸗ 
diged Zeichen der Zeit, und man fieht, daß eine 
Audenemanzipation nicht einmal allen Gläubigen 
recht fein möchte, Les extrömes se tauchent! Faft 
aber möchte ich glauben, daß die aus Pofen berichs 
teten Erceffe gegen die dortigen Juden auf eine oder 
bie andere Weife mit ihren, meinem Berichte zum 
Grunde liegenden Beftrebungen im Einflange 
ſtehen.“ — 

(Aus den ficherften Quellen koͤnnen wir verfichern, 
daß biefer Artikel völlig unwahr, und eine Er— 
dichtung folder Korrefpondenten ift, die dem Pu— 
blitum gern etwas Pilantes auftifchen. 

er Die Redaft.) 


Wollftein, 24. Mai. (Privatmitth.) Schon 
am 3. d. v. M. trat unfer neue Rabbine, Dr. 9. 
S. Hirfchfeld feinen Wirkungskreis hier an. Er 
wurde auf eine fo glänzende Weile und fo herzlich 
empfangen, daß man wol behaupten fann, es fei 
folhe Ehre von Seiten einer Gemeinde nur Außerfi 
Wenigen zu Theil geworden. Das Zutrauen und 
die Liebe zu ihm nimmt auch nun mit jedem Tage 
zu, und feine überaus geiftvollen Worträge, die 
durch die große Kraft der Beredfamkeit nie ihren 
Eindrud verfehlen, wenden ihm Aller Herzen zu, 
und halten die Begeifterung für ihn rege. Da in: 
deffen die Feier feiner Ankunft. ſowol als die nach— 
haltende Wirfung feiner Reden mehr ein perfönliches 
Intereſſe haben und vorübergehender Art find, fo 
hielt ich es nicht angemeffen, von ihnen allein der 
Deffentlichkeit Bericht zu erflatten, und zögerte mit 
der Anzeige, bis ſich etwas Wichtiges und Allges 
meinnügliches für die Deffentlichkeit zum Berichte 
eignen wuͤrde. Das kann aber bei der thätigen 
und umfichtigen Amtsführung unfered Seelſorgers 
nicht fehlen, und fo fand ich fchon im ber kurzen 
Zeit Gelegenheit auch jenes zu berichten. Eine Res 
ligionds und eine InduftriesSchule wurde nad 
vielen Mühen von unferm Rabbinen gegründet; und 
fie zählen nun fon 130 Zöglinge. Ein ſchoͤnes 
Denkmal, das er feinem frommen Eifer, febte; ber 
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Herr wird ihm feine ausdauernde Arbeit lohnen. 
- Wie verlautet, arbeitet er jest an einer Synagogen: 
ordnung, die fo mande Mißbräuche abftellen fol, 
und wir dürfen hoffen, daß fie den vielfeitigen Bes 
bürfniffen entfprechen wird. Gewiß werben wir aud 
bei diefen uns feiner Umficht zu erfreuen haben. — 
Seine tüchtigen und glänzenden talmud. Kenntniffe 
haben ihm Übrigens die Achtung ber alten Rabbinen 
verfchafft, mit denen er darum im beften Vernehmen 
fleht. Seine Stellung zu ihnen ift durchaus fried» 
lich. — Als ein Zeichen, welcher Achtung der Jude 
bier ausnahmsweife fich erfreut, verdient erwähnt zu 
werben, daß bei Einführung der revid. Städteord» 
nung 4 Juden (gegen das nat. Zahlenverhältniß) 
und darunter zwei mit abfoluter Stimmenmehrheit 
zu Stadtverordneten erwählt worben find. 


Deifterteich. 


Prefburg, 31. Mai. (Privatmitth.) Gottlob 
wir find noch nicht aus ber Art gefchlagen, was 
auch Finfterlinge und Gegner der Reform fagen moͤ— 
gen, wir haben mit unferm Gefühl für Freiheit, 
durch unfer Streben in ber Reihe der übrigen Ba» 
terlandsföhne einzutreten unfere Stammedtugenden 
nicht eingebüßt, als da find: Liebe für dem rechtmä- 
Figen Herriher und Wohlthätigkeitsfinn. Einen 
neuen Beweid gab am heutigen Zage unfere Iirael. 
Gemeinde, Es feierte nämlich heute unfere Stadt 
bei der Aufftellung einer Büfte des Höchfifeligen Kai: 
ſers Franz J., die derfelbe ihr zur Belohnung ihrer 
Anhänglichkeit in den verhängnißvollen Jahren 1906 
und 1509 geſchenkt hatte, ein Nationalfeſt. Auch 
die biefige Ifrael. Gemeinde konnte diefen Tag nicht 
vorbeigehen laffen, ohne ihre Gefühle der Liebe ge: 
gen den gütigen, allgemein geliebten Herrſcher an 
den Zag zu legen; fie feierte ihn auf eine würbige 
Weile, auf eine Weiſe, bie dem Andenken des Derrs 


ſchers, der mit fo vielem Recht Landesvater genannt. 


wird, die geziemendfte, und feinem erlauchten regie: 
renden Sohne die angenehmfte fein mußte. VBormit: 
tags verfammelte ſich der Vorſtand nebf den Zög: 
fingen ber hieſigen k. k. Iſtael. Nationaljchule, ihren 
Lehrern und dem Herrn Rabbinen in der Synagoge, 
wo nebft den bezüglichen Palmen. vom Borfänger 
das Hanoten Teſchua, und von Herren Bendiner, 
Lehrer der E. k. Iſtael. Nationalfchule ein Gebet in 
deuticher Sprache vorgetragen wurbe, 


Damit aber | 


war unfer Feſt keineswegs zu Ende, wir haben noch 
nicht vergeffen, daß unfer Lehrer Mofed uns befoh: 
len, bei unfern Freuden der Armen zu gedenken. 
Daher verfügte fih Nachmittags der löbl. Vorftand 
nebft mehreren angefehenen Gemeinbegliedern, ben 
Böglingen ber k. Iſrael. Primärbauptfchule, deren 
Lehrern und Infpeftoren in den hochfuͤrſtlich Palfis 
fen Garten. An einer wohlbefegten Zafel wurden 
bies 125 Arme Chriftliher Religion mit Speife 
und Wein reichlih bewirthet, wobei bie Vorfteher 
und mehrere ber angejehenften Glieder der Gemeinde 
aufwarteten. Ein Orchefter führte während des 
Mahles verſchiedene Mufitftüde aus. Seine Hochs 
würden, der Herr Abt, Domberr und Stadtpfarrer 
3. von Kremlicska, die loͤbliche Komitatsbehörbe, ber 
löbliche Stadtmagiftrat und das Herrfcaftlihe Ge: 
richtsperfonal beehrten mit ihrer Anwefenheit das 
Mahl, um das fih ein Kranz ſchoͤner Frauen fchlang. 
Gegen deſſen Ende trat Herr M. Bendiner an das 
obere Ende der Zafel, wo unter einem Baldachin 
das Bild Seiner Majeftät des jegt regierenden Kais 
ferd prangte, und fegte in einfachen Haren Worten 
den Zwed und die Urſache bes Feſtes auseinander, 
worauf von ben Zöglingen ber k. Ifrael. Primär: 
bauptichule das Volkslied Gott erhöre ıc. unter Be: 
gleitung des Orcheſters abgefungen, und von Herrn 
Bendiner Zoafte auf dad Wohl I. I. M. M. des 
Kaifers und der Kaiferin, S. 8. 9. bes Reiches 
palatin, der Herrſchaft Palfi, der Komitatd- und 
Stadtobrigfeit und der Studienbehörbe ausgebracht 
wurden. Herr von Adriansky, Präjes des Herr 
ſchaftsgerichtes, hielt fodann eine kurze aber nad: 
drüdliche Rede, worin er ben Fortjchritt der Ges 
meinde lobte, und baran erinnerte, daß das Feft ei: 
nem Kaifer gelte, ber feine Liebe allen Unterthanen 
ohne Unterfchied ber Religion vermaht. Schade, 
daß unfer geiftlihed Oberhaupt durch Amtöpflichten 
abgehalten wurde, dem Fefte beizumohnen, und ihm 
fo gleichfam eine religiöfe Weihe zu geben. Wäh: 
rend ich dieſes fchreibe, fehe ih von meinem Fenfter 
aus bie Greije und Krüppel den Garten gefättigt, 
und noch überdied mit einem Geldgeſchenke verfehen, 
heiter und freubig verlaffen, und ihr banfbares Ge: 
müth. wird Segen auf ben Rue Herrſcher und 
die Geber herabflehen *). 


°) Es kommen uns fortwährend anonyme Korte: 
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Deutſchland. 


Vom Neckar, im Mai. Nachſtehendes iſt die 
Petition, welche von Herrn Adolph Zimmern in 
Heidelberg, Namens der dortigen iſtaelitiſchen Reli: 
giondgemeinde, burd ben Abgeorbneten ber Stabt 
Heidelberg, Herrn Speyerer, der Ständeverfamm: 
fung überreicht worben ift: „Hohe zweite Kammer! 
Nicht das traurige Schidfal, daß wir feit 10 Jah— 
ren vor jeden Landtag immer vergebens unfere Bit: 
ten brachten, nicht die Unheil verfündende letzte 
nächtliche Stunde, in der auf den vergangenen zwei 
Landtagen unfere Angelegenheit arbeitömüde berathen 
wurde, al dad durfte und nicht abhalten, immer 
wieder zu kommen und immer baffelbe zu fagen. — 
Was eine hohe Kammer für ihre Pflicht hielt, jedes: 
mal zu verneinen, eben dad halten wir für eine 
Pflicht, jedesmal neu zu fordern. Auch wir haben 
unfere Gewiffen, auch wir haben und vor einem 
höheren Richter zu rechtfertigen — und hierin allein 
liegt unfer Zroft, wie unfer ewig junger Muth. — 
Es giebt eine gerechte Nachwelt, eine gerechte Ge: 
ſchichte. — Ueber uns fol feft fliehen, daß wir nie 
aufbhörten, muthig unfer Recht zu fordern, und daß 
eine, Gott weiß wie lange Unterdrüdung, uns flaat 
lich nieberhalten konnte, aber nicht vermodht hat, fo 
in die geheimen Werkftätten der Herzen einzubrin 
gen, daß nicht der Freiheit lebendig Gefühl, wo nur 
ein Sonnenblid ftrahlte, ſchnell und kraͤftig wieder 
emporftieg. — Wie ein ſchwarzer Faden zieht ſich 
das Vorurtheil gegen Juden feit undenklicher Zeit 
durch einen großen Theil der hriftlihen Welt. Koͤn— 


| 


fo dürfen wir im Streite nicht ermatten, ob nah’ 


der Sieg oder fern noch läge. — Darum fagen wir 
auch heute ehrerbietig aber im offener Rebe Einer 
hoben Kammer, daß die mangelhaften, unbeflimm: 
ten, einer jeden Auslegung fähigen Gefege ‘über un: 
fere Religiondgenoffen, Unheil und Verwirrung flifs 
ten, und daß uns heute noch felbft unfere privats 
bürgerlichen Rechtöverhältniffe verfümmert find, weil 
uns die Wohlthat der Gemeindeordnung nicht zu 
Gute gefommen if. — Muͤhſam fümpft der Jude 
von Inſtanz zu Inftanz, wenn er fein Bürgerrecht 
antreten oder erwerben will; weil Niemand Elar 
weiß, was feine Rechte, feine Pflichten find, und 
oft geht die geringe, Habe zum großen Theile hin, 
bevor er auf ber Scholle, auf ber er geboren, fid 
ein Recht erwirbt, das bei allen Bürgern hriftlicher 
Konfeffion unzweideutig durch die Gemeindeordnung 
beftimmt iſt. — Wir fordern die Herren Beamten, 
die in der hohen Kammer fisen, feierlih auf, fie 
mögen Beugniß geben, ob ed nicht fo fei, während 
wir bereit find, jederzeit den Beweis zu führen, wie 
tief begründet unfere Klage if. — Traurig zumal 
ift es, daß gerade die ärmere Klaffe unferer Glaus 
bensgenoffen am muͤhevollſten und Eoftipieligfien um 
ihre bürgerliche Exiſtenz kaͤmpft. — Ueberall bringt 
fi der Reiche durch, zumal in unferer materiellen 
Zeitz er wählt ſich den beften und gewiffenhafteften 
Anwald, er fchafft ſich den günftigften Interpreten 
des beftehenden Rechts — und leider muß immer 
interpretirt werben — oder der Staat erkennt in ber 
Erhaltung ber Reichern feinen eigenen Bortheil, und 
legt dad Gefeg von felbft zu feinen Gunften aus, — 


nen wir beutfche SIfraeliten den Faden noch nicht | Das iſt's aber eben, was uns fo betrübt, daß die 


ganz zerreißen, fo.ift ed uns doch ſchon vergönnt, 


jegt beftehenden Gefege den Geringbemittelten noch 


gute und edle Männer als Borkämpfer für unfer huͤlfloſer machen, und wir unfere Glaubendgenofjen 


Recht zu fehen. Aber noch ift es die Minderzahl, 
bie fi) unferer annimmt, daher ift die Dauer des 
Vorurtheils nicht zu berechnen, und wenn das Prin: 
zip für dad wir flreiten, felbft rüflige Kämpfer in 
allen Klaffen der Gefelfchaft bereit gewonnen hat, 


fpondenzen zu, fo 3. B. von Raab vom 3. Juni, die, 
fo teefflidy fie auch bisweilen find, nad unferm Grund» 
fage nicht bemugt werden können, folglidy ihres Zweckes 
verfehlen. Da wir Jedermann, wenn er es fordert, 
Verſchweigung feines Namens zufihern, fo ift um fo 
weniger Grund dazu vorhanden. Redakt. 


| 
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täglich mehr verarmen fehen, im Kampfe mit innern 
Schwierigkeiten — bie eine Folge des langen Druk— 
kes einerfeitd und der entgegenftehenden WBorurtheile 
auf der andern Seite find — im Kampfe mit ber 
Beftreitung der doppelten Ausgaben für ben Kultus 
und für den Staat; wir fehen ihm endlich erliegen, . 
wenn er ein Recht erwerben will, das ihm mad 
göttlichen und menfchlihen Gefegen gehört, und ben; 
noch — ihm erfchwert wird. — Um ein elend Ans 
theil Holz aus einer Gemeinde, wehrt man dem in. 
derfelben Geborenen dad Bürgerrecht oft, wenn auch 
feine Qualität fehlt. — Als wenn ber liebe Gott 
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die Sonne nicht für alle fcheinen ließe, under bie 
Wälder nur gefchaffen, damit ein Recht zu ihrer 
Benubung nur der Menfch erwerben könne, den ber 
Zufall der Geburt zum Chriſten gemadt. — Und 
wenn Unverftand und Neid regieren, barf ber Ge: 
feßgeber fuͤhllos bleiben, wo er helfen kann? — Ein 
Beihluß: Die Gemeindeordnung ift aud für bie 
Iſraeliten des Großherzogthumd gegeben, hebt jede 
Willkuͤr auf, und macht 20,000 zufriebene und dank: 
bare Menfchen mehr im Lande. — Wir haben ja 
fhon fo oft gefagt, im all den Ländern, wo man 
gerecht gegen unfere Glaubenögenoffen war, in ber 
vollſten und größten Ausdehnung, hat man es nod) 
nie bereut; nirgends hat man bie Nachtheile erfah: 
ren, die die Schwachen fürdpteten, die Uebelwollen: 
den prophezeibten, und an die bie Freunde ber 
Rechtögleichheit aller Konfeflionen ohnehin zu feiner 
Zeit geglaubt. — Entchriſtlicht wird der Staat nicht, 
wenn der Jude für feine Pflichten feine Rechte an: 
fpricht, und England hat ald neuefted Beifpiel in 
feinem Parlamente wiederum gezeigt, wie eine große, 
befortnen fortfchreitende und mit der chriftlichen Res 
ligion innig verwachſene Nation, über biefe Frage 
denkt. — Wir dürfen, nachdem feit Jahr und Tag 
unfere Gründe für die Forderung ber Rechtägleich 
heit fo vielfeitig erfchöpft und vorgetragen worden 
find, nicht wagen, fie zu erneuern; und fo fehr wir 
auch überzeugt find, daß unfere Sache die Zeit, die 
Eine hohe Kammer ihre zujumenden fo geneigt fein 
wird, werth ift, dürfen wir doch ihr von dieſem eb: 
len und gemeffenen Gute nicht mehr rauben, als bie 
Noth erfordert, — Wir bitten nur noch, Eine hohe 
Kammer möge bie offene Rebe, die wir ehrerbietigft 
an fie richteten, in dem Geifte aufnehmen, wie fie 
felbft wünfdhen muß, daß innerlich. freie Männer 
reden follen, ohne Menſchenfurcht in einer gerechten 
Sache. — Wir bitten: Hochbiefelbe wolle hochgefäl: 
ligſt befchließen: dieſe Vorſtellung fei mit befonderer 
Empfehlung dem hohen Staatöminifterium zu ’Über: 
weifen, mit der Bitte um bald gefällige Vorlage ei: 
nes, die Aufhebung aller Rechtsunterſchiede zwiſchen 
den Bürgern ifraelitifcher und denen chriftficher Reli: 
gion bezwedenden Gefekentwurfes. Wir verharren 
hochachtungsvoll Einer hoben zweiten Kammer ge: 
horfamfte (folgen die Unterfchriften). Heidelberg, 
den 24. April 1841. (Damb. Gorr.) 


Belletrifie 





Der Jude in Graneda, 
(Sortfegung.) 
12, 
In des Klofters oͤden Hallen 
Steh’ ich, 
Und die alten Grabgefteine 
Sch’ ich, 
Wo einft zog der Möndy und Nonnen 
Walken, 
Mind’ und Monnen tobten bei dem 
Meine. 


Altes ſtumm — der todten Ritter 
Mäler 
Sind nur längft gefheh'ner Thaten 
Hehler, 
Sind nur laͤngſt vergangner Zeiten 
Splitter 
Spreuekoͤrner laͤngſt verzehrter 
Saaten. 


In dem Garten wachſen wilde 
Roſen, 

Weſt kann nur um dicht Geftrüppe 
Kofen, 


- Sn der Kirche Niemand Eniet dem 


Bilde, 
Und bie Vesper tönt von feiner 
Lippe. 


Sprich, wo find benn die Bewohner 
Blieben ? 
Welche Mächte fie von bannen 
Trieben? 
Kamen für die Mifferhaten 
Lohner, 
Daß hinweg vor dem Gericht ſie 
Rannen? 


Horch! da ſchluͤrft es durch die weiten 
Gaͤnge, 

Seufzt und ſtoͤhnt, als waͤr's ihm druͤckend 
Enge — 
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Einen Greifen ſeh' ich zu mir 
Gleiten, 

Mit dem Auge bloͤde um ſich 
Blidend. 


Komm herbei, ich wild Did, Truͤben, 
ragen 
Kunbdegierig nad ben alten 
Tagen, 
Sprich vertrauend von den todten 
Lieben, 
Den Geſchicken, die hier ſchaurig 
Walten! 


18. 


Und dem greiſen Mann — von der Lippe rann — 
aus vielen Zeiten — nahen und weiten — traulide 
Kunde — feines Herzens Wunde — ſchloß er auf mit 
feinem Munde — wie er gelitten — und geftritten — 
in der Welt — dann feines Alters Zelt — in dem 
Kloſter aufgefhlagen — daß mit Behagen — er vers 
geffe fein Streben und Wagen — und fein eitles Thun 
büße — und aus der Buße Heil ibm fpriefe — bis 
das Leben zu Ende fließe. — Uber neue Kämpfe was 
ten begonnen — — aus ber Zeit unerfchöpflichen 
Bronnen — floß ein gewaltiger Strom — genährt von 
des zlmenden Dimmeld Dom — durch mächtige Güffe 
— daß der raufchenden Fluͤſſe — Ueberfhmemmung — 
brad dur die alte Dämmung — und fonder Dem: 
mung — über Fluren, die lange ruhten — gof ver: 
nichtende Fluthen. — Und ber Volksverſammlung 
Spruch — öffnete den ‚lang verdeckten Bruch — riß 
auf der Klöfter Pforten — mit der Aufhebung zermals 
menden Worten — trieb der Mönche und Nonnen Co: 
borten — hinaus aller Orten — in des Lebens wirre 
Pfade — von dem ſichern Geſtade — in die milde 
Brandung — wo bie Landung — gefährlid — und 
das Schiffen befchwerlih, — Darum bie oͤden Hallen 
— mo die Denkmäler umgefallen — darum in dem 
Garten Geflchppe — in der Kirche keines Beters Lippe 
— und nur ihn, ben Pförtner, ben alten — lief man 
walten — bis dba time — und in Befig nehme — 
dee es um Geld gewonnen — und "die Zellen ber 
Mind’ und Nonnen — in frevelndem Beginnen — 
zum Werkhaus made für Seid’ und Linnen — mit 
MWeben und Spinnen. — Und auf mein Begehren — 


Bänge — bie Breit und Länge — durch Säle und 
Gemaͤcher — über Binnen und Däder — gab in fin: 
niger Leitung — jedes Werkes Bedeutung — jedes 
Males Verkündigung — jedes Gedachten Tugend und 
Verfündigung — daß id bie Schritte und Spuren — 
berer, bie längft von binnen fuhren — deutlich merkte 
und gewahrtee — dba er der Zeichen und Worte nicht 
fparte. — Und als wir vielfach umgegangen — und 
bis in die dunkeln Gemaͤcher "der Schläfer drangen — 
und mit Schauen und Bangen — todter Aebte hohle 
Augen und Wangen — aus ben geöffneten Särgen zu 
[hauen zwangen — da richtete ich an ben Greis bie 
Frage: — Treuer Wegweifer durch vergangne Tage — 
fage — vieler Zeiten und Geſchlechter Gedenken — 
tonnteft Du meinem Geifte vorüberlenken — bie bier 
gehaufet und von bannen gingen — ſpracheſt von ihrem 
Kämpfen und Ringen — ihrem Bezwingen — oder 
Bezwungenwerden — und ihrem Scheiden von der Er: 
ben — nun aber ſprich, vernahmft Du Nichts von jes 
nem Geſchlecht — das buch Fahrtaufende ungeſchwaͤcht 
— für feine Wahrheit und fein Recht — in der Mit 
ten — ber Bölfer gelitten — Überall beftritten — ben: 
nod feinen Eitten — feinem Bekenntniß — und feis 
ner heiligen Schriften Verſtaͤndniß — treu geblieben — 
bas, zerrieben — wie Staub — mie herbſtliches Laub 
— von den Aeſten gefallen — dennoch twiderftand ben 
Stürmen allen —.immer wieder Wurzel ſchlug — feis 
nen: Stamm in bie Höhe trug — ſprach aud das Ges 
[hi nie: „genug! — Auch in Spanien’s Landſchaft 
— machten fie traurigen Schickſal's Bekanntſchaft — 
denn fie hatten hler Friedensfige — In fröhlihem Be: - 
fige — aber mit der Verbannung Blige — aus ber 
erbarmungslofen Hand — ſchleuderte fie der Eatholifche 
Ferdinand — aus dem Baterland — und bie Armen, 
die ohne Wehr — Viele verfchlang bas Meer — Viele 
jagten hin und ber — bis hie und da in einem andern 
— Reiche fie durften aufhören zu wandern. — Drauf 
erhob fi der Greis — und fprah ſchuchtern und leis: 
— Meinft Du, Fremdling, die Juden? — Sa, fie 
mein’ ih, bie luden — auf ſich der Völker Haß — 
und doch nicht unterlagen baß — ift Nichts von ihnen 
— daß zum Gedenken könnte dienen — bier zuchd ges 
blieben — ſei's im Haſſen oder Lieben? — Bit Du 
fetbft ein Jude? fprah er — und die Stimme ab brad) 
er — daß fie ſank bis zum Flüftern, — Laut fag’ ich's 
Königen und Miniftern! — Und wie bift Du denn 


führte ber Greis mid durch die hehren — gemwölbten | hergelangt — und hat's Did; nicht gebangt —- ba der 
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Tod ift dramf gefchrieben — wenn ein Jude in Spa— 
nien geblieben — eine Naht? — So lange bie Her: 
mandad gewacht — ba aber deren Macht — iſt zu 
Nichts gebracht — hab’ ich ihr Gefeg verlacht — denn 
um das man üns einft gehest zur Menfchenjagd — um 
des Goldes funkelnde Pracht — darum ſchließt man 
uns heute auf — und giebt uns ein freundlih Mills 
tomm In den Kauf. — Doch ih frug Did, gieb mir 
Befcheid — iſt nah’ oder weit — Nichts, was uns ihr 
Hierfein verriethe — fag’ an in Deiner freundliden 
Büte — ſei es Stein oder Schrift — ſei's auf Berg 
ober Trift — ich ſuch's, ſei's mühfam, wenn es fie bes 
trifft. — Da behnte ſich des Greifes Geſtalt — umd 
wie mit Jugendgewalt — baß feine Rebe weithin ſchallt 
— rief er, wie ich's nie geglaubt — und fchüttelte das 
Greifenhaupt: — Juͤngling, nicht Schrift, nicht Stein 
— redet bier von der Juden Qual und Pein — und 
Alles ift il von ihrem Hierfein — denn fie löfchten 
es auß, oder ſcharrten es ein — aber Du firhft noch 
Blut und Bein — vor Dir fliehen in vollem Leben — 
und ein Herz, ein altes, erbeben — wenn Dir dieſe 
Laute von der Lippe ſchweben. — Sa, ih ſtamme von 
Iſtael — und meiner Famille Nam' iſt Abarbanel — 
Ich bin der legte aus dieſes Geſchlechtes Bunde — und 
mit mir geht's von der Erde Runde! — Setze Dich 
ber, ih will Dir verkuͤnden — ch’ meine legten Kräfte 
ſchwinden — alte Maͤhr' — bitter und ſchwer — und 
wie es gefommen bis hieher. — 


(Sortfegung folgt.) 


Jädiſches Recht?). 
(Eingeſandt.) 


(Der folgende, buͤndige und Mare Abriß wird 
Vielen bei der vielfach flattfindenden Unbefanntichaft 
des Gegenflandes fehr willlommen fein. Redakt.) 


) Die Königliche Preußiſche Kabinetsorbre vom 
11, März 1812 hatte in diefen Rechtsverhaͤltniſſen ber 
deutende Veränderungen hervorgerufen. Diejenigen Staats 
einwohner, welche nun in den Landestheilen, die früher 
zum Königreihe Weltphalen gehörten, wohnten, waren 
in Ruͤckſicht ihrer fämmtlihen bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
mit Ausnahme derjenigen Handlungen und Geſchaͤften, 
welche wegen der Verſchiedenheit der Religionsbegriffe 


Die Juden haben ihr nationales Recht auch aus 
ferhalb Palaͤſtina beibehalten, wo ihnen deſſen Ge 
braub in den abendländifchen Staaten verftattet wor: 
den if. Es befteht in den moſaiſchen Gefegen, fo: 
fern deren Inhalt außerhalb Paläftina für anmwends 
bar gehalten. wird, und dem ungefchriebenen, im 
Talmud aufbewahrten' Rechte, ‚welches ſich an jene 
anſchließt, aus den beiden Haupttheilen des letzteren, 
der Miſchna und Gamara, find die Rechtsbuͤcher ges 
nommen, welche jest von den jübifchen Gelehrten 
(Rabbinen) gebraucht werden, Befonderd abweichend 


it das jüdische Recht, hinfichts der Ehe, der Ins 


teftat» und teffamentarifhen Erbfolge, ber 
Schenkungen und der Bormundfdaften®). 


J. Juͤdiſches Ehereht*°). Bei dem jüdifchen 
Ehebündniffe ift die äußere Form von dem Wefen 
der. Ehe felbft zu unterfcheiden. 

Was nun die Form anbelangt, fo wird ein 
Ehebuͤndniß geihloffen, 1) durch Verabredung bei 
der Verlobung; dieſe Sponfalien werden fchriftlich 
errichtet, von zwei Zeugen unterfchrieben und mit 
einer Geldftrafe oder dem Bann befräftige. Wird 
nun das Verloͤbniß aufgelöft, fo zerfallen auch die 
erften Ehepaften; tritt ein Theil ohne hinreichenden 
Grund zurüd, fo muß derfelbe, oder deffen Bürge 
die bedungene Geldftrafe erlegen; 2) durch die 
Trauung, welde unter dem Zraubimmel, mittelft 
Uebergabe eined Ringes feitens des Bräutigamd an 
die Braut vollzogen wird. Bei biefer Gelegenheit 
werben die wirklihen Ehepaften unter dem Namen 


und des Kultus an befondern gefeglihen Beftimmungen 
und Formen nothwendig gebunden waren, den Übrigen 
Konfeffionen gleichgeftelt. GCorrefp. 
?) Die unter dem allgemeinen Sprachgebrauch vers 
ſtandenen Ritualgefege haben in vielen Ländern Europas 
noch gefegliche Kraft. Gorrefp, 
*°) Die erwähnte Kabinetsordre hat in deren private 
rechtlichen Verhaͤltniſſen überall keine weſentliche Veräns 
derung hervorgerufen: nur wo bei dem Ehebündniß übers 
haupt: kein fchriftlicher Kontrakt nach den vorgefchriebenen 
Formen fattgefunden (gehört zu bden- feltenften Fällen) 
treten alddann die allgemeinen Bellimmungen des preus 
Filhen allgemeinen Landrechts in Wirkfamkeit. Uebrigens 
werden Ehen zwifchen Chriften und Juden in Frankreich, 
Belgien und Holland, und auch beifpielsweife in meh: 
rern Theilen Deutſchlands als: Meimar, Frankfurt am 
Main ohne Schwierigkeiten geſtattet. Gorrefp. 


* 
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„Ketuba“ aufgeſetzt, und in: biefen der Ehefrau ein 
Beflimmtes zum Witthum verfchrieben. 

Vermehrt der Mann bei ber Trauung, oder nach⸗ 
ber die Dos, fo muß auch die Ehefrau, ohne Rüd: 
ſicht auf ihr Eingebrachtes, das ihr VBerfchriebene 
erhalten. Was die rechtlichen Verhältniffe der Ehe: 
leute betrifft, fo hat ein jüdifcher Ehemann ein Recht 
auf Alles, was feine Frau durch Arbeit erwirbt, 
beögleichen auf dasjenige, was ihr durch Glüd zu: 
fallt; nicht weniger fleht ihm der Nießbrauch in der 
Regel von allem Vermögen des Weibes zu, und 
enblicy ift er ihr Univerfalerbe *). Die Güter einer 
Ehefrau find aber von dreifacher Art; entweder näms 
ih Brautfhag, oder Paraphernalvermögen, oder 
Spillgüter. Der Brautfhaß befleht entweder in 
Baarſchaften und Kaufmannsgütern, oder in folchen 
Vermoͤgenstheilen, die ordentlicherweife zur. Veraͤuße— 
rung nicht beftimmt find, als Kleidungen und Vieh, 
Beides muß der Ehemann entweder nach einer ges 
wiffen Zare annehmen, oder er befommt fie ohne 
Schaͤtzung des Werthes. Im dem letztern Falle tre: 
ten die gemeinrechtlichen Grundfäge ein, in dem er: 
fleren aber tragen dergleichen Vermoͤgenstheile den 
Namen Zon:Barfel, das ift, Güter des eifernen 
Viehes. Bon diefen muß der Ehemann während der 
Ehe Gefahr und Rechnung übernehmen, und nad 
aufgehobener Ehe diefelben in dem Zuftande zurüd: 
geben, in bem er fie empfangen bat. Das Para: 
phernalvermögen trägt den Namen der Nubungsgüs 
ter, von welden der Ehemann die Früchte und 
Nugungen zieht, und ſolche blos in dem befjern oder 
fhlimmern Zuftande wieder abzuliefern hat, im wel: 
hem fie fih nad aufgehobener Ehe befinden. Die 
Spillgüter find nach gemeinrechtlichen Grundfägen zu 
beurtheilen. Einen Rechtöhandel, der die Güter des 
eifernen Viehes betrifft, kann der Mann auch ohne 
Vollmacht der Frau, ja wider ihren Willen, fübs 
ven; ift hingegen von gewöhnlichen Dotal» und Pa: 
raphernalgütern die Rede, fo wird eine Vollmacht 
von Seiten der Frau erfordert. Sind Nutzungen 
und Früchte, auf weldhe ber Mann ein Recht hat, 
fleeitig, fo fann er, wenn die Frau nit ausdrüd: 
lich widerfpriht, auch ohne Vollmacht den Prozeh 





) Nach dem Preufifhen Landrecht, nur dann wenn 
keine Kinder da find, Eorrefp. 


nicht nur führen, fondern auch dad Eigenthum bin: 
diziren, zu einem gütlichen Vergleiche aber wird 
auc in diefem Falle die Vollmacht des Weibed ers 
fordert, Diejenigen Gefchente, welche der Bräutia 
gam feiner fünftigen Gattin vor der Zufammenkunft 
madt, nehmen die Natur der Nutzungsguͤter an, 
wenn fie nicht zum weiblichen Putze gehören. Ein 
Geſchenk hingegen, . dad der Mann der Frau nad 
ber Hochzeit verehrt, ed beflehe, worin ed wolle, ges 
hört der Frau eigenthümlich zu, und der Mann has, 
fein Recht auf die Nutzung. Jedoch darf das Weib 
folhes nicht anderweit verfchertfen, oder verfaufen, 
fondern muß ed Zeitlebens in Händen behalten. Die 
Arbeiten, die dad Weib dem Manne zu leiften hat, 
beftehen darin; das Mehl zu mahlen, baden, wa: 
(hen, kochen, ihr Kind fäugen, ihm das Bette ma- 
hen und in Wolle arbeiten. Hat fie eine Magd 
mitgebracht, fo darf fie nicht mehr mahlen, baden . 
und wachen; hat fie zwei Mägde, fo darf fie nicht 
mehr kochen, noch ihr Kind ſaͤugen; hat jie drei, fo 
barf fie auch das Bette nicht mehr machen, noch in 
Wolle arbeiten. Diefem fügen jedoch die Ausleger 
des Zalmud noch bei; einige Liebesdienfte muß die 
Frau dem Manne allezeit erzeigen, das ift, ihm ſo— 
wol bei Tiſche, als auch fonft, Handreichung. thun, 
und für feine Bequemlichkeit und Reinlichkeit forgen. 
Niemald aber darf fie ſich aller Arbeit gänzlich ent: 
fhlagen, wenn fie aud noch fo viel Gejinde halten 
fönnte. Die Pflichten ded Mannes auf der andern 
Seite find: feiner Frau freie Koft und anderen Le: 
bendunterhalt zu geben; ihr die eheliche Pflicht zu 
leiften, ihr eine Eheverſchreibung auszujtellen, fie 
furiren zu laffen, wenn fie krank wird, jelbige aus: 
zulöfen, wenn fie in Sklaverei verfällt, fie begraben 
zu laffen, wenm fie flirbt, und ihr nach feinem Tode 
von feinem Vermögen die Verpflegung reihen zu 
laffen, bis fie ſich wieder verheirathet. Kleidungs— 
füde und Mobilien, die der Mann feiner Frau zu 
ihrem Gebrauche gegeben, oder blos dazu angefchafft 
hat, bürfen von ihm ohne ihre Einwilligung nicht 
verkauft werden, wenn er auch nicht zur leben hätte, 
Sind ed aber Sachen, die blos zum Ueberfluffe und 
zum Staate gehören, als filberne und goldene Ges 
fhirre; fo darf folhe der Mann im Nothfalle auch 
ohne Beiltimmung ber Frau veräußern, welches auch 
in Anfehung des Heirathsgutes flattfindet, 

(Schluß folgt.) 
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Anzeiger 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr. eour.) 


Gebühren für die gefpaltene Zeile ‚aus Petits Schrift oder deren 
Raum forwie literarifche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Im Verlage der C. Kuͤrſchnerſchen Buchhandlung zu 
Schwerin in Meftenburg ift ſo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen ju beziehen: 

Holdpeim, Dr. Großherz. Meklenb. Lanbesrab: 
bine, Antrittöpredigt bei der feierlichen Introduction 
in fein Amt als Großherz. Meklenb. Landesrab: 
bine in Schwerin ami Sabbat xan > 5600 
(19. September 1840). Preis 65 Ngr. (5 Gr. cour.) 

—, Satob und Iſtaels Predigt für den Sabbat 
— no=o) gehalten in der Synagoge zu 

chwerin (12, Dezember 1540). Preis 5 Nor. 

(4 Gr. cour,) 

—, Die fittlihe Reinigung des Menfhen. Predigt 
gehalten in der Synagoge zu Schwerin am Gab» 
bat me nwso (13. März 13541). Preis 5 Nor. 
(4 Gr. cour.) 





Die fortfchreitende Entwidelung der Kultur der 
Juden in Deutſchland und die wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung des Judenthums von Mendelsfohn bis auf 
unfere Zeit, dargeftellt von Heimann Jolowicz, 
2 Bogen, geheftet Thlr. 

Stuhr’fhe Buchhandlung in Berlin. 





Ein von einem Königlichen Seminar geprüfter jübis 
ſcher Elementarlehrer finder unter vortheilhaften Bedin— 
gungen eine Anftelung als Hauslehter im einer kleinen 
Provinzialftadt, in der Provinz Pommern, Hierauf Re 
flektirende belieben an stad. phil. H. Jolowicz in Ber: 
lin Neue Friedrichsftraße No. SL Ihre Schreiben nebſt 
Beugniffen frankirt zu addreſſiren. 





Ein junger Mann, der eine gründliche Kenntniß, 
der deutſchen, franzöfifhen und englifhen Sprache befikt, 
die erforderliche Ausbildung im Hebräifchen bat, ein 
tüchtiger Rechner ift, und fid alle Übrigen, zum Schul⸗ 
fach gehörenden Wiffenfhaften angeeignet hat, ſucht eine 
Stelle ald Lehrer. Es wird weniger auf ein großes Ge- 
halt als auf gute Behandlung gefehen. Hierauf Reflet: 
tirende belieben, ſich unter frantirten Briefen an die 
Herren 3. Beer und Lazarus in Hamburg, Altenftein= 
weg No. 33 zu menden. 


Hamburg den 8. Juni 1841, 


Gefuch und Aufruf. 


Der Mittag des 30, April war voruͤber. Die meiſten 


- männlichen Bewohner unferer Gemeinde waren auswärts, Da 


ftand piöglih unfer Badhaus in been Flammen. Schon 
nah wenig Minuten, che noch Hülfe möglich war, hatte der 
fharf wehende Oftwind den fladernden Brand unfrer Syna— 
goge, unfrer Schule mirgerheilt, Es gefchah alles, was anges 
firengte Thätigfeit der Ortsbemohner, was von nah und fern 
berbeieilende Hülfe, bei dem Waffermangel, an dem wir leis 
den, zu leiften vermocten; ad, demungeadtet fanken unfere 
Ennagoge, unfer Schulhaus, die Wohnungen zwei unfrer 
Blaubensgenofien, 2 Sceuern und das Wohnhaus eines 
chriſtlichen Bewohners in Aſche. Faft nichts Fonnte gerettet 
werden; doch wir danfen dem, der den Elementen gebietet, 
daß wir den Berluft feines Menſchenlebens zu beflagen has 
ben. Uber unfre Gemeinde ift ſehr arm, und leider find 
fünmtliche Gemeindegebäude, welche abbrannten, nad Landes⸗ 
gefeg nur mir 286 Thlr. in der Aſſecuranz verfichert. 


Wie fol es alfo ermöglicht werden, unfere Synagoge wies 
der aufjurichten, dem wadern Lehrer unfrer Kinder ein neues 
Obdach zur Forıfegung feines fegenbringenden Berufes zu 
fhaffen, und unfere um Habe und Gut gefommenen Glau—⸗ 
bensgenoffen in ihrer Noth aufjuhelfen, wenn wir nicht die 
Mitdehätigkeit unfrer näher und ferner wohnenden Brüder in 
Anſpruch nehmen. Un Sie wenden wir uns daber in unfrer 
tiefen Tedrängniß, und gewiß wir bitten nicht vergebens um 
Beiftand; denn noch belebt warmes Mitgefühl bei fremden 
Schmerz die Bruft der Söhne Nraels, noch ift edle Milde 
tbärigfeit in den jerftreuten Gemeinden: Jakobs nicht erloſchen, 
noch fteht der fefte Glaube am die vergeltende Hand des Ewi— 
gen unerfhüttert. Ja, er wird die Gaben fegnen,) mit wel 
chen Ihr Edelmurd unfre Norh zu lindern fuhen wird, und 
die wir mit dankbar gerührtem Herzen empfangen werden. 


Die unterzeichneten Vorſteher unfrer Gemeinde werben 
nicht verfehlen, den Empfang der Unterftügungen öffentlich zu 
befcheinigen und feiner Zeit Rechnung darüber abzulegen, 

Möge der Allmaͤchtige alle unfere Brüder mit gleicher oder 
ähnlicher Heimfuchung verfhonen, 

Aſchenbauſen bei Kaltennortheim im Großherzogthum 
Sachfen: Weimar d, 20. Mai 1841, 

J Der iſraelitiſche Gemeinde⸗-Vorſtand. 
Loͤſer Katzenſtein. Abr. Friedemann. Levi Stern. 
Iſaac Cahn. 
Obiges Geſuch beſtaͤtigt und empfiehlt 


Aſchenhauſen d. 21. Mai 1841. 
Der Gerichtsdirector 
Briegleb. 
Stadt Lengsfeld d. 23, Mai 1841, 
Der Lands Rabbine 
Dr. M. Heß. 





‚Brut von 3. B. Hirſchfeld. 
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Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jaͤhrlich 96 Bogen in Quart incl, ded Kiteld, Regiſters u. ſ. w. 

„ umfaflen. In Gemaͤßheit bed Bmeded berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, it ber Preis Außerfi niedelg; 

mit 3 Thle, für den Jahrgang; — 1 Xhlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchhand- 

lungen, Poftämter und Beitungderpebitionen nehmen Beftelungen an; der Pauptfpedition für beide Lestere hat fih die Könige. Säͤchſ. 
wohllöbl. Beitungs= Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


Darlamentöverhbandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 11. Juni. (B. 9.) Die Bill 
"wegen Befähigung der Juden zu ‚Uebernahme von 
Munizipalämtern, indem bei ihnen eine Deklaration 
‚ ftatt des von den Chriften geforderten Eides als ge: 
nügend erklärt werben fol, wurbe bei ber dritten 
Berlefung mit 98 gegen 64 Stimmen verworfen. 
Die Bifchöfe erflärten fih hauptfählih aus dem 
Grunde gegen die BIN, weil die Juden Chriftus für 
einen Betrüger hielten, die weltlihen Tory-Lords, 
weil fie in ber Bill den erften Schritt zur Zulaffung 
der Juden ind Parlament fehen wollten. 


FSranfreich. 


Paris, 13. Juni. Eine zahlreiche Deputation 
von Ifraeliten hat fi heute zu bem Herren von 
Beaumont (de la Somme) und Carnot, Mitglie: 
bern der Deputirtentammer, begeben, um ihnen das 
für zu danken, daß fie in der Sisung vom 29, Mai 
Die Ueberweifung der Petition des Herrn Worm: 
fer, Wählers von Paris, der ald Ifraelit das Recht, 
einige Zage in Dresden, wohin ihn feine Gefchäfte 
tiefen, zu verweilen, fich verweigern fah, an ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheit, erlangt ha, 

ben. Herr G. Weil hat fehr warm die Gefühle 


ber Dankbarkeit, die in der Deputation leben, aus: 
gedrüdt, und die beiden Volksvertreter haben ger 
antwortet, daß für fie, wie für die ganze Kammer 
diefe Frage, welche die Ehre der Nation intereffire, 
eine fchnelle und günftige Löfung erhalten müffe, bie 
einen glüdlihen Einfluß auf das Ausland üben 
werde, wo ungerechte und gothifche Vorurtheile fos 
wol der Stimme der Vernunft weichen werben, 
welche die franzöfifchen Gefehe proffamiren, als auch 
ben Erfahrungen, welche die Fortfchritte darbieten, 
die die franzöfifchen Ifraeliten nach ihrer Emanzipa- 
tion gemacht haben, (Courr, rang.) 


Deutfchland. 


Müllheim (Großherzogthum Baden), 28. Mai, 
(Privatmitth.) In der Naht vom 20, auf den 21. 
Mai ftarb hier Jehuda Sfrael Jakobsſohn in feinem 
74. Lebensjahr, - ein Mann, ber in unfrer Zeit eine 
defto feltenere Erfcheinung war, weil er bei einer 
gänzlich vernadhläffigten Erziehung fih durch einen 
Haren Sinn und hochherzigen Geift für alles Gute 
und Edle, während feiner ganzen Lebensdauer auss 
zeichnete, weswegen er auch von Allen, die ihn 
kannten, ohne Unterfchied der Religion, geachtet und 
geliebt war. | 

Was aber den von und Gefchiedenen zum ſegen⸗ 
reichen Andenfen und zu banfbarer Erinnerung vor: 
züglich auszeichnet, find zwei Stiftungen, die er bes 
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gründet hat, wovon bie eine unftreitig unfrer Be: 
gend zum Seile gereicht, indem ber Mangel äbns 
licher Anftalten Zur Deranbildung von iſraelitiſchen 
Schullehrern und Theologen, nur allzufehr gefühlt 
wurbe. 

Im Sabre 1819 ftiftete er ein Kapital von 300 fl. 
Renten, nebft einer Wohnung, zur Begründung eis 
nes ifraelitifchen, theologifhen Inftituts, durch Ans 
ftelung eines Lehrers für das Studium angehender 
ifraelitifchen Theologen und Schullehrer, zum Unter: 
richt in hebräifcher Sprache, Bibel und Talmud. 
Diefe Stiftung hat bereit3 fchon früher die Groß: 
herzoglihe Staatögenehmigung erhalten, und ift um 
fo zwedmäßiger in hiefiger Stadt, da zugleich ein 

gutes und berühmtes Pädagogium fi) hier befindet, 
und die humane Gefinnung des Direktors bdeffelben 
diefe Inftitute zur Beförderung ber allfeitigen Kennt» 
niffe der dieffeitigen Studierenden zu verbinden ftrebt. 
Nicht lange vor feinem Tode fliftete er noch ferner 
3000 fl., deren Zins alle drei Jahre zur Ausſteuer 
armer Mäbchen,. die fih durch ein religiöfed und 
fittliched Betragen auszeichnen, verwendet werben foll. 

Erftbenannte, für unfere Gegend fo nothwendig 
und fegenbringende Stiftung, wurde fogleih im 
Sabre 1819 in Werkthätigkeit gefest, und fchon find 
aus derfelben Volkslehrer und Rabbinen hervorge— 
gangen, und befinden fih von den Jüngftausgebils 
beten mehrere hoffnungsvolle Jünglinge zur Vervoll: 
fommnung ihres Berufs, auf Seminarien und Uni: 
verfitäten. 

Freilich hätte diefed gute Werk feinen vollfomm: 
nen Zweck nicht erreichen fönnen, wenn bie religiöfe, 
gutgefinnte und mohlthätige ifraelitifhe Gemeinde 
Muͤllheim, folches nicht unterftüßt hätte, indem fie 
den Lehrern eine Zulage gab, und ben Stubierenden 
freie Koft verabreichte. Dieſer Umſtand war aud 
die Veranlaffung, daß diefes Inftitut fich eines viel: 
feitig gebildeten, für das Gute eifervoll- bemühten 
Rabbinen, Herrn Salomon Rothſchild, zu erfreuen 
hat. Dod wäre es zu wünfchen, daß diefe wohl: 
thätige Gemeinde dem fhönen Werke die Krone auf: 
fegen möge, indem fie dafür forge, daß das Inſti— 
tut in ein anderes, geräumigered, und dem Zwede 
angemeffeneres Lokal verlegt‘ würde, damit der Rab: 
bine nicht genöthigt wäre, ben Unterricht in feinem 
ohnehin fo Heinen Wohnhaufe, und fogar in feinem 
Wohnzimmer, ertheilen zu müffen. 


<< — — — — — — — — — — — — 


Mögen doch wohlhabende Iſraeliten, und beſon— 
ders «in reiches Einderlofes Ehepaar in hiefiger Ges 
gend für ihre Gemeinde Aehnliches zu ihrem eignen 
Heil und zur Verewigang ihres Namens vollbringen. 


Hannover, 9. Juni. Bon Gefegentwürfen 
und landeöherrlihen Propofitionen find bis jet drei 
an die Stände gelangt, von. benen die erſte ein Ges 


fegentwurf über die Rechtöverhältniffe der Juden. _ 


(8. A. 3.) 


Wiesbaden, 10. Juni. Auch in Naffau wer: 
ben, dem Bernehmen nah, ben jüdifchen Einwoh: 
nern, die ſchon längft, ungeachtet eines bloßen 
Schutzbriefes, alle Laften der Staatsbürger tragen, 
damit in Einklang flehende Erleichterungen nicht 
länger vorenthalten. (B. N.) . 


Hamburg, 19. Juni. (Privatmitth.) Am 10. 
d. M. fand die feierliche Grundfleinlegung zu dem 
Krankenhaufe flatt, zu deſſen Erbauung die Koften 
Salomon Heine fo großmüthig bergab. Die 
Berfammlung beftand aus mehreren Bürgern und 
Senatoren, Oberalten und Kämmereibürgern, dem 
Oberpräfidenten von Altona Grafen Blücher, meh: 
reren Altonaifhen Magiftratöperfonen, hier refidirens 
ben Miniftern und vielen fonftigen, angefehenen 
Chriften, dem Paftor der Vorſtadt St. Pauli, wo 
dad Krankenhaus belegen ift ff., ſodann ben Wors 
fländen unferer, ver hiefigen Portugiefiihen und der 
Altonaer deutfhen Gemeinde, dem Altonaer Ober: 
rabbinen, den Tempelpredigern, fo wie endlich aus 
unferen fämmtlihen Gemeindebehörden und ſonſtigen 
angejehenen Mitgliedern und anwefenden Fremden. 
Im Ganzen waren an 500 Männer verfammelt. 
Die eier ging in dem großen, von ber Kammer 
bergeliehenen, fogenannten HerrensZelt, welches auf 
dem Bauplag der Stelle des Grundfteind gegenüber 
aufgefhlagen war, vor ſich. Nach einem Ghorale 
hielt ber ‚präfidirende Gemeindevorfteher, Herr 3. R. 
Beit, eine treffliche Nede*), worin das Verdienſt 
Heine's angemeffen gewürdigt, und der Stadt, welche 
Grund umd Boden gefchentt hat, gedankt wird. In 


°) Durch die Güte unfers Correſpondenten liegt uns 

ein Eremplar diefer Rede vor, und wir geftchen, fie ift 
vorzüglih, in einem Goͤthe'ſchen Style, abgefaßt. 
D. Redakt. 
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der Mitte der Rede warb Heren Heine eine Medaille, 
die die Gemeinde auf dieſes Ereigniß hat prägen 
laffen, in mehreren Exemplaren überreicht, und an: 
dere unter dad anmwefende Publitum ausgetheilt. Die 
Medaille ift ſchoͤn, zeigt auf der Vorderſeite das 
ftappant ähnliche Bildniß Heine's mit der Umfchrift: 
„Menfchenliebe ift die Krone aller Tugenden,” auf 
der Rüdfeite die Facade des zu errichtenden Baus 
werks. Das Haus wird übrigens in allen Punk: 
ten nach Aufgabe eines Komite'd von Aerzten ein: 
gerichtet, und SO—100 Kranke einſchließlich bezah⸗ 
lender Koſtgaͤnger faſſen koͤnnen; Architekt und Bau: 
meiſter ſind ſehr zu loben. Nach der Rede wurde 
die Urkunde, welche in den Grundſtein geſenkt ward, 
verleſen. Auf einer großen Pergamentrolle deutſch 
und hebraͤiſch geſchrieben, wurde fie von ben vor: 
nehmften Anmwefenden unterzeichnet. Cine Kopie 
diefer Urkunde wurde dem Wohlthäter übergeben, 
die mit vieler Ealigraphifchen Mühe gefchrieben, in 
einen mit einer reichen und gefchmadvollen Gold: 
ftiderei verfehenen violetfammetnen Bande eingebun- 
den, und fodann in ein foftbares Käftchen von aus: 
gezeichneter eingelegter Arbeit (Marquetterie), auf 
welbem ber Vers: „Alſo bauete Salomon das 
Haus, und vollendete es“ ftand, gelegt war. Hier 
auf fand die Grundfteinlegung flatt: den erften 
Hammerfhlag that der präfidivende Bürgermeifter, 
den zweiten Heine, den britten ber präfidirende Ges 
meindevorfteher. Num nahm ber Chacham Herr 
Bernays dad Wort. Nach Beendigung biefer 
Mede wurde eine von Herm Haarbleicher gedich— 
tete, von Deren Gobelli in Muſik gefehte Kantate 
abgefungen, bie einen allgemeinen Beifall fand *), 
. Darauf ſprach ber Borfteher das Schlußwort, ‚und 


*) Auch die Cantate liegt uns vor, und hat fie, 
was nicht immer bei derartigen Feflgedichten der Falk ift, 
poetifhen Werth, Wir heben folgende Stelle aus: 

: Chor. 

Ach wie viele find der Leiden 

Auf des Menfhen kurzer Bahn, 

Die er nicht vermag zu meiden 

Die er nicht befiegen kann 

Bald in Angft und bald in Schmerzen, 
Nie befreit von Furcht im Herzen; 
Weil das Ungluͤck und die Noth 
Immer. feinem Daupte droht. 


. 


ein Choral befchloß die Feier! Diefelbe hat hier 
Epoche und einen fehr angenehmen Eindeud gemacht. 

Am folgenden Sabbat (dem I2ten) kam Herr 
Heine in den Tempel, wo er zur Zora gerufen warb, 
und Dr. Frankfurter nach ber Predigt einen fehr 
rührenden Segen ſprach. 


Hamburg, 19. Juni. (Privatmitth.) Es lie⸗ 
gen uns uͤber die eben beſchriebene Feier noch drei 
Berichte vor, welche uͤbereinſtimmend noch folgende 
Urtheile ungefaͤhr ausſprechen, die bei ſo allgemein 
entſchiedener Faſſung wir dem Publiko nicht vorent⸗ 
halten fönnen. Redaft.) 


— — In das Zelt zurüdgekehrt, beftieg nun— 
mehr ber geiftlihe Begmte der Gemeinde Herr Iſaak 
Bernays die Zribune und hielt eine — Nede, über. 
deren Inhalt ſowol ald Vortrag, es beffer fein wird 
zu fchmeigen. Es genüge bie einfache Thatfache, 
daß die Ungeduld des Publikums fich dergeftalt fund 
gab, daß ber präfidirende Vorſteher ſich veranlaft 
fah auf die Tribune zu fleigen und dem mit ge 
ſchloſſenen Augen vortragenden Redner, durch Zupfen 
am Kleide zu verfiehen zu geben, daß man wünfche 
er möge feinen. Vortrag beenden. Nach einigen noch 
bergefagten verwirrten Worten verließ Herr Bernays 
zur Beruhigung feiner Zuhörer den Katheder. Das 
Publitum gewann Zeit während eines jeht dargebo: 
tenen glänzenden Frühftüds, ſich deutlich darüber 
auszufprechen, wie unverzeihlich e3 von den Vorſte— 
bern war, baß fie, da fie die Unfähigkeit ihres Geift- 


Sicherheit iſt nicht gemwähret, 
Nicht dem Kinde, nicht dem reis: 
Was die Erdenwelt gebähret 
Reißt fie fort in wildem Kreis, 
Unverbürgt ift unfer Bleiben; 
Wolken, die im Sturme treiben, 
Mechfeln ihre Schaumgeftalt 
Nicht fo ſchroff und nicht fo bald. 


Arie 

Mit fehverbundenen Augen 
Durdwandeln wir das Leben: 
Die hoͤchſte Weisheit hat dies fo beſtimmt; 
Denn ad, mie könnten wir ertragen , 
Den Anblid der Gefahren 
Die jeden unſter Schritte 
Gierig umlauern! 

D. Rebatt. 
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lichen für öffentliche Vorträge kennen, aus Delifa; 
teffe gegen einen Mann, den fie nicht umgehen zu 
Eönnen glaubten, die Nüdficht gegen eine fo- höchft 
achtbare Berfammlung aus den Augen ließen. Und 
wahrlich, bei einer Gelegenheit wo ed bem Redner 
fo leicht wird, durch wenige herzlihe Worte feine 
Zuhörer zu begeiflern und zu erheben, ift ein folder 
verworrener undeutlicher Vortrag, ber die Zuhörer 
verftimmt und ungeduldig macht, doppelt tadelns: 
werth. — 

Ein fehr geſchmackooll und finnig ausgeftatteter 
Kaften, die Abfchriften aller auf diefes Unternehmen 
bezüglihen Dofumente enthaltend, wurbe noch, be: 
gleitet mit einigen herzlichen Worten des Dankes, 
dem Herrn Sat. Heine überreicht; worauf eine von 
bem Sekretär Herrn Haarbleicher verfaßte, von Hrn. 
Gobelli fomponirte Kantate, vorgetragen von mehre: 
zen Dilettanten, diefe herzerhebende Feier beſchloß. 

Eine innige Theilnahme offenbarte ſich bei al: 
len Anwefenden und Alle verliegen den Drt mit ei: 
nem Gefühle der Dankbarkeit und der Anerkennung, 
fowol gegen den Mann ber durch feine edelmüthige 
Freigebigfeit diefe Feier herbeigeführt, als gegen bie 
Anorbner des Zefles. Ganz befonderd war es ber 
Gemeinde-Sekretär Herr Haarbleiher, von dem bie 
Einrihtung und Ordnung der Feier audging, und 
der auch zur Verherrlihung biefes, für unfre Ge: 
meinde fo denfwürbigen Tages, mit allem feinem 
Talente und Eifer wirkte. Heil der Gemeinde, be: 
ren Beamte fo viele Fähigkeit mit gutem Willen 
und raftlofer Thätigkeit vereinen! Die Anerkennung 
ber ganzen Gemeinde warb Herrn Haarbleicher zu 
Theil, doch findet er den größten Lohn in dem Be: 
wußtfein der puͤnktlichen Pflihterfüllung, wie in 
bem Erfolge feined nüglichen thätigen Wirfens, 


Hannover, 10. Juni. Die Hauptbeftimmun: 
gen des Gefegentwurfs find folgende: Die im Kös 


nigreiche wohnhaften Juden haben mit obrigkeitlicher, 


Genehmigung einen beflimmten Familiennamen anzu: 
nehmen; die Namen bekannter chriftlicher Familien 
dürfen fie nicht annehmen. Sie haben ſich bei Auf: 
fägen über Rechtögefhäfte und zur Führung ihrer 
Handelsbücher ber deutfchen oder einer andern leben: 
ben Sprache und der dhrifllihen Zeitrechnung zu bes 
dienen. Die Xrennung der jübifhen Ehen kann 
nur durch Erkenntniß der bürgerlichen Gerichte erfol- 


| 


gen. Dad Schubverhältnig der Juden zum Lans 
desherrn (nicht aber, wo dies befteht, zu Privatpers 
fonen, Gemeinden und Körperfchaften) wird aufges 
hoben. (In dem königl. Schreiben heißt es in Be: 
zug auf die Aufhebung bes Schußverhältniffes: „Da. 
Unfere Generalfaffe den hieraus fich ergebenden Aus: . 
fall, welcher, nad dem wirklich zur Kaffe gekomme— 
nen Durchſchnittsertrage der letzten fünf Jahre bes 
rechnet, 4144 Thlr. 19 gGr. beträgt, nicht tragen 
fann, fo find Wir hierbei von ber Vorausſetzung 
ausgegangen, daß die getreuen Stände ben Erfaß 
jened Ausfalles auf die Landesfaffe übernehmen wers 
ben.) Die Juden find von der Ausübung politis 
ſcher Rechte, fowol in Beziehung auf den Staat als 
auf die Gemeinde, ausgefchloffen. Sie können das 
ber auch zu den Wahlen der Gemeindebeamten und 
der Gemeindevertreter nicht mitwirken. Sie bleiben 
ebenfalld von Staats- und Gemeindeämtern ausge— 
fchloffen. Zu andern öffentlihen Funktionen können 
fie nur mit befonderer Genehmigung des betreffenden 
Minifteriums zugelaffen werden. Die Juden follen 
ber Gemeinde ihres Wohnortd nah den für die 
Chriften beftehenden Beftimmungen angehören. Das 
Synagogen, Schuls und Armenwefen fleht unter 
Auffiht der Regierung. Die Ausübung des Got- 
tesdienfted in der Synagoge fteht den Juden frei, 
auch können fie in befondern jüdifchen Schulen ihre 
Kinder unterrichten laffen; doch darf den Kindern 
die Theilnahme an chriſtlichen Schulen nicht verfagt 
werden. Grunbeigentyum können bie Juden nicht 
anders erwerben ald unter befonderer Erlaubniß der 
Regierung und unter ben babei geftellten Bedingun⸗ 
gen. In Oftfriesland, Lingen und Meppen bleibt 
es in dieſer Beziehung bei dem beftehenden Rechte. 
Die Juden können zünftige und unzünftige Gewerbe 
gleihwie die chriſtlichen Landeseinwohner erlernen 
und betreiben. Bon mehren Söhnen eines Juden 
Bann jeboh nie mehr ald einer zum felbftändigen 
Betriebe des Detailhandels irgend einer Art zugelafs 
fen werben. Die Zahl der an einem Drte beftehen: 
ben Kleinhandlungen fol in der Regel nicht, und 
nie ohne Anhörung der Gemeinde und ber Bürger: 
vorfteher vermehrt werden. Im Anfehung einzelner 
fonftigen Gewerbe bleibt es dem Minifterium des 
Innern vorbehalten, nöthig erfcheinende Ausnahmen 
und Beichränkungen anzuordnen. Der fogenannte 
Nothhandel oder Schacher fol nur ausnahmsweiſe 
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geftattet werben; Juden, welche ihn treiben, koͤnnen 
fein Bürgerrecht erwerben und nicht Genoffen einer 
Zunft werden. Ausländifhe Juden follen zur Nie: 
berlaffung im Königreihe nicht zugelaffen werben. 
Das Minifterium, des Innern fann in befondern 
einzelnen Fällen Ausnahmen geftatten. Solche Ju: 
ben bürfen auch nur dann als Lehrer, Handlungs: 
gehülfen, Dienftboten ıc. zugelaffen werden, wenn 
fie eine Befcheinigung der Obrigkeit ihrer Heimath 
beibringen, daß fie dort jederzeit wieber aufgenom⸗ 
men werben follen, und wenn inländifche Juden, 
welche in folhe VBerhältniffe einzutreten wünfcen 
und ſich dazu eignen, nicht vorhanden -find. Davon 
ausgenommen find (vorbehältlich etwa nöthiger näs 
herer Vorſchriften) folche jüdifche Dandwerkögefellen, 
die mit einem gehörigen Wanberbuche verfehen find 
und bei Meiftern ihres Handwerks Arbeit fuchen. 
Inlaͤndiſche Juden dürfen eine ausländifhe Juͤdin 
beirathen; hat biefelbe aber fhon Kinder, melde 
noch dad Wohnrecht der Mutter theilen, und wirb 
nicht etwa eine Beſcheinigung der Obrigkeit ihrer 
Heimath beigebraht, daß fie dort jederzeit wieder 
aufgenommen werben follen, fo kann bie ausländis 
ſche Juͤdin nicht anders ald nad vorgängiger und 
ausnahmsweiſe zu ertheilender Erlaubnig ded Mini: 
fteriums aufgenommen werben. 


Tages-Eontrole 





England. — Franfreid. — Hannover. 


* Am 9. Zebruar flellte Herr Divett im englis 
fhen Unterhaufe den Antrag, eine Bill einzubrin: 
gen, woburd ber Eid bei Uebernahme eines Ge: 
meindeamtes fo verändert werde, daß ihm auch Ju: 
ben ſchwoͤren könnten. Der Antrag wurde geneh: 
migt, und bie Bill zum erflen Mal verlefen. - Am 
10. März wurde fie zur zweiten Leſung beantragt, 
und mit 137 gegen 24 Stimmen, alfo mit einer 
Majorität von 113 Stimmen, genehmigt. Am 31. 
März fand die dritte Verlefung ftatt, nachdem dies 
felbe mit 108 gegen 31 Stimmen burchgegangen, 
bie Bil alfo mit einer Majorität von 77 Stimmen 
angenommen war. Man fann alfo fagen, daß das 
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Unterhaus bie Bil mit einer immenfen Mehrheit bils 
ligte, was um fo bedeutfamer ift, da die Minifter 
offen erklärten, fie würden eben fo gern ben Juden 
ben Staatödienft und dad Parlament öffnen. Am 
1. April warb die Bil zum erften Male im Ober: 
baufe verlefen, ohne weitere Bemerfung. Die zweite 
Verlefung fand nur I Stimme der Majorität, 43 
gegen 47; und, wie wir heute berichten, am 11. Juni 
warb bie Bill bei der dritten Verleſung mit 98 ge 
gen 64 Stimmen verworfen. In England felbft 
hatte man biefe Verwerfung gar nicht vermuthet, 
denn in Portsmouth hatte man in Erwartung ber 
Annahme bereitd einen Ifraeliten zum Gemeinberath 
gewählt, und in London lub man den Herrn David 
Salomons ein, fih um eine eben erledigte Alder- 
manöftelle zu bewerben. Auch hatten die Journale 
die Unterflügung des Herzogs von Wellington und 
des Lord Lyndhorſt zugefagt. Die Maffe von Petis 
tionen zu Gunſten der Bil, wohingegen Feine eins 
zige gegen biefelbe einlief, legte das rühmlichite Zeug: 
niß ab. Wir aber haben nie am die Verwerfung 
ber Bil durch das Oberhaus gezweifelt, wir vers 
weiſen 3. B. auf No. 17 Seite 233 (vom 8. April.) 
Wie Fönnten auch die, welche bie Leiden. Irland's 
mit gleichgültigem Auge anfehen, den Juden eine 
Benachtheiligung nehmen wollen, welche nur auf 
wenige zurüdfällt, und bie zwar fchmerzlih, aber 
doch ohne materiellen Drud empfunden wird, — 

In der franzöfiihen Deputirtenfammer wirb bie 
Klage eines Parifer Wählerd, der, als Zube, aus 
Dresden verwiefen worden, zur Sprache gebracht. 
Nur mit Mühe kann fih der Anwalt deffelben die 
Rebe erfämpfen. Die Kammer bleibt nicht nur 
gleihgültig, ja fie will gar Nichts hören, fie hört 
ihm mißmuthig zu, und ift fehr weit von jener frans 
zoͤſiſchen Reizbarkeit entfernt, die auf die Schmäle: 
rung ber Rechte eines frangöfifchen Bürgers fonft fo 
eiferfüchtig ift. Sie beläßt die Sache, wie fie ges 
flanden. — 

Gegen Ende bed Jahres 1836 hatte die Regies 
rung des Königreihd Hannover unter Wilhelm IV. 
an bie beiden Kammern einen Gefehentwurf zur 
Verbefferung der Rechtöverhältniffe der Juden gelans 
gen laffen, welcher ziemlich liberal gehalten war (S. 
Sahrg. 1837. No. 15. 16. 18.) Bei den Beras 
thungen in den Kammern im Januar 1837 ergab 
es fih, daß die erfte Kammer faft alle Humanern 
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Elemente bed Regierungsentwurfed verwarf (f. daf. 
No. 21.22.29. 32,), indem.das Prinzip der Gleich: 
fielung megirt, dad Schußverhältnig nur zum 
Staate, nicht zu Privaten und Korporationen aufs 
gehoben, die Erwerbung von Grundeigenthum hoͤchſt 
befchränft wurde ff. Die zweite Kammer zeigte fich 
um weniges freifinniger, und nur ben enormen An: 
firengungen der Herren DD. Freubentheil und Chris 
fliani gelang es, einige weiteren Konzeffionen zu ge: 
winnen (f. daſ. Ro. 37. 42.) Bei den Differenzen, 
die fich hieraus zwifchen ben beiden Kammern ergas 
ben, wurben Konferenzen über Konferenzen gehals 
ten, bis die zweite Kammer in den meiften Punk: 
ten nachgab. Endlich gelangte das Geſetz an bad 
Minifterium zurüd, das die Sanktion durch bie 
koͤnigliche Unterfchrift erwartete, um ed zu promul: 
giren — ald König Wilhelm IV. das Zeitliche feg: 
nete, Ernft Auguft dem Thron von Hannover be: 
flieg, die Kammern auflöfte, das Staatsgrundgefeh 
für ungültig erflärte, das vorliegende Gefes nun: 
mehr nicht fanktionirte. Mehre Male ließen die If: 
raeliten Hannover’3 Bittfchreiben zu den Füßen des 
Throne um VBerbefferung ihrer in allen Zheilen uns 
erträglich brüdenben Lage gelangen — bie Antwort 
erfolgte im Ddiefen Tagen durch ben Gefeßentwurf, 
deſſen Inhalt wir. heute mittheilen. Welches wird 
das Schickſal deffelben in den jüngft verfammelten 
Reichöftänden fein? Ein Korrefpondent der Leipz. 
Ag. Zeit. beantwortet diefe Frage folgendermaßen : 
„Die Kammern werben biefen. Entwurf berathen 
und in ihren Befchliefungen vermuthlich fehr von- 
einander abweichen. Die erfte Kammer z. B. wird 
aller Wahrfcheinlichkeit nach die im Entwurfe aus: 
- gefprochene Erwerbsunfähigkeit der Juden in Bes 
treff bed Grundeigenthums beftätigen, ba fie (die 
erfte Kammer), die eigentliche Repräfentantin des 
großen Grunbbefiged, die Rivalität deö den Jus 
. ben eignen Spekulationsgeiſtes fürchten dürfte, 
wiewol die Juden bie Kenntniß und Fähigkeit der 
landwirthfchaftlichen Verwaltung erft mit der Zeit 
. erwerben müßten. Dagegen wird die zweite Kams 
mer barauf dringen, daß ben Juden der Erwerb 
von Grundeigentyum freigegeben werde, damit 
. nit die ganze Kraft jenes Spekulationsgeiftes 
fih des Handels und ber Gewerbe bemächtige. 
Aehnliche Motive wie diefe, dann aber auch die 
. liberalere Gefinnung ber zweiten Kammer, werben 
“ 


auch bei den übrigen Beftimmungen bie Anfichten 
beider Kammern voneinander entfernen.” 

Werfen wir auf diefe Erfcheinungen einen Ge: 
fammtblid, fo koͤnnen wir e3 und nicht verhehlen, 
daß fich in dem jübifchen Verhaͤltniſſen eine Erfchlaf: 
fung und Abfpannung fund thut, die im Allgemei: 
nen eine bedeutende Förderung nicht erwarten 
laͤßt für bie naͤchſte Zukunft. Der Zeitgeift hat fi 
mübe gerungen an biefer Frage, und auf den er: 


‚ langten Refultaten, daß überall Etwas gefchehen 


müffe, beruhend, überläßt er einer fommenden Zeit, 
den Sieg vollftändig zu machen. Es ift ein Waf: 
fenſtillſtand eingetreten, in welchem die Gegenparthei 
das Berharren in den früheren Zuftänden oder das 
Zurüdführen auf biefelben, unfere Anhänger und 
Bertheidiger aber die vollftändige Durchführung ih: 
red Prinzips aufgeben. 


Belletrifik 





Der Jude in Graneda, 
(Sortfegung.) 
14, 


Freundlich lege ſich Daͤmmernacht 

Auf Graneda's ſtolze Pracht, 

Und der kuͤhle Weſt erwacht: 

Doch der jugendliche Ritter 

Ruͤhrt die Cither 
Vor der Dame Fenſtergitter. 


„Schloſſeſt Du das Auge kaum, 
Senke ſich der füße Traum 

Liif um Deines Herzens Saum: 
Laß den Jüngling niederfteigen, 
Der Dir eigen, 

Sich zu Deiner Lippe neigen.” 


„Ober lauſcheſt Du hervor, 
Biehe in Dein offnes Ohr 
Meiner Liebesfänge Chor, 


Daß die Luft Dir innen ſchwelle, 
Wie die Welle 
Aus dem engen Mund ber Duelle,” 


„Send' ihm einen Boten hold, 

Daß Du nimmer ihm gegrollt, 
Wenn er Huldigung gezollt, 

Daß ihn füß durchbeb' Belehrung, 
Ob Erhörung 

Ihn beglüde mit Gewaͤhrung.“ * 


Schau, zu feinen Füßen fält, 

Mas er mit Entzüden hält, 
MWonnereihen zugefellt, 

Blüch’ und Blum’ in holdem Bunde, 
Die ibm Kunde 

Geben mit dem Rofenmunbe. 


15. 


Kiften, Käften, brunten, broben, 

- Aufgehäuft, in einander gefchoben, 
Füllen des reihen Kaufhern Haus, 
Schiffe find ihm jüngft gelandet, 
Andre waren leider! geftrandet, 

Aber die Fülle firömt ein und aus. 


„Sohn, mas flreihft Du finnend, träumend, 
Bald beflügelt, und bald fäumend, 

Unftätt immer und unbebadht, 

Was Du anblidft, nicht bedenkſt Du, 

Sch’ ih Did an, die Augen ſenkſt Du, 
Deine Lippe bald weint, bald lacht?“ 


„Hier den Stoff aus Silbergaze 
Trage zu Deiner holden Bafe, 
Und begrüße fie als Braut, 

Daß Dein Herz Dir dort gefunde, 
Schlage wieder eitte Wunde, 

Und das Gtüd ift Die vertraut.‘ 


Aber der Knabe ſchleicht von binnen, 

Ad)! wo anders weilt fein Sinnen, 

Und im Derjen ein andres Bild: 

„Werd' ic nimmer mid) ermannen, 

Daß der Vater hört, von wannen 

Mir das Leid im Bufen quillt!“ - 
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„Nicht des ſtolzen Hidalgo's Tochter 
Sollſt Du frei’n, 

Ih veradhte des Bertelmantels 
Leeren Schein, 

Daß er aus Gnade des reihen Kaufheren 
Einz'gen Sohn 

Nehme für feinen verrotteten Adel 
Hin zum Lohn, 

Daß die Gevatterfhäft ruͤmpfe die Nafe 

Ueber die Mesaillance der Baſe.“ 


„„Vater nicht und Gevatter frei’ ich, 
Nur die Maid, 

Daß mir blühe der füßen Liebe 
-Seligkeit, 

Mie fie mit Innbrunft mid umfaffet, 
Mic allein, 

Iſt fie der thörichten Vorurtheile 
Ad! fo rein — 

MWolten, die uns die Welt umfchlchtet, 

Schnell find fie von der Liebe gelichtet.““ 


„Bas bie Jugend ſich erträumet, 
Klingt fo ſchoͤn, 

Bis des Lebens raube Wind’ es 
Schnell verweh'n, 

Eine Zeit lang wird's vergeben 
Still die Welt, 

Bis fie [päter defto geimm’ger 
Bor es hält, 

Mas dem Menfher ift angeboren, 

’8 bricht hervor, iſt unvetloren.“ 


„„Einen Garten der Liebe wollen 
Wir uns bau'n, 

Mo allein mit Pflanzen des Herzens 
Mir uns fhau’n, £ 

Mo bes milden Lebens Wehen - 
Dringt nicht ein, 

Und uns ewig lächelnd ftrahlet 
Fruͤhlingsſchein —“ 

„Ad! wie bald wirft Du’s erbitten, 

Daß Gefeufhaft drin fei gelitten.’ 


„Sohn, in Deiner Familie Schooß iſt's 
Eeflgefegt, . 
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Seit Jahrhunderten gehalten 
Unverlegt, 
Daß aus der Verwandtſchaft Schranken 
‚Wir nicht geh’n, 
Fremdgeborne nicht in unfrer 
Mitte ſeh'n —“ 
„„Nimmet laſſ' ich hier mich zwingen —““ 
„Willſt Du mit dem Vater ringen —“ 


17. 


In der Kammer 

Liegt der Vater 

Auf den Knieen, 

Ringt die Haͤnde, 

Schlaͤgt das Haupt ſich an die Waͤnde. 


Schneller zittert 

Ihm die Lippe, 

Wildes Zucken 

Wirft ihn nieder, 

Wie es faͤhrt durch Bruſt und Glieder. 


Als ob Schrecken 

Ihn umgarnen, 

Anderer Welten 
Schattenbilder 

Ihn umkreiſen immer wilder, 


Wehe! wer der 
Vaͤter Glauben 
Um der Erden 
Guͤter tauſchte, 
Der Verlockung Stimmen lauſchte. 


Wehe! wer mit 

Falſchem Sinne, 

Was erkannt und 
Angeboren, 

Heiligſtes hat abgeſchwoten. 


Wenn am Sommer 

Seines Lebens 

Erſt des Scheitels 

Haar verblichen, 

Und die Taͤuſchungen gewichen, 


Der Verblendung 
Wolke ſchwindet, 


Und des Greiſes 
Blick nach oben 
Zu der Wahrheit Reich gehoben: 


Schleicht die Natter 

Aus den welken 

Blumen leiſe; 

In die Seite, 

Daß ſie ſchwellend Weh bereite, 


Sentt fie ihres 

Giftzahns Schärfe, 

Zropf’ auf Tropfen 

Sn die Wunde 

Thaut fie, flärker Stund’ auf Stunde — 


Bis des alten 

Meineids Vorwurf, 

Bis der Vaͤter, 

Der betrognen, 

Bis des Gottes, des belognen, 


Bilder dringen, 

Wie Dämonen 

Des Gerichtes, 

Aus dem Schwanfen 

Der zerrütteten Gedanken! 


Wahnfinn, Wahnfinn ! 

Daß er in ber 

Qualgefuͤhle 

Wildem Schwarme 

Stuͤrze nicht in Deine Arme! 


18. 


Glaubteſt, koͤnnteſt die Bruſt 

Frei erhalten, eigenbewußt? 

Andres beſchwoͤren 

An den Altaͤten, 

Innen gehoͤren 

Deiner Vaͤter Lehren? 

Wollteſt ſpielen mit der Welt, 

Weil die Wahrheit ihe nicht sefäl? 


“ Anders der Schein, 


Anders das Sein, 
Nur der fhnöde Gewinnſt fei Dein! 
MWärft fo dem doch getreu, 


Was Du ohne Scheu 
Vor der Melt verfhworen — 


Und den Sohn, den Dein fterbend Weib geboren, 


Mit demfelben Zuge 
Wolteft Du zieh’n zu demfelben Truge? 


Wenn fie kamen, 

Seines Volkes heilige Tage, 

Mer nennt mit Namen 

Seines Bufens Angft und Klage? 
Wie er zitternden Fußes ſchluͤrft 

In bie verborgene Kammer, 

Mit der Zerknitſchung tiefftiem Sammer 
Mieder ſich wirft, 

Murmelt unverftändliche Töne, 
Schlägt die Bruft, daß es dröhne. 
Warum brihft Du heut fein Brod? 
Warum ruht heut Deine Hand? 

Und die Angft bis zum Tod, 

Daß fein heimlich Treiben fei bekannt ? 


Und vor des Sohnes Jugenbflirn, 

Ad! ber reinen — 

„Sol ich ihn auch verwiren, 

Meinen Aengſten vereinen? 

Und der Doppelgeftalt 

Trauriger Gewalt 

Soll ich ergeben 

Sein noch ungetruͤbtes Leben? 

Wenn die ungeahnten Kaͤmpfe erwachten, 
Soll er den eignen Vater verachten? 


Und ſo ward der eigne Sohn betrogen, 
Für die Welt erzogen, 

Andrem Glauben angelogen, 

Dem er treu gewogen, 

Deffen Geift er eingefogen, 

Friſch erfräftigt, 

Mit der Jugend E&piel befchäftige, 

An ber Schwelle 

Einer Hoͤlle! 


(Zortfepung folgt.) 
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Jüdiſches Recht. 
(Schluß.) 


U. Die geſetzliche und teſtamentariſche Erb— 
folge der Juden anlangenb'). 

Bei der gefeglichen Erbfolge der Juden wird fol- 
gende Ordnung beobachtet: 1) unter den Deſcenden⸗ 
ten erben zuerft die Söhne und deren männliche 
Nachkommen, dann die Töchter, und in deren Ers 
mangelung die übrigen weiblihen Nachkommen ?). 
2) Nach den Defcendenten folgt der Vater, in beffen 
Ermangelung des Berftorbenen Brüder und deren 
Nahkommen?), und wenn aus biefer Klaffe Nie: 
mand vorhanden ift, des Verſtoxbenen Schweftern 
und Nahlommen *)., Die Nachkommen einer erb: 


1) Bis zu Einführung. des Allgem. Preuß. Land⸗ 
rechts (1. Januar 1815) in dem zu den vormaligen 
Königreih Weftphalen gehörenden Landestheilen, welche 
vor dem Tilſiter Frieden zur Krone Preußen gehörten, 
ift in Betreff der geſetzlich teftamentarifhen Erbfolge 
nichts geändert, jedoch von biefem Zeitpuntt ab, gelten 
dagegen in dem wieder vereinigten Provinzen zwifchen ber 
Elbe und Wefer, der Weſer und dem Rheine, wie auch 
in den polnifchen Provinzen, in welchen das franzöfifche 
Recht eingeführt war, bie brei erſten Titel des zweiten 
Theils des allgemeinen Landrechts. In Folge diefer Be: 
flimmung nun, hörte von diefem Zeitpunkt ab, bie früs 
ber beftandene jüdifche Erbfolge auf, jedoch übt diefer 
Rechtsgrundſatz natürlich auf früher flattgehabte Fälle kei⸗ 
nen Einfluß aus. Correfp. 

2) Die Tochterſoͤhne ſchließen die Tochtertoͤchter, bie 
ihre Schweftern find, von der Erbſchaft aus: bie Söhne 
einer Tochter können aber die Töchter einer andern Toch⸗ 
ter nicht ausfchliefen. Correfp. 

3) Es wird in der Erbfolge nachſtehende Drbnung 
beobadjtet: 1) die Söhne, 2) ihre Nachkommen, 3) bie 
Töchter, 8) ihre Nachkommen, 5) der Vater, 6) bie 
Brüder, 7) deren Nachkommen, 8) bie Schweflern, 9) 
deren Nachkommen, 10) der Großvater, 11) die Vater: 
brüder, 12) deren Nachkommen, 13) die Vaterfchweftern, 
14) deren Nachkommen u. f. mw. Gorrefp. 

N 4) Im Allgemeinen wird von allen Rabbinen diefer 
Grundfag dahin eingerdumt, wenn die Verlaffenfhaft 
bios in unbeweglichen Gütern befleht, hat der Bater 
aber auch bewegliche Güter binterlaffen, fo follen nah 
der Meinung Einiger den Söhnen ein gleiches Recht auf 
diefelbe, im Abſicht auf die Verpflegung zuzuſchtreiben fein. 
Die Wittwe geht aber den Töchtern vor, .fowol in Abs 

ſicht auf ihr Eingebrachtes, als auf die ihr gebührende 

| Verpflegung: jedoch find im Abficht auf legtere die Mei: 
nungen derfelben getheilt. Eorrefp. 


27* 
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fähigen Perfon treten mithin allegeit an die Stelle 
dieſer legtern, und fchliegen Alle diejenigen aus, 
welche der Berftorbene felbft auögefchloffen haben 
würde. Perfonen, die von mütterlicher Seite ver: 
wandt find, beerben einander niemals. Die Kinder 
koͤnnen die Mutter, diefe kann aber die Kinder nicht 
beerben.. Die ehelihen Kinder und Verwandten 
fchließen die unehelihen, und felbft diejenigen, bie 
in Blutfchande geboren find, nicht aus; doch muß 
deren Mutter frei und von der Nation fein. Iſt fie 
aber eine Sklavin, oder ‚nicht von ber Nation, fo 
wird das Kind in allen Ritualſachen der Mutter zus 
geichrieben, daher kann ed den Bater nicht beerben, 
wenn auch fonft feine Erben vorhanden find, Der 
erftgeborne Sohn des Vaters befommt von beffen 
ganzer Verlaffenichaft einen doppelten Antheil, muß 
aber auch von den Paſſivſchulden doppelt fo viel als 
ein Anderer auf fi nehmen. Dieſes Recht erftredt 
ſich jedoch nur auf dasjenige, was ber Water vor 
feinem Tode wirklich befeffen hat, mithin nicht auf 
die Aftivfchulden °). —— 

ft der Erſtgeborne vor geſchehener Theilung vers 
ftorben, fo fält fein Erfigeburtsreht auf feine Nach— 
kommen; es kann jedoch folder auf daffelbe Verzicht 
thun und es verfaufen, ober verfchenfen. Der Ehe: 
mann ift im der Regel Univerfalerbe feiner Frau, 
und befommt fowol die Dotale, als wirklich beſeſſe— 
nen Paraphernalgüter, mit Ausihluß des Vermoͤ— 
gend, worauf fie blos Anwartfhaft hatte. Stirbt 
jedoch die Frau in dem erften Jahre nad der Hoch» 
zeit ohne Kinder, fo fallen das eiferne Vieh, die 
Nutzungsguͤter und felbft die Hochzeitsgefchenfe den 
Erben berfelben zu; flirbt das Meib im zweiten 
Jahre ohne Kinder, fo gehört den letztern die Hälfte 
der angezeigten Vermögenstheile; ſtirbt endlich das 
Weib in dem dritten Jahre, oder nachher, fo bleibt 
der Mann der einzige Erbe. Im Anfehung des 
Erbrechts der Frau ift Folgendes zu bemerken. 
Wenn der Mann in dem erften Sahre ohne Kinder 
jlirbt, fo befommt fie blos ihr Eingebrachtes, ohne 
Witthum, Zulage und Gegenvermädtniß, ſtirbt aber 





5) Es kommt in Abſicht auf die Erbſchaft alles auf 
den Bater an. Wenn das Kind nicht das Erftgeborne 
der Mutter, und nur das Erfigeborne des Vaters iſt, 
fo befommt es gleichwol feinen doppelten Antheil. 
Gorrefp. 


berfelbe im zweiten Jahre Einderlos, fo erhält fie 
außer dem Eingebrachten noch die Hälfte ded Wit: 
thums, der Zulage und des Gegenvermächtniffes. 
Geht der Mann in dem dritten: Jahre, oder nach— 
her mit Zode ab, fo erbt fie ihr Witthum nebft der 
Zulage, ben eingebrachten: Brautihag, nebft der 
Vermehrung der Funfzig von jedem Hundert, bie 
eingebrachten Nubungsgüter nebft Allem, was ihr 
nach der Hochzeit zugefallen, und zwar in dem Zus 
ftande, in welchem es fich zur Zeit des Unfalles be: 
findet, ohne den mindeften Abzug. Nach der Ver: 
ordnung bed Zalmud muß eine Wittwe von dem 
Vermögen der Waifen ernährt werden, jedoch dauert 
diefed einer allgemeinen Gewohnheit zu Folge nur 
drei Monate. Nach Ablauf diefer Zeit brauchen ihr 
bie Erben feinen Unterhalt mehr zu geben, fondern 
haben ihr nur Alles zuzuftelen, was die Eheftif: 
tung und bie bisher angezogenen rechtlihen Ber 
hältniffe gebieten. In Dinfiht auf Zeftamente fa: 
gen die Rabbinen: Es ift ein Gefekt, den lebten 
Willen eines Sterbenden zu erfüllen, und im Als 
gemeinen find hier ganz die Grundfäge von Schen- 
fungen unter Lebenden, und von Schenkungen von 
Todes wegen anwendbar, je nachdem nämlich der 
legte Wille im gefunden ober kranken Zuftande er: 
richtet wird. 


II. Die Schenkungen anbelangend®), fo 
muß jede Schenkung öffentlich gefhehen, und Eigens 
thum durch Verfchreibungen, Mantelgriff, oder Be: 
fignehmung übertragen werden. Cine blos muͤnd⸗ 
liche Schenkung eines gefunden Menfchen :ft nicht 
gültig. „Dinge, die noch nicht eriftiren, koͤnnen we: 
ber verfchentt, noch verkauft werden. Durd bie 
Zurüdgabe der verfchenkten Sache und bes Schen: 
kungsbriefes wird eine gültige Schenkung nicht An: 
gehoben, fondern folches muß durch eine neue Schen: 
fung mit allen Formalitäten gefchehen. Schenkun—⸗ 
gen von Zodeswegen find nach dem jüdifchen Rebe: 
gebrauche vorhanden, wenn ein Kranker zu verftchen 


— 





6) Da dergleichen Schenkungen lediglich an befon: 
bere Formen gebunden find, fo werden diefe Handlungen 
in der Vorausfegung, daß foldhe dabei beobachtet wur—⸗ 
den, nad den Beltimmungen des $. 21 des allegirten 
Befeges vom Sabre 1812 als völlig güftig zu betrach— 
ten fein, ’ Correſp. 
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"giebt, daß er fi zum Tode bereite, und in dieſer 
Abfiht die Verfügung treffe, daneben auch die 
Krankpeit tödtlich ift, ober der Schenkende fonft in 
Lebendgefahr ſich befindet. Uebrigens kann ein 
Jude unter der Benennung eines Geſchenkes Jeden, 
und mit wie viel er will, auf dem Krankenbett 
bebenfen. 


IV. Was bie Vormundſchaft betrifft”), 
fo tragen, wenn ber Vater feinen unmiündigen 
Kindern feinen teflamentarifhen Vormund gefeßt 
hat, die Rabbinen die Vormundſchaft einem red: 
lihen und gef&hidten Manne auf, welcher ber ge: 
richtliche Vormund genannt wird. SBeiderlei Bors 
münder aber find verfchiebentlih zu beurtheilen. 
Der gerichtliche darf weder von feiner Einnahme, 
noch Ausgabe Rechnung ablegen, fondern er über: 
giebt bloß feinen Mündeln das Ihrige und beſchwoͤrt 
die Führung der Vormundſchaft; der teffamentarifche 
hingegen hat zwar feinen Eid zu leiften, muß aber 
Einnahme und Ausgabe umftändlidy berechnen. Ge: 
gen einen gerichtlihen Vormund entfteht der Vers 
dacht einer Untreue, fobald er größern Aufwand 
macht, ald man bisher an ihm gewohnt war, und 
hierauf fönnen ihn die Rabbinen, nach genauer Un: 
terfuhung der Vormundſchaft entfegen; bei einem 
teftamentarifhen Vormunde aber ift diefes nicht hins 
laͤnglich, ſondern dieſer muß vorher durch Zeugen 
uͤberwieſen worden ſein, daß er das vormundſchaft⸗ 
liche Vermoͤgen wirklich angegriffen habe. Jeder 
Vormund uͤbrigens muß bei Verwaltung der pupil: 
larifhen Güter mit aller Gewiffenhaftigkeit zu Werke 
gehen, und darf nichtd unternehmen, wodurch ber 
Mündel in Gefahr oder Schaden gefest wird, In 
vielen Ländern indeffen hat man den Juden die 
Sorge für ihre unmündige Jugend entzogen, und 
ſolche den chriſtlichen ordentlihen Obrigkeiten übers 
tragen, bie fih denn freilich alsdann nad ben ge 
meinen bürgerlichen Rechten richten. Die Majoren- 
nität wirb anders beflimmt, infofern von der Fähig- 
keit in den Eheftand zu treten, und anders, infofern 
von ber Züchtigkeit zu bürgerlihen Gefchäften bie 
Rede iſt. Ein Jude darf nicht eher Handelfchaft 
treiben, kaufen und verfaufen, pachten und verpach: 





7) Nach dem $.'29 deſſelben Geſetes iſt dies Vers 
fahren in Preußen aufgehoben. Correſp. 


ten, als bis er 20 Jahre alt iſt. In den Eheſtand 
aber kann eine Mannsperſon treten, wenn fie drei⸗— 
zehn Jahre und einen Tag zurüdgelegt, und zus 
gleich ein. Zeichen der Mannbarkeit an fi) hat, eine 
Perfon weiblihen Gefchlechted hingegen hält man in 
biefer Beziehung für großjährig, wenn folche zwölf 
Jahre und einen Tag alt ift, und zugleich ein Zei: 
chen ber Mannbarkeit an fih hat. Fehlen beiden 


Geſchlechtern diefe Erforderniffe, fo hält man bergl. 


Perfonen für Kinder, bis ſich Zeichen der Unfrucdht: 
barkeit fehen laffen, oder wenn auch diefe nicht ers 
feinen, bis ihr 35. Jahr und ein Tag verftrichen 
if. Ein Mädchen fieht fo lange unter väterlicher 
Gewalt, bis fie erwachſen iſt, vermöge welcher der 
Bater fie wider Willen und unwiffend verheirathen 
darf, unb was fie findet, oder mit ihrer Handarbeit 
verdient, erwirbt. Ja, hat er fie verlobt, und fie 
wird bewittibt, bevor bie Ehe durch die Zuſammen⸗ 
Eunft vollzogen’ ift, fo kann er fie zum zweiten Male 
verheirathben. Mehrere Landesgeſetze verorbnien ins 
befien ausdruͤcklich, daß die Großjährigkeit der Zus 
den, um fo mehr nad ben gemeinen bürgerlichen 
Geſetzen beurtheilt werden folle, ald ohnehin bei den 
eben angegebenen Beflimmungen bes jüdifchen Rechts, 
offenbar auf daB heiße morgenlänbifche Klima Rüds 
ficht genommen ift. 

Die Anwendung der Geremonialgefege, welche in 
biefen Quellen enthalten find, und die Anftelung 
eined Rabbinen, fofern fie fi auf jene bezieht, ift 
zwar der landeöherrlichen Auffiht unterworfen, aber 
eine Folge der den Juden geftatteten Religionsuͤbung; 
infoweit ift denn auch der den Rabbinen zulommende 
fogenannte Schulbann ald eine mit jener geftattete 
Befugniß anzufehen, wiewol die Grenzen feines Ges 
brauches gefeslich beflimmt werden fönnen. Dinge: 
gen ift die Anwendung der auf bürgerliche Verhaͤlt⸗ 
niffe Bezug habenden Beflimmungen nicht nur dann 
ausgeſchloſſen, wenn Streitigkeiten zwifchen Chriften 
und Juden zu unterfceiden find, es wäre denn, daß 
deren Nichtbeachtung einen bei jeber gebuldeten Re: 
ligionspartei widerrechtlihen Zwang in Religions: 
fahhen enthalten würde, ſondern aud bei Streitig: 
keiten der Juden unter einander, wenn biefe vor den 
ordentlichen Richter gebracht werben, und nicht etwa 
dad gemeine bürgerliche Recht felbft einzelne Ber: 
hältniffe nach den Grundfägen jener Religionspartei 
beurtheilt, ober durch autonomifche Dispofitionen bie 
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‚ Anwendbarkeit bes jübifchen Rechts befonderd bes 
gründet wird. So weit die Autonomie ber Unter: 
thanen überhaupt nicht befchränkt ift, erlaubt aber 
den Juden nicht nur bad gemeine Recht, fondern 
auch ber deutiche Gebrauch, Streitigkeiten unter ein: 
ander der Entſcheidung ber Rabbinen nad jübifchem 
. Rechte zu überlaffen. Als bloße Schiedsrichter Fön: 
nen nur biefe nichtd verfügen oder beflimmen, was 
feiner Natur nach blos kraft wahrer Gerichtöbarkeit 
erlebigt werben fann, mithin zwar über bie Güter: 
derhältniffe der Eheleute, der Eltern und Kinder, 
über kontraktliche Verhältniffe, felbft über die Erb; 
folge einen Ausſpruch thun, aber durch diefen feine 
Entſcheidung rechtfertigen, einen Wormund beftellen 
ober beftätigen, Obfignationen vornehmen ober Ins 
ventarien errichten. ine weitere Ausdehnung bat 
die Gewalt der NRabbinen häufig durch Privilegien 
erhalten, welche in gewiſſen Sachen der Beklagten 
ſich vor jenen einzulaffen verpflihten, und nur den 
Rekurs, oder die Appellation an die Landesgerichte 
beiden Theilen freigeben, der ordentliche Richter wird 
dadurch verbunden, in Sachen diefer Art auch nad) 
juͤdiſchem Rechte zu entfcheiden, wenn gleich bie 
Rabbinen dadurch eine wahre Jurisdiction nicht er: 
halten, fondern höchftens zu einem, ausgebehnteren 
Gebrauche des Schulbannes berechtigt werden. Ge: 
rade die neueften Gefege haben aber diefe Rechte der 
Rabbinen und überhaupt den Gebrauch des jüdifchen 
Rechts, felbft gegen den Inhalt des gemeinen Rechts, 
bald befchränft, bald ganz aufgehoben, 


Halberftadt. Bu... 


Eorrefpondenyenm 


Gerfen, im Juni, 


°) Die Jakobfoneſchule bat auch in dem Schul: 
jahre von DOftern 1840 bis Dftern 1841 fowol rüdfiche: 








°) Die Jakobfonsfhule zu Seefen hat von jeher zu 
viel Theilnahme erweckt, und verdient diefe als gegen: 
wärtig einzige jüdifche Anflaft, am der auch cheiftliche 
Kinder erzogen werden, fortwährend, als daß nicht der 
folgende Bericht gern gelefen werden follte, Redakt. 


lich ihrer innern Geſtaltung, als auch der Frequenz ihrer 
Schüler nicht geringe Fortſchritte gemacht. Durch den 
Abgang ded Herrn Rektor Niedhardt und bie definitive 
Uebernahme der Dausvaterfielle abfeiten des Herrn Ro⸗ 
fenftein, womit eine Berminderung der von ihm bis das 
bin ertheilten Lehrſtunden verbunden werden mußte, war 
zu Michaelis eine bedeutende Lüde in dem Lehrerperfor 
nal entftanden. Diefe wurde duch Anftellung des Hrn. 
W. Wolfſohn, bis dahin Privatlehters in Coppenbrügge, 
gluͤcklich ausgefüllt, indem ir alle Urſache haben uns 
von dieſem vorzüglih tuͤchtigen und eifrigen Lehrer bie 
fegensreichfte Wiktfamkeit zu verfprehen. Zu gleicher 
Beit begann der biefige Lutherifhe Stadtpfarrer, Here 
Paftor Th. Schulz, einem frübern Verſptechen gemäß, 
woͤchentlich drei Stunden unentgeltlich in ber Anſtalt zu 
unterriten. Es bedarf keiner Erwähnung, daf wir ein 
fo humanes, vom reinften Sntereffe an dem Gedeihen 
unferer wohlthätigen Stiftung veranlaftes Entgegentoms 


‚men gebührlih anzuerfennen und zu würdigen willen. 


Don diefen drei Lehrftunden wurden anfänglich zwei zu 
einem höhern religiös: moralifhen Kurfus für unfere 
Chriſtlichen Schüler Lucherifher Konfeffion beflimmt, bas 
mit diefen, namentlid den bereitd Konfirmirten unter ih⸗ 
nen, die anderwaͤrts gebotene Gelegenheit auch zur relis 
giöfen Fortbildung nicht mangele; die dritte Stunde bins 
gegen fam fämmtlihen Schülern zu Gute. Den volls 
ftändigen Religionsunterricht genoffen bis Oftern 1841 
die noch nicht eingefegneten Lutherifhen Schüler in der 
biefigen Stadtſchule. Es traten aber Umftände ein, die 
es dem Direktor zue Pflihe machten, im Intereſſe Aller 
der Jakobſonsſchule amvertrauten Anaben, dem Hergogs 
lichen Konfiftorio den Antrag auf Abänderung dieſes Vers 
haͤltniſſes zu mahen und einen Plan vorzulegen auch den 
Chriſtlichen Neligionsunterricht der Mehrzahl unferer Schü: 
fer, unter Leitung des Herrn Paftor Schulz, von ihm 
und einem andern bei uns angeftellten Chriftlichen Lehrer, 
Herren Heidelmann, In der Anftalt ertheilen zu laffen. 
Die hohe Behörde hat diefen Vorfhlag in feinem gans 
jen Umfange genehmigt, und die neue Einrichtung ift 
nunmehr Ins Leben getreten, zum großen Nuten unferer 
Chriſtlichen Schäfer und zur Freude ihrer Eltern, ſowle 
nicht minder zum Vortheil des ganzen Inſtituts, welches 
dadurch mancher Störung und Beforgniß überhoben iſt. 
Seit Oſtern d. 3. ift ferner dem verdienten Vorbeter 
in unferem Zempel, Deren 9. Goldberg, ein ‚Antheit 
an dem Unterricht im Hebräifchen zugetheilt worden, Das: 
duch wurde es möglich dieſem Kehrgegenftande eine ange: 
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mefjene Ausdehnung zu geben, und unfere Kirchenſprache 
in drei Klaffen auf eine Weife zu betreiben, wie es nicht 
bloß das religiöfe Bebürfniß erfordert, fondern fo, daß 
- dadurdy auch die allgemeine Sprahbildung gefördert wird. 
Bu ben bier betriebenen Lebrgegenftänden konnte in 
dem vorigen Semefter die Griechiſche Sprache für die zu 
höhern Studien befühigten Knaben hinzugefügt werden. 
Das Englifhe wird mit einigen zum Kaufmanns 
flande beflimmten Schülern vorläufig privatim betrieben. 
Die Mannigfaltigkeit der Lehrfächer verleitet uns eis 
nesweges dem einzelnen Knaben mehr aufjubürden als 
Alter und Fafjungsgabe, fomwie feine Fünftige Berufsbe: 
ffimmung, wo dieſe ſich vorherfehen läßt, ihm zuzumu⸗ 
then geftattet. Im Gegentheil iſt durch die Abtheilung 
in drei Klaffen und die gleichzeitige Behandlung verfchies 
‚bener Lehrgegenftände in derfelben Stunde Gelegenheit ges 
boten jedes Individuun nad feinem Bedürfniß und feis 
nen Fähigkeiten zu befhäftigen. Am allerwenigften gehen 
wir darauf aus die minder Begabten zu einem Bildungs: 
flande emporzufdrauben, für dem fie nicht gemacht find. 
Im Gegentheil werden ſolche in der unterfien Klaffe zus 
rüdgehalten, wo fie nur die ihnen begreiflichen Kenntniffe 
und nothwendigen Fertigkeiten erlangen umd deſto mehr 
zu den Zugenden der ‚Arbeitfamkeit, der Ordnung u. ſ. w. 
angehalten werden, die gerade den Mitgliedern der untern 
Volksklaſſen ſo fehr zu Statten kommen. Ohne Zweifel 
befteht im dieſer groͤßtmoͤglichen Beachtung ber verfchiede: 
nen Individualitäten eine Hauptaufgabe der Erziehungs: 
anftalt, deren Löfung von gewoͤhnlichen Schulen in gleis 
chem Grade weder gefordert, noch ausgeführt werden kann, 
Was Übrigens die Vereinigung von Kindern Mofais 


ſchet und Chriftticher Religion, armer und wohlhabender 
fo können wir aus vollfter Ueberzeus . 


Eltern anbelangt, 
gung die Verfiherung ausfpreden, daß diefe Miſchung 
nicht nur Beinerlei Nachtheil mit ſich führt, fondern fich 
für das Merk der Erziehung und Menfhenbildung im 
hoͤchſten Grade förderlich zeigt. Umd wie könnte es auch 
anders fein? Verfchiedenartige Elemente follen ja im Men: 
ſchenleben, mie in der Natur, wechſelweiſe auf einander 
und mit einander wirken, was kann aljo rathfamer fein, 
als eben diefe heterogenen Beftandtheile des blrgerlichen 
Verbandes ſchon auf dem finnig überwachten Tummel⸗ 
plate der Jugend fich neben einander bewegen und an ein: 
ander gewöhnen zu laffen? Was könnte mehr geeignet 
fein alles Feindliche unter dem verfchiedenen Stufen der 
Geſellſchaft almälig zu verwifhen? Muß es nicht den 
wohlthaͤtigſten moralifchen Einfluß üben, menn der ver: 


woͤhnte und eingebildete Sohn reicher Eltern das Kind 
des aͤrmſten Tagelöhners oder Kleinhaͤndlers ſich vorgezos 
gen fieht, weil es ihn an Sittſamkeit, Ordnung und 
Fleiß Überteifft? Eben fo zuverläffig läßt fi behaupten, 
daß einzig duch eine gemeinfhaftliche Fugenderziehung 
jenes BVorurtheil des Chriften gegen den Juden in unfes 
sem Baterlande mit der Zeit ſchwinden muß, für welches 
kein Menſch einen eigentlichen Grund angeben kann, das 
man bald als mit dee Muttermilch eingefogen, bald als 
natürliche Apathie u. dal. bezeichnet, das aber auf nichts 
weniger ald auf Verfchiedenheit des. Glaubens zurücdges 
führe werden ann, aus dem einfachen Grunde, weil es 
fidy auch bei Soldyen vorfindet, die, ihrem eigenen Ges 
ftändniffe zufolge, nichts weniger als Chriften find. Dunkle 
Gefühle diefee Art können unmöglich fortbeftehen da, wo 
die beiderfeitige Jugend während der harmlofeften Zeit ih⸗ 
red Lebens Scherz und Ernſt mit einander getheilt haben. 
Freilich gedeiht das unbefangene Zufammenleden der Kins 
der aus den verſchiedenſten Religionsparteien vorzugsweiſe 
auf einem Standpunkte, auf dem — wie bei und — 
von dem Ueberheben der Genofjen der einen, Konfeffion 
über die der andern gar feine Rede fein kann, und wo 
deshalb die fonft fo häufigen Mißhelligkeiten und Nedes 
reien gar nicht möglich find, Wer uns fein Kind an- 
vertraut, thut is nur in Folge feines fpeziellen Vertrauens 
und weiß im Voraus, daß bei aller religiöfen Differenz 
ein Gefeg, eine und biefelbe Haus: und Schulords 
nung alle unfere Scholaren gleihmäßig umſchließt und 
verpflichtet. Mancher, der von dem jetzt fo häufigen Wahn 
befangen ift, eine fo volftändige Toleranz könne nur mit 
religioͤſem Indifferentismus gepaart fein, wird dieſe Ans 
beutungen vieleicht mit bedenklihem Kopfihütteln lefen. - 
Er komme und überzeuge fih, wie bier Jeder fo gewiſ⸗ 
fenhaft als irgendwo feiner Kiche anhängt; er uͤberzeuge 
fi) namentlich, wie aud) das häusliche Leben in unferem 
Inſtitute allen Anforderungen einer ungeheuchelten Froͤm⸗ 
migkeit entfpricht, er komme und fei Augenzeuge, mit 


“welcher Sorgfalt und Begeifterung wir des Gortesdienftes 


in dem zu umferer Stiftung gehörigen Jakobs: Tempel 
warten, und.mwer uns dann noch verketzern möchte, ber 


"wird uns wenigſtens in unferer Ueberzeugung nicht irre 


machen, in unferem Streben nicht ftören. Sicher iſt 
das jet bier beftehende Verhältniß der Art, wie es ber 
verewigte Stifter immer gewuͤnſcht und erfirebt hat. Ihn 
aber wird Niemand der Gleichgiltigkeit in religiöfen Din: 
gen bezüchtigen, wer ihm kannte und Gelegenheit hatte 
wahrzunehmen, wie gerade tiefe Meligiofität den Grund: 
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zug in feinem menfchenfreunblidhen Gemüthe bildete, fo 
ſehr er auch darnach trachtete, das Abfondernde und 
Srembartige, da wo es mit dem Wefen der Religion in 
keinerlei Verbindung ſteht, durch eine beffere Erziehung 
mehr und mehr abzuftreifen. Das aber ift zuverläffig 
der Prüfitein jedes wahrhaft ehgmürdigen und Beltand 
habenden. religiöfen oder weltlichen Partitularismus, daß 
er vereinbar ift mit dem Gefammtsntereffe der Menſch⸗ 
beit und dem Geifte reiner Dumanität, und kein deut⸗ 
licheres Kennzeichen echter Religiofität möchte nachzuwei⸗ 
fen fein als die innigfte Verſchmelzung bes Allgemeins 
menſchlichen mit dem Böttlihen. Hiermit fei denn ganz 
unverholen das Geſtaͤndniß ausgefprochen, daß Diejenigen 
an uns Feine Anhänger oder Mitarbeiter finden, bie 
zur alten Iſolirung dur die Religlon zurückfuͤhren 
moͤchten. 


Nach dieſer Digreſſion uͤber unſern religiöſen Stand: 
punkt kehren wir zu thatſaͤchlichen Angaben zuruͤck. Fol: 
gendes ſind die Lehrgegenſtaͤnde, welche in den drei Schul⸗ 
klaſſen betrieben werden: 


Dritte Klaſſe: Religion,’ Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Beihnen, Singen, Naturkunde, Formenlehre, Geogras 
phie, Denkübung, Deklamation, Deutſch, Hebraiſch, 
Turnen. 


In der zweiten und erſten Klaſſe kommt hinzu: 
Geometrie, Algebra, Geſchichte, Vaterlandskunde, Deut⸗ 
ſche Literatur, Latein (für die Faͤhigern), Griechiſch (für 
die zu höhern Studien Engliſch (für fünf: 
tige Geſchaͤftsleute). 


Die gehörige Abgrenzung ber einzelnen Penfa, bie 
Feftftellung der Lehrkurfe und ihres ſtufenweiſen Ineinan⸗ 
dergreifens, fo wie die Befolgung der geeignetſten Methos 
ben und Einführung ber zweckmaͤßigſten Hülfsmittel, das 
iſt es, was — neben den erforderlichen disciplinatiſchen 
und Häuslihen Anordnungen — vorzugsmweife in den 
Lehrer: Konferenzen berathen und verabredet wird. Aufers 
dem werben von ben Lehrern Ausarbeitungen über wich: 
tige Gegenflände der Erziehung und des Unterrichts für 
diefe Verfammlungen geliefert. Folgende Themata wurs 
den in den beiden legten Mintern bearbeitet: 


1) Welche Disciplinarftzafen find bei uns anwendbar? 


2) Wie läßt fih am zweckmaͤßigſten auf die Nachzuͤgler 
in einzelnen Lehrgegenftänden einwirken? 


3) Wie können bie Arbeits: und Erholungsftunden 


durch zweckmaͤßlge Infpeftion am’ wohlchätigften für 
Böglinge und Schüler eingerichtet werden, ohne den 
infpicirenden Lehrer mehr als nöthig im Anſpruch 
zu nehmen? 

4) Weldye Gemütheftimmung ift dem Kehrer und Ers 
sieher bei der Ausübung feines Berufes am wuͤn⸗ 
fhenswertheften?-und wie kann er ſich diefelde am 
beiten erhalten ? 

5) Wann ift der in einer Erziehungsanftalt herrfchende 
Geift ein guter zu nennen? 

-6) Wie könneh die beffern Knaben am zweckmaͤßigſten 
zur Aufredhthaltung der Haus s und Schulordnung 
und zur Beförderung eines guten Geiftes unter ih: 
ven Mitfhüfern benugt und angeleitet werden? 

7) Wie können wir am beften auf das Gemüth un: 
ferer Zöglinge und Schüler einwirken? 


Vielleicht dürfte es nicht unpaffend fein, Denjenigen, 
bie fi für den Geift und den Standpunkt des Inſti— 
tuts intereffiren, im eimer künftig zu veröffentlichen groͤ⸗ 
fern Schulſchrift ben einen oder den andern dieſer Auf: 
füge witgutgelien, 


Was bie ZSqolaten anbetrifft, ſo iſt ihre Zahl in 
dieſem Augenblicke auf 80 geſtiegen. Unter ihnen ſind 
20 Freizoͤglinge, 9 Penfionäre und 51 nicht in der Ans 
ftalt wohnende Schüler. Von dieſen find Al Lucheraner, 
Einer Katholit und Einer reformirt: — 


Der unter biefer Beinen Schaar ftets herrfchende Geiſt 
jugendlicher Heiterkeit iſt einige Male noch beſonders er: 
hoͤht worden durch die erwuͤnſchten Beſuche der Derren 
Kuratoren aus Berlin. 


Die Anweſenheit biefer verehrten Söhne des verewig⸗ 
ten Stifters erfüllt die Anftalt immer mit Luft und Feſt⸗ 
lichkeit, ift aber auch durch Beweiſe ihrer väterlichen Fürs 
forge und Förderung mander zweckmaͤßigen Einrichtung, 
die ihrer Mitwirkung bedarf, ‚von weſentlichem Nugen. 


So hat uns Herr M. Jakobſon bei feinem legten Hierfein 


buch Beforgung eines neuen Abdrudes des wohlgetrof: 
fenen Porträts des. feligen Stifters, wovon künftig jeder 
beffere Zögling bei feinem Abgange ein Eremplar erhals 
ten wird, ungemein erfreut und Überdies durch eine auf 
feine Koften eingeführte Berbefferung in der Bekleidung 
der Böglinge, duch Schenkung einer Mineralienfamm: 
lung ‚einer Elektriſirmaſchine u. dgl. m. feine Verdienſte 
um das Inſtitut vermehrt. 
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Die Koften der Anftalt betrugen im Jahre 1840 
3921 Thir. 21 Gr. 9 Pf. Cour., 


und zwar fommen auf Pen: 


fionen und Gehalte . . 2032 Thlr. 22 Gr. m 


Berpflegungskoften. „1134 = 13 : 
Bekleidung . ... 2116 = 1 >11» 
Gewoͤhnliche Ausgaben ' 

für Waͤſche, Gefindelohn, Ge: 

fhirr, Abgaben, Porto, Affe: 

furanz, Feuerung und Be: 
leuchtung u. f. w. . 387: 2 s 7» 
Ausgaben für die Schule (Lehr 

mittel u. Schreibmaterialin) 79 = 22 = 9 
Ungewöhnlihe Ausgaben j 
(für Reparaturen u.f.w) TI =: 6: 2: 


3921 The. 21 Gr. IPf. 


Hieran mögen ſich noch einige Bemerkungen über un: 
fern Jakobstempel knuͤpfen. Die in demfelben eingeführte 
gottesdienftlihe Drdnung, melde baldmöglihft im Drud 
erfheinen wird, und am ber fi auch nicht felten Aus: 
wärtige erbauen, hat nunmehr duch einen zweijährigen 
Beftand feſte Wurzel gefaßt. Für die Auswahl der Feft: 
gebete (Pijutim) am Neujahrs: und Verföhnungstage ift 
ung in den Manheimer’fhen Machſor eine pafjende Richt: 
ſchnur geboten, die wir um fo dankbarer benugen werben, 
da die Vergleihung ergibt, daß die von uns beibehaltenen 
Stüde mit den in Wien aufgenommenen großentheils 
übereinflimmen. So lange indeß das alte Machſor in den 
Händen der meiften Beter ift, dürfte «8 wol nicht uns 
paffend fein — neben Beibehaltung ber Hauptflüde — 
mit den übrigen vielen, nah Inhalt und Sprache treff: 
lichen, Gebeten (namentlich Selichot) abzuwechſeln, da es 
doch unthunlich ift, fie alle vorzutragen, da wo biefer 
Vortrag langfam und feierlich gefhehen fol, will man 
anders dem Gottesdienfte nicht (meben Choral und Pres 
digt) eine ungebührliche Ausdehnung geben, die minder 
ftens bei unferer zahlreichen Jugend alle wahre Erbauung 
untergeaben müßte. 


Eine ſicher nicht zu verſchmaͤhende Abwechſelung fu: 
hen wir durch jeweilige Einführung neuer Sangmweifen, | 


namentlih aus ben Münchener, Würtemberger und Mies | 


ner Spnagogen:Melodien, zu erzielen. An hohen Feſt⸗ 
tagen kommt in der Regel zum Schluffe des GBottesdiens 
fies noch der Vortrag eines größern Chors hinzu Um 
diefen Theil unferes Gottesdienftes macht fi fortwährend 
Herr Rofenftein verdient, der die Muſik leitet und babei 


von’ gebildeten jungen Männeen in der Gemeinde unters | 
ftügt wird. ) 


* Die Predigt fehle nie an den Hauptfeiertagen und 
wird an den gewöhnlichen Sabbaten während der Som⸗ 
mermonate durch die mit dem Nachmittags-Gottesdienſte 
verbundenen Katechifationen für die Schuljugend theilweife 
erfegt. Der Kanzel:Vortrig am legten Peßachfeſte behans 
deite den Gedanken: Treue Pflihterfüllung iſt 


bie würdigfte Aeußerung ber wahren Freiheit. 


Diefe Wahrheit wurde näher erörtert an allen drei Arten 
der Pfliht — gegen Gott, andere Menfhen und uns 
ſelbſt. Text: I. Mof. 4, 23. „Entlaſſe meinen Sohn, 
daß er mir diene. — Das Thema zu der Predigt am 
vergangenen Wocenfefle war: Der Segen Gottes. 
ift ung eine Dffenbarung Gottes. Nachgewiefen 


wurde diefer Segen auf unfern $luren, in unfern Häus 


fern, in unfern Tempeln. Text. 1.8. Mof. 20, 21, 
„An jeglihem Drte, wo ich meinem Namen ein Gebädht: 
ni flifte, will ich zu die kommen und dich ſegnen.“ 


Eine Konfirmation hat in diefem Jahre niht Start 
gefunden, Die Anaben werden nämlich, wie uͤblich, nad) 
dern zurüdgelegten dreizehnten Jahre zur Zora gerufen, 
mit ber feierlichen Einfegnung aber ift es ficher zweckmaͤ⸗ 
Big noch einige Jahre zu warten und biefelbe erſt in eis 
nem Alter eintreten zu laffen, das eine größere Reife ber 
Gefinnung erwarten läßt, dem Uebergange zur Berufs« 
bildung näher ſteht und dadurch einen fegensreichern Eins 
fluß auf das Leben verfpriht. Schüler, die biefen Ans 
forderungen entfpreden, werden wir, fo Gott will, zum 
naͤchſten Wochenfefte in größerer Anzahl beifammen haben. 


Möchten diefe Eurzen Angaben vorläufig den ſich 
mehrenden Freunden ber Jakobſonsſchule genügen, indem 
fie ihnen die Ueberzeugung geben, daß mir bes unſterb⸗ 
lichen Namens unſeres Stifters nicht unwerth zu ſein 
trachten, daß es uns nicht an ernſtem Willen fehlt zur 
Erfüllung der gebieterifchen Forderungen ber Zeit unfer 
Scherflein beizutragen. 


Dr. Smm. Wohlwill, Direktor. 
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Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 ®r.eour.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift oder deren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


&o eben erfchienen, und bei Joferb Landes u. Sohn 
Buchhändler in Preßburg zu haben: 


On N>1D" 


Jeschuath Moscheh oder Rettung der Juden 
ju Damaskus, von E. Pollak. 


gr. 8. Preis 34 Nor. (10 &r. C. M.) 


Diefes Werkchen verdient der Empfehlung um fo 
mehr, ba «8 die Berichte der Juden zu Damaskus bes 
ren Einferkerung, Folterung und Befreiung durch bie 
Herren Montefiore und Cremieuxr, aus der Zeitung 
des Judentums genau angibt, und es ber Gefchichte 
einverleibt. ee 





—— — — — — — — 


Ein unverheiratheter, von einer koͤnigl. Schulkom⸗ 
miſſion gepruͤfter Lehrer, der mehre Jahre auf eis 
ner vorzüglichen Univerfität Deutſchlands fludirte, als: 
dann eine Meihe von Fahren theils als Lehrer an einer 
Schulanſtalt, theils als Hauslehrer ſich praktiſch ausbil: 
dete, und fowol "über feine wiſſenſchaftliche Befähigung, 
als über feinen moralifhen und teligiöfen Lebenswanbdel 
bie vollgültigften Beugniffe befigt, auch bei verfchiedenen 
Gelegenheiten nicht ohne Beifall geprebigt hat, und aus 
fer im Hebräifhen, aud in den alten und neueren 
Sprachen gründlichen Unterricht ertheilen kann, wuͤnſcht 
recht bald als Prediger oder als Direktor einer ifraelitis 
ſchen Gemeindefhule eine Anftellung zu finden. Nice 
einen großen Salair,” fondern einen ausgebreiteten und 
fegensreihen Witkungskreis beabfihtigt er zu erlangen. 
Nachftagen find frankirt an den Redakteur biefer Zeitung 
zu richten ®). 


*) Wir geben mit Vergnügen zu erfennen, daß uns von’ 


dem in Rede fiebenden Manne die beften Beugniffe vorgelegt 
wurden, als: Ubgangsjeugniß der Berliner Univerfität, Dot: 
“ tordiptem, Prüfungszjeugniß einer Könige. Schultommtifion 
über bebräifche und neuere Spracden, die Morenu von einem 
ausgezeichneten Rabbinen Polen’s fi. Der Redakteur. 


Bei Heinrih Hunger in Leipzig zu haben: 
Dr. Samuel Sirfch, 
Anhalt» Defauifcher -Landesrabbiner. 
Friede, Freiheit und Cinbeit. 


Sch Predigten, gehalten in der Spyna: 
goge zu Deßau. Brofcirt + Thlr. 





Dffene Lehrlingsftelte, 


Für einen jungen Menfhen jüdifchen Glaubens, 
welcher die zur Erlernung der Handlung nöthigen Schul 
kenntniſſe befigt, ift eine Stelle als Lehrling in einem 
mit Engros verbundenen Schnitt: und Modewaaren-Ge— 
ſchaͤft (in einer nicht unbedeutenden Stadt, wofelbft es 
an Gelegenheit zur Vervollkommnung in Sprachen ıc. 
nicht fehle,) offen. Naͤhere Auskunft ertheilt die Mer 
baftion auf frankirte Zufchriften. 





Einbed. In eine hiefige Seifen» und Lichte-Fabrik 
ann ein ifraelitifcher Knabe unter annehmlichen Bedins 
gungen fofort in die Lehre kommen. Hiezu Genelgte ber 
lieben ihre Anträge frankirt zu richten an Hrn. Ehlers. 





Durddrungen von den Gefühlen des Dankes ob der Auf: 
nahme, Erziehung und geiftigen Ausbildung meines Sohnes 
in der Nauenfhen Schulftiftung in Berlin, fühle ih mid um 
fo mehr verpflichtet diefe meine Gefühle äffentlih an den Tag 
zu legen, als mir noch durch die Munifigen, der hochzuvereh⸗ 
renden Herren Worfteher, die Mittel verlichen wurden, der 
am 15. Mai a. co. ftattgefundenen religisfen Weihe meines 
Sohnes beimohnen zu koͤnnen und mic des Erfolges der auf 
ihn mit fo vieler Liebe verwendeten Sorgfalt erfreuen zu dürs 
fen. Wenn fhon Ale, die bei diefem feierlichen Akte zuges 
gen waren, durch die ergreifende Rede des Herrn Directors 
der Anftalt bis zu Shränen gerührt wurden, um mie viel 
mehr mußte fie befeligend auf das Vaterherz wirken, fo daß 
nur mit dem Ende meines Lebens ihr Nachhall in meiner 
Bruft verftummen wird. Darum Dant Ihnen Allen, die Sie 
mir, dem Sremden, und meinem Kinde fo Großes thaten; 
namentlich Dank dem Hochwuͤrdigen Herrn Wice-Rabbinen 
I. I. Eitinger, Dank dem Herrn Borftcher I. Philipp, Dank 
dem Herrn Director M. Landsberg, fo wie allen übrigen 
Herren Lehrern diefer Anftalt, für alle die Beweife der Liebe 
und zarten Sorgfalt, die Sie die Güte hatten meinem Sohne 
während feines dreijährigen Aufenthaltes in diefer trefflichen 
Unftalt angedeiben zu laſſen. Lohne es Ihnen der Allvater 
im Simmel, ein irdifcher Water vermag es nicht nah Wär: 
den! Dresden im Mai 1841, 


por 'r byn mnb bnmsun “enT, Dbsp ’= Dbw. 
NND" 
‚ Nathan Trietsch. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


unpartheiifches Drgan fir alles j 


Medacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Dlagbeburg. 


Allgemeine 


Zudenthums, 


uͤdiſche — 


ag von 
——— Buch handlung 
zu Leipzig. 


(Mit Könige. Saͤchfiſcher allergnaͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 10. Juli 1841, 











Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inc des Titels, Wegifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemuͤßheit bed Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preiß äuferfi niebeig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr amgefegt worden. Alle Buhhande 
Iungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fi die Könige. Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Beitungds Erpebition allbier untergogen. 





Beitungsnachrichten. 


Syrien. 


Damaskus, 6, Mai. In dem Perfonal des 
Divan Mafchuerat (Stadt:Verwaltung) haben einige 
Veränderungen ſtatt gefunden. Vier mufelmännifche 
Sekretaͤre, unter denen Muhammed Nakal, ehemali: 
ger Zollinſpektor unter der ägyptifhen Verwaltung, 
und ein reicher jubifcher Banquier, Moallen Ra: 
phael, welcher zur Zeit der Angelegenheit bed Pater 
Thomas, wobei man ihn etwas fompromittirt hatte, 
feinen Poften ald erfter Saraf ber. Negierung vers 
lor, find in denfelben aufgenommen worden. 

(Journ. de Smyrne.) 


Aeppo. Die Juden bewohnen in diefer Stadt 
dad Quartier Bachſita; fie zählen etwas mehr als 
2000 Seelen. Sie haben eine Synagoge in einem 
großen Chan, in dem ſich merkwuͤrdigerweiſe eben: 
falls eine Moſchee und eine Kirche befindet, ein Zu: 
fall, den man ſchwerlich an einem andern Orte an: 
treffen wird, Die Juden find meiftens hier fowol 
wie überall in Syrien, Geldwechsler oder Seraf3. 
Unter ihnen zeichnet fih die einflußreiche Familie 
Piciotto aus, bie ſich, feitdem ihr Stammvater vor 
ungefähr 60 Jahren von Livorno nad Aleppo ge 
wandert ift, auf 80 Köpfe vermehrt hat, die alle 
ben Namen Piciotto führen, Sie regelt die Gefchäfte 
ber übrigen Juden, die alle von ihnen abhängig 


find; auch ift diefe Familie feit langer Zeit im Beſitz 
bed größten Theils der europäifhen Konfulate, 
welche fich bei mehreren vom Water auf ben Sohn 
vererbt haben. (Ein Beweis, daß fie fie gut und 
treulih ausüben. Ned. d. A. Z. d. J. (Ausland.) 


Türkei. 


Der Chaham Bali von Konftantinopel ift ab: 
gefest, und an feine Stelle der Rabbine von Galata, 
Jakob Bohar, ernannt worden. (Man erinnere fi, 
daß auch der griechifche Patriarch und Mehrere aus 
ber Raja:Geiftlichfeit abgefegt worden, was mit ih: 
rem politifhen Benehmen in Verbindung gebracht 
ward, Nedaft.) 


Holland. 


Maſtricht, 16. Juni. Bei der juͤngſten Anwe— 
ſenheit Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs wurden ihm zwei 
Medaillen uͤberreicht, wovon die eine zu Ehren der 
Einweihung der neuen Synagoge geſchlagen worden. 


Rußland. 


St. Petersburg, 15. Juni. Ein hoͤchſtkon— 
firmirter Befhluß des Minifter-Comite vom 6, d. 
verorbnet: der Jurisdiction des Reihsdomänen:Mi: 
nifteriums follen nur die Aderbau treibenden Hes 
bräer unterliegen, die ſich auf Kronländereien anges 
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fiebelt befinden; ber des Minifteriumd bes Innern 
dagegen alle die, welche in dieſem Verhaͤltniſſe auf 


eigenen, ober vom amberen Perfonen gepachteten 
Ländereien fiehen. (H. u. Sp. 3.) 
Großbritannien. 


Ueber die Verwerfung der Jewsdeclarationbill im 
Oberhauſe bei ber dritten Verleſung tragen wir Fol: 
gendes nach, damit man fich auch klar bewußt werde, 
welche Argumente man dagegen vorgebradt. Der 
Marquis von Bute beantragte am 11. Juni bie 
dritte Leſung der Jewsdeclarationbill, d. h. der Bill, 
welche die Zulaffung der Juden zu Gemeinbeämtern, 
befonderd der Aldermanftele ( Grafihafts:Sheriffs 
koͤnnen die Ifraeliten werden) bezwedt. Der Bifchof 
von Llandaff (Dr. Eoplefton, ein ausgezeichneter 
Zögling der alma mater Oxford) widerſetzte ſich mit 
Nachdruck. „Mylords!“ fprah er, „es ift Ihre 
Pflicht dur Verwerfung dieſer Mafregel zu erflä 
zen, daß Ihnen die Meligion nichts Gleichguͤltiges 
it. Als bie Teſtakte aufgehoben, als die römifhen 
Katholiken emancipirt wurden, blieb doch ausbrüd: 
lich beftimmt, daß proteftantifche Diffenter und rd: 
mifche Katholifen, wenn fie Givilämter übernehmen, 
einen Amtseid bei ihrem Chriftusglauben abzulegen 
und zu geloben haben, daß fie ihre Autorität nicht 
zum Schaden ber Staatskirche gebrauchen wollen. 
Hat man die für nöthig erachtet bei Chriften ande: 
rer Konfeffionen, um wie viel vorfihtiger muß man 
fein, ſolche Zugeftändniffe, wie die in dieſer Bill ent: 
haltenen, einer Menſchenklaſſe einzuraͤumen, welche 
ihrem Glauben gemaͤß den Stifter unſerer Religion 
für einen Lügner und Betrüger hält! (Hört!) Soll 
für England der Grundfaß geltend gemacht werden, 
dag Niemand feiner religiöfen Meinungen wegen von 
Givilämtern auszufchliegen fei, dann bringe man eine 
allgemeine Mafregel vor dad Parlament, fuche bie: 
fen Grundfaß aber nicht mit einzelnen Bills fo zu 
fagen einzufhmuggeln. Ich fpreche hier ohne irgend 
eine Animofität gegen die Juden. Ich fürchte nicht, 
daß die Zulaffung achtbarer und angefehener Juden 
zu bürgerlichen Aemtern dem Staat wirkliche Gefahr 
bringen Fönnte, felbft wenn fie es darauf anlegen 
follten; aber die Gefahr, die ich beforge, ift, daß 
England als chriftlicher Staat in ber öffentlichen 
Achtung ſinken und daß religiöfer Indifferentismus 


im englifhen Wolf um ſich greifen koͤnnte. (Hoͤrt!) 
Ic trage darauf an, daß die Mill heute nach drei 
Monsten zum brittemmal gelefen (d. b. verworfen) 
werde.“ Lord Lyttleton Aufßert, er würde die Bill 
unterflügen, wenn er gewiß wäre, daß man dann 
feine weitern Konzeflionen verlangen wollte, Graf 
v. Bindelfea fieht in der Bil die größte Gefahr 
für die religiöfen Intereffen des Landes. Wenn ein: 
mal die Juden Gemeinbeämter befleideten, koͤnnte 
man ihnen auch den Eintritt ind Parlament nicht 
mehr vorenthalten; Juden im brittifchen Reichöpar: 
lament aber würden ein Gräuel und ein Scheuel 
vor ber Chriftenheit fein, den reinften Edelſtein im 
brittiſchen Nationalharakter vernichten, Englands 
Würde als ‚eines chriftgläubigen Landes befubeln. 
Ein flacher Indifferentismus behaupte, die Religion 
fei bloß eine Angelegenheit zwiſchen dem Geſchoͤpf 
und ſeinem Schoͤpfer; dieſer Satz ſei aber ganz un⸗ 
haltbar und im Widerſpruch mit der Schrift, welche 
ausdruͤcklich die nähere Gemeinſchaft mit dem Men: 
ſchen verbiete, der nicht an den Erloͤſer glaubt. Graf 
v. Willow (ebenfalls Tory) unterſtuͤtzte bie Bill, 
jedoch mit Verwahrung gegen weitere Zugeftänbniffe. 
Er argumentirte, bie vorliegende Mafregel wolle 
nur eine Anomalie befeitigen, ba mehrere ftäbtifche 
Korporationen in England bereitd dad Recht hätten 
Juden zu wählen, und in.dreien wirklich Juden ge: 
wählt feien, und da fie überall zu Sheriffö gewählt 
werben dürften, was felbft in Middlefer (ber Graf: 
ſchaft, in welcher London liegt) vorgefommen. Ges 
fahr für das Chriſtenthum fehe er bier nirgend, „Zus 
dem, ſchloß er, haben 33 von den größten Städten 
bes Landes für die Bill petitionirt, Feine gegen bie 
felbe. (Ein Pair ruft: „O ja!“) Ich wenigftens 
babe von feiner Petition dagegen gehört.” Biſchof 
von St. David's (Dr. 3. B. Ienkinfon): „Ich 
erachte ed für politifch Hug, in fo weit es möglich, 
eine reiche und durch Reichtum mächtige Menfchen: 
Kaffe mit Liebe an ihr Geburtsland zu feffeln, wel: 
chem bie Juben ergeben fein können, wenn fie auch 
bis zu einem gewiffen Grab immer Fremdlinge biei: 
ben müffen. Zu einem Gemeindebeamten ift, mei: 
ned Erachtens, nicht3 weiter erforderlich als Redlich- 
feit und Treue — Eigenfchaften, die der Iſraelit fo 
gut wie der Ehrift beſitzen kann. Man vergeffe nicht, 
daß die Juden, wenn nicht an das neue, doch an 
das alte Teſtament glauben, Nach meiner Anficht 


ift von ihrer Belaffung zu Gemeindeämtern durch: 
aus feine Gefahr für unfere Religion zu befürd)s 
ten,” Bifhof von London (ber gelehrte Dr. 
Chaf. Jaſ. Blomfield, Herausgeber vieler. fheolos 
giſchen Schriften, aber auch des heidnifchen Aeſchy— 
Ius und Kallimahus): „Ich höre mit tieffiem Be: 
dauern, daß mein fehr hochwuͤrdiger Freund mit feis | 
nem Talent und feiner Gelehrſamkeit für die Sache 
des Irrthums in ‚die Schranken tritt, Mein fehr 
hochw. Freund hat gefagt; wenn die Juden nicht an 
das neue Teſtament glauben, fo glaubten fie minbe: 
flend an das alte; er gab babei zu verfiehen, es 
fügen in den Gemeinderäthen ber englifchen Städte 
vielleicht einzelne Leute, bie weder an das alte noch 
an dad neue glauben. Gott verhüte, daß dem alfo 
feil Indeffen ed ift möglih, daß unter dem Namen 
eined Chriften ein und der andere Munizipalbeamte 
einen Ungläubigen, einen Atheiften verbirgt; Gott 
allein fchaut in bie Herzen. Davon fragt es fih 
aber bier nicht. Die brittifhe Verfaſſung fchreibt 
vor, daß bie Beamten, bie Geſetzgeber des Landes 
Bekenner bes Chriſtenthums ſeien; in Folge ber Ans 
nahme diefer Bill befämen wir aber ind Parlament 
nicht bloß Saue und Indifferente im Chriſtenthum, 
fondern offene Gegner und Veraͤchter unſeres Glan: 
bend. Bon diefem einen Gefichtöpunft aus ſtimm' 
ich gegen die Motion. Was bie Juden felbft be 
trifft, fo fühle ich für viele ihrer Stamm» und 
Glaubenögenoffen aufrichtige Hochachtung. Ich kenne 
viele von ihmen ald Männer vom edelſten Woplthä- 
tigkeitsſinn, der zwifchen Zub und Chrift keinen Un: 
terſchied macht, und ich ſtehe nicht an zu fagen, daß 
mancher Zube für manchen Chriſten ein Muſter ſein 
könnte, Dabei duͤrfen wir aber nicht vergeffen, daß 
die Toͤnangebenden unter den europaͤiſchen Juden 
nicht ſowol der Lehre Moſis als den viſionaͤren Lehr⸗ 
ſaͤtzen des Talmud folgen, durch welche der große 
Haufe im Dunkel der Unwiſſenheit erhalten wird. 
Zudem glaub' ich, daß nur ſehr wenige Juden in 
England bei der vorliegenden Maßregel intereſſirt 
ſind; die geringeren Klaſſen kuͤmmern ſich nicht 
darum. Ja, ich zweifle, ob wahrhaft glaͤubige und 
gewiſſenhafte Juden ſich berechtigt halten wuͤrden 
Aemter unter dieſer Bill anzunehmen. Die Frage 
iſt in kurzen Worten: find Ew: Lordſchaften geneigt 
das große Grundprinzip unferer Verfaffung aufzus 
heben und die Nationalhuldigung zu befeitigen, bie 


bisher ber chriſtlichen Religion in England erzeigt 
wurde?“ Aus einer Schlußbemerkung des Marquis 
v. Bute ſcheint hervorzugehen, daß die Eidesformel 
(declaration), welche jetzt die Juden von ben Ge 
meindeaͤmtern ausſchließt, erſt ſeit der Munizipale 
reformakte beſteht, daß es aber auch jetzt noch von 
der Mehrheit eines ſtaͤdtiſchen Raths abhängt, ob er 
biefe Eidesformel fordern oder erlaffen will, fo daß 
demnach die Ausſchließung eines Juden boch umgan⸗ 
gen werden kann. Lord Bute meinte, eben weil er 
ein Chriſt fei, unterflüge er die Bill, denn das erfie 
Gebot des Ehriftenthums fei, nad) ber Gottesliebe — 
Menfchenliebe, und Eraft dieſes «Gebots gebührten 
auch allen Unterthanen Ihrer Majeftät gleiche Rechte 
in England. Die Bill wurde, wie fhon erwähnt, 
mit 98 gegen 6#, alfo mit einem Mehr von 34 
Stimmen, verworfen. — 


Deutfchbland. 


Hannover, I, Juni. (Privafmitth.) Inden 
über die biöherige Wirkſamkeit des Vereins „zur 
Beförderung von Handwerken unter ben Sfraeliten 
des Königreichs Hannover“ nachftehend kurz berich 
tet werben fol, iſt zur gehörigen Würdigung jener 
Wirkfamkeit die Bemerkung voranzufhiden, daß ber 
genannte Berein gegen das Ende des Jahrs 1838 
in der zuverfichtlich gehegten Hoffnung einer baldigen 
Verbefferung der bürgerlichen Lage der einheimifhen 
Sfraeliten gegrünber wurde. Es ift befannt, wie jene 
Hoffnung endlich im Zahre 1837 der Verwirklichung 
ganz nahe gebracht, dennoch aber bisher nicht erfüllt 
ward, und leuchtet ed von felbft ein, daß diefe Wer: 
yögerurig einen nachtheifigen Einfluß auf die Wirk: 
famfeit eines Wereinsd haben muß, ber es fich zur 
Aufgabe macht, umbemittelte einheimifche Sfraeliten 
zu Gewerben hbinzuleiten, von benen fie in unferm 
Vaterlande felbft gegenwärtig noch immer geſetzlich 
audgefähloffen find, und ber, behuf Loͤſung biefer 
Aufgabe, feine anderen äußeren Mittel befist, als 
welche ihm die laufenden Beiträge feiner Mitglieder 
gewähren. — Hielt unter folhen Umftänden bie 
Direktion des Vereins nun gleich es nicht für geeig- 
net, ben Umfang und die Wirkſamkeit des letztern 
möglichft und zwar zumächft durch größere Publicität 
und Öffentlichen Aufruf zu Unterflübungen zu erweis 
tern, fo hatte doch der fragliche Verein, wenn aud 
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nur vorzugöweife unter den ifraelitifhen Einwohs 
nern der Refidenz, eine fo thätige Zheilnahme ges 
funden, daß ber Fortbeftand deſſelben gefichert und 
um fo geeigneter erfhien, als dadurch bereitd ein 
Drgan gebildet ift, welches bei der durch das oͤffent⸗ 
liche Wohl gebotenen und deshalb nicht zu bezweis 
felnden baldigen Werbefferung der bürgerlihen Lage 
der einheimifchen Iſraeliten fofort eine audgebehnte 
fegensreihe Wirkfamkeit zu entfalten verſpricht. — 
Diefe Hoffnung gründet fih auf die nachſtehenden 
Thatfachen, deren Mittheilung zwar zunächft für bie 
Mitglieder des Vereins beftimmt ift, jedoch aud für 
einen größern Kreis nicht ohme Intereffe fein dürfte. — 
Auf Koften des Vereins wurden nämlich bis Dftern 
1841 im Ganzen 42 unbemittelte jüdifhe Kna—⸗ 
ben behuf Erlernung verfchiebener Handwerke unter: 
fügt und zwar befinden ſich unter denfelben 3 Buch: 
binder, 1. Bürftenmadher, 5 Drechsler, 2 Färber, 
1 Gürtler, 1, Handfhuhmader, 1 Inftrumenten: 
macher, 1 Klempner, 1 Korbmader, 2 Kürfchner, 
2 Leineweber, 2 Mecanici, 4 Sattler, 1 Scloffer, 
5 Schneider, 2 Schriftfeger, 4 Schuhmacher, J Ta⸗ 
pezierer, 1 Zifchler, 1 Tuchmacher und 1 Uhrmacher. — 
Bon biefen 42 haben bereit auögelernt und find 
größtentheils auf der Wanderfchaft begriffen 19, ein 
Lehrling war wegen Augenſchwaͤche genöthigt, bie 
unlängft begonnene Lehre wieder zu verlaflen, ein 
anderer ift mit feinem chriftlihen Lehrherrn nad 
Norbamerifa ausgewandert, und 21 befinden ſich 
Dftern 1841 noch in der Lehre. — Mit Ausnahme 
einiger Wenigen, haben fämmtlihe bisher von dem 
Vereine unterftügte Individuen zu erheblichen Klas 
gen feine Veranlaffung gegeben und von- ihren res 
fpectiven Lehrherrn im Allgemeinen fehr günftige 
Beugniffe erhalten. — Die Einnahme des Vereins 
betrug von ber Gründung beffelben an, bis ulto 
Dezember 1840 
1. an ordentlihen Beiträgen 1525 Thlr. Gold, 
55 Thlr. Gonventiond Münze und 479 hr. 
13 Gr. 2 Pf. Courant, 
2. an außerorbentlihen Beiträgen 65 Thlr. Gold 
und 11 Zhlr. 8 Gr. Eourant. 
3. an Binfen der belegten Kapitalien 98 Thlr. Gold 
und 3 Thlr. 23 Gr. 1 Pf. Eourant: 
mithin im Ganzen 
— 1658 Thlr. Gold, 55 Thlr. Conv. Mze., 
und 494 Thlr. 20 Gr, 3 Pf. Courant. 


Da 

zember 

1, an Unterftügungen — 154 Thlr. 4 Gr. Gold 
und 1099 Thlr. 6 Gr. 8 Pf. Courant. 

2. an Bureaufoften, einfchließlih Portod und ber 
Koften für den Drud der Statute, 5 Thlr. Gold 
und 107 Zhlr. 4 Sr. 5 Pf. Eourant: 
mithin —— — 189 Thlr. 4 Gr. Gold 
und 1206 Thlr. 11 Gr. 1 Pf. Courant. 

Nach Abzug der vorfiehenden Ausgabe, Conven—⸗ 
tiond: Münze tarifmäßig, und Gold gegen Courant 
zu 1074 ,/® gerechnet, bleibt ein Weberfhuß von 
" 859 Thlr. 10 8r. H Pf. Gold 
wozu noch an Agio⸗Ge⸗ 
winn und Inögemein. 1 = 3: 2: — 
fommen, fo baß ber le: 
berfhuß fih im Gan- 
zen beläuft uf = MM Lhlr. 13Gr. 11Pf. Gold, 
wovon 700 Thlr. Gold theils bei hiefiger Stadt⸗Leihkaſſe, 
theils in Landesobligationen zinslich belegt find. — 

Ermwägt man, daß die Wirkſamkeit ded Vereins 
fi auf den Land-Rabbinats-Bezirk Hannover, mit: 
bin auf Kalenberg, Göttingen, Grubenhagen, Luͤne⸗ 
burg, bie Eichöfeldifhen Landestheile, Hoya und 
Diepholz beſchraͤnkt, und durch die im Anfange dies 
ſes Berichts erwähnten, äußeren Umftände in hohem 
Grabe gehemmt wird, fo darf man bie Erfolge des 
Vereind gewiß um fo erfreulicer nennen, als bie 
Schwierigkeit des Anfangs fich hier, nad) der Natur 
ber Sache, befonderd geltend machte. — Wie jene . 
Erfolge die Direktion des Vereind ermuntern, in ihs 
ren Beflrebungen für deſſen fernered Gebeihen und 
Wirken fortzufahren, fo mögen fie dazu veranlaffen, 
bemfelben nicht nur die bisherigen Unterftügungen 
zu erhalten, fondern auch eine allgemeine wohlwol⸗ 
lende Xheilnahme zuzumenden. Indem die unters 
zeichnete Direktion um bie lettere erfucht, dankt fie 
zugleich für das ihr biöher gefchenkte Vertrauen und 
fhmeichelt fih, durch diefen Bericht die vorftehende 
Bitte gerechtfertigt zu haben. 

Hannover den 17. Mai 1841. 

Die Direktion ded Vereins zur Beförderung von 
Handwerken unter ben ifraelitifhen Glaubensgenoffen 
im Königreih Hannover. 


Dr. N. Adler, Landrabbine. A. A. Cohen, Banquier. 
d, 3. Präfident. ‚ 
Dr. M. Gohen, Advokat. M. Meyer, Banquier, 
10 


d. 3. Sekret 
E. Simon, Advokat. 
Mechnungsfuͤhrer. 


m betrugen bie Ausgaben bis ulto De 
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Wiesbaden, 11. Juni. Neben einer Verord⸗ 
nung des Kaifers Anaftafius ift jest (!) auch 
ein in den Reichögefegen enthaltenes Berbot, daß ein 
Jude feine Forderungen gegen einen Ghriften bei 
Verluſt derfelben nicht an einen andern Chriften ab» 


treten dürfe, ald ben jetzigen Verhältniffen nicht mehr . 


entfprechend, außer Anwendung gefebt. 


Magdeburg, 23. Juni. Sobald eine Zeit an 
politifchem und poetifhem Stoffe Mangel hat, fo 
wendet fie fih an — die Juden. Schlagt jet irs 
gend ein Zeitungsblatt auf, "ed begegnet Euch Et: 
was darin über — Juden. In der Literatur greis 
fen Dichter und Dichterlinge zu Stoffen aus dem 
Gebiete der Juden. So fchlage ich heute eine Num: 
mer der Blätter für literarifche Unterhaltung auf: in 
der Bibliographie finde ich gleih drei Piecen ber 
Art — ein Sittengemälde „der Fluch des Rabbi’ 
von Breier, ein Xrauerfpiel „bie Verfolgung ber 
Suden durch Emicho“ von Garl, eine Novelle „die 
Juͤdin von Toledo“ von Jerrmann. Welch' ein 
Eifer! 


Theologie. 





Sin Wort jur Zeit?). 
(Eingefandt,) 
Berlin, im Juni. 


Es ift weit leichter, allgemeine, als fpezielle Zu: 
flände zu fchildern, zu loben, zu tadeln und für 
diefe Verbefferungen anzugeben. Das hat jeber er; 
fahren der fchreibt, jeder, der aufmerffam lieft; man 
bebauert es daher, feit längerer Zeit in diefen Blät: 
tern von hieraus lofale Angelegenheiten immer an 


) Der folgende Artikel, anregend, charakterificend, 
offenmüthig und redlich, wird mit vielem Intereffe gele: 
fen werben. Nichtsdeſtoweniger machen wir gerade barum 
von unferm Redaktionsrechte infofern Gebrauch, als wir 
ben eingefandten Artikel unverändert abdrucken laffen, hie 
und dba aber mit einer Anmerkung begleiten, welches auch 
der Wunfc des Herrn Verfaffers im feinem Begleitſchrei⸗ 
ben befonders war. D. Redakteur. 


die allgemeinen Zuftände angefnüpft zu fehen,. und 
darin ben Mangel des praktifhen Blides für das 
Erforderniß des Augenblides zu entdecken. Freilich 
will es manchmal fcheinen, als fei das Individuelle, 
dad Lokale untergeorbnetz; wer aber bag Leben kennt, 
weiß, daß fo wenig ‚wie bie allgemeinen Geſund⸗ 
beitöregeln, die fich fonft trefflih bewähren, in einer 
Zeit angewandt find, wo ein Glied leidet, ‚fo wes 
nig helfen allgemeine Betrachtungen in fpeziellen Ues 
bein. Hier gilt ed, auf den wunden Fleck felbft zu 
geben, zu zeigen, wo das Uebel hauft, und gerabe 
auf die befondern Merkmale deffelben, die ed von 
andern auszeichnen, aufmerffam zu machen. Einen 
folhen Verſuch möchte ich hiermit wagen, in ber 
Hoffnung, daß grünblichere Publiziften mit. mindes 
fiens gleich gutem Willen fih daburd angeregt fuͤh⸗ 
len mögen, .auf gleichem oder ähnlichem Wege fort 
zufabren, um vor allem die faden Gemeinpläge ber 
fchnell reformirenden Literaten aus dem Gebiet. uns 
ferer Religion zu bannen, die alles mit einem 
Schlage abmachen zu können glauben, 

Unfere Zuftände bier find, es läßt fich nicht leug · 
nen, ſehr im Argen. In der Provinz kann man 
es kaum glauben, wie ſehr das Leben, das bürgers 
liche Leben jede. religiöſe Sitte aus dem Haufe 
bannt, ſelbſt jene unſchuldigen Sitten, die nicht den 
mindeſten Anſtoß darbieten und feine, die Subſiſten; 
gefaͤhrdende Opfer koſten. Ich will vom Sonnabend, 
dem Feiertage ſchweigen; wer nicht mit der Elle 
handelt, und ſelbſt vielen Manufaktur: Kaufleuten, 
ift es unmöglich geworben, bad Gefchäft zu fchlies 
Ben, und dies fehen jest felbft die Frommen ein, die 
erwachfene Kinder haben; mit Schmerz brüden. bie 
Alten jest fhon ein Auge zu und fchweigen mit 
folhen Anklagen gegen eine Generation, bie viel 
zu fämpfen hat, um die Bebürfniffe zu befriedigen, 
bie dad Leben jekt an jeden Familienvater unerläßs 
lich ftelt. Dagegen muß felbft in frommen Häufern 
ber hriftliche Feiertag des Gefindes, des Buchhalters 
wegen u. f. w. gehalten werben, unb fei es aud 
nur, daß der Zifch etwas reichlicher gebedit wird. 
Dies finden Sie hier in jeber. Wirthfchaft, in ben 
frömmften Familien. Aber felbft die unſchuldigſten, 
mit feinen Opfern jverbundenen Sitten und Gebräudye 
fhleihen unvermerft aus den Häufern, und machen 
riftlihen Gebraͤuchen Platz, deren Grund nicht im 
entfernteften fo heilig und wichtig ift, wie ber jener 
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en. Es ſcheint kaum ber Rede werth, und body 
iſt der moralifche Eindruck ein mächtiger, auf das 
heranwachſende Geſchlecht. Sehen Sie, «3 wirb Je⸗ 
der geftehen, daß z. B. bie Meinen Iluminationen 
am —m weit vernünftiger und fehöner find, als 
dir Weihnachtsbaum; man kann zwar ohne: jene 
Lichter auch Jude und braucht mit dem Weihnachts: 
baum immer noch fein Chriſt zu fein; und dennoch 
fieht es jeder ein, daß, wenn der Jude zu mählen 
bat, er jene Lichter vorziehen fol; aber leider fteht 
die Wahl kaum mehr offen. Sie werden es faum 
glauben, aber umvermerkt, ja gegen ben eigentlichen 
Willen ber Familienväter, der Hausmütter, haben 
ſich die Weihnachtsbaͤume allgemein in jüpifchen 
Häufern aufgepflanzt, und die unſchuldigen Lichter, 
die unfere jungen Tage erfreut haben, ausgelöfcht. 
Dies fcheint num unfchulbig, der Erwähnung faum 
werth, und ift ed an und für fih au, ‚aber der 
moralifhe Eindrud auf die Jugend iſt ungeheuer. 
Was und Spieheug, Mode ift, wirb der Jugend 
felbft noch in fpäteften Sagen heilig und ſchoͤn, wäh. 
rend es jeht ſchon von unausloͤſchlichem Eindrud ift. 
Bas kann uns, unſere Religlom mehr erheben „ als 
der Stolz, mit dem wir fagen können: wir find 
Juden! Wenn wir uns hiermit Feine Vorzüge zu 
tühmen hätten, fo enthält der Ausruf die Abwehr 
vieler Irrthuͤmer, die, wir brauchen das Befenntniß 
nicht zurüdzuhalten, im Glaubensbefenntniß unferer 
Hriftlichen Mitbrüder liegen, aber leider wird es voͤl⸗ 
lig unmöglich, unferer Jugend jened edle Selbftbe: 
wußtfeim einzupflanzen. Diefes - Selbfibempußtfein 
ſcheitert — Sie werden ed nicht glauben — ander 
Toleranz unſerer chriftlihen Mitbruͤder. Die 
Spielgenoffen unferer Jugend haben noch durch 
den Vorwurf: „du bift ein Jude“ uns dann und 
wann verfcheucht; war es und auch ſchmerzlich, ſo 
hat es doch im ebleren Gemüthern den Stolz des 
Selbftbergußtfeind gewedt, allein jest; — ich muß 
Shnen einen Scherz erzählen — id habe meinem 
Kinde eine Bilderfibel gekauft, worin, ich habe «8 
früher nicht bemerft, unter F. eine Fahne, unter ©. 
ein Garten, unter H. ein Herkules, unter 3. ein 
Jude, und K. ein Kamm u. f. w. gemalt ifl: 
Was F. G. K. u. f. w. bedeutet, wußte ed jehr 
wohl, nwe über ven Herkules und den Juden 
ſollte ich Auskunft geben. Glauben Sie mir, fo Fos 
mifch es mich im erften Augenblide, fo ernft flimmte 


es mich nachher! und dies Kind ſieht noch vieles 
vor fi: das Walten einer frommer Mutter, im 
Haufe die Sitten und Gebräudye der Juden, fo weit 
ſich's thum läßt, befolgt; allein ber Sonntag, wo 
jedes Gefchäft ruht, iſt dennoch feierlicher als der 
Sonnabend, ſelbſt wenn ber Tiſch weiß gedeckt iſt, 
und die Eltern dann und warn Zeit gewinnen, das 
Bethaus zu befuhen; und wenn auch bie Richter 
am mir Vergnügen machen; der Weihnachtsbaum 
ift um fo unvergeßlicher, als Gefinde und Spielge 
noffen den Weihnachtsmann, der Spielzeug bringt, 
in ewig friſchem Gedaͤchtniß halten; und — wenn 
ed darauf ankaͤme — das Kind glaubte vieleicht 
eher, ich fei ein Herkules als ein Jude. 

Es hat dies imdeffen jegt wenig zu fagen, das 
Kind hat bie Jahre noch nicht erreicht, im welchem 
ed Religionsunterricht nehmen koͤnnte, und ich Hoffe, 
ihm dies Selbſtbewußtſein feiner Religion zur Zeit 
beizubringen. Aber in welcher Weife fol dies ge: 
fhehen? Wie gefagt, hatten wir es nicht nöthig, 
wir find in Abfonderung aufgewachſen, und das Be: 
wußtfein Fam von felbft. Wir hatten uns in einem 
Alter von faum fünf Jahren fchon ununterbrochen 
durch ben ganzen Zag mit bem lieben Gott zu be - 
fhäftigen, und wurden von felber all’ jener Ideen 
inne, bie weſentlich und unmefentlih unferer Reli: 
gion inne wohnen; jest muß der Erfaß irgendwo 
anderd herfommen. Die fchnelfertigen Leute find 
niemald um eine Antwort verlegen, bie wiffen- ims 
mer, was bie Glode gefchlagen hat: „wozu haben 
wir einen Gemeinbevorftand? Diefer muß für alles 
forgen; er muß Religionsfhulen einrichten, muß uns 
fern Kultus bilden, unfere Rabbinate reformiren, 
und mit einem Worte unferer Theologie. auf bie 
Beine helfen!’ Das ift fo ziemlich der Sinn vie 
ler vernünftigen und unvernünftigen Raifonnements, 
zu denen ſich als Folio noch einige halbicheue Be— 
merfungen über den Staat beigefellen, bem .ebenfo 
wie dem Gemeindevorfland unter ber Blume gefagt 
wird, mas er zu thun hat, wie emanzipiren, ben 
Kultus und die Rabbimate reformiren u. f. w., lau: 
ter fhöne Sachen, bie jich fchwerlich ausführen Taf 
fen, ohne lange Zeiten der Vorbereitung und der 
firengften Thätigkeit, und, was Hauptfade if, 
Einrihtungen, von denen man nicht weiß, 
welche der andern vorangehen muß. 

Die Gemeinde fol Religionsfchulen errichten; 


gut! Soll auch der Gemeindevorfiand ein Reli⸗ 


gions buch machen? Nein! Welches ber vorhande- 
nen fol zur Grundlage des Unterrichtd gemacht ober 
welch’ ein Religionslehrer fol angeftellt werden? Wir 
haben ein alted Judenthum, und für baffelbe ehren: 
werthe Repräfentanten, wir haben auch viele neue 
Judenthuͤmer, die von einander nicht unbebeutend 
abweichen. Bon den gelehrten Repräfentanten ber: 
felben, die Religiondbücher geichrieben, haben Einige 
den naw, Andere ben ww u4 biefe imo mıbomm; 
jene non nass, biefe nerrıw , jene non, biefe 
yorı nbroR, jene mitn "ron u. f. w. u. f. w. bald 
beiläufig behandelt, bald negirt, bald ignorirt u. f. w. 
Frägt man nach den Gründen, fo hat man gewiß 
für jede Anficht fehr vernünftige, gelehrte, rationelle, 
tafmudifche Urfachen; wer aber ift Eompetent hierin 
zu entſcheiden? Es wird jeder jzugeben: fo gebildet 
unfer Gemeinde:Borftand ift, fo fehr ſich einzelne 
Mitglieder ehrenvol in jeder Beziehung auszeichnen, 
fo wenig kann irgend Einem zugemuthet werden, 
bierin den Ausſchlag zu geben? 

Wir wollen und einmal an ein. Beifpiel halten. 
Geſetzt, ich trete heute auf und fage: „Mir ift ein 
Sohn geboren, ich wünfche, daß er Jude fei, will 
ihn alfo in den Lehren, Gefehen, Geboten und Ber: 
boten des Judenthums erziehen; ein folcher Akt wie 
die Beihneidung aber fcheint mir überhaupt barbas 
rifh und unvernünftig, und wünfche ich ihn allge: 
mein abgefchafft; beſonders aber bei meinem Sohne, 
von bem ich doch nicht einmal weiß, ob er Qube 
bleiben will, kann ich auf mein Gemiffen die Be: 
fchneidung nicht vollziehen laffen; und — angenom⸗ 
men der Staat hätte fih barum nicht gekümmert — 
mein Sohn wählt unbefchnitten auf. Groß gewor: 
ben, bekennt er fih zu allen Lehren des Juden— 
thums, und nun entfleht bie Frage: ift er ein Jude 
oder nicht? Geburt und Bekenntniß machen ihn 
zum Juden, und, nur die Geremonie des Befchneis 
dens fehlt, die, wenn wir nur vernünftig urtheilen, 
barbariſch ift. 

Ich bin meiner Sache nicht ganz gewiß, glaube 
aber, daß bie alten Rabbinen diefen wie einen 57 
nba nun ra nm felbfi dann, wenn dad Be: 
kenntniß des Judenthums fehlen würde, behandeln 
würden; umgekehrt, wenn ein Chrift ober ein Heibe 
fih zum Judenthum bekennen würde, ohne bu zu 
fein, würben fie. ihn ald Nichtiuden anfehen. Hat 
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aber auch nur einer ber Vertreter des neuen Juden⸗ 
thums feſtgeſtellt, wie es mit folchen zu halten? 
Wir fehen, daß felbft nicht das allerwichtigfte und 
erfte Gebot bon und fein Verhältnig zum Juden⸗ 
thum einigermaßen gegeben ift, und nur im altem 
Judenthum find folche Fälle genau entſchieden. Es 
wirb bemmac wol einleuchten, daß, bevor ein Ge 
meinde⸗Vorſtand einen zeitgemäßen Beligionsun- 
terricht ertheilen laſſen fol, mindeftens die zeitge- 
mäße Religion beitimmt fein muß; dieſe exiſtirt 
aber nur in den Köpfen ber Schnellſegler, melde 
Reformationen, Konftitutionen und Inſtitutionen 
mit einem Wie fertig marhen ?). 


°) Der Here Merfaffer geht hier überall von dem . 
Standpuntt aus, daß das Fonkrete alte Judenthum volls 
fländig aufgegeben, und ihm baflr ein völlig fertiges, 
konkretes neues Judenthum in die Hand gegeben werben 
fole, und zwar ein ſolches, wo Fein Punkt fireitig, wo 
Alles beflimmt und georbnet fei. Und dann will er it 
gend Gemeinbdeinftitute nur von seinem ſolchen fertigen 
neuen Judentum abhängig maden! Uns fcheint er in 
beiden Punkten zu irren. ine ſolche foftematifche Mes 
form waͤre eine Erfcheinung, wie fie die Meltgefchichte 
noch nie hervorgebracht. Als bie Propheten ben vers 
funfenen, von dem Volke in jeder Weile forrumpirten 
Mofaismus reformiren wollten: find fie in vierzehn Ta⸗ 
gen fertig gewefen? haben fie einen neuen Kober geſchrie⸗ 
ben? wie ſieht es mit dem Verſuch des Ezechiel (vom 
Kap. 40 an) aus? Stimmen fie überein? zertrict wicht 
Jeſaias den Opferfultus, während Ezechiel ihn von Neuem 
forgfältig aufbauen will? Als das talmudifche Jubene 
thum ſich aufbaute, und eine Bafis flr anderthalb Jahr⸗ 
taufende ſchaffen wollte, war man in einem Jahrzehend 
fertig? konnte man ſich vereinen? fand das B. Scham 
mai nice dem B. Hillel fchnurftrads ‚gegenüber, und 
ftimmten fie in wefentlihen und unweſentlichen Punkten 
überein? um ein Beiſpiel anzuführen, wie himmelweit 
find fie in den Motiven der Eheſcheidung von einander - 
entfernt — mußten nicht überhaupt erſt 7800 Sabre 
fpäter die ganzen Eheverhältniffe neu geordnet werben? 
Und auf anderm Gebiete: war die Reformation mit Zus 
ther fertig? begann micht ber hitzigſte Kampf ber Theo— 
logen erft nad dem Tode Luther's „und hat er bis heute 
aufgehört? Wie will alfo der Verf. mit einem Male ein 
fertiges neues, konkretes Judenthum verlangen, wo ihm 
alle Einzelfragen entſchieden entgegentreten follen? Ueber 
Einzeffragen waren von jeher aud die Rabbinen fehr ver 
ſchiedener Anfihten, und werden verſchiedene Anfichten 
zum Borfchein kommen bi8 am Ende der Welt. Darum 
aber nun warten, mit ben allernöthigften Anftalten wars 
ten wollen, bis eine vollfländige, vollendete Richtung ges 


404 


Die Beitfragen, wenn man fie wahrhaft betradh: 
tet, find feine Form: und Modus⸗, fonbern 
Dafeind- Fragen; -täufchen wir, und nicht! nennen 
wir das Kind beim rechten Namen! Die Frage ift 
nicht, wie foll man mwn naın mit Bequemlid: 
keit halten, fondern, ift fie überhaupt zu halten? 
Die Frage ift nicht, ob man Fleifh mit Milch effen 
darf, dann kann man antworten, unter bwan xb 
73 fei das nicht gemeint, das Verbot fei nur Sitte 
gewefen, unb man bat e3 fpäter in bad Gefeh ges 
bracht; nein, ich frage dih, du Dr. Rabbine, darf 
ich die junge Ziege in der Milch der Mut: 
ter kochen? ober fonft in einer Weife, mie es bie 
Schrift gemeint hat. Darüber muß man erft einig 
“und Far fein! fonft baut man auf gebrechliches Fun: 
dament, und hat Xheologen ohne Theologie. 


Sch fehe ſchon im Geifte verfiohlene Blide hier: 
über auf das Chriſtenthum werfen; kann uns das 


aber befriedigen? Und um aller Himmel willen, ver: 


gleicht bie jebige Reformation der Juden nicht mit 
der chriſtlichen, die chriftliche war ejne ehrliche, 
Luther Hat auf die Schrift gefhworen, und es ift 
fein Gedanke in ihm aufgefommen, ber um ein 
Haar von ihr abgewichen. Daher drang auch fein 


— 


geben worden — daruͤber ginge altes und neues Juben: 
tum unter und verloren, und unſte Enkel hätten nicht 
einmal das Nachſehen. Wartet denn überhaupt das 
Publikum fo lange, bis bie Theologen fertig geworben? 
Hat es nicht gewöhnlich laͤngſt entfchieden, wenn biefe 
den Gegenftand erft zur Sprache bringen? Iſt es daher 
nicht nothwendig, dem Publitum vor Allem Inftitute 
zu fhaffen, die, wenn fie aud nody nicht lauter Ent: 
fchiebene® geben, ihm doch Etwas geben? — Der Verf. 
fräge nad einem Religionsbude. Schreiber Diefes un: 
terrichtet feit 8 Fahren — nad feinem Religionsbudhe, 
fondern lediglich nach der heil. Schrift. Ein allgemein 
eingeführtes Religionsbuch giebt es nirgends. Ein Bud 
iſt todter Buchftabe, und der Lehrer muß den Geift und 
das Leben darüber bringen. Er wird ergänzen, was dem 
Buche fehlt, er wird übergehen, mas es zu viel hat. 
Iſt das Buch ſchlecht, kann es der Lehrer gut machen, 
ift der Lehrer ſchlecht, Hilft das befte Bud Nichts. Das 
find Mare Sahen, und eine Religionsfhule kann ſehr 


gut inftitwirt werden, ohne daß ein Buch da if. Die 


Religion aber gar nicht lehren laffen, weil fie nicht in 
ber unverchdbaren Ordnung des ABE aufmarfcieren 
kann, möchte immer unverantwortlic bleiben, und ein 
Gemeinde:Vorftand kann fi nicht davon frei machen. 

: DD. Redakt. 


| Wirken durch, während jet ber Leichtfinn für Muth, 
die Dialektik in ihren biplomatifchen Wendungen für 
einfache beredte Ehrlichkeit daſteht. 


Das ift ed, was im ber Provinz kaum zum alls 
gemeinen Bemwußtfein gekommen ift, das die Heinen 
BVerbefferungen geringe macht, bie man im Kultus 
und Unterricht hervorgerufen. Die Dafeinsfrage 
bed Judenthums ift nicht angeregt, Verbeſſerung ber 
Außenfeite ift baher einerfeitd genügend, anbdrerfeits 
wenig verfänglich; bier iſt jene Harmlofigkeit Längft 
geſchwunden, baher bereiten ſich große aber gegen: 
wärtig kaum nocd zu nmennende Epochen vor. — 
Nur von folder Seite aus betrachtet, kann es Ih: 
nen begreiflih werden, wie man e3 hier nicht durchs 
fegen konnte, daß der jım fein Koftüm tragen darf, 
wie man ed nur unter ben größten Kämpfen durch⸗ 
fegen konnte, daß ein Chor feinen Gefang begleitet, 
und fonflige unmefentliche Verbefferungen ohne ernft: 
lichen Einfluß. Hier weiß das alte Judenthum, 
daß ed auf einem Fundamente fieht, und daß dem 
neuen ein folches fehlt, und ed benutzt feine Stärke 
mit Recht. Es frägt kopfſchuͤttelnd nach jenem er: 
fien Vertreter der Reform, nad den Enkeln berer, 
die ald Mufter aufggftellt werden, nach denen Men: 
delsſohn's, Friedlaͤnder's, Jakobſohn's, und mag 
und kann nicht nachgeben °). 


) Mir geben fehr gern dem wuͤrdigen Verfaſſer zu, 
daß es Dafeinsfragen find, die daß Judenthum noch 
durchzumachen hat, Wenn er aber mit Recht die ſchnell 
fegelnden Reformatoren verwirft,-fo kann er ja aud) noch 
nicht die entfchiedene Beantwortung biefer Fragen fors 
dern. Bei allem Diefem müffen wie aber nicht vergef: 
fen, daß fih inmitten dieſer Fragen ein neutrales 

| Gebiet gebildet hat, wo die aufrihtigen Juden bon 
‚ beiden Seiten zufammentreffen fönnen, ja follten. Es 
| ift dies eben — Schule und Gottesdienft. Bei Letzterm 
| fiehen wir ganz auf hiſtotiſchem Boden. Mir wiffen, 
daß der Ritus der Spnagoge nicht der Ritus des Tem: 
pels, alfo ber Kultus der heil. Schrift if. Won einer 
Tradition vom Berge Sinai her kann bier gar nicht die 
ı Rede fein, und der alte Urfprung wirb von den Mabbi: 
nen felbft nur fehe wenigen Stüden unfree Tefilla zuges 
| fhrieben. Was demmächft erft fo fpät in das Judenthum 
gebracht worden, weſſen geſchichtliche Entſtehung ſo klar 
nachgewieſen oder nachzuweiſen iſt, kann man es anders 
als ein geſchichtliches Gut betrachten, das der Ge— 
ſchichte wieder unterworfen iſt? Hier ſiehet ber Refor⸗ 
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Als ehrwürbiger Repräfentant des alten Juden: 
thums, fern von allem Zelotismus, ja fogar vers 
ferien von ihm, fteht immer noch der hiefige Rabbis 
natöverwalter Dettinger da, ein Mann, ber wahr: 
lich nicht blind für Zeitbedürfniffe ift; aber, wer ihn 
fennt, fieht ein, er fann nicht anders. Er ift zwi: 
fhen zwei heftige Parteien geftellt, und fieht leider 
wie weit fie von einander abftehen, fo daß er nicht 
an jene leichte Löfung durch die vielbefprodhenen Kul: 
tuöreformen glauben kann. „Wen nimmt und wen 
giebt man?” frägt der Mann mit Schmerz. „Es 
foll gar Eigenfinn fein, aber Ihr gefteht doch, Ihr 
nehmt dem Frommen feine Andacht, und wem rebet 
Ihr Euch ein, durdy moderne Melonien was zu ges 
ben? Dem, der das ganze Jahr feinen Biffen Hw> 
it? der gar nicht in die Schule kommt, weil er 
ns0 nicht aus dem Gefhäft kam? — Wird er, 
wenn er in die Schule fommt, etwa andächtiger fa. 
gen zız5 Taroy mw mom, weil man es ſchoͤ— 
ner fingt! Wollt Ihr denn dad, was Ihr in 
georbnetem Gefang betek? — Wie! psy nimm, wo 
man fih wes Som gemefen für die Mwıspr mann, 
"bat man ed nicht gethan, und jest wollt Ihr, die 
Frommen follen fingen, wenn man bie mıın auds 
hebt, und doch lacht Ihr mich aus, - weil ich fage, 
fie ift omon 0, und das für Eure Kinder, bie 


mer eben fo gut auf einem fihern Fundament, tie ber 
Alte, der fireng Konfervative, und wenn man z. B. 
bie Streitfchriften uber den Hamburger Tempel burdys 
muftert, fo ſieht der Parteilofe, daß man ihm in fehr 
wenigen Punkten etwas Wefentliches entgegenfiellen konnte. 
Es fol hiermit über diefes Inflitut gar kein Urtheil ges 
fäut fein, wir wollen dieſen Punkt nur zum Bewußtſein 
bringen. Wenn Übrigens der Verf. der Reform des Got: 
tesdienftes einen fo unbedeutenden Einfluß zuſchreibt: fo 
geben wir ihm Recht, wenn von einer halben Res 
form, von einer Umänderung in gleihgültigen Neben— 
dingen, überhaupt von der Halbheiit die Rede ift, 
denn davon haben wir allerdings wenigen Einfluß auf 
die Länge üben fehen. Wir müffen aber geradezu dem 
entgegentreten, wenn es ſich um einen vollftändigen, ganz 
chatakter⸗ und würdevollen Gottesdienft handelt. Deſſen 
Wirkungen werden nicht ausbleiben, werben namentlid) 
in der aufwachſenden Generation nicht ausbleiben, in der 
das Bedürfnif von Neuem zu mweden ift, mas einmal 
durch den Gottesdienft in „alter Form unmöglich gewor⸗ 
den — ein Umftand, der nicht zu überfehen if. 
D. Redakt. 


moraliſchen Redte. 


nur in ben chrifllihen Schulen erfahren*), was 
barin fleht 2’ *°) 

Sie fehen, wie offen der wunde Fled liegt! Ge: 
gen folhe Modusreformen,. wo dad Dafein 
noch in Frage fleht, ift fogar die fromme Partei im 
Der Gemeinde:Borftand fol 
den Kultus bilden, das ift fhön gefagt! aber nicht 
fo ſchnell ausgeführt. Mag ed in der Provinz noch 
mit dem Gefang hingehen, bier nicht! hier kennt 
man die Schwächen zu genau; wie, und wenn ges 
fungen und in den georbnetften Chören gefungen 
wird, daß und Gott nad Zion bringen möge, wo 
wir bier Böde fchlachten werden zu Dank, fo erbaut 
es und doch nicht mehr, Es ift feine Form-, es ift 
eine Dafeindfrage, und noch ift der Mann nicht 
aufgeftanden, der diefe löft, wie folch’ eine wichtige 
Frage gelöft zu werben verdient, eine Frage, die faft 
fo gewichtig wie ber ganze übrige Theil des Juden: 
thums in die Waage fält, und die Fein Gemeinde: 
Vorſtand der Welt fo fchnell loͤſt. 


Abgefehen davon, daß ſolch' ein Vorfland nur 
die Zudenfitaft, nicht das Judenthum vertritt, fo 


°) Nun, und doch foll man anftehen, dafür zu for: 

gen, daß fie es in jüdifhen Schulen erfahren ? 
D. Redakt. 

°*) Mir verdenken dem Here, dem der Verf, diefe 
Morte in den Mund legt, fie durchaus nit, ja, mir 
fprechen fie zumeift mit ibm aus. Demungeachtet bür: 
fen wir nie vergeffen, mas nothwendig, mas zur 
Mothwendigkeit geworden. Freilich! der Gefang al: 
lein thut es nicht. Wenn die beften Kräfte, die befte 
Zeit über eine fo nichtsnutzige Frage, wie über das Kleid 
des Chafan’s, verloren gehen, wenn der Mabbine dar: 
über ſchweigt, die Oppofition befördert, und ihr Vor— 
ſchub leiſtet in ſolchen Dingen — was läßt ſich da mei: 
ter erwarten, und Bingen dann ſolche Phrafen doch nur 
— nach MWiderwillen. Die alten Zeiten find nicht zu: 
ruͤckzubtringen, follen bei Mibe nicht zurückgebracht wers 
den. Da gilt es ein männlidyes Erheben, da gilt e8 ge: 
ade vom orthodoren Standpunkte zu‘ retten, mas zu 
retten ift,_und nicht den verſchoſſenen Saum fefthalten, 
und das Kleid daruͤber fih aus dem Händen reifen laſ⸗ 
fen. Die Verhältniffe find gegeben. Dar:gilt es, was 
in den gegebenen Verhaͤltniſſen, bie nit von uns abs 
bangen, für die wir perfönlicy nicht verantwortlich find, 
zu thun ſei — nicht aber fie mit Gewalt nad) feinen 
Wuͤnſchen zurüdrufen, zurüdhalten wollen. Der Hirt, 
der der entlaufenen Heerde Stab und Steine nachwirft, 
zerftreut fie noch mehr. D. Redatt. 
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ift doch die oft leicht aufgeftellte Aufgabe: „Richtet | 


deutfchen Gottesdienft ein!’ eine eben fo fchwierige 
wie nur eine; bier haben wir fchon Mufter, und 
gewiß erbauliche. Ich zweifle nicht, daß ſchoͤne Ge- 
fänge jebes empfängliche Gemüth zur Andacht erhe— 
ben, Roc abgefehen von allen andern Schwierigkei- 
ten, feitdem ich die hiefige Schule am in beim Ge: 
bet des npın ansı gefeben, habe ih alle Gedanken 
an neu zu erfindende Erbauungsweifen aufgegeben. 
Wir wiffen alle, daß es keines der erhabnern Ge: 
bete ift; aber dad Schidjal des Dichters, ber Ge: 
brauch, das Alter und der einigermaßen erfchütternde 
Inhalt hat ed geheiligt, und im Wolfe den Glau— 
ben allgemein gemacht, daß der Allmächtige in bie: 
fer Stunde über Leben und Tod entfcheidet; und 
wahrlich, wer diefe Zerknirſchung, Zerſchlagenheit, 


dieſe Thraͤnen geſehen, wird geſtehen, daß man zwar 


laͤuternde, Gemuͤth und Geiſt aufrichtende Gebete 
an dieſe Stelle ſetzen koͤnnte, um fie aber von fols 
her Wirkung zu machen, fo müßte. man fie in all’ 
das Blut und die Thränen baden, die feit Abfaf- 
fung jenes Gebetes gefloffen. — Wer noch nie inne 
warb jenes gewaltigen Niffes, das zwifchen Ges 
fchleht und Gefhleht im Judenthum gefchehen, 
dem zeige man biefes alte Publifum und fage 
ihm , wie die Kinder der Weinenden und Zerfnirfch: 
ten lächeln über die Idee eines an einem beflimmten 
Tage richtenden Gottes, und wenn er dann noch 
an eine leichte allgemeine Einrichtung zur Erbauung 
beider Gefchlechter denft, dann fage man ihm auf 
Ehrenwort: er fei ein Narr! Man fiehbt nun wol, 
daß ſolche Aufgaben anders behandelt fein wollen, 
daß all died Grundfragen find, deren Köfung andere 
- gelöfte Fragen vorangehen müffen. Wir müffen erft 
eine zeitgemäße Religion haben, um zeitgemäßen re: 
ligiöfen Unterricht, erft die Idee bed Gebeted im 
Judenthum felbft entwidelt haben, um Gebete und 
Gebetformen einrichten zu können. Daß dies letztere 
die Lehre von der Schuld, der Sünde, ber Bergel: 
tung, der Gnabenbezeugung, der Vergebung, der 
Loͤſung u. ſ. w. vorausſetzt, verfteht ſich von felbft, 
und wer hat denn darin fhon das enticheidende 
Wort gefprohen? Wer in nächfter Zukunft wird’ es 
fo ſchnell auszufprechen wagen? 

— ‚Die Rabbinate.” 

Sch ſehe diefe Antwort ſchon auf den Lippen 
fhweben: „neue Rabbinate.”” Da die Idee fchon 





fo alltäglich ift, fo mag es mol Zeit fein, in Has 
ren Borten auszufprechen, was man darunter flrenge 
genommen meint. — Denjenigen gutmüthigen harm: 
lofen Leutchen, die da glauben, man wolle zwar das 
alte Rabbinenthbum, allein die Rabbinen follen auch 
die Bildungsftufen unferer Zeit durchgemacht haben, 
damit unfere Geiftlichen den chriftlichen nicht nadhs 


ſtehen in meltliher Bildung; diefen möchte ich nicht 


gerne, was man fo nennt, aus dem Traume bel: 
fen. Aus diefem Grunde und in diefen Abfichten 
wählen hoffentlich zukünftig noch; mehr fromme Ge: 
meinden des Großherzogthums Pofen neue Rab: 
binen. Im Eigentlihen wünfdht man unter neue 
Rabbinen rationelle Theologen; da aber aud 
diefer Ausdrud Unbeftimmtheiten zuläßt, fo möchte 
id mich etwas näher audfprechen. 

Wenn wir die Religion, wie fie uns von unfern 
Bätern übergeben worden ift, anfehen, fo haben wir 
eine Quelle in der min, von welcher eigentlich als 
led ausgeht, und fodann das Ausgegangene, daß, 
wad bad allgemeine Publitum irrthümlich unter 
Talmud verfteht. Angenommen, daß die Schrift 
bindend ift, fo frägt es ſich, ob ein gleiches bei den 
talmudifchen Lehren ftattfindet; in Beantwortung 
diefer Frage iſt ein Streit entflanden. Die From: 
men, bie Alten behaupten, daß Gott in den vierzig 
Tagen, die Mofes auf dem Sinai verweilte, ihm 
die Unterweifung in mündlicher Auslegung ber fchrift: 
lichen Gefege gab; dieſe Unterweifung vererbte ſich 
bis auf bie fpäteften Zeiten, wo ber Talmud abge: 
faßt wurde. Die Nichtfrommen behaupten, biefe 
Auslegungen feien auf vernünftigem Wege entftan: 
ben, und zwar aus Unzulänglichkeit der Schrift für 
alle Fäle, die dad Leben in fpäten Zeiten geboten. 
Ohne die Autorität der Schrift felbft anzutaften, auf 
ihre Entftehung ſich einzulaffen, nehmen fie die Eri: 
ftenz vorläufig als heilig an und fagen, unfere wei: 
fen Lehrer der Vorzeit haben in vorkommenden Le— 
benställen, die Entfcheidungen ihrer Vernunft in 
Einklang mit der Schrift zu. bringen verſucht; 
die Erforderniffe ihrer Zeit erfennend, war es ihnen 
Aufgabe, Geift und Wort der Schrift mit diefen in 
Einklang zu bringen. Damals waren die Geſetze 
alfo vernünftig, und wir ziehen demnach den Schluß, 
daß, wenn dieje weilen Lehrer jegt lebten, ihre Ue— 
berzeugungen alſo andere, die Erforberniffe der Zeit 
andere wären, fie felber das Schriftwort dem jebi: 
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gen Zeitbebürfnig angemeffen erflären würden: wir 
handeln alfo ebenfo vernünftig, wie im Geifte der 
alten Lehrer, wenn wir bie zeitgemäße Auslegung 
der Schrift beabfichtigen. Diefe nennt man bie Ra: 
tionellen, und, „obgleih die Grundfäse noch nicht 
klar ausgefprocdhen find, fieht man wol, daß ein 
fehr baltbares Fundament für den Standpunft 
folder Theologie da ift, und daß, wenn es darauf 
anfäme, diefe Partei ihr Beftehen fehr wohl rechtfer: 
tigen könnte; allein nur unter ber-einen Voraus: 
fesung, daß die Schrift bindend if. Wenn 
fhon mit diefer Vorausfegung große Schwierigfeis 
ten in praktiſcher Ausführung folder Theorie da 
find, wie fih$ da wol darthut, wenn man bebenft, 
bag wir fein ſyſtematiſches gründlihes Werk unver: 
rüdbarer Xendenzen, hervorgegangen aus foldhem 
Rationalismus, befigen, fo waͤchſt die Schwierigkeit, 
ja wanft die ganze Haltbarkeit und flürzt zuſam— 
men, Sobald man die Schrift ald Acht bindend be: 
trachtet; und — leider ift ed ſchlimm, fol ein Wort 
ausjprechen zu muͤſſen, — die Schrift ift den Ra: 
tionaliften nicht bindend. Im Weſen des Rationa: 
lismus liegt ed, die geiftige Wahrheit aus dem Ver: 
fall deö gefchriebenen Wortes zu retten; er fest eine 
Entwidelungsgefhidhte bes Geiftes, er feht 
auch eine Entſtehungsgeſchichte des gefchries 
benen Wortes voraus, alfo auch die Bibel ift 
ein Werk der Zeit, und trägt ihre gebrechlichen 
Spuren an fi, obgleich fie in ihren Grundzügen 
einige Ibeen trägt, die für alle Zeiten Haltung has 
ben; biefe Geltendmachung muß vorangehen, bas 
Zundament gegeben fein und dies zu thun, dazu 
fehle Alles; außer Hroßer Gelehrſamkeit, Muth, 
Macht, enorme Großherzigkeit, Durchdrungenheit, 
KRüdfichtslofigkeit, mit einem Worte, die Tugenden 
deö wahren Reformators. 

Wir find nicht blind und wollen nidt 
blind fein, und die gemachte Blindheit würde uns 
aud nichts helfen, denn die Lüge hat nie gefiegt, 
und foll, fo Gott noch mit und ift, in Iſrael nicht 
fiegen! Schielt ja nicht wieder hinüber zum Chriften: 
thum! das iſt zu feiner Zeit ehrlich gemefen, 
fonft wäre es auch nicht durchgedrungen! — wie 
weh mir im Innern ift, weiß ber, ber ed burch- 
ſchaut; aber wer ein ehrlich Herz in fich trägt, kann 
und darf nicht fchweigen, wenn er dad wurmftichige 
Geflecht die Ehrlichkeit abfhwören fieht um des 


elenden Aemtchens willen, und bennod wagt es, 
fi neben die in der Gefchichte zu ftellen, die ihr 
eben ihren Ueberzeugungen zu opfern bereit waren. 
Ich möchte mich nicht vom Grimm überwältigen laf: 
fen; aber kommen Sie her, treten Sie diefen jungen 
Männern mit den weißen Gefichtern, mit dem fhwar: 
zen Käppelchen entgegen, reben Sie ihnen ind Ge: 
wiffen, denn verftodt find fie wol noch nicht, und 
ed wird fih Ihnen die Rathlofigkeit offenbaren, die 
milde gefprochen, jedes Herz drüdt, von benen zu 
fchweigen, die fih kuͤhn um bie erften Aemter be: 
werben, ohne es bei ſich ausgemacht zu haben, ob 
fie dad m> 109m ım1> auf der Rüdfeite der mrım 
oder die Meffiaslehre abbringen ſollen. Hat fich 
doch hier ein junger Menſch, der in einer Knaben: 
fhule gut placirt und an feinem Orte ift, dem es 
aber an ein bischen viel Gelehrfamkeit und ein bis 
chen fehr viel Ehrlichkeit fehlt, um dad Berliner, 
fage das Berliner Rabbinat beworben! — 

Das Publifum meint dies nit; das wuͤnſcht 
Ueberzeugung! rebliche Uebergeugung. Ich muß es 
geftehen, ed achtet und liebt auch die redliche Ueber: 
jeugung der Alten und Frommen, fo wenig es barin 
einjtimmen fann. Mit allgemeiner Indignation 
wurden bie lieblofen Ausbrüde, in ber vom Dr. 
Zunz gehaltenen Eröffnungsrede bed Seminars, auf: 
genommen. Einer feiner Gönner fagte mir: „Dr. - 
Zunz ift ordentlich verfeffen darauf, fih unpopulär 
zu machen.” In der That, er trieb jebem Fühlen: 
den das Blut in’d Gefiht, ald er triumphirend die 
Hände zum Himmel erhob, dankend, daß bie Zeit 
der SHaverei des alten Judenthums, und: daß die 
Macht des Rabbinismus gebrochen iſt. Wir wollen 
den Himmel danken, ja, die Hände erheben, wenn 
wir die Herzen frei erheben können; ich gehöre auch 
nicht mehr der alten Theologie an; aber wollte Gott, 
wir hätten die Ehrlichkeit und Ehrwuͤrdigkeit in den 
neuen Theologen zu verehren, die wir hochſchaͤtzen 
in denen, in deren Angefiht Dr. Zunz frohlodte. 
Welcher Ehrenhafte würde nicht anflehen, einem greis 
fen Haupte gegenüber, auf das unfere, redlichen 
Bemühungen fhon Schmerz und Kummer häufen, 
folhe Worte ausjufprechen, gefchweige, daß jie un: 
paffend find im Munde deffen, dem Lorbeeren auf 
ganz anderm Felde ald dem der Theologie liegen. — 
Wir können nicht mehr in ihrem Geifte beten, nicht 
mehr in ihrem Sinne hoffen, aber wir wollen ben 

» 


408 


Greifen nicht ins Geficht lachen, wenn fie mit Thrä- 
nen fagen unpn nWw mibgıyT mar, und wollen 
nicht frobloden, wenn fie allein ftehen mit ihrem 
Schmerz, mit ihrer Sehnſucht nach Tagen, die nicht 
fommen, und die wir nicht erflehen. Der Tod hat 
je ſchon heftig hingemaͤht und lichtet täglich ihre 
Reihen, wir wollen nicht die legten ehrwürbigen 
Reſte höhnen, die langfam nachziehen auf der einft 
fo überfüllten Straße, allein, fchweigfam; können 
wir nicht folgen und müffen fie um fih den Sturm 
aufwirbeln fehen, der den Boden ihrer Straße lodert 
und Kies und Staub unter ihren Schritten zufam: 
menfegt, müffen fie vor fich in gedrängten Schaa— 
ren den Borangegangenen ftaubverhüllt in weiter 
Ferne und um fih und hinter fih Keineh erbliden 
der folgt, Keinen; müffen fie dahinfchleichen,, die 
Letzten! — ba fei Gott vor, daß wir und an ben 
Weg fielen, den Stein in der Fauft, um die Ver: 
blutenden blutig heimzuſchicken. 

Haben fie irdifche Güter gehabt? Pfründen ge: 
liebt? Zehnten gewonnen? XAbfolutionen, verkauft? 
Nun, fo plärrt nicht chriftliche Reformationsredens: 
arten nach! fie paffen nicht; .nicht gegen jene und 
nit für Euch! das Häufchen ſteht da, die Perga: 
mentrolle ald Reichthum, ben einzigen Scha& in den 
Händen, die einzige Lebensbeziehung, und wir 
in taufend Wechſelwirkungen mit dem eben; mein 
Gott! der blaue Himmel und die grüne Erde, die 
Welt fo lachend, Theater, Konzerte, Lektüre, alle 
bie reihen Schäße der Kunft, der Wiſſenſchaft, die 
Freuden des gejelligen Lebens müffen herhalten, um 
unfer Leben felbit das des Fleifigiten unter uns zu 
verfüßen, follen, können wir da noch fpotten! — 
Wie aber, wenn wir bie Ehrlichkeit berudfichtigen ?— 

Noch einmal: das Publikum wuͤnſcht die Ueber: 
zeugung, die objektive und fubjeftive Ehrlichkeit, und 
die ift mehr als der gute Wille, mehr ald gegen: 
wärtig neue Rabbinate bieten können. Ich 
fage „gegenwärtig:” die Zeit ſteht — wie nahe, 
weiß man nicht — aber fie fteht bevor, wo der neue 
Rabbinismus, der rationelle dad Judenthum neu 
ſchafft, wo er aus Kathegorien, ber Schrift entnom: 
men, würdig unfrer Erfenntniß, würdig unfrer Zeit, 
die Ewigkeit des alten Bundes erneuert, und dieſes 
Neue ins Leben fegt. — Aber wel’ ein Niefen: 
fchritt! welch’ eine Niefenarbeit thut fich hier auf! 
Vielleicht ift fie jet nicht einmal überfehbar- in den 


2 
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allgemeinften Umriffen, gefchweige in ber Urbar: 
madhung für das praftifche Leben. Wie viele Gei: 
ſter müffen ſich hierzu zufammenthun! wie viele, 
durchbebt von enormer Kraft, enormer Befonnenheit, 
Klarheit und Wahrheit. Nur folch großes enormes 
Wirken kann bezwingend weden, ed muß aus Gei: 
fern Ein Geift erftehen, dann wird er über Gel: 
ſter gebieten; daS fehlt, das meint die allgemeine 
Stimme, wenn fie auf den Staat ald Träger einer 
einftigen Reformation blidt; das ift ed, was zur 
Nedensart herabgefunfen, daß man glauben muß, 
wunder wie weit bad Judenthum jebt ftehen würde, 
wenn die Rabbinen ftudirt hätten, und vom Staat 
befoldet würden. 


(Schluß folgt.) 


n 
Correfpondenzenm 


Bon der ruſſiſch⸗polniſchen Gränze, im Zuni. 
Die Gemeinde Lublin. 


Es ift nicht allzufchwer, eine kurze Skizze diefer Ge: 
meinde zu geben, melde, nähft Warſchau die volk— 
reichfte, an 7000 Individuen faßt, da fie ziemlich cha⸗ 
rakteriſtiſch unter den uͤbrigen polniſchen Gemeinden, mit 


denen ſie freilich wieder viele Zuͤge theilt, hervorſticht. 


Ein eigener Charakterzug der Iſraeliten der Gemeinde 
kublin iſt die angeborne, fol ich es Klugheit, oder 
Schlauheit nennen, ber ſarkaſtiſche Mutterwig, der ſich 
bei ber unbebeutendften Gelegenheit Fund giebt, ber 
Scharfiinn, an dem fie, ich möchte fagen, Taborlten. 
Sie wären gewiß duch diefe eigenthümliche Spekulations⸗ 
kraft befähigt, im der literarifhen Welt zu glänzen und 
Borzügliches zu leiften, wenn nicht die Richtung, ber fie 
ſich gaͤnzlich hingegeben, der Fanatismus, der ihnen von 
Kindesbeinen eingepflanzt wird, fie mit einer unüber: 
windlichen Verachtung gegen alle zeitgemäße Bildung und 
Aufklärung erfüllte. Ihe Wiffen, ihe Sinnen, ihre 
Beihäftigung, ihre geiftige Anftrengung beſchraͤnken ſich 
auf den Talmud, nur in dieſer Sphäre wollen fie 
Ruf und Unſterblichkeit erlangen, und ihre Zeit vergeht 
in den Grübeleien und Diskuffionen über Gegenftände 
aus biefem Gebiete. Sie find fo glüdtih, fühlen -fich 
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fo befriedigt, mann es ihmen gelungen iſt, irgend einen 
fpigfindigen Satz aufzufindgn, daß fie nur micleidig auf 
bas Ausland fhaum, welches nah ben Fruͤchten ber 
Civilifation ringe, Jedennoch fehlt e8 ihnen im Allge⸗ 
meinen an ausharrendem Fleife, um in die Tiefe ber 
theologifchen Wiffenfchaft zu dringen, fie bleiben an der 
Oberfläche. 


Ihre Verfammlungen halten fie in den Lehrhäufern, 
wo fie mit funkelnden Augen und durchbohtenden Fin: 
gern, mit donnernder Stimme und hüpfender Stellung 
einen gefehrten Streit führen, und ihre oft nicht fehr 
reichen Kenntniffe im Talmud ausframen. Zu diefem 
Behufe find hier zwei Gefellfhaften entftanden. Die 


Eine nennt ſich, weil ihre Jünger die Nächte mit dem. 


Studium bes Zalmubs verbeingen, byinwn ’m, und 
-e8 giebt Niemanden aus der auf Anfehn und Ruf An: 
ſpruch machenden Jugend, der ſich von diefer Gefellfhaft, 
die fämmtlihe Talmud-Traktate alljährlich aus: 
lernt, ausfchliefen follte. Die andere Geſellſchaft, bie 
kleinere, aus Ariftofraten und alten Orthodoren befte- 
hend, führt den Zitel nrson 'n, weil bie Mitglieder 
derſelben monatlich die 6 Mifchna-Theile ausftudieren. 
Daß durch diefe Gefellfchaften der Geift der Jugend an: 
gezogen und gefeffele wird, ift Teiche abzuſehen. 

Aber die fogenannten „Weltmenſchen,“ wie ſich bier 
bie Kauf» und Erwerbsleute nennen, haben ſich aller: 
dings durch Erfahrung in den Verhältniffen des Lebens 


freiere Jdeen erworben, und, waͤten fie in anderen, er” 


leudhteteren Städten, ter meiß, zu welcher Partei fie 
ſich gern bereit ſchlügen — allein da ihre Zahl beſchraͤnkt 
ift, und fie die Verachtung und Ausftofung der Ge: 
fammtheit fürchten, verftellen fie fih, und fpielen aus 
Zucht die Rolle der eifrigften Fanatiker, auch die Bein: 
ſten der 13602 Parägraphen der 4 Schulch. Ar. beobach⸗ 
tend. Welche moralifhe Wirkung hieraus refultirt, Bann 
man ſich vorflellen, und Ließe ſich auf ihren geheimen 
Wegen aud verfpüren. Gerade fie geriren ſich daher 
als bie eifrigften Feinde der Givilifation, und die meifte 
Schuld an der hier herrſchenden BVerfinfterung der Maffe 
tragen dieſe. j 


Erfreulich ift es hingegen zu bemerken, daf in Lublin 
gar feine oder wenige Chaffidim- exiſtiren. Wenn 
man bedenkt, daß alle gegenwärtigen chaſſidiſchen Rebi's 
die Schliler eines in Lublin vor 30 Jahren Lebenden 
größten Rebi's feiner Zeit, naͤmlich R. Itzikel — 
von dem wir ein ander Mal ein Mehreres mittheilen 


werden — *) find, und daß fie bier ihre Kongreffe 
hielten, wie vor einigen Saͤkula die größten Rabbinen *°), 
fo muß man fidy des Fortfchrittes wundern, da, waͤh— 
vend in Warſchau die reichften, ſich jüdifh tragenden 
Iſtaeliten verſchwenderiſch gegen jeden nur möglichen 
Mebi find, man fie in Lublin verhungern laffen wird, 
ohne Erbarmen. Im Gegentheil find bier bie ſtaͤrkſten 
Ankaͤmpfer gegen den Chaſſidismus zu Hauſe und deſſen 
wenige Anhaͤnger ſind nur ſolche, die Nutzen daraus 
ziehen wollen. 


Allerdings giebt es auch unter den iſtaelitiſchen Ber 
wohnern Lublin's Einige, die ſich dem gewoͤhnlichen 
Treiben und den Meinungen Andrer nicht ſo unbedingt 
preisgeben, ſondern ſie wuͤrdigen die Religion eigenen 
Nachdenkens, was ſie als Anhaͤnger des Maimuni als 
die hoͤchſte Tugend erachten (Mor. Neb. 1, 54.) Allein 
fie erheben fi nie über die Phitofophie Maimuni’s, be: 


‚traten bie Gegenwart als eine Zeit bes Ruͤckſchrittes, 


die Epoche Maimuni's ald das goldne Zeitalter unfrer 
Religion; fie beftreben ſich daher auch der, felbft bei ben 
Zeloten veralteten Sitten, ahmen in ihrem Ritus ben 
älteften portugiefifhen nad. Auch fie wenden daher ihre 
intellektuelle Kraft an, auch die geringfte Verbeſſerung 
in dem alten Gebäude unfrer Religion zu bintertreiben, 
und ihr Beftreben geht dahin, im der Krifis der Jetztzeit, 
fo weit. dieſe nach Lublin gedrungen, das ganze Alter: 
thum, felbft inwiefern es ſchon laͤngſt erloſchen, wieder 
herzuſtellen. Daß aber gerade dieſen am wenigſten abzus 
gewinnen fein wird, läßt fih aus der Natur des Men: 
ſchen fchliefen. Denn wo das Treiben des Menfchen 
nur auf Gewohnheit, Ueberlieferung, Erziehung fid) 
gründet, fieht man oft einen allzuplöglihen Umfprung 
des Menfhen; wo es ſich aber auf nerdrehte, in ſich bes 
feftigte Ariome fügt, ift es unwandelbar. 


°) Sein eigentliher Name war R. Jitzchock, aber 
feine Leute machten den Namen zarte, In der Mytho— 
logie der Chaſſidim prangt er als viner der Obergötter, 
deren Haupt der befannte Baal schem ift. Gorreip. 

*) Im 16, Jahrhundert, in den Zeiten des cum, 
Sonnmo, yr5a75, pflegten fi alle großen Rabbinen Pos 
tens alljährlid am Mariä:Reinigungsfefte (poln.: Gramme) 
zu dem zu Lublin damals flattfindenden Markte, wo 
eine große Maffe Iſtaeliten gegenwärtig war, zu verfams 
mein, um ſchwierige Prozeffe durch Beratbung zu fchliche 
ten, und das Wohl der Gefammtheit zu fördern, f, unmm 
yıa3 555 pup mid. £ Correfp. 
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So find die ifraelitifhen Männer biefer Stadt, aber Geſundheit der zarten Körper gefährbenbes Wetter befreit 
das größte Uebel — ſteckt inden Frauen. Diefe glaus | fie, fondern ſelbſt während des Stutms, Megens und 
ben duch -wahnfinnige Froͤmmelei die Schlüffel zum | Ungemitters fieht man den „Behelfer,“ Dreijährige auf 
Paradiefe zu befigen, und wollen nad) ihrem Tode in | Schultern und Armen tragend, das übrige Regiment . 
diefer [hönen Welt von ihren Kindern umgeben fein, | vor ſich durch den Koth treibend, im das Zimmer ber 
gleichen Looſes theilhaftig. Mit der Milch ihrer Brüfte | Peinigung fie bringen. Wenn der Winter die Erbe mit 
übergeben fie daher diefen ben Saft der Vorurtheile, des | Eis und Schnee überzieht, ſieht man um 9 Uhr 
Aberglaubens und der Abfurdität, den fie nicht wieder | Abends erft die Kleinen ihrem Hauſe zueilen. Sa, 
aus ihren Seelen werben ſcheiden koͤnnen, wenn fie aud | eine Schule der Entbehrung iſt «8, genügfam zu fein in 
noch fo fehr ankaͤmpfen. Durch Erzählungen weden fie | den Freuden diefer Welt lernen fie bier, und von äfthe: 
in ihnen die Furcht vor Gefpenftern, und mit bigotten | tifher Ueberreizung ift wahrhaftig keine Spur. ” 
Liedern lullen fie ihre Säuglinge in den Schlaf. Auf’s Sobald die Kinder ihr erftes Luſtrum zurldigelegt 
forgfättigfte aber achten fie auf dem Unterricht ihrer Kin: | haben, werben fie aus diefen Elementar-Chedarim ent: 
der in den Chedarim. laffen. Trotz der miſchniſchen Vorſchrift gehen fie, ohne 

Wollen wir den Unterricht in dieſen Schulen näher | die Bibel in die Hand zu befommen, fofort zum Xal: 
beleuchten — ſchauen wir auf ihre Aufßenfeite, welche | mub. über, und allwoͤchentlich bringt ihnen der Präceptor 
Entfaltung der Eindlihen Geifter können wir durch die | eine Stelle des Talmuds auf jede mögliche Weife bei, 
Troglodpten dieſer Höhlen erwarten? Stelle man ſich daß fie, ohne jene im geringfirn verflanden zu haben, 
ein Heines, ſchmales Seitengäßchen, beffen Boden ftets | bei der Sabbatprüfung fie herzufagen vermögen, wobei 
ein unergelmdlicher Koth bedeckt, fielle man ſich darin | der ammefende Lehrer durch Mimik und geſchickte Einien: 
eine Meihe ungetündyter, kleiner Häuschen vor, an des | kung glüdtich fie durchbringt. Im fiebenten Jahre be: 
nen bie Fenfterfheiben von aufgefleifterten Papieren ers | ginnen die Toſefot-Klaſſen, die das Kind der fpigfindig: 
fegt werden, man bat dann die biefigen ifraelitifhen | ften Analptit, im neunten Jahre mit dem kun ans 
Schulen aller Klaffen vor ſich. Schon von Weiten ver: | fangend, entgegenführen. Jetzt wählt die Kraft, und 
nehmen wir von allen Seiten die gellenden Stimmen | im elften Jahre liegen die Differtationen des ammia 
der heiſern Präceptoren, denen bie jugendlichen Chöre ihs | swrm? D, Yrsar> ff. vor ihnen ausgebreitet. Die 
rer Schüler folgen. Schon von Weitem hören wir das tiefgrübelnden. Ausleger häufen fih, bis die orpo1n ber: 
Gewinſel der geftraften Kinder mit dem höhnifhen Ges | antommen, mit denen ſich die Pforten der Gelehrfamkeit 
Lächter der Straftichter, den eintönigen Gefang bes Als | öffnen, deren Feld ohne Gränzen, ohne Horlzont ſich 
phabets mit dem Gefumme der vorgeruͤckteren, welche die | binziehet. 
tieffinnigen Kommentatoren auffagen, Belangen mir | Bis zur Hochzeit find fie allefammt der Ruthe des 
in's Innere, fo begrüßen. uns ſofort vier kahle, vom | Lehrers unterworfen. Hier iſt der Scheideweg, der eine 
Rauche der geborftenn Schornfteine dicht gefhwärzten | Theil, ohne in der That Etwas von den durchmachten 
Winde, die hie und da von einigen Lumpen, den Sad: | Studien begriffen zu haben, widmet fid) dem praktiſchen 
batkleidern des Profeffors, bededt find, ein binfälliges | Leben, mährend der andere Theil jene als Autodidatt 
Bert, ein humdertjähriger, von zerbrochenen Seffeln ums | weiter übt. Sie wählen ſich irgend eine talmudifche Stelle, 
gebener Tiſch, der unter der Laſt zerriffener Folianten | erklären fie nad) einem fraufen Kommentar, dann nehmen 
zur Erde zu finfen droht. Oben in einem langen Kafz | fie die Fragen oder Entfheidungen einiger Kafuiften zur 
tan und kurzem Talit figt der Lehrer, und blickt mit | Hülfe, vergleichen fie mit denen Anderer, kommen zu neuen 
boshaften Argusaugen auf feine demüthigen Sklaven, auf | Fragen, bringen eine andere Stelle dawider auf, die wies 
deren Gefichtszügen ſich die Furcht vor den tyrannifchen | der falſch gedeutet wird, bis fie durch verkehrtefte Prämif: 
Peitſchenhieben abbildet. Im ſolchen Lehrftuben erhalten | fen und fonderbarfte Schlüffe herausgebradht haben — was 
die Knospen Iſrael's ihre Entfaltung. fie von vorn herein gewollt. Dies ift Studium. Derglei: 

Kaum fangen die Kinder zu [prechen an, nod) find | chen wird dann Öffentlich vorgebradht, giebt zu flunden: 
ihre Organe unfähig, die Worte zu ordnen, und fon | langem Geſchwaͤtz und Gezaͤnke Veranlaffung, bie etmalge 
werden fie von den ‚Boten folder Elementarlehrer, wie | Gegner niedergedonnert werden, 
die Heerde vom Hirten hetgejagt. Nicht fchlechtes, die (Bortfegung folgt.) 
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Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 &r. eour.) 
Gebühren für tie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift oder teren 
Raum ſowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Seit einiger Zeit iſt im öffentlichen Blättern von uns 
ferer Gemeinde und KultussAngelegenheiten viel gefpros 
chen, dies könnte die ircige Meinung herbeiführen, als 
gingen diefe Gefinnungen von der Gefammtheit oder wes 
nigftens von Sachkundigen aus, daher bin ich's der Ehre 
mieiner werthen Gemeinde:-Mitglieder ſchuldig, hiermit zu 
vVeröffentlihen, daß alle biefe verfchiedene Annoncen nur 
von ein und bemfelben Verfaffer ausgehn, darunter auch 
die berüchtigte Schmähfchrift im Drient worin die Ges 
meinde verflucht und verwünfcht ift, berfelbe Mann - ift 
es, der nur allein ſich fo oft gegen die ganze Gemeinde 
opponirt und Denoncationen aller Urt bei den Behörden 
angebracht hat, die abet immer als grundlos befunden 
wurden, Diefer Mann ift in allen Fächern bes Miffens 
fehr befchränkt, in der jüdifchen Literatur und der Dogma⸗ 
tie ganz unkundig, er hat dies ſelbſt ausgefprocdhen, ins 
dem er unter andern ſagt: 


„Here Laſch hat uns gefagt was Peſach iſt 


eine Lehre die jedem Schulkinde ſchon geſagt wird. Ob 
ein ſolcher Mann Fähigkeit hat eine Rede zu beurtheis 
fen, oder gar den öffentlichen Gottesdienſt zu recenfiren, 
enthalte id) mid zu äußern, gleihwol hielt diefer Mann 
ſich aus vielen Millionen Juden auf dem Erdboden allein 
werth und berufen einem hochgeftellten Wohlthaͤter zu 
Kondon eine Dankadreffe zu widmen. Statt des alligir: 
ten Verſes aus Jermias hätte er lieber bie Sprüdhe Sa: 
fomons melde über reden und ſchweigen handeln lefen 
folten, fo hätte wahrſcheinlich die Welt weniger zu lefen 
befommen. 


Wenn nun zwar jede Anonymität viel gehäffiges 
verräch, fo habe ich dod Grund meinen Namen bier 
nicht zu nennen, wol aber kennt meine Gemeinde mid) 
als Berfaffer, und der Herr Redakteur dieſes Blattes ift 
gebeten, auf jede Anfrage mic zu nennen, es iſt alfo 
nicht nöthig, wie bei jenem erſt durch Advokaten-Hüuͤlfe, 
des Verfaſſers Namen herauszupreſſen. 

Da id nun bei der Sinnesart des Mannes, und 
bei feiner überflüffigen Zeit, mol Erwiderung erwarten 
Kann, fage ich ſchlüßlich, daB deffen Yob und Zabel mir 
völlig gleich bleiben, ich daher bei meiner befchränften 
Zeit nichts entgegnen werde. 


Halberftadt im Monat Suni 1841. 
Ein Gemeinde:Mitglied. 


— — — — 


J 


Erziehungs-Anſtalt für Töchter. 


Unterzeichnete erlauben ſich einem reſpekt. Iſraelitiſchen 
Publikum ihr ſchon ſeit zwölf Jahren beſtehendes Pen» 
fionat, in Erinnerung zu bringen. — Durch ein geräus 
migeres Lokal fehen wir uns im Stande, allen Eltern, 
welche gefonnen find ihre Töchter unferer Leitung zu über 
geben, jeder Zeit genüge zu leiften. 


Die Gegenftände des Unterrichts, wozu wir ſtets bie 
ausgezeichnerften Lehrer engagiert haben, find: Schön: 
ſchteiben, Rechnen, deutfhe und franzöfifhe Sprache, 
Weltgeſchichte, Geographie und Mufit. Unterweifungen 
im Kleidermadyen, in allen möglidyen Handarbeiten und 
im Wirthſchaftlichen werden von uns felbft ertheilt. 


Sowol die ungetheiltefte Anerkenaung ber Eltern, 
als bie fortdauernde Liebe ber, vielen Zoͤglinge, fir unfer 
Inſtitut, in welchem fie ſich für ihren edeln Beruf aus: 
gebildet haben, beweifen es binlänglich, wie wir mit uns 
ausgefegter Aufficht, verbunden mit liebevoller Behand: 
lung, das Wohl ber uns amvertrauten Kinder fihern. 
Die verehrlihen Familien, welche uns ihres Vertrauens 
mwerth halten, und die nähern Bedingungen zu erfahren 
wünfden, wollen ſich gefäligft fchriftlid an uns wenden. 


Paderborn den 21. Juni 1841. 
Geſchwiſter Natban. 











Bei B. &. Berendfohn ift fo eben erfchienen, und 
durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Die göttliche Erziehung in unferm Leben 


Predigt am 12. Juni 1841 als am Sabbat nad der 
Grunbfteiniegung zum neuen, von ‚Herrn Salomon 
Heine zum Gedächtniffe feiner Gattin, der fel. Frau 
Betty Heine, geftifteten Iſraelitiſchen Krankenhauſe, 
gehalten im neuen Iſraelitiſchen Tempel zu 
Hamburg von 


' Dr. N. Franffurter. 


Dem Drud übergeben von ber Direktion des neuen 
Iſtaelitiſchen Tempels. 


Preis 34 Ngr. (3 Gr. conr.) 


=> Mit diefer Anzeige verbinde ich den vielen Un orde: 
rungen zu begegnen, die vorläufige Nachricht, da es mir ger 
Lungen ift den verehrten Herrn Verfaſſer obiger Predigt dabin 
zu beftinmmen, eine Sammlung feiner übrigen Predigten dem 
Drud zu übergeben, und daß dieſelben noch vor Neujahr 
(5602) vollender fein, und fo als wilfommenes und paſſen⸗ 
des Feftgefchent benugt werden Können. 


Für eine dem Innern entfprechende vorzäglice Ausſtat⸗ 
tung werde ich Sorge tragen, und bitte auf prachtvoll gebund⸗ 
en wir möglichft frühzeitig Beftelungen zugehn 
zu en, 


Hamburg im Juni 1841. 
B. S. Berendfohn. 
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Im Werlag der Aleranderifhen Buchhandlung in Well: 
ein ift erſchienen und dur ale Buchhandlungen, von €. L. 
rigfche in Leipzig zu beziehen : 

Untrittörede, gehalten von H. S. Hirſchfeld 
Dr., Rabbiner in Wollſtein, am Sabbat Hagabol 
5601 (3. April 1941.) 

8. Belinpapier 5 Nor. 


Der Ertrag ift zum Beften ber 
fhule beftinmt, 


(4 Gr. cour.) 
neuerrichteten Religions: 





nın»5o 
AND I7DND IIND 3790 
uͤberſetzt und erläutert von 
N. Fürſtenthal. 
Jeder Minhag bildet einen Band für fich und koftet: 
gr. 8, Belinpapier 20 Ngr, (16 Gr. cour.) 


Bei M. I. Landau in Prag ift erfhienen und von €, 8, 
Fritzſche in Leipzig, durch alle Buchhandlungen zu bejiehen: 


mes main | 
Toldoth Jeschurun. 


Die Gefchichte der Weltſchoͤpfung und ber ifraelitifchen 
Nation bis zur Erbauung des zweiten Tempels. — 


Zum Vortrage für die Jugend hebräifch bearbeitet von. 


Wolf Mever (öffentl. Lehrer des hebräifhen Sprach— 


und Bibelfahes am ber ifraelitifch = deutfchen HDaupts | 


ſchule zu Prag), überfegt und mit deutfchen Anmer: 
tungen begleitet von ©. Freund. s 
gr. 8. Preis Thlr. oder 20 Mar. 
Daffelbe Wert ift auch, die deutſche Ucberfeguug 
mit bebräifchen Lettern, für denfelben Preis zu haben, 
Heltern, Lehrer und Erzieher, werden auf biefes inhalt— 
reihe Schulbuch, welches gleich beim Erfcheinen ‚- in den met: 


ften iſraelitiſchen Schulen Oeſterreichs eingeführt wurde, aufs | 


| 
| 


merffam gemacht, 





Bei M. Scmelfes und W. Pafcheles in Prag find er: 
fchienen und durch alle Buch» und Kunftbandlungen von C. 2. 
Frisfche in Leipzig zu bezieben: 


Das mwohlgetroffene Porträt des 
Ad. Cremieux, 


Advofat am koͤnigl. —5 zu Paris, Vice:-Präfident des 
ifraelit, Eentrat:Confifteriums in Frankreich. 


Preis auf ſtarkem Schweizervelinp. 10 Ngr. (8 Gr. cour.) | 


oder 30 Fr. GC. M. 


— 





ferner: a 
Das wohlgetroffene Porträt bes 


S. 8, Napoport, 
erfter Religionsvorſteher zu Prag 
Seinem Freunde und Gönner, Herrn 


M. 3. Landau, 
erften Amtsvorfteber der Prager Sfraclitengemeinde, Direktor 
der ifraelit, Kleintinderbewahrmuftersinftalr ‚« wirft, Mitglied 
des böbn, vater, Mufeums :c. ꝛc., achtungsvoll gewidmet 
von den Berlegern, 


Preis auf ſtatkem Schweizervelinp. 15 Nor, (12 Gr. cour.) 
oder 4) Xr. C. M. 


Ein großes Tableaur, darftellend: . 
Ad. Eremieng vor Mebemed Ali. 


Dem Sprachgewaltigen Ad, Eremieur, dem Anwalt der Men: 
fchenrechte, dem Kämpfer gegen Bollswahn und Vorurtheil, 
dem Vertheidiger der Ifraeiiten iu Damastus vor Mehemed 
Ali, weiben diefes Denkmal die Verleger. 


Preis auf ſtarkem Schweizervelinpapier ” 
ſchwatz 224 Nar. (18 Gr. cour.) = 1fl. 6 Xc. C. M. 
colotitt IThlt. ANgr. (IThlt. 3} Gr.cour.)—1fl.408r.C.M. 





Die Unterzelchneten empfehlen einen Studirenden, der 
in der hieſigen Gelehrtenſchule feine Vorbildung erhalten 
und aud) bereits eine höhere Studienanftalt befucht hat. 
Derfelbe gedenkt um Michaelis die Univerfität: zu beziehen 
und wuͤnſcht in einer Univerſitaͤtsſtadt als Hauslehrer in 
einer Familie freundlihe Aufnahme zu finden. Da er 


mehte Jahre im Lateinifhen, Griechiſchen, in der Ge: 


ſchlchte, im Hebräifchen und Deutſchen mit Erfolg ums 

tereichtet hat, wird er fich durch Unterweifung in diefen 
Faͤchern insbefondere, und auch in den übrigen Schul: 
wiffenfchaften recht nüglich machen koͤnnen. Ueber feinen 
moralifhen Charakter wie aud über feine Fähigkeiten 


liegen die befriedigeniten Zeugniffe vor. 


I 
J 





Auf portofreie Anfragen nähere Nachricht zu ertheilen 
find wir gerne bereit. 
Hamburg im Juni 1841, 
Dr. ©. Salomon. Dr. M. ler. 
Dr. G. Rieger. 








Die hiefige Iſraelitiſche Gempinde wünfht auf Michae— 
lis diefes Jahts einen Lehrer zu enaagiren, der in ber 
bebräifchen und deutſchen Spradye Unterricht ertheilen und 
dabei das Vorſingen und Schaͤchten verrichten kann. 

Unterzeichneter bittet fidy mit frankirten Briefen an 
ihn zu menden. 

Moringen, 18. Juni 1841. 

E. 9. Eliasberg, 


Snnagogens:Borfteber. 





Drud von  B, Hirfchfeld. 


* 


V. Jahtgans. Allgemeine Ne. 29. 
Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


NRedacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiſtlicher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig. 


(Mit bnigl. Soͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
2eipzig, den 17. Juli 1841. 











Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabendbs, und wirb jährlid 96 Bogen in Quart incl, bed Titels, Regifterd u.f. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bes Zweckes derfelben bie allgemeinfe Verbreitung zu geben, if ber Preid kußerf niebrigt 
mit 3 Ihle, für ben Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für fehs Monate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angefegt worden. Ale Buchhants 
ungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen 'Weftelungen an; der Pauptfpebition für beide Regtere hat fi die Königl. Saͤchſ. 

wohllöbl, Beitungd: Epedition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrich tem nicht vergeffen, daß ber edle Lord und doppelt werth: 
, i voll ift in diefem Augenblide, nachdem die Hand 
Großbritannien. . ded Todes uns in kurzer Zeit zwei unferer mächtig« 


London, 22. Juni. Herr Iſaak 2, Goldfmid ſten und thätigften Freunde genommen hat, Lord 
hat eine Adreffe an die jüdifhen Wähler in Lon- Holland und Sir R. Grant, deren Bemühungen 
don zu Gunften Lord 3. Ruſſell's erlaffen. Nach: | fortwährend dahin gerichtet waren, Gerechtigkeit für 
dem er deren Aufmerkfamkeit auf die im Oberhaufe | ihre jüdifhen Landsleute zu erhalten.” 
verworfene Mafregel zu Gunften der Juden gelentt,. 
fährt er fort: „Ihr werdet euch gewiß des beftänbi- 
gen und gleichförmigen Beiftanded erinnern, ben er 
unfern Angelegenheiten gewährt bat; ihr werdet bes 
denken, daß er noch neuerlich, ald er für eine Maß: 
zegel ſprach, welche bie Juden von allen gefeglichen 
Schwierigkeiten befreien follte, im Yale fie zu Kor: 
porationdämtern ermwählt würben, zu benen manche 
von euch grade in dieſer Stabt gewählt werben durf⸗ 
ten, unb bie burd) Begünftigung einige unferer 
Glaubensgenoffen jest in Provinzialftädten bekleiden, 
erklärte, er fei bereit, nicht blos diefe Bill, fondern 
jede Maßregel zu unterfiügen, welche die Abficht 
babe, bürgerliche Unterfchieve wegen Glaubensver: 
fchiedenheit zu entfernen. Ihr werdet euch erinnern, 
Daß er ald Minifter der Krone euch und bie Diffens 
terd im Allgemeinen durch die Einrihtung der Uni: 
verfität zu London unterflügte, wo ihr für eure 
Kinder die höchften Ehren erlangen koͤnnt, melde 
eine vorzügliche Erziehung zu geben vermag, von 
welcher Wohlthat auch bereitö viele von euch, wie 
"ich weiß, Gebrauch gemacht haben. Ihr werdet auch 


Italien. 


Aud Toskana. Die Arch. israel, theilen eine 
genaue Statiſtik der Sfraeliten im Großherzogthum 
Toskana mit, deren Hauptmomente wir bier zu: 
fammenftellen wollen. Im ganzen Staate lebten im 
Jahre 1536 an Individuen 7066. In Livorno 
machten 1350 Familien eine Zahl von 4497 Seelen 
aus. Man zählte 456 begüterte Familien, 501 die 
von ihrer Hände Arbeit, 363 die größtentheild von 
Unterflügung lebten. In den Jahren 1534 bis 1837 
reiften von Livorno 237 Sfraeliten ab, 118 famen 
an, und 25 fehrten zurüd, fo daß alfo die Abnahme 
durch Entfernung 94 betrug. Der lebhafte Verkehr 
der dortigen Ifraeliten ftellt fich dadurch heraus, daß 
unter diefen 6 nah Tripolis reiften, 5 von dort 
anfamen, 74 nah Zunis, 13 von dort anfamen, 
25 nach Aegypten, 8 von dort anfamen, 12 nad 
Algier, 14 nah Marfeille, 4 nah Afien, 9 
nad) Amerika ff. Unter den in Livorno Icbenden 
Sfraeliten befinden fih 26 Sranzofen, 8 aus Kon: 
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ſtantinopel, 38 aus Aſien, 306 aus Afrika, 
Deutſche, 30 Engländer ff. In dem chen F 
bis 1836 kamen in Livorno auf 407 verurtheilte 
Kriminalverbreber 13 Ifraeliten, was T auf 
383 abgiebt, während bei der Geſammtbevoͤlkerung 1 
auf 17 tömmt, was alfo fehr zu Gunften ber Iſtae— 
liten ausfällt. Außerdem wohnten 1836 in Florenz 
1,006 Ifraeliten mit einer Synagoge, einem Rab⸗ 
binen, einer hebraͤiſchen Schule und Kleinkinderfchule; 
in Pifa 356 mit einer Synagoge, einem Rabbinen, 
einer öffentlihen Knabenfhule, 3 Privatfhulen; in 
Siena 395, mit einer Synagoge, einem Rabbinen, 
einer Armenfchule, 2 Privatfhulen; Pizzigliano 
329 mit einer Synagoge, einem Rabbinen, einer 
öffentlichen Schule, und einer Schule des wechſelſei⸗ 
tigen Unterrichtö; Arezzo 30 Iſraeliten. 


Turin, 20. Juni. (Privatmitth.) Die große 
Synagoge italienischen Ritus (auch eine beutfche 
und eine fpanifche befindet fich hierfelbft) im Ghetto, 
neu und gefhmadvoll aufgebaut, wurde am erften 
Tage des Mochenfefted dur den würdigen Herrn 
Rabbinen Cantoni eingeweiht. Der genannte Herr 
Rabbine hat zu diefem Tage ein fehr gut gefchriebes 
ned Gediht (mar nsın “ro) druden laffen. — 
Gelegentlich bemerfe ich, daß der Ghetto Eigenthum 
bed Zuriner großen Spitald ift, und baf die Ju: 
den an biefe Anftalt den Miethzins zu ** 
haben. T. b 


Deutſchland. 


Hannover, 4. Juli. (Privatmitth.) Wir wer: 
den in naͤchſter Nummer ein vollſtaͤndiges Refume 
der Verhandlungen der Kammern’ über dad Juden: 
gefeß geben. Allerdings haben diefelben nur ein uns 
tergeordnietes Intereffe, da die Kammern am 1. Zuli 


aufgelöft- worden, bevor diefe Angelegenheit zu Ende 


gebracht ward, die Berhältniffe der Ifraeliten im 
Hannöverfchen Königreiche bleiben alfo abermals in 
dem fhredlichen stata quo — allein man kann doch 
den Geift und die Gefinnungen der Herren in Be: 
treff unfer daraus erkennen. 


Brilon, im Juni. (Mefrolog.) „Ich gebenfe 
Dir die Treue Deiner Jugend (Jerm. 2, 2,) 

Diefe Worte, die mir mein verblidyener Jugend» 
freund einft nach einer Zrennung ſchrieb, enthalten 


ben Beweggrund nachflehenden Denkmals, das ich 
erſt jetzt feige, weil mich die Furcht, Lehren, die er 
gebildet oder fonft ihm naheflchenden Caſſelanern 
vorzugreifen, bisher davon abhielt. 

Moſes Buͤdinger, geboren 1783 zu Maidorf bei 
Marburg, gehoͤrte zu den Wenigen, die, nachdem 
fie ſich aus dem Staube und den elendſten Verhält: 
niſſen emporgeſchwungen, nachher große Wohlthaͤter 
ihrer Zeitgenoſſen geworden. 

Einer armen, aber redlichen Familie entſtammt, 
wanderte er im Jahre 1803, alſo als 20jaͤhriger 
Jüngling, nad dem weftphälifhen Dorfe Bigge, 
diente dort, alle mit einem foldhen Dienfte verknuͤpf⸗ 
ten Beichwerlichkeiten gelaffen ertragend, bei einem 
Handelömann ald Knecht, erlernte nebenbei das 
Schädten,'zu deſſen Ausübung er auf dem im fels 
ben Jahre flattgefundenen Landtage zu Brilon vom 
Rabbinen Cohen fel. Andenfens die Erlaubniß er: 
hielt. So, ein neues Mittel, fi zu ernähren in 
Händen, begab er ſich nach dem nahe gelegenen Dorfe 
Helminghaufen wiederum in einen dem erfteren ganz 
ähnlichen Dienft, aus dem er jedoch durd die Bes 
mübhungen des jegigen Landrabb. Friebländer, diefes, 
wie er ed auch ſtets dankbar anerkannte, um ihr 
und feine Bildung verbienten Mannes, recht bald 
erlöft wurde. Gr wurbe im Jahre 1904 zu Adorf, 
einem Waldedfchen Flecken, ald Vorſaͤnger, Schaͤch⸗ 
ter unb Lehrer — in ber bamaligen Bedeutung bes 
Wortes — angeftellt. Hier begann feine Stellung 
eine für fein ganzes kuͤnſtiges Leben bedeutfame, 
günflige Wendung zu nehmen; er machte bir Be 
kanntſchaft eines evangelifhen Pfarramtöafpiranten, 
Herrn Dornfeif, der ihn mit größter Uneigennügig« 
keit und Freundfchaft in ber beutfchen Sprache ges 
börig vorbildete, trat in Verbindung mit dem Iſrae⸗ 
litiſchen Lehrer Herrn Meyer in Gorbach, eined mit 
philologiſchen und päbagogifhen Kenntniffen ausge⸗ 
rüfteten Mannes, der ihm mit Bereitwilligkeit die 
Benutzung feiner Leipbibliothef ‚geftattete und fo in 
ihm den Sinn für wiſſenſchaftliche Bildung immer 
mehr anfachte. Unermübet, wo ed Etwas zu lernen 
galt, ‚befuchte er außerdem faft täglich den in Pads 
berg, eine Stunde von Adorf entfernt lebenden Land⸗ 
rabbinen Sriebländer, ber ihm mit nöthigen Bor 
fenntniffen im Hebräifchen und vielem andern aus 
flattete und ihn kurz darauf bewog, die damals ofs 
fene Zehrerfielle zu Padberg anzunehmen. Er trat 
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fie im Jahr 1805 an, verwaltete fie zur Zufrieden⸗ 
heit der Gemeinde und vertaufchte fie bald darauf 
mit der Lehrerftelle zu Leiberg. Ueberall den engen 

Kreis feiner Kenntniffe, wo er nur eine Gelegenheit 
dazu erhafchen fonnte, zu ermeitern firebend, weis 
hete er bier feine Mufeftunden der Muſik und, nad 

feiner baldigen, abermaligen Rüdfehr nad) Pabberg, 

erfernte er bier die franzöfifche Sprache. 

In materieller und intellektueller Hinfiht fo ges 
flellt, daß er größere Anſpruͤche machen und ihre Be: 
friedigung hoffen konnte, ‚begab er fih nah Naum: 
burg urd hatte bei einer einträglichen SPrivatlehrer: 
fiele Zeit und Ruhe zur Vorbildung für die Univer— 
fität, in welcher er durch den jetzt zu Deffau leben: 
den Herrn Konfiftorialrath Dr. Zränfel nicht wenig 
gefördert wurde. Nach vierjährigem Aufenthalte an 
diefem Drte bezog er die Univerfität Marburg, er 
warb fi die Achtung des dortigen Herrn Prof. 
Sufli, mit welchem er, fo wie mit mehren andern 
in Briefwechſel ftand, und ward nach feinen in zwei 
Sahren vollendeten akademiſchen Stubien nad Eaffel 
als Privatlehrer berufen. Hier lernte er feine noch 
lebende treue Gattin, Amalia Beil kennen. Im 
Berhältniffe mit ihr offenbarte fi ganz feine platos 
nifche Geiftesrihtung und fein edeler, biederer Cha— 


rakter. Weder ihre Krüde, noch der gelähmte und . 


mit Wunden bededte Fuß binderte ihn, feine reine 
Liebe der zu bekennen, die ihm burd; Gleichartigfeit 
der Beftrebungen, durch Luft zum Erziehungsge— 
fchäfte, fhon gewiffermagen verfhwiftert war. Gleich 
nach feiner Ankunft in Gaffel — Jahr 1817 — un: 
terrichtete er in freien Stunden bie armen: Sfraelitis 
fhen Kinder diefer Stadt und zeigte'nebenbei in ber 
Sulamith, wie nöthig eine Ifraskitifche Schule für 
Gaffel fei. Unter. mehren ihm angebotenen Hofmei- 
fterftelen nahm: er im Jahre 1520 die bei Herrn 
Hofbangquier Kaulla zu: Stuttgart an, weil ihm bort 
Mufe zu literarifchen Arbeiten blieb. Als Erſtling 
derfelben erfchien 1823 fein mm n7 ober Eleine 
Bibel, die niht nur in ber Nedarzeitung und an: 
dern öffentlichen Blättern anerkannt, fondern auch, 


in Würtemberg, Baden, . Preußen und fogar in | 
Schweden gebraucht wurde und noch wird, und von | 


der kurz vor feinem Tode die vierte Auflage er: 


des Worficheramtes und ber Regierung folgend; über: 
nahm er an ihr und an dem bamit zugleich zu ver: 
bindenden Lehrerfeminar die Würde eines erften Leh- 
rerd. Diefer Anftalt widmete er unausgefegt und 
‚ohne Rüdficht auf feine Gefundheit, feine Kräfte, fo 
daß er oft, wenn ihn feine Gattin bat, Krankheits⸗ 
halber oder fonft aus einem Grunde zu Haufe zu 
‚bleiben, antwortete: „mein Kind, wenn ich bort 
fterbe, - fierbe ich in meinem Berufe: und das fol 
man!” Manched arme, verlaffene Kind ift durd ihn 
als tüchtiger Lehrer aus biefem Inſtitute hervorge- 
gangen. Damals begann er auch in dem zum Schul: 
lofale gehörigen Betfaale feine beifalldwerthen und 
vielfach veröffentlichten fabbatlihen Vortraͤge, die, 
verbunden’ mit vierflimmigem Ghoralgefang der Schü: 
ler und mit ber von ihm eingeführten refponfen: 
weifen Derfagung der Pfalmen, fiet3 eine große An: 
zahl Andächtiger herbeizogen. Auf feinen, im Sabre 
1830 erfchienenen Leitfaden beim Unterricht der Mes 
ligion (708 mn) ertheilte ihm bie philofophifche 
Bakultät zu Marburg dad Doktordiplom und die 
Regierung: ſchickte ihm in corpore ein Beglüdwün- 
ſchungsſchreiben zu, worin es hieß: „daß fie fi 
freue, daß die Univerfität feine Verdienſte um bie 
Literatur ebenfo_anertenne, als fie feine Verdienſte 
um Schule und Scullehrerbildungsanftalt zu wür: 
digen wiſſe.“ Unter den von ihm alljährlich verfaß- 
ten Prüfungsprogrammen verdient eins, über bie 
moralifche Erziehung, befondere Beachtung. - 1830 
wurden ihm die Zunktionen bed damals erledigten 
Rabbinats übertragen, denen er ſich bis zum Ein: 

tritt bed Rabbinen Deren Dr. Romann bereitwillig 

und zum größten Lobe für ihn, unterzog. Bei all 

biefen Arbeiten ertheilte er noch einen mit der Kon⸗ 
firmation fließenden Religiondunterriht an’ arme 

Kinder, wovon noch viele gebrudte Neben zeugen. 

Das Minifterium, feinen Eifer würdigend, ernannte 


‚ihn 1836 zum Mitglied des Landrabbinats, in dem 


er fromme Wuͤnſche und Vorſchlaͤge niedergelegt hat. 
Im vergangenen Sahre verfaßte er nody 12 Jam, 


oder über die ifraelitifche Öffentliche Religionsprüfung 


oder Konfirmation. Aus fänen binterlaffenen Pa: 
pieren find noch befonderd hervorzuheben eine Ueber: 
fegung des Hiob und .eine für ſich ſelbſt verfertigte 


ſchien. Durch die angefirengteften Bemühungen des | Hebräifhe Grabfchrift. 


Hrn, Dr. Pinhas war indeß (1524) in Eaffel eine 
ifraelitifche Schule zu Stande gebracht. Einem Rufe 


Als er 1924 nad Gaffel zurüdgefehrt war, traf 
er feine Braut noch leidender, als er fie verlaffen 
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hatte. Sie lieg fih 1925 in Göttingen amputiren, 
er heirathete fie 14 Jahr nachher und biefe fo glüd: 
liche Ehe wurde mit einem Söhndyen, der einzigen 
Hoffnung der troftlofen Wittwe, gefegnet. 

Wenig beneidenswertb, wie der Anfang feines 
Lebens, war auch fein Ende. Am Sabbat vor feis 
nem Tode Außerte er gegen feine Gattin: „es ift doch 
fonberbar, daß ich jegt immer. von meinen Eltern 
umſchwebt bin, die doch ſchon lange tobt find.” 
Er mochte es vieleicht ahnen, daß er bald zu ihnen 
abgerufen werben follte! Am 28. Yan. verließ er 
nad Beendigung der Berufögefchäfte feine Schule, 
um im Mufeum die gewöhnlichen Erholungen einer 
ſolchen Anftalt zu genießen. Erhitzt vom Schadhfpiele 
machte er von dort den weiten Weg nach feiner Woh⸗ 
nung. In dem Vorhof derfelben angelangt ergriff 
ihn der Bruftframpf, an dem er’ fchon lange gelit» 
ten, und bewußtlos in den Schnee ſinkend, rafft er 
ſich noch einmal auf, flürzt aber nochmals vor der 
Hausfhwelle nieder. Seinen Hauswirth, der ihn 
zu feiner Gattin tragen wollte, aus Zärtlichkeit für 
Lebtere zuruͤckweiſend, macht er allein den Weg in 
feine Stube, fällt aber dort zum brittenmal kalt und 
regungslos nieder. Seiner hinzneilenden Gattin „es 
ift Nichts, mein Malchen“ zurufend, empfing er am 
Boden liegend aus ihrer Hand alle von den Aerzten 
empfohlene Hülfe, bis ihn nach einer Biertelftunde 


vier flarfe Männer mit Mühe aufs Bett brachten.‘ 


Erft 12 Uhr Nachts Fehrte wieder Wärme in feinen 
Körper ein, dann ließ fi ein von dem Aerzten für 
bedenklich erflärted Röcheln vernehmen. In diefem 
ihm ‚fein Bemwußtfein nicht raubenden Zuftande blieb 
er Freitag und Samflag. Am Abend des Letzteren 
wurde das Roͤcheln färker; eine Lungenlähmung — 
nad ber Aerzte Behauptung — trat ein und fein 
fanftes Auge brah! — 

Groß ift diefer Verluft für feine Freunde, feine 
Schule, feine Gemeinde, groß für die päbagogifche 
Welt, nod größer für feine biedere Gattin, die ihre 
Trauer um den theuren Hingefchiebenen nur dadurch 
zu lindern firebt, daß fie ihren Sohn des unvergeß: 


lihen Vaters würdig erzieht und in feinem Geifte eine 


fie jest nährende Erziehungsanftalt fortfegt. Buͤdin⸗ 
ger's Andenfen wird fletd zum Segen bleiben, denn: 
„wer den Beften feiner Zeit genug gethan, 
ber hat gelebt für alle Zeiten!” 
Abraham Friedländer. 


Kultus made. 


PBreußen. 


Neukirchen, im Juni. (Privatmitth.) Die 


hieſige Gemeinde hat am Worabend des MWochenfeftes 


auf die herzlichſte Weife ein feltenes Feſt gefeiert, 
dad 5Ojährige Dienftjubiläum des Spnagogendieners 
Herin Levin Binger, der in biefem langen Zeit: 
raum ftets die Pflichten feines Amtes mit Treue und 
Hingebung wahrgenommen. Auch ber Bürgermeis 
fler, die Ortsvorſteher und anderen chriftlichen Hono- 
ratioren nahmen an ber Feier Theil, die mit Ueber: 
reihung werthuoller Gefchenfe begann, und mit eis 
nem tüchtigen Balle endete. 


Magdeburg, im Juni. (Privatmitth.) Bei 
ber jüngften Anmwefenheit unferd allergnädigften Kö: 
nigs, welche fo viele ungezwungene und patriotifche 
Freudenbezeugungen heroorrief, hat die ifraelitifche 
Gemeinde ihre ungeheuchelte Theilnahme durch Speis 
fung der driftlihen Armen und Invaliden fund ges 
geben, was allerortd eine fehr freundliche Wirkung 
hervorbrachte. Im Uebrigen nahmen die biefigen 
ifraelitifhen Bürger und Glaubendgenoffen an allen 
fonftigen Feſtlichkeiten ihren angemefinen Theil, wie 
bei den Aufzügen der Gewerke die refp. Handwerker 
ifraelit. Konfeffion, bei den Fadelzügen des Ret— 
tungsvereined und ber Hanbelsbefliffenen ff., wie es 
ihrer, fehr würdigen Stellung an hiefigem Orte 
zukoͤmmt. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Aus Mr., 24. Juni. Ich erlaube mic, hier den 
Eindrud wieder zu geben, ben auf einer Reife nach Pa: 
eis der Beſuch einiger Synagogen in Bezug auf den 
Ih beginne mit 

Düffeldorf, wo id bem Abendgottesbienfte “ 
Dmer beimohnte. — Der lang verwaift gewefene Rab» 
binatsfig ft feit einigen Jahren durch Deren Dr. Rofens 
berg wieder beſetzt. — Hätte man mid nicht auf bie 
Würde des Mannes aufmerffam gemacht, fo würde ich 
nie einen Rabbinen in demfelben vermuthet haben, ba 
weder ein Bart die Partei bes Stillſtandes, welcher er 
angehören foll, noch Talar und Barett bie des Fortfchrit- 
tes ankundigt. Herr R. welcher im Begriff war, der 
Nachfolger des Herrn Catlsburg in Grefeld zu werden, 
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hat ſich, wie man mir erzählte, die Stimmen der Waͤh⸗ 
ler, deren Mehrzahl er hatte, damals entfrembet, weil 
er, zur Anordnung der Beerdigung des fel. Garlsburg 
nach Grefeld berufen, dem Gefolge verbot Handſchuhe zu 
tragen. — Die Spnagoge iſt ein ziemlich geräumiges, 
freundliches Gebäude; der Gottesdienſt, wie gewöhnlich, 
und. wie er ſich unter der Leitung eines Mannes ermar: 
tem läßt, der noch vor Beendigung deffelben ſich mit feis 
nen Nachbarn unterhält. 

Berließ ich mit Bedauern bie Synagoge zu Düffel: 
dorf, fo betrat ich mit MWohlgefallen die zu Aachen, 
wo mid) der Freitagabendgottesdienft fehr erbauete. — 
Ein freumdliches, durch Gas erleuchtetes Gebäude ſtimmt 
das Gemüth ſchon zur Andacht. Feietliche Stille herrfchte 
während des Gottesdienftes, welcher von einem, mit eis 
nem paffenden Ornate beBleideten Kantor und einem 
wohlgeuͤbten Chore verfehen wird. ine von dem Kon: 
fitorium in Crefeld entworfene und von der Könige, Res 
gierung genehmigte Synagogenordnung enthält ſeht zmed. 
mäßige Beflimmungen, bie denn auch ihre gute Wir: 
fung nicht verfehlt haben. Alles dies gereicht der Ge: 
meinde um fo mehr zur Ehre, weil fie vom Rabbinats⸗ 
fige entferne if. Schade, daß die Synagoge nicht größer 
iftz denn nach dee Menge Andächtiger zu fchließen, welche 
fih an einem gewöhnlihen Freitag: Abende verfammelt 
hatten, ift das Gebäude für eine Gemeinde von 40 Fas 
milien zu Hein. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, 
weil die Synagoge nod neu ifl, und mit wenig mehr 
Koften hätte größer gebauet werden innen. Ein Mit: 
glied gab mir als Urfade an, daß man nicht auf fo 
zahlreichen Beſuch gerechnet habe. Das ift die Wirkung 
eines erbaulichen Gottesbienftes! 

Eben fo feierlich, mie in Aachen ift der Gottesdienft 
in Brüffel. Hier haben nicht nur die Synagogen: 
Beamten eine paffende Dienſtkleidung, fondern auch bie 
Choriften ein gleihförmiges Ornat. Der rı ab 
wurde von denfelben und dem Kantor fehr gut gefungen. 
Drdnung und Andacht herrfhen in der ſchoͤnen Syna⸗ 
goge, deren freie Lage mich erinnerte, daß dieſelbe hier 
nicht blos geduldet ifl. 

In Paris, der Hauptſtadt des Landes, welches feit 
einem halben Zahrhundert unſte Glaubensgenoffen als 
Menſchen behandelt, hoffte ich die religisfen Zuſtaͤnde 
derfelben nicht minder befriedigend zu finden, als die po= 
litiſchen; allein wie ſehr wurde ich Leider getaͤuſcht! — 
Die große "deurfche Gemeinde hat nur Eine Spnagoge, 
und felbft diefe, von mäßigem Umfange, ift nur an ho: 


ben Fefltagen gefüllt. Aber wie kann es aud anders 
"fein? Wer Erbauung ſucht, wird von der unbefchreib« 
lichen Unordnung zurüdgefheudt. Hätte mid nicht die 
an den Pfeilern befefligte Synagogenordnung erinnert, 
daß ich in Frankteichs Hauptſtadt fei, fo wuͤrde ich ges 
glaubt haben, mich in einer polniſchen Dorfſynagoge zu 
befinden. Ueberall die laͤrmendſten Unterhaltungen in 
polniſch⸗ deutſchem Jargon, hin und wieder mit franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſpraͤchen untermiſcht. Die zahlreiche Synago⸗ 
gen⸗Polizei, melde immer auf den Beinen iſt, vermag 
dieſem Lärm nidyt zu wehren. — Es war am erfien 
Zage des Wochenfeſtes. — Der Rabbine, Herr Mars 
hand, beſtieg die Kanzel. Ich befand mich derfeiben 
gegenüber, und war ganz Ohr, nicht zweifelnd, eine er: 
bauliche Predigt zu hören. Allein die geräufchvollen Uns 
terhaltungen ließen nicht nah. Ich kounte kaum zehn 
Worte verfichen, obgleich mir die franzoͤſiſche Sprache 
faft fo geläufig ift, wie die bdeutfche. Here Marhand 
hatte eine Anzahl einzelner. Zettel in der Hand, bie er 
mit mattem Zone, recht ſchuͤlerhaft, ablas, und dann 
bei Seite legte. — Nah Beendigung dieſer fogenannten 
Predigt fing die Verſteigerung der Mizwot an.: Ich 
trauete meinen Sinnen faum. Dan bot biefelben in 
deutſcher Sprache, und fogar nad) altem Münsfuße aus, 
„Bier Liores po!” — Das war zu arg! Ich mußte 
binaus, um meinem Scmerze Luft zu machen. 

Wann wird diefer Skandal aufhören, die Synagoge 
von Paris zu ſchaͤnden? Nicht eher, als bis bas Kon: 
ſiſtorium, Deren Marhand an der Spige, feine Aufgabe 
erkannt hat. Aber, wie fol es beffer werden, fo lange 
diefer Mann felbft, während des Gottesdienfles, ſich mit 
feinen Nachbarn unterhält. Alle Polizei ift bier verges 
bens; ja, durch das geräufchvolle Umhergehen ihrer Agens 
ten wird fogar bie Unordnung vermehrt. 

Die franzöfifhe Regierung legt bekanntlich der Res 
form nichts in den Weg, fie begünftigt fie vielmehr 
duch die unabhängige Stellung der Rabbinen, Um fo 
auffallender ift hier der Stiuftand. Hoffen wir, baf 
die Reform, welche das Central» Konfiftorium vorgefchlas 
gen bat, bald ins Leben trete! 

In der Heinen Synagoge der portugiefifchen Ges 
meinde ſah ich auch den Gentral:Rabbinen, Hrn. Deus, 
einen ehrwürbigen Greis, welcher das Gebet für den 
König verrichtete. Derfelbe geht, wie man mic fagte, 
immer in diefe Synagoge. Iſt ihm vielleicht der Lärm 
in ber deutfchen, welcher er angehört, zu arg? Zwar ift 
ber Kultus der Portugiefen auch nicht fehr erbaulich; dls 
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kein fie find doch fromm und gebilbet genug, um zu 
wiffen, vor wem fie flehen. 


Gleve, 23. Juni. Mit Oftern trat hier ein Chor 

Hefang beim Gottesdienfte ins Leben; welcher aus 13 
Perſonen beſteht, und woraus 3 Dirigenten gewählt find, 
mworunter befonders Here Ad... E..... als Leiter bes 
Geſangs ſich viele Mühe giebt. 

Es mwird gehofft, daß aud bald andere benachbarte 
Gemeinden, bdiefen, die Andacht fo ſehr befördernden, 
und einen tiefen felerlihen Eindrud auf den Zuhörer ei- 
ner jeden Konfeffion machenden Gefang , bald a“ 
werden: use tolens 


Theologie 





Ein Wort zur Zeit. 
(Schluß.) 


Angenommen, Preußen emanzipirt heute ſeine 
Juden; dann wird es, wie ſich's von ſelbſt verſteht, 
auch die Rabbinen beſolden. Schon hier wird der 
Staat fragen: was ift Rabbine und wer iſt ein fol 
her? Was ift ein Jude und mas ift Judenthum? 
Wenn der Staat hierauf klare und allgemeingültige 
Antwort erhalten fünnte *) — gelegten Falld — dann 


°) Die Antwort auf biefe Fragen dürfte fo. ſchwer 
wahrhaftig nicht fein, wenn der Verf. damit nicht eine 
Entfheidung bis in's Detail hinein verlangt, eine Ent: 
ſcheidung, die im gegemmärtiger Zeit im jeder Konfeffion 
ſchwer fein würde, wenn man nur über die Geiftlichen 
einer Stadt ein Auge mürfe. Ueberhaupt muß man 
Theologie und Wirklichkeit unterfheidben. Der 
Staat hat fih nicht um bie Streitfragen jener, fondern 
nur um die Tlichtigkeit der legtern zu kümmern und fie 
zu befördern. Er muß im Auge haben, 200,000 feis 
ner Einzelglieder nicht aller Religion und religiöfen Bil: 
dung abflerben zu laffen, die innere Entfaltung in den 
Spezialitäten ihr aber felbft uͤberlaſſen. So weit ift es 


denn doch noch nicht gefommen, daß bie wirklich wefen=- 


haften Fragen bes Judenthums ald allgemein zwei: 
felhaft anzufehen feien, wenn auch Einzelne und ein= 
zelne Gruppen daran herumfegen, fo wenig man fagen 
kann, dab Voltaire und die Encpclopädiften, die Wolfen: 


’ 


würde er zur Pflicht haben, an jeber Schule, an je: 
bem Gymnafium Lehrer ber juͤdiſchen Religion anzus 
fielen, und um Rabbinen anftellen zu koͤnnen, müßte 
er auch — er übernimmt ja einmal die Sorge — 
auf einer Lanbesuniverfität eine Fakultät für Rab⸗ 
binen errichten. Es verſteht fich von felbft, daß dann 
auch für den Kultus geforgt wäre, und dann — 
wäre man aller Einzelforge ledig. — Gewiß, die er⸗ 
wünfchtefte Ausficht für Alle, die fih zum Juden⸗ 
thum befennen. Daß der Staat died alles nicht thun 
fann, bevor er genau weiß, was Judenthum ift, 
bad ift ausgemacht; wer aber fol ihm. diefe Auss 
Eunft geben? Die Antwort ift geläufig. Ein San— 
bebrin. 

Wenn man died Wort ausſpricht, denkt man 
unwillfürlih an’ das Napoleonifhe, und eine dun⸗ 
kele Idee eines folchen ſchwebt den fchnellfertigen 
Beutchen immer vor den Augen. Aber, die Zeiten 
find gewefen! Preußen ift zu gewiffenbaft; «s 
wird nit wie Napoleon fagen: das Sanhedrin 
muß einfehen, ſoll aufftellen, foll behaupten, fon: 
bern wird Ehrlichkeit und Wahrheit verlangen, 
und wie früher auh immer ein Zellerjudenthum 
zugefchnitten für- Preußen verwerfen. Es wird, 
wenn es fo weit käme, verlangen zu wiffen, was 
z. B. der Jude glauben und annehmen muß, von 
den Lehren eines Meffias. Wer giebt hier fo leichte 
Antwort? die Einfichtövollern ſcheuen fogar die Bes 
rührung anderer Fragen von weniger politifcher Na: 
tur; ber Kulturverein hat dem Vernehmen nach bie 
Preisaufgabe über die: „„Unfterblichkeitslchre” im Ju⸗ 
denthum zurüdgewiefen, weil man das Refultat eis 
ner folchen Preiöfrage nicht voraus wiffen kann, und 
doch glaubt man, fo eilig ein Sanhedrion zufam: 
menbringen zu fönnen, das und erwuͤnſchte Auf: 
fhlüffe über Judenthum ſtellt? 

Mer arbeitet dem Staate vor? Wo fol er begin: 
nen?? — Ich mag von einem Thema fchweigen, 
dad Wunder auf‘ Wunder aufdedt! „Wie viel ift 
nicht im Judenthum gefchehen?” ruft man tri: 
umphirend aus, Im Judenthum? Nein! in 
der Judenbeit, das ift wahr, bas erkennt ber 


büttler Fragmente, und felbft Dr. Strauß das eigentliche 
Chriftenthyum fie die ganze Chriftenheit umgeftürzt haben. 
D. Redakt. 


— — — — 
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Staat fehr wohl; im Judenthum find nicht einmal 
bie Vorarbeiten gemacht. Das Alles fieht und fühlt 
man bier am Orte zu fehr und kann nur lächeln, 
fchmerzlich Lächeln über jene naiven Redensarten von 
fepneller Kultus:Reform, Synode, Umgeftaltung und 
dad von Leuten, die fehwerlicy ihren eigenen Namen 
in bebräifchee Schrift leſen koͤnnen. — Ich bin weit 
entfernt, den hiefigen Gemeindevorftand als Mufter 
aufftellen zu wollen, aber feine fchwierige Stellung 
in biefiger Stadt habe ich zeigerr wollen, und wie 
wenig ed in feiner Hand gegeben ift, großfpreches 
riſche Wünfche zu erfüllen, die beleidigte Eitelkeit 
fhmähend aufwirft, Wuͤnſche, deren Gewicht aber 
faft allgemein verfannt wird. 

Wie leihtfinnig man aber mit Ziraden verfährt, 
wenn Gedanken einmal zu Redensarten geworben 
find, fann man am beflen aus den von dem Staat 
gemachten Forderungen entnehmen. DieNarren, die 
fi einmal in eine gewiffe Phrafe verloren haben, 
laffen nicht. davon, und wenn Thatſachen auf That— 
fachen fi häufen, um fie eines andern zu belehren. 
Der Staat und wieder der Staat, ber foll es 
machen, der fol dem Judenthum unter die Arme 
greifen. Was macht ber Staat aus dem Katholis 
cismus? bricht er hier uͤber's Knie? Seit fünf Jah— 
ven ift der Zwieſpalt offen, und die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ift noch immer unantaftbar, und die Er: 
ceffe wären nie zum Ausbruch gefommen, wenn ſich 
die. Geiftlihen nicht gegen ein flaatlihes Gefeh, 
dad fie beim Antritt ihres .Amtes gelannt 
und angenommen, muthwillig vergangen hätten. 
Nur darauf bafirt ſich Prieſters Recht; micht auf 
rationelle Ideen. Wenn der Kölner Erzbifchof nicht 
beim Antritt feines Amtes zugefagt hätte, bie 
milde Prarid, die humanere Auslegung ber Breve 
walten zu laffen, fo wäre ber Staat im moralis 
fhen Unrecht gegen ihn. Mur weil der Pofener 
Erzbifhof gegen ein firiftes Verbot des 
Staates geheime Hirtenbriefe erließ, nur barum, 
nicht weil er feinem Gewiffen nad gemiſchte Ehen 
nicht einfegnen kann, wurde er gefänglich eingezo: 
gen. — Wie, wir’ haben ja einen hier vielbefproche: 
nen Fall in der Judenheit, der ein Beifpiel geben 
kann! Ein 77> verlobt ſich mit einer mon, Dies 
fem fonft achtenswerthen Paar verweigert dad Rab» 
binat die Eheeinfegnung, weil der Zalmud es vers 
bietet, und biefer leitet feinen Grund aus einem 


— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


angeblich uͤberfluͤſſgen (7) des Verſes: mus mer! 
mom ber; dieſes (7) ſteht nun Rydn masdıs Sl 
fhon, wenn man feine Vernunft hinter dem Tal⸗ 
mudausſpruch ſucht, die Sache graufam, fo wird 
fie nur noch graufamer, wenn man bie vernünftigen 
Gründe des Talmuds hervorhebt. Das Geſetz 
wollte, daß dad Gefchleht der br> möglichft rein 
erhalten würde, deshalb verbot ed einem yo eine 
von ihrem Manne vertriebene Frau zu beirathen; 
was unter Twıns verftanden werben muß, weil es 
fih wol annehmen läßt, es hafte an folder Frau 
ein gerechter Makel; eine mmbr aber ift eine Uns 
glüdlidye. Eine mar-r ift num eigentlich eine mınbar, 
und weil der Bruder des verftorbenen Mannes fie 
gefeglich hätte heirathen müffen, und er ſich gewei⸗ 
gert, alfo entfchieven wieder ein Grund ba fein 
muß, biefer Frau abhold zu fein, fo argumentirt 
ber Talmud, muß das 7 died bedeuten. In jebigen 
Zeiten aber darf der Bruder die Wittme nicht hei—⸗ 
rathen, fondern muß, wenn er auch gerne mit beis 
den Händen zugriffe, der Dame ben Korb geben; 
auf ſolcher kann doch unmöglich deshalb ein Makel 
ruben! Es läßt fich demnach vernünftigerweife ans 
nehmen, der Zalmub hätte unter folhen Umftänden 
die Heirath nicht verboten. Das Rabbinat dent 
niht fo, kann und darf auch nicht fo denken; 
warum hat man es nicht verfucht, ob der Staat 
bier aushilft? _Aber der Staat fann nicht aushel: 
fen, darf feinen Machtfpruch thun! Wißt Ihr fchon, 
daß ein neuer ſtudirter Rabbine die Trauung voll 
zogen hätte? ich weiß es micht; glaube ed auch 
nicht; bin auch der Ueberzeugung, daß, fo lange 
folh ein Schritt nicht geſetzlich geſchieht, er lieber 
unterbleiben muß. Die Sache bedarf genauer 
Unterfuhung, und fo lange, die nicht gefchehen, 
fann man nicht obenhin ja! oder nein! fagen. — 

Welches ift die Stellung eines 773 in gegenmärs 
tiger Zeit vom rationellen Standpunkt aus bes 
trachtet? Wißt Ihr denn das fo ſchnell zu beants 
worten? Habt Ihr denn je daran gedacht, baf 
folhe Frage fich fogar mit der allerwichtigften des 


Judenthums, „der Meffiasfrage‘’ verzweigt? 


Der Staat! ihm im abfoluten Sinne ift Sins 
tenis gewiß fold ein Ehrenmann wie Dräfede, 
und doch begiebt er fi eines fchnellfertigen Urs 
theils; belehrt das die Herren nicht! Der Staat! 
er mag herbeigerufen werben, wenn man bie Ric 
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fenarbeiten abgefchloffen hat, und ehrlich abge: 


fehloffen hat. Ob wir Staatsämter befommen oder 
nicht, das muß keinen reblihen Menfchen kuͤm⸗ 
mern, die Frage ift an und für fi eine Le: 
benöfrage: Können wir ald Juden ewige Bür: 
ger Preußens werben oder nicht! — Man fahre 
mich nicht an! ich bin Patriot wie nur einer, und 
bin ftol; auf mein Vaterland und meiner geiftvol: 
len Monarchen, bin bereit, Preußens Glüd mit meis 
nem und meiner Kinder Blut zu erfaufen, und 
würbe nicht fragen,. ob mir die Religion erlaubt, 
was meine Bürgerpflicht gebietet; aber ih will 
nicht, baß, meine Religion mir erlauben fol, was 
fie nicht fann, und liegt in ihr ein Gotteöfunfe, 
fo fol er nicht verfchachert werden, für alle Staats⸗ 
chargen ber Welt °). 

Der Staat, ruft ihn nur heran, er ift Hug ge 
nug, Euch nicht zu hören; aber wenn er Euch 
hörte, wenn er ein Sanhedrion zufammenberiefe, 
wen kann er benn ald Mitglied beffelben aufneh: 
men. So wenig er Bödh und. Ende in ein chrift: 
liches Konfiftorium, fo wenig wird er Zunz und 
Wilhelm Beer in ein jüdifches bringen, und. wie 
Barez und Schönlein es ablehnen würden, fo wird 
auch die Beicheidenheit hier lebender jüdifcher Aerzte 
ihnen ſchwerlich erlauben, mitbeizutreten, Es könnte 
und dürfte der Staat nur Männer vom Fach be 
zufen, und wenn, unter ben fechözig alten Rabbi: 


*) Wie die Meffiasfrage mit dem Staate, mit 
dem Bürgerthum im Staate in Konflikt gerathen 
tönne, fobald man ſich derfelben Mar bewußt ift, habe 
ich nie begriffen. Der Meffias, ih mag ihn mir 
denken, mie id will, gehört der Zukunft, allem Ans 
fhein nach einer noch fehr fernen Zukunft an, der 
Bürger gehört der Gegenwart an. Kann mid nun 
nit einmal die Idee, wie wird Preußen in hundert 
Fahren ausfehen? in der pünktlichften Erfüllung meiner 
Bürgerpflichten hindern, mir einen Funken meiner, pa: 
triotiſchen Begeifterung austöfhen — wie follte Lies die 
Idee, wie Iſtael in der Zeit des Meſſias ausfchen werde, 
dies vermögen? Geſetzt, ich glaube firengfiens an bie 
Derfönlichkeit des Meſſias, an alle die Herrlichkeiten, die 
für Iſtael und für die ganze Welt mit ihm eintreten 
folen — ich weiß aber, fein Kommen ift noch in bie 
dichteften Mebel einer fernften Zukunft gehüllt: ſollte ich 
darum nicht mich beftreben, meine gegenwärtige Stellung 
würdig auszufüllen, und allen den fozialen Verbindlich— 
keiten zu genügen, die fie mic auferlegt? D. Redakt. 


nen (die nicht ausgefchloffen werben können) . zehn 
ftudirte Religionslehrer zufammen kämen, fo werben 
doch kaum fünfe darunter fein, die vollgültige theo⸗ 
logifhe Studien gemacht haben, und den Status 
quo, ben fogenannten n>bm pop mit Sicherheit aus 
den Quellen berzuleiten verſtaͤnden. Während nun 
diefem gegenüber, einig, feft, beflimmt, in Quellen 
und Ableitungen, Grundfägen und Zweigen klar 
übereinflimmend, vom Berge 0 bis auf das viers 
föpfige w der ybsen die Alten daftehen werben, bie 
Beweife ſchwarz auf weiß in Händen ehrlich, nicht 
wollend, was fie nit fönnen, ſtehen die Fünfe 
da bei dem beften Willen, mit fi felbft kaum 
einig, ohne Dokument, ohne vorgearbeitet zu haben, 
ohne daß ihnen vorgearbeitet worden, ungeheures 
Material von Weltwichtigkeit unter ben Händen! 
Gluͤcklich dann, wenn fie fih mit Ehren halten, 
wenn fie Wahrheit und Offenheit an der Stirn tras 
gen, wenn fie dann geſtehen: „unfere Zeit ift noch 
nicht da!” — 

Sagt Ihr: „Die Zeit der Andern ift vorüber!” 
Wohl, ich felber fage: „Ja!“ fie ift vorüber! nicht 
im innerfien Grundton und Wefen, nicht einmal in 
ber Schaale, denn käme ed auf Reflaurationen an, 
fo hält fihs noch und überdauert noch Menfchenal: 
ter, und doch, der Riß ift gefchehen, zwiſchen Ges 
ſchlecht und Geſchlecht, wie nirgend in der Welts 
geſchichte! Was das vorige Jahrhundert gelodert, es 
iſt nichts; es war ein Sturm, er legte ſich; ein 
Rauſch, er verfliegt. Auf die jetzigen Geſchlechter 
blickt, auf unſere Vaͤter und auf unſere Kinder! 
Wo iſt das Band, das ſie an einander kettet? Er— 
zaͤhlt es den Kindern, wie die Vaͤter Euerer Vaͤter 
getrieben wurden, von Land zu Land und geblutet 
haben, und wofür! Sie ſtaunen Euch an mit den 
unſchuldigen Blicken und begreifen's nicht. — Die 
Zeit iſt vorüber! ja! aber unfere Zeit iſt nicht da! 
Oder iſt es eine Zeit, in welcher wir jagen, grunds 
mächtige Elemente anzutaften, und uns belegen mit 

| dem Uebertünden eines gebrechlihen Gemäuers, in 
dem ‚wir felbft nicht wohnen mögen? und das follen 
| wir unfern Kindern geben? — Unfere Väter waren 
Ehrenmänner, fie gaben und mit ihrer Religion ihre 
Lebensquelle hin und fagten: lebet wie wir! und 
wir, wir follen unfern Kindern geben, was wir 
nicht mehr als Lebensquell betrachten können und 
fie hintergehen durch ein neu Gewand? Ift das un: 


“ein Geift kommt, 
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fere Zeit?) — Unfere Zeit, laßt uns das geftchen, | 


ift no nicht da! und doch muß und wird fie 
fommen, wie Alle3 in ber Weltgefchichte, das noth— 
wendig if. — Wann? wir wiffen es nicht! aber 
vielleiht au ein Individuum, 
burddrungen von der ganzen Bildung, der Philo- 
fophie unferer Zeit und wieder in jener göttlichen 
erhabnern Einfachheit, wie fie uns entgegen leuchtet 
in allen großen MNeformatoren, in allen göttlichen 
Naturen, die mit Kindereinfalt, verftändlich aller 
Melt gefprodhen, und doch fo groß, fo herzerhebend, 
wie und der Geift bezwingend entgegentritt in dem 
Zeftamente ber Vorzeit. War ed denn nicht Iſrael's 
Beflimmung, die Leuchte zu erheben für alle Völker 
der Erbe, und Fönnte denn jener Geift gefchwun: 
ben fein, ber ins Mark wilder Barbaren dringend, 
ihre Knieen nieberriß und ihre Herzen erhob? Die 
Wunder, gebt fie bin! Das Wunder, das ift ewig! 
Dder glaubt Ihr es micht? meint Ihr, daß man 
ben Himmel wieder zum Bogengewölbe, zur Glas: 
glode machen muß, über den Plan der Erde ge 
flürzt, um den weiten Raum mit einem Geifte zu 
beleben! D, nein! fo ausgedörrt feid Ihr nicht. 
Laßt fie nur lächeln jene alten Kinder der franzöfi: 
ſchen Revolutiond: Weisheit, dad Gift der. Neunzis 
ger ift noch in ihnen; das weltzerftörende Zuden der 
Mundwinkel und der flechende Blid gehört noch dem 
Mephifto jener Zeiten an, glaubt nur, der Fauft 
verfällt ihm nicht, ihr Kinder diefer Zeit!: Die 
Weltgefhichte hat man Fünftlith reflaurirt und — 
vergeßt ed nicht! — Könige haben daran mit den 


feinften Geiftern ihrer Zeiten und ihrer Völker gear: | 


beitet, und wenige Zage haben genügt, die blutige 
Wunde Eaffend aufzureißen. Nah neuer Weltge— 
ftaltung ringt die Zeit, und wie in ber großen 
Belt fo auch in und. Nur wieder angefnüpft an 


die Weltgefchichte Fan fi das Judenthum erheben, | 
das Judenthum, fo wollen wir es nennen, bid 


es fich gezeigt und fich felbft genannt. — — 


Sch fühle mich nicht befugt, dem hiefigen Ges ' 


) Wir haben unferen Kindern zu geben: ein frifches, 
lebendiges Streben, ein reines, glühendes Wollen! 
Iſt das Nies? Ja, auch unfre Kinder müſſen nod 
kämpfen. Haben unfre Väter diefen Kampf uns nidt 
erfparen Eönnen, warum fo ängftlih wir für unfre 
Kinder? D. Redakt. 


meinde:Borftand, ald ſolchem, Vorſchlaͤge zu ma: 
ı hen; weiß da Jemand, was in feinem Innern vor: 
geht? Das Vertrauen dürfen wir haben, daß fein 
Wille gut if. Ob mit ſolchem Willen viel geiche: 
hen kann, das iſt noch nicht ausgemacht. Es läßt. 
fi vorausfehen, daß das, was unfereinem augens 
blicklich einfält, längft bei Männern in reiflihe Er: 
wägung gezogen, beren-Beruf es ift, für das Ges 
meinwohl zu benfen. Doc das mag ich nicht un— 
erwähnt laffen, daß gerechte Wuͤnſche hier und da 
laut werden, über Darlegung bereits geſchehener 
Schritte. Das Seminar ijt errichtet; was es nicht 
‚fein will, hat uns Dr. Zunz gejagt, was es fein 
fol: Dr. Beil. Man kann im einer Rebe nicht 
ſchoͤnere und deutlichere Darlegung der Tendenz im 
Allgemeinen verlangen, als fie von dem Letztern ges 
fchehen: es fol eine Pflanzftätte juͤdiſcher Volksleh— 
rer werden, bie ber Jugend einft die Elemente ber 
Bildung beibringt, unvermifcht mit den Elementen 
des Chriſtenthums, wie es löblicher Weife in chrift: 
lichen Volksſchulen für Chriſten gefchieht; aber für 
die jüdifhe Jugend unpaffend, fchädlih if. Viel— 
mehr follen ſtatt der Elemente jener Religion die 
der jüdifchen eingeführt werben. Das ift trefflich, 
nicht allein weil e8 gut und nothwendig, fondern 
weil dad offene Bekenntniß auch würdig iſt, ges 
genüber ben chriftlihen Pädagogen, Achtung gebies 
tend und herrlich zugleih, Aber wir wollen wiſſen, 
was gelehrt wird in der Neligion: was diefe einſti— 
gen Volfölehrer lernen, um es einft zu lehren. — 
Sp Gott mir die Kinder leben läßt, fo wird ed mir 
Zroft für viele Kämpfe im äußern und innern Le— 
ben fein, ihre Jugend zu fchügen vor den blenden— 
den Bligen, ben wilden Meteoren, die die Nacht 
' meiner Jugend momentan erleuchteten, ein empfängs 
liches Gemüth erhigten, eine wenig gezügelte Phanz 
tafie zu wirbelnden Höhen erheben, um — wir wife 
fen ed ja Ale — Naht, Kälte, Abfpannung und 
Grauen, Kampf, Schmerz und Zerwuͤrfniß zurüd: 
zulaffen. Aber fehen müffen wir, wie und ob wir 
Ausſicht haben, uns je der Ganzheit der fommenden 
Gefchlechter erfreuen zu können. Ich fage nicht, es 
ſolle augenblidlich gefchehen, aber mwünfdenswerth 
ift e8, daß, wenn auch noch viele Monate darüber 
binweggehen, bie betreffenden Lehrer einen Grundriß 
ihrer Neligiondlehren veröffentlichen, um uns jenen 
Troft auf die nächte Zufunft zu geben. Das fcheint 
29* 
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mir ein weſentliches Beduͤrfniß, deſſen Abhülfe das | Een; ber Andere ſtand am Bücherfoinde, mit ben 


Nächfte fein ſollte. Mag es bier gefagt fein: das 
Bertrauen des Publifums ift hierin nicht fehr groß, 
darum wendet e8 auch lieber realen Uebeln und 
förperlihen Gebrehen feine Xhätigkeit und 
Milde zu. 

Berlin hat Vieles, unendlich Vieles gut zu ma— 
hen! daß es den beften Willen hat, giebt Jeder 
zu, wünfchen wir auch, daß ed den Muth und bie 
ernfte Ausdauer habe, ber abgeftandenen Negative 
und Oppofition zu entfagen, daß es eine mildernde 
Hand auf die Wunde lege, die nicht mehr fchreiend 
Hafft; aber bie wie eine Zodesmwunde innerlich 
Abend ein bläuliched Noth um ſich zieht, und fahl— 
gelbe Strahlen'ausfendet, den Scheidenden zu um: 
fpannen. Eine Todeswunde! vor einigen Wo: 
chen habe ich fie wieder gefchen, die einftmalige 
Duelle des Kichted. Aus diefen Mauern nicht, fie 
find neu aufgerichtet, und doch von biefen Räumen 
aus gingen die Strahlen und fammelten fich wieber 
bier, Ein heller Brennpunkt eines unbändigen Le— 
bens, das wie ein Schnur ohne Ende um fich felber 
in taufend Windungen wirbelte, bald in Knoten 
zufammenlief unauflösbar und bald wieder auf: 
fprang, um Erbe und Himmel in einem Bund zu 
fhlingen, und in jeder Verſchlingung waren Ge: 
ſchlechter zu Zaufenden nebft allen ihren Intereffen 
und Begriffen an einander gebunden, alt und jung, 
Weib und Kind, Geburt, Leben, Tod und Senfeits, 
alles in dem einen Band gereiht, Kunft, MWiffen: 
ſchaft, Natur und Zauber alles untereinander in | 
dem unbändigen Knäuelfoloß der alten Religion. — 
Und nun, eine Todeswunde! Die glattgefeffe: 
nen Bänfe halb verflaubt, leer, nur ein halb 


fhlummernder Mann faß, ein Gnome der Vorzeit, |: 
ein Wächter ber alten Herrlichkeit, und fummte jene | 
nie vergißt, | 


einfchläfernde Melodie, die man nie, 
wenn man fie auch nur einmal gehört. Wer hat 
biefe Melodie erfunden? fie ift luftig und traurig, 
meinend und lachend, ächzend und jubelnd, fingend 
und verblutend zugleih. Zwei bleiche junge Men: 
fhen waren noch die Infaffen des wma na, ber 
Eine fchien fo eben fein Mittagbrod aus flacher 


durch Nachtwachen gefhwächten Augen im innern 
Raum des Spindes fuchend; und ih, ich Fam mir 
wie ein Weinberaufchter unter Faftenden und BBetens 
den vor. — Da haft du dich zurüdgezogen, bu als 
ter, unmobderner Gott! Das Reftchen deiner Garde, 
des Tages flürmt es herum, eine deutiche Grammas 
tif unterm Arm, um Deutfch zu lernen, und nur 
des Nachtö Fehrt es hier ein, ein ſpaͤrlich Häufchen 
Getreuer, um die Nacht in jenen Melodien, in jener 
Welt durchzufhwelgen, die einmal das Weltall Als 
ler war! — Und wie armfelig alles umher! Iſt das 
eine Bibliothek? Sind diefe einzigen zerlefenen Büs 
cher Alles, was von ben vielen Zaufenden, bie 
fromme babingegangene binterlaffen, übrig ift! Ges 
wiß, zum Seminar, mit Recht ift viel verwandt, 
aber doch, dies fo, fo hinſinken zu laffen! ift es 
denn human? Wie mag ed hier vor hundert Jah: 
ren ausgefehen haben — Bor hundert Jahren! 
Mein Gott! vor hundert Jahren, find es nicht 
hundert Jahre gerade, daß ein blaffes Kind hier 
einzog, arm, verwachſen, halb verhungert, zum 
Mahl vielleicht nicht einmal das trofne Stuͤckchen 
Brod, für das Jener immer noch dem lieben Gott 
dankt; vielleicht wo ich hier Ichne, auf diefer Bank, 
an biefem Zifch, hat Mofes, Mofes Mendels; 
fohn fein Mahl genoffen, und auch fo lange und 
fo viel gebanft! — — Bei Gott, ich wollte, Ver: 
klaͤrter, du blickteſt jest hierher, auch du wuͤrdeſt fe: 
lig laͤchelnd aber ſchmerzlich zugleich ausrufen: eine 
Todeswunde! — — 


Ich ging nachdenkend heim, und beihloß ben 


| Verfuh, in diefen Zeilen Gedanken und- Empfin: 


dungen auszufprechen °). —in, 


°) Und wenn wir nun bem Verf. bis bierher voller 
Theilnahme, Auftegung und Mitgefuͤhl gefolgt ſind, ſo 
wollen wir zum Schluſſe unſte heilige Sache vertrauens⸗ 


voll an den Buſen des Vaters in der Hoͤhe, in die Hand 


Hand gegeſſen zu haben; ich hörte ihn im einer ges 


fährlihen Haft fich fchaufelnd, dem lieben Gott für 
dad gute breite Land, dad er unfern Vätern gege: 
ben, und daß er und aus Aegypten geführt, dan: 


der göttlichen Fürfehung zu legen nicht vergeffen! Diefe 
hat beflimme, Iſtael fol Wieles verlieren, und neben 
vielerlei Wuſt, leerem Haufen und Schmutz aud mans 
hen Edelſiein, manchen glänzenden Stern. Aber auch 
den Gewinn bat fie vorbereitet, und wenn wir ihn noch 
nit baar und ausgeprägt hinzähfen können: fo wird bie 
Zeit ſchon kommen unter ihrer allweifen Leitung. Iſt 
es die erfte Krife, bie Iſrael durchmacht ? Sollen die 
Fieberfhaueen mit einem Hauche aufhören? Wird doch 
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bie Gefundheit deſto geficherter, je heftiger jene durch Durch jede Buchhandlung iſt zu beziehen: 

bie Glieder zucken. Nur keinen Stillftand, nur. feine , — 
Verzweiflung, nur keine Traͤgheit, nur kein — * 3832 DI) MIT EN Win 
Gehenlaffen! Nicht Konvulfionen find die Zeichen des R ala nee a 

Todes, Sondern Faͤulniß, Putreſcenz. Laffet uns alles TSOR 123 371307 jYID 3 200 





fammt thätig fein, und dann des er j Machsor Rosch -haschana wi 
. baft, 
- Jom-kippur 
oder 
Anzeiger. j 
In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr. cour.) Gebete an dem hohen Feſten : Neujahr und 


Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petit Schrift ober beren Verſöhnungstag 
Baum ſowie llterariſche ne . Bu nach dem Ritus der polnifchen und der deutfchen Gemeinden. 
erlagshanblung. 
i s 9 8 Volftändiger hebräifcher, Zert mit einer neuen hochdeut⸗ 
fen Ueberfegung in deutſcher Schrift. (Für jeden Ri— 
tus befonders.) , 
Im Vereine mehrerer Gelehrten bearbeitet 
und herausgegeben 





Iſraelitiſches Gafthaus 
von 
Salomon Brub zu Aachen. 


: r von 
Sch beehre mich hiermit mein ſchon längere Jahre B 
beftehendes, fehr bequem eingerichtetes Gafthaus den ver: Dr. I. Heinemann 
ehrlichen Fremden ganz ergebenft zu empfehlen, und hoffe in Berlin, 


durch die billigfte und reelſte Bedienung die Gewogenheit 

des reifenden Publitums mir dauernd zu fichern. = 

mein Gaſthaus in der Mitte der Etadt ( Groß:Köln: 

firage No. 358A.) und der Mähe der Baͤder liegt, fo eg er — 

dürfte dies beſonders dem Herren Kaufleuten und Bades | zur fhonm & hreibseling. 44 hir. (7 A. 30 &r. ıhn.) 

gäften willkommen fein. auf ftarfem Schweijervelinp. 51 Ihir, (9 fl. 54 Zr. rn.) 

n it —8* niedrigen Bann Pe auch — 

Pr . no ortbefteben um den Ankauf Jedem zu erleihtern. — 

Den gefhäftlich ſich dafüt Intereffisenden Lomme | Ari recht und Bug ertlärten fid) die Herren Bearbeiter Me 

ich hierdurch mit der Anzeige entgegen, daß ich aud in fenilich: j 


diefem Jahre direkt aus Jtalien mehrere Sendungen Wir übergeben hiermit da6 Machsor Rosch- haschana 
x „ax d Jom-k it d dı d i 
Corſicanuer-Paradiesäpfel in Kiſten A 25 Serfekung einem’ großen Sekurfiß Ser fee el 
bt Glaubensbrüders und Schweftern abhelfen werde. — Ein vers 
Stk, fo mie gehuer m — — Palmen, gleichender Blid wird deren Vorzug vor den bisherigen bald 
fämmtlihes von bekannter fhöner Qualitd, | ertennen, und —— daß jeder Verſuch, —— 
i i de i ie zei au Ueberfebungen ein deutfches Gewand zu geben, t t, ja in 
erhalte DR DER ee * ges au; Mail vieler 43 ganz —2 geweſen wäre; daher auch 
lerbittigfte ftellen, und bitte demnaͤchſt, die gefälligen , ame andere zeitige, Adnliche, Verfuhe, der von ung dargebe: 


Aufträge fo früh als moͤglich am mid) ergehen zu faffen, | tenen nadıftehen muͤſſen. 
Liffa, im Großherzogthum Poſen, im Juli 1841, Leipzig, im Juli 1841. 


Zwei Bände in fünf Lieferungen. 
Der Pränumerationspreis für beide Bände war fo billig 


— m an nm — — — — 
— 








A. L. Moll. Aug. Taubert's Buchhandlung. 
Dffene Lehrlingsſtelle. Herabgefegter Preis: 


Für einen jungen Menſchen jübifhen Glaubens, Die Sabbath: Feft: und Gelegenheits: 


welcher die zur Erlernung der Handlung nöthigen Schul« . : 
kenntniſſe befigt, iſt eine Stelle als Kehrling in einem predigten von Dr. Herrheimer, Herzogl. 


mit Engros verbundenen Schnittz und Modewaaren:Be: Landesrabbiner zu Bernburg, 

ſchaͤft (im einer nice umbedeutenden Stadt, wofelbft «8 | find von jest ab durch alle Buchhandlungen für 1 The. 
an Gelegenhpit zur aber in gehe — zu haben. 

nicht fehlt,) offen. ähere Auskunft ertheilt die Res { 8, 1841, . Rand. 
daktion auf frankirte Zuſchriften. kelpig, * Sul —— 
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Im Berlag der Alexander'ſchen Soklanline in Moll: 
ftein ift erfcbienen und durch alle Buchhandlungen, von €. L. 
Fritzſche in Leipzig zu beziehen: 

Antrittsrede, gehalten von H. S. Hirſchfeld 
Dr., Rabbiner in Wollſtein, am Sabbat Hagadol 
5601 (3. April 1841.) 

8. VBelinpapier 5 Ngr. (4 Gr, cour.) 


Der Ertrag ift zum Beſten der neusrrichteten Religione: 
ſchule beſſimmt. 


515258 


AND IIORD YIRD Inν 
überfegt und erläytert von 
N. Fürftentbal. 
Jeder Minhag bildet einen Band für fih und loſtet: 
gr. 8. Velinpapier 20 Ngr. (16 Gr. cour.) 


M. 3. Landau in Prag ift erfhienen und von €, 8, 
grigfäe in Leipzig, durch ale Buch handiungen zu bejichen: 


ram» nn 
Toldoth Jeschurun. 


Die Geſchichte der Weltſchoͤpfung und der ifcaelitifchen 
Mation bis zur Erbauung des zweiten Tempels. — 
‚Zum Vortrage für die Jugend hebraͤiſch bearbeitet von 
Wolf Mever (öffentl. Lehrer des hebraͤiſchen Sprach⸗ 
und Bibelfaches an der ifraelitifch = deutfchen Haupt: 
ſchule zu Prag), Überfegt und mit deutfhen Anmer: 
kungen begleitet von ©. Freund. 

gr. 8. Preis 3 The. oder 20 Mor. 
Daſſelbe Wert ift au, die deutſche Ueberfeguug 
mit bebräifhen dettern, für denfelben Preis zu haben, 
eltern, Lehrer und Erzieher, werden auf dieſes inhalt: 
reiche Cchulbuh, welches aleich beim Erſcheinen, in den meis 


ften ifraelitiiben Schulen Defterreich6 eingeführt wurde, aufs 
merkfam gemacht, 


Bei M. Schmelkes und W. Pafcheles in Prag find er: 
chienen und durch alle Buch- und Kunftbandlungen von C. L. 
rigfche in Leipzig zu beziehen: 


Das wohlgetroffene Porträt des 
Ad, Cremieux, 


Abvofat am koͤnigl. Gerichtshofe ji Paris, Vice:-Präfident des 
ifraclit, Eentral:Eonfiftoriums in Frantreich, 
Preis auf ſtatkem Schweizervelinp. 10 Ngr. (8 Gr. cour.) 
oder 30 Er. EC. M. 


ferner: 2 
Das wohlgetroffene Porträt des 


S. 2, Napoport, 
\ erfter Religionsverjtcher zu Prag 
Seinem Freunde und Gönner, Herm 


M. J. Landau, 


erſten Amtsvorſteher der Prager Iſraelitengemeinde, Direktor 

der iſräelit. Kleintinderbewahrmuſter⸗Anſtalt, wirkl. Mitglied 

des böbm, vaterl. Mufeums ꝛc. ꝛc., adıtungevol gewidmet 

von den Verlegern. 

Preis auf ſtarkem Schwelzervelinp. 15 Ngr. (12 Gr. cour.) 
oder 45 Er, C. M. 


Ein großes Tableaur, darftellend: 
Ad. Eremieux vor Mehemed Ali. 


Dem Sprachgewaltigen Ad, Eremteur, dem Unwalt der Mens 
fchenrechte, dem Kämpfer gegen Balfewahn und Borurtbeil, 
dem Wertbeidiger der Ifraeiiten zu Damaskus vor Mehemed 
Ali, weiben diefes Denkmal die Verleger. 


Preis auf ſtarkem Schweizervelinpapier 
ſchwarz 22; Nor. (18 Gr. cour.) — 1fl. 6&r. C. M. 
eolorirt 1Xhle. ANgr. (IThlr. 34 Gr.cour.)—1f.40E:.€.M, 


4 





Bei Heinrich Franke in Leipzig iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Das Buch Kuſari 


uͤberſetzt und kommentirt 
von 
Heimann Jolowiez und David Caſſel. 
Erſte Lieferung. Preis geh. 174 Ngr. (14 Gr. cour.) 


Ein Werk, wie das vorftehende, welches bereits febr lo⸗ 
bende Beurtbeilungen in der Zeitſchrift „der Orient“ fowie 
in den ifraelitifhen Annalen von Joſt, zu Theil wurde, noch 
befonders zu empfehlen, würde üserfuffig fein, 





In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig ift zu haben, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: . 


Geſchichte der Juden von ber Zerflörung Serufalems 
an bis auf die gegenwärtigen Zeiten. Von Han: 
nah Adams in Bojton in Nordamerika, Aus dem 
Englifhen überfegt. 2 Theile. gr. 8, 3 Thlr. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 





V. Zahrgang. Aa L geme i ne Ro. 30. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 
Dr. gudieig Pbilippfon, ne —— 


Geiſtlicher der ifraelitifchen Gemeinde zu Magbeburg. 


(Mit Königt, Siäfifer alergnädigfter Goncrffion.) 
Leipzig, den 24. Juli 1841, 


zu Leipzig. 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, SonnabenbB, und wird jährli 96 Bogen in Duart incl, bed Titels, Kegiſters u.f. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis äuferfi niebeigt 
mit 3 Thlr. für ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr, für ſechs Donate — 18 Gr. für dad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand- 
tungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpedition für beite Legtere hat fih bie Könige, Saͤchſ. 

wohllößl. Beitungs» Erpedition allhier unterzogen. 





BZeitungsnachrichten. nicht verhüllen. Sie find nicht haͤßlich, dabei aber 
dennoch nicht huͤbſch, wie auch die andern Frauen. 
Kleinafien. Die hiefigen Juden fann man faft immer, felbft ab: 

In Kleinafien giebt es in etwa 15 Städten He- geſehen von ihrer Tracht, erkennen; fie haben im 
bräer — in den Dörfern aber gar keine. Die Hälfte | Aeußern und in ihrem Benehmen viele Achnlichkeit 
von allen vorhandenen befindet fih in Smyma; mit ben in Polen und in Weißrußland lebenden 
von der andern Hälfte find allein in Bruffa faft | Hebräern, obwol fie übrigens von Angeficht meift 
eben fo viele, wie in allen übrigen Orten zufams | ein wenig angenehmer find, als dieſe ihre letztbezeich⸗ 
mengenommen. neten Glaubensbruͤder. 

Saͤmmtliche anatoliſche Hebraͤer ſind aus Spas Im Allgemeinen beſchaͤftigen ſich die Hebraͤer mit 
nien ausgewanderte; fie ſprechen ein ſchlechtes Spa⸗ kleinen Gewerben: fie verſchachern die im Innern 
niſch, mit hebraͤiſchen Wörtern vermiſcht; die hebräifche | des Landes eingehenden Produkte weiter, bald in 
Sprache fennen nur wenige, nur bie Gelehrten — | demfelben Zuftande, wie fie ſolche bekommen haben, 
doc alle das Tuͤrkiſche, und überdies, befonders in | Hald auch gereinigt oder fortirt — und dienen als 
Smyrna, noch Griehifh und Italieniſch. Unterhändler bei jeder Art von Gefchäften — mit 

Ihre Tracht ift die lang gewandige türkifhe; ber | Einem Wort, fie geben fih mehr oder minder mit, 
obere Talar muß, wie auch bei den übrigen Rajad, | allen Zweigen des Handelsverkehrs ab; mit Hand» 
(d. i. nichttürfifchen Unterthanen) von dunkler Farbe | werfen dagegen befchäftigen ſich nur fehr wenige von 
fein. Vorzugsweiſe bemerklich macht ſich ihre Kopf» | ihnen. In Smyrna gab es früher einige juͤdiſche 
bedeckung, die fie mit feiner andern vertauſchen duͤr· Dragomane, jest ſcheinen dieſe indeß alle verdrängt 
fen; eine ſchwarze Müge, eine Art Filzkapuze mit | zu fein, während bei ben Dardanellen Hebräer nicht 
leichtem, etwad höher ald zur Hälfte reichendem | nur ald Dragomane, fondern auch als Konfuln vers 
Rande und flahem Dedel, um deren Mitte ein ſchiedener Mächte zu finden find. Sie find aber fo 
weißes oder ein buntes Tuch fo herumgewidelt wird, | gewiffenlos, wie die Griechen, ebenfo Enechtifchs 
daß ſowol ihre untern ald ihre obern Ränder fihts | und niebriggefinnt, doch bei weitem nicht fo frech 


bar bleiben. , und rachgierig *). » Beleidigung nimmt ber Hebräer 
Die Juͤdinnen Heiden ſich ähnlich wie die Tür- 


finnen und die Armenierinnen in ein langed Gewand 
und einen Schleier, mit dem fie indeß das Geficht 


t 
— 





— — — 
— — — — — 


°) Man wird ſolche allgemeine wegwerfende Urtheile 
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gebuldig hin, auch wenn er feinen Vortheil dabei 
fiegt, weil er feinen Nachtheil vorberfieht, wollte er 
egiwa klagbar werben; denn es iſt zwar möglich, daß 
er Genugthuung erhalte — es ift aber jedenfalls ges 
wiß, daß er dafür etwas zu bezahlen bekommt. 

In Smyrna haben die Juden eine Synagoge 
und einen Nabbinen, ober fogar mehrere; ebenfo in 
Bruffa. Ihr Kirchhof befindet fih immer außerhalb 
der Stadt; auf ihre Grabhügel legen fie Steinplat: 
ten mit hebraͤiſch gefchriebenen Aufihriften, unters 
halb welcher gewöhnlich irgend etwas zur Bezeich— 
nung des vormaligen Standes des Entſchlafenen 
eingegraben ift, 3. B. wenn er Rabbine war: ein 
Buch — wenn Handeldmann: eine Waage — wenn 
Handwerker, etwa Schuhmacher oder Silberarbeiter: 
eine Ahle, ober ein Schmelztiegel nebft Hammer. 
Auf den Frauengrabmälern erblidt man die Abbil: 
dungen eines Spinnrodens oder eined Webeftuhls, 
oder au die roh ausgeführte. Anficht eined Zim— 
mers, und barin am Boden fißenb eine weibliche | 
Geftalt, die Hausfrau bedeutend. Außerdem zeigen | 
auch noch befondere Merkmale an, ob die Selige in | 
der Ehe oder ledig hinüber entichlafen. 

In feinem Hauswefen ift der Hebräer gemein: 
lid fehr unfauber, in feiner Nahrung aber äußerft 


aͤ ⸗ 
maͤßig. Die Haͤuſer der Juden ſind eng an einan⸗ Ungarn geſchrieren iſt, 


der gebaut, und doch bei weitem zahlreicher bevöl- 
fert, als dies auf, den erften Anblid ber Fall 
fcheint °). 


Jeweilig zeigen fich auch vorübergehend in Ana= | 
tolien Karaiten und andere juͤdiſche Sektirer; der: | 
gleichen halten fi jedoh an feinem Orte des ans | 


des bleibend auf. (Ausland.) 


Polen und Rußlanud. 


Auf dem Landgebiete des ganzen ehemaligen 
Koͤnigreichs Polen in dem Umfange, welchen daſſelbe 


vor ber Theilung von 1772 hatte, (12,580 Qua: 
dratmeilen), leben gegenwärtig 2,119,000 Juden. 
Davon fommen 411,300 auf das iegige Königreich | 


— die uͤbrigen wohnen theils in den zu dem 


uͤber ganze Voͤlker, wie Griechen, Juden, Armenier ff., 

alle Zeit fertiger Reiſenden wol zu würdigen verfichen. 
°) Die Folge ihrer Beſchraͤnkung auf * beſtimm⸗ 

ten Stadttheil. Correſp. 


— 


ruſſiſchen Reiche gezogenen Provinzen, theils in den 
an Deſtreich und Preußen gefallenen Landgebieten. 
Nach ziemlich zuverlaͤſſigen Schaͤtzungen befinden ſich 
alſo auf polniſchem Grund und Boden bie zwei 
Drittheile aller europaͤiſchen Juden, fo wie ein Drits 
theil der juͤdiſchen Bevoͤlkerung des ganzen Erdballs. 
Das Verhäaͤltniß der Iſtaeliten zu den Chriſten in 
Polen ift etwa wie I zu S4., in den Städten aber 
oft ein ganz anderes. In Wilna ift der zweite, in 
Krafau der dritte, in Warſchau und Lemberg ber 
vierte, in Pofen der fünfte Menſch ein Jude; in 
den Heinen polniſchen Städten verjchwinden Die 
Ehriften unter den Juden fat ganz. 

. (Neuefte Weltk.) 


Deflerreic. 


Die Leipz. Allg. Zeit. enthaͤlt einen Aufſat uͤber 
die Juden in Ungarn, der, wie die meiſten Artikel 
diefed Blattes, welche die Angelegenheiten ber Jus 
ben befprechen, unter den Schein des Wohlwollens 
nur um fo böswilligere Anfichten verbirgt. Iedens 
noch berührt er einige charafterijtiihe Züge, fo daß 
der Abdrud des größern Theild deſſelben hier nicht 
überflüffig fein wird. Der, Artikel ‚ift aus Oberuns 
garn vom 23, Juni datiert, und daß er wirklich in 
fiebt man aud der ungelen 
fen Form, welche bie jüngeren Schriftfteller dort 


ı nicht abftreifen können. 


„Trotz mander auf dem vorigen NReichötage im 
Sinne echter Humanität zu Gunſten des unglüd: 
lihen Lieblingsvolkes Jehovah's geftellten Antrags 
ift die Lage Ifraeld in Ungarn zur Zeit noch immer 


‚ eine fehr gedrüdte, und mancher gläubige Nachlomme 
' Abraham’d mag, wenn er die Klagen des frommen, 


aber von menfhlichen Leidenfchaften nicht ganz freien 


Königs lief, auch in unferm philanthropifchen Zeits 


alter noch hinlaͤngliche Veranlafjung finden, ähnliche 
Stoßfeufzer, Wünfhe und Berwünfhungen zum 
Gott feiner Väter emporzufenden, der ihn oder feine 
Vorfahren zwar aus dem Dienſthaus Aegyptens bes 
freit hat, aber, wie es fcheint, nur um ihn in ein 
anderes zu führen, das zwiichen dem klaſſiſchen Iſter 
und dem fiichreichen Zibiscus und unter dem Halb⸗ 


mond ber Karpathen liegt. Gleihwol fehlt es bei 


uns fo wenig ald in andern Staaten der gebildeten 
Welt an Freunden und Vertheidigern der Juden: 
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fahe. Oben an unter biefen, von benen einige auf: 
richtig von wahrhaft menfchlichen Intereſſen aeleitet 
fein mögen, glänzt ber Name des jugendlichen, als 
Dichter und freifinniger Landtagsredner gleich gefeier: 
ten Barond Joſeph Eoͤtvoͤs, welcher, nachdem er an 
ber Magnatentafel mit lebendigem Worte zu Gun: 
fien bet „weinenden Kinder Iſrael's“ geftritten, 
neuerlich auch die Feder ergriffen und das befannte 
Werk über „die Emanzipation der Juden“ geſchrie— 
ben hat. So freudig Erfcheinungen wie diefe, von 
beren reiner Quelle die Welt überzeugt fein barf, 
begrüßt zu werben verdienen: fo fehr muß man bin: 
wieder das Haupt ungläubig und tadelnd wiegen, 
wenn man fo manche andere Ritter in diefem Tour: 
niere ihre Lanze einlegen fieht, die fi, wenn nicht 
Alles trügt, dieſem Kreuzzug für ‚die Juden nicht 
aus den lauterften Motiven, mindeftend nicht in 
Folge reifliher Ueberlegung anfchliegen. Um mit un: 
ferer Anficht nicht hinter dem Berge zu halten, ge: 
fiehen wir, daß ed uns bisweilen bebünfen wollte, 
als ob einige unter den Iubenfreunden hier zu Lande 
nur darum den Mund fo voll nahmen, weil es ih: 
nen weniger um den Sieg der Humanität, als viel: 
mehr um einen guten Pachter zu thun ift, derglei— 
hen fie unter den Söhnen Ifrael’5 zu finden hoffen. 
Und zwar gehören in diefe Kategorie nicht blos die 
Landedelleute, welche ihre Eurien, Branntweinbren: 
nereien, Wirthöhäufer gar zu gern dem Schuße ei: 
ned Erben’ aus dem Haufe Jakob's anvertraut fähen, 
weil ein folder in ber Regel eine Eräftigere Wün: 
ſchelruthe für edles Metall zu haben fcheint, auch ge: 
wöhnlich ein befferer Zahler ift als fein chriftlicher 
Kollege, fondern auch viele Städter zählen zu jenen 
Judengoͤnnern, aber leider ebenfalls aus feinem eb: 
lern Grunde, als weil fie durch die bei Zulaffung 
ber Suden erhöhte Goncurrenz ber Nutznießer mande 
ihrer Piegenheiten auf einen hoͤhern Pachtzins zu 


fleigern hoffen. Möchte man doch durch ſolche größe” 
tentheild nur fcheinbare Vortheile fich nicht bewegen | 


laffen, bei den den Sfraeliten zu machenden Conceſ— 
fionen eine Uebereilung zu begehen! Es ift (wir 
glauben nicht zu irren) eine unabmwendbare Nemefis, 
daß, wo das Judenvolk durch bisherigen harten 
Drud und illiberale Behandlung auf niederer Bil: 
dungsftufe und in taufendjährigem Chriſtenhaſſe er: 
halten worden ift wie bei uns, dort bei plößlichem 


bie langverhaltene Wuth verheerend losbreche. Man 
fehe die unglaubliche Elafticität, welche diefem Wolke 
des Aufgangs, wie vielleicht auch andern Drientalen, 
einwohnt, und glaube nicht, die ſchlummernde, zwar 
nicht in natürlihen Schlummer gewiegte, fondern in 
gewaltfamer Betäubung niedergehaltene Kraft fei 
Erſchlaffung, fei Aſthenie. Wir werden zwar hoffent: 
lich keine Wiederholung der damascener Blutfcenen 
erleben, aber zu Gewaltthätigkeiten, zu geſetzwidri⸗— 
gen Uebergriffen, zu Ausfaugungen des Volkes und 
zur Verarmung des Bürgerd wird ed unfehlbar kom: 
men, wenn man in biefer hoͤchſt wichtigen Angele: 
genheit aus unzeitigem Kosmopolitismus zu rafch 
verfährt. Sähe man doch auf mande Gegend ber 
öfterreichifchen Erblande, wo Handel unb Gewerbe 
bis zur gänzlichen Verarmung des Bürgers von der 
Stunde an abgenommen haben, feit man den Qu: 
ben die Bewilligung zu gleichem Betriebe ohne alle 
Einfhränfung gegeben hat. Wo der Jude, wie in 
Deutfchland, im Laufe ber Zeiten ſich mit den ge: 
bildeten Ständen vermiſcht, ihre Sitte und Weife 
angenommen bat, alfo das Werk feiner Emanzipation 
thatfächlich gleichfam durch ſchweigende Uebereinfunft 
vollzogen ift: ba mag man mit feiner gefeßlichen 
Anerfennung, mit ber Ausfprechung begünftigender 
Grundfäge unbedenklicher verfahren; das Chriftliche 
an dem Juden ift eine Garantie für die Ungefähr: 
lichkeit feiner gänzlihen Zulaffung. Wo berfelbe fich 
hingegen noch fo wenig affimilirt hat als bei uns, 
weil unfer Kaftenmwefen felbft Chriften von Ehriften 
abfondert: da möchte eine völlige Freigebung bes 
Volkes der Verheißung allzu gewagt erfcheinen. Wie 
wenig fennen auch Diejenigen, die den Juden Alles 
auf einmal einräumen möchten, bie Gefebe der Nas 
tur und den Gang der Weltgefhide! Schulden, Feh— 
ler, welche Sahrtaufende hindurch begangen worden 
find und glei dem rollenden Schneeball ſich mäch: 
tig vergrößert haben, in einem Decennium gut ma: 
chen wollen: heißt die Natur mißverftehen, welche 
nur allmälig ſchaffend verfährt, in deren Wirfungen 
fein mindefter Sprung wahrzunehmen iſt; es heißt 
auch die Gefchichte nicht berüdfichtigen, aus welcher 
deutlich erfannt wird, daß bderlei Uebereilungen fich 
ftetö empfindlich gerächt haben. Billigen wir daher . 
einerfeitö den Mugen Bedacht bei der Löfung diefer 
überaus einflußreichen Frage: fo fprechen wir uns 


Schießenlaſſen der fo lange ftraff angezogenen Zügel | dagegen andererfeits entſchieden tadelnd aus über die 
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Starrheit Derjenigen, die in dieſer Hinficht pon ei» 
nem mindeſten Zugeftändniß wiffen mögen, die, ginge 
ed an, noch immer von dem Juden, der das Weich 
bild einer freien Stadt betritt, für jede darin zuge: 
brachte Nacht einen Leibzoll fodern wollten. Bekannt: 
lich haben die Fönigl, Bergftädte Ungarns ein Privis 
legium, dem zufolge auf ihrem Gebiete Fein Jude 
ſich nieberlaffen darf, und es bebarf wol feiner Ber: 
fiherung, daß fie über bie Unverletzlichkeit dieſes 
Rechtes mit mehr Augen wachen, als in der Mythe 


bem die Jo bewachenden Rieſen zugefchrieben wers 


den. Gleichen Zadel verdient aber der Eigenfinn bei 
den Häuptern des Volkes Iſrael felbit, die von den 
hergebrachten Satzungen in Lehre und Lebenöweife 
feinen Finger breit abweichen und den Foderungen 
des Sahrhunderts, der fortfchreitenden Bildung nicht 
dad Mindefte nachgeben mögen. Iſt doch im Mo: 


faismus das Meifte Rituelles, dem ſchon zufolge | 
feiner Natur eine größere Geſchmeidigkeit ald bloßen | 


Lehrmeinungen zugemuthet werden kann. Haben es 
in andern Ländern die Juden dahin gebracht, daß 
ihre Stellung im Staate nit mehr die eines heis 
math und obdachlofen, dazu ber Schmach anheim: 
gefallenen Wandervolkes, fondern die recipirter Bürs 
ger geworben ift, fo it ein Theil des Verdienſtes 
dem Umftande zuzufchreiben, daß der Zalmud fich 
dem Bebürfnig anzufchmiegen gewußt hat. Mögen 


fie auch bei uns die Bärte und den Knoblauh und 


manches Achnliche laffen: fo wird ihre Einbürgerung 
auf weniger Schwierigkeiten ſtoßen.“ 

„Woraus fol man es erflären, daß unter De: 
nen, welde für die Jubenemanzipation fi) ald Pro: 


tagoniften gebehrben, häufig Sole gefunden wer: | 


den, bie fich gegen die freiere Stellung des evange: 
liſchen Mitchriſten mit allen Kräften ſtemmen? Alſo 
lieber der Jude als der Proteſtant? Dieſe Frage 
gehört zu der Klaffe- derjenigen, auf welche man ſich 
die Antwort leichter denken ald ausſprechen mag. 
Mit ihr hängt eine andere zufammen: Warum zeigt 
der Fatholifche Klerus in Ungarn einen fo gewaltigen 
Eifer, die Evangelifchen als verirrte Schaafe zu feis 
ner Heerde zurüdzuführen, und warum ein fo ge: 
ringes Beftreben, die noch gänzlich außerdem Schaaf: 
ſtall Jeſu BVefindlihen, die Juden, zu befehren? 
Auch hierüber möchte der Auffchluß nicht fchwer zu 
finden fein.” — 

Später fügt der Verf. noch eine Anekdote hinzu, 


welche zeigen fol, wie wenig praktifch die Toleranz 
dort noch geübt werde. -Yft nun fchon die gezwuns 
gene, erfünftelte Satyre, mit welcher der Verf. fein 
Gefchreibfel verbrämen will, Zeugniß, mwohinaus er 
will, ift dad Lob, welches er ben Vertheidigern ber 
Juderemanzipation zumißt, mit unmwilligem Herzen, 
| und nur um ben Schein der Unparteilichkeit ſich zu 
wahren, ausgefprohen — fo fommen tie langen 
Ohren und dad Pferdefüßlein bald zum Vorſchein, 
ba er 1) den Vertheidigern der Gleichftellung eigens 
nüsige Abfichten unterfchiebt, 2) die Juden nad) ber 
Emanzipation ald Rächer der früher erlittenen Uns 
bille und gefährlich fchildert, alfo die Furcht vor den 
Juden weden und mehren will, 3) endlich wieder 
zum Zalmud greift, um jede bürgerliche Befchräns 
fung zu entſchuldigen. Endlich madt er verftedt 
auf irgend geheime Motive bei Klerus und Adel 
aufmerffam, die fich leichter denken ald ausfprechen 
laffen. 

Es find dies fo gewöhnliche Phrafen, daß man 
weitere: Worte darüber zu verlieren für überflüffig 
halten wird. Nur das Eine wollen wir nicht uns 
bemerkt laffen, wie diefe elenden Skribler die hoͤchſt⸗ 
gefiellten Männer ihres eigenen Waterlandes als 
durh und durch forrumpirt an den Pranger zu 
bringen wagen, fo daß jie ihr VBotum’nad den vom 
| Juden zu erwartenden Pachtgeldern richten follen, 
‚ und wenn im vorigen Jahre die ungarijchen Stände 
| einftimmig die Aufhebung aller Beichränkungen bes 

ſchloſſen, fo fehe man, wie biefer ewig denkwuͤrdige 
| Umftand mit Beftehung und eigennügigen Abfichten 
zu vereinbaren fein könnte! 

Aber in dem Haffe gegen die Juden ſcheuen diefe 
anonymen Wertheidiger verrotteter Vorurtheile fich 
nicht, ihr eigenes Waterland zu zerfleifhen und es 
in feinen edelſten Gliedern aller Moralität beraubt 
darzuftellen, jo daß die Juden, wenn das gefammte 
Bild, das jie von ihnen entwerfen, in allen Zügen 
wahr wären, auch nichts mehr zu verderben fänden. 
| Immerzu! dadurch werden die Edelften nur um fo 

inniger unfrer Sache zugeneigt, und £önnen ſich 
ohne Inkonſequenz und Selbſtbeſchuldigung nicht 
von ihr trennen. 








| 





Stalien. 


Aus Piemont, Juni. (Privatmitth.) Der 
Standpunkt der Juden im Piemonteſiſchen iſt infos 
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fern verworren, ald das in früheren Zeiten gegebene 
Gefeg durchaus nicht aufgehoben ift, und es in ben 
$$. 1. 3. u. 18, des revidirten Codice Civile heißt: 
„Die römifch:katholifchsapoftoliihe Religion ift aus: 
fchließlich als herrfchende Staatsreligion zu betrady: 
ten. Die anderen, gegenwärtig im Staate erifliren: 
ben Kulte haben ſich blos einer einfachen Duldung 
nach dem Herfommen und den fie betreffenden Ne: 
gen zu erfreuen. Jeder Unterthan genießt alle bür: 
gerlihen Rechte, der Kal ausgenommen, daß er fi 
durch eigene Schuld derſelben verluftig madt. Die 
Nicht Katholifen werden der bürgerlichen Rechte in: 
fofern theilhaftig, ald es mit den fie betreffenden 
Gefegen und Vorſchriften übereinftiimmt. Daffelbe 
bat von den Juden zu gelten... Fragen wir nun 


nach dem eigentlich gültigen Subengefege im Piemon: 


tefiichen, fo finden wir es Titre VIIL der 1770 er: 
fhienenen Leggi e constituzione di Sua Maestä 
Tomo 1. p. 17—39. Nun ift zwar die Praris von 
der firengen Theorie diefes Gefebes in fpäterer Zeit, 
namentlich feit der franzöfifchen Fremdherrſchaft, wo 
die Juden auch in Piemont in vollem Genuffe aller 
bürgerlihen Rechte waren, bedeutend abgewichen, 
ferner find einzelne erlgichternde allerhöchfte Verord⸗ 
nungen erlaffen worden, fo wie aud von ben ge: 
rechten und liebevollen Gefinnungen des al’ feinen 
Unterthanen zugänglichen Königs, aud für feine if 
raelitifhen Unterthanen vieles Gute zu hoffen — 
“ aber der Buchſtabe ift noch da, der Buchftabe tödtet, 
und die Welt hat fhon Reaktionen genug aud in 
Bezug unferer Glaubendgenoffen gefehen. Das noch 
nicht gefeglich aufgehobene Geſetz aber fchreibt ſchon 
im erften Paragraph vor, daß die Juden in abge: 
fonderten und verjchloffenen Ghetti's wohnen follen, 
im zweiten baß fie bei 25 Lire oder 8 Tagen Ge 
fängnißftrafe- diefelben vom Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang nicht verlaffen dürfen. $. 4 u. 5. 
verbieten. außer der Marktzeit ein Haus» oder Ber: 
kaufsgewölbe außerhalb der Ghetti'd einem Juden 
zu vermiethen. Im zweiten Kapitel wird den Qus 
den jeder Neubau einer alten und Aufbau einer 
neuen Synagoge unterfagt. Auch follen fie-ihren 
Gotteödienft nicht mit lauter Stimme abhalten. Im 
britten Kapitel wird der Erwerb unbeweglidhen Eis 
genthums firengftend unterfagt, im vierten Kapitel 
ein gelbfeidened Zeichen, außer auf Reifen, zu tras 
gen auferlegt, und jedesmal Uebertteter mit 25 Lite 


beſtraft. Im fünften Kapitel wird ber Handel ber 
Juden einer Menge von Spezial-Beihränfungen uns 
terworfen. Das fechfte Kapitel fpricht die Todes⸗ 
ftrafe über jeden Juden aus, welcher eine Läfterung - 
gegen ben Stifter der chriftlihen Religion, feine 

Mutter oder irgend einen Heiligen ausſpraͤche. Wähs 
rend der Paflionstage, wie das fiebente Kapitel vor: 
ſchreibt, dürfen die Juden nicht aus dem Ghetto 
heraus, müffen die auf die Straße gehenden Thuͤ— 
ren und Fenfter fchließen, bürfen in ihren Häufern 
nicht mufiziren und tanzen, bei Strafe des Auspeit— 
fhend. Hingegen verbietet dad achte Kapitel bei 
Strafe von 50 Skudi oder breijähriger Verbannung 
einen Juden gewaltfam zur Zaufe zu zwingen, ober 
Kinder wider den Willen des Vaters und ber Muts 
ter zu taufen, das neunte Kapitel fhüst die Juden 
vor jeder Beihimpfung oder Verletzung. Das zehnte 
Kapitel nimmt dad Heil eines jüdifhen Konvertiten 
in Act, indem es ihm jeden Umgang und jedes 
Gefpräh mit einem Juden ohne Zeugen eines Chris 
ften unterfagt, „um nicht zu feinem frühern Uns 
glauben .(perfidia) zurüdzufehren.” - Juden, welche 
fi) zu einer ſolchen Unterredung beranlaffen, unters 
liegen einer breimonatlihen Gefängnißftrafe. Im 
eilften Kapitel wird den Konvertiten ihr Vermoͤgen 
gefihert, die Eltern müffen auch nach der Taufe 
fie verhältnißmäßig ernähren, und bei der Zaufe fol 
ein Inventarium der Güter aufgenommen werben, 
welche den Konvertiten zufämen. Das zwölfte Ka— 
pitel unterfagt den Chriften der Dienfte wegen bei 
Juden zu wohnen, wol aber dürfen jene bei diefen 
arbeiten. E3 unterfagt den Ehrijtinnen bei jüdischen 
Kindern Ammen zu fein. Das legte Kapitel unter 
wirft die Juden der Jurisdiftion des Drtes.— Wir 
wünfchen aufrichtig, daß dieſes, der Wefenheit nach, 
vielfach abgejtellte Gefeb bald auch der Form nad 
außer Kraft gefegt werde, T. 


Mantua, im Juni. (Privatmitth.) Im Jahre 
1825 eroͤffnete die Gemeinde in Mantua eine Auf— 
nahme⸗Anſtalt fuͤr Arme, in der ſofort zwoͤlf Maͤn— 
ner, zwölf Frauen und zwölf Juͤnglinge Platz fan: 
ben. Noch in demfelben Jahre beichloß die ifraelis 
tiſche Kommiffion, um noch mehr Jünglinge aufzus 
nehmen und zu Handwerken zu erziehen, nod ein 
neued Haus zu bauen, und endlich für zwölf Juͤng— 
linge aus der Provinz einen Konvitto zu unterhals 
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ten. Died war im Mai 1528 beendigt. In ber 
AufnahmesAnftalt werden die Aufgenommenen geklei⸗ 
det und ernährt, und liegen in verfchiedenen Stun: 
den des Tages verfchiedenen Beſchaͤftigungen und 
Arbeiten ob, diejenigen, welche jich durch Fleiß und 
Ausdauer in ihren Arbeiten bervorthun, geftattet 
man zuweilen Gratififationen. Die Direftion ber 


Anftalt vertheilt die Arbeiten, dieſe gehen entweder | 


auf Rechnung der Anftalt oder auf Rechnung von 
Privatleuten. 

nöthigen Inſtrumente herbei. Um die Knaben in 
den Handwerken zu unterrichten ift, fo zu fagen, 


eine technifche Schule errichtet. Die Knaben zerfals | 


len in drei Klaffen: in Aufgenofnmene und von ber 


Anftalt Erhaltene, in Penfioniften und folche, welche | 


nur des Unterricht3 wegen die Anftalt befuchen. Es 
finden fich dafelbft Lehrer von verfchiedenen Hand: 
werfen, welche bie ihnen anvertrauten Knaben in 
verichiedenen Zimmern unterrichten. Die Penfionis 
ſten, welche monatlih 40 öftreichiihe Lire zahlen, 
haben gleihe Bedingungen mit den Aufgenommenen, 
find wie die Stiftungszöglinge gekleidet, und Alle 
erhalten, nebft dem Unterrichte in dem Handwerke, 
auch den Elementar: und Religionsunterriht. Die 
Ausgaben für die Koftgänger werden von einigen 
Privaten, oder von ben ifraelitiihen Gemeinden be: 
ftritten, welche nah Belieben Jemanden ſchicken 
können, um ben Zuftand der dahin geſchickten Zögs 
linge zu unterfuchen. Der Nichtofinehmenden find 
12; wenn fie fich verftändig benehmen, verabreicht 
ihnen die Direktion täglih 30 Centefimi, wovon fie 
2. behalten, 4 aber zu ihrem Nuten in die Spar: 
Eaffe deponirt wird. Wenn nun die Zöglinge von 
jeder Klaffe den geziemenden Unterricht erhalten ha= 
ben, und für tüchtig befunden werben, fich felbft 
fortjubringen, werden fie aus der Stiftung ent: 
laffen. Diefe verabreiht ihnen nebſt der Kleidung 
und der durch Gratififationen oder Verdienſte erwor: 
benen Erfparnifien, 200 Lire zur Anfchaffung der 
Handwerközeuge und anderer derartiger Bebürfniffe. 
Den Penfioniften werden die 200 Lire von dem ver: 
abreicht, der ihnen zur Penfion verhilft. Bevor man 
den Zögling entläßt, macht man dem MWohlthäter 
oder der Gemeinde, welcher er angehört, bavon An: 
zeige. Diefe theilt es dem jübifchen Publitum mit, 
um zu vernehmen, ob ſich Iemand fände, der ſich 
als Proteftor des jungen, in die Gefelichaft eintre, 


Das Inſtitut fehafft die zur Arbeit | 


tenden Individuums aufftelle. Der Proteftor über 

nimmt die Verpflichtung auf 4 Jahre, forgt für das 

Wohlergehen des Knaben, immer die Direktion ber 

Anftalt um Rath fragend, ob er foll einen Handel 

beginnen und wo? im Fall.die Stiftung feinen von 

den Laͤden frei hat, welche fie in dem Außerften 
\ Theil des Gebäudes offen hält, um Liefelben unent: 
geldlich den Zöglingen einzuräumen, oder ob man 
ihn in einer Handwerköftätte unterbringen folle? 
Der Proteftor kann auch den Zögling in eine andere 
| Stadt fchiden, um ſich in dem erlernten Handwerke 
| beffer auszubilden. Die ifraelitifhe Kommiſſion 
‚ übernimmt die fortgefegte Sorge für die religiößsmos 
| ralifche Erziehung des zu Protegirenden, wenn ein 
Protektor ſich nicht vorfindet. Diefe Schöpfung eis 
ı nes Proteftorats, welche eine weife Vormundſchaft 
‚ für die Jünglinge begründet, eine Zeitung, damit 
\ fie nicht: auf Abwege gerathen, ift in Wahrheit eine 
Eingebung väterlicher Liebe und verdient hoͤchlich ans 
empfohlen zu werden. 

Alle diefe wohlthätigen Ausgaben werben auf 
Koften der ifraelitifhen Gemeinde in Mantua bes 
ftritten, welche von einer Kommiffion repräfentirt 
wird. Diefe hat eine Anlegungsfaffe begründet, in 
welche die Spenden und Einkünfte fließen. Die 
Namen aller derer, welche nicht weniger ald 100 Lire 
zu den Fonds des Vereins fpenden, werben in eine 
Tabelle, welche immerwährend in ber frommen 
Stiftung offen liegt, eingefchrieben. - Denjenigen, 
welche nicht weniger ald 2000 Lire fpenden, ift eine 
Infchrift in Marmor zum Andenken der Wohlthat 
gewidmet. Jedes Jahr wird in allen Synagogen 
Mantua’d und in denen, ' welche von benfelben ab: 
hängen, das Verzeichniß der gefpendeten Summen 
mit den Namen der Spendenden öffentlih bekannt 
gemacht; am heiligen Verfühnungstage werben in 
allen Synagogen der Gemeinde feierliche Gebete zum 
Ruhme und für die Ruhe der dahingegangenen 
Wohlthaͤter abgehalten und zugleich die Namen ber: 
jenigen, welche nicht weniger als 100 Lire gefpendet 
haben, vorgelefen. Im Dratorium der Stiftung fin: 
bet dieſes jeben Fefttag flatt. 

Diefed Beifpiel brachte reichliche Früchte in Man: 
tua. Ein wohlthätiger Ifraelit, Samuel ra: 
| botti, vor Purzer Zeit geftorben, Wittwer und ohne 

Nahfommenfchaft, fette die armen Kinder der Ge: 
meinde zu Erben feiner beträchtlichen Güter ein. Er 
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vermachte, wie man aus dem Provinzialblatt von 
Mantua erfieht, der ifraelitifchen Aufnahme» und 
Induſtrieanſtalt 2000 öftreichifche Lire; den chriſt⸗ 
lihen Armen jedes Kirchenfprengel3, in welchen 
er Güter befaß, 60 öftreichifche Lire, und beftimmte | 
bie ungeheure Summe von 240,000 Lire für eine 
neue Stiftung, die den Namen bed Gründers fühs 
ren wird. Eine Kommiffion von fünf Individuen 
wird die jährlihen Renten von ben 240,000 £iren 
folgenderweife verwalten: 


1) 1200 £ire zur Mitgift für vier arme Mädchen; 

2) 4800 Lire, um vier Juͤnglinge in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, in Handwerken, im Handel und in 
der Schifffahrt unterrichten zu laſſen; 

3) 2000 Lire zur Herbeiſchaffung der Aerzte, Me: 
dizin und anderer Zufälligfeiten für die Fami— 
lien und Individuen, welhe von Krankheit 
beimgefucht und ins Ungluͤck gerathen; 

4) 1000 Lire als Subfidienfond für denjenigen, 
welcher Unglüd erlitten und ſich auf Peine an: 
dere Meife aufhelfen fannz Wittwen und Mais 
fen find zu bevorzugen; 

5) 1000 Lire zur Bertheilung von 2 oder 3 Prä- 
mien für Handwerker, die fi in ihrem Hand». 
werfe hervorthun und in bemfelben bemerfens: 
werthe Fortfchritte machen. 

Nah Anwendung diefer Beftimmungen werden 
die jeweiligen Ueberrefte zur Erziehung zweier oder 
dreier Mädchen von 9 bis 18 Jahren verwendet, und 
wenn dann noch etwas übrig bleibt, zu Merken der 
Wohlthaͤtigkeit, für welche die Gemeinde noch feine 
Vorforge getroffen hat. D. 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 24. Juni. Angelommen: Die Eman⸗ 
zipation der Juden, aus dem Ungarifchen des Joſeph 
Freiherrn von Edtvds. Deutfh von Herrmann 
Klein. Peſth 1841. Wenn dem Franzoſen die Ele— 
ganz und Mettigkeit der Form, dem Romanen ber 
Schwung und die Fülle der Bilder, dem Deutfchen bie 
Ziefe und Innerlichkeit des Gedankens das Hauptelement 
aller ſprachlichen Darftellung tft, bie nochwendiger Weiſe 


wieder aus der Charakteranlage ihrer Geiſter entſpringt: 


fo haben unfere öfttichen Nachbaren, Magyaren, Polen ff. | 
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eine Wallung der Gefühle, gewilfermaßen einen Sturm 
ber Empfindungen zum Geſchenk vom Heren der Völker 
erhalten, die ihrem Denken, Spredien, Schreiben eine 
bedeutende Eigenthuͤmlichkeit verleihen. Sie ſtehen fo 
zum Theil als Mittelglieder des Morgen und Abends 
landes da, und wenn fie, in Haß und Liebe, nie ane 
ders als mit ganzer Erregtheit, mit volftändiger Hinge⸗ 
bung , mit ſich fteigernder Wärme ihren Gegenftand fafs 
fen und befprechen können, und die kühle Beſchauung 
des Deutfchen, den eiteln Glanz des Romanen und bie 
gezierte Aeußerlichkeit des Kranzofen weit hinter ſich Lafs 
fen: fo läßt fi ihnen auch oft Schwulft und überflüffi: 
ger Aufwand nicht abfprechen, oft Champagnerraufch der 
Begeifterung nicht verkennen. Nichtsdeftoweniger ift es 
die liebenswürdigfte Etſcheinung', in einer folden Seele 
den edein Sturm fr Wahrheit und Recht aus ber Tiefe 
herauffteigen, kraͤftig losbreden, und allen Widerftand 
niederwerfen zu fehen. Da zeigt es fih, wie wenig 
Stih und Stand die erfünftelten Argumente berer hal: 
ten, welche Vorurtheil und Ungerechtigkeit mit fchlauer 
Verdrehung zu vertheidigen übernommen haben, fobald 
wahre Herzensguͤte und Menfchenfhägung zur Rede ger 
langt find, Die vorliegende Brofhlire iſt aus einer fols 
den Seele gefloffen, fie ift der Erguß einer reinen, uns 
befiechlichen Liebe zum perfönlihen Menfchenreht, und 
nie ift wol von einem Nichtifraeliten, von einem hoch— 
geftellten Chriften unfere Sache mit foldyer Gefühle: 
wärme, mit ſolchem auflodernden Enthufiasmus vertheis 
bige worden. Allerdings fteht Eoͤtvoͤs auf ungarifhem 
Boden, und Vieles, mas er vom Juden ausfagt, bat 
in Deutſchland nur nod am der niedriaflen Klaffe der 
Juden Raum, deren Zahl immer geringer wird, Um 
fo mehr ift es zu bewundern, daß er fih aus folden 
Spezialitäten zu der freieften, allgemeinen Anfhauung 
zu erheben verftmden. — Die Einleitung ift im hohen 
Style gefchrieben, und erfaßt bie Lage der Juden von 
der fentimentalen Seite. Der Hauptgedante ift, daß es 
nicht mehr hrifttiche Religiofirät tft, fondern Vorurtheil 
und Eigennug, welche den Juden bürgerliche Freiheit 
entziehen wollen. Unter I. werden alsdann bie zwei 
Hauptargumente der Gegner, die Verderbtheit und Na: 
tionaletät der Juden, beiproden und auf ihre Nichtig: 
keit mit Gründlichkeit und vielfacher Kenntniß der ein: 
ſchlagenden Schriften zurüdgeführt. Unter II. werden bie 
Verunglimpfungen der Religion Ifrael's, namentlich von 
| !hrem heutigen Standpunkte aus, zurädgemiefen; unter 
IH. die Befürchtungen, die fo ſehr gewoͤhnlich wider die 
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Emanzipation ber Juden vorgebracht werben, in ihrer 
Abſurditaͤt nachgewieſen. 

Mit den ungariſchen Iſtaeliten, die des Verfaſſers 
Schrift natuͤrlich mit enthuſiaſtiſchem Danke aufgenom: 
men haben, fprechen wir dem edeln Freiheren unfre tief 
gefühltefte Verpflichtung aus. Der Ueberfeger hat fi 
ein Verdienſt erworben, das wir ſchaͤtzen, obgleich ber 
Drud hätte korrekter fein follen, und wünfdhen wir dem 
Werkchen auch in Deutſchland eine große Verbreitung. 


Magbeburg, 25. Juni. Angelommen: Der Kos 
van. Aus dem Arabiſchen mwortgetreu neu überfegt, und 
mit erläuternden Anmerkungen verfehen, von Dr. L. Ull⸗ 
mann. Gtefeld, 1840, 1841. Es foll bier feine wiſ⸗ 
fenfchaftliche Kritik diefer Arbeit, inwieweit fie als neue 
Uebertragung des Tertes eine bedeutende Stelle einnimmt, 
gegeben werden. Auch nicht den Koran felbft, diefe oriens 
talifche Ausftrömung des Judenthums und ein Abkoͤmm⸗ 
ling ber talmubdifchen und midraſchiſchen Interpretation, 
von feiner hiſtoriſchen Stellung zum Jubenthume wollen 
wir heute befprechen. Sondern nur unfre Leſer aufmerk: 
fam madyen, wie ihnen durch diefe neue, elegant aus: 
geftattete Ueberfegung die Möglichkeit auf die leichtefte 
Meife in die Hände gegeben worden, ſich mit biefem 
fonderbaren Produkte des Menſchengeiſtes, wie er von 
unfter Religion in ihrer geſchichtlichen Geftaltung gefät 
tigt worden, felbft bekannt zu machen, felbft nuͤtzliche 
Vergleiche anzuſtellen. Welhen Dank fi der gelehrte 
Mabbine als Ucberfeger hierdurch erworben, ſieht ſich leicht 
ab. Schade ifi’s, daß er feine, bei früheren Ausgaben 
und Ueberfegungen gewöhnlichen Abtheilungen oder Sei: 
tenzahlen hinzugefügt hat, fo daß es ſchwer iſt, nach ber 
vorliegenden Ueberfegung zu eitiren. Die Anmerkungen 
geben öfter Sacherklaͤtungen, oft die Gründe der Ueber: 
fegung an, oft zeigen fie auf den Urfprung des Vorge— 
tragenen aus dem Judenthume bin. 


Magdeburg, 26. Juni, Angelommen: 1) An: 
teittörede des Diſtrikts-Rabbinen Mayer Lebreht zu 
Niederwern. Schweinfurt, 1840, — 2) Antrittsrede 
des Rabbinen Dr. 9. S. Hirſchfel d. Wollſtein, 1841, 
Die vorliegenden Amtsantrittöpredigten würden einen 
binlänglihen Stoff zu einem weitläufigen Kommentar 
geben, wenn fie nicht zu allgemeine Fragen berührten, 
ald bag dieſe fo beildufig beantwortet werden follten. 
Beide ſprechen ſich über die Schwierigkeiten aus, welche 


ben entgegengefegteften Forderungen hat. Die erfte gebt 
in den Schranken eines Vortrages am geradeften aufs 
Biel 108. Anftatt zu beantworten, wie überhaupt biefe 
Schwierigkeiten binmwegzurdumen feien, ſpricht er ſich 
vielmehr aus, modurd er ihnen Stand zu halten glaubt, 
wo er Kraft und Ermuthigung zu finden hofft, nämlich 
1) in fich ſelbſt d. i. im feinem heiligen Vorſatze, 2) in 
anderen Menfchen, in feinen Gemeinden, Borftehern ff., 
3) in der nimmer verfiegenden Kraft der Religion, ber 
echten Religiofität, 4) in dem Beiftande Gottes; und 
legt dabei paffend Sacharj. 3, 6, 7. zu Grunde Die 
Sprache ift einfah, Bar, gemeffen, bisweilen matt und 
noch edig; der vierte Sag hätte auf die Anfangsworte 
des Textes (’m aba 1m) geflügt werden müffen, der 
Mebner hat aber den Zert bier ganz fallen laffen. — 
Die zweite, homiletiſch ganz unfoͤrmlich und ohne äußere 
Anordnung, bat uns aud nad ihrem Inhalte wenig 
Befriedigung abgemonnen. Es kann der Redner, und 
fo auch der geehrte neue Rabbine zu MWolftein, zu Man: 
dem fein Motiv in der Lokalitaͤt finden; fobald aber- der 
Vortrag gedrudt vor uns liegt, fo kann er die Berlid. 
ſichtigung deffen nicht verlangen, um fo weniger, ba bie 
Rokalität- dem Lefer unbekannt if. Die Idee ift num: 
alten Schwierigkeiten feiner Stellung tritt ber jübifche 
Geiftlihe entgegen, und räumt fie hinweg, wenn er 
Liebe und Frieden lehrt und fördert, Diefen, Liebe und 
Frieden, giebt er gewiffermaßen ein moftiihes Gewand, 
indem er fie als „Schalom“ perfonifizirt, und fie von 
vorn herein fo nennt. Da wird nun auch Schalom ein 
Name Gottes und die ewige Glüdfeligkeit. Faſſen wit, 
was nun ber Verf. hierüber fagt, ſchaͤtfer in's Auge, fo 
glauben wir mit Nichten, daß er überhaupt was Mer 
fentliches gefagt, und daß er mit diefem Schalom viel 
Gutes wirken Eönnte. Denn wenn er bei jedem Schritte 
mit der Oppofition, die einmal in ben vormwaltenden jüs 
difchen Verhältniffen bei jedem Schritte da ift, den Scha— 
tom halten will: fo wird er den vorgeftredten Fuß ſchnell 
zuruͤckziehen, und den Schritt — nidt thun. Thut er 
ihn, fo ift e8 wieder mit dem Schalom vorbei. Nicht 
Schalom, fondern die lauterfte, innigfte Uebergeugung 


muß gelehrt, und, zwar nicht mit @igenfinn, Ungeftüm 


und roher Schonungslofigkeit, aber mit Ausdauer und 
Energie durdigefegt werden. Es ift ein fchöner Traum 
edler Seelen diefer Schalom, beffen Fäden aus Thaten, 
deffen Maſchen aus beglüdender Ruhe gewoben fein fols 
len: aber vor der Wirklichkeit verflüchtige er fih, wie 


die Stellung des jegigen jüdifchen Geiſtlichen ziwifchen | alle Traͤume — dieweil er nicht von biefer Welt ift. 
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Die Sprache ift des gelehrten Verfaffers würdig; einzelne 
inkorrekte Ausdrüde fielen uns auf. — mıxn mab Tin 
ober Stunden der Weihe für ifraelitifhe Konfirmanden, 
in einer Reihe von Betrachtungen über die mefentlichften 
Punkte der mofaifhen Lehre, von Dr. M. Creizenach. 
Mebit einem Anhange jübifher Gedichte von Dr. Theo: 
dor Creizenach. Frankfurt am Main 1841, Der un: 
ermübliche Verfaſſer diefer Schrift hatte zur Abſicht, dem 
jüdifhen Konfirmanden außer dem lebendigen Worte bes 
Lehrers, das zwar eindringlicher, aber auch flüchtiger if, 
als das gefchriebene Wort, Gelegenheit zu geben, durch 
ein letzteres feiner religiöfen Ausbildung zur Hülfe zu 
fommen. Es werden ihm hier eine Reihe von Betrach— 
tungen eines Konfirmanden, bie jedoch fehr oft Beleh— 
tungen werden, vorgelegt, deren Beherzigung feinen froms 
men Sinn nur ftärken und fördern kann. Sie find mit 
geringer Ausnahme fo gehalten, daß ein unterrichteter 
l5jähriger Knabe fie fehr gut verficht und faßt. Auch 
ift darin nirgends Anftoß gegeben, indem die Incidenz⸗ 
punkte der Zeit der Anficht der Eltern untergeordnet wer: 
den. Allerdings hätten fie noch viel weniger erwähnt zu 
werben brauchen, und Bemerkungen über Leviratsche und 
das rabbinifche Gerichte find hier gewiß fehr überflüffig. 
Die Sprache ift klar und einfach, bisweilen ein höherer 
Schwung, eine lebendigere Wärme hätte Nichts gefchadet. 
In Gemeinden, wo bie Konfirmation noch nicht einge: 
führt ift, werden Eltern mit Nugen ihren zu jener reis 
fen Kindern das Buch in die Hand geben. — Die bei: 
gefügten Gedichte haben allerdings feinen Zufammen: 
bang mit dem Buche. An fi aber find fie wohlmeis 
nend ausgefprochen, in Elingender, fließender Sprade. 
Tiefen Werth bat „die jüdifhen Auswanderer nad) 
Amerika,” indem barin der Gedanke ausgefprodhen ift, 
daß mit diefen ſich aud Iſtael's Lehre nad der neuen 
Melt verpflanzt. . = 


Magdeburg, 27. Zuni. (Mufif.) Angelom: 
men: 1) Iſtael's Glaube, gedichtet und für eine Bari⸗ 
ton: Stimme mit Begleitung des Pianoforte in Mufit 
gefegt, von Herrmann Hölzel. Magdeburg, 1841. — 
2) An mein Vote! Gedicht von Detmold Löwenheim. 
In Mufit gefegt von Herrmann Hölzel. Magdeburg, 
1841. — 3) Probeheft einer vollftändigen Herausgabe 
aller Pfalmen in der Urſprache, mit einer treuen, nad) 
dem Metrum des Hebräifhen bearbeiteten Ueberfegung in 
der deutfchen, franzöfiihen und niederländifhen Sprache, 
und zum Kirchen- und Synagogal-Gebrauch, fo wie 


aud) zum Privatleben, in Muſik gefegt von Antoine 
Berlin. Amfterdam, 1840, — Die Töne, melde 
einft von den Sängermaffen der Leviten zu den erhabes 
nen Worten der Pfalmen erlangen, find verhallt, auf 
ewig, denn fie find nicht niedergefchrieben zu uns ges 
langt, Daß die Vereinigung fo vieler Sänger und Mus 
fiber übrigens ſchon eine bedeutend geregelte Muſik vors 
ausfegt, -fei hier beiläufig bemerkt. Im Mittelalter ers 
fhuf ſich das Judenthum abermals eine eigenthuͤmliche 
Muſik, die ſich ebenſo durch ihren eigenthuͤmlichen Cha: 
rakter, tiefſte Elegie mit ungemeſſner Ausführung in 
Schnoͤrkeln und figurirten Verzierungen, wie durch ihre 
recitativiſche Eigenheit auszeichnete, wodurch die metrifche 
Faſſung des Textes ganz gleichgültig war. Wir fuͤrch⸗ 
ten, aud bdiefe an Driginalität hoch fehende Muſik 
werde verloren geben, weil fie nicht aufgefchrieben meiter 
gelangt. Zwar kuͤndigten ſich öfter fhon neue Spnagos 
galgefänge als lediglich Verbeſſerungen der älteren Melo: 
bien an, aber eben biefe Verbefferungen nehmen ihnen 
das eigenthümliche Gepräge, verwiſchen ben Charakter, 
und laſſen eine einfache Melodie zuruͤck, wie deren über: 
all eriftiren. Möchten ſich Liebhaber finden, welche burd) 
Geldunterftügung eine Sammlung ber bedeutendften als 
ten Synagogenmelodien zu Stande brädhten, aber biefe 
ganz in ihrer Urfprünglichkeit, im ihrer geringen Kunſt⸗ 
gerechtigkeit, aber in ihrem wilden, ungezügelten Fluſſe, 
ihrer Beweglichkeit, ihrem Feuer, ihrer Seelenlebendigs 
keit. Die Barden von Wales halten jährlich ihre Zus 
fammentunft, eine Gefelfhaft, bie Prämien, Medaillen 
ff. austheilt, fördert und erhält deren Sprahe und Ge: 
fang. Aber die modernen Juden verachten ihre Antiquis 
täten ‘viel zu fehr, und bie alten Juden find viel zu 
ſehr auf Kleinigkeiten verfeffen,, ald daß ein fo bedeuten: 
des Wert Jemandem in den Sinn fommen follte, ober 
auf Anklang nur zu rechnen hätte. Und body wäre es 
ein herrlicher Kommentar zu unfrer Geſchichte, und alle 
Gedichte und Manufkripte werden den Geift des Volkes 
und feines Gottesdienftes nicht fo offenbaren, wie jene 
Gefänge. Natürlidy daß dabei die verſchiedenen Minha— 
gim gleicyerweife zu berüdjichtigen wären. Noch liegt 
eine ſolche Sammlung ſehr leicht im Bereiche der Mög: 
lichkeit. Ob in einem halben Saͤkulum? iſt die Frage. 
Daß unter den neueren Beftrebungen, die aus dem 
Schooße des Judenthums bervorgingen, auch der Muſik 
ein Platz angewieſen werden wird, ließ ‚fi vorausſetzen. 
Wir meinen hier nicht, ‚daß Juden Komponiften von 
Opern, Dratorien, Liedern ff. wurden. Sondern baf 
30 * 
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muſikaliſche Verſuche auch auf dem unmittelbaren Boden | nehmens febr, 


des Judenthums vorgenommen würden. Die Nothwen: 


digkeit, den Gefang in den Synagogen zu regeln, trieb | 


fon dazu, und fo befigen mir bereits Wiener und | 
Münchner Gefangweifen,, Hamburger Tempelchoraͤle kurz | 
firen abſchriftlich, einzelne Chafanim haben bie und ba 
etwas druden laffen. Aber abgeſehen hiervon, die Ge: 
fühle, wie fie in dem jegigen Juden rege find, feien fie 
Begeifterung für unfern reinen Glauben, Erhebung aus 
der Schmach, die auf uns gelaftet, aus dem niedrigen 
Kulturftande, im welchem wir gelebt, Trauer über bie 
Vorurtheile, die man wider uns beat, die Belhuldigun: 
gen, bie man wider uns ausſpricht, Freude über die 
Triumphe, bie unfre heilige Sache erringt, Zuverſicht 
auf die gluͤckliche Durchführung und die Verklärung unſ⸗ 
rer Religion — diefe wechfels und inhaltsreidhen Ges 
fühle, wie fie vielffah im Gewande ber Porfie an das 
Licht treten, auch befchwingt duch die Flügel der Töne 
herausdringen zu faffen: dies fehlte bis jegt, und liegen 
in den beiden erften Gefangftüden, deren Titel wir zus 
fammengeftellt, erſte derartige Verſuche vor. Wir ents 
halten uns jebes Urtheils Über den mufitalifchen Werth 
derfelben, obgleich wir die Meinung begen, : daß das 
zweite ſchon bedeutend beffer und muſikaliſch reiner iſt, 
als das erſtere. Das erftere leidet an Unfoͤrmlichkeit, 
bie und da an Monotonie, während das zweite geruns | 
deter und flüffiger if, Der Komponift, ein Chafan, | 
der alten Schule entwachfen, und an der neuen Muſik 
gebildet, hat noch dem Widerſtreit Beider in fih, und 
ft noch nice zu einer hoͤhern Cinigung — 
Beide aͤußern ſich daher, aber noch nicht richtig ver— 
ſchmolzen, in ſeinen Produkten. Jedenfalls verdienen 
dieſe Arbeiten aber als Anfangspunkte einer Richtung, 
einer neuen Beſtrebung alle Achtung und vielen Dank. — 
Das Projekt, von welchem uns in der dritten Nummer 
eine Probe nebft Profpektus übergeben worden, ift großs 
artig, ob aber ausführbar?- ift eine andre Frage. Die 
Palmen ſaͤmmtlich in Muſik gefegt, und zwar-fo: 1) 
für vier Singftimmen, nämlid: Sopran, Alt, Tenor, 
Baß, mit einfallendem Chore; 2) für vier Männer 
flimmen allein, nämlih: zwei Tenore und zwei Bäffe, 
mit einfallendem Männerhore, 3) die Begleitung für 
Drgel, Harfe oder Piano! Hierzu nun ber KXert 
In vier Sprachen! Die vorliegende Probe enthält den 
Pſalm C, einen der Fleinften, und faßt 16 Hochquart- 
Seiten (Preis: 12 gGr.). Wie voluminds foll da das 
. Ganze werden! * wuͤrdigen die Idee dieſes Unter: 


aber es uͤberſteigt die Kraͤfte, und iſt 
nicht populär angelegt, denn es kann der Gemeinde nur 
vorgefungen, nit aber von der Gemeinde gelungen 
werden. Was den Tert anbeteifft, fo können wir uns 
‚ gar nicht mit ihm einverftanden erflären, die beutfche, 
ftanzoͤſiſche und bolländifhe Ueberfegung wird mühfam 
und fprachverrenkt einem angenommenen Metrum des 
bebräifhen Textes nachgebildet. Man Iefe z. B. bie 
beutfche: „Zum Dankopfer Lied; So jauchzet vor dem 
Heren alle Welten, und dient, dienet dem Heren vols 
ler Freud’! Kommet vor dem Hertn, mit Gefang. Er 
kennt's, nur unfer Here, Er nur ift Gott! Er erfhuf 
uns, und wir, die Seine, Sein Boll, die Heerd' feis 
ner Weid'! ff.” Solche Apoſtrophieen, wie „erhöht 
fein’ Nam’, immerdar fein’ Gnad’” u. dgl. find nicht 
zu ertragen. 


DELIELIIRER 


Der Jude in Graneda. 
(Sortfegung.) 


19. 


As die Mitternacht 

Ueber der Erde ſtand, 

Hat er den Sohn gebracht 

Mit der zitternden Vaterhand 

Durch labyrinthiſche Gänge, 

Die, bald weit, bald enge, 

Fuͤhren zu tief verborgenen Raͤumen 
Unter des Genil's rollendem Schaͤumen. 


Langſam ſchleicht der Greis 

Mit verdecktem Licht, 

Deffnet die Pforte Leis, 

Ob ein heimlicher Laufcher nicht 

Sein Geheimniß erfhaue — « 
Ha! wie das Haar, das graue, 

Flattert im kühlen Windeszuge — — 
Wehe, wer fi ergeben dem Truge! 


Schau! wie öffner ſich, 

Fremdgeziert, der Raum! 

Wie ergreift es mid) 

As ein feltfam brüdender Traum — 
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Sieh, er zündet die Lichter, 

Zieht den Vorhang dichter 

Bor der goldgefhmüdten Kade, 
Murmelt, und beugt fih, und fichet gerade, 


Legt den weißen Talar 

Um bie Schultern an, 

Schlingt um das Silberhaar 

Schwarze, wallende Riemen dann — 

Vater, Vater, was treibft Du? 

Bit Du ChHrift? was gläubft Du? 

Ad! was läßt Du mein Auge ſchauen! — 
Und er bekreuzt fidy voll Beben und Grauen. 


20, . 


Sohn, nun Öffne Dein Herz — nicht zu graufamen 
Scherz — führt ih Did hierunterwaͤrts — ad, zu 
graufamen Ernſt — daß Du mein Schidfal kennen 
lernft. — Denn der Jugend Luft — füllte bis heute 
Deine Bruft — aber nun ſtehſt Du am Scheidewege — 
und in des wirren Schickſals Gehege — muß ih Did 
leiten — und Dir Scdymerz bereiten. — Wie es in meis 
ner Seele blutet — wie es mir durch des Herzens 
Kammern fluchet — nimmer kann ich es mir er[paren 
— Du aber wirft mein Wort bewahren. — Sohn! in 
Leyden — ward id geboren — und zu Reiden — ewig 
erforen — was das Verhängniß mir beſchworen — konnt’ 
ich nimmer vermeiden — und es will nicht ſcheiden — 
bis ich gelangt zu des Jenſeits Thoren. — Meine Väter 
fhon hatten keine Ruheſtaͤtte — ihre Tage waren eine 
Kette — unaufhörliher Wanderungen — mo fie bald 
fih aufgefhmwungen — bald in ber Tiefe ſich müde ge: 
sungen. — Sich, von Afia’s Geftaden — ſchwer mit 
Mühfalen beladen — auf der Länder dornigen Pfaden 
— pilgerten fie bis zu Hollands Küften — wo fie bie 
Sonne ber Freiheit begrüßten. — Ja, wir flammen von 
Iſtael — unfer Ahnhert war Abarbanel — der ziehen 
mußte aus Graneda — und verftarb auf Kandia. — 
Ah, aus David’s koͤniglichem Blut entfproffen — wur⸗ 
den mir unfres Volles Jammergenoffen — unfer Glanz 
lag längft im Staube — aber ewig ftrahlte uns ber 
Glaube — ewig blieb uns die Zuverfiht — daß aus 
David's Stamme nicht — weihe zukuͤnftiger Beſtim⸗ 
mung Licht — einſt es hervorgeh' ans dem Gericht! — 
Doch, blieb unſer Muth auch ungeſchwaͤcht — immer 
tiefer ſank unſer Geſchlecht — bis die Armuth es um⸗ 
zogen — und die letzte Kraft ihm ausgeſogen — bis 


das Elend all' feine Pfelle — uns geſandt in ſchwirren⸗ 
der Eile — daß die Wunde nimmer heile. — Alfo fant 
mein Geflecht herab — meine Brüder allefammt in’s 
Grab — meine Wiege — waren die Fahnen folcher 
Schlachten und Siege — meine Kinderjahre fröhlicher 
Hoffnungen Todtenbahre — meine Juͤnglingszeit — 
bitterer Taͤuſchungen Widerftreit — und nur ein golds 
ner Schein — fiel über meine Zrübfal herein — als 
Deine Mutter gewilligt mich zu frei'n — als fie liebend 
neben mie fand — und mit der zarten Frauenhand — 
fpärliche Rofen zum Kranze mir wand — und die Dors 
nen fanft überband. — Aber Lurz war diefer fonnige 
Pfad — und als ſich Dein Augenftern aufthat — ſchloß 
fie den ihren lebensmatt. — Aber als fie den ihren ge: 
ſchloſſen — flucht' ich dem Himmel und feinem Gefchid 
verdroffen — fpottend lacht’ ich dem alten Ruhme — 
wie einer giftigen Blume — meines Schickſals traurigen 
Rahmen — Glauben und Namen — wolle? ich jers 
drehen — und am Himmel felbft mich rächen! — Did) 
und meines Bruders Kind — übergab ich einem Freunde 
geſchwind — pilgerte fort dathlos und blind, — So 
wanderte id) mit dem duͤrren Steden — burd Frans 
reich's gefegnete Streden — überftieg der Pytenaͤen Ber- 
gesreden — bis ic gelangte an biefen Ort — unter 
falfhen Namens und Glaubens Hort, — Nachdem ich 
lange bier gerungen — war es mir body gelungen — 
duch Fühnes Beginnen — Hab’ und Gut zu gemins 
nen — rubig ward's außen: aber nicht deinnen — — 
denn dem Gott, den ich nicht anerfannte — dem mein 
Innerſtes ab fi) wandte — mußt' ich das Anie und 
ben Rüden beugen — baf bie zitternden Lippen nicht 
wider mic) zeugen — mußte dem Glauben Did und 
die Baſ' erziehen — den unfte Geſchlechter fliehen — 
da ihre, unerfahren — brauchtet mein Geheimniß nicht 
zu wahren — und fo fland id, Zweiſinniger — beider 
Glauben Abtrünniger — beider Glauben Verräther — 
treuloſer Enkel treuer Väter — Uber jet bat bie 
Stunde gefhlagen — die ih längit fah mit Zagen — 
näher fi [pinnen und dichter — und der Sohn ift des 
Vaters Richter! — Dftmals wollt ih zufammenraffen 
— mas mir der vaftlofe Eifer gefhaffen — wollte trog 
den fpäten Sahren — Über das Meer hinfahren — 
drüben mic; wieder zu Iſtael bekennen — und meinen 
alten Namen nennen — aber des Gewiffens Stimme — 
tief mir mit verdoppeltem Grimme: — willſt Du Vers 
rath auf Verrath noch häufen — nimmer kannſt Du 
von Dir träufen — und mit ſchnoͤder Ruͤckkeht abkäus 
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fen — mad Du am SHeiligften verbrohen — tragen 
mußt Du’s, bis gebrochen — von dem Harme — finkt 
Dein Herz in des Todes Arme — — aber bift Du 
ein verlorner Spröfling — werde Dein Sohn ein blüs 
hender Schößling — der des alten Stammes Kraft — 
durch die verjüngten Adern fhaffe — wilft Du Erbar: 
men vor Gottes Thron — wende Deinen Sohn — zu 
dem alten Glauben — laß ihn nimmer Deinem Bolte 
rauben! — Und nun, Sohn, fieb mid; auf meinen 
Knieen — wolle dem legten Troſt mir nicht entziehen — 
laß zu der Fremden die eitle Liebe — flieh bie vergäng- 
lichen Triebe — denn es iſt ein trüglih Minnen — 
nimm -meine Habe und zieh von binnen — ziehe zu 
Jakob's zerfireuten Gemeinden — trenn’ Did von ih: 
ten graufamen, Feinden — kaͤmpfe für fie wie Abler und 
Leue — Deines Ahnherrn Ruhm ermeue — mid) aber 
laß flerben in meiner Neue — — Dann auf des To: 
des ſchwerem Pfade — wird mir bes Allerbarmers 
Gnade — und die Seele, die vielerprobte — Fann in 
die Reihe, die vielgelobtm — unfter frommen Väter tres 
ten — unter ben Seligen büßen und beten! 


21. 


Lebe wohl! 
Sabre hin, Du Gluͤck auf Erben, 
Denn ber füße Traum ift aus — 
Wenn verlöfcht die Sterne werden, 
Herefht allein der Nächte Graus. 


Lebe wohl! 
Niederſank der ftille Frieden, 
Und zerfloß wie Morgenduft — 
Denn was einmal ift gefchieden, 
Eint allein die dunkle Gruft. 


Lebe wohl! 
Meine Bluͤthen find zerblättert, 
Meine Krone ift zerpflüdt — 
Die der Sturm hat angewettert, 
Sind auf immer dann zerdrüdt. 


22. 
Der Züngling nimmt den Pilgerftab, 
Und flieht das Deimathland,  _ 
Dem Bater wünfht er nur ein Grab, 
Und reicht ihm nicht die Hand. 


Willkommen dem Zermalmten, bricht 
Herein des Wahnſinns Wuth, 

Das dem Inguifitionsgericht 

Er ſelbſt fi giebt zur Huth. 


Wem fladert auf dem Marktplag dort 
Des Scyeiterhaufens Brand? 

Dem Juden, der das Läflerwort 
‚Bon feiner Lippe fande'! 


Die Güter werden konfiszirt, 
Und einreißt man das Haus, 
Wo reges Leben ſich gerührt, 
Hertſcht nun der Dede Graus. 


(ortſetzung folgt.) 
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5 Ein unverheiratheter, von einer koͤnigl. Schulkom⸗ 
5” miffion geprüfter Lehrer, der mehre Jahre auf eis 
ner vorzüglihen Univerfitit Deutſchlands ſtudirte, ale: 
dann eine Reihe von Fahren theild als Lehrer an einer 
Schulanſtalt, theils als Hauslehrer ſich praktiſch ausbil: 
bete, und ſowol über feine wiffenfhaftlihe Befähigung, 
als über feinen moralifhen und religiöfen Lebenswandel 
bie vollghltigften Zeugniffe befist, auch bei verſchiedenen 
Belegenheiten nicht ohne Beifall gepredigt hat, und aus 
fer im Hebräifchen, aud in den alten und neueren 
Sprachen gründlichen Unterricht ertheilen kann, wuͤnſcht 
recht bald ald Prediger oder ald Direktor einer ifraelitis 
ſchen Gemeindefhule eine Anftelung zu finden. Nicht 
einen großen Salair, fondern einen ausgebreiteten und 
fegensreichen Wirkungskreis beabfichtigt er zu erlangen. 
Nachfragen find frankirt an den Redakteur diefer Zeitung 
zu richten *). 


) Mir geben mit Vergnügen zu erfennen, daß ung von 
dem in Rede ſtehenden Manne die bejten Zeugniffe vorgelegt 
wurden, als: Abgangszeugniß der Berkiner Univerfität, Dofe 
tordiplom, Prüfungsjeugniß einer königl. Schultommiffion 
über bebräifche und neuere Sprachen, die Morenu von einem 
ausgezeichneten Rabbinen Polen’s fi. Der Redalteur. 
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: Beitungsnachrichten, 
Syrien. 


London, 10, Juli. (Privatmitth.) Sir Mo: 
ſes Montefiore hat vor Kurzem ein Schreiben 
vom VBorfteher der ifraelitifhen Gemeinde zu Das 
maskus, dem öfter genannten Raphael Farkhi 
erhalten, welcher die dortigen Berhältniffe noch im: 
mer nicht als erfreulich ſchildert. Es geht daraus 
hervor, daß leider! ein zu gründlicher Haß zwifchen 
den verfchiedenen Religionsparteien berrfcht, als daß 
berfelbe jetzt, wo zur reellen Beruhigung Syriens 
noch ſo wenig gefchehen ift, nicht noch immer feine 
freffende Funken ausfprühen ſollte. Die Tuͤrken 
find längft ſchlechte Regenten, bie fih nur erhalten, 
weil die anderen Parteien, anftatt fi) zu verbinden, 
einander anfeinden, — Doch ih will Ihnen nur 


die Hauptftellen des Schreibens übertragen, benn 
ı völlig unwahr iſt; Nichts ber Art ift von den 


' hiefigen Ifraeliten gethban worden, wir haben öfter 


die wörtliche Wiedergabe würde, bei ben weitfchmei- 
figen Formen des neuern bebräifchen Briefftylö, zu 
vielen Raum einnehmen. 


türlich, mit, allerdings gerechten Lobpreifungen des 
Sir Mofes an. „Zehn Tage find ed nun, fährt 


der Schreiber fort, als meine Augen beim Durdle: 
fen der freubewedenden Briefe des Sir Mofes ent: | 


züdt wurden, im berfelben Woche, wo 3 Mof. Kap. 6. 
vorgelefen ward (1x 0). Die Worte kamen vom 
Munde eined Weiſen, und ihre Anmuth und Freund: 


Er ift datirt vom 15, Si» | 
van 5601, d. i. 4. Juni 1841, und hebt, wie na⸗ 


lichfeit machten einen tiefen Eindruck auf. mein 
Herz. — Inmitten deffen ergriffen mid um fo mehr 
einige Ausdrüde ded Sir Mofed, daß bderfelbe uns 
terrichtet worden, es hätten einige Sfraeliten aus 
unfrer Gemeinde, bier in Damaskus, Rachegefühle 
gegen Leute aud anderen Nationen bethätigt, und 
in Untreue und böfer Gefinnung, an jenen Unge 
rechtigfeiten auszuüben fich bemüht, wodurch derfelbe 
fi zu den Worten des Bedauernd bewogen fand: 
„warm achtet Ihr nicht auf die Vorfchriften uns 
ſers heiligen Geſetzes und die Reden der Propheten?” 
durch die uns befohlen ift, uns nicht an unferen 
Feinden zu rächen, felbft wenn fie in unfrer. Gewalt 
| wären; ihr müßte zufrieden fein, daß ihr jegt in 
Frieden in euren Häufern figen fönnet,” und andere 
Worte der Art fand ich in dem Briefe. Hierauf 
will ich jegt Antwort geben. Sir Mofes, die Euch 
ſolches berichtet haben, haben Euch erzählt, was 





Briefe an Sir Mofes gerichtet, einige von Sfraeli- 
ten, die hierher gefommen waren, einige von ben 
ı verfolgten Individuen, die durch Sir Moſes' Ver: 
| mittelung in Freiheit gefeßt wurden, einige von mir 
felbft, und andere von Jakob Abuelaafia, aus allen 
aber wird hervorgegangen fein, daß wir unfre Häups 
ter nicht mit Vertrauen aufrecht erhalten fönnen vor 
ı ben Bewohnern der Stadt, wegen bed englifchen 
| Konfuls, da derfelbe uns flets Boͤſes machfagt bei 
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al unferm Thun, um und zu demüthigen und un: 
fern Ruf zu zerflören” — „Im Verlaufe deffen, 
was ich fo eben erwähnt habe, berichtete ich dem 
Sir Mofes in einem frübern Briefe, daß der Paldıa 
Sr. faiferl, Majeftät tes Sultans, fobald er ange: 
fommen, mid) in mein früheres Amt wieder einfehte, 
deffen Pflicht darin befland, im Magiftrats:Departe: 
ment in Führung der Angelegenheiten der Stadt bei: 
zufigen. Diefe Ehre wurde mir in Uebereinftim: 
mung mit dem Firman des Sultans, in weldem 
ausdrüdlich erwähnt ftand, daß ihm berichtet wor: 
den, wie ich einiges Talent in foldhen Geſchaͤften be: 
fäße. Sobald der englifhe Konful und die anderen 
Berläumder von diefer unferm Wolfe fo günftigen 
Auszeihnung hörten, wurden fie von «der tiefſten 
Kränkung ergriffen, ganz wie damals, ald die An: 
kunft des Sir Mofes in Alerandrien ihre Rathſchlaͤge 
vereitelte, und und dem graufamen Schidfal entzog, 
welhem fie uns beftimmt hatten. Der englifche 
Konful infonderd erfchien bei dem Gouverneur, und 
empfahl diefem, mich zu entlaffen, und einen Chri⸗— 
fien in mein Amt zu fegen, unter welchem ich als 
Diener oder Stellvertreter gebraucht werden könnte, 
Aber er fand fich gänzlich betrogen, -benn der Gous 
verneur lehnte die Ausführung feines Plans ab. 
Als der vom Sultan beftimmte Gouverneur ankam, 
fand eine große Freude bei allen Klaffen der Bewoh— 


ftändige Zufiherung erhalten, daß fol eine That 
nur mit Abſcheu von unfrer ganzen Nation anges 
fehen werde, flellte er einige ftrenge Unterfuchungen 
bei verfhiedenen geachteten Männern an, und das 
Refultat derfelben war, daß er fich felbft von der 


aͤußerſten Grundlofigfeit aller gefchehenen Anfchuldis 


| 


gungen überzeugt erflärte, den Häuptern unfrer Geg: 
ner firengflend unterfagte, und anders als mit Ge: 
rechtigfeit und Billigkeit zu behandeln, und mir 
auftrug, über die Wohlfarth meiner Glaubensgenof: 
fen felbft zu wachen, was ich mit ganzer Seele er: 
fülle.” „Der öfterreihifche Konful erklärte fich 
völlig befriedigt und überzeugt von unfrer Unſchuld. 
Dennoch ift es mir, obgleich ich in mein Amt wies 
der eingejeßt worden, bis jegt noch nicht gelungen, 
einen meiner Brüder wieder in eines ber Aemter zu 
fegen, die fe vor der Ankunft des ägyptifhen Pa: 
ſcha's befleideten, und doch find fie jest fehr arm 
und in wahrhaft traurigem Zuftande, aber ihre Stel: 
len werben auf Betrieb derer von den Konfuln, die 
uns feindlih gefinnt find, anderweitig beſetzt.“ — 
„Aus diefer Schilderung kann man wol hinlänglid 
erfehen, daß die Ifraeliten viel zu niedergedrüdten 
Geiftes find und fein müffen, um einen Streit mit 
einer Partei anzufangen und an Rache zu benfen. 
Wie fann Sir Mofes folhen Berichten gegen feine 
Brüder ein Ohr leihen? Wie kann er vergeffen, daß 


ner ftatt, Ifraeliten fowol ald Mohamedanern, da | diefe Berichte von denfelben Perfonen ausgehen, von 
welchen jene ſchreckliche Beſchuldigung ausging über 


fie von einer Herrfchaft befreitworden, die fie aus 
ferordentlich gebrüdt hatte; infonders bezeugten die 
niederen Klaffen des Volkes ihre Freude mehrmals 
durch laute Ausrufungen auf den Marktplägen und 
in anderen Theilen ber Stadt.” — „Da nun ein 
andrer Theil der Bewohnerſchaft mehr dem Pafcha 
von Aegypten anbing, fo empfand biefer bei ben 
gedachten Freudenbezeugungen großes Mißvergnügen, 
und fchmiedete eine falfhe Anklage gegen die Iſrae— 
liten, fie hätten die chriftlihe Religion beſchimpft. 
Diefe Beihuldigung wurde fo oft wiederholt, daß 
fie auch nach den entfernteren Ländern getragen wird, 
obfhon wir und überzeugt halten, daß die weifen 
und unterrichteten Männer Europa's dem feinen 
Glauben ſchenken werben.’ 

„Als einen Beweis, daß die Ifraeliten unfchul: 
dig des angeflagten Verbrechens find, Fann ich er: 
wähnen, daß Se. Excellenz Ali Paſcha eines Tages 
zu mir fandte, und nachdem er von mir die voll: 


J 


den Mord des Prieſters und ſeines Dieners? und 
nachdem man einen ſo fuͤrchterlichen Verſuch gemacht 
hat, uns zu vernichten, kann es Wunder nehmen, 
daß ſie noch andere Erzaͤhlungen ſchmieden, um un— 
ſern Charakter herunterzuſetzen?“ 

„Aber der Ewige unſer Gott floͤßte Sir Moſes 
den heiligen Eifer ein, uns von dem toͤdtlichen An— 
griff unfrer Feinde zu befreien; er verwandelte un: 
fern Kummer in Freude; durch ihn wurde unfre Un: 
ſchuld der ganzen Welt offenbart; ficherlih hat er 
fo viel Achtung vor feinen Brüdern jebt, daß bie 
ausgeftreueten Gerüchte nicht den geringfien Ein: 
drud auf feine Seele machen, fondern er unverän: 
bert dad Vertrauen auf uns ſich bewahren muß. 
Mebrigens find wol der Gouverneur reellen; und 
der öfterreichifche „Konful Bürgen genug für unfer 
Wohlverhalten.” 

„Unfere Feinde bemüheten fih, auch den Ruf: 
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fifhen Konful in Beirut auf ihre Seite zu brin- 
gen; aber berfelbe fand ſich nicht geneigt, ihren 
- Einflüfterungen den geringften Glauben zu fchenten, 
und nachdem er feinen eigenen Dollmetiher nad) 
Damaskus gefandt, felbft Unterfuhungen anzuftellen, 
fprah er eine für uns ſehr ehrenvolle Anficht als 
Refultat aus. Der fehr ehrwürdige Patriarch der 
griehifhen Kirche hat fein Zeugniß mit dem ruf: 
ſiſchen Konful zu Beirut verbunden, daß die An: 
Hage durchaus falſch, und aus der tieften Bosheit 
entjprungen ſei.“ — 

„Ganz nad der Anweifung des Sir Mofes in 
feinen Briefen aus Alerandrien, haben wir und aus 
allen Kräften bemüht, den guten Willen aller Chri— 
fien in Damaskus zu erlangen. Die ehrenwerthe— 
fien Männer unfrer Gemeinde find allen Ghriften, 


armen und reichen, mit der größten Höflichkeit, ja | 


oft, ich fage ed, mit Demuth entgegengefommen, 
wir verbannten die Erinnerung aled Geſchehenen 
aus unfrer Seele: aber unfre Bemühungen find 
meift ohne Erfolg geblieben.” — „Ad, uns man: 
gelt eine höhere Unterflügung, jegt erft fühlen wir 
und wahrhaft verbannt aus dem Lande ber Vaͤter. 
Jede Nation hat ihre Stübe in den mächtigen Mo: 
narchen, deren Macht und Ruhm ber Herr vermehre. 
Wir können nur unfre Augen und Herzen zum All: 
mächtigen wenden, bei dem unfre Gebete eine willige 
Stätte finden mögen, auf daß wir Gnade finden bei 
Gott und Menfchen, mit denen wir fo gern in Frie— 
ben leben wollen.” 

„Hätte uns ein freundliches Gefhid die beglüf- 
fende Gegenwart ded Sir Mofes zugeführt: fo würde 
unfer Leiden vollftändig fein Heilmittel gefunden has 
ben, 
Augen gefehen, daß ed noch ausgezeichnete Männer 
unter ben Ablümmlingen Jakobs giebt, und daß 
diefe eine ehrenvolle Anerkennung bei den großen 
und gerechten Monarchen finden. Wahrſcheinlich 
wenn unfre Verfolger Sir Mofes felbft gefehen hät: 
ten, würden fie veranlaßt worden fein, reiflich bie 
Gerechtigkeit und Großmyth der Europäifchen Herr: 
fcher zu bedenken, zu bedenken, daß wir Alle ges 
fhaffen find von Einem Gotte, Ale Einen Bater 
haben, und daß wir Jiraeliten Alle unter dem 
Schutze der Europäifhen Monarchen ſtehen, für des 
ren Heil die Iſraeliten ber ganzen Melt ihre Gebete 
zu Gott dem Heren ſenden.“ 


denn bann hätten unfre Feinde mit eigenen | 


„Aus ben Gründen, bie ich bier theilweife dar, 
gelegt.habe, wenn ber Inhalt dieſes Briefes dem 
Sir Mofes genehm ift, und wenn er die große Ans 
firengung einer Reife nah Damaskus nicht fcheut, 
und mit Mitleid für die Leiden der Gemeinde zu 
Damaskus durchdrungen ift — fo ift es unfer glüs 
hendſter Wunſch, daß er komme — zu uns! daß 
unfre Herzen die Freude fühlen, welche feine Gegen: 
wart und einflößen muß, ba wir Alle feine Kinder 
find, wie ängftlih unfre Augen auf ihn um BR 
nahme und Hülfe gerhätet find!’ 

„‚Unfer eigner Wunſch wäre, wenn folches — 
lich wäre, daß wir Alle Schwingen des Adlers haͤt— 
ten, und Ale vor Sir Mofed zu begeben, feine 
Hand zn küffen in der Fülle unfrer Dankbarkeit. 
Ja, er ijt unfer Erlöfer, er unfer Hirt, unfer treuer 
Hirt. Mitleiviger Vater, Mofes unfer Schild, wenn 
wir Deiner gedenken, fließen unfre Thränen, aber 
es find Thränen der Freude.’ 

Und fo fpricht Raphael Farkhi im Namen feiner 
Gemeinde den glühenden Wunſch, bie fichere Hoff— 
nung aus, Sir Mofes in ihrer Mitte zu fehen, um 
alle Anfeindungen zum Schweigen zu bringen. 


Deutſchland. 


Penzlin (Meklemb.), 4. Juli. (Privatmitth.) 
Geſtern beging die hieſige iſraelitiſche Gemeinde die 
funfzigjährige Jubelfeier ihrer Synagoge auf eine 
der Bedeutung bed Tages angemeffene und nad) 
dem Vorfhlage des Lehrerd Herrn Goldftein fins 
nig angeordnete Weife. In "dem geihmadvoll vers 
zierten Gotteshaufe fand ſich eine zahlreiche Vers 
fammlung juͤdiſchen und riftlihen Glaubens ein, 
Dem gewöhnlihen Sabbat: Gotteödienfte ſchloſſen 
fi paſſend ausgewählte Pfalmen, welde Vers um 
Vers recitiret wurden, und mehrere Ghoräle an, Es 
fand der Umzug mit den Zorarollen Statt, wobei 
der übliche Gefang "7 x; vom Vorbeter und Chor 
wechfelnd gefüngen wurde. Nach dem gewöhnlichen 
Gebete für den Kandesherrn wurde eine Gedächtnißs 
feier der verflorbenen Gründer der Synagoge abge: 
halten. Das Ganze Erönte eine gediegene Rede des 
Herrn Goldftein, welche fih in paflenden und 
herzlichen Worten über die hohe Bedeutung eines 
Gotteöhaufes und über die Pflichten Iſraels gegen 
daffelbe verbreitete... Der Text war aus dem Tora⸗ 
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abfehnitte felbigen Tages gewählet ya aan 
322, und während der Predigt wurden vom Chor 
ber 24fte und 150fte Pfaln, ſo wie nad berfelben 
dad Amen gefungen; auch hörten wir nicht ungerne 
im Schlußgebete der Predigt die Namen Montefiore 
und Gremieur. — Der Armen, ohne Unterfchied des 
Glaubens, wurde von Seiten ber Gemeinde freigebig 
gedacht. — 


Hannover, 12. Juli. (Hamb. Gorr.) Zu dem 
Leichenbegängniffe der Königin hatte die gefammte 
Geiftlichkeit der Stadt zu erſcheinen; man ſah aud) 
im Gefolge die fammtlichen proteſtantiſchen, refor: 
mirten und Fatholifhen Geiftlihen, fo wie den engs 
liſchen Pfarrer. Nur den jüdifchen Landrabbinen be: 
merkte man nicht. Dem Vernehmen nad), war ber: 
felbe zu dem Conducte nicht, wie die fämmtlichen 
übrigen Geiftlihen, befonderd eingeladen. 


Regensburg, im Juli. (Privatmitth.) Re: 
gensburg ift Eine von den Städten, die im Mittel: 
. alter ihre Juden vertrieb, Im Jahre 1519 mußten 
die Juden die Stadt verlaffen. Die jebige ifraelis 
fifcge Gemeinde zählt nur 20 Familien, welde bis 
zum Jahre 1826 genöthigt waren, ihre Todten in 
entferntere Gemeinden, wo ihre Ahnen ruhten, zu 
begraben. Wie befchwerlihd und mit welchen Ins 
fonvenienzen verbunden dies fei, läßt ſich wol leicht 
ermeffen. Erſt im Jahre 1826 wurde ein Grund: 
ſtuͤck angekauft, wozu die Mittel in Einem Tage 
von den Gemeindegliedern zuſammengeſchoſſen wur: 
ben, und einige Jahre fpäter umgab eine ſchuͤtzende 
Mauer den Friedhof. Der Unterricht der Jugend 
wurbe früher dahier von Privatlehrern kaum gemüs 
gend beforgt. Im Jahre 1831 entftand eine Reli: 
gions- und Elementarfchule, die gegenwärtig wol 
als Mufterfchule aufgeftellt zu werden verdient, Dr. 
Schlenker aus Fürth erhielt den Ruf ald Lehrer in 
dieſe Anftalt und die Schule hat in ihm einen tuͤch⸗ 
tigen Pädagogen gewonnen, ber mit „Liebe feinem 
Fache zugethan iſt; dieß hat auch die betreffende 
Bönigliche Regierung mehrfach anerfannt und in Be: 
rüdjichtigung ber Leiftung des Dr. Schlenfer zur 
Säule feit dem Jahre 1834 eine jährliche Unter 
flüsung von 150 fl. bewilligt. Der Herr Dr. Schlen⸗ 
fer genießt die Achtung feiner Vorgeſetzten und er: 
freut fich der Liebe feiner Gemeinde. Beide erkennen 


— — — — — — — — — — 


es dankend, wie er ernſtlich dahin ſtrebt, die Jugend 
zu guten und nuͤtzlichen Buͤrgern heranzubilden und 
bie koͤnigliche Regierung hat ſich desſalls wiederholt 
und ruͤhmend ausgeſprochen, insbeſondere in einem 
Regierungserlaſſe vom 5.. November 1838, welcher 
alſo lautet: 


„Auf den Bericht vom 29. Auguſt d. Jahres hat 
„man mit Wohlgefallen erſehen, mit welchem ein: 
„ſichtigen Eifer der Rabbinatöverwefer und Lehrer 
„Dr. Schlenker fortfährt, auf den Verftand und 
„das Gemüth feiner kirchlichen Gemeinde zu wir: 
„ten und fie in der Liebe zum König und zum 
„Baterlande zu befefligen; befonderd aber wird 
„demſelben die biesfeitige Zufriedenheit mit feinem 
„Streben durch einen eben fo bemeffenen als auf: 
„eärenden Unterricht die Jugend feines Volkes 
„zu nuͤtzlichen, aufgeflärten und reblichen Staatd: 
„bürgern beranzubilden und fo zu den Zuftänd: 
‚„miffen zu befähigen, welche ber Staat fi bins 
„ſichtlich der — Glaubensgenoſſen vorbe⸗ 
„halten hat.“ 


Nach dem Ableben des Rabbinen Weil wurden 
die Herren Dr. Schlenker und Emanuel Sonnentheil 
ein Mann mit ausgezeichneten talmudiſchen Kennt⸗ 
niſſen und einem aͤcht religioͤſen Lebenswandel, der 
bereits uͤber 40 Jahre als Vorſaͤnger dahier funktio— 
nirt und das Vertrauen der ganzen Gemeinde beſitzt 
als Rabbinatsverweſer von der koͤnigl. Regierung 
beſtaͤtigt und ihnen die Leitung des Gottesdienſtes 
uͤbertragen. Die Funktion des Letztern beſchraͤnkt 
ſich hauptſaͤchlich auf die ritualgeſetzlichen Decisionen. 
Mancher Mißbrauch wurde im Einverſtaͤndniß mit 
der Gemeinde zu dem Zwecke abgeſchafft, um den 
Gottesdienſt wuͤrdiger und erhebender herzuſtellen, 
der fromme Eifer der beiden Rabbinatsverweſer und 
der gute Wille der Gemeinde trugen nicht wenig zu 
ſo mancher Verbeſſerung in eben gedachtem Sinne 
bei. — 

Ueber ein Jahrhundert hielt die Gemeinde ihre 
Andachtsuͤbung in dem Hauſe eines Baͤckers, in eis 
ner beengten Stube, die kaum des Raumes genug 
hatte, die Verſammelten zu faſſen. 

Daher beſchloß die Gemeinde einmuͤthig und kein 
Opfer ſcheuend eine Synagoge zu bauen. In dieſer 
Abſicht kaufte ſie ein gut gelegenes Haus, richtete 
daſelbſt ihr Frauenbad ein, (da das alte in einem 
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elenden Zuftande war) ihre Zehrfchule ıc. ıc. und be 
nüste ben linken Flügel zur Synagoge. 

Hochgewoͤlbt im gothiſchen Style erhebt fi) das 
neue Gotteshaus. Reinlich und zierlih, in feinem 
Annern hell erleuchtet. Der Almemor fließt fich 
hart an die heilige Lade, welche im gothiſchen Style 
erbaut von innen und außen Eöftlich verziert ift. Auf 
beiden Seiten führen Stufen hinauf, rechts prangt 
der achtarmige Leuchter, links erhebt fich die Kanzel, 
von ber wir nun hoffen, recht oft Gotteöwort aus 
dem Munde unfered verehrten Rabbinatoverweſers 
Dr, Schlenker zu vernehmen. - 

Ein foldy bedeutendes Unternehmen ging von 20 
Familien, aus, welche vom frommen Eifer bejeelt, 
alle Hinderniffe überwanden, melde in mehrfacher 
Hinficht bei ben geringen Kräften der Gemeinde. ber 
Ausführung eines derlei Werkes entgegenftanden. 
Die geringe Anzahl von Gemeindegliedern, von bes 
nen Eines dad Andere an wohlthätiger frommer Ge: 
finnung und. an edler Hingebung zu dem erhabenen 
Zwede der Verherrlihung des Höchften überbot, hat 
auch das mit ben Außerften Opfern hergeftellte Haus 
außerdem noch in gleich freigebiger Weife reichlich 
mit Geſchenken bedacht. 

Anm 2. April d. Jahres fand die feierliche Ein: 
weihung der Synagoge ſtatt. Um 2 Uhr Nachmit— 
tag verfammelten ſich die fämmtlichen Gemeindeglie- 
der im Gemeindehaus, wo die Toras herrlich ges 
ſchmuͤckt aufgeftellt waren; nach beendigtem Minda- 
gebet ſetzte fich der Zug in Bewegung. Boran ſchrit⸗ 
ten bie beiden Rabbinatsverwefer in ihrer Amtsklei⸗ 
dung, ihnen folgten die beiden Kultus:Borftände 
und die fämmtlihen Gemeindeglieder Paar und 
Paar, jeder eine Zora tragend, ben Zug fchloffen 
die Zünglinge feftlih gefhmädt, welche brennende 
Wachskerzen trugen. In der Synagoge angelangt 
flimmte der Chor, welcher auf der Gallerie ber 
Frauen errichtet und größtentheild aus ber Schulju: 
gend gebildet war, unter dem Schall ber Pojaunen 
ein feierlihes Hallelujah an. Die Zora tragenden, 
ſo wie die Nünglinge mit ihren Wachskerzen ftellten 
fich zu den beiden Seiten auf. 

Die beiden Rabbinatöverwefer recitirten abwech— 
felnd das Gebet 1a mm fo wie ben Bdften Pfalm: 
hierauf fang der Chor unter Mufifbegleitung das 
Lied No. 209. Johlſohns Geſangbuch, während dem 


ber heiligen Lade, empfingen bort jeber ein Zora, 
und, fodann gefchah der dreimalige Umzug in der 
Synagoge unter Choralgeſaͤngen und Mufikbeglei: 
tung. Nachdem die Zora in ber heiligen Lade nie: 
bergelegt war, und die Gemeinde ihre Pläße einge: 
nommen hatte, begann ber Choral No. 207,, worauf 
bie beiden Rabbinatöverwefer in Begleitung der Ge: 
meindeXelteften vor der heiligen ade, die fämmt: 
lichen Weihgebete verrichteten. 

Nun beftieg der Rabbinatsverweſer Dr. Schlen: 
fer die Kanzel, hielt eine gehaltvolle, gebiegene 
Rede, die auf alle Anwefenden einen tiefen Eindrud 
madte. Bon ber heiligen ade herab recitirte der 
Rabbinatöverwefer Emanuel Sonnentheil mit feier 
lihem Zone, einen von ihm eigens zu biefer Feier 
verfaßten Hymnus () in bebräifcher Sprache. 
Nachdem fofort Herr Dr. Schlenker das Gebet für 
König und Vaterland gefprohen, endigte noch ein 
Choralgefang den Gottesdienft, 

Repräfentanten ber koͤnigl. Civil: und Militär: 
behörben, des Stadtmagiftrates, fo wie der Geift: 
lichkeit der beiden chriftlihen Konfeffionen wohnten 
diefer Feier an, welche in freudigem und bleibendem 
Andenken fi) immerdar erhalten wird und ben fchös 
nen Beweis lieferte, was auch geringe Kräfte ver: 
mögen, wenn es fih um die hoͤchſten Intereffen des 
menfchlichen Gemüthes, um ben ehrwürdigen Glau: . 
ben ber Väter und um das heilige Vermaͤchtniß der 
von ihnen überfommenen Gottesverehrung handelt. — 


Literarifche Nachrichten, 


Magdeburg, 28. Juni. Angetommen: La Biblio- 
thöque des ecoles isradlites. sw» mısbin ou V’histoire 
sainte avec des maximes bibliques, des Notes grammati- 
cales et geographiques, suivie d’une table chronologique. 
Par. M. Cahun; Strasbourg, 1841. 1, 2, 3 Lirrais. — 
Aufgabenbuch (,) enthaltend: Uebungen, das Hebraͤlſche 
in fehe Burger Zeit richtig und geläufig leſen zu fernen ; 
Mörter zum Auswendiglernen ; Aufgaben (aus lauter 
BVibelftellen zufammengetragen) , welche zum Weberfegen 
aus dem Hebräifchen in's Deutfche und umgekehrt, ans 
feiten; von Dr. Cart Rehfuß in Heidelberg. Fraukf. 
a, M., 1841. — Die Schwierigkeit, den hebräifchen 


beftiegen die beiden. Rabbinatsverweſer bie Stufen | Unterricht mit den übrigen Schulfaͤchern bei den ifraelie 


442 


tiſchen Knaben zu verbinden, fo daß, ohne letztere zu 
benachtheiligen, im erftern genügende, gegen bie Refuls 
tate der frühern Erziehung nicht allzuweit zurückſtehende 
Fortfchritte gemacht werden, diefe Schwierigkeit beſchaͤftigt 
die ifraelttifchen Lehrer noch immer, und läßt fie auf eine 
Methode finnen, weldhe den Weg verfürze und doch zum 
Ziele führen laſſe. 
Bemühens Erfolge find die beiden vorliegenden Schriften, 
deren Verfaffer Schulmänner find, der erfte in Haguenau 
im Etfaß, der andre in Heidelberg. Indem der Erſtere 
eine Reihe von Schulſchriften für die franzöfifch:ifraelitiz 
fhen Schulen herausgeben will, beginnt er mit einem 
Ausjuge des Pentateuchs, der die Sptache und die bib: 
liſche Geſchichte zu gleicher Zeit den Schülern beibringen 
fol. Der hebräifhe Text, die franzöfifche Ueberfegung 
gegenüber, unter beiden grammatikaliſche und geographi: 
fe Anmerkungen. Die Lehrmethode, die der Verf. em: 
pfiehlt, ift: der Lehrer nennt das Wurzelwort und feine 
Bedeutung, der Schüler wiederholt. So den ganzen 
Sag; dann wird diefer repetitt. Alsdann fagt der Leh— 
ver die Ueberfegung und nachher das hebräifche, Wort 
für Wort. Nah Vollendung bed Kapitel lernt ber 
Schüler es fo auswendig, daß ber Lehrer zuerst das He: 
bräifche, der Schüler die Ueberfegung, alsdann der Lehr 
ter die Ueberfegung, der Schüler den Text fügt. Daß 
diefe Methode gute Früchte tragen werde, ift ſicher. Je— 
doc; möchte es ſchwerlich im zartern Alter anwendbar 
fein, die Kapitel auswendig lernen zu laffen, und im 
vorgeruͤcktern iſt wieder bie eigentliche Methode ermuͤdend 
"und zurudhaltend, Jedenfalls wird der Schrer hieraus 
Vieles brauchbar finden, befonders nuͤtzlich die angezeigte 
Art des Auswendiglernens. Die Fortfegung des Werkes 
wird uns weitere Einſicht geftatten. — Das zweite Wert 
iſt eigentlich für Gymnaſien und zum Selbſtunterricht 
beſtimmt, wird aber. auch in jüdifhen Schulen mit 
Nutzen gebraucht werden. Es iſt in ber That hoͤchſt 
methodiſch eingerichtet. Zuerft nimmt es das richtige 
Refen des Hebräifhen zum Augenmerk, und führt darin 
einen genauen, gründlichen Stufengang. Die Wörter: 
fammlung enthält zwar die Wörter, die in den Aufgas 
ben vorfommen , find aber gegenftändlich zufammenge: 
ſtellt, 3. B. die Theile des menſchlichen Leibes, Him— 
melskörper, Bäume und Pflanzen, was dem Gedächtnif 
ſehr zu flatten koͤmnmt, aber nur Hauptmwörter und Ptaͤ— 
pofitionen. Die Aufgaben folgen der Gtammatik, und 
wird über die Beitwörter in den Anmerkungen das Noͤ— 
thige nachgewieſen. Die Beifpiete find ſaͤmmtlich der 
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heiligen Schrift entnommen. Man kann dem Verfaſſer 
Befonnenheit und Fleiß zum Ruhme nachſagen. — 


Magdeburg, 1. Juni. (Fortfegung der Mecenfion 
über Benjamin Tudela aus No. 20.) Zwölf Juden, 
Färber, febten zu Betlehem. Ueber die Höhle Machpela 

berichtet er: man bat dort 6 Gräber errichtet, giebt vor, 
| daß biefe die Abraham’s ff. wären, und läßt fi dafür 
| bezahlen. Wenn aber ein Jude fömmt, der dem Waͤch— 
| ter der Höhle befondern Kohn giebt, fo wird eine eiferne 
Thüre geöffnet, die von dem Erzvaͤtern herruͤhrt, und 
der Wandrer fleigt mit einer brennenden Lampe in die 
Höhle, die leer ift, fo auch im die zweite, bis in bie 
dritte, welche ſechs Gräber, eines dem andern gegenüber, 
enthält. Auf jedem Grabe ſteht eine Inſchrift: dies ijl 
das Grab unferd Vaters Abrabam’s ff. Dafelbft brennt 
eine Lampe Tag und Nacht, und befinden ſich Kiften 
voll Knochen von Jfraeliten, weil es Gebraud bei bie: 
fen it, die Gebeine ihrer Vaͤter bierhergubringen. — In 
‚ einer Stadt Zoron de los Gaballeros findet Benj. 300 
Juden, in Nob 2 J., in Ramle 3, in Jaffa 1 J., 
in Afcalon 200 rabbinifche Juden, 40 Karier und 300 
Samaritaner, in Jesreel 1 J., in Tiberias 50 J., in 
Alma 50 J., fo daß hieraus die ungemein duͤnne jüs 
difche Bevoͤlkerung des heiligen Landes zu jener Zeit her: 
vorgeht; bemerkenswerth ift noch, daß die meiften Juden 
Färber waren. — In Damaskus lebten damals 3000 
Juden, unter denen bie talmudifche Gelehrſamkeit fehr 
blühete, da bie WVorfiger der paläftimenfifhen Akademie 
bier refidirten; außerdem lebten 200 Karaiten und 400 
Samarit. dafelbft, fämmtlihe Sekten in Freundſchaft, 
aber ohne fi) zu verheirathen unter einander. In Tad— 
mor in der MWüfte, weit entfernt von einem bewohnten 
Plage, mit Wällen umgeben, fand er 2000 £riegerifche 
Zuden, die gegen Chriften und Araber ftritten und ben’ 
Mahomedanern beiftanden. In Aleppo 1500 J., Kala 
Jiaber 2000 J., Racca 700 J. mit einer Synagoge, 
deren Erbauer Esra gewefen fein folte. Won bier aus 
begab er fih nah Mefopotamien. Wie fhon in Sorien, - 
B bier die jüdifchhe Bevölkerung überall an, nad 





dem Charakter des Landes, in welchem die Städte weit 
von einander entfernt, aber ſehr bevölkert find. In Ni: 
fibin 1000, Jezireh Omar Ben Al-Khatab 4000 J., 
Moful 7000 J., Rahaba 2000 J., Karkifia 500 J., 
Pumpeditha 2000 Jud., Charda 15000 Zud., Okbeta 
10000 3. — endlih Bagdad. Den Kalifen befchreibt 
Benjamin als hoͤchſt leutſelig gegen die Ifraeliten (amıX 
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Ana), und waren viele feiner Diener Juden, auch 
fei er ſehr bemandert im mofaifhen Gefeg, und lefe und 
fhreibe das Hebraͤiſche. Ungefähr 1000 Juden wohnten 
dafeldft, in Frieden, Freiheit und Ehren, unter ihnen 
befanden fich viele Gelehrte und Weiſen; zehn talmubd. 
Kollegen blühten hie. Das Haupt des fünften war 
Eliefar ben Zemach, der feinen Stammbaum bis auf 
Samuel den Propheten binaufführte, und mit feinen 
Brüdern die Mufit, die im Xempel erekutirt wurde, 
verftand. Die Häupter der zehn Kollegen halten am 
Montag einen gemeinfamen Gerichtstag. Das Haupt 
Aler aber ift R. Daniel ben Chisdai, ber bei den Ju— 
den ben Zitel führt: mıbs wrn, fein Geſchlecht vom 
Könige David ableitet, und deshalb von den Mahome: 
danern Saidna ben David genannt wird, Er bat den 
Dberbefehl Über alle jüdifhen Gemeinden unter ber 
Hertſchaft des Kalifen, von dem er hierzu ein Dienft: 
fiegel erhalten, Jedermann, fei es Ifraelit, fei es Ma: 
homedaner, muß vor ihm aufftehen und ihm huldigen, 
bei Strafe von hundert Schlägen. Sobald er dem Ka: 
lifen einen Beſuch abflattet, begleitet ihm zahlreiche Reis 
terei aus Mahomedanern und Juden, und man ruft 
vor ihm aus: „Macht Plag vor dem Heren, dem Sohne 
David's.“ Er reitet dabei auf einem Pferbe, ift mit 
einem feidenen goldgeflidten Gewande beleidet, und hat 
einen großen Turban mit einem Diabem auf bem 
Haupte. Die Oberhertlichkeit des Roſch Galut erftredte 
fi) über die Juden in Mefopotamien, Perſien, Yemen, 
Armenien, bis zu den „eiſernen Thoren Alexander's,“ 
Georgien bis zum DOrus, bis zu den Gränzen von Tibet 
und Indien. Nur er. gab ben Gemeinden Erlaubnif, 
fi) Rabbine und Chafan zu wählen, biefe werben von 
ibm ordinirt (m>md), mobei fie ihm Geſchenke überges 
ben. Er befaß Gärten, Lufthaine in Babplonien, aus: 
gebreitete Ländereien, von feinen Vätern ererbt, auch 
hatte er ein gewiſſes jährliches Einkommen von den Ju: 
den ber Gegend, außer dem was man ihm von ferneher 
brachte, und er war ſehr reich, aber auch freigebig, ba 
er jeden Tag große Tafel hielt. Wenn ber Roſch Gas 
lut inftallirt wurde, fo mußte er dem Kalifen, feinen 
Fürften und Edelen prächtige Geſchenke machen. Der 
Kalif weihte ihn ein, dann fuhr er im Staatswagen des 
Kalifen nad feinem Haufe, unter Begleitung von Paus 
ten und Reigen. — Bagdad enthielt 28 Spnagogen, 
theils in Bagdad felbft, theil in Al-Kork, an der an— 
bern Seite des Tigris, der die Stadt theilt, Die Haupt: 
ſynagoge des Roſch Galut war mit Säulen von farbis 
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gem Marmor geſchmuͤckt, bie mit Gold und Silber über: 
zogen; auf die Säulen waren Pfalmfprücde in goldenen 
Buchſtaben gefchrieben. Zur heiligen Lade führten zehn 
Marmorftufen. Auf der oberftien waren die Stellen bes 
Roſch Galut und der anderen Prinzen aus dem Haufe 
David. — Von Bagdad nah Ras: Al:Aien, wo 5000 
Juden, und nad ben Ruinen von Babylon. Zwanzig 
Meilen davon leben 20,000 Juden, und beten in ber 
Synagoge, welde Daniel erbaut haben fol. Hilla mit 
10,000 Juden, Napacha mit 200 Zubden. 
(Zortfegung folgt,) 


Tages-Eontrole, 





Bolemif, I. 


Der Tod verflärt die Perfönlichkeit ded Men» 
ſchen, die Beit Verwifcht die Mängel und Schwäs 
chen, die feiner irdifchen Natur anhaften. Während 
daher die Mitwelt, die vom Sturm der Keidenfchaft 
und bed Bebürfniffes bewegte, die Schattenparthien 
an ben großen, hervorragenden Individuen begierig 
auffucht‘; vergrößert und hervorhebt, lichtet die Nach: 
welt, bie vom Intereffe des Tages für jeme nicht 
mehr getheilte, die bunfelen Stellen, und bringt bie 
ganze Eriftenz in dad Helle. So ift die Mitwelt 
immer obfcurvoyant, während die Nachwelt zur 
Glairvoyance fich neigt. j 

Diefem Schidfale war und ift- Göthe nicht 
minder unterworfen. Er wurde angeftaunt, vergöt- 
tert, er wurbe heruntergeriffen, verläftert. Freilich 
ift feine Mitwelt noch nicht vorüber, Viele, die 
mit ihm gelebt, die eine ziemliche, bedeutungsvolle 
Zeitperiode mit ihm durchgemacht, leben noth. AU’ 
die Zeugniffe, welche Zeitgenoffen über ihn abgege: 
bes, find noch nicht von der Zeit verzehrt und ver: 
geffen gemacht. Aber die jüngeren Geſchlechter wif: 
fen weniger davon, und werben daburd immer mehr 
befähigt, ihn im feiner bleibenden, überbaurenden Ge: 
ftalt zu erfaffen. — Dazu koͤmmt, daß die Mitwelt 
fi die fchriftftellerifchen Werke aus dem Leben, ber 
Stellung, dem praftifhen Wirken und Thun des 
Autors Eonftruirt, die Nachwelt das Leben beffelben 
aus feinen Werfen. Und fo gelangt bie lestere, je 
mehr fie ſich von der erflern entfernt, zu immer tie: 
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ferer und innerlich wahrerer Anfhauung eines litera: 
rifhen Helden. Denn wer ‚weiß ed nicht, daß das 
praftifche Leben eine viel bedingtere und abhängigere 
Aeußerung bed weienhaften Selbft des Menfchen 
ift, als die prodbuftive Waltung in fchriftfteleri- 
fhen Schöpfungen? Dort ift der Genius gebunden 
von taufend zu berüdjichtigenden Berhältniffen, und 
leiftet nur, was ihm geftattet wird, bier ift er 
den eigenthümlichen Gefegen feiner eigenen Natur 
bingegeben, und leiftet, was er kann. 

Steht nun ein Schriftfteller, und zwar fo voll: 
ftändig, wie Göthe, in fo vielfachen, verfchiebenar: 
tigen, umfaffenden Mittheilungen, wie diefer, vor 
der Nachwelt, vor einer Nachwelt, bie es reblich 
meint, die zwar allen Beſtrebungen bdeffelben nicht 
mebr ein gleiches Intereffe abgewinnen fann, da fie 
ja felbft fo viele Intereffen beherbigt, die jener nicht 
teilte, bie jedoh Die ewigen Schöpfungen ihrer 
Idee und Form nach zu erfafien, die andermeitigen 


ald geniale Uebungen zu nügen firebt — will diefe 


Nachwelt an alle Koterien, Mäfeleien, Intriguen, 
Hetzereien ff, die ben Lebenden mit und ohne Urs 
fache und Schuld umlagerten, vergeffen, weil ihr 
dadurd die Auffaffung nur erfchwert wird — was 
verdient ber wol, ber fie alle wieber aufwärmt, 
wieder in die Erinnerung ‚bringt, wieder burchkohlt, 
und wäre ed felbft in der Abjicht, feinen Helden 
von allen Anfchuldigungen zu reinigen? Auf ihn 
iſt das alte fpanifhe Sprüdwort anwendbar: Vor 
meinen Freunden bewahre mich der Herr, meiner 
Feinde will ich mich ſchon felbft erwehren. 
Braucht Göthe jetzt in feinem Charakter, feinen 
Eigenheiten, feinem Lebenswandel, feinen Beftrebun: 


gen vertheidigt zu werden? gegen die Hleinlichen, | 


erbärmlichen Anfchuldigungen, die ihm "die Krebd: 
fänger feiner Zeit an ben Hals warfen? Gewiß 
nicht. Entweder die lange Reihe feiner gefammelten 
Schriften fagen Dir, meh Geiftes Göthe war — 
oder es fann ed Dir fein Sterblicher fagen. Ob er 
ftolz, abftoßend, hochmuͤthig, eigennügig ff. war? 
Was geht das und an? Er Fann es ja gegen uns 
nicht mehr fein. Was und wie er gedacht, zu wel: 
Ken Anfichten er fich erhoben, wie ed in feinem 
Herzen vibrirt, wie es in feinem Geifte ſchwoll — 
das können wir eben fo gut, ja beffer erfahren, denn 
wir find von feinem Vorurtheil beftochen. Es wird 
und Niemand weiß, machen können, daß Göthe 


feine ſchwachen Seiten gehabt, daß er nicht in vie 
len Punkten nicht mit feiner Zeit gelebt, und bin: 
ter ihr zurüdgeblieben — eben fo wenig, wie er in 
vielen anderen feine Zeit volftändig repräfentirt, in 
vielen feine Zeit überholt hat. Tritt nun gar Je— 
mand auf, der um Göthens willen alle Beitgenoffen 
berunterreißt, alles Lob und alle Sympathie, die 
man einem andern Dichter zubringt, zerpflüdt, bie 
ganze” Welt voller Bosheiten wider Göthe wähnt, 
und nun mit Händen und Füßen wüthet, und jene 
ald den Abgrund der Undankbarkeit und Lafterhaftigs 
keit darftelt — Thor, Du machſt und nicht blind, 
nicht blind, weder für die Fülle und Vollendung je: 
nes Genius, noch für das, was ihm mangelte, worin 
er kurzſichtig war, worin er feine Gränzen fand, wie 
jeder Sterbliche feine Gränzen findet. Doppelter 
Thor! denn bie Verdienſte deffen, den Du verberr: 
lichen willſt, erhöhft Du nicht, wol aber deckſt Du 
ben Riß wieder auf, ben bie Zeit ſchon zu verkleiden 
begann. Gewiß, Göthe wäre der erſte geweſen, ber 
ſolch' ein Machwerk unmillig zurüdgeftoßen hätte. 

Bon wem wir fprehen? Bon dem Dr. Nie: 
mer, Dberbibliothefar zu Weimar, der in zwei Bän: 
den fo eben „Mittheilungen über Göthe” herausge— 
geben. Diefe find ganz der eben gefchilderten Weiſe. 
Aus einer giftgefhmwängerten Seele hervorgegangen, 
bie Nichts anerkennt, als den Helden, den fie als 
ihren Theil anfieht, find fie weit davon entfernt, 
uns ein. klares, ſchoͤnes Bild Göthens zufammenzus 
ftelen und vorzuführen, fondern frifchen all’ den 
Schmug auf, den man je auf baffelbe geworfen, 
und erniedrigen Alles, was ihm zur Seite ftehen 
könnte, ſelbſt Schillern. 

Warum wir von ihm ſprechen? Im erſten Bande 
weihet er Ro. XV, nachdem er zuvor von „Frem⸗ 
den gefprochen, den „Juden, und will dad Ber: 
haͤltniß Göthend zu ihnen darftellen. Worauf läuft 
es hinaus? Ein Verwandter von Felir Mendels: 

fobn, alfo ein getaufter Jude, hatte eine Stelle 
‚ in dem von Riemer edirten Goͤthe-Zelter'ſchen Brief: 
wechſel übel genommen, dafuͤr wollte Riemer ihn 
zurecht ftempeln. Dann hatte Börne, alfo aud ein 
getaufter Jube, gegen Göthe, freilich fehr derb, ge: 
fchrieben. Died war nun Urfache genug, über die 
Juden loszufahren, und eine heiße Lauge über fie 
audzugießen. Denn auf welche leichtere Weife kann 
man den fcharf einbeißenden Börne los werden, als 
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wenn man ben ganzen Stamm, aus welchem er 
freilich nur ein einzelner, fogar abgelöfter Aft ift, 
niederhaut? Wenn man dies vermöchte! 

Bon vorn herein, was in benannter No. XV, 
fteht, ift nicht Goͤthen's, ift Riemer's. Das wiegt 
freilich unendlich leichter. Und dann finder man ſich 
in guter Gefelichaft, denn Alles wird gefchmäht, 
was je mit G. in Berührung trat, von Leſſing 
an. Dad tröftet jchon. Erinnern mag man ſich 
aber auch, daß fo groß und finnig Göthe auch über 
eine reiche Menge von Erfcheinungen dachte — Staat, 
Politik, Geſchichte, Volksthum, über diefe bedeuten: 
den, unfre Zeit am meiften ausfüllengen Elemente 
der Wirklichkeit hat er fih Weniged zum Bewußt: 
fein gebracht, dies war ihm nicht gegeben. Seine 
Anfihten auf jenem Gebiete find überall einfeitig, 
zum größten . Theile aber hat er felbft fie von ſich 
abgewiefen, abgelehnt. Natur, Kunft und ber Menſch 
in feiner Individualität waren die Gegenftände, bie 
er in den Schmelztiegel feiner geiftigen Thaͤtigkeit 
brachte, Volk, Staat, Geſchichte, für diefe fand er 
wenig Fafern in feiner Geiftestonftitution. Wir ha: 
ben mit Abficht „Religion“ ausgelaffen. Denn bie 
pofitive Religion gehört der Gefchichte an, ber freie 
Kultus der Gottheit aber hat gewiß in dem Anner: 
ſten des großen Genius gelebt, und wenn er uns 
nicht zu oft über die Fülle folcher Regungen in ſich 
Aufichluß giebt: fo haben wir die heilige Scheu zu 
achten, die er felbft hierin zu achten für gut fand. 
Nicht die, welche am meiften den Herrn im Munde 
führen, find feine wahrhaften Verehrer. 

Haben wir Juden demnädhft felbit Göthens Ur: 
theilen über uns nicht viel Gewicht beizulegen, da 
er für bie Gebiete, in die wir gehören, Fein fchar: 
fes Organ befeffen: was nun — ber Riemer’: 
fhen Schmähungen? 

Zuerft hebt Riemer hervor, daß Goͤthe bei gebil: 
deten Juden, infonderd Juͤdinnen, mehr und leichter 
Anklang gefunden, als bei riftlihen Deutfchen, ja 
bag Göthe folhen Damen gern feine neueften Pro: 
dukte vorlas. Deshalb finden denn fo weit die Ju: 
den Anerkennung bei Riemer, er lobt ihre fchnelle 
Faffungsgabe, ihren penetranten Verſtand, ihren 
Wis. Auch dem Dichter Michael Beer, dem Maler 
Oppenheim, dem Komponiften Felix Mendelöfohn er: 
wied Göthe fich freundlich, wie fie gegen ihn verehrend. 

Aber Heine, aber Börne? Dieſe haben es gewagt, 


Goͤthe von ihrem Standpunkte anzugreifen, bitter, 
heftig anzugreifen, „ein Frankfurter Schusjude einen 
Frankfurter Edlen” (8. 434) — nun und dafür 
muß das ganze jüdifche Volk enthauptet werden. Nun 
haben die Juden ſtets alle anders Denkenden gehaßt 
(als ob ed nicht gerade umgekehrt gewefen, und man 
den Juden je hätte das ihre laffen wollen!); nun 
bat „ihr theofratifcher Egoismus es verftanden bie 
übrige Welt nur einzig für fie felbft und ihre Ge 
fhichte einzunehmen, die Thaten und Leiden anberer 
Völker aber, deren Verdienſte um Wiſſenſchaft und 
Kunft in ben Hintergrund, ja ganz in Schatten zu 
ſtellen;“ (man merke wol, ift dies nicht durch das 
Ehriftentyum und feine Bekenner gefheben? und will 
man dies ald Zweig bed Judenthums mit diefem 
identifiziren, welch’ eine geiflige Gewalt mußte das 
Sudenthum befigen, um folches hervorzubringen, daß 
das materiell ſchwache Gefchlecht fich die Welt geiftig - 
eroberte? und wie tief mußten die Voͤlker des Alters 
thums gefunten fein, um fich fo bezwingen zu lafs 
fen? Und wie, woburd erhielten fi) denn die gexma— 
nifhen Wanderftämme, die über die civilifirte Welt 
hereinbrachen, aufrecht? vermochten fie es durch das 
Eindifch gewordene Hellas, durch das entnervte Rom? 
oder durch den Ausfluß des Judenthums? Wie? erft 
verherrlicht Ihr das Chriſtenthum ald die Rettung 
der Welt, und dann jchmäht Ihr das Judenthum, 
weil ed die Mutter des Chriſtenthums war, und die: 
ſes durch den Geift jenes fein Werk vollbradhte?) Und 
fo ſchmaͤht Here Niemer fort, daß das Judenthum 
die Fortfchritte der Wiſſenſchaften aufgehalten — er: 
innert ſich aber nicht, baf ed Hunnen und Germas 
nen waren, welche die Givilifation des Alterthums 
entthronten; ja felbit die Schöpfung .des Papſtthums 
wirft er den Juden vor, bei denen doch die Priefter 
eben fo fündige, der Sühne bedürftige Menfchen was 
ren, wie Alle, bei denen auch die Priefter dem ges 
meinen Recht unterworfen waren, und ber Mörder 
vom Altare felbft geriffen ward (2 Mof. 21, 14); 
und endlich koͤmmt auch der Vorwurf des Geldhan: 
dels wieder, als ob die Juden nicht zu diefem ges 
zwungen, auf diefen befchränft worden. Nicht min: 
der zieht er einen allerdings unreifen Entwurf des 
ſel. Jacobſohn, in welchem biefer ein allgemeines 
Konfiftorium für die jüdischen „gottesdienſtlichen“ Anz 
 gelegenheiten dem Kaifer Napoleon vorgeihlagen, bei 
| den Haaren herbei, um ben Juden den Mangel an 
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Patriotismus vorzumwerfen. Da ift er denn glüdlich 
angelangt, um wieder zu Börne zurüdzufehren, und 
beffen Werwegenheit, Göthen Mangel an Patriotis- 
mus vorzuwerfen, zu züchtigen, wobei Börne und 
Juden als identifch behandelt und tuͤchtig verhöhnt 
werden. 

Mir fehen bier alfo überall Herm Riemer vom 
einfeitigften, leidenſchaftlichſten Standpunkte ausgehen, 
und nur unfer Mitleid mag ihm die Blößen, bie 
er in gefchichtlicher Anfhauung giebt, verbeden. Hr. 
Riemer hat fi zum Sancho Panfa gemadt. Da 
aber Göthe dem Herrn fei Dank! fein Don Quirote 
ift, fo können wir Riemer und Göthe ganz und gar 
trennen. Nur möge Herr Riemer zum Bemwußtfein 
kommen, daß, wenn es möglich geweſen, er Göthen 
nur fehr fchlechte Dienfte geleiftet hat. — 


Correfpondenzem 





Bon der ruſſiſch⸗polniſchen Gränze, im Juni. 


Die Gemeinde Lublin. 
(Sortfegung.) 


Andere nehmen wieder ihre Zuflucht zur Kabbatiftik, 
fie flubieren die Werke, die ihnen die Thore der fieben 
Himmel öffnen, die Goltheit ſelbſt zeigen, die willig ge: 
borfamen Geifter beſchwoͤren laſſen, fie gebieten den En: 
gen, bie fie bedienen, und haben mit Gefpenftern oft 
geheime Unterredungen. Wiederum andere befchäftigen 
ſich blos mit der Hagada und den Midrafhim, aus des 
nen fie jedoch das moftifche und phantaftifhe Element 
am Liebften hervorheben. Endlich giebt es Miele, die 
ſich der jüdifchen Moral widmen, die mas mwan ler: 
nen, ben Ho ſtuditen, ſich wochenlang mit Buße pei⸗ 
nigen, und die menfcliche Lafterbaftigkeit beweinen. So 
flieht es um bie Bildung ber bhiefigen Jugend, jedoch 
werben in bie befchriebenen Talmud⸗Vereine blos Verhei⸗ 
vathete zu Mitgliedern angenommen, indem Unverhels 
wathete, wie tüchtig fie auch im Talmudfache fein moͤ⸗ 
gen, für unreif erachtet werben. 

Giebt es nun auch Eltern, welche ben Vortheil eins 
ſehen, den bie Nebenkenntniſſe — mie fie die Wiffen: 
ſchaften aller Art nennen — für die weltliche Eriftenz 


haben, und ihren Kindern einigen Unterricht ertheilen 
laffen wollen: fo find einen Theils keine guten Lehrer 
vorhanden, andern Theils fürdtet man ſich vor allzus 
großen Kenntniffen, indem diefe hier dem Epiturdismus 
gleich gehalten werden. Ein Lehrer, der ohne viel zu 
buchjlabiren ein Buch lefen kann, ift fhon weit gefoms 
men, und da nun für alle profane Gegenſtaͤnde blos 
eine Stunde der Mufezeit verwendet wird, fo kann man 
fi) den Erfolg diefes Unterrichts denken. Die Eltern 
fehen dies ein, anftatt aber gute Lehrer von andern Drs 
ten zu beziehen, fparen fie für ihre andern Kinder bie 
Untoften. — ® 

Es giebt hier blos eine Hauptfonagoge, bie, nad 
altem Style gebaut, doc; geräumig genug ift, um über 
4000 Perfonen zu fallen. Jedoch wird fie außer am 
Neujahr- und Verföhnungstage, am dem ihr alles zu« 
ſtroͤnt, um in einer großen Verfammlung zu beten, 
gar nicht beſucht, und ift meiftentheils leer. Bisweilen 
waren im Winter Eeine zehn männliche Individuen waͤh⸗ 
vend des Gebetes anweſend, und man mußte Vorbei⸗ 
gehende hereinrufen, Uber obmwol der Nabbine zur Abe 
belfung diefes Mangels jeden Einwohner verpflichtet hat, 
einen Tag im Winter die hiefige Synagoge zu befuchen,. 
fo geſchieht «8 doch fo ungern, daß man ſchwerlich das 
für Belohnung (Mas 73%) zu erwarten hat. Dages 
gen giebt es unzählige Eleine Synagogen und "on na, 
die ſich mad) verfchiedenen Handwerken nennen: Fleiſch⸗ 
bauer, Schneider, Miller, Diener u. a. haben ihre eis 
genen Berhäufer, um im diefen ebenfo als wrbw zur 
Tora gerufen zu werben, wie der MRabbine in ber 
Haupt: Spnagoge, und unter ben Ariftofraten nicht zu= 
rüdgefegt zu werden. Am meilten wird das chaſſidiſche 
Bet hamidraſch beſucht, das feinen Namen noch feit 
dem befprochenen Rebi, ber es bauen ließ, führt, aber 
jegt mit vollem Rechte nicht ein Lehthaus, ſondern ein 
Schwaghaus genannt werden kann. Denn weit entfernt 
die frommen Herzen vor der Gottheit zu ergießen, figen 
die Reichen oben, und biskuriren von weltlichen Gegen: 
fländen, führen die Chronikftandaldfe der Inſaſſen, je— 
bes Talent wird herabgewürdigt, jede Schwäche aufge 
tiſcht, während die untergeordnete Klaffe diefes in ihrem 
Schlupfwinkel wiederholt, Dabei fchreiten die jungen 
Müfiggänger durch die Gänge der Tiſche und Baͤnke, 
bee Rauch ihrer Pfeifen umhuͤllt die heilige Lade, und 
das Ganze bildet einen Anblick, wie wol eine religiöfe 
Stätte keiner andern Nation. Das zweite nicht minder 
ſtark deſuchte Lehrhaus heißt Kabels Bet hamidrafch. 
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Hier wird für die Froͤmmigkeit geforgt, hier für die Er⸗ 
haltung ber talmubdifchen Lehre geeifert, hier zum Fana⸗ 
tismus angefpornt, denn alle Vereine finden hier ftatt, 
alle Geſellſchaften wachen bier bie Mächte hindurch. 
Würde ſich hier Jemand irgend lau zeigen, fo wäre er 
allgemeinen Tadels fiher, und brädte er gar an einem 
Sabbat ein Pentateuh mit Mendelsfohn’s Ueberfegung 
mit, fo würde er als Epikores geſtempelt, allerfeits ges 
mieden, und er kann fi mie in einer Verbannung 
adıten. — 
(Fortfegung folgt.) 





Anzeiger. 

In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr. cour.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift ober beren 
Baum ſowle Iiterarifchhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Preisaufgebe 
des Eultur-Vereins in-Berlim, 


Der jüngft in Berlin geftiftete Cultur-Verein zur Foͤr⸗ 
derung wifjenfchaftliher und kuͤnſtleriſcher Beftrebungen 
unter den Juden ift, indem er den $. 2. No. 4 feiner 
Statuten, Preisaufgaben zu flellen, welche eine befondre 
Beziehung auf Juden haben, hiermit zum erfien Male 
in Ausführung bringt, von der Anſicht geleitet worden, 
daß er eine Frage vorzulegen habe, deren würdige Beant⸗ 
mwortung für Wiffenfhaft und Leben gleich erſprießlich fei. 
Als Gegenftand einer folhen Frage, bedeutfam in den 
Beziehungen zu dem religiöfen und zu dem bürgerlichen 
Leben ber Juden, daher reih an Theilnahme und viel: 
befprohen , und dennoch einer wiſſenſchaftlichen Aufmerk⸗ 
famfeit noch fehr bedürftig, erfcheint uns das Rabbinen- 
tum, oder: Bedeutung, Stellung und MWirkfamteit der 
jüdifchen Rabbinen. Als geiftliche Führer der Gemeinden 
bilden fie ein bedeutendes Moment in den Bewegungen, 
die im Schoofe derfelben, und auf dem Gebiet der theo— 
logifchen Literatur ſich kundgeben; ihre Befugniffe beſchaͤf⸗ 
tigen die Behörde, ihre Witkſamkeit das Intereffe der 
Gemeinde. Und doch iſt nichts fo ſchwankend als bie 
Meinung Über Bedeutung und Wirkungskreis der Rabbis 
nen, als die Anſicht von den gegenwärtig an biefelben zu 
machenden Anforderungen. Iſt demnadh eine klare Eins 
fit in das Wefen des Rabbinenthums in unfrer Beit 
hoͤchſt wichtig, fo kann ſolche nur wiſſenſchaftlich und 
zwar auf geſchichtlichem Wege erlangt werden; erft, wenn 
wie erfahren, woher dieſe Inſtitution ffammt, und mie 
fi entwidele hat, was fie den früheren Zeiten gewes 


- 


fen, in welchem Verhältniffe fie zu ben Beduͤrfniſſen und 
der Berfaffung der Gemeinde geftanden, erſt dann erhals 
ten wir das Verftändniß von dem, was heute geſchieht, 
und erkennen das Recht und das Rechte für unfre eigene 
Beit, Demzufolge madıt der Gultur:Berein die hiſtotiſche 
Erörterung des Rabbinenthums zum Gegenftande diefer 
feiner Preisaufgabe, und fordert zur Beantwortung ber 
Frage auf: 


was war, was ift, und was fol der 
Mabbine fein? 


Es wird eine aus Quellenſtudium bervorgegangene, 
die Quellen nachweiſende, wiſſenſchaftliche Darftellung 
verlangt, die Aufſchluß giebt über Urfprung und Fortgang 
der RabbinensInflitution; über die religiöfe Bedeutung 
der Nabbinen und deren Steluung zu Gemeinde und Vor: 
fand; über ihre Amtschätigkeit als Communalbeamte, 
Richter, Geifttiche, Lehrer und Prediger; ihre Vorbildung, 
Qualifitation, Ermählung, Anftellung, Einkünfte und 
Gerechtſame; endlich ihre Wirkſamkeit und ihren Einfluß 
im Algemeinen. In der geſchichtlichen Betrachtung fols 
len bie verfchiedenen Zeiträume, und wo der Gegenitand 
es erheifht, auc die verfchiedenen Länder berüdfichtigt 
werben. Bel der neueren Zeit wird die Erörterung fols 
gender Punkte erwartet: 1) Beruf und Stellung des juͤ⸗ 
difhen Theologen nad alten Richtungen feiner Wirkſam⸗ 
keit, audy in feiner Eigenfhaft als Mitglied eines Colle— 
giums (Rabbinat, Gonfiftorium, Synode); 2) die vor: 
bandenen oder die erforderlichen Anftalten zur Bildung 
diefer Theologen; 3) Gefege und Verfügungen in Bezug 
auf deren Anftellung, Amtsverhältniß und Autorität; 4) 
bie Fordrungen der Gegenwart, der Meinungstampf und 
etwanige Vorfchläge als Ergebnif der Unterfuchung. 


Die befte Löfung diefer hier geftellten Aufgabe, b. i. 
bie gekrönte Arbeit, erhält von dem Vorſtande des Cul⸗ 
tur: Vereins einen 


Preis von zwei hundert Thalern. 


- Die Arbeiten werben bem Sekretär des unterzeichneten 
Vorſtandes eingefhidt, und müffen fpäteftense am 31, 
Dezember 1842 eingegangen fein, indem fpätere Zus 
fendungen unberückſichtigt bleiben. Die Handſchrift muß 
in Deutſcher Sprache und deutlich gefchrieben, an ber 
Spike mit einem Motto verfehen fein. Daſſelbe Motto 
befindet fi) auf bem verfiegelten Umſchlage eines Zettels, 
der Mamen und Adreffe des Verfaſſers enthält. Den 
$$. 8 bis 10 der Statuten zufolge, veranlaft der Vor: 
ftand, nachdem die fonkurrirenden Arbeiten eingegangen, 
brei fompitente Männer, inners oder außerhalb des Ver: 
eins, mit begründeten Urtheil die befte, fo wie die naͤchſt⸗ 
befte zu bezeichnen und deren Preiswürbigkeit anzugeben. 
Nur diejenige Arbeit erhält den Preis, welcher die Preis: 
richter mit Stimmenmehrheit ihn zuerfennen. Wird eine 
Arbeit, wenn aud nicht für preismürdig im Sinne der 
Aufgabe, doch für die befle erklärt, fo tann nad Ermefs 
fen des Vorſtandes derfelben der Preis ganz, oder theil: 


- 
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weife zuerfannt, oder diefer unter mehrere Conkurrenten | ſchrelben, Rechnen, beutfche und franzöfifche Sprache, 
geheilt werden. Iſt Beides nicht der Fall, fo wird kein | MWeltgefcpichte, Geographie und Muſik. Unterweifungen 
Preis ertheilt. Nachdem der Preis zuerkannt worden, | im Kleidermachen, in allen möglihen Handarbeiten und 
wird der zur gefrönten Arbeit gehörende verfiegelte Zettel | im Wirthſchaftlichen werden von uns felbft ertheilt. 
geöffnet, die Übrigen verbrannt, beides in einer und ders Sowol die un 
getheilteſte Anerkennung der Eltern, 
felben Sibung ve Vorſtandes; das Gegebniß ber Preis⸗ als die fortdauernde Liebe der vielen Zoͤglinge, fuͤr unſer 
bewerbung wird oͤffentlich bekannt gemacht. Die gekroͤnte Snfitue, in velchem fie ſich für ihren edeln Beruf auss 
Arbeit bleibe Eigenehum des Derfaffers; jie muß binnen | —epifder haben, beweiſen e8 hinlänglic, wie wir mit uns 
Jahtasfriſt gedrudt werden, widrigenfaus der Drud durch ausgefegter Aufficht, verbunden mit liebevoller Behand: 
den Vorftand auf Koften des Bereins veranlaft wird, kung, das Wohl der uns anvertrauten Kinder fidern- 
ohne weitere Verpflichtung gegen den Autor, Die verehrlihen Familien, welche uns ihres Vertrauens 
Berlin, den 11. Juli 1841. | werth halten, und die nähern Bedingungen zu erfahren 
Der Vorſtand des Cultur-Vereins. wuͤnſchen, wollen ſich gefaͤlligſt ſchtiftlich an uns wenden. 





Dr. Zunz, Ludwig Leſſer, Paderborn im Juni 1841. 
Direktor, Sekretaͤr. Geſchwiſter Nathan. 





So eben iſt erſchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Das Bekenutniß des Proſelyten. 
Das Unglüf der Juden und ihre Emanzipation 
in Deutfchland. 

Bon 


. 


Rfraelitifches Gaſthaus 


von 
Salomon Bruch zu Aachen. 


Ich beehre mich hiermit mein ſchon längere Jahre 
= beftehendes, fehr bequem eingerichtetes Gafthaus den ver: 
Dr. W. B. Fränfel. ehrlichen Fremden ganz ergebenft zu empfehlen, und hoffe 

t tet 15 Mar. (12 Gr. cour.)' durch die billigfte und reelfte Bedienung die Gewogenheit 
—* gebefte a ) des reifenden Publitums mir dauernd zu fidhern. Da . 
Eine Echrift, welche zu den bedeutendften neuerer | mein Gafthaus in der Mitte der Stadt ( Groß:Köln: 


eit auf religiöfem wie auf flaatlichem Gebiete gebören dürfte, 

B a — ——— des Judenthumes zum Cbri— ſtraße No. 388 4.) und der Nähe der Bäder liegt, fo 
ſtenthume un ae —— —— an ‚ bürfte dies befonders den Herren Kaufleuten und Bader 
ch gewiß befondere Beachtung verſchaffen, we efe ri — 

rer fe bietet, welche Sberrofcgen und erhaben. gäften willkommen fein 





Eiberfeld, im Juli 1841, Wilh. Haſſel. Te 
ö— — —— — — — Dem juͤdiſchen Kuͤrſchnergeſellen Abraham NRofen: 
Erziehungs-Anſtalt für Töchter. ſtern aus Frankenhauſen wird hiermit angezeigt, daß 


fein Vater Aaron Rofenftern am 7. Juli zu Eli: 


laub i kt. liti 
— erlauben Ad — iR, und einige Bonsfihaft Hintsstaffen hat. 


Publikum ihr ſchon feit zwölf Jahren beftehendes Pen: 


fionat, in Erinnerung zu bringen. — Durdy ein geräuz Der Vrael, Gemeinde⸗Vorſtand 
migeres Lokal fehen wir uns im Stande, allen Eltern, . Sf zu Erich. Vorſt 
welche geſonnen find ihre Töchter unſerer Leitung zu übers 

geben, jeder Zeit genlige zu leiſten. A 


Die Gegenftände des Unterrichts, wozu wir ſtets bie 
ausgezeichnetften Lehrer engagiert haben, find: Schoͤn⸗ 





Bemerfung der Nedaktion. Wir machen unfre Lefer wiederholt darauf aufmerffam, daf, wie bei 
alten Zeitfchriften, die Redaktion in gar Peiner weiten Verbindung mit dem „Anzeiger fteht, und baß 
die darin enthaltenen Annoncen, welcher Art fie feien, gar Nichts mit dem Text der Zeitung zu thun haben. Die 
Mebaktion iſt daher für diefelben in keiner Weife verantwortlich. 

— Die beiden ehrenwerthen Kontribuenten aus Fürth, bie in der Lifte „Ertrabeilage zu No, 24” nicht 
nambaft gemacht werden konnten, find: Here Abraham Brandeis, verw. Frau Rabb. Debora Kohn. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 





V. Jahrgang. Allgemeine No. 32. 


Zeitung des Sudenthums. 


Gin 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdiiche Intereſſe. 
Redacteur: Bertag von 
Dr. Ludwig Philippſon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiftliher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. zu Reipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 7. Auguft 1S4L, 





Diefe Zeitung erſchelnt woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl, bes Titels, Regiſters u.f. w. 
umfaffen. Im Gemaͤßheit bes Bweded berfelben bie allgemeinfte Werbreitung zu geben, iſt der Preis Außerft niebeig: 
mit 3 Thlt. für dem Jahrgang; — I Zhle. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buhband« 
lungen, Poflämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beibe betztere hat fih die Könige, Soͤchſ, 

wohllöbl, Zeitungs⸗ Erpebition allhier unterzogen. ‚ 





Beitungsnachrichten. Tag zu legen, wurde von ber hiefigen Sfraelitifchen 
Türkei. Gemeinde befchloffen ein Denkzeichen anfertigen zu 
urte laffen, welches Sr. Majeftät überreicht werben fol. — 


Durh Herrn Wiener, Graveur zu Brüffel, wurde 
eine Medaille verfertigt, auf deren einen Seite man 
bie Façade ber Synagoge mit ber Weberfchrift: 
„> 270 mapan. wrbr ’m na j9nb” barunter 


Konftantinopel, 30, Juni. Heute find die 
drei Patriarhen und ‘der Großrabbine bei ber 
Dforte erfchienen, wo ihnen ber Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Rifaat Paſcha, Eremplare 
des zum Schuß der vier Eulte an den Ferik Zayar | „Eingeweiht XXI. August NDCCCXXXX.“ fieht, und 
Paſcha (neu ernannten Gouverneur von Serufalem) | auf dem Reverd: „Zum ewigen Andenken durch die 
erlaffenen Fermans einhändigte. Rifaat Paſcha hielt dankbare Maftrichter Ifraelitifhe Gemeinde, Nieder: 
bei diefem Anlaß eine angemeffene Anrede, worin er | lands geliebtem König, unter beffen Regierung reli- 
die Regierungsgrundfäge und die wohlwollenden Ab» | giöfer Duldfamfeit fo fehr gehuldigt wird, ehrfurchts- 
fihten des Sultans in Betreff feiner fämmtlichen | vol gewidmet. 1841.” 
nit mohammebanifhen Untertbanen entwidelte; Am 15. begaben ſich die Herren Worfteher zur 
hierauf wurben bie erwähnten brei Prälaten und der | Aubienz, nachdem biefelben ihren Dank für alle 
Großrabbine, die in vollem Ornat fich eingefunden | Wohlthaten welhe Se. Majeflät unfern Glaubens: 
hatten, zum Großmeflier geführt, der ihnen diefelben | genofjen fowol im allgemeinen als unferer Gemeinde 
Verfiherungen des großberrlihen Wohlwollens er: | insbefondere angebeihen laſſen, unterthänigft abge: 
theilte. ftattet, hatten fie die Ehre zum Beweiſe der innig- 

fin Dankbarkeit Sr. Majeftät zwei Medaillen, eine 
j Niederlande. bronzene und eine filberne vergoldet. anzubieten; 

Maftriht, 15. Juli. (Privatmitth.) Diefe | welche Höchft Diefelben mit vielem Wohlgefallen an: 
Zage fahen, Maſtricht's Bewohner ein Feft, deffen | zunehmen und Hoͤchſt Dero fortbauernde Gnade zu 
Freuden noch lange in frifhem Andenken bleiben | verfihern geruheten. 
werden; den 14. Juni hielt Se. Majeftät unfer ges Den 16. Nachmittag verfammelte fi bie ganze 
liebter König feinen Einzug in unferer feftlich ges | Gemeinde vor der Synagoge. Der Eingang fowol 
ſchmuͤckten Stadt. — als Vie ganze Umgebung war mit Bäumen bepflanzt 

Um bei diefer Gelegenheit ihre Erkenntlichkeit für | und mit Blumengemwinden behangen, 5 ahnen 
bie bethätigte Gnade und geleiftete Hülfe an den webeten von allen Seiten und am Altarfenfter prangte 
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ein finnreiher Spruch (transparant) weldyer jeden 
Abend, fo wie die ganze Stadt, fo lange Se. Mas 
jeftät hier verweilten, beleuchtet war. 


24 Mädchen, weiß gefleidet mit National-Schers 
pen umbangen, und Blumenfränzen in ben Haas 
ren, bildeten vom Eingangsthor bis an das Portal 
der Synagoge ein Spalier. Um 3 Uhr erſchienen Se. 
Majeftät mit Begleitung der hoͤchſten Civil: und 
Militärbehörden an dem Außerften Thor der Syna— 
goge; die Vorfteher und die Schulfommiffion traten 
H. D. entgegen, und die Mädden fireuten Blu: 
men, eines derfelben aber, Roſalea Levy, trat mit 
vielem Anftande vor, hielt eine Anrede an den Kö: 
nig und bot 9. D.. einen Lorbeerfranz an; Se. Ma: 
jeftät geruheten fowol die Rebe mit Aufmerkfamteit 
anzuhören ald den Kranz anzunehmen; dem Kinde 
danfend traten H. D. in die Synagoge. Der Kö: 
nig, den Ifrael. Gebrauch in der Synagoge fennend, 
fegte feinen Hut auf und fagte: „Meine Herren be: 
deden Sie fih.” Nun wurde der Zljte Pfalm und 
dad Gebet für den König gefungen. Nachdem Ge. 
Majeftät das ganze Gebäude befichtigt und beffen 
fhöne Bauart bewundert hatten, flatteten H. D. ih: 
ren Dank für die angeordneten Feftlichkeiten huld: 
reihft ab und begaben Sich darauf mit den Worten 
‚Auf Wiederfehen Meine Herren!‘ hinweg, und 
allgemeiner Jubelruf tönte dem vielgeliebten Könige 


nad. 
Frankreich. 


Paris, J. Juli. (Privatmitth.) Unter ben Sf: 
raeliten von Paris herrſcht eine große Aufregung, 
deren Ende noch nicht gefommen, Sonderbar, nicht 
Synagoge, nicht Schule vermochte das Intereſſe 
diefer Keute auf eine nachhaltige Weife in Anregung 
zu bringen, fondern die Zodten, die Ruhe der Tod— 
ten brachte erſt Leben in fie, dieſe vermochte fie aus 
ihrer Ruhe herauszufcheuchen. Statt aller weitern 
Schilderung wollen wir hier nach einem gut geſchrie— 
benen Referat in den Arch, israel, die Sache hifto: 
rifch befprechen. Im Sahre 1790 zählte man zu 
Paris nur 70 jüdifhe Familien, und dieſe Eleine 
Gemeinde hatte einen Eleinen Gottesader in der Ge: 
meinde Montrouge. Die Revolution erflärte die 
Gortesäder für Eigentyum der Gemeinden, nicht ber 


Religionsgenoffenfhaften. Nah dem Dekrete bes 
Kaifers aber Üüberwied die Stadt Paris für die Grä- 
ber der Siraeliten einen Theil des Kirchhofs Pere: 
Lachaiſe, und wurde dies fo ausgeführt, daß in ben 
desfallſigen Beftimmungen nirgends die Rede it von 
einem Recht, den Boden der Gräber wieder zurüd: 
nehmen zu können. Sm Jahre 1820 wurde der jüs 
bifche Kirchhof auf . Pere⸗Lachaiſe ungenügend, und 
auf Anfuhen des Konfiitoriumd ließ die ftädtifche 
Behörde ein großes Stud Land, welches den Kirche 
hof Montmartre begränzt, mit Mauern umgeben, 
und überwies es für die jüdiichen Gräber. Auch 
hierbei machte die Behörde nicht die geringfte Ber 
merfung, den abgetretenen Boden wieder zuruͤckfor— 
bern zu können. Seit 20 Jahren theilen fih nun 
die beiden Gottesäder in die fterblihen Reſte ber 
Parifer Sfraeliten, jedoch fo, daß der öftlihe nur 
den Särgen der Reihen fich Öffnet, die für das 
Grab 543 Fr. (144 Thlr.) bezahlen müffen, wäh: 
rend der Leichenwagen für die Aermeren fih nad) 
dem nördlichen wendet. Aber auch auf dem lestern 
Gottedader findet ein Unterſchied flatt, denn derfelbe, 
von der Geftalt eines länglichen Vierecks, theilt fich 
in zwei faft gleiche Theile, von denen der eine auf: 
wärtöfteigt, der andre ſich niederfenkt, fo daß mehr 
als fünf Metres zwifchen beiden liegen. Der obere 
Theil ift für zeitliche oder ewige Konceffionen, der 
niebere ift der gemeinfame Platz. Der letztere füllte 
fih mit großer Schnelligkeit, und dad Konſiſtorium 
fah ſich genöthigt, bei der Munizipalbehörde die Er: 
laubniß nachzuſuchen, auf diefem niedern Theil des 
Gottesaderd Montmartre eine Erdfüllung von einem 
Metre Dide aufzuführen, um von neuem eine Lage 
Gräber für die arme jüdifche Bevölkerung von Pa: 
ris dafelbft zu maden. Dabei fam denn die gräß- 
liche Unordnung zur Sprache, bie auf dem Gottes: 
ader herriht. Man hat Frauen und Kindern ge: 
ftattet, fich neben ben ihrigen Pläße zu referviren. 
Wil man zu einem Grabe gelangen, muß man über 
ein andred Flettern, das quer davor liegt. Keine 
Ordnung, Feine Kontrolle, fo daß viele Gräber ano: 
nym geworben, vielen fehlt ein Grabſtein, an vielen 
hat die Zeit das hölzerne Bretchen verzehrt, anderen 
haben die Füße der Beſucher den Erdhügel niederges 
treten, zu anderen fann ‚man wegen einer Sumpfs . 
lafe ſechs Monate im Jahre gar nicht gelangen, auf 
anderen wucherte dad Gefträuh, daß fie ganz ver: 
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borgen find.*). Seit zehn Jahren waren häufige - 


Reklamationen eingelaufen, aber die Abminiftration 
hatte immer gepögert, ſich ernſtlich damit zu beichäf: 
tigen. Im Januar 1940 endlid ernannte dad Konz 
fiftorium eine Kommiffion, die diefe Uebelftände reif: 
lich erwägen, und ein Reglement. für den Gottes— 
ader entwerfen follte. Aber ihre Vorſchlaͤge fceiter: 
ten aus verfchiedenen Gründen. Als nun dad Konz 
fiftorium bei der fädtifchen "Behörde um jene Er⸗ 
laubniß zur Ausfuͤllung des mit Gräbern bedeckten 
Platzed nachſuchte, erhielt es den Beſcheid: die Stadt 
beſchaͤftige ſich mit einer allgemeinen Arbeit über die 
Zuruͤcknahme der auf Zeit bewilligten Zerraind, und 
wenn dieſe Mafregel auf die ifrael, Gottesäder an- 
gewendet werden würde, fo würde fie ihnen noth: 
wendig die Dispofition über einen großen Boden: 
raum geben. Das Konfiftorium erhob ſich Eräftig 
gegen biefe feit 36 Jahren zum erften Male erhobene 
Pretention; man antwortete ihm mit dem Recht, «6 
erwieberte, „daß die ifrael, Neligion fich jeder Art 
von Auögrabung oder Umbrechen ber Erde, welde 
die fterblichen Reſte von Ifraeliten bededt, wider: 
ſetze.“ Endlich gab der Präfekt zu erkennen, daß 
man alle mögliche Sorgfalt anwenden wird, bie Ins 
tereffen der Stadt mit den Borfchriften des hebraͤi⸗ 
ſchen Kultus zu vereinen, und geſtattete proviſoriſch, 
daß die iſtaelitiſchen Armen umſonſt in dem Raume 
begraben würden, ber bis dahin für 543 Fr. die zwei 
Metres verkauft worden. Died ift der Stand ber 
Dinge. Anftatt nun, daß die einzelnen Sfraeliten 
fich zu energifhen Petitionen an bie Behörden verei- 
nigen follten, um die Zurüdnahme der feit 30 Jah⸗ 
en bewilligten Terrains zu hintertreiben; hat man 
auch diefe Gelegenheit, wo bad Konfiftorium fein 
Möglichfted gethan, ergriffen, dieſes auf's heftigſte 
anzugreifen, und ihm gar unterzufchieben, die ganze 
Sache hervorgerufen zu haben. Man. vertheilte beim 
- Herausgehen am erftien Scebuotabende aus dem 
Tempel eine Schmähfchrift, wodurd ein Skandal in 
den benachbarten Straßen entſtand, und die gegen: 
feitigen Artikel haben noch nicht aufgehört. 


°) Bel folhen Zuftänden, die ebenfo auf fo vielen 
beutfchen Kirchhöfen unfrer Slaubensgenoffen ftatt finden, 
follen. die Behörden glauben, daß die Gräber der Väter 
den Juden theuer find! und unfer Ritualgefeg wollte ge: 
rade dies fo fehr fördern! Redakt. 





Deutſchland. 


Karlsruhe, 17. Juli. Baſſermann über 
giebt eine Vorſtellung von 69 Iſraeliten Mannheims 
um Abänderung der fie befchränkenden Beſtimmun— 
gen des Gemeinde-Geſetzes, aljo eine fehr befcheidene 
Bitte, mit dem Erfuchen an bie Petition : Kommif: 
fion, noch vor der Vertagung darüber zu berichten. 


Kaffel, 17. Zuli. Bei dem Begräbnig bes 
Oberbürgermeifterd Schomburg, das von der gefamm: 
ten Buͤrgerſchaft mit fo unendlicher Zheilnahme be 
gangen wurde, fah man aud unter ben lutheriſchen 
und reformirten Predigern den Rabbinen der Ge— 
meinde im vollen Ornat, der jedoch an der Pforte 
des Friedhofs aus dem Zuge trat und zurüdging. 


PBreufßen. 


Magdeburg, 20. Juli. (Privatmitth.) Der 
Geiftliche hiefiger Gemeinde, Dr. Ludwig Philipps 
fon, hatte die Ehre, folgendes Schreiben zu em: 
pfangen: 

„Hochgeſchaͤtztet Herr Doctor! Se. Majeftät der 
Kaifer, mein allergnädigfter Herr, in Anerkennung 
Ihrer Verdienfte um die Bildung Ihrer Glaubens: 
genoffen und auf meine Borlegung Ihres Bibelwer⸗ 
kes, haben geruht, Ihnen die große goldene Medaille 
mit dem Bruftbilde Sr, Majeftät, gnädigft zu ver 
leihen. Indem ich Ihnen diefelbe durch den. Ruflifch- 
Kaiferlihen Gefandten in Berlin zu überfenden bie 
Ehre habe, ift ed mir angenehm, Ihnen hiermit zu: 
gleich die Verfihrung meiner vollkommnen Achtung 
zu bezeugen.“ 

„Der Ruffiich » Kaiferliche 
Minifter der Volksaufllärung Ouwaroff.“ 
19. Juni 

St. Peteröburg, ben — — 1841. 

Mit welcher aufrichtigen Freude und unbegränz: 
ten Verehrung und Dankbarkeit dieſes Zeichen Fais 
ferliher Huld empfangen wurde, braudt nur ange 
deutet zu werben. Die große goldene Medaille 
felbft, ein Riefenftüd, von herrlichem Gepräge, zeigt 
auf der einen Seite dad Bruftbild bed erhabenen 
Herrfcherd, ‚groß und edel hervortretend, mit ber 
Umfchrift ‚Nicolaus I totius Russiae Imperator ‚‘ 
auf der Kehrfeite einen ſtarken Eichenkranz mit der 
Inſchrift „Praemia Diguo.“ J 


— 0 
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—, Auh Se. hochfuͤrſtliche Durchlaucht von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen haben von dem Bibel: 
werke des Dr. Philippfon, fo weit es bis jegt ver: 


öffentlicht if, Notiz zu nehmen geruht, und demſel⸗ 


ben ein hoͤchſt anerkennendes Schreiben von Seiten 
des gefammten hochfuͤrſtl. Geheimrathö- Collegiums, 
und als „Zeichen gnaͤdigſter Anerkennung’ eine 
werthvolle Sudmabel zuftellen laffen. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Stettin, im Juni. Hier- durften bekanntlich vor 
Emanirung des Königl. Edikts vom 11, März 1812 
keine Juden (mit Ausnahme eines wegen bes Kofcher: 
meines bier Beftallten) wohnen. Das Gefeg vom 11. 


März erfchien, die hiefigen Thore oͤffneten ſich nicht ſo⸗ 


bald fuͤr unſere Glaubensgenoſſen, als auch ſelbige aus 
Heinen Städten, welche mehr ober minder zahlreiche jü⸗ 
difche Gemeinden hatten, ſich bier niederließen. Etwa 
12 Familienhäupter (ſaͤmmtlich Kaufleute) begannen hier 
eine eine Gemeinde zu bilden, fie mietheten ein Meines 
Lokal zur Betftube, engagirten einen Schächter welcher 
zugleich das Vorſaͤngeramt verrichtete, und lebten, da 
ſich Konkurrenz in ihren Geſchaͤften nicht fühlbar begeg⸗ 
nete, friedlich neben einander. Brachte auch Jeder aus 
feinem frühen Wohnorte feine num mit, und wollte 
biefelben als allen Anbern vorziehend, ausgeführt wiſſen; 
fo teat eine hier allgemein und mit Recht geachtete Au: 
torität, jener oben erwähnte über dem Kofcherwein Ber 
ftallte, Here Heyman Borchart (Verfaffee bes Masslul 
u. and. juͤd. Schriften) dazwiſchen, und feine Worte ch: 
send, genuͤgte Jedem fein Ausſpruch. Ein abermaliger 
Beweis, wie Autorität verftändig angewendet, die hetero: 
genften Begriffe in eim friedliches Ganzes zu vereinen 
vermag. 

Ermähnter Herr H. B. übernahm die Aufſicht über 
die juͤdiſche Schule, welche bier ein Privatlehrer errichtet 
hatte, und wenn man den Werth einer guten Schufe, 
nach dem Wiffen ber daraus hervorgegangenen Schüler 
beurtheilen kann, fo muß jene Anftalt vorzüglich ge: 
nannt werben. 

Wie Bieles ift feitdem Anders geworben! — Der 
gelehrte B. ftarb, die Autorität war dahin, Schule und 
Synagoge ftanden ohne Aufſicht. Man kann den Ab: 


fhnitt von Einwanderung der Juden nad) Stettin, bis 
zur erwähnten Zeit, fuͤglich das goldene Zeitalter der 
biefigen Juden nennen , denn ſehr gehoben hatte ſich bie 
finanzielle Lage der Gemeindemitglieder, und deren Kins 
dee waren in wiſſenſchaftlicher Hinſicht — zuruͤck⸗ 
geblieben. 

Allmaͤlig wanderten mehrere juͤdiſche Familien bier 
ein, bie Betſtube ward nunmehr zu Mein für die Ges 
meinde, und ftatt fi eim größeres Lokal zu miethen, 
ward nad öfteren Berfammlungen der Mitglieder endlich 
ber Beſchluß gefaßt, eine neue Synagoge zu bauen. Die 
königliche Erlaubnif zum Bau derfelben nebfi Schul: 
gelaß erfolgte fehr bald, der Grumdftein ward von dem 
Herrn Oberpräfidenten mit üblicher Feier gelegt, und num 
tritt das filberne Zeitalter der jüdifchen Gemeinde 
bier ein, da die Mitglieder zu dem zu voreilig unter 
nommenen Bau tüdhtig zahlen, und nod bedeutende 
Schulden mahen mußten. Die erwählte Baufommiffion 
beftand aber auch aus Leuten, bie im Baufache gar nicht 
erfahren, welches ſich der den Bau fpeziell leitende Zach: 
niker recht gut zu fimanziellem WBortheile zu machen 
wußte, fo daß die fämmtlihen Gebäude die enorme 
Summe von 10,000 Thalern Eofteten, worauf 3 Schul: 
den haften blieben. Wir werden weiterhin fehen baf 
dieſer Bau felbft das eherne oder eiferne Zeitalter 
herbeigeführt hat. 

Bu der neuen Spnagoge ward auch ein neuer Kan— 
tor, Schächter und Synagogenbediente, alles in Einem 
angefchafft und mit 500 Zhle. firieten Gehalt jährlich 
bonorirt. 

An Errichtung der Schule wurde nicht gedacht, freis 
lich ward das Schulgelaß koͤnigl. Ordre gemäß erbaut, 
aber nicht um eine Schule darin aufzunehmen, um tuͤch⸗ 
tige Stügen de8 Judenthums zu bilden, um ben Kin: 
bern wahre veligidfe Bildung anzueiguen — zu einer 
Privatwohnung murde ed vermiethet, und fomit 
eine Beifteuer zur Dedung der großen Binsausgaben bes 
ſchafft. Auch ließ es bie König. Regierung an Erinne: 
rungen wegen ber Schule nicht fehlen, und hätte wahr 
ſcheinlich freien Holzbedarf dazu bewilligt, aber es vers 
blieb beim. Alten, indem man fih mit ber Erklärung 
„daß die Ausgaben der Gemeinde zu groß fein, um 
noch eine Öffentliche Schule zu errichten, daß bier auch 
ein Privatichrer fei, welcher die Kinder derjenigen Es 
tern, bie es wuͤnſchten, Religionsunterricht . 
könne” begnügte. A 

Für die Schule die Ausgabe zu groß — für "hie 


 jübifhe Hausväter, 
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Synagoge nichts zu theuer! — thörichter Aufwand | fie ihrer Inneren Ueberzeugung nach blrfen, der Lüge, 


aus Prunkfuht und Ignoranz erftanden! — Als wenn 
Synagoge ohne Schule beſtehen koͤnnte! — 

Und fo ward, mas daraus entſtehen muß, aud in 
Stettin wird die Synagoge außer den hohen Feſttagen 
wenig beſucht. Dem Geifte der jüngern Generation fa- 
gen die vorgetragenen Gefangftüde aus ben Opern 
„Norma, Tankred“ u. dergl. in der mwınp nicht zu; 
da geben fie lieber in's Theater, und börem es dort befs 
fer fingen, aud ein mit altpolnifhem Jargon und 713% 
felbftgefällig vorgetragener nımar wir kann fie nicht 
erbauen Mit Rube und Andacht ohne theatralifche 
Geftitulationen, aber mit feierlichen Gefang vorgetragene 
Gebete verfehlen niemals ihren Zweck, und die fämmt: 
liche Gemeinde enthält fi mährend deſſen der fo fehr 
überhand mehmenden Alltagsgefpräche und fonftigen Std: 
zungen! — So nimmt der Indifferentismus, diefer alle 
Drganifation zerftörende Krebsfhaden, mehr und mehr 
auch hier uͤberhand; demm bexeitd befinden fich bier viele 
welche ſich ber jüdifchen. Gemeinde 
bier nicht angefchloffen, und niemals die Synagoge bes 
fuhen! —, „Wir follen den Beitritt zue Gemeinde mit 
105 ‚The. außer Zahlung ber laufenden Beiträge erkau⸗ 
fen, und keine Erbauung im eurer Spnagoge finden, ihr 
wollt unfer Beftes — d. h. unfer Geld — und nichts 
zu unferm Beften thun, nichts zur Verbeſſerung bes 
Kultus, nichts zur Verbreitung religiöfer Bildung aus 
unbaltbaren orthoboren Gründen thun; fo fondern wir 
uns ganz von euch, ehe wir uns euren heterogenen Be: 
geiffen und geiftigen Bedrudungen fügen!’ 

&o vertheidigen jene ihre Abfonderung,, und welcher 
Verftändige, könnte darüber zweifelhaft fein, wo bie Urs 
fachen zu biefem verberblichen Zwieſpalte liegen, wer das 
Unrecht verſchuldet? — Es raͤchte ſich aber auch gleich 
fam das Schidfal an dem Schulgelaß ohne Schule, 
ber den Gebäuden fo verderbliche „Hausſchwamm 
ſchießt — allen angewandten Foftipieligen Reparaturen und 
Grgenmittel ungeachtet — wuchernb darin empor, und 
es naht mit Rieſenſchtitten „das eherne Zeitalter,” 
indem es nöthig wird alles ſchwammige Holzwerk aus 
den Gebäuden zu emtfernen, und duch Stein ober Eifen 
zu erfegen! — Begeiſtert für unſere heilige Religion, 
biutet mein Herz, ein fo trauriges Bild von dem jlidis 
fhen Gemeindeweien der Hauptftabt unferer Provinz ges 
ben zu müffen, und bie lauterſte Wahrheit fage ich, 
ohne Uebertreibung, ohne Parteilichkeit. Ich fordere alle 
Wahrheitsllebende, alle Beflgefinnten auf, mic wenn 


ber UWebertreibung zu zeihen. Wie angenehm märe es 
mir, eim heitereres Bild der Zuftände gedachter Gemeinde 
entwerfen zu können, aber es wäre Sünde, wo es fich 
um fo geheiligte Dinge handelt, wie Schule und Syna⸗ 
goge find, die Wahrheit zu verhällen. 

An euch ihr im vorgerückten Alter ſtehenden, fo 
gerne als fromm geltenden Juden Stettins, die ihr dort 
die Zräger des Judenthums zu fein wähnt, die ihr euch 
als Wächter (mandyer durch Alter tief eingewurzelten 
Mißbraͤuche) unferer heiligen Religion beftellt glaubt, die 
ihr jeder, aud der nuͤtzlichſten und zeitgemäßeften Reform 
duch; ſtarte Orthodoxie — oft die Ausgeburt der Eraffer 
ſten Unwiſſenheit — durch ſtete Oppofition und Hinder⸗ 
niſſe aller Art, entgegenſtrebt, die ihr glaubt, den Gott 
unſerer Vaͤter durch Mizwot-Auktionen zu verehren, durch 
polniſch⸗ deutſche Derafhot Ihn zu verherrlichen, und 
durch biederes deutſches belehrendes Wort vor ny'pn 
"210 gelproden, Seinen Zorn auf euch und eure Nach⸗ 
tommen zu laden; an eucd ergeht mein mahnendes 
Wort! — . 

Seht eu um in eurer Synagoge, ob Andacht darin 
berefcht, feht euh um, ob eure Söhne, eure Töchter 
zahlreich dieſelbe füllen? — Fragt fie väterlih ermah⸗ 
nend, ob fie ſich darin erbauen? — Lege eure Hand 
aufs Gewiſſen, und fragt euch felbft ob ihr euch wirt: 
lich mit Gottesverehrung erfüllet, und dann denkt euch 
in die Seele derer, melde Erbauung fuchten, und fie 
nicht fanden in den heiligen Räumen, Troſt und Stär- 
kung in der Religion fuhen, und fie mangelhaft oder 
gar nicht kennen gelernt haben. — Geht euch um in 
der einzigen, von einem Privatiehrer hier gehaltene jlı= 
bifhe Schule, von etwa 60 ſchulpflichtigen Kindern em: 
pfangen dort 10 Unterricht, die andern. befuchen chriſt⸗ 
liche Schulen, genießen barin freilich einen Religions: 
unterricht, und machen fo auf mie das Wild bes 
Geldes! — j 

Iſt 08 nicht auch euer fehnlichfter Wunſch, eure von 
den Vätern erhaltene Religion ungetrübt zu bewahren, 
und euren Nachkommen einft zu uͤberliefern? — Ah 
unfer Glaube ift ja das einzige Gemeinſame das wir be: 
figen, das Band, das uns vereinigt, ja Jahrtauſende 
lang vereinigt hat! 

Bon der Schule hänge Wohl und Wehe der kom⸗ 
menden Generation ab, fol die Synagoge bevoͤlkert fein, 
fo muß bie Schule die Mittel dazu liefern. Darum ihr, 


die ihr Stügen des Glaubens zu fein wähnt, Laßt nicht A 
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das alte Gebäude zufammen flürzen, ſucht «8 zu erhal: 
ten, und auszubeffern. Laßt eure Kinder in Religion 
und Gottesfurdit erziehen und unterrihten. Nicht das 
Alter ift Träger des Judenthums, bie jungen 
Stügen find’s, die es erhalten! — 

Aber aud ihr, die das Vertrauen der Brüber an bie 
Spige der Gemeindeverwaltung geftellt, fördert kraͤftig 
und mendet bie finanziellen Kräfte der Gemeinde gehörig 
an, Iſt es nicht ungereht, wenn alle Mitglieder zu 
gleihen Theilen Beiträge zahlen müffen? Da muß auf 
Bermögensumftände Rüdfiht genommen werden, gefchieht 
dies, fo faͤlt der Einwand mangelhafter Subjiftenzmit: 
tel fort. 

Laßt euer Intereffe für die gute Sache nicht durch 
hartnädige unverftändige Oppofition ermüben. Gründet 
eine tüchtige jüdifhe Religionsſchule bei euch, und Poms 
mernd Heine Gemeinden werden euch Zöglinge zufenden, 
und fpätere Nachkommen euer Andenken mod heilig 
halten! — 





- 


Tages-Controle. 


— 


PBolemif. IL. 
(Eingefandt von Joſeph Kahn in Saarlouis.) *), 


Zufällig befam ich, nach langer Zeit, wieder ein 
Heft der „Studien ber evangelifhen Geiſtlichkeit 
Wuͤrtembergs“ — berauögegeben von C. M. Stirn, 
Dr. der Phil. und Zheol., Oberfonfiftorialrath und 
Hoffaplan zu Stuttgart — in die Hände, Diefes 
war bad erſte Heft des breizehnten Bandes vom 
Jahre 1841. — Ich ſtieß fogleich auf eine Abhand— 
Yung, überfchrieben: „Vergleichende Darftelung des 
Gangs der driftlihen und jüdifhen Bevölferung 


°) Wir räumen bem folgenden Artikel einen Platz 
ein, um einmal daraus erfehen zu laffen, tie weit die 
Verkleinerungsfudht und der Meid getrieben wers 
den kann. Bu Unferm Leidweſen müfjen wir e8 befens 
nen, daß es gerade chrifitihe Geiſtliche am öfterften 
find, bie ſolch' bösliches Spiel wider un® treiben. Fra: 
gen möchten wir denn doch einmäl, laut und vernehm: 
li, wo fich ſolche gehäffige Machreden bei Juden wider 
Ghriften finden, wie es umgekehrt der Fall iſt, und doch 
fagt man fo oft uns den Daß nad) ! Redakt. 


von Jebenhauſen in den Jahren 1812 1822, nebſt 
einigen Bemerkungen daruͤber, von M. Pager, 
Pfarrer in Bezgenrieth und Jebenhauſen. In mei— 
nem gewoͤhnlichen Intereſſe, welches ich, beſonders 
an allem, was Iſraeliten betrifft, und ſelbſt auch an 
„dem Gang der Bevölkerung der Siraeliten Jeben— 
haufens in den Jahren 1512—1818,” — nehme, 
freuete ich mich nicht wenig, als ich folgende „An: 
merfung der Redaktion’ erblidte: „Folgende Ab» 
handlung, von welder die Redaktion erft kürzlich 
Kenntniß erhalten bat, ift fhon im Jahre 1526 zur 
evangeliichen Synode «ingeihidt worden (daher die 
Beihränfung auf den frühern Zeitraum), und wird 
biet mit Erlaubniß des Herrn Verf. unter Weglafs 
fung einiger minder zur Sache gehörigen Bemerkun— 
gen und mit etlichen, berichtigenden Zufägen mitges 
theilt.“ Gewiß — fo dächte ih — muß in biefer 
„Vergleichenden Darftellung... mit einigen Bemers 
kungen’ viel- Guted und Nüsliches enthalten fein, 
weil ja die Redaktion noch nah 15 Jahren ed ber 
Mühe werth hält, diefe aus dem Archiv der evange— 
liihen Spnodenverfammlungen heraufzubefchwören, 
um fie „mit Grlaubniß des Herrn Verf.” in den 
„Studien der evangel. Geiftlihkeit Würtem: 
bergs’ zu verewigen. — In dieſer meiner uns 
fhuldigen Freude ging ich mit großer Geduld von 
S. 135—147 diefe „Vergleichende Darſtellung“ etc, 
fammt ihren vielen Ober- und Unterabtheilungen 
und Berhältnifberehnungen durch, und gelangte jo: 
mit endlid an die „Bemerfungen,” in welden ich 
nun hoffe, Entihädigung und Erfag zu finden für 
meine bisherige Mühe und Geduld. — Aber wie 
fah ich mic) leider! — fogleih aufs Bedauernswuͤr⸗ 
digfte getäufcht. — 

Die erfte Bemerkung beginnt aljo: Es ergiebt 
fih aud dem Obigen, daß, während die Chrijten 
nur um etwa 5 Procent jährlich fich vermehrt haben, 
die jüdifche Seelenzahl um mehr ald 3 Procemt zu: 
genommen hat.” Go unſchuldig auch dieſes und 
ähnliches genaues Nacrechnen der größern Ber: 
mehrung der Juden Manchem ſcheinen möchte: fo 
muß ich doch offen geftehen, daß mid jedes Mal 
hierbei ein innerer Schauer und ein tiefed Mißbeha: 
gen befällt, bejonders, wenn diefe kritiſchen Stati: 
ſtiker — wie unfer Herr Pfarrer — fogleich geneigt 
find, aus einer einzelnen unbebeutenden Erſchei— 
nung — bie ſich übrigens noch aus vielen äußern 
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Bufäligkeiten hinreichend erflärt — auf befondere, 
von andern Religionsgenoffen verſchiedene 
Eigenthümlichkeiten der Juden zu fchliefen. — Es 
falt mir dann fogleih der Satz des Talmuds bei: 
„Am gemeffenen und Gezäblten ift Fein Segen;“ 
und ich ſtelle mir unter dieſen gründlichen Rechen; 
meiftern und „Kirchenbuͤcherfuͤhrern“ lauter — Pha— 
rao's und aͤgyptiſche Weifen vor, bie da fürchten, 
die Juden könnten ſich fo vermehren, daß fie bie 
Ehriften aus dem Lande jagen. Daher fprechen fie: 
„Wohlan! wir wollen und Hug mit den Juden be: 
nehmen, damit fie fidh nicht fo vermehren und aus: 
breiten im Lande; wir wollen — —!“ diefe Aengft: 
lichkeit ift gewiß auch bei unferm Pfarrer entftanden; 
er jagt daher mit furdhtfamen, prophetiſchen Wor: 
ten: „Wenn e3 fo fortgeht, fo wird nach etwa 16 


Jahren die jüdische Bevölkerung in Iebenhaufen ber‘ 


riftlihen gleich kommen.” Die Folgen hiervon 
— läßt der weife Mann errathen, fo wie auch bie 
Mittel, die gegen dieſes Uebel angewendet werben 
müffen. — Und wie muß er fi nicht in feinen. al 
ten Zagen freuen, da — wie aus der Anmerkung 
der Redaktion hervorgeht — 1840 feine Prophezei: 
hung nod nicht in Erfüllung’ gegangen war, und 
gewiß wird er fomit in einem „guten Greifenalter 
begraben werden,” mas jeder Jude ihm gewiß von 
ganzem Herzen wünfcht. — Zur Erklärung dieſes 
merkwuͤrdigen Verhältniffes ift daher auch dem Berf. 
nicht hinreihend, daß — was er felbft angiebt — 
1) die Sterblichkeit bei den Juden in Jebenhauſen 
geringer alö bie der Chriften war; von den Ghriften 
27, von ben Juden aber immer 4 mehr auswander: 
ten als einzogen; 3) die Juden von 1812—1922 
feinen einzigen Mann — die Chriften aber 10 zum 
Militär geitellt hatten; 4) die Juden verhältniß: 
mäßig mehr junge Ehen ald die Chriften hatten 
“und endlich — was ber- Verf. nicht angiebt, und 
von feinem hoͤchſt menfcenfreundlichen chriftlichen 
Standpunfte aus — wie wir weiter ſehen werden — 
aud nicht fann — 5) daß bei den Juden Jeben— 
hauſens in diefem ganzen Zeitraum nur eine un- 
eheliche Geburt vorgefommen, weldes ein Beweis 
von ihrer Sittlichkeit ift, und fomit hinreichend ihre 
größere Fruchtbarkeit in der Ehe erklärt, weil fie 
nicht — mie ihre chriftlihen Mitbewohner — ihre 
Kräfte und Säfte voraus vergeudet haben — —. 
Nein, diefed alles iftnoch nicht hinreichend, e8 muß 


r 


vielmehr noch „vorerft feinen Grund haben in ber _ 
größeren ehelihen Fruchtbarkeit der Juden, 
und natürlich findet diefe allgemein und an und 
für fi Statt! die Juden müffen demnach eine bes 
fondere Menfchbenrage ausmahen! — Hiermit 
noch nicht zufrieden, bemerkt die zuderfüße Redaktion 
in einer Anmerfung (S. 149). „Ein weiterer Er: 
klaͤrungsgrund ber ſtarken Progreffion der jüdifchen 
Bevölkerung möchte darin liegen, daß ber Zalmud 
die Fortpflanzung zum abfoluten Gebote macht, in: 
dem er in I Mof. 1, 28, (Talm. Tr. Sebamot fol. 
64.) bemerkt: „Jeder Menſch ift verpflichtet, eine - 
Frau zu nehmen, um dad Menſchengeſchlecht zu vers 
mehren‘ etc. — Bir wiffen aber, und gewiß auch 
die Redaktion, fehr gut, wie wenig dieſes Gebot in 
das praftifche Leben der Juden übergegangen ift, fo 
dag man. mit Beftimmtheit behaupten fann, daß 
unter 100 Ehen nicht einmal Eine bdemfelben zu 
Gefallen gefchloffen wird. — 

Lächerlich ift ed nun, wenn der Verf. mit 
prätentiöfer, oberflächlicher Gelehrfamkeit von der 
„auffallend ſtarken Bevölkerung der Juden in Je— 
benhaufen einen apologetifchen Gebrauch“ machen 
will, um daraus „die von Bibelfeinden, fchon 
fo oft angefochtene Vermehrung der Iſraeliten in 
Aegypten“ zu erklären. Bon einer Eleinen Anzahl 
Suden in Iebenhaufen, die im Jahre 1512 fih auf 
259 belief, und 1922 durch viele Zufälligkeiten ſich 
bis zu 376 vermehrte, fol die wunderbare ſtarke 
Vermehrung der Ifraeliten in Aegypten — wo ſolche 
Zufälligfeiten nicht flattfanden — erflärt werden! — - 
Noch Lächerlicher wirb dieſes aber, indem fich der - 
Verf. für einen Bibelfreund ausgiebt und gegen 
bie „Bibelfeinde’ in den Kampf zieht. O meine 
Bibel! wie fchlecht ftände ed mit dir, fo du lauter 
foldhe Vertheidiger haͤtteſt. Wird denn nicht 2 Mof. 
1, 12 ausdrüdlich gefagt: „Je mehr fie es (Iſrael) 
aber drüdten, defto mehr nahm es zu, und breitete 
fih aus,” worin ja deutlich die befondere Fürfehung 
Gotted auf dad gebrüdte Volk ausgeſprochen ift? 
Oh! ihre Heuchler! die ihr fo dreift und unverſchaͤmt 
feid, euch für Bibelfreunde und Verehrer auszu—⸗ 
geben, und dennoch das einfachfte göttliche Wunder, 
befonderd im Alten Zeftamente, durch eure elenden 
Kombinationen wegleugnet!! — Anders und daher 
ganz infonfequent verfährt ihr mit eurem Neuen Te— 
ftamente, dba ift eüch auch das vernunftwidrigite 
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Wunder buhftäblicy wahr, mır vem Alten Teſta⸗ 
mente verfäbrt ihr aber nah Willkuͤr und fchlägt 
immer darauf mit eurem -bummen Berflande; denn 
— „es ift ein Jubel” Trefflich bat euch ſchon 
hierüber Dr. Straus in feiner. Streitfhrift gegen 
Steudel eine Nafe gedrehet. — Diefe ganze un: 
fruchtbare Disfuffion über die große Fruchtbar— 
keit der Sfraeliten in Aegypten beruht nun auf ber 
beftimmten WBorausfegung, daß „außer 70 männ: 
lichen Gliedern der Familie Jakobs nur noch fo 


viele weiblihe in Berechnung genommen (1 Moſ. 


46, 26.) würben, wiewol man, um der Polygamie 
willen, vieleicht wenigftend doppelt fo viele anneh⸗ 
men dürfte. Dies ift aber ganz falfh; denn in dem 
angeführten V. wird nur gefagt, daß die „grauen 

der Söhne Jakobs’ nicht mitgerechnet find, bie 
übrigen vorhandenen weiblihen Perfonen, wie Dina 
und Serach (Tochter Aſſur's) und nah dem Tal: 
mub auch Jochebed, werden unter die 70 gezählt, 
und ausdrüdlich heißt ed B.15. „Söhne und Toͤch⸗ 
ter, zufammen 33 Perfonen.” Die Söhne Jakobs 
mußten nach des Verf. Berechnung, „um ber Poly: 
gamie willen‘ allein „doppelt fo viele” (2 mal 70) 
Frauen gehabt haben. Diefes wäre aber doch etwas 
zu viel geweien! — Hierdurch ift nun ein großer 
Strid durch diefe ganze fo genaue Rechnung des 
Dfarrerd Pager gezogen. — 

Die zweite Bemerkung fucht die auffallende Er: 
fcheinung zu erklären, „daß, wenn fhon im Ganzen 
die Sterblichkeit der Juden als fehr gering erfcheint, 
doch die, Sterblichkeit ihrer Kinder unter 1 Jahr 
auffallend groß if.” Wir geftehen, daß in biefer 
Bemerkung unter vielem Falſchen und Boshaften — 
was wir nicht weiter erörtern wollen — ſich auch 
manches Wahre, wenn auch nichts Neues vorfin; 
det, befonders über die nachtheiligen Folgen des häu: 
figen Badens der Frauen im Kalten. Da biefes 
nicht zu oft wiederholt werben Fann, fo lange bie: 
feö Uebel noch in vielen Gegenden, befonders auf 
dem Lande, vorhanden ift, fo wollen wir diefe 
Rüge des Berf. hierher fegen; denn auch von bed 
Feindes Mund nehmen wir fehr bereitwillig Beleh— 
rung an. „Wenn aber fäugende Weiber ſolche Baͤ— 
der (kalt) nehmen, fo Eonnte ed wol nicht anders 
‚fein, ald daß dies auch auf die Säuglinge nachthei: 
lig wirkte, und die Gichter, an benen fo viele Ju: 
denkinder fterben, möchten wol davon herruͤhren.“ 


— — — —— — — —— — — — — — 


Auch wird von ihm das Faſten der ſaͤugenden Frauen 
als Grund hierzu angegeben. — 

Wir kommen nun an die dritte und letzte Be— 
merkung, in welcher ſich der Verf. als den groͤßten 
Judenfeind, der je gelebt, zu erkennen giebt, ſo daß 
er, ſelbſt Eiſenmenger, Schut, Hartmann und den 
verſchollenen · Darmſtaͤdter Ahasveros bei weitem 
uͤbertrifft. — Sie beginnt alſo: „Die merkwuͤrdigſte 


Verſchiedenheit zwiſchen Juden und Chriſten ergiebt 


ſich aber, wenn man die unehelich gebornen 
Kinder Beider mit einander vergleichet. Bei den 
Chriſten Jebenhauſens iſt naͤmlich das Verhaͤltniß 
der Unehelichen zu den Ehelichen wie 1:.8,375; bei 
den Juden hingegen wie 1: 172,” — Diefe Tugend 
der Sittlichfeit, die fi Gottlob! nicht nur bei ben 
Juden Jebenhauſens, fondern auch aller Städte 
und Laͤnder, und felbft auch in der frommen Stabt 
Münden findet, war von jeher allen Juden— 
feinden ein Stein bed Anſtoßes. Keiner von 
allen fucht aber auf eine fo gehäffige Weife, fo: 
wol dieſe ald noch andere ben Juden zuerfannte 
Tugenden, in Lafler umzuwandeln, als ber Her 
Pfarrer Pager. Wir, wollen daher das nicht ehr 
angenehme Geſchaͤft übernehmen ‚, bdiefen gewiffenhäfs 
ten und ehrlihen Geelforger hierin Schritt für 
Schritt zu folgen. Er fährt alfo fort: „Bei den 
Juden follte man eher das Gegentheil vermuthen. 
Der chriftlihe Landmann muß hart arbeiten, und 
genießt eine einfache vegetabilifhe Nahrung; ber 
Jude hingegen ift in Vergleihung mit dem chriſt⸗ 
lichen Bauer ein Müßiggänger, und wartet feines 
Leibes, — und fpeift denfelben (zwar nicht, wenn 
er draußen auf dem Schacherhandel, aber daheim) 
meift mit animalifher Koft, namentlih mit Fiſchen, 
die er, dem Talmud zu Folge, für ein nothwenbi: 
ges Erforderniß frommer Sabbatfeier hält — fo daß 
man meinen könnte, die Sinnlichkeit follte bei ihm 
ftärfer aufgeregt werden, als beim geringen Volke 
des Chriſten.“ Diefe Aeußerungen würden wir 
in der Zeit, in welcher fie für die „‚evangel. 
Synode” gefchrieben worden find, nicht fo übel und 
als abſicht liche Verlaͤumdung aufgenommen haben, 
als jegt im Jahre 1841, wo fie der Herr Oberfon: 
fiftorialrath und Hoffaplan durd deren Aufnahme 
in die „Studien der evangelifchen Geiftlihen Wür: 
tembergs,“ verewigen will, Waren biefe auch ba: 
mals fchon offenbare Unwahrheiten — denn wer weiß 
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nicht, wie fehr ſich der Jude bamald mit feinem 
Handel — dem einzigen ihm geftatteten Erwerb: 
zweige, — zu plagen; wie er die ganze Woche hin: 
burch mit allen Entbehrungen zu kämpfen hatte, 
und wie er allenthalben verfpottet und von jedem 
Gaffenbuben mifßhandelt ward — fo daß ihm gewiß 
jede — „Wolluft” vergehen mußte: — fo find fie 
im Jahre 1841, und dazu noch in Würtemberg, wo 
die Juden in feiner Beziehung — wie bdiefed all: 
gemein. befannt und auch oͤffentlich anerkannt 
wird— ben Chriſten nachſtehen — die unverzeihlich— 
ſten Vergehen gegen Juden und alle guten Mens 
ſchen. — Aber um der „Fiſche“ willen, die ber Jude 
„dem Zalmub zu Folge für ein nothwendiges Er: 
forberniß frommer Sabbatfeier hält,“ beneidet Ihr 
ihn! Wahrfcheinlich hat einmal ein reicher frommer 
Jude Sebenhaufens dem Herrn Pfarrer einen fchd> 
nen Hecht vertheuert oder gar weggefauft, woher 
der gerechte Zorn gegen dad Wohlleben der Juden 
Jebenhauſens! — Höret aber, ihr Alle! die ihr 
die Juden um ihre Sabbatfifche beneidet, daß dieſe 
Fifche beffer auf die Moralität der Juden gewirkt 
haben, ald all’ euer Predigen und Katechifiren an 


Sonn » und Feiertagen.” Der Jude ißt feine Fifche, | 


fein weißes Brod und fein Fleifh zu Ehren des 
. Sabbat, und nicht um feinem Leibe bene zu thun, 
da er fi ja in der ganzen Woche aller beffern 
Speifen enthielt. Diefes genoß er in feinem 


bat zu ehren und alles, was er in der Woche ver: 
dient bat, zu vergeuden, Er ehrte und heiligte aber 
den Sabbat nicht allein durch Fifcheffen, fondern 
auch durch das pünktlihe Beſuchen des Gotteshau: 
ſes, dad Anhören religiöfer Vorträge und das Lefen 
in moralifhen Büchern und ‚vorzüglich noch durch 
das ſtrenge Enthalten von jeder, auch der Beinften 
Arbeit; dies ift der Hauptgrund feiner Sittlichfeit 
und feines häuslihen Glüdes! — Was bewirkt 
aber ihr durch all’ euer Predigen? Wie werben bei 
euch die Sonntage gefeiert? In den Wirthöhäufern, 
auf den’ Kegelbahnen, in Zanzhäufern ıc. ꝛc. — Da 
find mir wahrlid die, die Sinnlichkeit anregen fol: 
lenden jüdiichen Fifche noch lieber! — Er fährt mei: 
ter fort: „Insbeſondere aber fcheint das Beifpiel 
feiner Vorvaͤter, dad ihm durch feine heiligen Bücher 


vor Augen gelegt wird, und felbft fein Gefeß der | 


Tugend, ber Keufchheit gar nicht förberlich zu fein. 
Die gefeierten Männer feiner Nation, ein Abraham, 
Jakob, David u. a. lebten nicht blos zum Theil in 
der Polygamie, fondern fogar im Konkubinat. Und 


| während die chriftliche Religion fi fo oft und fo 
ſtark wider die Unzucht ausſpricht, erlaubt bad mo: 





faifche Gefeg einem Vater, feinem Sohne eine Leibs 
eigene als Konkubine beizulegen, bis er ihm eine 
rechte. Frau geben wolle 2 Mof. 21, 9—I1., und 
mit fo fchweren Strafen ed auch ben Ehebruch bes 
legte, für die Hurerei (wenn ed nicht gerade Hures 
rei mit einer Priefterötochter oder Wittwe (?) ober 
Braut war) beflimmte es eigentlich feine Strafe; 
wenn ber Berführer die Verführte heirathete (2 M. 
22, 16.), fo war alles in ber Ordnung.” — Hier 
haben wir nun ben frommen Bibelgläubigen, ber 
gegen die „Bibelfeinde‘’ fämpfet, und ben wahren 
Schüler des verfchollenen Darmftädter Ahasveros, 
vor Augen. In feiner Leidenfchaftlichkeit erbreiftet er 
fih, den biederften und ebdelften Charakter eines 
Abrahams — wie gewiß die ganze Chriftenheit kei— 
nen fchönern aufzumweifen hat — zu fchänden und 
zwar, weil er — nad ber Sitte bamaliger 
Zeit — eine Konfubine genommen hat. — Wir 
rathen dem Herrn Seelforger und Prediger Pager, 
die Gefchichte Abrahams doc etwas genauer burchs 
zugehen, und er wird dann in biefer Stoff genug 


| zu Predigten für ein ganzes Jahr finden, Die ge: 
Haufe mit feiner Frau und feinen Kindern, ging 
aber nicht in Wirthöhäufer, um dort den Sab: | 


wiß, fowol zu feiner eiguen, als auch feiner 
Gemeinde Beflferung dienen werden. Auch möge er 
die Sündengefhihte David's mit Bat:Seba, 
wenn auch nur oberflächlich lefen, und er wird ſich 


dann fogleich überzeugen müffen, wie eine folde 


That in der juͤdiſchen Religion aufs Strengſte ges 
mißbilligt wird, und wie dieſe aud David fo auf: 
richtig bereuet hat, fo daß gerade biefe Geſchichte 
am geeignetften ift, die Sittlichkeit der Juden zu 
befördern. Was foll aber der arme Jakob hier thun? 
Was hat denn er dadurch für eine" Sünde began: 
gen, daß er — ebenfalls nach der Sitte damaliger 
Zeit — 4 Frauen genommen hatte? Unſere heiligen 
Schriften find zu ehrlich für folche Perfonen, wie Hr. 
Pfarrer Pager, indem fie die Mängel, aud ihrer 
gefeiertften Männer mit der größten Unparteilichkeit 
erzählet, damit der Ifraelit an diefen Männern nicht 
nur fehen foll wie er leben muß, ſondern auch, wie 
er nicht leben darf, Denn überall werben bie 
32° 
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Fehler — felbft auch eined Mofid — getabelt und 
beftraft, welches ber - größte Beweis für die Aecht⸗ 
beit und Göttlichkeit diefer Schriften if, was aud 
ſchon der edle Herder bemerkt. Wiffen denn aber 
die chriſtlichen Herren nicht, wie ſchon feit langer 
Beit — durch den Bann des Rabbi Gerfon — die 
Polygamie gänzlih den Juden, felbft denen des 
Orients, ftreng unterfagt iſt, und baß biefes fo tiefe 
Wurzel in dem Judenthume gefaßt hat, daß fein 
einziged Beilpiel von dem Uebertreten dieſes Verbo⸗ 
tes nachgewiefen werden fann? Gewiß aber wifjen 
fie es, aber fie ftellen fi blind, wo fie nicht fehen 
wollen. Ueber bas übrige wird der Verf. von ber 
Redaktion, die doch noch ein beffered Gewiffen, wie 
‘er, bat, zurechtgewiefen in folgender Anmerkung: 

„der Here Verf. hat das beflimmte Verbot der Hus 
rerei a Mof. 23, 19. und die vielen Warnungen 
des Talmuds vor der Wolluft und ihrer unerlaubs 
ten Befriedigung uͤberſehen.“ Unfern Dank für 
diefe gütige Theilnahme! — Nun werben wir 
erft aus dem Folgenden fehen, wie ber Geift: 
liche, der feine Pflegelinder zum Himmelreiche 
vorbereiten fol, aus bdiefer Tugend alle Lafter 
folgert, und — ein’ umgekehrter Bileam — über: 
haupt alle den Juden allgemein zugefchriebenen 
Zugenden in Lafter ummanbelt. Ach! „der 
ewige Jude!“ rufe ih mit Börne aus; was er 
auch immer Gutes und Großed thun mag, — er 
bleibt doch immer und ewig „Jude,“ von dem man 
nichts Erfprießlihed erwarten darf! — Hören wir! 
„Fuͤr einen Beweis einer höheren Moralität wird 
man biefed wol nicht nehmen fönnen. In andern 
Fällen zeichnen fie fih ja durch höhere Tugenden 
gar nicht aus; und es ift noch fehr ungewiß, ob 
der Jude änßerliche fleifhlihe Vermifhung 
nur für etwad Inmoraliſches hält.” Was 
fol man zu folder Unwiſſenheit fagen? Nichts als 
unfere größte Indignation ſtatt jeder Ermwiderung. 
Der ungerechte Ankläger möge, ftatt ſolche Auf: 
fäe zu fchreiben, nur die Bibel zur Hand nehmen, 
und er wird gewiß — wenn es bei ihm möglich ift 
und wenn ihm ein folches heiliges Buch nicht fo: 
gleih aus den Händen fallen muß, — eines Bef: 
fern belehrt werden! — Hierzu haben wir wieder 
eine Anmerkung ber Redaktion: „Es dürfte doch 
zugegeben fein, daß die Ifraeliten, im Gegenfage 
gegen ihre befchränftere öffentliche Thaͤtigkeit 


duch häusliche Tugenden (Kinderzucht, Treue 
der Ehegatten u. dergl.) im Allgemeinen fi vors 
theilhaft ausgezeichnet haben, indem fie für die 


Außere Zurüdfesung Troſt und Erfaß im’ 


Samilienleben ſuchen.“ Dieſes ift wieder fehr 
chriſtlich, dieſe Tugenden in aͤußeren Berbhältnif 
ſen und nicht — der Wahrheit gemaͤß — in dem 
Innern ber juͤdiſchen Religion zu ſuchen, während 
diefe und Äähnlihe unparteiifche Sittenrichter doch 
immer geneigt find, alles Schlechte und Böfe 
der Juden in ben befondern jüdifchen Charafter und 
in bie Lehren der jüdifchen Religion und nicht — 
der Wahrheit gemäß — in die aͤußern Zurüd: 
feßungen und bie Jahrtaufend langen Berfolgungen 
zu fegen. — Aber wir haben und fchon lange in 
Geduld an ſolche erbärmliche Einfeitigkeiten von 
Seiten unferer Feinde gewöhnt, und wiſſen, baf 
wir nebft Gott, uns felbft_belfen müffen! — Jetzt 
koͤmmt erſt dad eigentlihe Sündenregifter zur 
Erklärung ber Tugend. „Die wahren (?) Ur 
fachen diefer Erfcheinung mögen (Gottlob! daß 
nicht: müffen) folgende fein: 


a) Die Juden im Allgemeinen bringen fich Teich: 
ter fort als die Chriſten.“ „Ihr Schacherhandel 
macht ed ihnen leicht, 
mas bei den Ghriften nicht fo leicht wird. Die Zu: 
den beirathen daher häufiger und fchneller als bie 
Ghriften, und hierdurch wird der Unzucht vorge: 
beugt u. f. wm.” — Diefer Grund fann aber bem 
wahrheitöliebenden Verf. nicht genügen, denn 
Baiern widerlegt ihn fogleih. Dort nämlich 
„werden, dem Bernehmen nach, den Heirathölufti: 
gen (ach! welde Schadenfreude äußert in dieſem 
Wort nicht der Berf.!) Juden mehr Hinderniffe 
in ben Weg gelegt. Daher follen auch bort 
verhaͤltnißmaͤßig mehr umehelihe jübifhe Kin: 
der geboren werben.” (Was wirft er bier für 
ein Licht auf eine Gefehgebung, durch welche 
bie armen Jubenföhne, die doch auch aus Fleifch 
und Blut beftehen und nicht frei von allen Leiden— 
fhaften und menfhlihen Schwächen fein Eönnen, 
veranlaßt werden, unfittlih zu leben. —) „Ins 
deſſen fol auch dort bie Zahl der unehelichen 
Chriftenfinder die der unehelichen Judenkinder über: 
treffen.” Statt nun dieſe Moralität der Juden 
Baiernd im Gegenfage zu ben dortigen Chriften zur 


+ 


eine Familie zu ernähren, - 
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bewundern, und bie fo arg Geplagten zu bemit« 
leiden, fährt der ſcharfſichtige Here Pfarrer alfo 
fort :. 

b) „Sollte nicht vielleicht (ſehr beſchelden!) auch 
hierbei der Spekulationdgeift ber Juden, bie 
Befonnenheit, das Falte Benehmen, woburd fie ſich 
in ihrem ganzen Thun und Laſſen fo fehr auszeichs 
nen, zu berüdfichtigen fein?’ Nun die Folgen bie: 
fer Prämiffe! „Der immerfort fpelulirende und. bes 
rechnende Jude nimmt fih wol in Acht, fich früh: 
zeitig mit einer Perfon bed weiblichen Gefchlechtes 
zu vertraut zu machen, weil er hofft, eine reichere 
Parthie, als ſich in feiner nächften Umgebung findet, 
treffen zu können. Ihn fchredt das Gefeh 2 Mof. 
22, 16. 17. und 5 Mof. 22, 29. nach welchem ber 
Schwängerer die Geſchwaͤngerte heirathen muß’ ...... 
Welcher Unfinn! mo ift biefes Geſetz denn noch in 
Anwendung? und gewiß benkt fein Jude mit all 
feinem „Berechnen“ daran! „Und wenn er aud 
hoffen dürfte, daß er nicht genöthigt würbe, eine 
ſolche Perfon zu heirathen, fo fürdtet er dann doch 
ben Gelbverluft, den er fih duch ein Unzguchtss 
vergehen zuziehen würde” Nun, demnach muß 
doc, ber Jude „außereheliche fleifchliche Vermiſchung“ 
für unmoralifh Halten!! — — — Wahrhaft jefui: 
tiſch ſucht er nun eine andere, ben Juden zuers 
kannte und in der Prarid bewährte Zugend, naͤm⸗ 
ih, daß fie felten falih ſchwoͤren, folgender 
Weile zu verbädhtigen. „Aufs Leuguen. fann ex fi 
in bergleihen Fällen’ nicht verlaffen, denn ex weiß, 
daß er alsdann auf einen Eid getrieben würde, und 
ehe er einen Eib fhwört, geſtehet er lieber, wenn 
er ſich ſchuldig weiß, alles ein.” Freuet euch nicht 
zu voreilig, liebe Eefer, über dieſes Lob; ihr würdet 
fonft zu ſchnell diefe Freude bereuen! hoͤret vielmehr 
weiter, „Mag er ed auch bei Eiden, bie ex gegen 
Ghriften ſchwoͤrt, nicht fo genau nehmen, weil bas 
Gebet (?) Kol nidre, am großen Berföhnungstag, 
alle gegen Nichtjuden geleiftete Eide, fofern fie 
einen Juden gereuen, für erläaffen und ungültig er: 
Eärt werden, fo benft er doch anberd bei Eiden, 
die er gegen feinen Naͤchſten, d. h. feinen Glau⸗ 
benögenoffen (2) fchwören fol, weil ihn von ſolchen 
Eiden das genannte Gebet (?) der Lehre des Vals 
muds zu Folge (2) nicht abſolvirt.“ Erholt euch, 
liebe Leſer! etwas von eurem Aerger über dieſe 
arge Unmwahrheit und Unwiſſenheitz benn bie Res 


daftion giebt euch in einer Anmerkung wieder eini- 
gen Troft, wenn auch feinen ganz aufrichtigen. — 
„Dieſes behauptet Eifenmenger (Entdecktes Jud. 
IL Thl. 491. 91.) Juͤdiſche Gelehrte dagegen vers 
fihern, daß das Kol nidre nicht von Eiden, fon: 
bern lediglih von kirchlichen Geluͤbden abſolvire, 
mwornah misıaw (niht new) ald fononym mit 
Dras zu nehmen wäre, obgleih es als befonderer 
Spezied von, diefen unterfchieben wird.” Hierin 
giebt fih und deutlich ber Geift der Redaktion zu 
erfennen, wie wir diefen auch fchon gleich durch die 
Aufnahme biefer Abhandlung nicht verfannt haben.— 
Diefer Gegenftand des Kol nidre, welcher bis zum 
Ekel ſchon von jüdifchen Gelehrten wiederholt wer: 
den mußte, fo daß er füglich für immer Hätte auf 
fi beruhen, bleiben können, wird im Jahre 1841 
wieder von Neuem aus bem Grabe herauf beſchwo⸗ 
ren und die Redaktion der „Studien der evangells 
ſchen Geiſtlichen Wuͤrtembergs“ fcheuet ſich noch, 
bie wahre Vertheidigung der jüdiſchen Gelehrten 
anzunehmen. » Hätte fie aber 4 Mof. 30, 3. nach⸗ 
gefchlagen,, fo würbe fie fich gewiß überzeugt Haben, 
daß auch bei kirchlichen Gelübden, d. h. bei folchen, 
die nur die Perfon felbft, bie das Gelübbe thut, ans 
geben, fowol 772 ald raw und zwar nidt ſyno⸗ 
nym (vergl. Rafhi 3. d. St.) vorlömmt. Denn 
dort heißt es bdeutlih: m mb 2 Wr 
we by mon monb am Saw, ganz gleich im 
Kol nidre: une) b> wnonm. Alm aber noch 
mehr diefe Tugend in Schatten zu feßen, befchreibt 
er ben fürchterlichen Subeneib, woburd er wieber 
feine Schadenfreude hierüber noch befonderd fund _ 
giebt. Am Ende dieſer Beſchreibung fagt er: „EB 
ift doch fchon öfters vorgefommen, daß fie, nachdem 
fie {hun das Talit umgehängt hatten, baffelbe wie: 
der vom Kopfe herabriffen, und ihre Schuld eins 
geſtanden.“ Nein, mein lieber Herr Pfarrer! Sie 
irren Sid. Denn es iſt mol ſchon oft gefchehen, 
daß fie das Talit abgeriffen, und trotz ihrer Uns 
ſchuld und dem Kol nidre, dem Chriften bie 
Schuld fhenkten, weil fie fich fchemeten, ſelbſt auch 
einen wahren Eid auf ſolche fürchterliche Weife zu 
fhwören. Und wenn Sie uns dieſes nicht glauben 
wollen, fo fragen Sie gefälligft jeden Richter hier⸗ 
über, ber. unfere Ausſage beflätigen wird, — — 
„Dazu kommt c) ein Umfland, ber mit dem bes 
fonnenen Befen ber Juben genau zufammen: 
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hängt, nämlich, daß fie ſich micht leicht beraufchen. 
Wenn das ledige junge Chriftenvolk bei feinen Zaus 
fen einige. Gläfer zu viel getrunken hat, und bie 
fhon durchs Tanzen aufgeregte Sinnlichkeit durchs 
Trinken noch mehr in Aufruhr gebracht worden ift, 
fo ift’3 fein Wunder, wenn fi daher manche un: 
eheliche Schwängerung datirt. Beim Juden iſt's 
aber. anderd. Selbft bei feinen Luftbarfeiten bleibt 
er doch noch Herr über ſich. Er überfieht ſich nicht 
leicht im Trunke, und fomit fällt eine bei manden 
Ehriften vorkommende Urfache fleifhlicher Bermifhung 
bei ihm weg.” Nun dann Gottlob! daß ber Jude 
diefe fo -tadbelnsmwürdige „Beſonnenheit“ befist, 
die die Mutter folder Tugenden ift, daß nämlich 
der Jude felbft bei feinen Luftbarkeiten noch Herr 
über fich bleibt, ſich nicht beraufcht, und Feine 9. 
treibt, wie dieſes das „ledige junge Chriftenvolf 
thut!“ Möchten Sie, Herr Pfarrer, doch auch Ihr: 
„lediges junges Chriftenvolf” in dieſer „Beſonnen⸗ 
heit” der Juden unterrichten und ed in folhen Zu: 
genden erziehen! Dieſes wäre wahrlich verbienftvols 
ler für Sie, und würbe, Ihnen mehr Ehre machen, 
als folhe Abhandlungen zu fchreiben. Das räth 
Shnen ein „„befonnener Jude,” der es aufrichtiger 
mit Ihnen und ben Chriften meint, ald Sie und 
Konforten mit den armen Juden. — Die bitterfte 
Pille ift nun bis zulegt aufbewahrt: „d) Manche, 
bie die geheimen Wege ber Juden genauer Eennen, 
wollen auch das noch ald Grund, warum weniger 
unehelihe Judenkinder geboren werben, anführen: 
daß die ledigen Judenſoͤhne, wenn fie draußen auf 
dem Schacherhandel find, mit liederlichen Chri— 
fiendirnen ihre Luft befriedigen.” 

Die ſchwere fittlihe Werantwortlichkeit, welche 
in dieſer ſchrecklichen Ausfage liegt, müffen wir frei: 
lich dem Gewiffen des Verf. — wenn er ein folches 
befist — überlaffen; denn jeder weiß ed, daß man 
felten ein ſolches Beifpiel bei den Judenſoͤhnen „die 
draußen auf dem Schacherhandel‘’ find, findet! Die: 
ſes wirb aber alfo argumentirt: „dieſes wird um fo 
gläubiger, wenn man bebenkt, wie die Lehre des 
Talmud über Unzudht mit Rihtjübifhen Wei: 
bern urtheilt, wenn man weiß, baf ein ©. Salo: 
mon Jarchi über 3 Mof. 20, 10. jagt: „„Da hier 
nur von dem naͤchſten Weibe die Rede ift, fo find 
bie Weiber ber Fremdlinge auögefchloffen, denn biefe 
find nicht unfere, Nächften”” oder ber N. Bachai: 


„„alle Nichtjuden haben feine Ehe und find nicht 
unfere Nächften; : daher kann man auch mit ihren 
Frauen nicht die Ehe brechen, denn das Gefeß ver 
bietet nur bie Frauen unferer Nächten.’ Dieſes 
ift nun ganz wieder & la Eifenmenger, und wir has 
ben hier nicht nöthig, dieſe Rabbinifhen Saͤtze zu 
vertheidigen, ba biefes fhon hinreichend in neuerer 
Zeit geſchehen ift, wie auch die Redaktion in der Anz 
merkung die Anficht des Herrn Dr. Mayer anführt, 
Es fei — was hier zur Sache gehört — nur fo 
viel gefagt, daß immer bei ben Ifraeliten für ein 
größeres Vergehen und eine größere Schande gehals 
ten würde, mit einer Nichtjuͤdin ald mit einer 
Zübin in verbotenem Umgange zu leben, was auf 
viele talmudiſche Stellen ſich gründet, und welches 
alle Zuden fogar mit dem firengen „Judeneide“ bes 
Ihmwören können. — „Im Widerſpruch mit dem ges 
dachten befonnenen Weſen der Juden, fährt Herr 
Dfarrer P. fort, ift das nicht, wenn ed Judenſoͤhne 
giebt,. die mit liederlichen Chriftendirnen Unzucht 
treiben; denn der Jude kann fich wol vorftellen, daß 
eine Chriftendirne ihn nicht leicht angeben wird, weil 
bie öffentliche Meinung die Hurerei einer Chriftin 
mit einem Juden mit befonderer Shmad be 
legt.” Herrlich! die liebderlichen Ehriftendirnen „ſcheuen 
alfo die öffentliche Meinung?‘ Und diefes alles fol 
len die befonnenen Judenſoͤhne voraus fo berechnen? 
Wer es glauben will, der glaube ed, der Glaube 
macht felig! Nicht recht alfo Herr Pfarrer! Im je 
dem Zalle find hierdurch die Juden und ber Kal: 
mud entfchuldigt, wenn — wie oben, behauptet — 
bei ihnen bie öffentliche Meinung die Hurerei eines 
Suben mit einer Chriftin mit befonderer Schmach 
belegt.” — Gottlob! wir find foglei zu Ende! 
„So häufig aber auch Judenſoͤhne mit liederlichen 
Ehriftendirnen Unzucht treiben mögen, der umge: 
kehrte Fall findet dann doch nicht ftatt; Ehriften; 
föhne haben mit Judenmädchen feinen 
Umgang,am wenigften einen verbotenen.”— 
Diefed liegt aber nicht in den Chriftenföhnen; benn 
wie oft wollen nicht die galanten jungen Chriften: 
föhne reihe Judenmaͤdchen entführen, wie biefes 
bie refpeftabeln Judenromane treu berichten. Wifs 
fen Sie aber Herr Pfarrer, warum Ghriftenföhne 
mit Jubenmäbchen feinen verbotenen und über: 
haupt feinen Umgang haben? weil — «8 felten — 
liederlihe Judenmaͤdchen, gleich ben chriftlichen, 
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giebt, wie biefed hinreichend die Borbelle bemei- 
fen, in weldhen man felten ein Judenmaͤdchen fin: 
det. Wir rathen daher dem, Herın Pfarrer Pas 
ger, fich jest, zur eigenen Belehrung, an die Sta: 
tiſtik der Bordelle zu machen, wo er Stoff genug 
zu gelehrten und falbungsvollen Bemerkungen fin: 
den wird. — — Bis dahin leben Sie wohl, Herr 
Pfarrer M. Pager! — Diefer Abhandlung folgt 
noch: „MNachträglihe Bemerkungen der Redaktion“ 

















aus einer Mittheilung des Pfarramtes Hochberg |. 


über die dortige ifraelitifhe Bevölkerung. Sie en: 
bet alfo: „was bie unehelihen Geburten betrifft, fo 
famen in 22 Jahren nur 6 vor, und noch jetzt ift 
große Schande hiermit verbunden. Uebrigens hat 
die Sittlichfeit auch unter den Sfraeliten fehr nach— 
gelaffen, und mande find in Betreff bes fechiten 
Gebotes fehr leichtſinnig.“ — Troͤſtet euch alfo, 
liebe jüdifche Lefer! Es wird bald bie Zeit kom— 
men, wo ihr in Betreff des fechften Gebotes mit 
euren chriftlihen Brüdern und Schweſtern gleich 
fteben und feine Vorwürfe ob eurer fruͤhern Tugend 
der Keufchheit mehr zu erwarten haben werbet. Sie 
werben dann auch eurer übrigen Tugenden nicht 
mehr in Schatten zu feßen nöthig haben — denn ihr 
werbet fchon eure Befonnenheit aufgeben, und, 
fo wie fie, euch beim Glafe überfehen — euch ald 
gleiche Brüder und Schweftern anfehen, und fomit 
die meffianifchen Verheißungen in Erfüllung gehen: 
Es wird wohnen ber Wolf bei dem Schafe, ... 
ein Pfarrer Pager, und Fein SOberkonfiftoriafrath 
und Hoflaplan werden bann mehr etwas verlegen 
an dem ganzen heiligen Berge! — — 


Belletrifti 





Der Zude in Graneda, 
(Sortfegung und Schluß.) 
22, 


Mein Glauben war jerronnen, 
Meine Liebe war zerpflüdt, ‚ 
Nichts hate ich daflır gewonnen, 

Als einen Namen, der mid druͤckt! 


Wozu ich war geboren, 
Darum man mid) betrog, 
Nun hatt’ ich auch verloren, 
Morin man mid) erzog. 


So überall verftoßen, 

Flieh' ih von Ort zu Dit — 
Wo find’ id mir Genoffen? 
Wo nur ein freundlich Wort? 


An jeder Thuͤre ſteh' ich, 
Doch Niemand winkt herein, 
Und wenn vorüber geh’ ich, 
Fuͤhltis nur der harte Stein. 


23. 


Durd das Leben bin ich gepilgert, 
Bis das Leben voruͤberſchlich, 
Bis der Juͤngling warb zum Greife, 
Und das Haar mir erblid. 


Keine Ruhe Hab’ ich gefunden, 
Weil ih Ruhe nicht hatt, 


Und dba ich nie gehungert, 


Mar ic immer ſchon fatt. 


Nun, da ich zum Sterben mid wende, 
Find’ ich Alles ſchon tobt, 

Und der Tod hat Peine Mühe, 
Da das Leben mir Nichts bot. 
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So mar ich mwiebergefehret 
In's Jugendland, 

Wo ich mit meiner Erinnrung 
Nichts wieder fand. 


Da hab’ ich ſchnell mich geſchloſſen 
In's Klofter ein, 

Und dacht' — ber Pilgerung Ende 
Wird nahe fein. , 


Doc fhau’, als ob ſie's erfahren, 
Weß Kind ich fei, 

kaͤßt man felbft aus dem Kloſter 
Den Muͤden frei. 


25. 


Willſt Du ein kraͤftig Leben 

Auf Erden, Jude, führen: 
So laf von Hohn und Lodung, 

Bon Beiden Did nicht ruͤhren, 
Der Welt mußt uͤberlaſſen 

Den Rath und den Verrath, 

Selbfteigen Div gewinnen 

Die Ernte’ aus Deiner Saat. 


Den Menfhen und den Juden 

Muse Du in Dir vereinen, 
Doc fo, daß fie als Eines 

In Deinem Thun erfheinen — 
Sa, das beweife, Jude, 

Mit Deinem Gut und Blut: 
Menſch ift der rechte Jude, ä 

Der vechte Menſch iR Iud! 


Was fid) errang die Menfchheit, 
Das made Dir zu eigen, 
Doch fouft Du nicht vom Gute, 
Das Du bifigeft, ſchweigen: 
Was Alle haben, ſchaffe 
Dir an mit hohem Sinn, 
Und gieb dafür an Alle 
Dein beftes Selbſt dahin: 


&o able die Gefinnung, 

Die Deiner Bruſt erblüher, 
Und göttlich fei die Flamme, 

Die Dir im Buſen glüher: 
Vor Allem aber bleibe ‚ 

Auf immer Die getreu, 
As Juden Did; bekenne 

Ohn' Zucht und ohne Scheu. 


Denn nimmer Du entflieheft, 

Was Gott Dir ſelbſt gegeben, 
Die Form, die Äufre, wechſelt, 

Gleich bleibt das innre Beben, 
Bricht fi) duch alle Bande, 

Die aufgegwungnen, Bahn, 
Und ftürzt von feinem Throne 

Den felbfterträumten Wahn! 


Geheimnißvoll umwebet 

Der Here des Menſchen Werden, 
Und giebt ihm die Geſtaltung 

Für’s Leben auf der Erden: 
Die fol er ſich erziehen 

Zu edelem Gebild, 
Doch nimmer es zerflören, 

Was ihm der Here gewillt. 


Wenn Du als Jude wurdeſt, 

So haft Du ihn empfangen, 
Und nur als Zube kann Du 

Bu Herrlichem gelangen, 
Vergebene willſt Du fliehen, 

Dich ſelbſt zerftörft Du nur, 
Dein eigen Selbft zerbroͤckelt 

Dein treulosfaliher Schwur. — 


Ein wenig Stolz geziemet 

Dem Mann in feinen Werken, 
Bor Leichtſinn und vor Schwaͤche 

Wird er ihn fügen, flärken: 
So nähre Du als Jude 

Den Stolz; in Deiner Bruſt, 
Daß Du des alten Adels 

Nachringend denkt mit Luft; 
Und was an Schmach gefallen " 

Auf Deines Stammes Glieder, 
Das veie Did, zum Eifer, 

Das Du es kaͤmpfeſt nieder, 
Das Du abfchleifen helfeſt 

Der langen Beiten Roft, 
Und in bie alten Schläuche 

Fuͤllſt kräftig jungen Moſt. — 


Was Du an Deinem Glauben 

Erkannt als ew'ge Wahrheit, 
Das halte feit ehn' Manten, 

Und ftreb’ darin nach Klarheit, 
Es ift von Gott gekommen, 

Der Herr hat's offenbart, 
Und Deine Väter haben 

Sich treu darum gefchantt. 


Was Du an Deinem Glauben 
As Menſchenwerk erfenneft, 


Daß Du nur mit Verachtung 


Nice eitlen Trug es nenneft: 


Die Flamme in der Wolke 


Hat einft Dein Bolt gefhaut, 


Und jeglihem Gedanken 
Sf ein Gewand getraut. 


Was fallen foll, wird fallen — 


Drum mad’ es Did nicht irre, 


Und die Vollendung fleiget 

Gemach aus dem Gewirre: 
Der Kampf, er fei Dir heilig, 

Er wird um Gott geführt, 
Wo ihn nicht ſchnoͤde Selbſtſucht 

Um ihretwillen ſchuͤrt. — 


Drum zu ben alten Säulen 
Und in die alten Hallen 
Muft Du, ben Gott im Herzen, 
Und immer wieder wallen; 
Sud’ nicht darin, was draußen 
Erftrebt wird und gefällt, 
Und ſchließe Di mit Liebe 
An diefe elgne Welt. 


Nicht glatt und aufgepußet, 

In modifh neuem Prangen, 
Muft Du bie Sturmzerfcellte, 

Trübernfte Dir verlangen: 
Giebſt Du die ganze Seele, 

Ihr Deinen beten Theil, 
Sp wirft Du fie bald ſchauen 

Bon allen Wunden heil. — 


So laß ein friſches Weben 


Den frommen Geift durchwehen, 


Und auf den lichten Schwingen 
Dein Leben ſtill erhoͤhen: 
So wandle ernft und kraͤftig 
Im Schaffen Deinen Pfad, 
Daß aus dem reinſten Willen 
Entſpringe Deine That. 
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Schwelle, Segel, Ruber, falle, 

Aus der Brandung Wogenſchwalle 
Führer ſchnell mid und gewandt; 
Dort das Schiff — die Anker lichtet, 
Steuer, hin nad Mord gerichtet, 
Bum geliebten Vaterland, 


Schwarze Augen und Mantillen 
Feſſeln nimmer meinen Willen, 
Halten nimmer meine Luft; 

Nicht Cypreſſen und nicht Myrthen 
Sollen meine Schlaͤf' umgürten, 
Ob ber fehnfuchtsvollen Bruft. 


Reicht mir nicht die Roſenkraͤnze, 
Laßt die uͤppig wilden Taͤnze, 
Laͤchelt nicht fo hold mir zu, 


‚Meines Deutſchlands ſtarke Eichen 


Nie aus der Erinnrung weichen, 
Nur ihre Schatten beut mir Ruh'. 


Hat ihe unbebauten ‚Küften, 
Spanien’s trümmerreiche Wuͤſten, 
Zeugen der Vergangenheit, 


Fried’ und Glüd find euch eutſchwunden, 


Da ihr Achtung nie empfunden 
Vor des Menſchen Gluͤck und Leid. 


Lang ſchon ift der Kampf entfponnen, 
Und noch fang nicht Sieg gewonnen, 
Bitternd ſchwankt noch das Geſchick: 

Denn die aufgeregten Kräfte 

Führen noch das Schwert am Hefte, 
Mit dem ‚mordbrgiergen Blick. 


Wollt des Friedens Zeichen mwiffen? 
Wann fie Siegeswimpel hiffen, 
Und geheilt der alte Bruch? 


Wenn der Jude hier wird landen 


Frei zu gaſtlich heitern Banden, 
Dann iſt Dir geloͤſt der Fluch! 
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Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 Gr. our.) 
Gebühren für tie gefpaltene Zeile aus Petit- Schrift oder deren 
Baum ſowie literarifche merfantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Den geſchaͤftlich fih dafür Intereffienden komme 
ich hierdurch mit der Anzeige entgegen, daß ich aud in 
diefem Jahre direkt aus Italien mehrere Sendungen 
Gorficaner »Paradiesäpfel in Kiften A 25 
Stud, fo wie grüner und trodener Palmen, 
fämmtlihes von bekannter fhöner Qualité, 
erhalte. Die Preife werde ich wie zeither auf das als 
lerbilligſte flellen, und bitte demnaͤchſt, die gefälligen 
Aufträge fo früh als möglich an mic ergehen zu laffen. 

Liffa, im Großherzogthum Pofen, im Zuti 1841. 
A. L. Mol, 





Dffene Lehrlingsſtelle. 


Für einen jungen Menſchen juͤdiſchen Glaubens, 
welcher, die zur Exlernung der Handlung _nöthigen Schul: 
kenntniſſe befigt, ift eine Stelle als Lehrling in einem 
mit Engros verbundenen Schnitt: und Modewaaren:Ge: 
ſchaͤft (im einer nicht unbedeutenden Stadt, woſelbſt es 
an Gelegenheit zur Vervollkemmnung in Sprachen ıc. 
nicht fehlt,) offen. Nähere Auskunft ertheilt die Mer 
daktion auf frankirte Zuſchriften. 





Im Gelöfiverlag des Herausgebers ift erſchienen und durch 


die intiquariatsbuhbandlung von B. Seligsberg in Bay: 

reuth zu beziehen: _ j . 

RO yaR 797 PO0D Eine Sammlung ber 
zeinften und Eernhafteften Sitten» und Anftands- 
lehren der älteften Rabbinen. Herausgegeben mit 
einer getreuen Ueberfegung und erläuternden An: 
merfungen von I. Harburger, NRabbinats: 
fandidat. Bayreuth 1839. gr. 8. 
9 Ngr. (74 Gr. cour.) oder 30 Fr. 

Diefer reichhaltige befannte Meine Traltat mit punftirten 
hebräifchen Text, mit getreuer Ueberſetzung, fo wie erläuterns 
den Anmerkungen verfeben, bat bereits in No. 24, der all: 

gemeinen Zeitung des Judenthums lauf. Jahres ©, 342, f 

wie in den tfraelit. Annalen Jahrg. 1840. No. 26, ©, 227. 

ehrenvolle Beurtheilung gefunden und dürfte daber, aud des 

geringen Preifes wegen, fih befonders für Lehrer und Schul: 
anftalten, wie als Preisbuch, eignen, 

Bei Abnahme von 10 Eremplaren wird ein Freiexempla 
gegeben, ‚ 


broſch. Preis- 


Bi GC, W, Leske in Darmſtadt find nadfolgenbe 
Werde erjchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der Phyſik 
für 
höhere polytechnifche Lehranftalten 


von 


- 6. Lame, 
Profeſſor an der polytehnifhen Schule zu Paris ıc. 


Deutſch bearbeitet u. mit den nöthigen Zufägen verfehen 
von 


Dr. €, 6. Schnuse, 


Dritter Band. Clectricität, — Magnetismus. — Electroby: 
namik. — Phofitalifche Aufgaben. — Anhang: Beihreibung ber 
bei ben Gauß’fihen — Beobachtungen angewandten 
nftrumente.) 
Mit 7 lithograph. Tafeln. Preis 2 Thlr. 15 Ngr. (2 Thlr. 
12 Gr. Cour.) 4 il. 30 fr, 

Der erfte Band (Allgemeine Eigenfchaften ber Körper — 
bufitalifche — ter Wärme) mit 9 lithograph. Tafeln ko⸗ 
et 2 Thir. 15 Rgr. (2Thlr. 12 Gr, Cour.) — #fl. 30, Der 
weite Band (Akuſtik — Phyſikaliſche Theorie des Lichte — ber 

len) mit 6 lithogr. Tafeln Eoftet 2 Thlr. 7'/Ngr. (2 Thlr, 
6 Br, Cour.) = 4 fl, 





Poetiſche Geſchichte der Deutſchen. 


Borzüglich 
fuͤr den Unterricht in der deutſchen Sprache u. Geſchichte. 
Von 
Dr. E. Wagner. 

Dritte Auflage. Preis als Schulbuch 11/, Thle. 
oder 2 fl. 6 fr. Eleg. cartonnirt mit 10 bildlichen 
Darftellungen geziert 1?/, Thlr. oder 3 fl. 

Die elegant cartonnirte Ausgabe mit 10 gelungenen bilbli- 
hen Darftellungen empfiehlt ſich befonders als Feſtgeſchenk. 





Ein Kommis, mofalfher Konfefjion, aus dem König: 
reiche Hannover, ber die Handlung zünftig erlernt bat, 
die beften Zeugniffe über Fähigkeiten und Wohlverhalten 
zu produciren vermag, wünfdt in einem Manufaktur 
Maarengefchäft bei einem feiner Glaubensbrüder, gegen 
annehmbare Bedingungen in obiger Eigenfhaft zum 
J. März 1842 angemeffen placirt zu werden. — Nähere 
Auskunft hierüber ertheilt. auf portofreie Anfragen 

Dfterode am Harze. 

J. M. Holländer, 


Gemeindelehrer und Vorſaͤnger der 
raeliten zu Ofterode am Harj. 





Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Nebft einer literarifhen Beilage von C. 8, Fritzſche in Leipzig 


Pr 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 33. 


Judenthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) . 
Leipzig, den 14. Auguft 1841, 











Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenb#, und wird jährlih 96 Bogen in Quart inch, des Titels, Regifters u. ſ. w. 


umfaſſen. In Gemaͤßheit des Zweckes derſelben bie allgemeinſte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis dußerfi niedrigt 

mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thlre. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angeſetzt worden. Alle Buchhand⸗ 

lungen, Poſtaͤmter und Zeitungserpeditionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat fi bie Könige, Sädf. 
wohllöbl, Beitungs- Erpebition allhier unterzogen. " 


Beitungsnachrichten. 
Türfei. 


Konftantinopel, 30. Juni. Heute haben bie 
drei Patriarchen und der Oberrabbine von Rifaat: 
Paſcha, dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Eremplare des Fermans erhalten, ber an ben 
Ferik Tajar-Paſcha, den neuen Statthalter von Je— 
rufalem, wegen der Garäntie ber vier Culte erlaf: 
fen worden iſt. Rifaat: Pafcha theilte ihnen tie 
Grundfäge der Regierung und die wohlwollenden 
Abfichten ded Sultans gegen feine nicht:mohammebdas 
nifchen Unterthanen mit. Sie begaben fich darauf 
zu dem Großvezier, ber ihnen biefelben Berficherun: 
- gen gab. 

Der gedachte Ferman betrifft bloß die paläftinen- 
fiihen Chriſten. Dagegen berichtet die Augsb. Allg. 

Zeit. unter dem 7. Juli: Zum Vortheil der Juden 
im heiligen Lande ward in biefer Woche ein eigener 
Ferman an Tayar Pafcha erlaffen, worin biefer 
aufgefordert wird, fie mit gleicher Unparteilichkeit 
wie andere Religiondgenoffen zu behandeln. Sie 
fehen daher, daß es der Pforte ernſt ift, den Zufland | 
der Rajas zu verbeffern. 

—. Ueber die Abſetzung bed Chacham-Baſchi und 
die Einfegung des neuen enthält die neuefle nach 
Berlin gelommene Nummer der Tuͤrkiſchen Zeitung | 
Takwimi Wafaji vom 14. Dſchemaſi 1 (4. Juli) 
folgenden Artikel: | 











| würde ber erfte Ifraelit fein, 








„Da der bisherige Chacham-Baſchi (Oberrab: 
bine) Mifhu in feinem geiftlihen Wirkungskreiſe 
einige unjtatthafte Handlungen fih erlaubt hatte, 
die feine Abfegung und die Uebertragung dieſes Am: 
tes auf einen Anderen notbwendig gemacht: fo bat 
Se. Hoheit der Sultan den durch die Jüdifchen Ras 
ja's an Mifchu’s Stelle zum Chacham-Baſchi ge 
wählten Jako in diefem Amte zu beftätigen geruht. 
Dem Jako ift das feiner Würde zukommende Ni: 
fhan feierlih umgehängt, er felbft aber ermahnt 
worden, baß er bie Angelegenheiten feiner Glaubens: 


ı genoffen in UWebereinftimmung mit dem Großberr: 


lihen Willen gut und zwedmäßig verwaltend, Sr. 
Hoheit dem Sultan die danfbaren Segenswünfche 
ber Juden zu erwerben, ſich eifrig beftreben möge.” 


Sranfreich, 


Paris, 24. Juli. Man fpricht von einer bal: 
bigft vorzunehmenden zweiten Paird:Kreirung. Auf 
der Lifte follen fi der Marfhall Sebaftiani und 
Herr Fould befinden. (Pr. St. 3.) . 


Fould, Deputirter, ift bekanntlich Sfraelit, und 
der in dieſe höchfte 
franzöfifche Inftanz einträte. Was nun auch an 
dem obigen Gerüchte ift, es beweift doch, daß man 
aud in der faktifchen Interpretation der allgemeis: 
nen Gleichftelung in Frankreich feine Beſchraͤnkung 
kennt. Wo bleibt nun dad in Deutichland immer 
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wieder aufgewärmte Geſchwaͤtz, daß die Juden über: fand deren Zimmer angepfropft voll Juden, wovon 
nommene Aemter nicht pflichtgemäß volkiehen, und ; Mehrere mit den Miffionären in fehr heftigen Des 
nur in denfelben Nachtheil fchaffen?! batten begriffen waren, welche theild über religiöfe 
—, Nachdem fih bier ein Comite für die In; | Dogmen und Gebräuche, theils über verfchiebentliche 
tereffen der fprifchen Chriften gebildet, ift aud Gre- | Deutung einiger herausgeriffenen Verſe des Jeſaja 
mieur eingeladen worden, an bdemfelben Theil zu | und ber Palmen flattfanden. Da einer der Miffios 
nehmen, und ift derfelbe ein- thätiges Mitglied ges | näre getaufter Jude war, und fid mehrere Bekannte 
worden. aus feinem fruͤhern Wohn- und Geburtsorte einges 
funden, fo konnte es freilich nicht fehlen, daß Man: 
Niederlande. e ches aus dem Privatleben zur Deffentlichkeit gebracht 
Arnheim, 22. Juli. (Privatmitth.) Ein fehr | ward, was vielleicht hätte verſchwiegen bleiben ſol⸗ 
erfreulicher Beweis, daß unſer abgetretener König, len. Die Debatten wurden immer ſtaͤrker, es kam 
Se. Majeſtaͤt der Graf von Naffau, auch noch zu Puffen und Stößen, und, wenn Ref. recht bes 
aus der Ferne mit Liebe feiner iſtaelitiſchen Unter: | richtet worden, fpäter zur Prügelei, 
thanen gedenkt, iſt es, daß berfelbe ber hiefigen iſ. Beſonders ward ber Skandal groß, als einer 
raelitifhen Gemeinde, auf umterthäniges Anſuchen der frommen Herren Miflionare äußerte „nur Ju— 
durch das Mitglied der ifraelitiihen Armenverwal: | den könnten folden Spektakel machen.“ 
tung, Her 2. S. Gompen, 500 Gulden Nied. | Diefer Herr ‚muß wirklich der Meinung fein, das 
Cour. zur Errichtung einer BVerpflegungsanftalt für | Taufwaſſer kühle den Muth, und hat wahrlich vers 
Alte und Kranke der Gemeinde überfandt hat. Wer | gellen, daß Hinz und Kunz zum Beſuch durch dfs 
ba weiß, wie leicht ed fich auf eine fchon vorhan: fentliche Zettel eingeladen waren. Sonderbar, was 
dene Grundlage weiter baut, wird dem hohen Herrn doch die Herren von ihren jübifhen Brüdern Gutes 
innigen Dank willen. | — = — * gar u are 
Obenerwähnter Herr Gompen ift in diefen Ka; | Pobel auf ber Meſſe; Den haben wir aber jo gut 
gen von unferm en Könige zum Hofe wie alle Anderen, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
lieferanten in Bijouterien, mit Erlaubniß, das Rbs ber Unferige niemald bed Kartoffelgeiftes voll ift! — 





un ri Ref. hat auch der fogenannten nm mass 
t r H. j > : 

wiglipe Zapyen zu führen, ernannt wochen (diefem Wolf im Schafspelze) in der Unterfirche beie 

Preußen. gewohnt, und muß geftehen, daß bie deutfche Pres 


digt (denn das wenige fchlecht gefprochene Hebräifch, 
Stettin, 29. Juli. (Privatmitth.) Bekannt: kann wol nicht in Anfchlag kommen) tolerant genug 
lich erfcheinen auf der Meffe zu Frankfurt an der | war. Daß aber Ifrael, wie e3 in dem bei Orgels 
Oder gewöhnlich einige Miffionäre von der Gefell: | begleitung gefungenen, befonderd bazu gebichteten 
[haft „zur Verbreitung des Chriftentyums unter den | Liebe hieß „noch in finftern Banden liege‘ 
Juden.” Auch in verfloffener Marg. Meffe hatten | will ihm doch nicht recht einleuchten, ihm beucht viels 
fih die Herren der genannten Miffion eingefunden, | mehr, es gäbe erleuchtete Köpfe genug unter Iſrael, 
und wie gewöhnlich (diesmal durch befondere mit he, | die, dürften fie fo fprechen und fchreiben wie fie koͤn— 
bräifchen Eettern gedruckte Zettel, welche wie Hand: | nen, manchen Miffionär den Kopf warm machen 
„ lungsannongen umbergetragen und an Jeden auf | möchten. 
"der Straße Stehenden ausgetheilt wurden,) ihrem Ref. kann überhaupt aber nicht begreifen, wes— 
Ausdrude nah „ihre jüdifhen Brüder” zu eis | halb von Seiten der Staatöbehörde ſolch' Treiben 
ner br mess in ber Unterfirche, und zum Be: | und Veranlaffen zu Skandal auf der Meffe geduldet 
fuche in ihrer Wohnung, welche genau angegeben | wird. In unferm fonft fo humanen Baterlande ift 
war, eingeladen. doch einmal den Juden Religionsfreiheit zugeftanden, 
Ref., dem das Treiben dieſes Miffionswefens | warum denn beren Religion in öffentlichen Debatten 
bisher unbekannt war, fand fich auch aus Neugierde | verunglimpfen laffen? Iſt es chriftlihe Milde, wenn 
bewogen, bie erwähnten Herren zu befuchen, und | man hört „ihr Juden ſeid ewig verdammt in 
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ben Pfuhl der Hölle?” fagt nicht dagegen uns 
fer fo oft angefeindete Talmud: „bie Frommen ber 
Völker der Welt haben Antheil an der ewigen Se: 
tigkeit?” und doch follen wir die moraliih Schled: 
teren fein? Gebietet nicht auch das Allgem. Land: 
recht, daß jede gebuldete Religion geachtet werben 
fon? — t 

Und was haben biefe Herren Miffionäre ſchon 
Befonderes für das Chriftentyum auf der Frankfur—⸗ 
ter Meffe gewirkt? — Die Unterkirhe war von etwa 
‚30 bis, 15 Juden, die gleich Ref. die Neugierde 
bingeführt, befucht, und es dürfte 100 gegen 1 zu 
wetten fein, daß fich in Folge ber Predigt Feiner das 
von zum Ghriftenthum befennen wird, 

E3 war ganz angemefjen, wenn den Miffionären, 
von zwei jungen Leuten aus Pommern, deren Na: 
men zu nennen mir die Diöfretion verbietet, gefagt 
warb: „wenn. fie aufrichtig für das Chriftenthum wir: 
ten wollten, fo follten fie die Spaltungen im 
Chriſtenthum felbft, zu heilen fuchen, und bie 
Juden ungefchoren laffen, da es wol feinem Ber: 
nünftigen beifommen fann, zu glauben, bie mora= 
lifche Tendenz des Judenthums fei fehlechter als bie 
bes Chriſtenthums!“ — 

Ref. kann aber ben Miffionären, die fih Bruͤ⸗ 
der von Ifrael nennen, und Sfrael fo bruͤ— 
berlih in ewige Verdammniß verurtheilen, 
nur rathen, wenn fie, wie fie dußern, Märtyrer ih: 
red Glaubens werden wollen und find, fich künftig 
nicht mit die Meffe befuhenden Kaufleuten , worun: 
ter felten Gelehrte, herumzuzanken, 


fpießt umd gebraten zu werden! — —y. 
Deutfchland. 
Aus dem Badiſchen, 18. Suli. (Fıff. 3.) 


Wenn aud eine völlige Gleichſtellung der Iſraeliten 
mit ihren chrifllichen Mitbürgern von den Faktoren 
der Gefeßgebung im Badifhen zur Zeit noch nicht 
ausgefprochen ift, fo liefern doch der Schug und die 
Rechte, die in den Gefeken für fie liegen, einen 
merflihen Beweis, welche Fortfchritte die Juden un: 
fered Landes auf dem Wege zu dem Ziele machen, 
das fie fich feit dem Jahre 1831 geftedt haben. Als 
Beweis hierzu erlaubt ſich Ref. nur das eine Bei: 
fpiel anzuführen, daß nach der Faſſung des $. 81, 


fondern lieber | 
den Heiden zu predigen, auf die Gefahr hin, ge⸗— 


Abſch. 1 des Gefeges vom 28. Auguft 1335 alle ifs 
Yaelitifhen Gemeinden, melde öffentlihe Schulen 
befigen, nicht allein von den Gelbbeiträgen, 
weldhe aus ber Gemeindefaffe für die chriftlichen 
Säulen fließen, fondern auch von dem Holze, 
welches diefe aus den Gemeindewaldungen beziehen, 
ihren Antheil erhalten. Mehrere chriftlihe Gemein: 
den fühlten fi) fogar gedrungen, ihre Freude daruͤ—⸗ 
ber, daß ihnen Beranlaffung gegeben, zur Kulturs 
verbefferung der Ifraeliten ihr Scherflein liefern zu 
können, ſchriftlich auszufprehen. Nur die einzige 
Drtögemeinde N. im Amte Sinsheim glaubte, das 
Geſetz umgehen zu können, wurde aber mit ihrem 
Rekurfe hierüber von der loyalen Regierung des Un: 
terrheinfreifes abgewiefen. Wer fi übrigens bie 
Mühe geben will, der Quelle diefes glüdlichen Vers 
hältniffes der badifchen Ifraeliten nachzufpüren, der 
wird zu der Ueberzeugung gelangen ,. daß aufer ber 
freifinnigen und überall hin Gutes ausfireuenden 
Staatöregierung auch noch der ifraelitifche Oberrath 
es ift, ber durch feine Thaͤtigkeit im Stillen und 
feinen Eifer die Ifraeliten ſowol in den Fortfchritten 
der Kultur, ald in der Bellerftelung an das ges 
wünfchte Ziel zu bringen firebt. Daß immer einer 
ber erprobteften und durch feine Wirkſamkeit befann: 
teften Miniftertalräthe diefer Behörde präfidirt, wis 
berlegt fchon die von mancher Seite her vernommene 
| Beihuldigung, daß fie ihrer Tendenz nicht zur Ges 
| nüge entfprehe, und ber dabei ald Seftetär fungis 
| rende gefegfundige Herr Oberrath Epftein kann ge 
troſt über die Angriffe hinwegfehen, welchen er und 
das ganze Inſtitut fchon ausgefest waren, wenn er 
nur einen Blid auf die täglich vor ihm liegenden 
Alten, und dann nah aufen auf die Anftalten 
wirft, welche überall von feinem Wirken und von 
dem Eifer, dad Gute zu fördern, zeugen. 


— — — — J 


Karlsruhe, 24. Juli. Das Staats: und Re— 
gierungsblatt vom 21. Juli enthaͤlt eine Verordnung 
des Miniſteriums des Innern, die Fuͤhrung der 
buͤrgerlichen Standesbuͤcher der Iſtaeliten betreffend. 


Münden, 19. Juli. (Privatmitth.) Sie has 
ben ſchon in langer Zeit nichts mehr von unfern 


biefigen Berhältniffen berichtet. In der That if. 


aud davon wenig, mindeftend nichts Erfreuliches zu 
berichten, denn die Hemmniffe bürgerlicher Freiheit, 
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anftatt aus bem Wege geräumt zu werben drängen 
fid) auch in die engern Pfade des geifligen Lebens, 
und der Engel des Lichtes mit gezudtem Schwerdte 
vermochte ed noch nicht den Werderbern die Augen zu 
öffnen. Sie merken wol, daß ich von jener wohlbe: 
kannten Klaffe fprehe, die von ben Verhältniffen 
des Augenblides begünftigt wie Bileam ausgezogen 
ift, über die Feine nad dem Lande der geiftigen und 
bürgerlichen Freiheit fi fehnende Schaar den Fluch 
mittelalterlicher Knechtſchaft und. Verachtung wieder 
zurüdzuführen. Gott gebe, daß auch ihre verraͤtheri⸗ 
ſchen Anklagen und heimlichen Verlaͤumdungen in 
ſegenbringende Fuͤrſprache für die gute Sache ver: 
wandelt werden! denn wie fehr auch den allgemei: 
nen Klagen ‘über die retograde Bewegung bei und 
beigepflichtet werden muß, fo ift es doc gewiß, daß 
das Uebel aus unferer Mitte felbjt hervorgeht, von 
jenen Eifrern nämlid, die das von Oben angenom: 
mene Syſtem mißdeutend, baffelbe nur für ihre eis 
gene Zwede geltend zu machen fuchen, daß aber bie 
Behörde nichts defiomeniger wahrhafte und bad Be: 
ſtehende veredelnde Reformen zuläßt, ift außer Zwei⸗— 
fel. Schreiber dieſes hatte: erft juͤngſt auf einer 
Neife Gelegenheit, fih davon zu überzeugen. In 
einigen Synagogen Mittelfrantens fand er zu feiner 
großen Ueberrafhung die frühern und leider in vies 
Ien Synagogen noch herrfchenden Mißbraͤuche abge: 
Schafft, und dafür neue recht zweckmaͤßige Einrich— 
tungen eingeführt. Diefelben verdanken aber dieſe 
Synagogen nicht ihren geiftlihen Vorftehern, denn 
diefe, zu der oben gefchilderten Klaffe gehörend, has 
ben, ungeachtet. fie für eine beffere Orbnung bei ber 
damals abgehaltenen Kreisſynode geftimmt haben, 
weil unterdeffen die Umſtaͤnde zu ihren Gunften ſich 
geftaltet haben, gegen deren Einführung alles Mög: 
liche aufgeboten; fie verdanken fie aber der Behörde, 
die darauf beftanden, daß die von allen Rabbinen 
berathene und genehmigte Synagogenorbnung auch 
in allen Synagogen gleihmäßig eingeführt werbe, 
Und fo wollen wir auch hoffen, daß die jegige Kri- 
ſis, die wie eine Gewitterdrohende Wolke über dem, 
dem wiffenfchaftlihen und religiöfen Boden entfprof: 
fenen veredelnden Judenthume ſteht, glüdlih und 
- bald vorüberziehen, und für daffelbe nur die Spu: 
ren eined noch fruchtbarern Gedeihens zuruͤcklaſſen 
wird. 

Von der hieſigen Synagoge weiß ich Ihnen 


nichts mitzutheilen, als daß das ihr zur Zierde ges 
reichende Chorinſtitut gedeihlich fortbefteht: Das 
daffelbe leitende Gomite hat erft jüngft die zweite 
Lieferung der gottesdienftlihen Gefänge, enthaltend 
die Piecen für daban w>w überhaupt fomwol, ald aud) 
die beſondern für nop, nır2V, mı20, K3n yon 
und maın nr=©, bearbeitet vom Herrn Lehrer Maier 
Kohn, veröffentliht, und die Inhaber der eriten 
Lieferung werden ſich mit Vergnügen überzeugen, 
welche reihe Sammlung herzerhebender, fchöner, und 
der jedesmaligen Feier anpaffenden Gefänge ihnen 
damit geboten werden. Insbefondere fol der Bear: 
beiter auch darin wieder bedacht gemwefen fein, aus 
der reihen Sammlung der biefigen und von berühms 
ten Zonfegern gefertigten Chorgefängen nur einfache, 
melodiöfe und leicht auszuführende Stüde aufzunehs 
men. Man Fann bei diefer Gelegenheit nicht ums 
bin, die Bemerkung zu machen, daß die Verbreis 
tung ber Chorgefänge, und die Einführung bes 
Chorgeſangs in den Synagogen überhaupt ihr größs 
tes Hinderniß nicht in dem Willen der Gemeinde: 
glieder, noch im Mangel an mitwirkender Theil: 
nehmer, fondern in dem Mangel an fähigen Sub: 
jeften, ben betreffenden Unterricht zu ertheilen, finz 
det. Es gehört immer noch zu den Seltenheiten, in 
Fleinern Städten, und auf dem Lande befonders, 
muſikaliſch gebildete Vorfänger zu finden; dergleichen - 
befähigte Kehrer aber find es, von deren Mitwirs 
fung allein dad Gebeihen diefed Inftitutes allenthals 
ben abhängt). In welder größern ober kleinern 
Gemeinde der Lehrer es verſteht, zu dieſer Verherr⸗ 
lihung der öffentlichen Gottesverehrung der männ: 
lihen Jugend, und einigen Erwachſenen, die gewiß 
aller Orten zu einer ſolchen Mitwirkung fich leicht 
finden laffen, die Anleitung zu geben ift ein viers 
fimmiger Chor bald hergeftellt, ohne daß der Ges 
meinde dadurch Koften entflehen, und wir können 
mit dem Pfalmiften wieder ausrufen: „‚preifet in 
Ghören den Herrn.’ 

In dem Grade aber, ald der Chorgefang ſich in 
den Synagogen immer mehr verbreiten wird, in 


*) Sehr auffallend mußte es erfcheinen, daß in dem 
von Zunz für das zu Berlin neu errichtete Seminar 
für jüdifhe Schullehrer entworfenen Unterrichtsplane der 
muſikaliſchen Bildung keinerlei Erwähnung geſchieht. 

Correfp. 
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dem Grabe wird das hiefige Chorwerk, bad erſte der 
Art erfchienene, feine Verbreitung finden, bad, ohne 
auf eine Kritif der einzelnen Pirgen eingehen zu 
wollen, was einfichtsvollen Sachverftändigen vorbes 
halten bleibe, noch das befondere Verdienſt hat, daß 
die Chorgefänge die Selbfiftändigfeit des Vorbeters 
in feinen rituellen Funktionen in Eeinerlei Hinſicht 
unterbrechen. Zu ben bereits erfchienenen zwei Lie: 
ferungen fommt noch bie dritte und legte, die Ge 
fänge für oranm vnV enthaltend, welche wie die Feft: 
tage felbft für den Gottesdienft die erhabenften find, 
fo auch dad MWürbevolfte und Erhabenfte an Ge 
fängen enthalten wird, 

Es follen, ungeachtet biefes Werk in allen Bud): 
bandlungen zu beziehen ift, doch die meiſten Beſtel— 
lungen beim Bearbeiter felbft einlaufen, wo fie aud) 
auf das fchleunigfte beforgt werben. sh 


Schopfloh, 20. Juli. (Privatmitth.) Am 
16. h. wurde der Rabbine Herr Nathan Ehrlich als 
- Diftriftsrabbine eingeführt, nachdem troß mancher: 
lei Intriguen die koͤnigl. Regierung von Mittelfran: 
fen die Wahl. beftätigt hatte. Die hiefige prächtige 
Synagoge war angemeffen beforirt, die Schuljugend 
der zu uns gehörigen Gemeinden war vor berfelben 
aufgeftellt, und begab ſich, nad) der Ankunft des 
Nabbinen und des Megierungstommiffard, Herm 
Landgerichtöaffefford Meyer, auf die Chortribune, 
von wo fie unter Leitung des Vorſaͤngers Wiel meh: 
tere Lieder trefflich abfang. Nach der Inftallations: 
rede des Herrn Kommiffarius hielt der Rabbine eine 
Predigt über 1 Mof. 45, 8., die auch von den an: 
wefenden Herren Geiftlihen der hriftlichen Konfef: 
fionen ald ausgezeichnet gerühmt ward. 


Hannover, 29. Juli. Wie weit die Verhand— 
lungen über das neue Judengefeß vor ber Auflöfung 
der Stände in diefen gediehen, erfieht man auß fol: 
gendem kurzem Bericht. Erſte Kammer unterzog 
den Gefebentwurf der reglementsmäßigen breimali: 
gen Berathung, ohne folhe Veränderungen damit 
vorzunehmen, die eine (dem Entwurfe faft durch 
gängig abgehende) wirkliche Erleichterung der Juden 
enthielten. Das von den Juden bem Landesherrn 
zu zahlende Schußgeld hob der Entwurf auf, jeboch 
unter der Vorausſetzung, daß bie Landeskaſſe ben 
daraus entftehenden Ausfall übernehmen würde, Ein 


Mitglied proponirte, dem besfallfigen H. 5 des Ents 
wurfes folgenden zu jubflituiren: „Das Schutzver⸗ 
hältniß der Juden zum Landeöheren, fo weit es 
noch befteht, wird aufgehoben, bie bisher von ben» 
felben an Unfere Kaffe unter dem Namen „Schußs 
geld’ entrichtete Abgabe aber beibehalten, jedoch dem 
einzelnen Juden geftattet, fich und feine Nachkom— 
men von diefer Abgabe durch Cinzahlung des fünf: 
undzwanzigfachen Betrages derjenigen Summe, weldye 
er in bem vor dem beöfallfigen Antrage vorbergehens 
den⸗ lebten Male bezahlt hat, zu befreien. Died fins 
bet auch bei allen rechtlich beftehenden und bis dahin 
fortdauernden Leitungen jener Art an Privatperfos 
nen, Gemeinden und Körperfchaften ſtatt.“ Diefer 
Antrag wurde genehmigt und in endlicher. Abftims 
mung bad ganze Geſetz mit 33 gegen 8 Stimmen 
angenommen, Unter ben Diffentirenden befanden 
fih Ein Mitglied, welches ſich gegen das Geſetz er: 
Elärte, weil e8 ben eben erwähnten concludirten $.5 
rücjichtlich der Ablöfungen nicht ausführbar erachtete, 
und ein anderes, weil es in dem Geſetze Feine wes 
fentliche Erleichterung ber Juden fand. Im -zweiter 
Kammer erklärte man fi für die Aufhebung bes 
Schutzgeldes, jebocdy gegen Uebernahme des Audfal: 
led auf die Landeskaſſe. Die Theilhabung an poli- 
tifhen Gemeinderechten und die Fähigkeit zur Beklei⸗ 
bung Öffentlicher Aemter, mit Ausfhluß des Richters 
amted und bed Motariatd, fuchte ein Mitglied vers 
gebens den Juden zu vindiciren, jedoch ſtimmte die 
Mehrheit für die aktive Wahlfähigkeit der Juden, 
mit Ausnahme der Schacherjuden, und für die Milis 
tärpflichtigkeit derfelben; nicht minder erklärte man 
ſich für die völlige Gleihftelung in Bezug auf den 
Gerihtöftand. Der ganze Entwurf wurde mit den 
in erfter Berathung beliebten Abänderungen mit 44 
gegen 35 Stimmen bei erfier Abftimmung angenom: 
men. Zu einer zweiten Abflimmung Fam es bier 
nicht. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Auguſt. Vor einiger Zeit las 
man in allen politifhen Zeitungen, daß in Elberfeld 
fi ein jüdifher Arzt mit Familie getauft habe, und 
daß berfelbe feine Bekenntnißſchrift herausgeben merbe. 
Diefe ift erfchienen, unter dem Zitel: „Belenntnif 
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des Profelyten“ ff. mit bedeutenden Buchhändler: 
tiraden felbft in dem Anzeiger unſter Zeitung annoncirt, 
und uns felbft zur Mecenfion zugefandt worden. Zwar 
hätten wir dennoch das Schrifthen auf fi beruhen 
laffen, da wir es bald als fehr unbedeutend erfannten, 
aber das im Voraus in den Zeitungen erhobene Gefchrei 
noͤthigt ung doch, unfern Lefern Etwas darüber zu bes 
merken. Es ging übrigens hiermit wieder, mie fo oft: 
„die Berge Ereifen, die Maus fchlüpft heraus,” und 
was mit einer Löwenmähne beginnt, endigt mit einem 
Affenfhwanz. 

Schr ehtlich befchreibt der Verf., mie er aus feiner 
frühern veligiöfen Verfaſſung durch eine Hautkrankheit 
auf das Alte Teftament gelommen, dann das Neue 
Zeftament gelefen, und nah vieljährigem Grü— 
bein ſich Habe taufen laſſen. Was kann aber der 
Menſch, fängt erft an, ergrübeln! und will er gar, 
wie weit kann er im Grübeln kommen! Ich babe einen 
Mann gefannt, der hat fo oft gefagt, er fei in Amerika 
geweſen, daß er es am Ende felber glaubte, und ben 
gerichtlich belangt hätte, der ihm das Gegentheil aus 
feinem Leben hätte erweifen wollen, daß er nämlich nie 
aus feiner Vaterſtadt herausgefommen. Wir wollen 
alfo annehmen, ‚der Uebertritt des Heren Fraͤnkel fei 
ehrlich geweſen, denn als eine ehrliche Haut habe er ſich 
ſelbſt etwas Ehrliches aufgebunden. Diefe feine Schrift 
aber — ift nicht ehrlich, und riecht fehr jefwitifh, was 
er vieleicht, ohme es felbft zu wiffen, auf feinem neuen 
Standpunft mit angenommen. 

Die ganze Schrift, in bloß numerirte Abfchnitte ges 
theilt, entwidelt aud nicht eine einzige Elare Anficht, 
und die Motive feines Webertritts find auch nicht in ei- 
nem einzigen Punkte anfchaulic gemacht ober erwies 
fen. Er fchildert den religiöfen Indifferentismus, in 
dem er befangen gewefen, mit wenigen Worten was er 
an der Bibel auszufegen gehabt, aber diefe Ausfegungen 
werden in ber Folge mit Nichts gehoben, und doch 
macht er den Bibelglauben zu feiner gegeniwärtigen Grund» 
lage. Er will aus Altem und Neuem Zeftament eine 
Einheit mahen, und doch kann er fid mit dem größ: 
ten Theile des Alten Zeftaments nicht vereinbaren. Von 
der einen Seite fhilt er das alte Judenthum als ver: 
ehrt, das neue als flah, das Chriſtenthum als allein 
richtig, ſtellt aber von allen dreien auch nicht den ges 
tingften Begriff auf, und zeige die Irrthuͤmer nach. 
Das Jubenthum ftellt er als gefpalten dar — und wo 
bleiben die Spaltungen des Chriſtenthums? Und wenn 


das Judenthum hiſtoriſch angebildete Werkehrtheiten hat 
— hat ſolche das Chtiſtenthum nicht? Welchen kirch⸗ 
lihen Gebrauch kann man nicht ald verkehrt verfpotten ? 
Ebenſo den heiligften des Judenthums, wie ben heilige 
ften des Chriftenthums, 

Wenn der Verf. ehtlich in diefer Schrift gemwefen, fo 
hätte er nicht verläftern, und nicht lobhudeln follen, 
fondern ruhig darftellen und erweiſen. Wenn er ehrlich 
gemwefen, fo hätte er dem ganzen innern Gang feiner 
Blaubensummandelung darlegen und dann davon gehen 
follen, und dem Herrn das Weitere Üüberlaffen — nicht 
aber ein Miffionsbüchlein machen, das auf der einen 
Seite [hilt und Baudgrimmen hat, auf ber andern 
betet: „O, erbarme dich ihrer, du Sohn Davids! Dein 
Gnabenblid erwedt ja vom Tode — o, ſtrahle, Hares 
Licht des Sohnes Iſai, in diefe dunkle Nacht hinein! ff.’ 

Der Berf. behauptet, eine Belehrung fei ein Werk 
der Gnade Gottes (S. 3 — mie ungnädig wäre Gort, 
daß er dieſe Gnade fo felten über —) fei gar keine’ 
Frucht menſchlicher Weisheit; er behauptet, der Lehrbe⸗ 
griff von der Einheit oder von ber Dreieinigkeit Gottes 
gehöre gar nicht vor das Forum der menſchlichen Ers 
kenntniß, fondern iſt das ausſchließliche Eigenthum des 
Glaubens (S. 91) — und dennoch will er vom Ser: 
thum zur Wahrheit übergegangen fein: wie unehrlich. 


. Denn dann läge die Wahrheit nur in der Stärke des 


Glaubens, und ic hätte die Wahrheit, glaubte ich auch 
an was ich wollte, und der gläubige Heide hätte dleſel— 
ben Waffen in der Hand. Der in einer Religion Ge: 
borene und gläubig Geblicbene kann allerdings auf feis 
nen Glauben fi flügen, und brauchte ihm nicht zu ers 
weifen. Der aber zu einem andern Glauben übergeht, 
muß bie Beweife für den letztetn liefern und die Frage 
beantworten, wie haft Du biefen neuen Glauben als 
den richtigern erkannt, In Ermangelung deffen aber bie 
Belehrung zum neuen Glauben als ein ihm zugeworfes 
nes Stud Gnade Gottes entgegenhalten, das ift — je: 
ſuitiſch. 

Was aber nun den Hauptinhalt der Schrift bilder, 
ift der Nachweis, daß Jeſus und die Dreieinigkeit ſchon 
im Altın Zeftamente gelehrt werde. Hierbei hat Herr- 
5. die Entdedung gemacht, daß da nicht bloß die ſoge— 
nannte meffianifhen Stellen zu benugen fein. Man 
höre, weil an mehreren Stellen der 5 BB. Mof. von el: 
nem Engel Gottes die Rede ift, und gleich darauf Gott 
fetbft ſpticht, fo ift ihm diefer Engel — ber Stifter der 
hriftlichen Religion (S. 43 ff.) Die Opferung Iſak's 
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iſt ein Vorbild des Kreuzestodes. Die Geburt Sims: 
ſon's iſt ein Vorbild von Jeſus. Insbeſondere iſt auch 
Joſua ein Vorbild von Jeſus, ſchon durch feinen Nas 
men. (Wie viele taufend Sfraeliten mögen Joſua ges 
beißen haben!) Jeſus ift es, der in der Moltenfäule die 
Iſtaeliten durch die Wuͤſte führe. Um dem Lefer eine 
Heine Probe zu geben, wie der Verf. den Text der Bi: 
bet behandelt, ftche hier von ©. 54: „„Derſeibe Sinn 
fiegt in den Worten, welche der Gott: Engel dem gläu: 
bigen Lot fagt: „ertette beine Seele, und fiehe nicht 
hinter dich.” Das heißt: blide auf zu Gott und laß 
das Irdiſche fein. ‚Und die Sonne ging auf über die 


‚Erde, da Lot gen Zoar einkam.“ So muß: jeder Menſch 


nah Zoar, Bein und demüthig werden, wenn ihm bie 
Sonne des Erkenntniffes aufgehen foll, er muß das Ir— 
diſche ff. Es kann auch beißen: Sieb auf! nad dem 
Evangelium empor, nad der frohen Botſchaft hinauf, 
und laſſ' alle talmudifhe und rabbinifhe Menſchlichkel⸗ 
ten ff.““ Das ift doch eine erbauliche Eregefe! Der 
von S. 59: „„Durch das Wort vom Kreuze wird es 
die Mar, warum Gott dem Moſes geboten hatte, das 
bittere MWaffer in der Wuͤſte duch ein Holz füß zu 
machen; denn das Wort vom Kreuz ift auch eine Got: 
testraft ff.“ Wie hoͤlzern! Meit 2 Mof. 17 Amalek 
ausgerottet werden foll, fagt ber Verf. ©. 67: „„Wer 
denkt hier nicht: glei an die Verheißung im Parabiefe, 
daß der Schlange der Kopf zerteeten und ewige Feind: 
fhaft beftchen wird zwiſchen ihrem Saamen und dem 
Saamen des Weibes? 1 Mof. 3, 15.” Ich bin über: 
zeugt, daran denkt nur ein Kopf, ber „ſechs Jahre ges 
gruͤbelt.“ Eben fo ſteht e8 mit dem Nachweis der Dreis 
einigkeit, wo fogar die drei Feſte beweifen müffen. 

Wir könnten noch Unzähliges anführen von derglei: 
hen Auslegungen und Borbildern, bie doch alle nur 
Vorbilder find, weil man ihnen nahgebildet bat, 
aber der Lefer kennt fchon hierdurch den Standpunkt des 
Verfaſſers, der am beiten unter bie Traktatenſchreiber 
geht. Seine moderne Schreibart hat er noch beibehals 
ten, 
für die er früher zu wirken geſucht, aber vergebens. 
Was er davon eigentlich für eine Anficht hat, kann aus 
dem Galimathias nicht erfehen werden, Er kann fi 
noch nicht zu der chriftlihen Anſicht erheben, daß den 
„blinden, verſtockten“ Juden die Gleihftellung zu vers 
weigern fei, aber er kann diefe doch weder fordern, nad) 
wünfchen mehr. Uebrigens je mehr er dem Judenthume 
Böfes nachzuͤſagen weiß — allerdings aber nur wegen 


wo er Über die Emanzipation der Juden [pricht, - 


veraltetee Geremonien, benn das Innte des Juden 
thums kann Miemand antaften — fo verfteht er doch 
durchaus nicht dem Chriftenthume etwas Gutes nachzu⸗ 
fagen, denn bas, was ihm eigentlich Befriedigenderes 
im Chriſtenthume aufgegangen, berührt er fehr flüchtig 
und unbefriedigend. 

Sollen wir dem. Herrn Dr. Sr. unfre offne Meinung 
fagen, und er wird dies uns nicht verargen, fo ift fein 
Gang der folgende geweſen. 

1) Der Dr. Fr. hat einige Emanzipationsangelegens 
heiten für einige Rheinifhe Gemeinden betrieben, aber 
ohne Erfolg; (S. 10.) 

2) die bürgerliche Benachtheiligung für feine Kinder 
aus dem gefellfchaftlihen Standpunkte der Juden machte 
ihm große Beforgniß; (S. 10.) 

3) er hatte immer gewuͤnſcht, als Ghrift geboren 
zu fein, (S. 22) und. von dem wahrhaften Geiſte des 
Judentums war er fo wenig berührt, daß er nie auch 
die geringfte Liebe für deſſen Inhalt gehegt — alfo er 
wünfchte, Chrift zu fein — 

von hier aus gab es daher zwei Wege, entweder er 
ergrübelte fih ben Zugang zum Chriftenthume, ober 
er ging über, und ergrübelte fih nachher feine Be: 
weisführung post ſaetum. 


Welchen Weg Here Fr. eingefchlagen, find wir zu 
entfcheiden nicht im Stande, weil er in feiner Schrift 
fo viele Drebereien ®) beranbringt, dagegen aber fo wenig 
offenherzig und offenmüthig feinen Seelenzuſtand fchils 
dert, daß wir zweifelhaft bleiben, bat er fi wollen 
um allen geraden Sinn bringen, ‚ober bat er ſich wirt: 
lic; vergeübelt. Ueber den Geraden und Einfachen aber 
wird niemals Zweifel fein. 

Wir haben dem Verf. unverholen unfre Meinung 
gefagt, wir hätten es viel fchärfer gekonnt, wir hätten 
auch fhimpfen und fchelten fönnen, und bie vielen for: 
rupten Meinungen, bie der Berf. auskramt, im ihre 
Bloͤße ſtellen. Wir wollten aber nicht das Verfahren 
des Verf. durch unſte Nachahmung gut heißen, und 
wenn er bie Kirche blasphemirt, vom ber er abgefallen, 
fo wollen wir fogar ihn gehen laſſen, der abgefallen, und 


*) Noch ein Beifpiel. Er hebt S. 52 die Bemer: 
fung hervor, daß Abram in Abraham, Saral in Sara 
verwandelt worden, indem ihnen ein Buchftabe des Mor: 
tes Jehova beigegeben ward, Und der Mann fcimpft 
auf bie Kabbalal 
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ihm nur wünfdhen, daß cr den Frieden wirklich finde, 
der bis jegt von ihm uns nur — erkünftelt ſcheint. 


— — — — — 


Theologie. 


Einiges über den Inhalt des Judenthums. 


J. 

Nichts iſt häufiger jetzt, als das moderne Juden: 
thum des Deismus anklagen, und dieſen als 
flach, fade, innern Gehaltes baar verdammen zu hoͤ— 
ren. Nachdem man naͤmlich lange genug das Ju— 
denthum in ſeiner aͤltern Geſtalt mit Spott und 
Vorwurf uͤber ſeine veralteten Inſtitutionen und ge— 
ſchmackloſen Formen uͤberſchuͤttet, wurde man unan: 
genehm von der neuern Entwidelung deffelben übers 
rafcht, da es, immerhin das alte Gewand verfür: 
zend, noch ein großes Gebiet behielt, dem die ande: 
ren Religionsparteien ald eine ‚gegebene Oppofition 
verblieben. Man verfolgte daher das Manoeuvre, 
daß man einen Theils dad meuere Judenthum als 
gar fein Judenthum anfehen wollte, indem man 
dem Judenthum überhaupt die Fähigkeit der Ent: 
widelung abſprach, andern Theils jenes ald inhalt: 
(08 und ohne Grundlage der Pofitivetät ausgab. 
Beide Affertionen find leidenſchaftlich getrübt, die er: 
ftere ungerecht und aller Geſchichte des Judenthums 





zumider, die letztere falfch und binterliftig, weil al: | 


lerdingd das neuere Judenthum erft in feiner Ent: 
faltung begriffen, und der Gaͤhrungsprozeß noch 
nicht zur Ruhe gekommen ift. 

Dem Judenthume jede Entwidelung abfprechen, 
und nur das alt= orthodore Judenthum als folches 
gelten laſſen wollen, ift von Geiten ber Nichtjuden 
ungerecht, da lettere dieſe Frage allein uns zur | 
Beantwortung überlaffen müffen. Denn nicht im 
Judenthume ftehend, koͤnnen fie alle Erfcheinungen 
des Judenthums vom allgemeinen Standpunkte aus 
beurtheilen, aber nicht deren Stellung innerhalb 
bes Judenthums ſelbſt. Diefe Behauptung ift aber 
auch der Gefchichte völlig zumider, denn man mag 
mit der Orthodorie die Zradition zum Ginai zu: 
rüdführen, oder nicht, braucht man doch nur einen“ 
Blid auf Mischna, Gemara, Rambam und Schul- 


chan Aruch, als die 4 Hauptinftanzen . der haladji: 
ihen Entwidelung, zu werfen, um zu fehen, daß 
die rabbinifhe Geftaltung des Judenthums eine 
Zeiterfcheinung it, die ihren Anfang genommen, ihs 
ren Hoͤhenpunkt gehabt, ihr Solftitium, fo daß auch 
ihre Abnahme eine Nothwendigkeit if. Denn wäh: 
rend in Mischna und Gemara nod die entgegenge: 
feßteften Meinungen als gleicher Autorität aufgeführt 
werden, in der Gemara fortgeführt, ausgebehnt, ers 
weitert erfcheint, was in der Mischna begonnen ift: 
haft Rambam die Tendenz, die bereitö ald vorherr— 
hend gültig angenommenen Anſichten zufammenzus 
ffelen, Schulchan Aruch aber fie als Norm feſtzu— 
fegen und alle übrigen zu annulliren. Auf dieſe 


Weife wurde durch die letzteren ſchon eine ungeheure 


Menge traditionellen Materials befeitigt, und bie 
dadurch bewirkte Einheit erfaufte man mit dem Auf: 
geben der Freiheit fernerer Entwidelung und eigener 
Bewegung des rabbinifhen Syſtems. Einer 
ſolchen Geſchichtswahrheit gegenüber behaupten wol: 
len, daß dem Judenthume die Freiheit, bie fies 
hbengebliebene Entwidlung wieder aufzunehmen, man: 
gele — ift nur dem Eigenfinn oder dem Halle 
möglich. 

Niemals ift es gelungen, das Leben der Menſch⸗ 
heit nach einfeitig logifhen und mathematifchen For: 
meln zu binden. Immer werben bie lehteren von 
ber Wirklichkeit Lügen geffraft. Innerhalb des Dr: 
ganismus der Menfchheit und der Völker pulfirt ein 
Leben, das nach göttlicher, aber nicht menfchlicher 
Logik fteigt und ſinkt, fchafft und aufgiebt,. und 
wieder von Neuem fchafft.. Alles Alte war einmal 
neu, und befämpfte feinerfeit5 ein Altes. Es ift 
aber einmal Zeit, daß der Elüger und erfahren ges 
worbene Menſch nicht mehr von der Keidenfchaft des 
Moments ſich beherrfchen läßt, fondern, das Be: 
wußtfein des Göttlichen in der Bruft, das nach ben 
Verhaͤltniſſen der Zeit nothwendig Gewordene ermißt, 
und, ohne fich feiner Freiheit der perfönlichen Selbft: 
beftimmung zu begeben, am Werke der Zeit mitars 
beitet, mit Eifer, aber ohne Leidenſchaft, cum stu- 
dio et sine ira, — 

Das ganze Judentum, fei es Mofaismus, 
Rabbinismus oder neuered Judenthum, hat zum 
einheitlichen Inhalte: Gott in der Einigkeit 
und Iinmittelbarfeit, d. i. den geoffenbars 
ten, einigen Gott. Als ſtrengſter Monotheismus, 
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der feine Mobifitation, weber rationelle noch myſti⸗ 
ſche Verfchiedenheit und Mobifizirung in der Einheit 
„Gottes zuläßt — fteht eö fo allen anderen Religios 
nen, die biefen nicht enthalten, gegenüber. Als Of: 
fenbarungdreligion Gott ald in unmittelbarem Vers 
haͤltniß zum Menſchen erweifend — ſteht es allen 
in fich felbft bafirten Theorien und Philofophemen 
von Gott gegenüber. 

In feiner Eigenfchaft ald Monotheismus trat 
das Judenthum innerhalb des Menfchengefchlechtes 
ald Vorkämpfer in die erſte Reihe, unausgeſetzt 
ald Zräger, 
Dienend; ed war und ift darum der Mittelpunkt al: 
ler der Religionen, die fi dem Monotheismus mehr 
oder weniger nähern. . 

In feiner Eigenfhaft als Dffenbarungsreligion 
bat es die Sage göttliher Dffenbarungen und die 
Ahnungen goͤttlicher Unmittelbarfeit, die im Men: 
fhengefchlechte lebten, zur Wirklichkeit gebracht, fo 
daß ed die Grundlage aller der Religionen ges 
worden,- welche die Offenbarung Gottes als ihre 
Bafid angenommen, 

In diefem Inhalte alfo kommen Mofaismus, 
Rabbinismus und neueres Judenthum völlig überein, 
und find darum alle drei eined, Was man auch in 
anderen Beziehungen von Verfchiedenheiten auffindet 
an biefen drei Phafen unfrer Religion: in ben bei: 
den Momenten der Einigkeit und der Unmittelbar 
feit Gottes find fie gleich, ficher, unerfchütterlich. 
Ob Individuen nun an diefen Momenten modeln 
und berumfegen, kann uns hierorts gleichgültig fein, 
wir haben ed nur mit ber Gefammtheit zu thun. 

Indem aber Ifrael der materielle Träger dieſer 
drei Phafen ift, "und die Entwidelung derſelben an 
Iſrael vor fih ging, koͤnnen wir füglid die Allge— 
meinheit derfelben als ifraelitifche Religion bezeichnen, 

Welche find aber nun die Verfchiebenheiten jener 
drei Phafen? Der Moſaismus machte die Er: 
Eenntnig und Bekenntniß des einigen, geoffenbarten 
Gottes zur Bafis, und, indem er feelifches, foziales 
und leibliches Leben ald ein untrennbar einiges ans 
erfannte, machte er dad ganze Leben zum Aus: 
drud jened Bekenntniffes, und alle Formen beffelben 
zu Traͤgern der in jenem enthaltenen Lehren, Alle 
Berhältniffe des menfchlichen Lebens, von dem Ber: 
halten des Nächften zum Nächften bis zum Ehebette 
und Familientifhe, folten dad Amt Iſrael's, den 


Verkuͤnder und pofitive Lehre defjelben- 


Heiden gegenüber, ben einigen, unmittelbaren Gott 
befennen und von ihm burchbrungen fein. In bie 
fer Tendenz legte der Mofaismus dem materiellen 
Leben die Idee unter, dieſe letztere jedoch als das 
Prinzip des Lebens anerfennend. 

Der Rabbinismus hingegen, dad Bekenntniß 
als hinlänglich beftehend vorausfegend, ließ die Idee 
fallen, und hielt das wirkliche Thun fefl. Das fees 
lifche Leben unberüdfichtigend, begnügte er ſich das 
materielle Leben an das gegebene Geſetz zu feffeln. 
Das materielle Leben war ihm nicht ein Ausdrud, 
eine Ausprägung ber Idee des einigen, unmittelbas 
ren Gotteö, fondern nur Zeugniß der gefchehes 
nen Offenbarung. In dieſer Tendenz mußte er 
das Gefeh des Mofaismus, fo weit ed das „materielle 
Leben betraf, immer weiter und in’s Einzelne aus: 
arbeiten, um das Gefeb einen Zaun von Gefehen 
machen, biefe Ausarbeitung immer wieber auf bie 
geihehene Offenbarung zurüdführend, das feelifche 
und foziale Leben übergehend. 

Zwifchen Moſaismus und Rabbinismus beftand 
noch die Verfchiedenheit, daß jener ein freie, ihm 
bingegebenes bürgerliches und leibliches Leben — in 
bem verheißenen Lande — voraudfeste, und in bie: 
fer Vorausfegung dad bürgerlihe und leibliche Le: 
ben nach feinem Prinzipe und feiner Tendenz prd: 
nete; ber Rabbinismus hingegen troß dem unfreien 
bürgerlichen Leben — in ber — — das 
leibliche Leben ordnete. 

Das neuere Judenthum — ſo weit es ſich bis 
jest in ber Erſcheinung darſtellte — hebt wieder die 
Idee und Lehre des einigen, unmittelbaren Gottes 
mit al’ ihren Konſequenzen hervor, und ſetzt dieſe 
ald das Hauptmoment der Religion feſt, verlangt, 
daß alles bewußte Leben des Menſchen von biefer 
Idee und Lehre durchdrungen und erfüllt fei, auch, 
dag in gewilfen Formen biefe Lehre in ber 
Wirklichkeit ausgeprägt hervortrete, loͤſt aber das 
leibliche Leben davon ab, und fo weit dies eben 
rein materiell ift, entzieht es bafjelbe der Religions: 
lehre überhaupt. Die ganze, allerdings hoͤchſt be 
beutjame Frage, die dem neuern Subenthume zu loͤ— 
fen noch obliegt, ift: welche find die Formen, bie 
mit der Offenbarung fo wefentlih eines find, daß 
fie ald Träger der Lehre des einigen, unmittelbaren 
Gotted von bdiefer und ihrem Bekenntniß gar nicht 
zu trennen find? Daß bier Beſchneidung, Sabbat, 
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Feſte, namentlich Peßach ff. die Hauptmomente find, 
fieht man leicht ab. 

Die Verfchiedenheit deö neuern Judenthums vom 
Mofaismus ift, daß es das leibliche Leben vom | 
bewußten, feelifhen Leben trennt, und erftered 
der Idee und Lehre entzieht, vom MRabbinismus | 
aber, daß es überhaupt die Lehre ald die Wefenheit 
ber Religion anerkennt, 

So ftellen fi im Allgemeinen die drei Phafen 
der ifraelitifchen Religion dem biftorifchen Auge bar. 
Die nähere Ausführung, die Kritik derfelben, und 
die Darlegung, welche Momente auf die Entfcheis 
bung der im neuern Judenthume ſchwebenden Fra: 
gen Einfluß haben müffen, in den folgenden Num: 
mern. x 


Correfpoudenzen. 





Bon der ruſſiſch⸗polniſchen Gränge, im Juni. 
Die Gemeinde Lublin. 
(Sortfegung.) 


In Lublin bewohnen bie Sfeaeliten eim abgeſondertes 
Biertel, das an ber niedrigen Seite fo ungeordnet auf: 
gebaut ift, und fo fhmusig ausfieht, daß man es mit 
Recht Gheto nennen kann. Es liegt in einem Thale, 
und bildet drei Dauptgaffen, von denen fi wenige mos 
raſtige Seitengaͤßchen abziehen. Man errblickt dafelbft 
zwei Reihen ſchlecht gebauter Haͤuſer, von denen das 
kleinſte, mehreren Eigenthuͤmern gehoͤrend, fo viele Ein- 
wohner zählt wie faft ein Eleines Städtchen. Wenige 
find dem taufmännifchen Face ergeben, und weil die 
chriſtlichen Käufer felten ihren Winkel befuchen, und ihre 
Diener überall herum hauſiten, fo find ihre Läden größ: 
tentheils leer. Am meiften blühet der Wucher. Da 
aber die polnifchen Edelleute ihren juͤdiſchen Maͤklern mit 
Liebe anhängen, und ohne fie kein Geſchaͤft machen, fo 
müffen die Kapitaliftien, um ihe Geld gut begeben zu 
koͤnnen, biefe Makler zu gewinnen fuchen. Daraus ent 
fieht ein eigenthümliches Verhaͤltniß in der hiefigen Ge: 
meinde, indem bie ärmere Klaffe der reicheren durchaus 
nichts nachgiebt, fondern fogar die Gemeinde: Korporation 
- allein bilder und die Wahl der Vorſteher nad ihrem | 
Willen leitet. Beſteht alfo ber Vorftand nur aus Des | 


mofraten, fo fpinnen bie Ariftofraten oͤfters Intriguen 


an, biefe zu flürgen, was ihnen aber nie gelingt.» Die 
vielen Wuchergeſchaͤfte rufen eine andere Klaffe hervor, 


deren Beſchaͤftigung nicht minder dem Rufe der hiefigen 
Juden zum Nachtheil gereicht. Diefe beſteht aus foges 
nannten Advokaten, deren man in Lublin unzählige fin 
det. Sie haben fi auf mechaniſche Weife einige Kennts 
niffe des Gerichtsbuches verfhaffe, einige Auffäge zu 
fhmieten gelernt, ihre Ruhm verbreitet ſich ſchnell, und 
man übergiebt ihnen die Führung der ſchwlerigſten Pros 
zeſſe. Aber auch fie Laffen ihren Kindern Eeine beffere 
Erziehung angedeihen, da fie gerade behaupten, daß ber 
talmudifch unterrichtete Geift ſich im jeder Laufbahn zu⸗ 
recht finden könne. 

Neben biefen Advokaten ficht eine Menge juͤdiſcher 


Aerzte, bie, ohne die Medizin eigentlich ftudirt zu bas 


ben, tüchtig herum praktiziren. Dennod werden fie von 
ihren Glaubensgenoffen fehr gebraucht, während ein auf 
ber Wilnaer Univerfität promovirter Doktor und ein ſeht 
erfahmer Magifter der Chirurgie nichts zu thun haben, 
Hierzu kommt, daß die meiften Sfeaeliten in Krank: 
heitsfaͤllen zu häuslichen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, 
und abgerechnet, daß Viele, wenn fie aud feine Chaffis 
bim find, 
Rebis anrufen, find bie fogenannten Segilot unzählig.— 
Die Gemeinde zu Lublin ift feit geraumer Zeit in gros 
fer Spaltung begriffen. Jedoch hat biefer hartnädig 
geführte Kampf nicht etwa irgend eine Gährung in der 
Religion zum Grunde — fondern nur die Mahl eines 
Borfängers, ber wahrlich nicht Gegenftand eines Ges 
meindezwiſtes zu fein verdient. Zwei Parteien kämpfen 
deshalb leidenſchaftlich gegen einander, lagen ſich wechfel« 
feitig an, und ſchonen felbft die Bande des Blutes 
nicht. _ 

Wie ſtark der Aberglaube im den Gelftern der Lublis 
ner Gemeinde vorherrſcht, geht fo recht deutlich aus eis 
nee Maſſe von Sagen und Erzählungen hervor, welche 
man mit der größten Beglaubigung von Geſchlecht zu 
Geſchlecht überträgt. Es find beſonders R. Schachno, 
ein Schuͤler des Rabbinen Falk, verſtorben im Jahre 
1557, den man wegen feiner großen Kenntniſſe im Tal⸗ 
mudfache R. Schachno Gaon nannte, und R. Abraham 
Kaſchau, der ihm zunaͤchſt folgte, welchen man Wuns 
derthaten nacherzählt. Von dem erfieren haben bie dors 
tigen Iſtaeliten die Buficherung geerbt, daß in ihrem 
MWohnorte keine Feuersbrunft auf einmal mehr als drei 


ihrer Häufer, und wenn fie noch fo Mein wären, verzeh⸗ 


# 


bie Hülfe der in der Umgegend mwohnenden ' 
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ten follte. Die Hauseigenthuͤmer glauben feft daran, und 
find daher beim Ausbruch einer Feuersbrunft fehr gleiche 
gültig. Vor der Wahl des N. Abraham Kaſchau ging 
ber erftere eines Abends in das Bet hamidraſch, um feine 
Studien fortzufegen, Im Vorbeigehen hörte er in einem 
Keller, aus dem ein düfteres Licht ſchien, eine ihm ſchwie⸗ 
tige Stelle im Talmud recht gut erklären. Er näherte 
fi, und als er bemerkte, daß bei feiner Ankunft das 
Licht fich verlor, beſchwor er ben Bewohner des Hauſes, 
ihm fein Geheimniß zu entdeden. Diefer zuͤndete das 
Licht wieder an, fagte, daß er fih R. Abraham Kaſchau 
nenne, und unter der Bedingung der Verſchwiegenheit 
erzählte er, daß er fo eben mit dem Propheten Elias eine 
Disputation gehalten. As nun R. Schachno feinen 
Geiſt aufgab, befahl er den R. Kaſchau zu feinem Stell: 
vertreter zu machen, Diefer nahm aber das Amt nur 
unter der Bedingung an, daß er feinen Gehalt anzunehs 
men brauche, fondern feine Frau, eine Speifehändterin, 
ihe Gemwerbr fortfegen könne. Der Rabbiner Lite hierbei 
"keinen Mangel, da alle Frauen zu der Bude der Rab⸗ 
binerin firömten. Ein großer Mann — ih fann mid 
feines Namens nicht mehr entfinnen — der im feiner 
Gegend ſtarke Wunder verrichtete, vernahm den Ruf des 
genannten Rabbinen. Um fi von der Wahrheit zu 
überzeugen, ſchickte er zwei feiner gelehrten Schüler zu 
ihm. Diefe famen, unterhielten fih mit ihm, und fan: 
ben in ihm blos einen großen Zalmubiften, nicht aber, 
wie gehofft, einen Wunderthäter, 
falls fie auh Sabbat nichts von ihm fehen würden, 
nähfken Sonntag heimzukehren. Es kam Freitag Abend: 
fie glaubten, daß fie den Rabbinen mit begleitenden Ens 
geln von der Synagoge nah Haufe kommen fehen würs 
ben *), aber feine Spur von Engeln. Es kam der Sab: 
bat, fie meinten, daß er von der Heiligkeit des Tages 
brgeiftert, etwas Auferordentliches thun werde. Kein Ge: 
danke. Der Tag verging, die Dämmerung legte ſich auf 
die Erde, ihre Erwartung war aufs Hoͤchſte gefpannt, 


°) Zalm. Sab. 118; R. Joſe bar R. Juba fagte: 
zwei Engel begleiten Freitags einen Jeden von der Sps 
nagoge nah Haufe, ein guter und ein böfer. Finden 
fie zu Haufe angezundete Lichter und gededte Zafeln 
u. f. mw. fpricht der gute: idy wünfche dir, daß ich kom: 
mende Woche gleichfalls fo treffen foll, und der böfe muß 
wider Willen mit einem: ‚Amen‘ zuflimmen.. MWenn 
aber nicht, fo führt der böfe das Mort, ertheilt einen 
aͤhnlichen Wunſch, was dergute wider Willen mit feinem 
Amen beftätigen muf. Correſp. 


Sie beſchloſſen alſo, 


ed war die hoͤchſte Zelt der Wunderthaten. Aber fie für 
hen fid) ‚abermals getäufht. Die Ueberbleibfel des Gab: 
bat⸗ Schmauſes wurden abgetragen, und ber Rabbi Kas 
[hau verrichtete fein Gebet, fegnete den Herem für das 
Licht, und für die guten Gerüche, und did beiden, Abge⸗ 
ordneten wollten Abfchied nehmen. Da fagte er zu ihs 
nen: Kinder, wir wollen erft noch ein wenig zufammen 
Bibel lefen. Er begann: im Anfange ſchuf Gott Him— 
mel und Erde — und fiche, da watd in feinem Zim⸗ 
mer ein Himmel und eine Erde, Er fuhr fort: da ſprach 
Gott, es werde Licht — und das klare ungetrübte Licht 
der Schöpfung verbreitete fi) durch den Raum. Dann 
fproß die Erde Pflanzen hervor, und trug ſchnell gereifte 
Fruͤchte, die beiden großen Leuchten, Sonne und Mond, 
fanden am Himmel, As er aber zum Sage kam: 
Die Erde bringe lebendiges Weſen hervor — und es als 
Ienthalben zu wimmeln anfing, bie Löwen bruͤllten, bie 
Wölfe heulten, und die Ungeheuer ihre Rachen öffneten, 
um Alles zu verſchlingen — ba feier jene Abgeordne⸗ 
ten: genug, genug, wir zweifeln nicht mehr an deiner 
Größe. Er aber endigte: es ruheten bie Himmel und 
die Erde und al ihre Heere — ba rubeten fie. umd vers 
foren fih allmäplig in bie Luft. — Solcher Legenden 
und Fabeln erzählen fie ſich unzählige, und wer am ber 
Wahrheit derfelben zweifelte, würbe ihnen noch verwerf⸗ 
licher erfheinen als ein Gotteslaͤugner. 


" ($ortfegung folgt.) 





Unzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 @r.cour.) 
Gebühren für Die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder beren , 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


NMach richt. 

Den Herren Subſcribenten, bed bei M. I. Lan—⸗ 
bau in Prag erfcheinenden Walmud in gr. 8, 
daß der I3te und I4te Band beffelben, enthaltend: 
Menachoth und Chagiga mit Moed Katan 
fo eben an diefelben verfendef wurbe. 

Vom Schulchan Aruch, Megine Erez 
wurde dad 10—16te Heft ausgegeben. Fortfegung 
und Schluß folgt in Kurzem. 

ipzig, im Juli 1841, 
u ©. 2. Fritſche. 
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Bi C. W. este in Darmftabt find machfolgenbe 
Werke erfchlenen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Der Primat 
der 


Nömiſchen Papite. 
Aus den Quellen dargejtellt 
von j 
J. Ellendorf. . 
Erfter Theil. Die drei erften Jahrhunderte, 
gr. 8. geh. 1 Zülr. 10 Nor. (1 Thlr. 8 Gr, Cour.) = 
21. 21. 
Bon demfelben Verfaffer erfchien im vorigen Jahre: 
Die Moral und Politik der Zefuiten, nah 
den Schriften der vorzäglichiten theologiſchen Antoren 
diefes Ordens, 8. Preis 2 Thlr. od. 3 fl, 36 fr, 


Wodurch wird der römifche Katho⸗ 
licismus bis jest gebalten? 


Eine Zeitfrage. 





Send: und Antwortfchreiben 
den Berfafler des Freiheren von Wieſau. 





3wei Abhandlungen 
von Vinzenz v. Balitzki, 
Prediger zu Rhein in Dftpreufen. 
8. geb. 224), Nor. (18 Gr. Cour.) = 1 fl. 21 fr. 
Von bemfelden Verfaffer erfhien früher: 

Notizen aus dem Leben eines ehemaligen fatholifchen 
Priefters, mebit kurzer Darlegung der Gründe feines Ues 
bertritts zur proteſtantſchen Kirhe. Ein Beitrag zur 
Kenntnif und Würdigung des römiihen Katholicismus. 
8, geb. 1, Thlr. oder 27 fr. 





Im Verlage des Unterzeichneten erfchienen: 


risyn Wan ningen 0% main om moan übers 
ſetzt und mit Yumerkungen verfehen von 8. Arnheim, 
Ueber die Xrefflichkeit der Ueberfegung, die Wort: 
treue und Verfländlichkeit zu vereinigen firebt, wie über 
die wenigen zwar umd präcifen, aber mwohlangebrachten 


und gehaltvollen Anmerkungen haben ſich bereits die Li— 
teraturblätter, namentlich „der Orient‘ aufs beifälligfte 
geäußert, fo daß diefe auch typiſch wohlausgeſtattete und 
bequeme Ausgabe in ihren Kreifen, in Synagoge und 
Schule als vollkommen zweckmaͤßig anzufpreden, nicht 
angeftanden werden darf, Der Preis ift 11} Nor. 
(9 Gr. cour.) ober 114Sgr. für die Lieferung. — 4 Lies 
ferungen find bereits verfendet, und die Ste und legte er— 
fheine im Laufe des Auguft — ift ſchon billig genug, da 
das Ganze (70 Bogen ftart) nur 1% Thlr. zu ſtehen 
kommt; indef, um dem Buche den Eingang in die Schu: 
len zu erleichtern bin ich germ erbötig, bei bireften Bes 
ftelungen den Herrn Lehrern eine nahmhafte Anzahl von 
Sreiegemplaren für arme Schüler zu bemwilligen. 

Auch ift als ‚Ergänzung zu biefer Ausgabe noch er⸗ 
ſchienen 32 mais “rd oder Gebete und ninzir für 
alle Sabbate des Jahres, Preis 224 Nor. (18 Gr. cour.) 


oder 22% Ser. 
Glogau im Juli 1841, 9. Praus nitz. 





Bei C. L. Fritzſche in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: - 


Kirfchbaum, Dr., der jüdifhe Alerandri: 
nismu3, eine Erfindung chriftlicher Lehrer. Oder: 
Beiträge zur Kritik jüdischer Gefchichte und Lite— 
ratur. Erſtes Buch: Juͤdiſch-griechiſche Dris 
ginale, vorzüglich Philo und Sirach. 

gr. 8. Preis 115 Ngr. (9 Gr. cour.) 


Vacante Lebreritelle. 


An der ifraelitifchen deutſchen Normalfchule zu Raab, 
wird zu Anfang des nädhften Winterkurfes ein Lehrer auf- 
zunehmen geſucht. Bewerber um biefe Stelle haben ſich 
über ihre gruͤndlichen Kenntniffe in der hebraͤiſchen, deuts 
ſchen und ungarifhen Sprache, fo wie über ihren mora⸗ 
lifch⸗ religiöſen Lebenswandel und über ihre Befugnif zum 
Unterrichte ald Pädagog durch glaubwuͤrdige Zeugniffe 
bei dem Gemeindevorftand in frankirten Briefen auszu: 
weifen, 

Der jährliche Gehalt ift vorläufig auf 300 fl. C. M. 
feſtgeſtellt. Die Bewerber haben auch anzugeben ob fie 
ledig oder verheirathet find. — 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


No 34. | 


Judenthums. 


V. Jahrgang. Allgemeine 


Zeitung des 


unpartheiiſches Organ 
Dr. Eudtvig Pbilippfon, 


Gelliher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


Gin 
fir alles 


juͤdiſche Intereſſe. 

Be on 
Baumgärtuers Buchhandlung 
Xö au: Leipzig. 


(Mit Koͤnigl. Saͤchſiſcher allergnoͤdigſter Gonceffion.) 
Leipzig, den 21. Auguſt 1841. 








Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabendbs, und mirb jährlih 96 Bogen in Quart inc, bes Ziteld, Regifterd u. ſ. w. 


umfaſſen. In Gemäßheit des Bweded berfelben tie allgemeinfie Verbreitung su geben, if ber Preis Außerfi niedrig: 

mit 3 Zhle. für den Jahrgang; — 1 Thit. 12 Gr, für ſechs Mowate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden, Alle Buchhand⸗ 

lungen, Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beftellungen anz ber Sauptipedition für beide Letztere hat fih bie Königl, Saͤchſ. 
mohllöbl, Beitungd- Erpebition allhier unterzogen, 


Beitungsnachrichten. 
Großbritannien. 


Eondon, im Juli. 
nen Bericht über die biefige Kultusreformgefellichaft 
gegeben. 
nen weitern Korrefpondenzartifel, ber allerdings von 


einem Mitgliede diefer Gefelichaft ausgeht. „Der 


Rabbine von London hat ‚an dad Gomite der De: 
putirten ein Schreiben gerichtet, welches diefes auf: 
fordert, an Mittel zu denken, um jenen Verein zu 
vereiteln; er hebt die Uebel hervor, 
Schisma hervorgehen würden, und endet den Hir: 
tenbrief mit einer Lobpreifung. der Weisheit der 
man mon und der unvergleichlichen Vorzüge des 
soınb 30; enblich unterläßt der Brief nicht, die 
Mitglieder der neuen Synagoge mit der Strafe des 
Bannes zu bedrohen, wenigftend, wenn wir nicht 
von den böfen Wegen ab-, und ald Reuige in ben 
Schoß der Synagoge zurüd gingen. Eine Abfchrift 
dieſes Briefs ift an jebe der mıman von London ge: 
fandt worden. Es wurden Berfammlungen mehre: 
rer Gemeinden zufammenberufen, und troß ber Op: 
pofition hochſtehender und wohlunterrichteter Män: 
ner, hat man Befchlüffe gefaßt, welche den Reform: 
Berein verurtheilen und ihm abjagen. Die Portus 
giefiihe Synagoge, berichtet das Mitglied. des Ver: 
eind weiter, befämpft uns am meiften. Die Heftig: 


In No. 25. haben’ wir ei: | 


Die Arch. israel. de France enthalten ei- 


bie aus einem | 





| 
\ 





Wunſch geäußerty welchen fie freilich zu verwirk— 
lichen, nicht die Macht haben, ein Syftenl der Ver: 
folgung zu Stande zu bringen, das die Unbuldfams 
teit des Mittelalterd überfteigt. Aber Dank dem 
Himmel, ihr Betragen hat uns nicht gefchadet, ja 
fogar ift uns nüglih. Die Mitglieder unſeres Ver: 
eins find eine Kinder, die Furcht wird fie vor der 
gewiffenhaften Erfüllung ihrer Pflichten nicht abhal— 
ten, wenn fie die Wuth der Fanatiker fehen. Sie 
haben über den Charakter der Unternehmung, in 
welche fie ſich eingelaffen, wol nachgedacht, fie find 
gegen alle Flüche ihrer Gegner, gegen alle theolo: 
giſche Heftigkeit, der fie audgefeht find, gewaffnet, 
allemal, wenn man Berfuche macht, fie zu beunru= 
bigen, ift ihre einzige Antwort: „Vorwärts! 

„Wir find fehr mißvergnügt, fährt er fort, daß 
die Uebertragung der Eigenthumsalten: des Lokals 
fuͤr die neue Synagoge, einen Aufſchub verurſacht 
hat: in einigen Tagen wird dieſe Angelegenheit 
gaͤnzlich abgemacht fein; alsdann werden wir das 
Heiligthum in Ordnung bringen und ausfchmüden, 
und werden ben Gotteödienft mit. mw wann oder 
ſpaͤteſtens mon2 "© beginnen.” — 

Der Präfident der neuen Synagoge heißt Daniel 
Mocatta, die Rendanten Friedrih D. Goldfmied 
und Abraham Mocatta, und der Sekretär Francis 
H. Goldfmied. 


Bon der Elbe, 30. Juli. Ih theile Ihnen 


keit diefer Gemeinde überfteigt alle, fie haben den | heute die mir aus London zugefommene intereffante 
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Nachricht mit, daß laut einer vom Herzog v. Nor: 
manby unterm 24. Juni unterzeichneten, an ben 
Erbmarſchall von England, ben Herzog v. Norfolk, 
gerichteten - Urkunde Sir Moſes Montefiore bie 
koͤnigl. Erlaubniß. erhalten bat, Supporters zu fühs 
ren; ein Recht, welches in der Regel, falls nicht die 
ausdrüdliche koͤnigl. Genehmigung erlangt wird, nur 
den Paird und den Drbensrittern zukommt. Die 
Supporters follen darin beftehen, daß am der rechten 
Seite von!) Montefiore's Familienwappen ein auf: 
recht ftehender, nach vorn fchauender (guardant) 
Löwe, an ber linken ein Hirſch angebradht wird. 
Beide tragen eine Stange, an welcher eine fliegende 
Fahne fich befindet, deren rechte die Infchrift Seru: 
falem in hebräifchen Buchftaben trägt. Die Urkunde 
bezeichnet Mofed Montefiore ald Ritter, Mitglied 
ber koͤnigl. Gefelfhaft und ald geweſenen Sherif 
von London und Middlefer, und rühmt die Thätig- 
keit Montefiore's im Orient, in Anerfennung wil 
cher und „ald Andenken an biefe feine anhaltenden 
Bemühungen zu Gunften feiner gefränften und ver: 
folgten Brüder im Morgenland und ber ganzen Na: 
tion, dieſes befonbere Beichen der koͤnigl. Gnade ihm 
ertheilt werde.“ (2. A. 3.) 


Sranfreic. 


Paris, 29. Zul. Man will bier dem Quar: 
tiermeifter Jonad, ber am 12, Mai 1839 an der 
Spiße feined Detachementd bei einer Straßenemeute 
gefallen ift (f. No. 67, Jahrg. 1839) ein Denkmal 
fegen. Se. Majeftät der König hat 200 Fr. und 
die Königin 100 Fr. unterzeichnet. 


Mes, 18. Juli. Am 22, Juni waren bie No: 

tabeln unſeres Konfiftorial: Bezirkes, in Folge eines 
Ausfchreibens des Präfeften und des Juſtizminiſters 
in einem ber Säle des Rathhaufes verfammelt, um 
die vier Stellen im Konfiftorium, welche durch die 
gemeinfchafttiche Dimiffion der Herren Adolph Worms, 
Louis Aron Gaben, Auguft Düpont und Jeſajas 
Schwabe erledigt find, wieder durh Wahl zu be: 
fegen.. Nachdem das proviforifche Bureau ein: 
gefegt war,. fprad Herr Adolph Worms als Prä: 
fivent eine Rebe, welche die Arch, israel. de la 


Franee vollftändig mittheilen, und aus der wir fol: | 


gende Stellen hervorheben. 





„Ein jeber von und war bei ber Uebernahme ber 
ehrenhaften Miſſion ald Mitglied des Konfiftoriums 
im Boraus von ber Wichtigkeit ber bamit verbuns 
denen Pflichten überzeugt. Cine Hauptidee waltete 
in und vor, und diente zur Grundlage aller unferer 
BVerbefferungsentwürfe. Das Vaterland, indem es 
und unter die Zahl feiner Kinder, ohne Unterfchieb 
und ohne Vorbehalt, aufgenommen, hatte im Ge: 
gentheil von ums zu erwarten, daß wir unfrer Seits 
ihm uns offenmüthig hingeben werden; und weil es 
uns alle Laufbahnen, alle Aemter, alle Würden zus 
gänglich machte, und fih um unfern Kultus nur in 
der Abficht, ihn zu befhüsen und zu bezahlen, füms 
merte: war ed gerecht, daß unfere Sitten, unfere 
Gebräuche, unfere Sprache fi) mit den unferer Mit: 
bürger vermifchten, und daß, aufhörend eine befons 
dere Nation im Schooße der großen Nation zu fein, 
wir nur Ifraeliten wären in unfern Tempeln und 
in der Ausübung des Kultus, daß aber außerhalb 
bed legtern man in und nur Franzofen, nur Bür: 
ger fehen könnte.’ 

Herr Worms flelt darauf bar, mie ihre Vor: 
gänger von 1806 und 1818 die Miffton, die ihnen 
damals oblag, getreulich erfüllt. „Denn, fagt er, 
bemerken Sie wohl, meine Herren, bie drei Haupt: 
gründe, melde der Einfegung der Konfiftorien im 
Sahre 1806 unterlagen, find feit langer Zeit erle: 
digt, die beiden erflen durch die Wirkung der Civis 
lifation, ber britte durch die Revolution von 1830, 
Es handelte fi 1506 darum, durch alle Mittel die 
jungen Leute zur MilitärsKarriere zu bringen, ben 
Bucher zu unterdrüden und die Kultuskoften zu 
vertheilen. Jetzt zählen wir mit Stolz in ber Ar: 
mee und in allen Graben eine beträchtliche Anzahl 
unferer Glaubenöbrüder, die nicht durch die Ermun: 
terungen der Rabbinen oder Konfiftorien, fondern 
durch dad Gefühl deffen, was fie ihrem Vaterlande 
fhuldig find, und durch den Wunfh, ihren Theil 
an dem Ruhme zu haben, welcher ftetö den franzoͤ— 
fiihen Waffen zu eigen war, dahingebradyt wurden. 
Was den Wucher betrifft, fo fprechen wir es ohne 
Furcht, Lügen geftraft zu werben, aus, biefer ſcheuß— 
liche Ausfaß ift feit langer Zeit und ohne Wieder 
kehr aus dem Schooße unferer Glaubensgenoffen 
ausgerottet.“ 

Um aber nun neue Einwirkungen auf die Iſrae— 
liten Sranfreichs zu befommen, und namentlih auf 
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ben Kultus und ben gefelligen Zuſtand einigen Ein: 
flug zu erhalten, war ed, nad dem Redner, noth⸗ 
wendig, daß die Konfiftorien einen meitern, neu ges 
zeichneten Kreis befommen, und ihre ganze Abmini: 
firation reorganifirt werde, Ein Schritt geſchah, 
dad Gentral:Konfiftorium ließ einen desfallſigen Ent: 
wurf an die Konfiftorien gegen Ende 1539 (f. No. 
8. 9. 10. Sahrg. 1940) ergehen, einen Entwurf 
zur Begutachtung. 

„Diefer Entwurf, fährt der Redner fort, erregte 
bier in Meg die heftigften Gährungen. Es bildeten 
fi Konventikel, man arbeitete Proteftationen aus, 
die nachher. von Haus zu Haus getragen wurben, 
um möglichft viele Unterfchriften zu erhalten. Man 
brachte eine befondere Koterie zufammen, durch bie 
eine beträchtlihe Summe hinterlegt wurde, mit der 
man burch alle gefehlihen und ungefeglichen Mittel 
jeden Verſuch religiöfer oder abminiftrativer Neue: 
rung befimpfen wollte. Außerdem rief man bie 
Landfchaft auf, gegen alle jene Abſichten zu proteflis 
ven. Man fchidte felbft Emiffarien in die benach— 
barten Bezirfe, um bier gleicherweife zum Widers 
ftand aufzureizen.” 

Man verfchrie die Konfiftorien für bie Argften 
Ketzer,  felbft darauf legte man fein Gewicht, daß 
das Konfiftorium zu Mes drei Perfonen, die nicht 
zu ihm gehörten, berief, um ber orthodoren Meis 
nung Gelegenheit zu geben, fich paſſend zu äußern, 
und mit gleichen Waffen mit den Neuerungsideen 
zu kämpfen. „Gewiß, ſagt der Redner, wäre es 
‚und angenehm gemefen, wenn eine Manifeftation 
der aufgeflärten und liberalen Partei der Bevoͤlke— 
zung unfre Stellung gebilligt und und für bie Un- 
‚dankbarkeit und bie Verleumdungen, denen wir auds 
gefegt waren, entſchaͤdigt hätte. Aber, wir beken⸗ 


nen es mit Kummer,. wir blieben völlig ifolirt. 


Nicht allein nicht dad geringfte Zeugniß der Sym⸗ 
pathie ward und gegeben, Niemand nahm fi die 
Mühe zu unterfuchen, ob wir vielleicht, anftatt dem 
Umfturze alles deffen, was und ehrwürbig ift, bie 
Hände zu reichen, nicht gefucht haben, die Religion 
und ihre Diener mit allen wünfcenswerthen Bürg: 
fchaften zu umgeben.‘ 

Dadurch faßten die Mitglieder einen Widerwillen 
gegen ihr Amt, und fuchten fi, ihm zu entziehen. 
Die Oppofition wirkte dahin, daß bie freiwilligen 
Gaben zur Unterhaltung des Kultus aufhörten, zus 


zufliegen, jo daß bie Koften der Unterbebienten und 
andere unvermeiblihe Ausgaben nicht mehr zu be 
ftreiten blieben. Und fo kamen fie zu dem feften 
Entihluß, ihre Demiffion auf eine unmwiberrufliche 
Weiſe zu geben. Er bemerkte im Voraus, daß fie 
eine Wiebererwählung nicht annehmen würden. Auch 
wenn die anwefenden Notabeln dur ein Botum die 
Schritte des Konfiftoriums billigen würden, würden 
fie. nit davon angenehm berührt werden‘, da bie 
Gegner- dies nur ald die perfönlihe Meinung aus: 
geben würden, weil bad Inſtitut der Notabeln in 
feiner bisherigen Organifation zu mangelhaft wäre, 
um die Meinung der Gefammtheit zu repräfentiren. 


„Was die religiöfe Reform betrifft, fchließt Herr 
Worms, fo glauben wir, daß der Moment gefoms 
men, ſich ernftlih damit zu befhäftigen, und ohne 
Verzug den Kultus in Verhaͤltniß mit dem gegen: 
wärtigen Standbpunft ber Geifter und ben Forde: 
rungen des Jahrhunderts zu bringen. Unfre alten 
Ueberlieferungen verfchwinden nach und nad mit be 
nen, bie ihre treuen Zräger waren, aus Mangel 
an ber Möglichkeit, fie ihrerfeitö ihren Nachkommen 
zu übergeben, weil diefe ihre weltlichen Beſchaͤftigun— 
gen wenig gefchidt dazu mahen. Die Familien, 
die bis jest, in der Ausübung ber religiöfen Pflich: 


ten nur durch das Beiſpiel ihrer Häupter ober durch 


die Achtung vor biefen erhalten wurben, verfallen 
mit dem Augenblid in Gleichgültigkeit, wo dieſer 
Zügel nicht mehr eriftirt. Die Jugend erhält feine 
religiöfe Erziehung mehr, weil es jedem Familienvas 
ter unmöglich ift, eine folhe zu improvifiren, und 
bier noch Alles zu fchaffen if. Wir wollen dieſe 
Schilderung nicht weiter führen, benn wir würden 
die beunrubigendften Folgerungen daraus ziehen 
müffen. Mögen die Herren Rabbinen die Nothwen: 
digkeit diefer Stellung wohl bedenfen, und Hand 
an's Werk legen. Wir glauben, fie würben beffer 
alfo den wahrhaften Intereffen der Religion dienen, 
al3 indem fie verfihern, daß bie Unterbrüdung eis 
ned einzigen Jota von allen mittelalterlihen Praftis 
fen der Unterbrüdung der wahren Funbamentalleh: 
ren unfred Glaubens, gleich kaͤme.“ 


Nach bdiefer Rebe trug ein Mitglieb ber Ber 
fammlung darauf an, und 12 Notabeln flimmten 
ber Propofition- bei, die folgende Proteflation in bie 


ı Verhandlung aufzunehmen : 


* 


„Die unterzeichneten Mitglieder des Kollegiums 
der Notabeln protefliren gegen ben Vorwurf, ben 
der Herr Präfident des Konfiftoriums, in ber von 
ihm bei Eröffnung der Sisung gehaltenen Rebe, 
den Mitgliedern des Kollegiumd der. Notabeln 
oder der ifraelitifchen Gemeinde, welche, ihre Mei: 
nungen und Wuͤnſche theilend, nah ihm, fein 
Zeichen ber Spmpgthie, oder feine Stuͤtze, Feine 
Hülfe in den Kämpfen, die er und feine Kolle: 
gen zu beftehen gehabt, gegeben hätten, gemadht 
bat. Beiflimmung und Sympathie haben dem 
Konfiftorium weder in dem Kollegium ber Notas 
bein noch in dem Ueberrefte der Gemeinde gefehlt; 
aber man bat weder ein regelmäßiges Mittel, 
noch eine Gelegenheit gegeben, Gefühle zu Außern, 
welche ebenfo wenig in Zukunft mangeln. werden, 
wie fie in der Vergangenheit gefehlt haben.’ 


Dieſe Propofition wurde angenommen. Die vier 
Mitglieder des Konfiftoriumd wurden wieber ge: 
wählt. Aber der Herr Präfident erklärte fowol in 
feinem Namen ald in dem feiner wiedergewählten 
Kollegen, daß fie die Funktionen, bie ihnen erneuert 
worden, nicht annehmen könnten. Die Propofition 
bed Herrn Präfidenten, zur Wiedererſetzung ber er: 
nannten Glieder zu ſchreiten, wurde beſeitigt aus 
dem Grunde, weil die Verſammlung, da ſie nicht 
kompetent ſei, eine Nichtannahme entgegen zu neh— 
men, ihre Vollmachten erſchoͤpft haͤtte. 


Deutſchland. 


Altona, J. Aug. (Privatmitth.) Auch in bie: 
fen Blättern wurde die Beurtheilung, weldje Dr. 
Gutzkow über Steinheim’s Meditationen in ſei— 
nem „Telegraphen“ gab, befprochen und in's Bloße 
gelegt (No. 16.). Der Unwille über die gedachte 
Erpeltoration Gutzkow's, die mit dem Zugeftändniß 
deö Prinzips anfing, das Vorurtheil als das 
Hinderniß bezeichnete, und zulegt dieſes Vorurtheil 
für ganz gerecht ausgab, war, bei der Stellung, 
die Gutzkow noch immer einnehmen will, aber frei: 
Ulich längft aufgegeben bat, allgemein, und man ver: 
bachte es dem Dr. Steinheim, der nicht allein ſtill 
fhwieg, fondern auch binfort mit G. Zreundfchaft 
und Umgang hielt. Jetzt endlich, wo wahricheinlich 
bad Achſelzucken darüber ein wenig bemerklich ward, 
hat ſich Steinheim in den „Altonaer Adreß-Comtoir⸗ 


Nachrichten‘ No. 59. 59. darüber ausgefprochen, in⸗ 
dem er feine Anficht von jener Kritit Gutzkow's dar: 
legt. Wir geftehen, Dr. Steinheim hat uns dies: 
mal wenig befriedigt, indem er die Sache zu ſophi⸗— 
ftifh anfaßt, und die eigentlich faulen Flecke der 
Gutzkow'ſchen Recenfion ganz leife befühlt. Wir 
wollen die Sache nicht weiter awfrühren, fagen aber 
mit ganz duͤrren Worten: Mer dem tief bebrüdten 
Zuftande der Juden in Altona und Holftein gegen: 
über, nicht geradezu die Gegner bekämpft, fondern 
nod zu beichönigen fucht, ja fogar auf die Vor: 


kaͤmpfer der Bebrüdten losfährt und ihre Bemühuns 


gen neutralifirt, ber mache doch feinen Anſpruch 
auf den Titel eines gerechten und freifinnigen 
Mannes! 

Dennoch enthält der Auffag Steinheim’s matt: 
ches Gute, und wir heben folgende Stelle aud, die 
ſich über Vorurtheil und deutfches Worurtheil aus: 
fpriht: „Das Wort Vorurtheil ift der bezeich- 
nendfte Ausdrud für dieſes Gedanfenungethüm. Es 
bezeichnet ein Urtbeil vor feiner Reife durch 
gewifienhafte Forfhung. Der Denker wie 
der Richter, der Menſch überhaupt, ift an einen 
richtigen Denkakt gewiefen. Die Thatſachen, bie 
Gründe find bie Erzeuger. des Urtheild, und wo 
diefe entweder fchlecht find, oder gänzlich fehlen, und 
dennoch geurtheilt wird, da haben wir ein: Bor: 
Urtheil, ein Urtheil vor dem rechten Urtheil, ein 
fchlechtes Urtheil. Es iſt begreiflih, daß, je tiefer 
ber Menfh auf der Leiter der Bildung und ber 
Sittlichkeit fteht, um deſto mehr ihn Worurtheile bes 
berrihen. Denn, wenn Urtheilen der Ruhm und 
die Zierde des Menfhen höherer Bildung ift: fo 
it Borurtheilen bie Schmach und die Schande 
des Rohen, Unvernünftigen. Deßhalb gewah— 


ren wir auch, je höher wir in der Geſchichte hinauf: 


fleigen, deſto mehr dad Borurtheil, und defto unan- 
gefochtener, walten. 

Jedes Urtheil aber bezieht ſich, und alfo auch 
das fhlechte, dad Worurtheil, entweder auf eine ein: 
fache Wahrheit oder auf eine folche, die in ihrem 
Gefolge den Entfcheid über phyſiſchen oder morali— 
fhen Befig, über irgend ein zeitlicheö oder ewiges 
Gut des Menfchen ausfpricht; dieß Urtheil ift der: 
Rechtsſpruch. Im diefem Falle ift ein Borurtheil 
mit Gewinn oder Verluft, mit Ruhm oder Schande 
verbunden, und mithin fein bloßer Irrthum mehr, 
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keine bloße Unwahrheitz fonbern vielmehr eine 
Anfittlichkeit, und eine verähtlihe Niedrig» 
Feit der Seele, die fih ihm wiffend hingiebt, weß— 
halb denn auch im Allgemeinen das: Worurtheile 
haben, eine Niedrigfeit des Menfchen bezeichnet. 
Beiderlei Borurtheile find zwar faft nie getrennt; 
aber an diefem Ort haben wir nur von ber Art zu 
reden, bie vom ſittlichen Charakter ausgeht, und 
auf ihn zuruͤckwirkt. Da es fih nun in mannig: 
facher Geftalt. zeigt, fo erlauben wir und, ed an eis 
nigen Beifpielen näher zu betrachten. Reden wir 
zuerfi vom religiöjen Vorurtheilez dieß befteht 
darin, daß man bad Wunderbare feiner Religion für 
wahr erklärt; das der andern für unwahr, ohne 
beide mit einander verglichen zu haben, oder zu ver: 
gleihen im Stande zu fein. Man erzählt von ei: 
nem kanadiſchen Wilden, daß er einen Mifftonär 
dadurch befhämte, daß er diefem alle feine Wunder: 
erzählungen einräumte. Denn ald der Wilde ein 
Gleiches vom Miffionär verlangte und diefer eifrig, 
des Wilden Erzählung für lügenhaft erklärte, fagte 
biefer: bu bift ein fchlechterzogener Menſch, daß du 
mir nicht Glauben fchenfft, während ich doch. dir ge: 
glaubt habe. In diefem Falle war der Wilde zwar 
hoͤflicher, allein doch noch mehr zu Vorurtheilen ge— 
neigt, als der Kultivirte; denn er ließ Jedes gelten. 
Dieß Vorurtheil hat denn wie bekannt, mehr Blut 
gekoſtet, als die uͤbrigen zuſammen, und das der 
erſte Großinquiſitor am Altare deſſelben vergoſſen, 
ſchreit noch um Rache zum Himmel empor. Und 
ſind nicht noch heute alle Spott- und Spitznamen 
‚ in des Volkes Munde, die einſt dazu gefchaffen 
wurden, ben Haß und die Verachtung auszudrüden, 
bie eine Religionspartei gegen die Andere erfüllte? 
Sind die Schimpfnamen Keger, Klutje, Wed: 
berböper, Giaur:ıc. verfhwunden? . 
Ein böfes, menfchenfeindlides Vorurtheil zwar, 
allein nicht das ältefte, nicht das verbreitetite. - Es 
giebt ein uraltes, fo alt, daß man nad) feinem Ur: 
fprunge vergebens forfcht, und bas ift dad Vorur— 
theil der Race, Dieb befteht im der Ueberzeu: 
gung, ber Volksſtamm zu dem man gehört, zeichne 
ſich fhon von Natur vor allen übrigen bergeftalt 
aus, daß die andern alle tief unter ihm flehen und 
er im Vergleich mit jenen, das eigentliche Gepräge 
einer höheren menfchlihen Natur empfangen habe. 
Dieb Vorurtheil befteht im Grunde in dem abfcheu: 


lichen Wahne, daß ein Akt, der dem Menfchen mit 
ber gefammten Thierheit gemein ift, © wie in dieſen 
dumpfen Gefchlechtern, fo aud: in ihm, Vorzuͤge 
fortzupflanzen vermöge, die ihn vor allen Gefchöpfen 
der Erbe auszeichnen. In dem Wahne, daß gewiſſe 
menſchliche Prärogative an eine Race gebunden 
feien, und fi durch Erhaltung der Reinheit diefer 
Race, wie bei Pferden und Hunden, forterbe. Dieß 
Vorurtheil fegt-mithin den Menſchen und fein Geis 
ſtesleben bis zur Xhierheit herab, und findet ſich da 
am auögefprochenften, wo das Geiftesleben der Wöl: 
fer, die Sittlichfeit, auf ber tiefften Stufe fteht. 
In ber ganzen Nation erzeugt dieß Vorurtheil Vers 
achtung aller andern, und Fühllofigfeit bei ihren 
Leiden. Vermoͤge beffelben nannten Griechen und 
Nömer alle andern Völker Barbaren, denn bie 
Sprache, der Ausbrud bes geiftigen Lebens jener 
Völker war ihnen unbefannt, und fie zu lernen, 
hielten fie für unnüß, weil fie nur viehifhen Zönen 
glihe, immer wie Bar, Bar, Bar, toͤnte. Das 
durch geichah ed noch jüngft, daß im hochgebildeten 
Sranfreih, bem Lande feiner Sitte (denn „der 
Sranfe nur weiß zierlich es zu fagen!”) im Theatre 
des varietes ein Schaufpieler in Gegenwart ber bei: 
ben beutfchen Fürflinnen und ihrer Gemahle erzählte, 
er habe, ald er deutſch fprechen wollte, einen Binb» 
faden verfchludt und daran zerrend bie thierifchen 
Laute Heu! Ha! Hach! hervorgebradht,; und das 
wäre vortrefflich -gerathen! Dieß that ber große 
Komikus Levaffor in Paris, Anno 1841, und 
bad ganze Volk lachte nah Herzensluſt! — Wir 
wiffen aber recht gut, daß hinter biefem großen _ 
Spaße eine bettelftolge Beratung des Deutichen; 
hinter diefer, der Haß; und hinter biefem im vier: 
ten Glied, die Sucht nah der Gloire, nad 
Krieg und ber lieblihen Rheingrenze aufge 
ftelt if. Das find bie Abftufungen bes Nationals 
vorurtheild,, und das feine Konfequenzen! 
Innerhalb des jebesmaligen Volkes felbft erzeugt 
dieß Vorurtheil den Kaftengeifl. Der Stolz we 
niger Gefchlechter auf ihr reineres Blut giebt ihnen 
ein fcheinbares Recht, bie niebrigern Geſchlechter zu 
verachten, unb fie wie Leibeigne für ſich alle Arbei- 
ten verrichten zu laffen, Die begreiflich für bie weis 
deren Hände gottentjtammter Gefchlechter zu derb 
und zu fchwer find, Nur die ebleren Beihäftigun: 
gen, d. h. das Kommandiren im örieden und Kriege, 
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ift ihnen gemäß, wie dem Gott, ihren Stammvater, 
bad Regieren der Welt bald mit ber Waage ber 
Gerechtigkeit, bald mit bem Donnerkeil. — 


Wir haben biöher nur zwei der großartigen Vor: , 


urtbeile kennen gelernt; fei es uns erlaubt, nunmehr 
einige Hleinlichere zu betrachten. Wir greifen unbe: 
denklich in den naͤchſten Haufen und faflen das, ber 
f. g. Ehre von ber Kavalierperfpective.. Es befteht 
darin, gewiſſe Punkte für fi bindend und pflicht: 
mäßig zu halten, , die untergeordnete Menfchen für 
ſchlecht und nieberträchtig achten; andere dagegen, 
welche ber gewöhnliche Menſch heilig hält, für Vor⸗ 
urtheile auszugeben. Spielfhulden z. B. zu bezah: 
len, ift Ehrenfache; den Handwerker, ift ridicul; bie 
Unfchuld zu ſchaͤnden ift geftattet, muß dann mit 
einer Geldfumme abgemacht werben, denn mit einer 
nicht Ebenbürtigen ſich zu verbinden, ift Schande. — 
Diefen geringen und abgeleiteten Borurtheilen ent: 
fprehen die in Gemerben, im Handel und Wandel 
geläufigen. - Mehrere folcher Eleinen Vorurtheile has 
ben Anlaß zu Sprichwörtern gegeben, die nod im: 
mer ein Zeugniß für dad Volksgewiſſen, wie für 
feine Weisheit ablegen, und es wuͤrde uns nicht 
fchwer werben, dieſe fchlechten Worurtheile ber ges 
meineren Art fchodweid aufzuzählen, hätten wir nicht 
an biefem fchon die Genüge. 

In bie Zeit meiner erften Jugend fiel bie f. 9. 
Epoche ber Aufklaͤrung. Im verjüngten Europa 
war alles geiftige Streben dahin gerichtet, den als 
ten VBorurtheilen ein Ende zu machen. In der 
Freiheit von Vorurtheilen fuchte Jeder, ber 
Anſpruch auf Geift machte, feinen Ruhm. Das 
Zeitalter nannte fich das ber Vernunft. Das Gute 
ging minbdeftens -baraus hervor, daß eine gegen: 
feitige Achtung der Völker und der Stände ſich be 
gründete und verbreitete. Auf biefer Adtung bes 
Menfhlihen im Menfchen fuchte man ferner bad 
gleihmäßige Recht Aller zu fördern. Leider hatte 
das Volk, dem von der Vorfehung bie Miffion, bie 
mittelalterlihen Vorurtheile auszurotten, zugetheilt 
war, biefe nicht, wie e& follte, begriffen, und ging 
nur zu bald in bie glänzende Schlinge, welche ihm 
Mephiſto, einer ber größten Politiker der Meuzeit, 
gelegt hatte. Die ritterliche Gloire, die neue Er— 
findung der 2egitimitätslchre unb eine neu 
aufgepuste Notre Dame de Paris waren die drei 
Geftalten, welche das alberne Bolt umjubelte, ohne 


zu ahnen, wie ed genasführt wurde. Wie es eben 
in den alten Wahnfinn zurüdgefunfen war, fing es 
alfobalb wieder an, alle andern Voͤlker zu verach⸗ 
ten, zu verhöhnen und zu befriegen, während es 
felbft das ſchmaͤhlich Beſiegte war, und mit der gol: 
denen Kette, die ed fchleppte, noch prahlen mogte. 
Unfer beutfches Land, das Land des Gehors 
ſams, wie es die Jefuiten nennen (S. Jordan, 
bie Jefuiten und der Jeſuitismus, Altona bei Hams 
merich 1839) fühlte die Geißel des alten Vorurtheils 
am ſchwerſten. Nah dem Falle des großen Kaifers 
aber ward das Land bed Gehorfams felbft ein Sklav 
bed uralten Borurtheild der. Race; freilich 
warb dieß zunäcft gegen das feindliche Franzofen: 
volk gerichtet; allein gleichzeitig gab ſich die nächfte 
Konfequenz dieſes Worurtheild ald dad ber Uns 
gleichheit: des Menſchen, und ber religiöfen 
Ueberzeugungen fund. Das Bürgerrecht ward ald: 
bald an die Konfeffion gebunden, und bie Xhat: 
fahe der neueſten Judenverfolgungen ftempelte bie 
junge Begeifterung mit dem Male bes Borur: 
theils. Ein heuchlerifcher Geift bemeifterte fich des 
jugendfräftigen, bethörten Volkes! Man gab ihm 
ein feltfam » wiberliched® Gemengfel religiös » politi- 
fchen Aberglaubend; man rebete ihm wunder was 
von Erhabenheit und Reinheit feiner Race ein, und 
trieb es, als man ed im Garne hatte, bamit es 
durch eignen Frevel fich beflede, zur frechen Gewalt 
gegen wehrlofe, harmlofe Menfchen, deren Verwandte 
noch fur; vorher mit in feinen Reihen gefochten und 
geblutet hatten. Auf den Sad warb gefchlagen, 
aber der Ejel war gemeint. Die Gefchichte ift fon: 
fequent und unbarmberzig gerecht! 


Preußen. 


Berlin, 8. Augufl. (Privatmitth.) Während 
durch die Kabinetsordre vom 9. März das Verbot 
ber allgemeinen Vornamen für Juden bloß auf 6 
Namen befchränft worden, hat died nod auf das 
eg Dofen keinen Einfluß, und indem 
dort die Sache auf den Ufus geftellt worben, ift fie 
befto unzuverläffiger. Man erſieht dies aus folgen: 
dem Minifterial s Referipte (Minifterialblatt 1841. 
No. 8.) A 

„Durch die Allerhöcfte Kabinetsordre vom 19, 
Juni 1836 ift die VBorfchrift, daß Juden Feine hrift: 
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lichen Vornamen führen follen, nicht im Grofbers 
zogthum Pofen eingeführt, vielmehr nur in einem 
Spezialfalle, der in einem andern Eandestheile flatt: 
gehabt hatte, an diefe durch die Ordre vom 30. No: 
vember 1829 ertheilte Worfchrift erinnert, und bes 
rem erneuerte Ginfchärfung befohlen worben. Die 
Ordre vom 19. Juni 1836 hat alfo den in ber Als 
lerhoͤchſten Kabinetdorbre vom 22, Dezember 1833 
(Sefetfammi. 1834. S. 7.) für das Großherzogthum 
publizirten Grundfas, daß die den jüdifchen Kindern 
beizulegenden Wornamen von ben biöherigen jübis 
fhen Vornamen nicht abweichen follen, keineswegs 
aufgehoben oder modifizirt, leidet vielmehr auf das 
Großherzogthum gar Feine Anwendung, -weshalb 
denn auch dad Ausfuͤhrungs⸗Cirkular-Reſkript vom 
6. Juli 1836 nur aus einem Berfehen der Königl. 
Regierung zugegangen if. Ob ein Vorname er: 
laubt, ift dort mithin nicht nach feiner fprach = oder 
religionsgefchichtlichen Abftammung, fondern ledig: 
lich nad dem Herfommen der jüdifchen Einwohner 
eines jeden Ortes zu beurtheilen, fo baß es babei 
auf Feine etymologifchen oder gar Fonfeflionellen, 
fondern nur auf faktiſche Gründe anfommt. 


Bon dem in ben beiliegenden Regierungs:Ber: 
fügungen aufgeftelten Unterfchieb zwifchen chriftlichen 
und jübifhen Vornamen hat die Königl. Regierung 
mithin ganz zu abftrahiren, und lediglich die Be 
fimmungen der Allerhoͤchſten Ordre vom 22, Dezem: 
ber 1833 zur Anwendung zu bringen, in biefem 
Sinne aud die Verwaltungd:Beamten ber jüdiichen 
Korporation zu N. auf die orig. beiliegende Inmes 
diat⸗ Vorſtellung zu befcheiden. 


Nachrichtlich wird der Koͤnigl. Regierung bemerkt, 
daß durch die Allerhoͤchſte Ordre vom 9. d. M. auch 
fuͤr die Juden der alten Provinzen das Verbot 
chriſtlicher Vornamen dahin beſchraͤnkt worden, daß 
ihnen nur die Beilegung ſolcher Vornamen unter: 
fagt ift, welche mit der hriftlichen Religion in Bes 
ziehung flehen, wie z. B. Chriftoph, Speifian, Des 
ter, Renatus, Baptift, Anaflafius. 

Berlin, den 18. März 1841. 
Der Minifter des Innern und ber Polizei. 
v. Ro 9 o w. 


die adnige — zu Pofen und Abſchrift zur Kenntniß— 


nahme und Beachtung an die Königl, Regierung zu Bromberg.” . 


In demfelben Blatte finden wir auch folgendes 
Refkript : 

„Der Königl, Regierung wird auf den Bericht 
vom 4. d. M. hierdurch erwiebert, daß ed, wenn 
fonft fein Bedenken entgegenfteht, zuläffig ift, einem 
aus dem Großherzogthum Pofen gebürtigen und 
nach dem Il, Mär; 1812 naturalifirten Juden ‘das 
Naturalifationd = Patent auch dann ausjuantworten, 
wenn er felbft im Großherzogthbum wohnhaft bleibt, 
und bad Patent blod dazu benugen will, bie da— 
durch erlangten Rechte auf feine Kinder zu übertras 
gen. Dies ift ſchon in mehreren Fällen gefchehen. 
Die Königl, Regierung mag daher dem Handels: 
mann N., feiner Bitte gemäß, bad hierneben wieder 
zurüdfolgende Patent, wofür berfelbe die Gebühren 
bereits bezahlt hat, unter der Voraudfegung, daß 
fonft Fein Bedenken dabei obwaltet, an feinem jetzi— 
gen Wohnorte F. aushändigen lafjen. 

Berlin, ben 27. Mai 1841. 
Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding.” 


Straelmfo, 3. Augufl. (Privatmitty.) Um 
Amtöbrüdern etwaige Bemühungen zu erfparen, wird 
es nicht unangemeffen fein,‘denfelben Folgendes zur 
Kenntniß zu bringen. i 

Auf meine an bed Königs Majeftät gerichtete 
Immediat⸗Vorſtellung, in welcher ih um Befreiung 
der jüdifchen Lehrer von ben Staatöfteuren, gleich 
ben chriftlichen Lehrern, bat, und dies Gefuch da⸗ 
mit motivirte: daß erftere ja mit letztern ganz gleiche 
Pflihten haben; daß fie nicht weniger, als bie 
chriſtlichen Lehrer fi bemühen, die Pflichten ihres 
Berufs treu zu erfüllen; wie bied auch von ben 
Lokal s und ProvinzialsBehörden vielfach anerkannt 
wird; daß fie, wenn bie Zahlung der qu. Steuern 
nur einen pefuniären Nachtheil für fie hätte, dieſen 
Berluft gern als Opfer auf den Altar ded Waters 
landes niedergelegt haben würden; baß fie ſich aber 
leider dadurch vielfeitig moralifh zuruͤckgeſetzt fehen, 
indem man in bem minder Begünftigten auch den 
minder Brauchbaren zu fuchen leicht geneigt iſt; auf 
alle diefe Gründe wurde mir ber nachſtehend wört: 
lichfopirte, ſehr lakoniſche Befcheid: 

„Auf die, von des Königs Majeftät uns zuge: 
„fertigte Immmediat-Vorftellung vom 8, vor. Mts. 
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„wird Ihnen eröffnet, daß das darin enthaltene Ge: 
„Sub, um Befreiung der jübifchen Lehrer von den 
„Staatöfteuern, zur Gewährung nicht geeignet iſt.“ 
Berlin, den 24. Januar 1841. r 
gez. v. Alvensleben. Eichhorn. 

Finanz » Minifterium. 
u Minifterium d. Geifil. ıc. Angelegenheiten. 
den jüdifchen Lehrer a Kuttner 


Strjelne, 
111. 31,047. 8. M. 
1081. M,d. ©. ıc. U, 


Padagpogik, 





Ueber die religiöſe Erziehung in Iſrael. 
(Fortfegung.) i 
ll, 


Ich meine, daß im Judenthum ber vorigen 
Sahrhunderte mehr fubjeftive Wahrheit und Ueber: 
zeugung berrfchten. Man log fich nichtd vor. 
Tempel, Schule und Haus gehörten fo innig zus 
fammen, daß eins ohne das andere im religiöfen 
Leben, alfo auch bei der Erziehung, nicht gedacht 
werden fonnte. Un biefes Judenthum haben fi 
die Intelligenz und bie Aefthetif ber neuern 
Zeit gemacht. Letztere ging eigentlih voran, denn 
überall muß das Gefühl erft eine unbeftimmte, fub: 
jeftive Erregung herbeiführen; ehe ber Berftand 
fi) diefer und des Objektes bemeiftert und Alles 
nah Beltimmtheit und Klarheit zum Bemußtfein 
bringt. Man fühlte ſich zuoörderft ifolirt im al- 
ten Jubenthbum, da man draußen es reger werden 
fah in Wiſſenſchaft, Kunft, Gewerbe und Gefell: 
ſchaft, das mittelalterliche Kaftenwefen ging ausein: 
ander, nichts fchloß fi mehr ab, nur ber Jude 
ftand noch allein in feinem Haufe, in feiner Ge: 
meinde; man börte von draußen Stimmen, bie ba 
in die Ghettos hineinriefen: kommet heraus, wir, 
die wir euch abgefchloffen, wollen euch aufmachen, 
fhiebet nur die Riegel von innen hinweg! Zu glei: 
her Zeit Stimmen, bie es heilig verficherten, daß 


von nun an nicht mehr geftoßen und gefchimpft, 
maltraitirt und geleibzollt u. dgl., viel weniger ges 
mordet und gebrannt werben folle, Das mußte ges 
fallen. Man trat aus ben Ghetto heraus und 
fah in die anderen hübfchen Häufer und in die Gärs 
ten vol Blumenrabatten hinein, und wenn man 
auch noch nicht hineinfommen durfte, man lernte 
doch Manches ab und fonnte ed zu Haufe eben fo 
machen. Ohne die Wiſſenſchaft zu kennen, führte 
bloß das Gefühl des eroterifchen beffern Geſchmacks 
das Bedürfniß herbei, Schulen zu haben, wie die 
chriſtlichen Gemeinden, und wenn freilich noch viel 
Zora und Mifra, viel Raſchi und Gemara getrie: 
ben werden ſollte, aber doch auch Sprachen, Ge: 
fchichte, Geographie u. dgl. Was Wunder! der juͤ⸗ 
difhe Knabe brachte nun deutfche Bücher mit 
nad Haus, die fonft dort gar nicht gebuldet wur: 
den, es fchmeichelte dem Water:, dem Mutterge- 
fühle, wenn ber Sohn in Aſien und Afrika Bes 
ſcheid wußte, zwei, brei Sprachen verftand und bie 
Tochter von Kabale und Liebe und Zorquato Taſſo 
phantafirte. Nicht dad Chriſtenthum, wie uns oft 
vorgefhwaßt wird, brachte uns -einen beffern Ge- 
(hmad, denn baffelbe hat bis heute mit feinen 
firchlihen Elementen den Juden faft nicht berührt, 
fondern der Flaffifhe Geift, der aus dem Alter: 
thum auch erft vor wenigen Jahrhunderten in’s 
hriftliche Leben eingedrungen war, und nun, zwar 


erſt leife leife, Suden und Judenthum anhauchte. Da: 


bei mußte dad Iettere gerade den umgekehrten Prozeß 
machen. In die chriftlihe Welt waren feit der Re— 
formation klaſſiſche Griehen und Roͤmer geradezu 
eingerüdt und hatten eine allmähliche Bildung 
nad und nad, in organischem Wachsthum, erzeugt, 
die Juden befamen, als fie am Ende deö vorigen 
Sahrhundertd zuerft an die Voͤlkertafel traten die et- 
was wurmſtichige Spätfruht des Claſſicismus — 
ben - franzöfifch = deutfchen revolutionären und ver— 
flahenden -Rationalismus — und nun mußten jie 
fi) in diefem halben Jahrhundert erft zurüdarbei- 
ten, um dem Baume bis an feine Wurzel nachzu: 
gehen und wo fie ein grünes Propfreis fanden, daf: 
felbe auf den vermwilderten Stamm wieder zu ver: 
pflanzen. Wirklich, ich betrachte es als einzige Auf: 
gabe des neuern Judenthums den Elaffifchen Geift 
in fein (des Judenth.) Pofitives und Hiftorifches 
bineinzubringen, dad, was die chriftliche Welt vor: 
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aus hat, ift nur |diefer vom Juden Jahrtauſende 
lang zurüdgeftoßene, vernachläffigte Elaffifche Geiſt. 
Man wird es doc wol nun inne, daß burd bie 
Nachaͤfferei des chriftlichen Kirchenthums wenig mehr 
Wahrheit in's Judenthum hineingebradht wurbe, 
daß der Orgelflang und die jüdifch » beutfchen Ges 
fangbücher mit ihren flachen das Gemüth fo wenig 
berührenden Dichtungen und Melodeien, wahrlich 
weber Früchte. noch Wurzel einer Reformation find, 
es iſt ganz gleichgültig, ob die Lüge gelungen ober 
gefchrieen wird, ob der Tempelbeſucher am Verſoͤh⸗ 
nungstage, kaum aus bem Gomptoir getreten, os 
nigfüß zu leiern anfängt: Der Tag erfceint, ber 
Tag voll Freud und Bangen ober. ob er am dy 
"155 feine — mınbo fagt und auf die Bruft Flopft, 
ed ift ganz gleich, ob er mit der Orgel bie tugend» 
famen Knabenlieder: Herr, nimmer will ich wan— 
Een (!) von bheiliger Tugend Bahn, nur fo kann 
ich dir danken, was du an mir gethan ober ob er 
bie Jozerot in flürmifcher Haft abſolvirt. Bon 
beiden wird fein Gemüth gar "wenig. berührt, er 
fagt Zügen, Lügen! beide Formen fagen dem Mens 
fhen der neuern Zeit nicht mehr zu; ber in’s mas 
terielle Leben und. Inteteffe eingefchnürte, ber von 
Zäufhungen umgebene Menſch will andere Hebel, 
um an feine Abhängigkeit vom höchften Wefen ges 
mahnt zu werben und wenn zwar nicht für das 
Beduͤrfniß eines jeben . Individuums . eine öffentliche 
zeligiöfe Inftitution angepaßt werben kann, fo barf 
fie doch nicht geradezu ber Geſchichte, dem Bil 
dungsgange und ber Bildungsfiufe einer. Gefammt: 
beit fo fehr in allen ihren Bezügen wiberfprechen, 
wenn fie — und bas ift ihr Zweck — wahres Heil 
umd Segen bringen fol. Es ift wirklich traurig: 
in einer Zeit, die ganz in’d Materielle verſunken 
ift, bietet dem Juden feine Religion fo wenig ma- 
terielle Form, merkwürdige Erfcheinung! ein feit 
Sahrtaufenden vom jüdifhen Glauben getragenes 
Gewand, in welchem das lebensvolle Herz gefchlagen, 
bat endlich die Zeit allmählig aufgerieben, es fol ab» 
geftreift werden und kann ed Wunder nehmen, wenn 
Biele nun gar zu modifche Mäntel umhängen wollen, 
andere ſich immernoch mit den alten Lumpen begnügen, 
weil — fie fo bequem figen und — Spielraum laf: 
fen. Aber nicht vergebens möchte man gekämpft 
haben, für ſich ſelbſt kann man wol refigniren, ber 
aufblühenden Jugend, der Nachwelt möchte man 


wol Kämpfe wenigſtens erfparen und möglichft 
Errungenes binterlaffen. 

Dad waren eben bie Abmwege, auf welde bie 
Aefthetit der neuern Zeit dad Judenthum führte: 
es fehlte an Männern, welche das feit einem Jahr⸗ 
hundert flagnirende Judenthum nad und nad mit 
dem Blaffifchen Geifte verföhnten, ihn in feine In: 
flitutionen eindringen ließen; Diejenigen, welde es 
gut meinten, dachten: es ift Alles gethban, wenn 
fie die gerade, gegenwärtige Bildung und zwar die 
riftliche Form, die fie zunächft fanden, mit Ges 
malt in Schule, Synagoge und Haus hineinbradh: 
ten und fo zwei Produkte zufammenmwäarfen, die, 
aus ganz verfchiedenem Boden entfproffen, ſich hete— 
rogen einander gegenüber fanden. Man wollte den 
Baum vereblen, nicht durch Einfegung des eblen 
Reiſes, fondern durch Anbinden der Früchte, zum 
Theil ſchon fauler Früchte, eined andern Stam: 
mes! Es fagte ber Aeſthetik der neuern Zeit nicht 
mehr zu, ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung zu 
bleiben,“ aber man fanb biejelbe nur im fran zoͤ⸗ 
fifhen Geifte, die Schule wurde nur Vorberei— 
tung zum bürgerlichen Leben und ba bies fich meis 
ftentheilö auf die merkantilifche Sphäre befchränfte, 
fo wurden anftatt der frühern Beinen Hanbelsjun- 
gen mit Band und Stednadeln — Comtoriften ges 
bildet, bie Rechnen, Buchführen und Franzöfifch 
verftanden, alles Klaffische blieb, auch nur im 
Geifte, unbekannt und felbit die Naturwiffenfchafs 
ten, als bie, trefflichften Veredler des menfchlichen 
Geiftes und Gemüthes, blieben fern, ber Religionss 
unterricht — Nebenfache, auf alte Weife getrieben, 
oder mit neuen SKatechidmen und Religionsbüchern 
mobernifirt. So war es, fo ift ed noch. In wel: 
her Schule waltet die Begeiftrung für ben einis 
gen Gott, für dad Kernhafte des Glaubens Sf: 
rael's, für feine alten Schäge, für feine pragmas 
tifche ‚Gefchichte? in welcher Schule waren dies 
bie Hebel, welche das jugendlihe Gemüth heben, 
erheben follten? welche Lehrer weifen der Jugend 
inöbefondere ihre Beſtimmung als ifraelitifche Ju— 
gend an und zeigen ihr, Elar und deutlich: das ift 
eure Aufgabe für Welt und Zeit für Dieffeit und 
Senfeitö! das ift eure Stellung unter den Nationen 
der Welt ald Ifraeliten! Ach, man will nur immer 
Menſchen bilden, Menfchen, die nicht fiehlen und 


fi vor den Gefegen fuͤrchten und fchreiben und le 
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fen Eönnen und gute, moralifhe Bürger werben 
und um biefe Redensarten dreht fih dann Alles 
und es bleibt auch zuweilen nur bei Redensarten. 
Aber Sfraeliten, bie ausgeföhnt find mit ihrer Ge 
ſchichtet die in die Welt treten, mit warmen ifraes 
litifchen Herzen? Es fagte der Aeſthetik ber neuern 
Beit nicht mehr zu, Morgens und Abends in bie 
Synagoge zu laufen, bort in unverftändlider Sprache 
zu feufzen, zu ftöhnen, zu fchwören, zu beten und 
man begann — Gynagogenorbnungen zu geben, 
nach denen es ftille zugeben follte, wo das Unzei⸗ 
tige und Unverfiändlihe nur orbnungdmäßig 
getrieben wurbe und dad nennt man Reformen! 
ober man zog dem Alten einen neuen Rod über, 
‚der aus alten und neuen Fliden zufammengefest 
wurde. In den fogenannten neuen Zempeln gebt 
es dann Ginem, wie im Zheater, bie Scenen än: 
bern fich jeden Augenblid, bald glaubt man fidy in 
uralte Zeiten verfegt, in den Zempel zu Ierufalem, 
ed ertönen Pfalmen wie von 2eviten, bald in’s 
Mittelalter, denn ber Chaſan recitirt in vollem Kurs 
ſus mittelalterliche Gebete und Piutim, bald in eine 
evangelifche Miffionsftunde, denn man beginnt in 
Pirchlicher Melodie: Harte, Herz, nur in Gebuld! 
Das gab und giebt eine Zeit lang Unterhaltung für 
die Herren Banquierd ıc., aber man wird es doch 
fatt und! fühlt, daß darin Fein Judenthum fiede, 
man bleibt weg und man bleibt — eben body ‚Jude. 
Denn, wenn bad Judenthum nicht in ganz anderm 
Erdreich wurzelte, als in biefem zufammengetrages 
nen Schutthaufen, würbe es mit ihm fchlecht ſtehen. 
&o ift ed denn gefommen, daß das äfthetifche Ge: 
fühl der neueren Zeit in ben alten, abgelebten For; 
men durchaus feine Befriedigung mehr findet, daß 
diefe in feiner Beziehung mehr zufagen, ober Form 
und Materie der Erziehung abgeben können, aber 
eben fo wenig werben fie durch dad, was man an 
die Stelle geſetzt, es mag hergeholt fein aus dem 
alten Schacht der Synagoge oder aus dem neuern 
Kirchenweſen, befriedigt. Was aber dem Gefuͤhle 
widerſpricht, kann nicht Gegenſtand der Erbauung, 
der Erhebung fein, kann Fein Huͤlfsmittel, kein Ob: 
jeft der religiöfen Erziehung werben, was Lüge 
iſt, Bann nicht Wahrheit werben. Ueberall ſtellt fich 
die mittelalterliche Form des Judenthums — aber 
auch zum Theil ber Mofaismus — in Konflikt mit 
dem Gefühle, mit ber Aefthetif ber neuern Zeit, 


Ber kann dies leugnen? Lafjet und nun .fehen, 
wie weit die neuere Intelligenz es berührt hat und 
dann: Giebt’3 denn gar kein Weg? 


(Bortfegung folgt.) 


Das Wort zur Unzeit. 


Die Stimme ber unähten Mutter, welche ruft: 
mir nicht und bir nicht, hau't das Kind durch! — 
diefe feige und graufame Heucelftimme, obgleich 
feineöwegd arm an fchlauen und an einfältigen, 
an gelehrten und an ungelehrten Organen in Sf 
rael, hat ſich doch ſeit Langem nicht mit bem Cys 
nismus vernehmen laffen, ald in bem: „Wort 
zur (?)' Zeit” in No. 28 und 2 dieſer Blätter, 
Gemüthliches ift darin micht zu finden als bie alte, 
in dem jungen Berlin kaum noch anzutreffende, 
Berliner Süffifance; dagegen auch feine Spur eis 
ned Gefühld für die von, Todeskraͤmpfen und Ges 
burtöwehen zugleich zermarterte Gegenwart unferes 
für die größte Idee, die je von einer Gefammts 
beit herangefäugt und vertheidigt wurde, fämpfens 
den Bold. Für alle Beftrebungen, bie es feit 
60 Jahren bewegen — eben feitbem der am Schluffe 
jened Auflages, wahrfcheinlich weil er tobt ift, präs 
konifirte Mendelsſohn und durch feine Bibel zu 
Deutfhen, zu Europäern machte, und den Pfafs 
fen ben Bannftrahl entwand, beides trog ber gans 
zen Artillerie der Bethamibrafchpartii — für alle 
diefe Beftrebungen und Riefenthaten ein ſeinwollend 
mepbiftophelifcher Hohn, für alle die Männer, die 
Gemeinden, die Familienhaͤupter, die unfer Schiffs 
lein in dem Wogendrang ber Zeit erhalten haben, 
ed hier von einem Abfturz, dort vor einem Riff abs 
fleuern, ed verproviantiren und gegen das eindrins 
gende Wafler verflopfen — Nichts ald bie Beſchul⸗ 
digung ber Unebrlichkeit, der Ignoranz und mol 
aud) des böfen Willens: Lob aber nur für die bins 
gefauerte Traͤgheit, ber jeder Vorwand recht iſt, 
wenn fie nur nicht thätig fein darf. Und biefer 
Ausbund von einem Berliner, ber feinen Mens 
ſchen Eennt, dem die Zora für göttlich gilt, ber alle 
und jebe Sabbatfeier für etwas Verſchollenes aus: 
giebt, und beffen Kinder zu 5 bis 6 Jahren nicht 
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wiffen, was ein Jude fei, ber weiß es nicht, daß 
der befie Schatz, den der Weinberg Religion enthält, 
eben- der ift, der bei bem Umgraben felbft herausge: 
fördert wird. Er meiß «8 nicht, daß Alles, was 
die bürgerliche Gefellfchaft mit der jüdifchen Religion 
zu fchaffen hat, in ben Antworten des nur zum Blei: 
neren Theil aus Rabbinen beftchenden Napoleoni: 
fhen Sanhedrins definitiv abgemacht und rechtögll: 
tig formulirt iſt. Er weiß es nicht, daß ber eigents 
liche Rationalismus innerhalb ber juͤdiſchen Theo» 
logie noch gar nicht aufgetreten ift, daß überhaupt 
das Judentum, felbft dad dogmatiſche, von bem 
Nationalismus gar nicht fo fehr bedroht if, ald ams 
dere Religionen, weil ed bie Vernunft: — dies Wort 
im alten und fogar auch im neutn Sinne genoms: 
men — gar nirgend auf Sein ober Nichtſein herz 
ausgefordert hat. Er weiß es endlich; nicht, daß bie 
Sache der Reform täglich gewinnt, die des Nihilis: 
mus verliert, daß die Bigolterie ausſtirbt, und daß 
enblicy neben dem natürlichen Drang nach bürger: 
licher Gleichſtellung, nach landüblicher Eivilifation, 
nach dem Austritt aus ber Iſolirung auch in bes 
„Duden „Bruft ein Etwas lebt,” das ihn lehrt, 
aus fich felbft zu entwideln was ihm Noth thut, 
und nicht ben böfen vergangenen Zeiten noch nach 
traͤglich Recht, und den erfchlagenen und verſchmach⸗ 
teten Vorvätern Unrecht zu geben. Er kennt nicht 
die Selbſtachtung, den edlen Stolz, ber freilich erft 
feit ungefähr 20 Jahren wieder als ein Geift bed 
Raths und ber Tapferkeit die Maffe der Juden 
treibt, alles Tadels frei, aber dennoch; überall, wo 
es bhingehört, ald Juden zu erfcheinen. 

Was die Beitallung der Rabbinen von Staatd: 
wegen mit der Emanzipation zu thun haben fol, 
bad wiffen wir nit, und auch die Gefchichte weiß 
nichtd davon. Die Rabbinen find in den finfterften 
Beiten Staatöbiener und. Königliche Richter geweſen, 
und find es auch noch mit und ohne Befoldung in 
Ländern, wo man an feine Gleichftellung denkt (z. B. 
‚Holfteirt, Oldenburg und Medlenburg), und umge: 
kehrt find fie ed in Nordamerika keineswegs. Auch 
boffen wir nicht, daß je ein deutſcher Fürft und das 
Byffusgewand ſchenken wirb, unfere Geifttichkeit auf 
franzöfifche Weile unabhängig von ben Gemeinden 
zu ftellen®). Sollte aber eine Regierung bei irgend 


) Es verſteht ſich vom ſelbſt, daß fich Hiermit eine 


einer allgemeinen Maaßregel verlangen, daß wir 
vorab alle unſere theologiſchen Fragen erledigen, ſo 
wird ſie uns auch gewiß auf unſere Vorſtellung 
eine Stundung gewaͤhren bis — auch die Chriſten 
mit den Ihrigen auf's Reine ſind. Wer es als eine 
Frechheit darſtellt, wenn ein nicht gehörig befchlage: 
ner Talmudiſt fih um das Rabbinat, fage bad Ber 
liner Rabbinat°) bewirbt, ber fol und auch fagen, 
was es für einen Namen verbient, wenn man ges 
bildeten bdeutfchen Gemeinden in biefer Zeit feine 
anderen Vertreter giebt, ald Männer, bie eben fo 
wenig in diefe Zeit, als in biefes Land und als in 
diefe Givilifation gehören. 

Was für eine Antwort geben wir Andere, bie 
wir unfere Eriftenz und die unferer Kinder an bie 
Sache bes Judenthums und feiner Reform gelnüpft 
haben, die wir und freuen über jeden Fortfchritt, 
und-und betrüben über jeden Rüdfchritt, bie wir 
jede unmefentlihe Eigenthümlichfeit gern aufgeben, 
aber in den wefentlihen Sachen und nicht ſchmie— 
gen, und nicht duden, die wir mit ber ganzen gros 
Gen Menfchenwelt leben wollen; aber unter ber Be: 
dingung, daß fie wiffen wir feien Juden — welche 
Antwort geben wir nun Ienem, der die Möglichkeit 
des Fortfchritts, die Ehrlichkeit der Reformation, ber 
das Leben des Judenthums leugnet? 

Diefelbe, die jener Grieche dem fubtilem Kopfe 
gab, ber die Bewegung leugnete — Er ging! — 

Und fo gehen wir denn auch rüflig vorwärts, 
im Vertrauen auf unfere Sache und auf- uns felbfl. 
Adonay imachem! 


Der jüdifhe Familiendater. 
Ein Spruch von Nüdert, 
Bur Beherzigung. , 
(Mufenafmanad 1889, Bruchſtuͤck eines Lehrgedichts.) 


Das Eigenfte ward ein ganz frei vom Angenommnen; 
Doch übt die Eigenheit ihr Recht am Ueberfommnen. 


Geld:Subvention für jübifhen Kultus und jübifche 
Säule von Staatsfeiten fehr wohl verträgt, _ Redakt. 
°) Bei manchen folhen Wahlen mag es gehen wie 
dem ei-devant jeune homme, der feinem Schneider bes 
fiehlt, er folle Ihm die Weinkleider recht eng, ja recht 
fehe eng machen und hinzufügt: si j’y entre, je ne les 
prend pas! Gorrefp. 


— 
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Man reift das Haus nicht ein, bas Väter uns gebaut; 

Doch richtet man ſichs ein, twie mans am liebften ſchaut. 

Und räumt man nicht hinweg ehrwuͤrd'ge Ahnenbilder: 

Durch Deutung macht man fie und buch Umgebung 
; milber, 

Des Glaubens Bilder find unendlich umzubeuten, 

Das macht fo brauchbar fie bei fo verſchiednen Leuten. 


Friedrich IL. und Mofes Mendelsſohn. 
(Eingefandt,) 


Es werden jetzt dieſer beiden großen Zeitgenoffen 
fammtlihe Werke von Neuem mit Sorgfalt edirt. 
Für Beide find öffentliche . Aufrufe ergangen, Alles 
mitzutheilen, was Authentifches irgend vorhanden 
wäre. Die folgende Anekdote zeichnet gewiß das vo» 
tige Jahrhundert und feine Repräfentanten auf fo 
harakteriftifche MWeife, daß. fie hier mitgetheilt zu 
werben wol verdient. 

E3 wohnte in den Jahren 1761—1770 in Ber: 
lin ein gelehrter Zude, Namens. Raphael, welcher 
Freund von Moſes Mendelöfohpn war. Er trieb 
keinen Handel, fondern lebte bloß ald Sprachmei— 
fer, da er der franzöfifhen, italiänifchen und englis 
fchen Sprache fehr fundig war. Durch oͤftere frei, 
müthige Reben wider mancherlei juͤdiſchen Aberglau: 
ben, zog er fih das Mipfallen der Rabbinen und 
Qudenälteften zu, welche gegen Ende des fiebenjähri: 
gen Krieges ed mit Ernft darauf anlegten, ihn von 
Berlin zu vertreiben. Um ihm einigen Schug zu 
verfhaffen, machte ihn Mofes mit dem Marquis 
b’Argens bekannt, ber ihn bald fehr lieb gewann, 
fi von ihm im SHebräifhen unterweifen ließ, ſich 
faft täglich mit ihm von Literatur, beſonders von 
ber beutfchen, unterhielt, und ihn gewöhnlich feinen 
Engel Raphael nannte. Die war genug, baf 
bie Jubenälteften vor ber Hand ſich nicht getrauten, 
ihn anzutaften. 

An den Unterredungen mit Raphael kam ber 
Marquis auch auf die Toleranz. Er bezeugte fein 
Erftaunen, daß in den Staaten Friedrichs des Gro: 
Ben noh Intoleranz herrſche. Er glaubte, bie 
Judenaͤlteſten hätten nur bie Abwefenheit des Kö: 
nigs mißbrauchen wollen, um ben guten. Raphael 


aus Berlin zu vertreiben. Er wunderte ſich aber 
nicht wenig, zu hören, baß die Yudenälteften durch 
bie Gefege nicht allein berechtigt, fondern auch fogar 
verpflichtet feien, jeben Juden, ber nicht entweber 
ein Schugprinilegium habe, aber im Dienfte eined 
Schutzjuden fei, ohne weitere Rechtsform in ber er 
fen Stunde, wo ber Polizei die Anzeige gefchebe, 
burch diefelbe aus ber Stadt bringen zu laffen®). - 

Der Marquis Eonnte immer noch nicht begreis 
fen, daß dieſes Gefeg obne allen Unterſchied anges 
wenbet würde; er fragte endlich: „Aber unfer lieber 
„Moſes *°) iſt doch wol nicht in dem Hal?" Mas 
phael antwortete: „Allerdings! er wird hier bloß ger 
„buldet, weil er in Dienften der Wittwe Bernhard 
„iſt. Wenn diefe ihn heute aus ihrem Dienfte ents 
‚At, und er feinen andern Scubiuben finden 
„kann, welcher ihn in feinen Dienft nehmen will; 
„ſo muß er, wenn bie Subenälteften es noch heute 
„der Polizei anzeigen, und feine Wegichaffung ver 
„langen, noch heute die Stabt verlaffen.” Der 
Marquis war darüber außer fih. Der edle Mann 
konnte den Gedanken nicht ertragen: daß ein Philos 
ſoph, daß ein fo weifer und gelehrter Mann, den 
jeder Rechtſchaffene hochſchaͤtzen müßte, täglich in ber 
Gefahr fein follte, fih auf fo niedrige Art behandelt 
zu fehen. Er wollte es nicht eher glauben, bis es 
ihm Mofes felbft bekräftigte, welcher in dem ihm ei⸗ 
genen, eblen, ruhigen Zone binzufegte: „Sokrates 
„bewies ja feinem Freunde Kriton, baß der Weife 
„ſchuldig ift, zu flerben, wenn es die Gefege bed 
„Staats fordern. Ich muß alfo die Gefehe des 
„Staats, worin ich lebe, noch für milde halten, daß 
„fie mich blos. austreiben, im Fall mich, in Ermans 
„gelung eines andern Schugjuben, auch nicht einer 
„von ben Zrödeljuden in ber, Reezengaſſe für feinen 
„Diener erklären. will,” ' 

Den Marquis frappirte dieſe Lage ber Sache 


°) In jeder andern Stadt, wo der Jude kein Schutz⸗ 
privflegium hatte, geſchah eben diefes und fo wurde jer 
der fremde Jude endlich bis am die Grenze des Kandes 
gebracht. Der Sinn des Gefeges war Übrigens: daß ber 
Jube an den Det feiner Geburt zurüdkehren follte, wo 
er den Schutz hatte. Raphael pflegte zu fagen: „Ich 
„bin in einem Doͤrfchen in Polen geboren, das abgebtannt 
„A. Alſo habe ich keinen Geburtsort.” Gorrefp. 

°*) So wurde Menbdelsfohn von feinen Beitgenoffen 
genannt. 
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aufs Außerfie; und er war fo fehr davon gerührt, 
baß er noch während bed fiebenjährigen Krieges 
deshalb an ben König fchreiben wollte. Er warb 
mit einiger Mühe davon abgehalten, weil man vor: 
aus ſah, daß dies nicht die rechte’ Zeit fein wuͤrde. 

Nach wieberhergeftelltem Frieden dachte ber Mar: 
quis felbft wieder daran, und verlangte, daß Mofes 
Mendelsfohn eine Bittfchrift auffegen möchte, die er 
felbft übergeben wollte, ob er gleich font nie ſich 
bamit abgab, Bittichriften zu übergeben. Mofes 
wollte ſich erft nicht dazu verſtehen. Er fagte: „ES 
„thut mir weh, daß ich um das Recht der Eriftenz 
„erſt bitten foll, welches das Recht eines jeden Men; 
„schen ift, der ald ein ruhiger Bürger lebt. Wenn 
„aber der Staat überwiegende Urfachen hat, Leute 
„von meiner Nation nur in gewiffer Anzahl zu duls 
„benz welches Vorrecht kann ich vor meinen übri- 
„gen Mitbrüdern haben, eine Ausnahme zu verlans 
„gen?“ Indeſſen ftellten Moſes Mendelsfohns 
Freunde ihm vor, daß er ein Hausvater ſei und fuͤr 
das Wohl feiner Familie dieſen Schritt thun müffe. 
Er ließ fich endlich überreden, nachftehende wörtliche 
Bittfchrift an den König abzufaffen: 

„Ich habe von meiner Kindheit an beftändig in 
„Ew. Majeftät Staaten gelebt, und wiünfche, mich 
„auf immer in benfelben nieberlaffen zu können. 
„Da ich aber ein Ausländer bin, und bas nad 
„dem Reglement erforberlihe Wermögen nicht bes 
„ſitze, fo erfühne ich mich allerunterthänigft zu 
„bitten : 
„Ew. Königl, Majeftät wollen allergnäbigft ges 
„ruhen, mir mit meinen Nachkommen Dero 
„allerhöchften Schuß nebft den Freiheiten, die 
„Dero Unterthanen zu genießen haben, ange 
„deihen zu laffen, 
„in Betrachtung, daß ich den Abgang am Vermoͤ⸗ 
„gen durch meine Bemühungen in den Wiffenfchafs 
„ten erfeße, die fih Ew. Majeftät Protektion vors 
„züglicher Weife zu erfreuen haben.‘ 

Der Marquis übergab dieſe Bittfchrift felbft dem 
Könige im April 17635 aber Mofes befam keine 
Antwort. Die Sache blieb fo einige Monate, weil 
ber Marquis vorausfegte, die Bitte fei gewährt wor⸗ 
den, und weil Mofes auf Feine Weife weiter einen 
Schritt thum ober auch nur an den Marquis, ber in 
Potsdam wohnte, etwas darüber wollte gelangen laſ⸗ 
fen, Im Julius 1763 ſprach der Marquis von ohns 


gefähr mit einem von Mofed Freunden und von deſ⸗ 
fen erhaltenem Schußprivilegium. Diefer fagte mit 
Achſelzucken: der König babe auf die Bittfchrift nicht 
einmal geantwortet. Der Marquis wollte dies erft 
gar nicht glauben; da es ihm aber auch von Andern 
bekräftigt warb, fo gerieth er in großen Born, und 
rief mit feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit aus: „Nein 
„das ift zu arg! da erkenne ih Ihn gar nicht! 
„Wenn's aber fo ift, fo fol er mir es nicht umfonft 
gethan haben!’ F 

Als der Marquis denſelben Abend zum Koͤnige 
kam, fing er ſchon beim Eintritt in's Zimmer an zu 
ſchelten. Der König, der nicht wußte, was er wollte, 
bezeugte ihm fein Befremden. „Ach!“ rief der Mars 
quis aus, „Sire, Sie find doc fonft gewohnt Wort 
‚zu halten. Sie wiffen, daß ich fo fehr felten etwas 
„von Ihnen bitte. Nun habe ich einmal etwas von 
„Ihnen gebeten, nicht für mich, fondern für den 
„rechtſchaffenſten würdigften Mann, Sie verfpracdhen 
„auch, es zu gewähren, und hernach thun Sie es 
„doch nicht. Nein! das ift zu arg! darüber muß ih - 


‘ „wol unzufrieden fein.’ 


Der König fagte, die Bittfchrift müffe durch ei 
nen ungewöhnlichen Vorfall verlorermgegangen fein *). 
Mofes folle nur noch eine Bittfchrift übergeben, fos 
dann wolle er dad Privilegium auszufertigen befchs 
len. „Gut, Sire!“ fagte der Marquis, „ich werbe 
„Ihnen felbft eine Bittfchrift machen. Aber verlieren 
„Sie fie nicht wieder.” Moſes fchrieb alfo auf wie - 
berholtes Verlangen ded Marquis unterm 19, Zuli 
feine Bittfchrift nochmals ab, und der Marquis fügte 
unter feinen eigenen Namen folgendes hinzu: 

„Un Philosophe mauvais catholique, supplie un 
„philosophe mauvais protestant, de donner le pri- 
„vilege & un philosophe mauvais juif, UI ya 
„dans tout ceci trop de philosophie, pour que la 
„raison ne soit pas du cot& de la demande.“* 


°) Der König pflegte, wenn er mit jemand von Ges 
[häften zu fprechen hatte, benfelben früh Morgens oder 
des Vormittags zu fprehen. Mit denjenigen Leuten, 
bie er bed Abends kommen ließ, wumterhielt er fich blos 
zu feiner Erholung, und alsdann dachte er nicht an Ger 
fhäfte, da ihm der Marquis die Bittſchtift des Abends . 
gegeben hatte, fo hatte vermuthlich der König des ane 
bern Morgens ſich nicht mehr daran erinnert, und fie 
war daher mol unter andern Papieren verworfen und 
alfo ganz vergeffen worden. Correfp. ° 
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Darauf erhielt Moſes unterm 26. Dftober das | Ließ fich in ebengenaunter Stabt nieder. Auch bier fand 


Privilegium. Die Ehargenkaffe. verlangte von ihm 
verorbnungsmäßig taufend Reichsthaler Gebüh: 
ren. Diefe erließ ihm ber König auch im folgenden 
Zahre 1764. 
Sm Sahre 1779 fupplicirte Mofes, aus Liebe 
für feine Kinder beim Könige unmittelbar: 
„Sein Privilegium auf feine Nachkommen beider: 
‚hei. Geſchlechts auszubehnen, nah Inhalt ber 
„Seneral: Schuß: Privilegien.’ 
Dies fhlug ihm der König ab. Aber König 
Friedrich Wilhelm II. ertheilte ed, auf Anfuchen ber 
Wittwe ded Philofophen, im Jahre 1787. 


Correfpondengen 


Berlin, im Juli. 


Jüdiſche Handwerker. 


Der folgende Bericht wird einerſeits wieder eine mit 
Dank anzuerkennende Wuͤrdigung bes Verdienſtes eines 
Juden Seitens unſrer Behoͤrden beſprechen; andrerſeits 
die Anzahl derjenigen unſerer Glaubensgenoſſen, welche 
ſich im Handmwertsftande ruͤhmlich hervorthun, aber: 
mals im Wachſen zeigen. 

Sitrach Mendelsſohn, 38 Jahr alt, geboren zu 
Meuenbutg (R. B. Marienwerder), genoß eine nur mans 
gelhafte Erziehung im elterlichen Haufe. Sein Unterricht 
beftand nur in Religion, bebräifch und einigem Deutſch 
Am viergehnten Jahre wählte er das Leinweberhandwerk. 
Der jldifche Reineweber Schmalinzky, in dem nicht fer: 
nen Städehen Meme, welcher mehrere Gefellen und 
Lehrburfchen befhäftigte, nahm ihn im die Lehre. Mach 
vollendeten - dritten Lehrjahre und erhaltenem Geſellen⸗ 
brief ging er auf die fogenannte Wanderſchaft, kehrte 
mach 34 Jahr in feinen Geburtsort zurüd und etablirte 
ſich daferbft als Meifter. Durch Fleiß brachte er es bald 
dahin vier Webeftühle im Gange zu halten. Nach zwei 
Sahren aber verzehrte eine in der Nachbarſchaft ausge: 
brochene Feuersbrunſt feine gänzliche Habe, die Webe: 
ſtuͤhle mit eingerechnet. 

Wegen befonderer Bekanntſchaft in Heilsburg (R. 
B. Königsb) und einiger Unterftügung zur Anſchaffung 
neuer Webeſtuͤhle, veränderte er feinen Wohnort, und 


er bald fo viel Arbeit, um ſtets mehrere Gefellen und 
Lehrlinge zu befchäftigen. Bemerkenswerth ift noch, daß 
die meiften feiner Gefellen und Lehrlinge ſtets Juden 
waren, obgleich er auch mehrere Chriſten ausgelernt hat, 
wovon zwei fogar gegenwärtig im Heilsberg als Meifter 
etablirt find. 

Bei feinem betriebfamen Fleiß fih und fein Metier 
mehr und mehr zu vervolllommnen wurde es ihm nad 
vielen Verſuchen möglih, auf einem gewöhnlichen Webes 
ſtuhle eine Arbeit anzufertigen (nämlich leinenen Das 
maft), wozu man fonft eine der größten und complicht 
teften Maſchinen bedarf. Er vollendete biefelbe, ohne 
jemals eine folche Maſchine geſehen zu haben. 

Da feines Wiffens, im der dortigen Gegend eine 
folche Arbeit niemals angefertigt war, fo bemächtigte fich 
feiner ber Wunſch, biefe in Großem zu liefern und 
zwar mittelft einer groͤßern Mafchine, von der er ſchon 
öfter fprechen gehört. Ohne Mittel ein ſolches Vorha⸗ 
ben auszuführen, fo erzähle Mendelsfohn, gab ihm die 
bekannte Menfchenfreundlichkeit des dortigen Landrathe, 
Herrn von Buddenbrod, den Muth, fi an denfel- 
ben zu menden. M. magte dies in feiner einfachen 
Welfe um fo mehr, als er zugleich der Anſicht war, 
durch fein Unternehmen und Nachahmung beffelben der 
bortigen Provinz einen neuen Nahrungszweig zu vers 
ſchaffen; und zwar in ber. Welfe, daß ber häufig gebaute 
Flachs, welcher entweder mur grob verarbeitet ober aus⸗ 
geführt wird, im der Heimath zu einem Fabrikat vers 
wendet werde, welches in Preis, Güte und Feinheit viel: 
leicht allen ähnlichen des In⸗ und Auslandes gleich zır 
fielen, wenn nit vorzuziehen wäre. 

Der edle und tolerante Herr v. Bubdenbrod gab ber 
Sache Gehör und zog fie in Ueberlegung, als ihm bald 
darauf M. eine neue noch beffere Probe feiner Arbeit vor 
legte, die für fo kunſtvoller gehalten werden mußte, als 
foihe auf eimem fehr mangelhaften Werke ausgeführt 
worden, Here v. B. verfprach num, fich für M. beim 
Minifterium in Berlin zu verwenden, 

Schon nad kurzet Zeit erhielt Mendelsſohn von Hrn. 
v. Buddenbrock eine Verfügung, mad welcher ihm zur 
weitern Ausbildung in ben Berliner Gewerbe Inſtitute, 
nice nur die Koften zur Hin⸗ unb Herreiſe, ſondern 
auch 1 Thlr. Diäten während ber Reiſe und feines Auf⸗ 
euithaltes in Berlin, vom wirklichen Geheimen Ober-Res 
gierungsrath Beuth bewilligt waren, beren Auszahlung 
in Berlin: zu erwarten fer In dem Schreiben mar 
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noch, gerechter Weiſe, bemerft, daß man voraudfeßte, 
M. werde in Zukunft alle Individuen, die der Landrach 
ihm zumeift, dasjenige unentgeldlic lehren, mas er in 
Berlin jest erlerme. ; 

Wir verfuchen nicht die Dankbärkeit und Freude zu 
befchreiben, von welcher M, erfüllt und bei Erzählung 
dieſer Sache Aeußerung that. 

In Berlin angekommen, wurde er angewieſen, wäh: 
end feines dafigen Aufenthalts die Beichnenftunden des 
Gewerbes Inftituts zu frequentiren, und mas die bes 
ſprochene Maſchine anlangt, fo war eine folche jegt wer 
der im Inftitute noch in ganz Berlin vorhanden. Da: 
ber wurde ungefäumt nad vorräthigem Modelle, auf 
beträchtliche Koften des Inſtituts und unter der Yeitung 
mehrerer Sadyverftändigen eine foldhe eigens für M. ge: 
baut, und das Arbeitsmaterial dazu angefhafft. Unter 
Auffiht eines andern DMeifters, bei dem dieſet großartige 
ſehr complicirte Webeſtuhl aufgeftelt war, begann M. 
jegt zu arbeiten, theils ſich auf dieſer Maſchine einzu: 
üben, theild auch den Beweis zu liefern, daß er damit 
umzugehen wiſſe. 

So lebte diefer Handwerker über 6 Mongte in Ber: 
in, wo das Inſtitut Zaufende für ihn und zur Vers 
pflanzung diefer Arbeit nah Preußen, verausgabte. Noch 
"war das angelegte Gewebe nicht ganz vollendet, als man 
ihn für fähig erachtete, zu Hauſe ohne weitere Aufficht 
" feine Arbeit weiter fortfegen zu koͤnnen. 

Auf Anordnung des Inſtituts wurde nun ber für 
ihn gebaute Webeſtuhl auselmandergefchlagen, in verſchie⸗ 
dene Kiften eingepadt und ſammt dem unvollendeten 
Gewebe und dem noch dazu gehörigen Material koſten⸗ 
frei nad) Deilsberg, feiner Heimath, gefandt. Bald 
darauf reiſte auch M. ab, und wir wünfden ibm Glüd, 

Wenn wir hierbei zuvoͤrderſt des edelgefinnten Herm 
Landrath von Buddenbrock bankbarft erwähnen, fo müfs 
fen wir zugleich die Hochherzigkeit Eines Koͤnigl. hochloͤbl. 
Gewerbe⸗ Inſtituts zu Berlin mit ebrfurdtsvollem Dante 
gedenken, wo im gegenwärtigen Halle der hochgeehrte Ges 
heime Rath Beuth und ber Gemwerbe-Kommiffionsrath 
May wieder Beweife an den Tag legten, daß zur Bes 
förderung einer guten Sache bie Perfon einer jeden Kon: 
fefjion auf Dero Eräftige Unterflügung rechnen darf. Ob 
die neue Mafhine in Preußen Nachahmung findet, der 
Leinweberei einen befondern Schwung giebt, wie dies in 
Schleſien dee Fall iſt, mäüfjen wir abwarten. Wenig: 
ſtens ift dem Einzelnen, Eräftiger Beiftand Seitens bes 
Staats geworben, und ber Herr S. Mod. trägt doppelte 


Verpflichtung, alle feine Kräfte auf das Gelingen zu vers 
wenden, und nie vom ber betreienen Bahn abzuweichen. 

Bei dieſer Gelegenheit können wir die Bemerkung 
nicht unterdrüden, wie es erfreulich erfcheint, die Juden 
unfers Preußifhen Vaterlands in den legten beiden Des 
cennien fi recht häufig dem Handwerksſtande wibmen 
zu fehen. Es kann daher nicht befremden, faft unter 
allen Gewerken jüdifche Meifter zu finden, die mit Fleiße 
ihrem Metier obliegen; unb fo wie unfre Glaus: 
bensgenoffen in Wiffenfhaft und Kunft vers 
bältnigmäßig unfern andersgläubigen Mit— 
brüdern nicht nachſtehen, fo ſucht der Hands 
werder buch neue Vervollkommnungen und 
Erfindungen in feinem Fache fih hervorzus 
tbun und fi bes bei uns nidht mehr auffals 
lenden Rechts, in Zunft Korporationen aufs 
genommen zu fein, würdig zu zeigen. Mehrere 
folhe Erfindungen find zur Deffentlichkeit gelangt, ans 
dere haben Allerhoͤchſte und hohe Anerkennung gefunden. 
Die jüngfien Fälle diefer Art, deren ich mich erinnere, 
find, daß ber Schloffermeifter Arnheim in Berlin wegen 
Erfindung einer eigens konſtruirten eifernen Bettſtelle 
das Prädikat eines „Koͤnigl. Hofſchloſſermeiſters““ und 
der Klempnermeifter (Blechſchmidt) Bernftein in Berlin 
ein Patent auf eine befonders konſtruirte Lampe erhalten 
haben. Je erfreuficher ſich aber die ſtets merklichere 
Emanzipation ber jüdifchen Handwerker und Kuͤnſtler 
berausftellt, deſto ſchmerzlicher empfindet der Literat (Arzt, 
Juriſt zc.) feine gleich dem Mittelalter noch flatthabende 
Zurüdfegung ald Jude, und er tröftet fi nur mit der 
Hoffnung, daß ein weifer König den alten in unfrer ers 
leuchteten Zeit noch weniger geziemenden Drud der Ins 
tolerany abwenden werde, Iſt dies doch ſchon mit dem 
Kaufmanns: und dem Handwerksftande gefchehen. Wer 
fin wir einen Bid auf die Weberei insbefondere, fo 
finden wir nicht nur, wie fhon im den früheften Zeiten ' 
Juden ſich vorzüglich damit befhäftigeen und auch noch 
heute in Ajien und Afrika eine große Anzahl unfter 
Blaubensgenoffen diefer Beſchaͤftigung obliegen, fondern 
auch in Europa zu allen Zeiten bier und da von ver 
ſchiedenen Stublarbeiten ſich nährten. So giebt «6 nas 
mentlid in Rußland. viele jüdifdhe Weber, wie 5.8. im 
Gouvernement Minst, wo unter den vielen juͤdiſchen 
Handwerkern aller Art, namentlid in der Stabt Slucz 
umd ihrer Umgegend befonders viele Juden nur von Wes 
berei leben. — Nicht minder befinden ſich ſchon feit 
lange, auch in unferm Preußifhen Vaterlande jüdifche 
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Stuhlarbeiter. So giebt es 5. B. in Marienwerder eis 
nen Pofamentiermeifter, beffen drei Söhne daſſelbe Mes 
tier erlernt und als geſchickte Meifter ihres Faches in 
Marienwerber, Eibing und GCöslin etablirt find, andere 
Beifpiele mehr find dem Ref. bekannt. , 


Gute jüdifhe Handwerksmeiſter in diefem Blatte zu: 
weilen Öffentlich zu erwähnen, ſcheint dem Ref. nicht 
überflüffig, weil es Fälle giebt, wo ein Knabe Luft zu 
einem Handwerke zeigt, ohne Aufnahme bei einem chrifts 
lichen Lehrherem zu finden, die ihm aber leichter bei eis 
nem jübifhen zu Theil werden dürfte, wenn ein folcher 
in der Nähe wohnt ober beffen entfernter Wohnort ihm 
bekannt iſt. _—ın. 


— — —— — —— — — — — — 


Anzeiger. 
Sn demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr. eour.) 


Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit- Schrift ober deren 
Raum ſowie Iiterarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshandlung. 


Grziehungs-Anftalt für Töchter. 


Unterzeichnete erlauben ſich einem refpeft. Ifraelitifchen 
Publikum ihe fon feit zwölf Jahren beſtehendes Pen: 
fionat, in Erinnerung zu bringen. — Durch ein geräus 
migeres Lokal fehen wir ung im Stande, allen Eltern, 
welche gefonnen find ihre Töchter unferer Keitung zu über: 
geben, jeder Zeit genüge zu leiften. 


Die Gegenftände des Unterrichts, wozu wir ſtets bie 
ausgezeichnetiten Lehrer engagirt haben, find: Schön: 
ſchreiben, Rechnen, deutſche und franzöfifhe Sprache, 
Meltgefhichte, Geographie und Muſik. Unterweifungen 
im Kleidermachen, in allen möglichen Handarbeiten und 
im Wirthſchaftlichen werden von uns ſelbſt ertheilt. 


Somol die ungetheiltefte Anerkennung ber Eltern, 
als die fortbauernde Liebe der vielen Zöglinge, für unfer 
Inſtitut, in welchem fie ſich für ihrem edein Beruf auss 
gebildet haben, beweiſen es hinlänglih, wie wir mit un: 
ausgefegter Auffiht, verbunden mit liebevoller Behand; 
lung, das Wohl der uns anvertrauten Kinder fihern. 
Die verehrlihen Familien, melde uns ihres Vertrauens 
werth halten, und die nähern Bedingungen zu erfahren 
wünfchen, wollen ſich gefälligft ſchriftlich an uns wenden, 


Paderborn im Auguft 1841, 
Gefchwifter Natban. 


' fönnen ganz nadh 


Bollitändig ift jest erſchienen: 


Conversations-Lexikon der Gegenwart. 
4 Bände in 5 Abtheilungen oder 36 Heften, Gr. 8. 
364 Bogen. 1835 —4l. 

Drudp. 12 Thlr., Schreibp. 18 Thlr., Belinp. 27 Thlr. 


Das Werk ift ein für ſich beftehendes und im fich 
abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich ein Supplement 
ur 8. Auflage des Eonverjations:erifon, ſowie zu 
— frũhern, zu allen Nachdrucken und Nadıbilduns 
gen dejjelbemz es ift nicht nur ein Werk zum Machfchlas 
gen, fondern zugleich ein durch gewandte Darftellung anziehens 
des Refebuch über Alles, was die Zeit bewegt, — Die 


achte Aufl, des Conversations- Lexikon, 


an das fih das Conuverſations-Lexikon dee Gegenwart 
zunächſt anfchließt, behauptet fortwährend unter allen ähnlichen 
Werken den erften Rang. Ein vollftändiges Eremplar Eoftet auf 
Drudp. 16 Ihle., Schreibp, 24 Thir., Velinp. 36 Zhlr. 
und ein für jeden Befiger undntbehrliches 


Universal-Register 


auf Drudp, ?/,, Ihle, Schreibp, IThlr., Belinp. 1'/, Ihle, 
— Bon bem 


Conversations-Lexikon 


der neuesten Zeit und Literatur, 

bas in ben Jahren 1832—34 in 4 Bänden erfchien und zunächſt 
einen Supplementband zur 7. Huflage des Gonverfationg: 
Leriton bildet, find noch einige Exemplare vorräthig, bie auf 
Drudp. 8 Ihle., Schreibp. 12 Thlr., Velinp. 18 Ihle, 
koften. Es gibt wie das Converfations=Lerifon der 
genwart bie legten Fahre, fo für bie bentwürbige Zeit von 
1530 — 34 ein Icbenvolles anziehenbes Gemälde, 


Durch alle Buchhandlungen kann Obiges von mir 
bezogen werden; folche Perſonen, die wünfchen foll 
ten, fich diefe Werke nach umd nach anzufchaffen, 
ihrer Convenienz und in beliebigen 
Beiträumen diefelben in einzelnen Bänden, Lieferuns 
gen oder Heften ohne Preiserhöhuug beziehen, 


Leipzig, im Auguſt 1841. F. A, Brockhaus, 





Den geſchaͤftlich ſich dafuͤr SIntereffirenden komme 
ich hierdurch mit ber Anzeige entgegen, daß ich auch in 
biefem Jahre direkt aus Italien mehrere Sendungen 
Eorficaner s Paradiesäpfel in Kiften a 25 
Stud, fo wie grüner und trodener Palmen, 
fämmtlihes von befannter fhöner Qualité, 
erhalte. . Die Preife werde ich wie zeither auf das als 
lerbilligſte ftelen, und bitte demnaͤchſt, bie gefälligen 
Aufträge fo früh als möglih am mic ergehen zu laffen. 

Liffa, im Großherzogthum Pofen, im Zuli 1841. 
A. L. Mol. 





Druck von J. B. Hir ſchfeld. 


V. Jehrgans. Allgemeine No. 35 
Zeitung des Judenthums· 


unpartheiiſches Drgan fie alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: Berlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtner Buchhandlung 
Geiſtlicher der ifeaelitifchen Gemeinde zu Magbeburg. . zu Reipzig. 


(Mit Königl. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 28. Auguft 1841, 





Diefe Zeitung erſcheint möchentli einmal, Sonnabends, und wird jährli 96 Bogen in Quart inc, bed Titel, Regifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes berfelden bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preis Äuferk niedrig: 
mit 3 Xhle. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr, für das Vierteljahr angefegt worben. Alle Buchhand 
lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beide Lettere hat ſich bie Adnigl, Sädf. 

wohllöbl. Beitungd- Erpedition allhier unterzogen. 





Bemerfung. 


Auf die vielen brieflichen Anfragen wegen der auslänbdifchen Lehrerftellen Tann ich jest mit Be: 
flimmtheit antworten, daß in Kurzem das Genauere veröffentlicht werden wird. Der Mebakteur. 








Beitungsnachrichten. belsfohn und ben, neueren beutfchen Ueberfegungen), 
bebräifche Grammatif, Religionslehre, Talmud, die 
Rußland und Polen. Ruſſiſche Sprache, die Deutſche, Arithmetik und 


Wilna, 15. Juli. (Privatmitth.) Die von | Kalligraphie. 
ben Herren Günzburg und Salkind geftiftete iſtaeli⸗ Am erwähnten Tage war dad Lokal feſtlich ges 
tiſche Schule iſt am 25. v. M. feierlich eingeweiht ſchmuͤkt. Im erſten Saale deſſelben ſtand auf eis 
worden. Um dem auslaͤndiſchen Publikum zu bes | mem dazu bereiteten Piedeſtal die Büſie Sr. Maje— 
zeugen, wie einerſeits hochherzigen Antheil die Bes | tät des Kaiferd in Lebensgröße. Ueber berfelben 
hoͤrden an ber Gründung folder Anſtalten nehmen, der Reichs⸗Adler in Gold gemalt, mit der Ueberfchrift 
andrerfeitö aber auch bie juͤdiſche Gemeinde felbft 7 (in Ruffifcher Sprahe): Es lebe Kaifer Nikolaus 
ihre Zheilnahme bethätigt, geflatten Sie wol in der Erfiel” Zu beiden Seiten der Buͤſte prangten 
den Spalten diefer Zeitung die Ueberfegung des Bes | zwei herrliche, zwei Arſchin lange Tafeln, auf denen 
richtes zu veröffentlichen, welchen über bie gedachte | mit goldenen Buchſtaben dad in den Synagogen 
Einweihung bie hiefige Zeitung enthielt. übliche Gebet für dad Wohl bed Kaiferlihen Haus 

„Der Zöfte des verfloffenen Juni⸗Monats bleibt ſes, im hebräifcher und ruffifher Sprache gefchrieben 
für immer ein denkwuͤrdiger Tag für bie hiefige ifs | war. Died alles bedeckten zwei Ponceautuchvorhänge, 
raelitifhe Gemeinde. Es hat naͤmlich an biefem | die in der Mitte durch filberne Haken zuſammenge— 
Tage die feierliche Eröffnung der von Sr. Ercellenz | fettet waren. Nebenbei war auf einer kleinen Ans 
dem Herrn Minifter der Vollsaufflärung beftätigten, | höhe eine Kanzel errichtet, vor welcher auf einem 
von ben Herren M. Günzburg und ©. Salkind uns | Geftelle mit einer goldgeflidten Dede, ein aus Lor: 
ter Auffiht des Herrn H. Klatſchko errichteten | beer und Blumen geflochtener Kranz zur Behränzung 
Säule, flatt gefunden. Diefe Schule befteht für | der Buͤſte lag. Rings um den Saal flanden in 
jest aus zwei Abtheilungen, und werden in ihr fol: | mehren Reihen Stühle für die hoͤchſten Autoritäten 
gende Gegenftände gelehrt: die Bibel (nach Men:-| vom Militär, Civil:, Gelehrten und Geiftlichen 
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Stande, 
lichkeit eingeladen wurden.” 

Im Iweiten Saale befanden ſich die Schuͤler die⸗ 
fer Anſtalt, ihre Eltern, der hieſige Kahal, die hieſi— 
gen Kaufleute und andere angefehene Perfonen ber 
biefigen ifraelitifchen Gemeinde.‘ 

„Beim Erfcheinen ber hohen Gäfte, wurden fie 
mit Muſik empfangen, und die Schüler begrüßten 
fie alle einftimmig. Nach einer Heinen Paufe traten 
vier Schüler hervor, zwei eröffneten die Vorhänge, 
worauf mit einemmale die Kaiferbüfte fammt dem 
Adler und den Zafeln fichtbar wurden; bie anderen 
zwei Schüler fagten zu felbiger Zeit die über ben 
Adler fichende Auffchrift (einer Ruffiich der ‚andre 
Deutfh): Es lebe Kaifer Nikolaus J.!“ und es ant: 
worteten ale Schüler dann in einer Stimme: 
Amen! 


Nachher hielt der hiefige Rabbine Here Iſrael 


die alle vermittelft Billete zu biefer Feier: | 


Gordon eine Rebe in beutfcher Sprache; bald darauf | 


lad der Ruſſiſche Lehrer in diefer Schule, Herr &. 
Lewanda, bie Ueberfegung diefer Rede in Ruſſiſcher 
Spradhe, und als er beim Schluffe war, wo es 
beißt: diefen Zag hat Gott gemacht, wir jauchzen, 
wir freuen uns an ihm „überrafchte alle Anwefenden 
bie Muſik. Hernach verrichtete der Kantor der hie 


figen Hauptfynagoge ein Gebet für das Wohl und’ 


Gluͤck des Kaifers_ und ded ganzen hohen Kaiferlichen 


Haufes, und ald der glorreihe Name Sr. Majeftät | 


beö Kaifers ausgefprochen wurde, kamen zwei Schü» 
ler aud dem zweiten Saale in ben erſten hinein, 
nahmen den vom Infpektor Herrn Klatfchfo ihnen 
überreichten Lorbeerkranz, befränzten damit die Kai: 
ferbüfte, wobei zwei andere Schuler, die zu gleicher 
Zeit erfchienen, anöriefen (einer im Ruſſiſchen der 
andre im Deutfchen): Es flechte Dir die Zukunft 
ben Kranz bed em’gen Ruhmes!“ worauf abermals 
ein allgemeines „Amen von den Schülern erfolgte. 
Nach Diefem hielt der Kantor einen Segen Sr. Ho: 
ben Ercellenz dem Herrn Minifter der Volksaufklaͤ⸗ 
rung und allen übrigen erhabnen Anwefenden, unb 
zum Schluſſe der Feierlichkeit fangen die Schüler im 
Chor mit Begleitung der Muſik (in Ruſſ. Sprache) 
bad Volkslied „Gott fegne ben König.‘ Dann er: 
ſcholl laut die vollkommenſte Zufriedenheit und oͤf— 
fentliche Dankſagung der hohen Gaͤſte.“ (Wilnaſcher 
Bote No. 55, Dienſtag 15. Juli 1841.) — 
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Defterreich. 


Prag, 8. Aug. (Privatmitth.) Wir find hier 
jegt in freubiger Aufregung, da, nad einem hoben 


Hofbeihluß, wir in Balde einige Erleichterungen in 


ben jetzt gültigen Judengefegen zur Publikation ger 
bracht werben fehen. Wenn diefelben auch noch nicht 
fo umfaffend fein follten, wie es unfre Wünfche 
find, fo müflen fie uns doch eine.Bürgfchaft der 
Zukunft fein, die wir ald eine gefegnete, nicht ohne 
Gewißheit der Erfüllung, betrachten können. Eine 
Steuererleichterung foN außerdem für die Sfraeliten 
Böhmens zu erwarten fichen. Einige Hauptfäge 
der neuen Verordnungen werden fein: die Aufhebung 
der Beichränkung, innerhalb der Judenſtadt zu wohs 
nen, für alle die hieſigen, welche ein technifches Ges 
werbe in größerm Umfange betreiben. Im übrigen 
Böhmen Erlaubniß, obrigfeitliches® Eigenthum an 
fih zu Faufen, fobald eine Fabrik oder fonft ein be 
deutendes Gewerbe darauf betrieben werden fol. 
Auch folen für alle Rabbinen, welche vorfchrifts: 
mäßige Studien betrieben haben und geprüfte Reh: 
rer bie Heirathsbeſchraͤnkungen aufgehoben werden, 
fo daß fie Heirathskonſens, auch ohne in Beſitz eis 
ner fogenannten Familiennummer zu fein, erhalten. 
Diefe neuen Beſtimmungen geben allerdings nur erft 
ber höhern Induftrie und der willenfchaftlichen Bil: 
dung einige Konzeffionen, und haben auf die Maffen 
noch feinen Einfluß. Allein man muß fi doch auch 
geftehen, daß gerade dieſe Zweige eine bebrüdte 
Lage am tiefften- empfinden, und ber Aufhülfe am 
meiften bedürfen. Nun follen zwar Reihe und Ge 
lehrte nie ihr 2008 von dem der jüdifchen. Maffe 
trennen: allein gefährlicher ift gewiß für das Zus 
denthum die enden; eined andern Staates, ber 
Maffe in ihren Beftrebungen ganz freie Hand zu 
laffen, aber auf die Gebilveten, die Intelligenten 
ben. ganzen Drud der Beſchraͤnkung zu werfen, fo 
daß dieſe fi in allen Schritten gehemmt fehen. 


Kittfee, 1. Aug. (Privatmitth.) Sie geftat: 
ten mir wol, nicht in großem Mebefluffe, wol 
aber in wenigen, fo innig gemeinten Worten baranf 
aufmerkfam zu machen, mie es dem wahrhaften Is 
raeliten auffällig fein muß, während fo viele Ge 
meinden Ungarn's für Schule und Gottesdienft 
Mögliches und Großes leiften, die hiefige Gemeinde, 
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die jährlich viele Tauſende Gulden verausgabt, gar 
feinen Schritt vorwärts thum zu fehen. Die Erzies 
bung der Jugend, das dringendfte Bebürfniß, das 
nicht bloß dem Juden, fondern ſchon dem Eltern: 
bergen nahe liegen muß, liegt bier noch ganz banies 
der. Die Beffergefinnten fehen zu, ob vielleiht aus 
fich felbft werde, wozu fie nicht die geringfte Thäs 
tigkeit in Anwendung bringen wollen. Wahrlich, 
fie fühlen nicht, daß eine Zeit des Handelns gekom⸗ 
men iſt, wo jeder, ber fih bes Guten bewußt ift, 
bafür verantwortlich ift! Sole Betrachtungen wur: 
ben erft neulich bei einer Privatkonfirmation in mir 
vege, da ich von Neuem fah, wie wir Männer in 
unfrer Mitte befiben, die das Gute * bewirken 
koͤnnten. 


Arad, 10. Auguſt. (Privatmitth.) Zur hieſi— 
gen Gemeinde gehoͤren 292 Familien oder ca. 1200 
Seelen (unter 24,000), und beſitzen 60 eigene Haus 
fer in diefer koͤnigl. Freiſtadt. Es gehören zu ihr 
acht Doktoren der Medizin und Aerzte, 43 ordent: 
liche Kaufleute, 50 Handwerker, 37 Landpächter 
- und nur vier Gaffenfchreier. Viele leben von den 
Unterflügungen der Verwandten und, der Vereine, 
und, Gott fei Dank! noch ift fein Arader Jude in 
die Fremde betteln gegangen. Die Gemeinde hul: 
digt mit geringer Ausnahme den Beftrebungen der 
Kultur und Reform, und felbft Se. k. k. Hoheit, | 
der Erzherzog Joſeph Reich Statthalter hat bei feiz | 
nem Aufenthalte allhier am 26. Juni a. c. dem Ge: 
meindevorftand feinen Beifall zu erkennen gegeben, 


im Statut ein Strafartifel wegen unmotivirten Au: 
Benbleibend Pas fände? Redakt.) Wie viel Gus 
tes dadurch verbleibt oder verzögert wird, fieht man 
leicht ein. Auch iſt es unausbleiblih, daß die 200, 
welche felbft vom Wahlrecht ausgefchloffen find, gleich 
gültig für die Bebürfniffe werden, und "fo ergiebt 
fih das Faktum, daß man in jedem Sahre das Des 
fizit repartiren muß auf das neue Jahr! Was foll 
daraus werden? Unfer Gotteshaus mit Schulden 
belaftet, zum britten Theil noch nicht ausgebaut, 
fein Tempelfig fertig, keine Mädchenfchule — bei dies 
fem Syſteme werben wir bad Wohl unfrer Synas 
goge noch lange nicht erſtarken fehen. 


—. Unfer Borftand hat in jüngfter Sikung eine 
Danfadreffe an den freifinnigen Magnaten, Freiherrn 
Joſeph Edtvös für die in diefen Blättern mehrfach 
erwähnte Schrift zu Gunften der Sfraeliten votirt. 
Wir find dem Vorſtande hierfür fehr dankbar. 

dach 


Körmend, 30. Juni. (Privatmitth. Verfpätet.) 
Nehmen Sie bei meinem Abgang von bier, noch fol- 


-gende Schilderung unfrer Gemeinde an, und hoffen 


wir, daß fie nicht ohne Früchte bleiben wird. Die 
biefige Ifraeliten-Gemeinde befteht aus 90 Zamilien, 
deren Erwerböfleiß und Betriebfamkeit durch die Rage 
des Ortes ſowol, ald durch ben erzeugnißreichen 
Boden fehr begünftigt wird. Wir zählen hier ge 
gen 30 Wohlhabende, 0 Bemittelte, Die Uebris 
gen leben theild von der Unterflügung ber Reichen 


' und den Wohlthätigkeitsanflalten, theils von arm 


wie viel Lobendwerthes Ihm von der Arader Ge: ., 


meinde berichtet worden, — Die Gemeinde wird feit | 


1834 durch 30 lebenslängliche Wahlmänner verwal: 
tet, die fich jede drei Jahre felbit ergänzen, und 3 
Vorfteher, 1 Vormund, 2 Kaffirer, 2 Kirchenväter 
und 1 Waifenvater aus ihrer Mitte wählen. Er: 
gänzungen folgen nur auf Sterbe- oder Konfours: 
fälle. Es wäre wol zu wünfchen, 
derfelben auf 40—50 erhöht, oder ihnen 10—20 Eh: 
renmitglieder zugefellt werden. Denn dur man: 


daß bie Zahl | 


| 





herlei Uebelftände koͤmmt ed, daß oft flatt 30 nur. | 
3 im Genieindehaufe fi einfinden, ja es ift gewiß, | 
daß der dritte Theil diefer Mepräfentanten aufer bei | 


den Wahlen noch nie das Gemeindehaus betreten | 
haben! (Wäre es ba nicht beffer, denn das, was 


felig ernährenden Profeflionen, und Einige laffen 
fi zur Arbeit jeder ‚Art herbei, Mit den chriſt- 
lichen Bürgern leben wir in befonderer Socialität 
und unfre Profeffioniften und Aerzte find die Bevor: 
zugten im biefigen Drte fowol, ald in ber Umge— 
bung. — Wir fliehen unter dem hoben menfchen- 
freundlihen. Schuge Sr. Durchlaucht des Fürften 
v. Bothjoͤny. Diefer Hochherzige Magnat befteuert feine 
jübifchen Unterthanen weber mit Schußgeld, noch 
mit andern ihre Verhältniffe beengende Gefege und 
ift im weiteften Sinne des Wortes Förderer 
alles Guten und Nuͤtzlichen. Wenn — indef- 
fen unfer edle. Fürft gegen andre feiner jüdifchen Ge 
meinden ſich fo überrafchend wohlthätig beweifet, zu 
Schul: und Berhäufern fo hülfreihe Hand bietet, 


dei 30 flatt findet, kann auch bei 50 geſchehen, daß den Ankauf der Haͤuſer nicht hindert, und dem 
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Aufblühen bed Gemeinmwefend fo mannigfachen Vor: 
ſchub leiſtet — der Körmender Sfraelitengemeinde 
+ bisher weniger feiner hochfinnigen Gnade zu Theil 
wurde, ift die Schuld wahrlich nur an ben bisher 
bier vorwaltenden Indifferentismus, welcher nichts 
fuht und nichts wuͤnſcht, als nur beim Alten 
bleiben zu können. Bei Errihtungen von Schu: 
len und anderweitigen Gemeindebebürfniffen — würde 
fiher unfer edelmüthiger Fürft, wie allenthalben, 
groß und gnädig Stuͤtze und Abhilfe leiften. In 
den Häufern biefiger Ifraeliten herrfcht durchgehends 
die größte Neinlichkeit und Ordnung und auch an 
den Aermften ift ein gewiffes Streben nad äußerer 
Eleganz nicht zu verkennen. Würde bie hiefige 
wohlhabendere Jugend es vermeiden, auf öffentlichem 
Plate, in Kaffees und Gafthäufern des wiberlich 
klingenden Gemaufcheld ſich zu bedienen und bie 
beutfhe Sprache, welche ihnen nicht ganz fremd ift, 
auch unter den Ihrigen fprechen, fo wäre gegen ib: 
en aͤußern Anftand nichts einzuwenden. Ein noch 
größeres Streben nad Nettigkeit und feinem An: 
ftande bemerft man an- den biefigen Frauen; und 
wenn auch Einige, zum Anftoße in den Augen jüdi: 
{her Widerfacher den Luxus bis aufs Aeußerfte reis 
ben, fo berrfcht doch übrigens durchgehends, guter 
Geſchmack und fein weiblihe Sitte. Der mora— 
liche Charakter hiefiger Ifraeliten ftehet ebenfalls auf 
einer böhern Stufe — Zucht, Nichternheit und 
Maaß in Allem wird fireng beobachtet, der Wohl: 
thätigfeitöfinn if, wenn auch nicht immer auf fei> 
nem Plage — doch immer rege, bie Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ift nicht ganz fremde hier und das Familien: 
leben ift durchgehende fo innig gefettet, daß felbft 
Häufer, wo Herzlichkeit nicht zu ihren Zugenden 
gehören, doch für die Zahl ihrer entfernteften Ange: 
bhörigen, befondere Beſorgniß und Aufopferung ftatt 
findet. Ein nicht gänzlich ermangelnder äfthetifcher 
Sinn, giebt fih auch, trotz ber niebern Stufe des 
Bildungsgrabes hier, bei fo mancher Gelegenheit 
fund — und durcpreifende Schaufpieler und Con— 
certiften rechnen nicht wenig auf die Befuche der 
biefigen Ifraeliten. — In religiöfer Beziehung fin: 
det hier das ungewöhnliche Verhältniß flatt, daß 
die Reichen fireng ber alten Starrheit ergeben find, 
die Mittelflaffen jede Reform herbei wünfchen, 
und die Armen am wenigften Froͤmmler find und 
am meiften ber Aufklärung und ben Neuerungen ein 


Ohr leihen. Würben biefe letztere Parteien bei jes 
dem gemeinnügigen Vorhaben, nicht darauf erſt 
warten, baß bie Reichen ihre: Hand anlegen, und 
bad erfte Geld auf den Altar der Menfchheit niebers 
legen follen, fo wäre ſchon längft, befonderd daB 
Schulwefen ein Anderes und fo Mancher unter 
ben Armen hätte ſich vielleicht, durch eine günftigere 
Bildung — was bisher noch nicht der Fall war — 
über die Verhältniffe feiner Geburt erhoben. In 
ber Synagogalorbnung — zwar noch ganz auf bem 
Buße des alten Schlendrians — herrſcht eine gewiſſe 
Stimmung, welhe, in der fheuen Ausführung 
mancher anftandöverlegenden Gebräude, ihre Unzus 
friedenheit mit fich felbft ausſpricht. Und felbft die 
jenigen, melde die innern, veralteten, engherzigen 
Trübungen unfres modernen räumlich hellen Bethau⸗ 
ſes unberüdfichtigt laffen, erheben doch wenigftens 
einmal im Jahre beim Haman-klopfen ihre Ans 
ftandögebietende Stimme. An dem Gekreifche des 
Vorſaͤngers und den disharmonifchen Gemeindetönen, 
find fie zu fehr gewöhnt, als baß fie diefelben ebens 
falls ald Sittewidrig und anftögig in der Anficht 
ber Vorübergehenden, ald Seitenftüd des ſchaͤndlichen 
Hamanklopfens hielten. — Die Wohlthaͤtigkeitsvereine 
man find auf guten Abfichten baſirt; aber ba die 
Fuͤhrungen derfelben, in ben Händen folcher find, 
welche weder durch Anfehen imponiren, oder durch 
eigene Opfer entfcheidend einwirken können, bleiben 
Öfterd die dringendſten Bebürfniffe unbefriedigt und 
eine jedesmalige vorhabende Reform fcheitert an das 
überwiegende Gegengewicht, der fih von allem Beſ— 
fern zurüdziehenden Gegenpartei. Beſonders iſt dies 
feö mit der zn man der Fall. Diefelbe wurde 
bereitd einer Prüfung unterworfen und auf geläus 
tertern Grundfägen geflügt — und fie hätte ſich auch 
fo, troß dem finftern Ungemitter, welches lichtfcheue 
Obſkuritaͤt über fie zufammenzog, behauptet, wenn 
nicht Zauigkeit von ber einen und Ohnmacht von 
der. andern Seite fie folher Direction in die Hände 
gefpielt hätten, der das Derfömmliche darum werther 
ift, weil es ihrer Perfönlichkeit am anpaffendften 
if. Nicht minder flarr und engherzig behauptet 
fi die Leitung der morp mar und troß dem ih⸗ 
nen von ärztlicher Seite die dringenbeften Vorftels 
lungen gemacht wurben und man bad hohe Geſetz 
ihnen neuerdings ‚eröffnete, nehmen fie doch nad) 
5—6 ftündigen Abflerben die Todten auf ihre Schuls 
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tern unb jagen mit benfelben bem Bann 
au, als fürdteten fie gleihfam, die Leiche 
könnte erwachen und ihre vorhabenbe bei: 
lige Gefhäftigkeit vereiteln. Bon pünftlicher 
Erfüllung des allerhöchften Geſetzes, Feine Leiche vor 
48 Stunden zu begraben — von würbigem Ernſte 
und Anftand bei LZeichenbegleitungen — von einem 
erhöhter Menfchlichkeit entfprechenderem Benehmen 
bei Sterbenden — wollen fie nichts hören. Wer: 
den die hiefigen Beilergefinnten ihre frommen Wün- 
ſche nicht aufgeben‘, in ihrem heiligen Eifer nicht er: 
kalten, bei Einführungen zeitgemäßer Neuerungen 
nicht fogleih dad Non plus ultra leiften wollen — 
woran gewöhnlich ihre Ohnmacht fcheitert — wird 
der Zon der Jugend an Arroganz abnehmen und 
die Stimmen ber Alten nicht fogleih im Jaͤhzorn 
erlähmen, wird das Geklatſche unverfländiger 
Weiber nicht in Betracht kommen, und die Stimme 
der Wahrheit Annahme finden, wenn fie aud aus 
dem Munde der Nichteingebornen kommt — wird 
mit wenigen Worten die biefige Gemeinftimmung 
eine mehr ernflere und gemäßigtere Wendung neh: 
men‘, fo fann dem religiöfen Verhaͤltniſſe der Kör: 
mender, bei ihren mannigfaltigen Kräften nur ein 
aͤußerſt günfliged® Prognofticon geftelt werben und 
fomit Gott befohlen! — — 


Der biöherige Körmender Gorrefpondents 


Papa, 10. Juli. (Privatmitth.) Ich habe in 
meinem Testen Berichte, über Papa eine Bemerkung 
geäußert, welche jedem Anmwefenden beim erften Auf: 
treten bier nicht unbegründet ſcheint. — Gottlob, 
daß mir Papa, bei meinem mehrwöchentlichen Hier: 
fein eine günftigere Meinung abgedrungen, und ich 
gefunden, daß ber Privatunterricht in den meiften 
Häufern ein fehr volllommner ift, daß gegen bie 
Kindererziehung der Wohlhabenden nichts einzumens 
den fei und für bie ärmere Klaffe eine rins An: 
ſtalt beftchet, wo beutfche und ungarifche Sprache, 
on und wma et caetera durch 6 Lehrer, worunter 
ein hriftlicher, gelehrt wirb und bie jährliche Ge 
fammtausgabe dieſer Anftalt über 3000 fl. W. W. 
fich beläuft. Das Gemeindeweien wird von ihrem 
würdigen Vorfteher aufs ehrenvollſte verwaltet und 
eine nicht ungünftige Stimmung zeigt fih in dem 
Streben nad dem Beſſern. Wirb endlih das ins 
nige Verlangen fo Vieler fich realifiren und ber Bau 


eined gemeinfchaftlihen Tempels zu Stande kom⸗ 
men, fo wird vielleicht den hieſigen Ifraeliten fich 
mannigfadhe Gelegenheit barbieten, dem Zeitgeifte 
zu genügen und fo manchen nicht übertriebenen Vor⸗ 
wurf von fih abzumälzen. Ein früherer anonymer 
Artifel aus Papa, worin feiner gräfl. Gnaben un: 
fered Schutzherrn Erwähnung gefchieht, wurde bier 
nicht ohne Aergerniß gelefen und fehr bedauere ich's, 
daß man mid ald Berfaffer bdeffelben hielt. — Ich 
proteftire hiermit feierlichſt dawider. F 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Juni. (Fortſetzung ber Recenſion 
über Benjamin Tudela aus No. 31.) Drei Parafans 
gen von Napacha -auf den Ufern des Euphrat fiand bie 
„Synagoge des Propheten Ezechiel.“ Der Platz ber. 
Synagoge war von 60 Thürmen umgeben, und wird 
bis heute fehr heilig gehalten, fo daß aus den entferntes 
ften Gegenden Pilgrimme hierher kommen, befonbers zu 
Roſch haſchana und Verſoͤhnungsfeſt. Zu den Zeiten 
Benjamin’s kamen auch der Roſch Galut und die Häup- 
ter der Schulen von Bagdad dahin, und die Berfamms 
lung bededte einen ungeheuren Raum. Am Verſoͤhnungs⸗ 
tage lad man aus einem Eremplar bes Pentateuchs, das 
man dem Propheten felbft zuſchtieb. In dem Grabmal 
des Propheten brannte Tag und Nacht eine Lampe, und 
an biefes Heiligthum lehnte fich ein Haus, das eine 
große Sammlung Bücher, wie man behauptete, aus dem 
erften und zweiten Tempel, enthielt. Auch viele Moha- 
medaner kamen häufig und beteten an dem Grabe, das fie 
Dar Mlicha nannten. — Als Kotfenaat mit 300 Juden. 
Kufa mit 7000 Juden. Schafjatib, wo die Juben eine 
Synagoge aus Erde und Steinen von Jerufalem gebaut. 
Eigubbar (Pumbedita) mit 3000 Juden, Bon bier aus 
wandte fih Benjamin füdlih, und fpricht über die un⸗ 
abhängigen Juden in Vemen folgendermaßen. Einunds 
zwanzig Tagereifen durch die Wüfte lagern bie Juden, 
welche Bne Rechab, Männer von Tema, genannt wer 
ben. Ihr Daupefig iſt Tema und ihe Anführer Rabbi 
Chanan. Die Stade ift groß, und ihr Gebiet reiht 16 
Tagereiſen zwiſchen den nördlichen Gebirgen, mit großen 
und befeftigten Städten, in denen fie unabhängig leben, - 
aber mit den benachbarten Arabern, mit benen fie in 
Bündnif ſtehen, Raubzüge in bie Ferne unternehmen. 
Diefe Juden find der Schreden aller Nachbarländer, 
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von ihnen felbft aber bearbeiten Cinige das Sand und 
Andere betreiben die Viehzucht. Sie geben den Behenten 
von all’ ihrem Extrage zum Unterhalt einer Anzahl Ges 
lehtten, die Tag und Naht im Studium‘ verbringen, 
umd der Afcetiker, welche unter dem Namen „Traurende 
über Bion und Jeruſalem“ (arswısı Sarı IE DaR) 
kein Fleiſch verzehren und feinen Wein trinken, in Hoͤh⸗ 
fen feben, faften außer am Sabbat und den Feſttagen, 
und immerfort um Barmherzigkeit für die Juden im 
Erile beten. Der Anführer der Juden in Tema, Chas 
nan, fo wie ber der Juden in Telmas, ungefähr 100,000 
an ber Zahl, Salomon, führen ihre Abkunft auf das 
königliche Haus Davids zurüd. Sie fragen in zweifels 
haften Fällen bei dem Roſch Galut in Bagdad an, und 
jährlich halten fie ein vierzigeägiges Faſten für die Juden 
in der Verbannung. Die Provinz Zanajim faßt 40 
Ortſchaften, 200 Dörfer und 100 Weiler, mit ca; 
800,000 Juden; die Stadt Tanajim felbft hat eine 
große Ausdehnung innerhalb ihrer Befeftigungen, denn 
man pflüge und ermtet innerhalb biefer. Aehnlich ift 
Telmas. Man behauptet, daß dieſe Juden von bem 
Stimmen Ruben, Gad und Halbmenafhe abſtammen, 
die, bei der Eroberung Samariens durch Salmanaffar 
hierher gingen, Städte bauten, die Umwohnenden bes 
tämpften, und ſich durch die weite Wuͤſte um fie herum 
vor jedem Angriff fiher ftellten. Aud in Chajibar, ei: 
ner großen Stadt, leben an 50,000 Juden, die mit 
den füdlihen Provinzen von Mefopotamien in Kampf 
eben. So meit über bit freien Suden in Arabien. — 
Mafet mit 10,000 Juden. Baſſora am Tigris mit 
2000 Juden. — In dem öden Kuzestan koͤmmt Ben: 
jamin nad) der Hauptftadt Schufhan, und erzählt eine 
Legende über das Grabmal des‘ Propheten Daniel, bie 
jedoch der gefchichtlihen Begründung ermangelt, Mach: 
dem er noch von einem Stamm ber berüchtigten Aſſaſſi— 
nen geſprochen, koͤmmt er nach Amaria, wo er 25,000 
Zuden findet, die er von den verlorenen zehn Stämmen 
ableitet. Hier erzählt er die Geſchichte des Pſeudomeſſias 
David Ei Roy, an deren gefhichtlichen Wahrheit nicht 
zu zweifeln ſteht“). Er erzählt fie folgendermaßen: Vor 
zehn Jahren fland hier ein Mann auf, Namens David 
E Ron aus der Stadt Amaria, ber unter dem Roſch 


°) Diefe Erzählung Benjamin’s benugte der englifche 
Dichter d'Iſtaeli zu dem trefflihen Roman: Die Wuns 
derfage von Alroy. ©. Iſr. Pred. und Schulmag. B. II. 
&. 133. ff. 


das Waſſer umd ging darüber. 


Salut, EHisdat, und unter dem Vorſteher der Akademie 
in Bagdad, Ell, fludirt hatte. Er war ausgezeichnet 
unterrichtet in ber Zora, Halacha, dem Zalmud, in 
ben profanen Wiffenfhaften, in der Sprache und den 
Schriften der Mohamedaner, fo wie aud) in den Schrife 
ten der Magiker und Zauberer. Da faßte er den Plan, 
fi) gegen den König von Perfien zu erheben, alle Zus 
ben, die im Gebirge Chafton wohnen, zu verfammeln, 
die Völker zu befriegen, und Ferufalem zu erobern. Er 
volführte verſchledene falſche Wunder" vor den Juden, 
und ſprach zu ihnen: Der Herr hat mich gefandt, Je⸗ 
ruſalem zu erobern und euch von dem Joche der Völker 
zu befreien. Einige von den Juden glaubten ihm, und 
nannten ihm Meſſias. Als dies der König von Perfien 
vernahm, fandte er nady ihm, mit ihm zu reden, und 
er begab ſich zu ihm ohme Furcht, und als ber König 
ihn frug: Biſt Du der König der Juden? antwortete 
David: Ich bin es! Der König ließ ihn in’s Gefaͤngniß 
dringen, wo bie auf den Tod Angeklagten verwahrt 
wurden, nad der Stadt Dabariftan. Nach drei Tagen 
faß der König im Mathe feiner Diener in Sachen der 
Juden, die fid) wider den König erhoben, als David 
ankam, ber ſich felbft aus dem Gefaͤngniß befreit hatte, 
ohne die Beihülfe irgend eines Menfchen. As der Rd: 
nig ihm erblicdte, rief er aus: Wer hat dich hierher ges 
bradyt, und wer bat dich befreit? David antwortete: 
Meine Weisheit. und Einfiht, denn ſiehe! ich fürchte 
mic nicht vor allen Deinen Dienern. Der König ſprach: 
Greifer ihm! aber die Diener antworteten ihm: wir fehen 
ihm nicht, fondern hören nur feine Stimme. Der Rb: 
nig war fehr verwundert, ba fprad David zu ihm: Ich 
gehe meinen eigenen Weg. Er ging: davon, und der 
König ihm nah, und alle Fürften und Diener des Ko: 
nigs ihrem Könige nah, bis fie an das Ufer des Fluſ— 
ſes kamen. Da nahm er fein Gewand, breitete e8 über 
In diefem Augenblick 
wurde er auch den Dienern wieder fihrbar, und fie fas 
ben ihm fchreiten auf dem Waffer, jugten ihm nach in 
Böten, holten ihn aber nicht ein. In einem Tage ging 
er die zehn Zagereifen nah Amaria, und erzählte den 
erftaunten Juden, mas ihm begegnet fei. Der König 
fandte darauf den Emir el Mumenin, den Kalifen von 
Bagdad, zu dem Roſch Galut, den David abzuhalten 
dergleichen zu thun, fonft würde er alle Juden umbrin: 
gen, die in feinem Reiche wohnten. Die Juden gerie: 
then darob in große Zucht, und alle Gemeinden des 
Landes fchrieben an den Rofh Galut, den David Ei 
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Roy von feinem Treiben abzubringen, um nicht umzus | zahlreich iſt feltem die Gemeinde im Gotteshaufe verſam⸗ 
tommen. Der Roh Galut und bie Vorfteher ber Aka: | melt, aber einen folchen göttesdienftlichen Hochgenuß ha— 
demien [crieben darauf an EI Rop: Die Zeit der Er: |.ben wir bier noch nie gehabt. Die Gemeinde zu Prenz⸗ 
loͤſung ift noch nicht gefommmen, und die Zeichen berfels | law ift gewiß eine der würdigſten, die in ihrem Schooße 
ben find noch nicht eingetroffen, nicht aber durch Gewalt | eine Mehrzahl treffliher und gebildeter Menſchen zählt. 
fiege det Menſch; mir verbieten Dir daher, ferner ders | Se mehr auf dieſe eim ausgezeichneter Vortrag zu wirken 
gleihen zu thum, bei Strafe des Bannes aus Iſrael. | vermag, defto fchmerzlicher fällt es auf, daß die Gemeinde 
Aber er gehorchte diefen Briefen nicht, und fuhr im feis | gerade für die gottesdienftlichen Bebürfniffe fi der Mits 
nen Wegen fort, bis ein Vaſall des perfifchen Königs, | tel noch nicht bedient, welche die neuere Zeit fo reichlich 
Ein Al Din, K. von Turgamin, ben Schwiegervater | bietet, um Andacht und Liebe zum angeftammten Glaus 
Davids beſtach mit 10,000 Goldgulden, David indges | ben in Aller Herzen. zu weden. Friede und Achtung 
beim zu toͤdten. Diefer that es, kam heimlich in das iſt unter uns berefchend, welche Kräfte find baher vereis 
Daus David’s, als er ſchlief, und tödtete ihm im feinem | nigt, um das Beſte ju erwirfen! Geregelter Gottesdienſt, 
Bette, Die Juden im Gebirge hatten aber noch Dieles | deurfche Vorträge, Konfirmation und mit angemeſſnen 
zu leiden, bis fie durch reiche Geſchenke Ruhe bekamen. | Reden begleitete Zrauungen, mie fühlt jedes Herz das 
— Hamadan, ehemal. Hauptftadt von Medien, mit | Vedürfniß danach, und warum wollen wir uns nicht 
50,000 Juden und den Grabmälern Mordechal's und | Genüge Leiften? 

Eſther's. Dabariftan mit 4000 Juden, Isbahan mit j 
15,000 Juden. Schiras mit 10,000 Juden. Chima 
(das von Rußland bis jegt vergebens befämpfte) mit 
8000 Zuben. Samarkand mit 50,000 Juden. 


(Fortfesung folgt.) 


— — —  — — — 


Theologie. 


Einiges über den Inhalt des Judenthums. 


II. “ 

Als dem kinderloſen Abram — es find faft. vier 
Zahrtaufende verfloffen — ein Volk zur Nachkom— 
menfchaft verheißen ward, ſchon da warb es als bie 
Aufgabe diefer Nachkommenſchaft feftgeftellt: ben ei- 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Aus B. Mit vielem Vergnügen made ich die Ge: 
meinden Pommern's auf den Gottesdienft der Gemeinde 
Stolp aufmerkfam, die gewiß Nacheiftung verdient. 
Die Gemeinde hat in ihrer neuen Synagoge den Got: 
tesbienft trafflich geregelt, emgagirte einen Kantor, ber nigen Gott in ber Unmittelbarfeit, oder, wie es 
bie Gebete wuͤrdevoll vorträgt, und zugleich einen Maͤn⸗ heißt, in feinem Bunde mit dem abramitifchen Ges 
ner= und Knabenchor leitet, der die Münchnergefänge fehlechte, zu befennen (1. Mof. Kap. 17.) Im die 
vorträgt. Es wehet ein Geift des Friedens und ber Anz fem Bekenntniß ward diefe Nachkommenſchaft ein 
dacht in der Gemeinde, der fid immer mehr fleigert, | Mor, im die fem Bekenntniß überftand es feinen 
unb Befriedigung fhafft, man fieht es jedem Einzelnen politifhen Tod, um ſich in’ einer niht an . 
an, wie tiefen Antheil er an dem ungeflörten, weihevol: | Raum und Zeit gebundenen, alfo gewiffermaßen 
len Gottesdienft nimmt. Auch eine kleine Kanzel bemerkt höhern Eriftenz zu erhalten, im diefem Bekennt⸗ 
man in der Spnagoge, und bald hofft man fie von eis niß verharret diefe Nachkommenſchaft noch iheute. 
nem tüchtigen Geiftlichen befegt zu fehen, der das bele- An dieſem Bekenntniß des einigen, geoffenbarten 
bende Wort dem erhebenden Gefang hinzufügt. Die Ge: | Gottes kann aber nicht gemodelt und gemarfet wer: 
meinde mil naͤmlich einen ſolchen anftellen, und möge den, denn der geringfte Schritt abwärts koͤmmt 
es ihr gelingen, ihre Wuͤnſche befriedigt zu fehen. völliger Entfernung gleih, wie bie geringſte Ab: 

Prenzlau, 10. Auguſt. Am Gabbat Nachmu | weihhung von der: geraden Linie eine frumme Linie 
prebigte hier. als Gaſt der Geiftliche der Gemeinde Gos | ifl. Sei es in ber Idee, fei ed in ber Subflanzias 
thenburg in Schweden, Herr Dr. 8, Heinemann. &o | letät, in der Perfönlichkeit, fobald neben Gott noch 


—— 
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ein göttliches Weſen ald Mobalität Gottes ange: 
nommen ober gedacht wird: fo ift die Einheit und 
Einigkeit Gotted aufgehoben, und damit aus bem 
Bereiche unfred Belenntniffes herausgefchritten. Hier: 
über heißt es 5 Mof. 13, 2: „So ein Prophet ober 
Träumer unter euch auffteht, und bir ein Zeichen 
oder Wunder giebt, und das Zeichen oder Wunder 
trifft ein, das er dir gefagt, er fpricht aber dabei: 
Laffet und anderen Göttern nachgehen, (die bu nicht 
Eennft,) und ihnen dienen — fo höre nicht auf bie 
Worte felbiges Propheten oder felbiges Traͤumers; 
denn ber Ewige euer Gott verſuchet euch, zu zei: 
gen, ob ihr den Emwigen euren Gott liebet mit gan: 
zem Herzen und mit ganzer Seele. Dem Ewigen 
eurem Gotte follet ihr nachgehen, ihn fürchten, und 
feine Gebote halten, und feiner Stimme gehorchen, 
und ihm dienen, und an ihm bangen.” Diefer 
Gott Ifrael’s*ift aber nur der einige Gott, ben 
Sirael kennet und anerkennet feit Abram's Zeiten. 
Mit der Einigkeit Gottes ift aber weſentlich aller 
reiner Begriff Gottes verbunden, ber ‚fofort getrübt 
wird, fobald jene verändert wird. Denn indem bie 
Einigkeit des göttlichen Weſens verlaffen wird, 
bleibt auch die reine Geiftigkeit Gottes nicht begrün: 
det, und mit ber Vermiſchung des göttlichen Wes 
ſens mit der ftofflihen Welt ift die ganze Auffaf: 
ſung der Gottheit ein Spiel der Phantafie gewor: 
den, der alle Begründung ber Erfenntniß fehlt, 
und bie fi im der Seele zu einem nebulirenden, 
vielgeftaltigen Wefen macht, aller Drten anders. 
Mag man nun biefed Zreiben aud mit dem Worte 
„Glauben“ verfchönern wollen, es ift eitel Phanta: 
fiefpiel, dem, nah ben verfchiebenen Graben ber 
Erhigung, von den erfünftelten Verrenkungen ber 
Rationaliften bis zu dem mollüftigen Gotte ber 
Muder ein weiter Spielraum eröffnet if. Kur 
fobald die Einigkeit Gottes nicht im ihrer ganzen 
Strenge feflgehalten wird, fehlt alle wahrhafte Ba: 
ſis, um zu einer reinen und fichern Anſchauung 
Gotted zu kommen. 

Neben der Einigkeit ift aber das zweite wefent: 
liche Moment der ifraelitifhen Religion: die Un: 
mittelbarfeit Gottes. Ich nenne fo die gött: 
liche Offenbarung, weil diefes legte Wort ben Ges 
genftand nur einfeitig bezeichnet. Denn die Öffen: 
barung bet Gottheit enthält nicht blos die Aus: 
ſprache, daß bie Lehre vom einigen Gotte an Iſrael 


aus dieſem felbft erfloffen ift, fondern fie ſetzt hier⸗ 
mit auch ein unmittelbares Verhaͤltniß zwifchen Gott 
und Menſchen feft, eine Erfenntniß, die eben fo 
viel werth ift, als ber Inhalt der Lehre felbft, weil 
fie dieſen erft wahrhaft bekräftigt. Der gedachte 
Gott bleibt für den Menfchen immer derfelbe, was 
er für Thier, Pflanze, Stein 'ift, die bloße 
Schöpferfraft, die hinter der Materie fit und ihr 
Geftaltung giebt. Der geoffenbarte Gott aber 
zieht den Menfchen dicht an fich heran, und macht 
ihn zu einem eigenthümlichen Gefäß bes göttlichen 
Weſens ſelbſt. Der Menfch bleibt nicht blog Ge 
fhöpf, fondern wird felbftftändiges Weſen, auf das 
Gott noch ganz anders influirt, ald auf ein bloße 
Werk, nämlih als Geift auf den Geiſt. Dur 
das bloße Dafein bleibt der menſchliche Geift noch 
ein fehr fragliches Ding, durch die göttliche Offen- 
barung aber, wird er ald Geift anerfannt. Hieraus 
wird man einfehen, baß es für die heilige Schrift 
Nothwendigkeit war, zu allererft den Geift des 
Menihen ald einen „Odem Gottes‘ zu fegen. 
(1 Mof. 2,7.) War hiermit ber Menfch fchon uns 
mittelbarered Geſchoͤpf Gottes, fo wurde er durch 
die göttliche Offenbarung in völlige Unmittelbarkeit 
mit Gott gebradht. Die anderen Gejchöpfe läßt 
Gott erifliren vermittelft der Gefege der Natur, den 
Menfhen aber hat er unmittelbar feine eigene Idee 
ald Bafid feiner weitern Exiſtenz imputirt, Diefe 
Unmittelbarfeit des Menfhen mit Gott wird auch 
durch den Inhalt der Offenbarung überall bekraͤf— 
tigt. Denn z. B. das hoͤchſte Sittengefeh der Ofs 
fenbarung: „Ihr ſollt euch heiligen, denn ich ber 
Ewige bin heilig’ — ſetzt ein ſolches unmittelbares 
Verhältniß voraus. Daß von bier aus die ganze 
Geiftigkeit des Menfchen eine himmelweit andere 
Entwidelung erhält, ald auf der bloßen Logik, ſieht 
man leicht ab, und führen wir ein andermal weis - 
ter aus. Hierdurch felbft aber wird die Nothwen: 
bigfeit ber göttlichen Offenbarung begründet, denn 
bie ganze Natur des menfchlichen Geifted und die 
ganze Tendenz ber Menfchheit ift, mit Gott in bie 
Unmittelbarkeit zu treten, und dies vermochte nicht 
anderd ald dur eine Dffenbarung zu gefchehen. 
Erkennen wir aber einmal die Nothwendigkeit 
ber Offenbarung, fo ift bie fpezielle Frage: wie 
war fie möglich? ſehr müßig, da der Mobus der 
felben eben fo gut in der Möglichkeit für Gott 
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liegen mußte, wie bie, eim große ober Feines Ges 
fchöpf, die Stimmen und das Gehör der belebten 
Weſen, dad Braufen des Sturmed oder den Don: 
ner der Wolfen zu fhaffen. Nur das Eine ift 
hier zu berüdfichtigen, daß der Modus ber Of— 
fenbarung bdurhaus dem Weſen Gottes 
nicht widerfprehen darf. Dann erft ift fie 
unmöglid. Die an Iſtael gefchehene Offenba⸗ 
rung, laut ihren Berichten, thut dies aber in kei⸗ 
nem Stüde. Immer wird warnend Iſtael in bie 
Erinnerung gerufen: „So hütet euch wohl für eure 
Seelen, denn ihr habet feine Geftalt gefehen des 
Tages, da ber Ewige zu euch redete auf Horeb 
aus dem Feuer ff." (5 Mof. 4, 15.). Es werben 
ſtets nur äußere ‚lokale Naturgegenftände zu ber 
Manifeftation Gottes verwendet, durch die auch 
fonft Gott wirft und fehafft, oder die Entwidelung 
geichiehet innerhalb des menſchlichen Geiftes felbft, 
deffen Intenfivetät ſich geſteigert. 


Ueberfhauen wir nun den gefammten Gang ber 
Menfchheit, fo bemerken wir anfangs Iirael mit 
feiner Gotteserfenntniß ganz ifolirt, im Kampfe mit 
kleinen Völkern, an denen es nur Fämpfend in 
Thaͤtigkeit und Friſche fich erhielt, durch den Gang 
der Ereigniffe aber immer mehr aus feiner Soli: 
rung bervortretend — jedoch fo, daß aus dem 
Speenkreife Iſrael's immer mehre Partien in die 
allgemeine Menfhenwelt übergingen, ohne daß Si: 
rael felbft darum - jene verlor, fondern indem es, 
feinen beſtimmten Kreis feftpaltend, zugleich in und 
aus ſich felbft neue Phafen feines Geiftes ſchuf, 
welche Phafen eben nur den Zweck hatten, fein gei⸗ 
ſtiges Eigenthum zu ſichern. So wurde Iſtael 
durch das babyloniſche Exil der allgemeinen Welt 
ſich bewußt, und lernte über die Berge Judaͤa's 
ſchauen. Aber ſofort ſicherten Eſta's und Nehe⸗ 
mia's Bemuͤhungen und die ganze Richtung des 
Volkes durch Verkoͤrperung und Konſolidirung 
der gottesdienſtlichen Inſtitutionen Iſtael's geiſtige 
Habe. 

(Schluß folgt.) 


Belletriſtik. 





Der Jrren-Arzt. 
(Eine Anekdote.) 


In der Hauptftabt eines Fleinen deutfchen Staa: 
te3 lebte ein Arzt, zwar arm und unbefannt, aber 
reih an Erfahrungen und Kenntniffen, voll glühen: 
den Eifers für feine Kunft und befcheiden in feinem 
Wirken. Der Doktor Salomon, wie ber Ehren: 
mann bieß, widmete fein Forfchen und Reben den - 
Krankheiten ber Seele insbefondere, der geheimniß: 
reihen Organifation der menſchlichen Vernunft wa: 
ren feine Bemühungen geweiht. Mit wenigem Ber: 
mögen that er Biel Gutes; die Armen fegneten ihn, 
die Reihen ehrten ihn, und wenn er nicht Jude ges 
weſen, würde er Ober:Arzt der Irrenanftalt gewor: 
den fein, welche der Staat unterhielt. 

An einem Herbftabende erging fih unfer Doktor 
in ben Allen, welche die Hauptftabt umgaben, als 
eine einfach gefleidete Dame ihn begrüßte, und in: 
dem fie durch ihre Manieren verrietd, daß fie der 
hoͤhern Gefeljhaft angehöre, ihn zögernd erfuchte, 
fie nach Haufe zu geleiten; fie hätte unbemerkt ihre 
Begleitung aus dem Geſicht verloren, und fei nicht 
im Stande fi nad) Haus zu finden. Der Doktor 
reichte ihr zuvorfommend feinen Arm, und nachdem 
ihm die Dame ihre Wohnung, ald auf dem Schloß: 
plag gelegen, bezeichnet hatte," führte er jie unter 
geiftreiher und lebhafter Unterhaltung, die dem wei: 
ten Weg und das ſchlechte Wetter weniger fühlbar 
machte, nach dem Hotel, an beffen Thür die Dame 
fo dringend ihren Begleiter erfuchte die, wenigen 
Abendftunden noch bei einer Taſſe Thee in ihrer 
Gefellfchaft zu verplaudern, daß er darauf wol ein: 
ging, zumal der Weg nad feinem Haufe noch ent: 
fernt war und er ſich nothwendigerweife die Klädung 
trodnen, mußte. 

Das Hotel war bedeutend und zeigte großen 
Reichthum; mehrere Diener beeilten, fih beim Ein: 
tritt den Weg durch viele prächtig meublirte Zimmer 
zu erleuchten, und ber Doktor erhielt in einem ber: 
felben an einem wohlerwärmten und verzierten Ofen 
feinen Platz, während die Dame verfhwand, um 
ihre Toilette zu ändern. | 

Unfer Doktor machte es fi in einem großen, 
Armſtuhl am Zeuer-bequem, und begann behaglich 
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feine Lieblingsforfhungen über den menfchlichen | nen Gräfin, das feinen hoͤchſten Glanz angethan. 


Wahnfinn zu verfolgen, den fo viel ald möglich zu 
ergründen und nachzuſpuͤren er ald Hauptzwed feis 
nes Lebens anfah. Da inzwifchen die Dame bei ih: 
rer Toilette länger vermeilte, ald er beim Trocknen 
und Denken, griff er nah einem Album, bad er 
auf dem Fortepiano fand, und amüfirte fich die hoch⸗ 
müthigen und leeren Sprühe und Wige zu lefen, 
welche die gewöhnlichen Beſucher dieſer Gemächer 
darin eingefchrieben. Er fand darin falfche Anſich— 
ten, bumme Borurtheile, und zu feinem Erftaunen 
Ale mit den hoͤchſten Namen des Neiches unterzeichs 
net, was feine Gedanken frübe flimmte, und ein 
mitleidiged Lächeln auf feine Lippen rief. Im Dies 
fem Augenblid hörte er in der Ferne ein bumpfes 
Geräufh von Worten durch unterdrüdtes Lachen 
unterbrochen, er zudte die Schultern, und fchrieb 
noch ſchnell einige Zeilen in dad Stammbuch; faum 
fertig, führte ihn ein Kammerdiener zur Gebieterin 
des Haufes, die er in einem eleganten Zimmer, fo: 
quett gekleidet und von einer glänzenden Gefell: 
{haft umgeben vorfand, wonady denn auch der Thee 
ſogleich umbergereiht wurde. Wenn fi aud der 
Doktor. in diefem fteifen und hoͤchſten Cirkel etwas 
unheimlich fühlte, fo behielt er doch fein feſtes rubi: 
ges Benehmen bei, ungeachtet feine Schüglingin, die 
fih ihm ald Gräfin Wilhelmine vorftellte, als die 
ftolzefte und reichfle Dame des Reiches in der Stadt 
befannt war. - . 

Beim Abfchiede erfuchte ihn die Gräfin fie wie: 
der zu befuchen, und ließ ihn in einem prachtvollen 
Wagen nah Haufe fahren. 

Diefe Begebenheit machte nicht wenig Auffehen 
in der Stadt, und unter ben Juden befonders; 
dieſe, welche den armen Doktor bisher nach feinem 
innern Werthe nicht beurtheilt, begannen nunmehr 
ihn für einen einflußreihen Mann zu halten, wäh: 
rend diefer felbft fich befcheiden feinen alten Studien 
ergab, und nad) der fogenannten feinen Welt fich 
ebenfowenig ferner Zutritt wünfchte, den nur der 
Einfältige zur Befriedigung eitlen Ehrgeizes erftrebt. 
Er fete-feine Befuche bei der Gräfin nicht fort. — 
Nach einiger Zeit gab jedoch die Gräfin einen gro: 
fen Ball, und der Doktor erhielt in fo verbindlichen 
Worten eine Einladung, daß er unhöflicp geweſen, 
wenn er fie zurüdgemwiefen, und fo finden wir ihn 
am Ballabend, fchwarz gekleidet, im Hotel ber ſchoͤ⸗ 


Lichtftröme ergoffen ſich auf die foftbaren Meubles, 
Blumen und Puß erfüllten die Säle, und bei der 
binreißenden Mufif eines Straußifhen Walzerd be: 
lebte fich die ganze Damenwelt, die ihre Liebens— 
wurbigfeit entfaltete, um die Bewundrung der Hers 
ren zu fejleln, und ſich gegenfeitig an Grazie und 
Anmuth zu übertreffen. Die ſchoͤne Gräfin bot ſchnip⸗ 
pifch unferm Doktor den Arm zu einer Francoife, 
bie er jedoch nicht annahm; dagegen mußte er bie 
Eangweile eines Whiſtes mit einem Gefandten unb 
mit bem Kommandanten der Stadt durchſpielen, wo 
er durch Würde und Anftand jich dennoch die Aner: 
fennung feiner Mitipieler erwarb, ungeachtet er bei 
der Maffe neuer Eindrüde feinem Spiele nicht volle 
Aufmerkfamfeit widmete. 

Die Gefelfhaft entfernte ſich, die Vertrauteren 
des Haufes blieben, der Doktor nicht minder. End» 
lih ging man zu Tiſche; unfer Doftor wurbe in der 
Nähe der Gräfin placirt, man war heiter und jovial, 
denn ber Wein belebte Wi und Laune, als ein 
junger Offizier-fi erhob, die Gläfer mit Champagner 
vollfüllen ließ, und folgenden: Toaſt ausbrachte: 
„Hoch lebe die ſchoͤne Gräfin Wilhelmine! fie lebe 
hoch, daß fie die ihr auferlegten Bedingungen er: 
füllt hat, mir find befiegt und bieten ihr hiermit die 
100 Dufaten dar, ald den Belauf der Wette, welche 
fie gewonnen. Wir huldigen ihr, daß fie, um Wort 
zu halten, nicht vor der peinlihen Idee zuruͤckge— 
fredt, einen Juden in ihre Gefelichaft zu laden; 
fie lebe hoch!“ 

Darauf entftand im Saale ein allgemeines Ge: 
fchrei und Gelächter, der Champagner braufte, die 
Glaͤſer erlangen, es war ein eignes Schaufpiel zu 
feben, wie der franzöfifche Wein den beutfchen Uns 
finn erwärmte, und wie felbjt Frauen der. Gräfin 
und ihrer Kühnheit ein Lebehoch brachten, 

Salomon allein ſchwieg; eine todesähnliche Blaͤſſe 
bebedte feine Züge, feine Lippen bewegten fich zuk— 
fend, und feine Augen fchienen Blitzſtrahlen auszu: 
werfen. Die Gräfin aber erhob ſich nachlaͤſſig, und 
indem fie aus den Händen des jungen Offiziers die 
Börfe mit 100 Dufaten nahm, neigte fie ſich gra- 
zi68 vor der Gefellfhaft, und ließ dann mit Kalter, 
verachtender Miene folgende Worte hören: Doktor 
Salomon, für einen Arzt find Sie nicht Phyſiogno— 
miter genug, denn Gie haben nicht bemerkt, daß 
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ich nicht aufgehört habe, mich. über Sie luſtig zu 


machen. Wie konnten Sie nur einen Augenblid 
glauben, daß die Gräfin Wilhelmine einen Juden, 


fo unbefannt wie Sie, bei ſich aufnehmen würde, 
wenn ein befonderd gebietender Grund nicht vorhan: 
den wäre? Hören. Sie deshalb: vor einem Monate 
wurben bier in biefem Saale die Spiele und Scherze 


unfrer Jugend zurüdgerufen, und wie amüfirten un _ 


mit Pfänderfpielen. Ich mußte dabei. die Strafen 
austheilen, und fo befahl ih, daß die Eigenthuͤme— 
zin des erften Pfandes, welches an die Reihe Fam, 
Abends allein. auf den Boulevardö der Stadt fpazies 
ren gehen, und fi vom erften Spaziergänger, wels 
chen fie träfe, nah Haus bringen lafjen follte. Ein 
ungluͤckliches Ohngefaͤhr ließ auf mid die firenge 
Strafe fallen, da das erſte Pfand mir. gehörte. Man 
wettete nun 100 Dufaten, daß ich nicht den Muth 


haben würde zu thun, was ich einer andern aufer: | 
legte, aber mein Stolz überwand die Furcht, ich bes 


ging die Xhorheit, die Strafe in Ausführung zu 
bringen. Das Uebrige willen Sie; ich ging eines 
Abend3 auf den leeren Boulevards ſpazieren, und 
erbat mir zitternd die Hilfe Ihrer Begleitung. Ich 
muß geftehen, daß ich wol ſchlechter hätte ankommen 
können, 
zuvorkommend, und fo wollte ih Ihnen denn aud 
eine Ehre erweifen, die man font Ihreögleichen nicht 
bezeigt, indem ich Sie zu meinem Geſellſchaftstage 
einlud. Nehmen Sie die 100 Dufaten ald Salair, 
und jest, wo wir quitt find, vergeffen Sie, mein 
Herr, daß ih Sie gewürdigt Ihnen meinen Arm 
zu geben, mit Ihnen zu fprehen, und Sie bei mir 
aufzunehmen. Leben Sie wohl!” 

Bei den erften Worten fchien der Doktor niebers 
gedonnert, aber bald gab ihm das Gefühl beleibigter 
Mürde feine volle Seftigfeit wieder. Er erhob das 


denn Sie waren ausnehmend höflich und | 





rungen zu bereichern, die meinen Kranken beilfam 
fein fönnten. Seit Jahren bin ich befhäftigt Tag 
für Zag bie Seelenkrankheiten der Armen zu ſtu— 
diren, noch war mir aber nicht vergoͤnnt, von Anger 
fiht zu Angefiht die Zerftörungen zu beobachten, 
welche der Wahnwitz in der höhern Geſellſchaft 
ausübt: da fonnte ih bei Ihrer Einladung dem 
Wunſche nicht widerftehen, in Ihrem Salon biefe 
Erfahrung zu fammeln. Gehen Sie ber, was ich 
einfchrieb, als ich zum erftenmal Ihren Salon betrat: 
Bei den meiften Frauen dient der Geift mehr dazu 
ihre Thorheiten zu verftärken als ihre Vernunft, aber 
man findet Mittel, um die Thorheit zu heilen, wäh: 
rend man nichts findet, um bie Verkehrtheit des Gei— 
fieö wieder in Ordnung zu bringen.” Diefe beiden 
Gedanken wollen Sie in Erwägung ziehen, Madame, 


es wird Ihnen dann Har fein, daß Sie von Ihrem 


Geifte und von Ihrer Stellung einen unwuͤrdigen 
Gebraudy gemacht, und Sie werden einfehen, daß Ihr 
Geift nur dazu gedient hat, Ihre Thorheit ju vers 
flärken, da Sie undanfbar genug fein konnten, mid) _ 
armen, waffenlofen Mann unvermuthet zu demüthi: 
gen, ber nur darin fchuldig ift, daß er Ihnen einen 
Dienft erwied, den er jedem ſchwachen Weibe fchul: 
dig ift. Ihre lächerlichen Vorurtheile gegen die Ju: 
den will ich nur berühren; Sie würden es nicht ver: 
ftehen wollen und können, wenn id Ihnen das Ge: 
gentheil bewiefe. Da ih auch nur Irrenarzt bin, 
würde ich bloß Zeit verlieren, Ihnen Bernunft 
zu predigen, benn: die Zhorheit kann geheilt wer: 
den, aber die Verfehrtheit des Geiftes nicht. Leben 
Sie wohl, Madame, genehmigen Sie die Berfiche: 
rung meined Danfes für bie Gelegenheit, welche 
Sie mir gegeben, in Ihren Salons den Wahn: 
witz zu ftudiren, jest Fehre ich .gern und lieber 
zu meinen Dachſtuben zurüd, Ich danke Ihnen fer: 


Haupt, warf einen bemitleidenden Blick auf die fpot= | ner für bie 100 Dufaten, welche ich einer armen 
tende Gefellfchaft, und fich ruhig erhebend, nahın er | Samilienmutter zuſtellen werde, die in Folge eines 
vom Fortepiano dad Album der Gräfin, und fprach | Mitchfiebers irrſinnig geworden, und bie vielleicht Ihr 


mit edler Energie: „Als ich dad erftemal Ihren drins 
genden Bitten nachgab und »hieher fam, mußte ich 
recht wohl, daß mein Pla nit unter diefem Flit— 
terftaat, noch unter ben jungen Braufewinden fei, 
die hier ihr Spiel treiben. Aber Sie wiffen recht 
wohl, daß ich Irrenarzt bin, und eine heilige 
Pflicht veranlaßt mid vor keinem Opfer zurüdzu: 
weichen, wenn es barauf anfümmt, meine Erfah: 


Almofen heilen wird. Der Gott der Gnade, der 
Gott Iſrael's wird Ihnen Allen verzeihen, und Ih: 
ren Stolz entfhuldigen, fo wie zu Ehren Ihrer ho: 
ben Namen Ihre Herzen beffern, und Ihre Geifter 


erleuchten!“ 


Nach dieſen Worten empfahl ſich der Doktor frei 
und ſtolz; die Geſellſchaft aber war beſchaͤmt und 
außer Haltung. 
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Am andern Morgen wurde die Doktor Salomon 
vermöge Föniglicher Orbonnanz Oberarzt ber Irren: 
Anftalt. Die Hofzeitung rühmte die Toleranz bed 
Staateö, der ein fo wichtiged Amt einem Juden an: 
vertraute,. aber man erfuhr, daß die Gräfin Wil: 
helmine um diefe Ernennung nachgeſucht hatte, 

Ben Levi (Arch. isr, de Fr.) 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr, cour.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Raum fowie literarifhe merktantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


e Die VBerlagshanblung. 


In meinem Verlage find folgende Schulbücher erfehienen: 


S. Pleßner.. Juͤdiſch-Moſaiſcher Religionsunter: 
richt für die ifraelitifhe Jugend. - Ein für den öf: 
fentlihen aud Privatunterricht fich eignendes Lehr: 
buch. 21 Bogen. gr. 9. Ladenpreis I Thlr. 

Um diefes Lehrbuch gemeinnügiger ju machen damit es 
in weniger bemittelten Gemeinden eingeführt werden fann, 
babe ich den Preis für unbeſtimmte Beit auf die Hälfte ber: 
abgefegt, wenn 10 Eremplare mit &inemmale „genommen 

werden, . 

Rechenbuch für Föchterfchulen und zum Selbftunter: 
riht von 3. 5. Berrenner. 1540, 206 Seiten. 
Gebunden „5, Thlr. 

Bei fünf Eremplaren gebe ih an Schulmännern das 
fechfte frei. 

150 Erempeltafeln von J. F. Zerrenner. 3 Zhlr. 


©. Fraͤnkel. Handbuch der Gonverfation in fran: 
zöfticher und deutfcher Sprache. 
Je Abtheilung (Phrafologie) 125 Ngr. (10 Gr. 
cour.) 
2° Abtheilung (Voruͤbungen, Gefpräcde, Gallis 
ciömen, Germanismen ıc.) 15 Nor. (12 Gr. 
cour.) 
Auf diefes Schulbuch mache ich die Herren Pchrer befons 


ders aufmerkfam, da diefe Lehrmethode fowol für die Lehrer, 
als auch Schäter fehr zweckmaͤßig abgefaßt ift. 


2, Fernbach jun, in Berlin. 





Berihbtigung. 

In meiner Brofhüre M. Mendelsfohn und feine 
Schule habe ih S. 21 u. 22 eines Mannes erwähnt, 
deſſen Charakter, auch abgefehn von ‚feinen verwandefcaft: 
lichen Beziehungen zu mir, mir zu achtungswerth waren, 
als daß ich einen Augenblick anftehn folte, einen dort 
befindlihen Jrethum über ihm zu berichtigen. Durd) 
fihere Nachrichten überzeugt, erkläre ih, daß derſelbe 
kein „Thmugiger Pole’ fondern „ein deutfcher 


war, und bei jedweder fledenlofen Sittlichkeit von mel: 
ner Verwandten mit Freuden geehlicht worden, und fo 
nad) und nad) der wurde, wie ich ihn 1. c. ferner ges 
ſchiidert habe. 


Altona, den 30, Juli 1841, Dr. Steinheim. 


Bacante Lebrerftelle. 

An der ifraelitifchen deutfchen Mormalfchule zu Raab, 
wird zu Anfang des nächften Winterkurfes ein Lehrer auf- 
zunehmen geſucht. Bewerber um diefe Steile haben ſich 
über ihre gruͤndlichen Kenntniffe in der hebraͤiſchen, deutz 
[hen und ungarifhen Sprache, fo wie über ihren mora— 
lifchereligiöfen Lebenswandel und Über ihre Befugnif zum 
Unterrichte ald Pädagog durch -glaubmwürdige Zeugniſſe 
bei dem Gemeindevorfiand in frankirten Briefen auszu— 
weiſen. 

Der jaͤhrliche Gehalt iſt vorlaͤufig auf 300 fl. C. M. 
feſtgeſtellt. Die Bewerbet haben auch anzugeben ob fie 





ledig oder verheirachet find. — 





Erwiderung auf die fhmähende Annonce im Anzeis 
ger No. 28 diefer Zeitung, batiet aus dem hiefigen Ort 
mit der Unterfhrift Ein Gemeinde Mttglied 
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Halberftadbt im Auguft 1841, B. 





5” Ein unverheiratheter, von einer koͤnigl. Schulkom⸗ 
5” miffion geprüfter Lehrer, der mehre Jahre auf eis 
ner vorzüglihen Univerfitdt Deutſchlands fudirte, als: 
dann eine Reihe von Jahren theils als Lehrer an einer 
Schulanſtalt, theils als Hauslehrer ſich praktiſch ausbil: 
dete, und ſowol uͤber ſeine wiſſenſchaftliche Befaͤhigung, 
als uͤber feinen moraliſchen und religiöfen Lebenswandel 
die vollgültigften Zeugniffe befigt, auch bei verfchiebenen 
Gelegenheiten nicht ohne Beifall gepredige hat, und aus 
fer im Hebräifhen, aud) in den alten und neueren 

prachen gründlichen Unterricht ertheilen Kann, wuͤnſcht 
recht bald als Prediger oder als Direktor einer iſraeliti— 
fhen Gemeindefhule eine Anftellung zu finden. Nicht 
einen großen Salair, fondern einen ausgebreiteten und 
fegensreihen Wirkungskreis beabfihtige er zu erlangen. 


Nachfragen find frankirt an den Redakteur diefer Zeitung 
zu richten *). 


*) Wir geben mit Vergnügen zu erkennen, daß uns von 
dem in Rede ftebenden Mañne die Geften Beugniffe vorgelegt 
wurden, als: Ubgangsjeugniß der Berliner Univerfität, Dokz 
tordiplom, Prufungsjeugniß einer fönigl, Schultommiifion 
über bebräifche und neuere Sprachen, die Morenu von einem 
ausgezeichneten Nabbinen Polen’s ff, Der Redalteur. 


u — —es——— 


Nebſt einer literariſchen Beilage der Andrdifchen Buchhandlung in Frankfurt am Main. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 36. 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 4. September 1941, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wird jährli 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regifters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Bmeded berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift der Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Ahle. für den Jahrgang; — 1 XThle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für bad Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poflämter und Zeitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; ber Dauptfpebition fhr beide Letztere hat fih bie Königt. Saͤchſ. 

wohlloͤbl. Beitungs: Erpebition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 
Rleinafien. 


Smyrna, 29. Juli. Im der vorigen Nacht 
brach bier eine fchredliche Feueröbrunft aus und zers 
flörte binnen 19 Stunden 9—10,000 Häufer des 
türfifhen Viertels, das ganze jüdifche Viertel, mehre 
Mofcheen, Synagogen und Bazard. Das Unglüd | 
ift unermeglih, die blühendfte Stadt ift nicht mehr. 
Anfonders find die Stadttheile, wo die Juden und 
Türken wohnen, ganz zerflört. 


Deutfchland. 


Mainz, 12. Auguft. Die &. A. 3. enthält fol: 
genden Artikel von hier aus: „In dem Kulturleben 
ber hiefigen ifraelitifhen Gemeinde, bekannt: 
lich eine der ftärfften in Deutichland, iſt eine be 
beutfame Epoche eingetreten, über die fich alle Freunde 
des Fortfchritted freuen müffen. Bisher nämlich fah 
ed mit dem Gotteödienft und mit den Formen des 
Ritus noch ganz alterthümlih aus; mit eiferner 
Strenge hielt der Vorfland, ber zur alten Schule 


gehört, jede, auch die unbebeutendfte Neuerung ab, 


und während die Fleinfte Gemeinde um und her be: 
reitö bie beutiche Predigt, andere jogar Ehoralges 
fänge einführten, mußte fich die hiefige, zum größten 
Theil ſehr gebildete Gemeinde mit dem unerbaulich: 
ſten Gottesbienfte begnügen. 


Unter diefen Berhält: | 


niffen riß bier nachgerade ein religiäfer Indifferentis- 
mus ein, ber traurig war und fogar gefährlich zu 
werden drohte. Run fam erft der Vorſtand zur 
Einfiht, daß es doch beffer fei, etwas nachzugeben, 
um bad Gebäude zu retten, als durch flarre Konfe: 
quenz baffelbe zu ruiniren. Mit wahrem VBergnüs 
gen vernehme ich, daß foeben ein gebilbeter jüdifcher 
Geiftliher ald Prediger für die hiefige Gemeinde ans 
geftellt worden und bereitd von ber Staatsregierung 
genehmigt fei. Der Gewählte fol aus Norbdeutfch- 
land, hierher berufen fein, ſich burd großes Wiffen 
im Gebiete der Xheologie und Philofophie, ſowie 
durh ein ungemeined Predigertalent auszeichnen 
und, eine Hauptſache, er foll ein Mann fein, ber 
das pofitive Element ber juͤdiſchen Religion zu ret: 
ten und mit den Fortfchritten des Zeitgeiftes zu ver 
föhnen weiß. Sein Name ift Dr. Frenzdorf, Ein 
folher Mann that hier Noth, fehr Noth, und glüd: 
lich die Gemeinde, wenn der neue Seelenhirt biefer 
Schilderung entipriht. Nun wird auch ber intellis 
gente Theil der Gemeinde endlih einmal eine Nah: 
rung für bad Herz in feinem Gotteshaufe finden, 
die jüdifche Jugend wird nicht mehr burch die alten 
Formen erfchredt und abgefloßen werben, fie wird 
endlich die humanen Grundfäge ihres Glaubens, 
deffen göttliche Kraft ſchon in dem vieltaufendjähris 
gen Alter zu erkennen ift, in ben woblthuenden Lau⸗ 
ten ber Mutterfprache verfünden hören. Dank bem 
Borftande, daß er biefer gebieteriihen Foberung ber 


Zeit endlich ein Ohr geliehen, Danf der Regierung, 
die fo bereitwillig diefem Beduͤrfniſſe abzuhelfen die 
Hand bot. Wie jebod alles Gute in der Welt jei- 
nen Widerſpruch findet, ſo hat ſich auch gegen dieſt 
wohlthaͤtige Maßregel des Vorſtandes in der Mitte 
- der Gemeinde eine Oppofitionspartei erhoben, nicht 
gegen die Sache, fondern gegen die Perfon des 
neuen Seelenbirten; man nimmt nämlid an, daß 
ein Prediger, von biefem Vorſtande berufen, un: 
möglih den Grundfägen des Fortſchrittes huldigen 
fönne; man fürchtet, Dr. Frenzdorf werde bie alte 
Orthodoxie in einem neuen Gewande bringen. Diefe 
Anfiht aber ift unhaltbar; denn einmal ift von ei— 
nem Manne mit diefer ausgezeichneten Bildung fo 
etwas nicht zu erwarten, und dann würde der neue 


Prediger felbft feine Stellung untergraben, wenn er 


nicht zu gemäßigten Reformen die Hand böte. Alſo 
feine Parteiungen, nie und nimmer! Wenn nur 
Ale das Gute ernftlih wollen, ich bin überzeugt, 
der neue Prediger wird der Letzte fein, der fich dem 


Guten entgegenftellt.‘’ 


Braunfhweig, 19. Auguft. (Privatmitth.) 
As Meßfremder hatte ih =2p> ’D den intereffanten 
Anblick, den ehrwürdigen, alten und erblindeten 
Dberlandrabbinen Eger, am Sabbat früh einen 
Vortrag halten zu ſehen. Obſchon um 74 erſt der 
Gottesdienft anfing, war doch ſchon um 64 Uhr die 
Synagoge fo gefüllt, daß mehrere Hundert im Bor: 
bof um die Fenfter, die geöffnet wurden, ſich poflir- 
ten. Us der blinde Greis um 84 Uhr von einem 
feiner Zalmud:Schüler eingeführt wurde, machte Al: 
les ehrfurchtsvoll Platz, und er wandelte durch ein 
Spalier gerührter Menfchen. 

Nach dem Schadhritgebet beftieg er burch Hilfe 
derjenigen, die ihm am Nächten fanden, den Ka— 


ner Eingangörede in hebräifher Sprache an. Alles 
war Ohr, fein Räuspern, fein Huften wurde wäh: 
rend der ganzen Predigt laut. Der Bert bejtand 
aus dem Anfang der Paraſcha, und manche ſchoͤne 
Erklärung wurde von bdemfelben angebradht. Er 
lobte infonders die Wohlthätigkeit, die Ifrael eigen 
ift, und ftellte darüber Beweife auf, die noch kuͤrz— 
lich in Iſrael Statt gefunden, unter Anderm rühmte 
er dad Krankenhaus, das noch kürzlih ein Men: 
fchenfreund zum Beften feiner armen Mitbrüder be: 
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gründet hat, und fchloß diefen Gegenftand mit fol 
genden Worten: baawa a mas mmS. 

Hier. ift der Ort nit, um den ganzen gehalt» 
vollen Vortrag, der 4 Stunden mit Freude ange: 
hört wurde, wieberhallen zu laffen, man las es aber 
einem Jeden auf dem Gefichte, daß er erbauet das 
Gotteshaus verließ. 

Am Sabbat darauf, aa ’D,: hielt der Rabbi: 
nat3:Affeffor Dr. Herzfeldt einen trefflichen Bor: 
trag, deſſen Gegenftand die meſſianiſche Zeit nach 
ben Begriffen bes Judenthums war. 

Man ſieht, hier lehnet fi das ehrwuͤrdige Alter 
an die Eräftige Jugend vermittelt an, was Beiben 
zur Ehre und Zierbe gereicht. 


Preußen. 


Breslau, 20. Auguſt. Wie wir aus Schle— 
fien überhaupt fchon öfter Gelegenheit gehabt über 
den Geift der Unduldſamkeit zu berichten, ber bort 
wider die ifraelitifchen Mitbürger noch herrfcht: fo 
bat fich in jüngfter Zeit im Breslau ein empörens 
der Aft hartnädigfter Abneigung begeben. Wie dies 
zugegangen, und von wem dies gefchehen Fonnte, 
darüber giebt und bie Leipz. Allg. Zeit. den klarſten 
Aufihluß. (Vom 12, Aug.) 

„Ein vor wenigen Tagen von ben hiefigen Kauf: 
mannd:Xelteften gefaßter Befchluß, an den von ih: 
nen zum Empfang unjers Königs beabjichtigten Fei— 
erlichkeiten feinen Juden Theil nehmen zu laffen, 
bat die Letztern, mehre Hundert meift fehr achtbarer 
Bürger unferer Stadt, tief verlegt, und es werben, 
wie verlautet, von denfelben ernſte Maßregeln gegen 
diefe willfürliche und durch nichtd zu rechtfertigende 
Ausſchließung vorbereitet. Bei dieſer Gelegenheit 


| wird eine für die Geltung der breslauer Kaufmanns 
theder, und fing feinen gehaltvollen Vortrag mit eis | 


ſchaft felbft nicht unwichtige Frage viel befprochen. 
Die legtere hat nämlich feit Jahren, um der auch 
höhern Orts gefoderten, ihr aber misliebigen Recis 
pirung jüdifcher Kaufleute an der Boͤrſe auszjumeis 
hen, wiederholt ſich dahin erflärt, daß fie feine 
Kaufmannfhaft im eigentlihen Sinne, fondern nur 
eine Kaufmanns-Reſſourcen-Geſellſchaft bilde, daß 
ihre Börfe nur ein Reſſourcen-Lokal fei, und baf 
demnach die jübifchen Kaufleute als ſolche keinen 
Anfprub auf Recipirung geltend machen koͤnnten. 
Es wird nun von vielen Seiten die Frage aufge 
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worfen, ob ein fo befchaffener Verein ald Korporas 
tion und ald der Repräfentant der Gefammtheit ber 
breölauer Kaufleute betrachtet werben koͤnne, ober 
ob nicht vorher auch die bis jetzt audgefchloffene bes 
deutende Anzahl von Kaufleuten jübifhen Glaubens 
mit incorpofirt fein muͤſſe. Es wäre um ber Ehre 
und Geltung der Kaufmannfchaft felbjt willen zu 
wünfchen, . daß das Letztere gefchehe, und dadurch 
Breslau endlich in den Befig einer Börfe, wie eö 
einer fo bedeutenden Handelsſtadt ziemt, gelange.“ 
(Bom 15. Aug.) „In meiner vorigen Mittheis 
lung (No, 228) berichtete ich, daß die hiefige Kauf: 
mannfhaft dur ihren Beichluß, an den Em: 
pfangöfeierlichkeiten . die jüdifhen Kaufleute nicht 
Theil nehmen zu laffen, ſich felbft, ohne Wiffen und 
Wollen, eine bedeutende Kriſis bereitet habe. Die 


in gedachtem Schreiben erwähnte Frage, ob bie- 


Breölauer Kaufmannfhaft in ihrer gegenwärtigen 
Geftaltung ald Korporation und als Repräfentantin 
der Gefammtheit der hiefigen Kaufleute gelten dürfe, 
intereffirt nicht blos den jüdifchen heil der Lebtern, 
fondern die Breslauer Kaufleute insgefammt, und 
dürfte leicht zu einem Ziele führen, das bie Regie 
sung feit Iahrzeßenden vergebens. zu erreichen "ge: 
‚firebt hat. Folgendes find die Detaild diefer auch 
für das Ausland nicht unwichtigen Angelegenheit, 
Sämmtlihe Breölauer Kaufleute werben als ſolcht 
in zwei Klaſſen getbeilt: in (bei der Börfe) „reci⸗ 
pirte“ und „‚nichtsrecipirte,’’ Das von ber Kauf: 
mannſchaft angefertigte Namensverzeichniß der hieſi⸗ 
gen Kaufleute für 1541 fuͤhrt auf 16 Seiten die ze: 
cipirten, und auf 26 Seiten als bloßen. „Anhang 
die nicht⸗ recipirten Kaufleute auf, und bie Namen: 
zäblung ergibt, dad bedentende Misverhaͤltniß, daß 
gegenwärtig in Bredlau 256. bei ber: Boͤrſe zecipirte 
und 553 -nichtsxecipigte Kaufleute find. Bon jenen 
256 übrigens, find 35 „privatiſirend“ und 9 „in ans 
dern Handlungen. beſchaͤftigt,“ und müſſen daher, 
gegenüber den naͤch der Gewerbefteuerrolle aufgefuͤhr⸗ 
ten, alfo wirklich, Handel, treibenden und. felbftändi: 
gen nicht »recipirten Kaufleuten, . in Abzug gebracht 
werben: «3. bleiben. alfo-mur. 242-Recipirte neben 
553 Nichtrecipirten; und, es verhält: fich demnach bie 
fogenannte Breslauer Kaufmannfihaft, die eben nur 
von recipirten Kaufleuten gebildet wirb, zur Ge: 
fammtheit der Breslauer Kaufleute wie 212 zu 705 
oder wielzu 32. Unter den erwähnten 553 Nicht: 


tecipirten num find zwei Arten zu unterfcheiben: 
folche nämlich, die nicht recigirt fein wollen: das find 
hriftliche Kaufleute; und folche, die nach dem Grunds 
fate der Kaufmannfchaft nicht recipirt werben koͤn- 
nen: dies find fämmtlihe Kaufleute jüdifchen Glau: 

bens, Es gibt aber laut des Verzeichniſſes gegen: 
wärtig in Breslau 249 nichts recipirte chriftliche und 
304 nicht=recipirte jüdifhe Kaufleute, alfo jene al 
lein fhon 37, diefe allein gar 92 mehr als alle re 
cipirte Kaufleute, zufammengenommen. Hiernach 
zeigt fich ein Zuftand der Breslauer Kaufmannihaft, 
wie er in ber merkantiliihen Welt feines Gleichen 
nicht haben dürfte. Weniger ald ein Drittheil von 
der Gefammtheit der gewerblich ganz gleich berechtig: 
ten Kaufleute betrachtet ſich allein ald die Gefammt: 
heit, und bie übrigen ftarken zwei Deittheile als 
bloßen „Anhang“ zur Kaufmannfhaft, und fchließt 
zugleich einen Theil der Gefammtheit, der allein 
ſchon die bedeutende Majorität von 92 vor ihm vor: 
aus hat, willfürlid von der corporativen Gemein: 
fchaft aus. Diefer ungewöhnliche und unerfreuliche 
Buftand der hiefigen Kaufmannfchaft ift die Frucht 
jener unglüdfeligen Maßregel, durch welche vor Jah—⸗ 
ren die Kaufmannsälteften dem von ber Regierung 
viefah "und nachdruͤcklich unterftügten Gefuche der 
juͤdiſchen Kaufleute um Recdpirung an die Börfe be: 
gegneten. Mit der Erklärung, daß die Bredlauer 
Börfe keine Börfe im gewöhnlichen Sinne des Wor: 
tes, fondern nur ein Reffourcenlocal fei, und daß 
diefed Lokal zu kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften (z. B. zur 
Schreibung der Kurszettel) „nur leihweiſe hergege— 
ben werde,“ mit dieſer am mildeſten bezeichnet des 
müthigenden Erflärung war das Inftitut der Kaufs 
mannfchaft in feinen Grundfeften erfchüttert, und 
der Verfall Eonnte nicht ausbleiben. Denn indem 
in der Kaufmannſchaft die -Reffourcenintereffen in 
den Vordergrund traten und die einzigen wefentlichen 
Gefammtintereffen ber -Recipirten wurden; indem 
flatt der Pflege merkantiliſcher Angelegenheiten an 
der Börfe Kraͤnzchen und Bälle des Winters, und 
Gartenvergnügungen des Sommers als vorherrfchende 
Aufgabe der Kaufmannſchaft fich zeigten, wurde das 
Interefje auch der hriftlichen Kaufleute an dem Ins 
flitut immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher. Während die 

Zahl der hiefigen Kaufleute uͤberhaupt jährlich wuchs, 
nahm die Zahl der jährlich Mecipirten ab (in dem 
erwähnten Verzeichniffe finden fih aus dem Jahr 
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1839 nicht mehr ald fünf, aus dem Jahr 1840 
nicht mehr als vier Recipirte); und fo ift es gegen: 
wärtig dahin gefommen, daß, wie oben angegeben, 
e3 felbft unter den chriftlihen Kaufleuten bedeutend 
mehr nicht »recipirte ald recipirte gibt. Daß ein fo 
ifolirter und dem Korporationdzwede völlig entfrem: 
dender Zuftand weder der Kaufmannfcaft, noch dem 
einzelnen Kaufmann , nod der Baterftadt, noch dem 
Baterlande zu Ehr' und Frommen gereiche, fieht Je— 
ber leicht; und eben fo leicht, daß ein folder Zus 
ftand für die Dauer nicht beftehen könne. Freilich 
bildet das alte Herfommen und das verbriefte Sta: 
tut fcheinbar eine Schugmauer, und auf baffelbe ge: 
ftügt hat die Kaufmannfchaft feit Jahren den wohl: 
meinendften und eindringlichſten Vorfchlägen ber Re: 
gierung hartnädigen Widerfiand geleifte. Es liegt 
eine erft im vorigen Jahre von der Bredlauer Re: 
gierung an mehre hiefige jüdifche Kaufleute in Be: 
treff der Recipirung an die Börfe erlaffene Zufchrift 
vor, in der das tieffte Bedauern biefer hohen Be: 
börde ausgedrüudt wird, daß alle ihre Mühe, „bei 
ber hiefigen Kaufmannfcaft eine Veränderung in ih: 
rer Verfaffung herbeizuführen, mittels welcher auch 
den achtbaren Handlungshäufern jüdifchen Belennt: 
niffes eine der Bedeutung ihres merfantilifchen Ge: 
wichts entfprechende Wirkfamkeit gefichert werde, ver 
geblich gewefen fei; man beftehe mit Beftimmtheit 
auf die bisherige Geftaltung der Zuftände, ohne ih: 
-ren (der hochpreislihen Regierung) Borftellungen 
und zweddienlihen Vorſchlaͤgen Eingang zu geftat- 
ten .ıc.” ‚So war der Stand der Dinge noch im 
vorigen Jahre, und ein betrübender Beweis, daß 
er auch in dieſem Jahr unverändert geblieben, ift die 
neulich geſchehene Ausfchließung der Juden von ber 
Theilnahme an den Empfangöfeierlichkeiten. Allein, 
was biöher den gerechten Wünfchen der Juden und 
ben weiſen Borftellungen der Regierung gegenüber 
fih flarr und unbeugfam bewahrt hat, das kann 
und wird die Nähe unferd allgeliebten Landesvaters 
fiherli nicht ertragen. Das Licht und die Wärme, 
die von ber Majeftät unfers erlauchten Königs aus: 
firabten, werben auch bier die Finfterniß erhellen 
und die Starrheit verjährter Misftände durchbrechen, 
So wie die Kaufmannfchaft zur Zeit beichaffen ift: 
eine Korporation, die durch eigne Schuld feine Kor: 
poration ift, eine Kaufmannsverbindung, die es 
nicht verfhmäht, an die Stelle kaufmaͤnniſcher Ins 


tereffen die einer Reffource treten zu laſſen, lediglich 
um nur nicht Juden in ſich aufnehmen zu müffen; 
in einem foldyen Zuftanbe könnte die Kaufmannſchaft 
nicht ohne Bangen und innere Beihämung bintres 
ten vor das Antlig eines Fürften, der in feierlicher 
Stunde das trofireihe Wort zu den Vertretern eis 
ner Subengemeinde fprah: „Glauben Sie mir, ich 
bin fein Freund mittelalteriger Vorurtheile.“ Nur 
wenn die Kaufmannfchaft, ehe ber König unfern 
Mauern naht, die willtürlich gezogene Schranke zwis 
fhen driftlihen und jüdifhen Kaufleuten für immer 
befeitigt und der Börfe ihre wahre Beflimmung ges 
geben bat, darf fie als wirfliche, lebensfrifche Kors 
poration fih ben übrigen Korporationen anreihen. 
So lange jene Schranke befteht und die Börfe nur 
ein Reſſourcenlokal ift, erfcheint die Kaufmannfchaft 
als ein iſolirtes Drittheilchen fämmtlicher Kaufleute, 
ald eine bloße Kaufmanns:Reffourcengefellihaft, und 
ift fo zur Vertretung der Gefammtheit der Breölauer 
Kaufleute nicht geeignet. — Indem wir dies fchreis 
ben, erfahren wir, daß die Kaufmannfchaft befchlofs 
fen hat, zwölf jüdifche Kaufleute (freilich nur nach 
eigner Auswahl und als Gäfte) zur Theilnahme an 
den Empfangöfeierlichkeiten einzuladen. Freuen wir 
und biefed erften Sieges des Rechts über das Uns 
recht im diefer Angelegenheit, aber hoffen wir auch, 
daß er nicht ber legte fein und daß die Kaufmanns 
ſchaft bald unverfürzt erfüllen werde, was, naͤchſt 
ber Ehrfurdt vor der großherzigen Gefinnung uns 
ferd Königs, die Pflicht gegen ehrenhafte Standes: 
genoffen und Mitbürger und bie Würde der eignen 
Korporation ihr gleich dringend gebietet.” 

—. Fragen wir und aufrichtig , welche kann wol 
bie Urfache fein, bie die Quafi:Kaufmanns;Xelteften 
zu einer ſolchen Ausfhliefung vermögen konnte — 
fo ift es unmöglich der bloße Religionshaß: denn 
wir wollen ed zur Ehre jener Männer nicht anneb: 
men, daß fie eine unfter Zeit, ihrer eignen Religion, 
und allem männlichen Gharakter zuwider laufende 
Leidenfchaft in ihrer Bruft begen follen, daß fie 
haſſen follen, vie fie ald Menfchenbrüder lieben 
follen. Aud kann es kein Vorurtheil fein: denn 
bie Herren haben wol die Augen nicht fo fehr ver: 
fhloffen, um nicht zu fehen, daß die Mehrzahl der - 
jübifhen Kaufherren Breslau's an Bildung, Hus 
manität, Sitte, Realität ihnen ganz gleich fteht. 
Man kann ed wol auch jeden ag fehen, daß, wenn 
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einer diefer jüdifhen Kaufherren Gefchäftöhalber zu 
einem biefer Kaufmannd:Xelteften koͤmmt, der leb: 
tere, fobald er Gewinn von dem Juden erwartet, 
einen fo feinen, böflichen Ton anfchlägt, wie es fich 
einem Ebenbürtigen gegenüber geziemt. Es muß 
alfo lediglich — der Neid fein, daß auch jübifche 
Kaufleute durch Anftrengung, mohlangelegte Speku⸗ 
lation ff. zu Vermögen gekommen find und kom— 
men. Es pflegt nun einmal zu fein: die große Zahl 
der jübifchen Bettler, die auf der Deerftraße fich be 
finden, Die unermeßlich größere Zahl der juͤdiſchen 
Armen, welche in ihren Hütten verfhmachten, oder 
ihren bemittelteren Glaubensgenoſſen die größten 
Opfer abfordern — biefe werden nicht gezählt. Aber 
bad Dugend Reicher, die Mandel Begüterter — 
welch’ ein Verbrechen, Jude zu fein und einen gan: 
zen Rod anzuhaben! Nein, wir brauden nicht 
weiter zu forfchen, wir haben ſchon die Quelle je- 
ner Ausſchließung. 


Mühlhaufen im Auguft 1841. (Privatmitth.) 
Der 6. Auguſt diefes Jahres war für die Ifraeliten 
Muͤhlhauſens ein feierlicher Tag, wie ihn diefe Ge: 
meinde nicht leicht vorher erlebt haben mochte. An 
biefem Zage fand die Einweihung der geſchmackvoll 
neuerbauten und Behufs der Feier finnreich ges 
ſchmuͤckten Synagoge, Nachmittags 14 Uhr Statt. 
Der wohlloͤbliche Vorſtand, beftehend aus ben Ge: 
meindemitgliebern, den Herren Kaufleuten Manties 
wig und Oppe, fo wie dem Herrn Dr. med. Rofen: 
thal hatten durch ein befonderes Programm und 
auögegebene Einladungscharten dazu außer ihren 
Glaubenögenoffen auch folgende Bewohner eingelas 
ben: bie Vorgefegten ber Stadt, die Geiftlichkeit, 
die Generalität, die obern Gerichtöperfonen , die 
Gymnafiallehrer und bie Direktoren fämmtl. Schul: 
anftalten, fo wie die Stadtverorbneten nebft andern 
Angefehenen. Ein großer Theil erfhien und kaum 
veichfe der etwas befchränfte Raum aus; ungeachtet 
die chriftliche Geiftlichkeit fich nicht eingefunden hatte, 
weil ihnen von ihrem Oberhaupte eine Kabinetsorbre 
vom Jahre 1822 in Erinnerung gebracht worden 
war, welche bad Beſuchen von dergleichen Feierlich: 
keiten unterfagt. Die Gymnaſiallehrer waren fämmt: 
lich zugegen; vom Gerichte waren Mehrere verreift, 
Andere anderweitig verhindert, die daher ihren Da: 
men ihre Stelle überließen. Referent, Bein Mitglied 


ber jüdifchen Gemeinde, kann gleihwol, üdereinjtims — 
mend mit dem Urtheil fachfundiger und vorurtheilds 
freier Zuhörer verfichern, daß dieſe religiöfe Feier fich 
im Allgemeinen des Beifalles der Anweſenden erfreut 
babe und er erlaubt ſich demgemäß ein gebrängtes 
Ergebniß derfelben mitzutheilen. Ungeachtet die Zas 
geshitze drüdender geworden war und troß der zahl: 
reihen Berfammlung und ungeachtet Liturgie und 
Predigt beinahe zwei Stunden lange gedauert hats 
ten; fand dennod die größte Andacht Statt, da ſtil⸗ 
led, ruhiges Verhalten überall eine große Theilnahme 
von Seiten fämmtlicher Anwefenden zu erfennen gab, 
Die Muſik dirigirte Herr Mufikdireftor Möller auf 
eine der Feier diefed Tages angemefjene Weile. Am 
meiften aber fprach die Predigt des Herrn Dr. Cohn 
an, deſſen Rebnertalent ſchon öfterer rühmlich aner: 
kannt worden if. Seiner frommen Betrahtung 
legte er zu Grunde den Text aus Pf. 26, 9. Er 
bewies flar und bündig, im einem würdigen und 
kräftigen Vortrag „Wozu die Liebe zum Gotteshaufe 
führen follte, inwiefern fie auffordern müffe 1) zum 
Dank, zunaͤchſt gegen den Schöpfer und hob mit 
Recht die bedeutenden Opfer hervor, welche die fleine 
Gemeinde hierfelbft gebracht hatte, jo wie er den 
Edelmuth des Magijtratd lobte, ber das wichtige 
Werk zu befördern gefucht habe, Eine zweite Forbes 
rung war: „Habet einen wahrhaft frommen Sinn. 
Eine dritte: „Uebertraget dieſen — — auf Euer 
ganzes Leben und auf Euern Wandel außer dem 
Tempel. Die ganze Auseinanderjegung innerhalb 
einer halben Stunde, bewies fattfam, daß der Red: 
ner wol eingefehen hatte, daß die Forderung eines 
Gotteshaufed an feine Gemeinde nicht allein, fons 
bern auch an alle Menſchen, ohne Unterfchieb bes 
Glaubens ergebe. Eine erfreuliche cosmopolitifche 
Anſicht, die dem weifeften hebräifhen Regenten immer 
zur Ehre gereichen wird. (1B. der Kön. V. 41 u. f.) 
Uebrigens ift chriftlicher Seit ein Abdrud der Pres 
digt gewünfcht worden. — Bei biefer Gelegenheit 
wollen wir nur noch erwähnen daß Herr Dr. Cohn 
ed ift, ber im Verein mit den Heren Vorſtehern fei: 
nee Gemeinde folgende Weranftaltung getroffen hat. 
„Der Sottesdienft ift durch Gefänge, durch andacht⸗ 
volles ruhiged Beten zu heben. Alles was die Ans 
dacht flört, wird vermieden. Alle Pialmen werden 
Vers um Berd, vom Borfänger und von der Ge: 
meinde recitirt. — Der im Programm abgedrudte 
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Choral (IX) gehört dem Vorfteher Herrn Mantiewig 
an, deſſen Kenntniffe auch außerdem Anerkennung 
verdienen. Außer der gotteödienftlichen Feier, hatte 
die Gemeinde, die bereitd durch Aufführung ihres 
Tempels eine Summe von 3—4000 Thalern ver: 
wendet hatte, auch noch den folgenden Tag alle jü- 
difche Arme und überdieß 42 chriſtliche Dürftige dfs 
fentlich gefpeift, fo wie fie auch ihre Freude über ihr 
erreichted Ziel dur ein gemeinfames frohes Mahl 
und einen Ball im neuen Scaufpielhaus zu erfens 
nen gab. 


— 7. 


ODeſterreich. 


Ketſchkemet (Ungarn). 9. Aug. EEingeſandt.) 
Ein Land wie Ungarn, wo ein Gemiſch von Spra— 
den und Sitten faum das vorherrfchende Element 
erkennen läßt; ein Land wie Ungarn, das 5 Volks— 
ſtaͤmme und -4 Meligionsparteien in fih aufgenoms 
men; ein Land wie Ungarn, wo bie Voͤlkerwande— 
rung gleichfam frifch gezeichnet felbft vor des Kurz: 
fihtigften Auge fteht: bietet, wie leicht jich denken 
läßt, große Abſtufungen und Verſchiedenheiten im 
materiellen fowol, als im geiftigen &eben, gibt dem 
Beobachter Stoff zum Nachdenken über die Tiefen 
und Untiefen des menfchlihen Herzens, und gibt 
Auffhluß, und läßt als möglich erfcheinen, was wir 
fonft für unmöglich gehalten haben. 

Was hier von Ungarn im Allgemeinen gefagt 
ift, gilt im Einzelnen, und zwar in jedem Punkte 
außer daß der größte Theil durch einen elenden pols 
nifch-deutfchen Jargon fich einander verftändlich macht, 
von unfern Glaubensgenoffen. Wir geben daher 
ohne weitere Argumentation auf das jüdifche Intereffe 
über, betradhten von wen, und wie es gehandhabt 
wird, und werben leicht darauf fommen, wie wenig 
die Bildung bei unſern Glaubendgenoffen bier zu 
"Sande allgemeines Gut ift, noch vor der Ho durch 
die hie und da angewandten Mittel zu werden ſcheint; 
dabei aber auch nicht anſtehen das Verkehrte und 
Zweckwidrige hervorzuheben, und, weit entfernt von 
einem perſoͤnlichen Angriffe, nur auf den rechten Weg 
hinzuweiſen. 

Sitte und Bildung werden nach den Begriffen 
und Vorſtellungen geformt und umgeſtaltet, geläus 
tert und gehoben, gereiniget und geftärft, dabei übt 
die Religion einen nicht unwefentlichen Einfluß. Die 
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Religion iſts, die rein aufgefaßt, Schoͤnes und 
Nuͤtzliches ſchafft, mißverſtanden hingegen Verkehrt⸗ 
heit und Naturwidriges gebiert; die Religion wars 
und iſts, die oft als Aushaͤngeſchild gebraucht wurde 
und gebraucht wird zur Foͤrderung von Gutem und 
Boͤſem, Rechtlichem und Unrechtlichem. Mißbraucht 
oder erkennt der Religionsvorgeſetzte nicht ſeine Ob— 
liegenheiten, entſtehen Wirren und entſpringen leicht 
daraus die größten Uebel, wie wir bad Beiſpiel lei: 
der nur zu beutlih vor Augen haben. 

Die Gemeinde zu Ketichlemet, die ungefähr 90 
Bamilien zählt, hat durch die Bemühungen der Her: 
ven Helzinger, Gebrüder Schweiger und des prafti« 
fchen Arztes Mühlhofer eine Schule errichtet, an wels 
cher 3 Lehrer arbeiten. Die Gemeinde hat den be 
fien Willen und fcheuet feine Opfer, und ba in ib: 
rer Mitte Wenige find, die Zeit haben und das 
Schulfach tuͤchtig verftehen, um Aufficht über die 
Schule zu haben, überließ fie Alles der Anordnung 
des Heren Aicher, der nichts weniger ald das Schul: 
fach verfteht, die Lehrer ſchikanirt, und durch feine 
immerwährenden verkehrten Anordnungen lächerlich 
macht. Die Forderungen, bie Herr Aſcher an ben 
Lehrer ſtellt ſind: 8 Stunden des Tags zu unters 
richten, Morgens und Abends die Synagoge zu be: 
ſuchen; die Kinder nicht mit unbededtem Haupte, 
auch außer dem Bibelunterrichte, in der Schule 
figen zu laſſen; die Lehrer dürfen nicht mit unbes 
bedtem Haupte vortragen, auch find die Lehrer ges 
balten in der Synagoge firenge Aufficht zu halten, 
wo ich unter andern Kächerlichkeiten nur die erwähne, 
daß auch jedes Kind beim Abendgebet aus: 
Ipude Den Lehrplan, den ebenfalls Herr Aſcher 
entworfen, will ich unberührt laffen, weil die Unge: 
seimtheiten aufzuzäblen hier zu. wenig Raum wäre, 
Zeigt ein Lehrer dem Herrn Afcher nicht eine Miene 
voller Unterwürfigkeit, lieft er ihm derb den Zert 
und das in Gegenwart der Schüler. Den Xrader 
Rabbinen Herrn Ehorin bat er unlängft in der 
Schule als einen bar wwrn bezeichnet, um den 
Kindern einen Beweis feiner Frömmigkeit zu liefern. 
Und warum. verfuchet Herr Aſcher alive? Warum 
thut er diefed Alles? Um, Eurz zu fagen, fi in 
den Ruf der Frömmigkeit zu bringen. Herr Afcher 
nämlich, der vor kurzer Zeit auf 3 Jahre dahier als 
Religionslehrer und Prediger aufgenommen wurde, 
bat eine orthodoxe Partei gegen fich, weil fie an fei: - 
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ner frühern Frömmigkeit zweifeln. Um nun bas 
Vertrauen biefer zu gewinnen, und fie auf feine 
Seite zu ziehen opfert der ebelmüthige Mann bie 
game — Schuljugend. Daß die Schule bei folcher 
Leitung nicht auffommen kann, verfteht fih von 
felbft, und fteht leider zu befürchten, daß bie Bes 
mühungen obgenannter Herren fruchtlos bleiben oder 
die Schule. ſich ganz  auflöfet, wenn nicht Herr 
Alcher entweder feine Anfichten ändert, oder die Vers 
waltung feinen Händen in ber Baͤlde entzogen wird. 
Wir zweifeln nicht, daß bie Gemeinde, die im All: 
gemeinen für dad Gute befeelt ift, die Wichtigkeit 
des Fortbeitands und Aufblühens der Schule erken— 
nen, und den Kreböfchaden dur Abhilfe befeis 
tigen werbe. 


Prag, 15. Auguft. (Pr. St. 3.) Die Nor: 
malverorbnung für die Iſtaeliten in Böhmen vom 
Sabre 1797 hat durch eine neuerlihe Entfchliefung 
Sr. Majeftät deö Kaiſers mehre Aenderungen erfab: 
ren, bie ein neuer Beweis der Humanität unferer 
Regierung find. Zuvoͤrderſt die Kultur der Ifraelis 
ten berüdfichtigend, wird angeordnet, daß bie Jus 
gend da, wo feine vorſchriftsmaͤßig organifirten 
jüdifhen Schulen beftehen, zum Befuche der chriſt⸗ 
lichen Schulen anzuhalten fei. In Abfiht auf ben 
Religionsunterricht fei ed vor Allem nöthig, zu die⸗ 
ſem Behufe volllommen geeignete Rabbinen zu bils 
den, und es ift darüber ein genau motivirter Bes 
richt der Landesbehörde verlangt, ob nicht eine aͤhn⸗ 
lihe moſaiſch⸗theologiſche Lehranftalt, wie fie in 
Padua befteht, auch für Böhmen zu errichten wäre, 
worüber die Vorſteher der jüdifchen Gemeinden zu 
vernehmen feien, Der Gehalt für bie Nabbinen fei 
von nun an nad) Maßgabe der Seelen, bie jeber 
in feinem Sprengel hat, und nad) den Drtsverhält: 
niffen des Rabbinats zu bemeffen, und ber höchiten 
Hofbehörde zur Beftätigung vorzulegen. Unbeſchraͤnkt 
durch die frühere Verordnung, welche bie Heirathös 
bewilligung für Ifraeliten an den Befig einer ſoge⸗ 
nannten Familien-Matrik, oder an den Betrieb der 
Landwirtbichaft oder. eines zünftigen Gewerbes band, 
ift nunmehr den. Rabbinen ober geprüften Schuls 
lehrern ſich zu verehelichen geflattet, mit dem Bei⸗ 
fage jedoch, daß durch eine folche Heirath Feine bleis 


fpruch machen können, wenn fie dem Berufe ihres 
Vaters im Rabbinat folgen, ober geprüfte Schulleh: 
rer find. Die bürgerlichen Berhältniffe der Iſraeli— 
ten betreffend, ift für jene, bie nicht ald Erfigebo: 
rene oder Xeltefte in die Familienftele, die ihr Bas 
ter befefjen, eintreten können, bie Heirathöbewillis 
gung auf Grundlage eines Gewerbäbetriebd nur auf 
folhe Beichäftigungen befchränft, die bereits im 
Sabre 1797 zünftig waren, und findet die Ausdeh— 
nung dieſer Begünftigung auf jene Sfraeliten, welche 
damals ſchon frei gewefene Beihäftigungen betreis 
ben, nicht ftatt. Das beitehbende Verbot, welches 
für Ifraeliten den Ankauf von Ghriftenhäufern uns 
terfagt, hat zwar ald Regel zu gelten, jedoch geruh— 
ten Se. Majeftät der Kaifer Ihre Bereitwilligfeit 
zu erflären, denjenigen Sfraeliten, welche fih im 
Gebiete der Induftrie, der Gewerbe und der Wil: 
fenfchaften auszeichnen, oder fonft Verdienſte um 
den Staat erwerben, ben Ankauf und Befis von 
Chriftenhäufern ausnahmsweife, gegen von Fall zu 
Fall einzuholende Allerhoͤchſte Bewilligung zu ge 
ftatten. Als aufgehoben wird dagegen die frühere 
Beſchraͤnkung erklärt, welche biöher felbft den ifraes 
litifchen Großhaͤndlern und Fabrifanten in Prag das 
Wohnen in gewiffen Straßen und auf einigen Plägen 
unterfagte. Vom Ankaufe und der Pachtung unter: 
thäniger Gründe bleiben die Ifraeliten zwar noch 
ferner ausgefchloffen, jedoch wird ihnen von nun an 
der Ankauf und Befis von obrigfeitlihen und flädtis 
fhen Kommunal: Örundftüden, mit dem Befugniffe, 
fich die nöthigen Häufer dafelbfi aufzuführen, gegen 
die Verpflichtung erlaubt, daß jie die Grundflüde 
mit eigenen Händen oder durch andere Jfraeliten bes 
arbeiten; nur in der Saats und Erntezeit ift ihnen 
geftattet, fich hierbei chriſtlicher Hülfsarbeiter zu be: 
dienen. Bon ber Padhtung der Mahlmühlen und 
dem Betriebe des Apothefergewerbeö bleiben fie jes _ 
doch wie bisher auögefchloffen. Ob übrigens die in 
Prag beftehende Siraelitengemeinde als befondere 
Korporation aufzulöfen und die fogenannte Juden— 
ftadt ald ein iftegrirender. Theil der Stadt Prag zu 
behandeln, die Domeftical Kaffe der erjteren einzu: 
ziehen und der Koftenaufwand für bie öffentlichen 
Straßen: Anftalten aus der ftäbtifchen Kaffe zu be: 
fireiten, und an diefelbe die von den Iſtaeliten bis; 


bende Familienftelle gegründet werde, fomit ihre | her zu biefem Behufe geleifteten Beiträge einzuzahs 


Söhne nur dann auf eine gleiche Begünfligung Ans 


len ſeien, daruͤber wurde die Aeußerung des Prager 
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Magiftratd verlangt. Die bisherige Zare von 50 fl. 
für die Aufftelung der Zora in neuerbauten Syna: 
gogen wird nachgefehen, und aud die im ber Jus 
denorbnung vom Sabre 1797 audgefprochene Außers 
landfhaffung aufgehoben, welde für gewiſſe Ber: 
gehungen gegen jened Patent audgefprochen war, 


und follen für die dort bezeichneten Uebertretungs:. 


fälle andere Strafen eingeführt werden. Eben fo 
hat die frühere Beflimmung eined von ben Iſraeli— 
ten zu entrichtenden Abfahrtögeldeö von 20 pCt. aufs 
zuhören und find die Iiraeliten in Auswanderungsd: 
fällen auf gleihem Fuße mit den chriftlihen Unter: 
thanen zu behandeln. 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 22. Auguſt. Herr S. Zechlin in 
Hamburg hat eine franzoͤſiſche Ueberfegung des Elia von 
Dr. &. Salomon angekündigte, Für bie franzoͤſiſchen 
Sfraeliten gewiß ein werthvolles Geſchenk. — Herr Louis 
Simon in Magdeburg läßt eine deutfche Ueberfegung 
bed: Le Roi des paysans par Jean Czynski, eines treffs 
lichen Romans, über den zur Zeit feines Erſcheinens bie 
Aug. Zeit. des Judenthums berichtet hat, in der Schmis 
linsky ſchen Buchhandlung erfcheinen. Da der Roman 
mit fo vielem, verdientem Beifall aufgenommen wors 
den, iſt die beutfche Ueberfegung fehr zu empfehlen, um 
fo mehr, ba der Drud von ber Zahl der Subferibenten 
abhängig if, Dede Buchhandlung nimmt Subſcriptlo⸗ 
nen an, Subfcriptionspreis 14 Zhle. Der Redakteur 
diefer Zeitung hat auf Anſuchen die Zuficherung ertheilt, 
ein Vorwort zu ſchreiben, um bie höhere Tendenz bes 
Werkes in’s Licht zu flellen. 





Theologie 





Ciniges fiber den Anhalt des Judenthums. 
(Schluß.) 


Waͤhrend nun eine große Epoche allgemein 
menſchlicher Vermiſchung ſich in der civiliſirten Welt 
vorbereitete, Griechenland, Rom, Vorderaſien und 


Nordafrika zu einer Bildungsſtufe konkurrirten, 
blieb dies auf Iſrael von ſo wenigem Einfluſſe, 
daß dieſes kaum in einigen ſchriftlichen Fragmenten 
ſeine Theilnahme nachzuweiſen vermag, deren Haupt⸗ 
heroen in dem engern Kreiſe des iſraelitiſchen Geis 
ſtes kaum den Namen nach bekannt wurden (Philo, 
Joſephus u. A.) 

Unterdeß war das Alterthum in ſeinem eigen⸗ 
thuͤmlichen Lebensprinzipe erſchoͤpft, und in ſeiner 
Kraft erſchlafft, und demoralifirt, dafür war aber 
ein Allgemeinleben gewonnen worden, an weldem 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl Völker Theil nahe 
men. In dieſes Allgemeinleben emanirte aus [dem 
Judenthum dad Chriſtenthum, welches, die meiften 
volksthuͤmlich- ifraelitifchen Elemente abftreifend, um, 
den Völkern des Abendlandes angemeffen zu fein, 
bie Lehre Iſrael's in die Außenwelt brachte, zugleich 
aber fie in ihren Hauptmomenten unter dem Eins 
fluffe vorherrfchender Richtungen modifizirte, wie 
es ber Individualität ded Abendlandes intenfiven 
Gemüthölebend gemäß war. So wurde die Einig- 
keit Gottes ihres nothwendig firengen Charakters 
beraubt, und die Unmittelbarkfeit Gottes in das 
Menſchliche gezogen, indem der göttliche Geift 
mit menjchlicher Form bekleidet wurde. Nothwendig 
warb hierdurch, daß bie von der Offenbarung geges 
bene Erfenntniß (und was anders kann eine Ofs 
fenbarung geben ald Erfenntniß?) in die dunk— 
lere Sphäre des Glaubend übertragen wurde, ba 
bie vorgenommenen Modififationen der ijraelitifchen 
Lehre der von der Offenbarung gegebenen Erfennts 
niß widerfprachen. — Sebennod wurde durch das 
Ehriftentyum dem verlebten Gößendienfte der abend» 
ländifchen Bölfer ein Ende gemacht, und dem weis 
tern moratifhen und fozialen Inhalte ber ifraelitis 
[hen Offenbarung ber Weg in eine große Berfamm: 
lung von Bölfern eröffnet. 

Dad Morgenland hatte noch länger zu kaͤm— 
pfen, und feine Wölferelemente mußten ſich zuvor 
erneuern und auffriihen, da ber afiatifche Wölker 


‚gang eine zu große Erſchlaffung der vorhandenen 


Maffen mit fih führt, um ein Neued anders al 
mit ganz neuen Werkzeugen zu bewirken. Zur ans 
gemeffnen Zeit ftellte fih nun der Mann ein, wel: 
cher aud ber ifraelitifchen Erkenntniß, und ‚aud) 
durch das Ghriftenthum hindurch gehend, für das 
Morgenland das Geeignete herausfchaffte, und 
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damit die morgenländifhe Welt bezwang. Aller: | ftehenden äußern Geftalt erhob und ihren Kampf 
dings blieb Mohamed der ftrengen Cinigfeitälehre | begann, das Judenthum ſich gänzlich abſchloß, um 
getreuer, aber er umgab fie, dem Charakter ber | in feiner Abgefchloffenheit zu harren, bis dieſer 
morgenländifhen Völker angemeffen, mit folhem üps | Streit fi abgeklärt haben würde, und die Willens 
pigen, unlogifhen und groteöfen Phantafiefpiel, daß | fchaft zu reellen Mefultaten gelangt wäre, Die Zeit 
die Wahrheit darunter begraben ward. Ebenſo be: | fam. Das Mittelalter brach zufammen, feine Fors 
hielt er volföthümlichsifraelitifche Elemente nach men verfielen, und die Humanität drang durch ber 
Willkür bei, befchränfte fie auf der einen, erweiterte | ganzen Körper ber abendländifchen Gefelihaft. Da. 
fie auf der andern Seite, wie Befchneidung, Speife: | öffnete auch dad Judenthum feine Pforten und Fen— 
gefege, worunter' er z. B. den Wein brachte ff, Je- fler, und ber Zag in feinen hellen, oft auch grel— 
dennoch aber machte er dem Goͤtzendienſte im Mor: | len Farben brach in das alterthümliche Gebäude ein. 
genlande ein Ende, und eröffnete vielen moralifhen | Schneller, ald es Jemand nur ahnen fonnte, aber 
und fozialen Elementen der ifraelitifhen DOffenba: | im Grunde natürlich, weil die Juden innerhalb ih: 
zung den Weg in eine große Berfammlung von | red NRabbinismus, wenn auch engumfchriebener, aber 
Völkern. doch bewegter geiftiger Thaͤtigkeit immerfort gelebt 
Gerade während diefer Emanationen der ifraelitis | hatten, ſchlugen Kunft und Wiffenfchaften Sitze uns 
[hen Lehre, denen, weil die letere von ihnen nicht } ter den Juden, und bald aud im Judenthum auf, 
vollftändig aufgefaßt, fondern eigenthümlich modifi⸗ und‘ bebeutende Wirfungen Eonnten nicht ausblei— 
ziet wurde, dieſe immer in’ Oppofition verbleiben | ben. Diefe infonders zu begreifen und ins Licht zu 
mußte, warb die zweite große Phafe der ifraelitis | ftelen, fo weit dies jet ſchon möglich ift, ift unfer 
ſchen Religion ausgebildet, der Rabbinismus, um naͤchſter Zweck. In diefem’ Augenblid aber nur die 
eine fo fefte Schale um bie ifraelitifche Lehre felbft | Betrachtung der äußern Stellung des Judenthums 
zu bilden, daß in berfelben dieſe ficher bewahrt | hierbei. 
bleibe. Gerade je härter, infruftirter biefe Schale Es find alfo Emanationen bes Judenthums her: 
ward, befto unverlegter mußte die ifraelitifche Lehre | vorgegangen, welche Abend » und Morgenlandb mit - 
fi darin erhalten. Während nun der Muhamebas | bedeutfamen Theilen der ifraelitifhen Offenbarung 
nismüs nad kurzer Geiftesblüthe dem faktiſch-hiſto- durchdrangen, jedennod aber gerade die wefenhaften 
rifhen, äußern Entwidelungögang verfiel, machten |. Elemente derfelben nicht in ihrem wahren Charakter, 
die Völker des Chriftentyums einen mannigfaltigen | nicht in ihrer vollftändigen Reinheit und göttlichen 
Bildungsprozeß durch, ber fih in Kunft und Wil: | Wahrhaftigkeit überlieferten. Darum ſteht dad Zus 
ſenſchaft entfaltete. Je mehr aber die Wiſſenſchaft | denthum ihnen gegenüber, und muß feinen Platz 
die Herrfchaft fih errang, deſto zwiefpältiger trat | behaupten. Darum fann es nicht weichen, fo 
die Wiffenfhaft dem Chriſtenthum gegenüber, und | lange bie ganze ihm von Gott felbft überlieferte 
es entfpannen ſich die bedeutendften Kämpfe, deren | Wahrheit nicht anerfannt ift aller Orten. Gind 
Ende nod lange nicht abzufehen ift, da die einma— | nun aus biefer Oppofition große materielle Nach: 
ligen Urelemente des Chriſtenthums der Wiffenfchaft | theile für die Befenner de8 Judenthums hervorges 
| 


entgegenftehen, aber zu tief in ihm liegen, um von | gangen, fo konnten wir uns denen im Intereffe, 
dieſer ſchon überwunden zu werden. Mitten zwis | unfrer welthiftorifchen, menfchengefhlechtlihen, und 
ſchen beiden beftand dad Judenthum, am Leben bei: | der Gottheit felbft entfloffenen Beſtimmung nicht 
der Theil nehmend, und doch einen eigenthümlichen | entziehen. So weit biefe noch jetzt vorhanden find, 
Weg durchwandelnd; denn während es in ben er: | fo weit müffen wir fie noch jeßt tragen. Daß aber 
fen Zeiten mit großer Regſamkeit den wiffenfchaft: | bei veränderten Umftänden veränderte Waffen gegen 
lihen Geift in ſich förderte, fo lange diefer mit der | und gebraucht werden, ift natürlih, und muß uns 
Offenbarung und deren Konfequenzen noch nicht in | nicht irre machen. Wohl bem, ber nicht blos in 
Zwiefpalt getreten war: fo geſchah es doch, daß, | feinem Leben um fein individuelles Leben zu kaͤm⸗ 
als die aus dem Maffifchen Alterthum quillende Wif: | pfen hat, fondern noch um eine höhere Aufgabe loͤ— 
fenfchaft fi über die Offenbarungslehre in ihrer bes ! ſen zu helfen! Wie begeiflernd muß dies in Jeder: 
4 36 * 
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mann’3 Bruft wirken, in der died zur Erfenntniß 
kommt! Wäre Iſrael's Beftimmung früher erfüllt 
gewefen, es hätte früher fallen müffen. Denn noch 
ift nie ein fauler Stamm auf feiner vermoderten 
Wurzel, noch ift nie ein todtes Gethier auf feinen 
Füßen fliehen geblieben. Man will e8 uns aus den 
Händen winden, das alte Panier Ifrael’d — man 
firengt alle Kräfte, man wendet alle Mittel an: es 
fol eine Zeit des Abfals kommen! Man madıt 
den Weg fo leicht, bald ſoll unfre Religionslehre 
daffelbe lehren, bald die jenfeitigen nidjt das Ge: 
gentheil lehren, man fihleift ab an einer, wie an 
der andern, damit die abgeſchliffnen gleichen Aus: 
fehn’3 feien — nur damit wir, ehe wir e& und ver: 
fehen, eine andere in ber Hand haben, als die 
unſre. 


Ehemals war eine Zeit des Druckes: gegen dieſe 
haben wir Stand gehalten, wie Keiner mehr. Jetzt 
iſt eine Zeit allgemeiner Gleichheit, und nun ſoll 
Ueberzeugung, Geſinnung, Anerkenntniß auch allge: 
mein gleich ſein. Aber iſt denn die Wahrheit ſchon 
anerkannt, und iſt es gleich geworden, was als 
ſolche anerkannt wird? Iſt es gleichgültig gewor⸗ 
den, welcher Gott angebetet wird? Iſt der Menſch 
ſo Automat geworden, daß er Nichts iſt, als ein 
fein moraliſches Uhrwerk, an welchem Hunger und 
Ehrgeiz als die einzigen Gewichte haͤngen? Nur 
nicht bürgerliche- Gleichheit, nur nicht ſoziale Gleich— 


heit und der Bildung mit ber Gleichheit des Be: 


fenntniffed verwechſelt! — — 


Geſchichte. 


Simele Abeles oder der Märtyrknabe. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Juden im 
16. Jahrhundert. 
(Eingeſandt.) 

Der folgende Bericht kann — weil es im Be— 
reiche der Unmoͤglichkeit liegt — ſeinen Gegenſtand, 
einen hoͤchſt intereſſanten Prozeß, nicht zur Entfchei- 
dung bringen, er ift ein für allemal dem Richter: 
ſtuhl deffen überantwortet, ber Feinen Fehlſchluß 





thut. Aber er eröffnet uns doch einen fehr hellen 
Einblid in den Charafter der Zeit, in der er fpielt, 
in die Verhältniffe der damaligen Juden und Ghris 
fen zu einander. Aleerdings bürfen wir -nicht ver: 
geffen, daß uns nur die Akten ber Gegenpartei, ber 
antijüdifchen, vorliegen. Man erinnre fih, daß 
noch 67 Jahre fpAter ein Proteflant, meil er feinen 
Sohn getödtet habe, der zur Fatholifchen Religion 
hat übergehen wollen, richferlihem Ausſpruch ge 
mäß, und vermöge einer Menge Zeugenausfagen 
mit dem Nabe hingerichtet wurde, und menige 
Jahre darauf wurde er nach dem Ausfpruche von 


50 Richtern für unfchuldig erklaͤt — Sean Calas. 


In diefem Sinne legen wir unfern ®efern ben Be: 
richt vor, um in jeber Beziehung den büftern Geift 
von uns fern zu halten helfen, ber über jene Zeit 
fo oft Blut und Thränen brachte. Wir feher, bie 
Synagoge hatte fi immer zu vertheidigen — denn 
ſelbſt in dem Falle der völligen Nichtigkeit bes fol- 
genden Berichtes, fehen wir einen Water, der fei: 
nen einzigen Sohn von ben Glauben feiner Väter 
fi losreißen fieht, umd dem darob der Wahnſinn 
in's zerriffene Vaterherz fteigt. 

Anm. ber Redaktion. 


Zu ben Merkwürdigkeiten, die dem für Prags hiſto⸗ 
riſche Denkmäler und Merkwürdigkeiten ſich interefficens 
den Zouriften gezeigt werden, gehört auch die auf dem 
großen altſtaͤdter Ring befindliche Teinkirche, in welcher, 
außer andern Monumenten, die Aufmerkfamkeit des Bes 


ſcauers auch auf das, Grab eines juͤdiſchen Knaben 


Namens Simon (Simele) Abeles gelenkt witd, der ſchon 
frühzeitig ſich die Maͤrtyrktone erworben, weil er angeblich 
wegen feiner Neigung zum Chriſtenthum von feinem 


| Vater, dem noch ein Behilfe zur Seite geftanden fein 
ſoll, ex odio christianae fidei ums Leben gebracht 


worden ifl. — 


' 84 hielt durch Lange Beit die Sache für nichts an—⸗ 


ders, als für eine bloße Sage, die der Fanatismus eines 
finftern Jahrhunderts erfonnen, das Vorurtheil fottge— 
pflanzt, und die Leichtgläubigkeit bi6 auf unfere Zeit ers 


haften hat. 


Bald aber überzeugte ih mid, daß mehr an ber 
Sache fei als ich glaubte. Die hierüber geführte akten⸗ 


| mäßig vorliegende und in ihren Hauptpunkten auch zur 


| Deffenttichkeit gebrachte Criminal:Unterfuhung und Wer: 


handlung, laͤßt am einer hiſtoriſchen Grundlage nice 
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zweiflen und bietet nicht mur einen merkwuͤrdigen Bel: 
trag zur Geſchichte der Griminalvechtspflege in Böhmen 
in der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, 
fondern auch einen nit unwidtigen Beitrag zur jübis 
hen Geſchichte dar. — Ih theile die darüber verhans 
beiten Hauptakten, auf deren Grundfage das Urtheil ger 
ſchöpft wurde, getreu, zwar mit veränderter Orthogra⸗ 
phie, jedod mit Beibehaltung von Sprade und Jargon 
wie beides in originali ſich vorfindet ohne alle Beimi⸗ 
[hung eines Raifonements mit und behalte - mir nur 
vor, Notizen als Anmerkungen hinzuzufügen. 
Der Einfender. 


Am 29, Feber im Jahre 1604 wurde bei der koͤ— 
niglihen Statthalterei zu Prag eine anonyme*) farift: 
lihe Denunciation eines in ber prager Judenfladt an 
einem jüdifhen Kinde gefchehenen Mordes überreicht, 
des Inhalts, „daß ein jüdifher Anab Simon Abeles 
„benamfet, feines Alters 12 bis 13 Jahr, fih taufen 
„laffen wollen und baher fi verwichenen 1693 ften 
„Jahres im Monate Septembri bei dem mwohlehrwürs 


„digen P. Andrea Münger Soc. Jesu Collegii allhier- 


„zu Drag bei S. Clemens Rectore berenthalben angege: 
„ben, und in Gegenwart noch etlicher anderer Patrum, 
„als P. Guielmi Dworsli, P. Joannis Eder und 
„P. Joannis Gapeta eifrigft gebeten im chriſtlichen 
„katholiſchen Glauben unterwiefen zu werden, und da= 
„mit auch diefem feinem billigen Begehren ein Genuͤge 
„geſchehen möchte, man für rathſam eradjtet, ihn, Si: 
„menem, befferee Sicherheit willen, dem Franz Kawka 
„(als weldyer eben kurz zuvor felbiges 1693ſten Jahrs 
„vom Judenthum abgefallen und ſich zur heiligen Zauf | 
„bequemt hatte, auch wirklich unter den Chriften ſchon 
„dazumahlen, nämlich im bürgerlichen Haus bes Das 
„nielis Benckamp auf ber Eönigl. alten Stadt Prag 


) Daß eine anonyme Anzeige zu öffentlihen Schrit: 
ten gegen eine Perfon nicht berechtige, unterliegt heute 
feinem Zweifel mehr. Siehe Mittermaiers deutfche Straf: 
verfahren H. Th. S. 32. 3, Aufl. — Müllers Lehrbuch 
des Griminalprozeffes S. 426. — Henkes Handbuch des 
Criminalrchts $. 74. S. 457. — Martins Lehrbuch des 
Eriminatprozeffes 3. Ausg. S. IN. Anm. 2, — Nach 


den jetzt in öfterreichifchen Erbländern geltenden Strafges - 


fegen kann auf eine anonyme Anzeige nur zur Erhebung 
der Umſtaͤnde gefchristen werden und auch. diefes nur erft 
dann, wenn bie Anzeige beftimmte das Verbrechen glaubs 
würdig bezeichnende Umftände enthält. 


| 


. „bie 


‘ 


„wohnhaft war) auf etliche wenige Tage zu vermahten 
„und anzuvertrauen; wozu dr Kawka fih auch gang 
„willfaͤhtig erzeigt mit Verſprechen felbigen Knaben je 
„desmahl auf Begehren in das Collegium zu liefernz 
„entzwifchen aber ſich gleihwohlen ereignet, daß den an⸗ 
„den - ober dritten Tag darauf, in Abweſenheit des 
„Franzen Kawka, dieſer Knab Simon (zweifelsohne 
„aus Anſtalt des Lazari Abeles ſeines Vaters) auch die 
„Shriftin Barbaram, fo bei mehrgemeldeten neugetauf— 
„ten Kawka in Dienſten ware, liſtiglich aus gebachter 
„Wohnung herauspraftizirt, und bei ber Hand deren 
„hm daraufen vor der Thuͤre ſchon aufpaffenden Zus 
„den überantworteg worden, die ihn eilends über bie 
„Gaſſen gegen S. Agnes der Judenſtadt zugefuͤhrt, 
„ohngeachtet der Knab ſich heftig geweigert, und hin 
„und wider um einige Hilfe ſich vergebens umge— 
„Aſchauet, wie deſſen ein augenſcheinlicher Zeug iſt 
„Wenzel König naͤchſter Nachbar obberuͤhrten Da: 
„nielis Benekampo, aus welchem Haus er Simon ent 
„führt worden iſt, welcher dieſes alles nicht ohne Ber 


„wunderung, aus dem Senfler oben heraus ſchauend, 


„wahrgenommen, und auch biefen Zuben, was fie für 
„Gewalt an dem armen Knaben verübten, ernſtlich 
„ugeſchrien, aber umfonft; maffen fie ſich eilfertig aus 
„dem Staub gemacht, und, wie gemeldet, der Juden⸗ 
„ſtadt mit ſelbem zugeeilt, allwo fie ihn fo lang vers 
„borgen gehalten, vorgebende, daß er ſchon anders 
‚wohin außer ber Stadt Prag verſchickt worden fel, 
„bis er endlich (mie anjetzo zu vernehmen) am naͤchſt⸗ 
„verwichenen Sonntag Quinquagesimae mit Gift und 
„Wein unerbaͤrmlich hingerichtet und duch den Zuden 
„Seuchen nebft Hitſchel Keſſéeles Krankenwaͤrter 
„melde der Wolf Schmöiles berufen, ‚und auf des 
‚Razari Abeles Begehren hinzubeſtellt) heimlich ohne 
„gewöhnliche Ausſchreiung begraben worden. Wiber 
„welche. graufam veruͤbte Mordthat, ohne Mafgebung, 
gerichtliche Inquifition könnte vorgenommen 
„werden.“ 

Zufolge dieſer Denuntlation, als deren Urheber bald 
barauf ein Goncipift‘ bei der königlichen Statthalterei 
Namens Gonftantin Frenkin in Erfahrung gebrache 
worden ift, murde von Seite dee koͤnigl. Statthalterei, 
an ben Grafen von Buttenftein Kämmerer und Kam: 
merrath im Königreih Boͤheim und Eönigl. Haupt . 
mann ber Eönigl. alten Stadt Prag ein Dekret erlaffen, 
in welchem ihm aufgetragen wurde, ohne allen Zeitver— 
tuft, in höchfter Geheim und mit möglicher Behurfams 
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keit fi) der Perfonen des Jeruchem und Hirfchel Kef: 
feles, Wolf Schmälled und des Lazari Abeled zu vers 
fihern, einen jeden befonderd feftzufegen,. Niemanden 
den Zutritt zu ihnen zu geftatten, die Leiche von dem 
Magiftrat erheben und die Leihenfhau und Leichen 
Obduktion von mehren Chirurgis und erforderlichen 
Galle von einem Medicinae Doctore vornehmen zu 
laſſen und über den Befund zu relutioniren. Uiber- 
dieß follte aud das Weib, das bei dem Kawka in 
Dienften fland, und durch welches der Knabe angeblich) 
entführt worden ift, zu Stande gebracht, fo wie auch 
buch den Kawka ermittelt werden, warn und an wel: 
dem Zage das Kind aus feinem Haufe gekommen, fo 
wie auch weiter erhoben werden follte, ob der in ber 
Denuntiation erwähnte Wenzel König, diejenigen Juden, 
die den Knaben geführt, kennen möchte, Uiber alles 
diefes follt er in einem ausführlichen Elaborat berichten. 

Hierauf wurde vor allem der Denuntiant Eonftan: 
tin Frenkin, nahdem ihm die Spezies facti feiner Des 
nuntiation eröffnet worden ift, und bie ratio sciendi 
befragt, worüber er folgende Aeußerung abgab: es fei 
zu ihm am 22, Feber 1694 an einem Montage ein 
Sude Namens Joſel, in feine Behaufung zwis 
fhen 7 und 8 Uhr teutfchen Schlags aus freiem An: 
triebe gefommen, mit dem Bemerken, er wolle ihm 
ein Geheimniß anvertrauen, wenn er ihm verfpreche 
ihm nicht zu verrathen weil er fonft feined Lebens night 
fiher wäre. Nachdem ihm die Geheimhaltung zuges 
ſichert worden ift, babe der Zube Joſel ihm eröffnet, 
daß ein jüdischer Knabe ungefähr von I3 Jahren, welcher 
im vorigen Jahr fich habe laſſen taufen wollen, und 
ſonſt friſch und geſund geweſen, von ſeinem Vater 
Lazar Abeles am Sonntag vermittelſt eines Trunks 
Weines, in welchem vermuthlich Gift geweſen hinge⸗ 
richtet, den darauf folgenden Montag ſchon todt auf 
ber Erde liegend von ben berufenen juͤdiſchen Kranz 
tenwärtern gefunden und ohne Ausrufung begraben 
worden wäre. — Den jüdifhen Anbringer Joſel konnte 
jedoch Gonftantin Frenkin ungeachtet des fchärfiten 
Auftrags, ihn zur Stelle zu bringen, zur ſelbigen Zeit 
nicht auffinden. — 

In dem von dem altflädter Hauptmann an bie 
königliche Statthalterei erftatteten Bericht wurde gefagt, 
daß Lazar Abeles in der Nacht des 26. Februarii aus 
feiner Behauſung unverſehens in Verhaft auf die alts 
ftädter Frohnfefte genommen, Jeruchem Koranda und 
Hirſchel Keffeles eingezogen und jeder für ſich, feſtge— 


nn 


Abeles habe über die an ihm geftellte Frage, 


fest worden fein, hingegen habe man bes Molf 
Schmöiles noch nicht habhaft werden koͤnnen. Lazar 
den Ort, 
wo ber Knabe begraben wurde, fogleih angezeigt, 
worauf die Leiche ausgegraben®) und von mehren in 
Eid ſtehenden Aerzten befichtigt worben fei. — 
wurde das hierüber abgegebene Ärztliche Gutachten bei- 
geführt, und berichtet , daß der getaufte Sub Kawka, 
bei dem der Knabe in Verwahrung gewefen, ſich aus 
dem Staube gemacht habe, und auch die bei ihm im 
Dienfte geftandene Magd, nicht mehr zu Prag anzu⸗ 
treffen ſeiz hingegen fei ein anderes Weib Namens 
Catharina Kantonowa, bie den um biefelbe Zeit ent= 
laufenen Buben aus dem Haufe des Kawka abermahls 
dem Vater Lazar Übergeben habe, in Arreft genommen 
worden. — 


Das ärztliche Gutachten über die vorgenommene 
Leichenbefchau Tautete alfo: 


„Wir Endesunterfhriebene aus Befehl der koͤ— 
„nigl. Herrn Her Stabthaltern Ihro Erellenzen 
„und Gnaden, nad Erfuhung der dbeputirten Herrn 
„Seomiffarien der Eönigl. alten Stadt Prag Raths⸗ 
„verwandten, haben ben 27. Febtuarii diefes I. 3. 
„des Lazar Abeles Prager Juden todten Sohn, bei 
„gleichen in 12 oder 13 Jahren feines Alters, auf 
„dem jüdifchen Schulhof, welcher nad) Ausfag der 
„Juden, am 22, currentis begraben worden, nad) 
„fleißiger Viſitirung, dergeftalt den Körper befun— 
„ben, nehmlichen: daß wie den todten Jungen 
„an feinem Leibe ganz frifch, und ohne alle Kräßen 
„oder Fraiszeichen, wie die Juden vorgegeben, viel: 
„weniger einige Krankheit gehabt zu haben, fpören 
„ober vermerken koͤnnen, fondern fürserfte haben 
„wir über dem linken Schlaff eine frifche runde 
„Wunden **) von eines Groſchen Größe, von einem 


) Diefe Exhumation hätte unterbleiben und die Leis 
Henfhau an Ort und Stelle vorgenommen werden fols 
len. — ©. Kraus Anleitung zue gerichtlichen Leichen: 
Öffnung Braunfhweig 1804. enke a. a. O. ©, 
654. — Mittermaier a. a. ©. II. 49. 


°*) Diefe Wunde foll, wie es damals unter ben Ju⸗ 
ben allgemein hieß, durch die Exhumation (ob durch Zus 
fall oder abſichtlich, ward * bekannt) beigebracht wor⸗ 
den ſein. 


— 
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„Schlag berfommend '), auch zum Anbern ben 
„Kopf fehe beweglich gefunden, welches und ein 
„Bedenken verurfahet, und daherro ſolches wegen 
„böherer Gemäßheit hinten bei dem Genid eröffnet, 
„und greiflich gefunden haben, daß die andern ver- 
„tebra colli gebrochen ?), alfo daß man hat können 
„einen Finger dazwiſchen legen, und auc, eingelegt 
„baben. Daraus wir merklichen wahrnehmen kön: 
„meh, daß der todte Jung nicht durch eine Krank: 
„beit, fondern von einem gewaltthätigen Schlag 
„umtommen müffen. Daß bem alle alfo, be: 
„zeugen wir mit unfern eigenen Handunterſchrif— 
„ten und Petichaften. 
Prag den 27. Februarii an. 1694. 
Darunter folgen die Unterfchriften zweier 
Medicinae Doctores und zweier Chirurgen. 


Auf Grundlage dieſes hoͤchſt mangelhaften und 
unvollftändigen Gutachtens ?) ließ bie k. Statthalte: 
rei diefe ganze Inquifitionsfahe an die Fönigl. Ap— 
pellationsfammer, ald an das in berlei Griminali: 
bus in Böhmen damals beftandene Obergericht ge: 
langen, welches die Secial: Inquifition gegen Lazar 
Abeles damit begann, daß die Leiche des Knabens 
demfelben zur Recognition *) vorgelegt wurbe. Ueber 
den Erfolg diefer Recognition heißt es in ben Ak— 
ten: „Lazar Abeles fei dergeftalten erblaffet, erftum: 
„met und erfchroden, daß er kaum reden können, ald 
„er aber gleichwohl zu feinem Kinde fich befennen 
„mußte, wurbe ihm bie Wunde an dem Schlaf ge: 
zzeiget mit abermaliger Anfrage, woher biefe Wunde 


1) Nach der Anzeige follte er vergiftet worden fein. . 


2) Es war damals aud die Meinung verbreitet, daß 
bee Dedel einer Truhe, in welche der Knabe den Kopf 
gefteckt haben fol, was mit dem Befunde übereinflim: 
mend wäre. 

3) Ueber die Erforderniffe eines derlei Gutachtens 
fiehe: Moͤllers Lehrbuch des Criminalprozeffes HH. 111 
und 112, 

4) Solche pflegt dann flatt zu finden, wenn zu er: 
warten ſteht, dab der Verdächtige durch dem erfchüttern: 
den Eindrud zu einem Gefländniffe bingeriffen werden 
koͤnnte. Dod muß immer dabei die Individualität des 
Mecognoseirenden, theils die Mothwendigkeit der Wermeis 
dung von Suggeftionen, fo lange diefelben gefährlich fein 
können berückſichtigt, und überhaupt mit großer Vorſicht 
vorgegangen werden. S. Henkes Handbud des Erimis 
nalrechts 4. Th. ©. 654 u. 703, 


„gekommen? Worauf er mit Beben und Zittern auch 


„ganz flumminter Zungen geantwortet: ber Bub 


„hätte am felbigen Ort die Kraͤtzen gehabt, und ber 
„Barbierer hätte dafelbft ihm den Gründ mit dem 
„Sceermefjer abgefchnitten. Den Barbierer uber 
„kunte er auf weiters Befragen nit nennen, 
„Sondern meldete bald von einem, bald von 
„einem andern, wußte aud im nichten ſich in ſei— 
‚men Reden zu erplisiren, ſondern redete fo Fons 
„us, daß man faft nichts verftehen Funte, was _ 
„er bamald vorgebradt. Und weilen nun frons, 
„oculi, valtus gleih in prima inquisitione praelimi- 
„‚nari *) bei biefem Juden einen fehr üblen Verdacht 
„machten, aud an beme fon, denen „Deren Com⸗ 
„miffarien, zur $ortfesung bes weitern,. genug ware, 
„daß er Lazar von bem Wuntmahl an dem Schlaff 
„die Wiffenichaft befennet und daher derjenige jübi: 
„Ihe Ruf, fammt ſolches a posteriori erfiens im 
„Audgraben etwan mit Hauen oder Schaffeln cau- 
„siet worden wäre, damit anticipato elidirt worben ; 
„als wurden nad dem zu Exenteriation des Kör: 
„pers die auf dem Rathhaus fchon verfamelten Me- 
„dici und Chirurgi berufen das weitere Eramen bies 
„ſes Inquisiti, bis nach der Exenteration verfchoben, 
„um ihne aus einigen daraus hervorkommenden Ans 
„zeigungen mehres ſtringiten zu koͤnnen; er inzwi⸗ 
„ſchen auch interim in ſeinen vorigen Arreſt in Ket— 
„ten wohlverwahrter gefuͤhrt. 


Ueber die in Gegenwart der Appellationsraͤthe 
und Commiſſarien vorgenommene Section der Leiche 
wurde folgendes Gutachten erſtattet: 


°) Bedenkt man, wie leicht ein Inculpat bei aller Uns 
ſchuld duch das Gewicht einer ſchweren Anklage in eine 
Stimmung verfegt werden kann, in welcher die ruhige 
Beſonnenheit geftört, und die Möglichkeit ſich gehörig zu 
rechtfertigen gehindert fein Tann; fo wird man leicht be⸗ 
greifen, wie leicht eine foldhe Verwirrung des Gemüthes 
den Inculpaten zu nachtheiligen Ausfagen gegen die Wahre 
heit beftimmen, und wie mit wenig Sicherheit aus ber 
eigenthuͤmlichen Gemüths » und Körperbefchaffenheit ein 
untrügliher Schluß gefolgert werben könne. 

Bedenkt man, auf welcher niedrigen Stufe die foges 
nannte gerichtliche Medizin damals geftanden, und melde 
feine anatomiſche und phyſiologiſche Kenntniſſe und aͤrzt⸗ 
liche Erfahrungen zu einem gründlichen Gutachten gehoͤ— 
ren, fo wird das Ungenügenbe des vorliegenden Refultats 
der vorgenommenen Section begreiflic. 
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„Wir Endesunterfchriebene befennen hiemit, daß 

wir biefen todbten Körper mit allem Fleiße 

„betrachtet, alles reiflich erwogen und folgendes bes 

„funden. Nämlid: 

Im „In corporis superficie oder der Haut felbften, 
‚ft der ganze Leib rein, auch von einigen Mahl: 
„zeichen unbefleckt geweſen, ausgenommen an 
„dem Kopf, an bem linken Sclaff, auf ber 
„Haut ift eine Wunde von einer Contusion in 
„eines Heinen Groſchens Größe, beinebens zwei 
„kleine Streiffel gegen der Nafen zu, nicht wer 
‚miger an ben Fingern Eleine Verwundungen 
„gefonden worden. 

4% ‚In dem Genite ift zwiſchen ber erſten und ans 
„bern Vertebra colli eine Höhle von einer Ver: 

‘ „zentung oder Luxation herrührend, vermerkt 

„worden; nach dieſem 

„Bei Eröffnung der Hirnfchalen, in bem hin: 

„tern Theil des Haupt bei dem Cerebello ein 

„geronnened Geblüt, wie nicht weniger feiend 

‚‚beiderlei Blutgefäß ober bie vasa sanguisera 

„interea gegen ber Schläfen biß zu der Scheis 

„tel des Haupts zu, ſtark mit Blut Feen 

„und angeloffen gejehen worden. 

„In der Bruft und des Bauch Eröffnung, feiend 

„bie partes et praecipua viscera interiora in ihs 

‚rer natürlichen Befchaffenheit (außerhalb des 

„Magens, fo in superiori parte braunlich und 

„ſhwaͤrzlich anzuſehen gewefen, und barinnen 

„ein erudus cuylas oder unverwandte Speis, 

„fo meiftens in einer Menge Brods beftanden) 

„gefund wahrgenommen worden. 

Welches wir... hiemit atteftiren 1. — 

Prag den 3. Martii 1694, 
’ Darunter folgen die Unterfchriften. 


- 
= 


um 
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Da aber auch nach nollzogener Exenteration und 
ungeachtet des letzten Gutachtens Lazar Abeled in 
dem mit ihm separatim fortgefegten Verhoͤr bei feis 
ner frühern Ausfage verharrte, und auch fein mit 
Abfhneidung aller Gorrefpondenz auf der Neuftabt 
verwahrten Weib Lea Abeles hin,. fo wie ihre auf 
dem Eeinfeitner Frohnfefte verhaftete Köchin die da: 
mals im Haufe gewefen ganz in Uebereinftimmung 
mit jener Ausfage erklärten, daß der Knabe ſchon 
einige Zage zuvor über Unwohlſein geklagt, ploͤtzlich 
in ber Nacht an der Fraifen plöglid geftorben fei, 


ſah fih das Apellations- Collegium veranlaßt, den 
akademiſchen Magiftrat requiriren, daß die medizi⸗ 
niſche Fakultät in Corpore darüber confultire: „ob 
„Die bei der Exenteration- befundenen Merkzeihen 
„‚dergeftalt befchaffen gewefen, daß der Tod aus ei: 
„mer Frais et ex morbo aliquo naturali habe erfol- 
„gen, ober auch das Mahl beim linken Schlaff von 
„Der Krägen berrühren könne, und ihren Befund 
„foͤrderſamſt einſchicken follen. 

Auch in dem von der mediziniſchen Fakultaͤt wie: 
wol mit größerer Umſtaͤndlichkeit in corpore erſtat⸗ 
tete Befund ward in Uebereinftimmung mit den frü- 
bern Gutachten erflärt, daß der Knabe feines nas 
türlihen, fondern gewaltthätigen Todes nothmendig 
habe fterben müffen °). 

Demzufolge wurde die gewaltthätige Ermordung 
des Knaben ald ein unbezweifeltes aus Haß zum 
riftlihen Glauben verübtes Faktum „angenommen, 

„Um jeboch,’’ heißt es in dem hierüber zur Defs 
fentlichkeit gebrachten Processus inquisitarius , „ſo⸗ 
‚wohl das memorabilissimum punctum persecutae 
„Chistianae fidei zu erheben, als aud die wahre 
„Thaͤter zu erheben hat man mit eifrigfter Applis 
„cation alle Juden und Chriften, die man nur in 
„Erfahrenheit bringen, und von ihnen, daß fie et 
„was dießfalls wiffen möchten, glauben oder muth— 
„maßen können, vorgerufen, theils auch aus ihnen 
„arreflirt, und auf umftändliche viele Fragftüde, 
„Fruͤhe und Nachmittag, viele Tage lang et sine 
‚interruptione, fo lang noch alles in recenti memo- 
„ria gewefen, und um Abſchneidung aller Bedenk⸗ 


zeit vor die etwan intereffirten Xhäter, die Exa- 


„wina und Confrontativnes continuirt, babei aber 


„jedesmal ſolche Praecaution vorgefehrt, daß keiner 


„aus denen Examinandis mit den Andern hätte zus 
„ſammenkommen ober correfpondiren koͤnnen. 

Allein alle Mühe ſchien vergeblih, man konnte 
zu feinem fihern Refultat gelangen. Der getaufte 
Jude Kawka und die bei ihm im Dienfte geflan: 





°) Jedoch war aud in dieſem Befund das zum obs 
jeftiven Thatbeftande nothwendige Erfordernif, daß bie 
Verlegung im vorliegenden Kalle wirkende Urfache des ers 
folgten Todes war, daß daher zwiſchen ber Verletzung 
und dem der Zeit nach darauf erfolgten Tod ein Gaufals 
jufammenbang vorhanden, und die Verlegung nicht eine 
bloße Veranlaffung deffelben gewefen, nit nachgewieſen. 
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dene Magd konnten nicht erfragt und audgeforicht 
worden. — Der Maurer Benefampff, in beifen 
Haus. der Kawfka wohnte brachte in feinem Ber: 
höre feinen auch nur einigermaßen erheblichen Um— 
fand hervor. — Der Bürger Wenzel König konnte 
feine andere Nachricht geben, als daß er zum Sen: 
fter hinausgefchauet und gefehen have, baß zwei 
Juden, auf dad Haus, in dem ber Kamfa wohnte 
zugegangen, einer berfelben fih mit einem Ghriften: 
weibe hinein begeben, der andere aber, alö er ben 
auf fie Acht habenden König am Fenfter bemerkt 
habe, zurüdgeblieben fei. Hierauf habe das Weib 
den Knaben aus dem Haufe gezogen, und habe ihn 
mit dem einen Juden bis an bad ber Frau Kulich 
gehörige Haus fortgeführt. Der Knabe aber hätte 
gefchrieen und ſich alle Zeit umgefhaut, und ald er 
dem andern Juden nahe kam, fei diefer auf ihn ges 
fprungen und habe ihn in bie Judenſtadt führen 
helfen. Weiteres wiſſe er (König) nicht; doch fei 
ihm die Sache nicht ganz richtig vorgefommen, und 
deswegen habe er bedenklich den Kopf gefhüttelt. — 
Daffelbe wurde auch von dem genannten Weibe, 
das den Knaben aus dem Haufe gezogen, beftätigt; 
auch hatte fie geftanden, baß fie von dem Juden 
einen Gulden erhalten, weil fie ben Knaben aus 
dem Haufe geführt; von feinem Vorhaben aber ein 
Chrift zu werben, und daß er deffentiwegen ben el: 
tern entlaufen fei, babe fie ‚nit das Geringfte 
gewußt. 


Umftändlicher, wiewohl ohne irgend ein näheres.| . 


rechtliches Indicium eines Verbrechens, war die Aus: 
fage einer Handfhuhmacherin, mit welcher Lazar 
Übeles in Handelöverbindung geflanden und bei wel: 
cher er daher öfters eins und ausgegangen if. Sie 


erzählte, daß Lazar Abeles mit ihr ſchon durch 15 Jahre 


in Handelsverbindung geftanden, und daß fein Knabe 
Simele zu ihr faft täglich gefommen fei. Sie hätte 
an ihm eine Luft zum Chriſtenthume bemerkt, weil 
er gern von chriftlihen Sachen habe reden gehört 
und an ben Heiligenbildern einen Wohlgefallen ges 
funden. Auch habe Lazar Abeles fie einmal erfucht, 
der Kawka zu fich in ihr Haus zu bitten, weil er 
mit ihm zu fprehen habe; und als fie hierauf in 
bad Haus des Kawka gegangen fei, habe fie ben 
Simele dafelbft am Zifche bei einer Schüffel Erbien 
getroffen. Ihre Frage, ob er denn unter ben Chris 
ften bleiben wolle habe er mit einem Ja beantwor: 


tet, indem er noch hinzufügte: ber Geier möge ſei⸗ 
nen Bater und alle Juden holen. Hierauf fei Kawka 
zu ihr ins Haus gefommen, wo Lazar Abeled mit 
ihm hebraͤiſch geredet *), von welchem fie, wegen ih: 
res vieljährigen Umgangs mit Juden fo viel verftans 
den, daß der Kawka Geld verlangt habe, Huch habe 
fie gehört, daß Lazar Abeled den Kawka geftagt, ob 
ber Knabe ſchon bei den Jeſuiten gewefen. Auch 
habe fie bemerkt, daß der Knabe, da er den Vater 
erblickt hätte, vor Schreden ganz bleich wurbe, ohne 
daß fie wußte, was bad zu bedeuten habe. Seit 
dem fei diefer Knabe, der -fonft täglich zu ihr ge 
fit wurde, nicht in ihr Haus gekommen. 


Auch jene Juden, die fi mit dem Abwafchen 
ber fraglichen Leiche und ben fonftigen Leichenbeichäfs 
tigungen nad jübifhem Gebrauch befaßten, wurden 
verhört, aber auch fie erklärten aufs Beftimmtefte, 
daß jie von nichts wüßten. 


-_ si cheinlich den gewöhnlichen juͤdiſch⸗deutſchen 
(Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 
In demfelben werben Unnoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr. eour.) 


, Gebühren für die gefpaltene Zeile aus Petite Schrift ober beren 


Raum fowie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgerommern, 
Die Berlagshandlung. 


Nunmehr ift volftändig erfchienen und durch alle follden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


nön n„,ın 
Der Pentateuch 


im ebräifhen Texte, mit worttreuer Ueberfegung, 
fortlaufender Erflärung und homiletifch benutzba⸗ 
ren Andeutungen, herausgegeben von 

Dr. Salomon Herxheimer, 
Herjogl. Pandesrabbiner zu Anhalt⸗Bernburg. 
Preis 24 Thlr, 


Mir empfeblen diefe Husgabe, welche fich bereits u 
ihre gediegene Bearbeitung, gute Nusftatteng und Wohlfeil⸗ 
beit die Gunft des Publikums erworben hat und bewilligen 
für Abnehmer von Partien außergewöhnliche Vortheile, 


Lewents Verlagsbuhhandlung in Berlin. 
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In der Gertußtenktun von 2. Dümmier in Neus 
firelig und Neubrandenburg erfhien fo eben: 


R. Goldftein, Rede zur Feier des funfzigiährigen 
Subiläums des Gotteshaufes der ifraelitifchen Ges 
meinde zu Penzlin, gehalten am Sabbat Para: 
ſchat Balak 5601. (am 3. Juli 1841). . geb. 
5 Nor. (4 Gr. cour.) . 





Dei W. Lepyſohn in Grünberg erfcheint im Oftuber 
d. 9, und nehmen alle Buchhandlungen Unterzeichnungen 
darauf an: R 


Die Fortfegung ber. Wiffenfhaftlihen Zeit: 
fhrift für jüdifhe Theologie, berausgege: 
ben von Dr. Abraham Geiger, Prediger zu 
Breslau. 

Der Preis für den Band zu 4 Heften beträgt 24 Shlr. — 








Im Verlage von B. ©, Berendfohn in Hamburg 
e An eben erfchienen, und durch ale Buchhandlungen zu 
eziehen: 


HMaSn 70 


Gebetbuh für die öffentlihe und haͤus— 
lihe Andacht der Ifraeliten. 

uch unter dem Titel: 

Gebetbud- für die öffentlihe und haͤus— 
lihe Andacht, nah dem Gebraub bed 
neuen Sfraelitifhen Tempels in Ham: 
"burg 5601 (1841). 1 The. 25 Nor. (1 Thlr. 
20 Gr. cour.) 

Exempl. auf ganz feinem Poftvelinpapier 24 Thlr. 


CE Die vorliegende zweite Auflage diefes Gebetbuches 
bat vielfahe Vorzüge vor der erften, Sie iſt vollftändiger, 
indem fie fich nicht mehr auf die Sabbat⸗ und Feſttage be: 
fhränft, fondern alle gottesdienftlihen Sage und Beiten ums 
faßt. Die fi) wiederholenden Gebete find faft jedesmal voll 
ftändig abgedrudt worden, wodurch das beſchwerliche Auf: 
fuchen vermieden wird, Die Ueberfegung und die oris 
ginaldeutfhen Gebete find neu, und fo eingerichtet, 
daß fih das Buch in feiner jegigen Geſtalt auch zur haͤus— 
lihen Erbauung vorzüglich eignet. Ungeachtet des vermehrten 
Inhalts ift der Preis des Buches aus Rüdfiht auf deſſen Ge: 
meinnügigfeit, reducirt worden, wodurch die Unfchaffung defs 
ſelben fehr erleichtert wird, 


Subfeription 


auf einen Band Predigten, gehalten im neuen Sfraes 
litiſchen Tempel zu Hamburg 


von Dr. N. Frankfurter, 
nehmen alle Buchhandlungen Deutfchlands entgegen. 


Das Werk wird 10 bis 12 Bogen ftarf auf das Eleganz 
tefte ausgeftartet werden, der Subfcriptionspreis ift 14 Spir, 
Der Ladenpreis wird bedeutend erhoͤhet. “ 


CE Die Namen der verebrlihen Subfcribens 
tien je dem Werke vorgedrudt werden. fo fern 
fie mir vor dem 15. September jugehn. 


Hamburg, den 12. Auguft 1841. 
B. ©. Berendfohn. 





I” Bu Michaelis d. 3. ift eine Hauslehrerſtelle zu 
befegen,, in der 5—6 Kinder in den gewöhnlichen beyt: 
(hen Schulmiffenfhaften, im Hebräifhen, Franzoͤſiſchen 
und Englifhen zu unterrichten find. Es ift dem Lehrer 
geftattet, deutſche Vorträge bisweilen in der Synagoge 
loci zu halten, was als Vorbereitung und Uebung zu 
benugen flieht. Adreffe und Gehaltsforderung an bie 
Redaktion. 


Ein junger Mann, ifraelitifcher Religion, welcher 
feine Studien an der Berliner Univerfität bereits beendige 
bat, und fowol in den Schulmwiffenfhaften als in der 
franzöfifhen und polnifhen Sprache, die er volllommen 
inne bat, unterrichten Bann, wuͤnſcht eine Stelle als 
Hauslehrer unter mäßigen Bedingungen anzunehmen. Näs 
heres hieruͤber weift Here Dr. Stern, Vorſteher einer Exzie: 
hungss und Lehranftalt in Berlin, Poſtſtraße No. 14. nad. 





Vacante Lebrerftelle. 


An ber ifraelitifchen deutfhen Normalſchule zu Raab, 
wird zu Anfang des naͤchſten Winterkurfes ein Lehrer auf- 
zunehmen geſucht. Bewerber um diefe Stelle haben fich 
über ihre gründlichen Kenntniffe in der hebräifchen, deut: 
fhen und ungarifhen Sprache, fo wie über ihren mota— 
lifchereligiöfen Lebenswandel und über ihre Befugnif zum 
Untertichte als Pädagog duch glaubwürdige Zeugniffe 
bei dem Gemeindevorftand in frankirten Briefen auszu— 
roeifen. 

Der jährliche Gehalt ift vorläufig auf 300 fl. C. M. 
feftgeftelt. Die Bewerber haben auch anzugeben ob fie 
ledig oder verheirathet find, — z 


Drudfebler. 


In No. 34. mußte dem Auffag: „Das Wort zur Unzeit” die Unterfhrift: „Der jüdifhe Familien: 
vater” — eine in unferen Blättern befannte Signatur — gegeben werden, anftatt deffen iſt diefe die Ueberſchrift 


der darauf folgenden Verſe Rüdert’s geworden. 





Drud von J. B. 


Dirfchfeld. 


Nebft einer literariſchen Beilage von Neumann Hartmann in Elbing. 


V. Jahrgang. 


Allgemeine 


Ro, 37. 


Zeitung des Judenthums. 


unpartheiiſches Organ für alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


(Mit Königl. Saͤchfiſcher allergnädigfter Gonceffion.) 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


Leipzig, den 11. September 1841. 





Diefe Zeitung erfeint woͤchentlich einmal, Sonnabends, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Begifterd u.f. w. 
umfaffen. In Gemaͤtheit bed Bweded berfelben bie allgemeine Werbreitung zu geben, iſt der Preis äuferfi niebrig: 
mit 3 Xhle. für ben Jahrgang; — 1 Thlr. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das MWierteljahr angelegt worden. Alle Buchdand: 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Yauptfpebition für beide Legtere hat fih bie Könige, Saͤchſ. 

mohllöbl, Beitungs= Erpebition allhier unterzogen. ‘ . 





Beitungsnachrichten. 
Kleinafien. 


Magdeburg, 31. Augufl. (Privatmitth.) Die 
Korrefpondenzen aus Smyrna fchildern bad namen: 
lofe Unglüd, welches über diefe Stadt hereingebro: 
. hen ift, mit ben lebhafteften Farben. Meben ben 
Zürken find ed die Juden, welche am furchtbarften 
gelitten. Ihr ganzes Quartier ift ein rauchender 
Zrümmerhaufen, fämmtlihe Synagogen find abge: 
brannt. Daß Europa berufen ift, auch hierin kraͤf⸗ 
tig zu interveniren, und biedmal bie wohlthätige 
Kraft der Givilifation ohne bittern Zuſatz wirken zu 
laffen, "wird der Theilnehmende leicht fühlen. Mös 
‘gen auch die jüdifchen Gemeinden mit ihrer Hülfe 
nicht zurüdftehen! Gern haben wir deshalb folgende 
Nachrichten entgegengenommen. 


Hamburg, 27. Auguft, Diefe Woche wird hier 
für Smyrna gepredigt und collectirt, unb zwar 
ohne Unterfhied ded Glaubens für alle 
Abgebrannte. 


Brilon, 22, Auguft. Der Landrabbine Fried: 
länder hierfelbft hat an die Gemeinden feines Spren: 
gels folgendes Girfulair gerichtet, welches mitzutheis 
len wir Sie erfuchen, da es vielleicht auch in die 
Ferne wirkt. 

„Ein zweites Bild der Zerſtoͤrung Ierufalem’s 


ſtellt ſich feider unfern Augen dar! Die Stabt 


* 


und Noth dahinwelken! 


Smyrna in der Tuͤrkei ift unterm -30. Juli c. das 
Opfer eined Brandes geworben, wie man ihn 
feit Menſchengedenken nicht erlebt, Unſre zahlrei— 
hen armen Glaubensbruͤder find babei in's jam- 
mervollfte Elend geftürzt! Das ganze Yudenvier- 
tel mit feinen fieben Synagogen ift eingeäfchert. 
Borfieher, Lehrer ber Gemeinden, und alle Ihr 
Bekenner der Mofesreligion, Yan "I jupn 
155 ran aba DWwnnH ml Manns Ir 35, 
wenn noch ein Fuͤnkchen ber Wohlthätigkeit unfrer 
Ahnen, bie Ihr ja bei jeder Gelegenheit gezeigt, 
in Euch glüht, helfet, fleuert dem Hunger und 
bem Elende. Jede Gabe, fei fie auch noch fo ge 
ring, ift willkommen für die, welche durch Peſt 
Sch forbre die Vorſteher 
zur Sammlung für bie Hülflofen auf, und er . 
fuche fie, mir fo ſchnell ald nur möglich zur 
BWeiterbeförberung durch Sir Mofes Montefiore 
das Eingegangene gegen fpäter zu gebende Quit: 
tung über gefchehene Ablieferung zu fenden. Das 
Elend duldet keinen Auffhub! — 


Sehr zwedmäßig wäre ed, dad 'k min mit 
einzufchiden, ba es hier doppelt zu dem beftimm: 
ten Gebrauch verwendet wird. 


Brilon am 5. Ellul 5601 (22. Auguſt 1841). 
Der Kandrabbine 
3. Sriebländer.” 
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| . Großbritannien. 


London, 20. Auguft. (Privatmitth.) Saat 
Mon Goldfmid- hierfelbft iſt von der Königin zum 
Baronet ernannt. 


Preußen. 


Berlin, 23. Auguſt. Durch eine an die Mini— 
ſterien der Juſtiz und des Innern gerichtete Cabinets— 
ordre vom 29, April 1835 iſt das Amt des Schiedd: 
mannes ald ein richterliched definirt, und demgemäß 
die Ausfchließung der Juden von der Verwaltung 


deffelben angeordnet worden. In Beziehung hierauf | 


haben bei den verfhiedenen Schiedömannswablen 
bierfelbft mehre zu diefem Amte theild vorgeichlagene, 


theild gewählte Kandidaten jübifchen Glaubens auf | 


die Bemerkung des Wahldeputirten, daß die Beſtaͤ— 
tigung tiefer Wahl verfagt werden würde, zur frei 
willigen Entlagung fid bewogen gefunden; und ba 


diefed Verfahren nit nur für die Entſcheidung eis | 
ner, gegenwärtig höherer Prüfung unterliegenden | 
Angelegenheit nachtheilig, ja um fo nadhtheiliger 


‚werden Tann, wenn ed auch anderdwo Nachahmer 
findet, fondern aud auf einer falihen Auslegung 


jener Kabinetöordre zu beruhen jcheint, fo dürfte | 


‚eine nähere Beleuchtung dieſer Thatſache von allge: 
meinem Intereffe fein. Bei oberflaͤchlicher Betradh: 
tung freilich läßt fi die obige Bemerkung bed 
Wahldeputirten, daß durch die angeführte Gabinets- 
ordre die auf einen Juden fallende Wahl zum 


Schiedsmann als eine zu feinem Nefultate führende 


zu betrachten fei, allerdings rechtfertigen; ob aber 
die zur Beftätigung vorgelegte Wahl jüdifcher Kan: 
bidaten, wenn jie ſich oft wiederholt, nicht an fich 
felbft ſchon ein wichtiges Refultat fei, ift eine Frage, 
- die faum verneint werden dürfte, So lange nämlich 
der Jude vom Richteramte gefeglih ausgefchloffen 
ift, wird allerdings das ald Richteramt vom Könige 
definirte Schiedsmannsamt den Juben abgefprodhen 
werden müflen; follten wir uns denn aber bie 
Hoffnung veriagen, daß, wenn aud; nad jener De: 
finition immer wieder hier und da Juden von ihren 
Mitbürgern zu Schieddmännern gewählt und dieſe 
Thatfachen dem Gefergeber befannt werden, biefer 
die Befähigung des Juden zu richterliben Aemtern 
überhaupt audzufpreben ſich entſchließen werde? 
Man wird diefe Anficht nicht ald ganz aus der Luft 


| gegriffen anfehen, wenn wir bie oben angeführte Kas 
binetsordre durch ein Mefcript des Minifteriumd des 
Innern an die Regierung zu Köslin vom 4, Mai 
1834 auf die Anfrage derfelben, „ob ein von einer 
Dorfgemeinde zum Schulzen gewählter Jude zu bie 
fem Amte zuzulaffen fei,” näher erläutern. In jenem 
Neferipte heißt ed: „Da bei den Schulzenämtern 
Dasjenige, was fie ald Kommunalämter bezeichnet, 
ı nicht von Demjenigen getrennt werden fann, wonach 
fie ald Staatdämter zu betradbten find, fo ift ein 
Jude nach den feither fhon vom Minifterium beobs 
achteten Grundfägen zur Ausübung des Schulzen: 
amtes, bei weldhen er übrigens ohnehin nach ber 
noch immer herrfchenden oͤffentlichen Meinung große 
' Schwierigkeiten finden würde, nicht für fähig zu- ers 
achten.” Diefes Refeript fcheint uns darum von 
\ großer Wichtigkeit, weil ed nicht auf ein Gefeb vers 
weit, fondern den Sinn der Gefeßgebung interpres 
tirt, und dies auf eine Weile, welche die Aenderung 
jener Geſetze hoffen läßt, indem biefelben unverfenn: 
bar an Bedingungen geknüpft find, die wir täglich 
mehr fhwinden fehen. Die Ausfchliefung der Juden 
von Staatsämtern wird nämlic in dieſem Refcript 
‚ auf biöher befolgte Grundfäge zurüdgeführt; dieſe 
Grundfäge aber werden nicht auf die Unfähigkeit des 
Juden als folched, fondern nur auf die ihm durd) 
die noch immer herrfchende öffentliche Meinung ents 
gegentretenden Schwierigkeiten bafirt. Warum alfo 
folten die Juden felbft dem Gefeugeber die Beweis: 
mittel vorenthalten, daß jene Öffentliche Meinung fich 
immer mehr zu ihren Gunften ändert, und daß das 
ber auch die Schwierigkeiten bei der Ausübung bes 
Nichteramtes, welche jened Minifterialrefcript voraus: 
fegt, immer mehr abnehmen, ja vielleicht ganz vers 
fhwinden werden. Will man aber jelbft die auf 
Juden gefallene Wahl zu richterlichen "Aemtern als 
einen Beweid der günfliger gewordenen öffentlichen 
Meinung nicht gelten lafjen, indem das eigentliche 
Vertrauen fich erft bei der wirklichen Ausübung des 
Amtes herausſtelle, jo würde die Behörde allerdings 
faum ein Mittel haben, von diefem Umfchlagen der 
öffentlichen Meinung fich zu überzeugen, fo lange fie 
die Beſtaͤtigung zu diefem Amte den Juden verweis 
gert. Nichtsdeſtoweniger liegt uns ein Beifpiel vor, 
| welches alle Befürchtungen jenes Minifterialrefcripts 
| auf eine merkwürdige Weiſe befeitigt, und welches 

unumftößlich beweift, daß der zu einem richterlichen 
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Amte von feinen Mitbürgern gewählte Jude bas 
durch die Wahl ihm bewiefene Vertrauen nicht nur 
bei der Ausübung feined Amtes ſich zu erhalten weiß, 
fondern daffelde fogar zu fleigern fähig if. Nach 
der von dem Oberlandeögerichte zu Köslin im Amts: 
blatte Nr. XV. am 6. April 1840 veröffentlichten 
amtlichen Ueberficht über die Erfolge der ſchiedsmaͤn⸗ 
nifhen Thätigkeit, find im Departement dieſes Ober: 
landgerichtd 145 Schiedsmaͤnner gewählt worden, 
von welhen im Jahr 1539 70 unbeſchaͤftigt blieben, 
während bei 47 unter 10, bei 7 unter 20, bei 5 
unter 30, bei 10 unter 100, bei 5 zwifchen 100— 
200, bei I endlich 269 Streitfragen angemeldet wor⸗ 
den. Und diefer Eine ift der Kaufmann Sofeph 
Joſeph zu Bublig — jüdifchen Glaubend. Bon wel: 
her Behörde die Wahl des Mannes beftätigt ward, 
und auf welche Weife er vereidigt worden, mag auf 
fi beruhen; nur darauf kommt es hier an, wie er 
fein Amt verwaltet. Wenn nun aber ſchon aus den 
eben angegebenen Zahlen hervorgeht, daß von 1556 
Streitfadhen bei 145 Schiedsmaͤnnern 269 der erftern 
einem Ginzigen zur Schlihtung übergeben wurden, 
und” diefer Eine zugleich unter den Schieddmännern 
der einzige Jude war; fo wird dieſes Refultat das 


durch noch ebrenvoller, daß bderfelbe laut des amt: | 


lichen Nachweiſes von jenen 269 Streitfachen, nad: 
dem 3 zurüdgenommen worden find, 266 geſchlichtet 
hat: eim Verhältniß, welches zeigt, mit weldem 
Eifer, aber auch mit weld großem Vertrauen er fein 
richterliched Amt verwaltet hat. Dies ift denn auch 
der hohen und naͤchſten Behörde nicht entgangen, 


wovon folgendes, am 23. April d. Jahres an Herrn | 
Joſeph gerichtete Schreiben des Dberlandgerichtöprä- 


fidenten von Bähr zu Köslin Zeugniß giebt: „Die 
angefertigten Nachweiſungen von den von den Schieds⸗ 
maͤnnern in dieſem Departement des Jahres 1840 
verhandelten und verglichenen Sachen liefern nicht 
nur im Allgemeinen ein ſehr guͤnſtiges Reſultat von 


der Wirkſamkeit dieſes Inſtituts, es hat auch insbe⸗ 


fondere ergeben, daß Ew. Wohlgeb. ſich bei Verwal⸗ 


tung dieſes Amtes ruͤhmlich ausgezeichnet und das | 


in Sie geſetzte Vertrauen Ihrer Wahlmänner voll: 
kommen gerechtfertigt haben. Nur allein wenn bie 


Schiebömänner mit einem folden Eifer, wie Sie ge: | 


than, ihr Amt verwalten, -fann ein Inftitut gedeihen, 
welches den fchönen Gedanken ausſpricht, Prozeffe zu 
vermindern und Streitigkeiten von Männern. flichten 


zu laffen, bie allein durch das Vertrauen ihrer Mit: 
bürger zu diefem ehrenvollen Amte berufen worden. 
Bon ded Heren Juftizminifterd Excellenz bin id an: 
gewiefen worden, Ew. Wohlgeb. wegen des von 
Ihnen bewiefenen Eiferd deffen volles Anerfenntniß 
hiermit auszuſprechen.“ Jede weitere Bemerkung 
ſcheint uns überflüfig, wiewol wir die Hoffnung be: 
gen, daß ed nicht immer blos dem Zufall überlaffen 
bleiben wird, zu zeigen, daß auch die jüdifchen Uns 
terthbanen Preußens ald Kinder ded gemeinfchaftlichen 
Barerlandes fich betrachten und als folche betrachtet 
ju werben verbienen. 

Trier, 24. Auguſt. (Privatmitth.) Bei ber 
biefigen Rabbinenwahl am 198. diefed von fünf und 
zwanzig Notabeln aus dem. ganzen Regierungsbe: 
zirk, weldye von der Regierung durch die Landräthe 
gewählt werden, und wovon auch nidyt Einer aus: - 
blieb, fiel die große Majorität von neunzehn Stim: 
men auf den Kandidaten Joſeph Kahn, gebürtig 
zu Wawerm, einem Dorfe bei Trier. Bon den uͤbri⸗ 
gen Stimmen fielen vier auf den Kandidaten Heß, 
Eine auf Franf von Dfann an der Mofel, und ein 
Stimmzettel ward blanf gefunden. Herr Kahn ift 
unftreitig der freifinnigfte unter den angemeldeten 
‘ Kandidaten. 

Unter den Kandidaten waren ed vorzüglich drei, 
die eigentlich in Betracht kamen. Der Herr He, 
der allerdings Anipruh machen Fonnte, wie denn 
' auch feine Zeugniffe allein von dem königlichen Land: 
rath und Oberbürgermeifter zu Xrier, der von ber 
Regierung beauftragt war, die Wahl zu leiten, ge: 
nügend befunden worden hatte, wie es fich auswies 
nur vier Notabeln für fih. Herr Kahn hatte eben: 
falls eine Partei, die fi aus den edelften Motiven 
nicht irre machen ließ... Unfer Borfteher Herr Alt: 
mayer hatte auch eine Partei geichaffen, und zwar 
mit Leib und Seele für Herrn Dr, Rofenberg in 
Düffeldorf, der fib auch ald Kandidat gemeldet 
hatte. Da aber auch nicht Einer der Notabeln dens 
felben perfönlich kannte, er es auch abgelehnt hatte, 
hierher zu fommen, und eine Predigt oder Derafcha 
\ zu halten; fo fonnte derjelbe feinen Anklang finden. 
So zeigte es ſich auch den 17. Auguft Abends bei 
| einer vorläufigen Berathung, als einer Seits der 

Saarbrüder Poflwagen, andrer Seitd dad neue Mo: 
ſel-Dampfſchiff ein frifhes Korps von Notabeln hers 
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beiführten, daß nur noch von Heß und Kahn die 
Nede fein konnte. Herr Altmayer ſchlug fich beds 
halb zur Partei bed Herrn Kahn. Fand ſich nun 
bei der Eröffnung der eingefandten Zeugniffe, daß 
die des Herrn Kahn dem Gefee, welches drei Faͤ— 
higkeitözeugniffe von inländifhen Großrabbinen ver- 
langt, nicht genügen; fo wurbe es ihm nad) ber 
Wahl noch zur Bedingung gemacht, diefelben ſich 
noch zu verfchaffen. Wir verfprehen und von ber 
Thätigkeit und dem geraden Sinne des neuen geifl- 
lichen Oberhauptes viel Gutes. 


Berlin, 24. Auguſt. Eine neuefle Verfügung | 


des Juſtizminiſteriums vom 10. Auguft betrifft die 
Voljährigkeit der Juden. Zur Befeitigung ber 
Zweifel, ob in benjenigen Sandestheilen, in welchen 
zwar das Landrecht, aber nicht das Edikt vom 


St. Miflos, 15. Auguſt. (Privatmitth.) Der 
Tod eines der hier zu Lande befannteften Rabbinen 
erregte nicht nur in Ungarn, fondern auch in ben 
benachbarten ändern außerorbentlihe Senfation. 
Beſonders die Chaffidim, die ſich beinahe feit einem 
Sahrhunderte im Judenthume behaupten, beweinen 
in ihm den audgezeichneten Mann, den Wunder: 
thäter, und die leuchtende Fadel, die mit erlofchen. — 
Der Zod des Mofche Dattelbaum aus Uihely, der 
am 29. des Monatd Tamus in einem Alter von 
mehr ald 80 Jahren erfolgte, der Tod biefed Mans 
ned, ber beinahe buch 5 Decennien eine ertravagante 
Lehre mit großem Erfolg geprediget, ihr eine unzähls 
bare Menge Jünger erworben, ihre Fahne an vielen 
Drten aufgefledt, und mit Wort und That unabläß: 
lich fie allgemein zu machen gefucht hat, während er 
einem großen Theil der Juden aus Ungarn und Gas 


11. März 1912 oder bie vorläufige Verorbnung wes | lizien die heftigfte Wunde gefchlagen, einem andern, 
gen des Judenweſens im Großherzogtum Pofen vom | nicht minder zahlreihen, von einem bebeutfamen 


1. Zuni 1933 eingeführt ift, die Juden mit 20 oder 
gleich andern Unterthanen mit 24 Jahren großjährig 


| 


Hemmniß erlöft. — Der leihtgläubige Haufe ſah in 
ihm den Mann, der die Gabe befist, das waltende 


werden, ift von vielen Gerichten auf gefegliche De | Geſchick nad feinem Willen zu lenken, auf übernas 


claration angetragen worben. Zu beren Worbereis 
tung fei es nun aber nöthig, das biöherige Verfah— 
ren in den unterfchiedenen Landestheilen bei den Ges 
richten Eennen zu lernen, und die Gründe der bis 
jet feftgehaltenen Anficht für die Fürzern oder läns 
gern Majorennitätötermine zu vernehmen. Das 
Kammergericht und mehre andere Oberlandeögerichte 
werden demnach zur Erflattung der betreffenden Be: 
richte aufgefodert. — 


Defterreich. 


Prag, 21. Auguft. Die neulich) mitgetheilte Hof: 
verordnung über bie erweiternden Beflimmungen ber 
Judenordnung für Böhmen, ift diefer Tage in Folge 
einer von Wien aus durch Eftafette an das hiefige 
Gubernium beförderten höchften Anordnung bis auf 
Weiteres fuspendirt worden, nachdem biefelbe 
bereits zu manden Amtshandlungen Beranlaffung 
gegeben hatte, wodurch mehre jüdiihe Cinzelparteien 
von den bisherigen Beichränfungen befreit worden 
waren. 
bereitö in Wirkfamkeit getretenen, fo wichtigen und 
zeitgemäßen Verordnung ift bis jeßt noch ganz, uns 
befannt. (8. A. 3.) 


Der Grund diefer Siftirung einer theilweife , 





tuͤrliche Wefen einzuwirken und fie zu zwingen, auf 


feine Befehle zu horchen, und die Geheimniffe der . 
Menfchen zu offenbaren, während der Erleuchtete in 
ihm einen ſchlau berechnenden Betrüger erkannte, 
Zaufende aus ben entfernteflen Gegenden famen zu 
dem heiligen Manne, ihn zu bewegen, beim Lenker 
des Schidfald für fie ein befferes Loos zu erflehen. 
Siehe und vorzüglich die an Krankheiten von räth- 
felhafter Natur, an denen die Kunft des Arztes fich 
vergeblich abmühete, litten, famen mit reuigem Ders 
zen, mit gedehmüthigtem Sinne Amulette zu erfaufen. 
Aber was ihm am meijten Anfehen beim Volle ver 
fhaffte, war der Ruf, ein befondered Mittel wider 
die Unfruchtbarkeit zu befigen. Diefed Arcanum war 
fehr gewinnbringend, weil ed den Aberglauben der 
Menge zur Unterlage hat. — Hingegen beſchuldigten 
ihn wieder Andere der abfcheulichftien Verbrechen, 
und zeiheten ihn ungefcheut des öffentlihen Raus 
bed. — Des BVBerewigten treue Anhänger zählen uns 
ter feinen Eigenfchaften auch eine unbegrenzte reis 
gebigfeit. Mag wol fein. Es frägt ſich aber, ob 
Milde, die auf Vorherberechnung berupet, dieſes Nas 
mens würdig fei? In ber That willen wir nicht, 
wie man dieſe Freigebigfeit ihm zur Tugend anrechs 
nen kann, dba eö offenbar mit den erpreßten Geldern 
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eines bethörten Volkes geſchahl! Durch diefe fo hoch 
gepriefene Freigebigkeit find unberechenbare Uebel ges 
fommen. Der Müffiggang ward begünftigt, und 


mariche Bamilie bat ihren Untergang einzig biefer- 


Breigebigkeit zugufchreiben. — Der Familienvater, 
der. von dem Wahne eingenommen ift, zu wallfahr⸗ 
ten, verläßt unbelümmert feine Angehörigen und 
bleibt zuweilen Monate lang weg, ohne fie mit den 
unentbehrlichiten Subfiftenz- Mitteln zu verſorgen. — 
Die Chaffidim machen gegen biefe VBorftelung ge 
wöhnlich die Einwendung, daß bie Wallfahrt vom 
Rebbi nicht erzwungen wird; aber daß diefer Ein» 
wand: grundlos ift, leuchtet wol einem jeden ein. 
Der Abergläubifche benöthigt keinen andern Hebel 
ald die allgemein verbreiteten Wundermaͤhrchen, bie 
feine Neugierde erregen, feine Heiligkeit zu fehen, 
zu fprechen und den Segen zu empfangen. Ja 
manche wollen behaupten, daß fogar das Gleichgils 
tigfcheinen des Mebbi gegen dad Wallfahrten als 
Mittel die Leute zu Lödern gebraucht werde, Gegen 
diefen Öffentlichen Betrug, der befonders in Galizien 
hauft, wird von Oben herab nichts gethan. Die 
Urfache liegt aber nicht an der Regierung, fondern 
vielmehr in der Gleichgiltigkeit derer, die diefe Wer: 
fahrungsweife ald Betrug anerkennen wollen. Un: 
befümmert um dad Wohl ihrer betrogenen Mitbrü- 
ber, freuen fie fi ihres befferen Wiffend, und be 
fpötteln den Wahn ihrer verleiteten Glaubendgenoffen. 
Auf fie fallt vorzäglih die Schuld, daß ein großer 
Theil der dortigen Sfraeliten in einen fo kraſſen 
Aberglauben verfunken find, Hier glaubte man, daß 
mit dem Tode des Uihelyr Rabbinen auch der Chaffis 
dismus untergegangen fei, aber wie wir aus unges 
truͤbten Quellen vernommen, fol die Gemeinde zu 
Uhely dem Sterbenden zugefiert haben, deſſen 
Sohn, ber bereits feit mehreren Jahren in Galizien 
feih Unweſen mit nicht geringem Erfolge treibt, hin 
zu berufen. Was foll man hierzu fagen? Sollte 
biefes Gerücht der neuen Wahl micht ungegründet 
fein, fo fleht eine Ueberhandnehmung des Chaſſidis— 
mus zu befürchten, denn gewiß ift die befannte Bitte 
des Elifa or nn DW vo mm auch dem Sohne 
des Verblichenen gewährt worden, und jebes Neue 
bat unwibderftehlihen Reiz. — — 


Aus-Ungarn. (Privatmitth.) Ueber den Kul— 


turftand und die Bedürfniffe des ungarifchen Iſrae⸗ 


fiten find vielfach fo irrige Meinungen verbreitet, 
daß Berichtigung bderfelben für Viele ein Intereſſe 
geworden. Der größte Theil der im hiefigen Lande 
ſich befindenden Gemeinden, ift, Peſth und Groß: ‘ 
Ganiffa ausgenommen, fo unbemittelt, baf, wenn 
unter den zahlreichen ifraelitiihen Gemeinden, bei 
denen größtenitheils die Parthei der DObfeutanten, 
welche von dem Drts:Nabbinen prolegirt, im. der Res 
gel die herrfchende ift, ſich hie und da Einige finden, 
welhe Sinn für etwas Befleres haben, und welche 
fowol im Betreff des Gottesdienftes als des Schuß 
weſens, bad Beduͤrfniß einer Neform recht innig em⸗ 
pfinden, fo find. deren Geldmittel durchgehends fo 
befhränft, daß, mern nach mehrjährigem Kampfe, 
die an ben meiften Orten Statt findende Oppofition 
der Obfeuranten von Seiten der Beflerdenfenden bes 
fiegt worden, die Reform aus Mangel an den hierzu 
erforderlichen Geldmitteln unterbleiben muß. Und an 
mehren Orten, wo ed ben unglaublichften Anftren« 
gungen ber Gemeindemitglieder dennoch gelang, eine 
Schule ind Leben zu rufen, ift fie nach einem Be: 
flande vom 2 oder 3 Jahren, aud Mangel an Ei— 


nigkeit der entgegengefegten Parteien, oder aus Man: 


gel an Hinlänglichen Beiträgen, entweder bereits auf: 
gelöfet, oder der Auflöfung fehr nahe. Eine wirkliche 
Predigerftelle findet nur in Peſth Statt, welche fo 
zu fagen doppelt befegt ift, indem der hiefige Rab— 
bine abmwechfelnd mit dem bhiefigen Prediger und 
oftmald, wie man allgemein beyauptet, beffer als 
diefer predigt. In Groß: Ganifja ift jetzt Herr 
Löw aufgenommen, welcher das Amt eines Rabbiren 
und Prebigers in einer Perfon vereinigt. Lehrer 
fielen an den Schulen, außer Peſth und Ganiffa, 
werben mit 200 bis 300 Guld. Münze, alfo hoͤch⸗ 
fiend 200 Thlr. Preußiſch falarirt, wobei der Lehrer 
fich aus eigenen Mitteln zu beföftigem hat; die bes 
fen Hauslchrerftelen mit 250 Guld. Münze, alfo 
ca. 160 Thlr. Pr., und fomwol bei jenen als beſon⸗ 
ders auch bei diefen Stellen, bleibt einem, am gebil- 
beten Umgang und liebevolle Behandlung gewöhnten 
Menſchen, fo viel zu wünfchen übrig, daß er in Um: 
garn nichts fehnlicher wuͤnſchen kann, als außerhalb 
Ungarn einen paffenden Wirkungskreis zu finden. 

Ich werbe Gelegenheit haben, fpäter durch Fakta 
zu befegen, was ich Ihnen heute generalifire. 
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Deutſchland. 


Dresden, 23. Auguſt. (Privatmitth.) Am 
14. d. M. hielt der Prediger beim ifraelitiihen Tem⸗ 
pel zu Hamburg, Herr Dr. Salomon, eine Gaft: 
predigt in der biefigen Synagoge, welche des unge: 
theilteften Beifalls eined aus faft 2000 Perfonen 
aller Stände und Glaubendbefenntniffe beftehenden 
Auditoriums ſich zu erfreuen hatte. Auf den Text 
pums> nsbon »5 ven ons „Ihr follt mir ein Pries 
flerreich fein” ſich flüßend, fuchte er ın lebendigen 
Bortrage darzuthun, wie ber Beruf des Ifraeliten 
fein müffe als Priefter des Herrn in Licht, Liebe 
und Freiheit zu wandeln; unter leßterer wollte 
der Redner weder bürgerlidhe noch politifche Freiheit 
bier verftanden wiffen, fondern wahre, innere Frei: 
beit, welche ſich ald Herrſchaft über eitle Begierden 
und Leidenſchaften Fund giebt. An diefe ausgezeich: 
nete Deduftion knuͤpfte ſich eine geiftvolle Darftel: 
lung mancher eigenthümlichen Gemeinde-Berhältniffe 
und die begeifternde Ermahnung, die Gemeinde möge 
das viele Gute und Hohe, das fie befigt — wohl— 
geordneten Gottesdienſt, eine vorzüglihe Jugend: 
Unterrichtsanftalt, einen durch Gelehrfamkeit, From: 
migfeit und Aufllärung ausgezeichneten Seelenpirten, 
und daß Männer ihre Angelegenheiten leiten, welche 
Wiſſenſchaft mit Anfehn verbinden, über Alles aber 
eine weile und menfcenfreundlihe Regierung — 
dieſes möge die Gemeinde  beherzigen und dagegen 
nicht undanfbar fein; fie folle nur immer in ver: 
nünftiger Gotterfenntniß und ebler Sittlichfeit vor: 
fehreiten, dann würden auch alle übrigen Wünfche 
erfüllt werden. — Bon biefem Schluffe irregeleitet, 
flellte ein Artikel in Nr. 230. der £. U. 3. den In: 
halt der Predigt fo dar, ald habe Dr. Salomon eine 
weitere Emancipation der Juden an fernere religiöfe 
Reformen Enüpfen und gewiffermaßen davon ab: 
hängig machen wollen; dieſes lag aber durdaus 
nicht im Sinne des Mebnerd. Es war nur ein re: 
ligiöfer Troſt, den er ber Gemeinde in Bezug auf 
manche an den Staat noch zu flelenden gerechten 
Forderungen zu geben beabfichtigte, keineswegs eine 
Hindeutung auf ſtaatsrechtliche Fragen, wie jener 
Artikel, der weder aus einer jubenfreundlichen noch 
fonft ſachkundigen Feder gefloffen ift, dem Publikum 
glauben machen will. Das Epitheton „Rabbiner,” 
welches dem Dr. Salomon in mehrgedachtem Artikel 


beigelegt wird, und daß die Predigt Nachmittags 
gehalten. worden fei, während felbige Vormittags 
beim Hauptgottesdienfte Statt hatte, bemeift ſchon, 
wie wenig der Berichterftatter von jüdifchen Anges 
legenheiten will. — Daß aber die Redaktion der 
L. A. Btg. eine von fundiger Hand verfaßte Berich⸗ 
tigung jened verfappten judenfeindlichen Artikels, 
worin zugleich auf deſſen thatfächliche Irrthümer und 
Ungenauigkeiten hingewieſen wurde, nicht aufnehmen 
wollte (wie wir aus guter Quelle wiffen), giebt einen 
neuen Beleg zu der längfi gehegten VBermuthung, 
daß dad jener Zeitung vorgefegte Motto „Wahrheit 


‚und Recht ıc.” auf bie Juden nidht mit bes 


zogen werde. Juͤdiſche Zuftände und Verhältniffe 
läßt man fo mebenbei oberflächlih mit befprechen; 
dem Zufalle bloß überlaffend, ob der gedungene 
Korreipondent Sachkenner oder Ignorant, Menfhen: 
freund oder Fanatiker ſei. Bon diefem Gefichtd: 
punkte aus find die Artifel über jüdifche Angelegens 
heiten in der L. A. Ztg. zu beurtheilen. 


Hadamar, Die Allg. Kirdenztg. enthält fols 
gende Korrefpondenz: 

Hadamar Am 25, Juni d. 3. fand hier die 
feierlihe Einweihung der neuen iſtaelitiſchen Synas 
goge ftatt. Aus dem engen Raume des bisherigen 
Bethaufed bewegte fi der Zug mit Muſik nad dem 
neuen Gotteshaufe; voran zog mit ihrem Lehrer die 
Schaar der feftlih gefhmüdten ifraclitiihen Jugend, 
der fih auch mehrere Kinder aus der chriftlichen 
Elementarfhule angeſchloſſen hatten; dann folgte, 
unter einem blauen Zraghimmel einherfchreitend, der 
zur Einweihung berufene Rabbine Herr Dr. ©. 
Wormfer von Schwalbah, umgeben von den Mit: 
gliedern der Gemeinde, welche die Pergamentrollen 
des Geſetzes trugen, und begleitet von einem zahls 
reichen Gefolge feiner Glaubensgenoffien aus der 
Stadt und vom Lande. In dem feftlich mit Blu—⸗ 
mengemwinden verzierten, anftändig und wuͤrdevoll 
eingerichteten Tempel hatten ſich die Behörden des 
herzoglichen Amtes, der Stadtvorftand, die chriftliche ' 
Geiftlichfeit und befonderd mehrere Landpfarrer, bie 
Lehrer des Paͤdagogs und viele Honoratioren und 
Bürger der Stadt eingefunden. — Nach den üblichen 
Gebeten und Choralgefängen hielt der Rabbine Dr. 
Wormfer vor dem Altare über 1. Chronik 29,15. 16. 
(nad Luther's Weberfegung 3. Ehron. 30, 15. 16, 
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in ber Vulgata 1. Paralipom. 29, 15. 16.) die Ein: 
weihungsrede, worin er nach einer geiftigen Auffaffung 
der mofaifchen Lehre über die Beſtimmung des Got: 
teshauſes und insbeſondere uͤber die echte Gottesver⸗ 
ehrung im Geiſte und in der Wahrheit ſich ver: 
breitete, eine Rede, die jeden Gebildeten anfprechen 
mußte, weil die Wahrheiten, bie fie an's Herz legte, 
aus dem Herzen flammen und ewig Gegen ftiften, 
indem fie dad Band ded Friedens um die Herzen 
aller Gotteöverehrer fchlingen. Die. gediegene Rede 
fhloß mit einem Gebete, worin Segenswünfche für 
unfern Herzog und das berzoglihe Haus, für das 
Baterland, für die Stadt Hadamar, bie ifraelitifche 
Gemeinde, die Vorfteher derfelben und die Gründer 
des Gotteshauſes ausgelprochen wurden. — Dem 
jungen Prediger, ber fich auch der gelehrten Welt 
durch eine lateinifhe Abhandlung über die heiligen 
Schriften der Hebräer und durch eine Trauerrede 
auf den hoͤchſtſeligen Herzog Wilhelm von Naſſau 
bekannt gemacht hat, reichen wir freundlich die Hand 
und wuͤnſchen, daß er bei einer vielleicht bald zu ers 
wartenden neuen Organifation ber ifraelitifhen Relis 
gionsverhältniffe eine feinen Talenten entfprechende 
Stellung erhalten möge; weil wir die Ueberzeugung 
begen, daß er, wenn er in biefem Geifte zu lehren 
und zu fchreiben fortfährt, nicht nur im Dienfte der 
Synagoge für die Bildung feiner Glaubendgenoffen, 
fondern auh im Dienfte der Menſchheit für das 
Reich der Wahrheit fegensvoll wirken werde. 


Ziterarifche Machrichten. 


Magdeburg, 1. September. - Wir koͤnnen nicht 
umbin, auf eine fehr verdienflliche- Heine Schrift wieder⸗ 
holt aufmerffam zu machen, die noch lange nicht genug 
befannt geworden: „Die Beſchneldung der Iſraeliten 
und ihre Nachbehandlung. In operativer und ritualer 
Ruͤckſicht, nebſt einer Steindrudtafel. WBearbeitet und 
herausgegeben von Elias Collin, Wundarzte zu 
Dresden. Leipzig, 1838. Der Berfaffer dringt dar⸗ 
auf, dag moͤglichſt aͤrztliche Perfonen die Operation 
volführen follen, giebt aber für Laien eine fehr ausführs 
liche und lichtvolle Darftelung. $. 1. Ueber bie Ge: 
feglichkeit der Beſchneidung. $. 2. Nuten der Beſchnei⸗ 
dung. Diefen $. wollen wir des allgemeinen Intereſſes 
wigen hier beifügen. 


„Bis auf den heutigen Tag bat fich der Mugen ber 
Beſchneidung bewährt, im noͤrdlichen ſowol als füdlichen 
Klimaten, in melden legteren die häufige Abfonderung 
des Smegma’s fo viele Krankheiten erzeugt, die wahr: 
ſcheinlich die erfte Urfache des Gebots waren. 

Der Nupen ift vielfach, 

4) Kann ein Beſchnittener weder eine Verengerung 
der Vorhaut nach vorn, noch nad) hinten erleiden. Die _ 
angeborene Verengerung, welche durch die Operation 
der Befchneidung entfernt werden muß, ift dadurch bei 
den Juden eben fo unmöglih, al® die erworbene durch 
Entzündung, Gefhmwüre u. f. w., melde beide Uebel, 
die Vorhaut Über die Eichel zu ziehen (Paraphimosis), 
oder fie hinter die Eichel surüdzubeingen (Phimosis),. 
verhindern. 

2) Falle duch die Belchneidung der Vorhaut die 
Abfonderung des Smegma’s hinweg, und dadurd zugleich 
die häufigfte Urſache des Eicheltrippers, dem der Befchnite 
tene nie ausgefegt iſt. 

.3) Verliert die Eichel durch die frühzeitige Entblöfung 
ihre allzu hohe Empfindlichkeit, durch welche legtere leicht 
Pollutivnen oder Onanie entfteht. Diefe Empfindlichkeit 
wird bei Unbefchnittenen auch häufig durd eine reizende 
Beichaffenheit des Smegma’s bedingt, feldye unwillkuͤrlich 
zu Frictionen noͤthigt. 

4) Ueberhaupt glaube ich bei meiner Iongjäprigen 
Ptaxis an fopbilitifhen Kranken, wodurh mir viel 
Gelegenheit ward, Chriften ſowol als Juden zu behan⸗ 
dein, beobachtet zu haben, daß Letztete verhältnißmäßig 
weniger Neigung zur Anſteckung ‚befigen. Welchen Anz 
theil hierbei die Moralität babe, laſſe ich dahin geftellt fein. 

5) Den Blutungen, welde durch die Zerreifungen 
bed Bändchens der Vorhaut beim Beiſchlaf zu entftchen 
pflegen, ift der Befchnittene nie ausgefegt. 

6) Die Krankheiten der Eichel, Geſchwuͤre, Entzuͤn⸗ 
dung, Ausfchlag u. f. w. laffen ſich leichter erkennen, und 
da fie nicht mit Leiden der Vorhaut verbunden find, auch 
leichter behandeln.‘ 

Im 3. $. Anatomie der Vorhaut. $. 4. Von der 
Beſchneidung im Allgemeinen, $. 5. Von den Vorbes 
teitungen zur Operation. „J) Das Kind erhält einige 
Stunden vor ber Operation ein entleerendes Klyſtier aus 
Seifenwaffer. 2) Es muß in lauem Maffer gebadet 
werden. 3) Unerlaͤßlich ift, das Kind vorher mit Mutter: 
oder Ammenmild zu nähren. Hierauf beginnt 4) bie 
totale Einwickelung, um jede Bewegung des Kindes zu 
hindern.‘ 
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Die Art der Einwidelung wird auf's genaueſte be 
fhrieben. $. 6. Don den Inftrumenten und Berband: 
fiüden. $. 7. Won der Dperation ſelbſt. Hier wird 
über die Bereifung ber Vorhaut folgendes mitgetheilt: 
„Bon der Nothwendigkeit diefes mach religiöfer Vorſchrift 
durchaus unerläßlihen Altes der Operation babe ich mid) 
in den Kriegsjahren 1813—15 in den in Dresden ba: 
mals etablirten ruſſiſchen Militaichospitälern, wo ſich 
mehrere Mahomebaner befanden, hinlaͤnglich überzeugt. 
Bei diefen ndmlih, wo die Zerreifung ber Fortſetzung 
der Vorhaut nicht Gefeg ift (aud werden die Maho: 
medaner erft im 13. Jahre befchnitten), bildet ſich fpäter 
diefe Fortfegung zu einer wirklichen Vorhaut, die das Uns 
angenehme bat, daß fie nad) vorm zu eng verläuft, wos 
durch oft das Harnen erſchwert und eine Spaltung dieſer 
neuen Vorhaut nöthig wird.” Weiter heißt es: „Nach 
Beendigung biefes dritten Momented nimmt ber Opera: 
teur einen Schlud weißen Weines, der ihm gewöhnlich 
in einem filbernen Becher gereicht wird, in den Mund, 
und fprigt bamit-auf das Glied bes Kindes, um das 
ergoffene Blut abzufpälen. Die alte Gewohnheit, das 
Glied in den Mund zu nehmen und das Blut aus ber 
Schnittwunde anzufaugen, ift keineswegs rathſam, und 
es follte daher felbft duch die Autorität der - Kabbinen 
verboten werden. Denn 


1) wird dadurch die Wunde unnoͤthigerweiſe gereizt 
und dem Kinde Schmerzen verurfadht; 

2) bie fchnelle Dernarbung gehemmt; 

3) ann ein durch irgend welche Urſache mit ber Luft: 
feuche behaftetes Kind den Operateur anfteden und bei 
einer oft fogleih darauf vorzunehmenden Befhneidung 
noch .ein anderes Kind angeſteckt werden. Ober 

4) kann der Dperateur felbft durch ein Munbübel 
dem Kinde Schaden zufügen. Daher iſt es durchaus 
verwerflih, wenn anders, als id) angegeben habe, ver— 
fahren wird. — Nad dem Abfpülen des Blutes wird 
ein in einem Flaͤſchchen bereitſtehendes blutſtillendes 
Pulver in binlängliher Quantität aufgeſtreut. Ich 
bediene mic; gewöhnlich folgender Zufammenfegung: Ro: 
thes Rofenpulver 2 Lth., Dracenblut, Pulver von ber 
Ratanhiawurzel, Chinapulver, feingeflofen von jedem 
1 Quent, roher Alaun 2 Skrupel, und Kreofot 6 Tropfen, 
wohlgemiſcht. 


8. 8. Bon der Nachbehandlung. - $.- 9. Beſondere 
Regeln bei und mach der Operation. . $. 10. Umftände, 
melde einen Auffhub der Befchneibung bedingen. — 
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Geſchichte. 





Simele Abeles oder der Märtyrknabe. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Juden im 
16. Jahrhundert. 


(Gortſetzung.) 


Nach dieſem vorläufigen gleichſam ypräparatori: 
[hen Verfahren wurde zur eigentlichen Spezialinqui: 
fition geſchritten. Alle bisher erhobene Umftänbe 
wurden dem Lazar Abeled vorgehalten, und mehre 
Perfonen mit ihm Zonfrontirt; aber er ftellte ſowol 
die Neigung des Knabens zum Chriftentyume aufs 
entfchiebenfte in Abrede, und beharrte auch feit bei 
feiner Behauptung, daß der Knabe feines gemwaltia: 
men Xobes geftorben ſei. Er behauptete, ein ge 
taufter Jude Fanta habe ihm gemeldet, daß ber 
Knabe bei Kawka fei, dieſer aber fagte aus „Ich 
hab nad ihm nicht gefchicdt; behüte Gott, davon ift 
mir nichts bewußt, weil ich nicht bin dort geweſen, 
fo habe auch das nicht fagen koͤnnen. Ich babe ihn 
nicht geiehen; der Kawka hat mir einmal einen Zet: 
tel gefchrieben, dem ich dem Pater Eder von ber So: 
cietät Jeſu ald Präfidi von der Congregation brin- 
gen follte; ich bin aber felbft zu Kawka damahlen 
am einem Gamftag gangen, und ben Buben all 
dorten angetroffen, als er bei dem Tiſch geſeſſen; 
ba habe ihn gefragt: Was macht bu hier am Schab: 
bas? da fagte der Bub, fein Vater hätte ihn ver: 
laffen, er wollte fih taufen laffen; nachdem habe ich 
felbften den Buben in dad Collegium zum Herrn 
Pater Eder geführt, welchen gedachter Pater hierauf 
zum Herrn P. Rector geführet, und alsdann hat 
ihn der Herr P. Eder wieder zurüdgebradt und mir 
geben wollen; ich hab mid; aber entfchuldiget und 
eingerathen um mehrerer Sicherheit willen, lieber 
ihn zu einem andern Chriſten zu geben; aber weilen 
in der Eil fein anderes Ort Punnte gefunden wer: 
den, hatte er den Buben auf ein paar Tag lang, 
dem Kawka, fo auch ein getaufter- Jud ware, an: 
vertrauet, den er alfo zu ihme Kawka wiederum 
nachher Haus geführet, und des andern Tags am 
Samftag iſt die Verfaufung des Buben, wie bie 
Handſchuhmacherin oben gemeldet, gefchehen und am 
Montag exequiret worden: Seither habe ich ben Bu: 
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ben nicht gefehen; der Kawka fol naher Wien ges 
zeifet fein, indeme ihm ein guter Patron gefchrieben 
bat, er folle hinfommen, er wolle ihm helfen; wer 
berfelbe abe fei, weiß ich nicht.” 

Ungeachtet diefer Ausfage des Fanta und ber 
Confrontation der Handſchuhmacherin, die die be: 
zeitö oben angebrachte Umftände ihm ins Geſicht 
wiederhohlte und noch hinzufügte, daß ihr Mann es 
dem Abeled vorhergefagt hätte, daß der Knabe doch 
endlich entlaufen und Chriſt werden würde; er follte 
nur den Buben laffen, maffen er zuweilen wunder: 
lich geredet und feine fonderliche Neigung zum dhrift: 
lihen Glauben, merklich habe verjpüren laffen; und 
ungeachtet der Ausfage des oben erwähnten Bür: 
gerd König der ebenfalld vor dem Lazar Abeled auds 
fagte, daß der Junge gefchrieen hätte, ald die Ju— 
den ihn aus des Kawka Haus geführt hätten, be: 
barrte leßterer bei feiner zu Protokoll gegebenen Ers 
Härung. Demnad dad Eramen mit ihm wie ed in 
den Alten heißt pro meliori eruenda veritate, sine 
connexione unius articuli cum altero weiter continuirt 
wurde. Allein auch diesmal blieb er bei völliger Ne 
girung, daß ber Knabe an der Frais geftorben, ims 
mer gut und lieb gewefen, daß die Wunde am lins 
fen Schlaf davon berrühre, daß ber Barbier ihm 
ben Frägigen Grind vor drei Wochen weggefchoren. 
Zu allen andern ihm vorgehaltenen Kennzeichen der 
Gewalt hat er ander& nicht geantwortet als: 

„Straf mid Gott, ich, weiß nichts; Feine Gewalt 
„iſt ihm nicht gefchehen, außer daß es die Fraiß 
„geweſen. 

Ganz uͤbereinſtimmend mit den Ausſagen des 
Lazar Abeles waren auch die ſeiner in abgeſonderter 
Haft befindlichen und separatim verhoͤrten Hausge— 
noffen naͤmlich feines Eheweibes Lea und feiner 
Köchin Hennele; aber auch diefe Uibereinftimmung 
wurde einem lügnerifchen Einverftändniß zugefchrieben. 

Da aber aus dem Befunde der peritorum in arte 
und der andern erhobenen Indicien doc nichts wei: 
ter ald nur VBermuthungen und Praesumtiones contra 
Patrem et domesticos sive de actuali complicitate 
sive de scientia fich erhoben haben, biefe aber als 
nicht sufficient zur Zortur erachtet wurden; uͤberdieß 
aber auch befürchtet wurde daß durch eine frühzeitige 
Diktirung der Zortur der Weg zur Purgation und 
Abläugnung alles Frühren geöffnet und die ganze 
Inquifition ohne Effekt bleiben würde, fo war man 


bemühet noch andere, beſonders aber wo möglich, 
jübifche Beugen aufzubringen, durch welche ‚eine Con- 
frontation in contradictario und in Folge deffen ein 
Geftändnig oder eine Uiberweifung erwirkt werden 
könnte. Wieder war es ein fehr verbädtiger | 
Beuge, ber fi zur Audfage gegen Lazar Abeled bei 
einem zu diefer Inquifition deputirten Gommiffarien 
meldete. Diefed war ein jübifches Mägdelein Na: - 
mens Sara Ureft, gegen 13 Jahr alt, welches zum 
Unterrichte in der chriftlichen Lehre bei einer Chriſtin 
fih aufhielt und fih von freien Stüden bei dem 
Commiffarius meldete. Sie fagte aus: 

Frage Wie alt bift bu? und wie bift du fo 
Hein geblieben? 

Antwort. Sinder‘) der Peft d. i.. A. 1680, 
Meine Mutter ift auch fo Hein geweßt. 

8. Biſt du in dem Haufe geweſen, wo ber La: 
zar Abeled gewohnt, bei weme? und wie lang? 

A. Bei David Stummes bin ih in Dienften 


und in diefem "Haufe gewefen ein viertel Zabr. 


8. Wo waren bie Zimmer wo du gewohnt? 

4. Unter dem Lazar Abeles in einem Haufe. 

3. Biſt du auh im Haus geweien, als ber 
Simele bed Lazar Sohn hinweggeloffen ? 

A. Damahls wie der Bub weggeloffen bin ich 
dorten — 

F. Warum iſt er hinweggeloffen? 

4. Bon den Juden hab ich‘ gehört, daß er ſich 
bat wollen taufen laſſen. 

5. Wie lang ift er auffen geblieben? 

A. Etliche Zag ift der Bub ausgeblieben. 

8 Hat fein Vater um ihn fid befümmert und 
um ihn gefichidt ? 

U Der Vater hat überall gefchidet, er hat ges 
fagt, daß befjer wäre, wann er lieber verredet. 

5. Haft du dieſes felbften von ihme Lazar - 
gehört ? 

4 Das hat bed Lazar Köchin erzählt. 

F. Was hat die Stiefmutrer batzu gefagt? 

A. Die Stiefmutter hat nichts gelagt, fie hat 
ein Mädel mit ihme gehabt. 

5. Wie ift der Lazar innen werben wo fein 
Bub wäre? 

%. Ein Jud ift zu ihm kommen, ber hat ihm 
gefagt von dem Buben. _ 


*) Das heift „Seit.“ 
37 °® 
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$. Als fie den Buben nah Haus gebracht, was 
hat der Water zu ihme gefagt, und wie iſts bem 
Buben ergangen? erzähle Alles mit wahren Umftän- 
ben, und thue feinem Menſchen Unrecht ? 

A. Wie fie ihn gebracht bin ich auch hinauf 
gangen; fagt der Vater: Warum bift du entloffen 
und Haft wollen Ehrift werden? der Bub fagte nichts; | 
da hat er ihn gefchlagen daß ihm das Blut auf die 
Hand gefprigt, alddann fagte ein Anderer Jud, er 
- follte ihn in die Kammer einfperren und nichts als | 

| 
| 
| 





Waſſer und Brod geben. 

5 Was ift damahls weiter gefchehen? 

A. Nachdem der Jub meggegangen, hat ber 
Bater ihn mit einer Scheite Holz geihlagen, daß er 
auf dem Rüden blau geweſen; alddann kamen Ju: 
den zufammengeloffen, und fragten, warum er ihn | 
ſchlagen thäte; fagte er, weil er ein Chriſt hät wer: | 
den wollen; darauf fagten fie: fchlag nur fort; iſt 
kein Schlag verloren. Die Stiefmutter ware nicht | 
zu Haus fondern bie Köchin. 

3 Wie heißt die Köchin mit Namen? 

A. Weiß nicht wie die Köchin heißt, wann ich 
fie febete, würde ich fie wohl kennen. 

5 Was haft du weiter von diefem Simele des 
Lazar Sohn gehört ? 


A. Sonſten habe ich weiter darnach nichts 


gehört? | 
5. Haft du auch gehört, daß er hätte wollen | 


ein Ghrift werden? und von weme? 

A. Bon feinem Bater felbften habe gehört, daß 
er hat wollen Ehrift werden. 

5. Haft du dann gefehen, wie ber Bater den 
Buben den Rüden gefhlagen, aus was Weis iſt | 
dieſes geſchehen? 

X. Der Rüden war ganz blau geweſen, ich 
babe gefehen, wie er ihn bei der Hand gehalten, und 
immer geichlagen. 

5. Was weißt du vom Juden Kröß? 

% Das Kröß hat der Simele niemahls anneh⸗ 
men wollen. 

Alles diefes, erklärte dieſes abgehörte Mädchen, 
Eönne und wolle fie dem Lazar Abeles ins Geficht 
fagen. Bon einer Confrontation bdeffelben mit dem 
befagten Mädchen erwarteten daher bie Unterfuchungs: 
fommiffäre nicht wenig. | 

Aber er erflärte: Gott follte ihn frafen, wenn | 
er dad Mägdlein fein Lebtag gefehen; und obfchon 


das Mädchen ihre früher zu Protokoll gegebene Aus, 
fagen ohne alle Scheu ihm ins Geficht wiederhohlte, 
fo blieb er immer bei feiner Antwort: Wenn das 
wahr ift, fo fol mich der Teufel hohlen; Du leugſt, 
fagte er zum Mädchen, wie ein unehrliches Kind. 
Mehre mit ihm noch weiter vorgenommene Exa- 
mina führten eben fo wenig als die frühern zu einem 


| Geftändnig oder fonft zu einem erheblichen Refultat. 
Er betheuerte immer unter Schwüren und Fluͤchen, 


daß er das ihm zur Laſt gelegte WBerbrechen nicht 
begangen habe. In biefem Stadium der Unter 
fuhung machte Lazar Abeles feinem Prozeffe durch 
Selbftmord ein Ende. Ob diefer die Folge eines 
von bitterer Reue und Seelenpein gefolterten Gewif- 


' fens, oder eined zur ‚Verzweiflung gebrachten Gemüs 


thbes, das in dem bdrüdenden Uebermaaß der Be 
ſchuldigungen nur einen hoͤchſt traurigen und fchimpfs 
lichen Ausgang ahnte, gewefen ift, möchte wol ſchwer 
zu ermitteln gemwefen fein, wiewol man damals, wie 


es aus den Akten hervorgehet, ſchon in dieſem Selbft: 


mord eine Beftätigung feines begangenen Verbrechens 
erblict hatte. Man fand ihn, nachdem man ihn 
des Abends zuvor mit Ketten an Händen und Füs 
ßen belaftet, in den Thurm zurüdgeführt hatte, am 
Morgen erbroffelt, indem er fih mit dem Bande, 
mit welchem die Juden fih zu umgürten pflegen, 
erhenkt hatte. 

Doch das traurige Schaufptel endete damit nicht; 
In gloriam Dei glaubte man, müffe die Sache weis 
ter verfolgt werden, und an bie Stelle des Bazar 
Übeles trat ein anderer tragifther Heros, 

Die Unterfuhung wurde fortgefegt. Unter dem 
in Verhaft befindlich gewefenen Perfonen wurde zu: 
erft die Hennele Köchin eraminirt, nachdem ihr zus 
vor bedeutet wurde, die Wahrheit zu reden, ba ihr 
noch andere Perfonen confrontirt werden würden. 

Diefe beftätigte zwar Anfangs die Ausfagen des 
Lazar, ald man ihr aber mit der Zortur brobte, 
und nad) verfciedentlihen Konfrontationen mit der 
Sara ff. war ihr Endverhör folgendes: 

5 Was fagft du zu diefem, was bir biefes 
Maͤgdl umftändlich vorgehalten? 

A. Ya, es ift wahr, daß der Abeles den Bu— 
ben gefchlagen bat, und zu ihm gefagt: Warum 
baft du wollen Chriſt werben; ich weiß nicht, mit 
mas er ihn gefchlagen, er hat fehr gefchrieen, feien 
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Leute zufammen geloffen; er bat ihm etliche Wochen F. Ber hat dich angeftiftet zu fagen, die Fraiß 
eingefperrter gehalten, wie dad Maͤgdl gefagt. wäre auf den Buben kommen. 
F. Bas ift dir befannt wegen bed Kröße? | %. Der Bazar hat mir es gefagt, daß ich follte 
%. Er, Simele hat das Kröß nicht tragen | lagen, bie Hite fei auf ihm kommen und daß die 
wollen, ſondern geſagt: was geht mich bad | Fraiß auf ihm kommen fei. 
Kröß an? Munmehr wurbe bie Gattin bed Lazar Abeled, 
F. Bar ber Abeles dem Buben feind und Namens Lea Abeles, zum Verhoͤr gebracht, aber 
— auch fie blieb ganz auf die Ausſagen des verfiorbes 
%. Gr iſt ihm allegeit feind gewefen weil er hat nen: Lazar, daß der Knabe an der Frais geſtorben, 
wollen Chriſt werden. a mißhandelt worden. 
; : ls aber Lea mit der Köchin Fonftontirt worben, 
— a, wie du Hennele bie | und nach vielen Fragen geftand fie Folgendes : 
„Ich fage die Wahrheit” fing fie an, der Loͤbl 


%. Als ich hinauf bin kommen, fo babe ih ge: | , e 
fragt, wo ift der Simele? da hat der Lazar Abeles | — Mann angelübet, daß er 


efagt: ‚meine Koͤchinn! der Bub iſt todt; ich hab * 

En it zu freffen geben, unb hab ihm eind in | 5. Wer hat aber die Hände angelegt? 

Knack geben; das Weib ift im Zimmer geweſen; ob | 4. Mein Mann aber hat ed ihm nicht gethan, 

fie aber geholfen, das weiß ich nicht; das hat er | fondern er Kurtbandl. 

mir geſagt, daß, wann ich ſollte geftagt werden, ſo F. Wer iſt dieſer Kurtzhandel? 

ſollte ich ſagen, daß er an der Fraiß geſtorben; das A. Es iſt ein junger Geſell, er hält ſich bei 
Saalkind Schable auf. 0 


Weib ift wider den Mann bös geweſen und ihn ans 
gefhnardt. F Warum aber hat dein Mann mit biefem 


3. Was hat denn der Lazar weiter gethan? Kurzhandel den Buben ums Leben gebracht? 

%. Der Bater hat fodann dem Weib gefagt: | 4. Der Loͤbl hat mir geſagt, daß wir wollen 
Was biſt dann du traurig? haft du ihn doch immer den Buben umbringen, weilen er drauſſen geweſen 
gehaßt; der Lazar hat ſich halt geforchten, daß er bei dem Kawfka, fo ein neugetauffter Chrift. 
wollte Ehrift werben. | F. Wie ift dann diefer Kurzhandl zu biefer 

F. Wann hat denn ber Bub wollen Chriſt Mordthat gelommen, und was hat ihm der Bub 
werben? angangen. 

A. Der Bub hat öfterd und einen Tag vor A. Er Kurtzhandl ift halt hinkommen, der Mann 
dem Tod gefagt: ich will ein Ehrift werben. war mit ihm dargewefen wie der Bub umgebradt 

F. Bo ift der Knab gelegen wie er fchon tobt | worden. 
war, und wer hat ihn abgewaſchen? IB Wo biſt du geweſen Sea, als ber Bub ums 

%. Gr iſt in der Kammern in Kleidern tobter gebracht worden? 
gelegen, er hat ihn nicht abgewafchen, hat ihm die %. Ih bin in der Stuben geweſen, und ber 


ganze Nacht dorten liegen laffen, und felbften ift er R. Lipmann, der Handſchuh ſteift, auch, ich bin 
die Nacht in der Stuben herumgangen. nicht in der Kammer geweſen, wo der Bub iſt um— 


F. Wo iſt die Mordthat geſchehen um welche gebracht worden, ich bin in dem Zimmer auf dem 
Zeit und Stund? Boden geſeſſen und bin in die Ohnmacht gefallen 


%. Am Sonntag am’ Abend bei dem Lichte iſt wie ih den Buben hab ſchreien gehört; wie ich her⸗ 
es gefchehen, da er ihn umgebracht, mir ift leid um | eingangen, fo bat ber Loͤbl gefagt: der Bub if 
ihn gewefen, habe genug geweint um ihn, war ein halt todt. 
bübfcher Bub. 5. Nun erzähle die Wahrheit und thue nicht 

3. Sage was bir noch weiter diefer Thaten | alfo wie bishero geſchehen und mit Lügen aufgezos 
halber bewußt? gen fommen; mie ift der Bub ermorbet worden, 

%. Ich kann weiter nichts fagen. fage Alles mit Umftänden ? 
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% Der Löbl hat ihm Finger an bie Gurgel 
geftedt, und hat ihm die Gurgel eingedruft und ift 
auf ihn gefniet, mein Mann hat mir ed erzählt und 
als ich bei dem Tiſch in der Stuben über meiner 
Arbeit gefeffen, und den Buben in ber Kammer 
fehreien gehört, ba bin ich hinzu geloffen, und babe 
auch gefehen wie ich die Thür aufgemacht, daß ber 
Loͤbl und mein Mann an dem Buben waren, 

5 Was war die Urfache diefer Ermordung? 

A. Weil er draußen bei dem Kamfa gemefen, 
und hat wollen getauft werben. 

F. Hat dein Mann ſchon lange diefe Meinung 
gehabt, diefen Buben zu ermorden? 

A. Drei Wochen davor haben fie ſchon daffelbe 
machen wollen, fo habe dem Loͤbl gefagt, er foll es 
bfeiben laſſen, fo 'ift er gleichwohl kommen, ba 
habe meinen Mann gefragt, was er mit Löbl zu 
reden hätte, da hat er mir nichts gefagt. 

F. Alſo haft du von dieſer Mordthat gute BWif: 
fenfchaft gehabt, fage alfo auf was Weiſe iſt die 
felbe verübt worden? 

U Nachdeme es ſchon gefchehen, da hat er mir 
erft geſagt, wie fie es ihm gemadt, ob fie ihm das 
Knack abgebrochen, oder die Gurgel abgebrüft das 
habe nicht gefehen. 

5 Um melde Zeit war es, 
geſchehen? 

A. Es iſt gegen Abend noch ſpaͤter als jetzt iſt 
eine Stund Abend geweſen. 

F. Alſo iſt es wahr, daß ihme der Vater hiebe— 
vor eingeſperrt? 

A. Es iſt wahr, 'daß ihn der Vater eingefperrt, 
auch daß er ihn geſchlagen. 

F. Iſt die Koͤchin auch oben geweſen im Zim: 
mer, als der Bub ums Leben kommen? 

A. Die Köchin iſt nicht oben geweſen als fie 
ben Buben umgebracht, fie hat auch nichts davon 
gewußt. 

F. Bann haft du diefe Morbthat einen worden? 

A. As ich habe hinzu in die Kammer gefchauet, 
da lag der Bub auf der Erden, und fie beide über 
ihm, da bin id in Ohnmacht gefallen. 

5 Du haft einmahlen von Allem die befte Wif: 
fenfhaft, und haft wohl felbften mit geholfen, läugne 
nicht, fage die Wahrheit, fonft wird es fchärfer zu: 
gehen! 


ald die That ift 


A. Ich babe fonften Feine Wiſſenſchaft davonz 
Gott fol mich firafen. 

5 Du haft ja eben auch alfo falfch, wie andere 
Angelernte, gerebet? 

A. Us ih meinem Mann vorgehalten: Was 
haft du gethan? da fagte er: halte dad Maul und 
fage nichts, und hat mich alfo angelernet. 

5. Man fagt dirs nochmahlen in der Güte, laffe 
es nicht zu der Schärfe fommen, und befenne wie 
er ermordet worden. 

%. Das hat mir der, Mann erzählt, das ihm 
der Loͤbl die Gurgel abgeftogen und dad Knack mit 
den Knien abgedrudt. 

5. Sage die eigentlihe Wahrheit,- warum der 
Bub ift ermordet worden. Ob es dann beffentwes 
gen gefhehen, wie du vorgefagt, daß er hat wollen 
ein Chrift werben? 

A. Ia defhalben haben fie ihn umgebracht, weil 
er hat wollen ein Chriſt werden. 

In diefen Ausfagen fo wie in dem gewaltfamen 
Tode, durch den Lazar Abeles, den Leiden, die noch 
feiner gewartet hätten, zu entgehen gewußt, glaubte 
man eine hinreichende Beftätigung für die Gewißheit 
des zur Laſt gelegten Verbrechens zu finden, 

Da abet Lazar Abeles zur Strafe nicht gezogen 
werben fonnte, fo erachtete dad Appellations »Golles 
gium für zweddienlid, wenigftend „an dem todten 
Körper eine befondere Saevitiem durch die Hände bes 
Scharfrichterd verüben zu laffen und ſolches in ma- 
jorem terrorem Öffentlich publiziren und erequiren zu 
laffen. Es wurde durch Urtheil befchloffen, daß der 
todte Körper ded Lazar Abeles von dem Drte feiner 
Erwürgung durch den Scharfrichter abgemworfen, durch 
die Stadt auf den Richtplatz geſchleppt, alldorten 
eröffnet, dad Herz herausgeriffen, ihm um das Maul 
geihlagen, und fobann der Leib in vier Theile ges 
theilt, auf dem Scheiterhaufen geworfen und öffent: 
li verbrannt werden ſollte.“ — Das Urtheil wurde 
buchſtaͤblich vollzogen. 

"Nunmehr handelte es fih darum, daß man auch 
des mitſchuldigen Löbl Kurghandel, der ſich mittler: 
weilen von Prag entfernt und zu Manetin im piliner 
Kreife aufgehalten hatte, habhaft werde. Er wurde 
eiligft ergriffen und mit befonderer Borficht, um jede 
Gelegenheit zur Zufammenfunft und Beiprehung 
mit Andern abzufchneiden, am 22, Mär; 1694 nach 
Prag in bie Frohnfeſte gebracht. — Mittlerweile 
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wurbe auch ein Bote, ben Löbl Kurkhandel Tags 
zuvor von Manetin mit Briefen nad) Prag an feine 
Mutter abgeſchickt hatte, ergriffen, aber auch dieſer 
Umſtand förderte die Unterſuchung nicht. Der Brief 
enthielt, nach der Ausſage eines Juden, der ihn der 
Mutter des Loͤbl Kurzhandl vorgeleſen hatte, ganz 
andere zur Sache nicht gehoͤrige Mittheilungen. — 


Doch konnte der Driginalbrief nicht mehr herbeiges |. 


fhafft werden, da die Mutter ſelbſt plöglid ver: 
ſchwunden und nicht mehr erfragt werden konnte. — 

Noch am felben Abende, an dem Löbl Kurzhandl 
in die Frohnfefte angelangt war, wurde ein Verhoͤr 
mit ihm vorgenommen, aber alle feine Antworten 
beffanden in meris simplicibus negativis, er wies 
jede Beihuldigung entſchieden von fi. Nichts ſchien 
unter folhen Umftänden der verordneten Commiſſion 
zweddienlicher und nothwendiger zu fein, als mög: 
lichft bald eine Confrontation des Löbl Kurkhandl 
mit der Lean Abeled und der Hannele Köchinn zu 
veranlaffen. Diefe fand glei den folgenden Tag 
flatt und begann mit wiederholten Fragen an die 
Hennele Koͤchinn und Lea Abeles, welche bei ihren 
früheren Ausfagen in Bezug auf Loͤbl blieben, und 
alle Umftände auf's neue wiederholten. Allein bei 
den Konfrontationen leugnete Löbl Kurzhandl alle 
Ausfagen der Zeugen wider ihn rund ab. Wir 
ftellen nur die Ausfage des dritten Zeugen, Reb 
Lipmann ber: 2 

5. Repp Lippmann! bu wirft hiermit ernſtlich 
ermahnet die rechte Wahrheit zu reden, und Keinem 
ein Unrecht zu thunz fage alfo was dir bewußt ift 
wegen des Löbl Kurzhandl, und was er benfelbigen 
Sonntag in des Abeled Haus als der Simon ums 
Leben kommen mit dem Jungen vorgebabt? 

A. Weil fie mic fragen, ih will mich nicht 
plagen laffen, ich will die Wahrheit jagen. Ald der 
Kurzhandl denjenigen Sonntag dem Buben ein 
Stüd Hering geben, fo fagten die andern Kinder, 
der Bub hätte den Hering nicht geffen. Da fragte 
der Lazar Abeles, ob der Bub dad warme Brod 
geffen ? da fagten fie ja, da ift der Lazar und ber 
Loͤbl Kurzhandl in die Kammer gegangen und ber 
Lazar den Buben in die Kammer gerufen: „Sim: 
mele! komm herz‘ alsdann ba fie in der Kammer 
wären, habe ich das Gefchrei gehört: „Amweh! meine 
Nas!” und da ift des Abeled Weib von dem Tiſche, 
wo fie gearbeitet zu der Kammer geloffen, und bins 


ein gefchaut, dann. zu mir zum Fenſter gegangen, 
ſich niebergefegt und ift ihre übel worden. Da habe 
ich gerufen, auf den Abeles, daß er follte heraus: 
fommen, dba ift er kommen und aud der Kurzhand! 
und biefer hat Effig über fie gegoffen. 


F. Was haſtu weiterd dorten gemacht? 


A. Ich bin glei darnach nad Haus gangen; 
den andern Tag frühe bin. ich hinfommen, in Meis . 
nung den Schlüffel zum Laden im Tandelmarkt, 
wo ich zumeilen gefeffen bin, zu hohlen; ba fame 
der Bazar Abeles und fagte mir. der Simele ift todt; 
nachdeme ich aber nachdenkte, da hat mir wollen 
der Lazar anfangen zu erzählen, ber Loͤbl Kurzhandl 
wäre Urfache barzu, ich fagte ihm aber: ich will 
nichtö davon hören, gehet hinunter auf die Gaffen, 
und höret was die Leute reden, da haben die Leute 
ja geredet, daß nicht recht mit dem Kind zuges 
gangen. 


Diefelde Ausfage wiederholte diefer dritte Zeuge 
bem ihm vorgeftellten Loͤbl Kurzhandl ins Geficht, 
ihn mit den Worten anredend:. du bift zwar mein 
naher Befreund s und Anverwandter, aber was fol 
ih thun, ih muß die Wahrheit fagen, wenn bu 
auch mein Feind wäreft. — Wie immer ftellte Loͤbl 
Kurzhandl Alles und Jegliches in Abrebe. 


So endete dad Verhör. Die drei Zeugen mußs 
ten in Folge des Beſchluſſes des Appellationskolle- 
giums ihre Ausfagen mit einem wirklichen Eid, die 
rechte Hand auf den Zalmud und die linke auf bie 
bloße Bruft legend, befräftigen. — Die Art und 
Weiſe jener Eidesablegung wollen wir, ald minders 
wefentli zur Gefchichte, übergehen. 


Auch der urfprünglihe Angeber Joſel der zur 
Denuntiation des Gonzipiflen Gonftantin Frenklin 
zuerft Beranlaffung gegeben, wurde mittlerweile 
ausgemittelt, aufs Rathhaus citirt, und hat im feis 
nem examini Folgended vorgebradht. 


„Als ih am letzten Chriften: Faftnachtö:tag ‚bei 
„dem Sonnenthor, fo in die Judenſtadt gebt, 
„vorbei gangen, habe von ben Heinen Kindern 
„auf der Gaffen, die alldort gefpielt haben, ge— 
„bört, daß des Lazar Abeles Kind vorgeftern 
„friſch und gejund gewefen und geflern ſchon be 
„graben worden feie. Darauf habe ich gefragt, 
‚welches Kind es fei, da haben mir die Kinder 
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„gelagt, der Simele, welcher ſich hat wollen lafs 
„Ten ſchmatten (db. h. taufen). Da bin id in 
„mic gangen, und nachdeme ich in Zandelmarft 
„kommen, habe ich nach des Lazar Abeles Hand» 
„ſchuhladen gefhauet, und’ folchen gefperrt ges 
„funden. Nachdeme ging ich zu dem Herrn Gon» 
„ſtantin Frenklin und habe ihm dieſes ingeheim 
„dertrauet, worauf er Gonftantin mir gefagt, wo: 
„ber ich diefes wüßte, daß der Knab fich hätte 
„wollen taufen laffen, ich ihme geantwortet, daß 
‚ih es bin und wieder in ber Judenſtadt auf 
„der Gaffen gehört hätte. 


Auch dieſes Zeugnig wurde dem Loͤbl Kurzhandl 
vorgehalten und ihm überdieß mit dem Scharfrich: 
ter gedroht, aber feine Antworten befanden wie im: 
mer in Widerfprehungen; und felbft ald er zur 
Leiche gebracht und beim Anblid derfelben aufs feis 
erlichfte und nahdrüdlichfte zum Geftändnig feiner 
That aufgefordert wurde, behauptete er fort feine 
Unfhuld und beklagte fih bitter, daß man wiber: 
rechtlich mit ihm verfahre. Da es für jet an noch 
weitern Beweidmitteln gebrah, und feine Gründe 
zur Vermuthung vorlagen, daß fich Fünftig bergleis 
hen bieten werben, glaubte man um fo mehr die 
Unterfuhung ald gefchloffen betrachten zu muͤſſen, 
als man aud ben bisherigen Verhandlungen und 
den abgelegten befchworenen Zeugniffen als rechtlich 
gewiß annehmen zu können glaubte, daß der Knabe 
Simele Abeled wirklih wegen feiner Neigung zur 
Zaufe von feinem Vater Lazar und deſſen Mitfchul: 
digen Loͤbl Kurzhandl gewaltfam ums Leben ge: 
bracht worden fei. Ob die Unterfuhung wirklich 
materiell und formal fo weit vollftändig war, daß 
die criminalrehtlihe Gewißheit der Schuld 
bergeftellt war, wollen wir der Beurtheilung bed 
Juriſten überlaffen. Die Zeit diefes Vorfalls liegt 
zumweit hinter unfre zurüd. Das proceſſeariſche Ver: 
fahren war in berfelben noch zu ſehr mangelhaft, 
die criminalrechtliche Beweistheorie noch zu wenig 
ausgebildet und Richter und Partheien in ihrer wech: 
felfeitigen Glaubensantipathie zu fehr befangen, als 
daß wir heute nach einem Zeitraum von beinahe 
anderthalb Jahrhunderten, die Schuld oder Nicht: 
fhuld der Angeklagten ausmitteln koͤnnten. Daß 
zu einer Zeit, wo ber Fanatismus und Glaubens: 
haß noch in dem Grade herrfchten, baß man einer: 


ee BEE. 


n 


feitö in ber Verfolgung eined Anderögläubigen nur 


das Gericht Gottes zu vollftveden mwähnte und in 


jedem Uebergetretenen eine gerettete Seele willtom: 
men bieß, andrerfeitd aber ber juͤdiſche Water in 
dem Abfall feines Kindes nicht nur bes Kindes, 
fondern auch feine eigene verlorne Seligkeit bewei- 
nen zu müffen glaubte; daß in einer foldyen Zeit, 
eine That der Art, vor ber unfer heutiger ſittlich 
geläuterter Sinn mit Schaubern zurüdbeben muß, 
möglicherweife gefchehen fonnte, und vielleicht auch 
gefchehen ift, wollen wir nicht in Abrebe ftellen. 


(Schluß folgt.) 


Correfpondenzen. 





Bon ber ruſſiſch⸗polniſchen Gränze, im Juni, 


Die Gemeinde Lublin. 
(Fortfegung und Schluf.) 


Wohlthaͤtige Anftalten, von deren Zahl und Beſchaf— 
fenheit man flets auf den Zuftand der Bildung einer 
Gemeinde fliehen kann, giebt es in Lublin drei. 
Haknafat DOrhim (vmmır nos), ein ſchmutziger 
Schlupfwinkel, wo armen Reifenden eine allerdings nicht 
vorzüglihe Zuflucht geftatter if. Die Zalmud Zora, 
bie dem Bilde gleicht, welches im biefer Zeitung (Mr. 1, 
Jahrg. 1840) von der Lemberger entworfen worden. 
Dennoh muß man zugeſtehen, daß man wirklich das 
Bedürfniß, fie zu verbeffern fühlt, und wenigftens Rein⸗ 
lichkeit und Drdnung im biblifchen Unterrichte hinein- 
bringen will, aber den Vorftehern find duch den Mans 
gel an eigenem Lokal und fonftigen Mitteln die Hände 
gebunden. Denn alle Unkofien für die T. T. liefen ' 
blos die Geldbüchfen und die milden Beiträge der Woͤch⸗ 
nerinnen für die ihnen geſchenkten Zalismane*), welche 
zufammen erſt eine fürglihe Summe abwerfen. 


°) Diefe Talismane, Schugmittel wider die feindliche 
Göttin der Miederkunft Lilit, werden überall gebraucht, 
und da fie ſchon in den Measfim von Aron Halle und 
im Maffa Bearab von Romanili wigig befchrieben wor⸗ 
ben, braucht man nicht ferner darüber zu fprechen, Weil 
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Als lobenswerthe Anftalt zeichnet ſich das Hofpital 
aus, und ein Feder muß die Ordnung und Reinlichkeit 
bewundern, die dafelbft hertſchen. Bis Anno 1831 war 
«6 den Übrigen Anftalten ähnlih. Ein zerfallenes Häuss 
hen, dem verpeftenden Geruche bes gegenüber liegenden 
Schlachthauſes ausgeſetzt, drohte den Kranken, fobald fie 
ben Tode entriffen waren, durch ben nahen Einſturz den 
Untergang. In dem gedachten Jahre erhielt aber bie 
Anftalt neue Ehrenverwalter in den buch Eifer und 
Pflicytgefühl ausgezeichneten Männern, den Herren Chiel 
Lichtenſtadt, ©. 2. Lichtenfeld, Joſ. W. Lichtenftadt und 
ben fol. M. H. Ehrlich ff., melde die hohe Regierung 
fpätee 1833 bei der allgemeinen Drganifirung des polni: 
ſchen Spitalwefens zu Mitgliedern des untergeordneten 


Spitalrathes (Rady szeregotowig) ernannte, und von 
welchen der Erfigenannte noch jegt präfidirt. Sie wur: 


den durch einen aktiven Kaffenbeftand in den Stand ge: 
fest, einen geräumigen Play in einer ländlichen Gegend 
zu kaufen, und dort ein meues Krankenhaus zu erbauen, 
fo daß jegt durch Unterflügung der hohen Regierung, 
welche ihnen 3000 ji zum Aufbau bes rechten Flügels 
fhentte, in Mitten eines Gartens, der frifchen Luft aus: 
gefegt, umgeben von lachenden Fluren und Bären; zwei 
Häufer fliehen, von denen das eine die Kranken auf: 
nimmt, das andere Wirthſchaftsgebaͤude iſt, und Küche, 
Keller u. f. w. enthält. Um die Schulden, mit denen 
nun die Anftalt belaftet war, zu decken, veranftalteten 
die Vorſteher ein Feſt in den Zimmern derfelben am 
20. Dftober 1832, welches in der Geſchichte der Lubliner 
Gemeinde Epoche machte. Durch die freiwilligen Spen- 
den bei diefer Gelegenheit wurden die Schulden getilgt. 
Waͤre doch die Eintracht, die diefes Feſt verherrlichte, von 
Beſtand gemwefen, wie viele Früchte wären ſchon an dies 
ſem Baume gereift! — 


Wir wollen hier, um bem Lefer eine geraume Gin: 
ſicht zu fhaffen, die Einkünfte, Ausgaben, Krankenzahl 
der Anftalt jufammenftellen, vom Jahre 1834 an, wo 
bie von dem Hauptrathe (Rady glownej) vorgefchriebene 
Drdnung eingeführt wurde. Im Beginne des Jahres 
1834 hatte das Spital 2006 fl poln. Gourant aktive 
Schulden. 


nun die Schüler der T. T. taͤglich Abends bis zum ach: 

ten Zage ber Niederfunft das Kriat Schema bei den 
Kindbetterinnen durchleſen, haben fie allein das Mecht, 
die Talismane zu vertheilen. Correfp. 


Jahr. Kranke, Geftorb. Verblieben. Einnahme. Ausgabe. 
1834. 214. 22, 10. 18222,29, 18222,19, 
1835. 343. 36. 17. 18756,16. 20453,9.°) 
1836. 335. 34. 23. 15518,15. 15846,9, 
1837. 393. 50. 22. 14972,17. 16332,14, 
1838. 438. 53. 23, 14481,19. 16207, 23. 
1839. 601. 69. 30. 17635,10. 17579,17. 
1840. 458. 66.°) 22. 14787,26. 14888,26. 


Man erficht hieraus, daß fich öfters ein Defizit aus 
den Kaſſenſchluß ergiebt, wodurch das Spital verfhulden 
muß. Die Urfache ift, daß außer der halben Einkünfte 
des Bades Beine fichere Einnahme vorhanden ift, und 
man immer an die Mildthaͤtigkeit appellicen muß, die 
mit der Zeit an Eifer nachlaͤßt. Einen bedeutenden Zus. 
ſchuß gewährte bis jegt die Auflage von einem polnifchen 
Groſchen auf das Pfund Kaſcherfleiſch zur Spitalkaffe, 
die jedoch aufgehoben werden foll, fobald man eine andre 
Geldquelle ermittelt haben wird. Die legten beiden Jahre 
bat das Spital wieder gewonnen, indem man ibm ben 
alleinigen Derkauf von Paradiesäpfeln uͤberwies. 


. Uebrigens hat die gute Leitung im Hauptrathe zu 
Barfhau Anno 1836 völlige Anerkennung gefunden, 
und bie Mitglicder wurden aufgefordert ihre Kräfte dem: 
allgemeinen Beten fortwährend zu weihen. (Man fiehe 
Zdanie Sprawy 1836.) Auch hat der interimiftifche Ge: 
nerals Infpektor der Gefundheitsbehörden, feine Hoch⸗ 
würden Deren v. Czeterkin, der alle Spitäler Polens 
Anno 1839 beſuchte, feine. Zufriedenheit in Lublin eine 
fo ſchoͤne Anftalt gefunden zu haben, deutlich zu erfens 
nen gegeben; weswegen die Mitglieder von Seiner fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht des Statthalters zu Warfhau fol: 
gendes BelobungssDekret erhalten haben. — 


An den Spitalrath ber ifrael. Gemeinde zu Lublin! 


Da mich der interim. Ober-Inſpektor der Gefunds 
heitsbehoͤtde bei feiner Ruͤcktunft von der die Beſichtigung 


) Diefes Defizit von fl 1696,23 zu deden vers 
wies das Spitalbuch Zdanie Sprawy, das jährlich in 
Warfhau erſcheint, auf die einzukafficenden aktiven 
Schulden. Correſp. 


°°) Von der Zahl der Geſtotbenen kann man ein 
Drittel für die an Altersſchwaͤche oder ſchon tödtlich er: 
krankt nah dem Spitale Gebrachten abziehen. 


Gorrefp. 
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der mebizinifchen Anflalten bes Königreiches Polen bes 
zwedenden Reife benachrichtigte, daß das ifraelitifche Ho— 
fpital zu Lublin unter Leitung des Spitalrathes in einer 
in aller Rüdficht ausgezeichneten Ordnung erhalten wird, 
wodurch das edle Beſtreben, mit welchem, troß den be: 
ſchraͤnkten Fonds, alle Beduͤrfniſſe der Kranken beforgt 
werden, eine Danffagung verdienet; fo hatte ich die Ehre 
diefe Angelegenheit dem Statthalter des Königreiches Pos 
len und Fürften von Warſchau vorzuftellen, der mir auf: 
zutragen gerubete, dem Spitalrathe für deſſen Eifer, der 
Jeidenden Menſchheit Hülfe zu gewähren, in feinen Na: 
men zu danken. Ich beeile mid alfo mit Vergnügen 
biefen Willen Seiner fürfllihen Hoheit dem befprochenen 
Spitalcathe mitzutheilen. 
(Ge) Ober:Direftor Präfident und 
General:Adjutant Szypow. 
Interim. Ober:Anfpektor der Gefund: 
heitöbehördbe K. Cꝛeterkin. 


Man kann wol-auf biefes Zeugniß bin dem Spitale 
ein völliges Vertratien ſchenken. 





Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nr. (1 ®r. our.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder deren 
Raum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


- Die Berlagshandlung. 


Bei 2. Fernbad jun. in Berlin ik erſchienen und 
für 1 Shlr. zu haben: 


Geiger, Dr. A. Melo Chofnajim. Biographie 
Joseph Salomo del Medigos und. deffen Brief an 
Serad ben Nathan enthält einen kurzen Leitfa— 
den ber hebräifchsjüdifchen Literaturgefchichte, nad) 
dem hier zum erfien Male herausgegebenen Dri: 
ginale überfegt und durch Anmerkungen erweitert, 
nebft einzelnen Anmerkungen zu andern hebräi: 
fhen, bier zum erften Male gedrudten, Schriften 
mit dem Bilde del Medigos. Berlin 1540. 


Bei M. I. Landau in Prag ift erfhlenen und durch 
ale Buchhandlungen von Unterzeichnetem zu bejieben: 


ar om2. Kerem Chemed VI. Band (enthält 
hebräifche Briefe, jüdifcher Gelehrten, wiffenfcaft: 
lihen Inhalts.) 8. Preis 1Thlr. 74 Nor. 
Ir» mas »1D137. Hazofe lebeih Jisrael 
(TEN) von Iſaak Erter. 8. Preis 9 Nor. 
BZugleih den geehrten Subferibenten auf den 
Talmud in gr. %. 


die Nahriht: daß der 15, Band deflelben in diefen Sagen 
er fie verfendet wird, dem der 16—18,. Band ſchnell folgen 
ü. 
om Schulchan Aruch, Megine Erez 
wurden die Hefte 17 und 18 als Schluß diefes Werkes aus: 
ven und ift daſſelbe nun volftändig, für: Drudpapier 
hir, 7* Nor. Schreibpapier 7 Thlr. 26 Ngr. zu haben, 


Leipzig, im Auguft. 5.2. Fritzſche. 


Bei Berendfohn in, Hamburg ift foeben erſchienen 
und durd ale Buchhandlungen zu bezichen: 


Witt der Judenfreifer, 
von J. W. Christern, 
Preis 4 Nor. (3 Gr. cour.) 


* 


Zu Neujahr 1842 wird die Stelle des Borfängers, 
Schaͤchters und Religionslehrers an hiefiger- Gemeinde 
vafant. Meldungen find zu richten an 


Sandersleben, im Augufl. J. Breslauer, 
Vorſteher. 


Von Michaeli d. J. ab kann ich einige Knaben in 
Penſion nehmen. 
Poſen, im Sept. 1841. 


A. Wiener, cand. theol. jud. 
Vorftcher einer Privatfchule bier. 





Bemerfung. 


Here Zolowicz in Berlin macht ung gefälligft darauf aufmerffam, daf die in No. 34 mitgetheilte Anek: 
bote über Mendelsfohn und Friedrich II. entnommen fei aus „Anekdoten von König Friedrich II. ff. von Nicolai. 


Berlin, 1788. S. 61—69,” 





Druck von J. B. Hirſchfeld. 


— Allgemeine No. 38. 
Zeitung des Sudenthums, 


unpartheiifches Drgan fir alles juͤdiſche Intereſſe. 
Dr. Subioia Shitinpfen, ———— "Buchhandlung 


Geiſtlicher ber ifeaelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. zu Leipzig. 
(Dit Königl. Saͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 18. September 1841. 








Diefe Zeitung erſcheint wöchentlih einmal, Sonnabend#, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Regiſters u.f. mw, 
umfaffen. In Gemäßheit des Bweded berfelben bie allgemeinftie Werbreitung zu geben, iſt der Preis Außerfi niedrig: 
mit 3 Xhlr. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Cr. für das Wierteljahr angelegt worden. Alle Buchhand⸗ 
lungen, Poſtamter und Beitungderpeditionen nehmen Beſtellungen an; der Hauptfpebition für beide Legtere hat fih die Königl. Saͤchſ. 

mohllöbl. Beitungss Erpebition allhier unterzogen. 











| Beitungsnachrichten. 


Franfreic. 


Met, 1. September. (Privatmitth.) Ciner ber 
thätigften Beförderer der Kultusreform in Frankreich 
ift der biefige Buchhändler Gerfon Levy. Da 
der bekannte Reformentwurf des Konfiftoriums zu 
Paris, der noch dazu mehr die Reform der Geiftlicy: 
feit ald des Kultus bezwedte, einem fo ungewiffen 
Schidfal hingegeben ift, daß nun faft 2 Jahre über 
feine Eriftenz gegangen find, ohne einen einzigen 
Artikel zu verwirklichen: fo will man es hier auf 
eigene Weife verfuchen. Am 7. Auguft fand eine 
Berfammlung von 26 Männern flatt, in welder 
Herr Gerfon Levy einen Entwurf vortrug, nach wel: 
chem eine Gefelfchaft unter den Sfraeliten von Meg 
errichtet werben foll, deren Zweck es fei: „dem jü: 
difchen Kultus feine Würde zurüdzugeben und ihn 
vor der Vergeffenheit zu fchügen, in welde bie 
Gleihgültigkeit und die Zrägheit ihn verfallen 
laſſen.“ 
zaͤhlt, ſoll ſie ihre Thaͤtigkeit beginnen. Spaͤter ſoll 
ein Tempel gebaut,. einftweilen eine Betſtube (ora- 
toire) hergerichtet werden, wo alle Sonnabend und 
Fefttage der Gottesdienſt vollzogen werben foll. 
Eine Kommiffion von 8 Mitgliedern ſoll über bie 
nöthigen Mittel entfcheiden, das Programm des 
Geremoniale jedes Fefltages entwerfen, den Konfir: 
mationsaft und Trauerfeierlichkeiten beflimmen, Bor: 


Sobald die Geſellſchaft 30 Familienglieder 


beter, Prediger, Choriften ff. anftellen. Die Gefell: 
ſchaft hält nur die Gebete für verbindlich, welche 
den Gliedern des großen Sanhebrind ("3 '039 ’wır) 
zugefchrieben werden, und gleidherweife von den brei 
großen Ritus, portug., deutſch. und polnifchem, ans 
genommen find. Doch kann fie für die großen Feft 
tage eine Auswahl ‚der beften afcetifchen Dichtungen 
von Gabirol, Aben Efra, Juda Halevy ff. beibes 
halten. Diefe Stüde follen in Vokalmuſik erefutirt 
werben, wie auch bie paſſenden Pfalmen. Am 
Sonnabend und ben Fefltagen foll bed Morgens 
zweimal Gottesdienft gehalten werden, um 7 ober 
8 Uhr rein hebraifh, um 10 Uhr franzöfiih. Die 
Predigten oder frommen Vorlefungen in franzöfifcher 
Sprache werden am Ende bes franzöfifchen Gottes: 
dienftes gehalten, Jeder kann willkuͤrlich ben einen 
ober den andern Gottesdienft befuhen. Für Ruhe, 
Anftand ff. wird geforgt. Dies ift der Entwurf des _ 
Herm G. £., der bereitd im Cour. de la Moselle 
angefochten, von Herrn G. L. im l' Independant de 
la Mos, vertheidigt, und Beides in einem eignen 
Heftchen abgedrudt worden. Monftrofität fann man 
dem Entwurf nicht abfprechen, da er, uneinig über 
ben leitenden Grundfaß, zweierlei Gottesdienft, ſcharf 
getrennt, aufftellt, und diefen frei in die Hände einer 
Kommiffion giebt. Herr G. 2, fordert zum Beitritt 
auf, und will auch Bemerkungen über den Entwurf 
annehmen. 
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NRußland. 


Kurland. Aus 
neuen Reiſewerke von 3. G. Kohl „die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ff.” entnehmen wir fol: 
gende Notizen. Der Berfaffer ergeht ſich aud bier, 
wie in früheren Schriften in den gehäffigiten Aus: 
drüden, die wir bei Seite liegen laſſen. 

Die Juden wurden in Kurland weder in ber 
Ordensritterzeit, noch unter ſchwediſcher und ruſſiſcher 
Regierung geduldet, und nur bie polnifche Regierung 
führte fie in Kurland ein. Sie gehen nur fo weit, 
als Kurland geht, und nur noch ein klein wenig 
weiter, bis an die Düna und Riga. Im ganzen 
übrigen Liv- und Eſthland dürfen fie nicht wohnen, 
und ift es ihnen fogar verboten, fi in den Mauern 
einer Stabt länger ald 24 Stunden aufzuhalten. 
In Kurland leben fie aber überall in allen Städten, 
Marktfleden und auf den Edelhoͤfen. Sie treiben 
allerlei Handwerke, find Schneider, Klempner, Glas 
fer, Schufter, Krämer und Faktoren wie in Polen. 
Borzugsweife find jie die Miethskutſcher in ben 
Städten und faft ausfchliegend die Branntweinbren- 
ner und Schenfwirthe auf dem Lande, fo wie ends 
lich auch einzig und allein ohne Konkurrenten die 
Heinen Haufirer, die ſchachernd und bettelnd von 
Hof zu Hof fi herumtreiben. Das Elend, das die 
Auden in Kurland ald Bettler zur Schau tragen, 
gränzt an's Unglaublice. 

Die neuefte Epurififation Kurlands hat im voris 
‚gen Jahre ftattgefunden. Aus allen Städten des 
Landes hatte man bie Brodlofen zufammengethan. 
Rathsherren von Libau, Windau ff. geleiteten die 
Trupps der zur Auswandrung beflimmten Juden 
bis Mitau, wo fich alle verfammelten und von wo 
aus fie dann, von den mitleidigen Bewohnern der 
Stadt reichlich beſchenkt, ihren Mari antraten, 
nachdem der Oberrabbine den Ueberfieblern zuvor 
die Gnade des Monarchen auseinandergefegt, und 
ihnen gezeigt hatte, wie fehr der Aderbau ihrem 
bisherigen Gewerbe vorzuziehen fei, da diefer Stand 
fi) am meiften dazu eigne, den Menſchen auf dem 
Pfade der Moral und Religion zu erhalten. Voll 
Dankgefuͤhl gegen ihre Wohlthäter, die Mitauiſchen 
Bürger, welche die Unglüdlihen mit Thränen 
und Geſchenken begleiteten, traten fie dann ihre 
Reife an. 


einem fo eben erfchienenen 


Die Auswandrung war nit gering. Sie be: 
fand aus 341 Familien, 1314 männlichen und 1216 
weiblicher, im Ganzen 2530 Seelen. Bloß aus 
dem Städtchen Haftapoth zogen 600 Seelen fört. 
Sie follten täglich 18 Werfte zurüdlegen, und von 
dazu delegirten Beamten begleitet, jo mie durch 
Gelder aus der Kronkaffe unterhalten werden. In 
vier Monaten follten fie anfommen. Für Quartier 
während der Naht und während ber Zeit ihrer 
Feiertage, fo wie zu Fuhren für die Kinder, Kran- 
fen und Schwachen, war Sorge getragen. An Ort 
und Stelle erhalten fie 15 Deffatinen (30 Morgen) 
Landes,‘ Adergeräth und Proviant bis zur naͤchſten 
Ernte. Es fol naͤchſtens wieder eine eben fo große 
Zahl abgefandt werben. 


Preußen. 


Magdeburg, 9. September. (Privatmitth.) 
Die geehrten Kontribuenten zu dem Ehrengefchenf 
für Montefiore benachrichtigen wir, daß die Arbeiten 
hierzu im vollen Gange find, und daß nur die 
Diskretion nicht geftattet,. eher von der Sade in 
Kenntniß zu fegen, ald ed an den hochgeehrten Em: 
pfänger abgeht. Es fol eine genaue Rechenfchafts- 
ablegung folgen. 


Aus Preußen, im Auguft. Der Univerfität 
in Königsberg ift fürzlih vom König eine Vermeh— 
rung ihrer Dotation und zwar mit 1000 Thalern 
bewilligt worden, die zum Theil zur Vergrößerung 
bisheriger Gehalte und zum Theil zur Ausftattung 
ſolcher Zehrftühle verwendet werben follen, die biöher 
noch gar nicht befoldet waren, Diefe Univerfität ift 
in der neuern Zeit dem freifinnigen Beifpiele Leip⸗ 
zigs gefolgt, indem die philofophifhe Fakultät ſich 
bereit erklärte, einem jungen Manne mofaifchen 
Glaubens (einem tüchtigen Sanffritaner) die Habili- 
tation als Privatdocent zu geftatten; man hat jedoch 
noch nicht erfahren, ob das Minifterium darauf eins 
gegangen. Die philoſophiſche Fakultät von Breslau 
dagegen hat in ihrem unterm 30. September 1540 
publizirten Meglement nicht bloß von der Habilita- 
tion, fondern aud von der bloßen Zulaffung zur 
Promotion .ald Kicentiat und Doktor der Philofophie 
jeden jüdifchen Kandidaten auögefchloffen. Man 
weiß bier nicht, welchem Einfluffe diefe gewiß. nicht 


als ein geiftiger Kortfchritt zu betrachtende Neuerung, 
die weder durch ein Gefet noch durch einen auf einer 
andern preufifchen Univerfität herrfchenden Gebrauch 
gerechtfertigt wird, zuzufcpreiben fi. (A. 3.) 

(Neber den legt erwähnten Gegenfland haben wir 
feüher fchon dad Weitere. berichtet. Red.) 


Deutſchland. 


In Nr. 34. theilten wir einen Auszug aus Stein: 


heim's Bemerkungen über Dr. K. G.'s Recenſion 
der Meditationen u. ſ. w. Steinheim's mit, indem | 
\ Kinder, die mit fich fpielen lafien. Auch find. wir 


wir benjelben in einigen einleitenden Worten ihren 


Standpunkt anzuweifen fuchten. Diefe, fo wie über: | 


haupt unfre frühere Befprehung der Recenfion Dr. 
8. G.'s veranlaßten nun den. legtern, im Telegra— 


"die gedachte Recenfion zu erpektoriren. 
nen mit dem Zone, ben er bier anfchlägt, nur ‚zu: 
frieven fein, und wenn er fi barin alles Juden: 
baffes frei fpricht, „feit zehn Jahren für die bürger- 
lihe Gleichſtellung in der Hauptfache gefchrieben‘‘ 
haben will — nun, fo wollen wir bies mit Bergnü: 
gen annehmen, um einmal mit bem Vergangnen zu 
Ende zu kommen. Was er wider uns Perfönliches 
ausfpricht, in wie weit er noch immer unfre Zen: 
den; und Beftrebüng verkennt, laſſen wir um fo eher 
auf fich beruhen, da allerdings bei näherer Prüfung 
G.'s Anfihten und Zwede auf dem Gebiete des 
Pofitiv:Religiöfen fehr von den unferen verfchieben 
find, fo daß eine Webereinftimmung nicht zu erzielen 
if. Nur einige Ausfprüde G.'s mögen beleuchtet 
werden. Gutzkow beginnt: „Die Sache der Juden 
gegen den chriſtlichen Staat ift ein Prozeß. Wenn 
nun befanntlih bie Streitfchriften zweier Parteien 
am paffendften nicht von den Betheiligten felbft ge: 
fhrieben werden, fo glaub’ id wenigftens von Seiten 
ber Zuden bemerft zu haben, daß auch fie mit ejgner 
Feder ihre Sache nicht immer am beften führen. 
Die unparteiifche dritte Klaffe, aus ber fie die An: 
wälde ihrer Anfprüche wählen follten ift ohne Frage 
diejenige philofophifhe und literariſche Fraktion 
unfrer Zage, die fih von ben gegebenen Bebingun: 
gen eines fpeziellen, politifchen oder Firchlichen Glaus 
bensbefenntniffes losgefagt hat, und in einer Reſtau⸗ 
ration der Vernunft und Billigkeit gegen die Umbill 








der Gefchichte ihre Ehre findet.” Es ift bied eine 
Tirade, und weiter Nicht. Denn warum follten 
wir nicht unfre eigene Sache führen? Sollten wir 
Anwälde, wie es ſich geziemt, befolden? Und bie 
Anwälde, weldhe uns G. vorfchlägt, was haben dieſe 
in irgend einer praftifchen Frage genügt, bewirkt? 


ı Preßfreibeit, Nahdrud, Berfaffung ff. konnten fie 


biefe zu einem Ziele führen, da fie do in diefen 


ı Fragen aufrichtig find — wie nun erft, wo fie nicht 
Magdeburg, 5. September. (Privatmitth.) |. 


aufrihtig wären, wie in der Judenſache? Denn 
nehmt doch ein Zeitblatt bes legten Decenniumsd zur 
Hand, und erweifet, daß es in unfrer Angelegenheit 
nicht zweidentig geblieben! Nein, wir find feine 


Juden ſchon viel weiter gerüdt in unferen Forderun⸗ 
gen, ald jene Anwälde und zugeftehen wollen. Die 


| Fraktion, die K. G. oben bezeichnet, will die Auf: 


phen für Deutſchland Nr. 134 u. ff. ſich jelbft über | 
Wir kön: | 


gabe aller pofitiven Geftaltung unfrer Konfefiion, 
und dafür will fie und eine befchränfte bürgerliche 
Gleichftelung geben, von der jedoch alle Staats: 
beamtenftellen ausgenommen werden follen. Mein 
Lieber! da find unfre anderweitigen Gegner viel auf: 
richtiger, die fagen: werdet Chriften, und ihr follt 
fein, wie wir. — Und warum follte der Mann feine 
Sache nicht felbft führen? warum follte er feine eis 
genen Kräfte nicht an feine eigene Sache fegen? 
Und gefeßt, er thäte im Eifer für fein Recht einen 
Schritt zu viel, ift doch felbft der kleinſte Schritt viel 
ehrenvoller und erhebendern Bewußtſeins, den zu er: 
reichen man ſelbſt geftritten, ald daß man fich von 
Anderen fortpouffiren, ließe? Ueberhaupt, e3 find 
allwege nicht die Einzelnen, fondern der Geift der 
Allgemeinheit, wodurch man in ben Fragen ber Zeit 
vorwärts koͤmmt — und oft ift e3 gut, bad Aeu⸗ 
ßerſte zu verlangen, um Etwas zu befommen. 
In anderm Falle hätten wir wahrſcheinlich gar Nichts 
erreicht. In der jüngften Zeit hat man z. B. wie: 
berholt behauptet, Rieger hätte wegen feiner Heftig: 
keit den Juden mehr gefhadet, ald genügt. Das 
ift nicht wahr, und wir wollen uns vor diefer Mei- 
nung wahren. Durch Nichts warb Sadfen, wird 
Hannover nicht vermocht, einige ‚Schritte wenig: 
ftens zu thun. Denn wenn bie allgemeine Tendenz 
nad vorwärts ift, wenn bie öffentliche Vernunft, 
(die aber juft nicht in den Beitblättern ftedt,) über: 
wiegend ein Zugeftändnig verlangt, fo folgen feibft 
die Langfamften nad. Gerade weil die Beweife für 


% 


unfre Anforderungen bereits mit aller Kraft bes 
Selbftberwußtfeind geführt worden find, koͤnnen wir 
jest unbefchadet ruhiger unterhandeln, und felbft, 
wenn's nicht anders geht, Schritt vor Schritt Fapi: 
tuliren. 

Gutzkow wirft ed und auch vor, daß wir bie 
Befähigung, Staatöbeamte zu werden, fo dringend 
verlangen. Er meint: „Ich muß ihm aber fagen, 
daß ich glaube, fein demofratifch gefinnter Schrift: 
fteller dürfe mit fo befonderd lüfternem Auge nad 
bem Heu in der großen Staatskrippe trachten:“ Dies 
iſt in Bezug auf uns wieder recht tuͤchtig einſeitig, 
und ich glaube, Herr Gutzkow hat da ſein offenes 
Auge wieder einmal zugedruͤckt, um bequem witzeln 
zu koͤnnen, wie es darauf folgt. Wir verlangen die 
Befaͤhigung, Staatsbeamte zu werden, um jede 
moralifhe Ausſchließung verfhwinden zu fehen. 
Nicht die Paar untergeordneten Staatöftellen, die 
auf uns fallen würden, haben wir dabei im Auge, 
denn wir haben ja nun fo lange ſchon ohne fie ge: 
lebt: fondern daß ber Sude nicht firifte als folcher, 
daß der im Judenthum Geborene und ed Belen: 
nende nicht ein für allemal für unfähig erklärt fei. 
Wir wollen einmal annehmen: Herr Gutzkow fei ein 
Jude, Ich halte mich überzeugt, Herr Gutzkow 


würbe, wenn er ed einmal ift, mit Leib und Seele, - 


wie man zu fagen pflegt, es fein, und wenn aud) 
nur ald Bekaͤmpfer der Ungerechtigkeit. Ferner nehme 
ih an: Herr Gutzkow wird von feinen Mitbürgern 
zum Stabtverorbneten gewählt. Und warum nicht? 
Herr G. wäre gewiß ein guter und gefcheiter Bür: 
ger. Als Stabtverorbneter arbeitet er wacker für 
das Heil der Stadt, und giebt fich feinem Amte mit 
Aufopferung hin. Da werden Landftände gemählt. 
Plöglih heißt «5 in ber Verfammlung: „Herr 
Stadtverordneter Gutzkow, entfernen Sie fih, es 
werben Landftände gewählt, und Sie find nicht 
allein nicht wählbar, fondern können auch nicht ein: 
mal mit wählen, weil Sie Zube find!’ Wie würde 
Xhnen da? Und da Ihnen das Geſetz auch nicht dr: 
laubt, dad Amt eines Stabtverordneten abzulehnen, 
wenn nicht gefeßlich beftimmte Entfchuldigungs: 
gründe vorhanden find — wie würden Sie auffah: 
ren? Halt, würde man, Ihnen zurufen, Sie muͤſſen 
gar nicht fo Lüftern nach der Ehre, Landftände mil 
zuwählen, fein, Sie find ja ein demokratiſcher 
-Schriftfteller! Da würden Sie gewiß bie Hand 


540 


ballen, ind rufen: Menfchen, nach dieſer winzigen 
Ehre bin ich nicht lüftern, aber ein fo ſchmaͤhlicher 
Ausſchluß, eine fo grundlofe Zuruͤckſetzung, ein ſolcher 
Widerſpruch, die fchwerften Pflichten eines Amtes 
mir aufzubärben, und bei fo einem Nichts mich für 
moralifh unfähig zu erklären — das ift e8, was ben 
Grimm im Herzen mir erwedt, und bei Lichte befe: 
ben, zürneich nit wider Euch, fondern für Euch, 
denn follte Euch Nichts daran gelegen fein, folcherlei 
Dinge los zu werben! So würde gewiß Herr Gutz⸗ 
kow fprechen, und jebt fage ich ed zu ihm. Sch 
balle dabei aber nicht die Hände, fondern reiche fie 
freundlich mit dem Wunſche dar, Herr Dr. Karl 
Gutzkow möge nicht mehr ungerecht gegen die Juden 
fein, denn er braudt es nicht. 


Magdeburg, 6. September. (Privatmitth.) 
Lortzing, ein fehr liebenswürbiger und achtungs⸗ 
werther Komponift, ift Scaufpieler in Leipzig. 
Mendelsfohn:Bartholdy, -ein Ehrift, ‘aber deffen Groß: 
vater befanntlich ein Jude war, und Mevyerbeer, ein 
Jude, find nah Berlin berufen worden, um bort 
mufitalifye Stühle zu befegen. Ein Freund Lorging’s, 
Robert Heller, der Redakt. der „Roſen,“ ift fehr er 
boßt, bag nicht auch Lorking nad Berlin, berufen 
worden. Daß er dies letztere wuͤnſcht, wer wirb es 
ihm verargen, denn Lortzing hat Verdienſte. Wen 
befhuldigt aber nun Herr R. H., die beiden ge: 
nannten M. nah Berlin gebracht zu haben? Zwar 
„verdienen fie diefe Hochſchaͤtzung ihrer großartigen 
Genialität wegen im vollften Maße, wie Here 
R. H. felbft fagt — aber er beginnt body feine Je: 
remiade folgendermaßen: „Lortzings Kompofitionen 
haben den einzigen Fehler, daß fie von feinem Ju: 
den herruͤhren. Wir dürfen uns nicht verhehlen, 
was längft eine ausgemachte Thatfache ift, daß ge: 
genwärtig in der Literatur und Kunft nichts fo fehr 
empfiehlt und vorwärts. bringt, als die hebräifche 
Abkunft.” — „Des Juden, der mit irgend einer 
Leiftung öffentlich hervortritt, Lob verkündet man 
allerort5, die merkwürdige Xhätigkeit und Energie 
jener Nationalität forget für Notizen und Hindeus 
tungen in allen möglichen Journalen — — jie reißen 
auch die übrigen Beltandtheile der” Gefellfhaft mit 
fort ff.” Der Verfaſſer will felbft die Juden dafür 
rechtfertigen, er jagt: „Die Juden thun ganz recht, 
fo zu verfahren. Wir haben fie in allen Fachern 
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unterbrüdt, bie mit dem Staate und fogar mit ge: 
wiſſen Arten ded gewerblichen Verkehrs in unmittel: 
barer Verbindung ftehen; deſto braufender hat ſich 
ihr hochgeſchwollener Strom über die Felder ergoffen, 
welde ihnen frei gelaffen werden mußten.” Go 
fährt Herr R. 9. in Nr. 157 feiner „Rofen’ fort, 
und fpricht geradezu die Behauptung aus, wäre 


Lortzing ein Jude, fo brauchte er längft nicht mehr | 


Scaufpieler zu fein. 


Herr R. H. muß mit Herrn Lortzing vertraut 
genug fein, um zu wiffen, ob nicht Lortzing aus Be: 
ruf auh Scaufpieler ift, denn man fünnte ja nur 
an Iffland erinnern, der auch Dichter und Schau: 
fpieler zugleih war. Und dann haben es ja die 
Schaufpieler und Sänger in unferer Zeit juft nicht 
fo fchlecht, daß fie zu bedauern wären. Daß befcei: 
dene Berdienfte oft nicht anerfannt werden, ift eine 
Erfahrung aller Zeiten. Und dann kann man ja 
auch nicht leugnen, daß der Mann felbft feine 
Garriere zu machen wiffen muß, und etwas Traͤg⸗ 
heit dazu gehört, fich in feinem Schlendrian zu er: 
halten, wenn man etwas Beſſeres zu leiften vermag. 


Gewiß wird man es fehr fonderbar und gewiß 
unbillig finden, die Juden zu befchuldigen, daß 
Lorsing ein Schaufpieler if. Man wird aber aud 
die Ungerechtigkeit nicht verfennen, wenn man Men: 
delsſohn und Meyerbeer durch die Juden nach Ber: 
lin kommen läßt. Wo man aber einmal Unbillig: 
feit und Ungerechtigkeit vorhanden fieht, da wird 
man das Ganze für Wind, Uebertreibung zu erady: 
ten fi bewogen finden. Herren Rob, Heller 
fordern wir auf, Die Juden aufzuzäblen, 
welche Glüd in ber Literatur und. Kunft gemacht 
haben. Wir haben fehr wenige Namen: Mendelds 
fohn, Meyerbeer, Bendemann, Börne, Heine — bad 
find fie Alle. Und merkwürdig, dieſe find bis auf 
Meyerbeer nur getaufte Juden, und biefer einzige 
Jude ift ein Mann, ber aufer den Honoraren für 
feine Kompofitionen von der Deffentlichkeit noch kei— 
nen Heller erhalten hat. Und wie zweibeutig ift das 
Gluͤck Boͤrne's und Heine's! -Dder hält der Herr 
R. H. es für ein fo erftaunlihes Gluͤck, daß dort 
ein Sude Unterbibliothefar, hier ein Jude Privatdo: 
cent auf eigne Koften wird? Er könnte hoͤchſtens 
noch die Rachel und Ernft nennen, aber er wird 
doch nicht fo kühn fein, zu behaupten, daß Frank: 


reih und England fich verblenden laffen durch eine 


‚Handvoll Juden, denn mehr giebt es ‚dort gar nicht. 
Das find fie Alle, die aus jübifhem Stamme . 


eine höhere Stelle in ber allgemeinen Literatur und 
Kunft einnehmen, und auch diefe Wenige will man 
nicht gelten laffen, und, mo man das Verdienft nicht 
leugnen ann, wirft man doch einen ſchelen Blick 
des Neides auf fie. 

Nein! wenden wir das Blättchen.. Wir behaup: 
ten, und unfere Erfahrung könnte ein langes Regi— 
ſter aufftellen, daß ed Niemandem in feinen Leiftun: 
gen fo ſchwer gemacht wird, alö einem Juden. Bir 
wollen von den Schwierigkeiten der Jugend nicht 
ſprechen, wo feine Freiftellen, feine Stipendien den 
Strebenden unterflügen. Wie Wenigen ift es gege- 
ben, durch ausgezeichnete Genialetät hervorzuragen. 
Und nun die große Zahl derer, die ſich nur durch 
Tuͤchtigkeit, gewiſſe Fähigkeit einen Raum für das 
Leben ſchaffen können — wo bleiben die, wenn fie 
Suden find® Here R. Heller nenne mir doch 20 
Juden mittelmäßiger Anlage, die troß ihrer Mittel: 


maͤßigkeit fi einen hohen Rang in Literatur und 


Kunft erworben haben — und wir wollen feinen 
Affertionen Glauben ſchenken. Denn nur dies ent: 
ſchiede. Müßte aber felbft die Hebung der wenigen 
Genialen, bie unter den Juden fich gerade finden, 
duch ganz befondere Mittel bewirkt werben — auf 
wen fiele die Schuld? 

DO, wir fennen eine Menge tüchtiger jübifcher 
Gelehrten, Aerzte ff., die, weil ihnen gar fein öf: 
fentliher Wirkungsfreis offen fteht, verfauern, fich 
in fi verzehren, und mit ihren‘ fchönen Kräften 
nicht über den täglichen Erwerb hinausreihen koͤn— 
nen. Ihr kennt fie nicht, ihr ſchreitet über fie bins 
weg, und beſchuldigt noch den Staub zu Euren 
Fuͤßen, daß er Euch am Gehen hindere? 

Herr R. Heller iſt ſonſt ein recht vernänftiger 
und parteilofer Mann:. 
gelbe Brille gefehen. 


Hamburg, 3. September. 
Aufforderung erfchienen: 
nen großen Theil Smyrna’s, der blühendften Hans 
delöftadt der Levante, betroffen hat, ift dus den oͤf— 
fentlihen Zeitungsberichten hinlänglid bekannt. Mits 
theilungen in Privatbriefen beftätigen und ergänzen 
jene traurigen Schilderungen und weiſen zugleich 


Hier ift folgende 


hier hat er aber burch eine 


* 


Die Kataſtrophe, bie eis _ 
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darauf hin, daß in jenen burd Krieg und Anarchie 


erſchoͤpften Gegenden Feine nur irgend zureichende 
Hülfe geleiftet werben kann. Und doch zählt man 
bort unfere obbacdhlofen, jeder Habe beraubten Mit: 
menſchen nah Zaufenden, ja nah Behntaufenden! 
Am meiften haben die dortigen Juden gelitten, dann 
die Muhamedaner, die Chriften im Verhaͤltniß am 
wenigften. Alle diefe richten ihre Blide nah Eu: 
topa, mac ben Bändern des Friedens, der Gefit: 
tung, ber Menfchenliebe, und hoffen auf Unter: 
flügung und Hülfe. So möge denn Hamburg, 
befien Flagge in jenen Gegenden fo gern gefehen 
wird, unter ben erften und bereitwilligften Helfern 
genannt werben. Die Unterzeichneten haben fich zu 
einer Gollecte für die Abgebrannten in Smyrna ver: 
einigt, zu beren Beförderung fie hiemit auffordern, 
und fich zur Annahme der milden Gaben bereit er: 
Hären. Der Ertrag fol durch ihre Vermittelung 
aufs Zwedmäßigfte angewendet werden, und wie es 
fi) für ein fo wohlthätiged und aufgeflärtes Publi- 
tum wie das Unfrige geziemt, allen 2eidenden ohne 
Unterfchied der Religion zu Gute fommen. 
John R.Beit, große Theaterftraße No. 34, 
Johs. Greve u. Comp., Hürter' No. 12. 
Lazarus Gumpel, 4U.:B.:C.:Strafe. 
H. C. Meyer, Neueburg No. 17. 
Julius Oppenhbeimer u. Comp., Her 
rengraben No. 27. 
Reimarus u. zn , bolländifcher Brook 
No. 28, 
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Gefbicdbte. 





Simele Abeles oder der Märtyrfnabe, 


Ein Beitrag zur Gefchichte der Juden im 
16. Jahrhundert. 


Schluß.) 


Für uns hat der ganze Vorfall nur in fo fern 
ein biftorifches Intereſſe, ald wir’ dadurch einen Blick 
in die religiöfen Verhältniffe der damaligen Zeit be: 
fommen und ben dur Jahrhunderte fich fortgeerb: 
ten Kampf religiöfer Ueberzeugungen oder vielmehr 
irreligiöfer Irrtpümer in einer neuen Form vor und 
fehen. — 

Und darum wollen wir zwei Momente genauer 
befhreiben, die gerade wegen ber babei fich manifeftis 
renden Gefinnung in befagter Beziehung unfer Ins 
tereffe in Anſpruch nehmen; nähmlich das ber Reichen: 
beftattung jenes Märtyrer: Knaben und das der 
Hinrichtung des Mordes mitangefhuldigten Loͤbl 
Kurtzhandl. 

Je groͤßer das Aergerniß war, das der angeblich 
ex odio christianae fidei verübte Mord erregte, auf 
eine befto verherrlichendere Weiſe erachtete man, müßte 
auch die Beftattung des Knaben vorgehen, der fchon 
fo jung in inajorem Dei gloriam fein eben ausge: 
baut, und fo in proprio sanguine getauft worben 
ift. Es wurde ein eigener Conceffus zufammenbe: 
rufen, der über die Zeit und Art bed Leichenkondukts 


| 
Münden, 10. Auguft. (Fr. 3.) Ein geftern | fo wie über den Ort an dem bie Leiche beizufegen 


erfhienened Regierungsblatt bringt die königliche Ge: 
nehmigung für verfchiebene Zeflamentöverfügungen. 
Ein umverheirathet geftorbened Frauenzimmer hat 
z. B. ihr ganzes Vermögen von gegen 20,000 fl. 
frommen Zweden beſtimmt, die größere Hälfte dem 
Schulfond. Der jüdifche Großhändler und Hofban- 
quier Jakob von Hirſch hat in gleicher Weife 
44,100 fl. ausgefegt; darunter 24,000 fl. zu Stipen: 
dien für arme Verwandte, dann befondere Legate 
für Kandidaten der jüdifchen Theologie, für Syua» 
gogenbauten, für verfchiedene chriftliche Inftitute 
u: f. w. 
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waͤre, berathen ſollte. Demzufolge wurde beſchloſſen, 
daß bie Leiche an einem in der Theinkirche zur Rech— 
ten bed Zauffteins befindlichen Orte in einem fchönen 
inwendig mit rotbem Sammt ausgefütterten Sarge 
unter einem Marmorftein mit einem Epitaphio, ruhen 
folte. Der Sarg follte mit einem guten Schloffe 
und einigen Bändern zum Auf: und Zufchließen ver: 
wahrt und dazu drei Schlüffel verfertigt werben, 
von denen ben einen der Erzbifchof, den zweiten 
bie Appellation und den britten der Magiftrat ha: 
ben follte. 

Am 30. März, das ift Tags vorher vor dem zum 
Leichenbegaͤngniß beftimmten Tag, wurde die Leiche 
von denjenigen Prieftern aus der Gefellichaft Jeſu, 
bei denen der ermorbete Knabe um die Aufnahme in 
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die Religion Chriſti gebeten hat, aus dem tiefen 
feuchten Keller des Rathhauſes gehoben, von ihnen 
gefäubert und abgewaſchen, und in bie dem heiligen 
Laurentio geweihte Kapelle des Rathhaufes gebracht, 
und in ben aus Eichenholz verfertigten mit foftbarem 
Sammt ausgezierten Sarg, unter einem ungemein 
großen Andrang von Menſchen vornehmen und nies 
bern Standes gelegt. — 

Auch an wunderbaren Symptomen ber Heiligkeit 
fehlte e3 nicht. Die Leiche, obfhon fie am 22, Feber 
in die Erde gelegt worden und 8 Zage biö zu ihrer 
Audgrabung da gelegen und noch überbieß über einen 
Monat auf einen feuchten Plat aufbewahrt worden 
ift, war ganz friih, ohne allen Geruh und hatte 
ein gefundes Fleifch gleich einem lebendigen Men» 
fhen. Aus den auf dem Naden befindfihen Wun- 
den floß: ſtets und ohne Unterlaß das frifchefte und 
fhönfte Blut, wie aus einem frifh ſprudelnden 
Quell, Die. Anwefenden, unter diefen fogar ein der 
evangelifchen: Religion angehörender Arzt, benesten 
ihre Taſchentuͤcher mit dem. rinnenden Blut. Adelige 
und andere vornehme Perfonen zierten die Leiche mit 
goldenen Ringen und fehr Eoflbaren Kränzen, und 
eine Gräfin ©... erbat fih vom Erzbiſchof die Er⸗ 
laubniß mit zwei koſtbaren Kleidungen, einer weißen 
und einer rothen mit Gold und Silber durchwirkt 
und einem koſtbaren Kranze die Leiche zu ehren, und 
bekleidete damit die Leiche in eigener Perſon. Der 
Zulauf des Volkes zur Leiche dauerte den ganzen 
Tag. Des Morgens darauf, am 31. März wurde 
zum Leichenbegaͤngniß geſchritten. Fruͤh um 8 Uhr 
verſammelten ſich die verordneten Kommiſſaͤre in der 

Kapelle um ſich zu berathen, auf welche Weiſe der 
Sarg verjchloffen und verpetfchiert werden follte. 
Noch ehe der Sarg verfchloffen wurde, erfchien der 
Domdechant des Kapiteld zu St. Veit mit zwei ans 
dern Domherren ald geiftlichen Affiftenten in gewoͤhn⸗ 
lihem Infule und fonfligen Kirchen» Apparamentis 
und unter Begleitung aller Pfarrherren und fprad) 
die Antiphon °); worauf die geiftlichen Afjiftenten 
nebſt allen Anwefenden nad) Gregorianifcher Art den 
Pſalm anftimmten. Innere Wehmuth über das uns 
fhuldige Opfer preßte Allen häufige Thränen aus, 


*) Ein im Rituale vor dem Palm: Lobet ihr Kin: 
dee dem Herrn befindliches Gebet, 


Nach abgeſungenem Pſalm wurde die Leiche mit 
Weihwaſſer beſprengt, und mit Weihrauch geraͤuchert, 
und hierauf der Sarg verſchloſſen und mit den Sie— 
geln der brei Kommiffäre verfiegelt. Um ben oberm 
und untern Theil des Sarges feft an einander zu 
Ichließen, bedurfte man eines Bandes. 

Alfogleich riffen in frommem Eifer die anweſenden 
Frauen ihre Baͤnder von den Koͤpfen und Aermeln, 
ja ſogar Kavaliere nahmen die Baͤnder von ihren 
Degen und reichten ſie dar. Jetzt wurde der Sarg 
aus der Kapelle zur unterſten Pforte des Rathhauſes 
getragen mit einem rothen ſammtnen Leichentuche 
uͤberzogen und mit vielen andern Ornamentis auf 
die Tragbahre geſetzt. Hierauf begann ber Leichen⸗ 
zug. Sechszehn Jünglinge, alle in rothen Mänteln 
mit Kränzen auf dem Haupte trugen die Bahre und 
flimmten unter Mufikbegleitung ben Pfalm: Laudate 
pueri Dominum, an. Der Xeltefte aus dem Sechs⸗ 


| MännersAmt, nebft dem Stabtrichter und noch einer 


andern untern Gerichtöperfon gingen voran, um vor 
bem in umerhörter Anzahl ſich andrängenden Wolfe 
den Weg offen zu halten. Ihnen folgten 12 rothe 
Fähnlein und viele neugetaufte jüdifche Knaben, alle 
mit rothen taffetnen Binden geſchmuͤckt, dann die 
Knaben aus allen dhriftlihen Schulen nach unter 
fhiedlihen Fähnlein verteilt. Hierauf kamen vie 
Congregationes ber Studenten bei den patribus Je- 
suitis nebft den Gongregationsfähnlein und Umbrellen. 
Die Studenten aus ben fleineren Schulen hatten 
brennende Wachskerzen in Händen. Von den zwei 
Mufitchören ging der eine voran, ber zweite hinten⸗ 
ber und pfallirte im Pofaunen, Zinken und mit laus 
ter Stimme den Pfalm: Laudate. pueri Dominum, 
Nachher folgten ſechszehn Paar. Clerici in weißen 
Chorröden, bie Pfarrherren in ihren rothen Veſper—⸗ 
mänteln, der Dombechant mit dem Veſperkreuz in 
ber Hand, nebft den beiden geiftlichen Affiftenten, ums 
geben von einer zahlreihen Bürgerwahe um ben 
Andrang des Volkes zurüd zu halten. Neben den 
16 die Bahre tragenden Jünglingen, gingen noch 
andere 12 Sünglinge rothgefleivet mit rothen Wachs⸗ 
fadeln in der Hand, und ihnen fchloß fich der übrige 
Zug aus Perfonen der verfchiedenften Stände, an 
Im Zuge befanden fich die Oberftburggräfin und 
viele andere hochadelige Damen, ber Oberfiburggraf 
mit. vielen Geheimräthen, der Weihbiſchof und der 
Domprobft bie unter herrlichem Trompetenſchall und 
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Paukenſchlag den Sarg zur Teinkirche begleiteten, 
wo ein Hochamt gehalten wurbe. Hierauf trat ber 
Weihbifhof in einem weißen filberreichen Veſper— 
mantel im gewöhnlichen bifhöflihen Drnate zum 
Hodaltar und nachdem Salve Regina in Choro ab» 
gefungen und die Collecta gefprochen worden, ging 
eö dem Grabe zu,. wohin bie Leiche in voriger Orb, 
nung getragen wurde. Hier wurde fie abermals 
mit Weihwaſſer befprengt und mit Weihraud bes 
raͤuchert, in einen zu bdiefem Zweck audgehauenen 
Stein gelegt, und mit einem andern Stein ver: 
mauert. Bei dem ganzen feierlichen Alte herrſchte 
die größte Stille, und wenige Augen blieben thrä> 
nenleer. 

Meine Lefer, deren Aufmerkfamfeit ich auf einige 
Zeit von unfrem tragifdhen Heros abgewendet habe, 
werben nun neugierig fein zu wiffen, was denn aus 
dem unglüdlihen Loͤbl Kurzhandl geworden jei? 
Wir wollen ihnen den endlihen Berlauf der Sache 
nicht länger vorenthalten. Mit ber Herrlichkeit diefer 
Todtenbeſtattung war das Scaufpiel noch nidt 
geendigt, die Manen des jungen Märtyrerd forber: 
ten noch ihre Zodtenopfer, und wenn aud nicht bie 
Gerechtigkeit, fo mußte doch, da ed fihb um ein 
punctum christianae fidei handelte, bie chriſtliche Re⸗ 
ligion verherrlicht daſtehen. 

Das Appellationstribunal, dem die verhandelten 
Inquiſitionsakten zum Endſpruch zugeſchickt wurden, 
hatte nun in Berathung zu ziehen, ob die Causa 
eriminalis wirklich inſtruirt ſei, daß zu einem End: 
urtheil gefchritten werden koͤnnte, oder aber ob noch 
etwas mangle und früher suplirt werden müßte, in: 
bem per legem: „sciant cuncti Codex de probat ge: 
fordert wird, daß ad condemnandum quemcamgue ho- 
minem luce meridiana clariores probationes vorhan: 
den fein müffen. Allein in dem vorliegenden Fall, 
glaubte ſich das Appellationstribunal aus mehrfachen 
Gründen veranlaßt zur Fallung des Urtheils zu 
fohreiten, wenn auch noch manches zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung der Unterfuhung erforderlich geweſen wäre. 
Erſtens fuͤrchtete man, der Loͤbl Kurzhandl werbe 
trotz der ſtrengſten Bewachung dennoch Mittel erlan⸗ 
gen, nach dem Beiſpiel ſeines Kameraden Lazar 
Abeles durch einen Selbſtmord ſich den Händen ber 
Gerechtigkeit zu entziehen: Dieſes waͤrt aber um fo 
bedauerlicher „weilen das punctam christianae reli- 
gionis mit unterlaufe, welchen die Juden ex perver- 


sissimo eorum instituto lieber unterbrüdt und proflis 
tuirter ald glorifizirter fehen möchten, daher eine 
ſchreckliche Beftrafung hoͤchſt noͤthig ſei.“ Deswegen 
wurde auch zweitens diesmal von dem zufolge der 
Statt Rechte des Koͤnigreich Boͤheim $. 22. zuftes 
benden Mittel der Zortur Feine Anwendung gemacht, 
weil man glaubte, ber Angelchultigte werde ſich ders 
felben unterziehen, fie überftehen und fo die exempla⸗ 
riſche Beſtrafung des inter domesticos parietes et 
quidem ex odio christianae fidei geſchehenen Todt⸗ 
ſchlags vereitien.” 

Aus diefeg Gründen hielt ſich das Appellationds 
tribunal aus der bisherigen Verhandlung für fattfam 
überzeugt und fällte in pleno judicio das peinliche 
Urtheil, zufolge deffen zu Recht erfannt worden: 
„daß Löbl Kurzhandl wegen fothaned feines fchwes 
„ren und ärgerlichen Werbrechend, aus der Frohn: 
„feſte auf die Richtftatt zu fchleppen , bafelbft An- 
„dern zum Abfcheu mit dem Rad von unten hinauf 
„vom Leben zum Tode binzurichten, und bernachs 
„mahl barein zu flehten, und in bie Luft aufzus 
„ſteken ſeie.“ 

Gegen dieſes urtheil wurde von einem Ber: 
wandten des Loͤbl Kurzhandl die Befchwerde unmit: 
telbar an den Kaifer überreicht, die vorzüglich darin 
beitand, daß er (Kurzhandl) indefensus et inauditus, 
nec confessus, neque convictus verurtheilt worden 
fei. In Folge diefer Befchwerbe wurde mittelft kai: 
ferlihen Edikts anbefohlen, die Erefution zu ſiſtiren, 
und ber rechtlihen Ordnung nah, vorzüglih in 
Ruͤckſicht des ihm aufzuftelenden offiziofen Vertre— 
terö, zu verfahren. Hierauf wurde dem Inquifiten 
eim Mechtöfreund ex olficio beftellt, demfelben die 
Snquijitionsakten mitgetheilt, und um jedem Auf: 
zuge, in dem der VBerurtheilte fein Heil fuchen Eönnte, 
zu begegnen, wurde über den von dem Appellationds 
tribunal an den Kaifer eingebrachten Rekurs ein 
14taͤgiger Termin zur Einbringung feiner Befchwerbe 
feftgefegt. Nach Verlauf diefes Termins follte, falls 
er mit der ‚Ueberreihung feiner Befchwerde fäumig 
fein follte, das Urtheil an ihm exeguirt werden. Die 
von dem Procuratore ex officio in feſtgeſetzter Frift 
eingebradhte Erculpationsfchrift machte größtentheils 
den Umftand geltend quod nec conlessus neque legi- - 
time convictus esset, Dagegen bemühete ſich das 
Appellationstribunal in feinem Gutachten darzuthun, 


wie nicht nur der objektive Thatbeftand fichergeftellt, 
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fondern auch bie fubjeftive Strafbarkeit feinem Zweifel 
unterliege. Namentlih wurde die Rechtögültigkeit 
des Zeugenbeweifes, auf deffen Grundlage der Loͤbl 
Kurzbandl verurteilt wurde, aus ben Rechtöquellen 
und aus den Schriften der Mechtögelehrten nachzu⸗ 
weifen gefucht. Hierauf wurbe das Urtheil des Ap⸗ 
pellationstribunals mittelft Eaiferlichen Reſtripts vom 
7. Oktober 1694 beitätigt, und die Vollziehung bed» 
felben ohne Geftattung eines weitern Rekurſes anbe: 
fohlen. — 

As diefe Paiferlihe Decifion dem Löbl Kurzhandl 
publizirt worden war, ließ er nichts anderd von ſich 
hören als: 

„Ich bin am Blute dieſes Knabens nicht fchul: 
„dig; Gott dem ich meinen Handel befehle, wird 
„mir Unſchuldigen beiftehen. Iſt ed doch beliebig 
„denen angeorbneten Richtern ihre Hände in mei: 
„mem Blute zu wafchen, fo feie ed; will darum 
„nicht dem hochloͤblichen Appellations:Collegio die 
„Schuld aufbürbden, fonbern denen ungerechten, 
„luͤgenhaften und mit Geld beflochenen Zeugen, 
‚welche fich wider mich aufgebäumet und allein 
„Urſache feind an meiner Verdammniß und mei: 
„nem alfo fchmählichen Tod.“ 

Drei Tage vor dem zur Erefution des Urtheils 
beflimmten Zage, wurde zu dem Berurtheilten ein 
Priefter aus der Gefellichaft Iefu berufen, ber dem 
verftodten Sünder heilfame Gedanken von bem 
alleinfeligmachenden Glauben einzuflögen und zum 
wahren Heil zu führen ſuchte und ben Tod mit wils 
ligem Herzen zu überfiehen aufmunterte, Der Ber: 
urtheilte aber antwortete ihm: „Zu größerer Ehr 
Gottes will ic; gerne fterben, dann ich den Tod fo 
viel achte, als biefed Strohhalm (dem er gerade in ber 
Hand hatte). Komme ber Pater, jetzt wollen wir 
aus der heiligen Schrift disputiren, wer den wahren 
Glauben babe. Bishero ſtellte ih mich als einen 
Einfältigen und Idioten der ich in der Sach nicht 
bin, alö ber ich mich durch elf Jahre befliffen bie 
heilige Schrift und Talmud zu verflehen.” — Der 
Pater ließ fich hierauf mit ihm in einen theologifchen 
Diskurs ein, griff den Talmud mit theologifchen 
Beweifen an, fuchte dem Kurzhandl dad Geheimnif 
der ungetheilten heiligen Dreifaltigkeit durch jene 
von Ewigkeit lebhafte Wirkung ſowol des Verſtan— 
des ald des göttlichen Willens auszulegen, und be: 
mühete fich ſolches aus der heiligen Schrift zu bes 


kräftigen, indem er fich auf die Autorität der fehrift: 
fundigen Männer berief, und ſolche in hebräifcher 
Sprade zitirte. Ob Kurzhandl nun die Ueberlegen: 
heit des Paters fühlend, oder weil er in feiner Lage 
überhaupt von einem theologifhen Difput kein Heil 
erwartete, bad Gefpräd unterbrochen hatte, koͤnnen 
wir nicht fagen. Er warf die Bibel von ſich weg 
und ſprach: „Ich bleibe, wie ich geboren bin; wann 
„ich Heid’ oder Zeufel wäre gebohren worden, wollte 
„Ih Heid’ oder Teufel verbleiben.” — Und fomit 
endete der Glaubenöftreit. Der Pater verfuchte wol 
noch einigemal, bad, wie er meinte, verhärtete Ge: 
müth zu erweichen, aber ohne Erfolg. Er wendete 
fih daher mit feiner Zuſprache an die andern Mits 
gefangenen, fuchte ihnen aus der Schrift zu bemeis 
fen, wie der Meſſias, dem Fleiihe nach ſchon wirt: 
lid gefommen, und zugleih Gott und Menich ge: 
weſen fei; Loͤbl Kurzhandl hörte mit Stilfchweigen 
zu. Da fhon der dritte der ihm bis zum Tode 
geftatteten Frifttage herangefommen, und keine Hoff: 
nung zur Belehrung des Unglüdlichen vorhanden 
wär, leitete der Pater das Gefprädy auf den ermor: 
beten Knaben Simon Abeled, bemerkte, wie biefer 
Knabe wegen feines Verlangens zum chriſtlichen 
Glauben nun des ewigen Lebens theilhaftig ſeiz al 
lein feine andere Antwort erfolgte, ald daß er nichts 
wüßte, und unfhuldig fei. Nachmittag verlangte er 
vom Pater abermald befucht zu werben. Der Pater 
erſchien, redete ihm unaufhörlic zu; hierauf, wird 
erzählt, habe er, aber nur unter der Bedingung, daß 
feine Mittheilung nur dem Appellationspräfidenten 
befannt gemacht werde, dem Pater und einem an: 
bern Mitgefangenen eingeflanden, daß er aus Glau⸗ 
benshaß, und über Anfiftung des Lazar Abeles den 
Knaben ermordet habe, und daß. er herzlich betrübt 
darüber fei. 
Der Zag der Hinrichtung, der auf einen Sam: 
ſtag beflimmt war, erfchien. Der Pater, ber ihn 
des Morgens befuchte, fand ihn im ſchoͤner weißer 
Kleidung geziert, mit, Uebungen des Glaubens be: 
fhäftigt und in tieffter Zerknirſchung. Der Pater 
fragte ihn, in weldhem Glauben er fterben wolle? 
„In demfelbigen,” antwortete er, „in welchem ges 
ftorben Abraham, Iſak und Jakob, und gleichwie 
Abraham feinen Sohn, alfo werde ih mid Gott 
aufopfern.” Der Pater fragte hierauf: Wilft du 
auch in jenem Glauben fterben, in welchem Abra: 
38 + 
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ham, Hal und Jakob heute flerben wollten, wenn 
fie Heute mit uns lebten? „Alſo auch ich,” ermies 
derte Kurzhandl. — „Merle wohl,” ermahnte ihn 
der Pater, „wenn fie jest mit und lebten, glaubten 
‚hie alles, was wir Rechtlatpolifche glauben und für 
‚Diefed wollten fie flerben; wilft du auch getauft 
werden?“ — ‚Mein Pater!” 
bitte mich mit der-Zaufe nicht zu beunruhigen, dann 
ich in felbigem Glauben fierben will, in weldem 
Gott, der Himmel und Erde erfchaffen, will, daß ich 
fterbe, und an welchem mein ewiges Heil hängt. 
Ich bitte, er fei mir ferner nicht überläftig; nun will 
ich beten und mich zum Tode bereiten.’ Der Pater 
obwol er Feine Hoffnung zur Belehrung fah, ver: 


ließ ihn dennoch nicht. Während ded Betend, wird | 


weiter erzählt, fol Kurzhandl den Pater alfo ange: 
redet haben: „Pater! Sie werben fi heute ver: 
wundern, über das, was ich auf dem Gerichtöpla& 
. fagen werde, alfo wahrhaft, wie dieſe Pfalmen, das 
wahrhafte Wort Gottes ſeien.“ Hierauf betete er 
feine Pfalmen fort und bereitete fi zum Tode vor, 
amd zwar ohne Gebraud der jübifhen Riemen 
(Tefillin), obfchon 'bei den Juden, dad Beten ohne 
folche, für ein Gräuel gehalten wird‘). — Mit hell: 
lauter Stimme, unter ben feltfamften Leibesbewegun⸗ 
gen, mit den gefeflelten Händen flarf an die Bruft 
Hopfend, und unter den heißeſten Thränen betete er, 
fo daß die Beiſtehenden in ihm ein wunderbares 
Schauſpiel eines Büffenden erblidten Mit erhobe: 
nen Augen gegen Himmel und unter Anrufung gött: 
licher Nahmen, die er nach Ordnung deö hebräifchen 
Alphabetd zufammengezogen rief er Gottes Barm⸗ 
berzigkeit an. Won neun Uhr an betete er wieder 
Bußpfalmen und verharrte in diefem Gebete bis zur 
Ankunft des Henkers. Als diefer Fam, erbat er fich 
von ihm, ihm nur fo viel Zeit zu gönnen, bis daß 
ex feine Bußpfalmen vollendet haben würde. Als 
der Henker zwei Stunden fpäter eintrat, redete er 
ihn mit heiterer Miene und lächelndem Angeficht 
ganz liebreich alfo an: „Made mit mir, was bir 
von Gott und dem Richter anbefohlen; Ihr aber 
liebe Mitgefangene, habt euch wohl, verzeiht mir 


®) Der Referent fcheine nicht gewußt zu haben, 
baf am Sabbat die Tefillin von Juden nicht angelegt 
werden. 


erwieberte er, „ich 


Fehler und begangene Mängel, und feib meiner bei 
Gott in eurem Gebete eingedenk.“ Denfelben Tag 
hatte er das ſtrengſte Faften beobachtet. Nun wurde 
er aus dem Kerker geführt und auf eine Ochfenhaut 
gebunden, ohne ein Beichen der Ungebuld oder bes 
Mißfallens von fih zu geben. Mit aufgehobenen 
Händen betete er feine hebräifchen Gebete ben gans 
zen Weg bis zum Gerichtsplatz, wohin er gefihleppt 
wurde. Den, neben ihm her gehenden Pater, ben er 
wegen bed gewaltigen Andrangs des ungeflümen 
Döbels, in Gefahr glaubte, bat er vorauszugehen 
und ihn baraußen zu erwarten. Am Gerichtöplag 
empfing ber Pater den Gefchleppten, den er mit ber 
felben Geduld und Ergebenheit traf, Er wurde von 
der Ochfenhaut losgebunden, umd feiner Feffeln ‚ent: 
lebigt, beflieg er ganz beherzt den Gerichtsplag, und 
befannte fein Berbrechen abermald mit folgenden 
Worten: „Nun ift antommen die Zeit, in welcher 
„ich nad) hinterlegten 19 Jahren, in bie Ewigkeit 
‚abreife, Damit derohalben von gefährlicher Ge: 
„wiſſenslaſt nicht etwa meine arme Seele befchwert 
„würde, follen alle und jede hier Gegenmwärtige 
„wiſſen, daß ich von des Simon Abeles Vater über: 
„redet, biefen Mord begangen, und weder bes Er: 
„morbeten Stiefmutter, noch ein anderer daran fchul: 
„dig feie; ja Alles für gewiß und wahr zu halten 
„Sei, was die Beugen wider mich audgefagt. Darum 
„auch mein hoͤchſtes Bitten an Diejenigen, deren 
„Amt es betrifft, hiemit iſt, damit hinfüro Niemand 
„wegen meiner unſchuldig leide; dann ich in Ruhe 
‚mein Leben nicht koͤnnten befchließgen*).” — Hier: 
auf wanbte er ſich auf die andere Seite zu den brei 
Stabtridtern und fprah: „Ich will fierben im 
„Slauben, in welchem Gott, der Himmel und Erde 
„erſchaffen, will, daß ich flerben folle, und an wel: 
„hen meine Seeligkeit hanget.” 

Hierauf wurbe er vom Henker entkleibet, auf bie 
Erben geworfen, ausgeſtreckt und an den dreifchmei: 
digen ben Gliebern unterlegten Brechhölgern gebun: 


) Alte Leute der biefigen Gemeinde wollen wiffen, 
daß er dieſes unmahre Geftindniß blos deswegen abges 
legt, um jebe fernere Unterfuhung und Verfolgung abs 
zuwenden. Nachdem er einmal für fic keine Hoffnung 
gefehen hätte, wollte er twenigftens bie tröftende Beruhi— 
gung haben, daß er als Opfer für Anderer Sünden 
(777 ne>) gefallen ſei. 
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ben. , Bei jeglihem Stoße während welchem. ein Kurzhandl nach ejnigem Bebenfenz „Sch will ges 
jaͤmmerliches Gefchrei unter Anrufung des Gottes | tauft werden!” — ' „Gut, mein Kind!’ fagte der 
Abrahams, Iſaks und, Jakobs, erfcholl, fehrie ihme | Pater, „du weißt, daß ich dich allezeit mit felbiger 
der Priefter zu: „Allmächtiger, ewiger Gott! erbarme Liebe geliebt, mit welcher ich dich und mid) verla 
dich meiner, auf daß ich im felbigen Glauben ferbe, | ein Kind der ewigen Seeligkeit zu fein. Wie’ wilft 
an welchem meine ewige Seeligkeit hängt!" Nadys | du genannt werden? Joannes?“ — „Ja,“ ſprach 
dem bereits durch etliche und dreißig Stoͤße mittelſt er, „Joannes, Joannes.“ Er taufte ihn hierauf 
eines 80 Pfund ſchweren Rades die Obers und Un: | und ſtimmte ben: Pſalm an: „Lobet ihr Kinder den 
terſchenkel abgeſtoßen waren, wurden nun bie Stöße | Herrn,“ — Um den letzten toͤdtlichen Streich von 
gegen die mit der Hand bedeckte Bruſt gerichtet. | feinen ‚Augen abzuwenden, befahl der Pater bes 
Und nachdem drei Eräftige Stöße verfegt worben | Sünderd Augen zu verbinden; und: fo. erhielt er den 
waren, ohne baf eine Wirkung erfolgte, wurde bie letzten töbtlichen Stoß, worauf er feine Befinnung 
Bruft entblögt und ohngeachtet neuerlicher 8 Stöße | verlor und den Geift aufgab. Im feinem ode und 
war nicht die geringfte Verlegung der Haut und fein | Uebertritt fah die Rechtgläubigkeit die wunderwir 
Blutötropfen zu bemerken, obſchon die andern zer: | kende Hand Gottes und deſſen unergründliche Barm- 
brochenen Schenkel von Blut trieften, Er emipfing | herzigkeit. — 

diefe gewaltigen Bruftftöße ohne Gefchrei, mit aller] Hiemit fchliegen bie Akten. Andere Quellen 
Stille, gleich einem Menfhen, der im tiefen Nadys | außer einigen von, Mund zu Mund, fi fortge 
finnen verfunfen. Der Pater indeffen, der, jeglichen | pflanzten Mittheilungen find uns unbekannt. Wir 
Stoß als töbtlich befürchtend, in Sorgen war, daß find daher auch nicht berufen in einer Angelegenheit 
er unbekehrt fterben und fo auch bed. ewigen Lebens | zu entfcheiden, die wir nur aus einfeitiger Quelle 
verluftig werben fönnte, ſchrie ihm ein» über das | kennen. Hat Religionshaß wirklich einen Vater zu 
andere Mal zu: „Allmächtiger ewiger Gott, erbarme | einer foldhen unnatürlihen That verleiten koͤnnen, 
dich mein, damit ich im felbigen Glauben fterbe, an | und konnte fi) noch ein Mithelfer finden, ber in 
welchem meine Seeligkeit hanget.” Schon zählte ſolcher That vielleicht etwas verbienftliches erfannte, 
man den zehnten und auch den eilften Stoß auf die | fo müffen wir allerdings bie fchredliche Verirrung 
Bruft, ald der Geräderte den ihm zur Seite ſtehen- des menfhlichen Herzens bedauern, die zu einer fols 
den Pater Tieblich anfehend, mit den Worten anres | hen Berkennung bed wahren Wefend wahrer Reli: 
dete: Pater! er gebiete dem Henker ſtill zu ſtehen. gion zuführen und das natürliche Gefühl der Liebe 
Der Pater winkte dem Henker zu, und der ermattete | in einen folchen glühenden Haß zu umwandlen ver 
Henker hielt fill, Der Pater fellte num dem bereitö | mochte. — Andrerfeitd aber koͤnnen wir und ber 
halbtodt Geräbderten vor, wie bie Barmherzigkeit | Bemerkung nicht enthalten, daß zu einer Zeit, wo 
Gottes nicht verkürzt fei, „ſterbe mein Kind,” fprach | man wirklich überzeugt zu fein glaubte, . daß bie 
er, „in folhem Glauben, an welchem die ewige See» | durch den Uebertritt zur alleinfeligmachenden Kirche 
‚ligkeit hängt. Ich habe auch fehon MWeihwaffer | zu erringende Seligkeit, durch Feine Opfer zu theuer 
„mitgebracht, dich zu taufen. Du weißt, daß ich | erfauft werde, und bie Verdammniß der aufer ber 
„dich allezeit geliebt habe, und zwar mit. folder | Kirche Werharrenden durch Fein anderes meltliches 
„Liebe mit welcher ich verlange ein Kind zu fein ber | Uebel aufgewogen werde, der Fanatismus leicht auch 
„ewigen Geeligkeit, eben aus felbiger Liebe begehre | unter ben Formen bed Rechtes fein Unweſen treiben 
„ich dich alfo zu fein.” — „Der Pater verziehe ein | konnte. Jedenfalls bleibt die Art und Weiſe, wie 
wenig,’ fprach jener, „ic werde die. Sache noch die Belehrung des zum Tode gemarterten Inquifiten 
mehr bedenken.” — Kaum hatte man ben halben | betrieben wurde, ein intereffanter Beitrag zur Charak⸗ 
Theil bed Waterunferd audgebetet, da fragte der | terifli jener Zeit und des darin waltenden kirchlichen 
Kurzhandi:. „„Pater was verfpricht er mir durch die | Kebens, 

Tauf?“ — „Sieh, mein Kind!” ſprach der Pater, 
„bei Gott Barmherzigkeit und das ewige Leben, auch 

daß. du leichter ſterben fol.” — Hierauf rief 
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Theologie. 





Einiges über den Inhalt des Judenthums. 


III. 


Die Idee Ifraeld war (nad dem Voraufgegan: 
genen): ein Volk zu fhaffen, welches lediglich ber 
Lehre eines einigen und unmittelbaren Gottes lebte, 
fein Dafein in allen feinen Ausftrahlungen hierauf 
befchränfte, die Einigkeit Gottes durch fein Wort, 
bie Unmittelbarkeit (Offenbarung) Gottes durd) feine 
ganze Exiſtenz bewährte, und fo für tie gefammte 
Menfchheit dad Werkzeug wäre, durch weldes der: 
felben dieſe Lehre mit allen ihren Konfequenzen 
übergeben werde. Je weniger es ſich hier um ein 
Philofophem handelte, fondern darum, daß bie Lehre 
ber Einigkeit und Unmittelbarkeit Gotted um und 
um Leben werbe, und bad wirflihe Leben mit ih— 
ren Konfequenzen, ber religiöfen &ittlichkeit, bes 
herrſche: genügte ed nicht, jene Lehre ald einen blo: 
Ben Gedanken, als eine Theorie von Denker auf 
Denker zu überliefern, wie etwa griechifche Philos 
ſophen ſich eine Schule gründeten, in ber fie ihre 
Anfichten der Nachwelt immerfort überliefert glaub» 
ten — fondern ein ganzes Wolf mit allen feinen 
Inftitutionen und feiner ganzen Gefchichte mußte 
zur Ausprägung jener Lehre dienen, bamit biefe, 
je nad dem Entwidelungsgange ber Menfchheit, auf 
diefe ‚einwirken und übergehen könne, wie von Wirk: 
lichkeit auf Wirklichkeit. Immer und immer muß 
daher berürffichtigt bleiben, daß es hier nicht galt, 
eine bürre Idee, blos ald ſolche, dem Wolke aufzus 
pfropfen, fondern die bee, welche dem Keben ber 
Menſchheit wie jedes einzelnen Menfchen die wahr: 
hafte Unterlage und bad rechte Leben fchaffen, und 
diejenige geiftige Folie dem materiellen eben unters 
breiten follte, welche dem menfchlichen Leben gänzs 
lich fehlte, und immer nur theilweife erft noch heute 
vorhanden ift.. Denn wenn von der einen Seite 
die Einigfeitölehre den einzig rechten Begriff von 
der Gottheit geben follte, fo follte doch von ber ans 
dern Seite die Unmittelbarkeitölehre ein fo unmittel: 
bares Verhältniß zwiſchen Gott und Menfch herbei: 
führen, daß des letztern Leben ein DM in Gott 
werde. 


Die Menfhheit hatte ein von Gott unab« 
hbängiges Leben begonnen; und wenn bied auch 
von der Ahnung ber Gottheit, von ber Sage ihrer 
Unmittelbarkeit zum Menſchen burchipielt ward, fo 
mwurben bdiefe doch nur Spiel ber Phantafie, und 
fpäter Gegenftand des philofophifhen Denkens. 
In beiden war aber die Unabhängigkeit von Gott 
erft recht gegeben, dba beide Willkür bed Menfchen 
felbft waren. Je mehr Beide Herren ihres Gegens 
flanded wurden, beflo mehr verfiel der Werth ihres 
Inhalt, denn mit der Auflöfung bed Alterthums 
mußte auch das felbjt Produzirte vermobern. Dars 
aus hatte ſich ein wirkliches Leben gebildet, daß 
von Gott weiter ab, ald die Erde vom Himmel, 
und auf feinen eigenen Füßen fand. Diefes von 
Gott unabhängige Leben der Menfchheit in allen feis 
nen Nüancen, bes philofophifhen Denkens, bes 
Phantajiefpield und des materiellen Lebens, fland 
und ſteht daher der Unmittelbarkeitslehre gegenüber, 
zu befämpfen, zu überwinden. Nicht ald ob das 
erftere nicht feine eigene Wichtigkeit, feine eigene 
Großartigkeit und feine Nothwendigfeit hätte und 
habe. Alles ift in der Hand Gottes rechtes Mittel 
zum rechten Zwede, und die Freiheit des Menfchen 
folte von der Offenbarung nie befeitigt und beengt 
werben. Darum wurde ja nur ein Volk ihr Werk: 
zeug, der geringften und verachtetfien Stämme Ei: 
ner, damit die Unterwerfung der Menfchheit inter 
die Einigkeits- und Unmmittelbarfeitölehre und das 
Leben im dieſer eim rechter Akt der menfchlichen 
Greiheit, der Offenbarung und Freiheit Triumph 
werde. Nichtd defto weniger mußte und muß diefes 
von Gott unabhängige menſchliche Leben, welches 
ald hoͤchſtes nur humanım , nicht divinum ſich er— 
kannte, bekämpft und überwunden, oder vielmehr 
höher hinauf gehoben werden, j 

« So fehen wir denn, daß ber Mofeismus 
nich blos, wie man nach der heutigen Zerſplitte— 
rung des Lebens oft wuͤnſcht, die Idee der Einig— 
keit und Unmittelbarfeit allein hinftellen konnte, ja 
auch damit Fonnte er nicht genug haben, das all 
gemeine Leben, fo wie es aus dem Unmittelbar: 
keitöverhältniffe heraus ſich geftalten fol, zu lehren; 
fondern er mußte, dieſes zu begründen, zugleich 
aus einer noch rohen Maffe ein Volk fhaffen, und 
fo die Allgemeinheit an ein befonderes Werkzeug, 
fogar an eine befonbere Lofalität (Paläftina) bin— 
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den. An dieſem Wolfe mußte bad ganze Leben 
ein verfchiebened werben von jenem unabhängigen 
Leben der Menfchheit, mußte ganz von der Unmits 
telbarfeit eigend geftaltet werben. 


Der Mofaismus faßte daher das Leben bes 


Menfhen ald ein einiges, und feelifhes,. Teibliches | 


und fozialed Leben als eine Einheit, welche durch 
und burh von ber Unmittelbarkeislehre geftaltet 
werden muͤſſe. So wie er die Offenbarung als die 


Annäherung ‚Gottes zum Menfhen aus dem Be 
reihe der Sage (bei alten Völkern) in die Wirk: 


lichkeit brachte und zu einer hiſtoriſchen Wahrheit 
machte: fo ftellte er ald das Prinzip alles menfc: 
lichen Lebens — bie Heiligung feft, d. i. die 
Vergöttlihung ded Menfchen. Wie Gott wıp if, 
fo fol der Menſch wırp werden. Diefe Heiligung 
hatte in leiblicher Beziehung zum Ziele: I) den 
Menſchen hinfichtlih der Ernährung vor der Auf: 
nahme alles Stofflihen zu wahren, weldes das 
thierifche Leben zu ſtark ausprägt und trägt z. B. 
Blut, Raubthiere ff., ober in feiner Organifation 
unvolllommen ift, 3. B. Zifhe ohne Schuppen 
(diefe haben auch Feine Gräthen), Reptilien ff. — 
welches die menſchliche Organifation zu fehr affiziren 
und zur Erhöhung der materiellen Leidenfcaften, 
der thierifhen Natur beitragen würde; 2) hinficht: 
lich feiner Haltung möglichite Reinheit und Unbe: 
fle&theit zu bewirken und von allem Todten, Zaus 
len entfernt zu halten, fo daß tr von diefem durch 
Wafhungen getrennt werdez 3) hinſichtlich feiner 
Fortpflanzung alles Naturwidrige verpönen, ben 
Akt al3 einen niedern Grad des Menfchenlebens zu 
deprimiren, ihn einzufhränfen, gewiffen Gefegen 
und Reinigungsvorfchriften zu unterwerfen; 4) über: 
haupt aber den Menfchen in leibliher Beziehung an 
eine natürliche Einfachheit zu gewöhnen und zu bin: 
den. Es ift bei allem Dem nicht zu überfehen, daß, 
indem das Teiblihe Leben den Gefeben der Heili— 
gung unterworfen ward, auch zugleih in ber Be: 
friedigung deffelben immerfort, bei jeglihem Schritte, 
der Gedanke an Gott und befjen Willen gewedt 
warb. 


In fozialer Beziehung wurde bie“ Heiligung 
folgendermaßen ausgeprägt: bad wirklihe Leben 
wurde möglichft zu einem Leben in ber Heiligung 
erhoben, indem es 1) immerfort burd Zeiten unter: 


brochen wurbe, welche bad materielle Leben aufs 

bören ließen, um bem religiöfen Leben Raum zu 

laffen: Sabbat, Feſte der Heiligung (Drommeten: 

und Berföhnungsfeft), Feſte der Gefhichte und Nas 

tur (Peßach, Schebuot, Succot); 2) in. völliger 

Abhängigkeit von Gott gehalten wurbe, indem aller 

Ertrag ald Gabe Gottes angefehn, von ber beträchts 
liche heile zu religiöfen Bweden zu verwenden “ 
feien (Erſtlinge, Zehnten, Armentheile ff.), alle 
Ländereien von Zeit zu Zeit (bad fiebente Jahr) un- 
bearbeitet, und ihr Ertrag allen Menfchen zu freier 
Benußung übergeben (urfprünglic gleiches Beſitz⸗ 
recht der Menfchen) und jede Verfhuldüung erlaffen 
ward, und in einer größern Epoche (50ſtes Jahr) 
alle Güter wieder an den Erbbefiger fielen und alle 
Menfchen wieder in gleiche perfönliche Freiheit ges 
| fegt wurden. Durd die beiden letzten Gefege wurbe 
| zugleich ber zu großen Entwidelung des Schuldens 
ald einer Ueberwucherung bes 








und Handelsweſens, 
materiellen Lebens über das geiſtig-religioͤſe entges 
gengewirft; 3) wurden alle Menfchen als eine 
Familie, ald Kinder eines Gottes feftgeftellt, fo 
daß Gleichheit der Rechte Aller und eine der Selbft: 
liebe gleih fommende Nächftenliebe als geſellſchaft⸗ 
liches Lebensprinzip geboten, ale Beziehungen der 
Menfchen aber unter einander zugleich ald Bezie⸗ 
bungen zu Gott gefebt (Verhalten gegen Blinde, 
Taube, reife, Arme ff., Fremblinge ff. aus ber 
Furdt vor Gott heraus), alle gefelihaftlihen Zus 
genden als verdienſtlich bei Gott, alle gefellfchaft: 
lihen Sünden, ald Sünden gegen Gott proflamirt 
wurden. (Man vergeffe nie, daß alle dieſe Begriffe 
burch den Mofaismus, alfo bie in ihm enthaltene 
Offenbarung, in die Menfchenwelt famen, wogegen 
> B. felbft dad Geriht nah dem Tode bie Gries 
chen fi von ehemaligen Menfhen [Minos, Rhadas 
manthe3], nicht von den Göttern ausgehend dachten). 
Endlich in feelifher Beziehung. Hier wurde 
die Erfenntniß bed einigen und geoffenbarten 
Gottes ald oberfted Lebenselement hingeftellt, eine 
Erkenntniß, die weder auf logifhe Schlüffe, noch 
auf myftifhen Glauben geftellt fein ſollte, fondern 
in Sirael ald ein Faktum fo genommen, wie man 
dad Dafein einer Pflanze nicht zu Fonftruiren hat, 
wenn man fie in der Hand hat. Diefe Erfenntniß 
ſollte zur höchften Liebe Gottes werden „von gans 
zem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ber: 
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mögen.” Diefe Liebe aber immer als Liebe zum 
Höcften, Erhabenſten, Heiligften zugleich tiefe Ehrs 
furcht. Das ganze feelifche Verhalten zu Gott 
aber ein. „Hangen an Gott,“ ein „Bollfom: 
menfeim mit Gott.” Diefer feelifchen Erfüllung 
von Gott wurde zu fleter Vermittelung ein Kuls 
tus gefchaffen, der, von allen biefen Ideen der Df: 
fenbarung in fpmbolifcher Ausprägung durchdrun⸗ 
gen, Heiligung und Simbenreinigung d. i. Ber: 
föhpnung zum Biel und Zweck aller feiner Akte 
hatte, 


Alſo flieht der Mofaismus ald ein göttliches 
Ganzed dar, im hoͤchſter Konfequenz ein großes, 
einiged Gebäude, Schöpfung der» erhabenften Idee 
und ficherfien Logik. Bei aufrichtiger Durchfor⸗ 
fhung wird man ben öfter vernommenen Bor: 
wurf, daß der Mofaismusd die Religion zu Außer 
lich und zu leiblih nimmt, gerade ald den unbe: 
gründetften. und ungerechteften befeitigen. Nirgends 
herrſcht die Idee, die Idee bes einigen, ummittels 
baren Gottes fo vor, wie im Mofaidmus, aber fie 
ift nicht duͤrre Idee geblieben, in ihrer unermeß- 
lichen Kraft bat ſie das ganze Leben bed Den: 
[chen ergriffen, und es ſich ganz unterthan gemacht. 
Diefe Idee hat alles Thun des Menfhen nach ih: 
zer Richtung geleitet, allem ihr Gepräge aufge: 
druͤckt. Nicht dem. Gefühl des Hungers, nicht ber 


Liebe zur Gattin, nicht der Empfindung des Mit: 


leide fonnte im Moſaismus anders ald aus ber 
Unmittelbarkeit mit Gott heraus Genüge gefchehen. 
Die wahre Kraft der Idee und ihr wahrhaftes Le: 
ben befteht aber nicht in der Entäußerung alles 
Bufammenhangd mit der Wirklichkeit, fondern ge: 
zade in der Herrfhaft über die Wirklichkeit. Dann 
aber muß man dem Moſaismus das höchfte ent: 
widelte Leben ber Idee zufchreiben: es ift die 
Idee, weldhe das ganze Leben bed Men: 
ſchen von dem einigen, unmittelbaren Bott 
erfüllt macht. 








Auszüng e— 





Die Juden im Kirchenſtaat und in Toskana. 
Dom Verfaſſer ver „Römifhen Briefe.““) 





Erfier Brief: 


Unter ben erften Päpften, melde in Nom weltliche 
Macht mit der geifllihen zu verbinden begannen, wenn 
auch nur in einem ſehr beſchtaͤnkten Kreife und im Ge: 
nuffe einer über die Verwaltung der kirchlichen Güter 
kaum binausgehenden Autorität, waren die Verhaͤltniſſe 
der Belenner des mofaifhen Glaubens keineswegs uns 
günftig, noch gedrückt. In biefen Zeiten, wo die Aufld« 
fung des altrömifhen Reichsverbandes im Abendlande 
noch lange nicht vollendet war, und die römifhen Ge: 
fege fortwährende, wenn auch gefchmälerte Geltung bes 
baupteten, waren bie Juden Grunbdeigenthümer, zum 
Theil mit bedeutendem Befis, und zu Gregors des Gros 
fen Zeiten (590 bis 604) finden wir fie unter den 
Pähtern ber Ländereien der Kirche. Der Papft bins 
derte, daß ihnen Beleidigung ober Gewalt zugefügt warb, 
und wenn den Konvertiten nideigere Pachtpreiſe geftellt 
wurden, als den in ihrem angeftammten Glauben Ber: 
barrenden, fo kann man dies ben befondern Verhaͤlt⸗ 
niffen mol zu Gute halten. Die Geſetzbeſtimmungen 
des Theodofianifchen: Koder, melde die Deirathen der 
Juden mit Chriften audh von Seiten der bürgerlichen 
Gewalt unterfagten und erftern nicht erlaubten, chriſtliche 
Diener zu haben, wurden aufrecht erhalten, legtere jedoch 
mit ungleidy geringerer Strenge als bie erſte. Wenig 
beachtet wurden auch die Vorfchriften einiger Koncilien 
bes fechsten und fiebenten Jahrhunderts, welche den Ju⸗ 
den ein befonderes Unterfcheidungszeihen gaben und 
ihnen den zu vertrauten Umgang mit Ghriften unter: 
fagten. Ihre Nationalgefege, ihre religiöfen und buͤrger⸗ 
lichen Gebräude, ihre Synagogen und Schulen wurden 
ihnen gelaffen, und nie bildeten fie einen Theil der Nas 
tion, in deren Lande fie wohnten; dies ſchloß aber nicht 
aus, daß fie fümmtlidy unterthan waren, fo wie benn 
die Autorität ihrer eigenen Magiftrate und Gefege auf: 
hörte, fobald «8 fih um Beziehungen zw den Gewalt 





°) Aus dem Morgenblatt. 


Habern im Rande, oder auch zu Ehriften im Algemeinen 
handelte. | 


Wie das Mittelalter in feinem Charakter und feinen 

‚Buftitueiomen ſich mehr und entſchledener entwidelte, und 
das germaniſche Element die Oberhand erhielt, modifizirte 
ſich auch die Stellung der Juden, und wenn einerſeits 
unter ihnen Studien und Wiſſenſchaften aufsublühen bes 
gannen, nahmen amdererfeits die immer ſich erneuenden 
heftigen Verfolgungen ihren Anfang, bie namentlich vom 
elften Jahrhundert an ihre Exiſtenz zu einer hoͤchſt pre: 
kaͤten und gefahtvollen machten. Die Reichthuͤmer, welche 
fie durch Gewandtheit, Thaͤtigkeit, Ausdauer, Entſagung 
und Entbehrungen aller Att, zum Theil wol auch durch 
unerlaubte Mittel erwarben, gaben in den meiſten Faͤl⸗ 
Ion (außer wenn, wie bei den Kreuzzügen der Fall war, 
teligiöfer Fanatismus anregte,) die Hauptveranlaffung zu 
diefen Verfolgungen, mährend fie binwiederum auch ber 
Grund waren, weshalb man der Juden nie entbehren 
tonnte, und fie aud nach ſcheinbarer Vernichtung wieder 
auflebten. Die Gefeggebung in Betreff derfelben änderte 
fidy mittlerweile von jener Zeit an entſchieden zu ihrem 
Nachtheil, und wenn aud die Koncilien, namentlicd) 
das Lateranifdye vom Fahre 1179, ihre angefochtene per: 
ſoͤnliche Freiheit und ihren Beſitz ſchuͤtzten, fo blieb doch 
die Beftimmung, wodurch fie jedweder bürgerlichen Ehre, 
und insbefondere jeder Jurisdiktion, wobei Chriften in 
Betracht kamen, unfähig erklärt wurden, umd in mans 
hen Ländern wurde ihnen bie Befugnif, Grundbeſith zu 
haben, entſchieden abgefprodyen, mie fie ſich denn auch 
bie Eclaubuiß, im Lande zu bleiben, durch willkuͤrlich 
gemehrte Abgaben glrichſam immer wieder von Neuem 
taufen mußten. Es verdient Übrigens bemerkt zu wers 
den, daß in der Mehrzahl der italienifchen Staaten, mas 
mentlich im denen ber Republik Venedig, in den Mark: 
geaffhaften und nadımaligen Derzögthlmen Mantua 
und Ferrara, in der Grafſchaft und ſpaͤtern Derzogthum 
Urbine, im Florentinifhen und im Kirchenſtaat die Ver: 
hättniffe der Iſtaeliten längere Zeit bei weitem günftiger 
als in andern Ländern, befonders in Toskana. 


Sm Jahre 1430 war unter den Florentinern, dieſen 
Wechslern par exellence, bie ganz Europa mit ihren 
Bankın gefüllt, die die meiften Souveraine mit Geld 
verfaben, der Unfug des Wuchers auf einen ſolchen 
Grad gefliegen, daß die Republik zu einem verzweifelt 
[heinenden Mittel griff. Die Befugniß des Verleihens 
auf Pfänder ward ausdrüdlih und ausſchließlich dem 


Juden übertragen, weil man in ihre Eprliäkeit mehr 


| Bertrauen fegte als in die der Shriften. Sie, follten mo⸗ 


natlid) vier Denari von ber Lira nehmen, welches un⸗ 
gefähr 13 pCt. für den Monat macht. Der Beſchluß 


ging aber nicht ohme ſtarke Dppofition in der Signorit, 


dem oberſten Regierungskollegium, durch, und namentlich 
war der Venner der Juſtiz, Niccolo Rittaft, lange Zeit 
dagegen, bis er enblih, wie man behauptete, durch Gelb 
fi befhwichtigen lief. So ging die Sache über funfzig 
Jahre lang, und nicht blos in Florenz, fondern in allem 
toskanifchen DOrtfhaften von irgend einer Bedeutung hats 
ten die Juden Leihhaͤuſet. Dann kam die Aufcegung ' 
der Gemüther, welche die zroeite Vertreibung der Medici 
und ben zeitweiligen Sturz der Dligarchie veranlafte, 
und bei der immer flärker werdenden Einwirkung der 
teformatorifhen Partei Savonarolas brach eine neue 
Fubenverfolgung aus. Die Bücher der öffentlichen Ber: 
waltung ergaben, daß, vorausgefegt, man habe ſich mit 
den erlaubten Binfen begnügt, in Florenz allein inners 
halb jener Zeit die Juden die Summe von 49 Mitlio: 
nen, 792,556 Goldgulden (Zechinen), fieben Broffi, 
fieben Denari gewonnen hatten. Go groß mar ber 
Geldumfag in jener Stadt. Das Voll tumultuirte und 
nöthigte am 13. Auguft 1495 die Signorie auf der 
Tribüne vor dem Regierungspallafte zu erfceinen, und 
durch ein Dekret die perſida e & Iddio inimica selta 
Ebraica aus dem Dominium zu verweifen. Das Dekret 
begann mit den Worten: Beatus qui intelligit super ege- 
num et pauperem in die mala libernbit eum Dominus. 
Auf den Rath bes Fra Girolamo Savonarola wurde 
nun ein öffentliches Leibhaus in Florenz eingerichtet. 
Die Verleihungen follten gleihfalls gegen Pfänder ſtatt⸗ 
finden: ein Jahr war der längfte Termin. Wurde das 
Pfand nicht eingelöft, fo ließ die Direktion es veräußern, 
und den Leibhausbeamten fielen dabei zwei Prozent 
Gewinn zu. Komus I. von Medici wies nachmals dem 
Monte della pietä, den alten Pallaft Lamberti zum Lokal 
an, bie ehemalige Wohnung eines von Dante gefeierten 
gbibellinifhen Geſchlechts, weldyes während der bürgeslichen 
Zwiſtigkeiten in's Epil hatte wandern muͤſſen. Doch 
weder die Errichtung des Leihhauſes, noch das feierliche 
gegen fie erlaffene „Dekret hinderte die Juden an ber 
Rückkehr. Keine zwei Jahre waren vergangen, fo rief 
das unbefländige Volk fie ſchon wieder zurüd, ungeachtet 
Diele dagegen waren, und die Geifllidkeit von den 
Kanzeln gegen fie predigte. Ein Franziskanermoͤnch, 
einer ber heftigften Redner, wurde felbft aus ber Stadt 
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verwiefen, weil er ſich ruͤckſichtslos gegen bie Wieder: 
aufnahme ausſprach. In Venedig fagte man, das Volk 
Iſtael habe alles Recht, fih der Herrſchaft über Flo: 
zenz zu bemädtigen, da die lorentiner, wenn gleich 
bis auf's Blut ausgefogen, eine foldye Affenliebe zu ihm 
zu begen ſchienen. 

° (Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In demfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr, (1 ®r. eour.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Baum fowie literarifche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Eltern mehrer Kinder wuͤnſchen ihre 16jaͤhrige Toch: 
ter, in der Nähe Magbeburgs einer gebildeten, religids 
fen jübifhen Familie, die felbft erwachſene Töchter be: 
fist, anzuvertrauen, um daſelbſt nicht allein in ber 
Wirthſchaft, fondern auch Überhaupt im feiner Bildung 
und Vorbereitung für’ fpätere Leben gründlichen Un: 
terricht zu erhalten; bierauf MReflektirende wollen gefät: 
ligft ihre Bedingungen an den Herrn Redakteur bdiefer 
Beitung einreichen, 





Die ifraelitifhe Gemeinde in Peine ſucht auf den 
1. Januar 1842 einen Religionss Lehrer, welcher un: 
verheirachet und die zur Ertheilung des Elementar:Un: 
terrichts erforderlichen Kenntniffe befigen muß. Hierauf 
Meflektirende wollen ſich in portofreien Briefen an den 
Borftand der dortigen Gemeinde wenden. 





Ein, mit guten Beugniffen verfehener Lehrer, ber 
zugleih Schächter und Vorbeter ift, kann bei der Ge: 
meinde zu Haftabt bei Bremen, fofort eine Anftellung 
erhalten, darauf Reflektirende müffen ſich baldmöglichft 
in portofreien Briefen hierher melden. 


9; J. Alexander, Vorftehr. 


— — — — 


Von Michaeli d. J. ab kann ich einige Knaben in 
Penſion nehmen. 


Poſen, im Sept. 1841. 


A. Wiener, cand. theol. jud. 
Borſteher einer Privarfchule bier. 











Für das bevorftchende Neujahrs: und Werföhnungsfeft 
erlaube ich mir auf das in meinem Werlage erſchienene, in 
vielen Blättern ruͤhmlich ſt erwähnte Gebetbuch 
Chissuk Habbajith. Gebete und Gefänge zum Ge 

brauche bei der öffentlichen Andacht der Xfraeliten. 

Oder: Baufteine zur Auferbauung eines veredel— 

ten Synagogengottesdienſtes. Erſte Lieferung: 

Neujahr und Verſoͤhnungstag; herausge⸗ 

geben von Leopold Stein, Diſtrikts-Rabbiner. 
hinzuweiſen. 


Die zwelte Lieferung, Gebete 
enthaltend, wird auf naͤchſte Oſtern 


Erlangen, im Auguft 1841, 
Ferdinand Enke. 


ür die drei 
A — ie 





Bei M. 9. Landau in Prag ift erſchienen und durd 
ale Buchhandlungen von Unterzeichnetem zu beziehen: 


mm 0%. Kerem Chemed VI. Band (enthält 
hebräifche Briefe, jüdifcher Gelehrten, wiffenfchaft: 
lichen Inhalts.) 8. Preis 1Thlr. 74 Ngr. 

une mob α. Hazofe lebeih Jisrael 
(TEN) von Iſaak Erter. 8. Preis 9 Nor. 

Bugleich den gechrten Subferibenten auf den 

Talmud in gr. 8. 


bie Nachricht: daß der 15, Band deſſelben in diefen Sagen 
Pr fie verfendet wird, dem der 16-18, Band ſchnell felgen 
of. 


Son Schulehan Aruch, Megine Erez 
wurden die Hefte 17 und 18 als Schluß diefes Werkes aus: 
gegeben und ift daffelbe nun volftändig, für: Drudpapier 
5 Ihlr, 74 Nor. Schteibpapier 7 Thlr. 26 Ngr. zu haben, 


Leipzig, im Auguſt. E. 2. Fritzſche. 


öi — — —ñ —ñ —ñet —⸗ — — — —— 
Druck von J. B. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. | A L geme i n e | No. 39. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unpartheilfches Drgan fir alles jüdifche Intereſſe. 
cteur: Verlag von 
Dr. en Vbilippfon, FOR Eine "Buchbandlung 
Geiſtlicher der iſtaelitiſchen Gemeinde zu Magdeburg. zu Reipzig. 


(Mit Kömigt, Saͤchfiſcher alergnätigfter Gonceffion.) 
2eipzig, den 25. September 1841, 








Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regiſters u.f.w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zwedes derfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, if der Preis Auferfi niebrig: 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für fehd Monate — 18 Gr. für das Wierteljade -angefegt worten. Alle Buhbant: 
lungen, Poflämter und Zeitungserpeditionen nebmen Beltelungen an; der Hauptfpebition für beibe Letztere hat fih bie Koͤnigl. Sid. 
mwohllöbl. Beitungsd= Erpedition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. } der Art zu antworten. Wir hatten den 15. Febr. 
‘ zur Eröffnung einer Mädchenfchule beftimmt, aber 


Aegypten. | die Peft hatte bereitd zu wüthen begonnen. Am - 
Alerandrien. Ueber ‘den Fortgang ber von | 1. Juli wird die Mäpchenfchule eröffnet, und ber 
Gremieur gegründeten. Schule geben die Arch. isr. | Kurfus der Knabenfhule wieder aufgenommen 
de Fr. folgenden Bericht. | werben. 

Den 26. Mai hatte Greömieur an den Herrn In einer Generalverfammlung, zu ber wir die 
Balenfino, einen der Adminiftratoren jener Schule, | Häupter der arabifhen Sfraeliten mit berathender 
gefchrieben, mit der Frage, ob man eine Schule für | Stimme berufen hatten, wie auch unfer geiftliches 
Mädchen eröffnet habe, und mit dem Bedauern, | Oberhaupt, den Oberrabbinen Salomon, haben wir 
daß die Peft gezwungen habe, die Knabenfchule zu | folgende Beichlüffe gefaßt: 
fchliegen, und daß ber Oberrabbine nicht Theil 1. Der Oberrabbine ift zum geiftlichen Inſpek— 
nehme am Gomite. Dad Inftitut, fchrieb er, ift | tor der Schulen ernannt, mit berathender Stimme 
jüdifch, gegründet durch einen für eine religiöfe | im Gomite; 

Sache abgefandten Juden, erhalten dur das GeAd | 2, Derfelbe wird zum Lehrer der hebr. Sprache 
der occidentalifchen Juden. Er beftand auf den Un- | und heil. Schrift in den unterrichtetftien Klaffen er: 
terricht im Hebräifchen. „Es ift ein völlig jüdifches | nannt; Herr Benedetti in den unteren Klaffen; 
Ereigniß, fchrieb er, weldem die jüdifhen Schulen 3. Der Unterricht in der heiligen, . wie in ber 
Alerandrien’d und Kairo’d ihre Gründung verbans | arabifchen Sprade beginnt den 1. Juli; 

ten, die Hand ber abendländifchen Juden ift ihre | 4 Das Gomite bat einflimmig erkannt, daß 
Stüge: niemald darf man diefen Urjprung verleugs | die Unterftügung hinreichend zur Erhaltung ber 
nen.” Endlich gab Gremieur zu erkennen, daß, | Schulen ift. 

wenn die Schule ſich außerhalb der religiöfen Ideen Die Wahl des Comite3 fand in einer General: 
bliebe, und die arabifhen Juden nicht bei ihr ſich verfammlung offen und einflimmig flatt; es jind 
intereffiren würden, eine Spaltung zwifchen den Ifs | feine Araber darunter, weil die Frage ihrer Zulaf: 
raeliten Alerandrien’s zu fürchten fei. fung in dad Gomite durch fie felbft negirend beant: 

Den 26. Juni antwortete Herr Valenſino fols | wortet wurde, indem die Sache eine europäifche 
gendermaßen: Das Gomite hat Ihren Brief veiflich | fei. Indeß jedesmal, wenn der Nußen ſich fühlbar 
. in Erwägung gezogen, und mich beauftragt, Ihnen | macht, hat dad Gomite die Araber befragt, und 
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felbft die Herren S. Haſchim und Ruben Abusnach 
zu Direktoren fuͤr das, was das Arabiſche betrifft, 
ernannt, mit berathender Stimme. 


Türkei. 


Die neueſte, nach Berlin gekommene Nummer 
der Tuͤrkiſchen Zeitung Takwimi Wafaji vom 
27. Dſchemaſi II (15. Auguſt) meldet folgendes: 
„Se. Hoheit der Sultan hat kuͤrzlich die Patriarchen 
der Griechen, der Griechiſchen Armenier und ber fa: 
tholifchen Armenier, ingleihen den jüdifchen Ober: 
rabbinen, zur Audienz gezogen und ihnen einen mit 
dem hohen Schriftzuge Sr. Hoheit (der Tugra) 
gefhmüdten Ferman überreichen laffen, worin Höchft: 
felbige Ihren Großherrlihen Willen kundgiebt, ben 
in Syrien wohnenden Raja’s aller Konfeffionen in 
jeder Lage Schuß zu gewähren und ihre Wohlfahrt 
und Sicherheit feft zu begründen., Bei dieſer Gele: 
genheit erhielten fie von Seiten des mit anmwefenden 
Großweſir's noch mündlich die Zuficherung des thaͤ— 
tigen Erbarmend Sr. Hoheit, nebft den nöthigen 
Ermahnungen und Warnungen. Diefe ausgezeich— 
nete Gnade des Sultans beflimmte die geiftlichen 
Oberhaͤupter der Raja’d, ihre dankbaren Gefühle in 
einem Gebete um Steigerung der Macht und Herr: 
lichkeit ihres Gebieterd auszufprechen.” 


Defterreich. 


Aus Böhmen, 3. September. Die Hofver: 
orbnung über Erweiterung der Rechte ber bhiefigen 
Juden, war zwar auf einige Zage fuspendirt, ift 
aber bereits ind eben getreten und von allen Klaf: 
fen der Bevölkerung auf das günfligfte aufgenom: 
men worden. Man ift allgemein der Anficht, daß 
die eben fo humane als weife oͤſterreichiſche Regie: 
rung auf Grundlage günftiger Berichte von den Lan: 
des- und Localbehörben weitere Begünftigungen und 
namentlich die gleihmäßige Befteuerung der Juden 
von ber bewährten Milde des Kaiferd zu erlangen 
fuchen werde. (8. A. 3.) 


Bon der böhmifhen Gränze, 4. Sept. 
(Privatmitth.) Sie haben das Detail der neuen 
Verordnung über die Juden mitgetheilt, und kann 
ic Ihnen die Zufihrung geben, daß die verhängte 
Suspenfion bereit wieder fuspendirt worden. Als 


lerdings ift der größere Theil ber Verorbnungen fo 
befchaffen, baß fie Beine verſchiedene Interpretation 
zulaffen, namentlich bei den Artikeln, welche bie 
Rabbinen betreffen. Indeß kann man leicht einfehen, 
daß die anderen Zugefländniffe vielfah auf den Geift 
ber Kofalbehörden rechnen, um in die Wirklichkeit 
zu treten, ba fie von beren Berichten, Auf: und 
Abfaffungen abhangen. Dem Prinzipe nad gehört 
das Geſetz in die Kathegorie derer, die einen allmd: 
ligen Zortgang, je nach den bringendfien Forderun: 
gen der Zeit, zugeftehen. Mögen wir bald auch 
mit folhen Maßnahmen beglüdt werden, die das 
Leben der ganzen Maffe durchdringen, befördern und 
erleichtern ! 


Frankreich. 


Mes, im Auguft. In No. 34 berichteten wir 
von der Sitzung des Konfifloriums zu Mes, in 
welchem Herr Adolph Worms im Namen feiner 
Kollegen feine Abſchiedsrede hielt, worin derfelbe 
fi) infonders beflagte, von den Freigefinnten in 
Stih, und ohne Zeichen der Theilnahme gelaffen 
zu fein. Dies veranlafte 33 Männer in Nancy, 
(mo übrigens ein anderes Konfiftorium ift,) durch 
eine Adreffe ihre Sympathie für die fcheidenden Mit: 
glieder des Konfiftoriums zu Mes zu erkennen zu 
geben. Die Adreſſe, wie fie die Arch. israel. de 
France giebt, lautet in woͤrtlicher Webertragung fol: 
gendermaßen. 


„Die moralifhen wie die religiöfen Meinungen, 
die Sie, "meine Herren, dur Ihren ehrenwerthen 
Präfidenten in der Sigung vom 22, Juni ausſpra— 
hen, haben unfre ganze Sympathie, und um Ih— 
ver Klage wegen einer vollftändigen Ifolirung zu 
begegnen, beeilen wir und, Ihnen unfre unbedingte 
Beiflimmung zuzufihern, Ja, meine Herren, das 
Uebel iſt groß! Es ift endlich Zeit zu handeln. Der 
ifraelitifhe Familienvater ſucht auf allen Seiten für 
feine Kinder eine Zuflucht gegen den einreifenden 
Unglauben, und was findet er? Werlebte Geremo: 
nien, welde ben Geift unfrer Lehre erfliden, und 
in volfommnem Widerftreit mit unferen Sitten und 
Gewohnheiten des Lebens ftehen! den Zweifel über: 
all, das Mittel, ihn zu befämpfen nirgends. Die 
Mehrheit unfrer Bevölkerung, der gefunde und ins 
telligente Theil gewahrt das Uebel, faßt beffen 
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ganze Bedeutung; aber fei es Sorglofigkeit, fei es 
Schwäche, fei es Mangel an Einigkeit, man bleibt 
im Schlendrian.” 

„Es ift vieleicht Sache der geſetzlich inftituirten 
Körperfchaften, zuerft die Standarte ber Reform zu 
erheben. Der Fortfchritt würde fo völlig bereite 
Ordner finden, und die Anarchie, die gewöhnlich 
dem Umfturz der alten Berfaffung folgt, würbe ben 
Gang ber neuen Drbnung nicht aufhalten. Wir 
übergeben Ihnen, meine Herren, dieſe lebtere Be: 
trachtung; vielleicht vermag. fie zu bewirken, daß 
Sie Ihre Demiffion zuruͤcknehmen. Was jedoch 
eintrifft, feien Sie gewiß, daß Ihnen unfer Eifer 
bei jedem Verſuche einer Reform nicht fehlen werbe. 
Ermuthigt durch den großen Weg, ben wir bereits 
gegangen, wollen wir nicht aufhören, an dem Aufs 
bau eines vollftändigen und dauerhaften Werkes zu 
arbeiten; vereinigen wir unfre Wünfche, Gefühle, 
Anftrengungen. Der Kabale, die im Dunkeln 
fchleiht,“ wollen wir die gefegmäßige, freimüthige 
Petition gegenüber ftellen; organifiren wir Gomite's, 
entwideln wir in Schriften den Geift unfrer Zen: 
denzen, jagen wir ben Einen, baß es unfer Biel 
nicht ift, dad Fundament unfrer Religion zu ers 
füttern; ben Anderen, daß wir den aͤußern Kul: 
tus mit unferen Gewohnheiten und fozialen Pflich: 
ten in Einklang bringen wollen; Allen, daß wir 
dieſelbe Beharrlichkeit im ben Fortfchritt legen wol: 
len, die unfre Gegner im Rüdwärtsbleiben zeigen; 
befonders beftehen wir auf That: und Willen — bes 
ſtehen, ift ihon gelingen. Wir find ꝛc. ꝛc.“ . 

Die Unterfchriften zeigen ſowol Männer aus dem 
Konfiftorium zu Nancy, Notabeln, einen Offizier 
der Nationalgardbe, einen Ingenier, Advokaten ff., 
als auch Schuhmacher, Schneider ff. 


Paris, im Auguft. In No. 32 haben wir den | 


Konflikt der hiefigen Gemeinde mit der Adminiftra: 
tiobehörbe wegen ber den Sfraeliten bewilligten Got: 
tesaͤcker befprochen. Im weitern Verlaufe der Sache 
hielt am 7ten und 14. Juli das Gentral:Konfifto: 
rium Sigungen, zu welchen die Mitglieder des Des 
partemental:Konfiftoriums und die Notabeln des Be: 
zirks berufen wurden, unb in denen Gremieur ben 
Vorſitz führte. Der Architeft der Stadt Paris 
batte eine Erklärung abgegeben, daß den Protefta: 
tionen des Konfiftoriums nicht -nachgegeben werden 


könnte; man müffe, wie auf den chriftlichen Kirch: 
böfen, je nach fünf Jahren, in alte, mit mehreren 
Buß Erde bedeckte Gräber Leihen begraben, und 
Wege durch die Gottesäder zu führen, habe bie 
Behörde Recht und Pflicht. Gegen diefe letzte Bes 
hauptung proteftirte die Verſammlung geradezu , ins 
dem wol Fußſteige hindurchgefuͤhrt werden könnten, 
aber nicht Wege, welche die benachbarten Gräber 
verlegten. Das Kollegium der Notabeln hatte nun 
den Groß-Rabbinen verfhiedene Fragen vorgelegt; 
nämlih: 1) ob die Ausgrabung der Zodten nad) 
jüdifhem Gefeg- verboten fei? Sie verwiefen auf: 
Jor. Dea 363 $. 1. 3.') 2) Iſt die Vorfchrift der 
Art, daß fie Feine Art Modifikation zuläßt, und 
muß man dem Willen der Behörde auf richterlichem 
Wege eritgegentreten? In Bezug. auf den erſten 
Theil dieſer Frage verwiefen die Rabbinen auf ben: 
felben Art. $.6.°), in Bezug auf den zweiten Theil 
erachten fie nicht von ihrer Kompetenz, ihn zu be: 
antworten. 3) Soll und darf man die Gebeine von 
einem Gottedader, ber und nicht gehört, in einen 
bringen, ber und gehört? Antw. der Schluß bed 
$. 1. cit. Kap.’) Sie mahen jeboh aufmerffam, 
wenn died bei ber Zransplantation eines Grabes 
rathfam ift, mit welchen Schwierigkeiten bei vielen 
Leichen dies verbunden fei. 4) Darf man eine Leiche 
in dad Grab einer andern legen? Antw, über eine 
andere, fobald zwei Fuß Diftanz ift. J. D. 362. 8. 4.) 
5) Aus Mangel an Plag, ift es erlaubt, eine Leiche 
an einem Ort zu begraben, wo fie Profanationen 


1) Wir geben die citirten Paragraphen in ber Ur: 
fprade: Ta19n “apa ab nes nam Jen Jr 
— ar ma maps ma "apn Kb Haan "apb 
"ap Tina 51 ar Tınm ab mInEY Yupbn Tr 
[nx nn bw mıapb mr 25, Go weit citiren’ die 
franzoͤſiſchen Rabbinen ; der Paragraph endigt aber: 
Bapiarı eieb IR, und das märe in dem ganzen Streite 
eigentlidy die Hauptſache. Haben diefe Worte die franz. 
Rabbinen mit Abfiht ausgelaffen ? Redakt. 

2) Es muß heißen $. 7., nämlih: rmıneb TOR 
"397 bb End5YO “nR Napıı Redakt. 

3ER Da mE? Rum vwoo ‘ap 
a7 bm n WII. 

4) peoo po Day mr b9 mr num ’S DunD TR 
nm DINED MOD "DI EN DI DENT MID yayım. 


556 


auögefegt fein Tann? Antw. Ja, aber nur probis 
forifch, mit der Abficht die Gebeine fpäter wo anders 
binzubringen J. D. 363. $. 1. Art.3. — Am Schluffe 
der Diskuſſion hielt Gremieur ein fehr beredtes Re: 
ſumé. Er hob hervor, daß die Nothwendigkeit 


ed ift, vor der Alles weichen muͤſſe; 24,000 Todte 


verlangen jährlich in Paris einen Pla, und Paris 
kann nicht ein bloßer Gottesader werden. Diefer 
Nothwendigkeit weicht die chriftliche Bevölkerung, 
wir müffen ed auch. Bor den Gerichtöhöfen wür: 
den wir auch verlieren, denn da wir Gonceffionen 
auf Zeit gefordert haben, fo haben wir aud, das 
Recht der Rüdforderung anerkannt. 
follen auh nur die Grabfleine verfegt werden. 
Die BVBerfammlung beantwortete nun Die geftellten 
Fragen: Soll man auf gerichtlichen Wege die Rüd: 
forderung des Theils des Gottesaders, der auf Zeit 
bewilligt oder vom allgemeinen Begräbnig (la fosse 
commune) eingenommen ift, befämpfen? Ginftims 
mig: Nein. Zweite Frage: Soll man Boden kau— 
fen, um bie Gebeine aller der auf dem genannten 
Plage begrabenen Ifraeliten zu begraben, foll man 
fie auögraben, in befondere Käften legen, und fie 
auf dem zu erwerbenden Plage begraben? Einflim: 


mig: Nein. Dagegen wurden angenommen: 1) ben 


Dräfeften um einen Aufihub von 3—6 Monaten 
zu bitten, damit unterbef wer will bie Konceffion 
auf Zeit in eine ewige (durch Bezahlung) umänbern 
könne. 2) Man foll den Präfekten bitten, nicht al: 
len auf Zeit gegebenen Boden zurüdzunehmen, fons 
dern nur nach Maßgabe. des Bebürfniffes, und je 
nad Decennien, fo baß zuerft der Boden genom: 


“men wird, wo Leichen ruhen, die 20—30 Jahre be: 


* 


graben find, dann der, wo jetzt ſeit 10—20 Jahren 
Leichen liegen, und fo fort, 3) Für die temporären 
Gräber fol man verlangen, daß feine Ausgrabung 
ftatt finde, fondern daß 4 Fuß tief gegraben, in 
diefe Tiefe der Stein, der jest auf der Oberfläche 
deö Bodens liegt, hineingelegt, und über dem mit 
Erde bebedten Stein ein neues Grab gemacht 


werde, 4) In Bezug auf den allgemeinen Begräb: 


nißplag, fol man verlangen, einen neuen Damm 


aufzuführen, um die neuen Zeichen aufzunehmen, 


Zuletzt beauftragt man das DepartementalsKonfifto: 
rium mit der Ausführung diefer Beſchluͤſſe, und vos 
tirt Gremieur den Dank der Verſammlung. 


Im Grunde | 
reits 75,000 Thlr. betragende Schentung auf 100,000 


Breufßen . 


Bredlau, J. September. Am heutigen Tage 
fand die feierlihe Einweihung des Antonien-Straße 
No. 6 belegenen neu erbauten „Fraͤnkelſchen Hoſpi⸗— 
tals“ flatt, zu welcher Feier der Vorftand der hiefi: 
gen ifraelitifchen Gemeinde, die Königl. und ſtaͤdti— 
ſchen Behörden, fo wie viele Andere, welche ſich für 
bie großartige Anftalt intereffirten, eingeladen hatte. 
Die Feierlichkeit begann nach einem einleitenden Ges 
fange mit der Uebergabe der Urkunde durch Herrn 
Kaufmann Jonas. Fränkel, der alle Anmwefenden 
durch die Mittheilung überrafchte, daß er feine bes 


Thlr. erhöhen zu wollen erklärte, welde ergänzende 
Summe er der biefigen ifraelitifhen Gemeinde übers 
eignete, mährend er deren Verwaltung ber Kuratel 
des jüdifchen Obervorfteher:Kollegiums überwied und 
den Genuß .der Zinfen zur Verwendung der erwähns- 
ten beiden Inftitute, fo wie zu milden Zwecken, be: 
ſtimmte. Auh bat Herr Kaufmann Fränkel bie 
Feier ded heutigen Tages dadurch erhöht, daß er 
dem biefigen Magiftrate zur Verwendung für einige 
Inftitute unferer Stadt 600 Thlr. zugeftellt hat, 
und zwar für dad Hofpital der barmberzigen Bruͤ⸗ 
der, der Elifabethinerinnen, bed Blinden:Inftituts, 
der Zaubftummen:Anftalt, ded Hausarmen:Medizis 
nal⸗Inſtituts und des AllerheiligensHofpitals. 


. Rußland und Polen. 


Barfhau, 26. Augufl, (Privatmitth.) In 
diefem Lande ſteigt die Morgenröthe der Aufklärung 
unter dem Volke Iſraels allmälig glängender her: 
auf, und ber erfehnte Augenblid ruͤckt ſtets näher, 
wo die Vorurtheile [hwinden, und die Grübeleien 
über theologifhe Spisfindigkeiten wirklicher Erleuch— 
tung Play machen werden. Geit nicht langer Zeit 
fann man bie Erfahrung machen, daß der Gedanke 
auf Einführung eines zeitgemäßeren Gottesdienſtes 
die wohlmeinenden und civilifirten Sfraeliten der 
biefigen Stadt faft ausfchließlih beicäftigt. Herr 
Matiad Rofen und Herr Dr. Berg repräfentiren 
den Ausfhuß, durch deren Einfluß und Eifer fchon 
bedeutende Kapitalien zur Errichtung einer neuen 
Synagoge für die fogenannten deutſchen Sfraeliten 
jufammengebracht find, und mit Erlaubniß der Re: 
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gierung ift Here Dr. Goldſchmidt zum Prediger bes |' 


zufen worden. 

Diefer Umftand wird wichtige Folgen haben; 
benn wenn bie Synagogen in Deutfchland dem 
Außenwefen nah zum Mufter genommen werben, 
fo wird gewiß auch der Gottesdienft den Forberun: 
gen bed Zeitgeifted entfprechen, und der geftreute 
Saame bald reiche Früchte tragen. 
wißheit zu hoffen, berechtigt und vorzüglich der,.Um» 
fand, daß ber Direktor der Rabbinerfhule, Herr 
Eifenbaum, dem man für feinen unermüdeten Eifer 
um die Aufklärung der Ifraelitifchen Jugend fo viel 
zu verbanfen bat, mit materiellen Mitteln von 
wohldenfenden Glaubensgenoffen unterftügt, in bie 
feiner Leitung anvertraute Schule den Gefangunter: 
richt eingeführt hat, der im kurzer Zeit fo weit ges 
diehen ift, daß die Schüler an feftlihen Tagen mit 
harmoniſch gebildeter Stimme Lieder in ber Landes: 
fporache abfingen, und das Singen ber Gebete in 
Hebräifher Sprache nad dem Chorale Sulgers, des 
Kantord der Wiener Synagoge, einftubiren. 

Das jährliche Geburtöfeft Ihrer Majeftät, der 
Kaiferin wurde den 13. Juli in der Rabbinerfchule 
mit befonderer Feierlichfeit begangen. In Gegen: 


Dies mit Ges 


ben, welche wir ald eine wahre Huldigung der Ehr⸗ 
furcht begehen, gemeinfam mit Millionen Menſchen, 
die unter dem Scepter unferes allergnädigften Mos 
narchen leben. — 

Ein angemeffened Gebet für langes und glüds 
liches Leben der erhabenen Familie, fo wie ein Te 
Deum von Elöner und ein Hymnus von Lwow ber 
ſchloſſen diefe Feierlichkeit. A. 


— — — 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, im September. Bon unſerm Bi: 
belwerke find bereits das dritte Buch Moſche und das 
Buch Jehoſchua fertig, und werden die legten Lieferuns 
gen in diefen Tagen verfandt, Daß. vierte Buch Mofche 
und das Buch der Richter ift begonnen. Je weiter das 
Merk gebeiht, beito mehr und innigere Freunde erwirbt 
es ſich, defto unentbehrlicher wird es für Lehrer wie für 
gebildete Vibelfreunde, die nicht auf der Oberfläche ber 
bloßen Lektüre ſtehen bleiben wollen, und denen das bes 
beutende Material, was ihnen berangebracht wird, den 
Weg zu tiefem Eingehen eröffnet und erleichtert. 


wart einer fehr zablreihen Werfammlung bebeutens | 


der Perfonen beiderlei Gefchlechted fangen die Schü« 
ler unter 2eitung ihres Lehrers, Herrn Gukiels den 


21 Pfalm in bebräifher Sprache, worauf Herr | 


Goldſchmidt in einer berebten Predigt (in-beutfcher 
Sprache) darthat, daß die Religion und die Regie: 
rung göttlihen Urfprungs find, daß fie zwei Daupts 
zweige bed Wirkens im Leben bilden, und daß ba: 
ber die Verbindung fowol der religiöfen -ald der Re 
gierungspflichten ein ungetrennte® Ganzes ausmadıt. 
Denn die Religion fichert und den innern Frieden, 
bie Ruhe ber Seele, die Regierung umgiebt uns 
mit äußerer Sicherheit (Schub). In der Religion 
liegt die Bürgfchaft für die Regierung, in der Re 
gierung bie Bürgfchaft für die Religion. Der Heerb 
ber Religion ift Gott, der Heerd der Regierung ber 
Monarch. Gott und der Monarch ergießen ihre 
Gnade in gleicher Weife über Alle, und befehlen 
eben dadurch, im jeden Menfchen ohne Unterfchied 
der Religion den -Nächften zu achten. — Wenn bie 
Ahtung und Liebe zum Monarchen und feiner er: 
babenen Gemahlin- täglih in und wach find, fo 
muͤſſen fie befonders während einer Beier rege wer- 


Belletrifit. 


Die Jüdin und der Cham 
(Eine karaitiſche Sage.) 


Baktſchi-Serai ift eine herrliche Stadt. In 
der Nähe unüberfehbarer Stepper, dennoch von ei: 
I nem Gürtel von Hainen. und Gärten eingeſchloſſen; 

umgeben von mächtigen Feldwänden, die die raus 
chende Woge des Stroms befpült, dennoch umlacht 
von Wiefengründen; mit frummen , engen Gäßchen, 
dennoch überragt von vielen Minaret3 mit vergol: 
deten Spigen, unterbrodhen von ben gepflegteften 
Begräbnißplägen, und gefhmüdt mit glänzenden 
Bazard und Kioske, Ich hielt mich längere Zeit 
| dafelbft auf, und das lebhafte Voͤllchen, das all’ 
feine Gefchäfte auf den Straßen treibt, intereffirte 
mich, gefiel mir gar fehr. Ich hatte dad Glüd, 





auch einige Faraitifhe Judenfamilien näher kennen 
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zu lernen, die mit Gaflfreundlichfeit mic aufnabe | 


men und mit Liebe behandelten. 


herzlich und offen. In der Meinen Laube des Gar: 
tens lag ich auf dem weichen Divan, und genof 


Gined Tages hatte ich mich auf einer Erkurfion | des kuͤhlenden Luftzugs von den Felfen und dem 


zu weit in bie Felfen verloden laffen. Ohne Füh 
rer hatte ih mich in den Steinwald geworfen, und 
als ich den rechten Weg verloren, wollte ich einen 
überragenden Gipfel erklettern, um mich nach irgend 
einem befannten Punkte umzufchauen. Noch hatte 
ich nicht die Mitte der Höhe erfliegen, als ich auf 
einen lofen Stein trat, der nachgab, und mid in 
die Tiefe rollen ließ. Zum Glüd waren es nicht 
zackige Riffe, auf die ich fiel, fondern nur ziemlich 
weiches Gerölle, Aber mein Bewußtfein ſchwand 
dod vom Sturze, und nur ein brennender Schmerz 
erwedte mich aus der Ohnmacht. Ich fühlte alle 
meine Glieder wie zerbroden, einige Wunden in 
den Weichtheilen, Kontufionen überall. Der Herr 
fandte mir Hülfe. Einige tartarifhe Bauern kamen 
mit-Holzwägen aus dem nahen Walde, und als ic) 
alle Kräfte zufammennahm und um Hülfe rief, tra: 
ten fie menichenfreundlih an mid heran, luden mid) 
auf einen Wagen, den fie vom Holze leerten, und 
führen mich in die Stadt. Als fie frugen, wohin 
fie mich bringen follten, wußte ich nichtd Beſſeres, 
als fofort das Haus des angefehenen Karäers Jakub 
anzugeben. Ich fühlte, ich beduͤrfe mehr ald ber 
gebungenen Hand bed Lohnarbeiters. 

Neben dem Schreden, den mein Unfall in ber 
Familie ded Jakub bewirkte, war es eine innige 
Freude, ein gewiffer Stolz, bie fih am lauteften 
Außerten, daß ich nicht angeflanden, ihrer Men: 
fchenfreundlichfeit mich anzuvertrauen in meinem 
Unglüd. Die Heilung dauerte lang, und erft nad 
vier Wochen durfte ih am Arme eined Dienerd das 
Bett verlaffen und in den Eleinen Garten hinter 
dem Haufe wanken. Mein Wirth war in Gefchäf: 
ten verreift, und hatte mich infonderd der Sorgfalt 
feiner Frau und älteften Tochter überlaffen. Und 
wie vollzogen fie die Pflichten der Gaftfreundfchaft! 


Nicht einen Sohn des Haufes hätten fie mit größes. 


rer Zärtlichkeit beſchicken koͤnnen, auf jeden Blid 
meined Auges, auf jeden Zug meines Mundes wurde 
mit gefpannter Aufmerkfamkeit gelaufht. Und da— 
mit der Lefer dies gleih im ganzen Umfange zu 
ſchaͤtzen wife, ſoll er wiffen, daß ich nicht reich und 
nicht jung bin — meine einzige Empfehlung war, 
ich war Fremdling, und es ift wahr, umgänglic, 


Strome her. Die Mutter und die Tochter — le: 
tere ein reizendes Gefhöpf mit ſchwarzen Gluthaus 
gen, regelmäßigem Profil und felten weißem Teint 
— faßen auf Kiffen, die auf Zeppichen lagen, und 
unterhielten mih. Bald frug ich fie nad) ihren eis 
genthümlichen Sitten und Gefegen, wodurch fie ſich 
von den übrigen Juden unterfcheiden, bald forfchte 
ih nad) den Gewohnheiten ihres Kebens und den 
Neigungen ihred Derzend und ihren Kleinen Erleb: 
niffen, bald ergingen wir uns in den Verhaͤltniſſen 
der Stadt und der Juden insbefondere, und wie es 
wol ehemald um fie geftanden, als noch der tarta- 
riſche Chan das Szepter geführt, und wie jegt, da 
fie dem Gefeße deö großen ruſſiſchen Reiches gehors 
chen. Im Allgemeinen ſprach ſich Zufriedenheit mit 
den jegigen Zufländen aus, um fo mehr, da bie 
Karder bevorzugt werden von Rußland, und aus 
alter Zeit noch manche Erzählung von den Gewalt: 
thaten der ehemaligen Machthaber fich erhalten. Bes 
gierig hafchte ich nach diefen, und zeigte den Da— 
men mein Verlangen, ein Näheres davon zu wien. 
Gut, fagte die Mutter, du kannſt, Miriam, dem 
Wunſche unfred Gaſtes genügen, da du am meiften 
darin bewandert‘bift, von deiner Bafe her, die di 
in deiner Kindheit pflegtefl. Noch ift die Sonne 
etwas entfernt von dem Rande ber Felfen, und un— 
fer Gaft kann noch einige Zeit im Freien bleiben. 
Die Zochter zögerte nicht, und begann mit ihrer 
klangvollen Stimme. Erlaube, Leſer, daß ich die 
Erzählung der ſchoͤnen Karderin dir vortragen darf. 
Ich wollte, du hätteft fie aus ihrem lieblichen 


| Munde felbft vernommen, mit al’ dem Feuer ihres 


Vortrags, ihrer Eindlich heißen Beredtfamfeit, ihren 
belebenden Geften. Ich bebaure es, denn die fühle 
Reminifcenz eines ältlihen Reifenden kann dir fei: 
nen binlänglihen Erſatz bieten. 


Frembling, du bift ſchon durch die ſchweigenden 
Hallen und Laubgaͤnge im Pallaſte unſrer früheren 
Herrtſcher geſchritten. Alles ift ſtill und todt im ih: 
nen, und die Hand bed Pflegerd wartet ihrer nur 
zum Gebächtniß der WVerftorbenen. Auf der weft: 
lihen Seite, verftedt hinter den Lauben und Gebuͤ— 
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ſchen, die den einfligen Audienzſaal mit vergoldeten 
Benftern umgeben, findeft bu ein ehrwuͤrdiges Mau: 
foleum, das Grabmal eines Chand Dwelet. Es 
ift ganz vom fhwarzen Marmor, den ber Meifel 
mit rohen Strichen behauen und ungeglättet ließ, 
damit es ausfehe, ald ob euer dafjelbe geihwärzt 
und verfohlt. Nur über dem Eingang leuchtet um 
fo mehr eine glänzend weiße Zafel, die mit. golde: 
nen Buchſtaben eine arabifhe Inſchrift entgegens 
halt. Die Infchrift ‚verfündet den gräßlichen Tod 
des Chand, und — einen Fluch über und Karäer. 
Du fiehft, der Fluch hat und Nichts geichadet, denn 
was vermag ein todter Chan? Laß mich dir ben 
Untergang des Chand und bie Urſache ſeiner Ver⸗ 
fluchung berichten. 

Der Chan Dwelet war ein junger, blühender 
Mann, und die Gedichte befchreibt ihn ald Flug 
und wiffensreih. Nur leidenfchaftlih und jaͤhzornig 
foll er gewefen fein, denn das Feuer feiner Jugend 
wallte und braufete in ihm, und wollte Alles ver: 
nichten, was fih ihm entgegenftellte, dahingegen 
verachtete er, was er befaß. Er hatte einen Harem 
voll fchöner Frauen, aber fein Fuß betrat ihn nicht. 
Seinen Schäßen ſchenkte er keinen Blid, fondern 
kleidete fich einfacher, als der geringfte feiner Würs: 
denträger, und feine Tafel war fo einfach, wie eis 
ned armen Waflerträgerd. Uber mit feinen Nach: 
baren lebte er in ewigem Streite, und das Schwert 
kam felten aus feiner Hand, feinem Worte follte 
Alles gehorchen. Darunter litten viele Menſchen, 
und wenn er auch bisweilen mit verfchwenderifcher 
Hand die Wunden heilen wollte, die er geſchlagen, 
man fegnete feinen Namen nit. Dabei war er 
fonderbarer Laune. Oft ſchloß er ſich in fein Ges 
mach ein, und Niemand durfte vor fein Antlig tres 
ten; oft wieder jagte er auf wilden Roſſe hinaus 
in die Steppen oder in die Felfen, und irrte Tage: 
lang in ber Dede umher, mit dem Gethier ber 
Wildniß es aufnehmend, Leben um Leben. Man 
erzählt fih auch, daß er bisweilen verkleidet im 
Volke umhergegangen, aber ſich felbft den fchwerften 
Eid geihworen hatte, nie Jemandem Nachtheil bar: 
aus erwachſen zu laffen, fondern dad Gefehene und 
Bernommene ald Geheimniß in feine Bruft zu ver: 
ſchließen. So lebte das Volf von Baltichi » Serai 
in beftändiger Aufregung, und jeder Tag brachte 
ein Neues, was man fich leiſe zuflüfterte auf den 


% 
Bazard, "und weiter berichtete in ben Hütten ber 
Leute. 

Dort, wo die Stabt den Abhang binunterfteigt, 
lag, etwas entfernt von den übrigen Wohnungen, 
das Häuschen einer Karaͤerfamilie. Sie war arm, 
denn der Vater war bettlägerig, und die einzige 
Tochter hatte viel zu ſchaffen, um das tägliche 
Brod für ſich und den kranken Vater und den Hei: 
nen Bruder zu erwerben. Aber fie unterlag nicht, 
benn fie war feſten Willens und großer Kraft; mit 
der einen Hand hob und pflegte fie den Water, mit 
ber andern förderte fie ihre harte Arbeit. Ach, Fremd: 
ling, fühlft bu, wie groß ed in einer Seele fein 
muß, die fih und die Freuden der Jugend opfert 
für die Ihrigen! Warum ift ed fo Vielen gegeben, 
nur Wohlthaten von ben Eltern zu empfangen, und 
Nichts dafür leiften zu können? — — Und Mirjam 
— fie hieß wie ich, und foll auch zu unfrer Familie 
gehört haben — war auch fromm und gottesfuͤrch⸗ 
tig. Kein Gebet verfehlte fie, Fein Geſetz ließ fie 
unbeachtet. Und außerhalb der Hütte ſah man fie 
allein, wenn fie ihre Arbeiten. zum Lohnherrn bins 
trug, um ben färglichen Sold zu erhalten, und das 
für die Beduͤrfniſſe des Lebens einzufaufen. Dafür 
hatte fie aber Gott mit großer Schönheit gefegnet, 
ohne daß fie ed wußte. Vor ihrem glühenden Auge 
hielt fein andred Stand, in hoher Geftalt ſchritt fie 
majeftätifch hin, und die purpurne Lippe erflang 
von jüßer Rede. Aber fein Süngling warb um fie, 
denn Niemand wagte ed, weil Keiner fi würdig 
bünfte, fie zu beſitzen. 

Eines Freitags Abends war die Sonne früh un: 
tergegangen, und Dunkel in der Hütte, benn ich 
höre zwar, Frembling, daß Ihr anderen QJuben 
Lichter zündet an des Sabbats Vorabend; aber 
ſolche Entheiligung bleibt und fern, denn bie Lehre 
des Heren hat fie verboten. Mirjam faß am Lager 
ihred Vaters, der vor großen Schmerzen ftöhnte. 
Sie ſtrich mit ihrer zarten Hand den fteifen Arm 
des Greifed, daß es ihm wohl that, und dad Loden: 
haupt ihres Bruͤderchens hatte fich in ihren Schooß 
gelegt, und war eingefchlafen. Da Flopfte ed an 
die Thuͤre des Haufes, und forderte Einlaf. Tritt 
herein, rief die Jungfrau, denn die Pforte ift offen. 
Einen Trunk Waſſers für einen Durftenden, rief 
der Eintretende. Du ſollſt ihn haben, wenn du im 
Duntel fehen kannſt. Da fließ der Fremdling das 
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Fenſter auf, und hereinquoll dad volle Licht des 
Mondes, und übergog mit feinem Silberfirahl die 
herrliche Geftalt und das ebele Antlig der Jungfrau, 
die aufgeftanden, nachdem fie ben jchlummernden 
Knaben auf fein Meines Lager getragen. Der Fremde 
wich beftürzt zurüd, und mehre Male mußte fie ihm 
ben geforderten Trunk anbieten, bevor er ihn anzu: 
nehmen vermochte, „Zündet Ihr, frug er endlich, 
aus Armuth kein Licht an?” Nein, antwortete fie, 
wir find Karder, und bad Geſetz ber Väter verbietet 
es am Sabbat des Herrn. 

„Wie koͤnnt' ich dir danken, baf du mich erquidt, 
da ich dem Verſchmachten nahe war, denn ich war 


. zwei Sonnenaufgänge in der Steppe?” 


Es ift des Dankes nicht werth, und erquide da⸗ 
für ein andermal einen Durftenden. 

„Du bift eine Houri, aus dem Paradiefe zum 
Troſt der Menfchen auf Erden geſandt.“ 

Wenn du, Moslim, ſolche erwarteft, fo ſchmaͤhe 
das Himmliſche nicht. 

„Darf ich ‚wiederfommen? Siehe, dein Vater, 
wie ich bemerfe, ift frank, und ich bin Arzt.’ 

Wir haben keinen Lohn dafür zu bieten. 

„Den Lohn gäbe Allah, und dein Anblid, 
Mädchen!” 

Kömmft du meinen Vater zu befuchen, und feine 
Schmerzen zu lindern, fo wird dir unfer Segen bans 
fen, aber du mußt einfach reden und thun, wie 
wir, einfache Leute, es verftehen. 

„So werd’ id fommen, und ſchweigen.“ 

Der Fremdling ging, und kam oͤfter wieder, 
und brachte Balſam und kuͤhlende Traͤnke mit, die 
dem Vater wohl thaten; aber er kam ſtets in ber 
Dämmerung, ohne Begleiter, und immer in andrer 
Tracht. Mirjam dankte ihm mit Wort und Blid, 
Eines Tages aber brachte er auch Gefchenfe mit, et 
was Gefchmeide für Mirjam, und füßed Badwerf 
für den Bruder. Da wies ihn Mirjam fanft zurüd, 
und bat ihn fchonend um Rüdnahme, denn fie fönne 
nicht nehmen, was fie nicht verdient, es fei denn 
Linderung für den Vater. Vergebens drang er in 
fie, er mußte Alles wieber nehmen, da wurde er 
wild, und ließ häßliche Worte fallen. Daraufweinte 
fie bitterlih, und ging hinaus. hr Vater aber 
richtete fi von feinem Lager auf, und ſprach: „Herr, 
Ihr habt mir Gutes gethan, und tief kraͤnkt es 
mich, ed nicht mit Gutem vergelten zu können. Aber 


‘ 


ftört nicht unfre Ruhe, benn ich will nicht leibliche 
Ruhe mit dem Frieden der Seele erfaufen. Nach 
den Worten, die Ihr geiprochen, koͤnnt Ihr meine 
Tochter nicht mehr fehen, alfo mein Haus nicht 
mehr betreten. Der Herr lohne Euch für alles Gute, 
fo Ihr mir gethan, ewig werde ich Euch dafür dan⸗ 
fen, aber lafjet nun unfre Hütte, und bringt Eure 
Güte andren Leidenden. 

Da wurde der Fremde bleih vor Zorn, und 
fchnell entfuhren ihm die Worte: „Was, Hund von 
einem Juden, bu verbietet deine Schwelle deinem 
Herrn? Wiſſe, id bin der Chan, und verfiche 
zu ſtrafen!“ 

Da überfuhr den armen Kranken jählings ber 
Schreck, feine fteifen Glieder brachen zufammen, der 
Kopf fiel machtlos in den Rüden, er war tobt, Da 
fprang ber Knabe heulend über den Water her, und 
fchrie gewaltig. Der Chan flürzte zum Haufe 
hinaus, a N 
(Sortfegung folgt.) 


Auszüge. 





Die Juden im Kirhenftaat und in Tosfana. 
Dom Berfafler ver „Nömifchen Briefe.“ 
(Sortfegung.) 


Noch aber war bie Zeit arger Demüthigung nicht 
vorüber. Die afcerifhe Richtung, melde um die Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts in der katholiſchen Kirche 
vorherrfchend ward, und bie in den meiften italieniſchen 
Staaten in erneuter Thätigkeit und in bis dahin unge 
kanntem Umfichgreifen der Inquiſition fih kund gab, 
uͤbte auch auf die Verhältniffe der Juden einen‘ maͤch— 
tigen Einfluß aus. In der Abficht, die drmern Klaffen 
vor ihrem MWucher zu ſchuͤtzen, war in Nom im Jahr 
1549 durch den SFranzisfanergeneral ein Leihhaus ges 
ftiftet worden, ‚welches fpäter Staatsanftalt wurde, und 
vor Allen dem nadımald Eanonifirten Kardinal Borro⸗ 
meo viel zu verdanken hatte, der bdeffen Proteftor warb 
und die Statuten entwarf. Der firenge Papft Paul IV. 
ſah fich zw reſtriktiven Maßregeln veranlaßt und erließ 
im Jahr 1555 eine Bulle, durch welche die aͤußerſten 
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Beſchraͤnkungen geboten und eingeführt wurben. Durch 
Ddiefe Bulle wurde den Juden verboten, in irgend einer 
Stadt des Kirchenſtaats zu wohnen, außer in Rom und 
Antona, und in biefen beiden Städten mwurben fie auf 
abgefonderte Quartiere beichräntt. An jedem Drte fol: 
ten fie nut eine einzige Spnagoge haben können. Das 
alte Verbot, chriftliche Dienflboten zu halten, wurde er: 
meut; auch wurde ihnen unterfagt, Sonntage und an 
andern cheiftlihen Feſttagen zu arbeiten, fa mie mit 
Chriften zu fpielen, was ſchon mehr denn hundert Jahre 
zuvor Eugen IV. mit Strafen belegt hatte. Alle von 
früͤhern Päpften hinfichtlid des Verkehrs gemährten Pri: 
dilegien wurden widerrufen und als aufgehoben erklaͤrt; 
der Tribut, dem fie zu zahlen gehalten, ward erhöht, 
der Zinsfuß von dem ausgelichenen Gelde herabgefegt, 
endlich das Verbot, Grundeigentbum zu erwerben, aud: 
drüctich wiederholt. Ja, der Papft ging fo weit, juͤdi— 
ſchen Aerzten zu verbieten, Chriſten Huͤlfe zu leiſten, 
ſelbſt wenn fie darum erſucht wurden. Zugleih wurde 
die Verpflichtung, ein befonderes Abzeihen zu tragen, 
von Neuem auf das Ernſtlichſte eingefhärft und bie al: 
‚ten Vorſchriften der Koncilien, ‚namentlid des Laterani: 
fhen unter Innocenz Ul., in Erinnerung gebracht. 
Dies Abzeichen beftand in Rom in einem Hute von 
gelber Farbe für die Männer, während die Frauen einen 
ähnlichen Schleier tragen mußten; in Toskana war es 
ein runder Rappen von gelbem Tuche auf der Bruft der 
Männer, eine Schleife von gleicher Farbe am Aermel 
der Frauen. Seltfamerweife war es überall die gelbe 
Farbe — die Peflfarbe auf Schiffen und in den Pazas 
tethen. In Florenz war ein ſolches Abzeichen ſchon im 
Sabre 1433 durch einen Beſchluß der Signorie einges 
führe worden. Komus I. vertaufchte es nachmals mit 
einer gelben Einfaffung am Hute. Selbſt iſraelitiſche 
Reifende, wenn fie über drei Tage in der Stadt ver: 
weilten, mußten es tragen. Im Unterlafjungsfalle vers 
ordnete das Gefeg eine Strafe von 100, nachmals 50 
Goldgulden. Der Widerwille der Juden war aber dage: 
gen fo groß,’ daf fie, wenn fie es nicht wegzulaſſen 
wagten, es immer auf irgend eine Weiſe zu verbergen 
ſuchten. Als der gelbe Hut in Rom eingeführt ward, 
fagte ein reicher Iſtaelit, der Papſt bezwecke damit nichts 
anders, als eine Finanzſpekulation: ein Sedel Zechinen 
werde fie ſchon loskaufen. Er biete Seiner Heiligkeit 
bunderttaufend Studi. Aber Seine. Heiligkeit verfland 
keinen Spaß, und ließ ihm öffentlich durchpeitſchen. Die 
Hrrabwürdigung der Juden zu vollenden, verordnete 


am Pfingfifefte des Jahrs 1347 begann. 


berfelbe Papſt, daß man keinen von ihnen mit Signore 
oder BVoffignoria anreden folte, 

Im Jahr 1569 machte Papft Pius V. duch eime 
neue Bulle die firengfte Befolgung der erwähnten Bor: 
ſchriften zur Pflicht. Vor feinem Pontifitat wie waͤh— 
rend beffeiben ein eifriger Kegerrichter, war von ihm am 
allerwenigſten Nachſicht in dieſem Punkt zu erwarten, 
und auswärtige Fürften hielten fiir gut, fidy feinen For: 
derungen zu fügen. So ſah man denn bald am vielen 
Drten Judenquartiere entfichen. In Italien waren fie 
nicht neu, denn in Venedig 5. B. hatte man ſchon frü— 
ber dieſem Volke eine befondere Inſel angemiefen, und 
von dort ber verbreitete fich der Mame Ghetto, der bald 
allgemein wurde. i 

Der roͤmiſche Ghetto liegt in Rione St. Angelo, 
dicht am der Tiber, deren Ueberſchwemmungen er häufig 
ausgefegt if. Mehrere Thote führen zu ihm, zwei auf 
der Piazza St. Maria del piamto, über deren einem 
man das Wappen des Papſtes neben dem des Kardinal: 
vikars fieht, deſſen Jurisdiktion der Ghetto unterworfen 
ift, wovon fpäter die Rede fein wird. Gin anderes 
Thor ift auf der Piazza delle Zartarughe, wo ber aller: 
liebfte Brunnen fleht, den eine gan; unbegründete Tra— 
bitiva dem Raffael zuſchreibt. Ein viertes und fünftes 
befindet fih in der Nähe der Brüde Quattro Kapi, 
welche zu der Tiber-Inſel führt, hinter dem in ben 
Ruinen des Marcellustheaters gebauten Pallaft, der ches 
mals den Savelli gehörte und nad deren Ausfterben an 
bie Orſini kam. Den lestgenannten Thoten gegenüber 
ſieht man eine Kirche, melde an der Facade das Bild 
des Gekreuzigten mit hebraͤiſcher Infchrife trägt. Es iſt 
ein dichtbewohntes, rühriges, aber keineswegs ſchoͤnes 
Stadtviertel, von bem der Ghetto einen Theil · aus⸗ 
macht. Enge, krumme Strafen mit unwohnlichen Haͤu⸗ 


fern durchkteuzen ſich in allen Richtungen. Von ber als 


ten Pracht, die hier einmal herrfchte, iſt kaum eine 
Spur übrig geblieben. Die klaͤglichen Reſte des koloſſa⸗ 
len Portitus der Octavia find von Schmug und üblem 
Geruch umgeben, indem hier der Fiſchmarkt gehalten 
mird; mitten unter ihnen ſteht die jetzt völlig mobderni- 
firte Kiche S. Angiolo in Pescheria, die mamentlicd 
darum merkwärbig ijt, weil in und vor ihre Gola bie 
Nienzos Verſuch, die altrömifche Republik herzuftellen, 
Von Raud 
geſchwaͤtzt find die Zravertinquadern des noch flehenden - 
Theiles der aͤußern Arkadenreihe des Marcellustheaters ; 


in feiner innern Area, wo ber Schutt einen nicht unbe 


39* 


562 


beutenben Hügel gebildet hat, fieht man nur neue Baus 
ten, Auf der andern Seite des Ghetto, nah dem 
Ponte Sifto zu, liegt auf einem Hügel, der durch bie 
Ruinen des Theaters des Balbus gebildet worden ift, 
der Pallaft der Genci, ein großes, unregelmäßiges, fehr 
verwahrloftes Gebäude, ohne architektoniſche Schönheit, 
aber nicht ohne Charakter und in einzelnen Xheilen 
noch ben Uebergang von mittelalterlichen Formen zu den 
modernen zeigend. Dicht an den Pallaft angebaut ift 
die Heine, dem heil. Thomas gewidmete Kirche, melde 
Chriftoforo Genci begann und fein Sohn Francesco, der 
berüchtigte und fchuldbededte Water der unglüdlichen 
Beatrice, der Infhrift gemäß im Jubeljahre 1575 vol: 
Iendete und ausfhmüdte, das einzige Gute, mie bie 
gleichzeitige Chronik fagt, das er in feinem Leben ger 
than, aber nur im der Abſicht, alle feine Kinder dort 
begraben zu fehen. Hinter dem Palaſte Genci und zum 
Theil an der Ringmauer des Ghetto, iſt eim großer, 
freier Platz am der Ziber, von wo man eine fchöne 
Ausfiht auf die Ufer des Stroms geniefen könnte, wenn 
man durch die aus den nahen Gerbereien berftrömenden 
Düfte nicht alsbald verfheucht würde. So ift die Ums 
-gebung des Ghetto beichaffen. 

Im Innern felbft findet man fehr enge Straßen, 
armfelige Häufer, Bude an Bube, 
Menfhen. Der größte Theil des Judenviertels ift ein 
wahrer Zrödelmartt, wo man im bunteften Gemiſch 
Koftüme und Lumpen von allen Farben und Gattungen 
ſieht. Iſtaelitiſche Thaͤtigkeit ift bekannt: hier zeigt fie 
fi am auffallendften, weil der Raum beengt ift. Ge: 
wiß mehr denn bie Hälfte der Bevölkerung figt unter 
oder vor ber Thüre; die Hauptbefchäftigung iſt Fliden. 
Und was nidyt im Ghetto flide, flickt in allen Häufern 
Roms, wo ed nur Löcher zu flopfen und Riſſe zu ver: 
nähen giebt. In bdiefer Kunft haben die alten Weiber 
verdiente Berühmtheit erworben. Ein Bettelkram aber, 
mie der hiefige, iſt mir noch nie vorgekommen: es ift 
eine wahre Satpre auf einen Bazar und verdiente von 
ber Polizei gleidy angezündet zu werden, wenn einmal 
die Peft oder etwas ähnliches nah Rom kaͤme. Und 
wie fehen die meifien der Leute aus! Anderwaͤtts, nas 
mentlih in Deutſchland, ſieht man nicht felten ſchoͤne 
Züdinnen; bier aber habe ich nicht ein einziges erträg: 
liches Geficht gefunden. Dazu das überaus raſche Als 
teen und bie fränkliche Geſichtsfarbe. Als ich zum ers 
flenmale diefen Ort befuchte, und midy unter diefen vier 

. Im frembartigen Phpfiognomien, dieſen squallidi, op- 


und eine Menge | 


pressi, estenuati vwolti befand (des Ausbruds Alfier’s 
mich zu bedienen), beſchlich mich dieſelbe Empfindung, 
bie ich in ber Levante gehabt, wo man ſich beftrebt, die 
Beruͤhrung des VBorübergehenden forgfältig zu vermei⸗ 
den. Ein Heiner Theil des Ghetto hat indeß ein eini⸗ 
germaßen refpeftableres Ausfehen: der gegen bie Piazza 
Giudéa und Piazza delle Tattarught zu, wo ſich groͤ⸗ 
ßere Magazine befinden. Dieſe werden von ben Bewoh⸗ 
nern Roms aus allen Klaffen bäufig beſucht, indem 
man bier in Leinen-, Baummollen: und Wollenzeugen 
und Waaren jeder Art gewöhnlich größere Auswahl fins 
det als in andern Magazinen der Stadt. Damit foll * 
ja nicht gefagt werden, daß fie etwa einer andern Haupt: 
ſtadt Ehre machen würden. Aber Rom bat das beneis 
benswerthe Privilegium, ſchlechte Buben und hohe Preife 
ju vereinigen. 


Auf der Piazza belle feuole ift die größere Synagoge, 
I neben welcher es noch zwei Bethaͤuſer giebt; fie ift ein 
moderned Gebäude und nicht ohne Geſchmack, wenn 
auch durch eine unvortheilhafte Lage beeinträchtigt, Eine 
Art Dorbau, in einem vierfäulfigen gefchloffenen Portis 
cus beſtehend, macht keine üble Wirkung. Die Fontaine, 
weiche ihe Waſſer von der Aqua Paola. bezieht, ließ 
Papſt Paul V. im Jahre 1614 errichten. An ihr ſieht 
man neben bem Adler des Borgheſiſchen Wappens den 
„ Niebenarmigen Leuchter dis Tempels von Serufalem, 
Sonſt wüßte ich über den römifchen Ghetto, in weldem 
die Bevölkerung fo gedrängt ift, daß man fid wundern 
| muß, daß dort Überhaupt Jemand gefund bleibt, nichts 
zu fagen. Seltfamermeife ift diefer Theil der Stadt 
von anftedenden Krankheiten weniger beimgefucht wor: 
den, ald man befürchten möchte, und fowol während der 
Peſt des Jahres 1656, als zur Zeit der’ Verheerungen 
durch die Cholera im Jahre 1837 ift die Zahl der Op: 
fer verhältnißmäßig gering gewefen. — Das naͤchſtemal 
von den Juden in Toskana. 








Zweiter Brief. 


In Florenz wohnten Anfangs die Juden in einer 
Straße, in dem auf dem linken Flußufer gelegenen Vier: 
tel (Ditrarno), die man nod Via de’ Giudei nennt; 
dann lebten fie in der Stadt zerfireut, bis in Folge 
ber ſchon erwähnten päpfllihen Bulle Kosmus I. dem 
Ghetto einrichten ließ. Die dazu auserfehene Stelle 
war ziemlih im Mittelpunkt der eigentlichen Stadt, 
nahe beim alten Märkte, wohin die Florentiner Antis 
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quare Forum und Kapitel der Roͤmerſtadt zu verlegen 
pflegen, und wo im den frühen mittelalterlihen Jahr⸗ 
hunderten die vornehmften Konfulargefchledhter ihre Wohs 
nungen und Thürme hatten, von denen man nody bie 
Ueberrefte ſieht. Jetzt aber ift ber Mercato vecchio, wel: 
chen Kosmus I. duch eine von Vaſari im Jahre 1568 
erbaute Halle zu verfchönern ſich beftrebte, mit Fleiſch⸗ 
und Fifhbänten gefüllt, und von feinem Anfange bei 
"dem herrlichen Strozzifhen Pallafle an bis zu feinem 
Ende am Domplage, glei jenem roͤmiſchen Porticus 
der Dectavia fo wenig reinlih und einladend, daß man, 
wenn nicht etwa von antiquariſchem Forſchergeiſt getrie: 
ben, vielleicht nur an den Zagen des Sohannigfeftes ſich 
verſucht fühle, ihn zu beſuchen, meil der Korfo mitten 
bindurhführt. Der Drt, wohin die ifraelitifche Einwoh: 
nerſchaft verpflanzt ward, hatte Übrigens damals noch 
feinen Namen von ben Häufern der Femmine mondane, 
welche früher dort geduldet waren. Auch der florentinifche 
Ghetto hat Thore, die ihn von der chriftlihen Stadt 
abſchließen. Aus Erkenntlichkeit gegen den Großherzog, 
der fie von einer mehr des Charakters als bes Betrages 
wegen bdrüdenden Abgabe befreit hatte, ließen bie Juden 
auf ihrer Piazza deffen Buͤſte mit einer hebtaͤiſchen In: 
ſchrift aufftellen, welche befayte: Kosmus I. Herzoge von 
Toskana, unferem Beihüger. Aber dem Mebdizeer bes 


hagte diefe Demonftration nicht; er ließ die Buͤſte weg⸗ 


nehmen, und dafür über dem Xhore fein und feines 
Sohnes Franz Wappen nebft dem Laiferlichen feiner 
Schwiegertochter anbringen mit folgenden harakteriftifhen 
Worten: 


Cosmus Med. Mag. Etruriae Dux 
Et Sereniss. Princeps Franc., summae in omnes 
Pietatis ergo hoc in loco Hebraeos a Christianorum 
Caetu segregatos voluerunt-non autem ejectos ut 
Lervissimo Christi iugo cervices durissimas 
Bonorum exemplo domandas facile 

Et ipsi possint 

A. D. MDLXXI, 


Die Thore des Ghetto wurden. Nachts geſchioſſen, 
den heimlichen Umgang von Juden mit Chriften zu bin: 
dern, melden die päpftliden Bullen befonders ftrenge 
verboten. Uebrigens waren bie Sfraeliten in der Aus: 
übung ihrer Religion ungehindert, und es fland ihnen 
frei, wie andere Korporationen ihre Statuten und Vers 
orbnungen für innere Angelegenheiten zu haben, 

die Steuern, mit benen fie belaftet waren, felbft unter 


und | 


den einzelnen Familien und Individuen zu verthellen. — 
In Siena wurde gleichfalls ein Ghetto eingerichtet: im 
andern toskaniſchen Drten zu wohnen, mar ben Juden 
nicht ferner geftattet, und alle frühern partiellen Ber: 
träge mit der Regierung, deren mehrere flattgefunden 
hatten, wurden eins für allemal widerrufen und abge: 
ſchafft. 

Sein Eldorado aber fand das Volt Sfrael in Lie 
vorno. Bon der Mepublit hatten die Medici Livorno 
als ein unbedeutendes Oertchen mit einer Feſtung und 
einem mittelmäfigen Hafen überfommen. Das von ihs 
nen zur Hebung dieſes Dertchens befolgte Syſtem mußte 
dee Anfiedlung jener gewaltthätigen Fremdlinge befonders 
günftig fein.” Kosmus J., in der Abfiht, Ausländer 
nach Livorno zu ziehen, den Anfiedlern. überhaupt mandje 
Privilegien ertheilt hatte, worunter der berühmt gewors 
dene Erlaß von 1548, welcher verordnete, daß Perfo- 
nen, bie fi in Livorno und Pifa bürgerlicy niederließen, 
wegen andermwärts gemachter Schulden dort nicht verfolgt 
werden Eonnten (eine Mafregel, melde alles Lumpenge— 
findet nad Livorno 309); ertheilte fein Sohn und zwei⸗— 
ter Nachfolger Ferdinand I., im Jahre 1593 einen In: 
buld, wodurch den Belennern jeglichen Glaubens, Türs 


ten, Mohren, Perfern, Juden und wie fie font heißen 


mochten, die in ermähnten Städten ihren Mohnort zu 
nehmen geneigt fein follten, ungehinderte Religionsübung 
verheißen wurde. Was der Großherzog verſprach, hielt 
er treulih, und während er Livorno auf alle Meife zu 
heben fuchte durdy großartige Bauten, mittelft deren er 
eine neue Stadt ſchuf, die mit breiten Straßen, flatts 
lichen Öffentlihen Bauten, ermeitertem und geſichertem 
Hafen und Lazaret, mit neuer Feflung und fhiffbaren 
Kandlen und Gräben prangt, firömten von allen Sei: 
ten Spekulanten hinzu, welche die feltenen, bier mit 
freigebiger Hand ihnen gebotenen Vortheile richtig ermas 
fen. Bon ber nun beginnenden Blüthe des Livornefer 
Handels meiter zu reden, iſt bier nicht der Ort, da nur 
die Verhältniffe der Iſtaeliten in Betracht gezogen wer: 
den follten. Diele glaubten in Ferdinand von Medict 
ihren Meffias gefunden zu haben. Freilich wurde ihnen 
nirgendwo gleidh-große Begünftigung zu Theil. 

Anfangs machte die ifraelitifche Korporation zu Li— 
vorno mit der Pifaner ein Ganzes aus, und in leßterer 
Stadt war bis zur Regierung Großherzog Ferdinands II. 
(1621—1670) der Sig ihres konfeſſionellen Magiftrats, 
aus fünf Perfonen beftehend, die man Maffari nannte, 
und welchen über Gemeindeangelegenheiten die Entſchei⸗ 
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dung zuftand, Wollte ein Frember in die Korporation 
aufgenommen werden, fo mußte er fid der Ballotage 
amterwerfen; war fie günftig ausgefallen, fo wurde fein 
Name in ein auf dem Bollamte offenliegendes Bud) ein⸗ 
getragen, und von dem Augenblide an konnte er mweber 
Schulden halber, noch megen früher begangener Ber: 
brechen zur Verantwortung gezogen werden. Die Ims 
munität ging fo weit, daß felbft die Inquiſition in Fäls 
Ien von offentundiger Apoftafie keine Gewalt hatte. Der 
unendlihen Mißbräuche wegen fand indeß bie großbers 
zogliche Regierung nachmals fich veranlaßt, jene Bewilli- 
gung in fo weit einzufdhränten, daß begangene Verbre— 
chen ganz ausgefcdloffen wurden und von den Schulden 
foldye, die während der jüngftvergangenen drei Monate 
gemacht worden waren — eine Reftriktion, gegen welche 
die Iſraeliten immer, aber vergebens, Einſpruch thaten, 
und bie um fo mothwendiger war, als alle Schurken 
benachbarter Staaten von dem duch die Livornina (mie 
das Privilegium hieß) gewährten Schug Vottheil zogen. 
Es konnte auch wol nicht in ber Abſicht der Regierung 
liegen, aus bloßer Rüdfiht für die Vermehrung der Bes 
völferung dem Kredit des Livornefer Handels zu ſchaden, 
indem fie die Stadt fortwährend zu einem Aſyl des Ab: 
fhaums anderer Länder machte. Es war den Juden ges 
flattet, gleich den Chriften, jeder Gattung des Handels 
und Berkehrs fi zu widmen, und fowol innerhalb der 
Grenzen des Großherzogthums wie auswärts wurde ih— 
men gleiher Schug wie ben Landestindern zugefagt. 
Ihre Handlungsbücher, fofern fie die von den Gefegen 
verorbnete Form hatten, galten vor: bem Gericht ebenfo 
wie die der Chriften, und ihr Zeugniß wurde in gleicher 
Weiſe angenommen. Bon der BVerpflihtung, das Ab: 
‚zeichen zu tragen, waren fie befreit, ebenfalls von ben 
befondern Abgaben, bie auf ihren Glaubensgenoffen in 
Florenz und Siena lafleten und von allen Qudiereien 
des Fiskus. Sie konnten den Doktorgrad in der Arzer 
neis und Wundarzeneitunft erlangen, und ſowol unter 
ben Ihrigen als unter Chriften die Heilkunde ausüben. 
Die Beihränkung in Betreff chriſtlicher Dienftboten 
wurde gleichfalls aufgehoben. Sie wurden zu Kontrakten 
aller Art befähigt, Lomnten Grundeigenthum erwerben 
amd teflamentarifh verfügen, und erlegten bdiefelben Ge: 
zichtögebühren, wie alle andern. So waren fie in vie 
ken Dingen chriftlichen Nationen gleichgeftellt. 


(Zortfegung folgt.) 


Unzeiger. 

In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 Gr. cour. 

Gebühren für bie gefpaltene Belle aus Petit- Schrift ober bern 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 


Bei ©. P. Aderholz in Breslau if fo eben er 
fhienen : 


Gräger, Dr. 3. Gefhichte der ifraelitifhen 

» Kranfen:Berpflegungs:Anflalt und Be: 
erdigungs:Gefellfhaft zu Breslau, Zur 
Einmweihungsd» Feier des Fraͤnkelſchen Hospis 
tal5 am 1. September 1841. Mit 2 Anfichten. 
gr. 8. geb. 15 Ngr. (12 gGr.) 


Der Inhalt vorſtehender . Schrift dürfte namentlich für 
den ifraelitifhen 2efer von großem Interefie fein, da fie mit 
der Geſchichte eines Vereins, der in ganz Mrael verbreitet ift, 
der Chehra Kaddischa, auch die der Juden in Breslau und 
deren Gemeinde behandelt. Als Gelegenheitsfhrift gehört fie 
bidig zu denen, welche von einer der großartigften Wohltha— 
ten der Gegenwart Rechenfhaft giebt und in diefer Beziehung 
bat fie es außer dem großen für Humanität erwärmten Leſe— 
kreife, noch mit dem Arzte zu thun, der darin von dem Be 
ginn einer den Anforderungen der Kunft entfpredenden GHo6s 
pitalanftalt Nachricht finder, 





(Zum Belten der durch den Brand Verunglüdten 
in Smpma.) 


Gottes Segen über Volk und Land, 

Predigt über 5. Buch Mof. Cap. 26, V. 15. am 
Sabbat den 11. Elul 5601 (28. Auguft"1841) 
gehalten im Neuen Ifraelitifhen Zempel zu Ham: 
burg von Dr. M, Franffurter. Hamburg, 
in Gommiffion bei B. ©. Berenbfohn. Preis 
34 Nor. (3 gGr.) jedoch ohne der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit Schranken zu ſetzen. — 


Bon Michaeli d. 3. ab kann ich einige Knaben in 
Denfion nehmen. 


Pofen, im Sept. 1841, 


U. Wiener, cand. theol. jud. 
Vorfieher einer Privasfchule bier. 


— — —ñ —ñ —ñ —ñ — — — — —ñ— — — — — r — —— — — 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. — 


Zeitung des 


Algsikeise 


No. 40 


Tudenthums, 


Ein 
unpartheiiiches Organ fir alles jüdische Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Baahandiuug 
Geinlicher der ifraelltiſchen Gemeinde zu Magbeberg, su Leipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 2. Oktober 1841, 
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kungen, Poſtaͤmter und Beitungserpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Hauptſpedition für beide Letztere hat ſich die Koͤnigl. Saͤcht. 
Wwohlldbl. Beitungd- Eypetition allhier unterzogen, 





Beitungsnachrichten. 
Frankre ich. 


Paris, im September. Im Jahre 1182 ver: 
banrite Philipp Auguft die Juden aus Frankreich, 
und wenn auch bemungeachtet nicht aus allen Ge 
genden biefed Landes die Juden verſchwanden, 3.8. 
aus Borbeaur und Bayonne, aus Mes, die auch 
Ludwig XI. befiehen ließ, fo lebten doch noch um: 
ter Ludwig XV. feine Juden zu Paris, wohin erſt 
unter Ludwig XVI. einige Familien aus Lothringen 
und dem Elſaß kamen. Diefe lebten von einem Hei 
nen Handel mit den Abligen, und durften feine 
Waaren kolportiren, ohne fich der Wegnahme durch 
die Zunftwaͤchter auszufesen. Sie mußten ſich jeden 
Monat auf der Polizei fielen, um ihre Aufenthalts⸗ 
taste zu erneuem, und ber besfallfige Beamte hatte 
volles Recht fie auszuweiſen nach feinem Belieben. 
Diefer Beamte während ber legten Jahre vor ber 
Revolution von 89 hieß de Bruguere. Unter ben 
12—15 Familien, die damald in Parid wohnten, 
waren zwei holländifche, die eine bed Herrn Liefman 
Galmer, der von Ludwig AV. die Patente erhalten, 
und ‚Eigenthümer der Herrfchaft Piquigny in ber 
Picardie war. Diefer Calmer, jo wie Robrigues, 
Pereira, Salom, Silveyra, Goldſchmidt, und ber 
befannte Gerf Bere werden in einer Korrefpondanz 
mit dem Herrn Lenoir, Polizeiskieutenant, wegen 
Ankaufs eines ifrael, Gottedaderd, genannt. 


Betragen ber Paris bemohnenden 


Ludwig XVI. ersbeilte mehreren jüdifchen Fami⸗ 
lien Patente zur Erlaubniß des Handels, aber bie 
Korporationsvorſteher wollten fie niemals amfiteh: 
men. Im Sabre 1784 wurde der Leibzohl Mi 
Frankreich aufgehoben; glüdlihe Umftände beguͤn—⸗ 
figten die wohlmollenden Abfichteri der Regierung 
und vollendeten die Aufklärung, der öffentlichen Mei: 
nung. Die Alademie von Met hatte ald Preis bie 
Aufgabe feftgeftellt: die Mittel der Wiedergeburt ber 
Juden, ber Abbe Gregoire erhielt den Preis. 21788 
wurde eime beöfallfige Kommiffion ernannt, welcher 
Malesherbes vorſaß; fie berief mehrere ausgezeichnete 
Sfraeliten, 3. B. Furtado und Grabis aus Bor: 
beaur, Gerfberr aus Nancy. 

Nachdem die Generalſtaaten berufen worden, and 
die konſtituirende Verſammlung ſich gebildet Hatte, 
vereinigten fih vier Sfraeliten von Paris, Mars 
bochde Polak, Jacob Trenel, Goldfhmidt und J. 
Lazard, um von der Nationalverſammlung die 
Emanzipation ber franzoͤſiſchen Ifraeliten zu verlan: 
gen. Zu biefem Zwecke begaben fie ſich zunaͤchſt zu 
den 48 Sektionen von Paris, um die Unterftügurig 
ihred Berlangend zu erbitten. Sieben und vieyig 
willigten mit Einftimmigfeit ein, eine einzige vers 
weigerte es — bie ber Troͤdler ber Halle! Die 47 
Sektionen ernannten Kommiffarien bei der Koms 
mune, um die Forderung zu unterflügen. Im Folge 
deſſen ernannte die Kommune, nachdem fie über das 
Sfraeliten: Erfun- 
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digungen eingezogen, eine FE bie fi an 
die Barre ber, ‚Rationalverfammlung begeben follte, 
um im Namen der Stadt Paris die Emanzipation 
der franzöfifchen Sfraeliten zu verlangen. Vorzuͤg⸗ 
lich den Bemühungen Zalleyrands, Gregoire's 
und Mirabeau’s, bei weldhen die vier Ifraeliten 
einige Schritte gethan, gelang ed, daß die National: 
verfammlung mit faft Einftimmigfeit die Emanzi: 
pation der Ifraeliten defretirte. Im folgenden Jahre 
gab die Nationalverfammlung bem Dekret von 1790, 
welcheö nur bie vor 1789 naturalifirten Juden für 
aktive Bürger erklärt hatte, noc, mehr Ausdehnung: 
fie defretirte im Jahre 1791, daß jeder Jude, ber 
den Buͤrgereid fhwören, und fih allen Pflichten, 
welche die Verfaſſung auferlegte, unterwerfen würde, 
zu ber Zahl der aktiven Bürger zugelaffen werde — 
alle Juden Frankreidy’3 leifteten den Eid. Seit 
diefer Zeit waren ihre Fortfchritte unermeßlich;‘ als 
Eigentgümer, Künftler, Fabrikanten, Soldaten zeig: 
ten fie fich ihres Waterlandes würdig, unb ber 
Name Franzofe war für fie fein leerer Titel. Einige 
reichen und frömmelnden Juden hatten bamals die 
Größe diefer Wohlthat nicht erkannt, und einige 
Verſuche gemadht, zu opponiren; aber bie Allges 
meinheit der Ifraeliten zeigte in den Synagogen bie 
unendlichfte Freude über diefes glüdliche Ereigniß. 
Ludwig XVI. beeilte fih, dad Dekret der National: 
verfammlung zu fanftioniren, 

Wir haben wenige Nachrichten von den Juden 
während ber Schredenöregierung, man hatte fie 
wahrfcheinlich vergeffen, weil fie zu wenig zahlreich 
und hervorfiehend waren. Indeß war ein Sohn 
des oben genannten Galmer ein Opfer diefer fürcht— 
baren Zeit, er wurbe 1793 guillotinirt. Anbdrerfeits 
gehörten in Paris die Ifraeliten nicht zu den Eral: 
tirten, in den Provinzen gab es einige dergleichen. 

Die Iſraeliten hatten damals in Paris eine Feine 
Synagoge in der Rue Brifemiche. SeligmansMichel, 
der frühere Groß:MRabbine "von Paris, war mit 
Gerfberr nach Paris gekommen, bei dem er Ya war. 

‚Im Sahre 1805 machten die Bauern des Elſaß 
und Lothringen's eine Denunciation beim Kaiſer 
über den Wucher der Juden dieſer Departements. 
Diefe Denunciation hatte vielen Einfluß auf die 
Zufammenberufung der Berfammlung der ifraeliti« 
{hen Notabeln Frankreichs, Hollands, Italiens und 
der Rheinlande, 1506 zu Paris, und folglich des 


großen Sanhebrins 1507. Das unbillige Dekret 
vom: 17, März 1508 Hatte keinen Einfluß auf bie 
Juden von Paris. Man glaubt im Allgemeinen, 
daß Napoleon Fein Freund der Juden war, bie 
bob mit Eifer dem Dekret entfpradhen, das fie 
emanzipirt hatte... In ben Regiftern des Gentrals 
Konfiftoriums findet fih nur ein einziger Empfang 
dieſes Konfiftoriums und bed parifer Bezirkskonfifto: 
riums bei dem Kaifer vermerkt. Die Sfraeliten hat: 
ten ſich übrigens bedeutend vermehrt in Paris, es 
kamen bergleihen nicht allein aus allen Provinzen, 
fondern aus allen Ländern, von denen die Mehrzahl 
fie noch heute nicht emanzipirt hat. 

Unter der Reflauration konnte man die Zahl ber 
Siraeliten in Paris wiffen, da zu den Kultuskoſten 
Ale beitragen mußten. Seit 1830 hat die Gemeinde 
fein Budget mehr, und deshalb ift es unmöglich, 
bie fi immerfort mehrende Zahl der Sfraeliten 
bierfelbft zu Eonftatiren. Beſonders find die englis 
ſchen Juden in großer Zahl bier. 

Die ifraelitifhe Knabenſchule, gegründet 1819, 
wird in nächfter Zeit ein fchöneres Lokal und eine 
größere Entwidlung erhalten. Bis zum Jahre 1921 
gab es eine Synagoge in der Rue Sainte-Avoie, 
Zu der Zeit hat man ben Tempel in der Rue Notre: 
Dame⸗de-Lazareth gebaut, ein ſchoͤnes Gebäude, 
welches jedoch nicht allge Gläubigen aufnehmen könnte, 
wenn fie fih alle hineinbegeben wollten, aber bie 
Einen beten im Lofal ihrer Brüderfchaften, die Ans 
beren.beten gar nit. Der Gottesbienft ift noch 
fo, wie er immer gewefen, nicht einmal der Mizwots 
verkauf. hat aufgehört. Gepredigt wird gar nicht, 
bie Vorträge ded Groß: Rabbinen find felten und 
ohne Eindrud. 

Die Ifraeliten des portug. Ritus haben eine 
Heine Synagoge im Lokal des Tempels. Außer an 
den großen Feſttagen find wenige da, die Indifferenz 
ift auch bei ihnen. 

Außer dem Herrn von Rothſchild kommen bie 


Finanznotabilitäten nicht einmal an Roſch haſchana 


und Iom Eippur in den Tempel, Im Allgemeinen 
herrfcht unter der größeren Zahl der Sfraeliten von 


Paris eine beklagenswerthe Gleichguͤltigkeitz dad eine 


ift zu bemerken, daß faft Niemand verfehlt, das 
Kadiſch (Seelengebet) am Sterbetag der Eltern zu 
fagen, und die breizehnjährigen Knaben die Parafcha 
fagen zu laffen, welche auf mechanische Weiſe ein: 


567 


ſtudirt wird. Auch eine Maͤdchenſchule befteht. Eine 
befondere Brüderfchaft zur Begrabung ber Todten 
befteht in Paris nicht, aber ed giebt eine Menge 
von Brüderfchaften zu gegenfeitiger Hülfe, welche 
fi) unter einander diefe Sorge leiften. Wer feiner 
Brüderfhaft angehört, den beftattet dad Comité 
d’encouragement et de bienfaisance, die Armen um: 
fonft, die Reichen gegen Erflattung zum Bellen ber 
Armen. 

Der geborne parifer Ifraelit unterfcheidet ſich in 
Nichts vom andern Bewohner der Hauptftadt. 1830 
bat die Sfraeliten eleftrifirt; mehrere haben ihre 
Tapferkeit und, Baterlandötiebe bewährt und find 
mit dem Qulifreuz bekorirt, fo wie mit dem Kreuz 
der Ehrenlegion; fie erfüllen ihre Bürgerpflichten 
mit demfelben Eifer wie die Chriften. ’ 

Gaben (Arch. isr. de France.) 


NHufland und Polen. 


Gzenftohau, 1. September. (Privatmitth.) 
Die Hraglitengemeinde biefigen Orts iſt eine der 
jüngften im Königreihe Polen. Vor öhngefähr 100 
Jahren war es keinem einzigen Quben geftattet, in 
Gzenftohau ſich niederzulaffen. Unter der etwas to: 
lerantern Regierung des legten. altpolnifchen Königs 
Stanislaud Auguftus wurde einigen Familien in 7, 
im entlegenften und ſchmutzigſten Stadtwinkel bele: 
genen, Kajüttenähnlichen Häufern, die von jeher das 
Privateigenthbum eines polnischen Edelmannes, war 
ren, zu wohnen erlaubt. Das unterm 17. April 
1797 von der damaligen Suͤdpreuß. Regierung, ema⸗ 
nirte Generaljubenreglement erlaubte zwar ben einis 
gen Juden aus dem unfaubern Ghetto fich heraus: 
zubeben und in ‚ben andern Theilen der Stadt ans 
zufiedeln, aber nur denjenigen, bie bie vorſchrifts— 
mäßige Qualififation befaßen und die dazu geſetz⸗ 
mäßigen Konfenfe erlangt hatten. Die Zahl der Ju: 
denfchaft blieb daher immer gering und unbedeutend, 
und erft unter der humanen Regierung ber ruffiichen 
Monarchie, infonderd unter dem glorreichen Szepter 
unfered Kaiferd und Herrn Nikolaus I. gebieh un: 
fere Gemeinde zu einer bedeutenden und anfehnlichen 
Anzahl von ca. 400 Familien. 


Obgleich fie feit ihrem Kindesalter an mit uns 


zähligen Hinderniffen und Muͤhſeligkeiten aller Art 
um ihre Selbftändigkeit, ſehr harte Kämpfe zu bes 
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ftehen hatte, die bald ihre Eriftenz bedrohten, bald 
Subfiftenz auf alle moͤgliche Weile einzufchränten 
fuchten, fo war doch ſtets ihr eifrigfted Streben nach 
dem Belfern und Nüpslichen fowol in Betreff der 
Intelligenz; ald auch der Induſtrie. Sie war die 
einzige, Die alle energifche Mittel ergriff, im dem 
Pontagiöfen Gift der vor 50--60 Jahren ‚aus der 
Ukraine nad) Polen verpflanzten Seuche des Chaffi- 
dismus zu fleuern, damit diefelbe allhier nicht ende: 
mifch werde. Und obwol alle ihre Verſuche diefes 
Uebel im Keime zu erftiden fo wenig halfen als alle 
Quarantän s und SKontumazanftalten gegen das 
Miasma der Cholera, fo hat es doch fo viel gefruch- 
tet, daß dieſe Epidemie an hiefigem Orte von fol 
dem fchädlichen Einfluffe, wie in andern Gemein: 
den, nicht iſt. Wir zählen bier nur an 20-25 Fa: 
milien, bie dem Chaſſidismus huldigen, und zum 
Orden ihres Häuptlingd zu Rabofhis, einen ber 
glimpflichften fi befennen. — Sie war die erfte 
unter allen Gemeinden Polens, die durch Verkehr - 
und Handelöberührung mit Schlefien veranlaffet, in 
äußerer Bildung und Anſtand, d. h. theils durch 
beutfche Tracht und Mettigkeit, theils durch haus: 
lihe Einrihtung, Ordnung und Reinlichkeit, dem 
Zeitgeift fih anfchloß und ſich unablaͤßlich beftrebte, 
den Baum der Erfenntniß immer höher unter fich 
wachfen zu laffen. Sie war die erfte, bie unter dem 
glorreihen Szepter unferes hochfeligen Landesvaters, 
des Kaiferd Alexander I., feit 1520 den Gewerben 
und Manufafturen die Arme öffnete, und ihre Ju: 
gend mit dem größten Eifer dem Handwerköftande 
widmete. Diefem zufolge zählte fie 1540 32 zünft: 
liche Keinwebermeifter, die auf ihren eigenen 160—180 
Webeftühlen über 200 jüdifche Gefellen und ehr: 
linge befchäftigten; 3 ausgezeichnete Schönfärber, 2 
Bleiher, 9 Goldarbeiter, 1 Gürtler, 2 Klempner, 
3 Tuchmachermeiſter, 1 Seifenfieder, 2 Zuderbäder, 
3 Uhrmacher, 1 Zifchler, 1 Bäder, 3 Hutmacher, 
3 Wattenmader, 50-60 Schneider, Mütenmacher, 
Gerber und Schuhmacher, einen Pofamentirer, 2 
| Glafer. Als 1826 die Errichtung der Rabbinen: 
ſchule zu Warſchau veröffentlicht ward, war die Czen⸗ 
ſtochauer Gemeinde die erfte der Provinz, die die hu: 
manen Abfichten der hochherzigen Regierung zu fchä: 
gen und den Endzwed eined folhen gemeinnügigen 
Inſtituts zu würdigen verfland, Ungeachtet diefe 
loͤbliche Anftalt, ‚die ihrer vortrefflihen Tendenz zu: 
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. folge, umfägliche Vortheile und heilbringende Früchte 
für unfere polnifhen Religionöbrüber bervorbringen 
könnte, von den Fanatikern und allen obſkuranten 
Gemeinden verfchrien und verkegert worben, fcheue: 


ten es dennoch Czenſtochauer Iſraeliten nicht, ihre 


dazu qualifizirte Jugend dahin zu ſenden. Gleich 
im erften Jahre ihrer Entftehung, zählte fie unter 
ihren Alumnen 1 Czenſtochauer, und fo verſtrich in 
der Folge Fein Jahr, wo nicht unter ber Zahl ber 
frequentirenden Schüler, einige Czenftochauer wären. 
Andere Männer der Gemeinde gaben ihre Kinder in 
andere öffentlihen Schulen, fo daß in dem kurzen 
Zeitraume von 14 Jahren 26 eingeborne Kinder ver: 
ſchiedene Bildungsanftalten beſuchten, von denen ei⸗ 
‚nige ſchon praktifche Aerzte hier und an andern Or 
ten find, einige Lehrer an der Rabbinenfchule, und 
nod andere, Privats und Hauslehrer find. Mit 
einem Worte, Feine Gemeinde in Polen hat im AU: 
gemeinen fo lebhafte Empfänglichleit für Humanität 
als die biefige. Faſt ein jeder, fogar unter der Hülle 
des jüdifchpolnifchen Koſtuͤms, nährt ein Gefühl für 
Beſſeres und zeitgemäße Kulturz ein jeder freuet 
fi über die Fortfchritte auf der Leiter der Aufkläs 
rung, bie unfere würdigen Religionöverwandten in 
Deutfhland und andern Staaten machen. Ein nicht 
geringer heil widmet fich ber Lektüre der deutfchen, 
hebräifchen und polnifhen Schriften aller Art, vors 


züglich aber derjenigen, die Aufflärung, Humanitaͤt 


und Belletriftif zur Tendenz haben. Viele der Bor: 
nehmften und Reichiten, ſchicken ihre Kinder beiderlei 
Geſchlechts in Bildungsfchulen nah Breslau, Reli 
giondfanatismus, Aberglauben und verjährte Bor: 
urtheile find bei der höhern Klaffe feit einigen Jah— 
ten ganz verbannt, und daher ſtehet die Giftpflanze 
des Chaſſidismus nirgend auf fo feichtem Boden 
als bier, 

Bei fo vorzüglicer Beſchaffenheit fehlte der Ge- 
meinde nur eine tüchtige, ſyſtematiſche Knabenſchule 
für die aufwachfende Jugend. Um diefem Mangel 
abzuhelfen erließ der biefige Einwohner Burfztynsfi 
am 2, Augufi d, J. ein Circulair, worin er mit be 
redten Worten die nachtheiligen Folgen ber biöheri- 
gen Erziehung ſchilderte, die Möglichkeit der Abhülfe 
erwies, die Gründung einer ordentlichen Unterrichts. 
anftalt in Vorſchlag brachte, indem er die Inftituis 
rung eines Schulraths, ben Rabbinen an der Spibe, 
und bie Errichtung einer Schule aus drei Klaflen 


mit brei Zehrem und einem SKolloborator empfahl, 
wobei er felbfi gratis Religions» und Morallehre 
vorfragen ‚wolle. Er beftimmte dad Schulgeld, burd) 
welches die Schule erhalten werben follte, und fors 
derte die Familienväter auf, ihren Beitritt durch 
Unterſchrift zu bezeugen. 


Das Circulair fand vielen Beifall, die Vorneh— 
meren und Reicheren bedeckten es mit Unterſchriften, 
trotz dem Murren einiger Obſkuranten ließ es Herr 
Hertz Cohn, ein ſehr edeldenkender Mann, in der 
großen Synagoge und im Bet hamidraſch dreimal 
verleſen. Der Schulrath wurde ſchon den 15. Aug. 
erwaͤhlt, das Schulgeld fuͤr ein Vierteljahr von 
Mehreren erlegt, und am 23. Auguſt legten wir 
unſern Plan der Ortsbehoͤrde vor. An der Spitze 
derſelben ſteht der Kaiſerl. Oberſt Herr von Paerynski, 
der das Projekt mit dem groͤßten Beifall kroͤnte, 
und es mit einem wuͤrdigenden Gutachten an die 
hoͤchſte Behoͤrde abgehen ließ. Mit Sehnſucht ſehen 
wir der Entſchließung unſter hochſinnigen Regierung 
entgegen. 


Deutfſchlaud. 


Würzburg, 11. September. Geſtern feierte 
die hiefige jüdifche Gemeinde die Einweihung ihrer 
neuen gefhmadvoll gebauten Synagoge. Viele Bes 
amte ber Stabi wohnten dieſer Feierlichfeit bei, bie 
wuͤrdevoll von flatten ging. 


Heidelberg, 29. Auguft. (Privalmitth.) Mir 
hatten geflern einen fo fchönen, gottesbienftlichen Ge: 
nuß gehabt, daß ich nicht umhin kann, einige wes 
nige Worte der Deffentlichkeit darüber zu übergeben. 
Nach bdreivierteljährigem körperlichen Leiden betrat 
geftern unfer Dr. Rehfuß die Kanzel zum erften 
Male, und konfirmirte 4 Knaben aus dem hiefigen 
Eyceum und der hoͤhern Bürgerfchule. Die Feiers 
lichkeit, welcher eine große Menge Zuhörer beimohnte, 
ging mit einer ſolchen Begeiſterung, mit einem fo 
erhebenben Eifer und warmer Liebe für Religion und 
Gerechtigkeit vor ſich, daß alle Herzen durchdrungen 
wurden, und dad Andenken an dieſe Stunde bfei: 
bend fein wird. 
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Breußen. 


Berlin, 22, September. Die neuefte Nummer 
des Minifterialblatted enthält folgenden Auszug aus 
einem MinifterialsBefceide über die Stellung ber 
naturalifirten Sfraeliten aus dem Großherzogthum 
Pofen in anderen Provinzen. 

„— c. Wenn bie Königl. Regierung in Brom: 
berg in den beiliegenden Beſcheiden annimmt, daß 
ein von bort gebürtiger Jude, felbft wenn er bereits 
feit längerer Zeit fi bier aufhält und jur Natura: 
lifation qualifizirt, fich auch mit ber. dortigen Kor: 
poration ſchon abgefunden hat, dennoch unbedingt 
erft die Naturalifation nach dem Gefege vom 1. Juni 
1833 erhalten haben müffe, um die nach dem Gefeße 
vom 11. März 1812 nachzuſuchen, fo ift dies ein 
Irrthum, indem durch den $. 25 bes erfigebachten 
Geſetzes die nicht naturalifirten Juden bei der Ber: 
legung ihres Wohnfiges in eine andere Provinz nur 
den im $. 20 den naturalifirten Juden aufgelegten 
Beſchraͤnkungen unterworfen, felbigen daher in biefer 
Beziehung gleichgeftellt worden find, Die vorgän- 
gige Nachweiſung der Naturalifation im Großherzog: 
thum Pofen wird zwar in der Regel, jetodh nur 
deswegen verlangt, weil dadurd die Qualifikation 
zur Ueberfiedelung befto ficherer if. Deshalb wer: 
den aud in ber Regel die Pofenfchen Juden mit ihs 
ren Naturalifationd: Gefuchen an die Regierung ih: 
rer Heimath verwiefen. Wenn aber dortige Juden 
fhon feit längerer Zeit fich hier aufgehalten und gut 
geführt haben, aud die Qualififation zur Naturaliz 
fation und die Entlaffung aus der dortigen Korpo: 
ration, nad Ablöfung der Synagogen : Verbindlich: 
keiten, nachweifen, fo bleibt eö dem König. Polizei 
präfidio überlaffen, auf ſolche Anträge, nöthigenfals 
nad Kommunifation mit den Regierungen der Hei: 
math, unmittelbar an das Minifterium zu berichten. 

Berlin, den 25. Juni 1841. 
Der Minifter des Innern und der Polizei. 
v. Rochow. 


Breslau, 18. Sept. Um den König wuͤrdig 
zu empfangen, verfammelten fih auf dem Rathhauſe 
die weltlichen und geiftlicheg Behörden ber Stabt, 
worunter auch bie Geiftlihen und das Ober⸗Vorſteher⸗ 
Kollegium der biefigen ifraelitifichen Gemeinde, um 
im feierlihen Zuge fih auf die hierzu beftimmte 


Eſtrabe zu begeben. Bei ber Illumination am 
Abende zeichnete ſich dad iſraelitiſche Gemeindehaus 
durch die Menge feiner herrlichen Transparents aus, 


Breslau, 14. Sept. Bei der am 13. Abende 
den hohen Behörden ertheilten Cour erfreuten fich 
auch bie jübifchen Bewohner der Provinz -deö hohen 
Glücks, durch eine Deputation aus ihrer Mitte dem 
allverehrten Könige ihre Huldigungen darbringen zu 
bürfen. Se. Majeflät fprahen mit eben fo vieler 
Leutfeligkeit als fcharffichtiger Sachkenntniß über das 
immer mehr fih ausgleihende Verhältniß 
ber bisherigen jübifhen Zuſtaͤnde mit dem 
öffentlihen bürgerlihen Leben; Allerhöͤchſt⸗ 
biefelben nahmen eine biefen Gegenftand befprechende 
Adreffe, welche von den Repräfentanten ber juͤdiſchen 
Einwohner der drei RegierungdsDepartement3 unters 
zeichnet war, mit ber liebreichften Huld entgegen, 
und entliefen die Deputation mit ben wahrhaft Kör 
nigliben Worten, daß Allerhöcftdiefelben 
ernftlih daran benfen, den Kreis der Aem— 
ter zu erweitern, welche von den jübifhen 
Staatöbürgern befleidet werben können. 

(Bresl. und Preuß. Staatszeit.) 


Breslau, 15. September. Wenn ich Ihnen 
aus ben Feftlichfeiten unfrer, drei Tage einen Mo: 
ment beſonders hervorhebe, To gefchieht ed, weil er 
durch feine Neuheit überrafcht und intereffante Bes 
tradhtungen, von mancher Seite auch wichtige Hoff: 
nungen ſich daran knuͤpfenz doc werde ich Ihnen 
nur das einfache Faktum erzählen. Bei der Gour, 
welche der König am Abend bes 13, Sept. berans 
ftaltete, erfchien auch auf allerhoͤchſten Befehl eine 
Deputation, welche aus ſaͤmmtlichen fchlefifchen jüs 
dbifhen Gemeinden zu beren Vertretung ermählt 
war, beftehenb aus dem hieſigen Prebiger Dr. Gei: 
ger, Kaufmann Levy, Mitglieve des hiefigen Ge: 
meinbevorftandes, - und dem Kaufmann Muhr aus 
Pleß, welche die drei Regierungäbezirke repräfentit: 
ten. In ber huldvollſten Weiſe aufgenommen, redete 
die Deputation durch ben Wortführer, ben Dr. Geis 
ger, ben König in folgenden Worten an: „Aller 
gnaͤdigſter König und Herr! Uns ift das hohe Gluͤck 
zu Theil geworden, Em. Majeftät im Auftrag Aller 
hoͤchſtdero fämmtlicher fchlefifcher Gemeinden jüdifchen 
Belenntniffes bie ehrfurchtvollſten Huligungen zu 
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Füßen legen zu dürfen. Wir find von Ew. Majeftät 
der hohen Gnade gewürdigt worden, ben Ausbrud 
ihrer tiefergebenen treuen Unterthanengefinnungen, 
welchen fie uns fchriftlid übergeben haben, münds 
lich mit kurzen Worten vor Ew. Majeftät bringen 
zu dürfen. Unſer hochfeliger König hat uns aus 
dem Schubverhältniffe in ben meiften Beziehungen 
zum Range ber Bürger emporgehoben; tiefer Dank 
lebt dafür unausfprechli in unferen Herzen. Ew. 
Majeftät huldvolle Aeußerungen erfüllen und mit 
der unaudfprechlich frohen Hoffnung, daß das Werk 
ber Gnade gegen bie Juden fortgefeßt werbe und 
wir allmählig den übrigen Unterthanen Ew. Majeftät 
gleichgeftelt werben. Gleich in Liebe und Treue ge: 
gen unfern allergnäbigften Landesvater, gleich in 
Gehorfam gegen das Geſetz, gleich in ben Rechten, 
welche dad Geſetz verleiht, unterfcheiden wir uns 
dann nur noch von ben übrigen Unterthanen in bem 
religiöfen Bekenntniſſe, das, ehrwuͤrdig durch fein 
Alter, in der irdifchen Regierung einen Abglanz ber 
bimmlifhen, göttlichen erblidt. Im Namen biefer 
Religion, welche nahe an 200,000 Bekenner in Em. 
Majeftät Staaten zählt, welche bis jebt blos gebul: 
bet, durch die Gnade Em. Majeftät zu größerer An- 
erfennung huldvoll erhoben werben wird, im Nas 
men diefer Religion erflehen wir für bie Regierung 
Em. Majeftät lange Dauer, Heil und Segen!” 
Der König nahm diefe Anrede gnädig auf, empfing 
die von den fammtlichen Gemeinden vollzogene fchrift: 
liche Adreffe eigenhändig und unterhielt ſich ungefähr 
20 Minuten mit den Deputirten. Diefe Unterhal: 
tung zeigte wieberum, mit welcher Klarheit der Kö: 
nig alle Berhältniffe erfaßt, und gab bie frohe 
Bürgfchaft, daß derfelbe mit Wohlwollen die jübdi: 
fchen Angelegenheiten betradhtet. Seine huldvollen, 
Fortfchritt verheißenden Aeußerungen erfüllten bie 
Deputirten mit dem tiefften lebendigften Danf. Un: 
ter Anderm vwurben biefelben mit den Bemerkungen 
erfreut, melde fie aus dem Munde des Königs 
vernahmen, er babe bereitd mit dem ÖStaatömini: 
fterium darüber gefprochen, daß die Amtöfähigkeit 
der Juden erweitert werbe, und baf er es für an: 
gemefjen finde, daß die Beflimmungen, welche das 
Edikt vom 11. März 1812 für die Regulirung ber 
firhlichen und Gemeindeangelegenheiten in Ausficht 
flelt, ins Leben treten. Die Mittheilung, melde 
ihm auf feine Frage gemacht wurde, daß am hiefi- 


gen Drte in ber Synagoge geprebigt werde, nahm 
der König fehr mwohlgefällig auf und erwähnte mit 
Anerfennung, baß in den größeren Gemeinden ſchon 
früher wie auch jest Männer von „gefeierten Nas 
men” unter den jübifchen Glaubensgenoffen feiner 
Staaten lebten. (2. &. 3.) 


Defterreich. 


Prag. Die Wiener Zeitung vom 3. Sept. ent: 
hält einen Nefrolog des in den legten Tagen bes 
vorigen Monatd zu Prag verftorbenen Schulraths 
und ehemaligen Oberauffehers der jüdifchen Schulen, 
Herz Homberg, ber im 9. 1749 geboren und ein 
Schüler Mofes Mendelsfohn’3 war. 


Ziterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Juni. (Schluß ber Recenfion 
über Benjamin Tudela aus No. 35.) Alsdann erzählt 
Benjamin nody von Juden in der Müfte, die Ueber: 
bleibſel von 4 Stämmen fein follten, und frei auf. Bers 
gen wohnten. Er felbft kehtte nah Khuziſtan am Tigris 
zurüd, gebt nach Ei:Gathif, wo 5000 Juden, nah 
Chulam, wo wenige Juden, die er aber fehr lobt. Auf 
der Inſel handy (Genion) follen 23,000 Zuden ge: 
wohnt haben.” Bon bier aus wirft Benjamin einige 
Blide auf China und Afrita. In Aden Eennt er freie, 
unabhängige Juden, melde Räuberei treiben, und in 
unerfleiglihen Gebirgen haufen. Won da geht er auf 


Aegypten über, wo in Kuts, der Graͤnzſtadt, 30,000 


Juden leben, in Fayum (Pithom) 20 Juden, aber noch 
Bauwerke von den Iſtaeliten in aͤghptiſcher Knechtſchaft, 
Memphis mit 2000 Juden und 2 Synagogen, die eine 
ber palaͤſtinenſiſchen, die andre der babpfonifhen Juden, 
jene lefen die Zora in drei Jahren, biefe in 
einem Jahre. Außerdem zählt er noch mehrere Städte 
auf, wo einige. hundert Juden wohnen, bis Alerandria, 
mo 3000 Juden leben. Auch in Damiette wohnen 
200 Juden. Er beſucht noch den Berg Sinai und das 
rothe Meer, und ſchifft dann nad) Meffina in Sicitien 
über, mit 200 Juden, Palermo 1500 Juden. Dann 
durchzieht Benjamin mieder Stalien bis an bie Grängen 
Deutfplande. Hier nennt er nur einige Städte bis 
Prag, da die genauere Kenntniß ihm abgeht. 
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Dies iſt das Intereffantefte, was Benjamin über bie 
Juden in feinem Reiſewerke mittheilt, und gewiß bietet 
es ein fehe anfhauliches Gemälde der Zerfireuung der 
Juden zu feiner Zeit. In den Anmerkungen und den 
zugefügten Abhandlungen wird hoͤchſt Schägenswerthes 
geboten, das aber weiter zu verfolgen, der Raum biefer 
Blätter nicht geftattet. Diefe Ausgabe darf keinem 
Freunde der jüdifhen Literatur fehlen, obglelch Vielen 
das Medium der englifchen' Sprache die Benugung er 
ſchweren wird. ine deutfche Ausgabe wäre daher wuͤn⸗ 
fhenswerth , und würde dadurch Herr Afher feinen Ber: 
dienften um’ Benjamin die Krone auffegen. Die Aus⸗ 
ſtattung iſt koſtbar. 


Belletriſtik. 


Die Jüdin und der Chan. 


(Eine karaitiſche Sage.) 
‚ (Sortfegung.) 


Mirjam fand, tief in ihren Schmerz verfunfen, 
am Todtenlager ihres Vaters. Der Knabe war 
hinausgeeilt, um einige Leute der Gemeinde zu .bos 
len, den Vater zu betrauern und zu beweinen. Sie 
hatte die legten Worte des fremden Arztes vernom: 
men, fie wußte, daß es der Chan felbft geweſen, in 
deffen Hand ihr Leben, ihr Schidfal fand. Und 
welche Gewalt ihn beherrfche, hatte fie aus feinen 
brennenden Augen längft wahrgenommen, wie fie 
auf ihr hafteten, wie fie fie verfolgten. Sie fühlte 
ſich unendlih ſchwach, den allmächtigen Schlägen 
des Geſchicks gegenüber, denen fie fogar nichts ent: 
gegenzufegen hatte. Fremdling, fo fühlt fi das 
fhuglofe Lamm, wenn der Geier in immer näheren 
Kreifen über ihm ſchwebt; fo zittert das Wögelein, 
wenn bie funfelnden Augen der Schlange es anblik— 
fen, ihr giftiger Hauch ed berührt. Sie wollte ver; 
gehen vor Zaghaftigkeit, und ihre Glieder zitterten 
wie von Fieberfchauer, 


Da fiel ihr Blid auf einen hebräifchen Spruch, 
der über bem Lager ihres Vaters auf die Wand ge: 
fhrieben war, denn wir Karaͤer lieben «3, bie 


Wände unfrer Hütten mit Worten Gottes zu be: 
fohreiben, wie bu ed gefehen haben wirft. Adonai, 
hu Haelohim, Adonai ha haelohim! „Der Ewige, 
er ift Gott!” Dies hatte der fromme Alte ba aufs 
geihrieben, wohin fein letzter Blid am Abend, ber 
erfte am Morgen fiel. Seine verzweifelnde Tochter 
las fie, ihr kam die Erinnerung, wie ber fchwerges 
prüfte Vater dieſe fo oft, laut oder leife, von fei- 
nen Lippen hatte gleiten laffen, und wie ein Gruß 
ded Friedens kamen fie .in ihr Herz, und ftärften 
fie. Wohlen, ſprach fie zu ſich felbit, um des Ewi— 
gen willen, der Gott ift, will ich dich nicht fcheuen, 
der du nur Chan bift, und der Herr bed Himmels 
fol und wird den Sieg davon tragen. Sie über 
legte, was fie zu thun habe, und entichloß ſich end» 
lich, dur die Steppe zu fliehen in eine Stadt des 
Nordend, wo eine unfrer Gemeinden hauſte, und 
ein Bruder ihred Vaters lebte. Den Bruder wollte 
fie hier in die Lehre oder in Dienften geben bei eis 
nem mitleidigen Karder. Ihr Entſchluß fand feſt, 
fie wußte, welchen Gefahren fie entgegen ging, aber 
lieber in der Hand des Herrn, ald in der Gewalt 
der Menfchen. 

Mol bemerkte fie, ald der Leichenzug des Vaters 
in die Felfen hinunterzog, ihn zu beflatten, vers 
mummte 2eute um benfelben fchleihen, wol fah fie 
um ihre Hütte lauernde Männer zerfireut, fo daß 
die Beforgniß ihr Herz mehr erfüllte, ald die Trauer 
um ben Begrabenen; aber ihre Seele ftählte ſich im 
Vertrauen auf den Hoͤchſten, ſie hatte ſchon Alles 
vorbereitet, jie fandte den Knaben fort zu feinem 
neuen Heren, ohne ihn zu begleiten; und faum 
war die Dämmerung auf die. Erde gefallen, als fie, 
in ein dunkles Gewand gehüllt, daß fie im Dunfel 
nicht zu unterfcheiden war, zu einem Hinterpförtchen 
entwifchte, auf abgelegnen Wegen durch die Zellen 
ſchlich, und in die Steppe eindrang. Geheul ber 
Wölfe und Schakale ſchlug an ihr Ohr durch die 
lautlofe Dede, fchwach zitterten die Sternlein an 
dem Himmel, unter welchem ſich die Wolken jagten, 
der Nachtwind machte ſich auf, und jagte den Sand 
der Steppe hinter ihre eilenden Schritte ‚her. Aber 
fie gedachte des Emwigen, der Gott ift, und beffen 
Auge wach ift aud in der Nacht und über ben“ 


-Einfamen, und ſchritt ‚unaufhaltfam weiter. Sie 


glaubte. ſich der höchften Gefahr entronnen, und de& 
Andern kuͤmmerte fie ſich nicht. 
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Um Mitternacht ging der Mond bleich vom Der 
rizonte auf, und legte ein falbed Licht auf bie 
Steppe... Horb! da ſchallte Hundegebell von Wei: 
tem ber. Sollte ed ein einſames Gehöft fein, in 
welchem der treue Wächter angeſchlagen? Nein, es 
kam näher. Jetzt unterjchied fie auch Gen Schlag 
von Pferdehufen. Es mar eine agb, bie windes⸗ 
ſchnell herxafte. Wer jagt wol um Mitternacht, und 
went gilt da die Jagd? Todesſchauern durchriefelten 
das fchuglofe Mädchen, ihre Knieen brachen zuſam⸗ 
mer, fie konnte kaum von ber Stelle. Aber bas 
Hunbegebel und das Roſſeſtampfen kam näher, das 
ber, von waunnen fie gefammen. Es warb ihr ges 
wig: man jagte ihr nad. Sie rafft fi auf, und 
mit der Schnelle des Reh's eilt fie querfeldein über 
den gradlofen Boden der Steppe. ine Huͤgelkette 
wimmt fe auf, fie fleigt auf und nieder, bald rechts, 
bald links, dann wieber eine Strede zurüd und 
feitwärts, wm ihre Werfolger irre zu führen. Der 
Inſtinkt lehrt fie dad Rechte. Sie watet ein Baͤch⸗ 
fein durch und entlang, und fleigt weit ab an’s 
Ufer hin. Da entbedt fie eine Höhle, bie dunkel 
ihr entgegengähnt. Ob fie hineinflüchten ſolle? Ob 
Raubthier darin lagert? Sie hat keine Wahl, fie 
arbeitet ſich durch Geftrüpp, und finft ohmmächtig 
bin auf den feuchten. Boden. 

Wo waren unterdeß ihre Verfolger? Sie ver: 
nimmt fie nicht mehr. Dffenbar hatte man ihre 
Spur verloren. Eine Stunde nergeht, ohne daß ein 
Laut ihres klopfenden Herzens Schläge noch verdop: 
pelte. Süße Hoffnung kehrte in ihre Bruft zurüd, 
itne ermatteten. Augenlieder janfen nieder, und ber 
Bröfler der Bedrängten, der Schlummer, fiand zu 
ihrem Häupten. Ihr träumte non großer Gefahr, 
Flammen ummogten die Höhle, wohin fie fich ges 
flüchtet. Sie verfperrten den Ausgang, und drans 
gen ledend an den Wänden der Höhle empor. Da 
firedte eine Hand aus dem Zlammenmeer fich ihr 
entgegen, fie erblidte ihren Vater, der ihr die Hand 
reichte, und in himmliſchem Entzüden ihr zurief: 
„Komm, du bift gerettet!” 

In demfelben Augenblide faßte eine Hand ihre 
Rechte, und fchüttelte fie auf. Sie erwachte, und 
ſah — den Chan von Baktſchi-Serai an ihrer 
Seite, und die Höhle von Fadeln erleudtet. „Du 
haft ed mir fauer gemadt, Mirjam, ſprach er, aber 


zu antworten. „Als es Nacht geworben, fuhr er 
fort, klopften meine Leute an beine Hütte, aber 
Niemand öffnete, und Niemand war darinnen. Doch 
bu hatteft unvorfichtiger Weiſe das Dinterpförtchen 
offen gelaffen, ‚und, je fühner, je rafender bein 
Entſchluß war, befig ſchneller leuchtete er mir ein. 
Meint du, Maͤdchen, ein Jäger der Steppe wie 
ich, wüßte die Spub eines verfcheuchten Reh's nicht 
zu finden? Bald ſchlugen meine Hunde an auf 
deiner Fährte, und fogleich eilten Hunderte von meis 
nen Leuten nach der Richtung hin, die du genom: 
men. ber du haſt und wader fuchen laffen, und 
fo ſicher ich war, dich zu finden, fo viele Mühe fo: 
ſtete e8 doch, zum Ziele zu kommen. Unglüdliche, 
fieh’ auf, und danke mir; niemals wäreft du aus 
der Steppe wieder herausgefommen. Immer tiefer 
wärft du in fiegerathen, denn fie giebt ſolche Speife 
nicht wieder heraus, mie bu bil. Wenn nicht das 
Gethier der Wuͤſte dich zerriffen,, hätte dich unerrett: 
bar der Hunger getödtet. Alfo fteh’ auf, und folge 
mir! 4 

Aber Mirjam vermochte nicht aufzuftehen. Sie 
ſank zufammen, als fie es verſuchte. Da winkte 
der Chan, und bald hatte man eine Bahre gefertigt, 
auf die ih Mirjam niederließ. Vier rüftige Tarta— 
ven ergriffen die: Tragſtangen, und ber Zug fehte 
fi) im Bewegung. Der Chan ritt neben ihr, Def: ' 
ter verfuchte er, fie zum Reden zu bringen; aber 
Mirjam hatte ihr Haupt in ihr Gewand gehällt, 
und antwortete nicht. 

Der alte Pallaft der Tartarenchane hatte fie auf: 
genommen. In ein anmuthiges Klofet hatte man 
fie getragen, und auf einen Divan gelegt von fehmel: 
lenden Polftern. Die Morgenfonne hatte fid) längft 
aufgemacht, und Mirjam's Blick gewahrte Wunder 
des Glanzes, der Pracht. Schwer von Seide hin: 
gen die Vorhänge herunter, perfilhe Xeppiche be: 
dedten den Boden, goldene ZBierrathen befleideten 
die Wände; durch das geöffnete Fenſter drang füßer 
Duft feltener Pflanzen, die leife ihr den Willtomms: 
gruß entgegenflüfterten von draußen; Springquellen 
gligerten im Strahl der Sonne, und warfen ihre 
plaͤtſchernden Wellen in marmorne Becken; Voͤgel 
fangen in’ niegehörten Lauten ihr Morgenlied: Alles 
war Luft und Herrlichkeit, Solched hatte fie nie er: 
träumt. Was wogte dur den Bufen der Jung: 


ich habe did dod nun!” Miriam vermochte nicht frau! Die armfelige väterlihe Hütte, die graufens 
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volle Steppe, der wunderbare Harem des Chand — 
welche Beränderungen! Der fterbende Water, bie 
Hrabesfeuchte Höhle, der jugendlich prangende Chan 
— welche Bilder! Sie rang nah Faffung, ſchloß 
bie Augen, und überließ fih dem Gemwühle ihrer 
Empfindungen. Wankte fie in ihren Entichlüffen? 
fam ihr die Ahnung eines ungefannten Glüdes, 
daß die Erinnerung, mer fie fei und was fie geme: 
fen und gewollt, davor erblih? Ich weiß es nicht. 


Ad fie fo. eine Stunde geruht, vernahm fie 
plöglih die Zöne berannahender Mufif. Weich 
ſchwollen die Klänge immer naͤher, und legten fich 
um ihre Seele, bis fie plöglic mit Hoͤrnerſchmettern 
in Jubel und Triumph losbrahen. Die Pforte 
fprang auf, und mitten durch eine Reihe glänzend 
gerüfteter Knappen ſchritt ber Chan in aller Pracht 
ſeines Herrſcherkleides, und trat ein. 


(Schluß folgt.) 


Auszüge. 





Die Juden im Kirchenſtaat und in Toskana. 
Dom Verfaſſer der „Römiſchen Briefe,“ 
(Zortfegung.) 


Das Audenviertel in Livorno beftand und beficht 
nicht in einem von der Übrigen Stadt abgefpereten Quar⸗ 
tier, fondern in dem ganzen füblihen Theile der Stadt, 
die man jest, nachdem feit 1835 die Vorſtaͤdte von der 
neuen. Ringmauer umfdloffen worden find, bie innere 
nennen Bann. Diefer Theil iſt nicht gerade der fchönfte, 
äber doch in jeder Hinſicht anftändig und geräumig. 
- Hier wohnten fie Anfangs Alle, nachmals aber murde 
diefe Verpflihtung ihnen erlaffen, und fie konnten fich 
ankaufen oder einmiethen, wo fie nur wollten, nur nicht 
in der Via Ferdinanda, der ſchoͤnen Hauptſttaße, der 
Stadt. Allmählig wurde ihnen felbit dies geftattet, bie 


meiften blieben indeß in der bezeichneten Stadtgegend. - 


Hier: ift auch ihre große Synagoge; an Umfang und 
Schönheit ſteht fie nur der: zu Amſterdam nah, und 
während die Façade nichts Ausgezeichnetes hat, gewährt 
dag Iunere mit den hohen gemwölbten Räumen und den 


mit Balufiraden verfehenen umlaufenden Galerien ber 
Emporkiche einen in feiner Art impofanten Anblid, Mes 
ben dieſer Synagoge haben fie nod zwei Eleinere und 
verfchledene Bethaͤuſer. Daß der mofaifhe Kultus in 
kivorno ohne Beſchtaͤnkung geduldet ift, brauche kaum 
gefagt zu werden. Diefe Freiheit, fo wie bie Befugniß 
zur Anlegung von Schulen bildet eine der Hauptbeſtim⸗ 
mungen der Ferbinandifhen Gefepgebung, welche die 
Juden auch vor zelotifchen Bekehrungseifer ſchuͤtzte. Mies 
mand durfte iſraelitiſche Kinder unter dreizehn Jahren 
ohne Erfaubniß der Eltern taufen, wenn ſolche Kinder 
nicht in dringender Lebensgefahr fi befanden. Den 
Vätern wurde speziell geftattet, ihre Kinder, wenn fie 
chriſtliche Katehumenen waren, ungeflört zu befuchen, 
und die Beftimmungen päpftliher Bullen, welche vers 
ordneten, daß ber hebräifche Vater dem zum Chriſten⸗ 
thum bekehrten Sohn das Pflichtthell feines Erbes vor 
der Zeit zukommen laffen müſſe, erlangten in Toskana 
nie geſetzliche Kraft. 

Dabei bildete aber bie jüdifche Nation eine von ber 
chriſtlichen völlig getrennte Gemeinfchaft mit befondern 
Sefegen, bie fie urfprünglich felbft aufgeftellt oder mit⸗ 
gebracht hatte, welche aber in fpätern Zeiten (namentlich 
in den Fahren 1667, 1694, 1769), auf Veranlaſſung 
der Gemeinde ſelbſt, von ber großherzoglihen Megierung 
in manden Dingen mobifiziet wurden. Die Maffari, 
deren ſchon Erwähnung gefhah, wurden von bem vers 
ſammelten Bamilienvätern gewählt. Ihnen ſteht die öko: 
nomifche Verwaltung des Kultus, wie aller fonftigen ‘fs 
fentlichen Angelegenheiten zu. Anfangs erſtteckte ihre 
Gerichtsbarkeit fih uͤber Givilz und Kriminalfälle, mit 
Ausnahme folder, welche infamirende oder Todesſtrafe 
nad) ſich ziehen konnten, ober wenn Individuen andern 
Glaubens betheiligt waren. Unter ber Regierung Groß: 
herzogs Peter Leopold (1765—1790) wurde ihnen indeß 
diefe befchränkte Kriminaljufliz genommen, und nur bie 
bürgerliche und kommerzielle gelaffen, wobei die Appellas 
tion an den Auditeur des Gouverneurs der Provinz (der 
in Livomo refidirt) flattfand. Ueber liederliche Indi⸗ 
viduen konnte durch bie Maffarl die Strafe des Exils 
verhängt werden. . Deirathen, legte Willensverfügungen 
und andere Familienverhältniffe und Vorkoͤmmniſſe wur⸗ 
den ganz mach dem hebräifchen Geſetzen behandelt. 
Starb einer von ihnen ohne rechtmaͤßige Erben, fo fiel 
fein Nachlaß der Korporation zu. Die bebeutendfte ihs 
nen auferlegte Beſchraͤnkung beſtand darin, daß die Nas 
men juͤdiſcher Handelsleute und Grundbefiger nicht im 
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das Megifter des bürgerlihen Magiſtrats eingetragen 
werden konnten, da fie vom jeder flädtifchen Magiftratur 
und jeber Befugniß bei Ermennungen und Repräfen: 
tation ausgeſchloſſen waren, tie ihnen aud ber Bus 
tritt zu ſolchen Geſellſchaften vermehrt blieb, welche in 
den italienifhen Städten der höhere Buͤrgerſtand umter 
dem Namen der Stanze civiche hat, mie der Adel feine 
Kafinos. Die erftere Beſchraͤnkung hob indeß der Groß: 
herzog Peter Leopold auf; bie zweite wurde von ber 
franzöfifgen Regierung abgefhafft, zur Zeit, als Xoss 
fana, nad dem Aufhören des ephemeren Königreichs 
Hetrurien, einige Jahre lang eine Provinz des Napo: 
keonifhen Kaiferreihs mit dem leeren Titel eines Groß: 
herzogthums und einem glei wenig bedeutenden Hofe 
bilden mußte. 


Während in einigen Ländern, 3. B. in Frankreich, 
bie Bulaffung der Juden noch zu den Regalien gezählt 
wurde, ihnen erft um die Mitte des adytzehnten Fahr: 
hunderts Dandelsfreiheit verlichen ward, und noch im 
Sabre 1784 Ludwig XVI. Verordnungen gegen fie er: 
ließ, welche den Geift der Legislation des ſechszehnten 
Sahrhunderts athmen,. mußte die Wohlthat der Ferdi: 
nandifhen Gefeggebung und bie rühmlihe Beſtaͤndig⸗ 
keit, womit fie in allem Mefentlihen und mit den 
fonftigen Staatöverhältniffen Verträglihen von der Tos—⸗ 
kanifhen Regierung aufrecht gehalten warb, deſto dank: 
barer anerkannt werden. Ferdinand I., felbft, wenn er 
auch fonft das Uebergreifen der Eirchlichen Gewalt in 
weltliche Angelegenheiten häufig mehr denn billig nad) 
ſah, und durch diefe Nachgiebigkeit den Grund zu mans 
hen Mißverhältniffen legte, die bis auf dem heutigen 
Tag nicht dauernd ausgeglichen worden find, fo. Vieles 
auch Peter Leopold dagegen verfuchte und zum Theil mit 
fo großer Haft und zu geringer Rüdfiht auf Gewohn⸗ 
beit ins Werk feste — Ferdinand I. miderftand in 
Betreff Livorno’s allen Bumuthungen ‚der Intoleranz. 
Er betrachtete Livomo als feine Schöpfung und hatte 
Recht, darauf flolz zu fein. Seine Nachfolger blieben 
geoßentheils feinem Syſteme treu, und wenn Kosmus ll. 
der Ueberrefte der fpanifchen Sarazenen, welche, dreitaus 
fend an der Zahl, mit ihren Familien duch ihn felber 
(1611) nah den Ebenen von Livorno und Pifa ver: 
pflanzt worden, bald wieder ſich entledigen mußte, fo 


geſchah dies nicht etwa aus religiöfen Ruͤckſichten, ſon⸗ 


den, weil fie fidy feiner Zucht und Megel fügen wollten, 
und zum Aderbau ſehr wenig Geſchick zeigten. Strenge 


Belchlüffe ſchuͤtzten die Sfraeliten vor Beldftigung und 
Beſchaͤdigung durch die chriſtliche Bevoͤlkerung. 

Viele Konverſionen kamen unter dem froͤmmelnden 
Kosmus Il. (1670 - 1723) vor; meiſtentheils aber 
hatten bie Chriften ſich uͤber den Zuwachs eben fo we— 
nig zu freuen, tie die Juden über den Abfall zu 
trauern, und die Penfionen auf's Credo, wie das Volk 
bie ſolchen Profelpten gezahlten Jahrgehalte nannte, 
wurden zum allgemeinen Gefpött. Die franzöfifche Ne= 
gierung in Toskana, welche Übrigens die im Jahre 
1806 gegen die franzöfifchen Iſraellten ergeiffenen reſtrik⸗ 
tiven Maafregeln nicht auf die Livorneſen anmandte, 
fhaffte die ſpezielle Gerichtsbarkeit der Maffari ab, und 
nad der Reſtauration der Lothtingiſch-Habsburgiſchen 
Dynaſtie blieben die Juden den Übrigen Unterthanen 
in der Art gleichgeftellt, daß fie von denfelden Tribunas 
len und nah den naͤmlichen Gefegen gerichtet werden, 
indem ihre fonftigen Privilegien, bürgerliche wie religiäfe, 
unangetaftet und unverändert bleiben. 

Die Zahl der ifraelitifchen Bevdtkerung Livorno's hat 
zu verfchiedenen Zeiten fehr geſchwankt. Im Jahre 1633 
zählte die Stadt 8642 Einwohner, wovon 700 dem 
mofaifhen Glauben angehörten; im Jahre 1645 hatte 
diefe Zahl fi) beinahe verdoppelt. Später war der Zus 
wachs geringer, und in dem Jahrhundert von 1738 bis 
1837 vermehrte die iſtaelitiſche Einwohnerzahl fih nur 
um ein Viertel (3476— 4497), während die chriftliche 
In derfelben Zeit ſich verdreifachte. Diefe 4497 Iſraell⸗ 
ten, von denen gegen 300 Afrikaner find, 50 Afiaten, 
die übrigen Europäer, find in 1106 Familien getheilt, 
von denen über 270 zu den ganz armen gehören. Db= 
wohl den Juden, wie gefagt, die Erwerbung von Grunds 
eigenthum frei ſteht, fo legen doc die Wenigften unter 
ihnen ihre Kapitalien auf diefe Weife an. Es iſt dies 
eine auch amderwärts vorkommende Etſcheinung: die 
tiefeingewurzelte Gewohnheit, welche allerdings auf polis 
tiſchen, bürgerlihen und perfönlihen Verhältniffen vieler 
in Berfolgungen, Drang und Nöthen verbrachten Jahr⸗ 
hunderte fußt, vielleicht auch eine noch tiefer liegende 
moralifche Eigenfhaft, weiſen den Juden immer wieder 
und man fönnte, im Betracht der geringen Zahl der 
Ausnahmen, fagen, beinahe ausfplieflih auf die Indus 
fitie des eigentlichen Gewerbes bin, fei es nur Geldge⸗ 
ſchaͤft oder Handel im engern Sinn. Denn dieſe bieten 
eineötheils mehr und raſchere Chancen, anderntheils laͤßt 
fi) der Betrag des Vermögens leichter verheimlichen, 
was der Maffe diefes Volks fat zur andern Natur ge⸗ 
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worden iſt. Der Erwerb unbeweglicher Güter ſcheint 
für die Mehrzahl keinen Reiz zu haben. Uebrigens 
wuͤrde man ſchwerlich ireen, wenn man annähme, daß 
zu dieſer Erfheinung auch der Umſtand beiträgt, daß 
die wenigften jüdifhen Häufer in Livorno von wirklich 
altım Beftande find, vielmehr die Mehrzahl allmählig 
emporgelommen ift. Die Zahl ber Eigenthümer beträgt 
nicht ganz ein Zehntel, melde nad dem Katafler ein 
jährliches Einkommen von 455,266 Lire von Grund» 
befig haben. Größere Kaufleute, Bankier und ſolche, 
welche die freien Künfte üben, beliefen fih im Jahre 
1837 auf 486, die Gefammtzahl der Handels und Ge: 
werbtreibenden auf 1409 Individuen; die Zahl der die 
Familientaxe Exrlegenden betrug 425, auf 4390 in ber 
ganzen Livornefer Gemeinde, Im Allgemeinen haben 
Thätigkeit und Bedeutung der iſtaelitiſchen Handelshaͤu⸗ 
fer in den legten Jahren ſich vermindert. 

Für das Unterrihtswefen find in dieſer Gemeinde 
verſchiedene Hülfsmittel vorhanden. Man zählt eine 
Akademie für theologifhe Studien, eine Erziehungsans 
fait für den Elementar s ‚und hoͤhern Unterricht ber 
wohlhabenden Klaffen, ein von Familienvätern gefiftetes 
Inſtitut, zwei Schulen für dem mechfelfeitigen Unterricht, 
eine Handelsfchule, eine grammatifalifhe Schule, vier 
Anftalten für den Religionsunterriht, endlich zwei Kin: 
derbewahranftalten für Knaben und Mäddyen. ‚Die Zahl 
dee im Jahre 1834 diefe Anftalten Befuchenden (mit 
Ausſchluß der beiden zulegt genannten Afple) betrug 767, 
und verhielt ſich alfo zur Bevölkerung wie l: 6. Ueber: 
dies giebt es eine micht unbedeutende Anzahl von Verel⸗ 
nen zu wohlthätigen Zwecken, für Krankenpflege, Unter: 
ftügung von Wödhnerinnen und Verforgung mit Ammen, 
für die Derbeifhaffung von Lebensmitteln, Feuerung, 
Kleidung und Betten, ‘für die Unterflügung fremder 
Glaubensgenoffen, das Begraben der Todten, endlich 
zur Ausfteuer armer Maͤdchen und zur Förderung ber 
Künfte. Ein iſtaelitiſches Spital iſt noch nicht vorhan⸗ 
den, mas bei der nit geringen Bahl von Armen und 
unter den beftehenden Verhältniffen einigermaßen ‚Wer: 
wunderung erregen dürfte. . 

So viel von den Livornefen, bie bei Gelegenheit 
von Bemerkungen über die toskaniſchen Juden natürlich 
am meiften in Betracht kommen müffen. Weniger bleibt 
mir von denjenigen zu fagen übrig, welche in dem übris 
gen Städten des Großherzogthums wohnen. Den Ghetto 
in ber Hauptſtadt habe ich bereits beſchtieben; ſchon lange 


aber find die Sfraeliten wicht mehr ausſchließlich auf dens 


felben angewleſen, ſondern können wohnen, wo fle wol⸗ 
Im, von welcher Bewilligung denn auch ungefähr der 
beitte Theil von ihnen Gebrauh macht. Ihre Zahl bes 
träge nad den zu Ende des Jahres 1836 gefertigten 
£iften 1006 Individuen, worunter dreißig Grundeigens 
thuͤmer und zehn Wechſelhaͤuſer. Cine Synagoge’ mit 
einem Rabbinen, eine öffentlihe Schule für hebraiſche 
Sprade und Literatur, eine Verwahranſtalt für Armen: 
Einder männlichen Geſchlechts, und verfchiedene für wohls 
thätige Zwecke geftiftete Gefellfchaften finden ſich in der 
Slorentiner Gemeinde, die der Regierung gegenüber durch 
einen Verwaltungsrath repräfentirt wird, Sie zählt eine 
nicht geringe Zahl wohlhabender und achtbarer Familien, 
die ſowohl im gefhäftlicher Beziehung einen fehr ehren» 
werthen Namen haben, als zum Theil in die höhere 
Geſellſchaft aufgenommen find und fi auch durch bie 
Unterftüpung, die fie den ſchoͤnen Künften gewähren, 
vortheilhaft auszeihnen. — In Pifa rechnet man 365 
ifraelitifche Einwohner, mit einer Synagoge, einer öffent: 
lichen Knabenſchule, einer theologifhen Schule mit Bis 
bliothek, drei Privatlchranjtalten, einer wohlthätigem 
Stiftung und einem Vermwaltungsrath, Siena hat 385 
Juden, mit einer Spnagoge, einer Armenfhule und 
zwei Privarfhulen und zwei Vereine für milde Zwecke. 
In Pitigliano, dem Hauptort einer vormals unabhän« 
gigen Drfinifhen Grafſchaft, melde, an dem aͤußerſten 
füdöftlihen Ende Toskanas gegen den Kirchenſtaat und 
die Maremma zu gelegen, erft im’Sahre 1608 durch 
Kauf mit dem Großherzogthum vereint wurde, zähle 
man 329 Sfraeliten, welche meift in den umliegenden, 
vom Verkehr der großen Straßen abgefchiedenen Orts 
haften als Hauſiter Detailhandel treiben. „Sie haben 
eine Synagoge und zwei Schulen, worunter eine nad) 
dem Bellskancafterfhen Syſtem. In Arezzo ift ihre 
Zahl fo gering, daß jie fi noch nicht zu einer Gemeinde 
Eonftituirt haben. In den meiften übrigen Orten des 
Landes find nur einzelne Handeltreibende anfällig. Diers 
nad) kann die Gefammtzahl auf beinahe achttaufend Ins 
dividuen im ganzen Großherzogthum angefchlagen werden, 
weldyes eine Bevoͤlkerung von ungefähr anderthalb Milz 
tionen bat. — Im naͤchſten Briefe Lehren wir zum 
Kirchenftaat zuruͤck. 


Dritter Brief. ’ 


Im Kirchenſtaat finden wir die Juben in ungleich 
minder günfligen Verhältniffen, als in Toskana. Im 
Jahre 1589 ermeuerte Papft Gregor XII, ale von 
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Paul IV. und Pius V. ertheilten Vorfchriften und vers 
ſchaͤrfte fie, indem er dem Inquiſitionstribunal bie Aufs 
ſicht über die Beziehungen der Sfraeliten zu Ehriften 
und chrifttihem Glauben zumies, Sirtus V.,  fonft fo 
firenge, namentlich wo es ſich um Polizeillches handelte, 
erwies fi ihnen geneigter und geftattete ihnen im Jahre 
1586, in allen Städten des Kirchenftaats ihren Wohn: 
fig zu wählen, wenn auch ein Ghetto dort fid befand. 
Ob die Ernennung eines befondern Notare für die Des 
brier und Neophyten, eines der vielen von diefem Papfte 


gefchaffenen kaͤuflichen Aemter, gleichfalls zu -den Wohle 


thaten gerechnet werden darf, muß dabingeftellt bleiben. 
Was Sirtus V. bewilligt, nahm, gemäß einem in der 
Papfigefchichte unzäbligemale ſich wiederholenden Beiſpiele 
Klemens VIII. wieder zurück, und im Jahte 1593 murs 
den die Juden genöthigt, jeden Ort zu verlaffen, wo fie 
während ‚der legten Zeiten etabliert, hatten, und auf Rom 
und Ankona ſich zw befchränten, denen außerhalb Itas 
liens Avignon, eine päpftlide Befigung, hinzugefügt 
ward. Als 1508 das Herzogthum Ferrara dem Haufe 
Efte genommen und mit dem Kirchenſtaate vereinigt 
fourde, erlaubte der Papft den dort in nicht unbebeuten: 
der Zahl anfäffigen Juden, dazubleiben, indem er fie 
allen fonftigen die Nation betreffenden Beftimmungen unters 
. warf. Daffelde that Urban VIII. im Jahre 1626, als er 
von dem Herzogthum Urbino Befig nahm, welches der Rente 
der Della Rovere feinem Oberfehnsheren noch bei feinen 
Lebzeiten abtrat. So blieben die Verhältniffe der Jus 
den mit geringen Veränderungen, außer daß man ihnen 


nach und nad) die Anfiedlung in andern Städten geflats |. 


tete. Benedikt XIV. erließ 1747 eine Konftitution, durch 
welche die Taufe von juͤdiſchen Kindern gegen den MWils 
ten der Eltern unterfage ward, außer unter befondern 
Umftänden, auf welche, wie oben gefagt, auch die tod: 
kaniſchen Gefege ſchon Rüdjiht genommen hatten, Die 
Berhaͤltniſſe jüdifcher Eheleute beim Ueberteitt des einen 
Theils zum Chriſtenthum wurden gleichfalls genau aus: 
einandergefegt, wovon dieſer gelehrte Papft auch in feis 
nem berühmten Werk über den Diözefanfpnodus han: 
delt — Bellimmungen, welche buch ein Meftript Kles 
mens XIV. von 1770 erneuert und zum heil erweitert 
wurden. Der Kongregation des S. Uffizio (Inquifition) 
wurde zugleich freigeftellt, den vom kanoniſchen Recht 
feftgefegten Zeitraum von vierzig Tagen, während deſſen 


Uebertritt zur chriſtlichen Religion von Ihren Verwandten 
ober fonft gewünfdt werden möchte, nad Gutduͤnken zu 
verlängern. Frauen, die ſich nach dem Ueberteitt ihrer 
Gatten in einem folden Fall befanden, follten in bie 
Katehumenenanftalt gebradht, und ihren Glaubensges 
noffen der Zutritt nicht geftattet werden. Der letztge⸗ 
nannte Papft unterwarf ſodann die in Rom mwohnenden 
Sfeaeliten der ausfchließlichen Gerichtsbarkeit des Kardi⸗ 


nalvitard, — 
(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 
In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 Gr. cour.) 


Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift oder beren 
Raum fowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die VBerlagshandlung. 


An der öffentlihen und Freiſchule der hiefigen jüdis 
fhen Gemeinde ift die Stelle eines dritten Lehrers mo 
möglich zu Weihnachten a. c. fpäteftens zu Dftern 1842 
zu befegen. Verlangt wird 

1) gruͤndlicher Unterricht im Schönfhreiben u. Rechnen; 

2) die für einen Volks » Schullehrer noͤthige Kenntniß 

der Mutterfprache und der neueren Elementar-Un— 
terrichtsmethoden. Wuͤnſchenswerth wäre aud) eine 
Kenntnif der englifhen Sprache. 

Das Einkommen beftehet in einem Gehalte von 
200 Thlr. Pr. Ett. jährlich, freie Wohnung und Heis 
zung. Hierauf Meflektirende belieben fih mit Beifügung 
von amtlichen Zeugniſſen über ihre Lehrfühigkeie, über 
ihren bisherigen moralifhen Lebenswandel, fo wie über 
ihre allgemeine Schulbildung in frantirten Briefen an 
den unterzeichneten zu wenden. 


At:Strelig in Mektenburg, den 12, Sept. 1841, 
Vorſtand der öffentlichen und Freifchule der 
hiefigen jüdifchen Gemeinde, ' ; 
Eltern mehrer Kinder wuͤnſchen ihre A6jänrige Toch⸗ 
ter, in der Nähe Magdeburgs einer gebildeten, religids 
fen jüdifhen Familie, die ſelbſt erwachſene Toͤchter bes 
figt, anzuvertrauen, um bafelbft nicht allein in ber . 
Wirthſchaft, fondern aucd Überhaupt in feiner Bildung 
und Vorbereitung für's fpätere Leben gründlichen Uns 
terricht zu erhalten; hierauf Reflektirende wollen gefäls 
ligft ihre Bedingungen an den Herrn Redakteur biefer 





die Gefinnungen folder erforſcht werden follen, deren | Zeitung einreichen. ’ 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Ein 
unpartheiiſches Drgan fir alles 


Redacteur: 
. Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Geiſtlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Magdeburg. 


Allgemeine 


No. 41. 
Sudenthums. 


jüdische Intereſſe. 

Verlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig. 


(mit Königl. Shhfifher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 9. Oktober 1841. 





= — m 








Diefe — erfähelnt wödentlih einmal, SonnabendE, und wird jährlich 96 Bogen in Quart incl. des Ziels, Regifterd u.f. w. 


umfaffen. In Gemaͤßheit des Bweded berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt ber Preis Außer niebrig: 
‚mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worben, Ale Buchbands 


lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen 


nehmen Beftellungen an; ber Dauptfpebition für beide Legtere hat fih die Könige. Sädf. 
wohllöbl. Zeitungs» Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Preußen. 


Magdeburg, 27. Sept. (Privatmitth.) Wir 
ftelen bier in der Kürze den Inhalt einiger Berichte 
über Kultus im verfchiedbenen Gemeinden zufam: 
men. — Aus Iferlohn wird und unterm 12, h. 
über die Fortfchritte, welche die ifrael, Gemeinde zu 
Bünde im Regierungsbejirf Minden in ihrem 
Spnagogenwefen gemacht, ſehr belobend und mit 
berzlihem Dank für diefe Gemeinde, referirt. = 
Aus Bretten im Broßherzogthum Baden wird 
unterm 1. Sept. über Verfall des Gottesdienftes, 
und daß es mit der Gemeinde durchaus nicht fort 
will, geklagt, und gerade der ald Hinderniß bezeich: 
net, welcher dem Gottesdienft feiner Pflicht gemäß 
am meiften fördern ſollte. — Aus Berlin wirb 
unterm 21. Sept. die bitterfte Rüge ausgeſprochen, 
daß am zweiten Neujahrötage in dem Betſaale der 
Gemeindefnabenfchule eine Schaar Boͤswilliger ſich 
nicht entbloͤdete, mitten in der Predigt des einen 
Lehrers an der Anſtalt ihr Mißfallen an derſelben 
durch Scharren und Lachen zu erkennen zu geben. 
Der Geiſt der Mißachtung vor Gottesdienſt, 
der an fo vielen Orten ſich noch unter unfern Glau: 
bensgenoffen fund giebt, ſcheint hier ben hoͤchſten 
Gipfel erreicht zu haben. 

Berlin, 27. Sept. (Privatmitth.) Die Ant: 
vort unferd Königs an die Deputirten der fchlefis 


hen Iiraeliten hat hier einen fehr angenehmen Ein. 
drud gemacht, indem man barin eine Erklärung 
über die am 26. Nov. v. I, von Seiten ber Ges 
meinden Königsberg, Breslau und Berlin, als der 
Hauptgemeinden der Provinzen, in welden das 
Edikt vom 11. März 1812 gültig ift, eingereichte 
Eingabe über die Folgen diefes Edikts erblidt. Gebe 
Gott, daß ed unferm königlichen Herrn bald gefallen 
möge, die Sache aus dem Gebiete der An» und 
Ausſprache in das der Wirklichkeit zu verfeßen! 


Breslau, 19. Sept. Für die Kränkung, welche 
die hiefigen jüdifchen Kaufleute neuerdings durch bie 
Intoleranz ber breölauer Kaufmannfchaft erfahren, 
ift ihnen in ber unbeſchraͤnkteſten Betheiligung an 
allen übrigen Empfangsfeierlichkeiten bie fchönfte 
Genugthuung geworden. Der Humanität unfers 
Magiftratd und dem gefunden Sinn unfrer Ges 
fammtbürgerfchaft, welche aljährlih Juden zu Stadt 
verordneten und Bezirksvorftchern wählt, und, ehe 
höhern Orts die Beſtaͤtigung verfagt warb, auch zu 
Schiedörihtern in großer Anzahl erwählte, war auch 
beim Empfange. II. MM. eine Unterſcheidung zwis 
ſchen riftlichen und jüdifchen Bürgern fern geblies 
ben. Nicht blos fungirten die jüdifchen Stabtvers 
orbneten und Bezirkövorfteher in ihren amtlichen 
Dekorationen gleih den chriſtlichen, und bildeten, 
hriftliche und jüdifche Bürger vereint, nur nach den 
Bezirken geordnet, dad Spalier; nicht nur befanden 
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fi fämmtliche jüdifche Handwerker (unter ihnen ein 
Zifchler mit 40 Gefellen) im Aufjuge der Gewerke, 
und war eine nicht geringe Zahl jübdifcher Mädchen 
unter den zur Begrüßung II MM, gemählten 
Sungfrauen, fondern es warb auch die hiefige jüdis 
ſche Gemeinde in ihrer doppelten Geltung als ftäbti: 
fhe Korporation und, ald Religionsgenoffenihaft, 
vom Magiftrate den übrigen Korporationen und 
Konfeffionen völlig: gleich geftellt, indem fowol das 
Obervorfteherfollegium als die beiden Geiftlichen der 
Gemeinde offiziell eingeladen wurden, „fih ben 
ftädtifchen Behörden zum Empfange II. MM. an: 
zufchließen,” und die beiden Geiftlihen unmittelbar 
auf die chriflliche Geiftlichkeit folgten. Und wie der 
Magiftrat und die Bürgerfchaft Breslaus, fo hat 
auch die fchlefifche Ritterſchaft feinen Unterfchieb zwi: 
fhen Chriften und Juden gemacht. Bei dem von 
derfelben veranftalteten glänzenden Balle waren die 
jüdifchen Nittergutöbefiger nicht anders als die hoͤch— 
ſten Adelsfamilien betheiligt: fie erfchienen in ber 
ihnen zuftehenden Stände:Uniform, und führten die 
ihnen. am näcften verwandten Damen ein. — Die 
ſchon befprochene Deputation hatte auch die Ehre 
dem Prinzen von Preußen vorgeftellt zu werden, 
und aus beffen Munde den Ausdrud der wärmften 
Theilnahme an dem. fozialen und kirchlichen Fort: 
ſchritte der jüdifchen Unterthanen Preußens zu vers 
nehmen. (2. A. 3.) 


Breslau, 26. Sept. (Privatmitth.) Eine aus:, 


führliche auszuͤgliche Mittheilung aus dem vor Kur: 
zem hier erfchienenen Schrifthen: „Geſchichte der 
ifraelitifchen Krantenverpflegungsd: Anftalt und Beer: 
digungs-Geſellſchaft zu Breslau. ‘Bon Dr. 3. 
Gräger Breslau, 1541.” wird hier um fo mehr 
an ihrem Plage fein,- da es die Gefchichte dieſer bes 
beutenden Gemeinde zugleich umfaßt, und ein deut: 
liches Bild. der verſchiedenen Entwidelungsgrade jü: 
diſcher Zuftände giebt. Im legterer Beziehung wer: 
den auch praktiſche Winke gegeben, die bei allen 
Gemeinden: zu berudfichtigen wären. Der Berf., 
ald Arzt in Verbindung mit ber Anftalt, mußte leis 
der über die früheren. Zeiten ber Dofumente entbehs 
ren, weil diefe während der letzten Belagerung ein 
Raub der Flammen geworben. Er theilt feinen Ge: 
genfland in brei Perioden, deren erfie von 1725 — 
1760 reicht... Bon den früheren Schidfalen der Ju— 


ben in Breslau vor 1725 entwirft ber Verf. folgende 
Skizze, welche bier wegen bes Prinzips, das aus 
ber Behandlung der Juden in Bredlau fo recht in 
die Augen fpringt, Platz finden möge. 

„Bon der älteften Gefhichte der Juden in Breds 
lau läßt fi nur wenig fagen, da es nicht einmal 
befannt ift, wann der jüdifhe Name ind Land ges 
fommen. Ohne eine Urkunde von Heinrich I, dem 
Bärtigen, bie zwei reiche, angefehene, und um Bres⸗ 
lau begüterte Juden erwähnt, würde die Erzählung 
mit den Austreibungen beginnen müffen, welche ſich 
durch fünf Jahrhunderte in allen Abftufungen wie: 
derholen. Denn auch Schleſien hatte feine Juden— 
begen und Scheiterhaufen, und das flölze Breslau, 
um befjen Gunft Kaifer und Könige warben, das 
fogar für die Freiheit des Glaubens und Gewiffens 
auftrat, mochte ſich den Ruhm nicht erfpaten, gegen 
die Juden graufam gewefen zu fein. Es ift weder 
unfere Abficht, noch ber Ort, liebreicheren Nachkom— 
men ein Gemälde zu liefern von ber Barbarei ros 
mantiſch gepriefener Zeiten. Was Efchenloer, Klofe, 
Menzel und Geyder berichten, reicht hin, das Ge: 
fagte zu befiätigen. Ja nicht einmal die Frage nach 
den einzelnen Beranlaffungen jener Graufamteiten in 
Bredlau thut Noth: ift doch das Yudenfapitel jener 
Zeiten fo ziemlih das aller Orten gleihe. Der 
Wohlſtand der Ifraeliten, der fchnelle Erwerb ihrer 
Reichthümer, von denen bloß die Herzöge, dann der 
König, zulegt der Kaifer, wegen des Judenſchutzes, 
den Vortheil zogen, während fie fi) zur Stadt, die 
ihnen obendrein manchmal verfhuldet war, in einer 
unabhängigen Stellung befanden: — alles dies ers 
regte Neid und Haß, und der leifefte Anlaß blies 
den Fanatismus der entzundlihen Menge zu hellen 
Flammen auf. Wie wenig fie fih auf den Schutz⸗ 
herrn verlaſſen Eonnten, fobald fi ein günftiger 
Borwand zu ihrer Austreibung darbot, und wie 
biefer dann felbft mit ihren Feinden gemeine Sache 
machte, fo daß die Suͤhne der beleidigten Religion 
ſtets mit der Einziehung ihrer Güter: verbunden war, 
davon giebt Ejchenloer *) ein durch Ruhe der Dars 
ſtellung ſchauerliches Zeugniß. Auffallend und faft 


) Peter Eſchenloers Stadtſchreibers zu Breslau, 
Geſchichten der Stadt Breslau vom Jahte 1440 bis 
1479 herausgegeben von Kunifh' 1827 4. Bam ©, 
13 und 14, 
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unglaublidy dürfte es daher Manchem vorfommen, 
wenn biefe Unglüdlichen, nachdem fie feit dem Ans 
fange bes 13. bis zum Ende bes 15. Jahrhunderts 
dreimal, aller Güter beraubt, aus Stadt und Land 
gejagt wurden, ſich dennoch beim Beginn des 16. 
in Breölau wieder finden. Doc läßt fich diefe Er: 
ſcheinung auf fehr natürlihe Weiſe erklären. Die 
Stadt trieb mit Polen und Rußland beträchtlichen 
Handel, und die Juden fpielten dabei, nad Art 
des damaligen Verkehrs, ald Unterhändler und Ber: 
mittler eine bedeutende Rolle. Kein Wunder, daß 
der Vortheil, den man von ihnen zog, die religid: 
fen Intereffen überfiimmte, wie denn aud) fie gern 
in eine Stadt zurüdftrebten, wo der ihnen einzig 
geflatteten Erwerbsweiſe die reichſten Quellen barges 
boten waren. Aber in demfelben Maafe, ald biefer 
Umftand die ifraelitifhen Anfiedelungen begünfligte, 
beförderte er den Gegendruck der zwar niedergehalte: 
nen aber nicht abgeftumpften Zriebfedern des Hal: 
feö, weil der chriftlihe Kaufmann ſehr bald bereute, 
gegen diejenigen Nachſicht geübt zu, haben, welche 
feinem Handel Gefahr brachten. Ueberhaupt tritt in 
der neuern Zeit der Judenhaß aus KReligiongeifer 
mehr in den Hintergrund, während ber aus Han» 
delöneid defto empfindliher wird. So fehen wir 
. auch ſchon in der unter Rudolph II. über die Juden 
verhängten, an ſich mildern Austreibung, daß zwi⸗ 
ſchen den fuͤr den Handel der Stadt unentbehrlichen 
Maͤklern und‘ Unterhaͤndlern und ben für eigene 
Rechnung Handeltreibenden unterſchieden wird: Er: 
fiere fönnen hier verbleiben, dagegen trifft letztere 
die ganze Strenge bed Geſetzes. 

As dur die Verheerungen des breißigjährigen 
Krieges die faft allgemeine Verarmung fo weit ge: 
diehen war, daß bei den Juden, die ohne feſte 
Wohnſitze und liegende Gründe den Brandfchagun: 
gen weniger ausgefeht gewefen, beinahe allein Geld 
und Geldeswerth angetroffen wurde, ſicherte ihnen 
ihre Unentbeprlichkeit allerwege günftige Aufnahme, 
Der Rath von Breslau beeiferte ſich nicht wenig, 
fie in die Stadt zu ziehen; denn feit der Austrei— 
bung unter Rudolph hatten fie fih nur in die Bors 
ftädte gewagt, und lebten hier ungekraͤnkt unter 
geiſtlicher Jurisdiktion. Und auch der Kaiſer ertheilte 
ihnen gern Privilegien, um fie von dem benachbar⸗ 
ten Polen abzuwenden und im Lande zu erhalten, 
Weil aber dad Glüd mit den Juden nur fo lange 


"140 Perfonen ihren Gottesdienft hielten, 


Friede machte, bis für fie meued Ungemach gereift 
war, fo dauerte auch diefe fchmeichlerifche Gunft nar 
kurze Zeit. Kaum find die fchlimmften Folgen der 
Kriegsnoth verfchmerzt, ald auch fofort die alte Klage 
über ihr ungebührliches Umfichgreifen von allen Sei: 
ten wieberhallt. Diefe Beſchwerde fcheint auch den 
Breslauer Magiftrat zu dem Auftrage bewogen zu 
haben, ben er im Anfange des 18, Jahrhunderts 
einem gewiffen Springer zur Anfertigung eined aus— 
führlichen Berichtes über das ftädtiihe Judenweſen 
gab, und deffen fi diefer Mann auf eine eben fo 
ſachkundige als vorurtheilsloſe Weife entledigte. Un: 
ter anderen zählte er damals 10 Stuben, worin 
und bies 
läßt auf eine Seelenzahl von 3 bis 4 Hundert fchlie- 
fen — etwas Erflaunliches bei dem Drude unter 
dem fie, troß aller Begünftigung, immer noch ge: 
halten wurden. 


Nicht lange nach diefer Schägung, ed war im 
Sabre 1713, verpachtete Kaifer Karl VI. die landes⸗ 
herrlichen Abgaben von den Juden an einen ihrer 
Glaubensgenoffen. Der Pächter, dem baran gele— 
gen, die Einnahmen zu vergrößern, fuchte auf jeg— 
liche Weiſe die Niederlaffungen fremder Juden in der 
Stadt zu fördern, und da died ungeftraft gefchehen 
fonnte, glaubten die hiefigen fchon einen dauernden 
Zuſtand günftiger Verhältniffe erreicht zu haben — 
als fie noch einmal dad harte Schidfal einer Ver: 
treibung erdulden mußten.‘ 


„Bor biefer traurigen Kataftrophe erfcheint die 
fromme Stiftung zum Erftenmale, leider nur fo 
vorübergehend, daß fich Fein ordentliches Bild feſt⸗ 
halten läßt. Bei ‚Gelegenheit der im Jahre 1760 
für unfere Gefelihaft verfaßten Statuten, wurben 
ältere *), von 1725 herrührende, benutzt. Demnad) 
muß das gefchichtliche Alter der Chebra Kaddischa 
wenigftend bis 1725 reichen, was auch von der Ge: 
felfchaft in doppelter Weife anerfannt worden, eins 
mal dur dad Vorwort zu den Statuten von 1826, 
worin gefagt wird: „Schon im Jahre 1725 ift hier: 
orts eine Gefellihaft unter dem Namen Krankenbe— 
fucher und Berpfleger gefliftet — dann durch 


*) Wir beſitzen von ihnen nicht das Geringſte. Un: 
fer ganzes Willen davon beſchraͤnkt fi auf eine Aeuße— 
zung ber Statuten von 1760, . 
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den Aft ihrer hundertjährigen Yubelfeier, den fie am 
18. Juni 1836 beging.‘ 

Die lehte Austreibung der Juden aus Bredlau, 
in ber uns noch fo nahen Zeit, im Jahre 1735 ging 
folgendermaßen vor fid. 

„Unfere Glaubensgenoffen müffen alfo noch ein: 
mal den Heerd verlaflen, den fie freudigen Herzens 
fhon ald Heimath bewohnten und verzinften. Im 
Anfange des vierten Dezennium des 19. Jahrhun: 
dertö betrieben die Breslauer Kaufleute, beunrühigt 
durch den um fich greifenden Handel der immer 
zahlreicher werdenden Juden, in Wien unaufhörlich 
die Beihränkung und Austreibung der Verhaßten. — 
Anfangs zögerte der Kaifer und fuchte Ausflüchte. 
Wahrſcheinlich hatte er nicht Luft, die von den Jus 
den erhobenen Abgaben fo ohne Weiteres Preis zu 
geben. Sei ed nun, daß ihn die Kaufmannſchaft 
durch ein gutes Stüd Geld entſchaͤdigte, oder ein 


anderer Beweggrund ihn beflimmte, genug im Jahre- 


1738 erließ er ein Mandat, deſſen fich das Mittel: 
alter nicht gefhämt haben würde. Selbſt die Urhe— 
ber und Anſtifter des Sfandald waren betroffen, 
freilich nicht aus Mitleid, wol aber aus Verlegen: 
beit, wie fie fi verantworten follten gegen bie, 
welche von ben Juden großen Nuten zogen, und 
deren gab es doch Viele am Orte. Der Befehl lau: 
tete dahin: daß binnen drei Monaten alle 
hieſigen Juden, die Privilegirten, fobald 
ihre Privilegien zu Ende, ſämmtliche Ju— 
rispiftionen räumen und die Stadt auf 
immer verlaffen follten. Ueber hundert Famis 
lien warteten ben Zeitpunkt gar nicht ab; nur die 
Mehrzahl konnte ſich nicht entichließen, an die Strenge 
des Befehls zu glauben, und hoffte immer noch auf 
bie Milde ded Kaiferd. Als die Frift endlich abge: 
laufen, und der Winter herangenaht war, verließen 
die vor den Zhoren Lagernden am 9. und 10. De 
zember das Weichbild unter Weinen und Wehkla: 
gen, und ber jübifche Name in biefer Stadt war 
abermals feinem Erlöfchen nahe.” — 


Die Folgen dieſes Aktes dauerten aber nicht 
lange an. 

„Nur zwei Sabre waren nach biefem Faiferlichen 
Mandate verfloffen ald Friedrih der Große von 
Schleſien Befis nahm, "und bie vertriebenen Juden 
bie neue Ordnung ber Dinge benugten, um nad) 


Breslau, das für den Augenblid wichtigere Dinge 
beichäftigten, zurüdzufehren. 

Friedrich hatte Schlefien zwar durch Waffen er: 
obert, aber er wollte auch durch kluge Verwaltung 
die Liebe der neuen Unterthanen verdienen. Die 
Vermehrung ihres MWohlftandes durch Emporbringen 
des Handeld und ber Induftrie hielt er für das ge: 
eignetite Mittel, Beſonders durfte er erwarten, ba: 
durch die Kaufmannichaft, den einflußreichften Theil 
der Bewohner der Hauptftabt, auf feine Seite zu 
ziehen, und dies gelang ihm durch den fchnellen 
Aufihwung des Breslauer Kommerzed. An den 
damit verbundenen Vortheilen hatten natürlih auch 
die Juden fehr nahen und großen Antheil, Fein 
Wunder, daß der chriftliche Handelsſtand wiederum 
Beſchwerden gegen ihre Handelsumtriebe führt, und 
wie vor einigen Jahren am Wiener, fo jest am 
Berliner Hofe ihre Vertreibung beantragt. Der Kö: 
nig war dem chriftlihen Handelöftande hierin fo, weit 
zu Willen, als er der Kriegs» und Domänenfam: 
mer zu Bredlau den Auftrag gab, bad bafige Su: 
denwefen zu ordnen, und dieſe übertrug das Gefchäft 
einer aud Beamten und chriftlihen Kaufleuten (sic) 
jufammengefegten Kommiffion. Die vom Könige 
durch dad befannte Edift vom 6. Mai 1744 *°) bes 
ftätigte Deklaration war die Frucht ihrer Arbeiten. 
In der That konnte für bie chriftliche Bevoͤlkerung 
nicht mehr gethan werden, ohne zur Härte des letz⸗ 
ten Baiferlihen Mandatd gegen die Juden zurüdzus 
fehren. Sie follten alle, bis auf 12 Familien, die 
bereitö ein Privilegium erworben, und bis auf die 
zur Verwaltung der Gemeinde: Rituals und auslän: 
difchen Handeldangelegenheiten erforderlichen Perſo— 
nen, binnen 2 Monaten Breslau verlaffen, alle zu: 
gereiften polnifhen und rufjiihen Handelsjuden je, 
doch ohne Einſchraͤnkung fo lange hier verweilen dür: 
fen, als es ihre Gefchäfte verlangten.’ 

„Mancherlei Umftände fprechen dafür, daß bei 
ber Ausführung dieſes Ediktes die Strenge bes Bud: 


°) Vouftändig zu Iefen in Korn's Ediktenfammiung 
Bd. 1. In den Schief. Provinzial» Blättern 108 Bo. 
Sul. — Dejbr. 1837. ©. 385. hat es Dr. Gender auf 
eine eben fo fachkundige als humane Weiſe ausführlich 
beleuchtet. Eben dafeldft ©. 3, findet man von demfel: 
ben Verfaffer die Schilderung der Verfolgungen unter 
Capiſtrano im Jahre 1453. 
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ftabens doch bald durch die Praxis gemilbert wor: 
den; benn die Verhaͤltniſſe der juͤdiſchen Gemeinde 
nahmen offenbar einen den Beftimmungen des Edik— 
tes entgegengefegten Gang, und führten Bebürfniffe 


herbei, welche deſſen Unzulänglichkeit in ein fo hels | 


les Licht flellten, daß fchon nah 10 Jahren eine 
neue Verfaſſung für die Audenfchaft Noth that, und 
am 22. April 1754°) wirklich gegeben wurde. 
Hauptfächlich mußte die Gemeinde, was das Ebift 
doch befonters zu verhindern fuchte, ſich in fortwähs 
rendem Zunehmen befunden. haben, da nad 16 Jah: 
ren — wie bald ausführlicher gezeigt wird — ben 
Bedürfniffen eined eigenen Hofpitals und eines Be: 
gräbnißplaged abzuhelfen war. MWenigftens kann 
man nicht umhin zu glauben, daß Friedrich in Bes 
treff der Juden nur im Anfange den Wünfchen der 
Kaufmannſchaft willfahrte, fpäter indeß feiner eige— 
nen Ueberzeugung folgte, und grade nach dieſer ihre 
Schäblichkeit für den Breslauer Handel ganz anders, 
wie früher beurtheilte, Nicht völlig grundlos erfcheint 
auch die Meinung derer, welche bed Königs milde: 
red Benehmen den Dienften, bie ihm die Juden in 
feinen Kriegen auf mannigfache Weiſe leifteten, zu: 
fohreiben. Genug die Thatſache ihrer fpätern beffern 
Stellung ift gewiß. Der König gab jährlich mehre: 
ren von ihnen dad Privilegium zur Niederlaffung 
in Breslau, wo denn wahrſcheinlich auch mit dem 
Anfange der fechziger Jahre jene neue Verfaffung 
für fie ind eben trat. In diefer ift die Zahl der 
"hier zu wohnen Berechtigten gar nicht mehr beſtimmt. 
Die Gemeinde, wie groß oder Klein, wird in fünf””) 
Klaffen getheilt, und wählt ſich alle drei Jahre Ael: 
tefte, welche die Kammer beftätigt, und deren Pflich⸗ 
ten in ber Verwaltung ber Gemeindefaffe, und in 
ber Beauflichtigung der ganzen juͤdiſchen Verfaffung 
und der Bethäufer beftehen. Auch das Lazareth, das 
Begräbniß: und Almofenwefen ift ihnen untergeben, 
obgleich diefe Zweige noch befondere Vorfteher Haben. 
Die Abgaben der. hiefigen Juden werben von ber 


°) Sie befindet ſich im einer umferer beften Quellen, 
in Menzels trefflicher topographiſcher Chronik &. 701, 
und {ft für uns ganz befonders wichtig, meil in ihr zum 
Erftenmale eines jüdifhen Krankenhauſes Erwähnung 
geſchieht. 
) 1) Die Generalptivilegirten, 2) Privilegirten, 
3) Xolerirten, 4) Fixentriſten und 5) Schuggenofien. 


Gemeinde in einem balbjährigen Kanon, und der 
Servis in einer runden Summe an dad YJubenamt 
bezahlt. Ruffifhe und polnische Handeldjuben find 
wiederum von jeder Abgabe befreit.” 

Die Bedürfniffe der Gemeinde wuchfen nun ber 
Art an, daß die Armenkranfenpflege ein eigenes 
Gebäude anzufaufen drängte, was auf mehrfache 
Gingaben Friedrich II. auch geftattete. Am 29. Mai 
1760 wurde für 700 Thlr. ein Häuschen an ber 
Stadtmauer erfauft. Im Jahre 1755 war ber Lan: 
desrabbine Krändel berufen worden, und dieſer 
übernahm dad Vorfteheramt der Ch. Kad. Er wurde 
nun ber Urheber ber 1760 verfaßten hebräifch ges 
fchriebenen Statuten der Ch. Kad. Sie find no 
in der Driginalfchrift vorhanden, und theilen wir 
Einiged aus deren Inhalt mit. 

„Die Ch. Kad. erfheint als eine Bruͤ— 
berfchaft ehrbarer und unbefcholtener Fa— 
milienväter, die fih ald Mitglieder voll— 
fommen gleichſtehen. Unverheirathete, 
durchaus tabellofe Männer werden zwar 
mit Bewilligung ber Borfteber zugelaffen, 
fönnen aber fein Amt, nicht einmal daß eis 
nes Boten befleiden. ($.10). Was die Zwecke 
und Verpflichtungen ber Mitglieder betrifft, fo find 
es wohlthätige, hauptfächlic Krankenpflege, des Leis 
beö wie der Seele; denn man verrichtet auch Gebete 
und fpricht Zroft zu. Ueberhaupt ift man bemüht 
den Zuftand des Kranken nicht blos durch die Mits 
tel der Kunft, fondern auch ber Freundfchaft und 
Religion zu erleichtern. Stirbt der Kranke, fo wird 
von der Geſellſchaft für die Werrichtung der vorge 
fohriebenen Gebete und für ein den Ritualgefegen 
angemeffenes Begräbniß geforgt. Wegen bed erften 
entpält $. 13 folgende Beftimmungen: „Stirbt ein 
Mitglied der Ch. Kad., fo haben die Worfteher mit 
dafür zu forgen, daß während der 7 Trauertage im 
Haufe des Verftorbenen dad Morgen: und Abends 
gebet von 10 Perfonen verrichtet, alfo noͤthigenfalls 
die Zahl mit den durchs Loos dazu beftimmten Mit 
gliedern ergänzt werde. Hat der Verftorbene keinen 
Sohn verlaffen, fo wird auf Koften der Ch. Kad. 
ein frommer Schriftkundiger beftellt, ber im Haufe 
bes Dahingefchiedenen für deffen Seelenheil ein Perek 
Mischnaiot lieft, und den Kadisch verrichtet. 

Ad etwas ganz Neues tritt das Inſtitut der 
Mitasskim auf, eine Bereiherung der Geſellſchaft, 
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die hier genau behandelt werben muß, weil dadurch, | bie Wacht nicht übernehmen, fo muß er 3 Sgr. jab: 


nächft ihrer Humanität, ihr veligiöfer Gehalt aufs | 
Unzweibeutigfte feftgeftellt wird. Darüber äußert ſich 

$.8. folgendermaßen: „Laut Urkunde vom 25. Tischri 
diefed Jahres beliebte es einigen ehrbaren Hausvaͤ⸗ 


tern bei einem Ungluͤcksfalle perſoͤnlichen Beiſtand 


zu leiſten.“ Dieſe Maͤnner ſind zum Unterſchiede 
von den Übrigen Mitgliedern Mitasskim genannt. 
Ihre Verpflihtungen hängen durchaus nicht mehr 
von ihrem frommen Belieben ab, fie find gefeglich | 
beftimmt-und 'müffen übernommen werden. Ja ihre 
Vernachlaͤſſigung zieht nach blos einmaliger fruct: 
lofer Anmahnung des Monatövorfiehers, fofortige 
Ausftoßung aus der Brüderfhaft nad ſich. Ganz 
in der Ordnung, in welder ihre Namen verzeichnet | 
find, loͤſen fie fi in ihren zweiftündigen Dienfileiz | 
fiungen ab, deren Hauptgegenftand die genaue 

Beobachtung bes Kranken ifl. Bemerft ein Mitassek, 
daß dem Kranken Gefahr droht, fo muß er den Mo: 
natövorfieher fogleih davon benachrichtigen, damit 
diefer die gehörigen Anordnungen für das Seelenheil 
des Sterbenden treffe, ihn durch einen feiner Be: 
fannten zur Beichte veranlaffe, an Teſtament und 
Beftellung des Haufes erinnere, überhaupt an jede 
Mitteilung, welde das Gewiſſen eines Menihen 
erleichtert. Wie rührend ift diefe fo praftifche, Ster— 
bende und Ueberlebende gleich berüdfichtigende Bor: 
fiht, die jenen ihr Ende erleichtert, dieſe aber vor 
mandyen unnöthigen, oft fummervollen Verwidelun: 
gen ſchuͤtzt. Wol entfchließt ſich nicht jeder gern zu 
Berfügungen auf den Zygbeöfal, Manche fürchten 
dadurch gerade ihr Ende zu beichleunigen, und dies 
koͤnnte einen ängftlihen Mitassek des Kranten leicht 
zur Verzögerung diefer an ſich beſchwerlichen Pflicht 
verleiten. Indeß wird diefe Handlung ald ein Gott 
wohlgefälliges Werk dargeftelt, nur muß fie auf eine 
fhonende, und den Zuſtand des Kranken nicht im 
Mindeften gefährdende Weile ausgeübt werden, wie 
folches in der Lehre von der Wartung des Kranfen 
vorgeſchrieben iſt. Zu noch groͤßerer Erleichterung 

und Beruhigung für den Kranken ſagt der $. ganz 
ausdrüdlich, daß diefe Sitte in allen Ch. Kad. von 
Sirael vorfommt. Fuͤr unfere Bruͤderſchaft ift diefer 
Sat zunaͤchſt wichtig, weil dad, was wir ſchon 
oben behaupteten, daß fie eine ifraelitifch«nationelle 
Bedeutung habe, aus einer gewiß glaubwürdigen 
Quelle beftätigt wird. — Will oder kann ein Mitassek 





| 


' Flammen. 


len, doch ift die Wohlthat. perfönlich verrichtet edler.’ 
(Sortfegung folgt.) 


Deutfbland. 


Ohne die folgende Nachricht, fo wie fie bafteht, 
ald richtig -bezeichnen zu können, unterlaffen wir 
nicht, den Artikel aus dem Franff. Journal hierher: 
zuftelen, um refp. zur Vorſicht im dem bezeichne: 
ten Dingen zu machen. 


Mainz, 12. Sept. Zum Drittenmale feit we: 
nigen Wochen wurden die Bewohner unferer Stadt 
| in der vorlegten Nacht zwifchen 12 und 1 Uhr durch 
| Seuerlärm erfchredt. Ein jüdifches Gaſthaus in ber 
Rechengaffe fand bei dem erften Anblide in hellen 
Hier war an Rettung nicht mehr zu 
denken; in furzer Zeit war dieſes Haus und ein 
Hintergebäube, ‚das erft am Tage vorher aufgeichla: 
gen worden war, ein Raub des Feuerd. Allein der 
ſchnell herbeigeeilten fehr thätigen Hülfe gelang es, 
den Fortfchritten ded Elements Einhalt zu thun und 
ed auf diefen Raum zu befchränfen. Drei Fremde, . 
die in dem Gafthaufe logirten, fprangen, da bie 
Stiege bei ihrem Erwachen ſchon abgebrannt war, 
zum Zenfter hinaus auf die Strafe; einer davon 
hatte dabei das Unglüd, ein Bein zu brechen. 
Ueber das Entftehen ded Brandes erfährt man, daß 
die Juden ihre Sabbatskoſt, die jhon am Freitage 
gekocht wird, in mit glühenden Spänen angefüllten 
Kroppen während der darauf folgenden Naht auf: 
bewahren, um am Samſtage nicht fochen zu muͤſ— 
fen; bei der mindeften Unvorfichtigkeit fol nun bei 
der Bauart ihrer Küchen fehr leicht Brand entſtehen 
fönnen. Bemerkenswerth ift es, daß vor ohngefähr 
40 Jahren daffelbe Haus in einer Nacht von Freis 
tag auf Samftag gleichfalls abbrannte. 


Defterreich. 


Aus Ungarn. (Berl. Zeit.) Man bemerkt 
jest in Ungarn vielfeitig Bemühungen der Ifraeliten, 
die ungarifche Sprache ſich fo viel ald möglich eigen 
zu mahen. Mit außerordentlihem Eifer beftrebt 
fih Jung und Alt, diefe Sprache zu erlernen. 
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* Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 20, Sept. Angelommen: Leben und 
Mirken Naphtali Dartwig Weſſely's. ine biogras 
phiſche Darftellung von W. A. Meifel, Gand. d. jüd. 
Theol. Breslau, 1841. Eine Biographie Weſſely's 
fehlte bis jetzt, 
Der Verf. derſelben iſt ein enthuſiaſtiſcher Verehrer Weſ— 
ſely's, und daran ‚hat er Recht. Die Begeiſterung für 
eine frühere Größe ift jetzt fo felten, da fie von der Vers 
götterung der eignen Größe gemöhnlih verdrängt wird, 
daß es Einem wohl thut, folhe Saiten in den Jüns 
gern unſter Gottesgelahttheit angefhlageh zu fehen. Wir 
mollen es daher dem Verf. gar nicht verübeln, wenn 
feine Darftellung darunter litt, Nur das Cine wollen 
- wir rügen, daß dieſelbe auch zu homiletiſch gehalten ift, 
mas der fchärfern Erkenntniß der Perfönlichkeit fehr vie: 
ten Eintrag thut. Die Charaktergeihnung zerfließt daher 
noch fehr. in kurzer Auszug wird unfern Leſern ange 
nehm fein. Weſſely ſtammt aus einer Familie, die aus 
Polen nah Amfterdam, vor da nah Kopenhagen gezo— 
gen. Sein Großvater wohnte in Wefel (daher ber 
Name), und zog nah Glückſtadt, wo er Eönigl. bin. 
Kommerzienrath wurde, zulegt nah Hamburg. Unfer 
Weſſelh ward noch in Hamburg 1725 geboren, zog aber 
als zartes Kind mit feinem Vater nah Kopenhagen. 
Stine Erziehung war völlig talmudifh, und erft durch 
den Grammatiker Salomon Hene wurde er mit der beit. 
Schrift vertraut. - Wiffenfhaftlihe Bildung fehlte ihm 
urfprünglih ganz, im der Galligraphie war er Meifter. 
In der fpätern Jünglingszeit erlernte er bie deutſche, 


feanzöfifhe, dänifche, bolländifhe Sprache, ward in den. 


Maturwiffenfhaften nicht fremd, in Mathematik heimifch. 
Er beſuchte aber auch talmudiſche Lehrſchulen, beſonders 
die des berühmten Eibeſchuͤtz. Sein erſter Verſuch war 
eine hebraͤiſche Ueberfegung der Weisheit Salomon’s, ohne 
daß fie fhon im Drud erfhien. Weſſely war Kauf 
mann; als folder lebte er in Amfterdam in Dienften, 
dann felbft etablirt -ald Jumelier, bis er auf Befehl ſei— 
ned Vaters nach Kopenhagen zurückkehrte, ſich dort 
etablirte und heitathete. Bald abır fallirten einige Haͤu⸗ 
fer, bei denen er ſehr intereſſitt war, feine Umſtaͤnde 
wurden ſchlimmer, und er ging nad Berlin, um in 
Dienften als Chef eines Gefchäftes zu arbeiten, im Jahre 
1774. Als aber fein Herr alt geworden und fih aus 
dem Geſchaͤftsleben zurüdzog, wurde Weſſely brodlos, 
und von dba ab war er der Dürftigkeit preis gegeben, 


und ift daher eine willtommne Gabe. 


die zu Zeiten druͤckendſte Atmuth wurde, Mur das Hos 
nocar für Öffentliche Vorleſungen und literarifche Pros 
duftionen erhielt ihn. Seine literarifhe Laufbahn hatte 
er aber‘ ſchon früher begonnen, [don in Amiterdam, 
1765 und 1766 gab er feinen n25 heraus, ber nas 
mentlih in Polen und Stalien freudig aufgenommen 
wurde, welchem 1225 777, fein Komm. zu Abot, in 
Berlin folgte, 1778 veröffentlichte er die Pnbo nnan 
mit dem jm mn. Im demfelben Jahre kündigte M. 
Mendelsfohn feinen Pentateud an, und MW. ſchrieb den 
Kommentar zum dritten Buche Moſes. Im Jahre 1781 
erließ Joſeph IE. fein Toleranzedikt, und Weffely richtete 
an die Gemeinden Defterreichd feine naxı nybw 27, 
in denen er ihnen die Beſſerung der Jugenderziehung 
an’s Herz legte. Dieſe Worte zogen ihm den Daß vies 
ler Rabbinen zu, und diejenigen, bie ihn früher am 
meiften verehrt, zu Prag und Liſſa, thaten ihn in ben 
Bann und verbrannten feine Schrift. In ‚Stalien bins 
gegen fand er Beifall und Rechtfertigung, und infonders 
richtete er an die Gemeinde zu Trieſt drei Sendſchrei⸗ 
ben, im welchen er auch feinen Gegnern eine Frift ſtellte, 
öffentlidy wider ihn aufzutreten, bie fie aber mit Still 
ſchweigen verftreihen ließen. Endlich gab Weſſely in 
mann feine ganze Erzichungstheorie. Weſſely wurde 
ferner ein thaͤtiges Mitglied der Geſellſchaft des noRn, 
namentlich durch poetifche Beiträge, und den auch bes 
fonders abgedrudten Auffag jr7 pn. 1785 erfchien 
W's Morals und Sittenlehre nısaum "ed, und in 
bemfelben Jahre verlor er feine Gattin. Uber als ob 
biefer Verluſt den Geiſt W's mit aller Kraft. wieder anz 
geregt, begann er zw diefer Zeit, in feinem 6Often Les 
bensjahre, feine unjterblihe Epopoe nısen mw. Diet 
mit ſchließt fi die Reihe feiner gedrudten Schriften, 
der Manuffripte find noch fehr bedeutende vorhanden, 
An dem, von uns früher fo dringend empfohlenen Komm. 
zum 1 B. Mof. wird jegt gedruckt. 1805 verheirathete 
W. eine feiner Töchter nach Hamburg, folgte ihr dahin, 
und farb dafelbft. Am 3. März 1505 wurde er auf 
dem portugiefifchen Gottesader zu Altona begraben. W. 
war, ‚feiner ganzen großartigen Anlage nah, ſchwaͤrmeri⸗ 
fer Seele, wenn auch vom Lichte der Intelligenz durchs 
bligt. : Er beſaß einge volle Beredtſamkeit, die ſich leicht 
zut Begeiftrung fleigerte, fo daß er wie infpieirt erfchien. 
Holgende Szene am Sterbebette mag bier. mod) ‚einen 
Dias finden, RER, 

‚Bevor er feinen geweihten Mund auf ewig ſchloß, 
kurz vor feinem Ende, -rief er feinen treuen: Schüler, 
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Abraham Meldola, zu fid ans Lager und ſprach mit 
allmälig erfterbender Stimme: Mein Sohn! Iſt Die 
eine genügende Erklärung bekannt des Verſes in dem 
130ften Pfalme: „Aus der Tiefe ruf’ ich Gott! zu Dir, 
ach Herr! erchöre meine Stimme! Laß Deine Ohren 
merken auf mein inbruͤnſtig Flehen. So Du Sünden 
willſt zucechnen Herr! wer kann beſtehn ? Allein Der: 
gebung fteht bei Dir, auf daß man Did, ehrfürdte. 
So hoffe ich denn zum Herrn; es boffl meine Seele 
getroft auf feine Verheifung; erwartet ſehnlicher dem 
Herrn, als Wachende den Morgen, den ‚Morgen 
Wachende erwarten. O, Sfrael, vertrau dem Heren! 
Denn bei dem Herrn ift Güte und der Erlöfung viel bei 
"ihm. Er wird erlöfen Ifrael von feiner Sünden Schuld?” 
Und Meldola antwortete, daß er bie legten Verſe nie 
secht gut verftanden. Höre, mein Sohn, fprady darauf 
der fterbende Greis, und es wird deine Seele ſich erhes 
ben an der beglüdenden Wahrheit diefes erhabenen Ges 
fanges. Es waltet ein Unterfchiedb ob zwiſchen der Radir 
mp und br: beide zwar bedeuten die Hoffnung auf 
Etwas, das kommen wird; Leptere aber if eine Hoff 
nung, für deren Erfüllung oder Vereitlung feine Ge: 
wißheit da ift, weßhalb auch ber weiſe Salomo ſich ih: 
ver bedient in der. Bemerkung, daß langwierige Hoff: 
nung dem Herzen Schmerz bereitet; Erſtere aber iſt die 
fihere Hoffnung auf Etwas, die fefte Erwartung beffen, 
was unbedingt kommen muß. So weiß der Zaglöhner, 
ba die Naht dem Tage folgs; er kann fie erwarten 
mit Gewißheit, und freut fi ihrer im Voraus. Der 
Wächter jagt während der Nacht den Schlaf von den 
Augen, durchkreutzt aufmerkſam die Strafen und Märkte, 
und fieht erwartungsvol dem Morgenftrahle entgegen, 
der ihn heimführt unter das fhügende Dad, wo er die 
froftducchbebten Glieder am warmen Herde neu beleben 
kann, Ruhe und Erquidung findet. Der Pfalmift Hülle 
in ein Bild, dem Leben entnommen, ben ſchoͤnſten Troſt 
für den Sterblihen. Auf der Erde, dem Jammerthale, 
erringt der Menſch nie eine vollfländige Ruhe, eine uns 
geteübte Glücfeligkeit; darum verglichen die alten Wei: 
fen das Leben binieden der fchredenreihen Nacht, das 
Leben jenfeits dem freundlich-hellen Tage. Und David 
fingt: Ich hoffe auf dem Here; meine «Seele harıt ge: 
troft auf feine Verheißung. Nicht Zweifel beängftigen 
den frommen Sänger an ber Bergeltung im Jenſelts, 
ander feligen Ruhe. Mit der feſten Hoffnung, daß 
dort nach Verdienſt ihm zuerkannt wird das Maaf der 
Freuden und Leiden, arbeitet er unverdroſſen entgegen 


dem Ruheporte, im Schooße ber ewigen Liebe. Seine 


Hoffnung gleicht der Hoffnung des Waͤchters auf bie 
Morgenröthe, die ſicher mit freundlichem -Gruße über die _ 
Welt aufgehet, wenn fie den dunklen Schleier der Nacht 
aufgehoben. Und wenn des Lebens Ende nahet, fo 
weicher fiher die Nacht hinieden dem ewigen Glanze jes 
net Sonne, die fein Untergehen Eennt! Mit tiefem Ge: 
fühl ſprach der hoffnungsvolle Weiſe diefe Worte, Nach 
einer kutzen Paufe, in welcher er ſich von der Erfhöpfung 
erholt, fuhr er fort: Auch ich mein Sohn hoffe mit 
Buverfiht, daß meine Morgenröthe naht! Das waren 
bie legten Worte, die er ſprach. Er entſchllef.“ 

Dem Berf. fagen wir für fein Werkchen, das in 
ben brieflichen Mittheilungen des Sohnes W's viel Bes 
reicherung fand, und mit einem guten Porträt W's vers 
fehen iſt, vielen Dank, a 


Magdeburg, 20. Sept. Angefommen: Gram⸗ 
matik des biblifhen und targumifdhen Chaldaismus für 
akademiſche Vorleſungen bearbeitet von Dr. ©. B. Wis 
ner. 2te Aufl. Leipz. 1542. Das vorliegende Werk, 
längft ſchon in den Händen der fiudirenden Jugend, hat 
das Derdienfilihe, die hiſtoriſchen Spracherfcheinungen, 
wie fie fih an den Zargumim und den chaldäifchen Bis 
beiftüden ergeben, rein und Elar darzulegen, fo daf fie 
fid) der Studirende auf dem geradeften Wege zu eigen 
machen kann. Die neueren, vielmehr auf Sprachana⸗ 
logieen beruhenden, und bie fpekulative Sprachforſchung 
anregenden Verſuche mußten daher beifeite liegen bleiben, 
um fo mehr, da ihre Urheber (infonders Fuͤrſt) zur 
vollendeten Ausführung und Beweisführung «6 noch nice 
gebradit haben. Es freute uns jedoch, bei dem hoͤchſt 
achtungswerthen und verdienten Verf. auch eine unpars 
teiifhe Würdigung der Arbeiten Fuͤrſt's gefunden zu has 
ben. Die DVerbefferungen diefer zweiten Auflage find 
zahleeih und des unermüdlich forſchenden Verfaſſers wür: 
dig. Wir befhränten uns hier, die Anſicht des Verf. 
über den Chaldäismus ſelbſt zu bezeichnen. Am tein« 
fien erſcheint biefer Dialeft im Targ. des Onkelos zum 
Pentateuh, etwas tiefer, namentlih in Drthographie 
und Grammatik ſteht der biblifche Chald. Am tiefiten 
bie übrigen Zargumim, die mit ausländifchen Wörtern 
reich durchwebt find, und viele eigenthuͤmliche Formatio: 
nen darbieten. So wie der chald. Dialekt jegt vorliegt, 
arakterifirt er fih als eine dem Sprifhen fehr made: 
fiehende Mundart, befonder6 in grammatitalifcher Bes 
ziehung von jenem abweichend, Hiernach wird das 
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Chaldaͤiſche mit vollem Rechte eine aramdifhe Mund⸗ 
art genannt werden müffen, fein eigentliches Vaterland 
ift Babplonien, wo es ſich die Juden im Eril als Volkes 
und Schriftfprache aneigneten. Dann müßte man einen 
weft: und oftaramäifhen Dialekt unterfheiden,, und das 
bisher fogenannte Chaldäifh babplomifch nennen. Das 
Sprifche wäre der weſtaram. Dialekt. Weil das Volk 
Babplonien’s im U. T. vothertſchend urmo> heißt, hat 
man die Benennung haldäifc vorgezogen. Da aber 
dieſer Dialekt nur in von Juden abgefaßten Schriften 
uns erhalten worden ift, -fo wird man kaum annehmen 
-bürfen, daß mis ihn in der vollen Reinheit vor uns 
haben, mit welcher er von den femitifhen Babploniern 
gefprochen worden. Indeß iſt er nur in Einzelheiten 
vom Hebräifhen influirt, im grammat. Bau und. im 
Mörterfhag aramdifch geblieben. Die belleren und flüfs 
figen Laute bezeugen das GChaldäifche als eine Mundart, 
bie in einem offenen, flachen und ebenen Lande gefpros 
den worden, im Gegenfag zu den rauhen und ſchweren 


Zönen des Sprifhen. — Die Yusftattung iſt ſeht 
loͤblich. 


Magdeburg, 26. Sept. Angekommen: Sprüche 
Salomon's. Erlaͤutert duch Erzählungen und Fabeln. 
Herausgegeben von M. Mannheim, Lehrer ꝛc. Köln, 
1841. Die Idee, die Sittenfprüde Salomonis durch 
Erzählungen zu erläutern, und für die Lefer anfchaus 
licher zu machen, iſt nicht ganz neu, jedenfalls aber fehr 
plaufibel. Der Verf. giebt den hebt. Spruch (ohne Vo: 
tkale), dann die, deutſche Ueberfegung und einem gereims 
ten Vers, hierzu eine Erzählung oder Kabel, meiſt von 
eigener Erfindung. Allerdings könnte die Wahl der Er: 
zaͤhlung öfter beffer fein. Der Berf, hat ſich theils die 
Jugend, theils das Wolf als Lofer gedacht. Füͤr bie er⸗ 
fiere würde es in. dem erſten Kindesalter paflen, das 
letztere verlangt jedoch jegt Eonfiftentere Speife. — Samm⸗ 

‚ bung lehrteicher Geſchichten und Erzählungen zur Erwek— 
ung echter Religiofität und Sittlichkeit, zunaͤchſt für 
“bie ifraelitifhe Jugend. im Leſehuch für Schule und 
Haus. Herausgegeben, von Dr. J. H. Deffaner Er 
langen, 1841. Das Werkchen erfüllt feinen Zweck febr 
gut. Die Erzählungen, an deren Spitze immer ein 
Bibelvers fieht, find meif aus den Sagen und Geſchich⸗ 
ten ber Iſtaeliten (3. B. auch aus den Apokryphen) ge: 
nommen , hie und ba eigener Erfindung. Obſchon auch 
hier ſich öfter Einfeitiges eingeſchlichen hat, umd der 
Verf. bei einer zweiten Auflage die Wahl ſtrenger treffen 


wird, fo if doch das Ganze paffend georbnet (Gottes 
Eigenſchaften, Pflichten gegen Gott, Mebenmenfchen, 
uns felbft,) und gut erzählt, fo daß es in Elementar⸗ 
fhulen von den Lehrern wefentlih benugt werben Kann, 
— Licht des Glaubens, enthält das Geſchichtliche ‚ber. 
fünf Bücher Mofes, ein lehrreiches, zur Erbauung und 
Unterhaltung. geeignetes  Befebucdy ꝛc. von Ber Frenk. 
Preßburg, 1841, (Im juͤdiſch⸗ deutſchen Lettern.) Der 
Verf. wi feine Schrift an die Stelle. der Ma m 
bringen. Er giebt das rein Geſchichtliche des Pentatruchs, 
einfach vorgetragen, bier’ und da mit. etwas Midrafch, 
einiges Anſtoͤßige auflaffend, in zwei Theilen, na 
mar Gefchichte der Schhpfung und der Väter bis Jos 
ſeph's Tod, und bamwr na, des Volkes Iſtael bis 
Mofis Tod. In Gegenden, wo die deutſchen Schrift: 
zeichen noch nicht verbreitet find, wird das Werk gewiß 
fehr fegensreich wirken, befonbers_ für das weibliche Ge: 
ſchlecht. — i 


Magdeburg, 27. Sept. Angelommen: Das Pes 
fach als Ausföhnungsfeft, Predigt xc. von Joſeph Kahn. 
Saarbrüden, 1841, — Welche Gedanken und Ent: 
fäylüffe müffen in dem Sfraeliten, nad den Vorſchriften 
feiner Religion, entftehen, wenn er feinen König von 


Angeſicht zu Angeſicht ſchauet? Dede, bei ber Anweſen⸗ 


beit Wilhelm’s I, in Zuremburg, von Zofeph Kahn. 
— In No. 1, behandelt der Verf., ber feitdem Rabbl⸗ 
ne in Trier geworden, das Thema, daß Peßach vers 
möge der darin enthaltenen Meligionswahrbeiten , wie 
auch durch feine Geremonien, wenn fie mit Geiſt und 
Herz begangen werben, bie verſchiedenen religioͤſen Ans 
fihten ausgleichen koͤnne. Das Thema iſt allerdings zw 
groß für eine Predigt, und mußte daher im vielen Bes 
ziehungen zu abgebrohen ausfallen. — No. 2. murbe 
‚bei, einem befondern Gottesdienſte gehalten, als dir Kd« 
nig Wilhelm IE. in Luxemburg war, welcher Gemeinde 
er auch kurz vorher eime bedeutende Unterſtuͤtzung zu ih⸗ 
xen Rultusausgaben hatte, zufließen laſſen. Den alten 
juͤdiſchen Segensfpruch beim Anblid eines Koͤnigs behan⸗ 
deind, befpricht der erfte Theil der Pr., daß ber König 
von Gott zu feinem Stellvertreter auf Erden eingefegt 
iſt, der zweite Theil enthaͤlt — ſouderbar genug — bie 
Aufforderung an die Gemeinde, einen Geiſtlichen anzu⸗ 
fielen, eine Religionsfhule zu gründen, und bie Ju 
gend: ifraelitifch religiös zu erziehen. So zweckmaͤßig dies 
fein mag,. fo hätte der Verf. doch wol ein ander Mal 
darüber ſprechen können, ber Aufammenhang mit dem 
41* 
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Thema iſt völlig aufgegeben. — Antrittöpredigt, geb. 
bei feiner Inſtallatlon ats Diſtriktsrabb. zu Schopfloch 
am 16. Juli 1841 von Nathan Ehrlich. Dinkelsbühl. 
Ein in jeder Hinſicht zu lobender Vortrag Über I M. 
-45, 8., „ber Beruf des geiftlihen Hirten in Iſtael ift 
ein göttlicher,” 1) als Kehrer des göttlichen Wortes, 2) 
als Wächter über die Erhaltung unfrer heil. Religion, 
3) als Führer zu einem gottgefälligen Lebenswandel durch 
fein eigenes Leben. — Zuruf an die ifrael. Gemeinde in 
Seanffurt a. db. O. Des ifrael. Geiftlihen Beruf und 
Stellung in unfrer Zeit, Predigt, gehalten in Frankf. 
a. d. D. ff. von Dr, Sam. Holdheim. Schwerin, 
1841. Die vorliegende Predigt, zwar auf einen fpeziels 
len Fall hin gehalten, aber doch fehr gediegen, ſehr 
vortrefflich, und zu empfehlen, ſelbſt wenn man mit 
einzelnen Ausſpruͤchen nicht einverſtanden wäre. Dies 
ſelbe iſt am ©. Nachmu im vorigen Jahre gehalten, 
bie votletzte des Verf. in feinem fruͤhern Wirkungskreiſe, 
und empfiehlt der Gemeinde zu Frankf. a. d. O., feine 
Stelle nicht unbefegt zu laſſen. Jetzt, nad einem Jahre, 
da fein Wunfh nicht in Erfüllung gegangen, läßt der 
Derf. feinen Bortrag als einen Zuruf druden, ber fo 
an bie genannte Gemeinde im Deffentlihen ergeht. Die 
De. befpricht zuerft das Verhalten des Geiſtlichen zur 
Gemeinde, dann der Gemeinde zum Geiftlihen. Die 
Sprache des Redners iſt vorzüglih und fehr offen. — 
Die Probe= und die Antritts:Predige des Rabb. Kand. Dr. 
M. Löwe, Religionsiehrers und Predigers zu Güftrom, 
Güftrom, 1841. Der Verf. diefer Vorträge bewaͤhrt fich 
in ihnen als einen jungen Lehrer in Iſtael, der das 
Wort Gottes zu befprechen verfleht mit Kraft und Wärme, 

in fließfender Sprache und ‘in den innigften Gefühlen und 
- Entfhlüffen.. Im der Probepredigt zeigt er überzeugend 
bie Nothwenbigkeit eines Predigers und einer Religions: 
fehule "für. die. Gemeinde, in der Antrittspredige ſtellt er 
ſich als Freund, Lehrer und im Bunde mit der Ges 
meinde dar, und mie er es auffaßt, alfo zu wirken. 
Man fieht, am Aufforderung und Willen fehlt es für 
bie Gemeinden nicht mehr: möge erſt die Ausführung 
benen entſprechen. — 


Magbeburg, 27. Sept. Angelommen: dyn y,, 
Ahron ben Elia's aus Nikomedien des Karaͤets Syſtem 
ber Religionsphitofophie ff. von Franz Deli zſch. Leip⸗ 
Hs, 1841. — Die Arbeiten Delitzſch's, fo weit fie 
das Gebiet ber jüdifhen Literaturgefhichte betzeffen, 
haben eine begruͤndete Achtung hervorgebracht, bie 


durch die anderweitigen Anſichten und Schriften biefes 
unermäblihen Gelehrten nicht gefchmälert zu werden 
braucht. Beſſer ift ed, den Mann, der uns die Früchte 
feines Fleißes darbietet, ganz und unverholen zu kennen, 
zu wiffen, mo wir ihm freundlih und dankbar zu bes 
gegnen, und wo wir uns von ihm zu trennen, und jes 
der auf feinem eigenen Standpunkt zu verbleiben haben 
— als daß heuchleriſch Liebe und Daß in einem Becher 
zufammengemifcht werden. Die vorliegende Arbeit, ber 
wir eine ausführliche Berichterſtattung widmen, zeigt 
uns den Verf. abermals in feiner Kenntniß ber eins 
ſchlaͤglichen Literaturen und in feinem raſtloſen Eifer 
für einmal begonnene Studien. Der Gegenftand ift dies⸗ 
mal ein bis jegt ungedrudtes Manuftript, in ber Leipz. 
Stabtbibliorhe? vorhanden und mit einem andern Goder 
zu Münden verglichen, und foll der erfle Theil einer 
größern Sammlung von Anecbota zur Geſchichte der 
mittelalterlichen. Schofaftit unter Juden und Moslemen 
fein. Das Manufeript enthält eine Abhandlung von 
dem Karder Ahron ben Ella's, deſſen religionsphilos 
ſophiſches Syſtem aufführend, und neben den More 
Nebuhim tretend, gleichfalls die Vermittelung zroifchen 
Dffendarung und Spekulation anftrebend. Wie ber 
Herausgeber feinen Gegenitand bearbeitet hat, wird aus 
dem Folgenden hervorgehen. I. Prolegomena. $. 1, Abs 
riß der Gefchichte der Philofophie unter den Kardern. 
Erfte Periode der karaͤiſchen Dogmatik bis zur Mitte des 
10. Jahrhunderts, die Geflaltung, zweite Periode bis 
Mitte des 12. Jahrhunderts, die Entfaltung, dritte Pe- 
riode, die Reaktion bis Mitte des 14. Jahrhunderts, 
vierte mit Ahron ben Elia beginnend, bie Umgeflaltung, 
die Glaubenswiſſenſchaft von den Ertremen im bie rechte 
Mitte zurkdführend und eklektiſch verfchmelzend. $. 2. 
Leben und Schriften Ahron ben Elia's. Wahrſcheinlich 
in Nikomedien geboren, und zu Kahira Iebend, mit 
großer Beleſenheit ſowol im der Fardifchen, als’ vabbin. 
Riteratur und der moslimiſchen Philoſophie ausgeftattet. 
Sein erſtes Werk, die Dogmatik behandelnd, das vors 
liegende, vollendete et 1346. Sein zweites, die my 
betreffend, 779 73 genannt, 1354, erhielt bei den Ka⸗ 
rien entſcheidende Autorität; fein drittes, ein Kommens 
tar zum Pentateudh, main “n> 1362. Er verſtarb 
1369. — $. 3, Bisher nannte man das. vorliegende 
Wert omran "2, ein Irrthum, der aus dem’ Ein⸗ 
feitungsgedichte entitand. — $. 4. Ahron ben Elia 
ſteht unter ber Hertſchaft des Ariftotelismus in arabls 
ſcher Auffaffung. Vernunft und Offenbarung follen in 
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ein vermeintlich richtiges Befeloerhättnif gebracht wers 
ben. Die Vernunft wird der Schrift nicht unterworfen, 
fondern coordinirt, beide fiehen nur in fcheinbarem Wis 
berfpruche, der durch vernunftgemäße interpretation bes 
feitige werden müfle. Genau gmommen räumt er aber 
der Dernunft die oberfie Stelle ein, indem bie intellet: 
tuellen Exkennenife die hoͤchſten ſelen, die Schrift eine 
hinterdrein beflätigende Stimme babe. Die Schriftauss 
legung des Berf. ift ein philofophifcher Midraſch, ber 
Geſchichte und Grammatik nit treu. Um nur ein Bei: 
fpiel feiner Allegoriſirung anzuführen, Doad, von Gott 
gefagt, iſt ihm die Manifeftation Gottes in der niedern, 
in ber mittlerm Welt; orvorbn find ihm bie ftofflos 
fen Intellekte, miwax die Sphären, bie als brw> 
felbftchätig den vorm, der durch fie influirten niedern 
Welt, emtgegengefegt werden. — 9. 5. Der Styl bes 
Ez Chajim iſt kurz, ſchmucklos, kotrekt. Dennod) ver: 
leugnet er nicht feinen Pardifhen Charakter; ber geübtefle 
Lefer rabbanitiſchet, auch philoſophiſcher Schriften, wird 
wie eine fremde Mundart vernehmen, an die er ſich erſt 
durch ein eindringendes Studium des Werkes in ſeinem 
Zuſammenhange gewoͤhnen muß, ehe er ſich vertraut da⸗ 
mit fühlen wird, — $. 6. Zeugniſſe jüdifcher Schrift: 
ſteller: Joſeph Salomo bei Medigo, Mordechai der Kas 
rder. — (Bortfegung folgt.) 


Belletrifi®. 





Die RZüdin und der Chan. 
(Eine Baraitifche Sage.) 
(Schluß.) 


Mirjam erhob ſich, als der Chan eingetreten. 
Er trat ſanft zu ihr hin, faßte ihre Hand, fuͤhrte 
fie zum Divan zuruͤck, wo fie ſich wieder nieberlaf: 
fen mußte. ‚ Er felbft blieb aufrecht vor ihr ftehen, 
und blidte fie lange ſchweigend an. Sie fchaute leife 
und ſchuͤchtern an ihm auf: ber fchöne, gewaltige 
Süngling, welch' ein. herrliches Bild! Frembling, ein 
Seufzer flieg aus ihrem Bufen auf, aber es war 
nur einer. 

Haft du dich beruhigt, Mirjam? frug er endlich, 


‘Antwort gegeben, 


Wer Alles verloren, felbft feine Freiheit, wie 
könnte der's werben! antwortete fie. 

Sei hier Gebieterin, und du hoͤrſt auf Sean 
gene zu fein. 

Eine Gefangene ift eine Stiavin ‚und Tann nur 
Sklavin werben. 

Und warum wilft bu nicht meine Sklavin 
werben? Wie würd’ ich bir dann ewig zu Füßen 
liegen! 

Hab’ ich dir meinen Entfhluß nicht Fund gethan? 
Hat die fliehende, mit wunden Sohlen wie dad ge: 
ſcheuchte Reh fliehende Mirjam dir ihren Willen 
nicht gezeigt? Du aber haft mir die Antwort von 


| ben Lippen geriffen, und in den Kerker geworfen. 


If dies ein Aufenthalt für Gefangene? Wie, 
biefer Tempel der Luft, dieſes irbifche Paradies, ges 
nügt es dir nicht? Oder willft du mehr ber Freu: 
ben, mehr des Glanzed? Befiehl, und alle Zauber 


ber Erbe follen vor dir erfcheinen. 


Seh’ ich nicht dort die goldenen Stäbe vor ben 
Benftern? Erz find fie, wenn auch vergoldet. Gieb 
mich frei, und ich will dich fegnen. Was follen 
mir beine Freuden? Ich habe fie nie gefoftet, ich 
will fie nicht foften, und fie werden mir nie ſchmek⸗ 
fen. Ich bin eine einfache Karderin, und will ars 
beiten. Sa, gieb mich frei, und ich will für dich 
beten. 

Du fagft, Mirjam, du habeft mir ſchon beine 
ih habe fie dir auch gegeben. E 
As ich dich durch die Nacht verfolgte, um Mitter⸗ 
nacht hinter dir jagte, im beine Höhle trat, und 
dich auftiß — da mußteft bu auch fchon meinen 
Willen. 

Und was mwilft du von mir? Meinen Bater 
haft du mir getöbtet, aud meiner Heimath mich vers 
bannt, nun auch meine Freiheit genommen. Was 
wilft du nun noch? 

Deine Liebe, Mirjam, und die muß ich haben. 
Laß mid zu dir reden, Mädchen. Sch bin jung 
Herrfcher geworben, aber die Herrfchaft hat mir noch 
feine Freuden gebradt. Ich habe gekämpft, und 
mich ded Sieges nicht gefreut. Was fi mir dar: 
bot, wollte ich nicht. Streckt' ich die Hand nad 
Etwas aus, fo gab es fih mir, und darum zog ich 
die Hand wieder zurüd, Und bemnoch will ic, _ 
muß ich behalten, was ich habe, ich liefe mein &e: 
ben darum, und wenn’s mir fonft fein Silberjtüd 
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werth wäre. ieh’, noch hab’ ich Feines Weibes 
begehrt, und mein Mund noch feine Lippe berührt. 
Aber dich wi ich haben, und mwärft du an ben 
Himmel gefettet. Als ich in jener Nacht faft vers 
ſchmachtet aus beinem Kruge tranf, und dabei tief 
in dein leuchtended Auge ſchaute; als ich wiebers 
kehrte, und der Ernſt deiner Stirn bad Wort und 
den Blid mir verwehrte; ald du mich verfchmähteft 
unb von dir jagtefl: da warb ed mir, wie Allah’s 
Gebot, zur Nothwendigkeit, dich zu befigen. Wie 
wilft du mir num entfliehen?, Bi an bie Enden 
ber Erde wäre ich dir gefolgt. Wie willſt du dich 
mir verfagen? Du kannſt es nicht, fo wenig wie 
aus diefem Pallaft dich entfernen. Mirjam, ich bin 
bein Herr, alfo dir gewiß ebenbürtig, ich bin jung 
wie bu, mwohlgeftaltet, wie du, bieten fann ich dir, 
was Niemand, Schäge und ein liebendes Herz dar: 
unter: warum willſt bu dich mir verfagen)? 

Herr, antwortete Miriam nad) tiefem Nachden— 
fen, meine Antwort.ift bald gegeben — ich bin eine 
Karderin.- Meine Religion geftattet mir nicht, eis 
nem Is maeliten die Dand zu reichen. Siehſt bu, 
ih bin ein ſchwacher Steden, follte der Starte feine 
Kraft daran zeigen wollen, ihm zu zerbrechen! Er 
läßt ihn fallen, und fehreitet darüber hinweg. 

Huldigſt du dem Wahnwitz deines niedrigen Vol⸗ 
kes, Mirjam? Und foll ich, der Chan, darunter lei⸗ 
den, was beine albernen Väter zufammengewigelt 
haben? 

Daß du bie Weisheit meiner Väter für Wahn: 
wi hältft, ich vergeb’ es bir, Denn es geht und mit 
deinen Bätern juft eben fo. 
müffen fie nicht fein, da fie dem Herrfcher gegenüber 
ihren Glauben nicht beugen. 

Und nun, Miriam, bas allein hält dich ab? 
Und wenn bu an ben Propheten glaubteft, wuͤrdeſt 
du dich mir nicht verfagen? 

Was ich dann thun würde, weiß ich nicht, viel⸗ 
leicht würd’ ich dem Befehl des Herrfcherd mich un: 
terwerfen:. fo aber. gebietet mir meine angeftammte 
Religion, dich zu meiden, und ich thue es. y 

Wil denn deine Religion den Haß? 

D nein, fie will die Liebe, bie ewige Liebe, und 
unter allen Menfchen, aber die irdiſche Liebe nur 
unter Gleihgefinnten, weil vor biefer fonft ber ‚heis 
lige Glauben verlöfchen würde, 

Miriam, das find Worte, bas find Sprüche ber 


. 


So gar niedrig aber - 


Menfchen, der Gott in mir fpricht, du mußt mich 
lieben, wie ex mir umbefiegbar gebietet, dich zu fies 
ben. Soll ich flehen, Wirjam, vor bir, da ich zu 
gebieten nur gewohnt bin? Maͤdchen, ich beuge 
mid), und flehel Miriam, noch ſpricht die Milde 
und Zärte aus mir, -wehe, wenn der Sturm los 
bricht, wenn die Kette zerreißt, die ben Tieger in 
mir feffelt, Mirjam, um unfer Beiderwillen, laß es 
nicht dahinfommen — fieh, ich flehe — — 

Ich will dich nicht reizen, Herr, aber ben Tie— 
ger hab’ ich ſchon etwas gefühlt. Aber ed ſchmerzt 
mid, Herr, dich bitten zu ſehen und es nicht erfüls 
len zu können. Ja, fordre mein Leben, und du 
fannft darauf rechnen — aber deine Gattin kann ich 
nicht werdet. Geftern ift mein Vater heimgegans 
gen — ab, nicht einmal ihn zu betrauern, war 
mir geftattet — und heute ſchon folle ich ihm treus 
los abfagen, und feine Lehre verlaffen? 


Mirjam, bu kannſt verlangen für beine Perfon, 
dem zu folgen, was did deine Eltern gelehrt, was 
geben fie aber,mih an? warum fol ich mich ihrem 
Willen fügen? . So fage ich dir nod einmal, Mirs 
jam: ih muß dich haben, und wäreft bu an bem 
Himmel gefettet! Willſt du did mir ergeben als 
ein liebended Weib, fiche, fo follft du meine Ge 
bieterin fein, fo lange du lebeft und id, Hinweg 
follen alle jene Weiber drüben, die fo fehnfüchtig 
hierüber bliden aus ihrem verfchloffenen Harem. 
Ich will dem Propheten, den Sitten meines Vol— 
kes trotzen, ja, die goldenen Stäbe follen ſchwinden 
und die ſchwarzen Wächter. Du follft frei fein, wie 
ein karaͤiſch Weib. Denn wenn du, Mirjam, fagft: 
bier bin ih, nimm mid — fo traue ich dir bis an 
die Enden des Himmeld. Wo aber nicht, und bein 
Trotz ftellt fi entgegen meinem Verlangen, fo bift 
du Schuld an Allem, was gefciehet, ich gebe den 
Tyrannen frei in meiner Brufl. Ich zwinge dich, 
und wäre. es durch taufend Qualen und Zoltern, 
Dies iſt mein Wort — heut Abend hol’ ich mir 
Antwort, 

Und. er ging. 

Fremdling, was iſt dad Weib? Ab, ein ſchwa⸗ 
ches Gefchöpf, und weh ihm, wenn ein flarfer 
Wille, ein fefter Entfchluß in feine Seele gekommen. 
Dann erft zeigt fih ihre ganze Schwäche, fie findet 
keine Stüge, keinen Anhalt in fih, und. dad ganze 
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Gewicht ihres Willens zieht und druͤckt fie zur Erbe, 
tief in ben Staub hinab. 

So erging ed Mirjam. Wol fühlte fie, daß fie 
nicht laffen könne von ihrem Entjchluffe, dem Ges 
feg ihrer Väter und ihres Gottes nicht untreu zu 
werden — wo aber hernehmen die Kraft, fih daran 
aufrecht zu halten, und im ‚ganzen Bewußtfein ih: 
rer That feft und ficher zu ſtehen, Aug’ in Auge 
dem Widerfacher? Ach, fie ſank zufammen, und 
wünfchte fi hinunter unter die kühle Dede ber 
Erde, und in biefer martervollen Ohnmacht rang 
fie, Stunde, auf Stunde, und konnte nicht Herr 
werben ihrer Angſt. Sie fprang auf, und wollte 
durch dad Zimmer fchreiten, aber jie fiel nieber auf 
die Teppiche, krampfhaft ſchuͤttelte ihr Körper, bad 
Herz ſchlug ihr in die Höhe bis an bie Kehle, aber 
keine Thraͤne erleichterte fie, und fein Seufzer rang 
fi) los. 

Die Dämmerung ſank [don mit dunkelen Schleiern 
auf die Erde, ed ward ftill und öde, kein Laut, fein 
Fußtritt ließ fich hören. Sie ſchleppte fih nad) dem 
Divan und warf fih darauf, und da lag fie ohne 
Bewegung, während Minute nach Minute uber fie 
derrann, in ewiger Laͤnge, und doch ſo unendlich 
ſchnell. Geraͤuſchlos oͤffnete ſich die Thuͤre, ſie regte 
fi nichtz Sklaven brachten brennende Kerzen auf 
goldenen Keuchtern,- Speife auf goldenen — 
fie regte ſich nicht. 

Und als die Nacht vollends —— et» 
fhien der Chan zum andern Male. Draußen gab 
er laut den Befehl, daß alle Diener fich entfernen 
foliten aus dem Gebäude und dem Garten, er Öff- 
nete die Thuͤre, und ſchloß fie ab. 
mit Mirjam. Im leichtem, einfachen Obergewande 
erſchien er vor ihr, nur- einen goldenen Gurt um 
feine Hüften, in welchem ein Dolch, mit Diaman⸗ 

ten reich befegt, dunkelgluͤhend blitzte. Iran et: 


bob fi nicht. 


Haft du dic, befonnen, Mirjam? — er mit 


feierlichem Tone. 

Sie antwortete nicht, denn unfägliche Angft ver: 
ſchloß ihr den Mund. 

Wie fol ich dein Schweigen deuten ? 

Und abermals ſchwieg fie. — 

Hat dich meine Liebe bezwungen, und willſt du 
mein Weib werden, theures, holdes Maͤdchen? 


Er war allein | 


‚ perieen bed Zimmers, 





Seele, Thränen entrollten ihren Augen, fie ſank in 
bie Knie, fie vang die Hände, aber ihre Eden 
ſprach hell und feft aus: Ich kann nicht! ’ 

Und wenn bu mußt, rief er zornig aus, _ Mens 
ich es befehle, wenn du mußt? 

Ich kann nicht! Bei dem Gotte, ber allein und 
fhaut in bdiefer Stunde, ſchone meiner, aber ih 
kann nicht! 

Bohlen, Mirjam, ich rede nicht weiter, ich frage 
dich noch einmal, mit aller Innigkeit, mit. aller 
Liebe, willft du nicht mein Weib werden? 

Du weißt es, ih kann nicht, mein: Glaube, 
meine Jugend, meine Eltern, mein Gott fteht zwis 
fhen uns, ich fann nicht. 

So werd' auch ich thun, was ich nicht laffen 
kann! rief er, und der Grimm erftidte feine Stimme. 
Ich habe gefhworen, du follft mein fein, und ich 
halte meinen Schwur — — 

Da fprang er auf fie, und riß fie empor. Gie 
rang mit ihm, und wollte fi ihm entwinden, Er 
faßte ihr Gewand, und es zerriß von oben bis un« 
ten. Er fchlug feine Arme um fie, und preßte fie 
immer feſter, immer: fefter an feine Bruft. „Emis 
ger, verlaß mich nicht! Vater, ſchuͤtze mich!’ ftöhnte 
fie mit erflidter Stimme, aber die Kraft verließ fie 
fon. Er wollte fie . niederreißen: auf den Dipanz 
ba faßte fie. nach dem Dolce, und: zig ihn aus. der 
Scheide. Aber der Chan .fühlte es, feine. flarke 
Dand. entriß ihr den Dolch, und ſchleuderte ihn 
nach der Band, daß er ſtecken blieb. Durch dieſe 
Bewegung war fie frei geworden, ſchnell entſchluͤpfte 
fie ihm, und ehe er ihr nachgeſprungen, hatte ‚fie 
eine Kerze ergriffen. „So wollen wir. Beide, fler 
ben!” rief fie — und mit gräßlicher Schnelligkeit 
firedte fie die Flamme in die Vorhänge und Drap⸗ 
Diefe biititen auf, und im 
Nu ftanden Zapeten und. Umhaͤnge, Teppiche und 
Deden in Feuer. Die Funken: fprüßten ‚mie Regen, 
ber Dampf erfüllte bad enge .Gemad, „Miriam, 
wir find. verloren!“ rief ‚etitjegt der ‚Chan, und 
fprang: nach der Pforte, fie zu entriegeln. Aber: bie 
Angſt machte feine, Hand zittern, und die Gluth 


‚ verfengte ihm bad Geficht; und biemdete ihm. die Au⸗ 


gen; daß / er zuräctaumelte, Die hölzernen Wände 
brannten, Geſims und Boden brannten. „Ich bin 
| genettet! tief Mirjam, und. * mitten in die 


Da brach ihr der Schmerz durch alle Poren der Gluth hinein. 
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Bald züngelten bie Flammen aus ben geborftes 
nen $enftern und verriethen den entfernten Dienern, 
was hier vorgegangen. Sie flürzten kreiſchend her: 
bei, aber ed war Nichtd mehr zu retten. Im kurzer 
Seit war bad ganze Gebäude zufammengefunten. 
Am andern Morgen zog man die ‘vertohlten Ueber: 
reſte des Chans aus ben Trümmern, von ber Jüs 
din fand man nicht die geringfte Spur. An ber 
Stelle wurde dem Chan dad Grabmal gebaut mit 
dem ſchwarzen Brandanflrih, , und bie weiße Mar: 
mortafel hineingefegt, welche die traurige Gefchichte 
vermeldet und den Fluch. ausſpricht über und Ka: 

räer und alle ihre Nachkommen. 


Auszüge. 





Die Juden im Kirchenſtaat und in Toskana. 
Dom Berfaffer der „Römifhen Briefe.” 
ESchluß.) 


Unter der ftanzoͤſiſchen Regierung wurden die Juden 
. In bem theils dem framzöfifchen Kaiferreih, theils bem 
Königreich Italien zugetheilten vormals päpftlichen Pros 
vinzen ihren übrigen, dem Napoleoniſchen Scepter uns 
terworfenen Glaubensgenoffen gleichgeftellt, und fie konn: 
ten ſich niederlaffen, wo immer fie mwollten. Damals 
verließen aud in Rom Mande ben Ghetto und mwähls 
ten ſich Wohnungen in andern Theilen der Stadt. Wenn 
auch, nah Pius VII. Ruͤckkehr, die päpftliche Geſetzge⸗ 
bung wieder im ihre frühere Rechte eintrat, fo murben 
jene doch unter Conſalvi's Verwaltung hinſichtlich der 
Wohnungen wenig gehindert, und es ward den Wohl: 
habenden und Achtbaren nicht ſchwer, Erlaubniß zu ers 
halten, zu bleiben, wo fie waren. Dies änderte ſich 
jedoch unter Leo XII. Der Ghetto ward erweitert, weil 
er nicht ferner Raum genug hatte, bie angewachlene 
Bahl aufzunehmen; aber Alle ohne Ausnahme wurden 
gendthigt, ſich wieder einfperren zu laſſen. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe ſchließt der neue Zuwachs zwei der beſſern Straßen 
ein. Schon bemerkte ich im Vorbeigehen, daß die Ju: 
ben in Rom der fpeziellen Jurisdiktion des Kardinal: 
vikars, nämlich desjenigen Mitgliebs des heil. Kollegiums 


untertvorfen find, welches den Papft in feiner Eigenfchaft 
als roͤmiſcher Biſchof vertritt. Diefe Einrichtung hat 
auch die neueſte im Jahre 1834 erſchienene Gerichtsord⸗ 
nung beibehalten. In Civilſachen erſcheinen die beiden 
Sektionen des Vikariatgerichts in erfler und zweiter Ins 
Ranz; in Kriminalfäuen beſteht hier wie. für Ale die 
Appellation an die Sara Konfulta. Kommerzielle Pros 
zeſſe werden von dem roͤmiſchen Dandelögeriht und von 
der Rota als Appelipof entſchieden. Die privative Ges 
sihtsbarkeit des Kardinalvikars anzudeuten, befindet. fich 
defjen Wappen Über dem Hauptthot des Ghetto, bei 
welchem ein Wachtpoſten ift. Auch im polizeitiher Hins 
fit ſteht das Judenviertel erceptionell da. Wie über 
jeden der vierzehn Rione Roms eine Präfidentur oder 
Polizeidirektion gefegt ift, welche fämmtlih vom Gover: 
natore abhängen, deſſen Amt eine der erften Würden 
der Prälatur ift und unmittelbar zum Kardinalat führt, 
wie die Stellen des Uditore della Camera, des Teſoriere 
und des Majordomus: fo hat der Ghetto eine eigene pos 
lizeiliche Verwaltung. Dem. Präfiventen ſtehen indef 
nod andere Befugniffe zu, außer den gewöhnlichen; denn 
mährend er der Chef der eigentlichen Polizei ift, die - 
Handlungsbücer brglaubigen muß u. f. w., Liege ihm 
auch die Adminiſtration des Drkonomifchen ob, und durch 
ihn wird die Gemeinde (oder Universitä degli Ebrei) 
der Regierung gegenüber repräfentirt, da dies micht durch 
ihre eigenen Glieder geſchehen kann. Es findet alfo Hier 
eine Art Schugverhättniß flat. Der Präfident, gegen« 
wärtig ein römifher Fuͤrſt aus einer der erften Far 
milien, bat feine Unterbeamten umd Polizeidiener. Ich 
machte bereit darauf aufmerffam, daß den Ffrarliten 
im Kirdenftaat die Erwerbung des Grundeigenthums 
unterfagt iſt, wenn auch einige Wenige das Geſetz dar 
duch umgehen, daß fie unter fremden Namen Güter 
kaufen. Die im Ghetto gelegenen Häufer gehören nun 
größtentheils Korporationen und Wohithätigkeitsanftalten, 
melde diefelben meift zu geringen Preifen erworben ha⸗ 
ben. Die iſtaelitiſchen Miether aber haben fie gewiffer: 
maßen in Erbpacht. Denn fie koͤnnen nicht gezwungen 
werden, ihre Wohnungen zu verlaffen, wenn fie den 
Pachtbedingungen regelmäßig nachkommen. Mißbraͤuchen 
zu ſteuern, welche unvermeidlich geweſen waͤren, da die 
Juden ausſchließlich auf dieſe wenigen Straßen beſchtaͤnkt 
find und hier durchaus wohnen müffen, befieht ein als 
tes Recht, ‚vermöge deffen der Pachtzins vom Eigenthü: 
mer nicht erhöht werben darf, fondern bei dem einmal 
angenommenen Sat fichen bleiben muf. Es beißt das 
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Jus Gazagä und ift in die päpftlichen Gefege Übergegans 


gen. An gerichtlichen Fragen und Streitigkeiten fehlt 
es dabei nicht, wenn es ſich um Ausbefferung und Ber: 
[hönerung der Wohnungen handelt. Die nörhigen Auss 
befferungen find durd das Jus Gazaga berüdfihtigt, und 
innen keine Mobifitation des Zinſes berbeiführen, ja 
dies geht fo weit, daß, wenn ein Haus einſtuͤrzt und 
der Eigenthümer es wieder aufbauen läßt, der alte Mieths⸗ 
mann das Recht hat, das neue Haus zu dem früheren 
Bedingungen zu beziehen. Ueber Entſchaͤdigung für Er— 
weiterungen oder nicht unumgänglich nöthige Ausbeſſe⸗ 
rungen. entfcheidet freundliches UWebereintommen oder das 
Gericht. Vor böswilligen Belaͤſtigungen find die Juben 
durch befondere Verordnungen und durch ihre Präfidens 
tur gefhügt. Eigentlich fol der Senator, als oberfte 
ftädeifche Behörde, daflır Sorge, tragen, und auf bas 
Verhaͤltniß zu Ihm in feiner Eigenfhaft als Haupt des 
Volkes (movon die paͤpſtliche Regierung, feit fie im fünf: 
zehnten Jahrhundert wieder zu Kräften gefommen, ihm 
nicht viel gelaffen) bezieht ſich die alte Sitte der Huldis 
gung, melde die Gemeinde jedes Jahr zu Anfang des 
Karnevals im Palaft der Konfervatoren auf dem Kapis 
tol zu leiſten genöthigt if. Das Schimpflide, welches 
diefe Geremonie ehemals an fi trug, iſt glücklicherweiſe 
abgefchafft worden; jegt iſt fie nichts, als eine fehr uns 
intereffante, wenige Minuten mährende Formalitaͤt, zu 
welcher neugierige Fremde im beginnenden Faſtnachtstau⸗ 
mel fdaarenmeife binzuftrömen pflegen, um hoͤchſt unbe: 
friedigt wie ® nach Haufe zw gehen. Das: Ganje bes 
ſchtaͤnkt ſich gegenwärtig auf die Weberreihung einer uns 
bedeutenden Summe Geldes umd der in ganz Italien 
üblichen Preisteppiche (palii), welche bei dem verſchiede⸗ 
nen, während des Karnevals flattfindenden Pferdevennen 
als Prämie vertheilt werden, umb von denen einer von 
Gold, der andere von Silberftoff ift, zwei von Sammt 
und vier von Brokat. Als die Lehmsrechte und Gefälle 
unter Pins VII. im Kichenftaat abgeſchafft wurden, 
wollte auch bie jüdifche Korporation dieſer Werpflichtung 
ſich entziehen, indem fie behauptete, dieſelbe gehöre in 
das Gebiet der Baronalgerechtigkeit des Senates. Don 
einer zur Unterfuchung der Anfprüche einberufenen Roms 
miffion ward indeß die Sache ablehnend entſchieden. 
Die Zahl der in den aͤltern Provinzen des Kirchen⸗ 
ſtaats befindlichen Iſtaeliten beläuft ſich auf ungefähr 
6700. Bon biefen kommen auf die Stabt Rom 4500, 
auf Antona 1800, mährend die übrigen 400 auf Bo: 
logna, Perigia, Spoleto, Terni u. f. w. ſich vertheilen, 


wo Sein Ghetto eingerichtet if. Das vormalige Herzogs 
tum Urbino zähle gegen 1100, naͤmlich Sinigallia, der 
Schauplag der befuchteften Meffen Italiens, 500, Pe⸗ 
faro 400; Urbino felbft, welches jegt auf Beinen bedeu⸗ 
tenden Verkehr ‚mehr Anſpruch machen kann, obgleich 
neue, vortrefflihe Strafen ihm von feiner thronenden 
Höhe aus die Verbindung mit Toskana erleichtern, nur 
1505 der Reſt im dem abgelegenen Gebirgsſtaͤdtchen 
Gubbio. Die ferrarefifhe Provinz hat etwa 2250 aufs 
zuweilen, von melden 1800 auf die alte Hauptffadt der 
Eite, 300 auf Lugo, 150 auf Gento kommen. Der 
Nahkomme der Efte, der Herzog von Modena, hegt 
gegen diefed Volk weniger gnädige Gefinnungen als feine 
Borgänger. Die jüdifche Geſammtbevoͤlkerung überftrigt 
alfo 10,000 Seelen auf ungefaͤhr 2 Millionen 800,000 
Einwohner im ganzen Staat, Beinahe alle widmen 
fid) dem Handel und Gewerbe, und in Rom ſelbſt zie⸗ 
hen fie immerfort als Haufirer durch die Straßen, waͤh⸗ 
vend bie Weiber, wie ich bereits erwähnte, zum Auss 
beſſern der Kleidungsftäde, worin fie beinahe allerwärts 
eine große Gewandtheit haben (u. U. in Konftantinopel, 
wo fie ſich faſt ausfchlieflih damit- und dem Troͤdel bes 
[häftigen), in die Häufer geben. Die Zahl der Reichen 
iſt nicht groß, die der Armen unverhaͤltnißmaͤßig. Sie 
haben ihre Rabbinen, Schulen und Stiftungen, wie 
Geſellſchaften zu wohlthätigen Zwecken; «8 fehlt aber viel 
daran, daß alles fo wohl georbnet und eingerichtet wäre, 
wie in Livorno. Buͤrgerliche Rechte genießen fie nice 
gends und find folgtich von Aemtern, welche fie auch 
fein mögen, ausgefchloffen, tie fie denn überhaupt bios 
geduldet find und urfprünglih zum römifhen Wolke in 
einem Vaſallenverhaͤltniß ſtehen. Ebenſo wenig können 
fie inländifche Univerfitäten befuchen, um 4. B. den mer 
dizinifhen Doktorgrad zu erhalten, da auf ben’ hohen 
Schulen des Kirchenſtaats überhaupt das katholiſche 
Glaubensbekenntniß zur Promotion erforderlich If. In 
diefen und andern Dingen haben! die, Pripfte ihre, Grund⸗ 
fäge immer offen ausgefprochen, und Klemens XIV. ers 
Härte im Jahr 1770, eben im Bezug auf bie Berhaͤlt⸗ 
niffe der Sfeaeliten, in Sahen, mo ber Glaube in Bes 
tracht komme, könne des Papft auf die Sitte anderer 
Nationen keine Rüdfit nehmen. Sonft find, nament 
lich in unfern Zagen, bie Juden in Wandel und Ders 
kehr ziemlich ungehindert. 
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Anzeiger 
&n demſetben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 ®r. coor.) 
Gebühren für tie gefpaltene Beile and Petit» Schrift ober deren 
Raum fotwie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagsbandlung. 


Deffentlicher Dauk an bie Afraelitens 
gemeinde Berlins. 


Die durch ihren Wohlthaͤtigkeitsſinn ruͤhmlich bekannte 
Sfeaelitengemeinde Berlins hat einen neuen Beweis ibs 
ger Grofberzigkeit am den Tag gelegt, indem fie bem 
Babehospitale für in: und ausländifche ifrae 
litiſche Kramke zu Teplig eine Summe von mehr 
zeren hundert Thalern zufliehen ließ, wodurch diefe Kranz 
kenanſtalt, die ohne jeden Fond gegründet wurde, umd 
nur Öurch- Unterftügung edler Menfchenfreumde beſtehet, 
in den Stand gefegt ift, ihren. fegenreichen Mirkungss 
Ereis zu erweitetn und fo einer groͤßern Dahl armer 
Kranken‘, die aus weiter Gerne hierher pilgern, um Heil 
aus unferen Thermen zu ſchoͤpfen, Obdach, Nahrung 
und Baͤder zu bieten, Die unterzeichnete Direktion hält 
e8 demnach für eine ihrer heiligften Pflichten, allen jenen 
eblen Wohlthaͤtern Berlins, die dazu beigetragen, vorzug⸗ 
Lich aber denen welche fi der Sammlung unterzogen, 
hiermit. Im Namen ber leidenden Menfchheit öffentlich 


banfen, 

Möge biefe eble Theilnahme der fo mildthätigen Bers 
finer Hfrasiitengemeinde an unfer Inſtitut nie erlöfchen, 
und in aller Herzen umferer Blaubensgenoffen Auerken⸗ 
mung und Nahahmung finden! 

Teptig, 6. Septbr. 1841. 


Die ifrael. Badehofpitald-Direktion. 





Für die Lefer der „ifrael. Annalen.“ 


Von dem Inhalte ber bafelbft No. 35 d. 3. angeführs 
tn „Preufifhen Provinzialblätter” dürfen bie 
Lefer mol auch noch fo viel erfahren, daß namentlich im 
dort ermähnten Febtuarhefte der Preuß. Provinzialblätter 


die „kritiſchen Bemerkungen““ des Hrn, Ronfiftoriale. und 
Prof. Dr. Kaähler, (S. 136—172) faſt ausſchließlich der 
Schrift: Zur Charakfteriftit des Religionsmweds 
ſels. Sendſchreiden an einen jüdiſchen Familienvater von 
Dr. Lomofig (Königsberg) zugemwendet find, um bem 
Darlegungen diefer Schrift gegenüber, den fraglichen Res 
ligionswechfel zu rechtfertigen, und Herr Dr. Lowofig hier⸗ 
auf in einem „Schreiben an den Hrn. Konfiltoriale. 
und Prof. Dr. Köhler” (S. 335—356 im Aprilhefte ber 
Preuß. Provinzialblätter d. 3.) entgegnet hat, — 





Im Verlage der €, KRürfchnerfden Buchbandlung in 
—— it fo eben erfhhlenen und in allen Buchhandlungen 
zu : 
Zuruf an die iſraelitiſche Gemeinde in Frankfurt 

a. d. O. — Des iſraelitiſchen Geiſtlichen 
Beruf und Stellung in unſerer Zeit. — 
Predigt, gehalten in der Synagoge zu Frankfurt 
a. d. O. am Sabbat Nachmu 5600 (15. Auguſt 
1840) von Dr. Samuel Holdheim, Groß— 
herzogl. Meklenb.⸗Schwerinſchem Landes-Rabbiner. 
gr. 8. 14 Bog. _eleg. broch. Preis 5 Ngr. 








Danftfagung. 


Mit freubigen Gefühlen flattet ber Vorſtand ber ges 
fertigten Gemeinde, dem Herrn Mathias Spiger, 
Vorftcher ber Iſtaeliten⸗ Gemeinde zu Neu:Dfen, bem 
innigftn Dank ab, für fein rafltofes, ‚wein humanes 
Steebm und Wirken, wodurch er nicht murflınfere äußere 
Lage verbeſſerte, indem er bewirkte, daß uns bie jegt uns 
gerfagte Erwerbs zweige zugänglich wurden, fondern auch das’ 
durch unfern maeralifhen Werth bei. den Einwohnern uns 
ferer Geſpaunſchaft erhöhte. Worte find nit hinzeichend, 
fein noch immerwaͤhrend unermüberes Handeln, und feine 
edle Hinopferung für unfere Gtaubensgenoffen zu lohnen, 
aber mehr vermögen wir nicht, diefem Birdermanne zu 
bieten, möge der Allmaͤchtige feine Thaten nad Verdienſt 
lohnen! Lipto Sgt, Miklos, den 15. Septbr, 1841, 

Der Borftanb: 


ac Diner, 
J. Stern. 


L——— — — — — —— —ñ — 


Bemerfung. 


Um öfteren Anfragen zu begegnen, bemerken wir, wie ſchon früher einmal, daß alle Artikel, Abhandlun⸗ 
gen, poetiſche Stücke ff., die mit keiner Namensunterſchrift oder Chiffte verſehen, auch nicht aus einem andern 


Orte, wie Magdeburg, batirt find, 
Verpflihtung übernimmt. 


in der Aug. Zeit. des Judenthums vom Mebakteur G find, der dafür alle 


ie Medaftion. 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


Zeitung des 


unpartheiifches Organ 
Redacteur: e 


Dr. Ludwig Philippſon, 
Geiſtlicher der Hraelitifgen Gemeinde zu Magbeburg, 


Allgemeine 


No. 42. 


Judenthums. 


Ein 
fir alles juͤdiſche Intereſſe. 


Verlag von 


Baumgärtners Buchhandlung 
au Leipzig. 


(Mit Könige, Soͤchſiſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 16. Dftober 1841, 
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Diefe Beifung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbd#, und wird jährlih 96 Bogen in Quart incl. des Titels, Megifters u.f.w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit des Zwedes derfelben die allgemeinfie Verbreitung zu geben, if ber Preid Außerfi niedrige 
mit 3 Thlr. für den Jabrgang; — 1 Zbir. 12 Er. für ſechs Monate — 18 Gr, für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhands 
kungen, Poſtaͤmter und Zeitungderpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beite Legtere hät fih die Könige. Sädf, 

e wohllobl. Beitungd- Erpebition alihier unterzogen. ‘ 





Beitungsnachrichten. 
Preußen. 


Nach ‚einer amtlichen Belanntmahung find in 
den acht Provinzen des preußifhen Staats (mit 
Ausflug von Neufchatel) im Laufe des verfloffenen 
Jahres überhaupt geboren: unter den Chriften aller 
Religionsparteien 550,227, unter den Juden 7048, 
zufammen 587,275 — dagegen geftorben 419,624— 
demnach Ueberfhuß der Gebornen verblieben 168,651. 


Nach der am Ende des gedachten Jahres vollzoges 


nen polizeiliben Zählung befanden fih, mit Ein: 
fhluß des Militärs, auf demfelben Flächenraume 
14,%07,091 Einwohner. Wird diefe Zahl mit der 
vorftehend angegebenen Zahl der Geborenen und Ge: 
ftorbenen verglichen, fo ergiebt fih, daß von hun- 
dert taufend Lebenden im Jahre 1840 geboren wur: 
den 3940, dagegen flarben 2508, alſo Ueberſchuß 
der Gebornen verblieben 1132, Unter ben - Gebor- 
nen des ganzen Landes befanden fich 302,094 Kna- 
ben und 285,181 Mädchen, wobei fith die befannte 
Erfahrung beftätigt, daß fih das Verhaͤltniß ber 
Knaben zu Mädchen wie 106 zu 100 ſtellt. Die 
Betrachtung der Geburts und Sterblichkeitd.Ber: 
Hältniffe ded preußifchen Staats enthält die merk: 
würdige und bis jest noch unerflärte Wahrneh— 
mung, daß unter ben Neugeborenen der Juden ber 
Ueberfhuß der Knaben beinahe doppelt jo groß ift, 
ald unter ben Neugeborenen ber Chriſten. 


Berlin. Am 25. Sept. flarb hier nach langem 
Kranfenlager der, wegen feiner ungewöhnlichen 
Sprachkenntniß und feines biedern Charakters allge: 
mein gefannte und gefchäßte Privatgelehrte Abraham 
Baſch, in einem Alter von faum 42 Jahren. Obs 
wol er feine öffentlihe Stelle bekleidete und feine 
faft beifpiellofe Befcheidenheit ihn von der Veröffent: 
lihung feiner Eritifchen Forfhungen der Bibel und 
des Zalmuds zurücdhielt, war fein Name faft allen 
Notabilitäten im Bereiche orientalifher Sprachkunde 
auf dad Vortheilhaftefte befannt. Er verftand neun 
Spraden und befaß, unter anderen, in ber Anfer- 

tigung hebräifcher Gedichte eine folhe Gewandt: 
heit, daß er hierin vielleicht von Niemand übertrofs 
fen wurde Neben diefen philologifhen Kenntniffen 
fand fein Geift im Schachſpiel eine Erholung; bie 
erften Schachfpieler unferer Stadt haben oft feine 
Zaktif bewundert und zählten ihn zu ben ausge 
zeichnetften Spielern. Gin fo feltenes Zalent, das 
zugleich ein Mufter der Menfchenfreundlichfeit war, 


hatte nur bie Bitterfeit des Lebend zu erfahren. 
Möge daher das Beifpiel des verehrten Direktor B. 
Auerbad, welder zwei ber hinterbliebenen Söhne 
fofort in die von ihm gegründete Waiſen⸗Erziehungs⸗ 
Anftalt aufnahm, in Betreff der Wittwe und ber 
übrigen unverforgten drei unmündigen Kinder Nachs 
ahmung finden. Den literarifhen Nachlaß des Da: 
hingefchiedenen, welcher in Gedichten, Auffägen und 
einem umfangreichen Werke, „bibliſche Zoologie’ 
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befteht, werden feine Freunde und Schüler, bie 
Herren Ialomwicz und Dr. & Weyl, herausge—⸗ 
ben. Bon dem letzteren erſcheint in der Lewentichen 
Buchhandlung in einigen Tagen, zum Beſten feiner 
MWittwe, der Nekrolog und eine Probe feiner Ges 
dichte; ein Denkmal für feine Freunde und Schüler. 


Magdeburg, 27. Sept. (Aufforderung 
und Bitte.) Zur Abhülfe eined großen Nothftan: 
des laffen wir an unſte Leſer eine freundliche, aber 
dringende Bitte ergehen. Den Gegenftand werden 
diefelben am beften aus folgendem, an uns gefer: 
tigten Schreiben erfehen. 

Nordhaufen, 22, Sept. Nachdem in Elle: 
rich am 13. dieſes ſchon eine Feueröbrunft. gewuͤ— 
thet, welche 21 Häufer in Afche gelegt hatte, wobei 
“aber die jüdifhe Gemeinde verfchont geblieben, ent: 
ftand am 15. diefes, Nachmittags 3 Uhr, als dies 
felbe dem Beginn des Neujahräfeftes entgegenfah, 
aufs Neue Feuer, und zwar in den Straßen, bie 
von dem größten Theil der jüdifchen Gemeinde be: 
wohnt werden, welches mit rafender Schnelligkeit 
um ſich griff, fo daß binnen einer Stunde 30 Wohns 
bäufer, darunter die 16 jübifhen Familien, in vol: 
len Flammen ftanden. Durd das raſche Umfichgrei: 
fen des Feuerd und die Beflürzung, in melde hier: 
durch die Bewohner verfegt waren, wurde ed ben: 
felben unmöglih, Etwas von ihren Habfeligkeiten 
zu retten. In wenigen Stunden waren ihre Woh— 
nungen, ihr Hab’ und Gut eine Beute der Flam; 
men, und am erften Zage des Neujahröfeftes ftan: 
den fie — ein gräßlicher Anblid — auf den Zrüm: 
mern ihrer Habe! Nur 6 der abgebrannten Fami— 
lien find einigermaßen wohlhabend; die übrigen 10 
hingegen, welche ſich zwar kuͤmmerlich, aber rechtlich 
ernährt hatten, find jest im tieften Elend. Ohne 
Kleidungsftüde, ohne Betten, ohne Obdach, ohne 
Holz, ohme Mittel endlich zur Subfiftenz ihrer zum 
Theil ſtarken Familien, fehen fie mit Bangen dem 
nabenden Winter entgegen. Es iſt unmöglich, das 
Elend zu fhildern, und wenn gleich die hiefige Ge: 
meinde ſehr hilfreich eingefchritten, fo reichen doch 
einzelne Kräfte nicht hin, dem Elend zu feuern; es 
bebarf allgemeiner, raſcher Hilfe, und defhalb hat 
dad unterzeichnete Comite die Vorſtaͤnde nicht zu 
entfernter Gemeinden gebeten, von den Mitgliebern 
ihrer Gemeinde Gaben für die armen Abgebrannten 


anzunehmen, und bie eingehenden Beiträge an ben 
mitunterzeichneten Vorſteher Ph. Solmitz einzufens 
den. „Die Gemeinde zu Ellerih iſt beinahe aufges 
(öft, und außer Stande, für ihre armen Brüder auf 
biefeom Wege zu forgen. 

MWir erlauben und daher, es Ihrem Ermeffen 
anheimzuftellen, ob Sie von der gegenwärtigen Mit: 
theilung: — ald Privatmittheilung — Gebrauh mas 
chen wollen, um in Ihrer weitverbreiteten, vielges 
lefenen Zeitung des Judenthums dad Unglüd zur 
Kunde des Publikums zu bringen, und daffelbe aufs 
zufordern, den Unglüdlihen Spenden zu reichen, 
was um fo wirfjamer fein würde, wenn Sie Sich 
geneigt finden, eingehende Beiträge anzunehmen. 
Auch die Gemeinden, an welche wir uns bittend ges 
richtet haben, würden, wenn fie die Afforderung in 
Ihrer Zeitung lefen, ſich zur Beifteuer mehr ange: 
regt finden, da bie Zeitung des Judenthums ſchon 
fo oft zur Beförderung guter Zwecke hilfreich gewe— 
fen, und allgemein als ein hochgeachtetes Drgan bes 
trachtet wird. Schließlich bitten wir Sie ıc. ıc. 

Das Comitd 
zur Unterftügung der abgebrannten armen 
Ellericher Ifraeliten. 


Dh. Solmig, Vorfteher. 
A. Cohn, Prediger. 
H. Badı. 

Die Redaktion iſt fehr gern erbötig, 
Beiträge anzunehmen, fie Herrn Solmig 
zu überfenden, und darüber Beſcheini— 
gung als Belag zu veröffentliden. 


Breslau, 26. Sept. (Privatmitth. Fortſetzung). 
Die zweite Periode reiht von 1760 bis 1826. 
Waren die Beilimmungen gegen jüdifche Niederlaf: 
fungen noch nicht aufgehoben, fo ließ man fie body 
nad) und nah abftumpfen. In Ddiefem mehr paffis 
ven Verhalten der Negierung lag eine für die das 
maligen Zuflände große Begünftigung. Ihm vers 
dankte die Gemeinde nad Innen und Außen Zuwachs 
und Wohlftand. Wie wir aud einer amtlichen Nos 
tiz erfehen, zählte fie 3. B. im Jahre 1776°) 222 





°) 1) 17 Generalprivilegirte, 2) 19 Privilegirte, 
3) 152 Xoleriete, 4) 34 Sirenteiflen, 5) Schugjuden 
find nicht gezählt. Die Generalprivilegieten hatten ſchon 


0) 


Mitglieder, die Schusgenoffen ungerechnet, beren es 
leicht eben fo viele gab. Die Lage ihrer in 5 Klafs 
fen getheilten Mitglieder ift ungleich, fie richtet fich 
nad) der Berfchiebenheit ihrer Abgaben und Rechte, 
obgleich Handel und Geldverfehr unter den im Ges 
ſetz enthaltenen Beihränkungen ihre einzigen Er: 
mwerböquellen find. Die Gemeinde ſteht auch jekt 
nod in gar feinem Berhältniffe zur ftädtifchen Kom: 
mune. Ihre Behörde ift nach wie vor bad Juden— 
amt, in höherer Inftanz die Kriegs: und Domänen: 
fammer, 

Die Ermwerbung eines Frievhofd war nunmehr 
- das dringenbfte Geſchaͤft. „Schon im $. 30. bes 
Ediktes von 1744 warb zur Befeitigung eines fo 
dringenden Bebürfniffes die Erlaubniß gegeben, von 
ber Gemeinde aber aus uns unbefannten Gründen 
nicht benußt. Darauf verbot eine unterm 10. Suli 
1757 an bie Kriegds und Domänenfammer gerich- 
‚tete Minifterialverfügung das fernere Begraben ber 
jüdifchen Leichen nad) außerhalb, und enthielt neben: 
bei den Befehl, binnen ſechs Wochen die Gemeinde 
zum Ankauf eines Begräbnißplages zu anzuhalten. 
Nichts defto weniger erlitt die Angelegenheit aber: 
malige Verzögerung, diesmal von Seiten ded Ma: 
giſtrats, der allerhand Einwände hervorſuchte. Erſt 
ein britter und zwar birecter Befehl des Königs vom 
13. Mai 1761 behob alle Schwierigkeiten.” 

„Schon im folgenden Jahre, wahrſcheinlich auf 
ben Borfchlag Frändeld, ber ben Begräbnifplag 
—— Gebet und Rede eingeweiht hatte, ſah ſich die 
Ch. K. genoͤthigt den Statüten drei Paragraphen 
—— Der erſte ſoll allen Parteilichkeiten bei 
der Auswahl von Grabſtaͤtten vorbeugen und ver: 
orbnet zu dem Ende, daß bies Gefchäft in Gegen: 
- wart von 3 oder wenigftens 2 Vorſtehern vorgenom- 
men werde. Die beiden andern fieuern dem Unweſen, 
das mit Leichenreden und Grabſchriften eig 
wurbe.°) 


rijtliche Mechte im Handel, ftanden aber mit ber chrift: 
lihen Kaufmannfdaft in keiner Verbindung. 


°) As für dem Geift der Zeit hoͤchſt treffende Erin: 
nerung bielten wir fie des mörtlicden Abdrudes nicht für 
unwerth. $. 2. „Durch die Uebertreibungen, melde fich 
die Leichenreoner in ihren Lobreden auf die Leihen zu 
Schulden kommen laffen und mudurdy fie diefen oft zu 
nahe treten, fah man ſich veranlaft zu ber Verordnung, 


‘ 
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nen — — 


Im Jahre 1767 wurde bei dem Hospital "zum 
erftien Male ein Arzt, Dr. Kiſch, für. 300 hir. 
jährlich angeftellt, dem 1771 Dr. Warburg folgte. 
Die Ch. Kad. zählte damals, 1783, 76 Mitglieder, 
und aus bem Jahre 1754 finden fih ſchon Zufchüffe 
aus der Gemeindefaffe von ca, 400 Thlr. jährlich. 
In dem folgenden Jahren wurde eine Vergrößerung 
des Hospitals nothwendig und eine angeftellte 
Sammlung bei ber Gemeinde warf die Summe von 
3600 Thlen. ab. Im Fruͤhjahr 1755 bezog ‚man 
das neue Krankenhaus, welches nicht nach ratiunellen 
Anfichten erbaut war, indeß folhe Wirkung auf das 
Publitum machte, daß von ber Zeit an Kegate fehr 
haufig wurden. 

- Im Sahre 1790 erlitt die Verfaffung der Ge: 
meinde eine bedeutende Veränderung, über die wir 
den Verf. ſich ausfprechen laſſen. 

„Nah dem Tode Friedrich bed Großen beftieg 
ein Fürft den preußiſchen Thron, deſſen menfchen- 
freundliche Gefinnung alle Parteien gleihmäßig rüh- 
men. Unterflüßt von dem in Schlefien refidirenden 
Minifter, „dem vorurtheiläfreien Hoym, hatte ber 
Monarch befchloffen, auch die Breslauer Juden aus 
dem Stande ihrer Dienftbarkeit und Erniedrigung, 
in dem fie fich fo lange befunden hatten, zu befreien 
und feinen übrigen Untertanen möglichft gleichzus 
ftellen. In der Einleitung der Vorfchrift über das 
Judenweſen in Breölau de dato Potsdam den 21. 
Mai 170 offenbart er feine Abficht mit folgenden 
Worten: „Das Gluͤck und die Wohlfahrt eines 
„jeden Unferer Unterthanen zu befördern, ift von jes 
„ber ein vorzüglicheö Augenmerk unferer Regierungs- 
„Belchäfte geweien. Zu dieſen Unterthanen gehören 
„auch bie zur.jüdifchen Religion fi befennenden 
„Einwohner. Ob wir uns zwar wünfchten, diefe 
„Nation den übrigen Staatsbürgern völlig gleich zu 
„machen, und an allen Rechten ber Bürger Theil 
„nehmen zu laffen: So flehen diefem unfern Bor: 
„ſatze doch Hinderniffe entgegen, welche zum Theil 


daß fortan ein Leichenrebner ohme bie vorgängige Ers 
laubniß der Vorſteher der Ch. K. von feiner Profeffion 
Gebrauch machen darf. $.3. „Aehnliche in offenbaren 
Lügen ausartende Uebertreibungen der Grabſchriftverfaſſer 
machte die Beſtimmung nothwendig, dad nun und nim— 
mermehr ohne Wiffen und Ertaubniß der Vorſteher Der 
Ch. K, ein Leichenſtein gefegt werde.“ 
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„in ihren veligiöfen Gebräuchen, zu Theil in ihrer 
ganzen Verfaſſung liegen, und die gängliche Ausfuͤh⸗ 
„rung, wenigſtens vor, ber Hand noch unmöglich 
„machen. ’ 

„Um nun aber doch mit biefer Nation ſowohl 
„eine Verbefferung anzufangen und bie Annäherung 
„an die übrigen Bürger fo viel wie möglich zu er 
„leichtern, als auch einige eingefchlihene Mißbraͤuche 
„bei ihrer Gemein:Berfaffung zu heben: So haben 
„wir befonders, da die bisher erlaffenen Verorbnun: 
„gen auf gegenwärtige Zeiten nicht anwendbar find, 
„reſolvirt, folgende nähere Vorfchrift: wie ed mit 
„dem Zudenwefen in Breslau zu halten und was 

„dabei befonders zu beobachten ift, ertheilen zu laſſen.“ 
Aus den wahrhaft königlichen und doch fo menfch: 
lichen Worten diefer Einleitung fann man den Geift 
ahnen, welcher das Ganze burchweht. Wenn Fried: 
rich der Große Alles, was er ben Juden gewährt, 
nach dem Vortheile oder Nachteile berechnet, den fie 
dem Staate und ber Stadt bringen: fo geht fein 
Nachfolger, den damals herrfchenden Anfichten getreu, 
von dem Grundfage aus, daß alle Unterthanen 
gleich find. 

Dad Meglement zerfällt -in vier Abtheilungen 
mit 27 $$. Die erfte Abtheilung handelt von ber 
Duldung der Ifraeliten. Die gefammte hieſige Ge— 
meinde fol, ausfchließlich der Generalprivilegirten *), 
nur aus 160 Stammovätern beſtehen, biefe den Na= 
men „Bredlauer Schußjuden“ führen, und aus ben 
frübern Privilegirten, Tolerirten, Firentriften und 
Schutzgenoſſen ausgemittelt werben, "Die Uebrig: 
bleibenden follen gegen eine mäßige Abgabe auf Le: 
benszeit geduldet fein, nie aber Anfprücde auf eine 
Stammnummer erwerben. Alle bisherigen Gerecht— 
fame wurben gefchägt; der. Erwerb neurer Rechte 
aber erleichtert, und in Ausſicht geftellt, 

Für den erften Augenblid muß es befrembden, 
daß der König fich felbft widerfprochen, und an bie 
Stelle der alten Befchräntungen eine neue — bie 
gefchloffene Zahl der Gemeindemitglieber, fehte. Be: 
tradhtet man die Sache genauer, gewinnt fie ein 
anderes Anfehen. Ohne Zweifel hatten bie Angefes 
hendften ber Gemeinde ihre Hand mit im Spiele. 


) Diefer Femlllen gab es einige zwanzig. 


Eiche 
Menzel topographifche Chronif. S. 702, 


Aus Furcht, ihre Handelsintereffen durch ein unbe: 
bingted Niederlaffungsrecht gefchmälert zu fehen, oder, 
was entihuldbarer, aus Beforgniß, der Gemeinde 
möchte durch das Herziehen vieler Armen aus ben 
benachbarten Städten, befonderd aber aus Polen, 
mehr eine Laft aufgebürdet, ald eine Wohlthat er⸗ 
wiejen werben, hinderten fie bie urfprüngliche Abficht 
durch Gegenvorftellungen. Und in ber That, fie 
hatten Alle auf ihrer Seite, benen ber Mißbrauch 
des bisherigen Famulizienweſens, durch welches ein 
unmoralifches Abhängigkeitöverhältnig der Armen von 
ben Reichen herbeigeführt und: die Zahl der Erfteren 
ungebührlic vermehrt wurde, gerechten Anftoß gab. 
Grade dem Famulizium muß ja auch bie häufige 
Ueberfülung des Hofpitals zugefchrieben werben, die 
gewiß nicht vorgefommen wäre, ſobald zwiſchen Reis 
hen und Armen ein richtiges Verhaͤltniß flattgefuns 
ben hätte. — Den zweiten Gegenftand ber erfien 
Abtheilung bilden die religiöfen Angelegenheiten. Sie 
werden mit großer Achtung vor der Religion felbft 
behandelt, denn ber König geht von dem rich 
tigen Gefichtöpunfte aus, daß dem Staate an der 
würdigen Ausübung des Kultus jedes Unterthanen 
gelegen fein müffe, und geftattet deshalb die Anftel: 
lung von fo viel Rabbiner und „Schulbedienten“, 
als dazu erforderlich find. Es ſchien ihm aud uns 
paffend, daß der Gottesdienft vereinzelt, und in Heis 
nen Betftuben verrichtet werde. Darum gab er den 
Befehl, ſtatt ihrer ein einziges großes Gotteshaus 
zu errichten, „‚bamit fie”; wie er fagt, „den Gottes: 
dienft nicht zerftreut und in Winkeln, fondern öffents 
lih und gemeinſchaftlich halten können,” Leider er> 
ging ed mit diefem Befehle, wie mit vielen andern, 
welche das Beſte der Menfchen, aber in einer ihren 


Gewohnheiten oder Vorurtheilen entgegengefegten 
Weiſe bezweden. Seine Ausführung wurde hinters 
trieben. 


Die zweite Abtheilung beginnt mit der Gerichts« 
barkeit, ordnet dann bie polizeilichen Werbältniffe, 
und geht zulegt zu dem jüdifchen Unterrichtäwefen 
über. Alle Judenſachen gehören von jetzt an unter 
die Jurisdiction der Stadt, mit Ausnahme der Ehe: 
fheidungen, die der Entfheidung des Rabbinen vers 
bleiben. Vor allem kam es aber darauf an, bie 
Juden auch in jeglicher äußerer Beziehung den übris 
gen Bewohnern Breslaus gleichzuftellen. Diefen 
Zwed glaubte der König vornämlich durch zwei Ges 
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fee zu erreichen, von denen das erſte auf bie Wahl 
eines beflimmten Zunamend und beffen Uebertragung 
auf die Kinder dringt, Dad zweite aber verorbnet, 
daf vom Jahre 1791 an, nur diejenigen Handlungs: 
und Gefchäftsbücer und fonftige Urkunden vor dem 
Richter Beweiskraft haben follen, die im beutfcher 
Schrift und Sprache geführt und aufgenommen find. — 
Das herrlichfte und fprechendfte Denfmal, das ber 
König feinem edlen Sinne in diefem Reglement ftif: 
tete, bleibt aber der Befehl zur Errichtung einer aus 
mehreren Klaffen beftehenden Unterrichtsanftalt „, bei 
„der vernünftige Lehrer anzuftellen find, die außer den 
‚„Meligionsgebräuchen den Kindern vorzüglich” reine 
„Moral, Menfchenliebe und Unterthanspflichten lehren, 
„im Screiben, Rechnen, Sprachen, Geographie, 
„Geſchichte, Naturwiffenfchaft ihnen Unterricht geben. 
„Die weitere Verfügung überlaffen wir’ der Kriegs: 
„und Domänenfammer, welche vorzüglich darauf zu 
„sehen hat, daß bei diefer Anftalt brauchbare Lehrer 
„angeftellt werben, welche im Stande find die fünf: 
„tige Generation zu nütlichen Bürgern des Staates 
„zu bilden.” Die Ausführung diefer hochwichtigen 
Angelegenheit wurde nicht verzögert. Schon am 
15. März wurde die dem Könige zu Ehren genannte 
„Wilhelmöſchule“ eingeweiht und mit 125 Schülern 
eröffnet. Was fie befonders anfänglich, als der ifraes 
litifchen Jugend der Beſuch der Gymnaſien noch fehr 
erfchwert war, leiften, und welchen Einfluß fie auf 
die häusliche Erziehung üben mußte, leuchtet von 
felbft ein, und aud heute, nach 50 Jahren, wo ben 
Juden alle Schulen der Stadt zugänglich find, kann 
fich jeder, der daflır Sinn und Urtheil hat, überzeu: 
"gen, baß fie ben beften Anftalten Breslaus nicht 
nachfteht. — Doch ber. König wollte nicht auf hal: 
bem MWege ftehen bleiben. Um die Möglichkeit einer 
Gleichftelung näher zu bringen geftattete er den 160 
Stammpätern, ihre Söhne dem Etudium, den Kuͤn— 
ften und bürgerlichen Gewerben zu widmen, Darum 
empfiehlt er auch befonders chriftlihen Handwerkern, 
jüdifche Knaben in die Lehre und jüdifhe Meijter in 
ihre Innungen aufzunehmen, „fie würden ſich ba: 
durch”, wie er fagt, „fein hoͤchſtes Wohlgefallen er: 
werben.” Solche Gefinnungen laffen wol vergeffen, 
daß trotz der bedeutenden Erweiterung ber ifraelitis 
ſchen Handelsbefugniffe, fi) nocd eine Erinnerung 
von 1754, die Rüdfiht auf das chriftlihe Kommer: 
zium eingefhlihen. Möglich, daß Privilegien und 


Korporationdverhältniffe der hiefigeh Kaufmannſchaft 
den Willen des Königs hemmten und einſchraͤnkten. 

Den Belhluß bes Ganzen macht die Gemeinde: 
verfaffung,, die für uns wichtigfte Abtheilung , weil 
fie zunächft das Fundament unferer Brüderfchaft, 
dann aber ihren Hauptzweig fehr nahe berührt. Die 
Gemeinde fol folgendermaßen verwaltet werden. Ein 
Oberaͤlteſter und zwei Aelteſte, von ihr felbjt gewählt 
und von der Kammer vereidet, ftehen an ihrer Spite. 
Ihnen wird ein Syndikus beigeorbnet, der für die 
ordnungs- und verwaltungsmaͤßige Führung der 
Bücher verantwortlih if. Außerdem fteht ihnen 
noch ein Gemeindeausfhuß von 5 Perfonen, den fie 
bei wichtigen Dingen zur Berathung ziehen müffen, 
zur Seite. Die Amtszeit diefer Vorftände mit Auss 
nahme bed duf Lebenszeit angeftellten Syndikus, 
dauert 3, bhöchftend 5 Jahre. Damit ‘aber in den 
Seffionen die Gefchäfte mit Unparteilichkeit verhans 
beit werden, fol ihnen — fonderbar genug — ein 
chriſtlicher Kommiffarius beimohnen, dem eine Art 
Vorfig einzuräumen, Zu den Gegenftänden der Ges 
meindeverwaltung wird aucd die Adminiftration der 
Armenanftalten gefchlagen, früher Sache der Ch. K. 
Dafür follen befondere Armenvorfteher gewählt und 
ihnen die Almofenkaffe anvertraut werben, „können 


‚aber ohne ausdrüdliche Aflignation der Xelteften, 


welche vom driftlihen Commiſſarius zu unterzeich- 
nen ift, Niemanden Almofen verabreichen.“ Eben 
fo haben fie die Verrechnung ber eingenommenen 
und auögegebenen Gelder jährlih dem Ausfchuffe 
der Gemeinde zur Revifion vorzulegen. So ift alfo 
dad Armenwejen jet gänzlid von der Ch. K. abge: 
zweigt. Was ihr etwa unter biefem Namen nod) 
außer ber Kranfenverpflegung übrig bleibt, . find le: 
diglich freiwillige Unterftügungen an Sieche. 

Bei Gelegenheit der Armenanftalten gedenkt das 
Reglement unferer Brüderfchaft, aber keineswegs 
vorübergehend. Der ganze $ 23 hat unfer Hofpi- 
tal und Begräbnigwefen zum Gegenftande, und legt 
und damit die Verbindlichkeit auf, ihm buchſtaͤblich 
wieberzugeben. „Das Lazareth und Begräbniß bes 
treffend, fo Bann dieſes füglich als eine zwiefache 
Berwaltung angefehen werben, a) Einmal ift «8 
eine Stiftung der fogenannten Brüberfhaft, die wir 
in nicht beeinträchtigen, fondern fie bei ihrer ur: 
fpränglihen Verfaſſung um fo mehr belaffen wollen, 
da fie die Wartung der Kranken zum Zweck hat, 
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und ihr Stiftungäbrief nichts Schlimmes enthält. 
b) Dann ift die Lazareth- und Begräbniß » Kaffen: 
Abminiftration, wolche die durch die Bruͤderſchaft 
aufzubringende Begräbnißgelber, freiwillige Collekten⸗ 
und Begraͤbniß⸗ Koſten der nicht incorporirten, bed: 
gleichen einen Zufhuß aus der Gemeine erhält. 
Diefe doppelte Verwaltung kann fernerhin verbun— 
den bleiben und fie durch 4 Vorſteher und 4 Bei: 
fier beforgt werben, deren Wahl alle 3 Jahr und 
zwar nach dem Stiftungsbriefe gefhehen kann, ba 
aber die fämmtliche Gemeine und alfo auch diejeni: 
gen, die nicht eigentlich zur Bruͤderſchaft gehören, 


anfehnliche Zufchüfle zu dieſem Inftitut geben müf:' 


fen: So ift nothwendig, daß zu den 4 Vorftehern, 
zwei Mitglieder aus der übrigen Gemeine gewählt 
werden, welche zwar bei ben Brübderfchafts : Sachen 
feine Stimme haben und ſich in nichts meliren, fon: 
dern folches den zwei Brüberfhafts: VBorftehern und 
- Beifibern allein überlaffen jollen; bei dem eigentlis 
hen Lazareth- und Begräbnißweien aber mit zur 
Berwaltung zugezogen werden muͤſſen. Die Beftim: 
mung der Zaren bei den Begräbnig-Kofien der nicht 
in der Brüberfchaft ' befindlichen Juden muß nicht 
einfeitig; fondern mit Zuziehung der Xelteften aus: 
gemittelt und vorzüglich auf das Vermögen der Ver: 
ftorbenen ob Kinder, oder weit entfernte Erben ıc. 
vorhanden Rüdfiht genommen werben, 

Diefe Vorfteher müffen eine jährliche Rechnung 
legen, welche vom driftlichen Commiſſario durchge: 
gangen, von ben Aeltefien geprüft und dem Aus: 
-fhuß der Gemeine vorgewiefen werden fol. Bei 
biefer Revifion ift vorzüglich darauf zu fehen, daß 
unnüte Ausgaben. vermieden und die Gemeine nicht 
mit zu großen Zuſchüſſen belafiet, auf der andern 
Seite aber auch den Hülfsbedürftigen nichts entzo: 
gen werde.‘ 

(Schluß folgt) 


Deutfchland. 


Hildburghaufen, 20. Sept. (Privatmitth.) 
Unterm 7. Juli a. c. bat unfer Gouvernement den 
Landftänden einen Gejebentwurf über die Ber: 
bältniffe der jüdifhen Unterthbanen nebft 
Motiven vorgelegt. Es iſt mit geringen Mobdifica: 
tionen derfelbe, der ſchon 1539 vorgelegt worden | 
war und den auch die Allg. Zeit. d. Judenth. in 





Nr. 46 von 1639 mitgetheilt bat, Nur erfiredt 
fid) ber gegenwärtige nicht auf dad Kirchen» und 
Schulweſen, über welches „demnaͤchſt befondere ge: 
fegliche Beftimmungen erfolgen follen.”” Aus dem 
Motiven theile ih Ihnen die allgemeine Begrün« 
dung bed Gefegentwurfs, mit Hinweglaffung ber 
fpeciellen, zu den einzelnen $$ mit. 

„Die Zahl der jübifchen Einwohner des Herzog: 
thums Meiningen beläuft fih bermalen auf 1494, 
und ed wohnen hiervon 19 in der Stadt Meiningen, 
545 in Walldorf, 63 in Dreißigader, 121 in Bauer: 
bach, 114 in Bibra, 100 in der Stabt Hildburg⸗ 
haufen, 51 in Simmershaufen, 153 in Berka, 155 
in Gleicherwiefen, 131 in Mariöfeld, 9 in Lieben: 
ftein, 17 zerftreut in verfchiedenen Ortfchaften, 23 
haben bereits dad Staatsbürgerreht, und zwar nur 
im Hildburghaufiihen, 105 haben fich bürgerlichen 
Gewerben zugewendet. 

Ueber die bürgerlichen Berhättniffe berfelben bes 
ſtehen folgende Geſetze: 

1) Das Patent vom 5. Januar 1811, welches 
ſich auf die Alt-Meiningenſchen Lande erſtreckt, 
und unter dem 23. Januar 1835 auch auf die 
vormaligen Aemter Roͤmhild und — aus⸗ 
gedehnt wurde. 

2) Das Regulativ vom 20. October 1519, wels 
des einige Beſtimmungen über ben Hanbdel 
der Juden im Allgemeinen, dann insbefondere 
über die Verhältniffe der in der Refidenzftadt 
Meiningen vorhandenen und daſelbſt Handel 
treibenden Juden enthält. 

3) Das Edict vom 11. Mai 1514, deſſen Gültige 
feit auf den Hildburghaufifchen Landestheil be: 
ſchraͤnkt ift. 

Außer diefen Gefegen eriftiren noch verfciedene 
Verordnungen über bie rechtliche Form der Verträge 
zwifchen Juden und Ehriften zur Verhinderung wu: 
cherlicher Gefchäfte, welche in ihrem Weſen aus den 
veichögefeglihen Beflimmungen über biefen Gegen: 
fand entlehnt und nach den befonderen Beduͤrfniſſen 
der einzelnen Landestheile ausgebildet worben find. 
Hierher gehören namentlid die Meiningifche Verord⸗ 
nung vom 9, November 1799, dad Hildburghaufiiche 
Edikt vom 17. Januar 1926 und die in dem Be: 
zirk des vormaligen Amts Themar geltende Koburg⸗ 
Saalfeld'ſche Verordnung vom 3. Juni 1815, 

Nach den beiden Hauptgeſetzen vom 5. Januar 
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1811-und vom 11. Mai 1814 find die. Juden als 
wirfliche Unterthanen anerkannt und den allgemeinen 
Gefeten des Landes unterworfen ($ 1 und 10 bes 
Meining’fchen Patents, Tit. I, I—5 des Hildburg- 
baufifchen Edikts). Es iſt ihnen ferner der Zutritt 
zu allen öffentlichen Lehranſtalten, die Ausbildung in 
Wiffenihaften und Künften und der Betrieb der 
Gewerbe und Landwirthſchaft geftattet ($ 18, 19, 
20 des Meining’ihen Patents, Tit. I, IX—XI des 
Hildburghaufifhen Edikts). 

Das Hildburghaufifhe Geſetz räumt jedem Juden 
das Staatöbürgerrecht ein, welcher 21 Jahre alt ift, 
deutſch Iefen und fchreiben kann, der Militairpflicht 
Genüge leiftet und entweder ein Gewerbe oder bie 
Kaufmannfhaft orbnungsmäßig erlernt, oder fi) vom 
Aderbau nährt (Tit. IH. XVIII.). 

Die jüdifhen Staatöbürger find nad biefem 
Geſetze den riftlichen Unterthanen mit wenigen Aus: 
nahmen gleichgeftelt und Eönnen ſich allenthalben im 
Lande nieberlaffen, mit Beobachtung der für Erlan: 
gung des Drtöbürgerrechtd beſtehenden Vorfchriften 
(Tit. II. XXL). 

In den Alt»: Meiningifhen Landen ift die Erlan: 
gung des Staatöbürgerrehts von einer beffern Bils 
dung und nüglichern Nahrungsweife der Juden ab: 
bängig gemaght (conf. die Einleitung), auch find die: 
felben binfichtlich ihrer Nieberlaffungen vor ber Hand 
auf ihre biäherigen Wohnorte befchränkt, und es darf 
fih in der Megel aus jeder Familie nur ein Sohn 
verehelichen und die Familie fortpflanzen ($ 2und 3). 


Gaͤnzlich ausgefhloffen von ber Berehelihungsbe: 
fugniß find, nah dem Meining’ihen Patent ($ 4) 
die Haufirer, Schacherer, Mäfler und Schmufer, und 
nah dem Hildburghaͤuſiſchen Edict (Tit. U, XVI.) 
die f. g. Schugiuden. 

Die Erwerbung von Häufern und Grunbftüden 
innerhalb der Ortömarfung, fo wie bed Nachbarrechts 
ift den Suden in den Alt» Meining’shen Landen er: 
laubt, auch befteht dafelbft Feine Beſchraͤnkung hins 
fichtlih der Ausübung der Gewerbe ($ 6 und 19). 
In dem Herzogthume Hildburghaufen dagegen bür: 
fen die Juden bloß Häufer zur eigenen Bewohnung 
und Grundftüde zum eigenen Anbau fäuflih an ſich 
. bringen. Außerdem find biefelben (jedoch nur vors 
läufig) von dem Betrieb folcher Gewerbe ausgeſchloſ⸗ 


fuͤhlbaren oͤrtlichen Bedürfniß abhalfen, 


ber Brauerei, Bäderei, der Gaſtwirthſchaft, des 
Wein: und Bierſchanks. 

Schutzgenoſſen (worunter alle diejenigen Juden 
verflanden werden, die fih nicht im -Genuß des 
Staatöbürgerrehtd befinden), find bloß berechtigt, er: 
pachtete Grundſtuͤcke zu bewirthichaften, und Handel: 
fhaft nah Maßgabe des allgemeinen Schußbriefes 
vom 20. December 1730 resp. 15. Juli 1767. zu 
treiben (Tit. II. XIII.) 

Wenn man den Erfolg dieſer Geſetze ins Auge 
faßt, ſo kann man den Juden das Zeugniß nicht 
verſagen, daß fie die Vorſchriften wegen des Unter: _ 
zichtö ihrer. Kinder in den öffentlihen Schulen im 
Allgemeinen wilig aufgenommen haben, und daß 
bie ‚jegige Generation. derfelben in Hinficht . ihrer 
Schul: und allgemeinen Bildung auf einer ungleich 
hoͤhern Stufe fteht, als die vorige, Nur.in fo fern 
gaben fie den Schulbehörden mitunter Anlaß zur 
Mifbiligung, daß fi einzelne Gemeinden berfelben 
ber feften Anftellung ihrer eignen jüdifchen Lehrer ab: 
geneigt zeigte und fie bloß auf unbeflimmte Zeit und 
auf Kündigung anzunehmen fuchten. Weniger er: 
freulich find die Kortfchritte derfelben hinſichtlich ihrer 
Nahrungsmweife, denn noch immer ift der Handel ber 
prädominirende Erwerbszweig der Juden und das 
Hauſir- und Schacherweſen beſteht faft noch in bers 
felben (?) Ausdehnung und in derfelben Schädlich: 
feit, wie vor 20 und 30 Jahren. Indeffen wendete 
fi doch auch in dieſer Hinfiht Manches zum Bef: 
fern und belohnte das Beſtreben des Gouvernementd. 
Es bildeten ſich nämlich ſowol in der Refidenzitadt 
Meiningen ald in Hiloburghaufen verjchiedene Hand; 
lungen in Schnitt:, Mode: und Golonialwaren, 
welche ben chrifilihen Handlungen dafelbft in ihrer 
Solidität wenig nachſtehen und zum Theil einem 
Auch auf 
dem Lande gingen mehrere Juden zu befferen Hand: 


lungszweigen über, wie 3. B. mit rohen Producten, 


Wolle, Keder, mit Delfrüchten ıc. 

Die Statiftit des Landes weift ferner nach, daß 
ſich feit dem Jahre 1923 eine nicht geringe Zahl 
Juden den Künften und Wiffenfchaften, insbefondere 
dem Lehrfache, und den Gewerben gemibmet haben. 

Den geringften Erfolg hatten jene Geftge in 
Hinficht der den Juden eröffneten Ausfiht auf Be: 
trieb der Landwirthſchaft, denn bis jest naͤhrt fich 


fen, welche mehr die Natur ded Handels haben, als noch nicht ein einziger vom Zelbbau, und bie mei 
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ften unterwerfen fich lieber den härtefien Entbehruns 
gen, und allen Wechfelfällen eines unftäten Gefchides, 
als daß fie ſich dem Dienfte eines — oder 
Knechtes hingeben. 

Der Grund dieſer minder guͤnſtigen Ergebniſſe 
liegt wol groͤßtentheils in der noch immer nicht 
ganz überwundenen Abneigung ber Juden. gegen 
förperliche Anftrengung und in dem Gegendrud, 
welchen ber Aufihwung berfelben gewöhnlich in der 
Engherzigkeit der Gewerböcorporationen und Gemein: 
den zu finden pflegt. Zum Theil muß er aber auch 
in ben Gefegen felbft gefucht werden, denn diefe ent: 
halten gerade in’ den mwichtigfter Beziehungen meh» 
rere Luͤcken, greifen nicht überall confequent durch 
und ſchreiben mandes vor, was weder zweckmaͤßig 
noch ausfuͤhrbar iſt. 

Dieſe Unvolltommenheiten und der veraͤnderte 
Bildungsſtand der Juden machte ſchon laͤngſt das 
Beduͤrfniß einer Reviſion jener Geſetze fuͤhlbar, und 
dieß ſteigerte ſich durch die Inconvenienzen, welche 
in Folge des Gotha-Altenburgiſchen Staatsanfalls 
aus dem Beſtehen verſchiedener Judengeſetze in einem 
und demſelben Lande hervorgingen. Da nach Art. 
16 der deutſchen Bundesacte den Juden die bereits 
erlangten Rechte bis zu einer allgemeinen Regulirung 
ihrer buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe erhalten werden ſollen 
und daher von Ruͤckſchritten nicht die Rede ſein kann, 
zu einer bedeutenden Erweiterung ihrer Zuſtaͤndig— 
keiten oder ihrer gänzlihen Emancipation aber noch 
feine genügende Bevorwortung in der biöherigen 
Erfahrung liegt, fo Eonnte die Aufgabe der Staats; 
regierung bei Bearbeitung eines neuen Judengeſetzes 
nur dahin gehen: 


1) Die wefentlichften Beftimmungen ber beftchen: 
den Geſetze fo viel ald möglich zu generalifi- 
ren und in ihren abweichenden Modalitäten 
gegen einander ausgleichen. 

2) Alle unpraftiihen Partien und Dunkelheiten, 
welche der Scyifane und Nenitenz zum Hin: 
terhalt dienen, zn entfernen und bie Lüden in 
der Gefeßgebung durch Vorfchriften zu ergäns 
zen, welche buch den Zwei der Sache ge: 
boten werben und gewiffermaßen in der Con: 
fequenz der Grundfäge liegen.‘ 


Im Uebrigen verweifen wir auf bie angezogene 


Nummer 46. Ihrg. 1838. 8. 


Aus dem Wuͤrtembergiſchen, im Oktober. 
Die Preuß. Staatözeitung enthält einen Aufſatz: 
„Würtemberg unter König Wilhelm, der die Refuls 
tate dieſes großherzigen Monarchen in feiner jegt 
"Shjährigen Regierung zufammenftelt. Hier ſteht 
auch folgender Paſſus: -„Die, Sfraelitifhe 
Kirche. — Durch das Gefeg vom April 1823 wurde 
die Mofaifhe Kirche vom Staate anerkannt, ihr 
vollkommene Freiheit ded Kultus eingeräumt und 
eine Oberbehörde aus Siraeliten, unter dem Vorſitze 
eines Regierungstommiffärd, zur Leitung ihrer An: 
gelegenheiten eingefest. Die Rechtöverhältniffe der 
Belenner dieſes Glaubens wurden geregelt und ge: 
gen früher bedeutend verbeffert. Auch erhält die Mo: 
faifhe Kirche, deren Diener ſaͤmmtlich Staatöprüs 
fungen zu beftehen haben, - Zufchüffe aus Staats: 
mitteln.” 51 ifraelitifhe Schulen find unter ber ge: 
genwärtigen Regierung errichtet worden. 


Hamburg, 16. Sept. Es wirb den Leſern ber 
Öffentlichen Blätter nicht entgangen fein, daß in 
diefem Augenblide die Konkurrenz der Hamburger 
und Huller Dampfichifffahrtögefellichaften einen ar: 
gen Streit hervorgerufen, indem die Huller von 
den Häufern, die mit Hamburger Dampffchiffen vers 
laden, eine ſechsfache Fracht verlangen. Eine Korre: 
fpondenz der Augsburger Allg. Zeitung giebt 
hierüber einen befondern Auffhluß, der einmal zu 
Par darthut, wie die Verweigerung der Emanzi— 
pation ber Ifraeliten nachtheilig zuruͤckwirkt auf die 
Urheber diefer Verweigerung, als daß er hier nicht 
eine Stelle finden müßte. Es heißt ba: „Ich will 
e3 verfuchen dieſe Streitfrage von einer Seite zu be: 
leuchten, von welcher fie bis jegt noch nicht betrach⸗ 
tet worden ift,. nämlich ihren Bufammenhang mit 
ber Staderzoll- und mit ber Jubenemanzipations: 
frage. Ich deutete ſchon früher in meinen Berich: 
ten darauf bin, aber auseinandergeießt ift der Zus 
fammenhang biefer drei Fragen meined Wiſſens noch 
von Niemand. Die Befreiung der Hamburger Flagge 
vom Stader Zoll gründet ſich befanntlih auf ein 
Privilegium Kaifer Friedrichs II; nach den Worten . 
beffelben muß das Gut. aber Hamburgifhen Bürs 
gern bie innerhalb der Ringmauern der Stadt woh— 
nen, gehören. Der hannover'ſche Fiskus hielt fich 
von jeher. fireng an diefen Wortlaut, und da Iſtae— 

| liten hier das Bürgerrecht nicht haben, fo kam ih: 
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nen die Begünftigung der Flagge micht zu gut. Es 
ift ihmen daher gleichgültig, welcher Nation bie 
Schiffe angehören, im denen fie ihre Güter empfans 
gen. Nun find fie es aber, 
ſten Gefchäfte in Manufakturs und kurzen Waaren 
machen, mithin bei der Huller Schifffahrt am mei: 
ſten betheiligt find. Hätte man ihnen das Bürger: 
echt, wenn aud nur unter den Bedingungen wie 
fie vom Senate der erbgefeffenen Bürgerfchaft 1914 
vorgefchlagen wurden, zugeflanden, fo würden fie 
gewiß entweder durch Erbauung eigener Schiffe oder 
durdy Befrachtung anderer hiefiger bad Privilegium 
des Hobenftaufenkaifers benugt haben. Der hiefigen 
Rheberei würden mithin die Millionen, mit welden 
die Huller fich feitdem bereicherten, zugefallen fein, 
und bie vielleicht noch größeren Summen, welde in 
die hannover'ihen Kaffen gefloffen, wären von ben 
Konfumenten der Waaren erfpart worden; denn 
dieſe ſind es doch, welche die Steuern, die der Kauf: 
mann audlegt, am Ende bezahlen müffen. Jetzt 
haben ſich die Werhältniffe fehr geändert: viele Ge: 
genden, bie damals englifhe Manufatturwaaren 
von hier bezogen, wendeten fich ſchon längft direkt 
nah England. Der Zollverein hai den Konfum 
diefer Artikel fehr vermindert und thut es täglich 
mehr. Inden bat er von ber anderen Seite den 
Bedarf von Garen, bie ohnehin mehr Raum er—. 
fordern als fabricirte Waaren, fo ſehr gefteigert, daß 
nod eben fo viel, wo nicht mehr Schiffe, zum Trans⸗ 
port diefer Gegenftände in der Fahrt zwifchen hier 


und Hull find ald früher, wenn man in Betracht | 


zieht, daß feitbem die Dampficiffe hinzugelommen, 
die ihre Reifen um fo viel fchneller zurüdiegen, eins 
berfelben alfo die Stelle mehrerer Segelfchiffe vers 
tritt. Nach den hiefigen Gefegen dürfen Juden eben 
fo. wenig Schiffe ald Grundeigenthum befigen. Darum, 
fo wie des Nachtheild wegen, in dem fie bei dem 
Stader Zoll fliehen, forderten die Stifter der han- 


featifhen Dampficifffahrtögefellfchaft ſie zuerft nicht |- 


auf, Actien zu zeichnen. Man fand aber bald, daß 
ohne ihre Mitwirfung ſolches Unternehmen nicht zu 
Stande fommen würde, nahm daher ihre Zeichnun« 
gen an und verlor baburd) die Bollfreiheit in 
Stade. Auf diefe Art ift dad Gefeg umgangen;. «6 
ftägt fi aber, ob Eigenthum, welches geſetzwidrig 
acquirirt: it, vom Staate befhüst wird. Noch 
dringt fih die Betrachtung auf, wie ein fremder 


welche die bebeutends 


Staat die Mitſchuldigen biefer Umgehung beftraft, 
während ber eigene durch die Finger fieht. Dffens 
bar ift, daß biefer wuͤrdiger und, wie gezeigt, mehr 
im Intereſſe feiner fämmtlihen Angehörigen han: 
beite, wenn er Gefebe, bie in finftern Jahrhunder: 
ten erlaffen wurben, aufhoͤbe. Daß dem Senate 
die Schuld des Fefthaltend an diefen Gefegen nicht 
beizumeffen ift, geht fehon daraus hervor, daß er 
beantragte, diefelben aufzuheben. Später hat Bür: 
germeifter Dr. Barteld in einem Werke, welches er 
über die biefige Berfaffung herausgab, fich über bie 
Nothwendigkeit einer Verbeſſerung bes rechtlichen 
Zuftandes der Juden ausgeſprochen. Wenn baher 
neuerbingd feine hierauf: bezüglien Worfchläge der 
erbgefeffenen Bürgerfchaft gemacht wurden, fo darf 
man annehmen, der Senat fei überzeugt, fie würde 
ſolche Vorſchlaͤge auch jegt noch ablehnen.‘ 


DOberingelheim, 19. Sept. Am 27. v. M. 
wurde hier die neue, in orientalifchem Style herr 
lich gebaute Synagoge durch den Rabb. Dr. Cobern⸗ 
heim eingeweiht. 

Stuttgart, 25. Sept. Zur bevorftehenden 
Feier der Zdjährigen Regierung unferd Königs ha: 
ben bie ifraelitifchen Gemeinden eine Summe von 
6000 Thlrn. gefammelt, wofür fie ein befonderes 
Waifenhaus zu Gunften des hiefigen iſrael. Wai: 
fenvereins fondiren wollen. 


Leipzig, J. Okt. Es hatten einige ifrael. Groß: 
häufer und Banquierd den Antrag um Nieberlaffung 
an biefigem Drte gemadt. Als die Borfrage nad) 
beftehendem Gefege bei hiefigem Magiftrate geftellt 
worden, wurbe fie verneinenb beantwortet. 


Türkei, 


Konftantinopel, ® September. Bei ber 
Aufmerkſamkeit, die wir auch den hiefigen Verhaͤlt⸗ 
niffen in Bezug auf bie Iſraeliten zu ſchenken has 
ben, kann folgende Thatfache, die den Fortgang ber 
Regierung Sr. Hoheit in Anerfennung des Prins 
zips religiöfer und politifcher Toleranz bezeichnet, 
nicht überfehen werben. Auf ausdruͤcklichen Befehl 
Str, Hoheit des Sultans ift ein Bujurildi (Befehls⸗ 

‚ 42* 
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Schreiben des Großwefird) an ſaͤmmtliche Statthal: 
ter in den Provinzen erlaffen worden, durd welches 
ihnen eingefchärft wird, alle Zürkifhen Unterthanen, 
fie mögen was immer für einer Religion und Klaffe 
angehören, ‚nicht nur in ihren Givil-Angelegenheiten 
unter ſich vollflommen gleih zu behandeln, fondern 
diefelben an allen Handelö:Begünftigungen Theil 
nehmen zu laffen, welche bisher nur den Ausländern 
zugeflanden, waren. Diefes Bujurildi wurde auch 
an alle Behörden der Hauptſtadt gerichtet und in 
den hieſigen Vatriarchaten öffentlich verlefen. Es 
lautet folgendermaßen: . 


Wie ed Em. wohl befannt ift, gehört ed zu ben 
Pflichten der Negierung und den von ihr zu befols 
genden Grundfägen, daß alle Klafien der Sr. Ho: 
beit dem Großherrn ald Pfand anvertrauten Völker 
und Unterthanen, überall von fämmtlihen Beamten 
“ der hohen Pforte auf jede Weife befhüst und unters 
ftügt, auf eine gerechte, gnaͤdige und menſchliche 
Art behandelt und daß deren Angelegenheiten durch 
die ſtets bereitwillige Fürforge diefer Beamten erleich- 
tert und gefchlichtet werden; — daß befonders die 
Regulirung und Schlihtung ber Handeld:Angelegen: 
heiten der wohlhabenderen Klaſſe der Handelsleute 
und Wechsler, welche durch ihr Vermögen und ih: 
ren Kredit das Wohl des Landes und feiner Ein: 
wohner befördern, auf eine gerechte und billige Weife 
überwacht werben; — endlich, daß, wie in den an: 
deren Staaten der Gebraud ift, mehr für die Be: 
fhüsung, das Wohl und den Gewinn ber eigenen 
als der-fremden Untertanen Sorge zu tragen, auch 
im Osmaniſchen Reiche dieſes Prinzip, nämlich ben 
Unterthanen der hohen Pforte fowol in ihrem Dan: 
deläverfehre als in ihren GStreitfachen fo fehr als 
nur möglib Schuß und Erleichterung angebeihen zu 
laffen, aufgeftelt werde, Diefem Gegenftande wurde 
zwar bis jegt nicht bie gehörige Aufmerkfamfeit ge: 
widmet, da aber jest, Gott Lob, eine Zeit ber Ge: 
rechtigkeit und Gnade eingetreten it, und befonders 
da Se. Hoheit, unfer allergnädigfter Herr, in Folge 
der Ihm angebornen Barmherzigkeit, den durch Ge: 
rechtigkeit fich amdzeichnenden Wunſch hegt, daß das 
Wohl Seiner Unterthanen, auf jede Weiſe beförbert 
werde, fo gerubte. Se. Hoheit. den gnädigen Befehl 
ergehen zu laffen, Die noͤthigen Weifungen an alle 
Beamte der hohen Pforte zu: richten, damit biefels 


ben von nun an alle ihre Aufmerkſamkeit dieſem 
Gegenftaude zumenden. Wie nun an alle übrigen 
Großherrlichen Beamten in. dieſem Sinne ‚gefchries 


| ben worben ift, fo wird auch dies Schreiben an 
ı Em. gerichtet, damit es Derfelben beliebe, die Ans 


Fe fämmtlicher Unterthanen "der ‚hoben 
| 





Pforte zu überwachen und zu erleichtern, ihnen, 
durch eine billige Gleihftellung, in ihren Handels— 
Angelegenheiten biefelben Prärogativen und Rechte 
angebeiben zu laſſen, deren fich fletd die fremden 
Unterthanen erfreuten, die noͤthige Aufmerkſamkeit 
zu deren Beihügung vor jedem Schaden und zur 
Erhaltung der Ordnung anzuwenden und dadurch 
dad Glüd und Wohlergehen derfelben zu ‚befördern.‘ 


Schweiz. 


Bafel, 25. Sept. In dem Solothurner Drte 
Oberdorf beftand feit 40 Jahren dad Gerücht, daß 
einft einige Juden in ein dortiged Haus gegangen 
und nicht wieder zum Vorſchein gefommen feien. 
Eine richterliche Unterfuchung, welche feiner Zeit vers 
anlaßt wurde, konnte nicht ermitteln, indeß das 
Gerücht erhielt ſich und behauptete, die Juden ſeien 
in dem Backofen verbrannt worden. Vor Kurzem 
iſt das Haus in andere Haͤnde uͤbergegangen und 
der neue Inhaber fand, bei einer Bauaͤnderung, 
unter dem Stubenboden, tief in ber Erbe, menſch⸗ 
lihe Gerippe mit zerhauenen Schädeln. Das Ge— 
richt iſt Davon benachrichtigt worben. 


Großbritannien. 


London. Obriſt Churchill warb von dem Haupte 
der Jubenfhaft zu Damaskus mit einem prächtigen 
arabifchen Pferde beſchenkt, ald Anerfennung ber 
Theilnahme, welche. ber Obrift für das Wohl ber 
dortigen jüdifchen Benölferung bethätigte. Das Ge: 
ſchenk wird auf 100 Guineen gefhägt. (Argus.) 


Sondon, 1. DE. (Privatmitth.) Die Allg. 
Zeit. des Judenth. hat num auch in England ben 
Trieb der Nacheiferung geweckt, auch bier eine Zeis 
tung ihrer Zendenz hervorgerufen. Wenn Ihr Blatt 
nur das einzige Verdienſt hätte, zum erſten Male 
ben Weg gezeigt zu haben, ‚auf welchem man. auf 
das größere jübifche Publifum raſch und bedeutend: 


603 


wirken könne, fo wäre dies eim unberedhenbares Wer: 
dienft. Die Beitihrift in Quart fol alle 14 Tage 
erfcheinen, jede Nummer I—14 Bogen ſtark, uns 
ter dem Titel =p>> Sp The Voice of Jacob. Die 
erfte, Probenummer ift zu Rosch haschana 5602 
d. i. Sept. 1541 an's Licht getreten. Sie giebt ih: 
ren Pan, ber mit ben Worten anhebt: „Da bie 
Brittifhen Juden eine fo hervorragende Stellung 
unter ihren europaͤiſchen Glaubensbrüdern einneh: 
men, ift es außerordentlich, daß Fein Öffentliches Dr: 
gan ihrer Meinungen, feine Erwähnung ihrer Fort: 
fchritte eriftiren ſollte.“ Die bebeutenderen Vor: 
gänge im In» und Auslande, Beförderung ber he: 
bräifchen Sprache und. Piteratur, Erklärungen pro: 
phetifcher Stellen (ein Lieblingsthema der Englän: 
der!), Vertheidigungen, literarifche Nüdblide, Ori— 
ginalauffähe, moralifche Abhandlungen, zum Ge: 
brauh am Sabbat, ff. Dies find die Thentata, 
die ſich das neue Blatt geftellt hat, und allerbings 
fieht man ihnen Etwas die englifhe Färbung an. 
Möge dies Blatt eine neue Aera unter ben britti— 
fhen Iiraeliten bezeichnen, die, fo achtungswerth 
fie aub in vielen Beziehungen baftehen, bob an 
Geift für unfre Literatur noch wenig entwidelt ha: 
ben. In ihrem Prinzipe kündigt fi die „Stimme 
Jakobs“ als Fonfervativ an, obgleich fie nicht leug— 
nen will, daß mancherlei Verbeſſerungen und Umge: 
ftaltungen nothwendig feien, fie will jede Diskuſſion, 
- die in wuͤrdigem Geiſte geliebt, annehmen. Sie 
glaubt, daß die neueren Verfuche, eine befonbere 
brittifche Synagoge zu gründen, nur aus dem Man: 
gel eines folhen Organs der Berflindigung ent: 
fprungen feien. Außer dem Plane bringt die erfte 
Nummer Folgendes. Ein Aufſatz: „was find bie 
brittifchen Juden? und was follen fie werden? Von 
einem Ausländer.” Der Verf. geht von dem Grund: 
ſatz aus, daß die über den Erdfreis zerftreuten Ju— 
den in jedem Lande an dem Volkscharakter deſſelben 
Theil nehmen., Wie bei den Britten überhaupt 
Thaͤtigkeit, Ausdauer, Unternehmungsgeift in hohem 
Grade gefunden wird, fo bei ben brittifchen Juden. 
Die Gravität, der Grnft, die Ehrfurdt vor ange: 
erbten Eitten und tiefes religiöfes Gefühl find bei 
den brittifchen Juden wie bei den Engländern über: 
Haupt tief eingewurzelt. Ebenfo haben die brittifchen 
Juden auch an den Fehlen der Engländer ihren 
Theil. Die Ueberfchägung: des Praktiſchen und Palı 


pabeln bringt Unfähigkeit und Gfeichgäftigkeit für 
rein geiffige Beftrebungen hervor, Indiffereng für 
geiftige Auffaffung und Fortbildung. Ferner daß 
das politifche Gefeg mit der Regulirung ‚der wiſſen— 
ſchaftlichen, religisfen und moralifchen . Suftitute 
Nichts zu Schaffen hat. Dadurch Parteifucht, jeder 
richter feine Standarte auf, und ſammelt Anhänger 
darum. Daher Mangel an Goncentration, Berfäls 
fenheit. Dennod findet der Verf., daß, während’ 
die öfllichen Juden tief in Unmiffenheit und Aber: 
glauben verfunfen, bie beutichen Juden zu beweg— 
lich und zu allen gefährlichen Neuerungen bereit find, 
bie brittifchen Juden beftimmt fein mögen, bit we 
fentlihen Fortichritte des Judenthums gu beftim- 
men. — Diefen Sat wollen wir für. Nichts neh— 
men, als was er ift, ein Kompliment fir die britt, 
Juden, an die dad neue Blatt gerichtet if. Denn 
wenn wir die Frage aufwerfen würben: wodurch die 
britt, Juden diefen hohen Beruf in Etwas ermiefen 
hätten? wie Eläglich würde die Antwort ausfallen, 
Seit der Zeit, wo «8 brittifhe Juden giebt, iſt es 
allein der Zug Montefiore'8 nach Alerandrien und 
Konftantinopel, wodurch fie eine Stelle in der jübdi: 
ſchen Gefchichte fih erworben haben. Und wie viel 
kam hierbei auf die Perfönlichkeil M's an? Wie viel 
auf die Stellung Englands überhaupt? Wie viele 
hunderte deutfcher Juden hätten diefe Miſſion über: 
nommen, wenn fie nicht eben als Deutſche ohne po: 
titifches Gewicht wären? Sonft haben die britt. Kit: 
den bis jest nur von dem gelebt, was ihnen aus 
Deutſchland zukam. Weil wir predigten, fingen fie 
auch an zu predigen; wir überfegten das Gebetbudy, 
fie hinterdrein; wir überfeßten bie Mischne, fie Hiitk 
terdrein auch; wir bearbeiteten die Bibel von Neuem, 
fie hinterdrein auch; wir geben Zeiffchrifterr heraus, 
fie hinterdrein auch. Und nun - treten fie auf, und 
fagen: Wir ſind's! Quos ego! Nun, laffen wir es, 
aber ift es nicht ſchrecklich, daß, wo drei Juden 
verſammelt find, drei Streiter ſind? — Außerdem 
einige unbedeutende Auffäge, Kritik von Eſes Dam: 
mim von Dr. Loͤwe. Aus der Rubrik „General 
Intelligence‘ entnehmen wir folgendes: 


—. Für die Abgebrannten in, Smyrna . find bis 
jest in den Spnagogen in London 680 Pf. St. 
gefammelt worden. Die kleine Gemeinde zu Man: 
heiter 100 Pf. St, 
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—. In Bath wurbe den 26. Auguft der Grunde 


ftein zu eingr neuen Synagoge feierlich gelegt. 


—. In Birmingham wurbe ben 29. Aug. eine 
neue juͤdiſche Schule unter Herrn Raphall und 
Afcher (legterer aud Dredden), eröffnet. 


— In Liverpool find der Mizwotverkauf und 
die Mi scheberach’s abgeſchafft worden. 


London, im September. Die Arch. isr, de 
France geben abermals einen Bericht über die „neue 
Synagoge in London.“ Dieſelbe ſoll nun in der 
zweiten Woche des Novemb. eroͤffnet werden, der 
Chor wird ſchon gebildet und zwar aus mehr als 
100 Perſonen (2). Die große Synagoge will nicht 
zurüdfiehen, und Herm David Iſaaks aus Liver— 
pool als Nebner anftellen (?). Das Gomite ber 
neuen Synagoge hat fo eben dem erften Band ihres 
neuen Gebetbuchd veröffentlicht (Forms of prayer, 
used in the west London synagogue of british 
Jews.) mit englifher Ueberfegung. Es ift von W. 
Marks, Chafan der neuen Synagoge, edirt. 


Ein Privatbrief giebt übrigens nähern Aufſchluß, 
wie die Sache fih gemadht. Einige Monate vor 
der Abreife Montefiore'3 nach Damaskus wurde eine 
Berfammlung ber zur portug. Gemeinde Beitragen: 
ben gehalten, um ben erflen Paragr. der Statuten 
“von 1664 aufzuheben, nad welchem es Niemanden 
geftattet fein follte, eine Synagoge näher ald zwei 
Meilen von ber eriflirenden, zu gründen. Es wurde 
ein Comite von 20 Notabeln erwählt, um bie Noth: 
wenbigfeit, ben reichen Bewohnern von Wefllondon 
zu erlauben, eine Synagoge in ihrer Nähe zu errich⸗ 
ten, zu beftimmen. In ben Sigungen bed Comité's 
frug man die, welche Reformen verlangten, was fie 
wollten? Sie antworteten nicht, aber man fah, jie 
wollten eine von der Autorität des Rabbinen unab» 
haͤngige Gefelihaft bilden. Das Comité bewilligte 
bie Errichtung einer Synagoge, vorbehalten, daß fie 
unter der alten Autorität verbleibe. Sie fanden 
dies nicht zu, indeß wurde ein Bericht an die Weis 
tragenden entworfen. Die Ultraorthoboren, bie ba: 
von vernahmen , bildeten eine Gefellfchaft gegen die 
Reformer, welche übrigens dieſe leßteren nur ver: 
mebrte. Die Majorität der Ultra's verwarf den Bes 
richt. Von ber Zeit an war die Vereinigung nicht 
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mehr möglich, und neue Sitzungen zeigten bie Ber, 
wirrung und Spaltung nur offenbarer. 


Der Brieffteller flüge fi darauf, daß eine Vers 
änderung im jüd. Kultus nur dur das gefammte 
Ifrael vorgenommen werden koͤnne, durd eine Ber: 
fammlung Abgeordneter aller Gemeinden, da fonft 
eine Trennung in das Ganze fomme, die alle wahs 
ren Freunde der Religion bedauern müßten. Eine 
Gemeinde fünne nicht einer Anzahl ihrer Mitglieder 
dad Recht, Veränderungen zu treffen einräumen, 
weil fie diefes Recht gar nicht beſitzt. 


Franfreich. 


" Paris, im September. In diefen Tagen ift 
zum erften Male ein Sfraelit auch Huiffier gemors 
den. — An Roſch haſchana bemerkte man mit Ber: 
gnügen Dem. Rachel im Tempel beim Gotteötienft. 


Mes, im September. Im zehnten Jahrhundert 
feinen die Juden im Metzer Lande dad Recht, lies 
gende Gründe zu Faufen, gehabt zu haben, wie aus 
einer Charta des Biſchofs Adalberon I. erhellt. 
Tosefot zu M. Schabbat erwähnt eined R. Elies 
far, S. Samuel's, aus Mes, der hier Rabbine 
war 4535, das ift 975. Der Bifchof Adalberon II, 
(954—1005) muß den Juden fehr günftig geweſen 
fein, da dieſe, nach dem anonymen Biographen des 
Biſchofs, bei feinem Tode viele Thränen vergoffen. 
Im Anfang des 11. Jahrhunderts wurde ein chrifts 
licher Geiftlicher, Alpert, Jude, und widerlegte in 
einem Buche de Diversitate temporum die damals 
im. Schwange feienden Raifonnements gegen die Ju: . 
ben. — Bei dem Schute, den die Juden in Meg 
genoffen, konnten fie fih den Studien deſto unge: 
ftörter hingeben. Judas:Ben:Meir Cohen und Sis 
meon Hagabol hielten große Schulen. Gerfchon 
Ben Sudad, geboren zu Me am Ende des elften 
Jahrhunderts, verdiente fi den ‘Xitel Meor Ha- 
gola; in Worms hielt er 1030 die berühmte Sy: 
node, welche auf die Polygamie ıc. einen Bann 
legte. Ihm folgte Jakob » Ben » Jafar nad) - feinem 
Tode 1040, einer feiner Schüler. 


Der berühmte Abt Sigbert von Gemblours, als 
Gelehrter im Hebräifchen zu feiner Zeit ausgezeich- 
net, hatte deshalb viele Beziehungen zu Juden. 
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Damald war ber gelehrte Simeon Ben Iſaak Ben 
Aben ein Jahr lang Rabbine von Mes, 1091, da 
er bafelbft verftarb. Er ift der Verfafler des erhas 
benen siına om wre min am Kol Nibre 
Abend, und warb in ben Umgebungen ber Espla: 
nabe begraben, wo bamals bie Juden einen Gottes: 
ader hatten. 

Es gab damald übrigens auch Gemeinden zu 
Verdun, Strasburg. In Met bewohnten fie im 
öftlihen alten Stadttheile eine Straße, Juerue, 
Juifrue genannt. Eine Synagoge, bie ältefte in 
Sranfreih, aus dem 11, Jahrhundert, fteht im un: 
tern Theil dieſer Judenſtraße. (Fragment einer 
Gelb. d. Juden in Nordoften Franfreih3 von Be: 
gie, die zum Jan, 1842 erfcheinen wird.) 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 27. Sept. Angelommen: Das Sys 
flem der religiöfen Anfhauung der Juden und fein Vers 
bhältnif zum Heidenthum, Ehriſtenthum und zur abfolus 
ten Philoſophie. Erſte Abtheilung: Die Apologetik. Er⸗ 
ſter Band: Die Religionsphiloſophie der Juden. Von 
Dr. Samuel Hirſch, Rabbine. Erſtes Heft. Leipzig, 
1841. — Unter dieſem weitſchichtigen Titel wird uns 
bier ein „Erſtes Heft’ geboten, welches enthält: „Die 
aktive und paffive Religioſitaͤt,“ aber auch hiervon wies 
der erft das erfte Kapitel: „Das Anfich der aktiven Mes 
ligloſitaͤt und der Abfall von ihr,” Außer allen biefen 
ſolchergeſtalt aufgeführten Rubriken verfpricht der Verf. 
zu geben: zweiter Band, Kultusphifofophie, dritter Band, 
biftorifhe Xheologie; Zweite Abtheilung: Xheoretifche 
Theologie, erfter Band, Theologie, zweiter Band, Kos: 
mologie, dritter Band, Anthropologie; Dritte Abtheis 
lung: die praktifhe Theologie, erfter Band, Moral, 
zweiter Band, Ethik, dritter Band, Pneumatologie. 
Daß der noch junge Verf. das ganze Werk fon drei 
Sahre fertig liegen habe, wie er behauptet, möchten wir 
nach diefem ungeheuren Umfange beſcheiden bezweifeln. — 
Mißlich ift es immer, einen fo geringen Anfang eines 
umfaflenden Werkes, deſſen Werth von diefem Anfang 
noch nicht abſtrahirt werden kann, zur Beurteilung zu 
bringen. Denn wenn wir aud die Kühnheit, mit ber 
der Verf. den Erfolg feines eigenen Werkes befpricht, 
mit Ruhe anfehen, da, wer Großes leiften will, immer 


aud) Muth, ja Berwogenheit mitbringen muß; wenn 
wir auch nicht glauben mit dem Berf., daß mit dem 
philofophifhen Bewußtwerden unfrer Religion alle die an 
ber materiellen Eriftenz derfelben klebenden Gebrechen ber 
Beit mit einem Male geheilt werden würden, was bie 


Gefchichte ſtets widerlegt, da efoterifhe Schriften immer: 


fort durch bedeutende Medien erft auf die Mafje wirken 
können — fo bleibt, wenn der Verf. fein Ziel wirk⸗ 
lich erreicht, doch für ihn fo viel Verdlenſtliches und 
Bedeutfames übrig, daß er daran genug haben fann. 
Der faktiſche Beftand einer im Prinzip geiftigen Gefell: 
ſchaft wird flets durch ein lebendiges Eriftenzgefühl und 
Eriftenzbewußtfein gehoben; das intellektuelle Bewußtſein 
aber hebt und belebt nur die zum philofophifchen Den- 
ten befähigten Perfonen,. deren Zahl gering ift, obſchon 
diefe natuͤtlich eine wefentlihe Ruͤckwirkung auf die Maffe 
mit ber Zeit haben. — Wenn wir aber bas vorliegende 
Heft näher betrachten, fo leuchtet aus bemfelben «ine 


"| bedeutende philofophifche Befähigung des Verf. unleug: 


bar hervor, aud ein gruͤndliches Studium der philofos 
phiſchen Anfhauungen ift nicht zu verdennen, obſchon 
fi dies bis jetzt mur mod für die neuefle Phafe ber 
Philofophie, den Degelianismus, zeigt. Auch das Ja: 
lent des Verf. wollen wir nicht unerwähnt laffen, die 
philoſophiſche Deduktion, ohne fie ihrer Schärfe zu bes 
rauben, ziemlich populärsfaßlih zu halten. Dennoch 
können wir uns mit dem Gange und der Weife, bie ber 
Berf. in dem vorliegenden Defte gebt, noch nicht ein⸗ 
verftanden erklären, indem er zu einer wiffenfhaftlichen 
Abklärung in feiner Darftellung noch nicht gelangt, das 
Hauptſaͤchliche nicht einleudytend zu gruppiren,, und vom 
Mebenfähhlichen zu ſcheiden verfteht, und eben fo will: 
fürlih die Erklärung und die Polemik in die Daupt« 
füge, mie in die Anmerkungen freut. Mag ber Verf. 
uns dieſes Vorwurfs wegen nit als einen Liebhaber 
fteifer und engbrüftiger Form anfehen; wer aber, wie 
wir, täglid damit zu ringen bar, dem Pablitum tie 
fere Anſichten und Begründungen in leicht faßlicherer 
Form vorzutragen, und jene dadurch zum allgemeinen 
Eigenthum zu machen, der weiß, melde Wichtigkeit bie 
gehaltene Form zur Erringung wefentliher Refultate 
bat. — Was nun den Inhalt des vorliegenden Heftes 
beteifft, fo ift er im dee Hauptſache folgender. $- 1. 
Die Erkenntniß der Religion muß mit der Exfenntniß 
unfer felbft anfangen. $. 2. Der Menſch beginnt mit 
dem Sch. $. 3. Das Ih iſt bloß die formale reis 
heit, das Wefen des Menſchen iſt aber: in jedem Augen: 
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blick die abſtrakte Freiheit zur wahren, wirklichen Freiheit 
zu erheben. Das religiöfe Leben iſt nichts anderes, als 
diefe eroig wirkliche und ewig ſich verwirklichende Freiheit. 
8. 4. Der Menfh kann kein Verhaͤliniß zu Gott haben, 
denn das feste Gott als ein Endlihes. Das Seldbſtbe— 
mußtfein ſetzt nur in Gore ben Urheber feiner Freiheit 
von ſelbſt. $. 5. Zwiſchen der formalen und wirklichen 
Freiheit ift ein Widerſpruch. $. 6. Sünde ift die Hin: 
gabe an die Natürlichkeit auf Koften der Freibeit: Die 
Möglichkeit zur Sünde ift daher von Gott gewollt, fol 
aber niemals Wirklichkeit werden. $. 7. Indem ber 
Menſch in vollem Bewußtſein fid frei macht, erkennt er 
Gott als wahrhaft und ewig frei. $. 8. Bon bier ab 
wird num an der Geſchichte des erſten Menfhenpaares 
im Paradiefe der Uebergang des Menfhen aus dem Na: 
turzuftande in die Sünde entwidelt. — Dies ift das 
Gerippe biefes erften Deftes, in den Anmerkungen mer: 
ben die Säge insbefondere in den Midrafhim nachgewie⸗ 
fen, wobei fehr viele feine, aber auch fehr viele gewagte 
und fuperfeine Erflärungen angebradht werben. Solche 
Beweisführungen haben‘ das Miftiche, daß man philofo: 
phiſch Gedachtes aus Allegoriſch-Poetiſchem herausbringen 
muß, und daß oft widerſprechende Saͤtze auf derſelben 
Seite der Midrafhim nachgewieſen werden können. — 
Mas nun die Säge des Verf. insbefondere betrifft, fo 
märe es zu weitfhichtig hier Alles aufzuführen, was man 
dagegen heranbringen koͤnnte. Mur Folgendes wollen 
wir vorläufig bemerken. Es ift hoͤchſt mißlich, Gott in 
das Bewußtſein des Menfchen nur als den Urheber fei: 
ner Freiheit zu bringen, da hiermit Gott nur etwas fehr 
Zufältiiges für das Bewußtſein wird. Gott wird dadurch 
terminus, a quo, aber nicht ad quem. Ebenfo wenig kann 
Religion bloß als die ſich verwirklichende Freiheit gefaßt 
werden. Ich kann zum Beifpiel meine Sinnlichkeit über: 
‚ wältigen aus dem Bewußtſein heraus, daß ihre Befriedi— 

gung mir körperlich ſchaͤdlich iſt, durchaus aber nicht mit 
dem Gedanken, meine Freiheit dadurdy zu verwirklichen, 
Eine Verwirklichung meiner Freiheit ift mir hierbei nicht 
abzuſprechen, mol aber Religion, denn ich vermirkliche 
meine Freiheit nur aus der Selbfterhaltung heraus, Die 
Unhaltbarkeit diefer Aufftelung geht aber auch ſchon dar: 
aus hervor, daß ber Begriff des Menfchen als ſich frei 
zu madyendes MWefen vom Berf. gar nicht erwiefen wird, 
Er führt naͤmlich die wirkliche Freiheit auf die formale 
zurüd; die formale kann aber eine angelemte Anmafung 
des Menfchen fein, ber eine theilweile nur ihm zukom⸗ 
mende Eigenſchaft ſich vollender waͤhnt. Und dies iſt in 


bee That fo. Denn ba der Menfch immer nach Freihelt 
ringen, fie verwirklichen foll, fo ift ei nie frei. — Doch 
wir können diefe Eurzen Angaben ‘hier nicht weiter ver⸗ 
folgen, und müffen es dem Verf. überlaffen, die Erwar—⸗ 
tungen, die er anregt, zu erfüllen, wobei wir ihm ſtets 
unpartelifch prüfend zur Dand fein wollen. 


Gefpräde 





Ih ging mit meinem Freunde über den großen 
Hof des prächtigen Gebäudes, als ein Fenfter ge: 
Öffnet ward, und eine helle, aber zarte und klang: 
volle Stimme meinen Freund mit den Worten her: 
anrief: „Herr Doktor!” 


Bald winfte auch mic; mein Freund heran, und 
mit ben gewöhnlichen Formeln; „Fraͤulein .. . .“ 
„Herr ....“ war bie Vorfiellung gefchehen. In 
ihrer lebhaften Weiſe überfuhr ihre Auge nur mein 
Angefiht, ald ob es ſchnell gewahr werben wolle, 
was an dem Gerücht und aus der Lektüre meiner 
ſchwachen Produkte Wahres in jenem ausgeprägt fei, 
und fprach weiter in meinen Freund hinein. „Die 
Jugend muß ja immer wieder von vorne anfangen, 
nicht einmal dad Abe kann der. Bater dem Sohne 
vererben und alſo erfparen, was foll da ‘aus dem 
ungeheuern Material werden, welches immermehr aufs 
geftapelt wird? Ich merke es ſchon, und bin noch 
jung, und meine Schuljahre find faum zu Ende, ih 
merke fhon an meinen jüngeren Schweftern , baß 
bereitö mehr Forderungen an fie geftellt werben, als 
an mich geftellt worden.“ 


„Je mehr angefchafft wird, deſto mehr wird auch 
liegen gelaffen.” . 


„Das iſt eine Aushülfe, fagte fie, Sie wollen 
mir heute nicht Rebe fichen, und ich bin Ihrem 
Freunde da ſchon gram, wenn es um feinetwillen 
geſchieht. Wir koͤnnen nicht leugnen, daß bie 
Menfchheit auch die größeren Refultate immer mehr 
anhäuft, die nicht liegen gelaflen werden fönnen, 
die jeder Einzelme, der einiges Anzecht .auf geiflige 
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Weihe machen will, in fich aufnehmen muß, und 
ich geftehe, daß meine Unwiffenheit mich oft zur 
Scham bringt, trotzdem ich fleißig gewefen und bin.‘ 


„Defto. weniger Scham fann es bringen, Etwas 
nicht zu wiſſen.“ 


„Sie find heute unausftchlih, ermiederte fie 
ihm, und thun mir wenig Ehre vor Ihrem Freunde 
an, da Sie nicht auf meine Frage eingehen wol: 
len. Die Menfhheit kann nur vorwärts, indem 
fie fih an ihre Vergangenheit lehnt, und aus diefer 
heraus. Soll aber deshalb die ganze helle Zukunft 
des Individuums diefer verfallen fein, daß das 
ganze Leben zwifchen den Denfzeihen des Gemwefenen 
verläuft?’ : 

„Hier muß allein die Methode helfen, fiel ich 
ein, ı daß aus dem Allgemeinen immer erſt in das 
Einzelne eingegangen wird. Welches Befondere 
dann als Lebenszweck ergriffen wird, berfelbige ift 
body durch alles Allgemeine binburchgefchritten, an 
bem zu aller Zeit fortgefeßt werden kann. 


„Ja, wo aber, wandte fie fich zu mir, iſt bie 
Grenzlinie zwifhen dem Allgemeinen und Beſon—⸗ 
dern? Died ift wieder überall die Schwierigkeit. 
In der Wilfenihaft, wie in deren Erlernung; in 
ber Religion ſelbſt, wie im Religioͤſen.“ 


An früheren Zeiten brauchte Sedermann nur in | 
feinem Fade Meifter zu fein, um hohe Achtung 
und Anerfennung zu finden. Je mehr aber jeht 
Einer in fein Fach ſich einfhlieft, um darin ganz 
heimifch zu fein, deſto mehr mißfällt er der Welt, 
deſto weniger weiß er ſich im ihr zurecht zu finden, 
ihr zu geben, und — deſto weniger erhält er auch | 
von ihr. Sa, er wird lächerlich und belächelt, er 
fteht außerhalb der wirklihen Verhaͤltniſſe. Er ift 
‚Überall wie zu Haufe — ift Verlangen und Lob der 
Gegenwart. 


„Aber Sie helfen mir ja Flagen, anftatt mir 
die Klage durch die Loͤſung ihrer Urſache, durch 
Angabe ihrer Abhülfe zu zerſtreuen!“ 


Weil ich darin gar nichts Beklagenswerthes 
finde. Alles, was wir angeführt, gehört nur zu 
den Uebelftänden, bie mit jeder Entwidelung eines 
Neuen, und wär es dad Belle, verbunden find. | 








| dem alle Ginzelheiten; ausftrahlen, 


Die Menfhheit hat in ihrer Bildung eine neue 
Richtung eingefchlagen, und fie fann ohne Kämpfe 
und Beihmwerden nicht bazu kommen. 


„Von Richtung und Entwidelung hört man’ 
jest viel, freute fie ein, aber gemöhnlich zerfließt 
Alles unter der Hand, Aber laffen Sie hören.’ 


Das Mittelalter hat durchweg die Richtung bed 


Spaltens, Vertheilens, Parcellivend, um biefes 
Einzelne in feiner Ifolirung deſto fichrer be: 
ftehen zu laſſen. Diefen Charakter trägt bie 


Scholaftif, wie das Zunſtweſen, ‚die genaue Ab: 
ſcheidung der Stände, wie der Wiſſenſchaften und 
Künfte. Jeder z0g fich auf fich felbft zurüd, und 
des Nachbarn Gebiet zu betreten, war ein Ueber: 
griff. Mag nun immerhin fein, daß dem wirk— 
lihen Beſtande des Einzelnen dadurch ſehr viel 
Vorſchub geleiftet und eine fefte Baſis gegebe 
ward: ber Geift fonnte in diefer Befchränktheit nur 
finfen und verfnechten, ſich einbauen in Vorur— 
theil und Handwerf. Bon dieſem Zwange loͤſte 
fih die europäifhe Menſchheit nur mühfam los, 
und begann fih ein allgemeines Bewußtſein zu 
ihaffen. Die engen Schranken und Umzaͤunun— 
gen wurden niedergeriffen, Mann trat zu Mann, 
Wiffenfhaft zu Wiſſenſchaft; eine allgemeine Mits 
theilung ergab ſich, die Ausfichten wurden immer 
weiter, das geiflige Auge fchärfer. Das Befon: 
dere firebt in das Allgemeine hinauf, das Allges 
meine wirft auf das Befondere zurüd. So bil: 
dete fich im der Neuzeit ein allgemeines Leben und 
Bewußtfein, welches der Mittelpunkt werde, aus 
Nun verfteht 
es fich aber, daß diefes Allgemeine nicht fo in ber 
Luft fhmweben fann, es ift ja felbft nur das Re: 
fultat alle8 Einzelnen, das ihm zur Bafis, zur 
Wurzel if. Soll jenes daher Wefenheit haben, fo 
muß es die Quinteffenz alles Einzelnen fein. Um 
mich daher Ihres Ausdrucks, mein Fräulein, zu 
bedienen, wer auf geiftige Weihe Anſpruch maden 
will, muß an biefem Allgemeinen Theil nehmen, 
und darum wieder vom Einzelnen durddrungen 
fein, fo weit dies Bafis des erftern if. Wenn 
nun ebenfo in der MWiffenfchaft, wie in. den Stu: 
dien, alles Dies noch nicht zu fo fefter Geftal: 
tung, gefommen ift, wenn dadurch mehrfache Wir: 
ten zum Vorſchein fommen, widerfprechende Ans 
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forberungen, beren Genüge nicht genugfam bes 
flimmt ift, fo liegt dies noch in ber Jugend ber 
ganzen Erfceinung. Genug, die Richtung ift ent» 
ſchieden, und fobald man das Ziel weiß, beruhigt 
man fih auch über Beſchwerde und Mißver: 
haͤltniß. 


„Und was rathen Sie nun dem Individuum, 
dieſer Verfaſſung gegenuͤber?“ 


Nichts weiter, als ſich die vorgetragene Idee 
recht und immerfort zu vergegenwaͤrtigen, und von 
dieſem Standpunkte aus Alles anzuſchauen. Dann 
wird alles Einzelne nur das Intereſſe für ihn has 
ben, was e3 vom allgemeinen Standpunkt aus an: 
fprechen kann, und er wird fi dem fo weit hin: 
geben, wie ed verbient. 

„Ih danke Ihnen, und bin mit Ihrem Debut 
Fehr zufrieden. Sch werde Ihre Anficht zu über: 
wältigen ſuchen, und Ihnen dann Rechenſchaft 
geben. Eaflen Sie mich Sie heut Nachmittag im 
Garten nicht vergebens erwarten.‘ 


Sie beugte fih anmuthig, wir empfahlen und. — 


(Sortfegung folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g®r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober ‚deren 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


; Die Verlagshandlung. 





Von Dktober ab kann ich nod einige Knaben und 
Mädchen zur weiteren Ausbildung in Penfion nehmen. 


Dr. 3. Heinemann in Berlin. 
Aleranderftraße 55. 


nn. EEE — 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen für 
+ Shlr. ju haben: 


Dr. Samuel Sirfch, Rabbiner. 


Das Syſtem ber religiöfen Anfhauung 
der Juden und fein Verhaͤltniß zum Hei— 
bentbum, Chriftentbum und zur abfolw 
ten Philofophie. 18 Heft. 

Der erfte Band, welcher in 7 bis 8 Heften erfcheint, 
enthält die Religionsphilofophie der Juden. 


Leipzig im September 1841. 
Heinrich Hunger. 


An der Öffentlichen und Freiſchule der biefigen juͤdl⸗ 
ſchen Gemeinde ift die Stelle eines britten Lehrer® wo 
möglidy zu Weihnachten a. c. fpäteftens zu DOftern 1842 
zu befegen. Werlangt wird 

+) gründlidyer Unterricht im Schönfhreiben u. Rechnen ; 

2) die für einen Volks » Schullehrer nöthige Kenntnif 

der Mutterfprache und. der neueren Elementar:Uns 
terrichtsmethoden. Wünfchenswerth wäre auch eine 
Kenntniß der englifhen Sprache. 

Das Einkommen beftchet im einem Gehalte von 
200 Zhlr. Pr. Grt. jäbrlih, freie Wohnung und Heis 
zung. Hierauf Reflektirende belieben ſich mit Beifuͤgung 
von amtlichen Zeugniffen über ihre Lehrfähigkeit, über 
ihren bisherigen moralifhen Lebendwandel, fo wie über 
ihre algemeine Schulbildung in frankirten Briefen am 
ben unterzeichneten zu wenden. 


Alt:Strelig in Meklenburg, den 12, Sept. 1841. 


Vorſtand der öffentlichen und Freifchule ber 
- biefigen jüdifchen Gemeinde, 


— — — — — — — — — —e — — — — — — — — — — ———— 


Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles jübifche Sutereffe. 


Rebacteur: 


Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher der ifraelitifgen Gemeinde zu Magdeburg. 


Verlag von 


Baumgärtner Buchhandlung 
au Leipzig. 


(Mit Konlgl. Soͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 23. Oktober 1841, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend#, und wird jährli 96 Bogen in Quark inch, ded Kiteld, Kegiſters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemaͤßheit bes Zwedes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, ift ber Preis äußerfi niedrig: 
mit 3 Xhlr, für den Jahrgang; — 1 Xhlr. 12 Gr. für fechs Monate — 18 Gr. für bas Wierteljahr angefegt worben. Alle 


lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beltellungen 


an; ber Pauptfpebition für beide. Leptere hat fih die Aönigl, Sädf. 


wohlloͤbl. Beitungds Erpebition allhier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Türfei, 


Beirut, 25. Aug. An einigen Orten hat bad 
Benehmen ber Behörden zu Beſchwerden von ei: 
ten der Einwohner Anlaß ‘gegeben und die Art, wie 
biefelben von dem Generals Gouverneur aufgenom⸗ 
men worben, läßt die baldige Abhülfe aller Uebel: 
flände nicht bezweifeln. So hatten die Juden in 
Paläftina dem erwähnten hohen Beamten vorgeftellt, 
daß man Abgaben von ihnen verlange, die von ber 
Dforte nicht fanktionirt worden feien. Auf diefe Be: 
ſchwerde wurde ihnen fofort Abhülfe zu Theil und 
der Gouverneur fandte einen Bericht über diefe An: 
gelegenheit nach Konftantinopel. 


Niederlande. 


Amfterdbam, 1. Oft. Die ifrael. Gemeinde 
im Haag, die im Begriff ift, eine neue Synagoge 
zu bauen, bat dazu einen Beitrag von 1500 Gul: 
ben aud ber Privat:Kaffe Sr. Majeftät bed Grafen 
von Naffau erhalten. ° 


Defterreich. 


Peſth, 21. September. (Privatmitth.) Heute 
fand hier bie Grundfleinlegung zu bem neuerbauten 


ifraelitifhen Spitale,*) Statt; welche ber 
hohe Adel, die Geiftlichfeit aller Konfeffionen, bie 
höheren Givil- und Militärbehörden durch ihre An- 
wefenheit verherrlichten, um uns auch bei biefer Ges 
legenheit, die glänzendften Beweiſe ihrer Zoleranz 
und Adhtung zu geben, und ihre Xheilnahme auf 
die fchönfte Weife an den Zag zu legen; ja felbft 
Sr. k. k. Hoheit der erlauchte Erzherzog Joſeph, 
Reichöpalatin, gewährte dem Gemeinde : Vorftande 
bie unterthänigfte Bitte um das Glüd Seiner Ge: 
genwart. — An den Pforten bes fchönen Spitalge— 
bäudes wurde ber hohe Gaft, unter lautem Jubel 
ber Anmwefenden von einer Deputation empfangen, 
und nachdem die, in beutfcher, hebräifcher und uns 
gatifher Sprache abgefaßten, Dokumente über bie 
Entftehung bes Krantenhaufes vom Gemeinde Bors 
fteher Herrn Deftreicher verlefen worden, erfolgte 
ber Akt der Grundfteinlegung. Der erlaudte Fürft 
felbft that den erften Hammerſchlag, nah Ihm folge 
ten die Höchften der übrigen Anmwefenden. Sobann 
hielt unfer verehrter Rabbine Herr Schwab eine 
paffende Anrede an Seine k. k. Hoheit, die huld⸗ 
reihft aufgenommen wurde; Höchftdiefelben nahmen 
nun die Zimmer bed Krankenhauſes und feine vers 


) Diefes Hofpital ift das erſte Grunbdftüd, wel⸗ 
ches in der hiefigen koͤnigl. Freiſtadt, geumbbüders 
lich auf Zudens Namen als ihr Eigenchum eingetras 
gen if. Correſp. 


610 


> 


ſchiedenen Ginrihtungen in Augenfchein, and vers 
ließen. vollfommen zufrieden mit den leutfeligiten, 
glüädwünfhenden Worten die Berfammlung. — Die 
Segenswuͤnſche feiner, durch fo viele Güte, beglüd: 
ten Unterthanen, begleiteten den hohen Fürft; möge 
Gr bis in das hoͤchſte Alter ſich der dauerndften Ge: 
fundheit der vollften Mannesfraft erfreuen, um noch 
lange die Wohlfahrt des Landes befördern, und das 
Gluͤck ſeiner Einwohger begründen zu können; moͤ— 
- gen auch alle diejenigen Biedermänner ihren Lohn 
finden, die durch mildthätige Spenden, durch Wort 
und That, den Bau diefes Haufes befördern halfen. 


Doch, fo erfreuend von ber einen Seite, die 
Feier ded Tages für jeden fühlenden Sfraeliten war, 
fo erfüllte fie von einer anderen fein Herz mit den 
bitterften Gefühlen; denn wie ſchmerzlich mußte nicht 
jeder berührt werden, wenn er fah, wie der Zutritt 
zur Seierlichkeit, fo vielen alten Familienvätern ver: 
fagt war, die doch aud zum Bau und zur Erhal: 
tung dieſer wohlthätigen Anftalt beitrugen, und, 
da fie in früheren Jahren bie Leiden ihres Volkes 
fahen *), auch einmal an feinen Freuden Theil neh: 
men wollten! Und warum konnten fie es nicht? 
weil, wie man fagte, eine zu große Menfdhenmenge 
Störung und Unorbnung herbeigeführt hätte und 
daher aus fo vielen hundert Familienvätern nur ei; 
nige und funfzig der Feftivität beimohnen durften, 
fo beherzigten die Anordner der Feier den Spruch 
des weifen Salomo: Ta nun er 202. Und was 
werben wol dieſe Herren antworten, wenn man fie 
frägt, warum fie an diefem Zage der Freude an 
Alles dachten, an Alles nur nicht an deſſen Geber, 
nur nit an Gott, der allein die Herzen der Gros 
fen und Mächtigen lenkt zum Wohl feines armen 
verfannten Volkes! Wahrlich ein feierlicher Choral, 
ein Danklied, zu Gott emporgefandt, würde erhe: 
bender geweſen fein, ald die raufchende Militär: Mu: 
fit. Aber wir fümmtern uns leider wenig um das 
Reelle, fondern bloß um den Schein; wir fra: 
“gen nicht, ob unfer Thun und Laffen nuͤtzlich ift, 
wenn es nur gefällt; wir wollen Alles fein in den 


*) &o eben find es 53 Jahre, ald man den auf 
den Markt biehergelommenen Juden den Gottesdienft 
am Verſoͤhnungstage, geridtlih unterfagte, und nad 
At:Dfen verwies. — Correfp. 


Augen unferer hriftliben Mitbrüder, Alles 
nur nicht Juden; deßhalb wurden aud in der 
feierlihen Verſammlung unfere, zwei Appellanten 
(2°>°7) vermißt. Diefe greifen Männer, die ſchon 
durch mehre Dezennien ihr Amt bier ehrenvoll vers 
walten und denen dad. Wohl ihrer Nation gewiß 
fehr am Herzen liegt, würden Freubenthränen vers 
goffen haben, hätten fie gefehen, wie die früher ges 
drüdten und verachteten Juden nun die rührendften 
Beweife der Liebe und Achtung ihrer chriſtlichen Brüs 
ber erhalten; aber die langen weißen Bärte, 
und das altmobifhe Benehmen diefer Männer paßs 
ten wahrſcheinlich nicht zu einer folhen modernen 
Seierlichfeit und fo mußten fie auf diefe große Freude 


| Verzicht leiften und daheim bleiben — wie fich das mit 


den Sagungen ber jüdifchen Religion verträgt, die 
da lehrt: zpr we nasmı ift unbegreiflih! K-y. 


Peſth, 21. September. (Privatmitth.) Nicht 
unbemerkt mag es bleiben, daß Herr Samuel Ros 
fenthal bier, Ifraelit, nun öffentlicher Redakteur 
und Verlags: Privilegien Befiger, der feit 14 Jahr 
bier beftchenden deutſchen Zeitfchrift „der Spiegel 
für Kunft, Eleganz und Mode” und der „Peflher 
Handlungszeitung“ ift, welche beide Zeitungöblätter 
Herr Rofentbal, fon feit ihrem Entftehen, aber in 


dem Privilegien:Befig des erft a 


Franz Wiefen, redigirte. — 


Deutfchbland. 


Aus Franken, 30. September. Die Leipz. 
Allg. Zeit. enthält einen Artikel über neuere Angriffe 
gegen den Dr. Levi, Rabb. zu Fürth, aus welchem 
wir Folgendes entnehmen. „Neuerdings find fie 
abermals mit einer Anklage hervorgetreten, worin 
fie eine Reihe von Beſchwerden aufzählen, wie etwa 
folgende: der Rabbine fei am Sabbat mit einem 
Juden gegangen, ber einen Stod getragen habe; er 
babe am Sabbat vor einer verfchloffenen. Hausthuͤre 
die Glode gezogen; man habe am Sabbat auf dem 
Dachboden bei ihm Waͤſche hängen ſehen, woraus 
zu fchliefen, daß fie Nachts vorher gewafchen wors 
den fei; er habe in einer Lehrfiunde nur von jenfeis 
tiger Belohnung und nicht auch von Beſtrafung ge⸗ 


ſprochen; eins ſeiner Kinder habe uͤber Mittag bei 


Chriſten gegeſſen ꝛc. 


‘ 


Anfangs, wie natürlich, lachte 
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man über bie zeitwidrigen Beſtrebungen biefer We: 
nigen; nun aber erfährt man, daß fie große Hoff 
nung haben follen, durchzudringen und den Rabbi: 
nen von feiner Stelle zu bringen. Diefer Umftand 
bat die allſeitigſte Aufmerkſamkeit, auch der Chri: 
ſten, namentlich in den Städten Fürth, Nürnberg 
‚und Erlangen erregt, und man fieht mit gelpannter 
Erwartung dem Ausgange dieſer Sache entgegen. 
Sp viel man hört, hat der Rabbine gebeten, daß 
ihm feine Anklaͤger gegenüber geſtellt würden, mas 
jedoch abgeſchlagen wurde, Wird feine Stelle mit 
einem Altgläubigen befegt, fo beginnt der Streit von 
der andern Seite, denn die Partei der Aufgeklärten, 
die den jesigen Rabbinen mit allen Kräften vertre: 
ten, ift wol zehnmal fo ſtark als die ber Gegner, 
und ein Rabbine, welcher ihr nicht zufagte, würde 
in Fürth fo viel alö feine Gemeinde haben.’ 


Hamburg, 24. September. Ueber den Streit 
zwifchen Hull und Hamburg giebt die Augsb. Allg. 
Zeit. abermals einen Artikel, der, (wie der in No. 41), 
die, Notwendigkeit der Emanzipation nachweiſt. Es 
heifit da unter Anderm: „Die Frachtfäge find durch 
die Konkurrenz fo niedrig, daß bei den meijten 
Koi der Stader Zoll viel mehr beträgt, ja, in 
manchen Fällen das Fünf: bis Siebenfache; 
ten daher unfere Dampfidiffe das Privilegium der 
lange geltend machen, fo wären die Gnglifchen 
[hen dadurch geſchlagen; dies können fie aber nicht, 
bis bie Ifraeliten das Bürgerrecht erlangen.” 


| 


i 


könn: | 





Großherzogl. Dldenburg. Landrabbine Hirſch von 
ben zur Wahl beflimmten Gemeinde:Repräfentanten 
einffimmig gewählt worden. Die jüdifhe Glau— 
bensgenoſſenſchaft Dflfrieslands hat fih zu dem 
glüdlihen Refultate diefer heiligen Sache um fo 
mehr zu gratuliren, weil der Landrabb. Hirfch nicht 
nur vermöge feiner, in ber literarifhen Welt aner: 
kannten reichen :theologifchen Kenntniffe diefem hohen 
Berufe vorzugämeife zu entfprechen vermag, fondern 
weil feinem, der ganzen Provinz fund gewordenen 
nachbarlichen Wirken ſchon längft die Ueberzeugung 
abgewonnen ift, baß er mit feinem von Obfcuran: 
tismus freien orthodorifhen Prinzip eine Humanität 
und ein fol loyales Syſtem verbindet, daß er auch 
von dieſer fchönen Seite die Priorität zu dieſem 
hochgeftellten Amte verdient. Von feiner Energie 
und feinem Durdgreifen, da, wo es fih um Auf: 
rechthaltung des Mofaismus und Fördern der Bil: 
dung handelt, jind mit allem Rechte auch bei ung, 
die fegensreichften Erfolge zu erwarten, und werben 
fih Synagoge und Schule, ein weites Feld, auf 
welchem bier zum Ausjäten aller Mißftände und 
Gebrehen bis jegt noch feine Hand gelegt worben 
ift, unter feiner eminenten Intelligenz, einer erfprießs 
lihen und zeitgemäßen Reform baldigft zu erfreuen 
haben. Wir ergreifen im Uebrigen diefe Gelegen- 
heit, dem verehrlichen Leſer eine Relation über die 
MWiederbefegungsverhältniffe ded hieſigen Landrabbi⸗— 
nats nebjt einer Skizze aller Vorgänge, wie eine 
Beihreibung von dem Modus des Wahlakts felbft 


nachzutragen. 


Augsburg,.29. September. Es iſt bemerkens- 
werlh, und ein Zeichen der Zeit, wie die Ifraeliten 
d. B. befannt geworden, bereit3 vollendet waren, 


Deuifchlands feine Gelegenheit vorübergeben lafjen, 
an ten freudigen Ereigniffen des Waterlanded iyre 
ungeheuchelte Theilnahme zu erkennen zu geben. 


As am 29. Sept. iſrael. Kaufleute aus Buchau 


am Feberfee zufällig in Augsburg zur Meffe fein 
mufiten, feierten fie, 20 an der Zahl, das 25 Ju: 
biläumöfeft ihred Königs, durd ein Feſtmahl. 


Aus Dfifriesland, im Dftober. (Privat: 
mittb.) Die Wahl eines Landrabbinen für die hie: 
fige Provinz ift nunmehr, und zwar auf eine fehr 
befrisdigende Weife, beendigt. In der am 13. Mai 
d. 3. zu Aurich, unter Leitung der Hohen Landes: 
behörde ftattgehabten Wahlverhandlung, ift der 


didaten ausfüllen zu laſſen. 


Nachdem die Wahlpredigten durch die drei nomi— 
nirten Kandidaten, welche durch frühere Referate in 


nahm der würdige Dr. Herzfeld, deſſen Erfcheinen 
allbier fo gewirkt, daß es ihm in allen Herzen eine 
ſtets erfreuende NRüderinnerung erhalten, in Folge 
feiner befinitiven Erwählung zum Nachfolger des 
hochbetagten Landrabbinen zu Braunfchweig, die 
Bewerbung um die biefige Stelle zurüd. Diefer 
Austritt motivirte Königliche Landdroftei der Ge: 
meinde Emden die Vorſchrift zu flellen, die Lüde 
der Dreizahl durch einen andern qualifizirten Kans 
In Gemäßbeit deſſen 
wurde der Dberlehrer Frensdorf in Dannover, ein 
ausgezeichneter Gelehrte, der die größte Hochachtung 


ſowol feiner dortigen Gemeinde, wie die aller jüdis 
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fchen und chriftfichen Gelehrten genieft, nominirt, 
allein derfelbe lehnte die Einladung ab. Demnaͤchſt 


wurde Dr. 3. W. Klein, Rabbinats>Affeffor in Stres 


litz berufen; diefer folgte dem Ruf und hielt allhier 
ar nam und nop bo a0 zwei mufterhafte, alls 
feitig mit größtem Beifall aufgenommene Predigten. 
Der Raum geftattet ed nicht, um auf den fpeziellen 
Gehalt diefer gediegenen Reden einzugehen, aber wir 
koͤnnen zur Steuer ber reinen Wahrheit verfichern, 
daß fih der Redner ein ehrenvolle® Andenken bie: 
felbft gegründet hat, und daß wir bie regfte Theils 
nahme an feiner künftigen Schickſals-Beſtimmung 
nehmen, 

Nachdem bie Probepredigten abermals geſchloſſen 
waren, fo fland die Sache zur definitiven Wahl 
an; demnächft ift zu bemerfen, daß die Privilegien 
der oftfriefifhen Juden in diefer Beziehung auf alt: 
preußifhem Schutzrechte (Kijumin) fußen,. demzu: 
‚folge fteht der Gemeinde Emden nie mehr Recht zu, 
als einen Kofalrabbinen, der in dem Kyumin-Regi: 
ſter mit dem Zitel More Zedek bezeichnet wird, auf: 
‚ zunehmen. Hingegen fol auch ein Landrabbine, 
dem diefer Lokalrabbine untergeordnet bleibt, die 
Funktion eines geiftlihen Oberhaupts der ganzen 
Provinz verfehn, und biefer muß feinen Wohnfis in 
Aurich haben, allwo noch heutigen Tages die Ober: 
landesbehörde refidirt. Bis zum Jahre 1924 mar 
unfer feliger Landrabb. Loͤwenſtamm aud nur Lokal: 
rabbine, weil zu Aurich der Landrabb. I. A. Beer 
lebte. Nach des Lestern Tode hielt der Rabb. Loͤ— 
wenftamm um bad Landrabbinat an. Die Regie: 
rung deferirte feinem Gefuche, gewährte ihm fogar, 
ba er einmal feit längern Jahren in Emden wohnte, 
feinen Sit dafelbft beibehalten zu dürfen, Nach er: 
folgtem Hinſcheiden unferes Landesrabb. 2. machte 
die Königliche Landdroftei der Gemeinde Emden fol: 
genden Vorſchlag: „Da bie beftehenden Gefege den 
„Sit des Landesrabb. in, Aurich zu fein beflimmen, 
‚in welchem Falle Emden 5 zum Gehalt beizutras 
„gen haben würbe, weil Emdend Gemeinde ; ber 
„Seelenzahl ber ganzen Provinz ausmacht. Emden 
„zählt c. 700 und die ganze Provinz c. 2200 jüdi- 
„She Seelen. Der felige Landrabb. erhielt von Em: 
„den allein einen Iahrgehalt von 550 Thlr. nebft 
‚freier Wohnung und Feuerung. -Wenn nun ber 
„ganze Gehalt des fünftigen Landrabb. auf 600 Thlr. 
„feftgefegt werde, wozu die Emder Gemeinde 400 Thlr. 


„nebſt freier Wohnung und Feuerung beizufteuern 
„ſich verpflichten möchte, alddann foll ihr, mit WBors 
„behalt der weiter zu treffenden Verfügungen bei 
„der definitiven Votirung Geitend der Hohen Be— 
„börbe, die Prärogative ju Theil werden, 


“ „U den Sig des fünftigen Landesrabb. in ihrer 


Mitte zu behalten, und 
2) die Befugniß zur alleinigen Anfertigung der 
Dreizahl.” 

Zu diefer böchft vortheilhaften -Propofition vers 
ftändigte fi) die Gemeinde Emden, hat befanntlich 
die Dreizahl beſtimmt bis die Sache zur definitiven 
Wahl gedichen if. ’ 

Bei bdiefer Gelegenheit eröffnete die Regierung, 
daß hinfichtlich der Botirung die Gemeinde Emden 
mit ben übrigen neun Gemeinden der Provinz in 
gleiche Kategorie trete, daß jede Gemeinde nämlich 
2 Deputirten zur Wahl zu ftellen hat, und die abs 
folute Stimmenmehrheit die heilige Sache entfcheide. — 
Hiergegen fupplizirte die Gemeinde Emden, und 
verlangte wenigftend 3 Stimmen, alfo 9 Wahlde- 
putirten ſchicken zu dürfen, weil fie allein 3 deö Ge: 
halts zu tragen hat. Allein dieſes Gefuch wurde, 
wie vorauszufehen war, abfchläglich erwidert, aus 
bem Grunde, daß Emden für dem 3 zu leiftenben 
Gehalt, durd den Sitz des geiftlihen Oberhaupts 
in ihrer Mitte, und dur Befugniß der alleinigen 
Anfertigung der Dreizahl, genügend bevorzugt und . 
entfhädigt fei. Gegen diefen Beſcheid replicirte bie 
Gemeinde Emden beim Königlihen Minifterium des 
Innern, aber der Erfolg blieb eben fo fruchtlos wie 
bei Königlicher Landdroſtei. Emden ſich noch nicht 
beruhigt fühlend petitionirte endlich beim Kabinet 
Seiner Königlihen Majeftät. Bevor indeß die Ent: 
ſcheidung Hoͤchſten Orts zurüdgelangte, ſetzte Königs . 
liche Landdroſtei den Wahltermin auf den 13, Mai 
an. Wider diefe Verfügung proteſtirte Emden, und 
verlangte, baß der Wahltermin bis Entſcheidung 
Hoͤchſten Orts eingetroffen, ausgefegt werde, wibris 
genfals fie (Emden) feine Deputirten zur Wahl 


| ftellen wird. Gleichzeitig wurde aud ein unterthäs 


nigfled Promemoria an das hohe Kabinet eingefandt, 
und um fchleunige Refolution follicitirt. Die Pros 
teftation blieb indeß von der Oberlandeöbehörde ganz 
unberüdfihtigt, und die Wahl ging, ohne Emdens 
Theilnahme von Statten. Won fieben Gemeinden 
(alfo die Vota majora) trafen Deputirte zur Wahl 
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ein, außer von ber allerkleinften Gemeinde Jemgum 
(5 Familien) und von einer etwas größern, Leer 
(25 Familien), die vermuthlic aus Indifferentismus 
nicht erſchienen. Sämmtlihe 14 Deputirte gaben 
ihre Stimmen für unfern Landrabb. Hirih ab. Nach 
Beendigung biefer glüdlichen Wahl traf enblidy dad 
mit gefpannter Sehnſucht erwartete Enticheidungs- 
wort des Kabinets Seiner Königlichen Majeftät ein, 
daß es beim erſten Erlaß Königlicher Landdroftei 
fein Bemwenden behält, und fo mußte Emden der 
getroffenen Wahl von felbft beipflichten. Die Wahl 
ift bereitö vom Königlichen Hohen Minifterio appro: 
birt, und der Ehrenruf vom Hoͤchſten Orte aus dem 
Landrabb. Hirfch zugegangen, der fi zur Annahme 
bereitwillig erflärt hat. Diefes ift der weſentliche 
‚ Konflikt, der fich wegen ber Rabbinenwahl erhoben 
hatte, und der auswärts mit verfchiedenartigen Far; 
ben gezeichnet, durch der Fama Boten in Umlauf 
gebracht wurden. Zwar zeigte fih aud uns biefe 
Scene in mandyer Schattenfeite, und unter ber Yes 
gide bed Pietismus hegte mancher Froͤmmler den 
Wunfh, daß dad bis zu feinem glüdlihen Endre— 
fultate gediehene heilige Wert, durch Raͤnke und 
Prozeffe in ein Labyrinth ſich verwidele, damit man 
feiner erft nach Jahren wieder habhaft werben Fönnte 
— aber alles Diefes ſcheiterte an dem feften Willen 
derer, welche die Sache mit Befonnenheit und Aufs 
richtigkeit zu Ende bringen wollten. — 


Preußen. 


Stettin, 8. September. (Privatmitth.) Vor 
einiger Zeit wurden bie ifraelitifhen Gemeinbever: 
bältniffe Stettins in biefen Blättern (No. 32 ber 
Allg. Zeit. d. Judenth.) beleuchtet, und darin befon: 
ders eine ernfte Mahnung an die im vorgerüdten 
Alter Stehenden erlaffen. Und mit Recht ift bie 
alle und jede Verbefferung verfhmähende Stabilität 
der Alten gerügt worben, benn bie jüngere Genera⸗ 
‚tion ift bier von einem guten Geifte befeelt, und eb» 
len Zweden ergeben. Um dies zu beftätigen er: 
wähne ib nur des von jübifhen Handlungsgehuͤl⸗ 
fen und Söhnen von Gemeindemitgliedern Fürzlich 
bier geftifteten „Unterſtuͤzungsvereins“ deſſen 
Direktor ein junger Kaufmann und Gemeinbemit: 
glied iſt. 


Die Tendenz bed genannten Vereins, beffen 
Statuten von dem Königl, Oberpräfidium hier, bes 
ftätigt find, ift: 

@) die außer Kondition ſich befindenden biefigen 
und burchreifenden Hilfsbebürftigen jüdiſchen 
Handlungsgehülfen zu unterftügen. 

A) Bei vortommenden Krankheitöfällen berfelben, 
oder der Mitglieder, die erforderliche ärztliche 
Hilfe, Pflege und Aufwartung und dgl. zu. bes 
ſchaffen. 


. Y) Bei Todesfaͤllen die Beerdigungskoſten zu bes 


ſtreiten. 

Der Zweck des Vereins iſt demnach hoͤchſt ebler 
Art, und bekundet genugſam, daß ein großer Theil 
unſerer Juͤnglinge, wenn fie auch ſelten die Syna—⸗ 
goge beſuchen indem ſie ſich darin nicht er— 
bauen koͤnnen, doch religiös denken und handeln, 
und oft frömmer als manche ber Stabilität Huldi« 
gende find. 

Hier ließe fi wahrlich des Guten und Erhabe— 
nen Biel bewirken, wenn das Alter nit die Ju— 
gend durch flarren Formglauben abfchredtel — 

— 


Neuſtadt bei Danzig, im Sept. (Privatmitth.) 
Am 14. d. M. wohnte Ref. hier der Einweihung 
der neuen Synagoge bei. So ergreifend auch dieſe 
Feier auf die Gemuͤther aller Anweſenden einwirkte, 
vornaͤmlich in Betracht der großen Opfer, deren eine 
ſo kleine Gemeinde faͤhig war, ſo iſt dennoch nur 
des kraͤftigen und lebensvollen Vortrags des Dr. 
Bram aus Danzig mit beſonderm Nachdruck u 
gebenten *). . 

O du großes Brachfeld Weftpreußen! Hier an 
diefer Heinen Gemeinde mit ihren winzigen Mitteln 
hätteft du lernen können, was rebliher Wille und 
Gemeinfinn vermag. Es ift in der That traurig unb 
fhmerzerfüllend, hier in unferer Provinz noch all 
die ftarre Unfeligkeit bei guten Kräften herumhauſen 
zu fehen, die anderswo allenfalld nur noch ald Ges 


*) Der Friede im Gotteshaufe im Gegenfage zur 
Bewegung draußen war der Gegenftand ber Beleuchtung, 
und die Eräftigen und prägnanten Worte: draußen iſt 
Kampf und Sturm — 125 ar 159 752737 mögen 
einigermaßen die lebendige Haltung ber ganzen Rede 
andeuten. Corteſp. 
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fpenft hier und da herumſpukt. Kein Gottesbienft, 
feine Predigt, Feine Stätte für bie Jugend in ben 
oft fo zahlreichen Gemeinden! Gut, dazu feid ihr 
zu gleichgültig oder zu flumpfjinnig. Aber noch ein 
» Anderes, dad Euch ald Menſchen empören müßte 
und Eud body fo natürlich erfcheint: Warum wech— 
felt Ihr alle Augenblide Eure jüdifhen Beamten, 
jagt: fie förmlich fort und macht ganze Familien un⸗ 
gluͤcklich; und das oft um eine Milz und eine Le— 
ber, und das auch von Gemeinden wie Graudenz 
und Marienwerder. Marienwerder, dieſe 
Stadt der Wurſt-Aufklaͤrung, die mit einem 
Hriftl. Chor und: hriftl. Prediger Syna: 
gogen einweiht, möge fich diefe Worte befonderd 
ad notam nehmen. Herr Redakteur: ich bitte diefe 
Worte ungefchmälert aufzunehmen, fie find leider 
wahr, und Ihr eigned Blatt das täglid neue Le— 
benszeihen bringt und bier auf die flete, dumpfe 
Lautlofigkeit ſtoͤßt, muß fie noch mehr beftätigen. 

⸗ 


Schubin (Poſen), 5. Okt. (Privatmitth.) 
Im vorigen Jahre legte ein Brand faſt unfre ganze 
Stadt in Aſche, worunter befonders auch die jübdi: 
fhen Einwohner litten. Dennoch iſt es dem uner: 
müdlichen Eifer de3 würdigen Stadtraths und Ber: 
waltungsbeamten, Herrn Mori Alerander, ges 
lungen den vor ter Feueräbrunft begonnenen Bau 
einer neuen Synagoge zu vollenden. Am 14. v. 
M. wurde bdiefelbe recht feierlich eingeweiht. Der 
Königl. Kandrath, der Magiftrat, der Gerichtsdirek— 
tor u. a. m. wohnten der Feier bei, bei der der hie: 
fige Rabbine auch eine deutiche Rede hielt, Feſtmahl 
und Ball beendigten den-jhönen Tag. 


Breslau, 26. Sept. (Privatmitth. Schluß.) 

Im Jahre 1792 wurden neue Zufäße zu dın Sta: 
tuten der Ch. Kad. gemacht, wonad zum Vorfteher: 
amt nur der befähigt ward, welder 6 Jahre mit 
Krankenbefuh und Todtenbeſtattung ſich befchäftigt 
bat. Zur Krankenpflege wurden fümmtliche Mit: 
glieder herangezogen, und durch's Loos beftimmt, 
Ferner: „Wenn Jemand drei Tage zu Bett? liegt, 
muß der Monatövorfteher anfragen, ob der Kranke 
Befuche anzunehmen wünfcht. In diefem Falle wer: 


den höchftens drei Perfonen auf einmal zugelaffen. 


Der Borfteher fol darauf fehen, daß Schwerfranfe 
und Sterbende nicht durch Zudrang beläftigt. werden, 


und bag außer den Borftehern nur 10 Perfonen 
auf einmal anweſend find.” Für die Grabftätte 
und das Begräbnig eined alten Mitgliedes müffen 
16 Thlr., eines Knaben 4 Thlr., eined Kindes un: 
ter einem Jahre 2 Thlr., und eines Abort 2 Gul: 
den, für das Segen eines Leichenfleines aber 5 Thlr. 
10 Sgr. entrichtet, - oder ein Pfand von biefem 
Werthe gegeben werden. Für ein Mitglied, das 
vor Ablauf der erften 4 Jahre feit dem Beitritt zur 
Brüderfhaft flirbt, oder für deſſen Angehörigen, 
werden alle vorige Poſten doppelt bezahlt. Für 
Nichtmitglieder fegen die Vorfteher unter Zuziehung 
der Injpektoren die Koſten feit (wahrſcheinlich, wie 
es das Neglement vorſchreibt, nad dem Vermögen). 
Das Auswählen der Grabftätte ift Sache des fun: 
girenden Monatövorfteherd, der dabei von einem ' 
feiner Kollegen unterflügt wird; auch darf ohne fein 
Vorwiſſen, weder ein Grabſtein gefegt, noch eine 
Inſchrift verfertigt werden. Todestag, Dre ber 
Grabftätte, rechter und linker Nachbar der Begrabe: 
nen, alled dies fol genau verzeichnet werden.” 

Im Jahre 1500 brach ein bedeutender Zwift zwi⸗ 
fhen den Gemeindevorftehern und der Ch. Käd. aus, 
da legtere unter die Autorität der erfteren kommen 
follte, welcher nach vielen Intriguen und beiderfeitiz 
gen Verlüften beigelegt ward. 1506 litt das Hospi: 
talgebäude außerordentlich durch die Belagerung. 

Das Edikt vom 11, März 1912 wirkte au auf 
die Ch. Kad. ein, und. dad Hospital erhielt von der 
Zeit ab ſelbſt von Ehriften öfter Begate. Im Kriege 
1813 entwidelte e3 eine große Energie, und wurde 
1515 fogar ein dritter Arzt angeftellt, und 1922 ein 
zweited Krankenhaus hergerichtet. Won den 900 
Mitgliedern der Gemeinde gehörten damals 400 zur 
Ch. Kad. In demfelben Jahre bildete fih auch ein 
fefter Verein, welder die Zodtenbeftattung beforgt, 
und zwar aus 19 Männern. Da es gewiß eine 
hohe religiöfe Aufopferung heißt, wenn in einer Ge: 
meinde von 6000 Seelen 15 Männer diefe Pflicht 
übernehmen, fo ſetzen wir das Referat über bie 
Statuten her. 

„Die Adhtzehnmänner ftehen in unmittelbarer 
Verbindung, und unter Aufjicht der jedeömaligen 
Borftcher der Ch. Kad., deren Anordnungen fie 
pünftlichen Gehorfam zu leiſten ſchuldig find. In 
ihre Zahl kann Niemand aufgenommen werden, ber 
nicht Mitglied ‘der Brüderfchaft, und wenigflens 
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8 Jahre von feiner Fähigkeit zum Adhtzehnmanne 
Rechenſchaft gegeben hat. Drei aus ihnen gewählte 
Deputirte find verpflichtet, die Vorſteher der Brü: 
berichaft bei Kranken und Sterbenden zu vertreten, 
bie Ordnung, in welder Reinigung, Antleidung 
und Einlegung ded Todten vor fi geben muß, zu 
beaufjichtigen, und, da es bei der würdigen Boll: 
ziehung diefer heiligen Geichäfte hauptfächli auf die 
. Eintracht der‘ Handelnden anfommt, alle in Hader 
und Zwiſtigkeit lebenden Achtzehnmaͤnner davon fern 
zu halten. Die Reihenfolge, nad) welder die Ein 
zelnen zu den Gefcyäften gerufen werben, hängt in: 
deß keinesweges von dem Belieben diefer Deputirten 
ab. Vielmehr beftimmt ſich bdiefelbe nach der Ord— 
nung, in welder die Namen in dem Werzeichniffe 
auf einander folgen, weshalb davon zwei Eremplare 
angefertigt werden, von denen fi das eine im 
Sefjionszimmer, dad andere beim Schaffner auf 
dem Begräbnißpplage befindet. Wer, fobald die 
Reihe an ihn kommt, abwefend ift, wird überjpruns 
gen, und verliert für diesmal fein Anrecht; feinem 
Hintermanne wird dadurd die Ehre zweimal zu 
Theil, — „denn es find heilige Pflipten, zu denen 
fich jeder drängen muß, und die man nicht oft ge: 
nug erfüllen kann.‘ Dagegen ſteht es jedem, der 
an der Reihe und anwefend ift, frei, auf einen an: 
dern Achtzehnmann die Ausübung feines Amtes zu 
übertragen,- und dies hat immer als eine ber größ: 
ten Ehrenbezeigungen, die man Jemanden ermweijen 
kann, gegolten. Der Geehrte verliert dadurch kei— 
nesweges feinen Platz in der Reihenfolge. Iſt einer 
der Achtzehnmaͤnner geftorben, fo wird an ben ber 
Erinnerung würdiger Männer geweihten Zagen auch 
feiner gedacht, und die Hochachtung für fein Ans 
denken geht fo weit, daß feine Stelle vor Ablauf 
des Zrauerjahres nicht wieder befegt werden darf. 
Ale Meldungen zur vakanten Ötelle müffen am 
Paſſa- oder Kaubhüttenfefte im Seſſionszimmer per: 
föntich geſchehen, wo die. Sache ſogleich vorgenom: 
men wird. Die Kandidaten unterwerfen fi zur 
Vermeidung jeder Kompromiſſion einer Ballotage 
der Achtzehnmänner und der Borfteher der Ch. Kad., 
worin die Mehrheit von zwei. Drittheil der Stims 
men entſcheidet. Bei der Konkurrenz; von Kandidas 
ten geben die relativ meiften Stimmen den Aus: 





nachzukommen außer Stande, verliert deshalb nicht 
feine Stelle. Die Ausübung feiner Funktionen wird 
von feinen Kollegen beforgt, hoͤchſtens mit feiner 
ausdrüdlichen Bewilligung ein Stellvertreter ernannt.’ 

Ein großer Uebelftand that ſich aber in diefer 
Zeit auf, daß die Ausgaben- der Ch. Kad, die Eins 
nahmen jährlih faft um 1200 Thlr. überftiegen, 
welches Defizit völlig zu decken nicht gelang, troßs 
dem die Gemeinde jährlidd 600 Thlr. zufhoß. Die 
Gefahr, in einem Banqueroute an 12000 Thlr. der 
Fonds zu verlieren, ging zwar noch vorüber, 
wurde aber für Gemeinde und Ch, eine bedeutende 
Warnung. 

Mit dem Jahre 1526 beginnt bie, dritte Pe 
riode der Ch, Am 19. Juni d. 3. wurde dad Ju: 
‚biläum feierlich begangen, und man fehritt zur Abs 


faſſung neuer Statuten. Das Hauptſächlichſte die: 


fer heben wir hier hervor. Es fteht jedem hier woh— 
nenden und der Gemeinde inforporirten, ſelbſt un: 
verheirateten, Iſraeliten frei, fich gegen dad vor: 


ſchriſtsmaͤßige Eintrittögeld an den dazu beſtimmten 


Terminen in die Ch. Kad. aufnehmen zu lafjen. 
Die Geſellſchaft wird repräfentirt von 8 Vorſtehern, 
deren Amt 3 Jahre dauert. Bücher, Rechnungen, 
Zufchriften, überhaupt alle bie Inftitutsangelegen: 
heiten betreffende Auffäge werden fernerhin in deut: 
fcher Sprache abgefaßt. In. allen Sigungen, in 
welchen etwas beichloffen wird, follen wenigſtens 
3 Vorſteher und die zwei Aſſeſſoren gegenwaͤrtig 
ſeinz dann entſcheidet unbedingte Stimmenmehrheit. 
Bei gleichen Stimmen zaͤhlt die des im Dienſte aͤl⸗ 
teſten Vorſtehers für zwei, und giebt den Aus 


ſchlag. Was protofollariih aufgenommen worden, 


muß felbft bei vorkommenden Meinungsverfchieden: 
heiten von allen anwefenden Mitgliedern unterfchries 
ben werden. Ein Vorfteher, der dad verweigert, 
ann auf der Stelle feines Amted entlaffen werben. 
Dagegen ift es jedem geflattet, feine abweichende 
Meinung ins Protokoll aufnehmen zu lajfen, ober 
bei der Unterfchrift felbft zu vermerken. Obgleich es 
ausdruͤcklich Beftimmung ift, daß im Monat wenig: 
fiend einmal Sigung gehalten, und barin unter 
andern aud die baaren Geldunterflügungen für bie 
Hauskranken befchloffen werden: bleibt es doch je: 
dem Mitgliede unbenommen, wegen wichtiger Vor: 


ſchlag. Wer aus Altersfhwäde oder ſonſt einem | fälle bei dem Monatsvorftcher eine außerordentliche 
verzeihlihen Grunde feinen Verpflichtungen ferner | Bufammenkunft zu beantragen. 
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Die Verpflihtung der Mitglieder zum Beſuch 
aller Art von Kranken, fomwol in ald aufer dem 
Hofpitale erleidet Feine Veränderung. Jeder ber 
nicht felbft erfcheint, muß für eine 12ftündige Wache, 
wenn er ein-alted Mitglied, d. h. 4 Jahr in ber 
Gefeufhaft ift, 6 Sgr., fonft dad Doppelte bezah: 
len. Unterläßt Jemand die. Beobadhtung dieſer 
Schuldigkeit dreimal, fo wird er von ben Vorftehern 
zur Verantwortung gezogen, und bis zum Betrage 
von 10 Thlr. an Geld geftraft. Zur Aufnahme ins 
Hoſpital find berechtigt: 

1) alle Familienväter, Mütter, Kinder, bie hier 
ihren feften Wohnfis haben. 

2) Schwangere, verehelichte Frauen in ben lebten 
Monaten ihrer Schwangerfchaft, fo wie Wöchs 
nerinnen, die feine eigne Wohnung halten 
koͤnnen. 

3) Diener und Handlungsbuchhalter, Geſellen, 
Lehrlinge, Hauslehrer und alle Hausgenoſſen 
der Familienvaͤter. Wegen der an die Inſtituts⸗ 
kaſſe deshalb zu leiſtenden Entſchaͤdigung blei- 
ben die alten Beſtimmungen in Kraft. 

Auswärtige die mit der Abſicht hieher kommen, 

ſich furiren und pflegen zu laffen, follen, wenn fie 
nicht mit den dazu erforderlichen Mitteln verfehen 
find, unter feinerlei Vorwand aufgenommen wer: 
ben. Reiſende dagegen, bie hierorts plöglich erfran: 
fen, und weber Freunde noch Verwandte haben, 
finden zwar Aufnahme, Heilung und Verpflegung 
im Kranfenhaufe, müffen aber, und an ihrer Statt 
die Gemeinde ded Domizild, zum Erfage der Kos 
ſten nach den beftehenden Gefegen herangezogen wer: 
dem. Leute, bie grade nicht arm find, aber einen 
eignen Hausftand bilden, fünnen gegen Vergütigung 
ebenfalld auf Hofpitalpflege Anfpruch machen. 

Auch außer dem Hofpitale, und bas iff im Al: 
gemeinen die Mehrzahl, werben Kranke auf Koften 
der Gefellfhaft verpflegt. Sie erhalten ärztliche 
Hilfe, Krankenwärter beiderlei Gefchlechts, freie Arz: 
nei, mit einem Worte alle Heils und Genefungss 
mittel gleih den Kranken im Hofpitale. Dabei wird 
noch Unterflügung an baarem Gelbe zum Theil an 
folche Familien gezahlt, die durch die Krankheit ih: 
red Ernährerd in Noth verfebt find, zum Xheil an 
ganz Unheilbare und zu fernerem Unterhaltserwerb 
Untaugliche. Beide Arten von Unterflügung werden 
unter der Krankenpflege außer dem Hoſpital indes 


griffen, und ihr Belauf richtet fich nach bem jewei⸗ 
ligen Zuftande ber Kaffe und dem Ermeſſen des 
Monatövorfteherd. Heil: und Genefungsmittel, fo 
volftändig als möglih, und felbft Bäder werben 
gegeben. Die Liberafität unferer Gefelfhaft in dies 
fem Punkte ift fo groß, daß fle denjenigen Kranken, 
welchen der Arzt den Beſuch auswärtiger Heilquel: 
len verorbnet, Reifeunterftügungen von 5 bis 15 Thlr. 
verabreicht. „Bei allen feierlihen Zufammenkünften 
„der Mitglieder der Geſellſchaft, befonderd aber am 
„legten Tage des Monatd Adar jedes Jahres, als 
„dem- Gebächtnißtage der Stiftung des Begraͤbniß⸗ 
„plaged, ſoll eine andädtige Todtenfeier und das 
„betannte Gebet für die feit dem Anbeginn der Ges 
„ſellſchaft hier verftorbenen Mitglieder der Gemeinde 
„in specie aber für fämmtlihe verftorbene 
„Vorſteher und Achtzehnmänner, fo wie auch für 
„die frommen Frauen, welche fich jedesmal mit Bes 
„ſtattung der Leichen befhäftigt haben, gehalten, 
„auch der Aerzte und Wundärzte, bie fich um dieſe 
„Anftalt verdient gemacht haben, gedacht werben; 
„und fol zu diefem Endzwed das dazu eingerichtete 


"Bud, worin die oben gedachten Namen alle aufs 


„gezeichnet find, bis zu ewigen Zeiten fortgeführt 
„werden. 

Als niebrigften Sat des Cintrittögeldes beflims 
men bie neuen Statuten 15 Thlr., obwol aud) 
hierin, wie in allen Stüden Biligfeit waltet. Außer⸗ 
dem verpflichtet fich jedes Mitglied zu einem monat: 
lichen Beitrage von wenigftens 6Sgr.“ 

Den 2. September 1832 erwirfte man ber Ch, 
die Beftätigung des Königs, woburd fie diefelben 
Rechte für ihe Hofpital befam, welche die Charite 
in Berlin befigt, nämlih die Habfeligkeiten im 
Hofpitale verftorbener Kranken ohne Zuziehung eis 
ned Auftionstommiffarius außergerichtlih zum Bes 
fien der Hofpitalsfaffe verfteigern zu koͤnnen. 

Trotz biefer Umgeftaltung ging die Ch. Kad. 
noch einer ſchlimmen Zeit entgegen, ba bie Defizits 
fi immer von Neuem zeigten. Man faßte daher 
Entfhluß von da an, die Wochengelder an Lahme, 
Blinde, Siehe ff. aufzuheben, und erhielt von jegt 
ab 90 jährlich von der Gemeinde. Won dieſer Zeit 
an hat man bie größtmöglihe Ordnung in bie 
Buchführung ff. der Ch. gebradht, und Ausgaben 
und Einnahmen gleichen fich ziemlich in einem zwis 
fhen 7 und 9000 fchwanfenden Etat aus. Jaͤhrlich 
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werden 6—700 Kranke außerhalb des Hofpitals 
behandelt, und 1840 wurben 104 Kranke im Hofpis 
tal verpflegt. 


Eine neue Aera beginnt nun jeßt für bie Ch., 
indem Herr Jonas Fränkel (Enkel jenes Landrab: 
binen) aus einem Erbvertrage mit feinem Bruber 
30,000 Thaler z0g, und fie zu dem Bau eines 
neuen Hofpitald und Waifenhaufes beflimmte. Am 
3. Suli 1839 wurde der Grundftein gelegt, am 
1. Sept. a. c. wurde es eingeweiht. Das Hofpital 
ift innen und außen vorzüglich angelegt, und koſtete 
Herrn Fraͤnkel weit über die beflimmte Summe, 
nämlich über 70,000 Thir., er vermehrte feine Schen: 
fung am Xage ber Einweihung auf 100,000 Thlr. 
Der König beftätigte die Annahme des Hofpitald 
unter dem Namen „Fraͤnkelſches Hoſpital.“ 


Died ift in der Kürze das Iehrreiche Gemälde, 
welches und Herr Dr. Gräber vor die Augen 
führt, und gewiß von Jedem mit Intereffe verfolgt 
wird. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 27. Sept. (Hortfegung und Schluß 
über Deligfh’ vn Pr aus No. 41.) — II. In: 
halts angaben, und zwar zuerft ein vom Herausgeber 
fehr fleißig gearbeitetes „Tableau des Inhalts als Leite 
faden zur Leture des Ez Chajim“ von allen I14 Ka: 
piteln des ri>, dann ein dergleichen vom Karaͤer Kaleb 
Abba Afendopolo, uvm Y> 777, zum erftienmale aus 
einee Dandfchrift der Leipz. Umiverfitätsbibliochet abge: 
deut. Geben wir bier dem Lefer felbft einen Wink, 
mas er in ber Abhandlung des Karders zu finden hätte. 
Kap. 1.2, einleitend mit hiſtoriſchem Blid. Kap. 3—13. 
Anfhauungen von ber phyſiſchen Welt und über bie 
Ewigkeit und Anfaͤnglichkeit derfelben. Kap. 14. Die 
ſinnlich nicht wahrnehmbare Welt... Kap. 15-63. Die 
Unkörperlichkeit Gottes. und über -bie von Gott in ber 
Schrift gebrauchten fenfualen Ausbrüde (ren, man, 
yıp, wer, Dun, oıpn, br, Dax ff.) Kap. 64—68. 
Die Einheit Gottes. Kap. 69-74. Die Namengebung 
Gottes. Kap. 75 — 78. Der Wille Gottes, motivirt 
von der Allwiſſenheit Gottes. Kap. 79-81. Das Gute 
und das Böfe. Kap. 82—93, Die Vorſehung Gottes. 
Kap. 94. Der Endzweck des Univerfums, Kap. 95, 
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Der Menſch. Kap. 960 — 103. Die Prophetie und Ges 
feggebung. Kap, 104—109. Unſterblichkeit der Seele, 
Kap. 110— 112. Die zukünftige Vergelzung. 8. 113, 
Die Buße. Kap. 114. Epilog. — U. Text. — IV. 
Hülfsmittel. Nachweiſung der im Ey; Chajim ceitirten 
und erklärten Bibelftelen, nah ben Rapp. des riy ges 
ordnet, (jedenfalls iſt es Schade, daß der Herausgeber 
nicht auch ein Verzeichniß nah der Drbnung der heil, 
Schrift hinzugefügt Hat, was num ganz kurz hätte fein 
können.) Sammlung kritiſchet und diorthotiſcher Be⸗ 
merfuhgen. Excerpte aus bandfchriftlihen arabifchen 
Werten über einige im ri> erwähnte philofophirende Sek⸗ 
ten. Cine deutſche Uebertragung berfelben würde für 
Diele eine erwünfdte Beigabe ‚gewefen fein, die nicht 
vielen Raum teggenommen hätte. Debräifche Werke 
haben für fehr Viele Intereffe, die anderer Sprachen 
untundig find, was wir dem Derausgeber bei künftigen 
Arbeiten zu bedenken geben.) Dnomaftiton. Excurs 
über das Verhaͤltniß dei Ez Chajim zum More Ne: 
buhim. Die Stellung Ahron’s zu Maimuni, des riy 
zum Sa, wird mit großer Schärfe entwickelt, gezeigt, 
wo Maimuni nachgeahmt, wo ihm entgegengetreten 
wird, und der bedeutfame Punkt ihrer Divergenz; nach⸗ 
gewieſen. Ueber die dogmatifch« philofophifhen Differens 
zen Beider will der Verf. fpäter fi vernehmen laſſen. 
Ein Realinder und einige Zufäge beenden diefe an ſich 
vollendete Arbeit, bei der wir auch mit Vergnügen den 
Antheil des Rab. Kand. Steinfhneider hervorheben 
wollen. — Wir wünfdhen dem Verf. recht viel Theils 
nahme, um biefe Gattung literärifher Produkte mit 
Erfolg fortfegen zu können, mas zur Bereiherung und 
Ausführung unfrer Literatur von großer Bedeutung fein 
würde. — ‚ 


Magdeburg, 10. Dftober. Angelommen: Bels 
träge zur Kritik der Reformbeſtrebungen in der Syna⸗ 
goge von Juda Leon. Stuttgart, 1841. Das vorlies 
gende Büchlein ift wieder einmal ein noch ungefchlachtes, 
cohes Produkt einer guten, jugendlihen Willenskraft. 
An Form ungelent und ungeledt, an Inhalt ohne ſelbſt 
bewußte Beſtimmung, ſchwankend zwiſchen Eptremen, 
die doch als Extreme erkannt ſind, Ziel und Richtung 
unerkannt. Daß der Verf. in vielen Aſſertionen Recht 
bat, nimmt diefem Urtheil die Schärfe nicht. Möchten 
unfre jüngeren Theologen einmal lernen zu ſchweigen, 
bis fie mit Gediegenem, Abgerundetem und Bedeutendem 
auftreten können. Den Verf. verdroß die ſchroffe Art 
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und MWeife, wie die „Boreriinerung bee Feſt- und Ka: 
fualreden von Dr. Maier, Mannheimer und Salomon‘ 
auftritt, die abfprechende Weiſe, mit der bier der ganze 
Beſtand des Judenthums in Frage geflellt, und der his 
Rorifche Boden weggezogen wird, und um fo mehr 
hatte er Recht, da bie Borrede zu einer homiletiſchen 
Sammlung gewiß der unpaffendfle Ort hierfür iſt. 
Diefe Vorerinnerung durch kritiſche Bemerkungen zu 
vernichten, war der Zweck des Verf., ber jedoch im Ges 
fühl, daß dies ein fehr unbedeutender Grgenftand felbft 
fuͤr eine Broſchuͤre fei, noch einen kurzen Auffag über 
das „Berhaͤltniß der pofitiven Religionen zur neuern 
Philofophie und Anwendung auf die religidfen Zuſtaͤnde 
im Jubenthum” binzufügte. Allein auch dieſer legtere 
iſt nur eine Negation, und entſpricht ſehr kaͤrglich der 
geoßartigen Ueberſchtift. Er zeigt nichts, als baf bie 
neueren Philoſopheme im Widerſpruch mit den beſtehen⸗ 
den Religionen find, dies aber fo oberflaͤchlich, daß man 
wicklich gerade das erfährt, was man längft weiß, aber 
nicht fo viel man weiß. Zum Schluß giebt der Verf. 
feine eigene Ueberzeugung, bie läuft darauf hinaus: 
eine Reform ift wünfdyenswerth , ihre Nothwendigkeit 
auch begründbar — aber bie rechte Autorität fehlt, wer 
seformiren fol. Die Bemerkungen nun zu der gedach⸗ 
ten Borerinnerung lafjen ſich inſonders gegen das Pre: 
digen aus. Lächerlich ift die Befuͤrchtung (S. 25), daf 
nad) Kley, Maier, Manmheimer, Salomon die gute 
iſraelitiſche Kanzelberedtſamkelt zu Grabe gehen wird. 
Daf bei ber immer greößern Verbreitung des Prebigens 
viel Wäfferiges zum Vorſchein kommt, kann nicht vers 
mundern; daß aber ſich bereits viele tüchtige jüngere 
Redner wieder hervorgethan, Bann gewiß nicht geleugnet 
werden. Mit vielem Rechte ſpricht fich der Verf. da: 
gegen aus, religiöfe Zugeſtaͤndniſſe aus der falfchen 
Meinung, wir verbeffern dadurch unfre Äußere Stel: 
fung, zu maden. Diefe wird nimmermehr baraus ers 
folgen, und find folde Motive ein Verrath an der Re: 
ligion. Geſchickt ftellt der Verf. auch den Widerſpruch 
bar, wenn Redner den Talmud vermittelft des Ratio⸗ 
nalismus auf eine rüudfictsiofe Weiſe verwerfen, bie 
Bibel aber vor aller rationatiftifchen Berührung verwah⸗ 
ven,’ und zulegt wieder mit den Sprüdhen und Ge: 
wohnheiten „unfrer Alten“ kokettiren. Bulegt ſpricht 
ſich der Verf. noch über die modernen Anſichten vom 
Meſſias aus. Wir geben dem Verf. zu erkennen, daß 
wir ihm Tuͤchtigkeit im Verfechten feiner Anſichten nicht 
abſprechen, daß er aber noch der Reife und Abklaͤrung 


bebarf, um ſich zw einen Stimmigeber zu bilden. Ewig 
und ewig Negation, . bald: von der Meformpartei für bie 
Dppofition, bald “von biefer für jene — — Mefultate 
und Pofitived gar wenig. — 


Tagres-Controle. 





Unfere Zeitung war es, welche zuerft das, feits 
bem oft befprochene „Schreiben eines Altonaer Ifs 
raeliten an den Präfidenten bes Normwegifchen 
Storthing” veröffentlichte, fo wie fie auch zur Zeit 
den Antrag von Mergeland bei dem Storthing, den 
Artikel im Norwegifhen Staatögrundgefeß, der den 
Juden den Zutritt in Norwegen verweigert, auszu⸗ 
ſtreichen, beſprach. Je näher die naͤchſte Seffion 
des Storthing, die daruͤber zu entſcheiden, koͤmmt, 
deſto wichtiger werden alle Stimmen, welche ſich in 
jenem Nordlande darüber äußern, auch für uns, 

In der zu Ehriftiania herausfommenden Zeitung 
„den Gonftitutionelle” vom 8. Auguft findet 
fih ein Auffag, der der Uebertragung und ber Auf: 
nahme in eine Zeitung würdig ift, deren Tendenz 
Ales ift, was Jude und Judentum betrifft. Ans 
fihten, wie die barin audgefprochenen, find unferen 
Ohren um fo liebliher, wenn fie aus dem Munde 
eines Chriften kommen, wobei man freilid; Einiges 
dem Chriften zu Gute halten muß, das uns viel 
leicht zu chriſtlich klingt. Doch zur Sache. Der 
Aufſatz ift überfchrieben: Einige Worte über 
bie Ifraeliten, und von einem Chriſtlichen 
Geiftlihen verfaßt. „Körperih am Rande bes 
Grabes liegend, in meinem H2ften Jahre, beinahe 
mit beiden Füßen ſchon im Grabe, oft angefallen 
vom Dämon des Mißmuths, aber Gottlob! nicht 
von ber Furie der Verzweiflung, horche ich oft auf 
bad, mas mir von bem Gange ber Begebenheiten 
innerhalb und außerhalb Landes erzählt und vorges 
lefen wird; ich werde dadurch in meinem alten 
Glauben beflärft, daß Alles auf der ganzen Erde 
zum Vollkommneren und Beſſeren  fortfchreitet; 
gleiche ber Fortfchritt auch dem Kriechen einer 
Schnecke auf das Blatt einer Pflanze hinauf, es 
geht doch vorwärts. — In gewilfen Ländern wird 
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das angezuͤndete Licht wieder audgelöfht, dann wird 
25 wieberum in anderen Ländern angezündet, wo 
es früher ganz dunkel war, Die Aufklärung ſowol 
in göttlichen ald menfhlichen Dingen ift dem Laufe 
der Sonne gefolgt und fcheint ihr zu folgen — fie 
tagte im DOften und fcheint gegen Weften in allen 
ihren Nüancn. Sonnenſchein wechſelt mit den 
dunkelften Wolken, nur eins fcheint befländig, und 
das ift die Unbeftändigkeit. Der alte Bibelſpruch 
bat doch Recht, wenn gefchrieben ſteht: So lange 
wie die Erde fteht, fol Ausfaat und Ernte, Froft 
und Hite, Sommer und Winter, Tag und Nadıt 
nicht nachlaffen.” Ich will aber aufhören, weiter 
darüber zu fchreiben, denn «8 wäre, als wollte ich 
den Eingang zu einer Predigt fchreiben, und das 
iſt doch nicht meine Abficht bei dem, was ich zu fa: 
gen habe. Ich bin mit meinen Zeitgenoffen eine 
Art Noah geweien, habe vor und nach giner wirf: 
lihen Suͤndfluth im Reihe der Wiſſenſchaften und 
der Kunſt gelebt; ich lebte wor ber frampöfiichen Res 
polution und überlebte fie — Man bekretirte: es 
gibt keinen Gott. Das Dekret wurde ald eine 
Sternfchnuppe betrachtet, Robespierre kam, dekre— 
tirte wieder anders. Es ſcheint, als wenn biefes 
von Wirkung. war, ungeachtet baß ber, welcher 
diefe Rakete warf, fchnell wie ein Gefpenft ver: 
ſchwand — Nun genug. Ich muß meinen Faden 
weiter auöfpinnen, oder wenn man will, mein 
- Spinnengewebe ausweben, ich könnte barin die eine 
oder die andere gutmäthige Fliege fangen. Es 
fheint mir freilich zuweilen, daß «5 in meinem ge: 
liebten Baterlande in gewiffen Dingen fehr langjam 
geht, und daß Manches Fürzer gefaßt und das Ziel 
doch erreicht werden koͤnnte; aber mir fällt bei: 
„Ein Zag ift vor dem Herrn mie 1000 Sabre 
u. f. w.” Jenem festina lente zu folgen dürfte in 
den wichtigften Dingen freilich das Richtigſte fein, 
doch giebt ed Dinge, von denen es heißt, es ift 
periculum in mora; biefe Gefahr ift beim Aufſchub 
nicht immer gleich groß — doch ift fie immer vor: 
handen. So ſcheint ed mir mit dem Aufihub der 
Bearbeitung des Vorſchlages zu fein, der an das 
Stortying von einem oder einigen geehrten Mit: 
bürgern eingegeben fein fol um aus unferem gu: 
ten Grundgefege die Worte zu flreihen: „Juden 
bleiben ferner von dem Zutritt in dad Reich aus: 
gefchloffen.” Anders ift es mit diefen in: ber bür- 


gerlihen Geſellſchaft beſchaffen ald mit: Zefuiten und 
Mönchen (die auch ausgeichloffen find. Anm. b. 
Ueberf.), denn diefe haben den Geift verborben, has 
ben ihm gefchabet, die Juden nur dem Beutel. Ich 
will hier nicht weiter von dem Zled, beinahe hätte 
ih ‚Scandflef gefagt, reden, der aus biefem Ges 
fege auf den Verſtand und das Herz von uns 
Normännern hergeleitet werben kann, Es kommt 
mir ganz; wunderbar vor, daß mir nichts vorge 
lefen wurde aus irgend einem liberalen Blatte des 
Ins oder Auslandes über diefe unfosmopolitifchen 
Worte in unferem Grundgeſetze. Ich grämte mich, 
ald ich diefe Worte zuerft las. Sch will. bier nur 
fur, berühren, wie «8 mit dem vielen aufgeflärten 
und edelherzigen Mitgliedern der Reichsverſamm⸗ 
lung von 1814 zugegangen fein mag: Alle haben 
von Kindeöbeinen an mit der Muttermilh einen 
gewiffen Abfheu gegen die Juden eingefogen; bie 
aufgeklärteffien Mitglieder der Reichöverfammlung 
ließen fih von der Stimme dieſer Erbfünde bins 
reißen, und hatten nur wenig Zeit auf das zu 
achten, was wenige Einzelne gegen dieſes Interbikt 
einwenbeten. — Ad ja, es ging bier mit den Sur 
den wie mit ihrem ewig erhabenen Landsmanne, 
Jeſus von Nazareth; „fie verurtgeilten ihn Alle, 
daß er fchuldig wäre zu ſterben.“ 

Es iſt meinem Herzen ein Bebürfnig, fo kurz 
wie möglich hier zu erzählen, wie ich in meinem 
18, Zahre, 1778 nad Kopenhagen gelommen um 
mein erfied Eramen ald Student zu nehmen, aus 
meinem Borurtheil gegen bie Juden erwedt mis 
de und zwar von einem alten Juden, Ich kam, 
wie fo viele leichtfinnige Jünglinge, mit einer Axt 
Verachtung gegen die Juden, bie ich leiber mit ber 
Muttermildy eingefogen hatte; denn ich hatte von 
meinen Kinderjahren an gehört, daß Juden nit 
in Norwegen mohnen bürften, weil fie bad Silber: 
bergwerf in Kongöberg an fih reißen und alles 
Silber aus dem Lande führen würden, gerade als 
wenn fie bad Silber aus den Gruben fchaben Fönn: 
ten, fo wie ber ausgehungerte Bettler die Speifen 
aus den Toͤpfen fchabt, und als wenn nicht ie 
Norweger felbft dad Silber aus dem Lande führen 
könnten. — Meine Kameraden luden mich ein, fie 
nad ber fogenannten Lederfiraße in Kopenhagen zu 
begleiten, wo bie meiften Juden wohnten, — das 
mit ih, wie fie fagten, Maufchelgefichter kennen 


lernte. Es liegt ficher etwas UnerBlärliches in bem 
Gefichte eined Juden; es war mir jeboch nie wiber: 
wärtig. Ad neu angefommerer Student wurde 
ich fogleih auf Straßen und in Gaͤßchen von den 
fogenannten Schacherjuden angefallen, um zu fau: 
fen und zu verkaufen, befonders alte Kleider — ich 
ließ mid) nur einmal auf einen ſolchen Scacher 
mit einem Suben ein, denn ich fürdhtete von ihnen 
betrogen zu werden. (E3 war damals mir und 
mehren neu angefommenen Studenten auffallend, 
wie der Jude auf der Straße den neuen Stuben: 
ten fogleich erfannte),. Kurz ein alter Jude Fam 
eined Tages auf mein Zimmer und fragte nad) „als 
ten Kleidern.” Ich z0g ein grobes aber neues 
Hemd hervor, welches, wie ed mir fehlen, meine 
neue Studentenhaut wund ſcheuerte. Der Jude 
Faufte ed, nachdem ih mit vielen Stichelmorten 
und Namen von „Schmaus” und „Schacherer” 
ben alten Mann behandelt hatte; — er ſchwieg und 
fragte zulegt, ob ed mir ald einem Chriften ziemte 
gegen einen armen alten Quben foldhe Worte zu 
gebrauchen? Er moralifirte fo vor mir, baß ich 
mich fhämte, vom Kopf bis zu den Füßen, und 
mir heilig gelobte, was ich auch gehalten habe, nie 
mehr einen Juden zu verfpotten; dieſes Sturzbad 
wirkte mwohlthätig auf den Geift des Knaben. — 
Nun weiter zur Sache: mie ich gefagt habe, daß 
der alte Jude mich erwedte, fo habe ich im Laufe 
der verfchwundenen Jahre, befonders in den leßten, 
den 4 Sahren meiner Blindheit, meinen innern 
Sinn aufmerken laffen auf die Art, wie der Herr 
des Weltalls die Juden führt; — ſiehe wie diefes 
Volk jegt in dem letzten verfhmwundenen halben 
Sahrhunderte bei den meiften Bewohnern bed civilis 
firten Europa emanzipirt wird, und ed wird ih: 
nen in den Rändern Bürgerrecht gegeben. Großer 
Gott! was für Plagen bat dieſes Volk feit faft 
2000 Sahren fogar von den fogenannten Chriften 
erbulden müffen, in deren Rändern ed gewohnt hat. 
Ich fchaudere, wenn ih an die namenlofen Qua: 
len denke, welche die Ehriften über dieſes Wolf ge: 
bracht haben; ja, es war ald wenn die Vorfehung 
felbft dieſes Wolf vor andern beftimmt hätte, zur 
Bewahrheitung der Worte: „Irrt nicht, Gott läßt 
fih verfpotten.” Doch, — die Sfraeliten was 
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ten nicht unmoralifcher als bie Voͤlker, unter des 
nen fie wohnten. Ueberhaupt das Mäthfel bleibt 
wol noch fommende Jahrhunderte unaufgelölt, ja 
vieleicht im ganzen Erbenleben wird es nicht gelöft 


werben. 
(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


Im demſelben werden Annoncen aller Art gegem 14 Ngr. (1 ar.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober deren 
Raum forwie literarifihe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 





Dede deutſche Buchhandlung nimmt Snbfeription an auf 
Moses Slendelssohn’s 
fämmtliche Schriften. 


Nah den Driginaldruden und aus Handſchriften 
herausgegeben. 
Sieben Bände. 
Gr. 12. Auf feinem Belinpapier. Geh. 
Preis höchftens 6 Thlr. 


Ausführliche Anfündigungen, mit vollftändiger 
Angabe des Inhalts, find in allen Buchhandlungen 
zu erhalten. . 


Leipzig, im September 1841, 
F. A, Brockhaus, 


Ein Lehrer der zugleih Vorſaͤnger und Schaͤchter ift, 
wird zu Oſtern 1842 von der Sfraelitifhen Gemeinde 
in Dannenberg geſucht. Meflektirende belieben ſich ſchrift⸗ 
lid) an den Vorfteher der Gemeinde dafelbft zu melden. 





Drud von J. B. Hir ſchfeld. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 44 


Judenthums. 


Ein 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


Redacteur: 
Dr. Ludwig Philippſon, 


Geiſtlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Magteburg. 


Berlag von 
Baumgärtuers Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Kbnigl. Saͤchſiſcher allergnaͤdigſter Conceſſion.) 
Leipzig, den 30. Oktober IS41, 





Diefe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wird jährli 96 Bogen in Quart incl, bed Ziteld, Megifterd u.f. w. 


umfafien. In G 


emäßheit des Bweded derfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis 4ußerſt niebrigr 


mit 3 Xhle. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für dad Wierteljahr angefegt worden. Alle Buchhanbs 
lungen, — und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptſpedition für beite Legtere bat ſich die Königt. Soͤchſ. 
wohllöbl, Zeitungs· Erpetition allhier unterzogen. . 


Beitungsnachrichten. 
Nußland und Polen. 


Berlin, 16, Oftober. (Privatmitth.) Es wirb 
in den, Rußland und Polen angränzenden Rändern 
angenehm fein, von Folgendem Kenntnig zu haben, 
welches das Reifen jüdifcher, Kaufleute nad Ruß: 
land betrifft, und von dem Minifterialblatt (No. 11) 
mitgetheilt wird. 

. 


Verfügung an den König. Landrath 'ded Frauftabt: 

hen Kreifes, Pofenfhen Regierungsbezirks, die 

Daßertheilungen an Juden nach Rußland betreffend, 
vom 14. Juli 1841. 


Nach einer Verfügung des Kaiferlih Ruſſiſchen 
Minifterii vom 30. November 1539 iſt den fremden 
Juden der Aufenthalt in Rußland zum Betriebe 
von Handelögefhäften und an denjenigen Orten auf 
Ein Jahr geftattet, wo fih überhaupt Juden nie: 
berlaffen dürfen; indeffen müffen fie den Zweck ihrer 
Dienftreife bei den betreffenden Kaiferlih Ruſſiſchen 
Geſandtſchaften, melden ihre heimathlichen Päffe 
zur Viſirung vorzulegen find, näher nachweifen, 
Diefer Nachweis ift dadurch zu führen, daß bie 
fremden Juden 

I) Fakturen, aud welchen die Abfendung von 
Waaren, nad einer Ruſſiſchen Zolftation oder 
nach einem Ruffiihen Hafen hervorgeht, ' 


2) Briefe.von Ruſſiſchen Kaufleuten, welche erges 
ben, daß der Inhaber wirklich Handelsgeihäfte 
an den betreffenden Drten in Rußland be 
treibt‘, und 

3) Quittungen über die bei früheren Handelsge— 
fhäften in Rußland berichtigten Steuern beis 
bringen. 


Bei diefen Beflimmungen iſt nicht zu erwarten, 
daß die hiefige Kaiferlih Ruſſiſche Gefandtichaft 
dem von Em. ıc. in dem Berichte vom 10. d. Mts. 
für den jüdifchen Kaufmann N. zur Reife nad 
Rußland beantragten MinifterialPaffe, deffen Bes 
willigung fonft fein Bedenken entgegenfteht, das 
Viſa ertheilen werde, ehe nicht den obigen Erfor— 
derniffen genügt worden ift. 

Ew. ıc. haben hiernah dad Weitere zu verans 
laffen und eventualiter die darauf von dem N, beis 
gebrachten Nachweiſe hieher einzureichen. 

Berlin, den 14. Juli 1941, 
Minifterium des Innern. PolizeisAbtheilung. 
v. Meding.“ 


PBreußen. 


Berlin, 16. Oft. (Privatmitth.) In ber 
jüngften Nummer des Minifterial:Blatted (No. I1) 
lieft man folgende Verfügung an die Königl. Re: 
gierung zu Düffeldorf, betreffend die Befreiung jüs 
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difcher Sträflinge von dem Zwange, bem chriftlichen 
Gottesdienfte beizuwohnen, vom 11. Mai 1841. 
Auf. den Bericht der Königl, Regierung vom 
12. April d. 3. wird hierdurch genehmigt, daß von 
der Beſtimmung des $. 109. des Strafanſtalts- 
Reglements vom 4. November 1835. abſtrahirt wer: 
den kann, und dem zufolge die jüdifchen Sträflinge 
in der Anftalt zu Werden nicht weiter anzuhalten 
find, ben Berfammlüngen der übrigen Sträflinge 
zum Gotreödienfte beizuwohnen. 
Berlin, den 11. Mai 1841. 
Der Minifter de3 Innern und ber Polizei. 
v. Rochow. 


—. Es waͤre nur zu wuͤnſchen, daß anderweitig 
für die religioͤſe Belehrung und Anregung ber jübi: 
ſchen Sträflinge geforgt werde, wie died 3. B. in 
Baden geſchehen ift. 


Berlin, 8Oktober. Die Leipz. Allg. Zeit. ent: 
hält folgenden, allerdings fehr zu berüdfichtigenden 
Artikel. „Zur Zeit, da eine Erweiterung ber Staatd: 
rechte ber Juden in Preußen allerhöchften Orts in 
nahe Ausficht geftellt worden, dürfte es nicht unpaf- 
fend fein, die Aufmerkſamkeit auf eine Seite unferer 
Gefebgebung hinzulenken, die den biöherigen Vertre— 
tern der preußifchen Judengemeinden gaͤnzlich ent— 
gangen zu fein fcheint, da fie fonft wohl vor Allem 
die Aufhebung einer gefeglihen Beſtimmung nachge⸗ 
fucht hätten, welche die Juden nicht etwa blos in 
irgend einem bürgerlihen Rechte befchränft, fondern 
fie allefammt nur als halbmoralifhe Menſchen be: 
trachtet wiffen will. Was nüste auch eine jede Er: 
weiterung · der Staatörechte der Juden, was könnten 
alle Profeffuren, alle Civil- und Militairämter der 
Welt ihnen frommen, jo lange felbft der von Regie: 
rung und Volk am hoͤchſten geftellte und gewuͤrdigte 
Jude vor dem Griminalrichter nur halb fo glaub: 
mürdig erfcheint als fein niedrigfter chriftlicher Die: 
ner? Dies ift aber in Preußen heute wie vor hun— 
dert Jahren feftftchendes, allgemein gültiges Recht. 
Der berühmtefte jüdifche Gelehrte, der bemährtefte 
juͤdiſche Arzt, der reblichfte jüdifhe Kaufmann wird 
in Griminalprocefien zwar als Zeuge in befter Form 
vernommen, leiftet in wichtigen Fällen, wenn er will, 
in minder wichtigen auch gezwungen den vorgefchries 
benen, an fidy rollgültigen Eid für feine Ausſage: 


aber felbft fein eiblich befräftigtes Zeugniß gilt mit 
nichten als voll. Ja, laffet in einem nur von Jus 
den bewohnten Haufe, laffet in ber größten Syna— 
goge des Landes ein. Verbrechen begangen werden, 
ſo können fünfhundert jüdifche Zeugen den Verbre— 
er feiner That nicht rechtöfräftig überführen, aber 
zwei zufällig anmwefende Chriften Eönnten es. Sollte 
es darum nicht am ber Zeit fein, dieſe Abnormität 
in der preußifchen Gefebgebung zu beleuchten und 
ihre endliche Befeitigung herbeizuführen? Das bes 
treffende Gefeg lautet in der - preußifchen Griminal: 
ordnung $. 357 wie folgt: „Zu den Perfonen, welche 
ald Beweiszeugen nicht gelten, wol aber zur nähern 
Aufklärung der Sache vernommen werden, gehören 
8) Juden, ohne Unterfhied, ob der Angefchuldigte 
ein Zube ift oder nicht, und ob einer ihrer Glaus 
benögenofjen ein-Intereffe bei der Sache hat oder 
nicht, fobald es auf eine härtere Strafe als 50 Thlr. 
oder ſechswoͤchentliches Gefängnig ankommt, wenn 
fie fih aud zur Ablegung des Zeugeneides freiwillig 
erbieten. Koͤmmt es aber nur auf die gedachte oder 
eine noch gelindere Strafe an, und ift der Anges 
fhuldigte ein Jude; fo beweift ihre eidlich bekräftigte 
Ausfage gegen diefen vollftändig.” Wollen’ wir den 
eigentlichen Inhalt diefed etwas unklar ausgedruͤck— 
ten Geſetzes und durch eine einfache Formel veran: 


ſchaulichen, fo lautet diefe alfo: „Juden Eönnen ge: 


gen Chriften unter feiner Bedingung ald Beweis: 
zeugen gelten; gegen Juden nur, wenn die Strafe, 
welche den Angefchuldigten treffen fann, 50 Thlr. 
oder ſechswoͤchentliches Gefängnig nicht uͤberſteigt.“ 
Was mag nun wol der Grund biefer befrembdlichen, 
dem Goeifte der preußifchen Gefeggebung fo entfchies 
den wibderfprechenden Beflimmung fein? Gin Mini: 
fterialrefcript vom 30, Mai 1812 (Kamptz Annal, I. 
S. 60) gibt denfelben mit folgenden Worten an: 
„Den Beugniffen der Juden ift die volle Glaubwür: 
digkeit in Griminalfällen deshalb abgefprochen, weil 
anzunehmen ift, daß der Jude in denfelben nach ben 
Grundfägen feiner Religion zu einem eiblichen Zeug: 
niffe nicht angehalten, eben barum aber feinen frei» 
willigen Ausfagen kein völliger Glaube beigelegt wers 
den Fannz wogegen die Beweisfraft der jüdifchen 
Zeugniffe in Givilfällen unbeſchraͤnkt bleibt.” Aus ders 
felben Annahme fcheint auch bad Geſetz, Crim.Ordn. 
$. 335, Nr. 7, hervorgegangen zu fein: „Zuben 
können zur Ablegung eines eidlichen Zeugniffes nicht 
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gezwungen werden, wenn bie Strafe, welde ben An: 
geihuldigten treffen kann, eine Geldbuße bis 50 Thlr. 
oder Gefängnißitrafe bis fehd Wochen überfleigt. 
Wollen fie aber den Eid in Sachen, worin eine härs 
tere Strafe ftattfindet, freiwillig leiften; fo fann fol 
ches gefchehen.” Obgleich ed nicht ſchwer fein dürfte, 
nachzuweiſen, daß felbft, wenn es mit diefer Ans 
nahme des Minifterialreferiptö feine volle Richtigkeit 
hätte, gleichwol das obige Geſetz nit von allen 
Seiten gerechtfertigt wäre: weil I) die Unzuläffigkeit 
beö richterlichen Zwanges zum Eide nicht nothwendig 
die Unglaubwürdigfeit einer Zeugenausfage zur Folge 
haben muß (die Mennoniten z. B. bürfen nad 
$. 335, Nr. 4 der Preußifhen Crim.Ordn. über: 
baupt nicht zum Eide gezwungen werden, und jind 
dennoch vollgültige Beweiszeugen); 2) dadurch, daß 
Jemand zum Eide nicht gezwungen werden darf, 
fein freiwillig geleifteter Eid do nimmermehr an 
Glaubwürdigkeit verlieren fann; und endlich 3) es 
völig unbegreiflich ift, wie die Nichtzuläffigkeit bes 
Eidzwanges in wichtigern Griminalfällen Urſache fein 
kann, daß in weniger wichtigen Griminalfälen, bei 
denen (nah $. 335, Nr. 7 der Crim.Ordn.) ein 
folder Eidzwang unbedingt zuläffig ift, gleichwol 
das eiblich bekräftigte Zeugniß des Juden nicht all⸗ 
gemein, fondern nur gegen Juden vollftändig bewei- 
fen fol; obgleich alfo, wie gefagt, der Gaufalnerus 
zwifchen jenem Gefeg und dem im Minifterialrefeript 
angegebenen Grunde bei genauerer Beleuchtung nicht 
ganz lüdenfrei erfcheinen möchte: fo unterlaffen wir 
dieje dennoh, da wir die ald Grund dienende An⸗ 
nahme felbft nicht zugeben können, und mit bdiejer 
jede Stüge für das in Rebe ſtehende Geſetz zufam- 
menſinkt. Und in der That, nur auf einem Mid: 
verftändniffe kann die Annahme beruhen, daß Juden 
wol in Givils aber nicht in Griminalprocefien zum 
Zeugeneide gezwungen werben bürfen: bie juͤdiſche 
Religion kennt in Rüdficht auf den Eid weder eine 
ſolche Unterfcheidung, noch fleht fie dem richterlichen 
Eidzwang auf irgend eine Weile hindernd entgegen. 
In dem ehemaligen jüdifhen Staate warb von ben 
Zeugen in Griminals wie in Givilproceffen in ber 
Regel gar Fein Eid gefodert, weil nach jüdiihen Re: 
ligionsprincipien ein falfches Zeugniß an ſich ſchon 
dem Meineide gleich galt und gleiche weltliche Strafe 
(die Geifelung) zuzog; allein nirgend findet ſich eine 
religiöfe Beflimmung, daß der Richter, im Fall er 


einen Eid für nothwendig hielte, den Zeugen nicht 
dazu follte zwingen koͤnnen. Im Gegentheile heißt 
es im jübifchen Gerichtöcoder (Choschen Mischpat 
cap. 28, $.3) ausdrüdlid: „Wenn ed dem Gericht 
nad) Zeit und Umftänden nothwendig ericheint, die 
Zeugen zu vereidigen, fo ift dies ihnen geflattet.’‘ 
Und ebenjo lehrt Maimuni, die größte Autorität 
der Juden, nad Abſchluß des Zalmud (im Zractat 
über den Eid, Gap. 1, $. 1.): „Wie e8 eine Sünde 
ift, einen vergeblichen oder falfhen Eid zu fchwören, 
fo ift e8 gebotene Pflicht Deffen, dem das Gericht 
den Eid zuerfennt, bei dem Namen Gottes in Wahr: 
heit zu ſchwoͤren ic.“ Demnach ift klar, daß in der 
Religion der Juden Feinerlei Grund vorhanden ift, 
weshalb fie vom Richter nicht, dem Kandesgefege ges 
mäß, gleich dem Chriften auch in Givilproceffen zum 
Eide gezwungen werben follten, und fomit ift auch 
dad nur auf die Annahme der Unzuläffigfeit eines 
folhen Zwanges geſtuͤtzte Gefeg als nicht- ferner halt 
bar nachgewieſen.“ 

— Benn übrigens zum Schluß der GCorreöpons 
dent Gutachten von jüdifchen Zheologen verlangt, fo 


kennt er wol bad trefflihe Werl Frankel's über 
den Eid nid. 


Italien. 


Rom, 27. Sept. Die Judenſchaft von Ans 
cona bat fi nicht nur freiwillig zu bedeutenden Beis 
trägen (12,000 Scudi) für die Werherrlihung des 
Empfangs des Papftes erboten, fondern demſelben 
auch mit einem Eofibaren Bibeldrud ein Gefchent 
gemacht, deſſen Schloß mit einem großen Diamant 
verfehen iſt. — 


Deutſchland. 


Deſſau, 15. Oktober. (Eingeſandt.) So wie 
man in der Allg. Zeit. des Judenthums Alles be— 
ſpricht, was theils in dem Synagogenweſen vortheil: 
haft ſich bewegt, ſo mag es auch nicht ohne Nutzen 
ſein, das hervorzuheben, was in vielen Gemeinden 
noch ſo im Hintergrunde ſteht, wir meinen damit 
den Synagogengeſang. In ſolchen Gemeinden, wo 
an Reform nicht ſo leicht zu denken, wo die ſtarre 


Orthodoxie auf jeden Laut achtet, der ſich im Laufe 
| der Zeit verändert, da ift es befonderd wichtig, ober 
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wenigftens nicht unwichtig, wenn bie Gemeinde einen 
Vorfänger erwaͤhlt, der durch mufifaliihe Bildung 
im Stande ift den fchon veralteten Nationalmelodien 
dennoch eine zeitgemäße Veränderung zu geben, ohne 
einer Partei zu nahe zu treten. Dazu gehört freilich 
Gewandtheit und Umficht und eine gewiffe Aufmerk— 
famfeit auf den Gefchmad des Aubditorii, fo wie auf 
den Wermittelungsgeift der in ber Gemeinde a ich be: 
wegenben Gegenfäbe. 

Einen folhen Mann befigen wir in dem Gantor 
H. Königdberger allhier. Er ift der Sohn eines 
der berühmteften ifr. Gantoren feiner Zeit des ver: 
ftorbenen Wolff, Königäberger, ferner ein Schüler 
des verftorbenen Bamberger, erſten Vorſaͤngers zu 
Berlin, deſſen man noch heute mit Liebe gebenkt. 
Seine Stimme ift fräftig ſchoͤn, fein Vortrag deut: 
lich, mit Gefühl und Mürde. Er hat fi von jeher 
beftrebt, alle Schnörkeleien aus den Ritualgefängen zu 
entfernen und nur die Nativnalmelodien, dem Geifte 
ber Gebete wuͤrdig anzufchliegen. Diefes würbige 
und zeitgemäße Beſtreben ift ihm in jeder Hinficht 
gelungen. Wer diefen Mann am Neujahrs: und 
Verföhnungstage nur eine halbe Stunde gehört hatte 
ber wird ihm gern das Zeugniß geben, daß er mit 
zu ben beften VBorfängern feiner Zeit gehört. Wie 
fiber er auch einen Ghoralgefang zu leiten verfteht, 
it fchon in der allgm. Zeitung des Judenthums be: 
fprochen worben und zwar als von der Einweihung 
des neuerbauten Tempels zu Erfurth die Rede war. 
Diefe öffentliche Anerkennung möge ben ftrebfamen 
Mann aufmuntern in feinem würdigen Eifer fortzus 
fahren, damit er auch Nacheifrer finde, und im Ge: 
biete des Judenthums Nichts überfehen werde, was 
zu feinem Heile beiträgt. 


Literarifhe Nachrichten. 


"Magdeburg, 18. Dktober. Angekommen. Die 
Norhwendigkeit einer Reform der Kirche, auf dem 
Standpunkte der frommen Politik biblifh und kirchen⸗ 
geichichtlich begründet von Dr. Robert Haas, Pfarrer. 
Erftier Band. Stuttgart, 1841. Der Verf. biefes 
Merkes ift den Lefern diefer Zeit. noch aus dem Jahrg. 
1537 befannt, wo wir Gelegenheit hatten, fein in vies 
Ion Beziehungen treffliches Wert „Staatsbuͤrgerthum ber 


Juden” zu beurtheilen, und neben ben Differenzen im 
Einzelnen, die Ehrenfeftigkeit und Sittlichkeit feiner Ans 
fihten im Ganzen für uns mit Anerkennung in Ans 
ſpruch zu nehmen. Er tritt bier abermals mit einem 
fchriftftellerifchen Produkte auf, das, wie welt, oder wie 
nahe mie aud mit ihm zufammentreffen, ein mwiederhols 
ter Beweis feiner frommen Freiſinnigkeit ift, mit der er, 
unter Gottes Schup und Beſtimmung, bingiebt, ohne 
Bucht, was ihm Forfhung und Ueberzeugung bervorges 
bracht. Uns felbft intereffirt das Werk, abgefehen von 
feiner allgemeinen Tendenz, auch ſpeziell, da es, fo wie 
es das Judentum, wenn auch von der Oberfläche weg, 
mit in feine kirchliche Meform zieht, außerdem gewiſſe 
Anſichten zu Gunften des Judenthums faktifh zum Er— 
weife bringt, bie von vielen unfrer Gegner ungern vers 
nommen werben. — Der Verf. geht von. dem Stand: 
punft aus, die Völker find pon dem Beduͤrfniß einer 
firhlihen Reform durchdrungen, indem der gegenwärtige 
Buftand der europdifchen Welt nur eine weltgeſchichtliche 
Durdgangsperiode iſt. Die Reform beſteht ihm nun — 
in der Errihtung der biblifchben Kirche 
In diefer bibliſchen Kirche glaubt er bie Vereinigung der 
proteftantifchen Kirche und des Judenthums zu finden. 
Diefe Reform mil er in ibrer Nothwendigkeit ermweifen, 
fowol vom Standpunkt der Bibel, als der Kirchenge⸗ 
ſchichte. Auf diefen Beweis hin, giebt er ohne Anftand 
zu erkennen, will er am bie pofitive Gründung biefer 
„biblifhen Konfeffion” gehen, und follte er darüber fein 
Amt verlieren, wohingegen er in der Vorrede ſchon zu 
erweifen fucht, daß der Staat einer folhen Konfeffion 
nicht zuwider fein könne. 

Iſt dies die in der Vorrede ausgeſprochene Anfiche 
und Abſicht des Verfaffers, fo koͤnnen wir doch Über bie 
Ausführung, auf Grund diefes erfien Bandes, noch gar 
nicht urtheilen, da derfelbe, nach einer Einleitung über 
das Verhaͤltniß der Kirche und des Staates die bibliſche 
Lehre von Gott und auch diefe erft theilweiſe enchäte, 
und zwar Beides nur aus der rubrizirten Zufammens 
ftelung aller dahineinfhlagenden Stellen des A, und N. 
Zeflaments beſtehend. Wohinaus hiermit der Verf. will, 
iſt nicht ganz Mar, wir müffen die Fortf. in den folgen» 
den Binden erwarten. Je größer der Verf. feine Mes 
fultate in ber Vorrede verkimdet, deito eher müflen wir 
verpflichtet fein, das Ende abzuwarten, und wollen wir 
daher unfre Einwände und Zweifel über die Dauptfache 
bis dahin zurüdhalten. 

Reicht vorauszufegen iſt es, daß, indem der Werf. 
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eine Einigung des %. und N. Teſtanlents beabfichtigt, 
er das Verhältniß Beider zu einander zur Sprache brins 
gen muß. Er giebt nun auch unverholen zu erkennen, 
baß feine Forfhungen ihn gelehrt haben, „daß fämmt: 
liche Wahrheiten, welche das Chriſtenthum für die ſeini⸗ 
gen ausgiebt, nicht bloß der Grundlage nad), fondern in 
den Hoͤhenpunkten des religiöfen Bemwußtfeins fogar idens 
tiſch im alten Teſtamente enthalten find.” Den Beleg 
zu diefem Sage giebt das ganze Buch, da in allen Ru: 
breiten die Stellen aus dem A. X. nicht allein die große 
Mehrzahl, fondern auch Ken und Grund ausmachen, 
dem eine weitere Bugabe meift fehr entbehrlich if. Der 
Berf. flellt aber im der Lehre von Gott eine „‚erfte Ab: 
theilung‘ auf „Bott (Glaube), und von bdiefer ben 
„erften Abſchnitt: Bott (Vater)“ — und fo läßt uns 
auch hierin diefer erfie Band ganz im Dunkel über bes 
Berfaffers Gang und Ziel. Ferner: wenn aud das 
Ganze nur eine Zufammenftellung bibliſcher Stellen if, 
fo find doch bie Rubriken des Verf. Eigentum, und 
bie Rubricieung ift im dergleichen Dingen die Hauptſache. 
Der Verf. ſtellt auch bei jedem einzelnen Paragraphen 
die anthropomorphiftifcen Ausbrüde und Ausiprüce der 
Bibel zufammen, wobei wir freilid eine ambere Anord⸗ 
nung gewünfhe hätten. Die h. Schrift enthält nicht 
bloß die göttliche Lehre, fondern aud deren Auffafjung 
von ben in der h. Schrift auftretenden Perſoͤnlichkeiten. 
Zu einem objektiven, lautern Verſtaͤndniß, wie es einer 
bibliſchen Religion gegiemet, ift daher aud vor Allem 
eine Scheidung der eigentlich göttlichen Lehre und ber 
fubjektiven Ausfpräche der Einzelnen nothwendig. Dies 
. hätte ber Verf. berhdfichtigen, und ba, wo bie fubjektine, 
namentlich portifhbewegte Stimmung bervortritt, in An: 
merkungen erläutern follen, wodurch Widerſpruͤche in 
Klarheit geftellt worden wären. Es ift feit einiger Zeit 
Sitte geworden, jede und alle Eregefe als verwirrend 
und hinderlich zu verwerfen. Wie aber das nadte, aus 
ben Zuſammenhang gerifjene Bibelmprt ſichet und völlig 
entfcheidend wirken folle, ift oft ſeht zweifelhaf. Man 
bringt da oft feine eigne Anfiht im Überfegten Bibelwprt 
zu Markte, das, weil es fo nadt bingeftellt wird, dann 
um fo mehr den Anfcein voller Autorität hat. 
nun endlich die Mubelzirung felbft betrifft, fo ift es eine 
mißliche und unvoliftändige Weife, ſich die biblifche Lehre 
damit ganz zu veranfhaulihen, weil Nichts der biblis 
hen Anſchauung entfenter liegt, als Schematifirung. 
Es kommt ba ein Zerriffenes heraus, wo Genefis dicht 
neben Pfalmift und Jeſaias, Hiob neben Daniel und 


Theologen, unſter Meinung nad, begeht. 


Was 


gar Maccabäer ſteht, da ber Verf. die Apokryphen ebens 
falls gleidy geltend heranzieht. Des Meferenten Anſicht 
ift, daß, um eine richtige biblifhe Anfhauung zu erhal: 
ten, vielmehr jedes biblifche Buch für fih genommen, 
und aus ihm das Jdeenbild Gottes, wie es in ihm aus— 
geprägt ift, entworfen werden müffe, wie Ref. «6 in 
einzelnen Auffägen im iſt. Predigt: und Schul:Magazin 
verfucht hat, und in den’ „Schlußbettachtungen“ zu den 
heil. Schriften in feinem Bibelwerke ausführt. Wir has 
ben hiermit eine andere ſchwache Seite der Zufammen: 
ſtelung berührt, die der Verf. in feinem Werke giebt, 
nämlich die unkritiſche Aneinanderreihung aller Stellen 
biblifher Schriften, als wenn bdiefe einen einzigen Abs 
faffee zu einem einzigen Zwecke gehabt hätten, 

„Hier ift denn auch der Ort, über einen Fehlgriff 
unfre Anfit auszufprehen, den der Verf. mit vielen 
In dem 
Streben, das alte und neue Teflament, (um' diefen Aus: 
drud wegen ber Gebräuchlichkeit anzurmenden,) zu vereins 
baren, und biefe Einpeit namentlid den Juden in die 
Hände zu ſchieben, oder weil das neue Teflament ohne 
das alte gar micht denkbar ift, fucht man den großen 
Bruch zwiſchen beiden zu verdeden, und verlugs 
net, was doch offenbar iſt, daß das neue Zeflament 
das ganze Lebensprinzip des alten Teſtaments geradezu 
aufhebt und zerflört. Das Lebensprinzip des X. Teſt. 
ift: den ganzen Menfhen zu heiligen im eis 
nigen Gott, und deshalb feelifcyes, leibliches und bürs 
gerliches Reben des Menfchen mit ber Heiligung zu durch⸗ 
dringen, und als ein Ganzes der Deiligung einzubauen. 
Dies verwirklicht nah allen Rihtungen bin bie Zora, 
und die übrigen Theile des U. T. legen ſich als hiſtori— 
ſcher und prophetifcher Beleg um bdiefelbe, theils die Ger 
fhichte des Kampfes der Dffenbarungsideen mit dem mas 
teriellen Leben in Iſtael gebend, theild die prophetiſche 
Mahnung und Aufforderung zu "deren Verwirklichung 
enthaltend; von den Hagiographen endlich haben Pfalme, 
Sprüche, Hiob, H. Lied, Prediger ihre fubjektiven Zwecke, 
bie mandherlei Lüden in dem großen Ganzen ausfüllen. 
Das N. Teſt. tritt nun diefem geradezu entgegen, und, 
ber heidniſchen Zerriffenheit des menſchlichen Lebens 
nachgebend, hob es Cultus, Recht und leibliche Heiligung, 
wie das A. T. dieſe aufſtellte, auf, geſtattete ſich ein 
willkuͤhtllches Herausgreifen des ſ. g. Moraliſchen aus 
dem einheitlichen Complex des A. T., und ſtellte, wie 
ber Verf. ſelbſt bemerki (S. 97.), ganz allein das Abends 
mahl dafür hin. Wir wollen und gar nicht in ben 
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Streit, inwiefern das N. T. die kirchliche Dogmatik bes 
gründe oder nicht, einlaffen, wir wollen hiermit aud) 
gar Fein Urtheil über das M. T. gegeben haben: fo 
viel aber feuchter body ein, daß das M. T. dem A. T. 
ſchnurſtracks gegenüberfteht, indem jenes den Eultus, das 
Recht, die leibliche Heiligung, und fomit das ganze Les 
bensprinzip des A. T. befeitigt und aufhebt, wofür die 
Gleihheit allgemeiner Sentenzen in Beiden nicht ent: 
fchädigen kann, um doch U. und N. T. für eine Eins, 
für ein Ganzes auszugeben. 

Die bis zum Ueberdruß wiederholten Vorwürfe, daf 
bie Juden verftodt und verblendet fein, wenn fie nicht 

‚ChHriften würden, da das Chriſtenthum „im Grunde‘ 
nichts Anderes lehre, als das Judenthum, bat ſich zu 
oft hinter die Einheit und Diefelbigkeit des A. und N. 
Teſtaments verftedt, als daß mir nicht einmal offen dar⸗ 
auf aufmerffam machen, folten. Freilich finden ſich 
Stellen: „Denket ja nicht, ich fei gefommen, das Gefeg 
oder die Propheten aufzuheben ff.” Matth. 5, 17. — 
indeß, und thuet ed, dann wollen wir es 
glauben. 

Dies Ift es, was mir vorläufig bei dem vorliegenden 
Werke des ſehr gefhägten Herrn Verf. zu bemerken hät: 
ten, das Meitere von der Fortfegung ermwartend. Es 
wäre beffer geroefen, zu warten, bis das Ganze in unfs 
ten Händen war. Da aber der erfte Band mit ber 
Aufforderung, ihn beurtheifend anzuzeigen, ums zuge: 
ſandt wurde, hielten wir es für Pflicht, dem gerecht zu 
werden. ® 


x 


Tages-Eontrole. 
(Schluß.) 


— 





Viele werden hierauf antworten: bie Juden, wa; 
ren ein unbegreiflich widerfpenftiged Volk; je mehr 
Gott daran arbeitete das Gefchlecht moralifcher zu 
machen, befto mehr verhärtete es fich gegen feinen 
Willen. Es fteht ja gefchrieben im Buche der Ehros 
nit, daß „das Volk trogte fo fehr gegen Jehova, 
bis da fein Heil mehr war.” Kurz, dieſes Volk 
fuhr fort gottlos zu fein, ungeachtet es feſt bielt 
an dem Hauptgrundftein: einem einzigen Gotte. 
Was follte nun wol Gott, der Herr, anderes thun 
ald das Strafurtheil erequiren laffen? alfo haben 


die Chriften Recht dieſes Volk zu peinigen und zu 
plagen. Es iſt eine große Frage, ob wir Ehriften 
im Allgemeinen mehr unferem Xeligiongftifter ges 
glaubt haben und ihm gefolgt find, als die Juden 
ihrem Mofes und ihren Propheten. Wer dieſes 
glaubt, der werfe zuerft den Stein auf die Ju— 
den. Mein Bruder, du irrſt fehr in diefem Glaus 
ben, haft du wol ein Recht dich zum Rächer bes 
Alregierenden aufjuwerfen, zeige beine Vollmacht 
dazu von dem Herrn felbft auf! du mußt dich im 
Gegentheil erinnern an ben ganzen Geift in bem 
Liebeögefege unſeres Jeſu; ald die Nägel durch feine 
Hände und Fußſohlen in dad Holz des Kreuzed ges 
fchlagen wurden, um was bat er feinen Water? 
Rache und Berdammung vieleicht über feine Peini— 
ger? D nein, D nein! „Vater,“ rief er, „‚vergieb 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.” Nun 
gilt Iefu Wort an dih: „Gehe du hin und thue 
desgleichen.“ — (D! wie viel Böfes ift doch fichers 
lich durch diefe ewig fegensreihen Worte verhütet 
worden!) Eiche, dieſes betrifft dich, aber keines—⸗ 
weges, wenn bu die Juden quält, dich damit zu 
entichuldigen, dab du den Willen des Weltenlen: 
ters befolgt, den du im Laufe der Begebenheiten 
bier auf der Erde zu fehen vermeinfl. Er will die 
Plagen nicht, er läßt fie zu, und bad Ende wird 
dad Werk kroͤnen. D! laßt und an den goldenen 
Spruch unjered Jeſus denfen: „Es fol eine Heerde 
und ein Dirte ſein;“ — mögen auch die Schaafe, 
Ehriften und Nichtchriften zittern, wenn die Wolle 
geihoren wird. Es ift ſchwer zu denken, daß der 
eine Bruder die Peitfche fein muß in des Nächers 
Hand, den andern Bruder Damit zu peitfchen, aber 
weit ſchwerer ift es, daß es Menfchen giebt, welche 
Zeufelöfreude daran finden, Mitmenfchen peinigen 
und plagen zu können. Daß andere Bölker eben 
fo unmoralifch geweſen find, wie die Juden, iſt ge 
wiß, es iſt aber auch gewiß und wahr, daß die 
Juden in ihrem Grundgefeg feit uralter Zeit mehr 
Aufflärung über Gutes und Böfes und mehr Spus 
ren von Moralität hatten ald alle im Altertbum fie 
ummohnenden Völker; das Grundgeſetz von einem 
einzigen Gotte und die baraus folgende Offenba— 
rung von einer ewigen, weiſen Vorſehung über jede 
einzelne Sache und Begebenheit ging zuerft von ben 
Juden aus. Daher bleibt ed ein Räthfel, welches 
nur im fünftigen Leben wird aufzulöfen fein, wenn, 
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wie ed heißt: die Sonne legt bie Regierung bed 
Reiches zu des Baterd Füßen und fagt gleichfam: 
fiehe, Vater, da haft du es, ich habe Deinen Wil: 
len auf Erden erfüllt, nun führe Du durch alle 
Ewigkeit der Emigfeiten, denn Du bift drei in 
Eins: allmaͤchtig, alweife, allguͤig. — Ich muß 
es bemerken; fo beklagenswerth es auch ift, daß ber 
Betrug und ber Wucher und bie Uebervortheilung 
in Handel und Wandel, deren man die Juden bes 
fhuldigt, daß fie gegen die Leute, unter denen fie 
leben, ausüben, deren fih die Juden gewiß fchul: 
dig gemadt haben und zum Theil noch fchuldig 
maden; zu biefem Unrecht find fie gewiffermaßen 
von ben Leuten getrieben worden, unter benen fie 
leben, feien ed Ghriften oder Nichtchriften; denn 
was follten fie wol thun, denn fie waren ja bis 
jest in mehren Ländern nah dem Lateinifchen Aus: 
drud: ab aqua et igne, von Waſſer und Feuer, ab: 
gefchnitten, ja vom Einathmen der Luft felbft, wenn 
es möglich wäre ohne fie zu leben. Sie konnten 
nur zum Schacher oder Kleinhandel greifen, alle 
bie Juden, deren Stellung war, baf fie fich weber 
ald Handwerker noch von ber einträglicheren Kauf: 
mannfchaft ernähren konnten. Ich erinnere mich, 
daß meine Großmutter erzählte, daß mein Großva: 
ter, ald er an ber Kopenhagener Univerfität von 
1698—99 ftubirte,. einen Rabbinen zum Lehrer im 
Hebräifchen hatte, und daß viele Stubirende benfels 
ben Gebrauch hatten; fiehe, dieſes war freilich ein 
Nahrungszweig,, aber nur für Einzelne von den 
‚gelehrten Juden, 

Es fommt mir recht vor, ald wenn unfer Jeſus 
gewußt hätt, was in den fommenden Sahrhunder: 
ten gefchehen würde, beshalb gab er uns das Gleich 
niß von dem ungerechhten Hausvogt, der zu fich 
felbft fagte: „was foll ih nun thun, da mein Herr 
mir die Haushaltung abnimmt, — nun weiß id, 
was ich thun will u. f. w.“ — da fogar das Bet: 
teln dem Juden verboten war, — daher griff er zu 
Kleinhandel und Schacher. 

Ich kann, wie gefagt, nicht” unterlaffen meinen 
Geift durch den. Gedanken zu erfreuen, wie ber 
wahre Meſſias der Juden jebt auf der Reife zu ib: 
nen ift, dadurch daß diefem Volke unter uns Chris 
fien dad Bürgerrecht gegeben wird. Da ich den 
wahren Meflias der Juden nenne, fo verfiche ich 


ganzen Erbe ift, nämlih: Aufklärung der wahren 
Religion, und biefer muß feinen Vorläufer haben; 
die Gefchichte der ganzen Welt zeugt von einem fol- 
hen, Johannes der Täufer ift und wird vorausges 
fhidt von dem ewig weiſen Megierer. Laß das 
Sonnenlicht plößlih dem in's Auge fcheinen, der 
ohne Hülfe vom Staar operirt ift, er ift und bleibt 
oft nach der Operation in berfelben Blindheit, die 
er vorher hatte, ja vielleicht ift er noch übler daran 
als vorher, da er nur einige einzelne Strahlen in's 
Auge befommt, _ welche ihm bas Bild gänzlich vers 
Pehrt zeigen; ed dürfte wahr fein, daß halbe Auffläs 
rung ſchlimmer als gar feine if. Laß die Juden 
ſolche Aufklärung erhalten, wie fie mit ihrer Glau: 
benslehre beftehen und vereinigt werden kannz laß 
fie nur den Glauben behalten, den fie haben, Viele 
von ihnen glauben doch gewiß, ohne es felbft zu 
wiffen, an den wahren Meffias, welcher kam und 
fortfährt zu kommen, zu errichten Gotted moralifches 
Reich auf Erden; ‚mein Reich ift nicht von biefer 
Welt’ — fagt der Stifter felbfl. Das Moralgefeg 
ift in ihre Herzen gefchrieben, und ficherlich eine ſehr 
große Menge Tuben haben daran geglaubt und glaus 
ben noch daran und beftreben fih, es zu befolgen. 
Der Haß, dem fie gegen andere Völker haben, ift 
ohne Zweifel mehr die Schuld dieſer als der Juden, 
Die frühere Art, wie man die Juden befehrte, nimmt 
jest Gottlob! fchon ab, zur Ehre der rechten und 
wahren Aufklärung. -Nein, laß diefed Volk befoms 
men feine Schulen, feine Akademien, Univerfitäten 
u. f. w.; laß fie Profefforen in allen Wiffenfchaften 
werben; Lanbdbefiger und Landbebauer, Handwerker 
in allen Arten; Kaufleute und Groflirer in allen 
Handelözweigen; Lehrer in allen Wifjenihaften, Bes - 
amte im Reiche; es verfteht ſich von felbft folche, 
welche mit ihrer und ımferer Glaubendlehre beftehen 
Pönnen; kurz, laß fie das Recht haben, Norwegiſche 
Bürger zu werben in dem richtigen Sinne bes Wors 
teö, in Allem und Jedem. Laß der Name Zube 
nicht genannt werden, ftatt deſſen mögen fie Mo: 
faiten oder vielleicht richtiger Ifraeliten heißen, das 
mit der Name Jude, der leider bis jest in ben Ob: 
ten der Chriſten etwas Anftößiges hat, auäfterbe, 
welches kaum in dem ganzen künftigen Jahrhundert 
geſchieht, aber hierim Norden werben faum 50 Jahre 
hingehen, und ber Name Jude hat das Anſtoͤßige 


dadurch denfelben, welcher aucd der Meffiad der ' verloren. Laß das nun Alles gefhehen, fo wird das 
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Audentbum fih in das Chriſtenthum auflöfen und 
Pauli Weiffagung erfüllt werden: „Ganz Iſtael 
wird felig, wenn die Menge der Heiden kommt.“ 
Sowie ich oben anführte, daß ein Jude (von 
jest an in meinem Munde ein Mofait oder ein Iſ⸗ 
raelit) mein moralifhes Gefühl mwedte, fo erwedte 
der Brief des edlen Mofaitm an den Präfidenten 
unferes Stortbings, den biedern Soͤrensſen, abges 
drudt im „‚Gonftitutionelle” vom 24. Mai d. J., 
meine Gedanken an die Veranftaltungen, welche 
jetzt, beſonders im noͤrdlichen Deutſchland, zur 
Emanzipation dieſes Volkes getroffen werden; ich 
freute mich in meinem Geiſte, da mir aus der theo— 
logiſchen Zeitſchrift — herausgegeben von Clauſſen 
und Holenberg — vorgeleſen wurde, wie es jetzt 
für dieſes Volk tagt; — fo nähert ſich ihr Meſſias 
ihnen, ob et ſich fpäter perſoͤnlich in Palaͤſtina nie: 
derlaſſen wird, mag dahin ſtehen. — Jetzt mehr von 
dem Briefe des in Wahrheit achtungswürdigen If: 
raeliten. Er kann mit Fug auf fih Pauli Worte 
an Feftus anwenden: „Ih ſchwaͤrme nicht, fondern 
fpreche wahre und bebächtige Worte.” Ja das thut 
er; den Vorwurf haben wir verdient, das kann ic) 
meined Theils nicht leugnen, da man über ein 
Viertel des legten Jahrhunderts die und Norweger 
nicht ehrenden Worte: „Juden find ferner vom Zu: 
tritt in das Reich ausgeſchloſſen“ unverändert hat 
ftehen laffen, ja da fie nicht einmal gehörig in un: 
feren Xagesblättern befprodhen morben find. Die 
Worte paffen durhaus nicht zu dem Charakter bes 
Norwegerd. Ich habe oben gemeldet, was ich für 
die Urfache anfehe, daß diefed famoͤſes Interdikt fich 
in unfer Grundgefet eingefchlihen hat. Ja bei ges 
nauerem Nachdenken befenne ich freudig, daß ich das 
bischen Menſchenverſtand aufgeben müßte, das ich 
noch zu haben glaube, wenn ich leugnen wollte, 
daß dieſer Mann gefchrieben hat, was Wahrheit ift, 
und recht und gut, Alles im einer befcheidenen und 
eined denkenden Mannes würdigen Sprade. Er 
bat fo gut er konnte von feinem justus dolor zurüd, 
gehalten; jeder Andere in feiner Stelle und Stel: 
lung würde ihm faum haben nadhahmen können. 
Ich freue mih, daß diefer Brief gewiß eine gute 
Wirkung haben wird auf jeden rechtjinnigen , aufge: 
klaͤrten Mann unter meinen Mitbürgern;z daher 
firenge ich meine ſchwache Stimme an und rufe Dir 
künftigen Stortbings: Mann, ja Jedem zu, welcher 


will und kann: fchleife Dein Febermeffer, rabire bie 
Worte in unferem Grundgefege aus: (Juden find 
ferner vom Zutritt 'in das Reich ausgefchloffen), 
fpige nun Deine Feder, nimm Deinen Ziih, ſetze 
Did daran, und fchreibe nach der Weife rechtichafs 
fener, aufgeflärter Norweger, einen Vorſchlag an 
die Thinge auszuftreichen aus unferem übrigens gus 
ten Grundgejege das traurige, genannte Verbot ges 
gen die Juden; und bie vernünftigen Gründe, die 
Du angeben Eannft dem Mofaiten Bürgerrecht in 
Norwegen, wie jedem andern Ausländer, zu geben, 
wenn er e3 verlangen follte, Alles mit den Modifi: 
fationen, welde die Sachkundigen nöthig finden, 
wenn der Mofait norwegifcher Bürger werden foll. 
Oder erhebe Deine Stimme im fünftigen Storthing 
wie eine Pofaune, wie gefchrieben fteht, damit die ' 
Worte aus unferem Grundgefeg getilgt werben! — 
Dod es ift ja ſchon ein Conſtitions-Vorſchlag einge: 
geben über die Fünftige Zilgung Liefer Worte im 
Grundgeiege. Es ift meinem Herzen Bebürfniß un: 
ferem aufgeflärten Könige zu danken, daß Hoͤchſt⸗ 
derfelbe feine Rüdficht auf das Interdikt unferes 
Grundgefeged nahm, fondern dem darum Anfuchens 
ben die Freiheit gab, perſoͤnlich hier im Reiche die 
Sachen abzumahen, bie ihm zu feiner Wohlfahrt 
nöthig waren. Hiermit Gott befohlen, edler, wohls 
dentender Landsmann und Bruder! Ich fchliege mit 
unfered Storthingd gemöhnlichem Gebete zu Gott: 
Gott befhüge den König und feine Reiche! 


Ich bitte Jeden, der dad gelefen hat, was ich 
fo eben gefchrieben habe, und den achtungswerthen, 
vernünftigen und befcheidenen ifraelitifhen Mann 
fennen oder treffen follte, der den Brief an ben 
Präfidenten unferes Storthings fehrieb, ibm die 
Hand von mir zu reichen mit herzlichem Dante, weil 
er mir dazu verhalf, meines Herzend Meinung ges 
gen das ifraelitifhe Volk auszufprechen. 

Predigerwohnung zu Ullesvang in Hardanger 
den 29. Juli 1841, 
N. Derbberg, 
Ritter, Probft u. Kirchfpielprediger. 
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Belletrifi®. 





"Der Golem, 
eine Legende von Dr, Guſtav Pbilippfon. 


I. 


War einft ein frommer Rabbi, der weit und breit bekannt, 

Und Rabbi Löb der Hoche*) ward er in Prag genannt; 

Sein Leben war der Glaube, er kannte nicht die Welt, 

Und weder Erz, noch über, umd weder Schmud, 
noch Geld; 

Und Nächte durdy fludirt er, beim trüben Lampenſchein, 
Ihm ward die Macht nicht lange, ihm war fie viel zu 
Elein. 

Er klebte forgfam fefte das Wachslicht auf die Hand, 
Damit die Flamm' ihn wede, wenn Schlaf ihn übers 
mannt; 
Oft fchlief er auf Minuten auf feinem Stuhle ein, 
Das Flaͤmmchen mußt’ ihn wecken aus feinen Träumerein ; 
Sein Auge war nicht dunkel, obgleich er Greis ſchon war, 
Sein Geift war friſch lebendig, nur filbern war fein Haar. 
Sein Stübdyen war von großen Folianten ringe umftellt, 
Als gäb es für den Rabbi nur eine Buͤcherwelt. — 
Das Antlig freundlic firenge, das Auge fromm unb gut, 
Beweglich ernft und forfchend es auf den Blättern ruht, 
Ein langer Bart ihm wallte bis auf den Schooß herab, 
Der Hoheit ihm und Würde in-volem Maafe gab. 
Die eine Hand bewegt ſich faft von dem Blatte nie, 
Der ganze Körper zittert, vom Haupte, bis zum Knie. 
Und was er fpridht, begleiten ber Kopf, der Fuß, bie 
Hand, 
Bis daf des Wortes Klarheit, die Wahrheit er erkannt. 
Und wenn bie traute Gattin fich ehtfurchtsvoll genährt, 
Mit Trank und Speife zärtlich den feommen Rabbi ftört, 
Danm deutet er durd Zeichen des Tages kurze Frift, 
Mie unfer ganzes Leben fo ſchnell entſchwunden ift. 
Er will nie Trank noch Speife, er will nicht Geld 
und Gut, 
Wenn er mit ganzer Sale auf feinem Zalmud ruht. — 
So zehrte eine Stunde die and’re geiftig auf, 
Bol innen MWeisheirftrebens war flets fein Lebenslauf; 
Und rief des Boten Stimme ihn nach dem Tempel hin, 


°) Soc, die Stadt, wo [der Rabbi geboren, deshalb 
der Beiname. 





Wie fand er auf fo ſchnelle mit gläubig frommen Sinn; 
Dann war fein Geift befchäftige mit feinem Gotte nur, 
Dann ſucht' er fih zu flärken auf tiefer Andacht Flur; 
Der Glaube war fein Leben, war Ftohſinn feiner Bruſt, 
Das Wiffen war fein Streben, und feine hoͤchſte Luft. 


IL 


Doch auch noch and’re Studien der fromme Rabbi trieb, 

Daß ihm nicht eine Stunde zur Muße übrig blieb. 

Bewegung ift das Leben und Stillſtand ift der Tod, 

Drum firebe Menſch und ſuche des Lebens Morgenroth. 

Und haft du ſchon gefammelt der Geiftesfhäge viel, 

Dann denke Menfdy noch nimmer, daß du erreicht bein 
Biel, 

Derwandte Geifter ſuche und Seelen, die verfjärt, 

Der frommen Seele Stimme — ein jeder Geiſt fie hört. 

Es knuͤpft fih Se’ an Seele, es müpft fi Geift 
an Geift, 

Wenn bu ben Kampf den ſchweren auf Erben nimmer 
ſcheu'ſt. 

Die Vorzeit ſagt's von Vielen, daß Geiſter ſie geſchaut, 

Verwandte Seelen hatten den Geiſtern ſich vertraut. 

Das Studium der Kabbala trieb er mit Fleiß und Luft, 

Nicht eitlen Prunkes wegen, Gott war in feiner Bruſt. 

Den Namen feines Gottes, den grub er tief fich ein, 

Er follte ihm fein Lehrer bei diefem Streben fein. 

Ein folder Lehrer taͤuſcht mit, er lehrer zart und gut: 

Mas droben in dem Himmel, was in ber Erde ruht; 

Mas in dem Meere braufet, was in den Lüften ſchwebt, 

Was in dem Paradiefe, was in der Hölle lebt; 

Was fih im Menfchen reget, was in dem Thiere treibt, 

Was in den Bergen wuchert, was in den Thälern bleibt; 

Mas in den Kirchen frevelt, was in der Bruft ſich hebt, 

Was auf zum Himmel firebet, was an der Erde klebt; 

Was in der Blume fproffet, was ſich im Walde zeigt, 

Mo Tugend ftill verborgen, wo das Werderben ſchleicht; 

Dies fagt ihm die Kabbala, bie tiefe Wiſſenſchaft, 

Die ihm die Bruſt erfüllte mit wunderbarer Kraft, 

Einft formte er aus Erde ein unſcheinbates Bird, 

Das er in Tücher forgfam, in Linnen eingehült. 

Und im den todten Körper legt er Papier hinein, 

Drauf mußte wol gefchrieben. der Name Gottes fein. 
Und duch die Kraft ihm eigen, o Wunder, was er 
ſchieht? — 

Ein geifterhaftes Weſen er plöglid vor ſich ſieht — 

Und Rabbi Löb erzittere und fpridt: hinweg von mir! 

„Du haft mich her a fagt dieſer, ich bin hier, 
4° 
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Ach bin dein Knecht, dein Diener, für dich bin ich bereit 

„Füuͤr dich will thun ich Alles in Freude und in Leid; 

„Dod) werke, wenn die Stunde bes heiligen Sabbat's 
ſchlaͤgt, 

„Dann nimm den Namen wieder, ben bu in mid 
gelegt — 

„Am Sabbat find die Gelfter, ja felbft die böfen frei, 

„Auf daß die geiſt'ge Freiheit, Ruh’ umd Frieden fei. 


III. 


Und Rabbi Loͤb der Fromme behielt den Geiſt bei ſich, 
Nie von des Rabbl's Seite, er ohne Zeichen wid; 
Und mas er ihm auch fagte, er that es ftill und gut, 
Weil ja die Gottheit felber innen im Beifte ruht. — 
Hier bringt er ihm die Bücher, die andren trägt er fort, 
Er ift fo ſehr gefhäftig, er ift bald hier, bald dort. 
&o geht's die ganze Woche, er wird nicht mübd’ und matt. 
Und immer will er dienen, er wird «8 nimmer fatt, 
Und immer fchaut fein Auge nach feinem Herren hin, 
Nach feinem frommen Rabbi, mit frohem muth’gem Sinn, 
Und wenn die Lehr’ er böret, aus feines Meifters Mund, 
Da thut ſich im dem Geifte die inn're Freude kund. 
Und wenn die Schüler ftreiten und wenn bie Haus: 
frau file, 
Er bleibt in feinem Winkel, ganz ruhig, ernſt und 
mild. — 
&o geht's bie ganze Woche, er wird nicht muͤd' und matt, 
Und immer will er dienen, er wird e8 nimmer fatt; 
Dody wenn drr Zag der fechfte die neue Bahn betritt 
Dann wird er noch lebend’ger, und fefter wird fein Schritt; 
Dann thut er Alles fchmeller, dann wird er ernft und 
wild, 

Der ganze Körper betet, das Aug’ ift nicht mehr mild; 
Dann ſcheint's als wenn die Seele zum Körper will 
hinaus, 

Dann iſt in feiner Nähe, ach Schreden nur und Graus; 

Dann leuchten feine Augen wie Blige rings umher, 

Und jedes Glied, es zeiget, es will nicht dienen mehr. 

Doch kaum des Meiflers Stimme im ernſten Zon’ 
ertönt, 

Dann bleibt er feſt gebannet und heimtih er nur 
ſtoͤhnt. — 

Wenn fih die Sonne neiget, ruft ihn der Rabbi ſchnell, 
Nimmt ihm heraus den Namen, verftopft des Lebens 
Quell; 

Dann liegt von Lehm und Erbe eim tobter Körper nur, 

Bon Staub iſt das Gebilde, vom Geiſte keine Spur, 





Das ift ber Geift, der Golem, wie ihn ber Rabbi nennt, 
Wie ihn in Prag der Jude und auch die Sage kennt. — 


IV. 


Es nahte einft Jom Kipur mit feiner ernften Luft, 

Mit feiner Sühn’ und Freude, mit feiner Liebesbruſt. 

Der Rabbi ernft und heiter, er nahm fein Sterbekleid, 

Gedachte feines Lebens, der fchnell entſchwund'nen Zeit; 

Gedachte feiner Sünden, „Erin Menſch ift ohme Fehl,” 

Dies pflegte er zu fagen flets Allem fonder Hehl. 

Er ‚dat die traute Gattin, fie möchte ihm verzeih'n, 

Wenn fie beleidigt wäre von ihm aud nur im Schein. 

Er bat auch feinen Schülern die Sünden alle ab, 

Da er vielleicht im Lehren oft raube Worte gab. 

Auch nicht den Geift vergaß er, um Sühne anzufleh’n, 

Er fah’ ihn ernft und aͤngſtlich in feinem Winkel fteh’n. 

Und als er fo gerüftet, im weißen Sterbekleid, 

Macht er zum Gorteshaufe ſich fertig und bereit. — 

ort waren ſchon verfammelt die Juden allzumal, 

in furchtbares Gebränge war heut’ im großen Saal; 

Der Drang ward immer flärker, man ſchaut ſich ftaus 
nend an, 

Unb feiner kennt den Andern, ben naͤchſten Nachbars⸗ 
mann — 

Was ift das für ein Glüftern, ein Fluͤſtern bang und 


’ 
Als droͤhne in ber Tiefe ein ganzes Kobtenheer ? 
Schon ift ja zum Erſticken — das ganze Bethaus voll, 
Und furchtbar ift das Lärmen und Alles ſchreit wie toll; 
Und nichts als Todtenkoͤpfe erblidt man in der Luft, 
Sie ſuchten mit den Augen die flile Todtengruft. 
Doch endlich kommt der Rabbi, er merkt das Beifterheer. . 
„Werft ab bie Sterbekleider und betet keiner mehr — 
„Es find die Todten alle in unſ'rem Tempel bier, 
„Ih bab’ in meinem Golem vergeffen das Papier, 
„Died will ich ſchnell entnehmen, da noch kein Sterns 
lein ſteht, 
„Daß keiner von dem Plage, wo er geflanden, geht!“ 
Der Rabbi ſagt's und eilet nach feinem Zimmer ſchnell, 
Und nimmt heraus den Namen, verftopft des Lebens 
Quell; 
Dann eilet er zuruͤcke, ber Tempel ift fchon leer, 
Burüde in den Gräbern ift fhon das Todtenheer, 
Der Rabbi betet file, doch endlich ruft er laut: 


„Heil dem, der Gott alleine und Geiſtern nie vertraut, 


„Don nun an till id) leben dem hödften Gott allein, 
„Nie fol ein Geiſt mir wieder ein treuer Diener fein!’ 
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Und nach dem Friedenäfefte nimmt er mit ernſtem Sinn. 


Dos Bild von Lehm und Erde und legt es vor fich hin, 

Und ſpricht dann einen Segen und nagelt's an die Wand, 

Das iſt der Geil, der Golem, wie er in Prag 
bekannt, 

Das Bild ift da noch heute, von dem man viel erzählt, 

Doc hab ih diefe Sage nur davon ausgewählt. 


Einige Fragen von praftifchem Werthe. 


(Eingefandt,) 


I. 


Sollen bie jübifhen Geiftlihen auf Zeit 
ober Lebenszeit angeftellt werben? 


Diefe Frage ift bei Anftelung von jübifchen 
geiftlihen Beamten aller Art ſchon öfter aufgewors 
fen worden, und wird ſelbſt von den Betheiligten 
verfchiedentlich angefehen. 


Es giebt hier drei Modus. Iſt ber Geiftliche 
von Seiten der Regierung angeftelt, fo ift er von 
der Gemeinde gan; unabhängig, er ift, wie alle 
Stoatöbeamte, unabfegbar, fofern er ſich nicht gro- 
ber Vergehungen ſchuldig madıt. 


Der die Gemeinde ftelt den Geiftlichen zuerft 
proviſoriſch an auf einige Jahre, und nad) deren 
Ablauf auf immer. 


DO der Gemeinde und. Geiftlicher ſchließen einen 
Kontrakt auf Zeit, der fih, wenn nit Kündigung 
vorher flatt findet, von felbft erneut. 


&o lange die Gemeinden ihre Geiftlihen bezab: 
Ien, ann eine Regierung ſich das Recht zulegen, 
den Geiftlihen vor der Anflelung zu prüfen, auch 
fi die Gründe vortragen zu laffen, weshalb etwa 
die Gemeinde den Geiftlihen entlaffen will, und 
fich eine Entſcheidung darüber vorbehalten — aber 
den Geiftlichen gänzlid» von der Gemeinde unabhäns 
gig machen, ihm wie einem Regierungsbeamten auf 
Beitlebend feine Stelle zuzufihern, bazu kann ihr 
in dem vorausgefegten Falle dad Recht nicht zus 
fiehen. Denn wenn fie den jüdifchen Kultus nicht 


als einen integrirenden Theil der Staatsgeſellſchaft 
anfieht, fo daß er gleich den übrigen Kulten von 
Staatöfeiten feine Erhaltung findet, fo kann fie 
auch nur ein Aufſichts-, nicht‘ ein Beflimmungs- 
recht ſich zufprechen. 


Sobald ein Goeiftlicher auf FBeitlebend angeftellt 
worden, fo wird er von der Gemeinde unabhängig. 
Denn fobald er bie im Kontrafte aufgeftellten Bes 
dingungen erfüllt, ift er über den Willen der Ge 
meinde hinaus. Mer weiß aber nicht, wie ber 
Buchſtabe tödter, wie wenig der Buchflabe fagen 
will, wie der Buchftabe längft erfüllt fein Eann, 
wenn ber Geift erft lebendig werden fol. Und nas 
mentlich beim Geiftlihen. Wie Bann fein ganzes 
Benehmen ein ſolches fein, daß es feinem Kontrafte 
nicht, wol aber feinem Charakter wiberfpricht, wie 
viel kann er unterlaffen, was ihm feine Pflicht, fein 
Stand, feine Wirkjamkeit zu thun geböten, nicht 
aber fein Kontraft. Es ift einmalnun Erfahrungs: 
ſache, daß der Menfh, wenn er ſich ganz ficher in 
feinen Vethältniffen weiß, läffiger wird, aber am 
firebfamften ift, fofern ihm Ungewißheit und Mög: 
lichkeit einer Benachtheiligung droht. Wir wiffen, 
dag in wahrhaften Geiftlihen ed nicht. das Brod 
und die Stelle find, die ihn zu einem wahren Sees 
lenhirten machen, und ihn begeiftert und begeifternd 
an feinen Platz fielen. Wir wollen auch annehs 
men, daß unter den ifraelitiichen Geiftlihen eine 
größere Zahl folder von einem höhern Feuer ents 
zündeten Männer zu finden fei, und zwar ſchon 
deöhalb , weil ihre Kirche eine ſtets bedrohte iſt, des 
ren Wächter daher mehr Veranlaffung zum Wach— 
famfein haben, als andrer Kirchen. Demungeachtet 
liegt ed in der Natur der Sache, daß in einem 
zahlreichen Stande immer eine große Zahl von mins 
der gutem und flarfem Geijte befgelt iſt, wenigftens 
der Verhältniffe bedarf, um regfam zu bleiben, und 
nicht in Schlaffheit zu verfallen, welche mit mate: 
riellem Wohlbefinden einzutreten pflegt. 


Bon der andern Seite läßt fich nicht verfennen, 
daß durch die ftete Abhängigkeit von der Gemeinde 
auch eine größere Abhängigkeit in der Wirkfamkeit, 
ja eine Abhängigkeit in der Meinung und Richtung 
verknüpft if. Denn mit dem großen Worte, für 
feine Meinung Alles über fi zu nehmen, koͤmmt 
man in der Menfchenwelt nicht durch. Es ift hier 
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nicht von Heuchelei die Rebe, aber der Menſchen⸗ 
geift ift fhon von der Natur fo elaftiih, daß er 
der Anficht fich zuneigt, mit ber feine perfönliche 
Stellung einmal vereint fein muß. Der auf Zeit 
-angeftellte Geiftlihe, dem mit dem Ablaufe feines 
Kontraftes auch Abfegung droht, muß ſich nach den 
Anfihten der Majorität feiner Gemeinde richten, 
und fann nicht entfchieden durchgreifen, die Maßre— 
geln werden intmer halbe fein, und ohne nachhaltige 
Kraft durchgeführt werden, 

Dies find die Schattenfeiten der beiden Anftel: 
lungsarten: auf der einen Seite Erfchlaffung und 
Hinmwegfegen über die Gemeinde, auf der andern 
Seite Unentfchiedenheit und Halbheit. Wiffen wir 
nun von Anfang an, daß Leine menſchliche Ein: 
richtung, fie möge noch fo viele Vorzüge in fi 
vereinen, auch ohne ihre ſchwache Seite ift, fo wird 
bei der Erwägung, welcher Nachtheil geringer fei, 
folgende Betrachtung von Gewicht fein. Der Geift: 
liche foll nun und nimmermehr Macht be: 
figen, es fei denn die Macht des Wortes 
und des Beifpield. Die Ueberzeugung foll er 
üben, die Nacheiferung weden, aber nur feine ent: 
fheidende Gewalt befigen. Antwort foll er geben, 
wo er gefragt wird, Rath ertheilen, und biefen 
Rath mit feines Standes und der religiöfen Lehre 
Anfehn unterftügen, wirken fol er auf Fortfchritt 
im Guten und MWahren durch alle Kraft feines 
MWorted und feiner Perfönlichkeit — aber die Bes 
flimmung und materielle Gewalt muß nicht die 
feine fein. Wie unfelig geiftlihe Gewalt zu aller 
Beit gewirkt hat, es ift keines Volkes Gefchichte, 
wo dies nidht mit Blut und Thränen eingetragen 
ift. In unfrer Zeit taugt fie aber gar Richts, denn 
die Individuen find von der geiftlichen Autorität fo 
unabhängig geworden, daß fie fich zuerft auflehnen, 
wo von diefer Seite ein Zwang geübt wird. Es ift 
auch nicht zu leugnen, daß die Majorität der Ge: 
meinde, in ber jegigen Zeit ber Parteiung, ‚eine be: 
beutende Berüdfichtigung verdiene. Der Unpar: 
teiifche wird ber Ueberzeugung leben, daß es eben 
fo ungerecht ift, die Konfervativen in allen ihren 
Gefühlen und Anfichten zu verlegen, wie die Forde— 
rungen berer, welde zeitgemäße Reformen wuͤn— 
fhen, ganz und gar bintenanzufesen. Die Reli: 
gion umfaßt mit dem Mantel ihrer Liebe und Gött: 
lichkeit Allefammt, und fucht fie in-ihrer Menſch⸗ 


lichkeit ihrem hoͤhern Zwecke zuzuführen. Der Geiſt⸗ 
liche als ihr Vertreter und Diener hat daher das 
heilige Amt der Vermittelung, Alle find fie ihm 
theuer, Ale hat er fie zurechtzuleiten nach dem 


Worte Gottes, ein völliged Ablegen ihrer in ihnen 


durch eigenthümlihe Bildung, Scidfale und Ber: 
hältniffe. gewordenen Anfichten kann er nicht verlan. 
gen, ba dies nicht Möglichkeit ift, fo muß er fie 
troß ihrer Verfchiedenheiten zu den Zweden der Res 
ligion möglichft zu bringen fuchen. Wenn alfo auch 
in ſich den Ideen der Religion auf entſchiedene 
Weiſe hingegeben, muß er die Menſchen in ihrer 
Verſchiedenheit begreifen und verſtehen, und ſie darin 
zu leiten wiſſen, nicht aber durch Schroffheit und 
Zwang taͤppiſch in das religiöfe Leben eingreifen 
wollen. 


Aus diefen Betrachtungen refultirt es fich, daß 
eine fire Anftellung auf Lebenslang viel mehr Nach⸗ 
theile enthaͤlt, als eine auf Zeit, die den Geiſtlichen 
gewiſſermaßen der Kontrole der Gemeinde unters 
wirft. Allerdings müffen aber auch der Willkuͤr 
der Gemeinden gewiffe Gränzen gefeht fein. Da 
die Gemeinden in ihrem Beſtande wechfeln, und 
noch mehr da bie Gemeindevorftcher wechſeln, fo 
kann bie Abhängigkeit des Geiftlichen zur peinlichs 
fien Ungewißheit werben, preiögegeben ber rohen 
Willkür einzelner Individuen, die aus fehr perföns 
lihen Rüdfichten fich beflimmen, kann der Geiftliche 
ganz umd gar gelähmt und niedergedrüdt werden. 
Hiervor muß ihn erftend fügen, daß bie Anftels 
lung nicht auf ein oder zwei Jahre, fondern auf 5, 
8 oder 10 Jahre laufe, wodurch der Geiftlihe im⸗ 
mer eine größere, Firetät erlangt. Zweitens das 
Statut ber Gemeinde, das ben Gemeindevosftehern 
nit eine völlige Willensfreiheit zugeſtehen barf, 
fondern durch Eingreifen eines Ausfhuffes und ber 
Gemeinde felbft in feftgeftellten Fällen die Stellung 
des Geiftlihen der Machtvollkommenheit Einzelner 
entzieht, (woruͤber in No. II.) 


Endlich muß die Anſtellung auf Zeit eine ge⸗ 
wiſſe Graͤnze haben. Mit dem 45ſten oder 50ften 
Lebensjahre des Geiftlihen muß fie aufhören, bas 
mit, wenn biefer die Kraft feiner Sugend und 
Männlichkeit der Gemeinde geopfert bat, fein Alter 
nicht der Verlaffenheit preiögegeben fei, und, wie 
es oft ſchon vorgekommen ift,. im Vergeſſen feiner 


früheren 2eiftungen, bann, wenn er weniger zu 
leiften durch bie Schwäche bes Alters im Stande 
ift, bie Gemeinde einen jüngern. Geiftlichen, mit 
Aufopferung des Altern, will. "Auch diefer Fall muß 
frühzeitig vorausgefehen werben °). 


Geſpräche. 


(Sortfegung.) 





„Was Du da audgefprochen, fagte mein Freund 
bei Fortfegung unfres Weges, hat auch eine große 
Bedeutung für die Stellung des juͤdiſchen Geiftlichen, 
obfchun es hier auf mancherlei Gegenrede flogen muß. 
Aud das Judenthum nahm in der vergangnen Zeit 
eine folche ifolirte Stellung ein. Wie die Wohnung 
und das Gewerbe des Juden abgefchloffen waren, jo 
nicht minder Lehre und Geſetz des Judenthums, an 
dem Niemand weiter Theil nahm, und das an Nichts 
Theil nahm. - Auch das Judenthum hat ſich aufge: 
than, and ihm iſt aufgethan worden. Bon innen 
und aufen drängt ed, in ber, Allgemeinheit des 
menſchheitlichen Lebens einen Play einzunehmen, und 
für das Judenthum wie für das in demfelben lebende 
Andividuum häufen und widerfprechen ſich diefe An: 
forderungen. Man hat fehr irrig nur vom Aeußern, 
von der bürgerlichen Gleichftellung geſprochen, und 
färfhlih behauptet, alle Accomodationdverfudhe bes 
Judenthums im neuerer Zeit gefhähen nur, um jene 
zu erlangen, zu erlangen das Recht zu haben. Als 
lein fern fei diefe Beſchuldigung, wir wollten bie 
Religion der Väter opfern um einiger äußern Vor: 
theile willen, die noch dazu noch immer nicht erfols 
gen. Noch ferner die Beihuldigung, wir wollten 
heuchleriſch Juden bleiben wollen und dod fo viel 
davon abthun, um die verfagten Früchte der Rechts: 
freiheit nafchen zu dürfen, auf diefe Weife unfer Ge: 





2) Wir würben über ben Gegenſtand dieſes Artikels 
gut geſchtiebene Einreden oder weitere. Etoͤtterungen gern 
annehmen, tie auch über die folgenden Artikel deſſelben 
Auffages. + Die Rebattion. 


wiffen beſchwichtigen und zugleich Vorthell ernten. 
Nein! Nichts anderd ald dad allgemeine Streben, 
am allgemeinen Leben mit Xheil zu nehmen, welches. ° 
bie ganze Welt ergriffen hat, bemeifterte ſich auch 
unfer. Wir wollen unfre Gültigkeit und Wefen auch. 
da haben, und dennoch Fann dies mit der Aufrechts. 
haltung der ganzen alten Iſolirtheit unmöglich bes 
ftehen. Warum fdiden die hadernden Konfervatirer 
ihre Kinder bob zur Schule und zum Gymnafium 
und zur Akademie? Ein Erwerbniß auf der einen 
Seit ift immer mit einem Opfer auf der andern ver 
knuͤpft. Doch fehren wir zum jüdifchen Geiftlichen 
zurüd. Judenheit und Chriftenheit verlangen von 
ihm klaſſiſche Bildung, wiffenfhaftlichen Kortfchritt, 
Kenntnig alles deffen, was zum allgemeinen geiftis 
gen Leben gehört. Darin foll er hervorragen und 
Niemandem nachflehen. Nur dadurch vermag er auf 
feine Gemeinde zu wirken, und Anfehn zu erlangen. 
Dennoch foll er andrerſeits noch denfelben Umfang 
ber jiediſch⸗theologiſchen Gelehrfamkeit — denn Wi 
ſenſchaft ift da nur ein Trugwort — befigen, und 
die Forderung ſcheint gar nicht unbillig, denn er it 
doch immer jüdifcher Theologe. Und dennoch foll er 
auch hier wieder eine -ganz andre Auffaffung mits 
bringen, er fol Syſtem hineinbringen, worin fein 
Spitem, wenn auch Konfequenz, ift, er ſoll zugleich 
geſchichtlich wiſſen, was zu wiſſen fchon eine fo un> 
geheure Aufgabe if. Kömmt nun hinzu, daß bie 
allgemeine wiffenfchaftlihe Bildung und diefe befon> 
dere jüdifch=theologifche ihrem innern Weſen nach fo 
verfchiedenartig find, wie Nord» und Südpol, fo fol 
er ſelbſt doch Harmonie in den Widerſpruch, Einheit 
in ‘dad Streitende, Verbindung in das Sichabftos 
ende bringen — daß die Aufgabe immer unabfehs 
barer wird. Dabei die Rüdjichtslofigkeit, die Herb» 
heit, womit jedes Schwanfen, jede Lüde verfolgt, 
abgeurtheilt wird, womit wohl begründete Anfehn 
geihwächt und befeitigt wird, und Du wirft zuges 
ben, Freund, die Wirre und Gegenfeßlichkeit, die das 
geiftreiche Mädchen im Allgemeinen beklagte, finden 
fi noch fchärfer und zerfegender in der gegenwärtis 
gen jüdischen Geiftlichkeitsfchaft (verzeihe Died horrende 
Wort!) Nun koͤmmſt Du, und verlangft, wir follen : 
alles Individuelle vom allgemeinen Standpunkt bes 
trachten, und ihm nur bie Gültigkeit geben, ben 
Werth zutheilen, den ed von jenem aus hat — wie 
follen wir da fertig werben? Antworte!“ 
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Du nimmft an, Freund, ermwieberte ich, ald ob 
ich mit meiner Anficht alle befonderen Erfcheinuns 
gen aufheben wollte in ber Menfchheit. Nichts ber 
menfhlihen Natur Widerfprechendered, ja Unmögli: 
cheres Bann gebacht werben. Jeder einzelne Menſch 
proteflirt dawider, jeder, ber die Kraft eines Willens 
und den Willen eined Befiged hat. Auch könnt’ ich 
mir nichtd Langweiligeres, nicht Erbrüdenderes ben: 
ten. Ich gehe vielmehr fo zu Werke. Während bie 
frühere Zeit in allem Vorhandenen ein Befonderleben 
erzielte, will die neuere Zeit eine Goncentrirung zu 
einem Allgemeinleben, das zur Bafid diene allen bes 
fonderen Eriftenzen, welche ‚fih auf jener Baſis ers 
heben follen. Daburd wird eben eine boppelte Be: 
ziehung hervorgebracht, eine zur Allgemeinheit, und 
eine zu fich ſelbſt. Es kommt daher ganz auf ben 
Standpunkt an, auf den man fich ftellt. Sobald 
die Frage um bie allgemeine Erziehmethobe ift, muß 
ich alles Befondere fi einorbnen laffen dem Allges 
meinen, jened zieht feinen Werth erft aus dieſem. 
Ebenfo werde ich jede befondere Eriftenz; in ihrem 
Verhalten zum Allgemeinen nur gemäß biefer Ein: 
ordnung beurtheilen können. Ganz anders geftaltet 
fi aber die Sache, wenn ed gilt, fih in die bes 
fondere Erfcheinung felbft hineinzuarbeiten und hin: 
einzuleben. Hier tritt biefe ald Dafein für ſich 
auf, abgefchloffen und vollendet in fih, umfchrieben 
von ihren eigenen Gränzen, nur fich felbft unter: 
than. — Wenden wir bied auf unfern Glauben an. 
Daß das Judenthum eine befondere Stellung zur 
Allgemeinheit einnimmt, ift wahr, weil es eben eine 
befondere Eriftenz ift, und daß es baber einer Bes 
urtheilung diefer Stellung vom Standpunfte bed Als 
gemeinen aus unterworfen ifl. Hier muß man fich 
nur hüten, das Chriftenthbum mit der Allgemeinheit 
zu verwechfeln, dieſe fchwebt über dem Chriſtenthum 
ebenfofehr, wie über dem Judenthum, und ſchon bie 
Serfallenheit des Chriſtenthums, die ſich von dem ers 
ſten Augenblide feiner größern Verbreitung fund 
that, hat. ihm den Charakter der Allgemeinheit ge: 
nommen. Alſo dad Berhältnig des Judenthums 
zum Chriſtenthum ift noch ein ganz andres ald das 
des Judenthums zur Allgemeinheit, Um fo mehr 
aber muß dad Judenthum ſich fein Recht ald Be 
fonberheit vindiciren und referbiren, und bier wird 
es bloß in ſich, feiner Gefchichte, feinem Beftande 
und feinem Wefen nach für fich allein zu beurtheilen 


fein. — Bas nun ben jüdifchen Geiſtlichen betrifft, 
fo nimmt er allerdings vermöge dieſer Verhaͤltniſſe 
eine eigenthümliche Stellung ein. Das Judenthum 
iſt aus den Schranken einer ganz iſolirten Beſonder⸗ 
heit erſt vor Kurzem, kaum ſeit 8 Decennien, her⸗ 


ausgetreten. Daß deshalb auch ſeine Bezuͤge zur 


Allgemeinheit noch nicht geordnet ſind, kann Rie— 
manden wundern. Von der einen Seite moͤchte man 
ihm ſchon das Recht der Beſonderexiſtenz ganz und 
gar abſprechen — man ſchreit das Judenthum fuͤr 
todt, für Mumie aus, ein Geſchrei, das durch das 
rege Leben besfelben in der jüngften Vergangenheit 
fo ziemlih zum Verſtummen gebracht worden — dann 
will man noch mehr ihm die Bezüge zur Allgemein: 
heit verweigern, man will ihm Wirkſamkeit, Miſſion 
fuͤr die geſammte Menſchheit abſprechen, es als eine 
bedeutſame Erſcheinung im Kreiſe des Menſchlichen 
zuruͤckweiſen. So ungeſchichtlich dieſe letztere Meis 
nung an ſich iſt, ſo wird ſie auch durch taͤgliche 
Thatſache ihrer Gewaltſame überzeugt. Won der 
andern Seite iſt das Judenthum eben darum immers 
fort der Verſuchung ausgefegt, für feine allgemeine 
Stellung zu viel von feinem Befonderleben aufzu— 
opfern, weſentliche Stüde feiner felbft hinzugeben, 
um ſo mit eigenem Fleiſch und Bein fein Anrecht 
auf die Allgemeinheit zu erweifen. Es wäre im 
Stande, feinen ganzen Charakter dadurch zu verwis 
fhen, und das heißt nichts anders, als fein Dafein 
zu untergraben. Davor müßte es bei Zeiten ges 
warnt werden. — Mit dem Judenthum ift aber der 
jüdifche Geiftliche identifh. Man muß von ihm eine 
allgemeine Bildung verlangen, weil das Judenthum 
in feinen Bezügen, wie in feinem -Zwed an die All: 
gemeinheit herangetreten. Es kann dies auch nicht 
nur die allgemeine Bildung fein, welche jedem ges 
ziemet, ber den Beſtrebungen der allgemeinen Civilis 
fation nicht fern bleibt, das wäre zu wenig, ſondern 
er muß fie in fo hohem Grade beiten, daß fie jur 
Bafis feiner Befondereriftenz wird, daß fein ganzes 
Leben darauf fußet und wurzelt, fie muß der Höhe 
feines eigenthümlichen Lebensberufes angemeffen fein. 
Der jüdifche Geiftlihe darf nicht durch bie Schule 
der Allgemeinbildung gelaufen fein, fondern. fie 
ganz und umfaffend fich angeeignet haben. Denn 
er würbe fonft den Anforderungen nicht genügen, es 
würde ein fo arges Bwitterwefen herausfommen, wo 
feine gegenfeitige Durchdringung mit feinem Lebens, 
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berufe möglih if. Won ber anbern Seite wieder 
nichtö weiter ald eine Allgemeinbildung von ihm vers 
langen, bieße der Außenfeite das innere Leben opfern, 
den Kern für die Schale hingeben, damit diefe dem 
Beſchauer glänzend in die Auge fiele, eine vergoldete 
taube Nuß. Alſo juͤdiſch-thevlogiſche Gelehrfamkeit 
muß dem juͤd. Geiſtlichen zu Gebote ſtehen, ſein 
Element fein. Hier aber iſt ed, wo ber todte Bud: 
ftabe vom lebendigen Geifte zu unterfcheiden ift. 
Wie das Judenthum zum Leben erwacht ift, fo muß 
die jüdifche Theologie, das theologiihe Willen im 
Eeiftlihen lebendig fein, und eine todte Aufhäufung 
bed Materials könnte bier am wenigften nüben. Ich 
möchte daher meinen, bie theologiſche Gelehrſamkeit 


des jüdifchen Geiftlihen muß zwieartig geäbert fein. | 


Erſtens der Jetztzeit angemeffen, und dann hiftorifch 
geordnet. In erfterer Beziehung ift ed nicht zu vers 
fennen, daß die Eregefe das Uebergewicht über die 
Halaha befommen. Letzterer unerjchöpflihe Tiefe 
zu durchmeffen kann in den meiften Theilen Europa's 
nicht mehr Aufgabe des jüd. Geiftlichen fein, da 
es ihm eher unbrauchbarer ald befähigter machen 
würde. Die Eregefe aber muß er überall und in 
bebeutendem Umfange zu handhaben verftehen. In 


der zweiten Beziehung muß der jüd. Geiftliche fein | 


Wiſſen Hiftorifch geordnet haben, dad Ganze wie die 
einzelnen Theile feiner Theologie müffen ihm in ih— 
zer gefhichtlihen Entwidlung gegenwärtig fein, 
Denn dadurch allein wird er über die Partheiung 
erhaben fein; er wird dem Orthodoren zeigen können, 


wie dad, was er mit Eigenfinn vertheidige, ein Ges 


worbnes ift, und dem Reformer, wie bad, was er 
mit Leichtfinn verwirft, eine wefentlihe Geltung im 
biftorifchen Judenthum fich erworben, und eine Wurs 
zel deöfelben geworben ift. — Allerdings bin ich bei 
diefer Skizze, Deiner Klage über dad Zuviel folcher 
Anforderungen nicht aus dem Wege gegangen. Als 


lein ich komme auch hier- darauf zurüd, daß bei les | 


bergängen und Entfaltungen auf Entfernthalten aller 
Unordnungen und Unmaßgablichkeiten nicht Anſpruch 
gemacht werden darf. Das Beduͤrfniß ift groß, alfo 
auch die Anforderung. Ich gebe Dir gerne zu, daß 


"und Abfcheibung auch kommen, daß eine Gemeinde 


von zwei Dutend Familien mit einem Gehalte wie 
für den unterfien Commis eined mäßigen Handels⸗ 
hauſes nicht diefelben Anforderungen macht an ihren 
Gandidaten, wie an einen Oberlandrabbinen. Am 
Ende aber hat man ja nicht bloß den Menfchen, 
fondern auch fich felbft zu genügen. Jede Minorität 
muß, um ihre Eriftenz zu rechtfertigen, Hoͤheres lei⸗ 
ften, als die Majorität, die fih ſchon durch ihre 
Zahl rechtfertigt. Um wie viel mehr derjenige, wels 
cher fich der Vertretung biefer Minorität nach außen 
und innen unterzogen hat, 


Unter biefen Geiprächen waren wir zum Haufe 
meines Freundes gelangt, und fein liebenswürbiger 
Familienfreis umringte und mit Freude und 
Würde. 

(Sortfegung folgt.) 





‚Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nar. (1 g&r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 


"Raum ſowie literariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagshanblung. 


Berfpätet. 


Mir erlauben uns hiermit, dem Herrn Samuel 
Loͤb Wolff aus Berlin, der uns bei feiner neulichen 


Anweſenheit dahier auf eine hoͤchſt finnige Weife mit 


| 





fomit. der jüdifche Geifllihe erfi am Anfang fteht, | 


wenn 3.8. ber proteftantifche ſchon fertig iſt. Allein 
beffer fo, die Aufgabe des Lebens ift.mit den Unis 
verfitätöjahren nicht gelöft, mit einer Pfarrftelle nicht 


zu Ende. Und dann wirb mit der Zeit Gradation . 


einem überaus werth⸗ und gefhmadvollen Gefchente zur 
Schmüdung der heiligen Zora (beftehend in: ‚7 ‚om 
wp 55) Überrafhte, unfern innigften Dank öffentlich 
auszufprehen und glauben nit, daß wir baburd ber 
Beſcheidenheit diefes edlen Mannes zu nahe getreten find, 

Möge fein frommes Beifpiel nicht unbelohnt bleiben 
und Nahahmung finden in Iſtael! 


Sondershaufen, im September 1841. 


Der Vorſtand der hiefigen ifrael. 
er Gemeinde. 
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In nminer Erziehungs und Bildungsanftalt für 
ifraelieifche Knaben und Mädchen können wieder einige 
Böglinge Aufnahme finden. Dr. 3. Heinemann in Ber: 
lin, Aleranderftraße 55. 


Ein Vorlefee deutfher Druckſchriften empfiehlt fid. 





Beachtungswerth. 

Ein religloͤs⸗ motaliſch guter und wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Kantor und Schaͤchter findet zu kommende Oftern 
bei der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde ein vortheilhaftes 
Engagement. Hierauf Reflektirende wollen fich biefers 
halb gütigft binnen drei Monaten in frankirten Briefen 
bei dem Unterzeichneten melden, ober ſich hier perſoͤnlich 
einfinden. 


Adreffen unter P. H. befördert die verehrliche Redaktion. 


u 





Bütow in Hinterpommern , im Oktober 1841. 


Der Vorſtand 
M. Mendelſohn. 


Ein Lehrer der gut muſikaliſch iſt, und noͤthigenfalls 
auch deutſche Vorträge halten kann, ſucht eine biefen | 
Fähigkeiten angemeffene Stelle. Portofreie Anfragen ift | 
die Erpedition diefes Blattes erbötig weiter zu — 


— — — — — — —r e — — — — — — — — — — — 
Bemerkungen. 


Der unterzeichnete Redakteur geſtattet ſich die Bemerkung, daß er auf perſoͤnliche Angriffe in anderen juͤdi⸗ 
fhen Zeitſchriften nie antworten wird, wie er auch feinerfeits die Spalten der Alg. Zeit. des Judenthums feiner 
Erwiderung ober Beſchuldigung eines andern jübifhen Blattes eröffnet hat oder eröffnet, es fei denn baß bie Abs 
faſſer von dergleichen Artikeln ihre Zuflucht zum „Anzeiger oder zu „Beilagen nehmen, über die bekanntlich) 
Leine Redaktion zu verfügen hat, und wofür der Abfafjer die Koften felbft zu tragen hat. 


—. Es werden häufig dem Unterzeichneten Gutachten, Rathſchlaͤge u. dal. abgefordert. Er bemerkt denen, 
bie ihn mit ſolchem Zutrauen beehren, daß er fih auf diefem Gebiete nie von individueller Anſicht, noch von Per: 
ſoͤnlichkeiten beftimmen laͤßt, fondern nur von möglichfter Erwägung der reinen Thatſache. In Fällen, wo das 
legtere Moment weniger erzielt wird, bittet er, ihn lieber zu verfhonen. Daß er zu biefer Bemerkung durch 
fattifche Erfahrung : beivogen worden, wird ‘man leicht ermeffen, um fo eher, da es zu gewöhnlich ift, fo lange 
man Beförderung perfönlichen Intereffes erhofft, Vertrauen und Hingebung zu heucheln, bie fofort in Schmähung 
umſchlagen, wenn die Hoffnung nicht ganz erfüllt wird. Der Unterzeichnete hofft, mit dem Belftande des Aller: 
hoͤchſten, den geraden Meg ungehindert und ohne Scheu zu verfolgen, den er bis jegt gegangen, und deſſen Ziel 
iſt: zue Erhaltung und Abklärung des ifraelitifhen Glaubens nad Kräften beizutragen! Der Redakteur. 


Unterm heutigen Datum haben wir die an uns eingefandten Arbeiten, welche Mreisbewerbungen um bie 
für das beſte Schulbuch bei uns niedergelegte Prämie fein follten, zuruͤckgeſandt, weil fie ſaͤmmtlich ald des Preifes 
nicht würdig von den zur Beurtheilung beftimmten Männern anerfannt worden find. Aus bdiefem Grunde haben 
wie die beponirten 50 Thaler an Herm Rabb. U. K. zurückgeſandt. Die Abwidelung diefer Sache hat ſich darum 
verfpäret, weil von einigen font bewährten Männern Ecpe zur Einſendung erbeten worden, bie den Zweck ber 


Sache zu erreichen fdienen. Die Redaktion. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 


Der heutigen-Mummer liegt eine literariſche Anzeige von dem nun vollſtändig — —————— 
Reden ꝛtc. bei. Berlin von 6, Heymann, 


V. Zaprgang. Allgemeine No. 


Zeitung des Fudenthums, 


Ein 
unpartheiiſches Drgan für alles juͤdiſche Intereſſe. 
Rebacteur: Verlag von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiftliher ber Ifraelitifhen Gemeinte zu Magbeburg. su Leipzig. 


(Mit Könige, Saͤchfiſcher allergnäbigfet Gonceffion.) 
Leipzig, den 6. November 1841, 





Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabenbs, und wirb jährlfh 96 Bogen in Quart incl. bed Titels, Regiſters u.f. m. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zwedes berfelben bie alfgemeinke Verbreitung zu geben, it ber Preis Auer niebdrig: 
mit 3 Ihle. fr den Jahrgang; — 1. Thlr. 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhent- 
lungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftelungen an; ber Pauptfpebition für beite Legtere hat fih bie Koͤnigl. Saͤcht. 

wohlloͤbl. Zeitungs: Erpebition alidier unterzogen. 


% 





Zeitungsnachrichten. (1. Der ruffifhe Jude, wie er ift.) 
: >> Niederfchlagend und faft entmuthigend für jeben 
Nupland. Menfchenfreund, der Deutſchlands juͤdiſche Bevoͤlke— 
Von der ruſſiſchen Graͤnze, im Oktober. rung, in ihrem zeitgemäßen Fortſchritt, in ihrem 
(Privatmitth.) Der treffliche, feinem amtlichen Be: | Aufihwunge zu allem Guten, Rechten und Edlem, 
rufe treu lebende Herr W. Tugendhold, Genfor | Fennen zu lernen Gelegenheit hatte, iſt ber Anblid 
zu Wilna, beffen edle Gefinnungen und tüchtige | der biefigen Tuben, die, obgleich fie mit jenen bie: 
Feder und, den in Rußland lebenden Ifraeliten, | felben Religionsgrundfäge theilen, dod ihnen um 
feit mehr als 15 Jahren zur Freude und Belehrung | Jahrhunderte, in jeder fittlihen, gefelligen und wifs 
gereihen, hat vor Kurzem ein für ums wichtiges ſenſchaftlichen Beziehung, nachſtehen. — 
Schreiben in ruffiiher Sprache an eines ber gefeiert: Wenn in Deutichland ber Ifraelit feine Be: 
fien Mitglieder der hohen ruffiihen Regierung zu | flimmung, fein Zeitalter, feinen Standpunft, fchon 
St. Peteröburg umterthänigft eingefandt. Durch eis | völlig begreift, und darnach aus allen Kräften firebt, 
nen günftigen Zufall geriety ein Auszug biefer | dem chriftlichen Mitbruder feinen Anlaß zu irgend 
Schrift in unfre Hände, den Herr Zugendbhold | einer Rüge zu geben, fo lebt der hiefige Jude, im 
felbft aus feinem rufliihen Driginal in beutfcher | Dunft einer noch länger ald vor taufend Jahren 
Sprache abgefaßt hatte, und wir überfenden ihn | ausgebreiteten Gelchrfamkeit, hält fi noch immer 
Ihnen, Herr Redakteur, in der Hoffnung, daß Sie | für den geliebten Mittelpunkt und Zweck ber Schöp: 
ihm einen Pla& in der ben gutdenkenden ruffifhen | fung, geizt gröftentheil® nur nach Reichthuͤmern, 
fraeliten fo theuern Allg. Zeit. des QYubenth. ver: | und Trotz feiner Entartung, glaubt er jeboch ein 
gönnen werden, zugleich es als Pflicht erachtend, ganz eigenes Vorrecht auf bie Jenſeits verheißene 
Herrn Zugendhold, wegen biefer WVeröffentlihung, | Glüdfeligkeit zu haben. — 
um Nachſicht zu bitten, wenn wir bamit feiner Wirft man die Frage auf, worauf verwenden 
mwohlbefannten Befcheidenheit zu Nabe treten °). die Mirjaden Juden, bie die hiefigen Provinzen bes 
Die Einfender. wohnen, bie kaͤrglich zugemeffene heilige Lebenszeit? 


1} 
1 
\ 
— — — — — — — — — 


williger laſſen wir bier den euffifhen _ * 


°) Se wichtiger es iſt, den Zuſtand ber ruſſiſchen 
ſelbſt frei ausfprechen. 


Juden der Wahrheit gemäß kennen zu lernen, um fo 
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und mit innerer Wehmuth muß man antworten: 
ein bedeutender Theil von Groß bis Klein fofiftt: 
ziet über alte Schriften, beren juridifcher Inhalt ſich 
ſchon laͤngſt uͤberlebt hat, ober ſchwaͤrmt in den 
Traͤumen einer, zu einem Judenſtaat das Weltall 
umſchaffenden Kabbala, ein Anderer lauert auf Ge— 
winnſt, mit allen dem Kleinhandel anklebenden Li— 
ſten, oder befaͤllt in ganzen Faktoren-Pelotons jeden 
Vorbeigehenden; viele auch friſten ihr elendes Da- 
fein mit der Beute, die ihr drohender Delations: 
geift manchen bisweilen ungefeglih lebenden Brü- 
dern für das verfprochene Stillſchweigen abzwingt, 
und nyr ein Fleiner Theil ift in fo manchem nuͤtz⸗ 
lihen Gewerbe beſchaͤftigt. — 

Nicht aus der Religion, die fie bekennen ‚ kann 
der Ausfluß jener Entartung, jener Geiftesverbunfe: 
lung, jener Beichränktheit herrühren, denn nicht 
nur taufend ſchoͤne Grundfäge bderfelben predigen 
gegen jene Abwege, fondern auch die Fortfchritte der 
Ifraeliten in andern Ländern, troß ihrem feften Han: 
gen an berfelben Religion, ftrafen jene Anfchuldi: 
gung Lügen. Nein! das einzige Grab aller Men: 
fhenwürde, die wahre Urfache ded allgemeinen Uebeld 
der hiefigen Ifraeliten liegt in ber völlig verkehrten 
Erziehung, bie der Kindheit und Jugend dieſes Vol: 
kes von unmwiffenden ehrern zu Theil wird, — eine 
Erziehung die der, feinem Berufe nod minder ge: 
wachſene Rabbine beim mündigen Volke, durch feine 
Zeit: und Zwedwidrige, dem Chaffidismus huldi: 
gende Predigten, zur völligen Verunſtaltung vol: 
lendet. — 

(Hier beginnt eine genaue Schilderung bes jübi: 
fhen Schulunterricht, der Erbauungen, durch 
bie prebigenden chaffidifchen Rabbinen, fammt als 
len den daraus herrührenden Verſchraubungen bed 
jüdifchen Charakterd in Rußland, mit Ausnahme 
ber Echtfrommen und Gutdenfenden.) 

Mit firengem Ernfte aber erheifcht es die Ges 
rechtigfeit diefe, den hiefigen Sfraeliten Hrößtentheils 
durch die Erziehung, nicht minder auch durch die 
während achtzehn Jahrhunderte an ihnen verübten 
Tüden eines böfen Geſchicks anklebenden National: 
fehler, weder dem ihnen eingeborenen Charakter, noch 
dem Glauben, dem fie anhängen, zur Laft zu legen. — 
Denn was auch Böfed Feinde ihnen nachſagen, fo 
wird. Jeder, der nur einigermaßen ben innern Be 
zirk ihres Lebens durchzudringen im Stande war, 


von freien Stüden einräumen müffen, daß fie ba 


einen veihen Fond von Tugenden entwickeln, die 
nicht genug gepriefen werben koͤnnen. — 

Wo findet man eine größere Frugalität,. sine 
größere Herrfchaft über die Verlockungen mobernifirs 
ter Bedürfniffe, . eine weifere Befhränfung des heus 
tigen zum Vortheil des morgenden Tages, als im 
häuslichen Kreife ded Juden? — Außer der etwas 
fhmadhafter zugerichteten Tafel, die fie dem uralten 
Genius des Sabbats- zu Ehren bereiten, wird bie 
ganze Woche vom Reichſten felbft, mit der gering: 
ften Koft vorlied genommen; was auch glühende 
Sonnen reifen, was, fihönere Zonen uns fenden, 
der Wohlbegüterte fogar unter diefem Volke, würde 
es für fündlih halten, damit tem Magen zu fröb: 
nen, ben er mit dem erjten beiten Landesprodukt 
befhwichtigen fann, das der Herr reichlih, vor dem 
Maͤßigen überall aufgetifher! Mögen die Kelter 
noch fo fehr vom Ueberfluſſe fhäumen, nur dem 
Herrn der Melt wird” vom Ueberausvermögenden, 
an geheiligten Fefltagen mit dem Blute der Traube 
geopfert! zum Alltagsgebrauche wird dieſer Trank 
nie profanifirt. — 

Wo findet man im Allgemeinen. die patriarchas 
lifche Ehrfurcht vor den Aeltern heiliger beobachtet 
als von dieſem Volke? wo bie XAelternliebe zu den 
größten Opfern geneigter ald im Herzen bed Juden? 
Mit einer Woluft opfert die Mutter der aufblühens 
den Tochter bei der Ausftattung ihren Schmud hin, 
an dem doch ihr Herz nach orientalifcher Weife fo 
kindiſch nahhängt, und der Water, troß der gerech⸗ 
ten Würdigung des Geldes, als des einzigen Auss 
zeihnungsmitteld feines Volkes, da alle andere Aus: 
zeichnungen ihm verfagt find, troß dieſer Wuͤrdi—⸗ 
gung leert er oft bid auf den Grund feinen Sedel 
um nur dem lieben Kinde eine günfligere Zukunft 
zu fichern. 

Und wo findet man bie heilige Gluth für Relis 
gion mit völliger Hintanfegung der Erde und ihrer 
Güter in folcher Kraft wie bei den Juden? immer 
und immer leuchtet ihnen der Sinai, von den Hims 
melsfeuern der Gefebgebung umgluthet! immer und 
immer find fie bereit, dem Gott der Väter mit dem 
Leben zu opfern! immer und immer blühet das 
ganze wundervolle Altertum ihrer Ahnen in ihrem 
Gemüthe fort! und wie einen aus der Hölle Ver: 
laufenen fehen fie‘ den Klügler an, ber fih an ihr 
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warmes Herz, dad Glaubenbegeifteruing erfüllt, mit 
der Kühlte einer Voltair'ſchen Philofophie wagen 
wid. — 

Wo bie Ergebung in Gottes dunkle Fügungen 
dehmüthiger und reiner als bei diefem Wolfe? denn 
ach, welche Nebel liegen oft über dem Leben bes 
Juden‘, wie oft weiß der arme bebrängte Haudvater 
weder aus noch ein! geht weinend in mitternächt: 
licher Stunde zwifchen den fehlafenden Kindern eins 
ber, für die er beim erften Erwachen kaum Gättis 
gung bat. Und doch wird er nicht dem Krampf ber 
Verzweiflung erliegen, nicht dem Trunke fich erges 
ben, nicht ungebuldig und büfter in feiner Sphäre 
fi) zeigen, fondern weiß bald mit Würde die ärms 
lichfte Lage felbft zu beherrfchen, bald ſtoiſch gefaßt, 
die bitterften Erdennoͤthen zu fiffliren, bald durch 
den Brennpunkt einer böhern Welt, fie zu bloßen 
Prüfungsaufgaben zu läutern. — 

Wo die Träne des Mitleids, bei den Leiden 
des Mitbruders reichlicher, wo die Hand zur Spende 
öffner, als bei diefem Wolfe?” Wer an dem Vor: 
abend eines Feiertags fieht, wie einen kaum bemits 
telten Juden Hunderte feiner armen Glaubendgenofs 
fen umfhwärmen, und feiner von feiner Schwelle 
befhämt, feiner ohne. Gabe zurüdtritt; wer die hun: 
derte Wohlthätigkeitd Stiftungen kennt, die fie un: 
ter ſich zur gegenfeitigen Aufhülfe haben, der kann 
nicht anders als audgeföhnt, und mit gebührender 
Achtung für fie, aus ihrer Mitte ſcheiden. — 

Wo das Streben nad Wahrheit und Aufflä: 
sung uneigennügiger, als bei fo vielen dieſes Bol: 
kes, wenn ihnen durch irgend eine befondere Schik— 
fung die Binde des Irrthums und der alten. Ge: 
wohnheit von den Augen gefalfen il? Alle Sinn: 
lichkeit tritt in den Hintergrund, Glüdögüter ‚wer: 
dem nicht beachtet; die Stunden der vorgerüdten 
Nacht, der füge Schlaf wird Jahre lang befämpft, 
um mit der Himmelsbraut, der Wahrheit, einen er: 
quidfihen Umgang pflegen zu können. — Und welche 
irdifche Frucht lacht. ihren Bemühungen entgegen, 
ald Verketzerung bei den noch im Dunkel. der Un: 
wiffenheit fchleihenden Glaubensgenoffen! So wie 
Mendelsfohn fi fein Brod in Tagesportionen ab: 
gemarkt hat,. fo wie Maimon im Bettelrod nad 
Berlin ‚walfahrte, und vor.den Thoren diefer Stadt, 
als ihm der, Aufenthalt darin verboten war, meinte, 
fo wie Spinoza die ganze Erbe von fih ſtieß, um 


nur mit ber Philofophie ſchwelgen zu koͤnnen, füldhe 
Erfcheinungen fieht man faft immer in jeder Ges 
meinde; und nur unter ihnen kann man wahrneh: 
men; welchen Reiz, welche Zaubergewalt die Wahr: 
heit über das. menfchliche Hetz ausüben kann. u 
Und ſchließlich wo zeigt fich das Haupt des Staates 
von einer größern Glorie umflrahlt, als vor dem 
innern Blick des Juden? Nach jüdifher Satzung 
ift Er ein Engel des Heren, fein feierlich erflärter' 
Repräfentant, fein. Statthalter auf Erden, bei def 
fen Erblidung man ben Segen auöfprechen muß *y 


„Wie er auch gegen bichiwerfahse, ſagen güdifche 


Weiſen, welche Befehle er auch gegen dich diktire, 
immer muß er dir im Glanz bed Himmels vorſchwe⸗ 
ben, und eine Ehrfurcht, wie du fie gegen Gott 
begft, erfülle deine Bruſt ſtets für deinen Monar: 
hen!’ Sehr veiche Erzabern von geheiligten Grund: 
fügen befigt die jüdifhe Literatur im diefer Hinficht, 
denen nachzuſpuͤren und fie zur Erbauung ans Xas 
geslicht zu fördern, die Pflicht der. Rabbinen fein 
müßte, wenn fie anders der Heiligkeit ihres Berufes 
entfprechen follten. — Beiſpielsweiſe führe ih aus 
einem jüngern Schriftfteller eine Stelle an, die eine 
hiftorifch begründete Wahrheit in fich ſchließt. 
*°),,Die Föftliche Regierungdform, fagt der Vers 
„haffer des Jesod Hadat, ift die Monarchiſche eis 
‚ „men ganz eigenen Schwung, eine befondere Wors 
„Lebe für diefe Regierungsform flößt unfern Hits 
„en, ber Glaube an die Einheit des Allſchoͤpfers 
en So nad ber Urgefchichte unſeres Volkes, 
„bat das monotheiftifche Jehuda ſtets mit unver: 
„brüdlicher Treue an den Nachkoͤmmlingen des 
„ihm angeerbten Königftammes David's gehans 
„gen, während das heidnifche Ifrael von der Legi⸗ 
„timitaͤt nichts wiſſen wollte. Denn mit ber Bot: 
„tesfurcht iſt die Ehrfurht vor dem König ver: 
„ſchwiſtert, weil wer an eine Borfehung glaubt, 
„ſich auch den Glauben nicht entreißen läßt, dag 
„Gott, dem die Herrfchaft gebührt, dieſe auch auf 
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„Erden, nach dem Geheimniß ber Wahl, und ge: 
„mäß feinen allweifen Beichlüffen, gewiffen Kb; 
„nigsſtaͤmmen dustheilt.” 


Daher follte es Kraft der allgemeinen Menfchens 
liebe, die die chriſtliche Religion zu ihrem Hauptges 
bot erhebt, bie Pflicht eines jeden Bekenners berfels 
ben fein, nicht fo verächtlich über die hiefigen Juden 
wegzubisputiven, nicht fo ungerecht, fo oberflächlich 
ihnen alle Berbefferlichkeit abzufprechen. — Denn 
Ein Bater im Himmel bat fie gleich mit allen ans 
bern Menſchenkindern gefhaffen, hat biefelben Sais 
ten in ihrem Herzen zur menfchlichen Vollkommen⸗ 
beit gefpannt, daſſelbe Himmelsfeuer der Vernunft 
in ihren Geift gegoffen; und ber fteht einft vor dem 
allgütigen Gott zur Rechenſchaft, der bei vollem 
Mahle figend, über bed verhungerten Bruders 
Schlechtigkeit fpöttelt, und ihn dazu nicht einladet.— 


Im Gegentheile, wer die Leidendgefchichte biefes 
Volkes auf europäifhem Boden während achtzehn 
Sahrhunderte fudirt hat, wer daraus wahrgenom: 
men, welche Mühe fich ein böfes Geſchick gab, ten 
fonft edeln, für alles Erhabene empfänglichen Pal: 
flinenfer, zum jegigen Tröbeljuden, an dem Gafjen: 
jungen oft ungeahndet ihren Muthwillen ausüben, 
berabzubringen, der wirb von Verwunderung fich 
bingeriffen fühlen, daß er nicht nur nicht zum fpars 
tanifchen Heloten wurde, fonbern wie er immer noch 
mit aller ftoifhen Stärke dem Himmel zuſtrebt. — 


Und daher möchte jeder Menfchenfreund mit ins 
brünftiger Herzensftimme, den Vätern die über bie 
Bildung ber Landeskinder wachen, zurufen: laffet 
nur eine Generation dieſes Volkes durch vernünftige 
und gewiffenhafte Lehrer erziehen, laſſet das Wort 
Gottes vor der in der Synagoge verfammelten Ge: 
meinde, aus dem Munde wahrhaft, Gott: und Zu: 
gendsbegeifterter Rabbinen hören, und in einer nas 
ben Zukunft folt Ihr aus dem erbärmlichiten Zus 
bengewühle eine Menfchenklaffe geſchaffen haben, die 
an bedingungsloſer Ergebenheit und Liebe für das 
verehrte Staatsoberhaupt, an Nächftenliebe gegen den 
chriſtlichen Mitbruder und am gebiegener Geifted: 
und Herzensbildung allen, beffern Einwohnern nicht 
nachſtehen fol. — 


U Der Rabbine. 
Schluß des zweiten Theild, ber über die Stiftung 
eines hoͤhern Rabbinen: Seminariums handelt *). 


Weber über die innere Organifirung beffelben ift 
bier der Drt zu fprechen, wiewol biefe fich leicht je 
bem an die Hand giebt, wenn man nur dad Haupte 
ziel einer folhen Stiftung nit aus ben Augen 
verliert, der darin befteht: Licht und Wahrheit, ins 
nige Religiofität, allgemeine Menfhenliebe und Un: 
terthanentreue im kuͤnftigen juͤdiſchen Volkslehrer zu 
wecken, und darch dieſen, ſie auf die in ſeinen 
Sprengel ſtehenden Individuen ausſtroͤmen laſſen, 
weder daruͤber noch über bie Mittel ſei hier gefpros 
chen, wodurch "eine ſolche Anftalt unterhalten wer: 
ben fol; denn flehen wir nicht unter dem Schilde 
eines liebevollen und zugleich mächtigen Kaifers, ber 
unfer Wohl mit wahrem Baterernfte begründen 
will? arbeitet nicht unter diefem geliebten Landes⸗ 
vater, unfer für alles Gute fo glühende Minifter 
ber Aufflärung Herr Staatörath v, Umwaroff? fleher 
nicht in Rußland überall im Face der Erziehung, 
Männer an ber Spike, bie feinen ausgeſtreueten 
Saamen für irgend was Gutes erftiden laffen ? und 
feit wann ift Ifrael felbft arm an Mitteln, wenn 
irgend ein guter Zwed nur gefördert und ihm die 
Erfprieplichkeit der Sache nur an's Herz bringt? 
Diefe Punkte alfo glaube ich mit befcheidenem Stil: 
fhweigen übergehen zu koͤnnen, und überlaffe mich 
vielmehr der fügen Hoffnung, daß bei ber jegigen 
übervollen Bewegung ber jüdifhen Jugend für eine 
zeitgemäßere Erziehung, hunderte talentbegabte Züngs 
finge einer foldhen Anftalt zuftrömen werden, um 
fi da für dieſe ehrenvolle Laufbahn bilden zu 
laffen. 

Der Zwed dieſer Schule aber müßte nur ſolchen 
Sünglingen den Zutritt erlauben, bie ſchon eine 
große Kenntniß der hebräifhen und rabbiniſchen Li— 
teratur befigen, und fich bier theils in biefen vers 
vollfommnen, theild und vorzüglih die für ihren 
fünftigen Stand nöthige fprach» und wiffenfchaft: 
liche Bildung erlangen folen. Wer bie ſchnelle Faſ— 





°) Diefem Schluffe ging ein weitläufiges ats .... 
Punkten beftcherides Projekt voran, indem . die Klaffi: 
fifation und Rangen der Rabbinen, als auch ihre Wahl 
und Qualifikation, genau geſchildert waren. 
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fungskraft der beffern Jugend biefes Volkes Fennt, 
kann mit Gewißheit erwarten, daß fie nach einem 
fünf oder fechöjährigen Kurfus rübmlih ſchon ihre 
Bahn werden betreten Eönnen. — Alſo nur mit 
bem unbebeutenden Koftenaufwand, während biefes 
fünf bis fehsjährigen Zeitraums, koͤnnte ein in feis 
nen heilfamen Folgen unberechenbare® Gutes geftifs 
tet werben. Denn mögen and nachher bie Pforten 
dieſes Tempels gefchloffen werben, eine heilige Elch 
tricität fürs Beſſere, wirb ſich allen, bie in ber 
Nähe jener Zünger leben werben, von felbft mittheis 
len, und in taufend Echos würbe jener mächtige 
Ton forthallen. — : 
&o wie am Ende der anarchiſchen Laufbahn, 
der’ Richter unter Ifrael, da dad Volk in allen ſei⸗ 
nen Xheilen rob, der Auflöfung nahe war, ba in 
ibm für das wahre Gefe Gottes, nicht die mins 
defte Empfänglicpkeit mehr waltete, allem drohenden 
und wirflihen Uebel damals, durch die vom begei: 
fterten umfihtigen Samuel geftiftete Propheten⸗Schule 
erwras 123 gefleuert wurde, indem fie wieder 
wahre Religion gewedt, Rüdkehr zum Gott ber 
Vaͤter bewirkt, und dem Wolf einen neuen Geifl 
eingeflößt, eben fo heilfame Früchte, fann man in 
unfern Zeiten mit Sicherheit von ber Stiftung eis 
ned Rabbinen-Seminariumd für bie hiefige jüdifche 
Bevölkerung erwarten, fofern es nur nah ben Be 
bürfniffen der Zeit und den heilfamen Zwecken unfe 
rer väterlichen Regierung eingerichtet werben ſollte. — 
Denn von Seiten Iſraels ift felbft hier zu biefem 
Zwecke alles vorbereitet und reif. — Das Schlechte 
und Gemeine im Leben, Erziehung, Denkungsweiſe, 
bat feinen hundertjährigen Lauf am Volks-Horizont 
ber hiefigen Juden fchon lange vollendet! — Tau⸗ 
fende raunen fi fhon ins Ohr, daß fo manches 
in den Herkoͤmmlichkeiten und Gebraͤuchen einer urs 
alten jüdifchen Vorzeit jetzt ſchon unerträglich, ſchimpf⸗ 
Hi wurde, ja wider den Geiſt der Mofaifhen Re: 
ligion antämpft. Denn das Wort Gottes foll fei- 
nen Bekennern ein Lebenöftrom fein, nicht aber ein 
-Moraft, wo alles Lebendige erftidt! Diefen Lebens: 
firom follen künftig die wahrhaft erleuchteten und 
humanifirten- Rabbinen aus dem Felſen unferes 
Glaubens weden, die Gemeinde Gottes bamit träns 
Een, daß fie wohlgefällig in den Augen Gottes, in 
den Augen unferer väterlich gefinnten Herrſcher und 
der und umgebenden chriftlichen Menfchheit gebeipel 


Daß die alte Schande und das Herz nicht mehr zu: 
ſchnuͤre, und wir auch froh werben, in Gottes freus 
diger Schöpfung. Amen! 


Frankreich. 


Lyon, 12. Oktober. (Privatmitth.) Wenn es 
zu ben Zwecken dieſes Blattes gehört, auch Ereig⸗ 
niſſe, die eigentlich nur lokales Intereſſe haben, bes 
fannt zu machen, um fie den jüdifchen Kommunen 
ald Spiegel vorzuhalten, ald Mahnung und War: 
nung, fo geftatten Sie aud über hieſige Zwiſtigkei⸗ 
ten mich auszufprechen, auf Grund einer eben ers 
fhienenen Brofhüre (Coup d’oeil sur l’administra- 
tion de M. Heyman, Comm. surveillant de la Com- 
munaute israelite de Lyon.) Die Gemeinde ift 
nämlich mit der Verwaltung ihres Worfteherd, des 
H. Heymann de Rifles, ben das Konfiftorium zu 
Marfeille delegirt haf, fehr unzufrieden, da er mit 
einer gewiffen Diktatur verfährt, und zur Befriedis 
gung feines Ehrgeizes die Mittel nicht fheut. Seit 
9 Monaten verwaltet. Herr H. dad Amt allein, ba 
fein Mitvorfteher aus Unzufriedenheit feine Demifs 
fion gegeben. Man Magt ihn an, zuerft ein Hol: 
länder zu fein, das Schulweſen nicht ganz, wie ber 
Anftand e8 geziemt, zu leiten, und der ganz wills 
fürlihen Berwendung des Gemeindeeinkommens. 
Vergebens habe ein Mitglied der Kommiflion den 
Herrn H. beim Konfiftorium deshalb angeſchuldigt, 
es babe nicht darauf geachtet; 39 Mitglieder von 
56 der Gemeinde haben eine Petition an das Kon: 
fiftorium gerichtet, die fih auf Thatſachen gründet, 
und das Konfiftorium hat dies Seugniß verworfen. 
Herr H. will aud ben Prediger der Gemeinde, 
Heren Eharleville, der feit zwei Jahren bie Ge . 
meinde durch feine Vorträge erbaut und belehrt, mit 
ber Gemeinde entzweien, und hat ihn beim Konfis 
florium fanatifcher Reden gezeiht. Endlich fei das 
Streben des Herm 9. ganz antireligiös. Die ger 
dachte Petition ber Gemeinde enthält die Anklage, 
daß, während vor der Verwaltung des Herrn H. 
bie Gemeinde zur Wiedererbauung des 1929 abge⸗ 
brannten Tempels ſich 3000 Fr. geipart habe, fie 
jest bereits mit Schulden belaftet fei, und die Ab: 
gabe auf das koſchere Fleifch anjtatt zur Erhaltung 
ber Gemeinde und des Kultus für ein Wohlthaͤtig⸗ 
keitöbureau verwendet werde, über welches Herr H. 
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ganz nach Willfür fchaltetz dag Herr 9. bie Koften | nur u5n mb arm bonn Omas am Te 


der Beerdigung von 20 Fr. (55 Thle.) auf 75 Br. 
(20 Thlr.) erhöht.” Außerdem werben noch Dinge 
hinzugefügt, die die Moralität des Herrn H. ver: 
dächtigen. — Die Broſchuͤre ſtellt alle diefe Punkte 
mit einer erflaunlihen Vehemenz zufammen. Wir 
müffen es allerdings dem Herrn H. überlaffen ſich 
zu rechtfertigen. 


Deutſchland. 


Hamburg, 21. Oft. (Eingeſandt.) Die Uns 
parteilichkeit, die Ihr Blatt an der Stirn trägt und 
ſtets bewährt hat, läßt mich erwarten, baß fie ber 
beigefügten Belanntmahung einen Abdrud geftats 
ten, für deren Autentizität ich einſtehe *). 
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) Es betrifft dies die nene Ausgabe des Gebetbuchs 
des Tempels in Hamburg, über die im mädfter Nums 
mer eine genaue Berichterſtattung. D. Redakt. 
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Preußen. 


Berlin, 16. Oktober. Der Hauptmann 8, 
(Burg), ein. allgemein geachteter Offizier und der 
einzige Ifraelit, der ſolche Charge in der preußis 
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fhen Armee bekleidet, ‚bat ben rothen Adlerorden 
‘vierter Klaffe erhalten, was infofern von allgemeis 


nem Sntereffe, ald daburd ein Wechfel in ben biö- 


bet geltend gewefenen Prinzipien bofumentirt wor: 
ben if. (8. A. 3.) 


Anklam, 16. Oktober. Am Geburtätage bes 
Königs ward auch das im fhönem Style neu er: 
baute Gotteshaus ber biefigen jüdifchen Gemeinde 
feierlich eingeweiht. Der Magijtrat und die Stabt: 
verorbneten, fo wie eine große Anzahl ftädtifcher 
Bürger hatten ſich dem Feſtzuge angefchloffen, ber 
fih nad der Synagoge begab, wo in würbdiger 
Weife des väterlihen Wohlwollens gedacht wurde, 
mit welchem der geliebte König alle feine Uutertha: 
nen ohne Unterſchied des Glaubens umfaffe. 

(Pr. St. 3.) 


Aus Preußen, 22, Oktober. Die 2. U. 3. 
vom 2lften enthält einen Artikel, in welchem Abel, 
Juden und Pietiften als drei Brüderfhaften 
bargeftellt werden, welche noch viele Fragen auf dem 
Felde der Diskuffion darbieten. Der Artikel ſelbſt 
enthält nichts Erhebliches ald eben biefe Zufammen: 
ſtellung. Man muß aber wol darauf aufmerffam 
machen, daf die Juden von ben beiden anderen ſich 
aufs melentlihe in ihrer Stellung unterfcheiden, 
indem fie nur Rechte anftreben, die Alle fhon haben. 


Berichte über den Staud des Kultus. 


“Detmold, 13. Oktober. (Privatmitth.) In uns 
feree Synagoge, welche bis auf die einem Hühnerbauer 
ähnliche Adtheilung für Frauen — Mädchen befuchen 
das Gotteshaus ober bielmehr hospitiren darin nur fehr 
felten — feit einem Jahre ein wuͤrdiges Aeußere erhielt, 
hatten wir am 2. Dftober, dem britten Tage Suckot 
ben Genuß, von dem wegen feiner gediegenen Kennt: 
niffe und feines Lebenswandeld allgemein geachteten und 
geliebten cand. theol. Herrn U. Treuenfels aus Detmold 
eine gehaltvolle erbauende Predigt zu hören. Obgleich 
ihm aus vielleicht nicht zu billigenden Gründen nur ges 
fRlattet war, feinen Vortrag erft nach dem Schluſſe des 
gewöhnlichen Gottesdienftes zu halten, fo blieb die Sy: 
nagoge dennoch gefüllt, in ber ſich blos dir Predigt wer 


gen fogar mehrere ehrenwerthe Männer eingefunden hats 
ten, bie fonjt an dieſem Orte theils gar nicht, theils 
nur ſehr felten. anzutreffen find, weil unfer ber Zeit 
nicht mehr angemefjener Ritus, der feandaldfe Singfang 
und das maſchienenmaͤßige Derplappern ber Überdies zum 
Theil unmpaffenden Gebete Herz, Geilt und Gemüth 
nicht erwecken können, vielmehr flörend auf die wahre 
Andacht wirken muͤſſen. Der ſowol in homiletifcher als 
didaktiſcher Dinfiht fehe gut gelungene, chetorifche Vor⸗ 
trag, in dem weder der Nationalismus noch die Ortho— 
doxie irgend etwas Anflöfiges- finden konnte, hatte 
Deuter. 16. 11. zum Zerte, welcher in Verbindung mit 
B. 14. ibid, auf alle 3 Fefte bezogen wurde. Den 
Grund der Feſtfteude fuchte der Redner in dem Feſte 
felbft und in feiner Bedeutung, die er auf bie anfpres 
hendfte Weiſe entwidelte: Geift und Herz, Wiffens 
ſchaftlichkeit mit talmudifhen Kenntniffen vereinigt, mas 
ven durchgehende in der Predigt zu finden. . Sie war 
indeß für jegt die legte, welche er gehalten, denn fon 
am naͤchſtfolgenden Tage verlieh uns zum allgemeinen 
Bedauern feiner Freunde der geiftreihe und in gefelliger 
Beziehung liebenswürdige junge Nebner, um als Reli 
gionslehrer in der bekannten Penfionsanftalt des Herrn 
Dr. Weil zu Frankfurt am Main in einen neuen Wir: 
kungskreis zu treten. Mir rufen ihm nochmals ein 
herzliches Lebemwohl zu, und werden uns freuen, ihn 
wieder in unferer Mitte fehen zu können. — 


Bingen, 13. Oktober. In No. 42 biefer Zeitung 
finder fi ein Korrefpondenzartitel, den Bau ber neuen 
Spnagoge zu Ober: Ingelheim betreffend. Dieſes ift 
nun das zweite neue Gotteshaus, das wir feit einigen 
Fahren in unferm Kreife erſtehen fehen. Es ift wirt 
lich ein ſehr erfreulicher Beweis der Fortfchritte der Kul: 
tur unter den Juden, wenn Beinere Gemeinden, mit 
befchränfteren Mitteln, bedeutende Opfer nicht fcheuen, 
um einen regelmäßigen, dem Zeitgeifte angemefjenen 
Gottesdienst abzuhalten. Die Tätigkeit unferes Ges 
meindevorftandes hat feit Kurzem bedeutende Verbeſſe— 
rungen in’s Leben gerufen, bie unſer wuͤrdiger Here 
Kreisrat Wieger aufs Eräftigfte fördert und unter 
flüge. Dankbare Anerkennung verdient auch bie Huma⸗ 
nität unferes ftädtifchen Vorſtandes, der zum Bau ber 
Spnagoge ſowol, als auch zu fonftigen Anfchaffungen 
aus den ftädeifhen Fonds Beiträge bewilligt, — Waͤh⸗ 
rend die ziemlich große Gemeinde unfers benachbarten 
Mainz noch fehr an den alten Mißbraͤuchen feithält, 
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und erſt jest durch Anftellung des Herrn Dr. Frens⸗ 
beimer die Bahn zu brechen beginnt, erfreuen wir uns 
ſchon feit mehreren Jahren eines ſchoͤnen Gottesdienftes 
mit deutſchen Worträgen und Choraͤlen. Seit einem 
Sabre werden an Gabbaten des Nachmittags abmwedh: 
felnd von unferm kenntnißteichen Rabbinen Herrn Dr. 
Sobernheim und Herm Lehrer Lebreht Andachts⸗ 
flünden in deutſcher Sprache abgehalten, bie fich ſtets 
eines fehr zahlreichen Aubditoriums erfreuen. Durd den 
Abbruch einiger der Synagoge zunaͤchſt gelegener alter 
Häufer wurde an Raum gewonnen, und das etwas zu 
Eleine Gotteshaus wird nun vergrößert. In wenigen 
Wochen wird ber bereitd begonnene Bau vollendet ba 
flehen. Nah dem Mufter einiger anderer Gemeinden 
wird nun für Anfhaffung einer Orgel geforgt werben, 
wozu die erforderliche Summe durch freiwillige Beiträge 
zufammengebracht werben fol. Wir find von der Frei: 
gebigkeit unferer Gemeindeglieder, die uns im verfloffes 
nen harten Winter bewiefen, mie gerne fie ihre Hand 
öffnen, wenn es nüplihen und mwohlthätigen Zwecken 
gilt, überzeugt, daß fie recht germe zur Anſchaffung bies 
ſes Gemüth erhebenden Inſtrumentes beifteuern werben, 
fo wie wir auch von unferm gebildeten Rabbinen - mit 
Zuverläffigteit darauf rechnen können, daß er, der zeit 
gemäß? Verbefferungen gerne fördert, bereitwilligft dem 
allgemeinen Wunſche beiftimmen werde. 


Gefpräde. 





(Sortfesung.) 


Wir hatten in dem fchönen Parf des Fräuleind 
Plag genommen am Ufer eined Eleinen Sees, auf 
welchem zwei Schwäne herumruderten, und die lans 
gen Hälfe von Würde bogen und dehnten. Um ben 
See zogen fih Gebüfhe und Baumanpflanzungen 
in malerifhen Gontouren. Bor dem Strahl ber 
Maifonne waren wir durch ein Dach von Rinnen 
geihügt. Unfer waren wenige, mein Freund, ich, 
das Fräulein und eine Geſellſchafterin, die fich ziem: 
lich paſſiv verhielt. Der friiche, belebende Kuftzug, 
der Blüthenduft, der den Park durchwog, die An: 
muth der Umgebung mit dem wolfenlofen Himmel 


‚ gaufelnder Wellen. 


barüber ließen bie Herzen im leichteren Pulfen fchlas 
gen, und erhoben den Sinn wie auf ber Spibe 
Die Liebenswürbigkeit unfrer 
Wirthin, die und ben Kaffee fervirte, brachte in die 
behaglihe Stimmung ber Gefelligkeit zurüd. 


„Das feinere weibliche Herz, bemerkte das Fräus 
lein, ift für das Lebensgluͤck gewiß das gefährlichfte. 
Der Man wird früh in ber Welt an Entfagung, 
Täufhung, Elend gewöhnt, und wenn nicht ſchon 
durch eigne Erfahrung, doch durch die Anſchauung. 
Der Inhalt ded wirklichen Lebens liegt ausgeſchuͤttet 
vor ihm, er gewahrt und überfchaut ihn, und fo 
koͤmmt's, daß es beffer begreift, wo er an fich halten 
muß, vor Allem das im Auge behält, was er für 
fich felbft zu tragen hat. Ich ſah mich öfter gends 
thigt, dem Manne überhaupt mehr Egoismus von 
Natur aus zuzufcreiben, ald dem weiblichen ers 
zen. Es ift allerdings der Egoismus der Thatkraft; 
ber Mann hat zu fchaffen, und muß baber feine 
Kräfte zufammenhalten, um bamit auszureichen. 
Das weiblihe Herz ift überall mehr geneigt Theil 
zu nehmen. Fremdes Unglüd tritt fo im dasſelbe 
binein, daß ed jenes wie eigned durchlebt. Viele 
fhöne Stunden, die es ungeftört verleben koͤnnte, 
werben ihm baburch getrübt und verloren. Ich fage 
verloren, weil am Ende, wenn ſchon durch die Vers 
bältnifje, noch mehr duch den Mangel an Energie 
und Selbftvertrauen, dad Weib feltner und ſchwerer 
fih zur That, zur Eräftigen Abhülfe beftimmen kann, 
Dies empfindet ed wieder, und verboppelt feine Be: 
trübnig. Das weibliche Herz verlebt darum öfter 
Stunden ber Verzagtheit, an fih, am Leben, felbft 
an der Vorfehung, die der Mann nur im Zuftande 
der hoͤchſten Hülflofigkeit haben, und als die legte 
Staffel des Unglüds in feinem Leben fich bezeichnen 
wird, Der edele Mann, wenn fid ihm Scenen des 
Mißgeſchickes an feinen Mitmenfchen offenbaren, wirb 
entweder alsbald zur That fchreiten, uder, wenn er 
dies unmöglich findet, Gefühl, Vorſtellung von ſich 
abſchuͤtteln, fich derfelben erwehren, wad ihm in dem 
Drange feiner Thätigkeit auch bald gelingen wird. 
Zu Beiden ift das Weib unfähig.” 


„Sie haben Recht, Fräulein, fagte mein Freund, 
und ed ift z. B. längft meine Ueberzeugung, daß ich, 
wo es mir lediglich auf Wedung eines Gefühls oder 
Mitgefühls ankoͤmmt, fichrer auf das weibliche Herz 
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. rechne, unb leichter zum. Biele fomme; wo es mir 
aber um Hülfe und That zu thun ift, da wende ich 
mich weit licber an Männer, ald an Frauen, Die 
legteren werden mit mir dad Unglüd beweinen, aber 
zulegt fehr wenig thun, ihm abzubelfen. Die Er: 
fahrung hat mir dies unzählige Male an die Hand 
gegeben.‘ 

Allerdings, fügte ich hinzu, ift bieram auch die 
Erziehung und Beftimmung des weiblichen Geſchlechts 
fhuld. Das Weib wird meit weniger zum felbft: 
fländigen Handeln erzogen und gewöhnt, und wo es 
baher.felbft frei ft, wird es feine That größer an: 
fehn, als es ift, fein Thun geringer ausfallen, als 
der Aufregung nach zu erwarten ſtaͤnde. Indeß liegt 
es auch wol in der Drganifation des Weibes, die, 
wie fie leiblich zärter, empfindlicher, reizbarer, daher 
unfräftiger, zum Widerftande weniger befähigt ift, 
fo auch feeliih fich alfo befchaffen zeigt. Am eine 
Anderung der Verhaͤltniſſe läßt ſich daher auch 
fhwer denken. Die Erfahrung zeigt und, daß 
männlich erzogene und befähigte Frauen fih und 
Andere unglüdlich machen. 


„Da früge es fich aber, warf das Fräulein ein, 
ob diefe Erfahrung fi aber nur aus den obwalten: 
den Berhältniffen mache, Weſen, die eine andere 
Richtung nehmen, als die gegebenen Verhaͤltniſſe 
fordern, find von vorn herein in Kampf und Bers 
wirrung bineingefloßen, die natürlich nur mit Scha= 
den und Unheil enden fönnen. Aendert die Ber: 
bältniffe, und die Erfahrung wird anders aus: 
fallen. ” 


„Sie ſprechen da nicht ganz, fügte mein Freund 
eim, wie Sie angefangen haben, Fräulein. Sie 
felbft ſprachen ja dem weiblichen Charakter bie 
Stärke, die Energie ab. Man könnte bei Aendes 
zung der Berhältniffe leicht dazu kommen, dem 
Weibe aufzubürden, was es nicht tragen kann, es 
in einen Kreis zu floßen, den es nicht auszufüllen 
vermag, und dann wären die alten Vorzüge und 
Tugenden verloren, die neuen aber ſehr fraglich. 
Bei den wilden Voͤlkerſtaͤnmen, Sie erlauben, daß 
ich foldhe an diefen ſchoͤnen Sitz der Givilifation ver: 
fege, haben bekanntlich die Frauen alle Laftarbeit 
auf fih, demungeachtet findet man Sittenlofigkeit 
bei ihnen nicht. Dies ift aber Folge davon, daß 


dort Arbeit und Herrſchaft zwei verfhiebene Dinge 


find: dad Weib arbeitet, der Mann herrſcht. Bei 
und bedingt die Arbeit die Scibfiftändigfeit, wer 
viel thut, erwirbt viel,und wird frei. Wer frei iſt, 
herrſcht.“ 

„Ei, da identifiziren Sie ja, Herr Doktor, Freis 
heit und Sittenlofigkeit, und das freie Weib wäre 
zugleich das fittenlofe.‘ 


„Es kann bier nur, lautete die Antwort meines 
Freundes, von allgemäinen Zuftänden, nicht von 
einzelnen Fällen die Rebe fein. In Iebteren kann 
die Ausnahme fi) unzählige Male erweifen, in ers 
fieren gilt die Regel doch. Das Weib ift nicht 
kräftig genug zur GSelbftftändigkeit und zum Beſitz, 
beide werden es daher oft fallen fehen.” 


Eaffen Sie mih, bob ih an, die Sache. wieder 
biftorifch faſſen, fie wird, glaube ih, fich dann 
am leichteften zu rechte legen. Daß in den alten 
Zeiten dad Weib eine viel tiefere Stufe gegen den 
Mann einnahm, ald in der Gegenwart, ift befannt, 
Die alten Voͤlker hegten fogar Verachtung gegen 
das weibliche Geſchlecht. In der Bibel finden wir 
weſentlich das Weib nicht mehr zurüdgefest, als 
ben obmaltenden Gitten nachzugeben war. Wir 
finden feine Vorſchriften über Zurüdgezogenheit ff. 
In juridifher Beziehung vermochte fie dem Weibe 
nicht dieſelbe Berechtigung einzuräumen wie dem 
Manne. Die Tradition, die auf die berrfchende 
Sitte faktiſch mehr einging, entwidelte die Benach⸗ 
theiligung mehr, und fireng fich haltend, wo etwa 
neben dem wrn im Zerte un nicht ausdrüdlich er: 
wähnt ift, fpricht fie letzterer Necht und Verpflich— 
tung ab. Selbſt ald die Griechen 'eine hohe Stufe, 
die höchfte ihres eignen Xebens, einnahmen, vers 
modten nur ausnahmsweiſe fehr befähigte und eis 
nem freiern, ungewöhnlichen Leben hingegebne Frauen 
fi Geltung und Wichtigkeit zu erwerben. Das 
Mittelalter brachte mit der Romantit eine höhere 
Schaͤtzung des weiblichen Gefchlehts, nichts deſto 
weniger befchränfte ed die Sphäre bed Weibes ganz 
und gar, und wenn es im allgemeinen Leben ſich 
dadurch erhöht fühlte, fo zogen doch Sitte und Zucht 
enge Linien um die Bewegung des Weibed, Die 
letzten Jahrhunderte bildeten die gefellige Gorteoifie 
aus, und es ift nicht zu leugnen, daß mit berfelben 
die Frau überhaupt an Einfluß gewann ; die freiere 
Sitte entwidelte fih, und dad Weib, welches an 
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Bildung und Welttheilnahme gewann, fchritt auch 
offner in das Leben hinein. Sol ih nun die Meis 
nung, die ich mir aus dieſen Thatſachen abziehe, 
fund geben, fo ift es diefe. Das weibliche Gefchlecht 
hat neben dem männlichen feinen eigenthümlichen 
biftorifchen Entwidelungögang, der, begränzter und 
abhängiger, dennoch feinen befondern Fortfchritt, 


feine eigenthümliche fi ermweiternde Ausdehnung | 


bat. Die Gefittung fteht aber mit der Befähigung 
im lebendigften Wechfelverfehr. Und wie daher bie 
Bildung des weiblichen Gefhlehts, fo dehnt ſich 
auch feine Befähigung aus, und mit ber größern 
Befähigung tritt auch die größere Berechtigung, mit 
der ‚Berechtigung dad Recht und die Ausübung ein. 
Bon einer Unterdbrüdung und willkuͤrlichen Be: 
ſchraͤnkung kann bei einer ganzen Hälfte des Mens 
fhengefchlechtd nicht die Rede fein. Das Maaf ber 
Berechtigung fchreitet mit dem Maafe der Befähi: 


gung fort. Nichts karrikirter ift daher als bie foge: | 


nannte Emanzipation des Weibes. Diefe will nicht 
allein fogleih das Ziel, fondern fogar weit über 
bad Biel hinaus. Denn wenn es wahr ift, daß das 
weibliche Geſchlecht einen befondern Fortbildungss 
gang hat, fo kann auch feine Stellung nie diefelbe 
wie des Mannes fein, ſondern immer eine andre. 
Welche fie am Ende fein möchte, kann ih und will 
ich nicht näher beflimmen, «es galt mir nur bie 
Streitfrage über die Stellung des Meibes zurecht 
zu legen, und auf einen Stanbpunft zu bringen, 
wo der Vergleich ber Streitenden obenauf liegt. 
„Die hiftorifhe Waffe, erwiederte das Fräulein, 
ift das ſchwere Gefhüs, welches alle Schlachten der 
neuern Zeit entfcheidet. Ich ſchweige daher vor Ih: 
rer Ausdeinanderfegung, theild weil ich nichts dage⸗ 
gen aufbringen kann, theils weil fie mir gefällt und 
einleuchtet. Aber den einen Sat moͤcht' ic doc 
berauögreifen, daß mit der Befähigung die Berech— 
tigung, und mit biefer auch die wirkliche Beſitzer⸗ 
greifung des Rechts eintritt. Diefer Satz fcheint 
mir zu logiſch und mathematiſch, ald daß er in ber 
ervig bewegten Menfchheit feine Verwirklichung fin 
den folltez und dann glaube ih, findet er doch in 
unzähligen Thatfachen feinen Widerfpruh. Hat es 
nicht immer erft Revolutionen gekoftet, um längft 
Befähigte und Berechtigte zu ihrem Rechte kommen 
zu laffen? Und wenn bie Revolutionen voruͤber 
find, finden wir nit, daß in den Nachwirkungen 


oft wieber iluforifch wird, was ſchon erfämpft zu 
fein fcheint ?” 

Sehr richtig bemerkt, erwieberte ih. Dies ftößt 
aber meinen allgemeinen Sas nicht um. Die Menfche 
beit, troß ihrer ewigen Beweglichkeit, ift ber hoͤhern 
Logik doch preiß gegeben, und ihre größten Kämpfe 
gelten der Verwirklihung diefer Logik. Das ift das 
Erhabene am ganzen Menfchengefchleht, das weift 
und an bie leitende Vorſehung, und wenn die Wir 
ten der Gegenwart, wenn bie unbebeutenden mo; 
mentanen Refultate der großen Kämpfe und Ekel 
und Verdruß einzuflößen vermögen, fo wird biefe 
Betrachtung, biefe Ueberzeugung und wieder erhe⸗ 
ben, und Bewunderung einflößen. Doch ich ſehe, 
ich fpreche ald Ueberzeugung an, was ih erft er 
weifen muß. Gin allgemeiner Sag, wenn er fi 
ſonſt aus der Gefchichte der Menſchheit erweift, läßt 

fih nicht nach einer Spanne Zeit abmefjen, fondern 
im ganzen Großen, Daß es Revolutionen koſtet, 
um zum Rechte Befähigte zu diefem Rechte kommen 
zu laffen, widerfpridt meinem Gate gar nit. Im 
Gegentheil, eine Ummwälzung liegt ſchon von felbft 
darin, wenn Unberechtigte zum Befig eined Rechtes 
fommen follen. Daß die Befitenden den Erwerben: 
ben ben Beſitz verfagen, und daraus ein Kampf 
entfteht, iſt natuͤrlich. Wol gemerkt, in dieſem 
Kampfe haben ja erſt die Befaͤhigtgewordenen ihre 
Befaͤhigung zu erweiſen, aus der Befaͤhigung zur 
Berechtigung zu kommen. Und wie ein ſolcher 
Kampf die Befaͤhigung ſtaͤrken, durch Erfahrung 
laͤutern und auch abſchleifen muß, ſieht man leicht 
ab. Ja, daß in den Nachwirkungen viel illuſoriſch 
wieder wird, bewieſe nur, theils daß die Berechtig: 
ten über ihre Vefähigung Übergriffen, theild daß der 
Kampf noch nicht zu Ende iſt. Sehen wir nur von 
den Anfprücden bed Augenblid3 ab, die meift grö« 
Ber find, als die Befähigung: fo werden die Res 
fultate im Großen immer den. allgemeinen- Sag be 
weifen. Hat bie neuere Zeit nicht fchon genug. er⸗ 
langt?. Wo find die Feſſeln der Leibeigenfhaft? Wo 
find die Bevorzugungen des Adels? und fo forf, 
Wir müffen nur nit ungeduldig fein. Kommen 
wir endlich wieder zur Stellung des MWeibes: fo tft 
died gerade bad. Gebiet, wo ber Allgemeine Sas 
fi reiner und durdhfichtiger abfpiegelt. Hier gilt es 
keinen Maffenfampf, Feine materiellen Streitkräfte, 
Bei dem innigen Berhältniffe ber beiden Befchlechter 
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fann nur der lautlofe, reine. Wettkampf der Geiftes: 
bildung und Gefittung ſtatt finden. Die Zeit übt 
da unmerklicher, aber fichrer ihre Wirfung aus. Wir 
werben einräumen, wo Etwas ift, was Platz -greis 


fen fann. 
(Bortfegung folgt.) 


Eorrefpondenzgem 





Mitte Auguft 1841 °). 
Bemerkungen gegen die in Betreff des juͤd. Schul 
weſens in Baiern ‚geäußerten Bedenken und Wünfche 
in dem, No. 24. erfchienenen Auflage: „Ueber die 
religiöfen und bürgerlichen Werhältniffe ber 
baierifchen Iſraeliten.“ 


Ein von ſtolzer Höhe herab mit Vornehmheit plaidi⸗ 
render Korrefpondent diefer Zeitung fpriht fein Mißbe: 
hagen über den Stand der ifrarlitifhen Schulen im 
Baiern aus, und ſucht diefen fowol ale den ihnen vor: 
gefegten Lehrern, bei einer Beinen Dofis von Lob, einen 
tüchtigen Coup de main beizubringen. So erbreiftet er 
ſich zu fügen, daß die in Öffentlichen Blättern vorkom— 
menden Lobeserhebungen meift von ben Lehrern felbft 
ausgehen. Ihm leuchten weder die Unterrichtsgegenftände 
noch die Unterrichtsömethode der Meligionsfchulen ein. Er 
wuͤnſcht Gleichfoͤrmigkeit und. Vollſtaͤndigkelt, und zur 
Erreichung dieſes Zweckes einen von Sachverſtaͤndigen — 
wer fol dieſes wol fein? — ausgearbeiteten Lehrplan, 
Ein von Rabbinen verfaßtes Lehrbuch, den Rabbinen 
eine gewichtigete Stimme bei der Ueberwachung der Schu: 
len und Lehrer, und endlich, daß die Lehrer im jedem 
Keeife mehrere Arbeiten einſchicken („wohin?) — und 
Zufammentünfte halten, damit bie —— derſelben 
unter Aufſicht genommen werde. 

Dieſe harten und unverdienten Ausfprüche berbienen 
wol Zurechtweiſung und Beleuchtung. 

Woher kennt deum der Verfaſſer alle iſtaelitiſchen 
Schulen Baierns, um fo nolens volens uͤber fie den 
Stab zu brechen? Denn, daß er einige unbeſtimmt aus⸗ 
nimmt, ift die gewoͤhnliche Floskel der Öffentlichen Des 
nunzianten, und gleicht einem dem knurtenden Hunde 

J 


°) Iſt uns erſt in biſen Tagen zugekommen. 
Redakt. 


hingeworfenen Knochen, um ihn zum Schweigen zu 
bringen. Mit welcher Dreiſtigkeit kann er behaupten, 
daß bie in oͤffentlichen Blättern vorgebrachten Lobeserhe⸗ 
bungen von ben Lehrern felbft ausgehen? Geizen fie 
etwa darnach? Mit nihten! Das Schulmefen in Baiern 
ift bereits trefflich orgamifirt, die Lehrer haben bereits 
Anftellungen, ihre Leiftungen im Gebiete der Religion 
und des Buͤrgerthums find und werden von hohen und 
hoͤchſten Vorgefegten freudig anerkannt, und audy bie 
beffer gefinnten Gemeinden und die Intelligenten In jeder 
jüdifhen Kommune zollen den Früchten der jegigen Schu: 
len ihren Beifall. Haben fie alfo nöthig, mad) papiers 
nee Gunft zu haſchen? Cie fehnen fih nad etwas 
gang Anderem und Materiellerm; nach erhöheter Beſol⸗ 


dung. Denn, mas foll denn ein Mann, der mande 


enorme Summe auf feine Berufsbildung verwendet hat, 
mit einem Salair von 150 fl. jährlich, oder 2fl. 53 Kr. 
wöchentlih, beginnen? Wie kann von ihm ein Auf 
ſchwung des Geiftes, eine Erhebung des Gemüths ‚ges 
fordert ‘werden, mährend er für-Teibliche Mothdurft, für 
thletiſches Beſtehen Sorge tragen muß, die — wie 
Zſchokke fagt — das Gemuͤth micht adelt, mol aber bes 
möüthige? — Mit welcher Hartherzigkeit kann die For— 
derung geftelit werden, daß er Arbeiten einfhiden und 
bie und da Bufammenkünften beimohnen fol, bie doch 


‚jedenfalld mit einigen Ausgaben verbunden find, Die 


nöthigern Beduͤrfniſſen entzogen werden? Uebrigens iſt 
es nicht wahr, daß bie Lehrer ohne alle Uebetrwachung 
fein. Schon vermöge des Geſetzes haben fie den viers 
wöchentlichen Konferenzen ihres Bezirkes beizumohnen, 
fehriftlih ausgearbeitete Themata zu überreichen — 

freiti nicht unter Leitung eines Rabbi, und bies iſt 
freitih der Stein des Anſtoßes. Das ift es wahrlich! 
was diefe Herren ärgert, daß fie bei aller ihrer Muße 
nicht einmal als Inſpektoren der Schulkommiſſion bei— 
gegeben find, und dadurch nicht wiffen, was mit ber 
lieben Zeit beginnen. Denn folder, die da arbeiten koͤn⸗ 
nen und wollen, gibt «6 in Baiern zue Zeit noch fehr 
wenige, So es aber Gottes Wille ift, wird diefer Aer⸗ 
ger noch Länger fortdauern, und bie armen Lehrer nicht 
mit einem unerträglihen Alp mehr gedrüdt werden. 
Man überzeuge fi In dem Mabbinatsfprengel Sch. ., 
Da fuchte der Rabbine W., zwar aller wiſſenſchaftlichen 
Bildung baar, aber die Zeit ſchlau benügend und bie 
verbiendeten jübifhen Landleute mit ursgm nad alter 
Manier fpeifend,, die in feinem Bezirke befindlichen Leh— 
ver mittelft eines Monftrums von Lehrplan fündhafter 
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- Weife um ihre wenigen geringfügigen Mebenverbienfte 
zu bringen, und bringt es dbucdy die Anhaͤufung des Uns 
tettichtsmaterials fo weit, daß aller religiöfer Geift aus 
diefen Schulen gebannt werde und die Kinder nicht eins 
mal — leſen lernen. 

(Schluß folgt.) 





Anzeiger. 


In bemfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g®r.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit» Schrift oder deren 
Baum fomwie Titerarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Verlagshandlung. 


So eben erfhien bei Schred in Leipzig: 
Die Befchneidung der Ifraeliten 
und ihre Nachbehandlung. 
In operativer und ritualer Rüdficht bearbeitet 


von E. Eollin, Wundarjt zu Dresden. 
Mit einer Kupfertafel, 8, broch. 10 Rar. 





Ein unverheiratheter Lehrer, welcher feine Ausbildung 
in einem berühmten Inftitute erlangt, feine Prüfung bei 
einer Königl. Preuß. Prüfungs » Rommiffion gut beſtan⸗ 
den, mehte Jahre in den Elementar⸗Gegenſtaͤnden ſowol 
als auch im Hebräifhen, Rabbinifhen und Feanzöfifhen 
gründlichen Unterricht ertheilt hat, auch als Vorbeter und 
Schaͤchter fungiren ann, und hierüber ſowol als aud 
über feinen fittlihen und moralifhen Lebenswandel bie 
beften Zeugniffe produziren kann, ſucht auf Oſtern 1842 
eine gute Gemeindeftelle. Dierauf Meflektirende belieben fidy 





in frankirten Briefen an die Verlagshandlung zu wenden, \ 


Ein geprüfter Lehrer, ber ald Vorfänger geuͤbt und 
gruͤndlicher Muſiker iſt, wuͤnſcht eine Anftelung in einer 
Gemeinde, wo er beim Chor müglicd witken tönnte. 
Portofrele Adreffen ift die Baumgartnerfhe Buchhand⸗ 
lung in Leipzig bereit anzunehmen, und werden bdiefelben 
unter der Chiffre K. L. erbeten. 


Beachtungswertb. 

Ein veligiössmoralifh guter und wiffenfchaftlich ges 
bildeter Kantor und Schächter findet zu kommende Oftern 
bei der biefigen ifraelitifhen. Gemeinde ein vortheilhaftes 
Engagement. Hierauf Meflektirende wollen ſich biefer: 
halb gürigft binnen drei Monaten in frankirten Briefen 
bei dem Unterzeichneten melden, oder ſich bier perſoͤnlich 
einfinden. 

Buͤtow in ‚Dinterpommern , im Dftober 1841. 

Der Vorftand 


M. Mendelfohn. 





Ein Lehrer der gut muſikaliſch ift, und nöthigenfalls 
auch deutſche Worträge halten kann, fucht eine diefen 
Fähigkeiten angemeffene Stelle. Portofreie Anfragen ift 
die Erpedition diefes Blattes erbötig weiter zu befördern. . 





Wir können ein junges Mädchen, jüdifhen Glaubens, 
als Geſellſchafterin oder Erzieherin dringend empfehlen. 
Die Redaktion. 


En GER 
Bemertungen. 


Bom Herrn M. W. Braſch find uns im Namen der loͤbl. Gemeinde zu Teſſin in Meklemburg für 
die Adgebrannten zu Smyrna 2 Kouisd’or und 2 Thlt. Pr. Crt. überfandt worden, die wir fofort an das Co⸗ 


mite in Hamburg beförderten. 


—. Es iſt uns mitgetheilt worden, 9 bie in dem Artikel aus Altona vom 1. Aug. in No. 34 b. 3. 


enthaltenen Worte (S. 480, Sp. 2. 


„Wer dem tief bedrüdten ff. bis freifinnigen Mannes’) leicht ein Mifvers 


ſtaͤndniß verurfachen könnten. Wir bemerken daher gern, daß dieſe Worte nicht auf den von‘ und fehe verehrten 
Herrn Dr. Steinheim, fondern vielmehe gerade auf deffen Gegner zu beziehen find. Daß übrigens diefe Anges 
legenheit zu Emde gebracht worden, erfah man bereits aus Mo. 38. Artikel Magdeburg. 


Die Medaftion. 


— — ç — — — — — — — — — — — 
Drud von J. B. Hirſchfeid. 


V. Zahtgang. Allgemeine No. 46 


Zeitung des Jud enthums. 


Ein 
unpartheilfches Organ für alles judifche Intereſſe. 
Rebacteur: Berlag it 
Dr. Sudtwig Ybilippfoh, e F Baumgättnerd Buchbandlung 
Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magbeburg. . su Leipzig. —* 


(Mit König. Saͤchfiſcher allergnaͤdigſtet Gonceffion.)‘ 
Leipzig, den 13. November 1841. 











4 Diele Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Sonnadenbs, und wird jährlih 86 Bogen in Quart incl. des Titels Regifterd uf. m. 

umfaflen. In Gemäßheit bed Zweches derfeiben die allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt der Preid ‚Außer niedrige 

mit 3 Ahle. für dem Jahrgang; — I hir, 12 Gr, für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Alle Buchhande 

langen, Poflämter und Beitengönyehltionen nehmen Beftelungen an; ter Hauptipebition für beide Letztere hat fih die Könige, Saͤchſ. 
wohlloͤbl. Beitungd- Erpedition allbier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. chrifttiche > ift die Landeskirche. Auch die kirch⸗ 
lihen Verhaͤltniſſe der Juden ſtehen unter. dem 
Deutibland. Schutze und der befondern Aufficht des Staats. 
Magdeburg, im Dftober. (Privatmitth.) Un: | Das zwölfte Kapitel lautet von den Landfiänden 
ter dem 24. Auguft hat der jegige Fürft von Schwarz: | und ihrer Wahl. Hier wird die Bedingung aufs 
burg » Sondershaufen ein Landesgrundgeſetz | geftelt: Allgemeine Bedingungen des Rechts 
promulgirt, welches mit dem 1. Januar 19842 in | zu wählen, find; chriftlicher Glaube f. Wähls 
Kraft treten fol. In demfelben find die Unterthas | bar zu fein, ift natürlich auch an diefe Bedingung 
nen jübifchen Glaubens ‘ganz in die Stellung ges | gefnüpft. — Die Iſraeliten des Fürftenthumd ges 
bracht, im welcher fie, außer Kurheſſen, in allen | nießen alfo alle bürgerlichen Rechte, außer der Be: 
deutfchen Staaten beharren, und die neue Konflis | fähigung zu einem öffentlichen Amte, des Wahlrechts 
tution des Fürftenthums hat, fo weit es aus bem | und der Wählbarkeit in die Landftände. Gegen 
uns vorliegenden Auszug erhellt, feinen freifinnigern | diefe-Ausfihliegungen, als fo viel und oft beſprochene 
Artifel in Bezug auf unfre Glaubendgenoffen auf: | Gegenftände, noch Etwas hier heranzubringen, ſcheint 
zumeifen. Im fehften Kapitel find die allge: ſehr überflüffig. 
meinen Rechte und Pflihten der Untertha= 
- nen aufgeftellt. Da heißt ed: Alle Unterthanen ge: Münden, 20. September. rivatmitth.) In 
nießen gleichen Schug der Gefege, perfönlihe Sicher: | unfetein Tieben Münden geht, was’ die jüdifchen 
heit, volle Freiheit in der Wahl des Berufs und | Angelegenheiten betrifft, Alles ruhig feinen gewohns 
die. Faͤhigkeit zur Erwerbung jeder Art vom Eigene | ten Gang und im alten Gleife fort und nur zuwei— 
thum; nur bie der chriftlihen Religion zugethanen | len wird diefe Windftille im religiöfen und ſocialen 
Untertbanen aber haben bie Fähigkeit zu allen 5 2eben durch Beine „Ereigniſſe““ unterbrochen, die 
Ööffentlihen Aemtern. Auch die Verpflich: | auf einige Tage Stoff zur Unterhalfung ‘bieten, aber 
tungen ber Unterthanen zur Förderung der Staatds | theild zu unwichtig find, um in Ihrem Blatte eis 
zwede find gleich. Im ‚eilften Kapitel ift. von | nen Raum einzunehmen, theild aber auch fih mehr 
den Kirhen und Schulen die Rede, wo ed heißt: | oder minder im Familienzirkel bewegen, fo daß es 
Niemand fol wegen feiner religiöfen Meinungen ans indiskret fein würde, fie ber Deffentlichkeit Preis zu 
geben, Der Mittelpunkt des fozialen Lebens ‚bildet 


gefochten und. in der Ausübung der, öffentlichen oder 
häuslichen Andacht geflört werden. ‚Die evangelifcpe | die Geſellſchaft „Concordia,“ die bereits eine. Anzahl 


nm 0 — — 


von faft Hundert, Mitgliedern zählt. Was unfere 
Studierenden betrifft, fo ſind biefe zwar unter ſich 
mut durch lockere Bande verknuͤpft, aſſimiliren ſich 
aber mit den hieſigen Familien, mehr als dieſes an 
irgend einer Univerſitaͤtsſtadt der Fall ſein duͤrfte, 
die Meiſten derſelben widmen ſich den mediziniſchen 
Studien und erſt feit Kurzem haben drei promovirt; 
deren Einer die vorjährige akademiſche Preiöfrage 
gelöft. Won. den theologiihen Studirenden haben 
drei unfere Stadt verlaffen und werben bie Univer: 
fität Prag beziehen, um in der Slavenftabt ſich im 
Zalmud zu vervolllommnen, die wenigen Zuruͤckge⸗ 
bliebenen barren mit Sehnfucht, gleich einer meffias 
nifhen Bothſchaft, einer Berufung nad dem Nor: 
ben entgegen, um mit jenen eifigen Gefilden die ges 
liebten heimathlihen Fluren zu vertauſchen. — Ein 
reges Keben herricht unter den jungen Malern unfes 
rer Nation, deren ſich eine große Anzahl bier befin: 
den und von denen Einer, Brüll aus Lichtenfels, 
erft vor einigen Wochen ein Porcellaingemälde vol 
lendet, das fich des Beifalls aller Kunfttenner im 
hohen Grade zu erfreuen bat und bas fogar der hie» 
fige Kunftverein Fäuflih an ſich gebracht. 


Münden, 98. Oftober. (Privatmitth.) Ehe: 
fheidungen find, Gott fei Dank, eine feltne Erfceis 
nung in Iſtael. Dod kommen fie zuweilen vor, 


und mit weldhen Schwierigkeiten biefe Geremonie- 


verbunden ift, weiß der Sachkundige fowol, als je: 
der, ber nur einmal Augenzeuge biefer Handlung 
war. — Zu biefen Schwierigkeiten fam in biefiger 
Gemeinde noch diejenige, daß auf hiefigem Plage 
gar feine Ehefheidung vorgenommen werben follte, 
und bis jest, fo viel man weiß, auch feine vorge: 
nommen ward, wie bieß in mehreren Orten der 
Fall ift, wegen obwaltender Zweifel, über den Nas 
men des Drted oder bed dabei zu erwähnenden Fluſ⸗ 
ſes. Man begab fich deßfalls gewöhnlich von hier 
nad Pferfee, einem unbedeutenden Orte bei Augs— 
burg, um dort bie in Rebe ftehende Handlung vors 
zunehmen. 


Der Unterzeichnete konnte fi, abgefehen von 
den daraus ermwachfenden Reife: und andere Koften, 
nicht dabei beruhigen, ein Dorf der Reſidenzſtadt 
Dorgezogen zu wiffen, bei einer fo wichtigen Hands 
kung im menſchlichen Beben. Er benahm ſich def: 
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halb mit angefehenen Rabbinen und Gelehrten des 
Landes, welche, nach Erörterung ber Schreibart ber 
Namen der Stadt und des Iſar⸗Fluſſes, uͤber bie 
Vorname der Eheſcheidung biefelbft fih einder⸗ 
fanden erflärten. 


Und auf. ben‘ Grund dieſer Uebereinftimmung 
wird am 3. Nov. a. c. bie erſte Eheſcheidung 
in Münden vorgenommen. Aub, Rabb. 


Hamburg, 29. Oktober. (Privatmitth.) Dies 
felbe Unparteilichkeit, in Folge beren die Mittheis 
lung der gegen bad Gebetbucd des ifraelitifchen 
Tempels erlaffenen Bannbulle“ in biefen Blättern 
gefhah, in Anſpruch nehmend, überfende ich anbei 
die Entgegnung, melde am jüngften Sabbat 
im Tempel nach der Predigt von ber Kanzel verles 
fen, und dann durch Anfchlag zur Kunde der Ge 
meinde gebracht wurbe. 


„Da ed Herr Iſaac Bernays für gut gefunden 
bat, in hiefigen Synagogen unfer Gebetbuh als 
die Grundfäge ber ifraelitifchen Religion verlegen 
zu bezeichnen; fo ſieht fih die Direktion des neuen 
Tempelvereind, nach genommener Rüdiprache mit 
ihren Predbigern, veranlaßt, ſowol den Mitgliedern 
unſers Inſtituts, ald Allen, welche unferm Gottes: 
dienfte beimohnen, zu erklären: 


J. 

Herr Iſaac Bernays entbehrt, unſerm Vereine 
gegenuͤber, aller Befugniß zu einer ſolchen oͤffent⸗ 
lichen Verurtheilung; fie iſt ſonach als eine unziem: 
liche Anmaßung zuruͤckzuweiſen. 


I, 

In dem, über dad Gebetbuh ausgeſprochenen 
Urtheile, offenbart fi ein boͤswilliges, abfichtliches 
Nichtbeachten des Inhalte deffelben; im den Ankla: 
gen aber bie tieffte Unkunde in aller theologifcheliturs 
giſchen Wiffenfchaft. 


III. 

Die Mitglieder des Tempelvereins kann demnach 
ein derartiger Schritt, in welchem ſie nur die Aeu⸗ 
ßerung ohnmaͤchtiger Parteilichkeit erblicken, nicht 
beruͤhren, und nur in ſoſerne betruͤben, als in die 
Gemeinde auf fo muthwillige Weiſe der Saame bed 
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Unfriedens geſtreut wird, und die Meligion zu fols 
chem Werfahren den Vorwand leihen foll. 
Hamburg, den 21. Oktober 1841. 

Die Direktion des neuen iſr. Tempels: 


J. ar, d. 3. * d. D. 
G. Rieffer, Dr. 

Dr. M. Fraͤnkel. 

€. 3%. Jonas. 


: Hamburg, 1. November. (Privatmitth.) *) 
Der Streit, ber allhier über das neue Gebetbuch 
bed Tempels ausgebrochen, macht ed nothwendig, 
ein genaues Referat über daflelbe dem Publikum 
34 übergeben, um in jeber Beziehung dad Selbfturs 
theil dadurch zu erleichtern. 


Der Zitel ift: mas 70 Gebetbuch für die oͤf⸗ 
fentlihe und häusliche Andacht der Sfraeliten. Ham: 
burg, B. S. Berendfohn 5601 (1841) oder: eben: 
daff. bis Andacht, worauf folgt: nach dem Gebrauch 
des Neuen Sfraelitifhen Zempels in Hamburg. So 
wie alfo in diefem Titel, fo auch in dem Vorwort 
wird ed audgelprodhen, daß diefed Gebetbuch ben 
übrigen ifraelitifhen Gemeinden zum Gebraude 
überantwortet wird, ja es heißt geradezu: „Es wird 
fomit wol alle diejenigen ifraelitifchen Gemeinden be: 
friedigen, in deren Mitte der Geift der Erkenntniß 
und des Worwärtäftrebend‘ neben bem der echten 
Gottesfurcht waltet.“ 


Das Gebetbuch beginnt mit „Einleitungsgebet“ 
zu Anfang jedes Gottesdienſtes, welches in der Les 
berfegung des 1a m befteht, jedoch — mit Weg» 
laffung des Beries 120 nm. — Hierauf folgt Abend» 
gebet für Sabbat und Feſttag. Mit Weglaffung 
Alles VBorbergehenden wird fofolt mit vo “nm 
"ar or begonnen, Tb m bleibt weg; es folgt 
halb Kat diſch, >72, auf deutſch nrans amsm und 
as nam, in der Urfprache Iayoı sum bid num, 
Dann koͤmmt auf deutſch maesı nun, wo aber die 
Morte mwr) — oswnmı unüberfekt, alfo ausgelaſſen 
blieben, eben fo die Worte wm — nam, 
930 — armen na. Go folgen die anderen Gebete 


°) Wir bemerken, daß fomol die Privatmittheilung 
aus Hamburg in No.’ 45, wie auch die beiden im heus 
tiger No., nicht von unferm gewoͤhnlichen Hamburger 
Gorrefpondenten find. D. Redakt. 


KZ 


beutfch bis zum halben Kaddiſch. Auf dieſen folgt 
san auch deutſch, wörtlich, nur baß in ber 
Ueberſetzung von men für bie Beracha Armor ges 
geben it: mars mama Trab nmw. Für Chanufla 
üt zwar die Ueberfegung ded Tmmnm. ars, aber 
nicht des nor >r gegeben, ferner die Ueberſetzung 
ded oo on für a9 Dıbw, ganz ausgelaffen ift 
[re vor, und felbft mıbw mer, und. bafür. bie 
Ueberfegung von 17 " wma yiemb 177 gegeben 
und „Amen. Hierauf fpriht der Worbeter he 
bräifh: mar jan, ma air, bar, ganz Kaddiſch, 
und Kidduſch, endlih für Die Keidtragenden 


ar ph om> wı bammı bo und Kabbifch. 


Wir kommen zu ben Morgengebeten am Sabbat 
und an ben Fefttagen. Man hebt an: *) auf deutfch 
ma) * vbuang, Dad 53 124, vr Das, 
ans, ↄ, m MIT nk, m Mm NN, 
legteres jedoch nur mit Auslaffung ber Endworte 
von 159 apa bis ’m "ur. Hierauf folgt fofort 
hebräifh: may 792 umunterbrohen bis ynw 
senwr, dann beutfh nuw> bid 107 vo ne, dann 
hebräifh manwr, halb Kaddiſch, Da, rm Sam, 
wo aber vom zweiten Zans> N Alles bi uw 
vrrnı ’R ’m ausgelaffen ift, von da ab weiter bes 
bräifh bi man mans, mo jeboh flatt mamamı 
"21 Erbob gefegt il: aaa Tram "Ir 'n Tran 
sauna DI5wI ma 57 Ram Sn *arıı bi 
yasıı meo:25 dann weiter hebräifh bis zum Ende 
der s30 n>ua, jebod mit folgenden Veraͤnderun⸗ 
gen: a2m ner und jpno find burd) einige deutſche 
Worte erſetzt, fo daß mit abır max num fortgefah⸗ 
ten wird; Same ie iſt ausgelaffen, und- 1b: 
behalten; die Muſſafkeduſcha iſt gewählt, für ana 
ift mis genommen, und > mon iſt beutich, 
An ra und era folgt hebraͤiſch br. Wir wenden 
uns fofort zum Muffaf, indem wir die Vorlefung 
aus der Zora und ihre Umgebungen fpäter befon: 
derd befprehen. Es wird hebraͤiſch gebetet halb 
Kaddiſch, die Muffafihemon., worin folgendes ans 
genommen worden: anjtatt "127 naw n3>n, wird fo 
geſprochen: 12T may men wo m bs nn= munb 
25m janp ma smpnb I m une ar on 
RR ’m Ten per. m 02 mn na 


) Aue die Sk, die nice erwähnt werden, find 
ausgelaflen. Gorrefp. 
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nmasp brpaa.Isıneid mom yiEaaı Dyarıs bapd 
Brpua1 1 Ensa> Dom. pBund> dran mn 
nanzy 125: aa mens mm num Diviadın 
1 mon 9 da nina 957° Hierauf. folgt for 
fort ınmor und fo fort. In der Schemon. für rin ’w 
ift auf .diefelbe Weife das nmsws wsno und die 
Erwähnung der Opfer verändert. Der Gotteödienft 
ſchließt mit ganz Kaddifch und dem 'n 'p. 

. (Bortfegung folgt.) 4 


Preußen. 


Bon ber Oder, 24. Oftober.. In. Folge bed 
in No. 44 Platz gehabten Artifeld über die Man: 
gelhaftigkeit eines jübifchen Zeugen in Griminalfachen 
wurde in ber Leipz. Aug. Zeit. folgender interejfan: 
ter Artikel mitgetheilt. „Die Aufflärungen, welche 
in No. 254 Ihrer Zeitung über die Beeidigung juͤ— 
bifher Zeugen in Griminalprozeffen gegeben wors 
den, können der Juſtizbehoͤrde nur erwünfcht fein, 
weil ihr felbft nicht weniger ald den Juden daran 
liegen muß, dad Ausnahmegefeß, wonah Juden in 
Griminalprozeffen nur als halbe Zeitgen gelten bür: 
fen, abrogirt zu ſehen. Nicht nur ift ed im Allge— 
meinen für ben Nichter ein peinliches Gefühl, einem 
anerfannt ehrenhaften und außerhalb der Parteien 
fiehenden, alſo an fi vollfommen glaubwürdigen 
Manne den Glauben zu verfagen; fondern es führt 
diefes Mißtrauen gegen den jüdifchen Zeugen ſehr 
häufig für den Richter die Nothwendigkeit herbei, 
einen Rechtsfall gegen feine bejfere Ueberzeugung, 
lediglich wegen ber nicht vollen Geltung ber Ausfage 
eines jüdifchen Zeugen, für nicht vollftändig ermit: 
telt zu erklaͤten. Uns find mehre interejlante Fälle 
diefer Art befannt, und die Aften der Griminalge: 
richte und Inquifitoriate Fönnten deren in großer 
Anzahl liefern. Hier nur Ein Beifpiel. Vor noch 
nicht langer Zeit fhlug in der Hauptſtadt unferer 
Provinz ein Wollträger feinen Gefährten mit dem 
eiferen Packhaken fo heftig an den Kopf, daß der 
Verwundete ins Hofpital gebracht werden mußte, 
Ein fehr achtbarer jüdischer Arzt, der fih in der 
Nähe befunden und die Wunde fogleich unterfucht 
hatte, erklärte bdiefelbe vor Gericht ald „bedingt 
toͤdtlich;“ allein der Richter hielt dieſes Zeugniß 
„eined Juden gegen einen Chriſten““ dem Gefege ges 
mäß für nicht beweiskraͤftig, und der Schläger fam 


mit gelinder Strafe davon. Iſt nun ein und ders 
felbe jüdiiche. Bemge mehrmals in dem Falle. geweſen, 
daß fein Zeugniß vom Gericht abgefodert, hinterher 
aber ald ungenügend zu den Akten gelegt worben, 
fo fann man ed ihm nicht verargen, daß er zulebt 
entweder nur mit Widerwillen ald Zeuge vor Ges 
richt erfcheint, oder jich der Zeugnißablegung ganz 
zu entziehen fuchtz und bies ift ein dritter Grund, 
weshalb dem Nichter die Aufhebung jened Ausnahmes 
geſetzes erwuͤnſcht ſein müß, Wir kennen einen’ alls 
gemein geachteten und vielbefhäftigten Arzt juͤdiſchen 
Glaubens, der, nachdem er zu wiederholten: Maler 
mit großem: Zeitverlufte den Vorladungen zur Zeugs 
nigablegung Folge geleiftet, immer aber im Außs 
gange der Rechtöfahe die völlige Unwirkfamkeit feis 
ner Ausſagen erfannt hatte, feitdem nicht wieder. vor 
Gericht ald Zeuge eriheint, und es vorzieht, Die. ges 
ſetzliche Strafe zu zahlen, als mit feinem Zeugnilfe 
ein leered Spiel treiben zu laffen. Zu foldhen Uebel⸗ 
fländen mußte das in Rede flehende Ausnahmegefeg, 
wie jede® andere, das nicht in der Sache felbit feine 


Begründung bat, nothwendig führen; und eben 


darum wäre die Abrogirung deſſelben Fein geringes 
ter Gewinn für die Rechtöpflege uud den Richter 
ald für die. Juden, Uebrigens ift die vorliegende 
Eidfrage ein neuer und ſchlagender Beweis, daß das 
eigentlihe Hinderniß . einer allfeitigen rechtlichen 
Gleichftellung der Juden in Preußen weder in. der 
Unwürbdigfeit der Juden noch in der Abneigung ber 
Regierung, fondern einzig und allein in der ziems 
lich allgemein verbreiteten, allerdings zu entſchuldi— 
genden Nichtkenntniß der jüdifchen Zuftände zu füs 
chen ift. Stredfuß ift nicht der einzige preußifche 
Beamte, der mit der genauern Erfenntniß der jüdis 
hen Verhältniffe das Prinzip der Gleichftelung zu 
dem feinigen gemacht hat. Nur der Nichtkenntnig 
der jüdifchen Zuftände verdankt Preußen auch nad 
dem Edikt vom Il. März; 1512 in Betreff der Ju— 
den die lange Reihe gefesliher Beltimmungen, die 
in der Anwendung mit beftehenden Verhaͤltniſſen in 
fo vielfahe Kollifionen geriethen und noch heutiges 
Tages gerathen, und zu fo zahlreihen Erläuterun: 
gen, Ergänzungen und Beſchraͤnkungen genöthigt 
haben und noch nöthigen, daß bie Abtheilung ber 
Judenſachen eim wahres Kreuz der obern und mies _ 
dern Behörden geworben iſt, und daß auf dieſem 
Gebiete ſelten durch die ganze Monarchie Ein Geſetz 
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und’ Ein Recht gilt; daß, was den Juden in Ber. 
lin geftatter it, in Frankfurt und Breslau nicht er: 
laubt wird; ja daß an demſelben Orte, je nachdem 
der Bittfteller an die eine oder die andere Behörde 
ſich wendet, die Provinzialregierung gewährt, was 
der Mägiftrat verweigert, und umgefehrt. Aus bie: 
ſem Schmweben und Schwanken in ben jübifchen 
Rechtöverbältniffen,, 
Verwirrung in der Rechtsanwendung berauszufoms 
men, giebt es nur Ein Heilmittel; und mie dieſes 
Mittel bereits im Edikt vom 11. März 1812 Far und 
bündig angegeben ift, fo hat auch jüngft der allum: 
faffende Blick unfers geiftvollen Königs daffelbe in 
feiner Heilfamkeit erfannt. Es lautet $. 39 des er: 
wähnten Edikts wie folgt: „Die nöthigen Beltim: 
mungen wegen bed firhlichen Zuſtandes und ber 
BVerbefferung ded Unterrichts der Juden werben vor: 
behalten, und es follen bei ter Erwägung bderfelben 
Männer des jübifchen Glaubensbekenntnifjes, die 
wegen ihrer Kenntniffe und Rechtfchaffenheit das oͤf⸗ 
fentliche Vertrauen genießen, zugezogen und mit ih— 
zen Gutachten vernommen werden.” In ber Berus: 
fung.einer ſolchen aus Juden bejtehenden Kommilfion 
für die jüdifchen Mechtöverhältniffe, ſoweit fie die 
Religion berühren, und in ber Buratheziehung bers 
felben bei einer nothwendig geworbenen Umgeftal 
tung.der die Juben betreffenden Gefege liegt für den 
Gefeggeber die einzig fichere Garantie, daß er feine 
unausführbaren oder ohne Noth beſchraͤnkenden und 
erſchwerenden Beflimmungen erlaffe; durch blos ges 
legentlich eingefoderte Gutachten von dieſem ober jes 


nem fogenannten Zalmudijten wird niemals eln-zeits |' 


gemäßer, geordneter und vereinfachter Rechtszuſtand 
erlangt werden. können. 


Magdeburg, 28. Oktober. (Privatmitth.) 
E3. wird vielen Amtägenoffen angenehm fein, von 
folgender jüngft ergangener Verfügung Kenntniß zu 
erhalten, die im Sufi Miniſtetial: latte Jahrg. III. 
Mo. 42 mitgetheilt worden. 

Allgemeine Verfuͤgung vom 30, September 1841, — 
die Gebuͤhren der‘ bei Eidesleiftungen der Juden mit: 
wirkenden Perfonen betreffend. 

(Sportel:are vom 23, Auguft 1915.) 
Es find Zweifel darüber entſtanden: 

B ob: und nach welchen Säten der juͤdiſche Aſſeſ⸗ 

»for, ber Gelehrte, der Klopfer und die beiden 


“aus biefer Unbeftimmtheit und | 


Schwurzeugen für ihre Hülfeleiftung bei ber 
Abnahme von Juden» Eiden zu vemuneriren 
feien, und 
2) wer unter dem in der Allg. Sportel:Zare vom 
"23. Auguft 1815 Abſchn. IV, 14 bezeichneten . 
„Duden » Beglaubten‘ zu verftehen ſei. 
Nachdem mehrere Obergerichte mit ihren gutacht: 
lichen Aeuferungen hierüber vernommen worden find, 
und fich eine ſchwankende Praris daraus fund geges 
ben hat, wird den fämmtlichen Gerichten in denje— 
nigen Provinzen, in welden die Allg. Gebühren: 
Zare vom 23, Augujt 1815 Geſetzeskraft hat, fols 
gendes zur gleichmäßigen Beachtung vorgefchrieben. 

1). Nach der Allgemeinen Gebühren:Zare für die 
Obergerichte Abſchn. IV. Num. 14. — für die Uns 
tergerihte Num. 13. — kann der Rabbine oder 
Bice:Rabbine bei Abnahme eined Juden-Eides, je 
nach ber Höhe des Gegenftandes, 20 Sgr. bis 1 Xhlr. 
liquidiren. Derfelbe Gebührenfag fommt aud dem 
Gelehrten, ſowie dem jüdifchen Affeffor zu, ſobald 
fie bei der Abnahme die Stelle des Mabbiners vers 
tieten. 

2) Den beiden Zeugen, welde nah $. 324. 
Lit. 10. der Proz. Ordn. bei der Eidesleiftung ges 
genwärtig fein müffen, find nad Maßgabe der Vers 
faumniß und nad der Höhe des Gegenftandes, es 
dem 5—15 Sgr. zuzubilligen. 

Vertritt der Rabbine oder der jübifche Gelehrte 
die Stelle des einen Zeugen, fo weit dies nach 
$. 325 a. a. O. zuläffig ift, fo fann er dafür nicht 
noch befondere Gebühren in Anſpruch nehmen. 

3) Der Zuziehung des Klopferd bedarf ed nicht, 
auch wenn der Eid in der Synagoge abgeleiftet 
wird, vielmehr kann der Gefebesfhranf auch von 
dern Gelehrten oder von einem der Zeugen geöffnet 
werben. Iſt der Klopfer gleichwol zugezogen, fo 
kann er blos für das Deffnen des Schranfes feine 
Remuneration verlangen. Dagegen ift e3 unbebenks 
fih, bdenfelben ald Schwurzeugen zuzuziehen und 
ihm alsdann die Zeugengebühren mit > bis 10 Sgr. 
zu bemilligen. 

4) Was den in ber Allg. Gebührentare erwaͤhn⸗ 
ten „Juden-Beglaubten“ betrifft, ſo geht aus den 
eingegangenen Berichten hervor, daß dergleichen 
Perſonen nur noch in wenigen jüdifhen Gemeinden 
vorhanden find, und daß auch der jüdifche Gelehrte, _ 
oder der Klopfer darunter perſtanden wird. Die 
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Remuneration befjelben richtet ſich daher, fobalb er 
bei. Eidesleiftungen jübifher Perfonen zugezogen 
wird, nad) der Eigenfhaft, in welcher er babei bes 
theiligt ift und iſt demnach entweber nad den unter 
Num. 1. oder nach den unter Num. 3. enthaltenen 
Beftimmungen feftzufegen. 

5) Schlieflih wird den Gerichten empfohlen, 
zur. Vermeidung von Koften bahin zu wirken, daß 
bei Abnahme von Juden-Eiden, wie dies bereits 
bei mehreren Gerichten geſchieht, ſtets dieſelben Pers 
fonen zugezogen und mit diefen bie Verabredung 
getroffen werde, daß fie nur im zahlbaren Sachen 
Gebühren liquidiren, in unvermögenden Sachen aber 
darauf verzichten. Berlin den 30. September 1841, 

Der un — 
Muͤhl er. 

An ſaͤmmtliche Gerichte in denjenigen Provinzen, 
in welchen die Sportel-Taxe vom 23. Auguſt 1515 
Geſetzeskraft hat. 

—. Zur Vervollſtaͤndigung biefer Verfügung, bes 
fonders in Bezug auf No. 5, führen wir hier einen 
frühern Minifterial-Beicheid an: 

(v. Kamptz Jahrbücher ic. Heft 82. S. 426.) 

„Dem Königl. Oberlandeögerichte wirb auf ben 
Bericht vom 23. v. M. zum Beſcheide ertheilt: daß 
die Rabbiner und Juden-Beglaubte, welche nad 
den beftehenden Gefegen bei Abnahme eines Judenz 
Eided zugezogen werden müflen, als Beamte einer 
bloß geduldeten Religionsgefelichaft ($. 20. Zit. 11. 

Theil 2) nicht zu den Staatäbeamten gehören. Sie 
haben daher aud in biefer Beziehung Peine Bers 
pflihtung, den Aufforderungen des Gerichts zu ges 
nügen, wenn ihnen nicht bie, in der Sporteltare 
audgefegte Enfchädigung für die ihnen durch Ab- 
nahme eined Juden: Gided allemal entſtehende Vers 
ſaͤumniß gewährt wird, 

Der Juſtiz-⸗Miniſter hat daher ſchon bei anderer 
Gelegenheit nachgegeben, daß die Verſaͤumungskoſten 
in unvermögenden Unterſuchungsſachen gleich andern 
baaren Auslagen, aus dem Kriminalfonds entnoms 
men werben dürfen. 

Auch in Armen » Progeßfadhen gehören bie Gebuͤh⸗ 
ven des Rabbiner und der JudensBeglaubten bei 
Abnahme eines Juden⸗-Eides zu ben baaren Ausla: 
gen, welche gleich der, den Zeugen zu gewährenden 
Entfhädigung, aus der Salarientaffe des betreffen: 
den Gerichts entnommen werben müffen, 


Da jeboc in einem. ſolchen Falle nur die nied⸗ 
rigfien Säge ber Allgemeinen Gebuͤhren-Taxe bewil⸗ 
ligt werden können, und. ed überhaupt nicht anger 
mefjen ift, dergleichen Gebühren, welche prinzipaliter 
von den Parteien eingezogen werden müflen, aus 
der Salarienkaffe vorzufcießen, fo koͤnnen folde 
überhaupt nur dann bezahlt werden, 

a) wenn fie von ben Parteien zur Salarienkaſſe 
eingezogen oder durch Koſtenvorſchuß gedeckt 
worden, oder 

b) wenn das Unvermoͤgen ber Parteien, ſolche zu 
zahlen, feititeht. 

‘ Berlin, den 6. Mai 1833, } 
Der Juſtiz⸗ Minifter 
Mübhler,' 

An das Königl, —— zu Ratibor. 


Halberſtadt, 29. Oktober. (Privatmitth.) 

Wem es darum zu thun iſt, ben Geiſt der Geſammt⸗ 
heit in hieſiger Gemeinde kennen zu lernen, wird ihn 
leicht als den Geiſt einer echten Religioſitaͤt erken⸗ 
nen. Dieſe manifeſtirt ſich beſonders in dem Stre 
ben das ehrwuͤrdige Herkoͤmmliche treu zu bewahren; 
und die mannigfahen Inſtitute zu erhalten, welche 
in beffren Zeiten gegründet, eben fo viele ſchoͤne 
Beweiſe ded Wohlthaͤtigkeitsſinnes find, welcher. von 
jeber im biefer Alteften Gemeinde ber Provinz Sachs 
fen, nach allen Richtungen hin vorherrfchend gewe⸗ 
fen war. Jetzt wo biefe Gemeinde an Wohlftand 
und Familienzahl verloren hat, muß es berfelben 
um fo mehr zum Ruhme gereihen, baß fie bie 
fhwerften Opfer nicht fcheut, diefe Inftitute in allen 
ihren Tendenzen noch immer forgfam zu pflegen. 
Aber troß diefer Vorliebe für das Alte, ift man bier 
gewiß nicht abgeneigt, das Gute, das die Neuzeit 
ind Leben gerufen, bereitwillig aufzunehmen, wenn 
fih nur die Gewißheit darthut, daß dadurch feine 
unreifen Neuerungen fi eindrängen können. 
. Nicht der Predigten zu gebenfen, die an ben 
Fefttagen gehalten, immer mehr ungetheilten Ans 
Fang finden, hat es fi in diefen Tagen beſonders 
berauögeftellt, wie die Iſraeliten auch bier an Bils 
dung mit der Zeit fortgefchritten find. — 

Die Feuersbrunſt in Eilrich - veranlaßte eine 
Hauskollekte, die reichli ausgefallen war, und zu: 
gleich vereinigten ſich mehrere Dilettanten und Di: 
lettanſinnen, ohne alle Vorbereitung, zu. einer dekla⸗ 
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matorifh muſikaliſchen Abenbunterhaltung, wobei 
nicht nur die Wohlthätigkeit ſich wiederum im ſchoͤ⸗ 
nen Lichte zeigte, fondern, was noch wichtiger ift, 
wo man den fich immer mehr‘ verfeinernden Ton, 
und die fchönen fich entwidelnden Zalente, zur alls 
gemeinen Freude wahrgenommen hatte, — 


Der 15. Oktober wurde ald der Freubentag ber 
Millionen, die in Preußens König ihren Landedvas 
ter lieben, auch von der biefigen Gemeinde als ein 
Befltag begangen. 

Beim Morgengotteödienft war biefelbe zahlreich 
verſammelt und nachdem die Pfalmen 45, 61, 72, 
110 und 21 intonirt wurden, ſprach der dortige 
Oberlehret von den freudigen Erwartungen zu wels 
den das Vaterland, zumal die Ifraelitifchen Unter: 
thanen, ſchon nach diefem erften Regierungsjahre 
unferes glorreihen Königs berechtigt fein koͤnnen, 
und trug das men nr mit deutfcher Ueberfegung 
vor; worauf dann die Pfalmen 111 und 112 vom 
Vorfänger und der Gemeinde gefungen wurden. 


Inm Schullokale wurbe den Kindern die Wich— 
tigkeit des Tages erflärt; dieſe foradhen dann das 
Gebet fir den Landesvater No. 239, des Wuͤrtem⸗ 
berger Geſangbuchs für Ifraeliten, und fchloffen 
dann mit dem fchönen Gefange des Waterlands: 
liebes, 


Den Armen wurden Fleifhportionen vertheiltz 
und des Abends verfammelte ſich ein gefelliger Ber: 
ein, den frohen Zag im heitren Kreife zu befchließen. 
Patriotifhe Lieder und Toaſte auf dad Wohl des 
Landesvaters, ber huldreichen Königin und der Kö: 
niglichen Familie zeigten ed auch hier, wie bad Jus 
denthum in ber Liebe feiner Bekenner zu ihrem Bas 
terlande fi jebem andern Glaubensbekenntniſſe 
überall ohne Beſchaͤmung zu Seite ftellen kann. 


Defterreich. 


Die Geburtöregifter der oͤſterreichiſchen Provinzen 
(mit Ausnahme der micht confcribirten Laͤnder von 
Ungarn und Siebenbürgen) liefern für das Jahr 
1640 eine Zunahme der Population nach den Reli: 
gionsbefenntniffen: bei den Katholiteh 800,562; bei 
ven Evangelifhen 0315; bei den Griechen 1516; 
bei den Juden 11,700 Individuen, 


Dabas (Peſther Komitat), 8. Oktober, (Privat: 
mitth. Werfpätet.) Ich erlaube mir, Ihnen anzus 
zeigen, daß am 4. Dftober eine Hauptprüfung ber 
biefigen ifraelitifhen Zöglinge in Gegenwart einer 
bedeutenden Anzahl Sachkundiger flatt gefunden, 
welche die Riefenfortfchritte diefer Schüler feit zwei 
Jahren, wo der geregelte Unterricht mit ihnen bes 
gonnen, zu unfrer großen Freude befundete, jo wie 
in der Grammatif der. hebräifhen, ungarifchen und 
deutfchen Sprache, jo auch in Geographie, Phyſik ff- 
Es gereicht den hiefigen, meift armen Ifraeliten ges 
wiß zue Ehre, brei ausgezeichnete Lehrer zu halten, 
worunter einer veformirter Konfeflion. Ich nenne 
infonderd den Hauptlehrer, Herrn I. Popper, ber 
die Schule errichtet und fortwährend mit Anſtren⸗ 
gung auf befter Stufe erhält. 

A. von Szappanoi, ref. Geiftlicher. 


Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 28. Dktober. Angekommen: Schu⸗ 
ſchan⸗Eduth, das ifl: Erklärung der fünf Bücher Mo: 
fies. Für Iſtaellten heidertei Geſchlechts. Erſtes Heft, 
Die fünf erften Sedras. Von Mofes Mendelfon 
(in Hamburg). Stuttgart, 1840, Wir fehen von bee 
ſcharfen und bitteren Weife, auf melde fi der Verf. 
im Vorwort auslaͤßt, ab, und bezeichnen nur deſſen 
Standpunkt. Es ift eine bekannte Eigenfchaft vieler 
Auslegungen von Stellen der heil. Schrift in den Mi 
drafhim und Talmuden, den einfahen Ausdrüden des 
Textes durch eine mehr Lünftliche Eregefe noch eine all⸗ 
gemeine morulifhe Bedeutung abzugewinnen. Wenn 
nun bisweilen dadurc Gelegenheit zur Verdrehung des 
einfachen Wortfinns (mie ja ſchon Raſchi unzählige Male 
bemerkt) gegeben wird, fo ift doch viel öfter ſowol ber 
Scharffinn, als aud das tiefe moralifhe Gefühl und 
Beduͤrfniß, durch welche diefe Auslegungen hervorgebracht 
worden, zu bewundern. Für alle Diejenigen, welche 
die Schrift weniger vom theologifhen Standpunkt, als 
vielmehr von dem ber religiöfen Stärtung und Nahrung 
an der heil. Schrift, in die Hände nehmen, iſt diefe 
Auslegung von großem Werth. Sie ziehen durch fie 
das aus der Schrift, was fie am naͤchſten bedürfen und 
wuͤnſchen, fie werden zugleich auf leichte Weiſe über viele 
Luͤcken und Fragen hinweggebtacht, die fonft tiefe Unter: 
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fuchungen, deren Reſultate noch dazu oft zIweifelhaft 
find, erfordern. Daß diefe Erklärungen von ihren Urs 
hebern auch als nichts, ald moralifhe Winke, Texte zu 
moralifchen Betrachtungen hingegeben wurden, zeigt dem 
Unbefangenen der erſte Blick in die Mideafhim, wo uns 
zählige varlirende neben einander zu beliebiger Auswahl 
gefammelt fichen.. Daß nun der geößern Menge der 
jüdifhen Schriftlefer durch Uebergabe folder Erklärungen 
im eimer ihnen verſtaͤndlichen Sprache mehr religioͤſe 
Speiſung gewährt wicd, als durch trockne, kritiſche und 
linguiſtiſche Verſuche, oder gar halachiſche Stteitigkeiten, 
iſt gewiß — eben fo gewiß, wie es irrthuͤmlich und 
ſchaͤdlich iſt, jene für die allein richtige Auslegung zu 
halten und auszugeben. Der Berf. ift nun allerdings 
in. dem legtern Irtthum ziemlich befangen, wir wollen 
mit ihm aber nicht darüber rechten, fondern nur feine 
Abſicht als hoͤchſt zweckdienlich und verdienftlich bezeich— 
nen, naͤmlich die, in zuſammenhaͤngender Darſtellung 
eine Auswahl der midraſchiſchen und talmudiſch-hagadi— 
ſchen Auslegungen zu den 5 BB. Mof. zu geben, und 
zwar ohne Stellencitat und gelehrte Diskuffion. Seine 
Schrift, deren Fortfegung fehe wuͤnſchenswerth ift, wird 
dadurch zu einem guten Leſebuch, das, richtig angewandt, 
den Iſtaeliten jeden Alters eine nügliche, belehrende Lek⸗ 
türe, abgiebt; und dies war auch der Zweck des Verf., 
der fein Werk in die Kathegorie des veralteten Deutſch⸗ 
Chummeſch fegt. Allerdings hat der Verf. hie und da 
Erklärungen nod aufgenommen, die dem jegigen Lefer, 
der einmal an eine rationaliftifche Behandlung des Schrift: 
textes gewöhnt ift, auffällig fein werden. Im Ganzen 
bat ſich aber der Verf. vom richtigſten Takte leiten Lafs 
fen, hat das Zuviel gut zu vermeiden gewußt, und be: 
fonders mit vielem Gefhide ein Ganzes daraus zu bils 
den virftanden. Der Ton iſt fromm und im Gefühle 
der Beruhigung; der Styl, wenn er aud etwas kotrek⸗ 
ter hätte fein koͤnnen, doch darum zu loben, weil jener 
Schwulſt vermieden iſt, der den modernen Bibelton oft 
fo fade und unausfichlih made, Wir hören mit Ver— 
gnügen, daß das Werk guten Abfag finder, und ems 
pfehlen es daher auch unferfeite. 


Tages⸗Controle. 





Norwegen. 


Henrik Wergeland, ber den bekannten, f. 3: 
in dieſen Blaͤttern mitgetheilten Vorſchlag zur Auf⸗ 
hebung des letzten Paſſus des zweiten Paragraphen 
des Norwegiſchen Grundgeſetzes an das Storthing 
eingab, hat feine Bemühungen für die Emanzipation 
unferer Glaubendgenoffen in feinem Baterlande neu⸗ 
erlich wieder durch eine Schrift beurfundet, worin 
er die Einwürfe widerlegt, die. gewöhnlich der Eman⸗ 
jipation gemacht werden, damit die Volksvertreter, 
die Anfangs des nächften Jahres fih verfammeln 
und über den Vorſchlag aburtheilen follen, näher 
mit dem Gegenftande befannt werden. Die ganze 
ſechs Bogen ſtarke Brofhüre kann bier. natürlich 
nicht mitgetheilt werden, fo ſehr fie es auch ver 
diente; das Interefjantefte daraus darf aber ben 
Lefern diefer Blätter nicht vorenthalten werden. 


Am 2%, Juni 1639 wurde im Storthing über 
den Vorſchlag, den der. Präfident deffelben, der im 
ganzen Reiche hoͤchſt geachtete S. Sörensjen, ſich 
aneignete, referirt und beſchloſſen, daß er noch vor 
der Aufloͤſung des Storthings unter der Hand ber 
Prafidentichaft. durh den Druck bekannt gemacht 
werben fole, um auf dem naͤchſten Storthing zur 
Entfheidung zu fommen. Wergeland hielt es für 
nöthig den Vorſchlag mit einigen Erläuterungen _ 
noch mehr im Lande zu verbreiten, ald es biöher ges 
fhehen ift, und fegte fich darüber mit dem Herrn 
Dr. Steinheim in Altona und dem Herrn Dr. 
Rieffer in Hamburg in Gorrefpondenz, durd ber 
ren Vermittelung es möglich ward, ber erwaͤhnten 
Schrift eine große Auflage zu verfhaffen, fo daß 
nicht bloß alle Mitglieder des Storthings, fondern 
aud die meiften Beamten im Lande fie in die Hände 
befommen,. Außer’ der Vorrede enthält fie die fols 
genden Abſchnitte: der Borfhlag zur Aufhebung 
des befagten Paffus, gegen die Borurtheile, 
beutihe Sophismen, die Juden in Däns« 
mark, die Juden in Schweden, nod einige 
Blide innerhalb der Synagoge, moraliſche 
Vorzüge der Juden, bie Öffentlihe Mei— 
nung,,und einige Worte über bie Iſtae— 
liten (die ſchon kuͤrzlich mitgetheilt find). Wir 
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füngen mit der Vorrede at; fie beißt“ In Wortge: 
freuer Ueberſetzung: 

Wenn die Politik hriftliher Staaten fein follte, 
was fie fein müßte, die Anwendung de3 Chriften: 
thums in großem Maafftabe zwiſchen den Bötkern, 
und wenn die Ehrerbietung vor Iefus mehr in ben 
Herzen ald auf den Lippen wohnte, fo würde ein 
einziger von den vielen Bibelſpruͤchen, die Menfchen: 
kiebe und Toleranz lehren, (Matth. 5, 44, 455 6, | 
14, 15; 7,:1,.4125- 18, 10; 22, 39; 25, 40, 2uf. | 
6,.32.. Röm. 12, 20, 21; 14, 15:15, 15 Philipp, | 
2,4: 1 Theſſ. 4, 6. Hebr. 13, 16. . 1 Idhann. | 
3:17,18; 4, 20,21'u.m.) von denen die beſtimm⸗ 
teften aus Jeſu eigenem Munde find, hinreichen, 
die Abfchaffung der intoleranten Beftimmung des | 
legten Paſſus im'zweiten Paragraphen des Norwe— 
giihen Grumdgefeged zu begründen, welcher das 
mofaifhe Gtaubensbekenntniß aus Norwegen "vers 
bannt. Sollte ed. niht an Stimmen dafür fehlen, 
fb wird: gewiß auch die Stimme der Religion- in ih: 
ren Herzen laut geworden’ fein und fie dazu ohne | 
Ruͤckſicht auf die mäteriellen! Motive getrieben haben, | 
die duch zu Gebote fichen; und gebt bie Sache 
durch, fo wird biefe große ‚Handlung gerechnet wer— 
den unter bie biftoriiche Siege des Chriſtenthums, 
fowie die. Neger: Emanzipation, Die gegenfeitigen 
Toleranzbewilligungen: zwifchen den chriftlichen Haupt: 
firchen und die Erweiterungen der Volksfreiheit es 
geworben‘ find. Go wenig man aud in umjeren | 
Tagen geneigt ift zu befenmen, daß die Gebote ber 
Religion in einer politifhen Frage beflimmen, und 
wenn auch ihre Worte von der Zeit am vergeffen 
find, da fie von einer Mutter oder von einem alten 
Prediger eingeprägt wurden, jo wird es doch nur 
eine ftumpfe und verwilderte Seele fein, worin die | 
Erinnerung an ihren Inhalt und ihre Meinung 
nicht anklingen. folte, wenn fie angeregt wird, und 
ein flechtes und unfruchtbares Herz, aus dem ihr 
Geift'ganz gewichen fein ſollte. Zweifelnd jedoch, 
daß die Mehrheit meiner Landsleute und namentlid 
derjenigen, welche diefes Mal die Frage. enticheiden 
follen, fogleih und ohne Angriff auf ihre Vorur— 
theile e8 gutheifen und dem Muth haben werben, 
einen Auswuchd aus dem Grundgefese zu ſchneiden, 
wie haͤßlich er. auch fein möge, fo kann ich doch nicht 
zweifeln, daß Jeder, von der religidfen Seite, 





tung haben, 





in feinem Herzen erfennt, daß cd menfchlicher- und | 


gereöhter wäre,” erh iene Beftihftng nie" da 
wäre. Die Gebote der Religion werden alfo, ohne 
näher an's Herz gelegt zu werden, ihren. Einfluß 
haben; wenn aud nicht den unbedingten, ber ih: 
nen zukommt, doc wenigftens eine Autorität, bie 
man nicht leugnen, aber vielleicht mit einer gewiſſen 
Verſchaͤmtheit umgehen und ſuspendiren wird — 
aus Gründen der Klugheit, wie e8 wahrſcheinlich 
heißen wird. Hätte man nicht ein Vorurtheil im 
Bolke, ſo maſſiv wie irgend eine mit Moos bewach—⸗ 
| fene Kippe, auf das man ſich flüste, fo würde 
man es nicht wagen. Man würde eben fo wenig 
es wagen, foldhe Gründe gegen die Aufhebung des 
Paſſus anzuführen, wie gegen die Anerkennung ber 
Steichheit vor dem Geſetze, die allgemeine Wehr: 
pfliht, die Preffreiheit und andere Grundſaͤtze in 
freien konſtitutionellen Staaten. Gegen diefe Vor— 
urtheile will ich diefe Blätter richten, — gegen 
den Dämon, ber unferem Tonftitutionellen Paradies 
eine widerwaͤrtige Aehnlichkeit giebt mit jenem laͤcher— 
lihen Altarbilde auf der, Altarfafel in Mingsager, 
wo viele vergoldete Figuren, weldye die in das Dim: 
melreich einftrömenden Chriſten vorftellen follen , Leis 
nen armen Juden hinauspuffen und ſtoßen, der Tich 
im Gedränge mit einfchleichen will. Noch fo wahr: 
fcheinlihe Hypothefen aufzuftellen, welche Folgen die 
Aufhebung haben würde; die Handels: und Nahe 


rungszweige, Fabriten, Bergwerfe, Fifchereien u. fr. 


anzugeben, welche ohne Zweifel in Betrieb geſetzt 
würden durch die Geldfraft und den Spefulationd:' 
geift der Juden, und in welden Städten und Di: 
ftriften fie ſich wahrfcheinlich niederlaffen würden, 
würde mehr Papier anfüllen als in die Waage fällt,‘ 
ſo lange ein ‚aprioriftifches erfahrungstofes Nein eben 
fo niet ift wie ein ähnliche? Ia. Doc dürfte ich 
wol die Wahrſcheinlichkeit für mich in der Behaup⸗ 
daf fo viele Quellen ihre Kraft nicht 
umfonft vergeuden, fo viele fremde Mitwirkung in 
Norwegen nicht nöthig,, fo viele Hände nicht unthaͤ—⸗ 
tig fein, fo viele Andeutungen auf Metalle nicht" 
brach liegen, fo viele Naturreihthämer nicht begra⸗ 
ben liegen in unfrer Erbe oder an unferen Küften 
nicht verloren gehen, ein fo Alled lähmender Manz ' 
gel an Geldfraft nicht gefühlt werden, und ſolchet 
Wucher nicht getrieben werden wuͤrde, menn die” 
Mofaiten Zutritt in das Reich hätten. 

Die Frage fol fih aber auf Religion, Gerech⸗ 
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tigkeit und Menfcenliebe, auf moralifhe Gründe 
mehr ald auf öfonomifche fügen. Diefe fönnen eine 
Art Perfpektive im Hintergrunde bilden, ſich im El: 
doxabo des Eigennuges verlierend, Dagegen kann 
der hefannte Umftand die Aufmerffamkeit und Bers 
befferung der jetzigen Gefeggebung verdienen, daß es 
nur ein Vergeſſenheitsfehler des Abſchreibers, ber 
Redaftiond: Committee und ber. Reihdverfammlung 
ift, daß dad unter den übrigen Grundfäsen vor dem 
Grundgeſetze aufgeftellte und den 16. April von der 
Reichöverfammlung angenommene Prinzip ber freien 
Religionsübung nicht im Grundgefege fi findet, 
welche fo angenommen wurde, wie es in der Vers 
fammtung, am 16. Mai 1814 vorgelefen wurde. 
Freilich waren die Juden ausdrüdlih ausgenommen, 
dieſe Unbilligkeit würde aber noch fchreiender in die 
Augen fallen, wenn jene gegen Muhamebaner und 
Heiden liberale Beſtimmung ſtehen geblieben wäre, 
wie fie mit Gott und Recht follte. Jetzt iſt das 
Grundgefes im Ganzen illiberal in Hinſicht ber 
Religion, und die Juden fcheinen nur einen Riemen 
von ber Haut mitbefommen zu haben, und bie Un: 
gerechtigkeit verhältnigmäßig geringer gegen fie zu 
fein, ba andere Glaubensbefenntniffe auch ihren 
Theil davon befommen haben. Diefe gehäffige, 
vorurtheildvole Stimmung gegen fie wurde jedoch 
nicht von Allen in ber Reichsverſammlung getheilt. 
Bon Graf Wedel und einigen Andern hörte man 
Drotefte gegen dieſes Verfahren. Mit Unmillen, 
Klagen und Verwunberung, daß ein Redaktions— 
ſchnitzer, wie der erwähnte, pafliren konnte, haben 
fi au von Zeit zu Zeit Stimmen auf den Stor: 
things: Berfammlungen, in Blättern und Schriften 
hören laffen. Freilich hat man ſich weniger auf die 
Beftlimmung gegen die Juden eingelaffen, man hat 


diefe Beſtimmung jebod nie berührt ohne einen Ta⸗ 


bel dabei audzufprehen. Namentlih fagt Herr M. 
Räder in feiner Konftitutiondgefbichte: „Als einen 
wirklichen Fehler (beim $.2 des Grundgefeges) muß 
man dagegen die Schlußbeflimmung anfehen, zufolge 
deren die Juden „ferner vom. Zutritt, in das Reich 


auögeichloffen find.’ Mit welchen Augen man auch 
diefes feit Jahrtauſenden fo eigenthuͤmlich ausges | 


prägte Volk betrachtet, welche Gedanken man aud 
von feinem Charakter und dem Nusen feiner Wirk: 
famfeit hegt, fo muß man bocd finden, baß bie 
Goncipiften des Grundgefeged ihr Werk. dadurch bes 


fledten, baß fie eine unglüdliche Nation Eränkten, 
die und nie beleidigt hat. Die Juden waren ſchon 
früher ausgefchloffen, und es war durchaus nicht 
nöthig, dieſe Verbannung im Grundgeſetz zu befläs 
tigen, ja fogar durch die Aufnahme derfelben in die 
der Staatöverfaffung vorausgefhidten Grundfäße 
ihr dad Ausſehen zu geben, als gehöre fie zum eis 
gentlihen Weſen der Staatöverfaffung.” 


Diefer Schriftfteller findet übrigens, daß «8 „viel 
leicht doch bebenklich iſt,“ die Beftimmung im Grunds 
gefege zu flreihen, weil man dieſes nämlich niche 
gut wird thun können, „ohne zugleich zum Vortheil 
der Juden die Frage felbft zu entfheiden, wiefern 
das in unſerer Privatgefeggebung berrfchende Sys 
ſtem, ihnen den Zutritt in's Reich zu fperren, ver 
ändert werben muß.” Bei bdiefer fefundären Geſetz⸗ 
gebungs⸗Vornahme läßt fih feine Schwierigkeit ent⸗ 
beden, wenn die Beſtimmung ded Grundgefetes erfk 
gehoben ift. Es folgt dann von felbft und befchränkt 
fid) auf die bloße Aufhebung von 3— 22— 1 und & 
bed Landrechtd. Es würde eime unbenfbare Ano—⸗ 
malie fein, wenn bie, Ausfage ded Verfaſſers nicht 
in Erfüllung gehen follte, daß „wird das Land ih 
nen geöffnet, man ihnen ficher eben fo volftändige 
Bürgerrechte einräumen wird, wie andere Religions- 
befenner befigen, da mol nichts für verberblicher 
und zugleich gegen den Geift unferer Verfaſſung 
mehr flreitend angefehen werben fann, als ein fols 
her Zwiſchenzuſtand von Freiheit und Unterbrüdung, 
worin bie Juben auf fo manchen Stellen ſich bes 
finden.’’ 


Herrn Raͤders Furcht, daß „die Vorurtheile 
fiegen werben über bie Stimme derer, welche ſich 
auf Recht und. Billigkeit berufen, indem fie zugleich 
behaupten im eigenen Intereffe bes Deffentlichen zu 
ſprechen und mit hiftorifchen Daten beweifen, daß 
diefed Volkes (der Juden) Fehler ihrer Herabwuͤrdi⸗ 
gung zuzuſchreiben waren, und mit ihr aufhören 
werben, fo wie fie fhon zum Theil aufgehört has 
ben“ — theile ich wie gefagt leider pro tempore, 
und gegen fie find diefe Blätter gefchrieben. 

Erhält aber diefer blinde Drade gehörige To⸗ 
deswunden, und wird die Meinung für die Sache 
gewonnen, fo wird fie wahrfcheinlich auch auf den 
Thingen gewonnen werben. Die Zeit wird uͤbri— 
gend ganz ficher kommen, bie.fich verwundern wird, 
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daß ein folches Worurtheil eriftiren und fo gut Wur⸗ 
zel gefchlagen haben konnte, daß ſolche Mittel, wie 
ernſtlich niedergeichriebene Widerlegungen, und nicht 
bloß Spott und Satire nöthig waren. Durd fin: 
ftere Vorurtheile ſchießen die Palmen ber helleren 
Beiten auf; der Geift künftiger Zeiten ift immer ein 
Befreier, und der Befreier vom Joche der Worurs 
theile in Betreff diefer Sache kann, aus verfchiedes 
nen Zeichen zu fchließen, nicht weit entfernt fein. 
Man fhämt ſich ſchon fie zu äußern, und verbirgt 
fi hinter der Gefahr, einen Züttel am Grundgefege 
zu rühren. Gebrechliche Sicherheit! wie wird fie 
dann dem $.59 Schuß gewähren, welcher wie eine 
aus ber Bewegung in des Erbe hervorgelchoffene 
Mauer von Jahr zu Jahr dem Falle näher gebracht 
ift? Das nächte Thing oder ſchon diefes muß uns 
ausbleiblich hierin einen Bruch im Grundgefeg mas 
hen, wovon in jenem $. gleichfam eine, Spige don 
ſelbſt faͤlt. Und möchte das Gebrechliche das Fal: 
lenswürdige begraben, und darunter aud ben Auss 
wuchs an $.2! — Da doch das Grundgefe in eis 
nem Punkte verändert werden muß, fo ift die Gele 
genheit da, es auch in anderen zu verändern, bie 
ed bebürfenz; und dann hat die Aufhebung des Grund: 
gefeßverbotd, das die Juden aus Norwegen aus: 
ſchließt, den meiften Anſpruch wegen der Menfchen: 
‚pfliht, der Religion und ber Volksehre unter ben 
übrigen freien Nationen. Die belleren Anſichten, 
womit ein Volk die Gefege der Wäter revidirt, find 
der Weltregierung eigene, fichere, nie ſchlummernde, 
aber von Zeit zu Zeit gleihfam flärfer ausftrahlende 
Blide. Die Menfchen erfennen die moralifhe Roth: 
wenbdigfeit der Reform; es ift der Drud von Got: 
te8 Finger, ben fie in ihrem Herzen fühlen. Sie 
folgen ihm, und Sein Wille gefchehe, der bie 
fanft hingleitenden Wolfen und den Flug ber Se 
Funden gebraucht, die Scheitel der Berge damit ab» 
zufgleifen und umzuformen. 


(Zortfegung folgt.) 


Einige Fragen von praftifchem Wertbe. 
( Eingefandt.) 


II. 
Ueber Gemeindeverfaffung. 


Es würde gewiß fehr anmaßenb fein, biefen Ge: 
genftand mit einem allgemeinen Grundfag abfertigen 
zu wollen. Denn wenn irgendwo, iſt e3 bier bie 
Lokalfaͤrbung, welche einen bedeutenden Einfluß üben 
muß. Die Größe ber Gemeinde, der Bildungsftand, 
die im derfelben mehr oder weniger hervorragenden 
Individuen, fei ed durch Geift und Streben, oder 
durch Reichthum und Stand, alle diefe Momente 
werden ben Beduͤrfniſſen der Gemeinde eine verfchies 
dene Richtung geben, welche wiederum im Laufe 
der Zeit wieder eine ganz andre werden fann. 

Allerdings ift es wol zu berüdfichtigen, daß in 
ber gegenwärtigen Zeit die Frage über die Gemein: 
deverfaffung eine größere Wichtigkeit befommen hat, 
denn feit langer Zeit. Gerade weil die Neuzeit alle 
Gemeindeinftitute reorganifiren muß, weil fie von 
innen und außen nad einer Verjuͤngung und Wie: 
berbelebung des Beftehenden drängt und die Schde 
pfung von mandem Neuen verlangt, kann ed nicht 
gleichgültig fein, wie die Gemeinde organifirt ift, 
um fie hierzu befähigt zu maden. Denn von ber 
einen Seite fann die Zerfplitterung der Funktionen, 
ber Mangel an Koncentration die Gemeinde ganz 
und gar lähmen, und bei dem beften Willen zu 
Nichts führen; von der andern Seite fann, went 
die ganze Abminiftration in einer ober Weniger 
Hand liegt, fobald dieſe nicht von richtigen Prins 
zipien geleitet find, die ganze Gemeinde gehemmt 
und aufgehalten werden. Und dba es fih um Er: 
haltung und Fortbildung eined Elements handelt, 
welchem, obfchon es das höchfte im Kreife des Menſch⸗ 
lichen ift, die neuere Zeit doch weniger zugeneigt ift, 
ald die frühere, nämlich des religiöfen, fo fieht man, 
von welcher Wichtigkeit Geift und Form der Abmis 
niftration in der Gemeinde if. Denn wenn ed auch 
meift übertrieben und ungerecht ift, für Alles, was 
in der Gemeinde gefchieht, ober unterlaffen wird, 
den Vorſtand der letztern verantwortlich zu machen: 
fo liegt doh immer fo viel in der Macht beffen, 
der die Mafchiene in Bewegung zu fegen und zu 
erhalten hat, daß im Allgemeinen bie Richtung der 


ed emeinbe in Iufituten; von ihm abhängig 
folglich es vr r lange währt, bis er fich mit 
feiner Rechenschaft in Einklang befindet. 

Eine ifraelitiihe Gemeinde ift eine Koͤrperſchaft, 
welche die gemeinfchaftlichen religiöfen Intereffen vers 
einigt wahrzunehmen und auszuführen hat. Das 
religiöfe Thun und. Leben des Individuums. ift für 
fie, nur, imfofern es eine Beziehung zur ganzen 
Koͤrperſchaft hat, da. Die Gemeinde als ſolche ‚hat 
daher alle die Inftitute zu Ichaffen, zu erhalten und 
zu. reguliren, in welchen die Religion wirkend und 
tüdwirfend ein aͤußeres Dafein bat und erjirebt, 
Bürgerliche Verhältniffe gehören Deshalb zum, Ref 
fort dieſer Körperfchaft gar.micht, fie ſeien ihr denn 
bitorifch aufgezwungen, wovon wir hier ganz’ abs 
ſehen. 

Die Gemeinde hat daher zu Objekten ihres Thune 
und ihrer Verpflichtung: 1) den Gottesdienft, und 
was hierzu nach juͤdiſchem Mafftabe gehört (3. B. 
Beerdigung); 2) den religiöfen. Unterricht, theils 
wie er Theil des Gottesdienſtes felbit iſt', theils wie 
er fpeziell Die Jugend, die der Religion zuerziehende 
Menichheit, betrifft; 3) die Außeren Anflalten und 
pefuniären Mittel, welde für die. beiden vorherges 
henden Rubriken nothwendig find. . 

Die Gemeinde hat daher erſtens die "hierzu be: 
duͤrftigen Realien zu beſchaffen, welche wiederum 
theils ſachlich ſind, Synagoge, Schule, Begraͤbniß⸗ 
platz, Finanzen, theils Beamtete, Geiſtliche, Lehrer, 


Diener, zweitens die Art der Ausfuͤhrung des Gotz | 


tesdienſies und des religioͤſen Unterrichts zu beſtim⸗ 
men und zu beaufjihtigen. Wir ſehen hieraus, daß 
ſchon ein Unterſchied zwijchen Gemeinde und der Ge—⸗ 
meinde gehörige Dinge und Menſchen eintritt, wors 
aus fpeziell einleuchtet, daß die letzteren nicht zus 
glei die exjtere fein koͤnnen, ſo daß z. B. die Geift- 
lichen Die Gemeindeangelegenheiten. nicht abminiflris 
ren koͤnnen, ſondern felbfi der Adminiftration unters 
liegend find, 

Daß nun. die Gemeinde in pleuo dieſe eben be⸗ 
zeichneten Adminiſtrationsgeſchaäfte nicht verſehen 
kann, verſteht ſich von ſelbſt. Die ganze Frage 
dreht. fi daher nur darum, inwiefern die Gemeinde 
am zweckmaͤßigſten hierbei, vertreten werden, kann. 
Eine Vertretung an und ‚für ſich if notpwendig, 
weil die Gemeinde in pleno Die Adminijtration. une 
moͤglich macen würde. Die Vertretung jelbjt aber 


darf. der, Gemeinde. im ihren ‚abftrakten Rechten nicht 
zu.nabe treten, und z. DB. in-eine ganz- willkuͤrliche 
Uebernahme und Ausfuͤhrung nach dem Selbſtwillen 
eines oder einiger Individuen ausarten. Bor Allem 
erhellt hieraus, daß die Vertretung. der Gemeinde 
in der Adminiftration „eine gefegliche, aus dem Ges 
fammtwillen hervorgegangene , mit, einem FA, 
durch ein. Statut begründete, fein r. ' 


(Bortfepung folgt.) . 


. Ge fprähe 





z 
(Sortfegung.) 
Das Fraulein nickte freundlich mit dem Kopfe 
Deito ernſter waren Die Mienen meines Freundes, 
der noch lange, nicht befriedigt : ſchien. Nachdem er 
die Stirn ſchon zweimal in die Hoͤhe gezogen, und 
wieder herumtergelaffen, vief ich, der dieſen Kampf 
bemerkte, aus: Freund, was haſt Du auf ‚dem 
Herzen? Sprid. Das, Fräulein erlaubt Dir, auds 
zufprechen, was Dir nur im Sinne liegt, Es kann 
ja body nur was Reines und Gottg’fälliges fein, 
Du kift ja Geiftliher! 

„Ja wol erlaube ich es, ſagte die Dame, denn 
wenn ed mir nieht gefällt, brauche ich: ja nicht hin⸗ 
zuhören. = 

„O To weit reidht's nicht, gewieberte der Beift: 
liche. Im Gegenteil, ib will Sie auch in Ans 
fpruh nehmen, Die Emanzipation des Weibes 
bringt mid jehr einfach. auf die vielbejprochene 
Emanzipation unfrer Glaubensgeneffen, der Juden. 
Und da mißfallen mir Deine Säge noch gar zu ſehr, 
fo daß ih um weitere Erörterung nachſuchen muß, 
Es iſt mir fo gelegen, Ihre Anficht, als der einer 
feinfühlenden und einjidytsvollen, und doch auch be; 
theiligten Dame..... ne 

„Ihre Dienerin, Here Doktor!’ 

. über. die Anſpruͤche unfrer Glaubensgeſell— 
[haft einmal zu vernehmen. Wenn ih nun, wandte 
mein Freund fich zu mir, Deinen Sat gelten Laffe, 
fo kommt erfiend heraus, daß die Juden zu dem 
Drude, den jie jo lange Zeit erlitten, ihre Gegner 


681 
berechtigten, weil, wenn. fie, befähigt ;gewefen zu; grös | 


ferer Freiheit, fie auch Diefelbe, genoſſen hätten. 
Zweitens jpriht der Sat. für die, welche an ben 
Juden in feiner Gleichſtellung den. Fleinlihen Map: 
fiab der Befähigung legen, und immer nur vom 
Keifwerben ber. Juden fprechen., Sie geben trop: 
fenweije dem ‚Durftenden,, indem fie vorgeben, daß 
ihm mehr ungefund fein. würde. Wenn aber der 
Befühigte immer feide Berechtigung befüme, fu wis 
ren fie gerechtfertigt.“ 

„Ich will Ihnen recht gern, era. das Fraͤu⸗ 
lein, meine Anſicht uͤber die Emanzipation unſrer 
Glaubensgenoſſen kund geben, wenn ich es vor Ih— 
nen wagen darf. Vorher aber mache ih Sie dar: 
auf aufmerffam, daß Sie, 
nicht ſowol als eine Anficht, vielmehr. ald ein 
Verhalten zu dem fraglihen Gegenflande anfehen 
wollen. Ich meine. nämlich, daß außer der allge: 
meinen Beſtimmung über eine Sache bei dem. Ein: 
zelnen immer noch ein gewiſſes, wie man zu fagen 
pflegt, ſubjektives Verhaͤltniß, Gefuͤhl ftatt finden 
ann, welches ganz anders ausfallen mag, als bie 
aus der Sachlage bervorgehende Nothwendigfeit. 
Darum auch geflatte ih nur zu fpredhen, ‚bevor hier 
Ihr Freund feinen Erweis, feine Antwort auf Ihre 
Frage, Herr Doftor, geben wird. Denn id bin 
gewiß, Sie werden nunmehr die Sache gründlich in 
ihrer hiftorifchen: Grundlage, in ihrem Prinzipe ff. 
erörtern, und ich würde davor verfiummen muͤſſen, 
"ohne daß mein ſubjektives Gefühl geändert werden 
möchte. Ich befürchte dies um fo mehr, als ich den 
vielen Schriften fir die Gleichſtellung der Juden 
wol Aufmerkſamkeit gefchentt habe, und ich in der 
Hauptfache ihnen beiftimme, ohne daß darum ein 
gewiſſes Grauen vor der Verwirklichung von mir 
weichen will, Sie werden ſchon ber diefen Aus: 
drud, „Grauen vor ihrer: Verwirtlichung,“ die Ach⸗ 
jel zuden, und ich bitte, geniren Sie ſich nicht, und 
nehmen Sie vor Allem meine Worte ja ald Nichts 
mehr, denn die Empfindung eines immerhin ſchwa⸗ 
den Frauenzimmers. Aber es güt ja hier nur, uns 
ter Freunden fein Inneres kiar und anſchaulich dar: 
zulegen. — Sch kann namlich bie Gleichſtellung der 
Juden nicht als ſo ein iſolirtes Ereigniß anſehen, 
wie es ſich in der neuern Zeit macht; ich kann fie 
nicht bloß ald Genüge und Befriedigung anfehen, 
die Dim allgemeinen Menſchenrechte wird. Ic frage 


‚ zugeben beflimmt war, 
was id fagen werde, | 
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mich, warum waren und wurden die Juden in Ae— 
gypten keine Aegypter, in Syrien keine Syrer, in 
Griechenland keine Griechen, in Rom keine Roͤmer, 
überall immer Juden und nur Juden? Warum 
follen fie auf einmal in Deutfchland Deutſche, in 
England - Engländer, in Frankreich, Franzofen- fein? 
Bon Uranfang an war die Religion Iſtaels ine, 
wenn ich fo jagen darf, ‚ifraelitifch» perfönlichez und 
das mußte fie auch ihrer Befiimmung, ihrem Cha; 
rakter, befonders aber der gejcichtlichen Berbältnik 
fen der Menfchheit nach fein. Wie viel nun au 
die ifraelitifche Religion von Zeitalter zu Zeitalter 
an-die allgemeine Menſchheit von ihrem Inhalte abs 
ald Ganzed und Einiges 
verblieb fie bis auf den heutigen Tag fo befchaffen 
und fo geſtellt, daß fie ifraelitifch » volfsthimlich. if. 
Ih will hiermit gar nicht das ganze Gebäude des 
mittelalterlihen Judenthums aufrecht balten, ich ſehe 
nur auf dad mofaijche Religionsgebäude zurüd, und 
kann nicht umhin, für feine Grundlage das Dafein 
eines Geſchlechtes anzuerdennen, das mit noch 
ganz anderen Banden, ald den bloß -moralifchen _ 
zweier. oder ‚dreier Glaubens» und ethifhen Säße 
an bafjelbe-gebunden if. Deshalb war. denn aud) 
Iſtael von jeher beflimmt, für feine Oppofition, 
oder vielmehr für fein Beharren in feinem beſondern 
Neligionsiyfteme zu leiden, und den Drud ber 
Welt zu empfinden. Die Gefhichte Pharao's hat 
fih immer wiederholt, und Ghaldäer, Perfer, Syrer, 
Roͤmer und die mittelalterliben Voͤlker haben eine 
und Ddiefelbe Gewalt ausgeübt gegen das, nicht ope 
ponirende, fondern in fih beharrende Geflecht If 
rael's. Aus diefem Charakter der ganzen Gefchichte 
heraus will mir dieſes Jagen und Ringen nach 
Emanzipation ober völliger Gleichſtellung nicht eine 
leuchten. Wo liegt die Gewähr, daß das Juden; 
thum für die bürgerlichen Rechte nicht das auf: 
giebt, wofür die ganze Vergangenheit gelitten, ‚da . 
fie doch diejelben Rechte fich hätte verfchaffen können, 
wenn fie Died aufgegeben haͤtte? Wird nicht hier: 
mit das ganze geſchichtliche Verhaͤltniß Iſtael's vers 
ruͤckt, aufgelöfl, und damit auch die Wejenheit dejjeu 
verflüchtigt, wofür Iſtael exiſtiren folte? Ich kann 
mich nicht enthalten, bei. der ganzen Prozedur an 
die 10 Stämme zu denfen, die wol auch um ihre 
bürgerlihe Wohlfahrt in Medien fi den Aſſyrern 
jo ajjimilirten, daß fie. bald nit mehr zu unter: 


662 


ſcheiden warm, d. h. ihre Religion, alfo ihre Eris |, 


ftenz verloren hatten? Nun ſucht man fie noch heute, 
aber ihre Spuren find fhon Jahrhunderte verwifcht; 
bisweilen glaubt man fie zu erbliden, aber es find 
Mebelgeftalten, fie find eim gefchichtliches Gefpenft 
geworden, an bad man längft vergeffen hätte, wenn 
nicht fein ganz körperlich beftehender Bruder, Juda, 
die Sage und die Frage erbielte. Wird man nicht 
einft auch unter ben emanzipirten Juden nach dieſen 
fuchen, und vergebend, fie werben verfchmwunden 
fein, die Juden bes weſtlichen Europa’d, da fie für 
ihre bürgerliche Wohlfahrt ein Stüd ihrer Religion 
nach dem andern aufgaben. — Ich will hiermit die 
Frage der Reform gar nicht berührt haben, denn ber 
find meine frauenzimmerlihen Kräfte gar nicht ge: 
wachfen, um fo mehr da fie von bedeutendften Mäns 
nern nicht entfchieden beantwortet werden kann. Ich 
fehe nur auf die Richtung der jüngeren Gefchlechter. 
Da handelt es fich nicht mehr um Speifegefeb, der 
Sabbat gilt eben fo wenig; nit um ben zweiten 
Feſttag, der erfte wird eben fo wenig berüdjichtigt; 
nicht um bie täglichen Gebete, alle kirchliche heil: 
nahme rebuzirt ſich auf nichts; nicht um den Tal—⸗ 
mud, bie Bibel ift ihnen ebenfowenig. Der Vor: 
wand, das jetzige Gefchäftöleben geftattet die Ober: 
vanz nicht mehr, iſt auch eitel, denn Obfervanzen, 
die Keinem ſchaden, und das Bemwußtfein der Reli: 
gion beleben würden, werben auch nicht beobachtet. 
Endlich flüchten fie fi in die dee und Moral bes 
Audenthbums, aber ich fehe nicht, daß die Leute ehr: 
licher, uneigennügiger, keuſcher, tugenbhafter ge: 
worden, hoͤchſtens haben fie etwas Eleganz, ziemlich 
viel Auffchneiderei, und außerordentlih viel Scham 
über ihre Religion und Abftammung gewonnen, daf 
der Name „Jude“ wie der Ausbruch eines Vulkans 
auf fie wirkt. Sehen Sie, wenn Sie auf der einen 
Seite mich eine Schwärmerin nennen werden, fo 
müffen Sie mir doch biefe Thatfachen zugeftehen, die 
man mit Händen greifen kann. Am lächerlichften 
find mir Leute, die Sabbat, Iom Kippur, Wort 
Gottes und fo fort in den Wind fchlagen, dann noch 
von ber Idee ded Judenthums, ihrer Begeifterung 
und Anhänglichkeit für biefe radomontiren. Und fo 
werben Sie ed mir nicht verargen, wenn diefe Gott: 
loſigkeit, diefer Abfall vom Judenthume, denn fo 
muß ich es doch nennen, fich mit der erfehnten Emans 
zipation in meinen Gedanken affocirt, und ich vor 


legterer ein gewiffes! „Srauen” empfinde. Diejeni⸗ 
gen, welde glauben, eine Maffe von Millionen 
werde an zwei oder drei mageren Gebanfen, 
bie noch bazu die Gegenpart ſich auch vindizirt, anz 
haͤnglich bleiben, irren gewiß, und um fie zu ent⸗ 
täufhen, mögen fie hingehen, und eine Anzahl Ju— 
ben fragen, aufs Gewiffen fragen, was fie im ih: 
rem väterlichen Glauben erhält — die wenigften wer 
den mit jenen Paar Saͤtzen antworten.‘ 

Ich geftehe, daß nach dieſen, mit Begeiftrung 
und tiefer Ironie gefprochenen Worten des herrlichen 
Mädchens eine Paufe in unferm Gefpräche eintrat. 
Wir beiden Männer fühlten, daß bier mit Floskeln 
und Phrafen nicht zu begegnen fei, fondern) das aus 
tiefem Gemüthe Entquollene ebenfo aufgefaßt und 
beantwortet fein wolle. 

Die Sonne fand am Rande bes Horizontes, und 
warf glühendrothe Strahlen auf die Bipfel der Bäume 
und in die Scheiben bes Haufes, ihren Untergang 
felbft verherrlihend; aber im Dften war ſchon der 
Mond aufgeftiegen, und verfprach, bald feinerfeits 
bie Wellen des Sees mit Sitberftrahlen zu furdhen. 


(Sortfegung folgt.) 


Correfpondenzgem 





Mitte Auguft 1841, 


Bemerkungen gegen bie in Betreff des juͤd. Schuls 
weſens in Baiern geäußerten Bedenken und Wünfche 
in dem, No. 24. erfchienenen Auflage: „Ueber die 
religiöfen und. bürgerlichen Verhaͤltniſſe der 
baierijchen Iſraeliten.“ 
Schluß.) 

Jener Korrefpondene beffagt ſich Über die Ungleichs 
foͤrmigkeit der Lehrbücher, und wuͤnſcht Ein Lehrbuch 
für alle Schulen. Wir aber behaupten, daß gerade 
hierin das Heil für die religiöfe Bildung unferer Glaus 
bensgenoffen liegt, daß nicht aller und jeder Unterricht 
nad einem Lehrbuch abgedrofhen werden müffe und ber 
Geift ſich freier bewegen koͤnne. Wir menden hierauf 
jene bekannten liberalen talmubdifchen Worte an MER 
Dem Ep saaı mot. — Mag die Form fein, wie 
fie wolle, wenn fie nur der Zeit entſpricht, ber tüchtige 
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Erzieher weiß den Geiſt ſchon zu wecken, zu dehnen, zu 
türen und ihm nice in ein Profruflusbette einzuzwaͤn⸗ 
gen, wodurch jede freiere Bewegung gehemmt wird. Ein 
tüchtiger Lehrer, der mit Ton, den Kommentatoren, bem 
Talmud u. f. w. bekannt, kurz ber fo gebildet iſt, mie 
das allerhoͤchſte Regulativ vom 28. Januar 1828 vor: 
ſchriftsmaͤßig geprüft haben will, ber fchöpfet aus der 
Urquelle, und bedient ſich des einen oder andern jüdis 
ſchen Katehismus nur als Leitfaden umd läßt die Kin: 
der feiner als Handbuch gebrauden. 

Wer ſich indef von der Schädlichkeit der Einführung 
Eines Lehtbuches für die freie Bewegung des religioͤſen 


Schulen. Hier ift die Methode des „Aufſagens“ eines 
Penfums aus dem rinmal eingeführten Katechismus zum 
aligemeinen Prinzip gefiempelt. Das finnlofe, geifttöds 
tende, monotone Ableiern gewiſſer Katechismusſtuͤcke regt 
bad Gefühl des Kindes nicht am, läßt den ganzen in: 
. nern, teligiöfen Menſchen kalt und ſchaͤrft hoͤchſtens das 
Gedaͤchtniß, bringe aber der Religion keinen Gewinn, 
Sa, es if fogar zweifelhaft, 


legterer aber von allem ohne Thaͤtigkelt der Verſtandes⸗ 
kraͤfte Einglelerten, alfo der Sinnenwelt angehörend, 
ohne Bermittelungsorgan zwifhen dieſer und der Geifter: 
welt, nichts wahrnimmt. 

Dian glaube aber nicht, daß dies blos im dem ſchlech⸗ 
tern Schulen ſei. O nein! Auch die allerbeften, bie in 
allen Faͤchern des Volksuntertichts Votzuͤgliches leiſten, 
haben dies mit der ſchlechteſten Schule gemein. Aber 
auch kin Wunder. Es ift Ein Katehismus in allen 
Schulen eingeführt. Der Lehrer mag von einem: Win: 
kel in den andern des Landes verfeßt werden, er findet 
überall daſſelbe Material zu verarbeiten vor, er muß ſich 
fireng an dem Lehrbuch halten, er darf und ſoll und 
mwilt und kann felten durch eigenes Zuthun etwas an 
dem Schlendrian Ändern, und fo gehet das Ding feinen 
ſchneckenfoͤrmigen Gang fort. Sa, er kann ſelten. 


Denn, bie Forderungen, die an dem chriftlichen Schul: 


lehrer hinſichts der Meligionswiffenfhaften geſtellt wers 
den, find Auferft geringer Quantität und Qualität. Ans 
ders iſt es mit dem iſraelitiſchen Religionslehrer. Er 
fou und mus Proben von feinen Kenntniffen in der 
Bibel, in der hebr. Sprache, in den mannigfahen Koms 
mentarien, in Mifhna und Gemara x. ablegen, und 
ftehet fomit dem Rabbinen in feinem eigentlichen Fach— 
und Berufsftudium wenig nad. Und — die Hand aufs 


— 








ob das Gedaͤchtniß dabei | 
gewinnt, weil auch diefes zur Natur des Geiftes gehört, | 





Herz — wie viele Lehrer uͤbertreffen und muͤſſen naturs 
gemäß manchen Rabbinen in dem Umfang ber bebräifchen 
und talmudifdhen Kenntniffe übertreffen? Es muß ihnen 
alfo auch mehr Wirkungskteis eingeräumt werden, fell 
die heilige Flamme lieblich lodern und Herz und Geift 
junger Iſtaeliten eleftrijiet werden. 


Sonderbar ift es aber, warum ber Here Korrefpons 
bent das Eine Lehrbud von Rabbinen gefertigte willen 
wolle, während der Lehrplan von ſachverſtaͤndigen Mäns 
nern ausgehen fol. Sind denn die Rabbinen keine 
Sachverſtaͤndigen, Leine Pädagogen? Wir glauben faſt, 


d ei bei bi ifpiels, 
Geifirö überzugen wi, der gebe im unfere cheiftlice | und erinnern uns efer Gelegenheit eines Beifpiels 


das wir noch nicht lange gelefen. Herr Rabbine Grünes 
baum in Landau — ein Übrigens fehr waderer, für das 
Judenthum glühender Mann — mwünfdte von vielen 
Lehrern feines Diſtrikts mehr in religiöfer Beziehung 
geleiftet, macht deshalb Über die numerifchen Gegenftände 
des Unterrichts Vorſchlaͤge, die auch hoͤhern Drts geneh⸗ 
migt worden, bei dem Bewußtfein der zu beſchtaͤnkten 
Unterrichtszeit, und. der anderweitigen, ins Gebiet der 
deutfchen Volksſchule gehörigen Unterrichtszweige aber, 
und daher in Verlegenheit, auf welche Weife das Aggres 
gat von Material verarbeitet und für die Seele des Kin⸗ 
des annehmbar gemacht werden kann, erfuht er praßs 
tifhe Schuhmänner um einen feinen geflellten Anfode— 
rungen gemäßen Lehrplan. 

Zweckmaͤßiger und ber Sache der Religlon förberlicher 
ift jedoch der dritte fromme Wunſch des Korrefpondenten. 
Der jübifche Lehrer fol und muß — was, beiläufig ger 
fagt, bei den meiften dermaligen Lehrern, weil fie zur 
Zeit der Jeſchibot den Grund zu Ihrer religiöfen Bildung 
legten, der Fall ift — in hebtaͤiſcher Sprache, in Ton, 
Kommentarien, Miſchna und Gemara gründlid und 
tuͤchtig unterrichtet fein, foll anders fein Unterricht beles 
bend und jüdiſch fein,: und der Grund zu einer zu 
erlangenden Errüchtigung kann daher nicht frübzeitig ger 
nug gelegt werden. Iſt fie aber einmal erlangt, fo ars 
beitet er an feiner Fortbildung von felbft und mit Freu⸗ 
den mm» fort, und bedarf dee Aufſicht nicht mehr, 
fo wenig der tüchtige im Felde ber jüdifchen Literatur 
bemanderte Rabbit einer Auffiche zw feiner Fortbildung 
bedarf. Prov. 2, 11. 

Zum Schluffe wünfdhen wir allen den ber jübifchen 
Theotogie Befliffenen, zehm oder wenigſtens fünf Jahre 
lang in jüdifhen Landgemeinden als Lehrer fungiren zu 
müffen, nad Verlauf eines ſolchen Dezenniums oder 


» 
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Luſtrums aber, recht eintraͤgliche Rabbinatsſtellen, und 
ſie werden dann lebendig erfaſſen die talmudiſche Sen: 
tenz marpnb sand 9 par na vun In. 


im Namen vieler jüdischer ‚Lehrer 
des baier. Mittelfrankens. 





Anzeiger. 


gIn demſelben werten Annoncen aller Art gegen I} Ngr. (1 6r.) 
Geblihren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober deren 
Baum ſowie literarifche. merlantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Die Berlagsbandlung. 


Einladung zur Subfeription. 


Mit Neujahe 1542 beginnt 


Der Drient 
Berihte Studien und Kritiken 
für 
jüdifhe Geſchichte und Literatur. 


Herautgegeben 
von» 


Dr. Julius Fürft 


feinen dritten Jahrgang. Diefe Zeitfchrift erfheint in 
wöchentlichen Lieferungen a 2 Bogen, deren einer hiſto— 
tifchen ; der andere. literarifchen Nachrichten gewidmet ift. 
Ueber den Gehalt und die Gediegenheit derfelben, haben 
ſich bereitd mehrfach die günftigften Stimmen vernehmen 
laffen. An äußerer Eleganz übertrifft fie alle übrigen 
Journale ähnlicher Tendenz. Unterzeichneter richtet da— 
ber an eim geehttes Publikum bie ergebenfle Bitte, ſich 
recht"zeitig auf diefe Zeitfchrift abboniren zu wollen, da 
nad) dem Verhaͤltniß der Abbonentenzahl die ganze Auf: 
lage beflimmt werden wird. Außer allen Buchhand— 
lungen Deutſchland's, nehmen aud alle Poftäimter 
und Zeitungserpeditionen Beftellungen an, da bie 
Königt. faͤchſ. wohll. Zeitungserpebition, den Debit 
übernommen bat. Der Preis für den ganzen Jabrgama ift 
5 hie. Vierteljaͤhrlich 1Thlt. 74 Ngr. oder 1 Ihr. 69 Gr, 


Da von Seiten der Redaktlon weder Mühe noch 
Koſten gefpart wurden; um das Beſte und Gediegenſt⸗ 
recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut, fie den. Foͤrde⸗ 
teen und Freunden des Guten, daß fie für Verbreitung 
biefes Blattes in ihren Reeifen, namentlidy bei Gemeindes 
vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern', recht thaͤ⸗ 
tig ſein werden. 

Leipzig, im November 1841. 
2 C. L. Fritxæsche. 





Bafany 
Bei hiefiger Gemeinde wird die Vorfängers Stelle das 
kant. Bewerber haben ſich binnen acht Moden bei dem 
unterzeichneten Borftande zu melden, und ihre Zeugniife 
ſowol über mufitalifhe Befähigung - zur Leitung eines 
Chors ald auch Über tüchtige Kenntniß des Ritus por« 
tofrei einzufenden; worauf der nähere Beſcheid über 
Abhattung eines Probevortrags ertheitt wird. Anſpruch 
auf Koftenvergütung wird hierdurch nicht erworben. 
Magdeburg, den 1. November 1841, 


Der Vorſtand ber ifraelit. Gemeinde. 


Ein geprüfter Lehrer, ber als Vorfänger geuͤbt und 
gründlicher Muſiker ift, wuͤnſcht eine Anftellung in einer 
Gemeinde, wo er beim Chor nuͤtzlich wirken koͤnnte. 
Portofreie Adreffen ift die Baumgaͤrtnetfche Buchhand⸗ 
lung in Leipzig bereit anzunehmen, und ti biefelben 
unter der Chiffre K. L. erbeten. 


Ein Lehrer ber gut muſikaliſch ift, und nöthigenfalls 
auch deutſche Vorträge halten kann, fucht eine dieſen 
Fähigkeiten angemeffene Stelle. Portofreie Anfragen ift 
die Erpedition diefes Blattes erboͤtig weiter gu befördern. 








Mir können ein junges Mädchen, jüdifchen Glaubens, 
als Geſellſchafterin oder Erzieherin dringend empfehlen. 
Die Redaktion. 





Bemerfung. 


Für bie Abgebrannten in Pa ift bis jest bei und eingegangen; 
1 Thlr. von Heren Löwenthal in Sechaufen ; 


Herrn Sfing; 5 Thlr von Herrn ©. in B.; 


16 Thlr. von der Gemeinde in Bielefeld buch 
1 Thlr. von Herrn Bernhard; 


1 Thlr. von Herrn Spinemann; 1 hir. von einem Ungenannten; 2 Ihlr. von Mad, Wolff: Stein in Oſterburg — zufams 


men 27 Zhlr, 


Die Redaktion. 





‚Drud ven J. B. Hirfchfeld. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 47. 


Jud enthums. 


Ein 
unpartheiiſches Organ fir alles jüdifche Intereſſe. 


Rebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 


Geitlicher der Hfenelitifchen Gemeinde zu Wragbebung. 


Berlag von 
Baumgärtner Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Königl. Soͤchſſcher allergnätigfter Gonceffion.) 
Leipzig, ben 20. November 1841. 





amfaffen. 


In 
mit 3 Zhlr, für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Er. für das Vierteljahr angeſetzt 


Dieſe Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, SonnabendB, und wird jährlih 96 Bogen in Quark incl, bes Titels, Kegiſters uf. w. 
Gemäßheit des Zweckes berfelben bie allgemeinfte Verbreitung zu geben, Hi ber Preis suferh niedrig: 
ands 


worden, Alle 


Buch 
Jungen, Poflämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Hauptfpedition für beide Letztere hat fih bie Könige. Saͤchſ. 
wohllobl. Beitungss Erpebition alldier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 
Deutibland 


Hamburg, 8. November. (Privatmitth.) 
Schon wieder hat unfere Gemeinde eine öffentliche 
Feier begangen, und zwar eine der fhönften bie im 
Kreife einer jüdifchen Gemeinde gedacht werden kön: 
nen; ed war die Feier des 25jaͤhrigen Beſtehens 
unferer Freifhule, die am 31. Oktober im Apollo: 
Saale Statt fand. Mehre Tage vorher war bad 
darauf bezügliche von dem Manne ber ber oberſte 
Leiter, die Triebfeder und der umermübliche Arbeiter 
diefed Inftituted it, dem Dr. Kley felbft verfaßte 
Programm, deſſen Hauptinhalt die „gefchichtliche 
Darftellung der Ifraelitifchen Freiſchule in Hamburg” 
ift vertheilt und bie Einladungen, genau nach ber 
Größe des Saales berechnet, audgefandt worden, 
Das Nähere über diefen hiftorifchen Bericht, der für 
die Iſraelitiſche Geſchichte und für die Pädagogik 
wichtig ift, erfparen wir für eine andere Beit, und 
führen bloß einige Data aus demfelben an. 

Die Schule ift im November 1815 durch ein 
Vermaͤchtniß des fel. Baruch Abraham Goldſchmidt, 
eines in London verftorbenen Damburgers, von 
2000 2flerl. begründet und am 16. Juni 1816 er 
Öffnet. Der erſte Oberlehrer war der Dr. phil. Hanno, 
jetziger Profeflor in Heidelberg, bem aber ſchon am 
12, Dftober 1817 der Dr. Kiey folgte. Damals 
murben zum erften Male in diefer Stabt öffentliche 


deutſche Vorträge über jübifche Religion, und deut⸗ 
ſcher und hebräifcher Ghoralgefang mit Orgelbeglei⸗ 
tung vernommen, ba ber Oberlehter, weicher kurz 
vorher eine Zeitlang in dem ephemeren Tempel zu 
Berlin gepredigt hatte, bie Religionsftunden am je 
bem Sonntag Morgen öffentlich hielt und ein fehr 
zahlreiches Publikum von Erwachſenen ſich dabei 
einfand. 

Die Zahl der Schuͤler war 1816 nicht größer ala 
30 und beträgt jetzt IB1°). Seit 1818 werben 
auch Schüler für eine mäßige Bezahlung (30 Mrf.) 
aufgenommen, deren Zahl aber nicht das Biertel 
der gefammten Schülerzahl «überfleigen darf, Seit 
1819 befteht der Frauenverein welcher die ſaͤmmt⸗ 
lichen atmen Schüler kleidet und im Betreff der Reins 
lichkeit, Anftändigfeit u. f. mw. beauffichtigt. 

Das Kapital der Schule beträgt jest einfchließ: 
lich des Schulhaufes Bko. Mrk. 43662. 5 Sch. Die 
Zahl der in dieſem 25jaͤhrigen Zeitraum aufgenom⸗ 
menen Schüler iſt 788, die der entlaſſenen 602, von 
denen fo weit ed bekannt iſt fich 13 der MWiffenfchaft, 
8 dem Lehrfache, 6 der Tonkunſt, 3 der Navigation, 
2 der Lithographie, 3 dem Buchhandel, 7 dem Mis 


‚Eitairftande, 75—100 dem Handwerköftande (Fabrik; 


arbeiter, Dienftboten u. f. w. mitgezählt) und 165— 
200 dem Kaufmanns » und Handelöftande gewidmet 





°) Meuerbings ſchon an 200. 


666 


haben. Wir übergehen das Finanzielle ald von mins 
derem Belange für dad Ausland und bemerken bloß, 
Daß die deutſche Gemeinde eine jährlihe Subſidie 
von 1200 Gour. Mrf., die Portugiefiihe eine von 
150 Mr. an die Schule zahlt, und daß 2 Mitglies 
der des beutich=ifraelitifhen Worfteher » Kollegiums 
als deffen Kommiffarien bei der Schule fungiren. 
Freiwillige jährliche Beiträge betrugen. zulegt an 
240 Mel. 

Wenn wir fagen, baß alle Ergebniffe dieſes In: 
ſtituts im hoͤchſten Grabe erfreulich find, fo fprechen 
wir die Ueberzeugung bed gelammten hiefigen Publis 
kums aus. Als die fichtbarften Folgen ihrer bamas 
ligen Entftehung nennen wir vornämlich die Errich: 
tung bed Tempel (1818), die Ermwählung eines 
Deutſchen ftudirten geiftlihen Beamten ber Gemeinde 
(1821), die Reform ber Zalmud: Zora Schule 
(1822), und die Errichtung des Gewerbe:Bereins. 
Alles wohlthätige Erfcheinungen, an bie ohne diefe 
Schule damals nicht zu denken gemwefen, und mithin 
wäte unfer Gemeinwefen durch die immer tiefere 
Kluft zwifchen Reichen und Armen vermöge ber bes 
terogenen Bildung und Anfhauung, feinem Ruin 
zugeführt worden. Jetzt zu ber Feier ſelbſt. 

Sie befand vorzüglih in einer aus 2 Theilen 
beftehenden großartigen Kantate, gebichtet vom Dr. 
Kley, komponirt von Julius Seligmann (einem ehes 
maligen Schüler ber Anftalt) und vorgetragen von 
einem aud ben vorzüglichften Künftlern und Dilet⸗ 
tanten biefer Stabt beftebenden Singperfonal von 
über 100 Stimmen. Die Kompofition und ganz 
befonders die Inftrumentation diefes erften größern 
Werkes unfers jungen Künftlerd, fanden ungetheilten 
Beifall und die von ihm felbft geleitete Ausführung 
ließ faft nichts zu wuͤnſchen übrig 

Das anmwefende, über 700 Perfonen ftarfe Publis 
kum zählte mehrere Senatömitglieber, Paftoren und 
Gelehrte, fo wie die Vorfteher der Gemeinden und 
ſaͤmmtliche Kontribuenten der Anftalt, an deren 
Spige wir den unermüblihen Wohlthäter Salos 

‚mon Heine nennen, deſſen Beitrag jährliche 
1000 Mrk. groß if. Es war ein glänzender Kreis 
von Damen und Herren, beren Wagenreibe mehrere 
Straßen füllte. 

Einen nicht minder ausgezeichneten Theil der 
Feier bildeten drei Reden, die erſte vom Oberlehrer 
ſelbſt, die zweite von Dr. juris Wolffſon, einem 


ehemaligen Schüler ber Anftalt, und bie britte von 
Heren Dr. med. Hahn, einem Mitglieve der Ber- 
wältung dieſer Schule gehalten. 

Dr. Kley Enüpfte. feinen Vortrag an die Worte 
einer vorbhergegangenen Motette von Schicht: „Der 
Herr ift groß und gnabenreih, fein Pfad ift Liebe, 
Guͤt' und Treu.“ Mit welden anderen Gefühlen 
fuhr er fort, konnte diefe Zeierftunde beginnen als 
mit diefen! Das ganze Weltall ift Gottes Heilig« 
thum, ein reines Herz fein Tempel; Wohlthun ber 
fhönfte Gottesdienft, das fhönfte Thun, die reichte 
Ausfaat, von ber der Menſch fchon „hienieden die 
Fruͤchte genießt, der Hauptertrag aber in jener Welt 
ihm reift. Mannigfach find des Wohlthuns Lies 
beswerke doch obı> 3:5 rin, über Alles geht Erzie⸗ 
bung, Bildung des Menfchen. Gott hat den Mens 
ſchen zur Krone ber Schöpfung gemacht; doch was 
wäre er ohne Bildung und Veredlung? Died Ges 
fchäft hat er und überlaffen, damit wir an feinem 
fhönften Werke vollenden was er begonnen (or 
noxss moyna Mops ana mon) Wir können 
nicht wahre Gotted-Stellvertreter fein, fein größeres 
Wohlthun üben, als Menfchen bilden. Ein ſolches 
Wohlthun haben Sie geübt, fo rebete er dad Publi- 
tum an, 25 Sabre hindurch, Sie, bie fie heute 
nicht bloß als Zeugen fondern ald wahre Theilhaber 
bed Feſtes hier ſind, das Feld das angebaut, ift 
Ihr Feld, die Saaten find Ihre Saaten. Wer ben 
Werth zu ſchaͤtzen weiß, auch nur ein Kind für 
Bott und Welt groß gezogen zu haben, ber muß 
ben Werth diefer Stunde unausfprehlid finden. — 
Was diefe Anflalt geworden ift, hat dad Programm 
vor ber Feier ſchon dargelegt und hoffentlich die Les 
berzeugung feflgeftellt, daß wir an einem wohlthätis 
gen Werke arbeiten. Jetzt werben wir dieſes Wohl 
thun näher bezeichnen, um es dem Herzen ber Zus 
börer mäher zu führen: dieſe nähere Bezeichnung iſt 
feine andere ald was die Gantate in wenigen Wor⸗ 
ten ald Mittelpunkt des Ganzen, ald darakteriflis 
ſches Merkmal unferes Inftituts angiebt „Im Hers 
zen reich, im Geifte hell, in Thaͤtigkeit des Segens 
Quell!” 

1. Unfere Zeit ift eine materielle, zugleich. eine 
unzufriebene Zeit. Das ift nicht zufällig, fondern 
bie Unzufriedenheit hängt mit dem Materialismus 
zufammen. Anftatt den Reichtbum aus der Zufries 
benheit, fucht man umgekehrt die -Zufriebenheit in 


667 


bem Reichthum, dieſes Webel hat ſich der Mafle be- 
meiftert, und bie niebern Volksklaſſen fehen fehn- 
ſuchtsvoll nach den golbnen Bergen; und es fehlt 
aud nicht an Propheten, bie von ber baldigen Wie— 
derfehr des goldenen Zeitalters, von ber Guͤtergleich⸗ 
heit weiffagen. Könnte dies auch gelingen, würbe 
dann aucd der Arme (?) reich und zufrieden fein? 
Das goldne Zeitalter der wahren Propheten ift nicht ' 
vom materiellen fondern vom Reichtum bed Herzens 
zu erwarten. Bu biefem "laffet uns den Menfchen 
verhelfen, dazu verhalfen wir umferer Jugend. Unfre 
Reiche find Gottlob auch veich im Herzen und unfere 
arme Jugend lernt ihn früh kennen, erfahren, 
ſchaͤtzen und fi) aneignen. 

2. Helle des Geiſtes iſt kein geringeres Wohl: 
thun, das wir dem Armen, und zumal dem Sfraes 
Kitifchen ermweifen koͤnnen; hat diefer fie ja fo lange 
entbehrt! Für uns bat bie helle Zeit feit kurzem 
erft begonnen. Noch lebt die Erinnerung in ben 
Beitgenoffen: heute vor 25 Jahre wäre eine ſolche 
Feier keine Wirklichkeit gemefen. Wir find fortges 
fchritten in diefer Epoche, und diefe Fortfchritte knuͤ⸗ 
pfen ſich an das Inflitut als ihren Ausgangspunkt. 
Unfere Jugend fcheut nicht dad Licht, fondern liebt 
und fucht ed. Wollen wir nad fo kurzer Zeit ſchon 
ſtille ftehen oder gar zurüdgehen? Wie aud ander: 
waͤrts Todtes, frifch aufgepugt, ald ein neues Be: 
ben fich darftele; an unferes Tempels Pforten fol 
ſtets die Ueberfchrift lauten: Im Geifte Heil! 

3. Ein größres Wohlthun Fönnen wir aber dem 
Armen nicht beweifen, als wenn wir ihm zu einer 
Thaͤtigkeit verhelfen, durch welche er ſich ſeibſt hel⸗ 
fen, und Gottes Segen, der dem Thaͤtigen ſtets 
wird, erlangen koͤnne. Solches iſt geſchehen. Ueber 
600 Maͤnner und Juͤnglinge leben jetzt verſorgt durch 
Ihre Thaͤtigkeit, der Schule ed dankend. Tauſend 
Vaͤter und Muͤtter ſegnen die Wohlthaͤter die ihre 
Kinder dahin gebracht, daß ſie ihre Stuͤtze, ihr Troſt 
ſind. Darin liegt der Lohn, der Hochgenuß, der 
Jubel, das Danklied dieſes Feſtes. — 

Dr. jur. Wolffſon, von ſeinen Commilitonen 
ausdruͤcklich zu ihrem Organ gewählt, ſagte unges 
faͤhr Folgendes: Die Bedeutung des Feſtes ſei nicht 
bloß die Feier eines einzelnen Inſtitutes, ſondern 
vielmehr das, damit errichtete erſte Zeugniß in um: 
ſerer Gemeinde für unfer engeres Anfchließen an vas 
terländifche Bildung und Interefien. Zu biefem 


wurden wir aus unferer früheren Abgefchloffenheit 


durch die Noth bed Waterlanded in den Freiheitd: 
friegen geleitet, nach denen es und freilich nicht ver: 
gönnt ward, unferen Antheil an der deutfchen Nas 
tionalität in gleicher bürgerlicher Berechtigung mit 
unfern chriftlihen Mitbrüdern anerkannt zu fehn, und 
und fo Nichts übrig blieb, als ihn, durch unferen 
Antheil am deutſcheu Geifte zu bewähren. Diefer 
geiftigen Erhebung und ihrer erften Stiftung unter 
und gelte das heutige, Feſt. — Die fo gegründete 
Schule habe fih in ihren Wirkungen bed, fie hers 
vorrufenden Geifted würbig gezeigt, indem fie ihre 
Schüler Zreue gegen den väterlichen Glauben mit 


aͤcht deutfcher Bildung vereinen gelehrt habe und fie 


fo zu materiellem und geiftigem Heile geführt babe. 
Daran ſchloß fih dad, im Namen der Schüler ge: 
gebene Berfprechen, fich diefer Erziehung würdig zu 
zeigen und in unferen inneren und äußeren Kämpfen 
als Mithelfende nicht zu fehlen und fehließlich ein 
Dank an die Gründer und Erhalter der Anitalt. 
Dr. med. Hahn, einer ber beliebteften Redner in 
dieſer Stabt bei allen öffentlichen Gelegenheiten, hatte 
die leidige Aufgabe, die Anmwefenden zur Vermeh⸗ 
rung ihrer Beiträge aufzufordern, und entlebigte fich 
ihrer mit gewohnter Beredfamkeit und Grazie. Auch 
er, die Mebaille aud dem Befreiungskriege vor der 
Bruft, fhilderte die Entftehung der Schule in einem 
der wichtigften Punkte unferer Epoche. „Wir hatten 
fo eben eine fhöne Hoffnung zu Grabe getragen,” 
fagte er mit Beziehung auf den 1844 von der Bür: 
gerfchaft gefcheiterten Emanzipationdentwurf unferes 
Senats (der Ausdrud ift beiläufig gefagt, etwas zu 
ftarf: wir Juden find gar keine Leute, die Hoffnuns 
gen zu Grabe tragen) und zeigte den feit dem Jahr 
1789 bei und erwachten und nun überall zurüdges 


foßenen Trieb zur Freiheit; den Zrieb zum Anflug 
an bie große Menfchheit, an bad große Vaterland, 


diefen bei und fo fchief bervorgefloßenen Trieb, daß 


wir gleihfam früher gutes Franzöfiih ald gutes - 


Deutſch lernten, und fie beide auf inneres Wirken 
angewiefen und mächtig und fegensreich in biefer 
providentiellen Beſchraͤnkung. Seine Dankffagungen 
an die Wohlthaͤter, an die Worfteher, an die Lehrer 


waren wahrhaft rührend und ermwedten bie in ber. 


Kleyſchen Rede durch eine begeifterte Apoftrophe an 
die fämmtlihen anmefenden und abwefenden —_ 
angeregten Gefühle aufs Neue. 


Muſik folgte, und bie Verfammlung verließ ben 
Saal in der Stimmung einer wahrhaft : heiligen 
Freude. An Gefchenten erhielt die Schule an bie 
fem Tage ungefähr 4500 Grt. Mrf. 

ı Abends gaben eine Anzahl ehemaliger Schüler 
und fonfliger Freunde der Schule ein Subſcriptions⸗ 
Diner im Hotel zur „alten Stabt London,“ bei 
bem bie ungezwungenfte- und allgemeinfte. Heiterkeit 
berrfchte. Die Geſellſchaft beftand aus etwa 50 Da* 
men aud ber Elite unferer ifraelitifchen Birkel und 
150 Herten, von ben reichfien und vornehmften 
Männern unferer Stadt bid zu ben befcheibenen 
Handwerkern. Ernfihafte Toaſts, heitere eben, 
frohe eigends gebichtete und zum Theil fomponirte 
Lieder machten diefed Feſt zu einem ber genußreich⸗ 
fien. 3u bedauern war nur, baf ber Speiftzettel, 
welcher Krebfe, Auftern und Schweinskoͤpfe angab, 
(wie man behauptet, ald die brei Embleme bes 
Fortſchritts, des Helldenkens und ber Ge: 
ſittung gewaͤhlt), manche werthe Gaͤſte, unter Ans 
dern die Prediger des Tempels, von der Theilnahme 
zuruͤckhielt. Indeſſen ward von dem Vorſitzenden 
bemerklich gemacht, dieſes Diner ſei nicht von der 
Schule oder ihrer Verwaltung gegeben, ſondern der 
Schule zu Ehren von einigen ihrer Freunde, die 
auch fuͤr alles etwa zu Beſprechende die Verantwort⸗ 
lichkeit uͤbernehmen. 

Tages darauf warb ben jetzigen 181 Schülern 
eine (natuͤrlich koſchere) Mahlzeit gegeben und bie 
anfländige Fröblichkeit der gefunden Knaben, die 
von den Directricen unfered Frauen und Mäbchen: 
vereind bedient wurden, gewährte ein intereffantes 
und rührendes Schaufpiel. 

Hamburg, 8. November. (Privatmitth.) Aus 
der in obigem Artikel erwähnten „Geſchichtliche Dars 
ſtellung der ifraelitifhen Freifhule zu Hamburg; bei 
Gelegenheit der Feier ihres fünf» und zwanzigijähris 
gen Beftehens, (am 31. Dftober 1841) mitgetheilt 
von Dr. Eduard Kley, Oberlehrer und Direktor 
Hamburg, 1841 führen wir Einiges in päbago> 
gifcher Beziehung Bemerkenswerthes an. — Um 
den Standpunkt der Schule bei ihrem Beginne recht 
zu würdigen, mögen folgende Worte hier einen Pla 
finden. 


„Um die Gründung unfter Anftalt, ſowol ber’ 


Idee ald der Ausführung nah, völlig würdigen zu 


koͤnnen, muß man ber damaligen iftaelitifchen Bus 
ftände im religiöfer und paͤdagogiſcher Hinſicht, nas 
mentlid in Hamburg, ſich erinnern. Berlin, Bres⸗ 
lau, Deffau, Frankfurt am Main, Prag, Serien 
audgenommen: wie ſtand ed überallum ben Jugend» 
unterricht! Die franzöfifche. Invafion und der Krieg 
batten ſelbſt auf diefe wenigen Bildungsanftalten ih⸗ 
ren nachtheiligen Einfluß gehbt; für die Wohlhabens 
deren war allenfalld durch dad Beſuchen chriftlicher 
Schulen oder durch Privatanftalten; bier und da 
durch Haudlehrer, geforgt; doch die Armen waren 
wahrhaft arm zu nennen, Wo Armenfchulen was 
ren, da herrfchte Lehre ohne Geift und Verſtaͤndniß, 
regierten Lehrer ohne Kenntniß, Bildung und Mes 
thode; von Disciplin, Verwaltung, Beauflichtigung, 
von Erziehung im eigentlichen Sinne des Wortes, 
war feine Spur; Nichts ald die traurigen, verfalles 
nen Ueberbleibfel eines ehemaligen Lebens, aus früs 
beren Jahrhunderten bes Drudes und ber Entwürs 
bigung vererbt. Es war nur Eine Stimme bei als 
len Menfchenfreunden, bei allen Beileren in Ifrael 
allzumal, die bei allem Zögern der Zeit ihre Hoff⸗ 
nung auf einen beifern Zuſtand noch nidt aufgeben 
mochten: nur aus ber Veredlung des werdenden 
Geſchlechtes überhaupt, der bürftigen Klaffen inöbes 
fondere, fönne die Umbildung, welche bie Zeit ge: 
bieterifch fordre, und mit ihr auch eine Umgeftaltung 
zum Beflern im kirchlichen und bürgerlichen Leben 
bervorgeben. Der beutfche Freiheitskampf und Freis 
beitöfieg hatte dieſen flillen Hoffnungen und Wiüns 
ſchen einen höheren. Antrieb, cine froh begeifterte 
Bewegung, in Thatkraft fich zu äußern, mitgetheiltz 
wie die deutſchen Ifraeliten am vaterländifchen Kampfe 
einen würdigen Antheil genommen, fo wollten fie 
nun auch an dem Friedenswerke, bad biefem Kampfe 
folgen follte, nach ihrem Theile würdig des Vaters 
landes fich beweiſen. Zunaͤchſt und unmittelbar freis 
lic für Ifrael allein, mittelbar aber auch für das 
gefammte Vaterland ein Denkmal, wird jede beffere 
Beftrebung betrachtet werben müffen, die in jener 
benfwürdigen Zeit ſich fund that und aus ihr gleiche " 
fam bervorzuquellen ſchien. Was in ben leuten 
Sahrzehnden durch Wort und Schrift Mar zum Bes 
wußtfein gelommen, manifeflirte. fich damals fchon 
im richtig ahnenden Gefühl, in frifd lebendiger 
hat: „JIſrael betrachte fich micht mehr ifolirt auf 
„europaͤiſchem Boden, fondern im eutopäifcher Ges 
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„Äinnung und Gefittung, in beutfcher. Liebe und 
„Treue, in vaterländifher Sprache, Lebensweiſe, 
„Wiſſenſchaft und Kunft fühle es fich mächtig hin: 
„gezogen, ber allgemeinen Bewegung, die nad Eis 
„migung und. zur Einheit firebe, zu folgen und nach 
„beſter Kraft fich anzufchließen; es balte fih, wenn 
„auch noch nicht ber Zeiftung, doch feinem reinen 
„Streben nad), würbig zur Aufnahme in ben Staats⸗ 
„verband.” 

Den Standpunft ber neuen Anftalt giebt am 
beften bie Einleitung zu dem Entwurf des Herrn €. 
Michaelis. Sie lautet: 

„Der Häuptzwed und Mittelpunkt alles Bes 
„ſtrebens bei dieſer Schulanftalt fol für immer bleis 
„ben: die Kinder zu fittlich» und religiös guten 
„Menfhen zu bilden, fie zu brauchbaren Gliedern 
„der Gefelfchaft zu machen, damit fie in ihrem fünf: 
‚tigen Berufe geſchickt und fleißig feien .in guten 
„Werken. Es foll aber der Unterricht in biefer 
„Schule einfach, den Verhältniffen und dem künfti- 
„gen Stande der Kinder angemeflen fein. Sie fol: 
Alen nämlich hier durch den Unterricht einiger Jahre 
„nur fo viel lernen, als fie zur Kenntniß der Relis 
„gion und Zugend, fo wie zur beffern und verftän- 
„digern Führung ihres Gewerbes nöthig haben. 
„Nicht aus ihrem Stande heraus follen fie gleichſam 
„durch eine Art halber, Zunfimäßiger Bildung und 
„durch bad Lernen von WBielerlei gerifien und zu 
„Aberfpannten : Anfprüchen an das Glüd verleitet 
„werben, und baher erfüllt mit Abneigung und Wis 
„derwillen gegen ihren bermaligen Stand und kuͤnf⸗ 
„tigen muͤhevollen Nahrungszweig: nein! nichts 
„Anderes fol das Streben dieſer mwohlthätigen Ans 
„Salt fein, als gute, brauchbare Dienſt- und Ge 
„werböleute zu bilden, bie, vermöge eines befjern 
„Unterrichteö, im ihrem Zünftigen Stande zufrieben 
„mit Gott und ihrem Gefdide leben, und Die Ne: 
„ligion ihrer Väter durch treue Erfül⸗ 
„lung ibrer Pflichten, durch ibre Liebe 
„gegen Staat und Mitmenfchen zu erfen: 
„men geben, PR? 27 

Wenn zu den fchwierigften Fragen bie Beftims 
mung des Standpunktes gehört, . den Schule zur 
Spnagoge in neuerer Zeit einnehmen fol, fo wer: 
ben folgende Worte gewiß mit Intereffe gelefen, da 
ber Vorſteher und Oberlehrer der Schule zugleich 
Prediger am Zempel war. 


„Sollte auch nur irgend Bedeutendes und Er: 
fprießliches für die Umbildung des ifraelitifhen Les 
bens geſchehen, fo mußte, um nicht Jahrhunderten 
biefe Ummwandlung zu überlaffen, wie es Jahrhun⸗ 
derte hindurch allmälig verfallen war, an beiben Ens 
ben zugleich angefangen, für die Jugend und das 
reifere Alter zugleich, d. b. in Schule und Gotted- 
haus gleichzeitig gewirkt werden. Wie war ed ans 
ders zu erwarten, ald baß ein ehrlicher Character, 
wer ed auch gewefen fein möchte, der, nicht in eigen⸗ 
nüsiger Abſicht, fondern um umfaffender und fichrer 
wirken zu tönnen, diefen beiden, damals gewiß um 
fo fchwierigeren, Aemtern ſich unterzog, hier wie bort 
in bemfelben Geifte wie in berfelben Ueberzeugung 
lehrete? Diefer Geift und diefe Ueberzeugung war 
allzubald durch Predigt und Gatehiömus und in 
Uebereinftimmung mit beiden, durch das öffentliche 
Leben. offen audgefprochen, und nicht eine einzige 
Öffentliche Stimme hat ſich dagegen ald Heterodorie 
erhoben. Religion und Religiofität, wie fie bie 
Grundlage ded Menfchenlebens überhaupt, fei ed in 
Familien oder Staaten, alfo muß fie es vorzüglid) 
der Schulen, diefer Pflanzftätten der werdenden Ges 
nerationen, fein; recht tief muß fie hier Wurzel fafs 
fen, damit nicht irgend eine Gewalt im fpätern Les 
ben, fie wieder zu entwurgeln, im Stande fei. „Re 
ligion — fo beißt es in dem oben bezeichneten Schul: 
plan — „foll im diefer ifraelitifhen Freiſchule ber 
‚Mittelpuntt alles Beſtrebens, gleihfam die Achſe 
„Sein, um bie fi Alle bewegt; daher find alle 
„Behrsßegenftände, — Rechnen, Schreiben und ans 
„dere mechanifche Unterweifungen etwa ausgenommen, 
— mit dem Unterrichte in ber Religion fo innig 
„bier verbunden, daß nicht Einer von jenen Gegens 
„ſtaͤnden als ein Getrenntes und für ſich Beſtehen⸗ 
„des anzufehen ift: und fo dient Alles als Mit- 
„tel zu dem großen Zwede, bie Kinder zu religiöfen, 
„‚Attlicheguten Menfhen zu bilden.” — Eine Ueber 
zeugung, bie der neue Dirigent ber Schule aus gans 
zer Seele theilte. — Doch welcher Theil der Reli⸗ 
gionslehre fol der Jugend, in der Volksſchule allzus 
mal, gegeben werben? Der dogmatiſche? — Diefer 
gehört für die Kirche, bie früh genug‘ zu trennen 
und’ zu ſcheiden weiß, was Gott für einander in 
Liebe gefchaffen und in Liebe verbunden willen wilL 
Der etwa ber cerimonielle, ben ber große Haufe 
freilich für die ganze Religion zu halten pflegt, der 
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aber doch nichts denn bad Beiwerk, die Schale und 
Hülfe bildet? Er ift Gegenftand für dad Haus, wo 
er durch Anfchauung und lebendiges Beiſpiel einer 
täglichen Uebung wirkfamer ſich mittheilt, wie denn 
der würbige David Friebländer dieſen Theil ber 
ifraelitifchen Religion fehr treffend mit dem Namen 
einer Haudreligion bezeichnet. Und bei ber Verſchie⸗ 
denheit, welche uͤber das Cerimonial⸗Geſetz in der 
Praxis der Familienhaͤuſer herrſcht, von dem eigen⸗ 
finnigften Feſthalten an dem Widerſinnigſten, alle 
Nuͤancen hiedurch, bis zur gaͤnzlichen Abweiſung al⸗ 
ler und jeder Form, waͤr's auch die nothwendigſte: 
welcher Anficht fol die Schule huldigen, für welche 
Praris darf fie fi ausſprechen, ohne durch bie Kin 
der felbft in den Häufern ber entgegengefegten Ans 
fiht Verwirrung anzurichten, ohne unter, ihren eig. 
nen Zöglingen ben Samen der Intoleranz audju: 
fireuen, und, bei einem Xheile der Kinder wenig- 
ſtens, Schule und Haus noch mehr in Widerſpruch 
zu bringen, als fie es leider anderweitig genug ſchon 
find? Nein! Ohne diefes wie jenes völlig auszu⸗ 
ſchließen, was bei einem vollftändigen Unterrichte 
und bei ben öfteren Interpellationen wifßbegieriger 
Schüler ohnehin nicht möglich fein wirb, bleibe ber 
. eine wie der andere Theil den Gebieten, bie ihre 
Gultur zur befondern Aufgabe haben; der Jugend 
als der wichtigften Lebenszeit, fei auch ber wichtigfte 
Theil der Religionslehre vorbehalten; die Jugend, 


ald dad reinfte und glüdlichfte Menfchenalter, ſchmecke 


auch dad Reinfte und Süßefte der- Religion, den 
Kern, fo frei ald moͤglich von Beigeſchmack und Ne: 
benwerk, damit er in bem jungen, empfänglichen, 
unverborbenen Boden mwurzeln und von daher feine 
Keime fröhlich treiben fünne: das fpätere Leben wird 
ſchon von felbft, wie in der Natur ja ſtets gefchieht, 
dem Baume die Rinde und ber Frucht die Schale 
anfegen. — Gott erfennen, um ihn ald Weltfchöpfer 
zu bewundern, ald Water und Erhalter zu lieben, 
als heiligen Gefebgeber zu ehren, als treuen Führer 
unfered Lebens ihm folgen zu koͤnnen; dieſes Gottes 
Gebot verfteben lernen, das er uns in's Herz gegra: 
ben, in der Schrift geoffenbart, um uns zum Ges 
horſam, zur Liebe, zum Vertrauen und dadurch zur 
Hoffnung und Verheißung zukünftiger, befferer Tage 
zu leiten; Zugend und Sittlichkeit als das wahre 
Leben, Genügfamfeit ald den einzigen Reichthum, 
Thaͤtigkeit und Wohlthun ald den fhönften Gottes: 


bienft betrachten lernen; im bem kleinen Kreife des 
Haufes und der Schule fhon das Vorbild bes 
Staates, in feinen Häuptern unb Gliebern, nad 
Gefeg und Ordnung regiert, erbliden, unb wie bie 
Schule eine Vorbereitung für das Leben in ber 
Belt, alfo die Welt als Vorbereitung für ein um: 
faffenderes, höheres, unvergaͤngliches Dafein umd 
Streben anzufehen gewöhnt werben: bedarf die Ju⸗ 
gend mehr, um „Gunft und Wohlgefallen in den 
Augen Gottes zu finden?” (Spr. Sal. 3, 4) — 
Iſt folches nicht nach dem Sinne des weiſeſten Leh⸗ 
rers: „gewoͤhne den Knaben, wie ſein Wandel es 
fordert, ſo wird er auch, wenn er aͤlter geworden, 
davon nicht weichen.“ (Daſ. 22, 6). Und ſoll die 
Jugend bei ber kurzen Schulzeit, die ihr jetzt ges 
wöhnlih wird, nicht auf dem kürzeften Wege. ed 
empfangen?” — 

Eine fehr zwedimäßige Veranftaltung an ber if- 
raelitifchen Freiſchule ift folgende: „Bu der Wohl: 
that der Bekleidung abfeiten des Frauenvereind ges 
ſellte fih im Jahre 1923 die eines Mittagstifches 
im Schulhauſe für ſolche Kinder, welche zu Haufe, 
befonders im’ Winter, erwärmende Nahrung zu füns 
ben nicht hoffen fönnen. Das löbliche Armenkolle 
gium kam diefer Einrichtung durch Ertheilung einer 
Anzahl Portionen an Suppe und Brod bereitwillig 
entgegen. Diefer Mitragstifch befteht ſeitdem unaus⸗ 
gefegt für alle ſechs Schultage, die Zahl der Theil: 
nehmer ift 20 bis 24.” Auch folgende, minder uns 
gewöhnliche: „Auf das Gefuch mehrer Familienväter, 
beren Kinder gegen Bezahlung den Unterricht ges 
noffen, und auf ihre Koften, warb im Oftober 1825. 
eine Abendfchule eingerichtet, in welcher die Theil⸗ 
nehmer nach beendigter Schulzeit unter Aufficht eis 
nes befondern Lehrers die von ber Schule aufgeges 


benen Arbeiten machen, bie Schwächeren auch fon: 


flige Nachhilfe erhalten ſollten.“ 

Ganz befonders ift, aber folgende Einrichtung 
hoͤchſt lobens⸗ und empfehlenswerth: 

„&ine nicht minder laftende, Ausgabe waren die 
Bücher, fo wie der ganze zum Lehren und Lernen 


‚nötbige Schulapparat. Armuth und die gewöhnlich 


in ihrem Gefolge erfcheinende Unorbnung, diefe zwei 
Feinde jeder geregelten Haushaltung, ließen nicht 
hoffen, daß die Schüler ihren Apparat, fo unbedeus 
tend er zur Zeit auch war, aus ihren eignen Mits 
teln, und felbft im günftigften Falle, fo beftreiten 


s 
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würden, daß ber Gang des Unterrichtes nicht bald | getreten if. Die Grundzüge biefer fogenannten 
bier und bald bort gehemmt werben follte. Dennodh | Schillings:Kaffa find folgende: 


mußte auch biefe Ausgabe für die Schule ſchwinden, 
um nicht die wenigen Mittel für Nebenzwede, wie 
Bekleidung und Bücher, faft gänzlich aufzehrem zu 
laffen. Eine Einrihtung die, fo viel wir wiffen, 
bis jest unfrer Schule eigenthuͤmlich angehört, bie 
aber in Schulen überhaupt, in Armen: und Freis 
fhulen ganz befonderd, nachgeahmt zu werben vers 
bient, bot fich als Auskunftsmittel dar: die Kinder 
felbft mußten für dieſe Angelegenheit als befondere 
Geſellſchaft ſich konſtituiren. Jeder Schüler zählt 
während der Dauer feiner Schulzeit wöchentlich zwei 
Schillinge in eine gemeinfchaftlidhe, für fich beites 
hende Kaffe, aus welcher der gaͤnzliche Bedarf an 
Büchern, Schreib » und Zeichnenmaterialien u. f. w. 
angefchafft wird. Wem diefer Beitrag zu brüdenb 
ift, zahlt die Hälfte; völlig Unvermögende erhalten 
Alles unentgeldlih. Nun geftaltet fi Alles gleich. 
Ale, vom Erftien bis zum Letzten, erhalten das 
Nämliche in derfelben Quantität und Qualität und 
zu gleicher Zeitz Niemand braucht zu warten, Nie 
mand kann vernachläffigen, Niemand darf fich ent: 
ſchuldigen; der Unterricht wird durch bie Störungen 
Einzelner von diefer Seite wenigftend nicht gehemmt, 
und felbft ber arme Knabe lernt früh das füße Bes 
mwußtfein kennen, burd feine wenigen Scillinge 
nicht nur fich felbft genügt, fondern dem noch Ars 
mern Mitbruder wohlgetban zu haben. — Freilich 
erfchwert und vermehrt dieſe Einrichtung bei nur irs 
gend zahlreihem Klaffenbeftande die Geichäfte ber 
innern Hausdhaltung gar fehr; Einnahme wie Aus: 
gabe, Notirung jedes eingehenden Scillings, wie 
jedes auögetheilten Gegenftandes, gehen durch bes 
Dirigenten Hände: doch der Gewinn ift überwie: 
gend, ber glüdliche Erfolg belohnt die Mühe reich 
lich. Seit jener Zeit hat die Schule nicht nur nicht 
die mindefte Ausgabe für ſolche Zwecke gehabt, es 
zeigte ſich durch den Lauf der Jahre ſtets ein Uebers 
ſchuß in Folge der genaueften Auffiht und Spar: 
famfeit, ber bis jest biö zu der Summa von über 
3000 Mri. Ert. angewachſen, die in die Schul:Kaffa 


floffen. Die Schul⸗Kaſſa erhält alljahrlich ben Ue⸗ 


berſchuß, der ein ſtehender Artikel in dem Einnahme: 
Budget geworden, natuͤrlich gegen bie Verpflich⸗ 
tung, ein etwaiges Deficit zu decken, welcher Fall 
aber in den verfloffenen 25 Jahren noch micht ein» 


4) Jeder Schüler zahlt während der Dauer feiner 
Schulzeit wöchentlich zwei Schillinge. 

2) Dafür erhält er Alles frei, was er während 
biefer Zeit als Hilfsmittel, beim Anterrichte 
nöthig hat. 

8) Es verftcht fi von felbft, daß bad Gegebene 

gewiſſenhaft und ber eingeführten Drbnung ge 
mäß benußt werben muͤſſe; durch eigne Schuld 
Verlornes oder arg Beichädigtes ift auf eigne 
Koften wieder anzufchaffen oder herzuftellen. 

4) Wer zwei Scillinge nicht zahlen kann, giebt 
bie Hälfte; völliges Unvermögen nimmt unent⸗ 
geldlich gleichen Antheil, 

5) Bei Verfegung in eine höhere Klaffe müffen die 
gedrudten Bücher aus ber frübern Klaſſe 
abgeliefert werben, um dafür bie ber neuen 
Klaffe erhalten zu können; eben fo müfjen diefe 
beim Austritt aus. der Schule zurüdgegeben 
werden, mit Ausnahme ber zum Religionduns 
terrichte gehörigen, welche dem Schüler verbleis 
ben. Eine gleihe Ausnahme findet in befon- 
deren Fällen auch bei den übrigen Büchern 
flatt: fie werben dem guten Schüler, ber fie zu 
feiner weitern Fortbildung im Leben wünfcht, 
und von bem Bein Mißbrauch zu fürchten ift, 
gern geftattet, Alles. Schriftliche "verbleibt dem 
Schüler. 

6) Wer irgend einen Bedarf hat, meldet fich bei 
bem gehörigen Lehrer, der, wenn Alles in Ord⸗ 
nung ift, dad Geforberte in ein befonderes Aufs 
gabebuch bezeichnet; ein damit, beauftragter Ins 
fpeftor empfängt es zu ber für jede Klaffe feſt⸗ 
geſetzten Tageszeit vom Oberlehrer; von diefem 
wird wöchentlih Einmal unter Affiftenz ber Ins 
fpeftoren dad während ber ganzen Woche Aus⸗ 
getheilte, fo wie ber gebrachte ober reftirende 
Beitrag, in ein Hauptbuch eingetragen, im 
welchem jeber Knabe fein Folio hat, auf dem 
die gezahlten Schillinge und bie empfangenen 
Gegenftände einander gegenüber ftehen. 

7) Jeder Schüler muß auf die empfangenen Ge- 
genftände feine Schulnummer fchreiben, bamit 
fie nicht vertaufcht, auch wenn fie im Schuls 
haufe liegen geblieben find, leicht zurüd gege⸗ 
ben werden können.’ — 
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Hamburg, 1. Nov. (Privatmitth. Schluß.) 
Den Mindagottesdienft am Sabbat ſetzt dad Ges 
betbuch aus ser (nicht aber yızb mar), dem drei 
erften mıona hebräifch, einem. deutfchen Gebete (an: 
flatt des ma mn), ben vier legten mısna hebr. 
bi orbw2,; und dem ganzen Katdifch zufammen. 
An den Schalofh Regalim geht bed Abends ber 
Pf. 122 u. 134. hebräifh den oben gedachten Abend» 
gebeten voran; die Schemon. Efr. ift deutſch, woͤrt⸗ 
lich überfegt, bis auf Auslaffung des ms mn; 
des Morgens find die Gebete ganz wie am Gab: 
bat, (alfo nit yars “mnr,) nur die Schemon. 
Efr. des Tages hebr. bis auf. die Veränderung bei 
men, und 23 om deutſch. Die 2515 nosa und 
Hallel wie überall, (über Simchat Zora weiter un; 
ten.) Muſſaf beftcht nur aus des Schemon. Er. 
bebräifch, mit folgenden Veränderungen: am erſten 
Pebahtage wird nah rumb = eingefchoben: 
yon Tan nam von, am Schmini Azeret: Ar 'n 
own ’nı, und an beiden hinzugefügt: 

(um) : mbbpb abı mamab * ran or 
(pas) nm a1 Drm> (Tor) a znSb 51 samos 

An wron wow wurben nach nY51> audgelafs 
fen die Worte: eb nmnnombı manbı mars; 
dad ia 77 lautet wieder: 12727 Dienma bapn 
pmd> DYron * Pia n9334p Dipaa TED nn 
SI nızan an) DIT EOIn Drpmaı sonsbma DEON 
Ya pda EN 17 7537 3 Tas W '1) aaa 
sm 55 9 1 sen jorn bu Wr Dann folgt 
am ©. ınwwr, fonft glei rs» um yarıı Tb NR, 
wo aber anftatt monna> na mia bis mınnon 
fieht : mrnona * JYoma unavı ‚nn 1720 
wısws web und dann weiter; das Uebrige wie 
gewöhnlih, mur daß axmı> mann nicht mit Verfen 
und nbır bo ram begleitet wird. Dann folgt 
Kaddifh und . — 

Wir fommen zu mom wen. Den Abendgotteds 
dienft beginnt das Gebetbuch mit Pf. SI hebraͤiſch, 
dann das Abendgebet, wie am Sabbat, die Sche: 
mon. Efr. deutih, und zwar wörtlich überfest mit 
allen Einfchiebefägen. . Am Morgen wie gewöhnlich 
bis zu Fir vor 1002, wo ber hebr. Gefang nu m 
anın vorgetragen wird, dann pi und 1>=2 wie 
am Sabbat bis zur Schemon. Eſr., die hebräifch 
ohne Veränderung gebetet wird. Dann folgen bie 
yabn ram, bie aber aus 44 zu 28 ſchmolzen, ins 
dem audgelaffen worden: man 2m, Mayım mm, 


a yap, anna pınn, mar "eds, Yo Kb, 
“so rne, vawmn be as, bie fämmtlihen ar 
prb. Beim Schofarblafen wirb ein deutfches Lieb 
gelungen, die beiden Segensiprüche gefagt, dann 


‚ohne Unterbrehung geblafen wie überall in brei 


Abfägen, und nn wen nam Vor hinzugefügt. 
Dad Muffafgebet wird mit Ib mom und einigen 
on 'm begonnen, Kaddiſch, und die Muffaflche- 
mon., wo won “on wie bei ben früheren veräns 
dert ift, und die Dpferbibelftellen ausgelaffen find, 
dann von. maw5 wbr weiter unverändert, nach 
yuaıı om bamaı wıpn wird fofort eine mopn 
eingefhoben, worauf mn or folgt, anflatt men 
aber „Danket dem Herrn ff.,“ eben fo nah "o1r 
mma7, und byanna Sam", nur daß in "pıwa2 >pri 
die Stelle 1m anpı bis ar. men verwechfelt 
ift mit den Worten: “ar na mb 'n mb Drp) 
annoamo. Ale anderen Gebete (3. B. pn un) 
find geftrichen. 

Am Borabendb von Jom Kippur fällt => 53 
weg, man fängt an mit 4 Mof. 14, 19. 20., 
nbon, nm, Binmn an, aan ff. Die bebr. 
Schemon. Er. bis son mwı> "Ra, deutſche Ans 
dacht, einige Verſe aus „Sen surw, Einiges aus 
den nımso, r:eb Ram WR, bie zur br, welche jes 
body nur ſechs ſind: oma, ziwma, noa, man, 
3703, 1ma2;5 Dann bwan br, bie nur drei ſind: 
janp, nn>, nnm. Nah nooa brrın kommen noch 
einige 103 > m mit dem darauf folgenden a1n22, 
Kaddiſch, "7. — 

Am Verſoͤhnungstage felbft wird bis zur Schem. 
Eſt. wie an in gebetet, dann bie Schem. Er. bis 
zu Ende von san mb, eine beutiche Andacht, 
warn db ie, fofort Tees won win bis Term 
yon, dann us 0, bie kur >>, wie wir fie 
ſchon bejichrieben, einige Tin» de m mit. dem 
sıns>, brm nik und fo fort bi som uw is, 
deutſches Gebet, mbar mb, Ton ’m und etwas 
rrm5o, dann Kabbifh. Das Muffaf: Kaddiſch mit 
ua main, bem veränderten won “onı bis 
un 55 wısb, und fofort naw> 157, wo nah Ta 
717 eine fille Andacht, worauf nom ur mr ak, 
doch fehr abgekürzt (von mawıw fogleih auf bw 
Sw>r), anftatt der mT12> hebr. nın> ris.mit kur⸗ 
zer Hindeutung auf bie Priejterfchaft, Prꝛedn + 
nat mon nen af 'm (abgekürzt), dann fogleich 
won or ae, mob man ik und fo fort wie 
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Schachrit (außer mit 32), bis zum Kabbifh, worauf 
derre rar, 5537, eine Todtenfeier. Mincha beſteht 
aus WR, pprd Raı, jedoch nur bis wrıp, dann 
deutih, pr, die Schem. Efr. wie am Scadhrit, 
außer Einfchiebung, von Tryax saw. Neila 
beginne mit dem Gefang 557 aun I, es folgt 
or, Kabbifch mit dab msmır, die Scem. Eir. 
bi8 zu Ende von xar br, dann eine beutiche 
Andacht, 12217 In aik, kan air bis 977 re, aus: 
gelaffen wird 7° jr ne, und in der Mitte anges 
fangen mit x ma, nbmar ns, dann ın> br m 
mit sıns>, Ira air bis burn mo ma, Deuts 
fches Gebet, omwao member, bie (abgekürzten) =, 
Kaddiſch, Yamwr suo, 3 mal aus, 7mal am 'n 
bmbsm und nen, eine mypn. 


Iſt hiermit der Feftoyflus zu Ende, fo verfeht 
uns ©. 3%6 des Gebetbuches in die „Wochentage 
und Halbfefte.” Morgengebete: deutfh von mbR 
mws= mit oben bezeichneten Veränderungen, von 
sand mn an hebräifch bid 1942, dann deutfch die 
Anfangsworte von yasb “kim, die Endworte von 
na ob, ferner deutfch mas mars mit Auslaffung 
- don bsob mnram, dann Wp, dad übrige deutſch 
bis zur Schemon. Eir. Diefe hebr. bis wııpr ba, 
die Übrigen m>=3 bdeutfh mit Abänderungen in 
spn, mama, vrsamısı, Auslaffung des um mbnbn. 
Von men an wieder hebräifc ohne Tıx3 man. 
Hierauf Kaddiſch. Die Abendgebete wie am Sab: 
bat, nur die Schem. Ejr. die der Woche und ganz 
beutich. 


, Die Fleinen Anhänge übergehen wir, von der an: 
gefügten Trauagende führen wir nur an, daß bie 
Pryr Zora mı>4s ganz geblieben, wie fie find, 
eingefcboben aber beutfche Fragen an dad Braut: 
paar, die mit Ja! beantwortet werben. Das Zifd: 
gebet ift ſehr abgekürzt. 

Die Tora wird in drei Jahren zu Ende gelefen, 
und zwar fo, daß fie im erflen Jahre bis 2 Mof. 
12, 16, im zweiten Jahre bis 4 Mof. 1, 54 kom; 
men. An allen Feften wird wie in den Synagogen 
vorgelefen, nur daß die Haftorot überhaupt wegge: 
fallen find. Am Simchat Zora wird nah dem 
Kaddiſch n>7> nenn nr, DASS IND borgetragen, 


drei Rollen herausgenommen, wobei mann "m nmın, | 


aus ber erſten wird oa rar, aus ber zweiten 
neox2, jeboh nur bis V. 5., aus der dritten 


4 Mof. 29, 35 ff. vorgelefen, alsdann Pf. 150, und 
25 wm ab, 

Dies iſt der forgfältige Bericht über dad neue 
Gebetbuch in feiner zweiten Auflage, aus welchem 
ber, welcher ihn mit Aufmerfiamteit verfolgt bat, 
fi einen deutlichen Begriff von dem, was in ihm 
geſchehen, bilden fann, und fo zum Selbflurtheif 
ber Stoff gegeben ift. 


Hamburg, 4. November. (Privatmitth.) Das 
gegen die neue Auflage des vom hiefigen Tempel: 
verein publicirten Gebetbuchs gefchleuderte Interdikt 
hat bier einen unausſprechlichen Eindrud gemacht. 
Wie man einer ganzen Stadt gegenüber, die fich 
jeden Augenblid eines Beſſern überzeugen fann, zu 
behaupten wagt, dies Buch habe die auf mbısa 
mm ren bezüglihen Stellen ausgelaſſen, wäh: 
rend jede Seite das Gegentheil beweift, während 
z. B. na mb und Tans 7231 fowie eb 831 
San und 2 mamm ganz unverändert bajtehen; 
während jeder Gotteödienft mit dem Kaddiſch marızd 
x fchließt; während 123 nr in jeder Au fteht 
und cine zweiftindige Todtenfeier, die 10 Seiten 
ausfült von gar nicht Andern als xinn fpricht, 
während überhaupt dad Lied da alle 13 u=pr res 
fumirt; — das ift ein Räthfel, zu dem ber Schlüf: 
fel vieleicht nur in der Tendenz zu finden ift, es 
der Gegenpartei ſchwer, ja faft unmöglich zu machen 
auf folhe, aud des fcheinbarften. Grundes entbeh: 
renden Anfchuldigungen mit geböriger Würde zu 
antworten. Und dann — audacter calumuiae, sem- 
per aliquid haeret! 


Ueberdied leidet dies Schriftflüd, das ſich auf 
einen unbefannten, wie man fagt 1818 von einigen 
Dajanim entworfenen, gewiß aber nie legal publi— 
eirten Nom flügt, an einem logifchen Grundfehler; 
denn wenn gar feine gehörigen man mıson in dem 
Buche enthalten find, wozu benn verbieten die mbon 
an daraus zu verrichten ? 


So werden denn auch die Perfonen, die aus 
dem Tempels Gebetbuche ihre Andacht verrichten und 
— Zahl fo geſtiegen iſt, daß gegenwärtig ein 
' Zempel von 800 Stellen gebaut wird, troß jener 
| unerflärbaren Erklärung doch wol für Emm? gel: 
ten muͤſſen! 
Pilaletes W. G, 


47° 
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Großbritannien. 


Zondon, 1. November. (Privatmitth.) Es 
liegen und wieder zwei Nummern ber Voice of Jacob 
vor. Wir begnügen und heute mit einigen Andeu— 
tungen daraus, etwas Näheres in der nächlten No.— 
Su Sydney in NReupolland wird eine GSynas 
goge gebaut, zu welchem Zwecke bereits 3000 Liv. St. 
gefammelt find. — In Liverpool ift im Sept, 
die neue Synagoge feierlih eingeweiht worden. — 
Am 14. Sept. wurde eine neue jüdifche Schule in 
London mit 120 Schülern feierlich eröffnet. — 


Preußen. 


Bredlau. Grit einigen Tagen weilt ber Dr. 
Loewe, Drientalift Sr. k. Hoh. des Herzogs v. 
Euffer, befannt durch feine mehrmaligen Reifen nad) 
dem Drient, und ganz befonderd deren le&te, in Bes 
gleitung des Sir Mofes Montefiore, auf der er in 
"Gonftantinopel von dem Sultan und in Alerandria 
von Mehemet Ali mit befonderer Auszeichnung be: 
ehrt wurde, in unferer Stadt. Der VBorftand ber 
hiefigen ifraelitifhen Gemeinde hat dieſen unferen 
Landsmann am 25. bewillfommnet und ihm zu er 
Eennen gegeben, mit welchem dankbaren Gefühl über: 
all der Name bes Mannes genannt werde, der mit 
fo glänzendem Erfolge für dad Wohl feiner Glau: 
bensbrüder gefämpft hat und fortdauernd beforgt ift. 


Anklam, 1. November. (Privatmitth.) Am 
fünfzehnten October fand hier, wie Sie bereits ge 
meldet, die Einweihung der Synagoge flat. Sie 
erlauben, über das, was dieſe vor vielen anderen 
ähnlichen Feierlichkeiten Befonderes hatte, kurz zu 
berichten. Es war dad Streben ber Gemeinde bar: 
auf gerichtet, ihr Gotteshaus in einem zwar einfa 
hen, aber doc der hohen Bellimmung würdigen 
Style zu erbauen, und ift diefe fchwierige Aufgabe 
glüdlich gelöft worden. Was nun die Feier felbft 
betrifft, fo verfammelten fih alle in Anklam woh— 
nenden Ifraeliten Morgens ‚acht Uhr in dem alten 
Bethaufe. Gegen neun Uhr begann der in mehrere 
Kolonnen abgetheilte Feftzug fih im Bewegung zu | 
ſetzen. Bor der erjten Kolonne, welche die feftlich 
gefleidete von ihrem Religionslehrer geführte Schul: 
jugend bildete, trug ein Primaner eine große hell: 
blaue jeidene Fahne, worauf eine Anficht der neuen 





Synagoge bargeftellt war. Ueber berfelben fah man 
eine große goldene Krone mit ber Unterfchrift. Fries 


drich Wilhelm IV., die Jahreszahl 5602 und bie 
Namen der zeitigen Vorfteher. Auf der rechten Seite 


der Länge herab, flanden die Worte des heiligen 
Sängers: Ps. 127, 1. „Vergeblich ift der Künftler 
Arbeit, will Gott nicht felbft den Tempel bauen,” 
und auf der linken bie Worte aus Jeſaias 66, 1. 
„Iſt doch der Himmel mein Thron und der Erbball 
meiner Füße Stuhl; wo wäre alfo der Zempel, den 
ihre mir erbauen mwolltet? wo ber beflimmte Ort, an 
dem allein ich gegenwärtig bin?” Dann folgten 
weißgefleidete Jungfrauen, Myrthenkraͤnze in ber 
Hand tragend, vor denen die Tochter de erften 
Vorfteherd, auf einem weißen Atlaskiffen den Schlüfs 
fel zum Gotteöhaufe, und ihr zur Seite die Tochter 
bed zweiten Vorſtehers ald Symbol der Unfhuld 
und bed Friedens einen grünen von Myrthen umges 
benen Palmzweig trug. Diefem Zuge fhloß fich eine 
Kolonne feftlich gekleideter junger Männer an, deren ° 
Einer voran eine aus blauer Seide gefhmadvoll ge 
arbeitete Fahne trug. Auf ihr bemerkte man das 
Stadtwappen, darunter den Namen des zeitigem 
Bürgermeifters, ded Herrn D. L. R. Klappenbach 
mit dem Datum bes 15. October 1841. Zu beiden 
Seiten ftanden folgende Bibelfprüche: Pf. 133. 1. 
„Siehe, wie lieblih und herrlich iſt's, wenn Bürger 
in Eintradht leben!’ und Pf. 122, 7. „In Deinen 
Mauern wohne Friede, Wohlergehen in Deiner Woh— 
nung.” Den vierten Zug eröffnete ein vollftändig 
beſetztes Muſikchor, hinter welhem man unmittelbar 
den zu:diefer Feftlichfeit von Berlin berufenen würdi: 
gen Geiftlihen, Her Dr. Cohen von den Kanto- 
ven Herrn Eichtenftein aus Stettin und Herrn Wolff 
aus Neuſtadt-Eberswald geleitet, erblidte. Dann 
folgten die Vorfteher und die vier Gemeinde» Xelte: 
ften, von denen ein Jeder eine mit den ſchwerſten 
Silber» Stoffen umhangene Gefegrolle trug, und nes 
ben welchen die zwölf würbdigften Mitgliever der Ges 
meinde gingen. Bor ihnen trug der erfte Lehrer eine 
Fahne, auf der die zehn Gebote mit hebräifchen und 
darunter mit beutfchen Pettern die Worte aud Je— 
ſaias 60,1. zu leſen waren. „Mache dich auf, werde 
Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn geht auf über dir.” Mit feierlichen Ernfte 
beiwegt fich der Zug über den Markt, wo unweit des 
Rathhaufes die früher eingeladenen und von, einer 


675 


Deputation der achtbarſten Ifraeliten eingeholten Be: 
börden, der wohllöbliche Magiftrat und dad Stadt: 
verordnieten Kollegium fi ihm anfchloffen. Ihnen 
reihten fich an, die um dem Fefte beizuwohnen dort: 
bin von vielen Städten gelommenen Ifraeliten, ges 
folgt von den übrigen Mitgliedern ber. Gemeinde, 
"Bon den ernten Tönen einer feierlihen Mufif bes 
gleitet, näherte die Proceflion immer mehr dem neuen 
Zempel, auf deffen Gipfel eine vom Herrn Joſeph 
Wertheim der Gemeinde zum Geſchenk gemachte Wet: 
terfabne prangte, worauf bie zehn Gebote ſtehen, 
durch die mit Blumen:Guirlanden und Feſtons finns 
reich geihmüdten Straßen. Sowol an den Zenftern 
als auch aufden Straßen fah man eine faft unübers 
fehbare Menge Schauluftiger, welche jedoch auf feine 
Meife zu irgend einer Störung Veranlaffung gaben, 
fo daß die von Seiten der Polizei mit fo vieler Um: 
ſicht getroffenen Anftalten überflüffig wurden. Vor 
der Pforte der Synagoge angelangt, jiellten fich 
fämmtliche Züge mit Ausnahme der Zoraträger zu 
beiden Seiten auf. Im Namen der Gemeinde wurde 
dem zeitigen Magiftratd-Dirigenten der Schlüffel zur 
Eröffnung des Gotteshaufed überreicht, welchen Dies 
fer annahm und mit Hinzufügung einiger fräftigen 
Worte über die doppelte Bedeutung dieſes wichtigen 
Tages den feierlichen Aft verrichtete. Die Pforten 
öffneten fi und unter raufchender Muſik zogen die 
Zoraträger, dann die Wohltöbl. Behörden, dad Wohl: 
loͤbl. StadtverordnetensKollegium, die eingeladenen 
Notabilitäten und Bürger der Stadt durch die auf: 
geftellten Reihen in die dem Herrn erbaute heilige 
Stätte ein. Zu dem. günftigen Refultate trug der 
geiftreihe Vortrag des bewährten Predigers Herrn 
Dr. Cohen aus Berlin fo viel bei, daß ihm die Ge: 
meinde, fowie fammtliche in der Synagoge anwefens 
den Perfonen zum ewigen Dante verpflichtet find. 
Er fprady mit wahrhaft begeifternder Kraft über den 
Einfluß. des Gotteödienfted auf das fittlihe Verhal— 
ten der Juden, leitete fpäter- mit dem befannten 
Denkſpruche dad Weihegebet ein, welchem ein eben fo 
ſchoͤn gewähltes ald von Herzen geſprochenes Gebet 
folgte. - Es dürfen indeß die Leiſtungen des Herrn 
Kantors Lichtenftein nicht unerwähnt bleiben, denn 
auch fie haben fehr viel zur Erhebung der Gemüther 
beigetragen , indem diefer mufitaliih gebildete Mann 
durch feine Eunftfinnige Ausführung der Gefänge 
und lobenswuͤrdige Präcifion beim Dirigiren, ber 
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Feierlichkeit einen nicht unbedeutenden Glanz; ver: 
lieh. Ihn unterſtuͤtzte ber dortige chriſtliche Gefang- 
verein, an beffen Spitze ber verdienftvolle Herr Kan 
tor und Drganift Härzer ſteht. Nach beendigtem 
Gotteödienft verfammelte fich die Gemeinde im Saale 
des Schaufpielhaufes, welcher auf eine der Wichtige 
feit des Tages angemefjene Weife deforirt war, zu 
einem froben Zeftmale, an welchem 120 Perfonen 
Theil nahmen. Um fünf Uhr, fowie am folgenden 
Zage von acht Uhr ab verrichtete Die Gemeinde in 
dem Gotteöhaufe, ihre religiöfe Andacht und nahm 
gegen Mittag wiederum an einer Feſttafel Plas. 
Auf den Wunſch Bieler beftieg Herr. Dr. Cohen ‚ge 
gen brei Uhr die Kanzel, und erfreuete fich, trog dem 
er unvorbereitet fprah, bed ungetheilten Beifalls 
fammtlicher Anwefenden. Endlich endete ein Bau 
die Feierlichkeiten. 


Berichte über den Stand des Kultus. 


Stolp, 4 November, Seit einigen Jahren ift, 
wie Überall, auch bier ein befferer Sinn für einen geres 
gelten Gottesdienft, BVerbefferung der Schul» und Ge 
meindes Angelegenheiten rege geworben; demn alles tar 
leider dem Verfall nahe, Doch, Gottlob! +4 if anders 
und befjer geworden! 

Der Bau eines neuen Tempels iſt mit Gott voll: 
bracht worden. Durch feine allguͤtige Huͤlfe iſt das große 
Merk dahin gebiehen, daß es num in feiner prachtvollen 
Bollendung Sculdenfrei da ſteht, und audy die innere 
Einrichtung beffelben , der Neubau eines daran grenzen: 
den , in feiner Bequemlicpkeit gewiß felten anzutreffenden 
Quellbades, die Elementarfchule, nebſt Kantor»: und 
Lehrer: Wohnungen, alles fteht zur Freude Aller da. — 
Mike nur Wohlhabende, fondern aud minder Bemit: 
telte, gutgefinnte Mitglieder haben keine Opfer gefcheut, 
das große Merk (es koſtet circa 10,000 Zptr,) feiner 
Vollendung näher führen zu helfen. 

Dem fpäter gefühlten Beduͤrfniß, bei geregeltem Got: 
tesbienfte au ein Chor zu errichten, ward leicht abges 
fehben, und wir erfreuen und nun eines von wohlgebil: 
beten Erwachſenen und Knaben befegten Chors, unter 
einfichtsvoller Leitung unferes neu erworbenen hoͤchſt wuͤr⸗ 
digen Kantors Heren Friedländer, deffen Vortrag unfe: 
xer heiligen Gebete gewiß jeden, für wahre Religion em: 
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pfänglihen Menfchen erbauen und an die heilige Stätte 
feffein muß. Doc Gottes Wort aus dem Munde el: 
nes treuen Seelenhirten zu hören, mar zur Sehnſucht 
Aller geworden, und es bedurfte auch hier wie bei dem 
Bau des Tempels nur ber leifen Anregung unferes ener⸗ 
gifhen und für alles Beſſere ſtets empfaͤnglichen Bors 
ſtehers Herrn G. Cohn, um auch hierin zu einem glüd: 
lichen Biele zu kommen. 

Zwei Rabbinats:Kandidaten fanden ſich im Folge eis 
‚ner ergangenen Aufforderung bier ein — es maren bie 
Herren Doktoren Klein aus MellemburgsStrelig und 
Fränkel aus Mektemburg: Schwerin, zwei hoͤchſt will: 
kommene Gäfte! — Wenn nun auch die Wahl zu Gun: 
ſten des Heren Dr. Klein ausfiel, fo können wir doch 
zur Steuer der Wahrbeit das gewiffenhafte Bekenntniß 
ablegen, daß auch Herr Dr. Fraͤnkel durdy feinen gedie⸗ 
genen Vortrag und das zeitgemäß erfaßte Thema das 
allgemeine Lob aler Anmwefenden erworben hat. 

Der bevorftehende Sommer wird uns nun mit gött: 
licher Hülfe, den für die hieſige Gemeinde erworbenen 
Hertn Dr. Klein als Rabbinen und Direfior unferer 
Gemeinde Schule zuführen, und mit ihm zweifelsohne 
auch eine allen religiöfen Herzen woblthuende Wärme. — 

So freudenvoll nun auch alles der Zeit harret, wo 
der erwähnte Geiftliche unfern Tempel verherrlichen wird, 
fo ſtellt fi uns doch eim Anderes ſchmerzlich entgegen. 
Es ift naͤmlich das freiwillige Ausfcheiden des uns allen 
fo lieb gewordenen Lehrers Herrn Mofenftein, deſſen 
Stelle nunmehro durch einen zweiten Lehrer bei unferer 
Gemeinde:Schule erfegt werben fol. Wuͤnſchen wir ihm 
demnach viel Gh zu der fih ihm fo günftig zeigenden 
neuen Laufbahn im Geſchaͤftsleben. Doch aud danken 
müffen wir ihm für die und außer feines Amtsberufs 
als Lehrer fo vielfach bereiteten erbaulichen Genüffe ſei⸗ 
ner Öffentlichen Vorträge im Tempel und Haus, unter 
denen ung nod der am 15. v. M. als am Geburtstag 
unſers Landesvaters gehaltene inhaltreiche Dank» und 
Seegensſpruch ſtets eingeben? bleiben wird. 

Aud eine “p man wurde durd den vieljährig ges 
hegten Mohithätigkeitsfinn unferes Deren C. Friedlaͤn⸗ 
der, Vorftehers diefer Bruͤderſchaft, geflifet Sie zähle 
jegt mehrere 40 Mitglieder. 

So gedeiht das Gute immer mehr und mehr, wenn 
Gemeinfinn, Einigkeit und gegenfeitiges liebevolles Be: 
nehmen, als Grundpfeiler einer Gemeinde wie die. bie: 
fige find, da alles feit einigen Jahren bei uns entflan: 
dene Beffere trotz Hinderniffen Koften und Beſchwerden 


* 


unter frieblihem Sinne zu Tage gefördert worden iſt — 
fein Hader, keine Zwietracht, noch gehäffiger Neid oder 
Anmaßungen irgend ‘einer Art fpielten babei eine Role. 

Schließlich entledige ich mich noch der angenehmen 
Pflicht, ald Organ der jegigen Repräfentanten, den uns 
Längft aus deren Mitte gefchiedenen Mitgliedern ihren 
und der Gemeinde Dank für die Leiftungen abzuftatten, 
melde diefe Ehrenmänner in den legten drei verhängniß: 
vollen Fahren vollbracht haben. Beſonders war es ber 
Gold s und Silderarbeiter Here Heimann, unter deffen 
umfichtsvoller Leitung der Bau unferes Tempels mit 
feinen Innern Verzierungen und fonfligen Erforderniffen 
in fo zwedimäßiger Verbindung mit den andern Ge: 
meindes Gebäuden ausgeführt wurden. 


Ein Mitglied der —— 


Literariſche Nachrichten. 


Magdeburg, 8. November. Angelommen: Abras 
ham Baſch's Leben, mebft Probe feiner Dichtungen. 
Bur Erinnerung für feine Kollegen, Freunde und Schü: 
ler. Zum Beften feiner Wittwe herausgegeben von Dr. 
2. Weyl und H. Jolowicz. Berlin, 1841. — Den 
Tod biefes begabten Mannes haben wir früher fchon ge: 
meldet. Wenn irgend ergreifend und belehrend, iſt es 
das Reben folder, mit vielen Fähigkeiten und großem 
Streben verfehenen, dennody duch den Drang und die 
Verfhürzung der Umftände nicht begünftigten Männer. 
Wir geben daher aus obiger Broſchuͤre einen Auszug. 

Abraham Baſch, der erfigeborne Sohn des 1836 
zu Landsberg an der Warthe verftorbenen Rabbinats: 
Affeffors Samuel Baſch, war am 17. Zuli 1800 zu 
Pofen geboren. Schon in feinem zarten Alter zeigte er 
einen fo Haren Verſtand und eine fo richtige Beurthei— 
lungskraft, daß der Water ſich mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
helte, es werde einft ein fehr tüchtiger Talmudift aus 
ihm werden. Zu diefer Hoffnung berechtigte ihn ber 
außerordentliche Fleiß des Knaben, ber bereits in feinem 
12. Jahre die Bibel in der Urſprache und die wichtigften 
Abfpnitte des Zalmuds zu leſen verftand. Nicht wenig 
ſtolz war der Vater auf feinen Sohn, der in feinem 
12, Jahre zu der Ehre gelangt war, bei dem Bürgers 
meifter zu Landsberg als Schreiber zu fungiren. Nach 
zurüdgelegtem 13. Jahre waren feine talmudiſchen Kennts 
niffe fo bedeutend geworden, daß ber Vater es für rath⸗ 
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fam hielt, ihn auf bie Jeſchlba (talmudiſches Seminga⸗ 
rium) nad) Prenzlau zu ſchicken, wo der damalige Rab: 
bine Joſef Alba als lumen in der talmudifhen Welt, 
tefidirte. 

Schon in feinem väterlihen Haufe hatte Bafch ber 
Nacht einige Stunden zur Erlernung ber Elemente ber 
deutfchen Wiffenfhaften abgewonnen; jest konnte er ſchon 
ungeflörter und offener fi den Studien widmen, ohne 
ſich dadurch bei feinem orthodoren Lehrer zu verbächtigen, 
da feine talmudifhen Kenntniffe bewiefen, daß er dieſes 
Studium nichts weniger als vernachlaͤſſigte. Was ans 
dere erſt nach vielen Jahren fi anzueignen wußten, 
lernte er in der Lürzeften Zeit; fein deutfcher Styl wurde 
korrekt und fließend, er las die franzöfifchen und einige 
leichtere lateiniſche Autoren mit Fertigkeit, und auch feine 
geographifchen und geſchichtlichen Kenntniffe blieben nicht 
hinter den übrigen zurüd, 


Im Jahre 1817 kam er nad Berlin, mit ſich ſelbſt 
uneinig, ob er auf dem bisherigen Wege, den Zalmud 
zu feinem Hauptſtudium zu maden, fortfahren, oder 
fi einem andern Studium widmen folle. 

Auf einem Dachſtübchen in der Rofenftraße wohnend, 
lebte re nyr feinen Büchern, und übte einmal der allges 
waltige Tyrann, der Hunger, feine Gewalt aus, fo ſchrieb 
er bebräifhe Copialien, bis das beſcheidne Mittagsmal 
verdient war. Damals lieferte er auch häufig Beiträge 
für das Wadzedd: Wochenblatt, und Miemand ahnte 
wol, daß der gemüthliche Verf. fo "vieler launigen Auf: 
fäge mit folder Noth zu kämpfen hatte. 

Die Lage unſers B. follte ſich jedoch bald ein menig 
beffer geſtalten. Man hatte von feinem umfangreichen 
Wiffen, feiner Anfpruchlofigkeit und der Biederkeit fels 
nes Charakters gehört und fuchte ihn zu veranlaffen den 
Kindern mehrerer. jüdifchen Familien gleichzeitigen Unter: 
richt zu ertheilen. Dies geſchah mit fo gutem Erfolge, 
daß Baſch bald eine Schule gründen konnte. 

Im Fruͤhjahre 1825 machte er eine große Reife nad) 
des Süden und Weften Deutſchlands und Enüpfte bei 
diefer Gelegenheit die intereffanteften Bekanntſchaften mit 
den literarifchen Motabilitäten an. Auch bei Göthe 
fand der junge befcheidene Gelehrte freundliche Aufnahme, 
Mit vielem Bergnügen erinnerte er ſich flets jener Zeit; 
es war bie einzige in feinem Leben, wo fein Blick frei 
in Gottes Schöpfung umherſchweifte, und fein freier 
Geiſt nicht von den bdrüdenden Verhaͤltniſſen gefeffelt 
wurde. 


Im Jahre 1825 übernahm er den hebrdifchen Un: 
tereiche am Weyl'ſchen Seminar. 

Im folgenden Jahre vermählte er fih mit Minna 
Weyl; ſchon feit ſechs Jahren hatte zwifchen ihnen das 
heiligſte Freundſchaftsbuͤndniß beftanden. 

Die folgenden 10 Jahre hatten keine auffallende 
Veraͤnderung im feinen Lebensverhaͤltniſſen erzeugt; als 
jedoch das Seminatium einging und auch feine Schule 
das Loos der meiften übrigen jüdifhen Sculanftalten 
traf, daß fie nur einer geringen Theilnahme ſich zu ers 
freuen hatte, erfüllte ihm die Ernährung feiner” ziemlich 
zahlreichen Familie mit mandperlei Sorgen. Dies konnte 
ihn jebod nicht hindern feine wiſſenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen mit noch erhoͤhtem Fleiße fortzuſetzen. Der Tod 
feines Vaters, dem er in wahrhaft kindlicher Liebe zuges 
than war, feiner Schwefter und eines feiner geliebten 
Kinder liefen den beträbendften Eindrud auf ihn zurüd, 
Noch immer war er Bekannten und Unbekannten der 
unermübdlice Freund in der Nothz andere glücklich zu 
wiffen, opferte er fein eigenes Gut. Aber wo er Wohl⸗ 
thaten gefdet, mußte er Undankbarkeit erndten; er fah 
die Bornirtheit triumphiren, während das Schidfal ihn 
auserwähle zu haben ſchien, wie bie Meereswoge hin: 
und hergeworfen zu werden, um. endblih am Ufer zu 
brechen. Solche bittere Erfahrungen mußten die in ibm 
fhlummernde Melandpolie, mit ihrem graufigen Gefolge 
heraufbefchwören; fein in Leiden geftähltes Herz hatte die 
Körperkraft in ihm vernichtet. Im Frühjahr 1841 er 
krankte er. Noch hatte fein Geiſt alle feine Frifche bes 
halten und in- fdhmerzlofen Stunden erheiterte er fich 
durch Schachſpiel, worin er eine ungewöhnliche Meifters 
ſchaft befaß. Mit ftoifdher Ruhe las er mir eines Ta⸗ 
ges feine Grabſchrift vor, die er fo eben gefchrieben hatte: 

nn-bn nnn ‚„Ja-baon nnn 
. mem mp-Mmpn nn 
nYp-mp" nnn 

son-"on nrmn 
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Kurz vor feinem Tode war noch einmal Hoffnung, 
ihn zu retten, vorhanden. 

Freitag den 24. Sept. um bie Mittagsftunde kam 
ich zu ihm und drüdte meine Freude über den, uns vom 
Arzte gebrachten Troſte aus. Nie werde ich es vergefiem, 
wie er mir darauf im ernſten und feierlichen Zone geants 
wortet: „Bott fei Dank, jegt bin id durch ...“ 

Es mar am Morabende des Berföhnungsfeiles 


. 
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(mes om =7), ich ergeiff feine Hand, wuͤnſchte ihm 
‚raw mnn Lüfte feinen blaffen Mund und ent 
fernte mid. 

As ich in berfelben Naht zu Ihm berufen RER 
hörte ih das verzweiflungsvolle Geſchrel feiner Frau; 
ſeine Schweſter ſaß an ſeinem Sterbebette, zwei Lichter 
brannten, feine Lippen lifpelten no das IrTWwı suW 
(Höre Iſtael ic.) — feine fromme Seele war aus ihm 
gefchieden. 

Bel feinem Begräbnif, das umter großem Gefolge 
flattfand, ertheilte ihm der Gemeine» Borftand in Uebers 
einftimmung mit dem Nabbinat das Prädikat: 1Smın. 

Seine Gedichte zeichnen fi durch treffende Kürze 
und Schlagworte aus, und theilen wir als Beifpiel fol: 
gendes launige mit, obſchon die Mufe Baſch's meiſt in 
Trauer und Kuͤmmerniß ſich kleidet. 


10 DR 
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Ueber den Zug der, Iſraeliten iu 
| der Wille. 


Nah unferm Bibelwerfe.) 


Erfter Artikel, 


Seit geraumer Zeit haben die Müftenzüge der 
Sfraeliten die Aufmerkfamkeit der Bibelforfcher in 
Anſpruch genommen. Je ruhiger und zweifellofer 
die früheren Kommentatoren die Sache nahmen, und 
3. B. Kartenzeichner die Namen ber von der Bibel 
aufgeführten Stationen nad der Reihe hinftellten, 
unbefümmert, wohin fie dieſe der Wirklichkeit nach 
ſetzten: deſto fchärfer war das kritiſche Meffer, das 
die Neueren, welche den Gegenftand beiprachen, bar: 
an fester, Da nun in jüngfter Zeit, feit Kaborbe, 


das Land, welches der Schauplaß ewig denkwuͤrdiger 


Ereigniffe geweien, zu. etwas genauerer Kenntniß 


gebracht worben, obgleich noch lange nicht zu ents 
ſchiedener, jo wurde bie Frage verwidelter. Die hei⸗ 
lige Schrift felbft hat die Sache fehr verworren bins 
geftellt, indem ſich mancherlei Ausſpruͤche zu wibers 
ſprechen fcheinen; fie hat und eine Gefchichtserzählung 
und eine Stationsverzeichnig gegeben, welde beide 
nicht in einandergreifen, endlih ein Refume (Moſ. 
1 fi), dad die Angelegenheit noch undeutlicher ftellt. 
Dennoch verfteht es fi, daß es von hoͤchſter Wichs 
tigkeit ift, die Sache in’s Klare zu fiellen, weil Wis 
berfprüche nicht ftatt finden dürfen, wo ber Führer 
felbft die Züge verzeichnet habe. 

Eine Bemerkung vor Allem finde bier einen 
Platz, die ſich dem vorurtheiläfreien Beobachter in 
ber heiligen Schrift oft aufdraͤngt. Man darf nicht 
von dieſem alten Schriftmonument bie Genauigkeit 
eines neuern Geographen oder Hiftorikers fordern, 
diefe diplomatifche Genauigkeit, die den Gegenftand 
bis in feine kleinſten Verzweigangen zerlegen will. 
Die heilige Schrift will feine Geſchichte fchreiben, 
ihr ift es um den Inhalt, den innern Character, die 
Bedeutung der Ereigniffe zu thun, wenig um ihren 
äußern Zufammenhang, ihre zeitliche Folge, ihre be: 
flimmte Dertlichkeit. Theils lag dies allen alten 
Autoren fern, theils rechneten fie auch nur auf eine 
beimifche Leſer, denen Vieles befannt fein mußte, 
was Entfernteren entgeht, oder deffen Spuren längft 
verwifcht find. Wo alfo der innere Gharafter, Mos 
tio und Urſache mit dem Berichte übereinftimmen, ' 
dba ift ihm ein höheres testimoniäm veritatis gefchrie- 
ben, und wir dürfen von der Darftellung nicht de: 
taillirte Klarheit und URN Ineinandergreifen 
verlangen. 

Eine Borfrage für unfern Gegenftand ift bie, 
zuerft von Göthe angeregte Zeitfrage: Hat der Auf: 
enthalt der Ifraeliten in der Wuͤſte 40 Jahre ge 
dauert? Göthe reduzirte die vierzig Jahre auf zwei, 
und v. Bohlen flimmte ihm bei. Indem fie näms 
li den Bericht der heiligen Schrift jagenhafts ver 
größernd anfeben, üunterfcheiden fie ihn von dem zu 
Grunde liegenden Thatſachen. Die Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung giebt nun Ereigniffe, die ſich in einen Zeitraum 
von zwei Jahren wol zufammenbringen ließen, und 
died war jenen Kritifern genug, um fo mehr da die 


| Vierzig fo oft im bibliſchen Kreife erſcheint, um fie 


als eine unbeftimmte Zahl anfprechen zu laſſen. Wie 
unbefonnen! Wenn alle Angaben der Schrift mir 
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nichts dir nicht durchgeftrichen werden koͤnnten, welche 
hiftorifhe Glaubwürdigkeit hätten die, welche jene Hy: 
perfritifer nicht durchftreichen? Will die Schrift eine 
genau fortlaufende Gefchichte der Ifraeliten fchreiben? 
Mas meldet fie aus den Jahrhunderten in Aegyp— 
ten? Nichts, ald die Hinkunft Jakob's und den 
Wegzug Iſrael's. Wir werben unten fehen, daß 
auch von dem Aufenthalte in der Wüfte nur ber 
Hineinzug bis Kabefch mit der Motivirung bes 
jährigen Aufenthalts, und der Hinauszug wäh: 
rend bes A0Often Jahres bis zum Jordan gegeben 
werden follte. Die zwifchenliegende Zeit ift ihr als 
tür die Hauptfache bedeutungslos gleichgültig. Der 
bauptfächlichfte Grund ift jenen Kritikern, woher bie 
Nahrung nehmen für eine folhe Menfchenmaffe wäh: 
end 40 Zahre? - Hatten fie feine Nahrung für 40 
Sabre, fo auch nicht für zwei Jahre: hatte fie folche 
für zwei Jahre, fo auch für 40 Jahre. Wir ftehen hier 
an der Gränze des Wunbderbaren, das Niemand hin: 
wegleugnen kann. Die Ifraeliten find aus Aegyp⸗ 


ten gezogen, fie zogen durch bie Wüfte, dad fteht 


feft; wie fie da ernährt worden? eine natürliche 
Erklaͤrung bilft hier nicht aus, zwei Jahre find aber 
eben fo wenig eine Erleichterung, wie vierzig eine 
Erſchwerung der Frage. ' 

Schen wir dagegen auf die innere Motivirung 
der langen Wanderung, fo fpringt fie aufs leichtefte 
in die Augen. Die Ifraeliten zeigen ſich einerjeits 
fhon auf dem Zuge bis zur Gränge Palaͤſtina's (Ka: 
defch) bei jeder Gelegenheit noch unfähig für die heh— 
ren Ideen, bie ihnen mitgetheilt werden. Es ift 
feine arabifhe Horde, die vom Worte Mohamed’s 
entflammt, durch Wüflen und Deden, trog Mangel 
und Entbehrung hervorbricht. Mit. Murren wird 
jede Beſchwerde ertragen, mit Zroß jede Beihwid: 
tigung durch's Wort beantwortet. Wenn auch der 
augenblidlihe Eindrud fie hinreißt, bald ift er 
wieder verwifcht, und das feierlichfte Gelöbniß bes 
Gehorſams ift vergeffen. Jetzt nahen fie ſich ber 








Gränze des erfehnten Landes, man will erft wiffen, | 


wie dad Land befhaffen, dad man in Befig nehmen | 


will, und ob ed von mannhaften Leuten, bie ſich 
wehren, bewohnt ift. Die Kundfchafter kehren zus 
rüd: dieſe felbft von Furcht und Feigheit befeelt ers 
zählen von ben Feſten, die zu erobern, von den Böls 
Bern, die zu befiegen wären. Da zeigen fi bie 
Iſraeliten feige im hoͤchſten Grade, fie wollen lieber 


in die Knechtfchaft zurüd, einen andren Führer fich 
fegen, nach Aegypten zurüd! So find fie denn auch 
ein muthlofed Gefchleht, dem der Gebante bes 
Kampfes ſchon die Freiheit verleidet. Gegen den 
eignen Führer können fie wol wüthen, die Zapfe: . 
ren, welche fie zum Kampfe ermuthigen, fteinigen, 
aber kämpfen nicht. Und wie follte es auch anders 
fein? Seit Iahrhunderten unter dem Joche ber 
Sklaverei, nie zum Kampfe gebraucht, hatten fie ja 
auch nie fchon ein Wolf gebildet, noch nie Volks— 
bewußtfein bejeffen, fie waren bis jest eine Maffe, 
aber Fein Volk geweien. Daß fie Amalek befiegt, 
will nichts fagen, das war eine einzelne Horde ges 
weien, (denn bald erfcheint Amalek wieber,) aber 
nicht ein Land voller Fampfgerüfteter, feßhafter Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme. 

Afo ed mußte anders werben. Mit dieſem 
Gefhleht war Nichts angefangen, Lehre, Geſetz, 
DOrganifation mußten erft in einem neuen, aufwachs 
fenden Geſchlechte wurzeln. In der Wüfte felbft 
mußte ed an ber Bruft einer rauhen Natur bie 
Mitch der Freiheit trinfen und ſich davon - erfüllen 
laffen. Welch' ein angemeffner Aufenthalt, um zu 
einer fräftigen Nation heranzureifen, im Kampfe mit 
eigenen Bebürfniffen, fern von Luxus und Verzärtes 
lung, kämpfen zu lernen, im Gefühl, ein Volk zu 
fein, Volk zu werben. 

Aus diefer gebrängten Darftellung erfieht man 
bie tiefe, pſychologiſche Wahrheit der 40 Jahre in 
der Wuͤſte. Ja, ed ift dies in ber Natur der Sache 
fo wahr, daß, wann die Schrift vergeffen hätte, 
und den längern Aufenthalt in der Wuͤſte anzuges 
ben, gewiß diefelben Kritifer mit Hochmuth ausge: 
rufen hätten: wer will und weiß machen, daß Mos 
fes einen Sflaventroß aus Aegypten direkt nach Gas- 
naan geichleppt, und mit dem rohen, verweichlichten, 
fampfungeübten Haufen ein Land voll tapferer, 
Friegögerüfteter Völker mit (damals unüberwindlich) 
feften Städten und den Waffen der GCivilifation ers 
obert habe! 

Wir übergehen Einzelned, wie der Tod ber drei 
Gefhwifter, Mirjam’s, Ahron's und Mofis, im an: 
geblich zweiten Jahre, nachdem fie fo eben noch fräf: 
tig und wirffam gewefen, und glauben, nachdem bie 
anderen Schwierigfeiten befeitigt fein werden, ben 
längern Aufenthalt ber Ifraeliten in der Wuͤſte deut: 
lich gemadt zu haben. (Zortfegung folgt.) 


680 


| Unzeiger. 


In deinſelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Rgr. (1 g®r.) 
Gebühren für die geſpaltene Brile aus Petit» Schrift: ober deren 
Baum fowie uterariſche merkantile u. a. Beilagen aufgenommen. 


Die Berlagshandlung. 


Der Unterftüsungs =» Verein für iſraelitiſche 
Aderban » und Handwerfslehrlinge in Baiern 


fordert diejenigen baierifhen Iſtaeliten, welche den Ab 
kerbau oder ein Handwerk zu erlernen gefonnen find, und 
die Unterftügung dieſes Vereines dabei anfprechen wol 
len, auf, fi unter Beibringung von Zeugniffen über 
bisher gepflogene gute Aufführung und über ihre Mit 
tellofigkeit von heute bis laͤngſtens 3 Monate portofrei 
anher zu melden. 

Wegen der nähern —— beliebe man die 
$$. 3 und 7 der Statuten nachzuleſen, welche bei den 
verehrlichen Rabbinaten vorliegen. 

Münden, den 28. Oktober 1841. 
Der Verwaltungs: Ausfhuß 
H. Hub, Rabbine. 
' Dr. u. . 


— — ——— 


Die iſraelitiſche Gemeinde zu Stolp in Pommern, 
wuͤnſcht zu Dftern 1842 für ihre neu zu organifirende 
Gemeinde: Schule einen zweiten Lehrer zu engagiren, der 
feine Ausbildung in einem inländifhen Seminar erlangt 
und Prenfifher Staatsbürger iſt, und dabei mindeftens 
die zweite Nota erhalten hat. Derfelbe hat den Unter: 
richt in allen Elementargegenftänden zu ertheilen, mit 
Ausnahme des höhern Hebräifchen. 
fhenswerth, wenn derfelbe einige Kenntniffe in der Muſik 
oder Geſang hätte. 

Der jährliche Gehalt it 150 Thlr. Preuß. Get. nebft 
freier Wohnung im Schullokal. 

Darauf Reflektirende wollen ſich in portofreien Brie⸗ 
fen, umter Beilage ſachdienlicher Zeugniffe an die Me: 


präfentanten ber hiefigen iſraelitiſchen Gemeinde wenden. | 


Auch wäre e8 wuͤn⸗ 


Der Unterzeichnete hat feine Lehranftalt für Kinder 
ifraelitifhen Glaubens fo erweitert, daß er noch mehrere 
Kinder in diefelbe aufnehmen kann. Außer einem Hülfs: 
lehrer und einem Lehrer für den Zeichnen: und Schreib: 
unterricht hat er noch einen vierten Lehrer, der Glavier: 
unterricht ertheilt. — Auswärtige Eltern, weldye ihre 
Kinder feiner Penfion anzuvertrauen geneigt find, wollen 
ſich gefälligft am Unterzeichneten wenden. 


Bonn, im September 1841. . 
W. Suljbach. 


Bei einer nicht unbedeutenden ifraelitifhen Gemeinde 
giner großen Stadt der preußiſchen Rheinprovinz wird 
die Stelle eines Elementar s und Meligionslehrers, der 
zugleidy den SKantorbienft mit Choralbegleitung verfehen 
mus, die mit einem jähbrlihen firen Cinfommen von 
mwenigftens 200 Thlr. Preuß. Ert. nebſt freier Wohnung, 
verbunden ift, und außerdem Noch manche Nebengefaͤlle 
hoffen laͤßt, mit dem I. März k. J. vakant. Hierauf 
reflektirende, qualifizirte Subjekte koͤnnen bei der Re— 
daktion dieſes Blattes erfahren, bei wem man, unter 
Einſendung der Zeugniſſe uͤber Moralitaͤt, Religioſitaͤt und 
Fähigkeiten, ſich ſofort in portofreien Briefen zu melden 
babe. 


Ein. junge Mann mofaifder Religion, der ſchon 
feit mehreren Jahren als Lehrer fungirt und mit den 
zum Schulfach gehörenden Miffenfhaften gründliche Kennt: 
niffe in der franzofifhen und englifhen Sprache, fo wie 
auch große Fertigkeit im faufmännifchen Rechnen verbins 
det, ſucht eine Stelle. 

Hierauf Neflektirende belieben fih an Derin 8. M. 
Hinrichſen in Hamburg zu wenden. 





Bemerfung. 
Die Erpektoration des phrafenreihen, aber gedankenarmen A. Weill in der Zeit. für die elegante Welt 


No. 211 mweifen wir mit Verachtung zurück, 


und bemerken nur, daß Here U, Weill und lange Zeit mit An« 
trägen, Mitarbeiter an der Allg. Zeit. des Judenthums zu werden, verfolgte. 
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Diefe Beitung erfheint woͤchentlich einmal, Sonnabend, und wirb jährlih 96 Bogen in Quart incl. bes Titels, Regifters uf. w. 
umfaffen. In Gemäßheit des Zweckes derfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, iſt der Preis Äuferft niedrig: - 


mit 3 Xhle. für den Jahrgang; — 1 Thle. 12 Er. für ſechs Donate — 18 Er. für das Vierteljahr angefegt worden. 


Ale Buchhand⸗ 


lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beltellungen an; ber Hauptſpedition für. beide Letztere bat fih die König. Saͤchſ. 
wohllöbl, Beitungd?@rpebition allbier unterzogen. 





Beitungsnachrichten. 


Bortugal. 


Die fechite Lieferung der Revue orientale, bie 
uns fo eben zugefommen, enthält einen ſehr interef; 
fanten Artikel über den gegenwärtigen Zuftand ber 
Juden in Portugal, den wir hier feiner ganzen Aufs 
ſtellung nad) in treuer Ueberfegung folgen laffen. 

In einem Werke des Herrn Bail, betitelt: „von 
den Juden im neunzehnten Jahrhundert, Paris 1616, 
lieft man Seite 126: „in Portugal find die Juden 


feit mehreren Jahren in freier Ausübung ihres Kul—⸗ 


tus wieder hergeftelt, und fie haben Synagogen 
zur.Belopnung ber Dienfte empfangen, welde fie 
dur Einbringung von Korn in der Hungerönoth 
geleiftet hatten. Diefes Land befaß übrigens gelehrte 
Juden feit der Wiedergeburt der Wiffenfchaften in 
Europa, fie haben bier wichtige Aemter befeffen und 
genießen noch eine verdiente Achtung.” Welches ift 
aber nun in diefem Königreiche ihre Zahl, ihr Stand 
und ihre commercielle Wichtigkeit? Nach den authen: 
tifchen Notizen, die ein zu Liffabon etablirter Bels 
gier vor einigen Jahren gegeben, find 2000 bis 
2500 Juden in ganz Portugal. Ihr Kultus ift in 
der Hauptftadt fehr gut organifirt, wo fie Synago: 
gen, Schulen und ein Rabbinat haben. Diefe Nos 
tizen waren von zwei Dokumenten begleitet, welche 
der franzöfifche General:Konful im Jahre 1825 an 
Herrn Gapefigue, der fi) damald mit der Geſchichte 


der Juden befchäftigte, gerichtet hatte. Diefe find 
folgende: 


I. Gefammelte Notizen über den gegenwärtigen Zu: 
ftand der Juden in Portugal. 


Um dem Wunfce, den Herr Gapefigue in einem 
Schreiben, Auguft 1825, ausgedrüdt hat, zu gemüs 
gen, nachdem man ihm den 14. September vorläu: 
fig geantwortet hatte, mußte man ſich an einige jüs 
difche Kaufleute und an einen gelehrten Portugiefen 
wenden, ber fih viel mit Unterfuchungen der Ge 
fhichte und Alterthümer feines Waterlandes bejchäf: 
tigt. Herr Joaquim Joze Ferreira Gordo, ein 
Mitglied des Kapiteld des Patriarchatd und Erzbis— 
thums von Lilfabon, Mitglied der Akademie der 
BWiffenfchaften und Oberbibliothefar der Königlichen 
Bibliothek, bat auf Bitten eines unferer Freunde, 
recht gern zwei Dokumente verfchaffen wollen, welche 
viel Licht auf den Zuftand der Juden In Portugal 
werfen und von benen eined die Quellen anzeigt, 
aus denen man ein Mehreres fchöpfen könnte. Das 
erfte ift ein Memoire über den frühern Zuftand ber 
Juden, dad Herr Gordo in der Akademie der Wifs 
fenichaften zu Liffabon vorgelefen. Es iſt ein me 
thodifches Refume der Gefeggebung, welcher die Jus 
ben in der Zeit, wo fie geduldet oder vielmehr ges 
fhüst waren in Portugal, unterworfen waren. Man 
überfendet Heren Gapefigue ein gebrudtes Eremplar 
biefes Memoire's, es fehlt die Zeit um eine Ueber 
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ſetzung davon zu geben. Herr Gapefigue wirb hierin 
fehr intereffante Detaild über die Privilegien finden, 
welche die Juden damals genoffen. Sie bildeten ge: 
wiffermaßen eine Nation im Staate, fie hatten ihre 
Richter erfter Inſtanz und zur Appellation, ihre 
Greffier, Notare, Lofalbehörden, und biefe verfchies 
denen Beamteten empfingen ihre Beftallung von dem 
Könige von Portugal, die Autorität eines Fatholi: 
ſchen Herrſcher unterftügte und führte aus ihre Ent: 
ſcheidungen. Alle diefe Begünftigungen hörten uns 
ter dem Könige D. Manuel auf. Eine gehäffige 
Berfolgung trat ſeitdem an die Stelle einer unter 
gewiffen Beziehungen vielleicht zu ausgedehnten To— 
leranz. Die Inquifition quälte mehr als zwei Jahr: 
hunderte, unter dem Namen ber neuen Ghriften, bie 
abtrünnigen Juden, ihre Abkoͤmmlinge, und bie, 
welche im Geheimen ihrer Religion treu ber allge: 
meinen Verbannung entgangen waren. _ 

Endlich milderte eine über ihre Intereffen auf: 
geflärtere Regierung die Verfolgung, fie hörte fogar 
ganz und gar auf. Jeder Unterfchieb des -neuen 
und alten Ghriften wurde fireng unterbrüdt, dieſe 
Benennungen wurden gefebmäßig abgefhafft. „Die 
Snquifition verlor einen Xheil ihrer Macht unter 
dem Minifterium Pombal; fie wurde 1821 aufgeho: 
ben und wird wahrſcheinlich nicht wieder aus ihrer 
Afche erftehen. 

Das zweite Dokument ift eine kurze Antwort auf 
die vier von Heren Gapefigue geftellten Fragen. Man 
übergiebt Herrn Gapefigue eine Weberfegung biefer 
Antwort. Es ift dem Generaltonful unmöglich ſich 
ben Unterfuchungen hinzugeben, welche fie erfordert, 
welche Anziehung der Gegenftand auch fonft für ihn 
hätte. Aber man ladet Herrn Gapefigue ein, fic, 
wenn er es für nothmwendig hält, mit Herrm Pedro 
de Mello Breyner, ber fo eben zum Bevollmächtig: 
ten Portugals in Parid ernannt worden, und eines 
der audgezeichnetften Mitglieder ber Akademie von 
Liffabon ift, in Verbindung zu fegen; dieſer wird 
ohne Zweifel ihm die in der Antwort bed Herrn 
Gordo citirten Memoiren mittheilen, und Unterfu: 
dungen in den Archiven von Liffabon, Torre do 
Tombo genannt, erleichtern können. 

Es giebt keine portugiefifhe Juden 
mehr in Portugal. Man weiß, daß fie fich 
theild nach Afrita, theild nach mehreren Handelds 
ftädten Europa’s, nach Borbeaut, Bayonne, Livorno, 


Avignon, Marfelle und befonderd nah Amfterbam 
zurädgezogen haben. : Allerdings ift es wahr, daß 
in Thomar und einigen Drtfcaften von Eſtrema⸗ 
dura und la Beyra eim großer Theil der Bevoͤlke— 
rung jübifhen Urfprungs ift. Aber man fann faum 
einige Familien nennen, welche im Gerüchte, heim: 
lich zu judaifiren, ftehen. Die Nothwendigkeit, der 
Vortheil und die Zeit haben die Vereinigung aller 
von Juden abftammenden Portugieſen mit der ka— 
tholifchen Kirche herbeigeführt. Alles was von dem 
alten Glauben in diefen Familien übrig bleibt, ſcheint 
fi auf durch erbliche Traditionen bewahrte Gewohn⸗ 
heiten in ihrem Hausweſen zu befchränfen. Sie bes 
kennen offen die Staatöreligion und es ift nirgends _ 
erwiefen, daß einige eingeborne Portugiefen forrgefegt 
die Synagogen befuchten, oder daß fie unter dem 
Vorwande von Handelögefchäften ihre Söhne in die | 
Fremde gefandt hätten, um im Gefeh ihrer Väter 
unterrichtet zu werben, fowie man -fie biöweilen” bes 
fhuldigt hat. 

Zum Erfag giebt es hier fremde Juden, und 
diefe werden geduldet. Indeß find fie nur in Liſſa— 
bon in genügender Anzahl, um eine Gemeinde zu 
bilden, obſchon aud in diefer Hauptftadt ihre Zahl 
5—600 nicht überfteigt. Cinige unter biefen und 
zwar bie reichern, find aus Gibraltar gefommen; fie 
find von portugiefifhem Urfprung, aber fie würden 
im Notbfal den Schug und bie Privilegien, deren 
in Portugal die Unterthanen Ihrer brittifchen Maje; 
ftät theilhaftig find, im Anfpruch nehmen. Der 
größte Theil kommt aus Afrika, und faft alle diefe 
tragen bad Koftüm das bei den Barbaresken ges 
woͤhnlich if. Sie haben immerwährende Verbindun» 
gen und machen häufige Reifen nach Sale, Zanger, 


‚Mogador, Algier und Zripolis.  -Mit Ausnahme 


einer #leinen Anzahl Juden, welche türkifhe Pantofs 
feln machen, beichäftigen ſich alle andern mit Tauſch⸗ 
und Seehandel. Derjenige ben fie mit Maroffo 
und ber Barbarei treiben, wohin fie Getreide aus 
den Kolonien fenden, und von wo fiekad, Gummi, 
Belle und maroquirtes Leder erhalten, erhebt fich 
jährlich auf ohngefähr eine Million Francs, andere 
Juden die aus Gibraltar gefommen find, machen 
viel Gefchäfte mit diefem Hafen, mit Kadir und 
ganz Spanien, felbft mit Indien und China. Es 
eriftirt hier auch ein Haus von Marfeiller Juden. 
Diefe Juden haben wohlgeorbnete Gomptoire, Schiffe, 
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bie ihnen gehören, einer von benen bie feit langer 

Zeit in Liffabon etablirt find, hat Handeldoperatios 
nen in die Millionen gemacht. Endlich zählt man 
feit 2 oder 3 Jahren ungefähr 50 Juden, bie früs 
ber in Liſſabon etablirt waren, und fih auf ver: 
fhiedenen Punkten von Brafilien nieder: 
gelaffen haben. . Diefes Land hat niemals eine 
Inquifition gehabt, und gegenwärtig find dort alle 
Religionen gebüldet. Man verfichert daß diefe neuen 
Auswanderer in Brafilien allefammt viel Glüd ge: 
macht; ihr Erfolg könnte andere Iſtaeliten dahin 
ziehen. Ginige Juden von Gibraltar und Marokko 
find in Porto etablirt. Mehrere von ihnen durch: 
ziehen, wie auch die von Liffabon, die Städte bes 
Innern und verkaufen bier verfchiedene Waaren, 
ohne beunruhigt oder befchimpft zu werben, ein Vor⸗ 
theil, den fie in Spanien nicht genießen. 

Die Juden haben in Liffabon 3 Synagogen, 
von denen eine noch ganz meuerlih in dem erften 
Stod eines Moͤnchskloſter beftand, und: bie‘ Mönche 
mußten ed wol. Ein anderer Stod war von Frauen 
fchlechter Lebensart bewohnt. Gegenwärtig find die 
3 Synagogen in brei befonbern Häufern, die zum 
Theil von Juden, zum Xheil von Katholifen bes 
wohnt werden. Bur Beerdigung haben bie Juden 
einen Winkel von dem Gottesader,, der an den 
proteflantiihen Tempel grenzt, und welden die eng⸗ 
liſche Faktorei in. Liffabon errichtet hat und unter: 
hält, auf Grund ihrer Privilegien und Traktate. 
Wenn Herr Gapefigue von den Notizen die man 
ihn überfendet Gebrauh madıt, fo.bittet man, des 
Heren Gordo cehrenvoll zu erwähnen, Diefer ger 
lehrte Geiftliche befigt eben fo viele Leutfeligkeit als 
Verdienſt, eben fo viel Einfiht ald Frömmigkeit. 


1. Antwort ded Heren Ferreira Gorbo auf die vier 
von Heren Capefigue geftellten Fragen. 


1) Eriftirt in Portugal eine juͤdiſche Gemeinde? 
welche find ihre. befondern Gebräuche, ihre politifchen 
Privilegien, ihre bürgerliche Verfaſſung, ihre com⸗ 
merzielle Wichtigkeit? 

Die Juden haben feit 1496, als ber Zeit ihrer 
Bertreibung durch den König D. Manuel, niemals 
in Portugal bürgerlihe und religisfe Duldung ge: 
noffen. Indeffen beunruhigte die Regierung. feit lan⸗ 
ger Zeit diejenigen nicht mehr, welche in das Land 
famen, wenn fie nur ein beſtimmtes Zeichen trugen, 
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das nach einer Ordonnanz von 1588 in einer gelben 
Muͤtze beſtand. Dieſe Ordonnanz iſt in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, und die Juden, welche gewoͤhnlich 
von Marokko oder Gibraltar kommen, tragen dies 
jelbe Kleidung deren man fich in ihrem Waterlande 
bedient, und es giebt nicht minder Juden, welche 
fi) wie die Portugiefen Eleiden. Ich weiß, . daß es 
einige Synagogen giebt, wo bie Juden insgeheim 
ben Ritus ihrer Religion ausüben. Sie beftehen in 
befondern Häufern, die‘ hierzu gemiethet find. Die 
Regierung und bie Polizei find davon unterrichtet, 
legen ihnen aber Stein Hindernif, und die Juden, 
welche Portugal bewohnen, genießen faft diefelbe 
Ruhe, wie ihre Brüder in den civilifirteften Ländern 
Europa’s. 

2) Sind in den Öffentlichen Archiven Dokumente 

vorhanden , welche die Juden vom fechiten Sahrhuns 
dert bis jetzt betreffen? wäre ed möglich eine Kopie 
davon zu erhalten? 
Es find viele Dokumente biefen Gegenftanb bes - 
treffend in den General: Archiven bed Königreichs, 
welche man Xorrebotombo nennt, vorhanden, aber 
weder Einheimifhe noch Fremde können ohne Er 
laubniß der Regierung in biefed Depot kommen, 
ausgenommen der Hiſtoriograph des Königreichs 
(Shronifta Mor), die Profefforen der Diplomatif 
und die GeneralsProfuratoren des Fiskus. Indeffen 
ift die Regierung ziemlich liberal in der Geftattung 
diefer Etlaubniß. Einige Privatmanner haben fie 
erhalten und ich gehöre zu biefen. Was Fremde ber 
trifft, fo erinnere ich mich, bag man eine Erlaubnig 
dem D. Juan Baptifta Munoz, oberften Kosmo— 
graphen des ſpaniſchen Indiens gegeben hat, wozu 
es jedoch einer diplomatifhen Verhandlung erſt bes 
durfte. Ein Beamter diefer Archive ift Herr Frans 
zisko Nunez Franklin, Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften von Liffabon, an den man von Geis 
ten des Herrn Gapefigue alle Anfragen über jüdifche 
Dokumente in unfern Archiven richten Fönnte; es ift 
dies ein offenherziger und zugänglider Mann. 

3) Giebt ed im Buchhandel ein Werk oder eine 
Abhandlung über biefen Gegenfland? wie iſt beren 
Titel? 

Der Doktor Ribeiro Antonio Dod Santos mein 
Vorgänger in dem Amte eines Oberbibliothelard dee 
biefigen öffentlichen Bibliothek hat Memoiren über 
die heilige Literatur ber portugiefiihen Juden von 
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der erften Zeit der Monarchie bis zum Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts geſchrieben, fie find abge: 
druckt im zweiten Theil der Memoiren der portugie— 
fifhen Literatur der Akademie der Wiſſenſchaften von 
Liffabon von Seite 236 bis 312, Er hat noch Mes 
moiren über denfelben Gegenftand für die portugie— 
fiihen Juden des. fechszehnten Jahrhunderts veroͤf⸗ 
fentlicht, ebendafelbft Seite 334 bis 414; dann für 
die Juden des fiebenzehnten Jahrhunderts im dritten 
Bande Seite 227 bis 373, endlich für das acht— 
zehnte Sahrhundert im vierten Bande Seite 306 bis 
338, Im diefen vier Abhandlungen wagte man in- 
Portugal zum erfien Male einiged Gute von den 
Juden zu fagen, nachdem man während fo langer 
Zeit fo viel Böfed von ihnen gelprochen. 

In den legten Jahren feines Lebens fagte mir 
Ribeiro felbit, daß er noch Memoiren über den bür: 
gerlihen und politifhen Stand der Juden in Por- 
tugal geſchrieben, daß er fie aber nicht veröffentliche, 
- am nicht zu der Muthmaßung, daß er bad Juden: 
thum befenne, Veranlafjung zu geben. Wenn mein 
Gedaͤchtniß mid nicht täufcht, hat diefer Schriftftel: 
ler diefe Eoftbaren Arbeiten verloren, verichenkt, oder 
verbrannt. Gewiß aber ift, daß er bei feinen Leb⸗ 
zeiten alle feine Manuferipte eigener Abfaffung in 
der öffentlichen Bibliothek niebderlegte, indem er bie: 
fer nüglihen Sammlung ein methodiſches Verzeich⸗ 
niß feiner Werke hinzufügte; aber weder finder fich 
das fraglihe Memoire unter den Manufcripten, noch 
ift es felbft in dem Katalog erwähnt. 

Um died zu vervollftändigen, fann man eine 
Heine Abhandlung von mir zu Rathe ziehen , welche 
die Akademie im achten Bande ihrer Memoiren, im 
zweiten Theile hat abdruden laffen. Ic habe da 
die Autoren und Dokumente notirt, woraus ich bie 
Detaild, die ich gebe, gezogen habe. Der Doktor 
Juan Pedro Ribeiro, Profeflor der Diplomatif, hat 
vor Kurzem den Inhalt eines Werkes veröffentlicht, 
das er über die Juden angefangen, ed ift eine Bro: 
fhüre in Quart, welche ein Werk von großem Ver: 
dienfte und großer Wichtigkeit ankündigt, für alle 
die welche fi) in diefem wenig bekannten Zweige 
der allgemeinen Literatur unterrichten wollen. 

4) Würde es nicht möglich fein durch Befragung 
der Rabbinen oder SynagogensBorfteher fich einige 
Unterweifungen über den innern Ritus ber Juden 
diefes Landes zu verfchaffen ? 


Da bie jüdifche Religion in Portugal feinen aus 


| torifirten Kultus hat, ift es wahrfcheinlih, daß bie 
‚ Rabbinen diefed ‘Landes eben fo wenig Inſtruktion 


über ihren Ritus haben, als unſere Kapellane auf 
Kauffarteifhiffen über dem der chriftlichen Religion. 
Dies foll mich jeboc nicht verhindern, alle die Nach: 
forfhungen zu befördern, welche man beöhalb bei 
ihnen machen follte, . F 
Joaquim Joze Ferreira Gorbo. 


Großbritannien. 


Birmingham, 1. November. (Privatmitth.) 
Der Zeitgeift, der wie ein laufended Feuer um ſich 
greift und uns in feinem alles überftrahlenden Schein 
und feiner durchſichtigen Klarheit den Schlamm, der, 
am Boden verfenft, die Fläche trübt, erbliden läßt, 
fheint nun auch bis hieher feine Fittige geihwun- 
gen, auch in dieſem Lande feine, Fadeln angezündet 
zu haben. Unfre Brüder erwachen von ber Lethars 
gie, in bie fie theild aus Nachläffigkeit gefunfen und 
theild von äußern Umftänden gewiegt wurden, und 
reged Treiben herrſcht überall. Zwar bat der Eifer 
einiger Wenigen voreilige Schritte gethan und ohne 
genau zu prüfen zu ſchnell verworfen; doch ift der 
bei Weiten überwiegende Theil gemäßigter und geht 
behutfamer zu Werke. Dort will man aus dem 
fleilen Felſen unferer Religion ein Eden ſchaffen, an’ 
deffen Schönheit ſich der Gläubige ergögen und durch 
deſſen Haine er luftwandelnd an des Himmels Pfor: 
ten gelangen möge — eine herrliche Idee, doch uns 
glüdlicher Weife vergißt man, daß Schönheit allein 
durch die Känge der Zeit ihre Reize verliert und dem 
gefättigten Anſchauer gleichgültig wird, man vergißt 
den trefflihen Grundfag ded Montesquieu, daf wir 
mehr an einer Religion bangen, die mit vielen thäs 
tigen Beobachtungen beladen ift, ald an einer ans 
dern, bie und deren weniger auflegt (Esprit des Lois‘ 
L. 25. C. 2.), und weil fie fo in ihrem Eifer den 
heiligen Glauben unferer Väter von den Schladen, 
die Aberglauben und Schmwärmerei darin gemifcht 
haben, läutern wollen, rauben fie ihr zugleich die 
Stüge, die allein vermag, ihn in der Verwirrung 
der fämpfenden Parteien und dem zerflörenden Ras 
difalismus einiger neuen Verbeſſerer aufrecht zu ers 
halten. Doc wenden wir und hinweg von. diefem 
düftern unerfreulihen Gemälde, und ſchauen wir auf 
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bie Fortfchritte unfrer mäßigen Brüder, bie vom 
Gefühle ächter Religiofität befeelt, nur das, was bie 
Religion wirklich verunftalten fann, anfechten, was 
hingegen zur Befeftigung derfelben beizutragen ver: 
mag, ‘treu bewahren und forgfältig pflegen wollen. 
Hier fehen wir die Feier des Gotteödienftes, in eis 
nigen Synagogen durch Ehorgefang und wahre Ans 
dacht, in andern durch erbauende Predigten und 
bochgeftimmte Gefühle, erhoͤhet; wir fehen Schulen 
für die Jugend aller Stände entftehen; Zeitfchriften 
verbreiten neues Licht über die Zuftände unferer 
Glaubendbrüder in den übrigen Theilen der Erde 
und erweden das fchlafende Talent ſowol als aud 
die fchlummernde Theilnahme fo Mancher, und ein 
großartiges Bibelwerk endlih, das zwei der gelehr: 
teften Ifraeliten in diefem Lande gemeinſchaftlich un: 
ternommen, verfpricht viel Gutes, indem es ben 
Juden hier den ganzen Werth feines Befisthums 
und die Wichtigkeit feines Berufes hienieden beſſer 
tennen lehren, dem Chriſten bellere Begriffe von 
unfrem Glauben beibringen und ihn von fo manden 
Vorurteilen befreien wird. Ich enthalte mich ges 
genmwärtig jedes Pritifhen Urtheils über dieſes willen: 
fchaftlihe und dem forſchenden Geifte der Ueberſetzer 
zur Ehre gereihende Werk; hingegen kann ich nicht 
umbin, Ihnen bie erfreuliche Nachricht mitzutheilen, 
daß einer von diefen verdienftvollen Männern, der 
wohlbefannte Herr Raphall, (vormaliger Editor of the 
Hebr. Review) an der Spige ber Gemeinde zu Bir 
mingham, ald Prediger und Lehrer fichet. Diefe 
Stadt, die zwar nur eine verhältnißmäßig geringe 
Zahl von Ifraeliten zählt; bat ihre Bedürfniffe ge: 
fühlt und durd die Stiftung einer Schule den Weg 
zum Beflern gebahnt. Diefe hoͤchſt lobenswerthe 
Anftalt darf den übrigen Engl. Gemeinden ald Bor: 
bild dienen und überhaupt ein vortreffliches Beiſpiel 
von dem was Eintracht und Liebe vermögen, abge: 
ben. Man nimmt Knaben und Mädchen aller 
Stände, bie Erftern für ihre gänzlihe Bildung, bie 
Letztern für den hebräifchen Unterricht, auf, bemühet 
ſich ihnen zugleich aͤcht religiöfe, moralifhe Grund: 
fäe einzufchärfen und fie) zu nüglichen Gliedern der 
Gefellichaft ſowol ald zu wahren, Ifraeliten heranzu— 
ziehen. Der Oberlehrer ift wie bereits erwähnt Herr 
R. und der Unterlehrer Herr Afber von Dresden. 
Die Anzahl der Schüler und Schülerinnen beläuft 
fi) auf ungefähr 70. Am Sabbat und Zefltagen 


3 


‚werben fie fammtlih zum Befuche des Gottesdienftes 


angehalten; nach deſſen Beihluß vernehmen fie ents 
weber im Schulzimmer oder in der Synagoge jelbft, 
das lebendige Wort Gotted erklärt und erläutert, 
aus dem Munde des Herrn Raphall, der ein hochs 
begabter Rebner ift und bie Herzen feiner Zuhörer 
tief zu ergreifen weiß. 


Die Anftalt wird durch Subferiptionen erhalten, 
die zahlungsfähigen Kinder zahlen nur ein fehr Ges 
ringed , und die Armen genießen den Unterricht gras 
tis. Die Gegenftände des Letztern erſtrecken ſich auf 
hebr. und engl. Grammatif, Ueberfegen der Bibel 
und der Gebete, Geihichte, Geographie, Naturges 
ſchichte und Arithmetif, — 


London. Die Times erzählt eine merkwürdige, 
aͤcht engliſche Freiſprechung in einem Kriminalfall. 
Ein bankerotter juͤdiſcher Kaufmann, Namens 
Claſhopska, war vor dem „Criminal Court’ in on: 
don in Unterfuhung wegen Unterfhlagung eines 
Theild feiner Habe zum Nachtheil. der Gläubiger, 
und hatte dreijährige Gefängnißftrafe zu befahren. 
Er war in feiner Gantſache, in Bezug auf richtige 
Angabe feines Activvermögens, ald Iſraelit mit dem 
Hut auf dem Kopf auf das alte Zeflament bes 
eidigt worden, durch ein Verſehen warb aber ins 
Protokoll geichrieben, Gantgläubiger fei „auf die 
Evangelien Gotted (upon the gospels of God)“ beeis 
digt. Der Bertheidiger ded Angeklagten benüste 
den Umftand, und die Jury ſprach: „Nicht ſchuldig.“ 


Franfreich. 


Paris. Im Sahre 1840 ftarben zu Paris 205 
Iſtaeliten, nämlih 43 Männer, 48 Frauen, 109 
Kinder, Die Sterblichkeit im Jahre 1839 ift nicht 
befannt, im Sahre 1839 betrug jie bloß 173. Im 
demfelben Jahre beftand die Bevölkerung von Paris 
in 909,126 Seelen, und die Sterblichkeit in 25,797, 
fo daß nach diefem VBerhältniß die ifrael. Bevoͤlke— 
rung von Paris ungefähr 6100 Seelen beträgt. 


—, Dad Konfiftorium von Paris bat einem 


‚jungen, ehemals bei der Oper attadhirten Sänger 


den Auftrag gegeben, einen Chor für ben ifrael. 
Zempel- zu bilden. (Arch. isr. de France.) 
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Preußen. 


Aus Schlefien,, 4. November. Einen wichti⸗ 
gen Beitrag zur Gefchichte der Juden enthält nach⸗ 
ſtehende Verhandlung des fchlefiichen landſchaftlichen 
engern Ausfhuffes vom April und Mai d. J., welche 
als Thatfache für ſich allein fpricht und deshalb in 
ihrer Volftändigkeit hier ftehen mag: „Durh das 
allerhöchfte Propofitionsdefret vom 17. Oktober 1538 
war dem landichaftlichen General:Landtage neben ans 
dern auch eine Propofition bed Inhalts vorgelegt 
worden, baß Gutöbefiger, welche von ber Theil 
nahme an den Kreisverfammlungen ihrer Beicholten: 
heit wegen audgeichloffen werden, aud auf den land» 
fchaftlihen Kreistagen nicht erfcheinen und zu land» 
fchaftlichen Aemtern nicht follten gewählt werben 
dürfeh. Der Generallandtag beſchloß eine Erweites 
zung diefer Beflimmung dahin, daß den landſchaft⸗ 
lichen Kreiöverfammlungen diefelben Befugniffe hins 
ficptlih der Theilnahmsrechte und der Ausſchließung 
von Rittergutöbefigern von den landſchaftlichen Kreis: 
tagen in dem vollen Umfange zuftehen follte, in wel: 
chem diefelben durch H. 5—9 der Kreisordnung vom 
2. Suni 1927 den KommunalsKreisverfammlungen 
eingeräumt werben. Mit diefer Hinweiſung war zus 
gleich die Ausſchließung der jüdifchen Rittergutsbe— 
figer ausgefprohen. Die allerhödfte Beftätigung 
wurbe demnädhft in ber Kabinetsorbre vom 30, Oft. 
nicht der befchloffenen,, fondern der proponirten Bes 
ſtimmung ertheilt. Dabei fam indeß das Theilnahm⸗ 
recht der juͤdiſchen Nittergutöbefiger in Anregung, 
und bes jest regierenden Königs Majeftät fand fich 
veranlaßt (Kabinetsordre vom 7, Nov. 1840), hiers 
über ein Gutachten des Staatöminifteriums zu erfos 
dern. Jetzt iſt von dem Landesälteflen der Graf: 
[haft Glatz der Antrag geftellt worden, daß Se. 
Majeftät dur den engern Ausſchuß nochmals gebe: 
ten werde, den Stand der fchlefifhen Rittergutöbe: 
figer, Standeöherren und Fürften in Erhaltung feis 
ner fländifhen Rechte und gegen das Cindringen 
der Juden allergnädigft fchügen zu wollen, Die 
münfterberg:glager Fuͤrſtenthumslandſchaft, nachdem 
diefelbe die fchriftlihe Zuflimmung der Kreditverbuns 
denen des bafıgen Syſtems eingeholt, hat den Ans 
trag unterm 27, April 1841 anher eingereicht. Der 
Antrag ift außer auf allgemeine flaatörechtliche, dem 
Begriffe des hriftlich germanifchen Staateö entnom: 


mene Gründe insbeſondere aud auf bie Conclufion 
gegründet, daß bie jüdifhen Gutsbeſitzer durch die 
beftehende Geſetzgebung von der Ausübung politifcher 
Standesrechte überhaupt audgefchloffen fein, daß 
die Landſchaft ein fländifches Inftitut, und daß for 
mit die Ausübung landſchaftlicher Standesrechte ihs 
nen grundfäglic verfagt fei, auch ohne Folgewidrig⸗ 
feit nicht eingeräumt werben koͤnne. Der erigere 
Ausfhuß zog in Betracht, daß die jüdifhen Guts— 
befiger zeither thatfählih an den landſchaftlichen 
Kreisverfammlungen einen Antheil nicht genommen 
haben; daß ferner diefer faktifche auch ald ein Recht: 
zuftand im der Kabinetöordre vom 7. Nov. 1540 
anerkannt, indem bafelbft in Frage geftellt worden 
ift, ob dem jüdifchen Gutöbefigern die Theilnahme 
zu verftatten fei, endlich, daß der letztverſammelt ges 
weſene General:2andtag feine gegen folde Theil— 
nahme gerichtete Theilnahme und Willensmeinung 
beharrlich feftgehalten hat. Es wurde hierin Werans 
laffung gefunden, an Se. Majeftät die allerunters 
thänigfte Bitte zu richten, daß dem in biefer Bezies 
bung geflellten Antrage bes Generallandtags bie ers 
betene Folge gegeben werben möge. *" Die hierauf 
ergangene Kabinetsorbre dd. Sansfouci, 12, Juli 
1541, lautet: „Auf den Bericht des Staatömini: 
fteriums vom 25. v. M. will Ich dem auf dem 
General:tandtage des fchlefiihen Kredit-Inſtituts im 
Jahr 1839 gefaßten Beihluß: daß nur folhe Bes 
figer ſchleſiſcher Rittergüter, welche einer ber chrift: 
lichen Kirchen angehören, zur Theilnahme an ben 
landſchaftlichen Kreistagd:Verfammlungen befugt fein 
follen, hiermit Meine Beftätigung ertheilen und dem 
Staatsminifterium überlaffen, biernach ‚den engern 
Ausfhuß der ſchleſiſchen Landſchaft auf das beifol: 
gende Geſuch vom 8. Mai d. 3. zu beſcheiden.“ 
(8. %. 3.) 
(Alſo wieder eine Berfagung!) 


Suͤlz, 7. November. (Privatmitth,) Geftern 
war ein ſchoͤner Tag für unfere Gemeinde! Der 
von hier gebürtige, durch feine Reifen und ganz 
befonderd durch feine Miffion nah Damaskus, bes 
kannte Herr Dr, Löwe aus London, Drientalift des 
Herzogs von Suffer, traf am 1. d, M. nad) einer 
Abmefenheit von mehr ald acht Jahren zum Befuche 
feiner Verwandten und Freunde hier ein. 

Nachdem derfelbe von dem Ober-Rabbinen Herrn 
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Landöberg und den Synagogen » Vorftehern aufs 
Herzlichſte und Freundlichfte bewillkommt mwurben, 
geruhten berfelbe die Einladung zu einem Vortrage 
am gefirigen Sabbate und zu einem zu Ehren bem 
ehrenwerthen Gafte veranftalteten Mahle aufs freunds 
lichfte anzunehmen. 

Demzufolge hatten wir am geſtrigen Tage das 
Vergnügen, den Herrn Dr. Loͤwe in unferer großen 
Synagoge einen hoͤchſt erbaulichen und ' lehrreichen 
Vortrag halten zu hören, der die Herzen aller Zus 
börer aufs andächtigfte flimmte, und fein Auge thräs 
nenleer ließ. 

Das Thema, worüber "der Rebner ſprach, war 
aus dem Wochenabfchnitte (mw nm) entnommen, 
die Sendung Elieferd nach dem Geburtölande Abra⸗ 
hams betreffend, ein Thema welches um ſo paſſen⸗ 
der und geeigneter war, weil der geehrte Redner 
den Namen Elieſar fuͤhrt, und uͤberhaupt mit der 
Sendung jenes Elieſers aus Dameſſek viele Bezie⸗ 
hungen anklingen konnte. 

Nach beendigtem Vortrage, der laͤnger als zwei 
Stunden währte, wurde dem verehrten Gaſte, ein 
bebräifcher, von dem Herrn Dber:Rabbinen Lands; 
berg verfaßter Willkomm gebracht, und fonnte wol 
noch nie ein Willkommens-Gruß herzlicher und innis 
ger dargebracht werben. 

Nachmittags bald nad dem Mincha-Gebete, vers 
fammelte man fih in der Behaufung bed „Herrn 
Dber:Rabbinen zu einem froben Mahle, welches 
Herr Dr. Löwe mit feiner Gegenwart beehrte und 
welches bis fpät in der Nacht dauerte. Mehrere 
Toaſte wurden auögebracht, wobei ber. fernen Mit: 
glieder, ber für das ganze Judenthum fo wichtigen 
Miffion, Herren Mofes Montefiore, Abolph Ere: 
mieur, Munt und Dr. Wire aufs berzlihfte und 
liebevolfte gedacht wurde. , 


„er H+T% 


Defterreich. 


Groß⸗-Wardein, 2. November. (Privatmitth.) 
Als glänzendfte Thatſache zur Widerlegung der aus— 
wärtigen Infinuationen, welde unlautere Gründe 
den Entſchlüſſen unferer Stände ald Folie unterbrei: 
eten, und ihnen Unbeftändigkeit prognoflirten, fteht 
der merkwürdige Beihluß der Biharer Stände, den 
fie in der bekannten Phyſikus-Kontroverſe faßten, da 
fie die Stelle des erſten Komitatd:Medifus, trotz ber 


Befekung von Seiten Sr. Ertellenz bed Herrn Ads 
miniſtrators, für erledigt erklärten, ſich das Recht 
vorbehaltend, unter den Individuen den Zauglichs 
ften zu wählen. Bei dem zu diefem Zwede abzus 
haltenden Konkurs ſoll Berufstüchtigkeit allein, mit 
Ausfhließung aller Geburts: oder Reli: 
gions-Ruͤckſichten enticheiden. Da bies ald ein 
Grundfag ausgefprochen ift, bat eine wirkliche Er: 
wählung nichts zu bedeuten; und das hohe Zutrauen 
und die Wichtigkeit, die mit diefem oberften Mebizis 
nalamte verbunden find, geben feinem Zweifel Raum, 
daß bei allen fubalternen Aemtern diefed Faches dafs - 
felbe Prinzip feine Anwendung haben wird, — ’ 

—. Wie eben die Zeitungen berichten ermählen 
bie Geſp. Arva einen Sfraeliten mit großer Stim: 
menmehrheit zum Komitats » Chirurgus — — 
Sebeß. 

—. Bei ben vielen Siegen, bie die Gewiſſens— 
freiheit aller Seiten feiert, huldigt auch unfere Res 
gierung dem Prinzip, und unterbrüdt jede Gift: 
pflanze, bie in ben Xerritorien einzelner Freiftädte 
bervorzufchießen droht. Im Vebrezin follte die Wein« 
fhanf verpachtet werden. An dem dazu beftimmten 
Termine erfchien auch ein Ifraelit, Herr Aaron, doch, 
da den bisherigen Pächter der Magiftrat begünftigte, 
wurde ihm ber Beicheid, „Iſtaeliten fönnen nicht 
mitlicitiren.” Genannter Herr, in der merkantilis 
ſchen Welt ald hoͤchſt energiſch befannt, der ſich ein 
Recht nie rauben läßt, fparte weder Koften noch 
Mühe, bis die Königl, Statthalterei durch einen 
Beſchluß den bisherigen Pacht vernichtete, eine neue 
Kundmahung anorbnete, welder ausbrädlich bei⸗ 
gefügt werden mußte: „Juden werden zugelaſſen.“ 


Papa, 28. Dftober. (Privatmitth.) Die in 
Ihrem geihägten Blatte fo häufig vorkommenden 
Berichte über Schulwefen, zeigen zur Genüge, wie 
nur von biefem allein die Möglichkeit günfliger Re 
formen im Judenthume abhängt, und die Wiederge: 
burt Iſraels nur von ben, in feinem verjährten 
Dunkel erftarrten Gemüthern der Jugend ausgehen 
kann. Wenn ich daher eben einen Bericht über das 
Beftehen und die Ergebniffe der hiefigen vereinig- 
ten ung. beutfh und hebr. Armenfhule ein 
fende; fo geſchieht es wahrlich nur, um zu zeigen, 
wie die Macht des -fiegreichen Zeitgeiftes, und bes 


Sache entgegen gearbeitet; 
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doch endlich überall durchbringenden Guten, fich | zenben pefuniären Berhältniffen, und ber marınig« 


auch bier fund gibt; und wie nach einem hier bis 
vor, kürzlich noch immer vorherrfchenden Indifferen: 
tiömus in allem Schönen und Guten, 
reiner Morgen heller Gefinnungen anbrach, und wie 
man zu fühlen beginnt, was man biäher entbehrt 
und ferner benöthige. — — 

„Der Segen fommt von oben!” Den 
erften Impuls zur Errichtung einer Schule gab vor 
zwei Jahren eine Aufforderung des loͤbl. Komitats. 
Und wenn auch früher alle ſolche Anregungen frucht: 
108 blieben; ja, man felbft mühevoll der guten 
fo fiel dieſe legte Rüge 
auf einen folchen Sirgeliten » VBorftand, der bereits 
aus der religiöfen Leihargie erwacht, und fich nicht 
fürdhtet vor der Auftlärung, und — Bil⸗ 
dung. — 

Mehrere vorzuͤgliche Maͤnner des Ortes Relten 
fih an die Spige und ed wurden ald Hauptmotive 
ber Schule ftatuirf, daß man erftend: zur Förderung 
der Nationalifirung, die Verbreitung der magyari- 
ſchen Sprache unter die Jugend als erſte und vor: 
züglichfte Aufgabe fich ftele; daß zweitens: ein zwed: 


mäßiger Unterricht der deutſchen und hebräifchen 


Sprache, der Geſchichte, der Religion, und der Mo: 
ral ji daran ſchließe; und endlich: fo viel es thun— 
lich if, 
anzureihen, — - 

Die Schule befteht bereitö feit 14 Jahre, und 
die günftigen Refultate öffentliher Bildungsanftal: 
ten blieben auch hier nicht aus; die Kinder der Ar: 
men, welche früher der Willkür, der Unwiffenheit 
preis gegeben waren, beginnen jetzt body am Lernen 
Gefhmad zu finden, und an Zudt und Ordnung 
fih zu gewöhnen. — 

Nicht ohne bedeutende Kämpfe, ſowol gegen Au: 
Bere Anfeindungen finſterer Vorurtheile, ald auch 
gegen bin der Verwaltung felbft beigegebe: 
nen dunklen Streif fanatifher Truͤbun— 
gen, war bad biöherige Wirken der würdigen Herrn 
Vorfteher: ber Herren Albert und Salomon 
Neumann, Sam. Hirſchler, 
und Morit Bettelheim, ein mühevolles und 
würbiges; und was die Schule Gutes und Nuͤtz— 
liches bisher hervorgebracht, hat man einzig und 
allein nur den genannten Herren zu verbanfen, fo 
wenig ed ihre Schuld if, wenn, bei den nicht glän: 


einen öffentlihen Unterricht im Zalmud' 


endlich ein | 





Sclefinger | 


fahen Schwierigkeiten, die Schule nicht das ifl, 
was beffere An: und Einfiht von ihr erwarten 
fönnte. — 

Eine fehr glüdliche Aquifition machte die Schule, 
indem der in Ihren Blättern nicht unbekannte prak—⸗ 
tiihe Arzt Herr Morig Feirel, kaum fi bier 
anfäflig gemacht, ſchon von dem hiefigen ehrenwers 
then ifraelit. Vorſtand, um die Annahme einer Ins 
fpeftorftelle an der hieſigen Säule angegangen 
wurde, bie er auch annahm. 

Von diefem Manne mit dem tiefpoetifhen Ger 
müthe und hochreligiöfen Gefinnungen , dem — nebft 
feinem ausgezeichneten ärztlihen Rufe — aud die - 
Abhilfe der moralifhen Gebrechen feiner Na: 
tion am Herzen. liegt, ift es, zu erwarten und ſicher 
zu hoffen, daß fein Kennerblid in die gegenwärtige 
Wirre eindringen, und er durch ein freies, ruͤckſichts⸗ 
loſes Wort die noch beftehenden Fehler enthüllen, 
und ihnen zu entgegnen bedacht fein wird, — 

Neierent, der nur einige Monate hier anweſend 
ift, und nur durch den Umgang mit einigen der 
Herren Vorſteher, mit der Sachlage bekannt, ift fo 
frei, nur darauf aufmerffam zu machen, daß die 
jest beftehende Schulverwaltung, die ſchon des Gu— 
ten und Schönen: fo vieles geftiftet hat, auch ferner 
hin die Grundmotide ihrer Schule vor Augen haben 
möge; und nicht gejlatte: daß minder wichtigen, in 
das bedeutfame Gewebe deö Lebens weniger eingreis 
fenden Lehrgegenftänden,, der meifte Zeit: und Kor 
flenaufwand gewidmet fein, Kinder, welche man zu 
nüglicyen .und tüchtigen Bürgern des Staats zu er 
ziehen trachtet, nicht zu viel mit erfolglofen, Dirnge- 
fpinften zu erſchoͤpfen; fondern ſich damit begnügen 
fole, wenn fie nur in der Kenntniß ihrer Bandes. 
und Mutterfprache, und in geläuterten Begriffen 
von Religion und Moral, wie aud in den Elemen- 
ten der zum Leben nothwendigen Wiffenfchäften, zur. 
Tuͤchtigkeit gelangen. 


Nath. Pfeifer, Hörer d. Phil. 


Deutfbland. 


Emden, 8. November. (Privatmitth.) Nach 
einer faft dreijährigen Vakanz des hiefigen Sandrabs 
binatd fand am 22. Dftober die Inſtallation des 
Landrabb. Hirſch, vormals großherzogl. oldenb. 
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Landrabbinen , in ber Synagoge hieſelbſt flatt. Der 
Introduktions-Akt wurde durch den Königl. Beam: 
ten und Gomm. loc. Herrn Amtmann Teltig coram 
bes Gemeindes-Borflanded vollzogen, nachdem der 
Rabbine einige Tage zuvor vom Vorſtande feierlich 
eingeholt worden, wobei alle Schiffe im Hafen ges 
flaggt hatten. Sonnabend den 23. d. M. hielt der 
Landrabbine feine Antrittd:Prebigt vor einem außer: 
gewöhnlichen zahlreichen Publitum, indem ein Wohl: 
löbliher Magiftrat und Stadtgericht, mehrere Pres 
diger verfchiedener Konfeffionen, und Honoratioren 
biefiger Stadt der Predigt beimohnten. Der Rebner- 
ſprach fi über die Worte ded Propheten Iefaiad 
Kap. 40. 8. 26—60 aus, entwidelte die Obliegen: 
beiten, bie feiner Amtsführung zum Grunde liegen, 
ſchilderte die Schwierigkeiten und die fiörenden Kon: 
trafte alle, die zu befeitigen find, um zu einer an: 
dachterregenden Liturgie zu gelangen; entfaltete bad 
fühlbarfte und unumgänglichfle Bedürfniß eines re 
gelmäßigen Schulwefens, welches allein der miͤch— 
tige Hebel aller fortfchreitenden Ausbildung iſt; und 
forderte endlih die Gefammtheit und jeden Einzel: 
nen indbefondere auf, im vereinten Wirken ihre 
Hand mit an’d Werk legen zu wollen. Ungefähr 
13 Stunde feffelte der Geiftliche die Aufmerkſamkeit 
bes achtbaren Auditoriums, welches Gelegenheit hatte 
das rhetorifche Talent dieſes Ehrenmanned zu bes 
wundern. Allein ed war nicht allein die kunſtoolle 
Eleganz, der gediegene Vortrag, ber erhabene Aus: 
drud, was alle Seelen durchdrang, ed war aud 
dad finnreiche, durchdachte homiletifche Werk im 
Ganzen, dur welches der Mann fi fund gab, 
vermögend der ergrauten Orthodoxie alles Schatten: 
feitige zu benehmen , biefelbe in klares Licht zu fiel: 
len, ur verföhnt mit dem Zeitgeifte fortfchreiten zu 
können. Es ift vorauszufehen, daß ber jüdifchen 
Glaubensgenoſſenſchaft biefiger Provinz eine ſolche 
heilbringende Zukunft bevorfieht, die dem Synago- 
gen⸗Kultus eine angemeſſene Form, der der Lehre 
beduͤrftigen Jugend einen regelmäßigen Schulunters 
richt und eine zeitgemäße Ausbildung geben wird. 


Leipzig, 12. November. (Privatmitth.) Bei 
einer Korrefpondenz aus Leipzig präfumirt man ges 
wöhnlih, daß von nichts Anderm ald von ben jü- 
difchen Angelegenheiten während der hiefigen Meſſe 
die Mede fein kann; und in ber That iſt auch bie 


leipziger Gemeinde ber Zahl ihrer Mitglieder nach 
fo Hein, daß Öftere Nachrichten über diefelbe von 
feinem befondern Intereffe zu fein fcheinen. Es fei 
mir indeß heute erlaubt über eine Angelegenheit zu 
ſprechen, die allerdings fchon vor mehren Jahren 
in Ihrem gefhägten Blafte erwähnt wurde, bie 
aber dennod bis auf den heutigen Tag noch nicht 
zu ihrem Schluffe gelangt if, — ich meine den hie— 
figen Synagogenbau. Belanntlih hatte der hohe 
Rath allhier in humaner Weile der Gemeinde einen 
Platz zu einer Synagoge gefchenft, ber aber jebt, 
weil ganz in feiner Nähe die beiden Bahnhöfe an: 
gelegt find, durchaus unpaffend und unbrauchbar 
geworben if. Nicht allein die Gemeinde kann ſich 
jegt dazu nicht verfiehen auf dem genannten Orte 
zu bauen, auch der Rath wuͤnſcht den Plag zuruͤck⸗ 
zuerhalten, weil er anderweitig benußt werden bürfte, 
Ganz natürlich fupplicirten die Worfteher um einen 
andern gelegenen Ort; aber fo fehr fich auch ihre 
Eingaben an den Rath und an das Pönigliche Mis 
nifterium in Dresden häuftgn, immer noch ift nichts 
entihieben, ja die ganze Angelegenheit fcheint leider 
fo fehr in Verfall gefommen zu fein, daß an eine 
Realifirung berfelben faft gar nicht mehr zu benfen 
ift. Möchte doch ber gefhäßte Vorftand in Ueberle— 
gung ziehen, welcher Nutzen, ja welch’ eine unbe 
rechenbare Wohlthat, nicht allein den hieſigen anfäfs 
ſigen Ifraeliten,, fondern allen ihren taufenden und 
abertaufenden Glaubensbrübern aus einer großen 
Synagoge mit geregeltem Gottesdienfte an hiefigem 
Orte erwachfen würde! Die drei zeitigen Vorſteher 
find Männer von Erfahrung und Anfehn, möchten 
fie do den Muth nicht finfen und eine Gelegen: 
heit vorübergehen laffen, fi einen dauernden Na: 
men unter allen Ifraeliten zu erwerben ! 


Magdeburg, 15. November. (Privatmitth.) 
Es ift unmöglih, alle Berichte, bie uns über bie 
in Hamburg obwaltenden Streitigkeiten und Reis 
bungen vorliegen, zum Abdrud zu bringen, ber 
Raum diefer Zeitung genügt nicht dazu. Wir er: 
lauben uns nur, gewiffenhaft ein Refume daraus 
zu geben. Von der einen Seite glaubt man in 
diefem Streite die theuerften Intereſſen des Jubens 
thums und die demfelben einwohnende Gemwiffensfreis 
heit in Frage geftelt, Da nun der Chaham Ber: 
nay8 feine ra in Zaufenden von Eremplaren 
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uͤberallhin zu verbreiten fucht, fo bat die Tempel⸗ 
direftion ed fuͤr's angemeffenfte gehalten, Gutachten 
von den bebeutendften Theologen unfrer Zeit über 
diefe Angelegenheit zu fordern — ein Schritt, ber 
gewiß Zeugniß von der Offenmüthigkeit ihres Wol: 
lens abgiebt. — Bon der andern Seite fpricht ſich 
feine einzige Stimme zu Gunften des Verfahrens, 
welches Herr Bernays eingefchlagen, aus, indem 
felbft die, welche im Urtheile über die Sache mehr 
Herrn Bernays nahe ſtehen, doch in der zwanzig: 
jährigen Xhatlofigfeit dieſes Mannes das 
Verdammungsurtheil feines Benehmens finden. Hat 


der Mann, fagen fie, geglaubt, daß in Ruhe und- 


Nichtsthun der Erfolg abzuwarten fei, fo hat er 
nicht dad Recht, jest Zeter zu rufen: glaubt er 
männlich dem, was er für Unrecht hält, entgegen: 
treten zu müffen, fo hätte er von jeher fich durch 
kräftiges Wirken fund geben müfjen. In Gleichem 
fpriht man ſich über die ‚„„Zalmud:Zora’ in Vers 
gleih zur „Freiſchule“ aus, und macht bemerklich, 
daß Foftipielige Veränderungen noch Feine Berbeffe: 
rungen find, daß von ben 800 Knaben, welche feit 
20 Sahren biefe Schule verlaffen haben, auch nicht 
- Einer fähig fei, eine Zeile bebräifh zu fchreiben, 
obwol für biefed Fach allein fieben Lehrer ange: 
fteut find; wolle ein nad den Grundfägen der Dr: 
thodorie lebender gebildeter Jube feinen Kindern 
Religionsunterridht ertheilen laffen, follen fie -aud 
nur in überfegen lernen, von den 800 Zöglingen 
ber &. T. ift feiner, dem er es übertragen Fann. 
So hat man Synagoge und Schule in Verfall ge: 
rathen laffen, und will nun das Recht haben, über 
Andere mit Bann berzufallen! — Enblidy eine dritte 
Partei, und das ift die der Satyrifer, bedauert es, 
daß Herr Bernays nun im Auslande einen Namen 
befömmt, ba er Faum dort befannt, wenigftens 
längft vergeffen war. — Die Sache iſt übrigens 
fon zu einer Klage bei dem Senate geworben. 


Belletrifti®. 


Blide in ein Familienleben. 


(Aus dem Leben.) 


Es ift um Mitternacht. Ein junger Mann fchreis 
tet Angftlic im Bimmer umber, bald ringt er bie 
Hände, bald hebt er die Augen flehend in die Höhe. 
Dann fteht er wieder ftill, und horcht, wirft fich in 
einen Seffel am Zifche, ergreift ein aufgefchlagenes' 
Bud und lief eifrig, feine Lippen murmeln unven 
ftändlih, feine Seele ift in feinen Blicken: es find 
die ewigen Gefänge David’s. Was bewegt den jun: 
gen Mann fo tief in der Stunde der Nacht? 


Aus einem Nebengemach vernimmt man Wim: 
mern, dad zur Zeit fleigt und ſchwillt, und bis zu 
lautem Weheruf wird; dazwifchen beruhigende Stim: 
men, unter deren Zufprud die Klage allmälig ver: 
halt. Eine Paufe, und der junge Mann fpringt 
erleichtert auf, tritt an die Thüre und laufcht, bis 
ihn das wieber anfleigende Bimmern davon vertreibt. 


Sie leidet's um mich und durch mich! fpricht die 
Seele des jungen Mannes zu fich ſelbſt. Wie will 
ich fie dafür tragen in meinem Herzen, und ihr ver: 
gelten mein Lebelang, fo Du fie mir läffeft, Herr 
bed Lebens. Du wirft fie mir nicht entreißen, vie 
ſchwererkaͤmpfte, nach fo kurzer Frift!- Deine Hand 


„wird mir fie nicht gegeben haben ald Preis jahre: 


langen Ringens und Harrens, um fie mir wieder 
zu nehmen in ber. Blüthe der Jahre..... Du biſt 
gerecht und gütig, und bie Liebe wilft Du unter 
Deinen Menſchen: fo wirft Du fie nicht‘ täufchen!.... 


Das Wimmern im Nebengemah war unterdeg 
zum lauteften Schmerzenöfchrei geworden — der 
junge Mann war wie im Zuftande der Verzweif: 
lung, und rannte haarraufend und laut betend im 
Zimmer auf und ab — da, ja da wird die Thuͤre 
aufgeriffen, eine Frau mittlern Alters ftürzt heraus, 
und ruft: Glüd auf zum Erfigebornen! Sie ver: 
ſchwindet, die Thür’ fchließt ſich wieder. 


Der Zuruf des Weibes hat den jungen Mann 
auf die Kniee geriſſen; er hebt die Haͤnde empor, 
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fein Blick ſtrahlt, dann fält fein Haupt auf feine 
Bruft, und feine Arme ſinken nieder — die Wonne 
ift ffumm. Hab’ Danf, Dank, allgütiger Vater! 
find die einzigen Worte, die feinen Lippen fich ent: 
singen. 

Er beruhigt ſich, erhebt fi, tritt an die Thuͤre, 
legt die Hand aufs Schloß, zieht fie wieder zurüd, 
lauft; endlich kann er fich micht länger halten, er 
Öffnet die Thuͤrez und wie er fie öffnet, tönt ein 
feiner, ſchwacher Schrei ihm entgegen: es war fein 
-Kind, das die Welt des Erdenlebend begrüßte. 
Thraͤnen, heiße, volle Thraͤnen rollten aus dem 
Auge ded Mannes, das nun dad Auge eined Ba: 
terö war. . 

Man legt ihm fein Kind in die Arme, er brüdt 
es an feine Bruft, ftil zum Himmel blidend. Nod) 
eing Beforgniß drüdt fein Herz: iſt es wohlgeftal: 
tet? Sehen Sie ſich ihn doch an, den drallen Jun— 
gen! fpricht ihm die Hebeamme zu. Er blidt nun 
zuverfichtlicher bin, ach! geliebte Züge ſchauen ihn 
aus dem Eleinen Angefiht an, und ein fchwarzes 
Auge fagt feiner bewegten Seele Bekanntes und 
Trautes. 


Nachdem er das Kind den Händen ber Wärte: 
rinnen zurüdgegeben, tritt er leife an bad Bett fei- 
ner Gattin. Erſchoͤpft und ermattet liegt fie ba, 
und die Hebcamme legt ihm den Finger auf ben 
Mund. Er fniet am Ende des. Bettes nieder, und 
fhaut der Geliebten in dad vom vollendeten Kampfe 
noch leuchtende Auge. Wozu braucht ed da der ar: 
tikulirten Laute? Ihe Blid ſagt ihm ſchon: Jetzt 
haft Du ftatt einer zwei füße Buͤrden, flaft einer 
Liebe zwei .... fiehe, wie ſchwach beide find, und 
Du bift der allein ftarke..... wirft Du uns beiden 
Deine männliche Kraft leihen? Liebſt Du «3 fchon, 
wie ich es liebe, und wie Du mid) liebft? (Eine 
‚ Mutter fann ja für die Liebe ihres Kindes felbft die 

Liebe des Gatten opfern!) und bift Du befriedigt und 
glüdtich? und wirft Du Geduld haben mit mir und 
im? haft Du ihm eine weiche Vaterſtaͤtte in Deis 
nem Herzen bereitet? .... 

Ach, die Antwort ift auch fchon bereit, und fein 
Auge Spricht fie Mar und volltönig aus. Schone 
Did, fagt es ihr, fchone Dich, denn Du biſt mir 
doc noch mehr als jenes füge Kleinod unfrer Liebe. 
Welch’ ſchweren Kampf haft Du beftanden, und wie 


nn ET | —— — — —— — — 


gern hätt’ ich ihm ertragen. Ic litt noch mehr bas 
bei. Aber nun bift Du mir wieder gegeben, und 
Gott hat Dich noch einmal mir geheiligt, und wir 
haben noch einmal an einem Altar geftanden, an eis 
nem unfichtbaren, wo wir aus Gatte und Gattin 
Bater und Mutter geworden. Schone Did, theit: 
res, gelichtes Weib, und wie will ih Dich tragen 
und fügen, und Dein Kind, und ber Herr wird 


Eine Viertelftunde genießen fie fo das Glüd des 
Anfhauns, dann wird der junge Gatte entfernt, um 
beide, Mutter und Kind dem heilfamen Schlafe zu 
überlaffen. 


Er tritt wieder in fein Gemach, und flredt bie 
ermüdeten Glieder behaglich auf dad Sopha. 


Eine ernfte, heilige Stätte ift «8, wo ein Menſch 
den letzten Kampf gekämpft, wo ein unfterblicher 
Geift aus der zerfalenden Staubeshülle ſich losge— 
rungen. Der Engel des Todes ift burd den Raum - 
geichritten, und feine Nähe ward f[hwül und dumpf 
empfunden. Das Mofterium bed Todes hat ſich ofs 
fenbaret, und die Pforte zu feinem vielbetretenen, 
dennoch unbekannten Wege einen Augenblid geöff: 
net. — Eine nicht minder heilige Stätte iſt es, wo 
ein gewordener Menfh in die Sphäre des Lebens 
tritt; aus dem unbekannten Schlummerlande ift eine 
Seele entfendet worden, um in bie Reihe ber Kreuz: 
träger de8 Lebens zu treten; die Weihe des Menſch— 
feins hat er mit fi) gebracht; der Engel des Lebens 
hat den Funken angejchlagen, der zur hellen Flamme 
werden wird. Welch’ ein Gefühl überfömmt das 
Vaterherz, wenn ed den erften Blid auf den neuge— 
bornen Erfigebornen wirft! So unbefannt und neu, 
und doch fo willkommen und fon mit zahllofen 
Fäden angefnüpft; eine neue Würde "und neue 
Pflicht; eine neue Hoffnung und ein neued Bangen. 


Der junge Vater geht in der Stille der Nacht, 
nach der überftandenen Angft und genoffenen Wonne, 
fein verfloffenes Leben vor der Seele vorüber, ‚Der 
neue Stand ift wol eine Weranlaffung, einen Blid 
zurüdzumerfen in die Wergangenheit. Er war ber 
ältefte Sohn eines unbemittelten Ifraeliten, der früh 


das forgemüde Haupt auf das Sanbdfiffen legte, 
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und eine hülflofe Familie zurädtief. Frühgeitig 


mußte er daher angreifen, Unterhalt für die barben: 
den Kleinen zu ſchaffen, und in allerlei Verdienſt 
die Wochen, Monate, Jahre durchzubringen helfen. 
Dennoch verfäumte er nicht, ſich die nothwendigen 
Kenntniffe zu erwerben, und als feine jüngeren 
Brüder herangewachſen, um in feine Fußtapfen zu 
treten, erlernte er die Kaufmannfchaft regelmäßig. 
Sein Herr war ein firenger Mann, der ihn bie Ab: 
haͤngigkeit bitter fühlen ließ, und im ganzen Haufe 
war ed nur eine feinfühlende Zochter, die ihm fein 
Verhaͤltniß zu erleichtern fuchte. Dankbarkeit führte 
zur Liebe, aber der Vater wied ben armen Hand: 
Iungsdiener aus dem Haufe. Er entfernte ſich, und 
fuchte in einer andern Stadt fein irdiſches Glüd zu 
begründen. Es ward ihm fchwer, aber er hatte ar: 
beiten und entbehren gelernt. Nach einigen Sahren 
hatte er fich emporgefjhwungen. Unterdeß war fein 
früherer Herr mit Zode abgegangen, und hatte fehr 
verworrene Verhältniffe zurüdgelaffen. Da erfchien 


unfer Freund, bot feine Hand dem Mädchen an,‘ 


mit dem er immer in Verbindung geblieben, und 
brachte die fehmwebenden Angelegenheiten in's Reine. 

Died war fein Lebensgang, und er durchwan— 
derte ihn mit den ſchnellen Schritten der Erinne: 
rung. Freilich aber ift dies fo bald erzählt, jedoch 
die zahllofen bitteren Momente, das ewige Ringen, 
Getäufchtwerdben und Niederdrüden - der innigften, 
lauterften Wünfche, die unter diefer furzen Lebens» 
dee lagen, wer fpricht von ihnen, und bedenkt fie? 
Doc er hatte ja zulegt feine Ziele erreicht, und war 
aus dem Kampfe tüchtig, befähigt, erfahren hervor: 
gegangen; er batte fich Reinheit der Seele, Fülle 
des Herzens, Vertrauen auf Gott bewahrt. Und 
jegt, in biefer Stunde? Seine Seele jubelte bei 
diefem Gedanken einen ftillen, aber heißen Qubel 
zum Heren hinauf! Und des Menfhen Geift fteht 
nie fill. Pläne knuͤpften ſich ſchon an diefe Stunde 
an, Entwürfe und Abfihten. Er fuchte ſich ſchon 
Har zu machen, wie er feinen Sohn erziehen wolle, 
wie er ihm zuerft und vor Allem Liebe in’s Herz 
* legen, ben Strom ber Liebe in ihm weden und zum 
Sluffe bringen wollte, Liebe zum Vater im Himmel 
und zu dem auf Erden, Liebe für die Menſchen und 
für feinen Glauben, wie er ihn wolle zum Ifraelis 
ten erziehen, zum hellen, felbfibewußten, und bens 
noch religiöfen SIfraeliten; wie er feinen geliebten 


Knaben führen. wolle bald in bie Schöpfung bes 
Herrn, bald in den Tempel feines Glaubens, bald 
in die Wirren des Lebens; und überall follte er 
gleih empfangen, was der Water erworben, follte 
da anfangen, wo ber Water flehen geblieben, es 
follte ihm erfpart bleiben, was der Water gelitten, 
und ihm zu Gute kommen, was biefer erfahren; 
fhon wandelte er mit dem fchönen, vollendeten 
Jüngling, und fuchte ihm eine Lebensgefährtin, und 
legte dann all’ feine Habe in beffen Hand, und be: 
hielt fih und feiner theuern Amalie nur bie Heinen 


Räume im Hinterhaufe zur Ruhe des Alterd...... 


Da entichlief er, 


Laffen wir ihn fhlummern. Eines verlernt ber 
Menſch nimmer, ob er lang, ob er kurz auf Erden 
weile — feine Zukunft ſich fhön ausmalen, und 
alle Farben, welche die Gegenwart entweder verwei⸗ 
gert, oder befhmußt, in neuer Frifche um die kom— 
menden Zage legen. Schlummre, junger Bater, 
und träume, träume von den fchönen Erlebniffen, 
die Deiner warten folen. Siehe, bald wird Dich 
der Laͤrmen und bad Gefreifche der Kinderftube um: 
geben oder verſcheuchen; dann wirft Du wieder die 
müden Augen auf ben erkrankten Liebling zu richten 
haben in der langfam fchleichenden. Krankennacht; 
dann werden Dir die Unarten bed wilden Knaben 
viel Sorge und Unruhe verurfahen; dann wird bie 
Jugend mit ihren Verirrungen Dein Vaterherz be: 
drüden; dann wird die ſchnoͤde Leerheit der jegigen 
Zünglinge Deinen Glauben und Deine Anhänglich 
keit Dir befpötteln — und o was für fchrediiche 
„dann“ lauern noch auf dad Herz eined Vaters und 
einer Mutter, und fönnen den Stachel immer tiefer 
bineindrüden, daß ihr Alter noch einmal eine Zeit 
des Ringens und der Zäufhung wird — — Zräume 
nur jest, denn es kann Alles gar fhlimm fommen! 


Ihr aber, Jünglinge und Qungfrauen, die ihr 
biefe Worte lefet, werfet jetzt einen Blid auf euch 
ſelbſt. Auch eure Mütter haben in eurer Geburts: 
ftunde fo gefämpft, eure Vaͤter fo gelitten und ge: 
betet. Auch ihr feid mit fo vieler Wonne entgegen: 
genommen, mit fo vieler Liebe begrüßt worden. 
Auch ihr habt fo viele Hoffnungen gewedt, und an 
euren Wiegen find ſolche Pläne gefponnen worden. 
Habt ihr fie erfüllt oder getäufcht? habt ihr die Kiebe 
zurüdgegeben oder von euch geftoßen? habt ihr die 
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Thräne ber Freude in bie des Schmerzes gewans 
beit? oder hat euch ein befriebigtes Eiternauge in 
aller Fülle feines Glüdes ſchon angeblidt? Geht, 
Keinem von Euch wünfche ich die Erinnerung an 
ein gebrochenes Mutterherz, oder an ein ergrimmtes 
Vaterherz unter dem Silberhaar! 


Biographiſches. 


Wir ſtellen hier aus verſchiedenen Stellen der 
Revue orientale das Leben zweier, gewiß außeror⸗ 
bentliher Naturen vom ifraelitifhen Stamme zus 
fammen, der neuern Zeit angehörig. Nicht mit 
Stilfhweigen mögen wir gleih von vorn herein 
übergeben, wie ber Eine, ohne wahren innern Ge: 
halt, feine Grängen überflieg, und — aufs tieffte 
ſank und unterging; ber Andre, bei großer Kraft 
und berrlihem Willen, feſtes Ziel im Auge, aud 
feiner Religion treu geblieben, ein geſegnetes Ende 
erreichte. Die Rebdaltion. 


1. Ibrahim » Manzour » Effendi. 


Es lebt in Straßburg im Jahre 1795 ein juns 
ger Mann, Namens EerfsBerr, Sohn des berühm: 
ten Gerf:Berr Medelsheim. Groß, wohlgewachſen, 
mit einem Antlige voller Anmuth und Lebendigkeit, 
war Gerf:Berr im acdhtzehnten Jahre, worin er da» 
mals fand, ber Liebling der Elſaſſiſchen Damen. 
Aber obgleich fein Gefidt Sorglofigkeit und Heiter: 
keit ausdrüdte, brannte doch fein Herz von einer 
ganz andern Liebe, von ber Liebe zum Ruhme! 


Er diente im zweiten Hufarenregiment, ald er 
im Winter 17998—1799 ſich in Paris befindend, bem 
Minifter des Auswärtigen fi) anbot, trog ber Ge: 
fahren, denen damals das Meer die franzöfifchen 
Kourriere ausfegte, wichtige, Depefchen der Regies 
rung dem General Buonaparte nah Aegypten zu 
bringen. Er fiel in die Hände der Engländer auf 
der Höhe der Küften der Barbarei, wurde in Sici⸗ 
lien an dad Land gebracht, aber auf Fürfprache ei: 
nes elfaffifhen Kapuzinerd, des Beichtvaterd der 
Königin von Neapel, bald wieder der Zreiheit und 
Frankreich zurüdgegeben. 


Nach Paris zurüdgekehrt, ergab er ſich nach dem 
adhtzehnten Brumaire in feinem 22ften Jahre der 
Partei der Royaliften, und er eraltirte fich fo fehr, 
daß er im Monat September 1800 eim langes 
Schreiben an ben erſten Konful richtete, in welchem 
er nach ber Erflärung, daß er in Frankreich nie 
mals eine andere Regierung ald bie der Bourbonen 
anerkennen würde, jenem anzeigte, daß er fich mit 
jeder Partei vereinigen würde, welche ſich die Waf: 
fen in der Hand gegen ihn erheben würde. Die 
Polizei ließ am andern Morgen den jungen Fanati: 
fer arretiren; indeſſen hielt man ihn im Tempel?) 
nur einige Wochen zurüd, nad) Verlauf derer er in 
feine Heimath unter der Aufficht der Drtöbehörden 
zurüdgefhidt wurde. Die Unruhe im Charafter 
Cerf-Berr's bewog ihn nah dem Frieden von 
Amiens fih nach Konftantinopel zu begeben, wo er 
Dienfte mit dem Grad eined Bimbaſchi, beim Stabe 
der regulären Truppen, welche der Sultan Selim 
in feinen Staaten zu errichten fi vergebens ber 
mühte, attachirt. Außerdem wurde er Mufelmann 
und heirathete eine türkifche Frau. 


Bald aber mißfiel ihm der Dienft der Pforte, 
und er begab fih im Anfang des Jahres 1809 wie: 
ber nach Frankreich zurüd. Die Polizei machte ihm 
den Aufenthalt in’ feinem Waterlande bald wieder 
unangenehm, und er begann fein abentheuerliches 
Leben von Neuem. Er burdhmwanderte Rußland, 
Schweden, Dänemark, endlih Weftphalen, wo er 
ein Amt im Minifterium des Auswärtigen unter 
dem Namen Mebdelöheim erhielt. "Die Begebenhei: 
ten, welche diefes ephemere Königreih umftürzten, 
bewogen Gerf:Berr Deftreih im Jahre 1813 zu 
durhwandern: er bot feine Dienfte den Bosniern 
an, um die-Serbier zu befämpfen, Da er fich fehr 
mit Ibrahim-Bey, dem Sohne des -Suleiman: Pas 
ſcha, befreundete, fo verwechielte er feinen Namen 
Iſmael, den er bis dahin geführt, mit dem von 
Ibrahim. Später fügte Suleiman-Paſcha, zur Be: 
lohnung des Muthes, welchen Ibrahim in biefem 
Kriege gezeigt hatte, feinem Namen ben Beinamen 
Manzour hinzu, welder im Arabifchen „fiegreich‘ 
bedeutet. ’ 
Bald kam Ibrahim: Manzour, unter bem Bor: 


°) Ein bekanntes Staatögefingniß in Paris. Red. 
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wande einer Pilgerreife nach Mekka nad Konftanti: 
nopel im Jahre 1814; von da ging er nad Odeſſa 
und Wien, wo ihn die Polizei bald auswieß. Es 
war dies zur Zeit des Kongreſſes. Ibrahim fchiffte 
fih in Trieſt nach Meflina ein, wo es ihm gelang, 
dem Könige von Neapel vorgeftellt zu werben, ber 
ihn fehr gut aufnahm. Von Meflina begab fih 
Ibrahim nah Hydra, Napoli di Romani, endlich 
im Juni 1816 nahm er Dienfte bei dem berüchtig- 
ten Ali-Paſcha von Janina, der ihn zur Einrich 
tung feiner Zruppe gebrauchte. Es fcheint daß Ib- 
rahim>Manzour ein ziemliches Anſehen bei dieſem 
Satrapen genoffen, und wenn man ihm glauben 
darf, fprach er zu ihm mit großer Offenherzigkeit. 
Gr blieb 3 Jahre hier, endlich aber auch dieſes Auf: 
enthalts überbrüffig, noch dazu da er feinen Sold 
empfing, entwifchte er aus ben Staaten des Paſcha's 
im Monat Juli 1819, 

Seitdem durchwanderte er noch verfchiedene Theile 
von Afien, Afrifa und Amerifa. Als er ſich 1826 
in Paris ohne Mittel zu eriftiren befand, glaubte 
er eine Hülfe aus feinen Erinnerungen und Beob: 
achtungen während feines Aufenthalts bei dem Pa: 
ſcha von Janina zu ziehen. Er veröffentlichte einen 
Band unter dem Titel: Memoires sur la Grece et 
l’Albanie, pendant.le gourernement d’Ali- Pascha; 
Paris Lequieu, 1926 in ®., geziert mit einem litho— 
graphirten Porträt von Ali-Paſcha. Dieſes Buch, 
obgleich feine Abfaffung viel zu wuͤnſchen übrig läßt, 
ift nmatärlih und einfach gefchrieben. Man fieht, 
daß der Verfaffer es fih zum Grundfat gemacht, 
nur von dem zu fprechen, was er mit eigenen Au: 
gen geſehen bat und Nichts zu übertreiben. Des: 
balb ift die Lektüre fehr anziehend, man findet hier 
foftbare Auffcplüffe über eine ber merkwuͤrdigſten 
Epifoden ber neuern Gefchichte des ortomanifchen 
Reiches. Trotz aller dieſer Verdienſte hatte da3 
Bud des unglüdlihen Ibrahim nur einen mittel: 
mäßigen Erfolg. Er überließ ſich der Verzweiflung 
und — endigte fein Leben durh Selbſtmord den 
8. Dezember 1526. 


1 


zur Ausführung zu fordern, unternehmen, 


2. Nitter Simon. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in 
Brüffel ein fehr tüchtiger Steinfchneider, Jakob 
Simon, dem am 28. Oft. 1752 ein Sohn, Sean | 


Henri genannt, geboren wurde. Von Jugend an 
erlernte Henri die Kunft feines Vaters, und zählte 
faum 15 Jahre, als er zum Graveur ded Prinzen 
Karl von Lothringen ernannt ‚wurde Der Fleifi 
hatte in ihm die glüdlichen Anlagen, die er von ber 
Natur für die Steinfchneidelunft in feinem Steinen 
erhalten, vervollflommnet; er theilte aber feine Zeit 
zwifchen der Uebung diefer ſchweren Kunft und der 
der Waffen, in welchen er ebenfalls eine bemerkens— 
werthe Ueberlegenheit erreichte. 


- Die Klugheit ift unglüdticherweife felten Gefähr: 
fin der Jugend; der beißblütige Charakter de3 jun: _ 
gen Simon 309 ihm verfcdiedene Händel mit den 
Offizieren des öjterreichifchen Regiments Murray zu, 
in deren Folge er Brüffel zu verlaffen gezwungen 
war. Seine Schritte richteten ſich nach der Haupt: 
ftadt Frankreichs, wo er 1775 anfam. Der Prinz 
von Ligne, Beihüger des jungen Simon ald Bel: 
gier, ftelte ihn dem Herzog von Chartres vor, de 
ihn zu feinem Graveur ernannte, und, ald er Her: 
zog von Drleand geworden, ihm diefen Titel erhielt, 
und ihn bei der Groß: Kanzlei mit einer jährlichen 
Penfion von 1000 Francs anftellte. Diefe Ehren 
flachelten den Eifer des Kuͤnſtlers an; er gab fid 
mit Eifer der Arbeit hin, und. feine Anjtrengungen 
wurden mit bem glänzenditen Erfolge gekrönt, In 
weniger ald ſechs Jahren übertraf er alle feine Ne: 
benbuhler, und erwarb ſich einen Ruf, der die öf: 
fentlihe Aufmerffamfeit und das fchmeichelhaftefte 
Lob ihm zuzog. Mehrere von ihm geſchnittene Steine 
wurden für Antifen angefehen und verkauft, einige 
für das Kabinet der Kaiferin von Rußland erworben. 


Der Baron von Breteul verkaufte diefer Monarchin 
feine Sammlung ven gefchnittnen Steinen. Es 
fehlte derfelben ein Gamer, einen liegenden Tieger 
in Relief darjtellend, in Antitenfammler wurde 
beauftragt, in Parid oder anderswo einen hinrei— 
hend geihidten Steinfchneider zu fuhen, um diefen 


| Stein genügend herzuftellen, Keiner von tenen, bie 


fih anboten, fonnte es, ohne drei oder vier Monate 
Auch 
zum Baron von Breteuil berufen, wagte der bel: 
gifhe Künftler den Verſuch und vollendete den Stein 
in drei Tagen. Ein fo glängender Erfolg zog ihm 
den Schuß des Hofed zu, der ihm den Titel Gra- 
veur ded Königs und der Föniglihen Familie und 
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freied Logis im Louvre bewilligte; er bewohnte dies 
bis 1792. 


Seit der Zeit machte fih Simon auch nod durch 
andre Arbeiten als feine Steine befannt; er hatte 
anf Kupfer eine Menge Stiche vollendet, die von 
Liebhabern immer gefhägt wurden; er hatte gefchicte 
Schüler gebildet. 


Als die erften Feldzüge ber Revolution begannen, 
zog der Künftler, der die Waffen liebte, und ben 
Degen fo geſchickt wie den Stichel führte, zur fran: 
zöfifchen Gränze mit dem Bataillon von Butte: bed: 
Moulins, im welchem er eine Kompagnie Chaffeurs 
befehligte. Er machte die erften Feldzüge in ber 
Champagne und Belgien mit, unter den Befehlen 
des General Dumouriez, der ihn zu St. Amand 
zum Oberfllieutenant . einer Freifompagnie ernannte. 
Nachdem er fid, bei mehreren gefährlihen Vorfaͤllen 
ausgezeichnet hatte, verwundet worden in ben Ge: 
fechten bei Anderlecht und Boucour, kehrte er nach 
Paris zurüd, wo er erfuhr, daß Dumouriez zum 
Feinde übergegangen mit einem Xheile feines Sta: 
bes. Da er ein ergebner Anhänger dieſes Generals 
war, fo konnte ihm bdiefer Umftand fehr gefährlich 
werben. Man denuncirte ihn bei bem Revolutionss 
Komite ald Spion Dumouriez', er ſah fih ben 
größten Gefahren ausgeſetzt. Indeß rechtfertigte er 
fih, und ed gelang ihm, feinen Kopf zu retten, ins 
dem er ein Beugniß, bas feine Zapferkeit und fein 
patriotifches Betragen erwies, vorbrachte. 


(Schluß folgt) 





Unzeiger. 


In bemfelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Ngr. (1 g®r.) 
Gebühren für die gefpaltene Beile aus Petit» Schrift ober beren 
Baum fowie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


Die Verlagshandlung. 





Befcheinigung und Dank. 
Als Unterftügung wegen des unferer Gemeinde. widers 
fahrenen Brandunglüds find eingegangen : 


Von ber ifraclitifhen Gemeinde zu Sulzbach Il Thlr, 
213 Sgr., Hildburghauſen 6 Thlr., Oppach 5Thlr. 10! Ser, 
Steinach a. d. S. 7 Thlr. 25 Son, Melzungen 5 Thir. 


Burgpreppach 5 Thlr. 20 Sgr., Wannfried 2 hlr., Alsfeld | 
X 


4 Thle. 104 Sgr., Weſtheim bei 
Witzenhauſen 7 Thir., Heinrichs 5 Thlr., Beifefürt 10 Thlr. 
1 Sgr., Biebra in Heſſen 10 Thlr. 20 Sgr., Gochsheim 
3 Thir. is Sgr., Ermershauſen 2 Tbir. 8 Sgr., Masbach 
2 Zhlr, 25 Sar., Weimar 9 Thlr., Reichenſachſen 4 Thlr. 
2 Sar., Lendershaufen 1 Thlr. 154 Sar., Dberlauringen 
4 Tblr, 20 Sgr., Schwarza I1 Thlr. 24 Sor., Gilerich 
3 Thlr. 14 Sor,, Roͤhna in Heſſen 16 Zhlr., 
3 Zhlr. 32 Sor,, Rothkirchen 1 zhle. 25 Sgr., Langen: 
fhwarz 5 Zhir. 16 Sgr., Mannssah 6 Thlr TI Sor,, 


aßfurt 3 Thlr. 12 Sor., 


- Plauen 6 Thir. 20 Sar,, Stadt Renasfeld 55 Tblr., Gehaus 


23 Thle., Vacha 3 Thlr. 8 Ser, Wölkershaufen 3 Thlr. 
13 Sgr., St. Geifa 10 Thlr, 15 Sgr., Willmars 15 Thle,, 
Kiffingen 10 Thlr. 14 Sar., Barchfeld 21 Thlr., Dbers 
elsbah 6 Thlr. 20 Sgr., Donnborf 8 Thlt. 20 Sgr., Tann 
19 Thlr., Kteineibftabt 4 Ihe, 8 Sgr., Neuftadt a. db. ©, 
12 Thlr,,, DOberwalbarungen 9 Thlr,, Neuhaus 4 Thir, 
20 Sar., Gtleichenwiefen 4 Thle, 17 Sgr., Wuſtenſachſen 
6 Thlr. 25 Sgr., Hleinbatrof 3 Thlr. 16 Sgr., Höchheim 
2 Thlr. 36 Saor., Müblfeld 3 Thlir. 10 Sar,, Unsleben 
5 Thlr., Dreifigater 5 Thlr. 20 Sar., Gaffel 6 Thlr., 
Shleifingen 9 Thir. MI Eger’, Wohnfurt 1 Thir. 20 Sar,, 
Schmaltalden 14 Thlr., Nordheim 4 Thlr. 21 Sgr., Rebel: 
maier 9 Thle., Popelauer 1Thlr. 8 Sgr., Oberſtreu 3Thlr. 


4 Sgr., Dettelbah 1 hl, 4 Sor,, Warnek 19 Gar,,. 
Rekendorf 8 Thir., Geroda 1 Thir. 25 Sar., Schweins— 
Schwanfelb 2 Zhlr,, Altenkun— 


ei 3 Zhlr. 8 Sgr., 
adt 6 Thlr. 22 Sgr., Schentiengsfeld 5 Thir. 13 Sgr., 
Münden 2 Thlr. 6 Sgr., Mariöfeld 4 Thle., Penzlin in 
Medlenburg 12 Thlr., Burgkunftadt 14 Ehir. 19 Sgr., Sons 
tra 3 Ihlr. 7 Sgr., Autenhaufen 3 Thir. 10 Sgr,, 3eite 
lofs 3 Thlr., Walldorf 32 Thir,, Memelsdorf I Zhlr., 
Pfarrweifah 1 Thlr., Niedermehren 4 Thlr. 18 Sor., Fries 
fenhaufen 2 Thlr. 26 Sgr., Furchheim 3 Thlr., Norbhaus 
fen 7 Thle., Hammelburg 2 Thlr., Ofteroda 3 Thlr., Greiz 
3 Thlr., Bertah 3 Thir. 18 Sgr., Schmebheim 2 ZThlr, 
26 Sgr., Play Ihr. 13 Sgr., Zedendorf 8Thlt. 10 Sgr., 
Altenſchoͤnbach 4 Zhlr, 19 Sgr., Dertel 1 Ihr. 7 Sgr. 


was wir hierdurch dankbarlichſt befcheinigen. 
Aſchenhauſen im Großherzogehum Weimar 
den 1. Nov. 1841. 
Der ifraelitifche Vorſtand 


Lofer Kapenftein, 
Borſteher. 

A. Friedemann. 

Levi Stern. 








Der Unterzeichnete hat feine Lehranſtalt für Kinder 
ifraelitifhen Glaubens fo erweitert, daß er noch mehrere 
Kinder in diefelbe aufnehmen kann. Außer einem Hülfs: 
lehrer und einem Lehrer für den Zeichnen: und Schreibs 
unterricht hat er noch einen vierten Lehrer, der Claviers 


ı unterricht ertheilt. — Auswärtige Eltern, melde ihre 





Kinder feiner Penfion anzuvertrauen geneigt find, wollen 
fidy gefälligft an Unterzeichneten wenden. 


Bonn, im September 1841. 
8. Sulzbach. 


Wihtige Anzeige für Lehrer: 
In meinem Verlage erfhien fo eben: 
Erzählungen 
. aus den 
heiligen Schriften Der Sifraeliten 
: für 
die Bleinere ifraelitifhe Jugend 
von 


B. H. Flebniger, 
Rabbinatd: Kandidat und Lehrer der ifraclitifhen Religion 
- in Darmftabt. 


2te Auflage. 12. 74 Mor. (6 gGr.) 
Auf 10 Eremplar ein, auf 25 brei Freieremplare, 
EZ Unter ber Preffe befinden fih von bemfelben Verfaſſer 


ein ähnliches Werk für Erwachfenere. Daffelbe wird 286 Bos |. 


en groß Oktav ſtark und bis Ende März fertig fein. Der 

—3 iſt 1 Thlr. Diejenigen Herren kehrer, welche ſchon 
jest bei mir direkte wenigſtens 10 Exemplare beſtellen, erhalten 
das Werk zu 22: Nor. (18 9Gr.) und auf 10 ein Freieremplar. 
‚ Mit der Bollendung -tritt unwiderruflich der Ladenpreis von 
1 hir, ein, 


Darmftadt ben 14. November 1841. 
C. Pabst. 


Einladung zur Subfcription. 





Mit Neujahr 1842 beginnt 


Der Drient 


Berihte Studien und Kritifen 
fr _ 
jübifhe Geſchichte und Literatur. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Zulius Für 


feinen dritten Jahrgang. Diefe Zeitfihrift erfcheint in 
wöchentlichen Lieferungen a 2 Bogen, deren einer hiſto⸗ 
eifchen, dee andere literarifchen Nachrichten gewidmet ift. 
Ueber den Gehalt und die Gediegenbeit derfelben, haben 
ſich bereits mehrfady die günftigften Stimmen vernehmen 
laffen. An Äußeren Eleganz übertrifft fie alle übrigen 
Sournale ähnlicher Tendenz. Unterzeichneter richtet das 
ber an ein geehrted Publikum bie ergebenfle Bitte, ſich 
recht zeitig auf diefe Zeitſchtift abboniren.zu wollen, da 
nad dem Berhältniß der Abbonentenzahl die ganze Auf 
"lage beſtimmt werben wird. Außer allen Buchhand— 


lungen Deutfchland’s, nehmen auch alle Poftämter 
und Zeitungserpeditionen Beſtellungen an, da die 
Koͤnigl. ſaͤchſ. wohl. Zeitungserpedition, dem Debit 
übernommen bat. Der Preis für den ganzen Jahrgang iſt 
5 Thlt. Vierteljaͤhrlich 1 The. 74 Ngr. oder 1 Thlr. 6 gGr. 
Da von Geiten der Redaktion weder Mühe noch 
Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegenfte 
recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut fie dem Foͤrde⸗ 
tern und Freunden des Guten, daß fie für Verbreitung 
diefes Blattes in ihren Kreifen, namentlidy bei Gemeinde: 
vorfländen und angefehenen Gemeindegliedern, recht thä= 

tig fein werden. 
Leipzig, im November 1841, 
O. L. Fritzsche. 





Bei Leopold Freund in Breslau erſcheint binnen 
Kurzem und nimmt jede Buchhandlung Beftelung darauf an 
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Jessode haddat wöeickere ha&muna, 
j ober 


Theologiſche philofophifhe Abhandlungen über bie 
Grundlehren und Principien der mofaifchen Religion. 


Ein Beitrag, zur höheren Erkenntniß bes Judenthums nad ‘ 
feinen Beziehungen zu Staat und Kirche, wie zum Privatleben. 


In hebraͤiſcher Sprache herausgegeben 
von 
M. B. Friedenthal. 
Am Auszuge uͤberſetzt von 
N. 3. Fürftentbal. 


— 


Ein geprüfter Lehrer, der als Vorſaͤnger geübt und 
gründlicher Muſiker ift, wuͤnſcht eine Anftelung in einer 
Gemeinde, wo er beim Chor nüglic wirken könnte, 
Portofreie Adreffen ift die Baumgärtnerfhe Buchhand⸗ 
lung in Leipzig bereit anzunehmen, und werben biefelben 
unter der Chiffre K. L. erbeten. 


Wir ſuchen von heute ab, oder zum 10. Aprit 1842 
einen eraminirten jüdifchen Lehrer, der zugleih Schaͤch⸗ 
ter und Vorbeter fein muß, die hierauf Reflektirenden 
wollen ſich recht bald im portofreien Briefen an uns 
wenden, 

Rathenow, 11, November 1841, 


Der Vorftand hiefiger jüdifcher Gemeinde. 





‚Drud von J. B. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


No. 49. 


Judenthums. 


unpartheiiſches Organ fuͤr alles juͤdiſche Intereſſe. 


MRebacteur: 
Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher der iſraelitiſchen Gemeinde zu Magbeburg. 


Berlag von 
Baumgärtners Buchhandlung 
zu Reipzig. 


(Mit Könige. Saͤchſiſcher allergnäbigftee Conceſſion.) 
Leipzig, den 4. December 1841, 








Diefe Betung vr erſcheint woͤchentlich einmal, —— und wird jaͤhrlich 96 Bepm in Auart incl, des Titels, Begifters uf. w. 


umfoffen. Im 


Gemaͤßheit bed Zweces derfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, iſt ber Preis duferft niebrige 


mit 3 Thlre. für den Jahrgang; — 1 Ahle. 12 Gr. für ſechs Donate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale B 
lungen, Poftämter und Beitungserpebitionen nehmen Beflellungen an; ber Pauptfpedition für beide Legtere hat fih Me Könige. Sädf, 
wohlloͤbl. Beitungd- Expedition allhier unterzogen. 


Beitungsnachrichten. 


Deutſchlaud. 


Luxemburg, 13. November. (Privatmitth.) 
Ganz dem erleuchteten Geiſte gemaͤß, der Holland 
und ſein erhabenes Herrſcherhaus von jeher in reli⸗ 
gioſer Toleranz und Freiſinnigkeit ausgezeichnet hat, 
enthält auch das neue Grundgeſetz des Großherzog⸗ 
thums Nichts, was die Religionsausſchließungen 
bekundet, die in Deutſchland noch immer an der 
Tagesordnung ſind. In die neue Deputirten— 
kammer find als Mitglieder wählbar Alle, 
bie geborene Luxemburger ober bafelbft 
naturalifirt find. Nah Stand und Glauben 
ift bei dieſer Berechtigung nicht die Frage. 


Hamburg, 14. November. (Privatmitth.) Ges 
ſtern Abend fand hier eine bebeutfame Nachfeier bed 
neulichen Subelfefte unferer Freifchule flatt. Es 
verſammelten ſich in dem Schulhauſe eine Anzahl 
ehemaliger Schüler denen ſich viele Damen, ehema⸗ 
lige Religionsfchülerinnen des Oberlehrers Dr. Kley 
angeſchloſſen hatten, um bemfelben ein ausgezeichnet 
würbiged Geſchenk zu überreichen, welches durch eine 
Subfcription von gegen 200 verfelben angefchafft 
worden. Died Gefchen? befteht in einem vom Prof. 
Oppenheim in Frankfurt gemalten Bilde, der Ab: 
fhied Mofes von ben Ifragliten, einem großs 
artigen Kunftwerke, das jedoch beffer ben Namen 


führte: Mofed, dem Iofua die Hand aufle- 
gend, und auf welchem insbefondere bie Figur bes 
Mofes.und fein begeiftertes zum Himmel erhobenes 
Geficht überaus gelungen if. Der reiche oben bar 
genförmige Rahmen enthält ald Infchrift den Werd: 
„Seine Geftalt war nicht gebeugt und fein Auge 
nicht dunkel worden.” 

Einer ber ehemaligen Schüler hielt eine Anrede 
an ben Gefeierten, worin er durch beffen ganz eis 
genthümliche perfönliche Werbienfte fowol um das 
Inftitut in Unterricht und Erziehung im Allgemeis 
nen, ald um faft jeden der Schüler von Jugend an 
insbefondere, die ganz ausgezeichnete Liebe und Bus 
neigung zu erflären fuchte, deren berfelbe bei allen 
feinen ehemaligen Böglingen genießt. Muſik fiel ein, 
Dr. Kley antwortete mit tief bewegier Stimme und 
lud die Geſellſchaft zu einer Kollation in feinem 
Haufe, wobei es an Zrinffprüden nicht fehlte, 

Das Bild hat auf feiner Reife von Frankfurt 
hieher erft die, Kaffeler Ausftellung mitgemacht, fonft 
wäre ed fhon am Tage der Schulfeier übergeben 
worben. 


Breußen. 


Berlin, 12. November. Es ift in ihrer Zeitung 
mehrmald von der Kraft der Zeugeneibe der Ju: 
ben nad unferer Gefehgebung die Rebe geweſen, 
und es ift die gegenwärtige Unangemeffenheit ber des⸗ 


aN« 
fallſigen gefeglihen Vorſchriften nicht mit Unrecht 
hervorgehoben. Bur Fortſetzung dieſer Angelegenheit 
eefheink: es nicht unwichtig, die Anſichten des hieſi— 
gen Griminalgerichtö über den Gegenftand mitzuthet: 
len. Die heutige Nummer der Griminaliftifhen Zei— 
tung enthält eine Entfheidung dieſes Gerichts, welche 
den Judeneiden eine höhere Beweiskraft beilegt, als 
diefelben nach der gewöhnlichen Anficht der preußi: 
fhen Gerichte ‚haben. An einem jüdiihen Einwoh: 
ner von Berlin war ein Bafchendiebitahl verübt; fos 
wol der Diebftahl ſelbſt als auch die zur Ueberfüh: 
zung des läugnenden Thäterd dienenden Thatjachen 
konnten nur durch juͤdiſche Zeugen feftgeflellt werden. 
Nach der gewöhnlichen auf eine firenge Anwendung 
der Vorſchriften ter Criminalordnung gebauten ‚An: 
ficht Hätte unter diefen Umſtaͤnden, da die Strafe 
über ſechs Wochen hinaus ging, nur auf vorläufige 
Freifprehung erfannt werden fönnen, obgleich die 
Zeugen ſaͤmmtlich den gebildeten Ständen angehör: 
ten;'bad Griminalgericht ftrafte aber und führe, zur 
Redytfertigung unter Andern Folgendes an: „Be: 
ruckſichtigt man die. bürgerlichen Verhaͤltniſſe und den 
Buftand' ver Bildung der Juden im Allgemeinen zur 
Beit: ber Emmnation der Allgemeinen Gerichts: und 
Griminalordnung, fo erjcheinen die Beflimmungen ber 
erſtern im .$.1892,- it. 10, Th. 1, im der legtern 
im $. 335, Rr.:7, und $. 337, Nr. 8, hinſichtlich 
der Beweiskraft eines juͤdiſchen Beugeneides voll: 
dommen gerechtfertigt. Ein Gleihes muß gelagt wer: 
den von: ber Fefliehung des $, 23 des Judenedicts 
vom kl. Mir 1812, wonach es bei jenen Vorſchrif⸗ 
sen auch fernerhin verbleiben ſoll. Es ließ ſich naͤm⸗ 
lich nicht exwarten, daß das Judenedict eine ſofortige 
Umwandelung der juͤdiſchen Einwohner des Staats 
in buͤrgerlicher und moraliiher Beziehung berbeifüy: 
ren winde; vielmehr lag es klar zu Tage, daß 
die gehofften Wirkungen der bürgerlichen Emancipa: 
tion der Juden erſt nach Verlauf einiger Jahrze—⸗ 
hende eintreten wuͤrden. Es ift hier nicht der Drt, 
näher zu erörtern, inwiefern die Vorausſetzungen bei 
Erlaß des Judenedicts inzwiſchen in Erfüllung ges 
gangen find, und ob sine Aufhebung oder Mopificas 
tion des $. 23 des Edicts zeitgemäß ſei. Es ge: 
nügt hier zu ‚bemerken, daß, wie faſt überall, fo ine: 
befondere in Berlin in den jocialen Werhältniffen der 
gebildeten Spände, fo weit es auf ſolche moraliſche 
Grundſaͤhe und Sefinnungen ankommt, die auf 
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Wahrheitöliebe und Zuverläffigkeit Einfluß , 
die Religionsverfchiedempeit unter Juden le 
ſten gar nicht mehr in Betracht gezogen wird. Das 
Motiv der im $. 358 der Griminalordnung enthal 
tenen Beſchraͤnkung der Eidesfähigkeit der Juden ift 
fomit in der That nichtmehr vorhanden.“ 


Aus dem Hennebergifhen, 15. November. 
(Privatmitth,) Einen fchönen, Beweis, wie bie 
Sceidewand zwiſchen Menſchen und Menſchen in 
unjrer Zeit immer mehr verfhwindet, gab die am 
5. Nov. a, c. flattgehabte Einmweihungsfeier der in 
geihmadvoler Bauart errichteten Synagoge zu 
Schwarza, einer nicht undedeutenden Jiraelitenge: 
meinde im preuß. Henneberg. Aus Städten unb 
Dörfern von Nah und Fern verfammelten fih Tau— 
fende von Juden und Chriften, um Augenzeugen 
jener heiligen Feier zu fein. Mittag 1 Uhr begab 
fidy die dortige Gemeine in die alte Synagoge, zum 
Letztenmale darin zu beten, das Amtsperfonat hatte 
fih auch bereits dort eingefunden. Nach Beendi— 
gung des Gebets beflieg der eigends zu biefer Feier 
berufene Diftriftsrabinne,.. H. Dr. Adler v. Kiſſin⸗ 
gen, den Predigerſtuhl und ftellte der Gemeine er 
greifend bar, daß dies enge Haus von jeher ihr. Zur 
fluchtsort in allen Lagen ‚ihres Lebens geweſen fei 
und forderte fie zum Dante gegen Gott auf, für die 
große Gnade, nun im.ein Haus ziehen zu. koͤnnen, 
das fo präctig ‚aus des Meifterd Hand zur Vers 
berelihung Gottes hervorgegangen ſei. Der impos 
fanten Proceſſion vom alten zum. neuen Gotteshaufe 
ſchloß ſich eime unzählige Menge in geordneter Reihe 
ohne Unterfchied des. Glaubend an. Nachdem nun 
in geeigneter MWeife dem dortigen Amtmanne der 
Schlüfel zur Synagoge uͤberzeben war, öffneten fich 
feine geräumigen Hallen, die alle. Theilnehmenden 
aufnahmen. Der Sängerchor fiimmte mit Juſtru⸗ 
mensalbegleitung feierliche Weihgeſaͤnge an. Hier⸗ 
auf beſtieg der Rabbine die Kanzel und sprach in 
gediegener Rede nah 2: Moſ. 25, 8, über Die 
Befiimmung des Gotteshaufes und über dad Ber 
halten des Menſchen ‚gegen daſſelbe,“ jo daß jebes 
Gemüth von tieffter Andacht ſich durchdrungen fühlte. 
Micht unbedeutend: find, Die Gaben, die Gemeinde 
mitglied und fremde. Glaubensgenoſſen in. diefen 
Zagen. ber Synagoge Tpendeten. Beſeligend wird 
flets die Erinnerung fein, die diefe hehre Feier: in 


jedem Augenzeugen, binterlaffen. hat. Möge nad 
dem Gotteshauſe nun auch die Schule bie Beach— 
tung der Gemeinde erwerben! 


Franfreic. 


Paris, im November. Folgender Bericht über 
eine Sigung der Notabeln des Sprengels Paris 
wird von Intereſſe fein, indem er und einige Kunde 
von dem diefed Inſtitut nach feiner jetzigen Faſſung 
befeelenden Geifte giebt. Die Sitzung fand flart den 
4. Oftober, um ein Mitglied des SKonfiftoriums 
von Paris, wegen des Austrittd ded Herrn Allegri, 
zu wählen. Der Namensaufruf ermeift die Gegens 
wart von acht Notabeln. Der Präfident ded Kon: 
fiftoriumd ladet die Verfammlung ein, das Bureau 
zu bilden. Herr San, einer der anmwefenden Nota: 
bein, fordert dad Wort, und fpricht: „Seitdem ich 
die Ehre habe, zu den Notabeln zu gehören, habe 
ich niemals verfehlt, bei jeder Wahlverfammlung, 
gegen bie Ungefeslichkeit und den Mangel ber gezie: 
menden Form unfrer Wahlen zu proteftiren: in ber 
That befteht dad Kollegium ber Notabeln aus 25 
Mitgliebern, um eine Wahl gültig zu maden be: 
durfte es wenigſtens 13 gegenmwärtiger Notabeln, 
Andeffer hat die Verfammlung, außer bei der Wahl 
der Herren E. Halphen und Anſpach, melde ein: 
flimmig von den Anmwefenden, der erfte mit 10, der 
andre mit 12 Stimmen, gewählt wurden, troß mei: 
ner Proteftationen, ihr Botum als gefeglich feſtge— 
halten, weil feine Geſetzesſtelle dad Minimum der 
Etimmenden feftftellt und man es fo immer gehal: 
ten. Ich muf der Verfammlung bemerklich machen, 
wie unangemeffen es ijt, daß 8 Perfonen, alfo ein 
Drittel der eingefchriebenen Notabeln, weniger einen, 
die Wahl eined Mitgliedes des Konfiftoriums voll: 
ziehen follen. Diefe Sorglofigkeit unfrer Kollegen 
ift um fo tadelnswerther, ald die beiden jüngften Ber: 
fammlungen, wo bie Sache der Gottedader verhan: 
delt wurde, bewielen, daß die Majorität der Nota: 
bein fi) wol einfinden fönne, wenn die Gegenwart 
der beiden Konfiftorien und eine lebhafte Diskuffion 
ber Verfammlung mehr Glanz verfcaffen.” Herr 
Lan trug auf Vertagung an. 


Herr Patto antwortet Herrn Lan: „Ohne 


Biweifel kann man die Gleichgültigkeit unſrer Kolle: 
gen nicht genug tadeln, da die Notabeln fo ſchon 


felten etwas zu thun haben; aber ba mehrere krank 
ober abweſend find, ſo glaube ih, daß die Vertq⸗ 
gung bewirken wird, daß, da. die gegenwärtigen 
Mitglieder dadurch entmuthigt werben, bei ber naͤch⸗ 
fien Berufung noch wenigere da fein. werben.” — 
Herr Benoit Cohen erinnert, daß nach dem Regler 
ment jeder Notabele, der mehreren Sitzungen nad 
einander nicht beigewohnt, von der Liſte geftrichen 
werden fol, Er nennt mehrere Notabeln, die noch 
nie bei einer Sitzung gegenwärtig waren, und ven -» 
langt vom Konſiſtorium über bie Ausführung jener 
Bellimmungen zu waden. 


Die Verfammlung enticheidet, daß zur Wahl ges 
fhritten werde. Nachdem dad Bureau nun gewählt 
worden, warb Herr Allegri einflimmig wieder ges 
wählt. (Nah Arch. isr. de France.) 


(Ein Ieber kann fich wol unter ſolchen Umftän- 

ben den Verfall der beftehenden Snflitutionen der 

| franzöfifchen, wenigſtens der Pariter Juden denken. 
Red. d. % 3. d. J.) 


Marfeille, im November. Am zweiten Tage 
des Laubhüttenfefles wurde in hieſiger Synagoge 
eine Drgel zur Begleitung des Chors zum erflen 
Male gebraucht, und in naͤchſter seit wird and Konz 
firmation eingeführt. Am Jom Kippur bereitete ber 
Groß» Rabbine die Geilter auf diefe Neuerungen 
durch eine Rede vor, aus ber wir folgende Stelle 
über die Einführung der Drgel ziehen: „.... Der 
Gottesdienft bringt feine nachhaltige Wirkung bers 
vor, wenn man nicht all’ den Anftand und all’ bie 
Sammlung damit vereinigt, bie er verlangt; aber 
fönnen wir in dem gegenwärtigen Zuftand der Dinge, 
und mit all’ den Mifbräuden, die fich eingebrängt 
haben, dazu kommen? Dieje Trage muß fich jeder 
aufgeklärte und wahrhaft fromme Mann: aufwerfen. 
Denker nit, meine Brüder, daß ich auf die Art 
Reformen anfpiele, die von der einen Seite vorge 
bracht, von der andern mit Recht Eritifirt werben. 
Ihr kennet bereitö darüber meine Anſicht, und ich 
werde mich nicht davon entfernen. Aber ſind wir 
dadurch verurtheilt, in unfern Kultus feine durch 
die Religion erlaubte Verbefferung einzuführen, bie 
das Jahrhundert fordert, und bereits unerläßlich 
durch den Geift des Profelytismus geworben ifl, ber 
| fi) von außen gegen uns erhebt, und umgiebt, uns 
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bedroht, und follen wir, während man Gift auf 


unfern Kultus fprist und andere Glaubensparteien | 


feine Grundlagen zu untergraben fuchen, müffig und 
gleichgültig bleiben? Geben wir vielmehr den geredh: 
ten Wünfchen: der Gläubigen nah, geben wir uns 
ferm Kultus al’ den Glanz, deffen er fähig ift, und 
laßt und überzeugt fein, daß er fi in unferm Glüd 
ebenfo erhalten wird, wie in unferen 2eiden. In 
dieſem Bezuge haben zwei Gegenftände inſonders 
die Aufmerkfamteit auf fich gezogen: der religidfe 
Gefang und die Erziehung der Jugend. Der erftere 
hat ſchon die Sorge des Konfiftoriumd auf ſich ge: 
zogen. Berfchiedene Verſuche wurden gemadht, und 
entiprachen der Erwartung nicht, aus Mangel an 
Begleitung; wir felbft riefen unfre Jugend auf, aber 
fie gab dem fein Gehör, fei es wegen ber Hans 
delögefchäfte, die ihre Zeit in Anſpruch nehmen, fei 
e3 wegen jener Gleichgultigkeit, die an der Gefells 
haft nagt. Deshalb ift die Begleitung eines In: 
firumentd nothwendig gemorden. Und in ber 
That, warum follen wir nicht annehmen, was un: 
fer weitläufiger religiöfer Koder nicht verbietet? 
ober um beffer zu fagen, warum follen wir nicht 
wieder annehmen, was andere Kulte dem unfrigen 
entlehnten? Denn alle Welt weiß, baß unfre relis 
giöfen Gefänge von Inftrumenten begleitet wurden, 
von Mofed an bis zur Zerftörung bes Tempels. 
Nur in ber erften Gefangenfchaft hingen unfre Vaͤ— 
ter ihre Harfen an die Weiden, und mollten ihre 
Gefänge auf fremdem Boden nicht hören laſſen. 
Aber, frage ih, wo ift ein franzöfifcher Iſraelit, der 
gegenwärtig fein Vaterland verleugnen würbe und 
fi) noch auf fremdem Boden glauben könnte? In: 
def, man verfenne den Sinn meiner Worte nicht: 
jeder Ifraelit ift verpflichtet, am die zukünftige An: 
kunft des Meſſias zu glauben; es ift dies ein Kuns 
damentalſatz unfred Glaubens; wir müffen diefe 
glüdliche Zeit erwarten, die den Frieden bringen 
wird unter die Nationen, wo die wahre Religion 
alle Völker umfaffen wird, fo daß aus der Minder: 
zahl, die wir jest bilden, wir dann bie große Mehr: 
zahl fein werben.” — — 


Tages-ETontrole. 


Norwegen. 
(Bortfegung.) 

Auf den Wiederabdrud feines Vorſchlageß an 
dad Stortbing führt Wergeland in I. Gegen 
die Borurtheile folgendes an. 2. Die Juden 
in bürgerlichen Nahrungszweigen. Ihre 
dfonomifhe Gefährlichkeit. Der Schacher— 
handel. Keinen Einwand gegen bie Juden hört 
man fo oft vorbringen ald die bürgerliche Befchäftis 
gung, welche die Meiften unter ihnen unter dem 
Zwange der Verhältniffe treiben, nämlih den Hans 
del und die Art, wie fie diefen treiben. Die 
fer Gegenftand führt, ‚von feinem rechten Stand: 
punkte, von den einfachen Grundfägen des allgemeis 
nen Nutzens betrachtet, zu den einfachften legislatis 
ven Refultaten; wirb aber leider oft verwirrt durch 
die Einmiſchung fremdartiger religiöfer Rüdfichten, 
woran ſich oft eine Tendenz fließt, das Intereſſe 
Derer aufrecht zu erbalten, die Vortheil davon zies 
ben, bie Juden von einer Konkurrenz zu verbräns 
gen, von welder das Publifum Nugen haben 
follte, wenn fie frei und ausgedehnt ifl. 
Um aber eine richtige Anficht von der Sache zu be 
fommen, frage man vor Allem keine Theologen, 
Philoſophen und Belletriften, denen die erften Grunds 
fäge des Handeld unbekannt find (obgleih man im 
Allgemeinen gerade von ihnen das Gefchrei über bie 
oͤbonomiſche Gefährlichkeit der Juden hört), fondern 
praftiihe und theoretifche Kenner flatiftifher und 
ftaatsöfonomifcher Kenntniffe um Rath! _ 


Folgende Bemerkungen müffen jedem reblich Dene 
enden Beranlaffung geben, die Sache näher zu ers 
wägen, das Wahre von dem Falfchen zu trennen 
und dad Nefultat für die Gefeßgebung zu gewinnen, 
auf das es bier ankommt. 


Im Mittelalter und in Deutfchland bi vor 
20-30 Jahren waren die Juden eine Handelsfafte, 
in der der Handel ald einziger Erwerb vom Vater 
auf den Sohn vererbt wurde. Die Gründe davon 
find leicht zu entdeden und koͤnnen nicht in einer 
eigentbümlichen Neigung gefudt werben, wenn man 
bedenkt, daß der Rechtözuftand der Juden damals 
nicht beffer war als er jest noch im den meiften 
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beutfchen Staaten ift, nämlich daß jeder Grundbe⸗ 
fig auf bem Lande und in den Städten, jeder Zus 
tritt zu einem Handwerke ihnen verfperrt und ver: 
boten war; daß fie felten Rechnung auf einen feſten 
Wohnfig machen konnten, welden der Handel in 
einzelnen Zweigen auch zur Noth entbehren kann; 
und daß man fie in der Regel nit zum Kriegs— 
dienfte verpflichtete. Auch war, ed in einem Beitals 
ter, worin die ganze Gefelihaft fharf in Kaften 
und Stände getheilt war, ganz in ber. Orbnung, 
daß audy ber Handel feine Kafte hatte. Dazu fam 
dad unfelige Binfenverbot des kanoniſchen Rechts, 
welches die michtöbefloweniger nöthigen Anleiheges 
fchäfte mit Solchen, welche durch dieſes Verbot ges 
fhüst werden follten, das halb für weltlich balb für 
geiftlich galt, verhaßt machte, fo wie auch der Um: 
ftand, daß zu einer Zeit, wo bie Verbindungsmittel 
zwifchen den Laͤndern gering und befchwerlich waren, 
dad MWanderleben, wozu die Juden durd bie Ver: 
folgungen, denen fie preiögegeben waren, gejmun: 
gen wurben, ihnen beſonders durch ausgebreitete 
Handelöverbindungen Vortheile verfchaffte,. welche 
mit Neid betrachtet wurden. Die einzige Quelle des 
Erwerbs, bie ihnen außerdem offen ftand, war die 
praftifhe Arzeneitunft, und dieſe erwarb manchem 
Sfraeliten einen berühmten Namen. Man. würde 
jebodh irren, wenn man glaubte, daß dieſes Ber: 
hältnig nah den Umfländen der damaligen Zeit für 
fhädlich gehalten wurde, und daß man damals aus 
Gründen ber Staatsklugheit die Juden los 
zu werben fuchte. Es wurde in Deutſchland viel: 
mehr für ein Privilegium ‚gehalten, . Juden .befigen 
zu dürfen, über welches zwiſchen Kaifer und Meichs: 
fänden geftritten wurde. Die Gefchichte der Juden 
im Mittelalter zeigt. einen fortwährenden Kampf 
zwifchen der von einer fanatischen Geiftlichfeit aufges 
besten Raferei des Pübeld und der Klugheit ‘der Re: 
gierungen, welche die Juden. nicht aus Menfchlich: 
feit befhügten, fondern des eigenen und des 
öffentlihen Vortheild wegen. 

Diefe Berhältniffe haben ſich aber größtentheils 
unter den Fortfchritten der Givilifation verändert, 
Das Kaftenmweien it bis auf wenige Spuren ver: 
fhwunden, und die Juden haben aufgehört 
eine hbandlende Kafte zu fein, wo die Ge: 
feggebung ihnen anbere Nahrungdquellen 
eröffnet hat. Jenes Zinfenverbot hat vernünfti- 


‚mehr Statt finden; 


geren Beftimmungen Pla gemacht, fo daß bie vers 
derblichen Privilegien zu feiner Uebertretung nicht 
durch die allgemeine Erleichtes 
zung ber Verbindungen zwijchen den Ländern ſteht 
kein befonderer Vortheil mehr den wandernden us 
den zu Gebote, fo daß nad dem Urtheile Sachfuns 
diger eine ummatürlihe Werarmung die natürliche 
Folge wurde, wo feine anderen Erwerböquellen als 
die bed Handels eröffnet wurben. 

Faͤlſchlich hat man auch behaupten gehört, daß 
die Juden, ſelbſt wo jene ihnen offen ſtanden, bens 
noch feinen Gebraud davon gemadht haben. Aber 
biergegen lafjen ſich unwiderlegliche Thatſachen ans 
führen. (Es werden bier, die Juden in Preußen, 
Baiern und Würtemberg angefüprt, D. Ueb.) 

Jeder billige Menſch muß doch geflehen, daß 
folbe Refultate nad) einer Weränderung weniger 
Fahre in den bdrüdenden Verhältniffen, die Jahr— 
hunderte gedauert haben, und deren Folgen nicht 
ausbleiben konnten, daß foldhe Elafticität nad dem 
lange anhaltenden Drude Achtung und Anerkennung 
verdient, und daß biefe in die Augen fallenden Eis 
fahrungen ed an den Zag legen, daß jener fabels 
bafte '„unüberwindliche Abfcyeu” der Juden gegen 
jeden andern Erwerb ald den Handel Berleums 
bung ift. 

Wie thöricht aber bis zur Laͤcherlichkeit ift es 
nicht, wenn der richtige Satz, daß es den eigenen 
Verhaͤltniſſen der Juden in vielen Ruͤckſichten ſchaͤd⸗ 
lich und unbequem ſein wuͤrde, wenn ſie hartnaͤckig 
fortfahren wollten eine Handelskaſte zu bilden, wo 
andere Nahrungszweige ihnen erlaubt find, fo ver: 
dreht wird, ald wenn ber Handel an jih etwas Be: 
fomderes und befonderd Schädlihed in den Händen 
der Juden jein. follte, die einen einem Jeden geſetzlich 
erlaubten Handel treiben! Denn gegen den. uner: 
laubten giebt ed ja Strafgefeße, die für Juden wie 
für Chriſten gelten. Und doch hört man diefes oft 
von jenen Zheoretifern, bie mit einem eigenen Vers 
gnügen fich über Dinge verbreiten, in welche fie die 
wenigfte. Einficht haben. ‚Dad Maklerweſen, oder 
der Abſchluß eines Handel durch einen Dritten, 
bat man auf die Weife ald etwas Schredlidyes dar: 
geftellt, welches befonderd den Juden eigenthümlich 


fein fol. Aber Jeder, der auch nur oberflächlich die 
Kaufmannsgeihäfte in den Handelsftädten betrachtet 


hat, wird es betätigen können, daß die meijien durch 


Makler abgeſchloſſen werben, und daß biefe Korpo: 
ration, die Waaren- oder Wechſelmakler, nicht wes 
niger geachtet ift als irgend eine anbere, 

Mit dem „Schaper ber Juden bat man auch 
fhredtich viel zu tyun. Man definirt ihn ald einen 
mit unbeflimmten wucherartigem Gewinn getriebe: 
nen Zwifchenhandel mit allerhand Gegenfländen — 
eine Definition, welche den praktiſchen Staatömän: 
nern zu enticheiven gelaffın wird, ob fie Beflimmt: 
beit genug hat, um ald Grundlage eined Geſetzes 
zu dienen. Aber vor Allem muß die Frage entichies 
den werden: ift diefer fo bezeichnete Handel er: 
laubt oder verboten für Juden und Chriſten? 
Denn man muß ald vorausgefegt annehmen, daß 
die Gefeßgebung keines civilifirten Staates den 
Erfteren erlaubt, was fie den Legteren verbietet; und 
folte man fi dennody es denken fonnen, daß et 
was dergleichen eriflirt, fo müßte es die Aufgabe 
der Gefeßgebung fein, ſolches Unktaut fogleich mit 
der Wurzel auszurotten. Iſt aber folder Handel 
jest erlaubt, umd halten jich diejenigen, welche ihn 
treiben, in den Gränzen bes gefeglih Erlaubten, fo 
ift es Unfinn gegen fie geltend zu machen, daß fie 
einen ihnen geſetzlich freiftehenden Erwerbszweig bes 
nugen. Iſt er, wie überhaupt der Wucher, und in 
mehreren Ländern, für Juden wie für Chriften ein 
verbotener Schacher, fo daß diejenigen, melde ihn 
treiben, ſich der Webertretung eines Geſetzes ſchuldig 
machen, — nun, bann belege man fie mit ber Strafe 
des Geſetzes, man laſſe aber nicht diejenigen, 
die nichtd Damit zu Ihaffen haben, für das 
Vergehen jener entgelten. Schlaffheit in der Ans 
wendung beftehender Geſetze, Nachläffigkeit der Rich: 
ter und Beamten, und daraus fließende Straflofig: 
keit für die wirklichen Uebertreter wird doch wol eine 
Gefebgebung, bie auf ihre Ehre hält, nicht als eis 
nen legislativen Grund geltend machen? Und wo 
eine foihe Schlaffheit und Nachläffigkeit gegen ges 
wiſſe Vergeben Statt findet, iſt da diefed nicht der 
gleiche Fall gegen Chriften wie gegen Juden? Oper 
ift nicht, wo jüdifher Wucher firaflog if, 
daffelbe der Fall mit dem hriftlihen? 

In. wiefern aber die Gefeßgebung in die Sphäre 
des Handeld eingreifen, was fie verbieten und was 
fie erlauben foll, das hat die Theorie der Handels— 
gefesgebung zu entfcheiden ohne Unterſchied zwiſchen 
Ehriften und Juden, Staats- oder Schugbürgern, 


Eingebornen ober Fremden mit Bürgerreht: Dies 
fed gilt natürlih auch dem Handel mit Ötaatöpas 
pieren, wegen deſſen die Juden jo-verichrieen wer: - 
den; die Behauptung aber, daß dieſe ihn auf eine 
ſchlechtere Weife ald Andere treiben follen, iſt eine 
Verleumdung, die nur dazu dienen fanı, Dumms 
köpfen Sand in die Augen zu fireuen. Man hat in 
Leipzig zu einer Zeit viele Bankiers, die ſaͤmmtlich 
diefen Handel trieben, ihre Zahlungen einftellen ges 
fehen, darunter aber fein jüdifches Haus; und in 
Wien und Berlin find viele Saatöpapierhändler von 
der jüdifchen zur chriftlihen Religion übergetreten, 
Keiner ift aber toll genug geweſen zu behaupten, 
daß ihre Handelömweife Darum Art und Manier ges 
wechfelt hätte. 

Aber wiederum in Betreff des Schacherhandels, 
fo find mehre der gruͤndlichſten Kenner aller Ber 
bältniffe des Nationalwohlſtandes, wie befannt, ſehr 
verfchiedener Anficht. Gerade jener verfchrieene Hans 
bel, den Wanderjtab in der Hand, mit den unbe: 
deutendften Dingen, ber denen, die ihn treiben, eis 
nen jo fümmerlihen Erwerb gewährt, daß fie gerne, 
wenn ed von ihnen abhinge, ihren Nahrungszmeig 
mit einem andern vertaufchten, ift fürzlich von wich: 
tigen Stimmen, z. B. von dem Minifter von Rud— 
bardt in feiner Statiftif Baiernd und von mehren 
der kenntnißreichſten Mitglieder der Würtembergifchen 
Kammern für etwad ganz Unfchädliches, ja fogar 
auf feine Weife,- für die Leute auf dem Lande, der 
nen er alle ihre Bedürfniffe in den kleinſten Portio— 
nen verfchafft, für etwas recht Nuüsliches erklaͤrt 
worden. Es ift aud von vielen Sachkundigen bes 
hauptet worden, daß bie Einwendungen gegen bies 
fen Nahrungszweig nicht, wie man vorgiebt, auf 
dem allgemeinen Intereffe ber Konfumenten und 
Käufer, fondern vielmehr auf dem Privatinter: 
eſſe der Stadtkraͤmer beruht, die ein Privilegium 
haben wollen, den Bauern den Preis zu fegen. 

Es verdient Beachtung, daß faſt alle Klagen 
uͤber die Einwirkung der Juden auf den Handel ſich 
nicht von den Käufern ſondern von den Ber: 
fäufern herſchreiben, welche über die Konkurrenz 
der Juden flagen, daß fie fich mit geringerem Pro: 
fit begnügen, dadurch die. Preife drüden, u. ſ. w.; 
daß aber diefe Folgen ber Konkurrenz das Wohl bes 
Ganzen mehr befördern ald ihm fchaden, ift wol 
Far genug. Durch ganz freie Konkurvenz, durch 
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die volllommene Unabhängigkeit ber. Käufer von ben 
Verkäufern, werben jene auch. von. ber Nothmenbdig: 
feit befreit, wiederum von dem kaufen zu müſſen, 
von bem fie fich einmal betrogen fähen Det Kanz⸗ 
ler Autenrieth hat wahr und geiftreich den einfachen 
Gedanken ausgedrüdt, auf den bier Alles ankommt, 
indem er eine Rede in der Wuͤrtembergiſchen Kam: 


mer mit den Scherzworten endigte: „Selbit habe ih 
‚ihm zum Nugen und zur Ehre mit allen feinen 
befunden, daß ein Jude mich gefragt hat: Nichts zu 


mich ſchon mehr ald einmal in der gefährlichen Lage 


handeln? Nichts zu handeln? mit dem einfachen 


Worte Nein aber war die ganze. Gefahr ver 


ſchwunden.“ 

In Laͤndern, wo noch von Nahrungsfreiheit die 
Rede fein muß, machen bie Gegner der. Emanzipa: 
tion der Juden fein Geheimniß daraus, daf fie die 
ausſchließenden Gefege ald Mittel betrachten die Kon: 
furren; zu hemmen. Die traurige Erfahrung ‚hat 
fi wiederholt in Deutfchland — daß fo er: 
bärmliche Ruͤckſichten im Stande find, auf die Ent: 
fheidung einer Frage einzuwirken, welche die na: 
türlichfte Freiheit und das moralifche Intereife- des 
Menichen betrifft. Ein Franzofe, ein Britte würde 
e3 in einer folhen Sache nicht wagen, folhe Argus 
mente geltend zu machen, und aud in Deutichland 
würde es nicht gefchehen fünnen, wenn eine gemein: 
ſchaflliche konſtitutionelle Gefetgebung es umfaßte. 
Nur in den engen Kreifen Heiner Staaten 
find fie an’d Licht getreten und haben ein 
vergängliches Uebergewicht errungen. ei: 
der aber nimmt Norwegen von ihnen und nicht von 
jenen freieren Ländern * RUE” feiner Geſeb⸗ 
gebung. 

Die Aufgabe ber Gefetgebung doch bei dem 
allen an fich fehr einfach. Ste verbiete "unbedingt, 


was fie als ſchaͤdlich erkannt hat, und forge-dafür, | 


daß die ausübende Mat über: bie Aufrechthaltung 
ihres Verbotes wache! Haͤlt fie einen gewiſſen Nah: 
rungszweig, ohne daß ſie glaubt ihn gerade verbie— 
ten zu koͤnnen, fuͤr unvereinbar mit den hoͤheren 
Bedingungen des Buͤrgerrechts, jo knuͤpfe fie die 
Ausſchließung an dieſen einzelnen Nahrungszweig, 
wie die Wuͤrtembergiſche Geſetzgebung gethan hat. 
Sn keinem Falle laſſe ſie aber einen Zuſtand der 
Dinge beſtehen, welcher, ſtatt dem Uebel abzuhel⸗ 
fen, nicht bloß den Unſchuldigemnm it dem 
Schuldigen, ſondern den Unſſchuld igen als 





bein ſtrafen wuͤrde. Denn es wird denen, welche 
ſich mit Leib und Seele dem Handel ergeben haben, 
wenig am Herzen liegen, ob Der, der ſich den Wiſ— 
fenfhaften gewidmet oder fich das Zutrauen feiner 
Mitbürger erworben hat, eine wuͤrdige bürgerliche 
Stellung erreichen Fann oder nicht; aber ber Letz⸗ 
tere, Er allein, welcher von einem höheren Streben 
befeelt wird, und welcher dem Staate gehören und 


Kräften fein kann und will, Er allein wird fich bes 
ſchraͤnkt und gefränft fühlen durch eine Ausfchliegung 
aus Gründen, mit dem fein ganzes Dichten und 
Trachten nichts zu thun hat. 


(Sortfepung folgt.) 





Belletrifik 


Momugs. 


Dem, der das Leben in ſeinem ſtrengen Ernſte, 
in der nachhaltigen Kraft, womit es durchgefuͤhrt 
fein will zu wuͤrdigem Ziele, wohl aufzufaſſen vers 
fteht, geziemt es auch, in leichter Stunde die ſchwere 
Hülle abzumwerfen, und, nahdem Helm und Schwert, 
wie Stab und Pilgerkleid abgelegt worden, dem 
Strom des Augenblids ſich hinzugeben. Länger 
ſchon vermißten Freunde in diejer Allg. Zeit. des 
Judenthums, welche der Spiegel des judiſchen Le— 


| bend in feinem ganzen Umfange fein Toll, "gerade 


ein fehr bedeutenoes "Element, das dem jüpiichen 
Geſchlecht einwohnt, jenen flüffigen Humor, der in 
günftiger Stunde als ein luſtiges Feuerwerk funkens 
fprühend und vielgeftaltig fi eine momentäng Gel: 
tung verfcafft. Allerdings ift aber auch “nichts 
[hwieriget, als, was nur durch feine Flüchtigfeit 
und die Umgebung gehoben wird, durch den Buchs 
ftaben zu feffeln, und ifolirt dem Publifum entges 
gentreten zu laffen, welches die Laune des Urs 
fprungs nicht mitbringt. Im Vertrauen aber, daß 
gerade daxum an dieſe flüchtigen: Kinder nicht der 
ernfte Maßſtab firenger' Forderung . gelegt. werben 
wird, wollen: wir es wagen ;.. unieren Leſern von 
Zeit zu Zeit einige Gaben :ibezrichiteter- Art vorzule⸗ 
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gen, und flehen nicht an, bier einige Zifchlieber, | Die Herren bier, mit ober. ohne Titel, 
die bei mehreren fürzlichen Beranlaffungen in Ham: Bun Theil ſchon mit Nachkommenſchaft bedacht, 
burg entflanden, und auf unfre Nachfrage uns Sie waren ed: mit Lineal und Knittel 


überlaffen worden, folgen zu laffen. 
J. 
Lied der Ehrengäfte. 
(Melod. Der Papft lebt.) 


Die Jugend lädt bas Alter ein: 

Komm zu mir, laß uns luſtig fein, 

Bei rafhem Tanz und frohem Sang 
Wird uns gewiß die Zeit nicht lang! 


Das Alter Spricht: das kann nicht fein, 
Des Tanzes Schwung ift nicht mehr mein, 
Und haͤtt' ich auch zum Singen Luft, 
Mär doc zu enge meine Bruft. 


Die Jugend fpricht:.fo laß uns zieh'n 
Wo ſchoͤner Mädchen Lippen glüh'n, 
Aus deren Bliden Leben dringt, 

Und feibft das flarre Blut verjüngt. 


Doc feufjend da das Alter fpricht: 
Mein Kind, auch dieſes gehet nicht: 
Für did find Kuß und Liebe nur, 
Sie fliehen meiner Runzeln Spur. 


Zufegt vereinen beide ſich 

Bur Tafelfreude brüberli: 

Bei jungem Wig und altem Wein 
Kann Alter fih und Jugend freu'n. 


As luſt'ge Alte figen wir 

In ſo gemiſchter Ehe hier, 
Und ſeh'n, auf Ehre, ohne Meid 
Im kraͤft'gen Nachwuchs uns erneut. 





2. 
Vergleiche. 


Denkſt du daran, wie auf der Schlachtergaſſen, 
Aus einem truͤben, altersſchwachen Haus, 

Das Voͤlkchen unfrer wetterfeuchten Klaſſen 
Beim Schlage Bwörf mit Hurcah flog heraus? 





Durchkaͤmpften fie fo manche heiße Schlacht. 


Die Jahre floh'n: verändert ift faft Alles, 

Ein neu Geſchlecht bewohnt die Schule num. 

Das Haus ift groß und liegt am Rand des Walles, 
Wer jegt entwifchen will, kann's leichter thun. 

Doch ift nod Manches nicht modernifiret, 

Gottlob, die Buben find noch keck und wild, 

Und mancher loſe Streich wird ausgeführet, 

Daß aͤngſtlich der getreue Lehrer ſchilt. 


Der Zeitenfirom, fonft heimlich und verborgen, 
Flleßt heute fihtbar, greifbar vor uns hin. 

Wir ſeh'n die Früchte langer Muͤh'n und Sorgen, 
Und theilen felber uns in den Gewinn. 

Auch diefe Feler lacht uns nicht vergebens ; 

Der Tag, der ſolche Hochgenuͤſſe beut, 

Er hat für alle Zelten unſtes Lebens 

Dee Schhler Bund in friſcher Kraft erneut. 


3. 
Schulklaſſen. 
(Melod, Die ganze Welt iſt ein Orcheſter.) 


Die ganze Welt ift eim Schule, 

Wir alle find die Schüler d’rin. 

Das Schidfal figet auf dem Stuhle 
As fouveraine Herrtſcherin. 

Da wird geübt, da wird gelehret, 
‚Da wird gezüchtigt und belohnt, 

Wie lange Jedes Schulzeit währet, 

. Das weiß nit Einer unter'm Monb. 


Bezeichnet ift die erfte Klaffe 

Durh Rang, durch Macht, Talent und Gelb; 
Die zweite zieht in flärkrer Maffe 

Ganz à son aise durch die Welt. 

Die Dritt' und Vierte, gar die Fünfte 
Poftiren, wie fie können, fich, 

Sie bilden ganz beſcheidne Bünfte, 

Und laͤrmen nur — gelegentlich. 


Doch heute gelten Feine Klaſſen, 

Die Schüler eint ein edles Banp, 

Die Freude, daf in unfre Gaſſen 

Die Bildung ihre Wege fand. 

Hat auch die Lehrzeit ihre Grenzen: 

Der Weisheitsbaum, def wir uns freu’n, 
Wird noch in fpätern Zeiten glänzen, 
Und künft'gen Schülern Früchte ſtreu'n. 


4. 


Die alten Schuͤler. 
(Melod. Seit Vater Noah in Becher goß.) 


Die alten Schüler verfammelt heut N 


Des Frohſinns lodendes Mahl, 

Und mer der Schule ſich hat gefreut, 

Stoͤßt an mit vollem Pokal. 

Ein alter Schüler, fürwahr! 

Das ift fo ein Titel, den Großen und Kleinen 
Und Weib und Mann 

Man geben kann, 

Weil's Jeder wird, if, ober war. 


Wohl dem, ber in feiner Jugendzeit 

Die befte der Schulen befucht, 

Dem Lieb’ und reizende Lieblichkeit 

Beut ihre koͤſtliche Frucht. 

Welch Glück, fo ein Schüler zu fein! 
Doch ach! dazu helfen, wie ſicher ein jeder 
Erfahrne weiß, 

Nie Müh’ und Fleiß, 

Dazu muß geboren man fein. 


Und auch die Schule lob' ich gar fehr, 

Die vulgo „bes Glüdes” man nennt, 

Und wo vor Reihthum und Ruhm und Ehr' 

Der Schüler kaum felber fi, Eennt. 

Doch ſchwer ift zu finden die Thür’! 

Es tappen gar Viele — doch wer nicht hineinkann, 
Der bleibt heraus, 

Und — gebt nah Haus, 

Und troͤſtet fich beſtens dafür. 


Jedoch gefällt mir zu allermeift 
Die Schule, die heut wir geführt, 


705. 


Und wo ein Jeder ſich recht befleißt, 

Und Tafelfreude ftudirt: ’ 
Bei Schmaus und bei ſchaͤumendem Wein, 
Umgeben von ladenden, lieben Gefichtern 
Im Kreis herum — 

Und wer nidt bumm, 

Wünfht ewig da Schuler zu fein. , 


> 


Der Schule und ihren Wohlthätern. 
Weife von Panny: Dir ben im Kranz der Reben. 


Wem tönen unſte Lieder? 

Sie tönen dem, ber bieder, 

Mit Ernft und Freu und Freudigkeit 

Der armen Jugend fi) geweiht, 

Die Lehrer und die Meifter, . 

Die mühfam unfre Geifter 

Durch Wahrheit, ohne Glanz und Schein 
Zur Tugend und zur Freiheit weih'n. 

:: Stoßt an! laßt uns den goldnen Mein . 
Den Lehrern allen jubelnd weih'n. ;,: 


Hoch leben follen Alle, 
Die nicht mit Paukenſchalle, 
Nein, leif und ſtill, doch ſchnell bedacht, 
Dem Armen feinen Troſt gebracht, 
Ich darf fie drum nicht nennen, 
Doc) jeder wird fie kennen, 
Und flüftert feinem Nachbar zu: 
Der flille Geber, der bift du! 
:: Stoßt an! laßt uns den goldnen Mein 
Der Luft des Wohlthuns jubelnd mweih’n. ;,: 


Doch Einem fol vor Allen 
Das Jubellied erfhallen, 
Dem Mann, den Gott der Noth gefanbt 
Mit frommem Sinn und offner Hand, 
Dem echten Maccabder, 
Dem Helden der Hebraͤer, 
Der nie vor Zaufenden erfchridt, 
Das heißt, die er den Armen ſchickt: 
:: Stoßt an, laft uns den goldnen Wein 
Dem Salomon Heine jubelnd weih’n, ;,: 
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laffen, andrerſeits hätte fonft ber nächte Zwei, in 


der Nfraeliten in 
Ueber dem ‚Qug be St der Wüfte den Sfraeliten Lehre und Gefeg, innere 


der Wüſte. und äußere Organifation zu geben, nicht erreicht 
(Nach unferm Bibelwerke.) werden können. Schon vor dem Auszuge war ber 
zweite Weg durch die Wüfte’ald der von den Ziraelis 

(Gortſebung.) ten zu beſchreitende im Voraus angegeben worden ?). 


Er Dennoh mußten fie, follten fie auch den zwei— 
Der Zug ber Ifraeliten von Aegypten bid zum | e i 
"Sande der Verheißung zerfällt in mehrere natürliche | fen Weg einfchlagen, zuvor norböftlih nad ber 


Abfchnitte. Der erfte derfelben ift: bis zum Si: | Landenge von Suez, um ben Buſen des rothen 


nai. Hier lauten die Nachrichten bis auf Gerin; | Meeres zu umgehen. Auf biefem Wege haben wir 


———— daher die Station Succot und 
mend. | : 

ae 3. die zweite Station, Etam am Saume 

Es ift dies ganz berfelbe 


| 
1. Sie ziehen aus von Raamfes, dad an ſich per Mitfte, zu ſuchen. 


mit dem Kande Gofchen ſynonym ift (1 Mof. 47, 11), 
jedoch auch nur einen Diftrift diefes Landes bezeich 


daß es ungewiß ift, hat die Stadt von ber Rand: 
[haft den Namen angenommen, oder lich die Stadt 


der Landfchaft den Namen, wo dann I1Mof. 47,11 


eine VBorausnahme wäre, wie öfter im erften Bud) 
Mofe. Jablonsky leitet den Namen von dem aͤgypti— 
fhen FX2G Hirt, befonders Schafhirt, und PEM 
aus FQMI Menih ab, alſo PEMIX2G „Men: 
fchen, die Viehzucht treiben,” wozu I. Roffi SAG 
Hirt von MGQGX Schande ableitet. 


2. Erfte Station Succot. Die naͤchſte Frage 
ift, welchen Weg fchlugen die Sfraeliten von Raams 
ſes aus em? Nach Kanaan überhaupt Fonnten fie 
auf zwei Wegen gehen; ber eine, ber naͤchſte (zwi: 
fhen acht und zehn Tagereiſen), führte geradezu 
durch die Kandenge von Suez immer nad Nordoft 
durch dad am Mittelländifchen Meere gelegene Kü: 
fienland der Philifter in den Süden von Kanaan 
(2 Mof. 13, 17.) Der andre aber ebenfalld nad 
der Landenge von Suez um die Nordſpitze des weit: 
lihen Buſens bed rothen Meeres, des Meerbufens 
von Sue, dann aber füböftlich in die Wüfte hin: 
ein, durch die finaitifhe Halbinfel nach dem Süd: 
abfall des Südgebirges von Palaͤſtina (ded Gebir: 
ges Suda), und über dieſen in ben Süden von 
Kanaan hinein. Der erfte Weg wurde nicht ge: 
wählt, denn da biefer mitten durch mächtige, krie— 
gerifche Stämme (die die Ifraeliten felbft zur Zeit 
ihrer größten Macht nicht zu bezwingen vermochten), 
zu erflürmen geweſen, fo bätte der unkriegeriſche 
Haufe der Ifraeliten fih davor zuruͤckſchrecken zu 





Weg, den noch jest die Karawanen, die von Kairo 
i | nah Mekka ziehen, einfchlagen. 
nen fonnte, und fpäter auch eine von den Sfraeliten | 
gebaute Stadt benamte (2 Mof. I, 11), fo jedoch 


Auf diefem Wege 
trifft man 12 Meilen von Kairo auf einen Plag, 
der höchit geeignet zum Lagern ift, und wo die Kas 


' ramane lagert, um die weltliche Karawane zu erwars 


ten, Diefer Plag heißt Birket el Hadj, der See 
ber Pilgrimme, weil ein Eleiner See, der fein Waſ— 
fer vom Nil empfängt, ſich daſelbſt befindet. In 
der Nähe liegen Beine Dörfer und Kandhäufer der 
Vornehmen Kairo’. Alles fpricht dafür, daß dies 
das Succot der Schrift ift, welches Wort überhaupt 
ein Nomadendorf bezeichnet (vgl. 1 Mof. 33, 17.) 
Von bier aus zogen fie nah „Etam am Saume 
der Wuͤſte,“ alfo jedenfalls an der Nordfpige der 
weftlihen Bucht des rothen Meeres, an der Stelle, 
auf welcher es ſich entjcheiden mußte, ob man nord; 
öftlih nach dem Ppilifterlande, oder füdöftlih in die 
Wuͤſte hineingehen wolle, Den Namen Etam lei: 


ı tet Jablonsky vom aegyptiſchen ATIOM „ränze 


des Meeres” ab.. Hier herum findet fich jest ein 
Platz, den man Adjeroud nennt, zwei Meilen von 
Suez, wo ein Dorf und ein von aͤgyptiſchen Sols 
daten befegtes Kaftell fich befindet, und wo die 
Karawanen ihre dritte Station halten. Wahrfchein: 
lich ragte aber damald das Meer noch weiter hin: - 
auf. Lagen nun in Etam (2 Mof. 13, 20) die 
beiden Wege, entweder nach dem Philifterlande, oder 
nach der Wüfte offen, und war es ſchon vorher 





) 2 Mof. 3, 12, Als fie den bezeichneten Punkte 
auf dem zweiten Wege, Kadefch, erreicht hatten, und in 
diefen Süden Kanaan’s Über das Südgebirge dringen - 
follten, wurde er nach der Begebenheit mit den Kunde 
ſchaftern abermals abgeändert, wie wir fpäter fehen werden. 
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(2 Mof. 13, 17) beflimmt, den letztern zu geben, 
fo wurde, anftatt fofort die Wüfte, an deren Saum 
man fich befand, zu betreten, eim befondrer Befehl 
gegeben; nämlich gewiffermaßen wieder umzufehren 
(wen 2 Mof. 14, 2), und ziemlih an der Well: 
füfte des rothen Meered auf der ägpptifchen Geite 
binunterzugeben, und fich vor Pi hachirot, zwiſchen 
Migdol und dem Meere, Baal Zefon gegenüber, 
am Meere lagern. Dadurch follten bie Aegypter zu 
ber Meinung, daß die Ifraeliten fi verirrt, und 
zu dem Entfchluß, fie zuruͤckzuholen, kommen, und 
fo Beranlaffung zu dem wunderbaren Durchzug 
durch das rothe Meer gegeben werden, um die If: 
raeliten vor dem Eintritt in die Wüfle von der gött: 
Ulichen Führung fo recht zu überzeugen. Es ift hier 
nicht der Ort, dieſes Wunder näher zu "befprechen, 
wir haben nur das Zhatfächliche, den Weg, den die 
Sfraeliten nahmen, in's Licht zu ftellen. 

4. Die dritte Station am rothben Meere 
und der Durdzug dur diefes. Das rothe 
Mer, Schilf-Meer, Saari:See, (von dem am 
Ufer des rothen Meered wachfenden Schilf, Meer: 
tang, welches die Aegyptier jest Sari nennen, wahr: 
fcheinli Fucus natanus L.,) das arabifche Meer, der 
Bufen des indifchen Ocean, der, zwiſchen Arabien 
und Afrika, diefes von Afien trennt, nur durch die 
fhmale Landenge von Suez vom Mittelmeer ge: 
» trennt, erfiredt fi in einer Länge von 300 geogra: 
phiſchen Meilen von der Straße Bab el Mandeb 
(12° 40 N. 8. 41° 11’ DO. L.), mit verfchiedener 
Breite und Tiefe (bisweilen 300 Fuß, bei Suez 
nad Niebuhr 27 Zug), in einem im Ganzen felfi: 
gen’ und tiefen Bajfin, in zwei Buchten ausgehend, 
- die die Halbinfel des Sinai einfließen, und von 
denen die weftliche,- breitere, sinus Heroopolitanus, 
jest von Suez, die öftliche, sinus Aelanites, jetzt 
von Akaba, hieß. E3 hat infonders die Eigenthuͤm— 
lichkeit, daß Ebbe und Fluth fi bis an die entle- 
genften Ufer erfireden. Die Oberfläche des Waſſers 
ift mit vielem Sectang bedeckt, (nach Ehrenberg al: 
lerdings nicht mehr fo häufig, fondern nur bei el 
Buhl,) und phosphoriſcirt ſehr flarf; der Bufen 
bat viele Fels: und Korallenriffe, Sandbaͤnke und 
ſchmale Eilande, indeß find viele Zeichen vorhanden, 
daß diefed Meer früher höher fand, als jetzt, da 
mehrere Städte, die früher ald Seehaͤfen citirt wer: 
den, jebt beträchtlich tief Iandeinwärts liegen, befon: 


ders ift dies am meftlichen, dem B. von Suez, der 
Hall, wo das Ufer ungewöhnlich niedrig. und ſeicht 
ift. Da nun nad dem Durchzuge durch das Meer 
die Ifraeliten im. die finaitiihe Halbinſel eintreten, 
fo haben wir es hier nur mit dem woeftlichen Meer: 
bufen (dem von Suez) zu thun, wie fpäter bei den 
Zügen in der Wüfte nur vom öftlihen Meerbufen, 
dem von Akaba, die Rebe ift, was wol feftzuhals 
ten iſt. — Die Dertlidfeiten nun, welde die Schrift 
fo genau angiebt, bis wohinunter ‚die. Ifraeliten zur 
Taͤuſchung der Aegypter ‚gingen, und dann am 
Ufer des Meeres. lagerten, und bie zugleich den Ort 
beftimmen, wo bie Ifraeliten durch den (allerdings 
breiten) Meerbufen von Sue gingen, laffen fich 
durchaus näher nachweifen, und find der Konjektu— 
ren fo viele, wie Autoren, bie darüber verhandelt, 
Eine gangbare Annahme ift: Pi hachirot das Thal 
Beben, 5 M. von Suez, welches aber felbft zu 
fhmal ift, um eine Heeresmafje, wie die Ifraeliten, 
zu-faffen, und ebenfo ift dad Meer an biefer Stelle 
zu breit, um den Uebergang ber Sfraeliten in fo 
kurzer Zeit möglich zu machen. Andere Habjerot, 
3 Meilen von Bir Sued, da der Name, mit dem 
Artikel Pi, Aehnlichkeit mit dem hebraifirten hat. 
Baal Zefon, welchem ſchon Targ.. jon. eine Hins 
deutung auf einen aͤgyptiſchen Gößen beilegt, Heroo— 
polis, wo Typhon verehrt ward. Die örtlihe Tra— 
bition bezeichnet in der Nähe diefer Pläbe ein Vor: 
gebirge mit dem Namen Ras Moufa (Mofes), und 
„eine nahe Quelle Ain Moufa, fowie die breite Bucht 
Birfet Faroun (See Pharav’s.) - Wir koͤnnen aus 
den Umfländen nur entnehmen, daß die Sfraeliten 
eine ziemliche Strede längs des Meeres hinunter | 
gegangen fein mußten, fo daß dieſer ihr Rüdzug 
bemerflih ward. Ferner daß bei der Volksmaſſe 
und der kurzen Zeit des Uebergangs der letztere in 
bedeutender Breite vorgenommen: werben mußte,-wel: 
cher Annahme Nichts im. Wege. fieht. Immer aber 
wird ed wol ſchwerlich je moͤglich werden, die Dert: 
lichkeit zu beflimmen, da, wie wir ſchon bemerkt, 
die Beſchaffenheit der nördlichen Küflen des rothen 
Meeres ſich fehr verändert hat. Wir bemerken nur 
noch, daß der Boden des rothen Meered in ber 
weftlihen Bucht fandig, nicht ſchlammig, nicht felfig 
und nicht mit Korallen bevedt (Niebuhr und Fors: 
fal), alfo zum fchnellen Uebergang fehr geeignet ift, 
und verweifen in allem Uebrigen auf unfer Bibelwerf. 
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5. Bierte Station: Mara. Nah 2 Mof. |.3 Stunden lang ifl, und am bequemften zum Sinai 


15, 22 zogen die Ifraeliten vom rothen Meere in 
die Wüfte Schur, wo fie nach drei Tagen nad dem 
Orte kamen, ben fie nachher Mara nannten. Hin: 
gegen wird 4 Mof. 33, 5 biefelbe Wuͤſte Etam ge: 
nannt, wo fie nach drei Tagen ebenfalld nad Mara 
kamen. Diefe Verfchiedenheit läßt ſich am leichteften 
fo heben, daß Etam ein befondrer Theil ber großen 
Wuͤſte Schur war, ein Verhältnig, dem wir noch 
öfter begegnen werden. Die Wüfte Schur ift bie 
zwifchen dem rothen Meere, dem Mittelmeer bid ge: 
gen die Suͤdweſtgraͤnze Palaͤſtina's und Pelufium 
fich ziehende Wüfte EI Dſchofar, alfo beträchtlichen 
Umfangs, (7 Xagereifen,) fo daß der Theil berfels 
ben, ben bie Sfraeliten hier durchzogen, Wüfte 
Etam heißen mochte. Die fraeliten zogen offen: 
bar füdlih an ber Dſtkuͤſte des Meerbufens von 
Suez herunter. Mara aber ift zweifellos die Quelle 
Howara, 154 Stunden von Ain Moufa, alfo gut 
brei Zagereifen für einen Haufen, wie die Sfraeli- 
ten. Ihr Waſſer kann man um fo weniger genies 
fen, wenn man vom füßen Waſſer des Nils koͤmmt. 
Auf dem Wege dahin koͤmmt man über eine ftei- 
nigte unb fandige Ebene, dann über Sandhügel in 
das unfruchtbare Bett eines Winterftromes, welches 
noch jest Wady Amara heißt. 


6. Fünfte Station: Elim, bas in feltener 
Vebereinftimmung alle Reifenden in dem anmutbigen 
Thale Girondel fehen, zwei Meilen nördlih von 
Tor, wo noch jebt gute Quellen, Palmen, Zama: 
riöfen, Alazien in Menge gefunden werben. Das 
Thal ift eine Meile breit. Wenn ſich jetzt nicht ges 
rade 12 Quellen dafelbft finden, fo ift dies fein 
Widerfpruh, da nah Niebuhr in Fleinfter Tieſe 
Waffer gefunden, bald aber wieder vom Sande bes 
dedt wird. 


"7. Schfte Station: die Wüfte Sin. Um 
"in bie Wüfte Sin einzutreten, mußten die Iſraeli— 
ten die öftliche Kuͤſte des Meerbufens von Suez 
verlaffen, und 4Mof. 33, 10 nennt uns daher zwis 
ſchen Elim und ber Wuͤſte Sin nod eine Station 
am Schilfmeer, die ganz paffend fich einreiht. Hier 
verließen fie den Meerbufen von Sue, um biefen 
nie wieder zu berühren. Die Wuͤſte Sin wird am 
richtigften mit Laborde im Thale Mokattab gefun: 
den, das, nach Burkhardt, 3 englifche Meilen breit, 


führt. Hierhin kamen fie am Iäten des zweiten Mo- 

natd, einen Monat alfo, nachdem fie Aegypten ver: 

laffen, indem fie nunmehr öftlih quer in die finaie 

tifhe Halbinfel hineinzogen. i 
(Sortfegung folgt.) 





Gefhidte 
intereffante Urkunden. 
1 


Ueber die Abgaben der Juden an das Oberhaupt 
bes römifchen Reiches °). 

Aus mehreren fhon gebrudten Kaiferurfunden 
und insbefondere aus ber fhäsbaren Urkundenfamm: 
lung bes römifchen Gegenfaiferd Ruprecht ter Sabre 
1400 bis 1411, vom E. k. Archivar Chmel (Franff. 
1834), zeigen fih als gewöhnlidhe Abgaben 
der Juden an dad Reichsoberhaupt damals: 

a) der jährliche golden Opferpfennig von jedem 
Juden, der über 12 Jahre alt, 
b) die jährliche halbe Judenſteuer. 


Rüdfichtlih außerordentliher Abgaben wer: 
den wir mehrere Urkunden nach und nach geben, zu: 
erft die folgende bed römiihen Königs Sigmund 
vom Jahre 1418. Diefer geldarme Kaifer hatte mit 
vieler Mühe dad Koncil von Koftnig zu Stande ges 
bracht (11.Nov. 1414 — 22, April 1418), wo aud 
der Papft Martin V. ermählt warb (11. Nov. 1417), 
Die Ereigniffe diefed Koncils veranlaßten auch einen 
Krieg wider Herzog Friedrich von Deftreih. Das 
große Geldbedürfnig bewog Sigmund fhon 1415 
zum Berfauf der brandenburgifhen Marken an das 
Haus Hohenzollern. Auch die Juden follten ihren 
Theil zahlen. Wahricheinlih hatte Sigmund von 
den Juden zu Koftnig viel Geld entnommen, die er 
nun auf fammtliche deutfhe Juden verwies, 


Mandat des Röm. König Sigmunds an fämmt: 
lihe Juden im Röm, Reiche,- Herrn Conrad 


*) &. Wiener Skizzen Th. II. ©. 117. 
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von Weinfperg als Erblämmerer, bie wegen 
ausgebrachter päpftliher Gonfirmation ihrer 
Privilegien, angefegte Steuer zu liefern, wibris 
genfalld fie in des Meiches Acht gelegt werben 
folen. Dat. Eaftnig Freitags nah Purification 
Mariae 1419. 


Wir Sigmund von gotd gnaden Romifcher Funig, 
zu allengten Merer des Reichs, und. gu Ungarn, 
Dalmatien, Groatien ıc. kunig Embieten allen und 
iglihen Juden, und Judinen in bem heiligen Ro: 
mifchen Reiche wonhaftigen und gefeffen, wo ober 
under wen das iſt, nyemand uſſygenommen, unfern 
und des Richs Camerknechten, unfer gnad. Ir habt 
wol vernomen und wiffet kuntlich, was groffer und 
ſwaren erbeyte und koſte wir yegund mer ban vier 
Jare in ytalien, in Frankreich, Engelland, Arrogen,*) 
und anderdwo und nemlih &u Coſtentz, umb ein 
gange und Iutere eynigkeyt In der heiligen kirchen 
Su machen gemeined nutzes und bes heiligen Romi: 
fchen Riches beftes willen, mit unfer felb8 Perfone 
volbracht, und gelitten haben. So verftet Sr auch 
wol, dad wir ſolich groffe und nutzlich ſache tzu voll: 
“ bringen vil Gelts beborfft haben, und teglich beborf: 
fen. Wann wir nu gern fehen, bad ewer weſen gut 
und fridlih were, und das Ir by glih und aud 
ewern alten freyheiten, Rechten, und herfommen, bie 
dann ewern vordern und euch von unfern vorfarn 
an dem Riche Romifhen Kayfern und Funigen, und 
aud von Bebsten, und dem Stul von Rome gege: 
ben find, furbasz mern gneulih, und umgehindert 
beliben mochtet, darumb haben wir nad bete und 
werbungen des Edeln Gonratd Herrens zu Winfperg, 
unfers Erblammererd, Rates und lieben getrewen 
und aud den Juden ze Goftanz geſeſſen, unfer Ca⸗ 
merfnechte, unfer heiligen Vatter Babst Martinum 
den funften, von ewen allerwegen ernftlich gebeten, 
Euch ſolich yergenannte alte Freyheitn, Rechte und 
Herfomen tzü ernewen und von Bebftlihen Gewalt 
gu beftettigen, und auch mit bezundern gnaben gu 
Verſehen und euch des auch fin Bebftlich Bulle dar: 
über gu geben und wann Er das umb ſolich unfere 


— 


°) Der Kaiſer war ſelbſt nad Spanien gereiſt, um 
Benedikt XIIL. zur Miederlegung feiner päpftlihen Würde 


zu überreden, was ihm jedoch nicht gelang. 
) D. Redakt. 





bete willen gutlic getan bat, und Ir felber wol 
verftet das das. an gelt und cöfte*) nicht zugegans 
gen ift, noch tzugeen mocht, und bad den vorge 
nannten Juden su Goftens, nachdem und ſy alle 
bie Hyte und wir bey bem ‘heiligen Concilio u Co⸗ 
ſtentz geweſzt find, und den krieg wider Hertzog Frie⸗ 
derichen von Deſterreich getrieben haben, groſz be— 
ſwaͤrniſz und Coͤstn von und mit und gehabt, und 
gelitten haben, vast zu ſwaͤre geweszt und noch were, 
folten fy die vorgenant Bebslih Bulle und ander, 
Ding dartzu notdurfftig allein betzalt und uszgericht 
haben wenn fy deö, wo man In dorin zu hilfe nicht 
gueme, verberblich werden musten, und wan wir 
folih Ir verderben, noch dem und wie ſy allupt 
willig und gehorfam befunden haben und teglich be: 
finden, $umaln ungern fehen, und aud die vorge: 
nannt Vernewerung und beftettigung ewerr alten 
Srepheitn und auch von newen befundern graben ges 
tan, Recht und herfommen fy nicht allein, funder 
auch alle und ygliche Iudiöcheit In dem Riche won: 
baftige angern und auch nüslih find. Darumbe 
hat und billih bedeucht, die vorgenantn Juden zu 
Coſtenz unverderblih zu behalten, und &u orbnen 
bad Ir alle und ewer gegliche zu be&alung des vor 
genannten Gelts beholfen fin follet, und uf das das 
folid besalungen durch euch alle, und ewer yeglichen 
usgericht und vollegogen werben mögen,- barumb ha; 
ben wir, dem vorgenanten Gonrat herren gu wine 
perg, und Joſeph von Sletzſtat, Juden, Rabi laza: 
zus ysack, und lewen Juden alle drey gefeffen tu 
Eofteng bevolhen, und auch ganke macht gegeben 
bad vorgenannt gelt, unber euch gu fegen, und ewer 
yeglichen tzu der vorgenanten begalung tzu helfen an« 
tzuslahen, und heiffen und gebieten euch darumb von 
Romifcher kuniglicher macht by unfern und des Ri: 
ches hulden, ernftlid und vefticlih mit dieſem brief, 
wie ſy ewer ygliche Juden und Zubinen bierinn and ' 
lahen das Ir das In ober Iren gemiffen Botten, 
der dan des ytz genanten Conrats brieve auch darauf 
bat, geben begalen und autwortten follet, on alles 
ver&iehen und widerfprehen, Wann welich unber 
auch fi bdamider-fegen und bes nicht gehorfam fin 
werben, bie follen &u band In unfer und des Richs 
fmeren ungnabe verfallen find, und wir wollen Sy 


) d. 5. ohne Geld und Koften. 


i 


auch’ darumbe an libe und an gut firaffen Taffen, 
nach Iren verdienen. Dortzu haben wir aud dem 
vorgenannten Gonrat bevolhen, und gange Macht 
gegeben, das er euch und ewer yegliche, die dann 
bierinn widerwertig und ungehorfam fin werden Su 
band in unfer und des Richs Acht legen und tun 
foln. As fih dann das gebüret hernach wiljet euch 
gu richten. Mit urkund dis, briefs verfigelt mit 
unferer kuniglichen Maieftät Infiegel. Geben tzu Co: 
fing, Nach Erifts geburt viergehnhundert Jar, und 
darnach in dem Achtzehenden Jar, des nechöten Fry: 
tags nach unfer Frawentag Purificationis, . unferer 
Riche des ungrifhen ıc. In dem Eyn und driſſigs⸗ 
ten und des Romijchen in dem adıten Jaren. 


Biographiſches. 
(Schluß.) 


Dem Revolutionsbeil entwiſcht, entſchloß ſich 
Simon nach Spanien zu gehen, wo er ſich bald 
bemerklich machte. So lange er hier wohnte, wurde 
er fuͤr den Dienſt der koͤniglichen Familie beſchaͤftigt, 
die ihm anbot ſich in Madrid fuͤr ein Gehalt von 
30,000 Realen, um Schuͤler zu bilden, niederzulaf: 
fen; man fügte dem die Benutzung eined weiten 
Hoteld hinzu. Der belgifhe Kuͤnſtler verweigerte 
eine fo glänzende Stellung; er hatte ein Vaterland, 
eine Familie, Freunde, er fühlte zu lebhaft das Bes 
dürfniß fie wieberzufehen, fo daß er feine Ruͤckkehr 
nach Paris bewerkftelligte. 

Kaum dort angefommen, ernannte ihn der Mi: 
nifter ded Innern, auf den Bericht des Inftituts 
und nad der Meinung ded Konfervatord der koͤnigl. 
Bibliothek zum Profeffor der Steinfchneidelunft am 
Zaubfiummeninftitut. Aber Simon empfand ıbald 
bie Webelflände, welche zu vft mit einem großen 
Rufe verbunden find. Der Minifter, ohne Zweifel 
durch falſche Einflüfterungen getäufcht, ſchrieb ihm 
im Sabre IX, daß er mit Bedauern feine Demiflion 
annehme, ‚die er gar nicht gefordert. Diefe unver: 
diente Ungunft beftimmte Simon von Neuem in’s 
Ausland zu geben, bis der Minifter, um ihn feinen 
Entfhluß ändern zu laffen, ihn ald Profeffor hono— 
rarius wieder einſetzte. Außerdem wies ihm der Mi: 





A 
| 
‚ 


‚er zu Laval, wo er fi befand, 
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nifter noch fünf Eleven an, die er unentgeldlich feine 
Kunft lehrte. j 

Damald war ed, wo er fihb im Palais royal 
etablirte. Der Ruf, den er genof, bewirkte, daß er 
zum Graveur in feinen Steinen ded Kabinetd Na: 
poleon’s ernannt wurde, Die Kaiferin Joſe— 
phine, deren Andenken den Künften immer theuer 
fein wird, gab ihm den Titel eines Graveurs des 
Siegelrathed, was ihn- bewog ein- allgemeines Wap— 
penbuch (M’Armorial general) des neuen Adels zu 
unternehmen, für weldyes er einen Theil feines Ber: 
mögens opferte. 

Der Krieg im Jahre 1513 hatte den Handel und 
die Künfte gelähmt; die reichften Landſchaften Frank: 
reichd waren bald uͤberſcwwemmt; Simon glaubte 
noch einmal den Stichel mit dem Degen vertaufchen 
zu müffen; er erhielt vom Kriegsminiſter die Er: 
laubniß, auf feine Koften das erfte Korps der 
€claireurs-(rancs des Departements der Seine zu 
bilden. In weniger ald einem Monat war bdiefes 
Korps montirt, equipirt, bekleidet, bewaffnet, ohne 
daß Die Negierung den geringften Antheil daran ge: 
habt: er follte felbft ein Regiment Lanziers bilden 
nad) dem Antrag des SKriegsminifterd. Das gute 
Benehmen, welches dad Korps Simon’s- in der Ars 
mee zeigte, unter feinem Kommando, erwarb ihm 
das Lob des Fürften von Wagram, Herzogs von 
Raguſa, der Generäle Compans', Vincent's und 
Andrer, unter deren Befehl er faft immer in ber 
Schlachtlinie focht, die Artillerie:Park3 fhüsend und 
bie Rüdzüge dedend bis unter die Mauern von 
Paris, am 30. März. . 


An diefem Zage wurde der Oberft Simon von 


‚einem Biscayer im Schenkel verwundet, und verlor 


mehrere Offiziere und Soldaten. Ungeachtet feiner 
eigenen Wunde, verließ er dad Korps nicht, und 
vereinigte fi mit der Armee zu Fontainebleau, wo 
ber Prinz von Wagram ihn dem großen Artillerie» 
park zuwies. 

Auf Grund des Dekrets Ludwigs XVII. vom 
6. Mai 1814 wurde dad Korps des DOberften Si: 
mon entlaffen, wie alle Freikorps; am 20jten legte 
feine Waffen und 


| Effekten in den Militärmagazinen diefer Stadt nie: 


der, obgleich diefe Gegenftände ihm gehörten. Die: 
fes Korps hat ein ehrenvolles Andenken zurüdgelaf: 
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fen, ich will nur ein Faktum anführen, durch wel: 
ches der Geift, der es belebte, bezeichnet wird. 

Am Laufe des März 1814 befand fih Simon in 
der Umgegend von Coulomimierd, und wurde unter: 
richtet, daß eine feindliche Partei fi der Diligenz, 
zweier Meblwägen und 16 Pferde bemächtigt habe; 
fogleich verfolgt er die Mäuber, erreicht fie, zwingt 
fie ihre Beute in Stich zu laffen, und giebt den 
Eigenthümern Wägen, Mehl und Pferde zurüd, ob: 
gleih der unbillige Kriegsgebrauh ihn ermächtigt 
hätte, e3 als Prife zu behalten, 

Nah der Auflöfung ded Korps fuchte Simon 
beim Kriegäminifter für fih und einige feiner Offi: 
jiere um die Erlaubniß nah, mit ihren Graben 
nad den Kolonieen zu geben, empfing aber Peine 
beftimmte Antwort. Da reichte er ein Memoire ‚bei 
Ludwig dem XVIII. den 15. Dezember ein, worauf 
er wie mehrere feiner Offiziere den Halbfold bekam. 
Nach der Landung Napoleons bei Frejus empfing 
der Oberſt Simon, wie alle Offiziere auf Halbfold, 
ben Befehl, fih nad Melou und von da nah St. 
Denis zu begeben.” As Ludwig der XVII. die 
Hauptftadt in der Naht vom 19. März verlaffen 
hatte, und der General Maifon nicht wußte, welche 
Befehle er geben follte, wollten mehrere Offiziere, 
die nach Paris zurüdfehrten, einige Gardes-du⸗-Corps 
welchen fie auf dem Wege begegneten, entwaffnen 
und ihnen die Pferde nehmen. Simon widerſetzte 
ſich diefer willfürlihen Handlung lebhaft, welche die 
größten Unordnungen hätte veranlaffen können; da 
diefe That durch die Mehrzahl der Militärs, die deſ— 
fen Zeugen waren, gebilligt wurde, wählten fie Si— 
mon zu ihrem Kommandanten. Kurz nachher als 
fie den Reifefoffern des Herzogs von Berry begeg: 
neten, die, wie man wußte, voller GSilbergeräthe 
waren, äußerte fi Unzufriedenheit und Murren in 
bedeutendem Grade, und biefe reichen Kaften wilr: 
den ohnfehlbar zerichlagen und geplündert worden 
fein, wenn der Oberft Simon, eine Feſtigkeit, welche 
ihm hätte gefährlich werden können, zeigend, nicht 
befohlen hätte, fie durch ein Detachement zu eskor— 
tiren und nad den Zuillerien zu bringen, wo fie 
unberührt ankamen. Eine fo feltene Eigennuglofige 
keit erwarb ihm 8 Dekorationen der Ehfenlegion für 
die, welche unter feinen Befehlen dienten. 

Diefer Eriegeriiche Künftler, welcher. zu gleicher 
Zeit dem Mars und der Minerva diente, kam end: 


— 


lich 1816 nach Brüffel zurüd, Er wurde zum Gras 
veur des Königs ernannt und erhielt feine Ruͤckzug⸗ 
penfion ald Oberfllieutenant, feitvem lebte er nur 
noch dem Studium und die friedlichen Eroberungen 
ber Intelligenz waren fein einziger Ehrgeij. Er 
machte fih alle Zage durch wuͤrdige Handlungen 
und durch feinen Eifer für feine Kunft bekannt; bes 
fonderd trug er- Sorge junge Waifen zu erziehen. 


Sm Monat Auguft 1530 309 der Geis von Neuem 
die Uniform an, und fegte fi an die Spite einer 
Kompagnie Bürgergarden, welche er in der Eile bil: 
dete, um feine Mitbürger gegen einige plünderungs: 
füchtige Menſchen zu ſchuͤtzen. Ihm, feiner muth: 
vollen Dingebung verdankt man die Erhaltung des 
Mobiliard des Königlichen Theaters. 


Eine lange und fchmerzhafte Krankheit, welche 
er mit Geduld ertrug, endigte feine lange Lebens: . 
laufbahn den 12, März; 1534, als er 82 Jahre alt 
war, Er wurde mit militärifchen und religiöfen 
Ehrenbezeugungen begraben, der Großrabbine fprah 
an feinem Grabe eine Leichenrede. 


Simon hat unermeßliche Arbeiten und eine fehr 
foftbare MWerkftätte von Gravuren in feinen Steinen, 
Medaillen u. f. f. hinterlaffen. Er hat eine Samm- 
lung aller berühmten Männer der Niederlande gra: 
virt, er hat Armorial general de "Empire, tome 
l et 2 in folio und mehrere andere ausgezeichnete 
Werke, unter andern l'Empreinte des nouvelles mon« 
naies du royaume des Pays: Bas, herausgegeben. 


Simon war Mitglied mehrerer Afademieen, man 
fann ihn ald den Chef der Steinfchneide-Schule be: 
trachten, welche ſich in Frankreich fo berühmt ge 
macht, weil er Unterricht den Dubois, Paul, Ber: 
ger, Zalondre und dem jüngern Herrn Simon, feis 
nem Sohne, ber feinen Namen berühmt zu machen 
fortfährt, gegeben hat. 


Wir bemerken noch, daß man aus Iean Henri 
Simon zwei, oder drei verfchiedene Perfonen hat ma— 
hen wollen. ©. Notice historique .sur Jean-Henri 
Simon graveur du roi, Bruxelles 1836. 8. 


. 
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Anzeiger 
In demfelben werden Annoncen aller Art gegen 14 Rar. (1 g@r.) 


Gebühren für bie gefpaltene Beile aus Petit Schrift ober beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a. Beilagen aufgenommen, 


Der Unterzeichnete hat feine Lehranſtalt für Kinder 
iſtaelitiſchen Glaubens fo erweitert, daß er noch mehrere 
Kinder in biefelbe aufnehmen kann. Außer einem Hülfs: 
lehrer und einem Lehrer für den Zeichnen» und Schreibs 


unterricht hat er noch einen vierten Lehrer, der Glaviers 
unterricht ertheilt. — Auswärtige Eltern, melde ihre 
Kinder feiner Penfion anzuvertrauen geneigt find, wollen 
ſich gefälligft an Unterzeichneten wenden. 


Bonn, im November 1841. 
i W. Sulzbach. 


Die Verlagshandlung. 


Wir ſuchen von heute ab, ober zum 10, April 1842 
einen eraminirten jüdifchen Lehrer, der zugleih Schaͤch⸗ 
ter und WVorbeter fein muß, die hierauf Meflektirenden 
wollen ſich recht bald ir portofreien Briefen an uns 
wenden. 

Rathenow, 11. November 1841. 


Der Borftand hieſiger jübifcher Gemeinde, 





Bemerfung. 


Es fcheint uns nothwendig, um unfern Leſern ein ganz klares Bild von dem Hamburger „Gebetbuch der 
Iſraeliten“ zu ſchaffen, dem in No. 46 und 47 gegebenen Bericht noch einige Bemerkungen nachzuſenden. 
Das Geberbudy ift die zweite Auflage des ſchon feit 1819 im Gebrauch feienden, und be 
dauern wir nur, ein Eremplar der erften Auflage zur Wergleihung zur Hand zu haben. Nuͤtzlich ſcheint es auch, 
aus ber Vorrede folgende Stellen anzuführen: „Unſer Gebetbudy bat, als der Ausdrud eines zur Einfachhelt 
und Würde zuridgeführten wahrhaft ifraelitifchen Gottesdienjtes, feit feinem Erſcheinen im Jahre 1819 hoͤchſt 
ſegenreich gewirkt. Der religidfe Sinn iſt durch den Kultus fruchtbar belebt worden, und die väterliche Religion 
gewann wieder einen erhebenden Einfluß auf das Gemüth einer zahlreichen Klaffe, für welche fie die Weihe faft 
gänzlich verloren hatte. Selbſt auf auswärtige Gemeinden hat unfer Gottesdienft in vielfahen Beziehungen heilſam 
gewirkt.“ Ferner: „In Beziehung auf den Inhalt hat die Redaktion mit ruͤckſichtsvoller Behutſamkeit zu verfahs 
ven geſucht. Sie hat die unferer Liturgie zu Grunde liegende Unterfheidung der typiſchen Gebete von den acs 
ceſſoriſchen fefigehalten. Jene find überall gewifjenhaft beibehalten, da die Zempelgemeinde ſich nur in einigen 
Formen ihres Kultus von anderen ifraelitifchen Gemeinden unterſcheidet, nicht aber in Religionslehren. Der Ge: 
wiffenhafte, der Über die väterliche Religion Mar zu denken im Stande ift, wird dabei völlige Befriedigung fin: 
den.” — Endlich: „Ueberall hat man gefucht, die Prinzipien eines zeitgemäßen ifraelitifden Kultus immer fefter 
in's Auge zu faffen, und immer mehr Konfequenz und Harmonie in die Liturgie zu bringen. Wer hierbei nad 
keiner Seite hin Ueberfpanntes verlangt, wird den Segensquell gewiß freudig benuthen.“ 

Ferner diene zur richtigern Anfhauung der Sachlage folgende Vergleihung. Die Eingangsgebete des Sab— 
bat haben in der portugiefifhen Synagoge ebenfalls die Pfalmen 85— 99, 29. (ma>9> 125) nit, wenn 
aud das 717 mob, das arswıı hat eine ganz andre Abfaffung ; als bei uns (am gewoͤhnlichen Abendgebet 
fon, noch mehr am Sabbatab., wo auf 1:7>3 ja fofort 1b» wıme folgt;) mad Yb>m wird mW" einge: 
hoben, XX und o5> Sr iſt anders, 24 6750 Eennt fie gar nicht. Die Sabbatmorgengebete der portugiefifchen 
Gemeinde: aud hier wird mit TawI m5R angefangen, tie denn bie Gebete vor 1292 vielfach anders geordnet 
find, die in a4 Hama von bem Tempel angenommene Formel ift die portugiefifche, die jedoch unſte auch hat, 
Sram “mr fehle auch bei den Portugiefen, die Schachtitkeduſcha iſt bei den Portugiefen am Gabbat wie am 
Wochentage; im Muffaf haben die Portugiefen ebenfalls anftatt mon — nm mwnb, nur daß fie ai ’obn =» 
ben wie wir haben. (Schluß folge.) 





Drud von J. Ws Hirfehfe. 


V. Jahrgang. All g emeine No. 50. 


Zeitung des Iudenthums. 


- Ein | 
unpartheiifches Drgan für alles jüdifche Intereſſe. 
Medacteur: Verlag von 

Dr. Ludwig Pbilippfon, Baumgärtners Buchhandlung 
Geiftlicher der Ifraelitifhen Gemeinde zu Magteburg. zu Rei p sig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher alerguätigker Gonceffion.) 
Leipzig, den Il. December 1841, 





Diefe Beitung erfcheint woͤchentlich einmal, Sonnabend&, und wird jährlid 96 Bogen in Quart incl. bes Titel, Kegiſters u. ſ. w. 
umfaffen. In Gemäfheit des Zweces berfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, if ber Preid Auferfi niedrigr 
mit 3 Thlr. für den Jahrgang; — 1 Thit. 12 Gr. für ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angefegt worden. Ale Buhhante 
füngen, Pofämter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; der Hauptfpedition für beide Legtere hat fih bie Königt. Sir, 

. mwohllöbl. Beitungd- Erpebition all hier unterzogen. 





— 


Beitungsnachrichten. benen in ihm verloren (er hinterläßt eine Wittwe 
© — mit neun, groͤßtentheils unerzogenen Kindern), wie 
eutſchland. ſein Fleiß und Unternehmungsgeiſt vielen Mitglie— 


Roͤdelheim, 13. November. (Didaskalia.) In dern der beiden Gemeinden zu gut gekommen und 
voriger Woche ftarb bahier im Fräftigften Alter ein | fie bei ihm ihren Lebensunterhalt gefunden hätten, 
fehr verdienter Mann ifraelitifhen Glaubens, der | wie fein milbes Herz ben Nothleidenden ohne Unter: 
Buchdruder 3. Lehrberger, Kortfeger ber weithin | ſchied des Glaubens geöffnet geweien, wie er als 
berühmten Heidenheim’fchen Verlagswerke, wie auch Worfteher feiner Gemeinde biefe durch wahre Bil- 
eine Reihe von Jahren Dirigent des ifraelitifhen | dung zu heben und fo ein Band herzlichen Wohl 
Gemeindevorftandes bahier und Vorſteher der iſrae- wollend mit ber chriftlihen Gemeinde zu knuͤpfen 
litifhen Volksſchule. Seine Reichenfeier »zeigte, wie | gefuht und auch darum bie legtere feinen Tod als 
fehr man ihn ſchähtte und bot noch in anderer Be: | einen Verluſt für fie felber zu betrachten habe u. ſ. fi 
ziehung eine erfreuliche Erfcheinung. Nicht nur die | Er fei — wurde gegen dad Ende gelagt — ein aufs 
ganze- ifraelitifche Gemeinde, fondern auch ſaͤmmtliche geflärter Ifraelite gewefen, und habe diefen Namen 
Beamten und übrige Honoratioren des Orts nebft | verdient nicht dadurch, daß er die Anbetungsweiſe 
einer großen Anzahl chriftlicher Bürger bildeten den | feiner Wäter verachtet, fondern daß er den frommen 
Leichenzug, dem fich auch der Eatholifhe und evans | Geift erkannt, der fie burchdringe, daß ‚er ben aͤußern 
gelifche Geiftliche in der Eigenfchaft theilnehmender | Gebrauch darum heilig gehalten, meil er den Aus: 
Freunde anfchloffen. Pesterer, Herr Dekan Thu: | drud frommer Gefinnung und ein Beförberungsmit: 
dihum, ber ald Schulinfpeftor noch im befonderem | tel des Glaubens und der Tugend in ihm erblädt, 
amtlichen Verhältnig zu dem Berftorbenen .geftanden | daß er begriffen habe, wie. Gott dur Mofe von 
hatte, war von deffen Familie, von dem ifraelitifhen | feinem Wolke den Zehnten fobere nit um bed Zehn: 
Gemeindevorftande und von vielen Mitgliedern der | ten willen, fondern „damit es lerne, ben Herrn feis 
hriftlichen Gemeinde um eine Grabrede erfucht wor: | nen Gott fürchten.’ — Diefe in ihren weſentlichſten 
den und entſprach bereitwillig dieſem Wunſche. In | Punkten hier kurz angedeutete Rede, indem fie Je: 
diefer Rede davon ausgehend, daß es argemeffen den auf ben rechten Standpunkt führte, aus wels 
fei, von der Theilnahme ſich Rechenſchaft zu geben, | chem er die ganze eigenthuͤmliche Feier zu betrachten 
welche diefe große Verſammlung bier vereinigt habe, | habe, gab ihr dem wohlthuenden erhebenden Ein: 
wies er darauf hin: was die Familie des Verſtor- druck, den fie bei allen Anwefenden zurüdließ, und. 
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diefe Feier felbft liefert einen„fchönen Beweis, wie 
man in einer fo gemifchten Gemeinde ſich gegenfei: 
tig nicht nur freundlich dulden, fondern bei ber treue: 
ſten Anhänglichfeit an das eigene Glaubensbekennt: 
niß Seben anerkennen und ehren könne, der auf ans 
dere vernünftige Weife Gott zu dienen und ihm wohl: 
gefällig zu werben fucht, indem ja, womit obige 
Rebe ſchloß, Gott nit nur ein Gott Iſraels ift, 
fondern von allen Bölfern und Bungen, ja aus 
dem Munde der Unmündigen und Säuglinge ſich 
ein Lob bereitet hat. 2. 9b. 


Frankfurt am Main, 21. November. (Pris 


vatmitth.) *) Viel und Vieles könnten wir Ihnen 
melden über die häufigen Zufammenfünfte und über 
bie ungewöhnliche Thätigkeit, welche jetzt bei beiden 
Parteien der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde ftatt fin: 
den, allein wir fürchten die Geduld der Kefer Ihres 
geſchaͤtzten Blattes auf eine zu harte Probe zu ftel: 
len, wenn wir Alled in extenso mittheilen wollten, 
da — partout comme chez nous — ſolche Afte und 
Scenen faft überall, wenn auch nicht mit fo kraſſen 
Dekorationen, aufgeführt werden, Wir erachten es 
deshalb für beffer, unfere diesmalige Relation über 
die Zuftände der hiefigen Gemeinde, welche Letztere 
fich gegenwärtig in einer bebeutfamen Kriſis befin- 
bet, nur in muce zu geben. Wir werben fo viel als 
möglich die Begebenheiten ohne Kommentar, ohne 
Animofität, und ohne Aufbringen unfrer Meinung, 
ganz der Wahrheit gemäß der Deffentlichkeit 
vorführen; jeboch dba wo es wegen Unbekanntſchaft 
mit den lofalen Verhältniffen nöthig erfcheint, uns 
erlauben, Urſache und Wirkung näher zu beleuchten 
und zur beffern Verftändigung einige Anſichten bar: 
über auszuſprechen. — Drei Elemente der Uneinig- 
keit, die fich innig gefellt, bilden jest faſt außfchließ: 
lid das Tagesgeſpraͤch aller Gemeindeglieber, deren 
fubjeftive Urtheile natürlich nach den Partei⸗Nuͤan⸗ 
cen zu bemeffen find; jebenfalls aber zeugt die Ruͤh— 
rigfeit und die Theilnahme berfelbin, daß Gottlob 
der Indifferentiömus bei uns noch feine fo fefte 
Wurzel gefaßt, und nod nicht alle Glieder gelähmt 


) Da ber folgende Artikel, von wohlbefannter Hand 
und zugefertigt, Anklagen enthält, fo wurden wir nicht 
anftehen, Entgegnungen, fobald fie von gewiſſer Autoris 
tät begleitet find, aufzunehmen. Redakt. 


hat: vielmehr, wenn es ſich um gewichtige Dinge 
handelt, in unſerer Gemeinde ein nicht geahntes Les 
ben fi) fund giebt, das zu den beten Hoffnungen, 
felbft in Mitten der heftigften Kämpfe pro und con- 
tra, berechtigt, nah dem Spruche unferer Weis. 
fen: urpnm> 1010 nme bob nn npıbnom 53, 
Und fo wollen wir diefe drei Elemente der Reihe 
nach, fo wie jie zur Welt gefommen, rubriziren und 
beginnen mit 


I. Denunziation contra Iſaakſohn. Hr. 
Joſeph Iſaakſohn aus Filehne im Großherzogs 
thum Pofen verfieht nämlich feit 14 Jahren die Funktion 
eines proviſoriſchen Rabbi in ber mer wur ®). 
Wenn wir bis jest vermieden haben, über bie relis 
giöfen Vorträge diefed durch Talente wie durch Cha: 
rafter ausgezeichneten jungen Mannes, ben in unfs 
rer Mitte zu befigen wir fo glüdlich find, zu berich: 
ten, — fo geſchah es blos, weil ſowol feine eigene 
Beicheidenheit und dies zu verbieten ſchien; als auch 
um diejenige Partei in unfrer Gemeinde, welde an 
Allem, was ihren Anfichten nicht zufagt, leicht Ans 
flog nimmt nit unangenehm zu berühren, und 
unfrerfeitö feinen Anlaß zu Mißhelligkeiten zu ges 
ben. — Aber plößlid wie vom Himmel gefallen, 
wird Herr Iſaakſohn zum Herrn Polizeifenator bes 
fhieden, ber ihm, auf Denungiation der Ges 
meinde (beffen eigene Worte) das fernere Abhalten 
von fabbatlihen Vorträgen bis auf Weiteres unters 
fagte. Es verfiehet ſich von felbft, daß man fogleich 
nad ber Quelle (da der Ausdruck „Gemeinde“ fehr 


) Im zweiten Jahrgange dieſer Blaͤtter vom Jahre 
1839 No, 134 finder fi ein Referat darlıber, welches 
man nachzuleſen beliebe. Da es den darin erwähnten 
Herren B. M. Adler, A. M. Fuld, A. S. Trier und 
dem ſpaͤter binzugefommenen Hertn B. Niederhofheim 
aus gerechrferrigten Motiven ferner unmöglich war, die 
fabbatlihen Vorträge regelmäßig fortzufegen, fo wurde 
Herr Iſaakſohn dazu berufen, und ihm allein diefe Funk: 
tion übertragen, im welcher er nicht nur die Erwartuns 
gen feiner Vorgeſetzten in jeber Beziehung übertroffen, 
fondern aud) feine, aus mehreren hundert Perfonen beis 
derlel Geſchlechts befichendes Auditorium flets zu erbauen 
und zu belehren und befonders auf die Jugend fo wohle 
thätig zu wirken gewußt. Mir werden uns erlauben, 
nächftens ausführlicher über biefen Verein und Herrn 
Iſaakſohn in's Beſondere zu berichten. 

Anm. d. Einſenders. 
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relativ if) forfchte, und ed ergab ſich, daß biefe 
Denunziation vom Schulrathe, worunter nad dem 
Gefege auch einige Gemeindevorfteher, ausgegangen, 
obſchon Letztere alle und jede Theilnahme ignoriren 
-wollen. Wenn fhon dad Wort „Denunziation’’ 
im Allgemeinen einer alten, außer Kourd gefegten 
und verrufenen Münze, gleicht, fo trägt felbiges 
von einer Verwaltung ausgefprochen, gewiß bad 
Gepräge der Gehäffigkeit an ſich und verdient daher 
mit Recht die allgemeine Rüge, baß man fich fol: 
her uneblen Mittel bedient, analog denen bie bei 
"Gelegenheit der Anklage gegen die Talmud⸗Tora⸗ 
Schule in Anwendung gebracht, aber hoͤchſten Orts 
in ihrem Werthe oder vielmehr Unwerthe anerkannt 
worben find. — Zur Beruhigung der vielen aus: 
wärtigen Freunde des Herrn Iſaakſohn können wir 
noch hinzufügen, daß fih die Vorſteher befagten 
Bereind an Einen Hohen Senat mit einem beöfalls 
figen Gefuche gewendet und einftweilen bis nach ers 
folgtem Beſcheid, die Erlaubniß ausgewirkt haben, 
bie fabbatlihen Vorträge ununterbrochen forts 
fegen laffen zu dürfen). Da fich dieſe Angelegen- 
heit der Zürfprache gewichtiger Perfonen in und aus 
er dem Senate zu erfreuen hat, fo dürfen wir hof: 
fen, daß ein hoher Senat in feiner Unparteilichkeit 


und Gerechtigkeitöliebe, trog dem ungünftigen, von’ 


dem ifraelitiihen Vorſteher an benfelben in biefer 
Sache abgeftatteten Berichte, befagten Verein in feis 
nem Rechte befhüsen und zu beffen Gunften ent: 
ſcheiden werde, — 

H. Die neue Begräbnigorbnung Die 
felbe beftehet aus 30 $$. die fehr em detail gehen. 
Es ift nit in Abrede zu ftellen, daß — wie es 
auch in der Einleitung der Begraͤbnißordnung heißt 
— feit der Verlegung des Friedhofed außerhalb ber 
Stadt, der Mangel eines geordneten Begräbnigwe: 
ſens fühlbar geworden. Es war beöhalb auch ſchon 
vor zwei Jahren die Rebe davon, eine foldhe einzu: 
führen, was fi) indeß aus uns unbefannten Grün: 
den, fo fehr in die Länge gezogen — bis endlich 
Anfangs diefes Monatd quaest, Begräbnigordnung 


°) Diefe Vorträge wurden früher in ber großen Syns 
agoge gehalten; feit aber Herr If. die Stelle gines Rabbi 
befleidet, fanden es die Vorſteher angemeffen, diefelben 
in einer Privarfynagoge genannt „zur Klaus’ abhalten 
zu laffen. Einfender. 


tung verftanden ? 


zum Vorfhein Fam, wovon gebrudte Eremplare als 
len Gemeindegliebern zugefchidt wurden. Diefe Bes 
gräbnigorbnung befchränkt die Thätigkeit der mımarı 
auf das Wafchen , Kleiden und Einfargen bed Tod» 
ten, wohingegen Begleitung und eigentliche Beftats 
tung befoldeten Männern übergeben ward; hierburch 
ſahen ſich die beiden Gefellfchaften omon mas 
und orn2p7 bewogen, dagegen zu protefliren und 
namentlich : 

a) gegen bas in ber Begräbnißorbnung vorherr⸗ 
fhende Prinzip, fämmtliche Anorbnungen bei 
ben Leihenbegängniffen unter die Aufficht eines 
befoldeten Beerdigungskommiſſaͤrs zu flellen, und 

b) gegen alle in der Begräbnigorbnung enthaltes 
nen Beflimmungen, die die Nechte der Begräb: 
nißgefellfchaften verlegen und ihre frühere Funk⸗ 
tionen beſchraͤnken, 

förmlich zu proteftiren ). 

Zugleih festen fie den Herrn Senatskommiſſaͤr 
und den Gemeindevorftand von bem einftimmig ges 
fäßten Beichluß der Begräbnißgefellfchaften in Kennt: 
niß, daß fie, wie ed ihre Ehre und ihre Selbftftän- 
digkeit erfordert, für den eventuellen Fall, wenn ges 
genwärtige Darftelung unbeachtet bleiben und die 
vorliegende Begräbniforbnung in ihrer gegenmärti- 
gen Geftalt und Faffung am I. Januar 1842 in 
Kraft treten follte, die fämmtlichen Leitungen ber 
Begraͤbnißgeſellſchaften, vorbehaltlih und unbefchabet 
ihrer Rechte, bis auf Weiteres fuspendiren und fich 
auf Gegenfeitigkfeit befchränten werben. 


II. Kandidaten zur zweiten Rabbinen» 
ftelle. Bor Kurzem lad man eine femisoffizielle 
Belanntmahung, worin Rabbinen oder befähigte 
Rabbinatsfandidaten aufgefordert werben, ſich zu ber 
bier vafanten nunmehr zu befehenden Stelle eines 
zweiten Rabbinerd zu melden. Es war in ber That 
höchfte Zeit darın zu denken, das leider fo verwaiſte 
Rabbinat (deffen Neftor und Gott noch recht lange 
erhalten wolle!) wieder zu ergänzen. Wenn aud 
nach dem Gefeße zwei Unterrabbinen bier angeftellt 
fein follen, fo wollen wir und einftweilen gerne mit 


einem tücdhtigen zweiten Rabbinen begnügen. 


°) Hätten ſich denn aber auch diefe Geſellſchaften zu 
einer geordneten Leihenbrgleitung und zn 
edakt. 
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Das Regulativ befagt in bdiefem Betreff vorbes 
baltlich weiterer Beftimmungen: 
„Kandidaten zur Stelle eines Nabbinerd müffen 
„von Geburt Deutfche fein, auf deutfhen Gym— 
„naſien volftändigen Unterricht genoffen, auf ei: 
‚mer deutfchen Akademie in morgenländifchen Spra: 
„Gen und in den hiftorifch=philofophifhen Wif: 
„ſenſchaften ſich hinreichende Kenntniffe erworben 
„und daß fie ſolche befigen, durch eine bahier zu 
„beſtehende Prüfung nachgewieſen haben. Letztere 
„kann jedoch in den Fällen unterbleiben, wenn 
„Diefelben bereit3 in einem andern deutſchen Staate 
„als Rabbiner angeftellt waren und bafelbft. von 
„ihnen ‚gleichen gefeglihen Erforderniffen erweis— 
„lich Genüge gefhehen if. Iedenfall® muß 
„der anzuftellende Rabbinatskandidat 
„von dem biefigen Rabbinat oder in 
„deifen Ermangelung, von den Ober: 
„wabbinen zweier bedeutender Städte 
„Deutfhlands in ben jüdiſch-theologi— 
„Shen Kenntniffen geprüft und zum Lehr: 
„amt tüchtig befunden worben fein.” °) 


Zu befagter Stelle meldeten fi unter Andern 
die Herren Dr. Aub, Rabbine in Bayreuth, Dr. Stein, 
Rabbine in Burkundſtadt, Dr. Cohn, Rabbine in 
Hohenems, und Dr. Grunebaum, Rabb. in Landau. 


Unter ben fich gemeldet habenden Kandidaten war 
Herr Dr. Aub der erfle, der zur Probepredigt zuge 
laffen wurde. Er fam und hielt nySın ’o naW eis 
nen Bortrag in der großen Synagoge, letztere war 
von Zuhörern gebrängt voll, fogar viele Gemeindes 
glieder, deren Füße noch felten den Boden einer 
Spnagoge betreten, fanden fi ein, um Denjenigen 
zu fehen und zu hören, der bie Ausficht hatte, hiefi- 
ger Rabbine zu werden. Die Predigt, fo freng 
nad) homiletifcher Regel fie auch georbnet, fo gehalt: 
vol fie im Ganzen und fo wahrhaft erhebend insbe: 
fondere dad letzte Gebet auh war; — fie fand kei— 
nen rechten Beifall, wovon aber unſers Erachtens 
ber Grund in dem ausländifhen Dialekte und dem 


°) Schwerlich ift diefer Paragraph welslich abgefaßt, 
benn einerfeits ertheilen alte Rabbinen ſchwerlich oder 
felten ſtudirten Kandidaten die Rabbinatswürbe, andrer: 
feits wie werben fi anerkannte Männer ſolchen fchika: 
nenfen Prüfungen unterzichen? Redakt. 


deſſen Aufnahme zu widerſetzen, 


nicht ſehr anſprechenden Organ bes Redners zu fu: 
chen iſt. Auch ruͤgte man, daß der Text der Predigt 
aus Jeſaias 11.5, "7 ma mob 195 apy" na und 
nicht dem wöchentlichen Bibelabfchnitte entnommen 
mar. Es fcheint daher Herr Dr. Aub wenig Aus: 
fit auf quaest. Stelle zu haben. Uebrigens ift es 
vorauszufehen, daß feinem der bemeldeten Kandida— 
ten, wenngleich ed vom Borftande gewuͤnſcht würde, 
von Seiten des hiefigen Oberrabbinen die 17m ober 
die Approbation ertheilt werden fönnte. Sollte aber 
wider Erwarten ein folder Kandidat mit Umgehung 
der Approbation des hiefigen Rabbinatd dem Senate 
vorgefchlagen werben, fo wird gewiß die fogenannte 
fromme Partei alle Mittel und Kräfte aufbieten, fich 
und geftugt auf 
Abtheilung IV. des Regulativs (f. oben) bei Einem 
Hohen Senate die geeigneten Schritte thun, um jes 
ned Vorhaben zu vereitlen. — Wie wir hören fol 
ber Boritand wirklich von weitern Probepredigten vors 
läufig abftrahirt haben, da er für jegt die Unmöglich: 
feit einfah, einen foldhen Kandidaten durdzuführen. 
Aud fol Herr Dr. Stein erflärt haben, er würbe 
wol gerne bereit fein bie biefige zweite Nabbinats- 
ftele anzunehmen, aber keine Probepredigt halten, 
da er bereitö zweimal im biefigen Andachtsſaale ge: 
predigt, und ohne dies auch ald Rabbine angeftellt 
fei, wo man alfo wegen feiner theologifhen Faͤhig⸗ 
feiten ıc. GErkundigungen einziehen koͤnne. — Es 
bliebe demnah Alles wieder in Statu quo, wenn 
nicht unvorberzufehende Ereigniffe eintreten, bie wir, 
mit feinem prophetifchen Auge begabt, nicht im Bors 
aus befprechen fünnen. 


Dies wäre nun das nadte Gemälde der hiefigen 
Gemeindezuftände; das Kolorit — denken Sie fich 
felbft dazu. M.... 


Hamburg, November 1841. (Gingefanbt.) *) 
Zwei Aftenftüde find feit Kurzem von bier aus in 
diefen Blättern mitgetheilt worden: eine Bekannt⸗ 
machung bes hiefigen „aan — ein, Interbift ges 
gen bad Gebetbuh nach dem Gebrauche des biefigen 
Tempels; — und eine von ber Direktion dieſes In: 


— — — 


®) Da dieſer Attikel die thatſaͤchliche Stellung der 
Parteien Eumd giebt, fo hatte er um fo mehr das Recht 
des Abdrucks. Redakt. 


717 


flitutö gegen jene Bannbulle abgegebene Erklaͤ— 
rung. Beide Dokumente dürften dem uneingewzih- 
ten 2efer zu Betrachtungen und Fragen mancher Art 
Veranlaffung geben. Er lieft die mom, umnterzeich 
net von dem „dor“ ber ifraelitifchen Gemeinde zu 
Hamburg. Ein Mann, ber ſich felbft „ven Weiſen“ 
nennt — wie kann der fo unmweife verfahren, feine 
dem Scheine nach wohlgemeinte Abſicht durdy fo lei- 
denfchaftlihe Sprache zu verbädhtigen? Wie barf 
ein dyw num oıbo arm fi in Angelegenheiten 
der Religion, wo man die Sprache ber Sanftmuth, 
der Liebe und bed Friedens erwartet, * fo zornent: 
brannt, fo gifterfüllt gebärden? Wie fo ganz das Wort 
der Schrift außer Augen fegen: na pmon uam? 
Wie der Vorfhrift umfrer Weiſen vergeffen, bie 
von dem bon mon verlangen, daß er wuwna 
nmeam bs'nn:a yonnar fei, auf daß Jeder beim 
Anblid feiner Handlungöweife freudig ausruft rm» 
Iwwyn BWpinn mn> YaTT DW 


Aber, — fo fragen wir weiter, — zugegeben, 
daß das Formelle jener Befanntmahung unmeife, 
ungeziemend, mithin verwerflich feiz wir müffen doch 
annehmen, baß fie dem Materiellen nah auf 
Wahrheit beruht, die Befanntmahung mithin ein 
Erzeugnig Achter Religiofität ift: Wie durfte ſonach 
die Direktion des Tempels eine fo verlegende Erklaͤ—⸗ 
rung abgeben? — So unbegreiflich diefe Erſcheinung 
für den Auswärtigen, mit den eigentlihen Berhält: 
niffen nicht Vertrauten, wegen jener vermeinten Wi; 
derfprüche fein mag; für uns iſt fie ed nicht. Wir 
wiffen, daß nicht Pietät die Mutter diefer Mißge: 
burf, der >10, daß biefe vielmehr das unglüdliche 
Erzeugniß ift des verlegten Egoismus, gefränfter Ei: 
telfeit, deö Aergers über gefcheiterte unlautere Hoff: 
nungen und zu bald enthüllte Intriguen *). — Nur 
darüber müffen aud wir flaunen, daß diefer Fuge 
Mann, der feit 20 — fage: zwanzig Jahren feine 
Kraft und Stärke im — Nichtsthun, im vor: 
nehmen „Ignoriren“ befunbet hat, fich endlich von 
feinen verblendeten Freunden hat verloden laffen, 
mit — feinen wahren Gefinnungen an das Tages: 
licht zu treten, das fie doch fonft fo wenig vertras 


) Nach volftändig gefchloffenen Akten dürfte vieleicht 
gehofft werben, daß diefelben veröffentlicht werben , wo: 
durch das Angebeutete fich klarer herausftellen wird. 


gen können. — Werfuchen wir indeß, unfere bier 
audgefprochenen Anfichten näher zu beleuchten. 

Seit zwei Jahren war es in unferer Gemeinde 
befannt, daß die Direktion bed Tempels eine Kom: 
miffion ernannt hat, die fi damit befchäftigen follte, 
eine neue Auflage bed vergriffenen Gebetbuches zu 
veranftalten. Dieß blieb auch unferm o>r fein Ges 
heimnif. Was würde ein um die Würde und Auf: 
rechthaltung ber Religion wahrhaft beforgter, den 
Frieden liebender, Eintracht und Einigung fördern: - 
der Geiftlicher in einem foldhen Falle gethan haben? 
Mußte er, wenn er fhon einmal etwas thun zu 
müffen oder zu dürfen glaubte, nicht rathend und 
väterlih mahnend die Kommiffton aufmerffam ma: 
chen, auf welche Weife fie bei der Redaktion ber 
neuen Auflage verfahren möge, um Spaltungen 
möglichft auszugleichen, Zerwürfniffe zu heben und 
das rechte Verhaͤltniß zwifchen der alten und neuen 
Synagoge (Tempel) wieder herzuftelen! Man ent: 
gegne nicht: „das würde vergeblihe Mühe gemefen, 
ber Tempel von feinem Standpunkte nicht gewichen 
fein!’ Referent kann die heilige Verficherung ges 
ben, daß, wenn berartige Zumuthungen mit dem 
Geifte des Tempels, d. h. mit dem Geifte ädht 
ifraelitifher Gottesverehrung irgend in Eins 
Hang zu bringen gewefen wären, biefelben mit Nichs 
ten zurüdgemiefen worden wären *). Was thut unfer 
„aan? Die Vorfhrift a Inns na msn nam 
beachtet er nicht. So wird er unmittelbar nad 
Erfheinen bed Gebetbuches feine Warnang ver: 
nehmen lafjen? Nicht doh! Zwei Monate vers 
ftreihen, dad Wolf erhebt - und erbaut fih an ben 
heiligen Fefltagen nad unferm "770, verfünbigt fi 
alfo ſchwer, und wird — nicht gewarnt. Er wartet 
bis mwn 15 "a3 or); da ift von der hohen Bes 


4 
* 


) Es ergibt ſich ſchon bei oberflaͤchlicher Vergleichung 
der zweiten Auflage unſtes Gebetbuches mit. ber erſten, 
daß die Redaktion allerdings bemüht war, fi der Syn⸗ 
agoge enger anzuſchließen. (S. Anm. 5. Lit. e.) 

°*) Merkwürdiges Zufammentreffen, daß beide Bes 
fanntmahungen Son 15 ’3 017 dgeirt find, und wuns 
dern wir ums, wie unfer born hierin fein ſchlimmes 
Prognoftiton erblickte. Wir unferfeits find fo vorurtheils⸗ 
frei nicht, umd prophezeihen dem unglüdliden Akten 
fläde von sun biefelbe Wirkung wie jenes von Uspn 
hatte; von beiden wird gelten: Ymaynb "mt MmSS 
subıyb ab by Sban abı Tpo? abi marı mb : Dwanyn 
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hörbe die Erlaubnig zum Baue eined neuen, 
größeren Tempels ertheilt und dad Petitum 
des Igeiftlihen Beamten unbeadtet gelaf: 
fen, ein Petitum, das doch fo Fräftig — fromm und 
falbungsvoll lautete: „daß nicht allein jeder 
„Neubau, woraus eine pofitive Konftitus 
„tion feiner neuen Einrichtung aub nur 
„oon fern ber zu debuciren ftehe, moͤglichſt 
„zu verbindern, vielmehr zur Zurüdbräns 
„gung dergleihen anmaßliher Bergrößes 
„sungsbeftrebungen abfeiten bed Bereins 
„derfelben anzumeifen fei, innerhalb ſei— 
„ner gefeslihen Stellung gemäßen Na: 
„men „Erbauungdverein” anzunehmen 
„und ben Kraft feiner Natur nah Vergroͤ— 
„Berung ftrebenden Namen Tempel abzu— 
„legen.”*®) 


Wer könnte nun noch die Form ber Bekannt: 
mahung des Herrn Bernayd unbegreiflid fin 
den? — Prüfen wir aber den Inhalt. Als Einlei: 
tung wird erzählt: „Als Uspn nw= die fogenannte 
Um nam bo mben erfchienen war und die damalige 
jüdifche Religionsbehörbe darin wahrgenommen ıc. 1c.” 
Schon diefe Einleitung iſt eine völlige Entftellung 
der Thatſachen. Allerdings haben die drei Dajanim 
auf Anhalten weniger Eiferer damals ihre Namen 
unter zine fogenannte ‚msn‘ gefebtz; fie haben 
aber nichtd „mit tiefer Bekuͤmmerniß wahrgenom: 
menz“ denn ein Mal war das Gebetbuh zur 
Zeit ber VBeröffentlihung jener TPTın noch 
gar nicht erfchienen, nur einige Bogen für den 
"Sabbatgotteödienft lagen vor, und bann....... 
doch jene Männer ruhen längft im Grabe, ftören 
wir diefe Ruhe nit! — Vermochten fie auch nicht, 
Erfcheinungen auf literarifhem und religiöfem Ge: 
biete zu beurtheilen, fo war ihr Urtheil doch ihren 
Anfichten angemeffen, alfo von ihrem Stand: 
punfte wahr. Das damalige VorftehersKollegium 
freilich, die Unfähigkeit jener Dajanim zu gründlicher 


) Dieß find die Worte bes Petitums in ber Ein: 
gabe des geiftlichen Beamten Bernays an den Hochweiſen 
Rath in Betreff der von der Direktion des Tempelver— 

eins nachgefuchten Erlaubniß zur Erbauung eines neuen, 
größeren Tempels und zur Acquirirung eines zu dieſem 
RE erforderlichen Grundflüdes, — Der Erfolg ift 
efannt, 


und unparteiifcher Beurtheilung erkennend, unb in 
ber mymm berfelben einen Schritt unverzeihlicher 
Anmaßung erblidend, verwieß der „Religionäbes 
hoͤrde“ ein ſolches Verfahren aufs Ernftlichfte und 
verorbnete, daß jene nrın fofort zuräd: 
genommen wurbe! Sie batte aljo nie ge: 
fegliche Geltung, und man glaubte fie auch 
längft der Vergeffenheit anheim gefallen, was alle 
Freunde ber guten Sache und vor Allen die der 
Urheber jener ma wuͤnſchen mußten Trswnt 
"a brnaon 5> 0% nbıenn. \ 

Und nach 23 Jahren entreißt mit übermüthigem 
Leichtfinn unfer hochgelahrter don fie der Finfterniß 
und fchiebt ihr Motive unter, an melde die Abfafs 
fer nie gedacht hatten’und wovon in derfelben auch 
mit feiner Sylbe Erwähnung gefchieht. ö 

Das Interdift fährt fort: „Und dieſe ernflliche 
Warnung hat ihre fromme Wirkung nicht verfehlt; 
ed ift bisher feinem im in ben Sinn ge: 
fommen, fein naın nben aus jenem Bude 
ssenn zu fein.” Alſo alle, welche ihre Pflicht: 
gebete aus dieſem Buche gebetet haben und noch be: 
ten — wären feine Juden? Unſre theuren 
lieben Anverwandten, bie in biefer Zeit von und ge; 
fchieben find, bie aber bei ihren Lebzeiten mit from: 
mem Glauben, mit warmer Andacht aus biefem uns 
ferm Gebetbuche gebetet haben, — -wären nicht als 
Juden geftorben? Und die wir noch mit unfern 
Frauen und Kindern und an jedem Sabbate, an jes 
dem Fefltage in den Gebeten unfrer Sen erheben, 
die wir am heiligen orm1e> vır zu dem Gotte Iſ— 
raeld rufen 7 por on IR "m "m, die wir am 
Abend diefes Feſtes mit aller und noch verbliebenen 
Kraft, mit einer Innigfeit, wovon der uns Vers 
fegernde wol faum eine Ahnung haben mag "sapn 
sm® misbn bir find, audrufend: „brmwr Sram‘ 
und „armer nm "ns" — wir wären feine Ju: 
den? Wir, die wir Fein höheres Streben kennen, 
als die Würde unfres Glaubens aufrecht zu erhal: 
ten, bie wir fein Opfer, Feine Mühe ſcheuen, unfre 
Kinder zu wahren, Achten Sfraeliten zu bilden, wir 
werben für „Nichtjuden“ erflärt, und das von eis 
nem Manne, dem wir fein Judenthum fo theuer 
bezahlen müffen!? — Wer flimmt — zur Rettung 
der fittlihen Ehre des Herrn B. — nicht in die 
Erklärung ber Direktion des Tempels ein: Sold 
ein Urtheil zeugt von ber tiefften Unfunde 
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in aller Titurgifchstheologifhen Wiſſen— 
haft? 

Wir lefen in dem gegen dad Gebetbuch gefchleus 
berten Banne weiter: „Alle Hauptgebete find wills 
kuͤrlich verftümmelt, alle auf unfere religiöfe Zukunft 
bezüglihe Stellen, ald mnnm men mbısa find 
theild ausgelaffen, umgemobelt, der Gebetgeift zer: 
ſtoͤrt“ u. ſ. w. So viele Anklagen — fo viele Un: 
wahrheiten! Jedes Blatt unfred Gebetbuches 
flraft ihn Lüge‘). Iſt nun der Vorwurf der boͤs⸗ 
willigen, abfihtlihen Nihtbeahtung des 
Inhaltes jenes Gebetbuches ungegründet, ift 
er zu hart? 

Referent theilt nun, zu richtigerem Verſtaͤndniſſe 
ber Sachlage, einige Thatfachen mit, die dem Frem⸗ 
ben intereffant fein dürften. Ald vor 20 Jahren die 
zu bem alten Synagogen: Kultus fich haltenden Mit: 
glieder unfrer Gemeinde zu der Einficht gelangt wa: 
ren, baf jene brei Männer, weldye unfer non „Re 
ligionsbehörbe” nennt, nicht fähig waren, irgend 
eine geiftliche Funktion zu verrichten, verlangten fie 
von dem Gemeindevorftande, daß ein pre min ges 
“ wählt werben möge. Der Vorſtand glaubte, ben 


m — 


5) a) die topifchen, ober Hauptgebete find durchaus 
unverändert geblieben. (S. Vorr. zu dem Gebetbudhe.) 
b) Zolgende Stellen — neben vielen hier nicht angeführs 
ten — beweifen bie völlige Unmahrheit der Bernays'⸗ 
fhen Anklage: bie MINWRT und nam mby 
in Yaw; jur br in dem Muffafgebet für die Feſt⸗ 
tage. 7 na sam, Temab Ma — 7135 In 7337 
in wa für ma; ferne (nn, jop ben nk 
- yon? nn Da mim - nnd 5773 NEIWS >pn 
Ya — 59 nah T13> ma DIRWID Wımbn 
—nmw> naar — Da eb 837 — m DYMER 
orbar wip u. m. a. \ 

€) In der neuen Auflage find durchaus Beine Veraͤnde⸗ 
rungen in der angeflagten Weife vorgenommen, außer 
bei ber Mat 7242, was durd die darauf ’bezüg: 
liche Anmerkung hinlaͤnglich motivirt ift; es find viel: 
mehr Geberftüde aufgenommen, bie in ber erften Auf⸗ 
lage fehlen, 3. B. mars prop, ws für die Gabs 
bate, nem ra, mm nben; mehre Gebete · bei 
häuslichen und religiöfen VBeranlaffungen ra na42— 

— nama mbar o Wo WIEN WIO unver⸗ 

ndert geblieben. 

Die in ber neuen Auflage ausgefallenen Gebete, als 
ya bb u, f. w. waren zur allenfallfigen Aus: 
fünung der Zeit beflimmt, konnten aber nie angewen⸗ 
det werben. 


Bitten ber birtenlofen Heerdbe nachgeben zu muͤſſen 
und ihr einen Geiftlihen zu beftellen, Die Wahl 
af Herrn Iſaak Bernays. Er nahm bie Wahl 
an, fand aber die Namen pre mama, au nicht nach 
feinem Gefhmade, — er nannte fih porn. Die 
Mitglieder ded Tempels widerfegten ſich biefer Wahl 
nicht, da ihnen die beruhigende "suficherung warb, 
daß laut $. 3. des Beftallungsbriefed dem neu er: 
wählten Geiftlihen unterfagt fei, fih in die 
Angelegenheit bed Tempels auf irgend 
eine Weife zu mifhen. So oft nun Uebergriffe 
leife verfucht wurden, verfland ed ber jebeömalige 
Vorſtand, ſolche abzuwehren. Nur aber jegt glaubte 
unfer o>rı, ‚bei der dermaligen zufälligen Kombini: 
rung bed Vorfteher: KRollegiumd ed wagen zu bürfen, 
die ihm gefeblih gezogenen Schranken ungeahndet 
überfchreiten zu Eönnen, welches Verfahren denn auch 
die Direktion ald ungeziemende Anmaßung 
zurüdzumeifen nit nur berechtigt, fondern, ben 
Mitgliedern des Tempels gegenüber, verpflich— 
tet war. 

Wenn wir nun ferner vorausſetzen, daß Herr 
Bernays wol wußte, daß diejenigen Mitglieder uns 
ſrer Gemeinde, welche die Synagogen beſuchen, nicht 
das Tempelgebetbuch fuͤr ihre taͤgliche Andacht ge— 
brauchen, und daß die Mitglieder des Tem— 
pels und die an dem Gottesdienſte deſſelben regel— 
mäßig Theilnehmenden die Warnungen bed don 
nicht beachten; und wir dennoch nichts dagegen ges 
habt hätten, wenn er feine Warnung in den eins 
fahen Worten, wie bie von 'bspn wirklich laus 
teten, befannt gemacht hätte, um, wie er ſich a: 
drüdt: unbap a Tan Dwan momb; fo muß ein 
Verfahren, wie es Herr Bernays beobachtete, doch 
wahrlich, ald ein auf muthwillige Weife den 
Saamen bed Unfriedens in die Gemeinde 
Streuen, und die Religion ald Vorwand 
Gebrauchen bezeichnet werben! — — 

Und was bie Direftion bed XVempelö befürchtete, 
und, fo viel an ihr lag verhinderte, und was mit 
ihr ale Beſſergeſinnten jeder religiöfen Anfiht in 
der Gemeinde von Herzen beflagen, ift eingetrofs 
fen: — der Friede ift geflört. Man bat uns 
zum Streite herausgefordert! — Er fei uns ein 
"= nnnbn, und in biefem Geifte werbe er von und 
geführt. Nicht gegen bie ehrmürbige Syna⸗ 
goge, unſte gemeinſame Mutter, nicht gegen 
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die heiligen Gebräuche und nicht gegen bie from 
men Wächter derfelben, auch wenn fie nicht in Als 
lem unfre Anfihten theilen und billigen, treten 
wir auf, nicht gegen biefe fprechen wir — mit 
diefen vielmehr find wir Eines, haben Ein Biel, 
Eine Hoffnung, Gin Streben! Und nidt um 
das faktiſche Beſtehen des Tempels kämpfen | 
wir, denn dieſes heilige Denkmal einer würdigen | 
Gottesverehrung ſteht feſt und mohlbegründet für 
alle Zeit! — Aber gegen die Frömmelei, die die 
Maske der Frömmigkeit trägt, aber gegen bie 
Gleißnerei, die hinter die Gottesfurdt ſich 
fiedt, aber gegen die Traͤgheit, Die fich im bie | 
Scheu vor dem Hergebradten, Alten büllt, | 
gegen den Fanatismus, gegen Züge reden, | 
fhreiben, fämpfen wir! Und wir ftehen nicht ? 
allein! Jeder wahrhaft fromme Sfraelite, jeder treue 
Lehrer in Ifrael erhebt mit und für die Sache des | 
heiligen Glaubens und die Erhaltung ber Reinheit 
deffelben feine Stimme, widmet der Wahrheit feine 
Kraft und fein Willen! Diefen Allen rufen wir 
darum zu: 
josen ın: 








DI rm prir "SS om Yprm 
ps 95 wien oben be me an arasıı aa br | 
nys5 DSPR men DImER = nn Tun 85 | 
aswp: *222 82222 552 Ink DOmR bawım 
J 
| 


—— 


ı 059 mpıem 7070 


Preußen. 


Minden, 15. November, (Privatmitth.) Zum 
Beweife, wie gern man bier in unfern höhern Ne: | 
gierungsfreifen das Gute anerkennt und fürdert, 
von welcher Seite ed auch fomme, mag angeführt | 
werden, daß das Oberpräfidium für Neinland und | 
Weſtfalen ſich nicht nur früher ſchon bewogen gefühlt 
hat, ein Werk über Projeftionszeichnen, welches ei: 
nen Juden zum Berfaffer hat, durch die öffent: 
lichen Amtsblätter zu empfehlen und in Sonntagd: | 
und Gewerbeihulen einzuführen, fondern auch bei 
dem Erfcheinen eines neuen Werkes über Treppen | 
bau von demfelben Berfaffer, 
V. E. Bacharach zu Hamm ſich jest von Neuem 
veranlaßt gefeben hat, .neben einem fehr fchmeichel: 
haften Belobigungsfhreiben an den Verfaſſer dafs 
felbe mit dieſem Werke zu thun. . 


M. 


| 
| 
Herrn Zeichenlehrer 


Aus Schlefien, 28. November. (Privatmitth.) 
In der Leipziger Allg. Zeit. (Schlef. Zeit. No. 274.) 
befindet ſich ein (nicht offizieller) Artikel, nach 
welchem im Jahre 1539 auf 258 evangelifhe, 271 
katholiſche, 155 jüdiihe Einwohner der preußifchen 
Monarchie je eine Kriminalunterfuhung ftattgehabt 
haben fol. Das Reſultat derfelben wirb nicht an: 
gegeben, und wir bürfen, wenn anders bie ganze 
Thatſache (man weiß, was von nicht offiziellen Ars 
tifeln zu Ungunften der Juben zu halten), wahr ift, 
wohl glauben, baß diefe — nicht nach bed Ref. 
Wunſch ausgefallen. Man muß dies fogar, wenn 
man bie Religionsverhältniffe der Zuchthausbewoh⸗ 
ner unterfucht, die man leider niemals, es fei denn 
aus dem Rawiczer Zuchthauſe zumweilen, angeges 
ben findet. Im Großherzogthum Pofen, wohin 
dieſes Zuchthaus gehört, iſt befanntlih ohngefähr 
der 12— 13. Menſch ein Jude, es pflegt aber im 
Rawiczer Zuchthaufe dennoch erft der 17—19, Be: 
wohner der juͤdiſchen Religion anzugehören (vgl. die 
Kriminaliftiige Zeitung). Hiezu kommt, daß ein 
großer Theil der hriftlichen Inkulpaten ihrem Stande 
nad gar nit den Zuchthäufern, fondern den Fes 
ftungsarreften überwiefen werden, wohin Juden nur 
in feltenen Fällen fommen möchten. — 

Ohne nun jener oberflächlihen und einfeitigen 
Mittheilung der Leipziger mehr Auktorität einräumen 
zu wollen, als fie verdient, feßen wir die Wahrheit 
derfelben Dennoch voraus und bemerken bloß, daß 
es vor allen Dingen darauf ankommt, die Verbres 
Sen ſtatiſtiſch nad Qualitäten zu ordnen. Es 
leuchtet ein, daß eine Verbalinjurie, oder eine Wi: 
derfeglichkeit gegen den Nachtwächter nicht mit Brands 
ſtiſtung und Kindermord in gleicher Kategorie ſteht. 
Es iſt ferner gar leicht einzufehen, daß der Jude bei 
feiner ihm überall mißgönnten Stelung, hat er nicht 
Kraft und Selbfiverleugnung genug, feinem Gegner 
den Rüden zu fehren, wol geihwinde einet Inju⸗ 
tienklage, unter Umfländen — einer fisfalifhen 
Unterfuhung begegnen muß. Der Jude ift endlich 
feiner ſtaatlichen Stelung nad fait ausfchlieflih an 
den Handelöftand gewieſen, die Klagen über ſchlechte 
Zeiten find befannt; es wäre boshaft, wollte man 
ed dem Judenthume zur Laſt legen, wenn bie mei: 
fien Banquerotte unter den Juden vorfämen. Ein 
anderes iſt es freilich mit Kaffendefraudationen, Si— 
monie u. f. w. bei Beamten, die jederzeit fo geſtellt 
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find, daß fie ihrer Bedeutung in ber menfchlichen 
Geſellſchaft gemäß leben können. — 

Diefe kurzen Andeutungen vorausgefchidt, die 
ſich noch bedeutend ausdehnen liefen, möchten wir 
allen derartigen Zeitungsforrefpondenten für die Zus 
kunſt empfehlen, ihre Statiftit volftändiger zu lies 
fern, wenn anders aus derfelben ein Rüdihluß auf 
den Werth der Religion gemacht werden ſoll. 
Unbedingt aber müffen die Verbrechen in Klaffen 
und Abtheilungen gebradht werden, wozu wir obhn: 
" gefähr folgendes Schema vorzufchlagen wagen: 

1) Majeftäts » und Staatöverbreden in ihren 
verſchiedenen Richtungen, " 

2) Verwandten», Bater:, Kinders, Gattenmorb, 

3) Mord im Allgemeinen. — Unabfichtliche Toͤd⸗ 
“tung wird an und für fi im Kriminalprozeffe be: 
rüdfichtigt und vom intendirten Morde unterſchie— 
ben, und muß ed, wie fi von felbft verfteht, auch 
bier werben. 

4) Brandfliftung. 

5) Raub und Diebflahl. — Hier bürften fogar 
die nähern Umftände nicht übergangen werden. Es 
wäre graufam und ungerecht, wollte man ber ar: 
men, ſchwachen Wittwe, bie nicht im Stande ift, 
ihre Heinen Kinder vor dem Erfrieren zu fügen, 
den Holzdiebftahl moralifch (wenn es aud nad 
dem kalten Buchftaben gefhähe,) eben fo anrechnen, 
wie dem zur Befriedigung feiner Lüfte und Leiden: 
fhaften zum Diebe gewordenen Taugenichts. — 
Auch treten wol überall geſetzlich mildernde Ums 
flände ein. 

6) Betrug. — Unterabtheilungen für Meineib, 
Falſchmuͤnzerei, faljches Spiel, Schmuggelei, Ban: 
querotte u. v. 2. 

7) Berbrecherifche Leidenſchaften, Ehebruch, Noth: 
zucht, widernatürlihe Geſchlechtsbefriedigung, So: 
domie u. |. w. 

8) Wucher, Dazardfpiel u. f. w. 

9) Widerfeglichkeit gegen die Obrigkeit, Real: 
und Berbalinjurien u. ſ. w. u. f. w. 

Bei jeder Rubrik befonderd muß das Religions: 
verhältnißg und — das Mefultat der Unterfuhung 
fpeziell angeführt werden. — 

Es kann natuͤrlich nicht gemeint fein, hier eine 
erfchöpfende Schematijirung für einen fo wichtigen 
Gegenftand, ald der vorliegende, entwerfen zu wols 
len. Es follte blos gezeigt werden, wie leicht blin: 
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‚ber Eifer und übelangebradte Religions: 


parteilichkeit fih, wir wollen glauben — ohne 
Abfiht, kann irre führen laſſen. Leider aber ver: 
fehlen Artifel, wie ber quaest., ihren Zwed beim ges 
danfenlos lefenden Wolfe da am allerwenigften, wo 
der Inhalt feinen Herzenswuͤnſchen am meiften 
entfpricht. L. 


Aus Schlefien, 29. November. (Privatmitth.) 
Die Generallandfhaft von Schlefien (No. 48.) hat 
es nach vergeblicher Mühe beim Hochſeligen Könige, 
unermübdet in Verfolgung ihrer edeln Zwede,- bei 
Seiner jegtregierenden Majeftät endlich durchgeſetzt, 
daß die jüdischen Gutöbefiger nicht zur Theilnahme 
an den Landſchaftlichen Kreisverfammlungen befugt 
fein follen. „Es fei dem Begriffe eines chriftlich (2) 
germanifchen (?) Staates zuwider,” wie es in dem 
Geſuche heißt, der König möge die Landſchaft „ges 
gen bad-Eindringen ber Juden allergnäbigft 
ſchuͤtzen.“ — Und doch heißt ed bald wieder und 
wird ald Motiv hervorgehoben, „daß die Juden 
zeither thatfächlih an den landſchaftlichen Kreiövers 
fammlungen nit Theil genommen” (miewol 
fie doch hiezu das Recht hatten). Man weiß nicht, 
was man mehr an ber Schleſ. G. Landſch. bewuns 
bern fol, die Logik, die Begriffe von Chriſtenthum 
oder von — Germanien. — Gleihwol verbenfen . 
wir es der S. ©. Landfchaft des 3. 1841 feinen 
Augenblid, wenn fie bie vielen Rittergüter, bie, freis 
lih unverfchuldet, in ben Beſitz unbefcholtener juͤ— 
dbifhen Bürger gelangt, mit einiger Giferfucht 
betrachtet. Wir finden dies vielmehr fehr Fonfequent, 
zweifeln aber auch, und zwar auf Grund ber eig: 
nen Angabe der ©. Landſch., ob ed den Juden bei 
Acquifition von Rittergütern auf die Ehre, an ben 
landfchaftlihen Kreisverfammlungen Theil zu neh: 
men, angelommen fein mag. D. 


Dänemarf. 


Kopenhagen, 30. November. (Alt. M.) 
Die Dänifhe Kanzlei hat auf gefchehene Anfrage 
unterm Iten d. M. erwiedert, es fei nach ber Ber: 
ordnung vom 13. Auguft d. 3. nichts dagegen zu 
erinnern, daß die Bekenner des mofaifhen Glaus 
bens zu Mitgliedern ſowol der Kirchſpiel-Vorſteher⸗ 
{haften ald der Amtsraths-Behoͤrden gewählt wuͤr⸗ 
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den, daß diefelben jedoch an den Verhandlungen 
über Schulangelegenheiten, wie bad fchon in ber 
Verordnung vom 29. Juli 1814 $. 37 begründet 
fei, nicht theilnehmen könnten. 


Deifterreich. 


Peſth, 13. November. (Allg. Augsb. Zeit. ) 
Aus Siebenbürgen erhalten wir bie Nachricht, 
daß ein ·chriſtliches Mädchen, proteftantifher Konfel: 
fion, öffentlich zum juͤdiſchen Glauben übergetre: 
ten if. Sie machte vorher den Goeiftlichen ihres 
Glaubens mit ihrem Entſchluß befannt, welcher ihr, 
nach fruchtlofen Vorftellungen, das nöthige Zeug: 
niß, unterfchrieben von noch drei andern Geiftlichen, 
ausfolgte. Die Konvertitin heißt Sari Nagy und 
nahm jest den Namen Rebecca an. Sie heirathete 
einen jüdifhen Handwerker, ber fie aber nicht zum 
Uebertritt veranlaßt haben fol, fondern man erzählt, 
daß fie ſchon von frühefter Kindheit Neigung dazu 
in fich gefühlt hätte. Merfwürdig war aud ihre 
Hochzeitfeier nad jüdiſchem Ritus, wozu fich viele 
Grundherren chriſtlicher Religion einfanden, die mit 
großer Toleranz das Brautpaar reichlich beſchenkten. 
Der bei ber Trauung anweſende Paflor fprach zu 
ihr beim Abſchied einige Worte, worin er ben Wunich 
ausdrüdte, daß fie in ihrer neuen Religion den 
Seelenfrieden finden möchte, den fie gefucht. 


Raab, im November. (Privatmitth.) Wie 
fehr das Verhältniß zwifchen den verfchiedenen Kon: 
feffionen in unferm gefegneten Ungarn fich immer 
mehr zum Beflern geflaltet, zu ermeifen, laffen Sie 
mich einige Beifpiele anführen. Bor einiger Zeit 
farb der ifraelitifhe Wirthshauspaͤchter des biſchoͤf⸗ 
lichen Gutes Szöny in einem benadhbarten Komitate 
in fhönftem Mannesalter, und hinterließ eine Wittwe 
ohne Vermögen nebft act unverforgten Kindern. 
In ihrer Noth ermunterte fie der gutherzige Güter: 
präfeft von Szerdahely, ſich an den hochwuͤrdigſten 
Heren Dioͤceſan Biihof von Szlankoviſch mit einer 
Bittfchrift um Unterflügung zu wenden. Der Herr 
Biſchof refolvirte wie folgt: „der Bittftellerin wird 
ber ganze jährliche Pachtzins lebenslänglich erlaffen, 
fo lange felbe Wittwe bleibt.” Der Pachtzind war 
nicht unbedeutend. — 

Nicht minder verbient der folgende Zug wahrer 


Humanität und echter Toleranz die vollſte Anerfen: 
nung. Eine biefige ifraelitifhe Familie früher im 
Wohlftande war theild durch Konjunkturen im Han: 
dei theild durd vermehrten Hausbebarf bei alljähr: 
lich zunehmender Nachkommenſchaft fehr herabgefoms 
men. Giner der ältern Söhne dieſes Haufes hatte 
bisher mit ausgezeichnetem Erfolge ſtudirt und be: 
reitö die vier Grammatifalflaffen zuminder gelegt. 
Nun aber fanden fih die Eltern in die traurige Als 
ternative verfegt, entweber, fib und ihren übrigen 
Kindern das Nothwendigfte felbft zu entziehen oder 
den talentvollen Jüngling, der zu den fchönften 
Hoffnungen berechtigte, feiner-wiffenfhaftlihen Lauf: 
bahn zu entreißen. Ju diefer bebrängten Rage fam 
ihnen vom Himmel der glüdlihe Gedanke fih an 
ben hochherzigen DiscefansBifchof und Grundherrn 
Jv. ſzt zu wenden. Der Erfolg übertraf ihre kuͤhn⸗ 
ften Erwartungen. Seine bifhöflihe Gnade bewil: 
ligten nämlich dem Studirenden ein jährliches Sti— 
pendium von 100 fl. Gonv. Me, für die ganze fünf: 
tige Dauer feiner Studirjahre, — Während nun 
ale Königlichen Freiftädte ihre Thore den Sfraeliten 
öffnen und die eine und die andere wol auch ihre 
Berwunderung äußert, was man benn eigentlich 
von dem Juden zu fürdten hat, da er Ordnung 
und Sitte fo heilig halt, wie die beften Bürger des 
Staates und in Menfchenfreundlichkeit gewiß nicht 
zuruͤckſteht, zeichnet fih die Königl. Freiftadt Raab 
noch immer durch ihr hartnädiges Ablehnen ber 
freundlichften Anerbiefungen, melde die nun lan« 
deögefeglich in Kraft zu tretenden Beilimmungen, 
das Niederlaffungsreht der, Ifraeliten betreffend, 
vermitteln follen. Befremden fann ed Niemand, 
der da weiß, daß ber chriftlihe Kaufmann in der 
Gewerbfamkeit der Juden feine Rivalität fürchtet, 
die gegründet fcheinen koͤnnte. Eben ſo werden die 
bierlands wichtigen Wochenmärfte am Samftag ab: 
gehalten und dem Juden Schnippchen gefchlagen; 
lestered galt aber nur in frühern Jahren, da der 
religiöfe Sinn unferer Glaubensgenoffen fi noch 
nicht über eines der Grundgefeße, von denen bie 
Aufrechthaltung unferer Lehre abhängt, fo leicht 
wegfegt, mie jeßt, wo ber erite Glaubensfag des 
Gewerbömannes „IO eine feine Mark” lautet und 


für Hohes und Wahres kaum noch ein Pläschen 


in den befangenen Gemüthern fich findet. — Eben 
fo wenig läßt fi der Jude durch jenes Verbot ab: 
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halten, während did Tages in ber Stadt Handel 
und Wandel zu treiben, und fucht erft bei fpätem 
Abend die bifchöflihe Worfladt auf, wo er Woh: 
nung bat. 


Ueber den Zug der’ Qfraeliten in 
der Wüſte. 


(Mach unferm Bibelwerfe.) 
(Sortfesung.) 


8. Siebente Station: Rephidim. Zwi— 
fchen der Wüfte Sin und Rephidim nennt 4 Mof. 
33, 12—14 nod zwei Stationen Dophfa und 
Auf, die 2Mof. 17, 1 übergangen werden. Nach 
2 Moſ. 18, 5 ift Rephidim die legte Wüfle vor dem 
Gebirgärüden des Sinai, und ift es daher, wenn 
wir der Beſchreibung Burkhardt's folgen, am ans 
gemeffenften anzunehmen, daß bie weite, offne, mit 
niedrigen Hügeln befegte Ebene Szueir, in die man | 
durch das Thal Feiran und das Scheikh-Thal (mo: 
bin die Lokaltradition faͤlſchlich Rephidim verfegt, 
und einen Stein Mokad Seidna Moufa, d. i. Sik 
des Herrn Mofes, nennt,) koͤmmt, Rephidim fei, 
wo die Schlaht mit Amalek gefchlagen wurde. Hiers | 
mit flimmen auch ungefähr (die alten) Fabri und 
Breidenbah, und Laborbe überein, 





9. Achte Station: in der Wüfte Sinai, | 
wohin fie mit dem dritten Monat famen, Werfen | 
wir hier einen. Blid auf die ganze Lofalität. Zwi— 
fchen den beiden Meerbufen des rothen Meeres liegt | 
die Halbinfel Sinai; dieſelbe ift im Norden abge: | 
fchnitten durch, dad Gebirge El Tyh, das im der 


ganzen Breite von Often nach Weften ſich erftredt, | 
fo daß die Halbinfel unterhalb dieſes Gebirges ein | 
Dreied bildet. Gerade in der Mitte diefer Halbinfel | 


erhebt fih nun eine höcfte Berggruppe, der Sinai 
des heiligen Wortes, ganz unabhängig von jenem 
El Tyh, von dem er durch weiße, fandige Ebenen 


und unzufammenhängende Hügel, Zebeir genannt, | 


getrennt if. Im Often und Süden läuft biefer 
Sinai in geringe Höhen aus, im Weſten aber, nach 
dem Meerbufen von Suez zu, fällt er jaͤh ab, fo 


daf die Gegend offen ift, nur daß an der Küfte ein 
Bug von Kalfbergen fi binzieht, Diebel Heman 
genannt. Den ganzen Sinai, der 25° 50 Br. liegt, 
nennen bie Araber Zor Sina, und das Terrain 
vom Meer bis zum Fuße diefes Gebirged erhebt fich 
(nah Rußegger im Jahre 1539) zu 3370 parif. Fuß. 
Der Sinai ift ein gewaltiger Gentralgranitfiod, ums 
geben von buntem Sandflein und dem ihm unters 
geordneten Porphyr. Das herrſchende Geftein ift 
naͤmlich grobförniger Granit, ter gegen die Gipfel 
der Berge zu feinförniger wird, ein fchiefriges Ges 
füge annimmt, und in Gneiß übergeht; der hoͤchſte 
Gipfel befteht ganz aus Feldfleinporphyr. Unbes 
ſchreiblich ſchoͤn iſt der Anblid des ‚ganzen Sinai 
dem nahenden Wandrer. Diefes Gebirge erhebt ſich 
nun in drei hoͤchſten Spisen: 1) Diebel Moufa 
(nach Anderen Djebel Horeb), 5956 par. Fuß über 
dem rothen Meere, dad 30 Fuß über dem mittelläns 
difhen Meere liegt, der niedrigfte Gipfel (283 deut: 
ſche Meilen füdöftlih von Sue.) Auf 1400 regel: 
mäßig eingehauenen Stufen erfleigt- man ihn, wo 


‘ eine Eleine Ebene (60 Schritte im Umfang) mit dem 


fogenannten Eliasklofter. Ueber dieſe, und eigent: 
lich als derfelbe Berg erhebt fih 2) Diebel Horeb, 
(nach Anderen Djebel Moufa, nach Anderen Diebel 
Katherina genannt,) 7097 parif. Fuß, zu dem durch 
enge Schluchten ein treppenartiger Weg führt. Die 
muhamedanifhe Tradition verlegt die Gefehgebung 
hierher, und der Ort ift des Gegenftandes würdig: 
man hat bier eine bezaubernde Fernficht, bie ganze 


ſinaitiſche Halbinfel liegt zu den Füßen ausgebreitet 


wie eine Karte, und man fieht zugleich die afrifas 
nifche und arabiſche Küfte und ein, jede Vorſtellung 
überfteigended Chaos von Bergen. Am Zuße liegt 
dad Katherinenklofter. Eine reiche Vegetation bededt 
die Seiten diefes Bergedö, wie zum Theil reicher 
MWeideplas, und in den Thälern wachfen Del und 
Obſtbaͤume; Waffer wird fehr reichlich gefunden. 
Dies ift, nah Burkhardt, die „Wuͤſte Sinai.” Bon 
| diefen beiden Gipfeln ganz getrennt und ifolirt er— 
hebt fih 3) Diebel Katherin, bei den Arabern Die: 
bei Serbal genannt, 816% parif. Fuß, der hoͤchſte 
Gipfel, ganz kahl, in eine ſcharfe Spitze auslau⸗ 
fend. Auf dieſem Gipfel ſelbſt erheben ſich wieder 
fünf Spitzen, von denen die zwei hoͤchſten an ber 
Welt: und DOftfeite fih gegenüberftehen. 2 

Died ift die Beſchaffenheit dieſes ewig für bie 





724 


ganze Menfchheit denkwuͤrdigen Plaged, und können 
die weiteren Fragen über den Ort der Gefeggebung 
am angeführten Orte nachgeſehen werden. In die 
Umgebung dieſes Gebirges, insbefondere in die, den 
zweiten Gipfel umgebenden Thäler, zogen die Ifraes 
liten, und verrharrten dafelbft bis zum 20ſten des 
zweiten Monats des zweiten Jahres. 


3weiter Artikel. 


Trotz mehrerer Berfchiedenheiten und nicht mehr 
zu enticheidender Einzelheiten fahen wir den Zug ber 
Sfraeliten von Raamfes nah Sinai fiher und be: 
fimmt. Der zweite Abfchnitt in unferm Zuge be: 
‚ginnt da, wo mach beinah einjährigem Verweilen 
die Ifraeliten den Zug vom Sinai antreten. Hier 
haben wir vor Allem feftzuhalten, daß es Glaube 
und Wille Mofis, alfo auch der Ifraeliten, war, 
geradezu nunmehr in Kanaan einzubringen, wie es 
fih am klarſten 4 Mof. 10, 29 und 5 Mof. 1, 6—$ 
ausfpricht. Die Gefchichtserjählung läßt nun die 
Iſraeliten über Thabeerah, Kibroth hathaavah, Chaze— 
roth in die Wuͤſte Paran ruͤcken, wo wir ſie in Ka— 
bei finden. Bon hier aus ſenden fie Kundſchafter, 
bie eine Empörung bewirken, in deren Folge bie 
Siraeliten verurtheilt werden, 38 Jahre in der Wuͤſte 
bis zum Eintritt in das Land ber Verheißung zu 
verweilen (5 Mof, 2, 14), fo daß fie im Ganzen 
40 Jahre in der Wüfte zubrachten (4 Mof. 14, 34.) 
Bon Kadeſch nämlich follten fie nad dem Schiff: 
meere (dem öftlihen Meerbufen von Akaba) ſich wen: 
ben. Nach einigen Zwifchenvorfällen, die an keine 
Dertlichkeit gebunden find, findet fie die Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung im erſten Monat des Mften Jahres wies 
ber in Kadeſch, von wo fie den Befehl erhielten, 
endlich in’s heilige Land zu gehen, jedoch fo, daß 
ſie nicht das Gebirge Edom oder Seir uͤberſteigen, 
ſondern es umgehend, noch einmal die nördliche 
Spitze des (öftlihen) Meerbufens ‚von Akaba berüb: 
ren, Ezjions Geber (5 Mof. 2, 8.) Hier kommen fie 
im fünften Monat an den Hor, wo Ahron ftirbt 
(4 Mof. 20, 22 was auch nah dem Stationsver: 
zeichniß im 4Often Jahre am erften des fünften Mo: 
nats gefchieht,) und gehen über Oboth und Sie: Aba: 
rim nach dem Bache Sared. — Ganz anders ver: 
fährt dad Stationsverzeichnig. Es läßt (AMof. 33) 


bie Ifraeliten vom Sinai über Kibrorh hathaavah und 
Ehazeroth und noch andere 17 Stationen nach Ezion: 
Geber kommen, von da nad Kadeſch, von da nad 
dem Hor, wo Ahron flirbt. Alle bisherigen Ausles 
ger, bis auf Karl von Raumer, der in einem befon: 
dern Büchlein den Zug beſprochen, laffen nun die 
Siraeliten auf diefem Wege nah Kadeſch kommen, 
und von da die Kundfchafter ausziehen, trotz ben 
vielen Widerfprüchen, die ſich daraus ergeben. Karl 
von Raumer wagte zuerft die Konjeftur, daß die 
Iſraeliten zweimal in Kadeſch gewefen, 
wodurd alle Schwierigkeiten gehoben werden. Wir 
felbft theilen diefe Anfichten ganz und gar, und 
glauben fie auf folgende Weife zur Nothwendigkeit 
zu erheben. ° 


Sind fhon von Chazeroty geradezu nah Ezions 
Geber, an der Nordfpige des aͤlanitiſchen Meerbu: 
fens, 17 Stationen viel zu viel, wogegen von Ezion— 
Geber bis Kadefh gar feine Station angegeben 
wird, werden in dem Stationsverzeichniß Thabeerah 
und Paran ganz übergangen, fo fehen wir 4 Mof.- 
13 die Iſraeliten in Kadeih murren, im Folge des 
fen fie zu einer noch 3Sjährigen Wanderung verurs 
theilt werden, Kap. 20 aber kommen fie in Kadefch 
an, wo Mirjam ftirbt, ziehen fofort (vgl. 20, 13, 
24.) nad dem Hor, wo Ahron flirbt, was jeden: 
falls im 40ften Jahre gefhah. Daß dies im 40ften 
| Iahre geihah, erficht man aud aus der Berechnung 
der Lebensjahre, Ahron, beim Auszuge 3 Jahre 
(2 Mof. 7, 7), flirbt 123 Jahre alt. Hieraus geht 
hervor, daß der Aufenthalt in Kadeſch 
4 Moſ. 13. und der 4 Mof. 20 ein ganz vers 
[hiedener if, was auch durch folgendes noch uns 
terftügt wird. Das Stationsverzeichnig läßt die If: 
raeliten auch erſt im 4Often Jahre nad) Kadeſch kom: 
men (4 Mof. 33, 37. 38.), es kann alfo bie Auf: 
einanderfolge der Stationen von Chazeroth bis Ezjons 
Geber nicht den Weg vom Sinai bis Kadeſch forts 
laufend angeben, da jie nad) der Geſchichtserzaͤhlung 
im zweiten Jahre nach Kadeſch kamen, wo beſtimmt 
wird, noch 38 Jahre in der Wuͤſte zu bleiben. Fer: 
ner Fommen fie nach Kadeſch zur Zeit der beginnen: 
ben Reife der Trauben, was Ende Auguft und An: 
fang September ift 4 Mof. 13, 20., wohingegen fie 
20, 1. im erften Monat, alfo Ende’ März, nad 
Kadeſch kommen, 
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Wir find alfo gezwungen, einen zweimaligen 
Aufenthalt in Kadefh anzunehmen, und das ordnet 
ſich fehr leicht, fobald wir die Dertlichkeit etwas 
näher kennen. Nämlich folgender Maßen. 

In 4 Mof. 10, 12. war angegeben, daß die Iſ— 
raeliten vom Sinai nad der Wüfle Paran zogen. 
Daß hiermit nicht ihre erfte Station bezeichnet 
fein follte, fondern nur im Allgemeinen der Land— 
ſtrich, wohin fie jih begaben, erfieht man daraus, 
daß fie 12, 16 erft aus Chazeroth, der dritten Sta— 
tion, nah ber Wuͤſte Paran kommen. Aus der 
Wüfte Paran ſendet Moſes die Kundfchafter aus 
13, 3., jedoch ziehen diefe einige Werfe weiter 13, 
21. aus der Wülte Zin ab, und fehren 13, 26. zur 
Gemeinde nah Kadeſch in der Wuͤſte Paran zurüd; 
fo wird auh 5 Mof. 4, 19. 22, der Drt, wohin 
die Sfraeliten vom Horeb zogen, und von wo fie 
Kundſchafter ausfandten, KadefhsBarnea genannt. 
Hieraus erhellt, daß Paran, Zin und Kadeſch iden: 


Hieraus erfieht man, baf, da Mofes vom Sinai 
mit der Abficht wegzog, fofort in's Land Kanaan 
zu ziehen, der gerade Weg ihn nach Kadefch führte, 
wo er fogleih an ber Südgrenze Kanaan’s fich be: 
fand, und ben Südabfall des Gebirges Juda erflürs 
men mußte, um fofort den Südftrih Kanaan’s eins 
zunehmen, wie dies auch Far, und ber Dertlichkeit 
gemäß 5 Mof. 1, 7. 21, ausgebrüdt ifl. Der Zwi: 
fchenfall mit den Kundfchaftern änderte Alles, ber 
Plan, Kanaan fofort zu betreten, mußte aufgegeben 
werben, wie er fih auch, da wider Moſe's Willen 
dad Volk es verfuchte, unausführbar zeigte 4 Mof. 
14, 405. Man mußte 37 Jahre umherwandern 
(„weiden“ 4 Mof. 14, 33.), umberlagern in der 
Wuͤſte, weftlih vom Gebirge Seir 5 Mof. 2, 1, 
einer Zeit, aus ber, wie wir unten fehen werben, 
gar feine begebenheitliche Erzählung verblieb. Nachs 
dem dieſe Zeit vorüber, das alte Gefchlecht ausge: 
— das junge Geſchlecht kraͤftig heraufgewachſen 


tiſch ſind, ſo aber, daß Kadeſch das Ziel des — war, kehrte man vom Durchwandern der Wuͤſte aus 
Zuges vom Horeb aus war, und in der Wuͤſte Zin der Gegend des Meerbuſens von Akaba, nach Ka— 
lag (mie dies 4 Moſ. 33, 36 geradezu geſagt wird,) | deſch (4 Moſ. 20, 1.) zuruͤck, um nun von dieſem 
die Wüfte Zin aber ein Theil der großen Hüfte | 


Paran war. Wo lag aber Kadefch? 4 Mof. 33, 4. 
und Sofch. 15, 3. beflimmen es zweifellos, an ber 
Suͤdgrenze von Paläflina, ſuͤdweſtlich von der Süd: 
zunge ded todten Meeres, zugleih aber 4 Mof. 


20, 14. 16. 34,3. 5 Mof. I, 7. 19. 20, an der | ftürmifcher Hand erzwingen. 


Grenze Edom's, weltlih vom Emoritergebirge (Seir), 
fo daß wir dafür den Winkel bezeichnet finden , wel: 
hen der Südabfall de3 Gebirges Juda und ber 
MWeftabfall des Gebirges Edom am Sübdende des 
todten Meered bilden. Steil fallen das Gebirge 
Juda (alfo nördlih von Kadefh,) und Edom (alfo 
öftlih von Kadefch), gegen diefe Ebene ab, die das 
nördliche Ende des vom todten Meere zum Meerbu: 
fen von Akaba laufenden Ghor (ded alten Jordans— 
bettes) bilder, weſtlich begränzt vom niedrigen Ab: 
fall des Wuͤſtenplateau's Tih. Diefes ganze, hoͤh— 
lenreihe Ghor wäre nun die Wuͤſte Paran, deren 
nörbliched Ende die Wüfte Zin, worin Kadefch lag. 
Deshalb konnte es im Allgemeinen heißen (4 Mof. 
10, 12.), fie zogen nad Paran, trotzdem man erft 
von Ghazeroth (12, 16.) aus das Ghor betrat, und 
ed konnte auch heißen, man fandte Kundfcafter aus 
Paran (13, 3.), obihon dies genau genommen aus 
Kadeſch in Zin geſchah. 





Punkte aus den Einfall .in Kanaan wirklich auszus 
führen. Man wollte nun allerdings über dad Ge: 
birge in den Süden Kanaan’d. Das Gebirge war 
aber von Edomitern befest. Man mußte von ihnen 
entweder freien Durdzug erlangen, ober biefen mit 
Das erfte fchlugen -bie 
Edomiter ab, das zweite war, da man in ber Tiefe 
ftand, und wol die Kraft des Volkes nicht verfchwen: 
den wollte, fehr mißlih: und fo beſchloß man das 
Land oder Gebirge Edom zu umgehen, indem man 
zwifchen- dad Gebirge und dem Meerbufen von 
Akaba durchzog, die von Edom öftlihen Ebenen zu 
durchziehen, und von Often her über den Jordan in 
Kanaan einzufallen (4 Mof. 21, 4. 5 Mof. 2, 8.) 


Wir haben alfo vom Sinai ab einen dreifachen 
Zug zu unterfheiden: 1) vom Sinai gerade Weges 
nach Kadeſch an der Südgrenze Palaͤſtina's; 2) von 
Kadeſch aus in ber Wuͤſte, weftlih vom Gebirge 
Seir und in den Gegenden bes (Öftlichen) Meerbu: 
fen von Afaba (Ezjon-Geber), 37 Iahre lang, bis 
nach Kadeſch zurüd; 3) im 40ften Jahre ,von Ka: 
befch über den Hor um das Gebirge Seir herum, 
dann norböfllid in das Oſtjordanland bis zum 
Sordan. 
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Gehen wir nun in bad Einzelne ein. Vom Si⸗ 
nai zogen die Ifraeliten den 2Often bed zweiten Mo- 
nats im zweiten Jahre fort, und kamen durch bie 
‚große, ſchreckliche Wüfte” (5 Mof. 1, 19.) Es if 
Died die noch jegt von ben Arabern die Wüfle Ei 
Tih beni Sfrael, d.i. Wuͤſte des Irrens ber Kinder 
Sfrael, genannte, welche allerdings jene Beimörter 
verdient, die Straße, auf ber man nod jest 
vom Sinai nah Chebron zieht: eine fürchter: 
liche Wildniß, ohne Dorf und Fleden, nadte Kreide: 
hügel, unüberfehbare, mit fchwarzen Feuerfteinen 
überfchüttete Ebenen, weite Streden Flugſand, kein 
Baum, fein Strauch, Fein grüner Fled (Seetzen). 
Wir fehen denn auch die Ifraeliten demgemäß es er: 
tragen. Es werden drei Stationen angegeben, alle: 
fammt durch Aufflände der Ifraeliten bezeichnet, Tha— 
beerah 4 Moſ. I1,1—3. Murren, Kibroth hathaavah 
8. 4-54. Wachteln, Seuche, Chazeroth. Bon hier 
aus betraten die Ifraeliten die Wuͤſte Paran, und 
wir finden fie in Kadeih. Ob Stationen zwifchen 
Chazeroth und Kadeſch lagen, und welche, läßt fich 
gar nicht beflimmen. Wir fahen aber, daß die X: 
raeliten gegen Ende Auguft in Kabefch waren, fo 
daß fie aljo ungefähr 3 Monate auf dem Wege zu: 
gebracht, Wenn nun die Entfernung vom Sinai 
bis Kadefch auf 11 Zagereifen angegeben wird 5Mof. 
4, 2., fo flreitet dies hiermit gar nicht, ba bie Iſ— 
raeliten an manchen Stationen ‚längere Zeit geblie: 
ben, in Chazeroth 7 Tage (4Mof. 12.), in Kibroth 
hathaavah einen Monat (4 Mof. 11, 19—21.) 

(Der dritte Artikel folgt,) 


Einige Fragen von praftifchem Wertbe. 
(Eingefandt.) 


(Sortfegung.) 

Es frägt ſich alfo ganz einfach, wie muß das 
Gemeindeftatut beichaffen fein? — Was ben 
Inhalt betrifft, fo muß das Statut ben. ganzen 
Modus ber Vertretung angeben: 1) Wie die Ge: 
meinde vertreten werden fol? 2) Wie weit die Ge; 
meinde vertreten werden foll, und wo etwa die Ge: 
- meinde in ihrer Gefammtheit wieder zu ihrem ur: 
ſpruͤnglichen Rechte des Gefammtwillens gelangen 


fol? — Erörtern wir diefe Fragen nun etwas 
näher. 


Ueberally wo eine Körperfchaft zu einer fihern 
Geftaltung ihrer gemeinfchaftlihen Verhaͤltniſſe zu 
fommen ftrebt, ift es die Schwierigkeit, dad Recht 
der Gefammtheit zu erhalten, und dennoch die Kraft 
der Aodminiftration in Einzelnen zu concentriren. 
Verſteht es fih nun aus diefen Verhältniffen von 
felbft, daß die Vertreter der jüdifchen Gemeinde, alfo 


‚ ihre Adminiftratoren, oder einfacher, ihr Vorſtand 


aus der Wahl fämmtlicher Individuen nah Stim— 
menmehrheit hervorgehen müffen, «die zu der Ge: 
meinde verfaflungsmäßig als Glieder gehören, fo daß 
jene die Adminiftration in der Eigenfhaft ald vom 
Gefammtwillen Gewählte vollziehen: jo ift hier ſchon 
die Schwierigkeit, fol die Stimmenmehrheit nach den 
Klaffen der Gemeindebeitragenden, oder nach ben 
Stimmenden überhaupt erzielt werben. Entweder 
nämlih hat jedes Mitglied eine Stimme an fich, 
oder die Glieder jeder Klaffe der Beitragenden (nad) 
der Höhe des Beitrages) ſtimmen für fi, und die 
Simmenmehrheit der Klaffen hat die Entſcheidung. 
In großen Gemeinden ift dies von Wichtigkeit; denn 
es Fann fi da, wo die Gemeinde überhaupt in, auf 
verjhiedenem Bildungsgrade ftehende Klaffen zerfällt, 
ein fo gefonderter Geift gewiffer Klaffen ſich bemächtigen, 
daß diefer die Gemeinde unterdrüdt, wenn allgemeines 


Stimmrecht flatt findet, weil zufällig die eine Klaffe 


zahlreicher ift, ober zahlreichere Glienten aufzuftellen 
vermag. Es koͤmmt da ein fo weites Reich der Ins 
triguen herein, daß es zu den übelften Wirkungen 
veranlaffen Fann. Wie dem aber aud fei, das 
Prinzip fteht feit, daß in den jüdifchen Gemeinden 
das Stimmredht ein allgemeines fein müffe. Denn 
da die Höhe des Kultusbeitrags nur aus dem Ver: 
mögen, alfo einer fehr zufälligen Eigenſchaft, hervor: 
geht, fo fann aud die allgemeine Berechtigung 
in der Gemeinde durch einen höhern Beitrag nicht 
erhöht werden. Das Stimmen nach Klaffen wäre 
demnach rein egoiftiih, und legt mit der Zeit zur 
Parteiung und zum Parteiunfug nod mehr den 
Grund, als ein zeitweiliges Zerfalen in geiftige 
Klaffen überhaupt. 


Eine zweite Schwierigkeit ift die Zahl der Bor: 
fieher. Ueberhaupt fragt es ſich, ob, da die Ger 
meindeangelegenheiten in Gotteödienft, Schule und 
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Binanzen zerfallen, für diefe gefonderte Vorftände, 
die nicht mit einander zufammenhängen, angeordnet 
werben follen? Daß da, wo die Gefchäfte der Ge: 
meinde vermöge ber Größe letzterer zu bedeutend find, 
die einzelnen Rubriken geſonderle Borflände haben 
müffen, ift leicht erfichtlih. Daß aber bei völliger 
Trennung diefer Branchen, und gegenfeitiger Unab— 
hängigkeit der Geift und die Richtung fo verfchieden 
werben fünnen, baf fie fih am Ende völlig wider: 
fpredyen, daß ferner alddann ber eine Theil den an: 
dern fo überwuchern fann, daß jener blühet, wäh: 
rend biefer verfällt, daß überhaupt im Reben ber 
Gemeinde jede Einheit aufhört, während doch das 
Biel der Gemeinde eines fein fol, die Erhaltung, 
Belebung und Bereblung ber Religionsgemeinde, 
fieht fidh eben fo leicht ein. Das VBerftändige ift 
demnach, daß der Vorftand als organifcher Körper 
ein einiger ift, die Glieder beffelben für die verſchie— 
denen Branchen verfchiedene Kommiffionen bilden, 
welche jeboch ihren Gang von dem Borftande im 
Ganzen vorgefchrieben befommen, und biefem Rechen: 
ſchaft fchuldig find. So follte genau genommen 
fein Gemeindeinflitut einen unabhängigen Vorſtand 
haben; und wenn es nicht möglich iſt, jedes Ges 
meindeinflitut mit einem Borfteher aus dem Schooße 
des Gefammtvorftandes zu verfehen, fo follte doch 
jeber Vorſtand eines fpezielen Inſtituts nur als 
Delegirter des Geſammt-Vorſtandes fungiren. 


Was nun die Zahl der Vorfteher betrifft, fo 
verfteht es ſich von felbft, daß diefe von der Größe 
der Gemeinde und dem Umfange ihrer Angelegenhei: 
ten abhängig ift: dennoch muß es hier Megel fein, 
ihre Zahl nicht zu groß fein zu laffen, weil ba: 
durch die Kraft diefer Behörde fehr gefhwächt wird. 
Je größer die Zahl der Beſchließenden iſt, deſto 
fchwerer ift ein Befchluß, deſto ſchwerer ift Thaͤtig⸗ 
feit und Energie zu erzielen. Auf viele andre Weile 
kann, wie bald weiter befprochen werben wirb, bie 
Gemeinde vor Uebergriffen und Cinfeitigfeit von 
Seiten ded Vorſtandes gefchügt werben: 


Schwähe, Ohnmacht, Xhatlofigkeit eines vielkoͤpfi- 


gen Vorſtandes kann fie Nichts fehligen. 
" (Sortfegung folgt.) 


— — — — — 


aber vor 


Anzeiger. 


In bemſelben werben Aunoncen aller Art gegen 14Rgr. (166.) 
Gebühren für bie gefpaltene Zeile aus Petit: Schrift oder beren 
Raum fowie literarifhe merkantile u. a, Beilagen aufgenomntem, 


Die VBerlagshandlung. 


Einladung zur Subfeription. 





Mit Neujahr 1842 beginne 


Der Drient 
Berichte ‚Stadien nnd Kritiken 
für 
juͤdiſche Gefhichte und Literatur. 


Herausgegeben 


Dr. Julius Fürft 


‚feinen dritten Jahrgang. Diefe Zeitfipeift erfcheint in 
wöchentlichen Lieferungen a 2 Bogen, deren einer hiſto— 
tifchen, der andere literarifchen Nachrichten gewidmet ift. 
Ueber den Gehalt und die Gediegenheit derfelben, haben 
fid) bereits mehrfach die günftigften Stimmen bernehmen 
laffen. An äußerer Eleganz übertrifft fie alfe Übrigen 
Journale ähnlicher Tendenz. Unterzeichneter richtet da= 
ber an ein geehttes Publitum die ergebenfie Bitte, fich 
recht ‚zeitig auf dieſe Zeitfchrift abboniren zu wollen, da 
nah dem Verhältniß der Abbonentenzahl die ganze Auf: 
lage beflimmt werden wird. Außer allen Buchhand— 
lungen Deutfdland’s, nehmen auch alle Poftämter 
und Zeitungserpeditionen Beftellungen an, da bie 
Koͤnigl. ſaͤchſ. wohl. Zeitungserpeditiom, den Debit 
übernommen hat. Der Preis für den ganzen Jahrgang iſt 
5 Thlr. Vierteljaͤhtlich 1IThlt. 74 Ngr. oder 1 Zhlr. 6 gGr. 


Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch 
Koften gefpart wurden, um das Befte und Gediegenfte 
recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut fie dem Foͤrde⸗ 
ren und Freunden bed Guten, daß fie für Verbreitung 
biefes Blattes in ihren Kreifen, namentlich bei Gemeinde: 
vorfländen und angefehenen Gemeindegliedern, recht this 
‚ tig fein werben. 


Reipzig, im November 1841, 





C. L. Fritxsche. 
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Bei Berendfohn in Hamburg ift ſoeben erſchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Neber das Gebetbuch 


nad dem Gebraude des neuen Iſraelitiſchen 
Tempelvereins zu Hamburg. 
Ein Votum von’ Dr. S. Holdbeim, 
großherzogl. Schwerinifchem, Landes:Rabbiner. 
Preis broſch. 5 Ngr. (4 gGr.) 


Die Wichtigkeit des hier behandelten Gegenſtandes 
und der Name des Verfaſſers werben dieſer Schrift gewiß 
viele Lefer zuwenden, 


Berner: 
artungen im Laufe der Jahrbünderte. 


‚Sur Beherzigung für Jedermann. 
Preis 4Ngr. (3 gGr.) 





Bei einer nicht unbedeutenden ifraelitifhen Gemeinde 
einer großen Stadt der preufifhen Rheinprovinz wird 
die Stelle eines Elementar» und Meligionsichrers, der 
zugleich den Kantorbienft mit Choralbegleitung verfehen 
muf, die mit einem jährlichen firen Cinfommen von 
wenigftens 200 Thlr. Preuß. Ert. nebſt freier Wohnung, 


Die Kirche Ebrifti und ihre Aus: 


verbunden ift, und außerdem noch mande Mebengefälle 
boffen läßt, mit dem 1. März k. 3. vakant. Hierauf 
teflektirende, qualifizierte Subjekte können bel der Re— 
baftion diefes Blattes erfahren, bei wem man, unter 
| Einfendung der Zeugniffe über Moralität, Religiofität und 
| Fähigkeiten, fi fofort in portofreien Briefen zu melden 
babe. 


| Ein gebildeter junger Mann, ifraelicifcher Religion, 

der zugleich Unterricht in der frangöfifhen und englifhen 

Sprache zu ertheilen im Stande ijt, kann in einem an« 

\ fehnlihen Haufe, in einer der erften Städte Baierns, 
ein vortheilhaftes Unterfommen finden. Luft. tragende, 
bie ſich Über ihren moralifhen und wiſſenſchaftlichen Char 
rakter auszumeifen vermögen, wollen fi) unter der Schiffer 
1. G. W., an die Verlagsbuhhandlung wenden , melde 
dann das Weitere beforgen wird. — 


1 





Bemerfung. 


(Schluß.) Eben fo zeigt die Vergleichung des „iſtaelitiſchen Gebetbuches“ mit dem portugiefifhen in Bezug 
auf bie Feftgebete viele Aehnlichkeit. Auch diefes hat an den Schalosch Regalim keine Maaroboth, keine Joztoth, auch 


biefes bat das npın mans nicht, und die 77337 ift die mit m323> ns anfangende, 


So hat alfo das „ifraelis 


tiſche Gebetbuch“ viele Formen des portugiefifhen Ritus angenommen, was wir, hiermit nicht bekannten. Lefern 


gegenüber, bemerken wollten, um viele in jenem Berichte bemerkten Veränderungen erflärliher zu machen. 


Daf in 


der Fin die Säge flr die zehn Bußtage, fo wie auch wıaı br beibehalten worden, zeichnen wir hier beiläufig 
an, fo wie in jenem Berichte die Einſchiebung beutfcher Gebete, Gefänge und der Predigten, dem Zwecke deſſelben 


gemäß, nicht berührt worden. 
In bdiefen Tagen ift ein Votum bes — Dr. 
Bunften des letztern, bereits, befonders abgedruckt, 


Holdheim über das „iſtaelitiſche Gebetbuch,“ völlig zu 


veröffentlicht worden. Auch der Unterzeichnete hat fein geforder⸗ 


te8 Gutachten abgefhidt, und follen über dieſe, wie über etwaige Entgegnungen umfaffende Berichte gegeben wer⸗ 
ben: da «8 der Tendenz bdiefer Zeitung gemäß iſt, gegenfeitige Anfichten zu beleuchten, felbft wenn fie mit der pers 
ſoͤnlichen Ueberzeugung des Redakteurs nicht Übereinftimmen, 

Jedenfalls waͤre es ſeht zu wuͤnſchen, daß man allſeits bei dieſer Angelegenheit nicht aus den 


Graͤnzen anſtaͤndiger und würbiger Beſprechung weide. 


wart dienen. 


Dann kann fie nur zum Heile der Gegens 


Der Medaftenr. 





Drud von J. 8. Hirſchfeld. 


V. Jahrgang. 


Allgemeine 


No, 51. 


Zeitung des, Sudenthums. 


Gin 
unpartheiifches Drgan fir alles jüdifche Antereffe. 


Rebacteur: 


Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Geiſtlicher ber ifraelitifhen Gemeinde zu Magbeburg. 


Berlag von 


Buchhandlung 
su Leipzig. 


(Mit Königt. Saͤchſiſcher allergnäbigfter Gonceffion.) 
Leipzig, den 18. December 1841, 





Diefe Beitung erſcheint woͤchentlich eimmal, Sonnabents, und wird jährlid 96 Bogen in Quart inch bed Titels, Megifterk u.f. w. 
umfaffen. In Gemoͤßheit bed Zweckes derfelben bie allgemeinfie Verbreitung zu geben, ift ber Preid Auferfi niebrigs 


mit 3 Thlr. für ben —* — 1 Tir. 12 Gr. flr ſechs Monate — 18 Gr. für das Vierteljahr angeſetzt worden. Alle 
Mömter und Beitungserpebitionen nehmen Beftellungen an; ber Paupffpebition- für beide Letztere bat fi bie Könige, Saͤchſ. 


lungen, Po 


Buch hand⸗ 


wohlloͤbl. Beitungs- Crpeditlon allhier unterzogen. 





An die Lefer 


Die Allgemeine Zeitung bed Judenthums wird aud im fommenden Jahre alle bie Tendenzen vers 
folgen, die, von ihr bereits fünf Jahre thätig angeftrebt, ihr die Theilnahme des Publikums in unvermins 
dertem Maße erhalten haben. Wie dad Streben ber Redaktion, umfaffend das Gebiet des Judenthums 
nach allen feinen Richtungen zu bearbeiten, und dad Band zwifchen dem Bekenntniß und den Belennern 
zu verfeftigen, gerade dadurch zu verfefligen, daß das Lehen unfrer Religion in Vergangenheit und Gegen: 
wart immer mehr zum Bewußtfein gebracht wird, unverändert geblieben, ja, mit der wachfenden Dauer 


unfred Beitblattes zu immer ermeueter Kraft belebt wird: 


fo ift fie au im naͤchſten Jahre der lebhafteften 


Unterftügung gewiß, burch bie fie mit dem Publitum im frifcheften Wechſelverkehr verharret. 
Die Nedaftion der Allg. Zeit. des Judenthums. 


Beitungsnachrichten. 
Miederlande, 


Amſterdam. Durd eine Verfügung vom Sten 
v. M. ertheilte der Minifter des Kultus der „Haupt: 
fommiffion für die ifraelitifhen Angelegenheiten‘ 
den Auftrag, dafür zu forgen, daß in allen Syna— 
gogen der Geburtstag des Königs (ten Dezember) 
gotteöbienftlich gefeiert werde, und zwar immer ben 
näcften Sonnabend nah dem Geburtötag, oder, 
wenn erauf einen Sonnabend fällt, an diefem felbft. 


Preußen. 


Brilon, 1. Dezember. (Privatmitth.) Die 
nachftehenden beiden Falle find ald Beitrag zu den 
legislatorifhen Verhältniffen der Preußifhen Juden 


! 


einer Beröffentlihung um fo eher werth, ald bie bar: 


auf bezüglihen Minifterialreftripte in gewiffer Hins 
fiht einander widerfprechen und überbied noch zu 
manchen Betrachtungen Anlaß geben. Den Anſich⸗ 
ten von QJuriften und Theologen nicht vorzugreifen, 
laffen wir ohne Bemerkungen unfererfeitö die nadten 
Fakta folgen. 

Der jüngfte diefer beiden Faͤlle, ber hieſigen 
Rabbinatsregiftratur, acta Erwitte R. 29. entnom⸗ 
men, ift Folgender: 

Unterm 25. Febr. 1539 warb der Herr Landrabb. 
Friedländer hier von den Cheleuten Elsbach zu Ers 
witte erfucht, ihre Ehe zu trennen, mas demnächit 
am 4. März ejusd., nachdem die Separanden eine 
notarielle Einigung über den mutuus consensus, 
reſp. die Vermögensauseinanderfegung vorgelegt ,. ris 
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est‘. 


tualmäßig geſchah. Durch einen in ber 2 Bari * 
Getrennten entſtandenen Rechtoſtreit von dieſer Che 
ſchadung in Kenntniß geſetzt, ließ das Königl. Land⸗ 
und Stadtgericht zu Erwitte mittelſt Requiſition an 
das hieſige Land» und Stadtgericht den Rabbinen 
Friedlaͤnder darüber vernehmen, daß er, ohne daß, 
bie Scheibung vorher gerihtlih ausge: 
fprohen wäre, bie Ehe getrennt; wobei ihm zus 
gleich bedeutet wurde, daß - die inzwiſchen er: 
folgte Wieberverheirathbung eines ber ge: 
fhiedenen Ehegatten ohne alle civile Wir: 
fung fei. Der Rabb. Friedländer verantwortete fich, 


unter Einreihung des Scheibebriefd damit, daß ihm | 


fein Geſetz bekannt fei, welches bei einer Scheidung 
jüdifcher Ehegatten praeviam sententiam judieinlem 
forbere, daß er vielmehr darauf. beftepen müffe, die 


Scheidung ex post gerichtlich anzuerfennen, weil nad) | 
ber für’d Herzogthum Weftfalen noch gültigen Ju: | 


denorbnung von 1700 die Jurisbiktion im Chefttei: 
tigfeiten nur dem jemaligen Rabbinen zuftehe, Dar: 


auf ging man nicht ein *) und nach mehrfachen Ver: | 
bandlungen erging an den Nabb. Friebländer fol 


gende Neginalverfügung: 
„Die von Ihnen im Jahre 1839 vorgenommene 
Scheidung der Elsbachſchen Eheleute zu Erwitte 
hat, wie Ihnen bereitd durch die gerichtlichen Vor: 
verhandlungen befannt geworben ift, zu einer Er: 
Örterung ‚der Frage geführt, ob bie in. Gegenwart 
des Rabbinen ftattgefundene Ehefcheidung nach den 
beftebenden Landes» oder Provinzialgefeßen von 
bürgerlicher Wirkung fei, alfo die gerichtliche Schei⸗ 
dung vertrete und erſetze? Die Herren Minifter 
ber Juſtiz, des Innern und ber Polizei und der 
geiftlichen Angelegenheiten haben in einem an uns 
‚ erlaffenen Reſkripte v. 9. v. M. entichieden, daß 
nad den beftehenden Gefegen die Scheidung” ber 
jüdifhen Ehen mit bürgerlicher Wirkung nur durch 


Solch ⸗— 


°) Mieber ein Beweis, wie man bdiefe noch aus 
altbarmftädtifhen Zeiten berrührende Sudenordnung nur 
da nicht anwendet, „‚quaties de commodo agitur;“ waͤh— 
rend man alle Schattenſeiten derfelben bervorhebt und 


z. B. unter Anderem zur Erlangung von Grundbefig | 


jedesmal ben in dieſem 141 Sabre altem Geſetz vorges 
fhriebenen Neginalconfens den MWeftfälifhen Juden ab: 
—— m Rieſſer Berhättniffe dre Juden in Preu: 
hen. S Cortef p. 


eter Weiſung gemäß ſetzen wir Ste zu r 
anadachtung von dem erwähnten Minifteflaldes 
| fcheide hiedurch in Kenntniß. 
Arnöberg den 6. November 1841. 


| bad — Gericht ausgeſprochen Eur 


ſi „Königliche Regierung. 


(gez.) Keßler. 
opff. 
Den * Hatte Artth Gez.) Hopff. 
edl 
| ” ——— 
Ia 22470. B NR n. 


Der zweite, ältere Fall iſt der No.6l u. 62 des 
Jahrgangs 1837 der Juriſtiſchen Wochenſchrift für 
die Preußiſchen Staaten entnommen. 

Das daſ. 390 abgedruckte Reſktipt des Koͤnigl. 
Juſtiz-Miniſterii erſtreckt ſich ͤber H. 27. des Edikts 
vom II. März 1812 (Geſetzſammlung ©. 20.): 
| derrandermweitigen Verheirathung geſchie— 
\ dener jüdiſcher Ehegatten muß der Sceis 
bebrief vorangehen’ und über $.52. I, 34 der 
46 08.: „Bwang gegen, den geſchiedenen 

Ehegatten, ber deſſen Ertheilung oder An 
nahme verweigert.” 

Eine geſchiedene Ehefrau verweigerte naͤmlich 
‚nach erfolgter Annahme des ben Scheidebrief invol⸗ 
virenden Ehefcheidungserfenntniffes die Annahme des 
| zumanderweitigen Heirathsconſens des geſchiedenen 
Mannes erforderlichen Scheidebriefs. 

Das Koͤnigl. Juſtizminiſterium verfuͤgte darauf 
in Einem Reſktipt an das Koͤnigl. Kammergericht 
vom 28. März 1820, A: 48%, „daß nach juͤdiſchem 
Ritus die Ehefrau zur Annahme des Scheidebriefs 
gezwungen werden kann und muß,“ daß ferner „in 
künftigen Scheidungsfällen dieſer Art eventualiter 
die Verpflihtung zur Ausftellung des Konfenfes in 
die anderweite Verheirathung in dem Erkenntniſſe 
mitauszubrüden, Fein Bedenken da fei.” 

Nach einem Reſkript defjelben Minift. an bie fes 
parirte Moffon zu Breslau vom 15, Mär, 1525, 
B. 1518. ähnlichen Inhalts, wie das vorige, erfchien . 
als Finale folgendes Königl. Juſtizminiſterialreſkript 
an dad Königl. Oberlandesgericht zu Stettin vom 
II. März 1537, I, 1450: ° 


„Das Königl. Oberlandeögericht erhält Hiebei time 
Abichrift einer Beihwerde des Kaufmann Treitel 
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zu B. vom 27,0. M. unb deren Anlagen zur 
Beſcheidung des Stadtgerichts zu Greifenhagen, 
welches ſich im Irrthum befindet, wenn es das 
Recht zur anderweiten Verheirathung geſchiedener 
juͤdiſcher Ehegatten zu dem. buͤrgerlichen Wirkun—⸗ 
gen der Eheſcheidung zaͤhlt und daher nach $. 27, 
des Edikts vom Il. März 1812 die Ausſtellung 
und Annahme des Scheidebriefs auch zur Wie 
derverheirathung nicht fuͤr erforderlich hält. Nach 
den abſchriftlich beiſolgenden Gutachten bed Vice⸗ 
Oberlandesrabbinen Weyl vom 11. Februar 1820 
unb 3. Febr. 1825 muß der Scheldebrief nach juͤ⸗ 
diſchen Ritualgeſetzen der Wiederverheirathung un⸗ 
exlaͤßlich vorausgehen und dazu der nach $, 52. 
Tit, 24. Th. J. der allgem. Gerichtsordnung zur 
laͤſſge Zwang angewendet werden. 
Hienach iſt bereits fruͤher am 28. Maͤrz 1820 
und 15. Mär; 1825 laut der abſchriftlichen Anla—⸗ 
gen verfügt worden.“ 


Brilon, 28. November. (Privatmitth.) Für 
die Abgebrannten Smyrna’s iſt in Folge des in dies 
ſer Beitung abgedruckt geweſenen Circulars bier eine 
erfreulihe Summe zur baldigen Berfendung durch 
das Komitd zu Hamburg eingegangen. 


Schneidemühl, 20. November. Auch bier 
wurbe. bie neuerbaute Synagoge am Geburtstage 
Sr. Majeftät, den 15. DOftober, eingeweiht. 


Magdeburg, 6. Degember. (Privatmitth.) 
Das Miniflerialblatt bringt in "MR. 13. folgenden 
Beicheid: 


„HI, Beiheid an den jübifchen Kantor und Schäd: 
ter N. und abichriftlih am die Königl. Regierung zu 
Oppeln, die Unveränderlichfeit der den Juden bei 
der Befchneidung beigelegten Vornamen betreffend, 
pom 5. Dftober 1541. 


Auf Ihre Vorftelung vom 30, Juni-d. 3, wird 
Ihnen eröffnet, daß der Grundfa der Unveränder: 
lichkeit der den Juden bei bee Beſchneidung beige: 
legten und in bie Familien-Tabellen eingetragenen 
Bornamen im Öffentlichen Imterefle zur Verhütung 
einer möglichen. Berbuntelung der Familienverhaͤlt⸗ 
niſſe aufrecht erhalten werben muß, und Ausnahmen 
bavon nur aus beſonders erheblichen, hier nicht vor: 


Hegenden Gründen, und nur von. Sr, Majeftät dem 
Könige Allerhoͤchſt Selbft geftattet werden. r 
Es fann daher auf Ihr Gefuh um Abänderung 
bes Ihrem Sohne beigelegten Bornamend Maufche 
in Morig um fo weniger eingegangen werden, als 
nah dem in, Abfchrift beigefügten Gutachten ber 
Name „Mauſche“ allerdings ein in der Zora bes 
gründeter und noch jetzt gebraͤuchlicher juͤdiſcher Vor: 
name iſt. 
Berlin, den 5. Oktober 1841, 
Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Meding.” 


—. Es bat dies allerdings mit ber bekannten 
VBornamenangelegenheit Nichts zu thun, indem ber 
quaest. Kantor wahrfcheinlih den bei der Beichneis 
dung angegebenen hebräiihen Namen auch bei der 
Polizeibehörde enrolliren ließ. Zur Zürforge rathen 
wir jedem Familienvater bei der Beichneidung unter 
dem Zitel marao gleih den Namen mitnennen zu 
laffen, der der bürgerlihe Name feined Sohnes 
fein ſoll. 

Außerdem findet jich folgende Verfügung bafelbit: 
„452) Verfügung an die Königl. Regierung zu Pos 
fen, die Rechte der Ehefrauen und Wittwen natus 

ralifirter Juden betreffend, vom 21. Auguft 1841, 


Das Minifterlum ded Innern tritt dem von ber 
Königl. Regierung in dem Berichte vom. 29. v. M. 
ausgeſprochenen Grundfage völlig bei, daß die aus 
dem Geſetze vom 1, Juni 1833 den naturalifirten 
Auden ber dortigen Provinz zuftehenden Rechte auch 
ihren Ehefrauen zufommen, weil gefeglid die Ehe: 
frau an dem bürgerlichen status und ber Dignität 
bed Mannes Antheil nimmt. Die Ehefrauen natus 
ralifirter Juden, welche den Faufmännifchen Handel 
für ihre Rechnung betreiben wollen, bebürfen hier 
nach für ihre Perfon keines befonderen Naruralifas 
tions» Patents. Dagegen fann das Minifterium mit 
der Anficht der Königl. Regierung, wonach es fi 
von felbft verftehen fol, daß bie Ehefrau nach dem 
Tode ihred Mannes felbft naturalifirt werben müffe, 
wenn fie das faufmännifche Gewerbe betreiben wolle, 
fih nicht einverftanden erklaͤen. Durch ben Tod 
des Mannes erleidet die Ehefrau - keine Verminde— 
rung ihrer bürgerlichen Rechte; fo lange fie im Witt: 
wenſtande verbleibt, behält ſie unveraͤndert dad Recht 
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und die Dignität ihres verftorbenen Ehemannes bei. 
In dieſer Hinficht bedarf alfo die Anficht der Königl. 
Regierung eine wefentliche Berichtigung. 
Berlin, den 21. Auguft 1841. 
Minifterium des Innern. Erfte Abtheilung. 
v. Mebding.” 


Deutfbland. 


Hannover, im November. (Privatmitth.) Im 
Monate Oktober ift das E-hußgeld pr. 1841— 1942 
abermals erhoben. — Die Hoffnung, von diefer läs 
‚ftigen und beihimpfenden Ausgabe befreit zu wers 


ben, ift bis jet leider! noch unerfüllt geblieben. — 


Wir fehen aber dennoch vertrauensvoll der Zukunft 
entgegen, da Sr. Majeftät der König aufrichtig die 
BVerbefferung der Lage ihrer ifraelitifchen Untertha: 
nen beabfichtigen fol. Einige erfreulihe Abweichun: 
gen von dem früher befolgten Prinzipien find bereits 
von Sr. Majeftät gemacht. — inige ifraelitifche 
Handwerker haben Zitel und Arbeit bei Hofe, ob: 
fhon bei dem Einen chriftliche Konkurrenten ſich 
darum bewarben, erhalten. Außerdem find uns 
Faͤlle befannt, wo ifraelitifhen Bittftellern, die ſich 
an das koͤnigl. Kabinet wandten, gerechte und milde 
Gewährung warb. 


Hannover, 2. Dezember. Heute hat bie Er: 
Öffnung der Ständeverfammlung flatt gehabt. In 
ber vom Prinzen Bernhard zu Solms: Braunfels, 
in ber Eigenfchaft eines Königl. Kommiſſars verle: 
fenen Thronrede koͤmmt folgender Paflus vor: „Sr. 
Majeftät werden von Neuem bie Angelegenheiten 
aufnehmen laffen, ‚deren frühere Erörterung lediglich 
in Folge der notbgebrungenen ploͤtzlichen Auflöfung 
der legten Ständeverfammlung unterblieben ift. Da: 
bin gehören Gefegesentwürfe wegen ff. der bürger- 
lichen Verhältniffe der Juden.” &. über ben ben 
Kammern vorgelegten, bei der plöglichen Auflöfung 
ber Kammern nicht erlebigten Geſetzentwurf No. 27. 
23. 29. 33. d. 3. 


Hamburg, 1. Dezember. (Privatmitth.) *) 
Der ald von ber ganzen Gemeinde ausgehende Be: 


) Diefer Artikel wird als Ausbrud der re or⸗ 
thoboren Partei gern angenommen werben. D. Red. 


richt aus Hamburg in No. 47. d.-3. über die Feier 
des Zöjährigen Beftehens der Freifchule, hat uns zu 
folgenden Bemerkungen angeregt. — Keiner von 
und Alten, Bann und will ed in Abrebe ftellen, bag 
nicht alles, was ber Bericht zum Lobe diefer Anftalt 
in Hinfiht der moralifhen und wiſſenſchaftlichen 
Bildung ihrer Böglinge fagt, bie reine, ungeſchminkte 
Wahrheit fei. Diefes Inftitut ift eine Zierde jeder 
Gemeinde, befonderds Hamburgs, wo für bie bes 
mittelte fromme Klaffe gar keine Lehrſchule vor 
handen ift, da Zalmudtora nur Kinder armer El: 
tern aufnimmt. Fragen wir, warum Hamburgs 
große Gemeinde entblößt von einer fo nothmwendigen 
Anftalt ift? fo ift leider die Antwort, weil fih Nie: 
mand darum fümmert. Außer Talmudtora, wo fi) 
ſchon mancher tüchtiger Kopf ausgebildet hat, find 
alle anderen religiöfen Inftitute in der traurigften 
Verfallenheit. Elendere Vorfänger, ſchmutzigere Mikk: 
wot, hat wol fein Dorf in Deutfchland aufzumeifen, 
und alles Streben nach irgend einer Reform wird 
abgewiefen. Die Traͤgheit verfteht es meifterhaft, 
jeden Funken der Aufregung zu erfliden, und bie 
endlich nad) jwanzigiähriger Berathung befchloffene 
Synagogen: Reform befteht darin, daß in jeder ber 
drei Hauptiynagogen Wächter bingeftellt find, bie 
dad Schmufen abwehren follen, damit die Anbäcdtis 
gen noch mehr Muße haben, fich bei dem über. alle 
Beihreibung jämmerlihen Vortrag der unwiffens 
den Borfänger zu langweilen. 

Diefer Erbaͤrmlichkeit gegenüber, blühet durch 
bad gewiffenhafte unermüdete Streben der Begrüns 
der eine Anftalt, wo ber Jugend alles das bargebos 
ten wird, was dem Menfchen, zum Anſchluß an die 
Geſellſchaft nöthig il. — Aber in Dinficht des res 
ligidfen Standpunfts, den fich diefe Anftalt gleich 
bei der Begründung vorgezeichnet bat, Finnen wir 
DOrthodoren folhe nicht als mit unferen Anfichten 
übereinflimmend, bezeichnen. Diefe Behauptung bes 
darf feiner weitläufigen Auseinanderfegung; wir 
wollen nur einige Worte aus obigem Bericht ans 
führen. 

„Religion, wie fie bie Grundlage des Menfchen 
‚überhaupt, alfo muß fie ed vorzüglich der Schule 
„sein ic. Religion fol in dieſer ifraelitifchen Freis 
„Schule, ber Mittelpunkt alles Strebens, gleich: 
„Sam die Achfe fein, um die fich alles bewegt. Doch 
„welcher Theil der Religionslehre fol der Jugend 
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„gegeben werben? ber Dogmatifhe? Diefer gehört 
„für die Kirche ıc. oder etwa der Geremonielle — 
„den ber große Haufe freilich für die ganze Reli: 
„gion zu halten pflegt, aber doch nichts denn das 
„Beiwerk, die Schaale und Hülfe bildet? — 
„er ift Gegenſtand für dad Haus. 

Nun fragt hiermit ber große Haufe ben Heis 
nen, wenn der dogmatiſche und ceremonielle Theil 
der jübifchen — oder jeder anderen — Religion, 
nur Beiwerk, nur Hülfe, nur Schaale ift, was ift, 
wo ift denn eigentlich Religion? was heißt Väter: 
glaube? was befiehlt die heilige Schrift? etwa wiffen: 
ſchaftliche Bildung, Humanität ald Hauptwerk? ges 
wiß nicht! und wenn aud; Religion und Humanität 
Hand in Hand geben, und das Streben nad beis 
den den Menfhen, wie ber Zalmud fagt, ben 
Sünden entzieht; fo bildet doch jede ein Gebiet für 
fih, und darf nie verwechfelt werben. 

Und angenommen, man nenne Katechismus, 
Predigt, Beten und Singen Theile der Religion, 
fo fragt ed fih, ob fie an und für fich mehr als 
Beiwerf, Hülfe und Schaale find, zumal wenn 
Dogmatif voran geht; wird aber dieſe ganz und 
gar von der Schule abgewiefen, fo ift Katechismus, 
Predigt ıc. reiner Widerſpruch. 

Uns Alten wird oft vorgeworfen, baf wir an 
erftarrten Formen hängen;. wol-wahr, fobald wir 
eine ceremonielle Handlung ohne Andacht verrichten, 
aber wenigftens liegt doch fein Widerſpruch darin. 

Auch das ift Widerfpruh, ben ceremoniellen 
Theil von der Schule ab, und dem Haufe zuzumei- 
fen; die. Schule fol ja blos anweiſen, wie zu Haufe 
gelebt werben muß? 

Und fo bat ſich auch dieſer Widerfpruch in allen 
Lebensverhältniffen geltend gemaht, wo von und 
ber Schluß des obigen Bericht® ein Beifpiel zeigt. 
Es wurde nämlich, zur Schluffeier ded Tages, ein 
Feftmahl von Auftern, Krebs und Schweinsbra— 
ten gegeben, wobei bie Herren Redner viel über 
Bäterglauben fprahen. Da beißt es im dem 
Beridt: 

„Bu bebauren, daß ber Speifezettel, welcher 
„Krebs, Auftern und Schtweinsbraten angab ıc. 
„manche werthe Männer, unter andern bie Prebiger 
„des Tempels, von der Theilnahme zurüdhielt ıc.— 
„Tages darauf wurde den Schülern, eine (natürlich 
„koſchere) Mahlzeit gegeben ꝛc.“ Die Entſchul⸗ 


bigung, daß Fein Prebiger Antheil genommen bat, 
reicht nicht aus, und ift auch ungegründet. Bes 
fanntlic hat Herr Dr. &... die Tafel geziert, wel⸗ 
ches ihm auch in fo ferne zum Lobe gereicht, daß 
er, ein wahrer Biedermann, nicht heucheln mochte, 
und feine Gefinnung lieber offen barbietet, als fi 
bier zur zu ziehen, und anderswo ...... 

Daß aber Tages darauf den Schülern, natürs 
Lich Kocher gegeben worden, das finden wir nicht 
fo natürlih. Warum dem Lehrer, Begründer und 
langjährigen Prediger den Kern, und ben Schülern 
nur die Schaale? Der Lehrer im Paradies, und 
die Schüler in der Hölle, fagen die Rabbinen. — 
DO, daß die neue Verblendung über die alte triums 
phiren fol! daß die Jugend Thon gebrechlicher als 
das Alter fein muß! — 


Fürftenberg in Meklenburg⸗Strelitz. (Privat 
mitth.) Der Pferdehändler Herr Heimann Potzern⸗ 
heim bier machte, trog dem Umftande, daß die Bes 
fenner der mofaiihen Religion von dem Militärs 
dienfte ausgeſchloſſen find, unter den Schwerin’fhen 
reitenden Sägern freiwillig einige Feldzüge in ben 
Befreiungstrigen mit. Für diefen Beweis bed uns 
eigennügigften Patriotismus wurde er vor einigen 
Tagen mit einem Schreiben Sr. Königlichen Hoheit 
des Großherzog Paul Friedrih von Meflenburg- 
Schwerin fo wie mit der Verleihung der Ehrenmes 
daille beehrt. 


Literarifche Nachrichten. 


Magdeburg, 1. Deyember, Angelommen: Die 
feomme Zionstochter. Andachtsbuch für Iſrael's Frauen 
und Mädchen; zur Öffentlichen und haͤuslichen Gottesver= 
ehrung an allen Wochen-, Felt: und Buß-Tagen und 
für alle Verhältniffe des Lebens von M. E. Stern. 
Wien, 1841. Verlag von E. v. Schmid und Buſch. — 
Ein recht wackres Gebetbuh, das die mannichfaltigften 
Lagen des Lebens, in die eine Jungfrau und Gattin 
kommen ann, beruͤckſichtigt, und in einfacher aber wars 
mer Herzensergiefung die Empfindungen des bedrängten 
und erfüllten Gemuͤthes ausſpricht, welches wir daher in 
die Hände recht vieler zarten Betenden mwünfchen, wo es 
zum XTeoftesquell werden wird. Meniger gut find einige 
der portifchen Gebete. (S. 186. 3. 2, „Nehme auf” 
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für „Nimm auf!“) Die Ausftattung iſt völig ange 
meffen. — — Der wahre Sabbat. Von I. H. Ja: 
tobfon. Gleiwitz, 1842, Eine regt gute Darlegung 
der’ Gründe für die Unzulaͤſſigkeit der Berlegung des 
Sabbat auf den Sonntag, die allerdings in mehrfachen 
Punkten tiefer hätte eingehen können, und das Weſen 
des Sabbat für das Judenthum und innerhalb desfeiben 
dogmatifch und hiſtotiſch aufftelen müffen. — Die götts 
liche Erziehung in unferm Leben. Predigt ff. von Dr, 
H. Frankfurter. Hamburg, 1841. Gottes Segen 
über Bolt und Land. Predigt ff. von Demfelben. 
Hamburg, 1841. Die erfte. diefer Predigten wurde nad) 
der Grundftriniegung des von Salomon Heine geftifteten 
Krankenhauſes gehalten, und zeigt, daß Gert uns erzieht 
durch Lehre, Ermunterung, Warnung und Beifpiel. An 
die legte Rubrik wird ſehr geſchickt geknüpft, daß auch 
das Beifpiel guter Menfhen uns erzieht und bildet, was 
Gelegenheit giebt, ber Gemeinde Dank gegen jenen 
Mohtthäter auszufpreden. Die zweite- Predigt follte zu 
Unterftägungen für die Abgebrannten in Smytna anres 
gen. Beide Predigten find koͤrnig, lebhaft und im Geifte 
des göttlichen Wortes abgefaßt, und geben uns Utſache, 
der bald erfcheinenden Predigtfammlung des Rebners mit 
Verlangen entgegenzufehen. — 


Magdeburg, 2. Dezember. Angelommen: Das 
Syſtem der vefigiöfen Anfhauung der Juden ff. von 
Dr. Samuel Hiefh. 2. Heft. Dieſes Heft bringt den 
Anfang des zweiten Kapitels: „Die palfive Religioſitaͤt 
oder das Heidentbum in feiner ſich ſelbſt vernichtenden 
Dialektik.“ Zur Beurtheilung deffelben haben wir zuvor 
die Fortfegung im den folgenden Deften zu erwarten. — 
Hiſtoriſch-kritiſche Studien zu der Septuaginta. Nebfl 
Beiträgen zu den Zargumim. Etſtet Band, Erſte Ab: 
ebeilung. Worftudien zu ber Septuaginta Von Dr. 3. 
Frankel, Oberrabbine. Leipzig, 1841, Auch hier ha- 
ben wir die Einleitung zu einem wumfaffenden Werke, 
deſſen Fortfegung die Unterftügung des Publikums in 
Anſpruch nimmt, umd das nad) feiner Vollendung einen 
hoͤchſt wichtigen Theil unfrer Literatur zu entfdiedener 
Belsuchtung gebtacht haben wird. Die Septuaginta, 
dieſe aͤlteſte Uebertragung, nicht bleß der h. Schrift, ſon⸗ 
dern überhaupt aus einer Sprache in bie andre, hat im 
Aligemeinen, wie Speziellen bieher in unverdienter Ver: 
nachlaͤſſigung einer gründlichen Horfhung ermangelt, und 
es iſt daher ein viel betretner, aber dennoch ſeht unge 
bahntetr Weg, den der gelehrte Verf. befchritten. Alle 





die geiftigen Huͤlfsmittel, welche zu foldher Arbeit be: 
noͤthigt find, Scharfiinn, Ausdauer, tiefe Sach— und 
Sprachkenntniß und Kombination, ftanden dem Verf. zu 
Gebote, fo wie ihm die große Dresdner Bibliothek ihre 
literatiſchen Schaͤtze freigebig öffnete. Die vorliegenden 
„Vorſtudien“ find als Einleitung zum ganzen Werke 
anzufehen, und behandeln die generellen Fragen, mäh- 
rend bie folgenden Xheile „über -die Ueberf. der LXX 
jum Pentateuh,” zu. den „Propbeten,‘ zu ben „Dat 
giographen“ die Forfhung enthalten, denen noch „Beir 
träge zu Rargumim’‘ beigegeben werden. ° Der Verf. 
verfpricht auch noch einen Ercurs über den famarit. Pen: 
tateuh, und eine Unterfuchung über Aquil, Symmiach., 
Theodot. u. a. gr. Berfionsfragmente. Ueberbliden wir 
bier die allgemeinen Refultate der gelehrten Unterſuchung, 
bie freilich über Verfaſſer, Zeit, Ort nur negativ aus: 
fallen konnten. Nachdem der Berf. die bekannte Sage 
über den Urfprung der Sept. ihres zweideutigen Gewan— 
bes entEleibet, negirt er Überhaupt, daß die Ueberf. für 
den Ptolemäus gefertigt fei, da im der Ueberf. viele be: 
braͤiſche Ausdrüde ſtehen geblieben, die doch ein aegyp⸗ 
tiſch⸗ griechiſcher König nicht verftchen konnte, Sondern 
bie Ueberf. wurde aus einem religiöfen Bebürfniß der 
argppt. Juden heraus gefhaffen. Wir geftchen, daS bie 
Deduktion des Verf. uns noch nicht überzeugt bat. 
Wir miffen, daß die Prolemäer von einer. Bibliomanie 
und der Ruhmſucht, Sreunde der Wiſſenſchaften zu heis 
fen, bebereihe wurden, fo daß z. B. nad einer vom 
Ref. zuecht an's Licht gezogenen Notiz Strabo’s (lib. 13. 
p- 354.) der erfte Ptolemaͤus fih von Ariſtoteles eine 
Anleitung zur Anlegung einer Bibllothek erbat, noch ehe 
er Aegypten behettſchte (Podalirius, Heft I. S. 113.) 
Nun kennt man die Art und MWeife der Bibliomanen, 
denen es mehr um den Befis von Guriofitäten, aß um 
deren Inhalt zu thun if, fo daß die Ueberfeger hebraͤlſche 
Ausdrüde in Berüuͤckſichtigung deſſen ftehen laffen konn— 
ten, ohne einen großen Verſtoß gegen den König zu ber 
geben, bem eine oberflaͤchliche Leſung genügen mußte ®). 
Denn den Einwand, daß die Juben, fo kurze Zeit erſt 
in Aegypten, die Mutteriprache noch nicht jo fehr haben 


+) Müffen wir ja beim Studium jedes eigenthämli: 
hen Werkes uns am bie feinen Begriffen gemäfe Aus: 
drüde gewöhnen, und die bebräifhen Ausdrüde im der 
Sept. find gerade ſolche, welche einen rein biblifchen Be— 
griff bezeichnen, wie näoya mon, odffara n2W, 
ir er, yu@pas "2 
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vergeffen koͤnnen, daß ihnen eine gricchiſche Ueberfegung 
haͤtte Beduͤrfniß ſein ſollen, entkraͤftet der Verf. nicht 
gluͤclich durch Hinweiſung auf frühere Einwanderungen 
von Juden in Aegypten, z. B. Jerem. 42. Denn er 
darf nicht vergeſſen, daß zu den Zeiten dieſer früheren 
Einwanderungen in Aegypten die griechifdre Sprache da» 
ſelbſt noch gar nicht herrſchen konnte, deren Einfluß erſt 
zu der Prolemäcr Zeiten. (von 321 an) die Agnprifche 
Sptache verdrängen konnte. Denn vor Alegander, der 
332 Argopten eroberte, war Aegypten. perſiſche Provinz, 
hatte aber einem fo felbititändigen Charakter behauptet, 
daß ſeht häufige Aufſtaͤnde mit viefjähriger Unabhängige 
feit vorkamen. Alſo ift es ganz richtig, daß der. Beit: 
raum der Herrſchaft griechifcher. Sprache in Aegypten 
noch zu kurz war, um es den Juden ſchon zum Be⸗ 
dürfniß zu machen, eine griechiſche Ueberſetzung zu 
haben. Unfere individuelle Anſicht iſt: allerdings ent⸗ 
fand ein Theil der Septuag. (dev Pentateuh) auf den 
Impuls eines Prolemäus, der, bei der Maffe feiner jüs 
difhen Unterthanen, leicht zu dem Wunſche, ihre Geſetz⸗ 
buch einzufehen, kommen konnte, da fie fo fehr vom feis | 
nen. übrigen Untertbanen abftahen; des Angefangenen 
aber bemädhtigte fih nah und mach das Bedürfniß der 
jüdifhen Gemeinden, innerhalb deffen das Werk zur 
Vollendung kam’). Diefe Anſicht liegt au ganz in 
ber Natur der Berhältnifje. Denn für die Juden war 
es immer ein zu bedeutender Schritt, eine Ueberfegung 
anzufangen, die angefangene aber zum Gebrauh annehs 
men und fortfegen, «in um Vieles leichterer. — Bor 
Alter aber ſucht der Verf. zu erweifen, daß die Sept. 
nidyt den hebräiſchen Text entbehtlich machen, fondern 
eine das Leſen des Otiginals erleichternde Aushülfe fein 
foute. Er beleuchtet die Frage, ob. bei Abfaffung der 
Sept. eine chaldaͤiſche Verſion borgelegen, und zeigt, daß 
dies die Frage über die Abweichungen der Sept. vom bez. 
braͤiſchen Terte durchaus nicht entfcheiden kann, da offens 
bar häufig die Fchlee aus der Sept. aus dem mißverflans 
denen bebräifhen Texte fließen. Gebe gut -führt der 
Berf. das Kapitel über den Drt der Abfaffung der Sept. 
aus, und zeige, daß mehrere Bücher, Ezechiel, Daniel 
3 B., nicht in Alexandrien abgefaßt fein Ponnten, und 
fpätee erft dahin kamen. — Eine fehr intereffänte Frage 
mußte ferner fein: mie verhielten fih die Juden zu der 





) Deshalb konnten auch in den nichtpentateuchiſchen 
Büchern fehe viele. Ausdrüde mehr umübertragem. bleiben. 


Septuaginta? weil daraus auf ben Abfchluß bee letztern 
zu fchließen war. Der Berf. negirt nun, daß in Alexan⸗ 
drien wie in Palaͤſtina an jedem Sabbat die Paraſchah 
vorgelefen worden, fonbern ed wurde nur. eine Textſtelle 
zu einem Vortrage gewählt (alfo wie unfre jegigen Pres 
bieten). Er ſchließt dies aus einer Stelle vom Phile, im 
welcher nur von Vorträgen die Rede ift, während er vom 
den Ejfdern in Palaͤſtina Vorleſung und Vortrag er— 
waͤhnt. Wir geſtehen, daß dies, fo leicht zufällige Ueber» 
geben Philos noch kein hinlänglicher Beweis gegen die 
uralte Sitte der Borlefungen aus dem Pentateuch: zu 
fein ſcheint, da Philo bei jener ‚Stelle gerade den Vor⸗ 
trag am meiften im Sinne haben konnte. Der Berf. 
leugnet nun auch, daß aus der IAöften Novelle Juſti⸗ 
nian's (f. Mr. 10. diefes Jahrg.) die Vorkefung der heili⸗ 
gen Schrift in griechiſcher Sprache hervorgehe, ſondern 
meint, es handle ſich bier bloß um chaldaͤiſche oder gries 
chiſche Erklärung von Selten des Yaamınnz die Mod 
velle gebe an, daß die Erkldrung in chaldaͤiſcher Sprache 
zu Verbreehungen Spielraum gebe. - Wenn mir von bes 
einen Seite die glühende Begeifterung in Erwägung zies 
hen, welche Philo für die heil. Schrift belebt, von ber 
andern Seite die kraſſe Unkenntniß des Urterte®, bie er 
auf jeder Seite feiner Schriften _offenbart, mie er, um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, an den Kleidern des Hos 
henpriefters die Granatäpfel als das Symbol des Waf: 
fers anſieht, weil fie griechifch goloxo: heißen, was mit 
Ging ‚das Fließen“ verwande ift, ohne Ahnung, daß 
das hebräifche Wort 197 nicht im Geringften etwas 
bamit zu thun bat, wenn wir ferner ben hohen Stand 
Philo's berücjichtigen, der, aus -dem Haufe der Allbar⸗ 
hen (Vorftchere der Juden), aud als Abgefandter am 
ben Kalfer geſchickt ward: fo ergiebt ſich daraus, daß, 
neben tuͤchtiger Kenntniß der griechifchen WBerfion eine 
völlige Vernachlaͤſſſigung und Unkenntniß des hebräifchen 
Textes bei den alerandrinifhen Juden Plas gegriffen 
harte. Warum konnte nun bei ſolchen Gemeinden der 
Wunſch nice entftehen, die Verleſung des Originals 
buch; die der Verſion verdrängt zu fehen? Um bie Nos 
velle des Kalfers recht zu verftehen, müffen wir, wenn 
einmal das Wort avayırwazxeıy zweifelhaft fein fol, die 
Bulgata als Autorität heranziehen. Es ift nämlich bes 
kannt, daß ein größerer Theil diefer Novellen in griechl⸗ 
fer, ein anderer. in lateiniſcher Sprache, ein britter 
Theil in beiden Sprachen abgefaßt wurde (S. Falk jur 
Enepc. 3 Ausg. ©. 143, Bachii hist, jurispr. rom. ed; 
V. p. 581, 8. XX). So bat denn die alte Vulgata für 
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biefe Novellen einen vollftändigen Werth und große Autos 
ritaͤt. Hier heiße es aber: didieimus, alios quidem solam 
hebraicam linguam tenere, eaque in sacris libris Le— 


gendis uti velle, alios vero dignari etiam graecam | 


assumere. ferner: meliores esse judicamus eos, qui grae- 
cam etiam linguam ad sacrorum librorum Jectio- 
Dem assumere volunt. Ferner: Sancimus igitur, licen- 
tiam esse Hebraeis, qui volunt, in Synagogis suis, 
quocunque plane in loco Hebraei sunt, sacros libros 
graeca lingua ubi conveniunt, Jegendi. End: 
lich: ut clara deinceps sint, quae Jegumtur, con- 
venientibus omnibus. Hier wird drayırwarer binlängs 
lich durch legere erflärt als „leſen,“ was nicht auf einen 
bloßen Prebigttert, und nicht auf eine Erklärung paßt, 
fondern auf Vorleſen der Schrift in den Synagogen. 
Der Kaifer giebt audy zwei Gründe an, erſtens damit 
die Zuhörer nach dem Worgelefenen leben, und die Ders 
bereien der „Erklaͤrer“ durchſchauen follen, die, auf die 
Untenntniß des Hebräifhen bei ihren Zuhörern bauend, 
den hebraͤiſchen Worten willtührlihen Sinn unterſchoben. 
Es ſcheint uns hieraus hervorzugehen, daß allerdings eine 
Borlefung aus der Schrift ſtatt fand, die dann von dem 
Methurgewanim etklaͤtt wurde, und dab ber Kaifer denen, 
die es wollten, die Erlaubnif gab, auch die Vorlefung 
in der Landesfpradye (in Italien der lateinifchen) zu hal⸗ 
ten, wozu er dem griechiſchen Juden die Septuag. em: 
pfahl. Dies ſtimmt auch mit dem überein, was Philo 
von den afiatifhen Juden berichtet, und wir bemerken 
nur noch, dab es ſich bei der Novelle nicht um bie alerans 
drinifhen, fondern um alle Provinzialiuden handelt. 
Hatte doc übrigens der Verf. felbft gefagt, daß die Sept. 
aus religidfem Bedürfniß den aͤeghptiſchen Juden ents 
ftand, und foilte dies bloß im häuslichen Leſen beſte— 
ben? — Der Einwand Frankel's, der Goncipient der 
Movelle habe in dvayırWaxer einen Verſtoß in einer 
ihm wahtſcheinlich unverftändlihen Angelegenheit gethan, 
ift darum unzulänglid, weil die Novelle aus den Inter 
pellationen der Juden felft entflanden, bie die Sache 


Füßen. Zweites Kapitel, Kritik des Textes der Septun« 
ginta. Hier giebt der Verf. ſehr ſichere Nachweiſungen 
über die Art, wie der Text corrumpirt worden, durch 
Abfchreiber, Gloffeme, Verbeſſerer. Drittes Kapitel, 
Ausiprahe, Grammatik des Hebr. bei den LXX, ihre 
Hermeneutik und Epegefe. Der Verf. bringt bier fehe 
Bare Anfhauungen hervor, bie die Verhältniffe in line 
guiſtiſcher Beziehung fehr verbeutlihen. Er harakeerifirt 
bier, wie die LXX frei überfegten, in Perfon und Zahl 
fid) an den Text nicht binden, amplificiren, contrahiren, 
löfen Tropen auf ff., ja ſelbſt dem Midraſch huldigen fie 
bie und da; ihre Kenntniß des Debräifchen iſt ohne alle 
Ziefe, wie der Verf. ſchatf erweiſt. Wiertes Kapitel, der 
bebr. Zert der LXX, Ausgaben, Literärgefchichte. Der 
Verf. zeige, dab die LXX aus einem bebr. Coder 
überfegten, der der Mafora konform, aber oft incorreft 
war, ihre Text war unpunftirt, bie Wörter oft abbrevict. 
Don Wichtigkeit find des Verf. Unterfuhungen über 
Kri und Ktib und das Verhalten ber Sept. zu dieſen. — 
So giebt der Verf. ſchon in den Allgemeinheiten eine 
reiche Ernte, und wir können uns eine um fo größere 
aus der Fortfegung des Werkes verfprechen, bie recht‘ 
bald an's Licht treten möge. — 





Tagres-Eontrole. 





Norwegen. 
(Zortfegung.) 
2. Die Nationalität der Juden. 

Ein anderes Moment, welchem die übrigen Kräns 
kungen wie eine Art dazu paflender Verzierungen 
beigefügt find, - it Das Fremde, die verfdies 
dene Nationalität. Es ift nicht bloß die Frage, 


doch wohl dem Kaifer Mar vorgelegt haben werben. Wenn | welche hervortritt, ob es heutzutage dem Staate ges 
endlich der Talmud darüber ſchweigt, fo wäre doh wohl | ziemt, daß das Äußere Bekenntniß eines beftimmten 
das Schweigen Über die Sitte, daß bei gemiffen Gemein | Glaubens — denn mehr kann nur Gott, der die 
den gar nicht die Schrift verlefen werde, noch bei. weis | Herzen prüft, fordern — vor andern privilegirt iſt; 


tem auffallender. — 

Je weniger aber die Refultate in dieſem erſten Kas 
pitel pofitiv fein konnten, deſto mehr find fie dies in den 
folgenden Kapiteln, die den vorliegenden Text der Sept. 
felbft betreffen. Der Verf. flieht hier auf den fefteften 


| man will aber au in ben Juden nicht bloß Ans 

| deröglaubende, fondern Fremde in einer andern Bes 

deutung ſehen, als wir uns Franzofen oder Deuts 

ſche denken. Diefed lernen wir nicht von den weni« 

gen Nationen, unter denen ber bürgerliche Untere 
% 
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fchieb verſchwunden ift, fondern von denen, bie ſich 
angeftrengt haben ihn zu behalten. In bdiefen haben 
fie die fhönften Zeugniffe von aufopfernden Patrio: 
tismus abgelegt; die Anerkennung beffelben hat fich 
dennoch nur auf den Einzelnen erftredt, nicht auf 
bad Geſchlecht. 

Bon dem juridifchen Standpunkte aus fällt das 
ganze Gebäude durch die eine Bemerkung zufammen, 
daß die Geſetze aller civilifirten Staaten eined Ein: 
gewanberten eingebornem Sohne, ber keinen Ans 
ſpruch auf eine andere Heimath hat, das Bürger: 
recht ohne Rüdficht auf“ die Bedingungen einräumt, 
unter welchen der Vater aufgenommen wurde. Die 
pofitive Begründung, dad Fundament feined An: 
ſpruchs, ſteht alfo unerfchütterlich feft für den einge: 
bornen Juden, 
giöfen Ausfchließung , dad man ihm entgegen ſtellen 
kann. Daß biefes wirklich der rechtliche Zuftand ber 
Sache ift, tritt deutlich genug dadurch hervor, baf 
fein Staat dem zum Chriftenthum übergetretenen 
Juden dad volle Bürgerrecht verweigert, und, fo: 
wenig auch die Öffentlihe Meinung hier und bort 
dem Webertritte günftig ift, fo wird diefer Anfpruch 
ihnen doch nirgends beftritten. Es ift alfo Far ge: 
nug, baß ed das Befenntniß und nit die 
Abkunft ift, daß es ein religiöfer und fein 
nationaler Unterſchied ift, welcher die Aus: 
ſchließung begründet. 

Die biftorifche Begründung, welche man jenem 
Vorurtheil zu geben pflegt, hält eben fo wenig Stich. 
Die Juden waren freilih ganz’ gewiß einmal eine 
Nation; aber als ſolche find fie untergegans 
gen vor beinahe 2000 Jahren, fo mie bie meiften 
anderen Nationen, deren Abkömmlinge die jetigen 
europäifchen Staaten bevölferten. Won da an Ieb: 
ten viele Juden zerftreut in allen Provinzen bed 
Roͤmiſchen Reiches unter bdenfelben rechtlihen Ber: 
hältniffen wie die Bewohner der übrigen bezwunge— 
nen Länder, und hatten, nachdem diefen römifches 
Bürgerrecht gegeben wurde, auch Theil am dieſem. 
Ahr Glaube war hier fein Hinderniß. Denn, wenn 
auch die römifche Gefeggebung die Reinheit im roͤ— 
mifchen Kultus aufrecht zu erhalten fuchte, es ift 
doch bekannt, daß fie den Nicht-Roͤmern freie Aus: 
übung ihrer Religion in und außerhalb Roms ge: 
ftattete, und darin feinen Grund für die Ausfchlie: 
fung vom Bürgerrecht fand. Durd die Zerftörung 


und es ift nur das Geſetz der reliz | 


Jeruſalems in Folge eines politifchen Aufftandes ge: 


gen bie römifche Herrfchaft wurde freilich eine Ans 


zahl Kriegsgefangener als Sklaven weggeführt; das 
Verhältniß der weit größeren Menge wurde aber 
nicht verändert: fie lebten fort als freie Unterthanen 
des römifchen Meiches fo wie andere Leute aus den 
Provinzen, deren Hauptftädte ebenfalls von römi: 
ſchen Eroberern zerftört wurden, und von denen viele 
römifche Kriegsgefangene geworben waren. Erft brei 
und einhalb Jahrhunderte nach ber Zerftörung Jeru⸗ 
falemd und ungefähr ein Jahrhundert, nachdem das 
ChriftentdHum bie Staatsreligion des römi: 
Ihen Reiches geworden war, begannen die aus: 
fließenden Gefege gegen die Juden, obgleich nicht 
gegen fie ald Nation, fondern als gegen eine Sekte, 
deren Glauben gegen das Chriſtenthum Stand hielt, 
welcheö einen leichten Sieg über die Götter des Hei: 
denthums gewonnen hatte. Bloß die Religion, bie 
ans der Form ber zerftörten Nationalität als ihr in: 
nerer Gehalt hervortrat, war ed, welche ferner den 
Juden eine eigene Eriftenz gab, und fie allein hat 
alle Unterbrüdungen und Berfolgungen erzeugt. Die 
Juden, melde im 16. Jahrhundert nach Holland 
und Deutihland famen, mußten aus Spanien und 
Portugal flüchten, weil fie micht den Glauben ihrer 
Bäter abfhwören wollten, gerade wie 100 Jahre 
fpäter bie franzöfifhen Hugenstten ihr Vaterland 
durch bie Aufhebung des Edikts von Nantes verlaf- 
fen mußten. Die Letzten wurden, wenn auch fremd, 
bereitwillig von ihren Glaubensgenoffen aufgenoms 
men, die Erfteren wurden mit Abfcheu wegen ihrer 
Religion empfangen, erhielten aber einen Aufenthalt 
wegen ber Vortheile, die fie durch ihre 
Verbindungen dem Handel bradten. 

Sehr richtig ift ed, daß Niemand Bürger in 
zweien Staaten fein fann; Niemand Tann feine 
Bürgerpflichten gegen zwei Staaten erfüllen, Nies 
mand einer doppelten Obrigkeit gehorchen, Niemand 
zwei Waterlande vertheidigen. Wo ift denn aber 
diefer zweite Staat, gegen den bie Juden irgends 
welche Pflichten zu erfüllen haben? Wo ift biefe 
zweite Obrigkeit, die es wagen follte ihre Befehle 
denen der gefeglichen Obrigkeit des Landes gegenüber 
zu ſtellen? Wo ift biefes zweite Vaterland, welches 
fie zur Vertheidigung rufen follte? 

Es ‘heißt ferner, daß die Juden nach eigenen Ge: 
fegen leben. Um eine are Anfiht im diefem Punkte 
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zu befommen, ift es nur nöthig, daß man folde 
Gefege, welche bürgerliche Gegenflände betreffen, von 
denen trennt, bie einzig und allein von der Religion 
auögeben. Nach eigenen Gefegen rüdjichtlih der 
Ehe, der Scheidung, ber Erbtheilung und ähnlicher 
Verhältniffe leben bie Juden durchaus nicht überall, 
und nur an den wenigfien Orten haben fie eigne 
Gerichte, um dergleichen Angelegenheiten nach ihren 
Gefegen zu entfcheiden. Wo fie eriftiren, friften fie 
ihr kümmerliches Dafein nur durch die Zrägheit je: 
ner Gefeßgebungen, die fich fürdten, an das Ber: 
altete zu rühren — in bdiefem Falle um nicht ges 
mahnt zu werden an die Forderungen der Gerechtigs 
feit und Staatöflugheit mit Rüdjficht auf die Juden 
überhaupt. In den Staaten, wo Juden Bürger 
find, müßten ſolche Eigenheiten Feinesweges geduldet 
werben, wenn fie der Stellung ber Bürger entge: 
gen find. Die Erfahrung zeigt auch, daß die Ju: 
den ihrer Aufhebung durchaus feine Hinder— 
niffe in den Weg legen. 

Eine andere Art von Beltimmungen giebt es, 
welche auch den Namen von Gefegen führen-— be: 
fonderd die über die Befchneidung, den Sabbat und 
Berbote gegen gewiſſe Speiſen — fowie die katholi— 
fhen Beflimmungen über die Faften den Namen 
von Faftengefegen führen. Diele Beflimmungen bes 
trachten aber alle Juden ald. von ber Religion 
ausgehend; denn ſelbſt diejenigen — und ihre 
Zahl ift aller Orten bedeutend — weldhe davon ab: 
weichen, gehen dabei von der Anficht aus, daß ihre 
Keligion auf einer höheren Entwidelungsftufe diefe 
Eigenthümlichkelten entbehren könne, aber nicht 
von der, daß fie nicht von Anfang an mit der Re: 
ligion in Verbindung ftanden. Ganz fehlerhaft ift 
denn auch die Meinung, daß jene Gefege ſchon von 
Mofed an etwas rein Politisches waren, eine reins 
nationale Gejeggebung, welche der Religion fremd 
war. Außerhalb des Gebietes religiöfer Meinungen 
gehört fie nicht, und die Vielen, bie fi, ihrer Ue— 
berzeugung nad, ihrer Beobachtung überhoben hal: 
ten, glauben fi dadurch dem Staate nicht um ein 
Haarbreit näher gebracht. Alle Juden halten fi in 
den Verhältniffen, welche unter die bürgerlihen Ges 
fege fortiren, verpflichtet unbedingt ihnen zu gehor: 
hen, aber nicht deö Staated wegen von.andern ab: 
zuweichen oder aber ſich nach ihnen zu richten. 

Die hiftorifche Anſicht, welche den Ceremonialge— 


fegen eine politifche Natyr unterlegt, findet, auch, daß 
fi Mofes der Lehre Abrahams von einem einzigen 
Gotte, der Himmel und Erbe eridaffen, nur als eis 
nes Mittels bedient hat, um einen Staat zu bilden 


und feiner politifhen Gefeggebung in Allem Autoris 


tät zu verichaffen, wie in Rom und den griechifchen 


Republiten die Religion der Priefter und Auguren 


den Staatözweden am beften diente. Das lebte 
und einzige Ziel, weldes Mofes vor Augen gebabt 
haben follte; war aljo die Stiftung eints Staates; 
alle feine Gefege follten auf einen politifchen Zweck 
beredynet, die Religion ihm nur ein Regierungss 
mittel, feine ganze religiöfe Geſetzgebung ein Mecha: 
nismus, fein einziger ewiger Gott der Deus ex 
machina deffelben, und er felbft der ſchlaue Maſchi— 
nenmeifter fein, der ed verftand, fo das Staatsſchiff 
auf die befte Weife zu lenken. Bon einem folchen 
Standpunkte aus würde ed dann eine eben fo leere 
Floskel fein, die fünf Buͤcher Mofes ein Religions: 
buch zu nennen, wie z. B. die roͤmiſche Geſchichte 
des Titus Livius, worin auch viel von Weiſſagun— 
gen, Prieſtern und Auguren zu leſen iſt. Moſes 
aber, wenn man nur ſein Beſtreben als auf die 
Stiftung eines Staates gerichtet betrachtet, neben 
Roms und Griechenlands Geſetzgeber zu ftellen, fcheint 
eine leere Höflichkeit zu fein, wenn man. bebenft, 
daß der von ihm unter den ungünftigften Umſtaͤn— 
ben gegründete Staat, von Anfang an zerriffen 
von innern und Äußeren Kämpfen, nie einen anhals 
tenden Ruhe: oder Glanzpunft gehabt hat, welcher 
berechtigen könnte den jüdifchen. Staat, als Staat, 
Rom oder Athen oder einer Monarchie Aſiens an 
die Seite zu fegen. Und dieſe ſchwache, politifche 
Eriflenz follte das hoͤchſte Ziel gewefen fein, wel« 
ches der göttlich begeijterte Gejeßgeber zu erreichen 
firebte? Um fein Volk zu Eroberern zu machen, 
ſollte er ihm Geremonialgefege gegeben haben, bie 
alle äußere Thätigkeit zu hemmen fcheinen? Man 
muß gefteben, daß das Mittel fonderbar ge: 
nug gewählt wäre. Nom, das die Welt erobert 
bat, hatte ganz andere Geſetze. Und jenes füms 
merlihe, nationale politiihe Dafein follte es fein, 
welches alle Gräber ber Wölker der alten. Welt 
überlebt hat? Unter ſolchen Umftänden ift es wol 
nicht fo unnatürlih, fo fanatifh judenmäßig, die 
moſaiſche Gefebgebung aus einem anderen Geſichts⸗ 
punfte aufzufaffen, zu glauben, daß die Religion 
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für Mofes kein Mittel war den Staat zu regieren, 
fondern daß diefer und das nationale eben ihm die 
nothwendige Korm war, ben Glauben an den eins 
zigen wahren. Gott zu befefligen und auszubrei— 
ten. Wie Abraham feine Familie, fo hat Mofes 
fein Volk dem einzigen Gott geweiht; nicht um es 
ald Nation zu einer von andern Nationen getrenn: 
ten zu machen oder noch weniger zu einer gemalt: 
fam herrfchenden gab er dad Geremonialgefeg, fons 
dern um. die Bekenner ded einen Gottes von ben 
Gößendienern zu trennen, welche ed umgaben, und 
um fein ganzes Leben von dem Gedanken an Dies 
fen Gott durchdringen zu laffen. Nur fo ift das 
fonft unauflösliche Rätbfel, die 2000jährige Dauer 
der Ifraeliten, während fie als Nation: fo unbedeu: 
tend, ſchwach und leiht zu bezwingen waren, zu 
erftären, und aus dieſem Gefichtspunkt betrachtet 
erhält manche leicht zu befpöttelnde Seite des relis. 
giöfen Lebend der Juden eine ernftere Bedeutung. 
Db die Erfüllung des Geremonialgefehed heutzutage 
das einzige oder rechte Mittel zu diefem Zmede ift, 
ob das Bewußtſein im Stande ift, mit gleicher Ins 
nigkeit den Gedanken an Gott: ohne fortbaurendes 
äußeres Erinnerungszeichen feſtzuhalten, ift eine 
Frage, welche Religion und Philofophie zu beant: 
worten bat, und worüber die Meinungen unter 
den Juden jehr verfchieden find. Nur darin ftim: 
men fie alle überein, daß die Geremonialgefege relis 
giöfer, aber nicht politifcher Natur find. Was den 
Mefftas: Begriff betreffend als Hinderniß für die 
nationale Bereinigung zwifhen Chriften und Juden 
angeführt wird, wird ſchon dadurch widerlegt, daß 
felbft die Lehren der Nabbinen verbieten, die Hoffs 
nung auf Mefliad in Verbindung mit dem praftis 
ſchen Leben zu bringen, ſich etwas deshalb.vorzu: 
nehmen ober darauf zu rechnen. Auch kann Nie 
mand, ber bie jüdifche Literatur Pennt, der Meinung 
fein, daß der Meffiad: Glauben in einem künftigen 
nationalen Sinne aufgefaßt wird, Bei den Pros 
pheten ift der Zwed und die Abficht der Erlöfung 
die Rettung der ganzen Welt; » da8 Yudenvolf und 
. ein König aus dem Haufe Davids ift ihnen nur 
das Mittel, deſſen die Borfehung fih zu dem Ende 
bedient; die Erlöfung foll nicht für, fondern durch 
dad juͤdiſche Volk kommen. ‚Daß übrigens ver 
Mefliad:Glauben fi ganz der nationalen Befchrän: 


ohne dadurch feinen  religiöfen Inhalt zu verlieren, 
die Hoffnung auf ein .allgemeined Reich der Wahrs 
beit und des Friedens, auf einen Zuftand,. worin 
das Aufhören des Boͤſen auf Erden nicht bloß 
möglich, fondern wirklich geworben ift, fcheint wahr: 
fcheinlih, wenn man bedenkt, daß jene ſcharfe, nas 
tionale Begränzung "im Altertum nicht eine will: 
kürliche, fondern nothiwendige war, worüber fich 
feins feiner Volker aus freier Wahl wegfegen konnte 
— das griechifche und roͤmiſche eben fo wenig wie 
das juͤdiſche, indem keins ſich über feinen eigenen 
Horizont heben konnte — das fi aber doch erhor 
ben bat, fo wie fein Gefichtöfreis jich erweiterte: 
Es ift übrigens nicht leicht zu begreifen, was 
man eigentlich unter der Entfagung der Nationali: 


"tät verfteht, ohme welche feine Aufnahme und Emans 


zipation denkbar fein fol. Verſteht man darunter die 
Erklärung, daß fie alle bürgerlichen Pflichten erfüllen, 
den Staatögefeßen gehorhen und nachleben wollen, 
fo ift dad eine conditio sine qua non; daß fie Feine 
andere Nahrungszweige betreiben follen als folde, 
welche jedem Staatsbürger erlaubt find, da folgt 
es wol aus fich felbft, daß fie fich einer fo billigen 
Bedingung unterwerfen müjfen, fomwie daß jie feine 
befonderen Rechte haben; oder daß fie ſich ald dem 
Staate gebörend betradhten, in welchem fie leben, 
und jie werden dieſes gewiß von ganzem Herzen 
und ganzer Seele erklären. Und follten unter den 
Zaufenden von Jiraeliten, gegen alle Wahrſchein— 
lichkeit, Einzelne fi finden, Die fich- deſſen mei: 
gern und ed vorziehen follten,, einem nichts eriftiren: 
den Staate, einer Nation ohne Dafein zu gehören, 
fo könnte eine polizeiliche Aufficht hinreichen — 
nicht wegen der Gefährlichkeit ihrer Anficht, fondern 
aus dem guten Grunde, ber vorhanden wäre, fie ' 
für verrüdt zu halten. 

(Als Beweis, daß die Juden fich in politifcher 
und bürgerlicher Beziehung zu der Nation gehörend 
rechnen, unter welcher fie leben, führt der Werfaffer 
die befannten Antworten des Sanhedrind auf die 
ihnen von Napoleon vorgelegten Fragen an.) 


[} 
3. Egoismus und Glaubens » Leihtfinn 
bed Reichthums. 


Eine Berleumbung, welche an Schaͤndlichkeit nur 
jener des Mittelalter von der Vergiftung der Bruns 


kungen enthalten und fih davon frei machen kann, nen und der Erdihtung unſerer Tage vom Schlach⸗ 
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ten der Ehriften in Damaskus aus religiöfer Rüd: 
figt nahe kommt, ift in dem Vorwurf enthalten, 
ben man auch aud Mangel am befferen Beweifen 
zu hören Gelegenheit haben kann, daß die Reichen 
und .Gebildeten unter ben Juden ihre ärmeren und 
ungebildeten Glaubensverwanbte in einer National 
Abfonderung zu. halten fuchen, um ihre Abhängig: 
feit zu benugen. . Nicht einmal eim Schatten von 
Beweis läßt fich dafür anführen. Jeder aber, wel: 
cher dad innere Leben und Zreiben befonders in den 
größeren Judengemeinden beobachtet hat, worin 
erwas Durchgreifendes, ohne Beiftand der Regierung, 
fih von den Reicheren. zur Bildung der ärmeren 
Klaffen ausführen läßt, muß auch wiſſen, daß fie 
gerade alle ihre Kräfte aufbieten, um bie 
Bildung und Aufflärung ber Letzteren zu 
befördern. Er muß wiffen, baß es ihnen fchon 
feit längerer Zeit in größeren Städten geglüdt ift, 
wie in Hamburg, Frankfurt am Main, ja fogar in 
viel Eleineren, ohne baf die Regierungen bas Ge: 
ringfte dafür gethan oder auch nur Notiz davon 
genommen haben, Armenfhulen zu errichten, 
weldhe, nah dem Urtheile aller Kenner, ganz 
den hriftliben an die Seite gefeht zu wer: 
ben verdienen. Er muß wiffen, baß nicht bloß 
in Preußen, Bayern und andern Staaten, wo ed, 
ungeachtet ber gefeßmäßigen Handwerksfreiheit, oft 
noh Schwierigkeiten macht, jüdifche Lehrlinge und 
Gefellen bei chriftlihen Meiftern anzubringen, unter 
den Ifraeliten allerlei Vereinigungen zur Ber: 
breitung von Handwerken giebt, ja, daß folche 
fogar in Staaten in Wirkſamkeit find, wo der Zus 
tritt zu ben Handwerken ben Juden noch gefperıt 
it. Und vor Allem muß er wiffen, daß diejenigen 
unter den Reicheren und Gebildeten, die egoiftifch 
genug find, um nur den eigenen Vortheil, die eigene 


Bequemlichkeit zu Rathe zu ziehen, nichts eiliger 


zu thun haben, als fih von allen befchwerlichen 
Berpflichtungen gegen ihre Gemeinbe dadurch zu. be: 
freien, daß fie ihre Religion wechſeln und fie für 
alle die Vortheile vertaufchen, die fie durch einen 
ſolchen Wechfel zu erwarten haben. 

Wer aber kann glauben, daß dad Gemüth jener 
Armen und Unterbrüdten geläutert und geftärkt wer: 
den. fann durch Beilpiele folder Motive? Daß 
die Seele der Niedergebeugten gehoben werden fann 
durch den. Anblid, daß die, welche ſich in ihrer 


— — — — — 





Mitte ausgezeichnet, die ſich die Achtung ihrer chriſt⸗ 
lichen Mitbuͤrger erworben haben, und von denen 
ſie Beiſtand gegen Unterdruͤckung und Ungerechtigkeit 
erwarteten, ſich von ihnen trennen, nicht weil fie 
von der Wahrheit der chriftlihen Religion ergriffen 
find, fondern um nichts mehr mit ihren elenben 
Glaubensgenoſſen zu fchaffen zu haben? Ober wer 
fann glauben, daß jene Gebildeteren fich geneigter 
fühlen ihre Eigenthuͤmlichkeit abzulegen, weil fie 
feben,. daß jene, denen biefed Ablegen geglüdt ift, 
ein leichtjinniged Spiel mit der Neligion treiben, 
die ihnen noch heilig il? Es ift klar, daß bie 
Bortichritre der Maffe an Bildung dur eine ſolche 
Abjonderung nur gehemmt werden kann. Gerade 
weil die Juden ſelbſt mehr und früher ges 
wirft haben für die innere Verbeſſerung der Schu: 
len und bed Gotteödienfied ald die Megierungen, 
und weit diefe Berbefferungen, wenn die Regierun- 
gen jich auch ihrer mit größerem Intereſſe angenom: 
men haben, als leider der Fall war, doch immer 
bauptfählih von ihren eigenen Anftrengungen aus⸗ 
geben mußten: muß eine Regierung, welcher bas 
Wohl der Maffe ihrer jüdifchen "Untertanen am 
Herzen liegt, mit Betrübnig jehen, daß durch das 
egoiſtiſche Abfondern der Reicheren und vor Allem 
der Gebildeteren, die Kräfte fchwinden, welde für 
den geiftigen Fortfchritt ihrer Gemeinde wirken koͤnn⸗ 
ten, und baß fo zulegt Alles in Verfall gerät) — 
eine Folge, welche nur durch die fortdauernde Selbfl: 
verleugnung jener oder durch bürgerlihe Gleich— 
heit vermieden werden fann. Will man nun bas 
Gefühl der Juden, bie einer folhen Folge mit: 
Schreden entgegenfehen, und ihr Schidjal, die bes 
reit find, Alles für deren geiflige Entwidelung und 
bürgerliche Anerkennung aufzubieten, mit denen fie 
in veligiöfer Verbindung ſtehen, als ein bloß „na⸗ 
tionales“ bezeihnen und ald jolched verwerfen: fo 
fann dieſes fie doch füglic nicht dazu bringen, Dies 
jed Gefühl und Streben zu verleugnen, fondern es 
muß ihnen immer menſchlich und pflitmäßig vors 
fommen, ja man fann wol mit größerer Wahr: 
fcheinlichfeit annehmen, daß diejenigen, denen es 
fremd ift, ohne allen Sinn für ihre Mitbürger und 
ſchlechte Bürger des Vaterlandes find. 

Das Argument, daß es doch immer nur die 
Reicheren und Vornehmeren ſein wuͤrden, welche 
durch die Emancipation gewinnen, faͤllt ganz zuſam⸗ 
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men mit jener Vertheidigung der abfoluten Macht 
gegen freie Verfaſſungen, daß „das Volk felbit nur 
wenig Nusen davon hat,“ und berubt auf ber mies 
drigen Anficht, welche nur die Auszeichnung erken⸗ 
nen kann, die Einzelnen zu heil geworben ift, 
aber nicht das Bewußtſein von Freiheit, Recht und 
Menihenwürbe, weldes die Maffen durchdringt. 
Auf ſolche Weite würde aud der einzige Vortheil 
ber Emancipation der, irijchen Katholiten darin be: 
fiehen, daß einzelne Keichere Pläge im Parlament 
und Staatdämter erhalten haben, und nicht darin, 
daß fünf Scchörheile der Nation ein Anrecht dazu 
haben. Das Geſetz ſoll nicht feine Preisbeiohnuns 
gen ausfchließlid für die Einzelnen aufftellen, fon 
dern den Kräften Aller die Schranken öffnen. Nir: 
gends aber ift jened Argument falfcher, ald wo es, 
aus Partbeilichfeit für den Abfall vom 
Glauben, dem Einzelnen fo außerordentlich leicht 
gemacht wird für feine Perfon das Biel zu er 
reichen. 

Es ift übrigens nicht leicht zu begreifen, wie ein 
Glaubenswechſel der Nationalität eine Garantie ges 
ben kann: daß ein Befenner des mofaifhen Glau: 
bens, durch den bloßen Uebertritt, um fo viel beſſe— 
rer Patriot unb Bürger eined Landes werben follte, 
Das heißt nicht recht die inhaltihweren Worte vers 
ftehen: „gebt dem Kaiſer, was des Kaifers ift, und 
Gott, was Gottes it!” Es wird dem Uebertritt 
zum Chriftenthum nicht die Bedeutung geben von 
der Anerkennung ber Heiligkeit und des bimmlifchen 
Urfprungsd ber chriftlihen Lehre, fondern nur bes 
Wunſches, den andern Bürgern an Gerechtfamen 
gleich zu werden; und die ganze Operation, wenn 
fie nicht aus tieferen Grunde gefhähe, würde. nur 
das Dafein eined Aufklärungss Jefuitismus begeich- 
nen. Nur eine tiefe Verachtung der Religion kann 
fie für ein Beiden von etwas außer ihr Liegendem, 
für etwas Anderes, ald was fie felbft if, herabwuͤr⸗ 
digen wollen. Nur ein hoher Grad von ‚Gerings 
Ihäsung des Staates kann ald Bürgfchaft, daß man 
zu ihm gehöre, verlangen, nicht die Erfüllung der 
Pflichten, nicht Gehorfam gegen die Gefege, fondern 
einen Aft, welcher einer ganz andern Sphäre 
gebört und gehören muß, bie nur das Auge 
des Allwiffenden und das eigene der Seele fchauen 
fann. Die Religion hat ihren Glauben, der Staat 
bat feine Gelege Das Glaubensbelenntnig führt 


zur Religion; der Gehorfam gegen die Gefege macht 
zum Bürger des Staates. Die Verwirrung diefer 
beiden Berhältniffe führt zur Berleugnung beider, zu 
Leichtfinn und Lüge. Welches Gefchrei würde nicht - 
bie chriftliche Welt erfüllen, wenn man ;. B. in ei: 
nem katholiſchen Staate die Ausfchliefung der Prote— 
fianten damit vertheidigen wollte, daß fie ſich durch 
Uebertritt zum Katholizismus "an die „Nation des 
Staates’ Schließen follten, der aus Katholiken befteht! 
Umgekehrt ift diefes der Fall in Norwegen, und fein 
Land verdient mehr ein firengered Urtheil von der 
Welt wegen Intoleranz und Bufammenwerfen von 
Staats» und Kirchentüchtigkeit ald dieſes befungene 
Land „ber Freiheit.” 

Wenn der Uebertritt zum Chriftentbum dem Sf: 
raeliten den Eintritt in Norwegen eröffnet, müßte e3 
ber Gefeßgebung obliegen zu proflamiren, daß fie 
den Uebertritt zum Chriftentbum für eine bloße poli: 
tiihe Handlung anfehe, für einen Akt der Nationa: 
lifirung, und von ben Kanzeln müßte die erbauliche 
Rede ertöngn, daß die Zaufe außer der Bedeutung, 
zum Glauben an den Exlöfer und feine Lehre zu weis 
ben, noch eine andere, davon himmelweit verfchiedene 
bat, die einer Intimation naturalifirt zu werden. 

Es giebt nur eine Taufe, welche zur Nationalität 
weiht: die Bluttaufe im gemeinfchaftlichen Kampfe 
für Freiheit und Vaterland. Und diejer haben die 
Juden ji unterzogen, wo fie Veranlaffung dazu hat: 
ten. „Ihr Blut bat ſich mit dem unfrigen auf dem 
Schlachtfelde gemiſcht,“ war der Machtſpruch, womit 
man in Frankreich die ohnmaͤchtigen Anſtrengungen 
der letzten Intoleranz uͤber den Haufen warf. Und 
im deutſchen Befreiungskriege haben die Deutſchen 
Urſache gehabt, daſſelbe Etkenntniß abzugeben. Denn 
dort ſtehen Namen von Juden neben denen der Chris 
fien auf den Denkmälern für bie Gefallenen, 


4. „Juden ald Beamte?" — „Gott bewahre!“ 


(Der Berfaffer führt hier Frankreich, Holland und 
Würtemberg an, wo von einigen Juden Beamten: 
fiellen im Militär, wie im Civil feit einer Reihe von 
Jahren bekleidet worden find, und wo Feine Klage 
darüber kaut wurde. Auch in Dänemark hat‘ nad 
dem bekannten Gefesfundigen Algreen Uffing die Ge: 
feßgebung feinen hinreichenden Grund zur Ausichlies 
fung der Jfraeliten von Aemtern, bie nicht mit ber 
Religion in Verbindung ſtehen, weshalb Wergeland 


742 


auch diefen Staat feinen Landdleuten zum Mufter 
aufftelt. Im meuefter Zeit noch bat die Dänifche 
Kanzelei auf geſchehene Anfrage erwidert, es ſei nach 
der Verordnung vom 13. Auguft d. I. nichtd dage: 
gen zu erinnern, daß die Belenner des mofaifchen 
Glaubens zu Mitgliedern ſowol der Kirchfpiel:Bor: 
ſteherſchaften als der Amtsraths-Behoͤrden gewählt 
würden, daß diefelben jedoch an den Verhandlungen 
über SchulsAngelegenheiten nicht Xheil nehmen könn: 
ten. Anmerf. d. Ueberf.) 


5. Andere Bedenklidhfeiten, vom Unter: 
fhiede des Glaubens bhergenommen. Bom 
Sabbat. Eidesformel.. Gemiſchte Ehen. 


So wie e3 fich von felbft verfteht, daß der Zutritt 
zu einem Amte in einem Staate, in welchem nur 
die Rede von einer gefeglichen Ordnung ift, abiolut 
bedingt ift von der Erfüllung der dem Amte oblie: 
genden Pflichten, fo verfteht es ſich aud vom felbft, 
daß die Erfüllung aller allgemeinen Bürgerpflichten 
unbedingt an die Erhaltung des Buͤrgerrechts geknüpft 
if. Man hat in diefer Hinfiht audy die Einwendung 
gehört, daß wenn bie Juden auch ohne Wibderrede 
ihre pefuniären und anderen Verpflichtungen erfüls 
len, ja wenn fie fogar noch fo vortrefflihe Soldaten 
und fo tapfer wie die Makkabaͤer in den übrigen 
Wochentagen find, fo würde doch Feine Macht der 
Melt fie dazu bringen am Sabbat Kriegsdienfte zu 
thun. Die Vaͤter ließen fih an bemfelben wehrlos 
erfchlagen, und berfelbe fanatiſche Pedantismus ver: 
Leitet fie um jeden Preis allein deswegen ſich Stell: 
vertreter zu kaufen. Es wäre aber doch, der Kurio: 
fität wegen, werth zu wiffen, ob man wirklich im 
Ernft glaubt, daß die Juden in Napoleons oder in 
den ruſſiſchen, deutfchen oder polnischen Schlachtreihen 
Urlaub gegen Löfegeld erhalten haben, wenn es ſich 
traf, daß eine Schlaht am Sonnabend geliefert wer: 
den ſollte. Sollte es jedoch fo fein, wie ed nicht 
der Fall ift, fo ift ed gegen die in allen civilifirten 
Staaten angenommenen Grundfäge, daß Jemand 
feine Religion als einen Grund anführen darf, ſich 


bie Stimmung verfloffener Zeiten gegen die Juden 
ausipricht al& die. vom 15. September 1747 vom 
Zeugen :Eid der Juden. Die Beränderungen, bie 
man öfter darin’ zu machen verfuchte, fcheiterten an 
— dem Bedenken der theologifchen Fakultät in Kos 
penhagen; und ihr Beftehen ift um fo auffallender, 
als ‘ihr Eid der Treue ald Militärs, ihr Bürgereid 
und der Amtseid des Predigerd weder benfelben be 
ſchwerlichen Formalitäten unterworfen find, noch dafs 
felbe Mistrauen athmen. Der lebtere ift volllommen 
dem anderer Prediger gleich, mit Ausnahme in Bes 
zug auf die Augsburgfche Konfeffion; und in den 


‚beiden anderen Fällen befteht der Eid nur in den 


Worten: „So wahr mir Gott helfe und fein heilis 
ged Wort!‘ oder wenn der Schwörende eine Be: 
denflichkeit dabei findet, „So wahr mir Gott helfe, 
der Schöpfer des Himmeld und ber Erbe.” Unſer 
allgemeines Eides> Formular bedarf Übrigens. fehr ei: 
ner andern Redaktion durch den eigenthuͤmlichen 
Obffurantismus, der ed durchweht, und bei diefer 
Gelegenheit ließe jich bequem Rüdfiht auf die an: 
bern Konfeflionen nehmen. 

Die Ehe zwilhen Ifraefiten und Chriften hat 
auch viel leidenſchaftliches Worurtheil gegen fi. Der 
bekannte Vorkaͤmpfer der Kirche, Biſchof Belle, fand 
jedoch nicht, daß in Gottes Wort ein Hinderniß der: 
felben liegt, und durch das Reffript vom 14. Der. 
1798 iſt ed einem Juden erlaubt eine Chriſtin zu 
heirathen, ungeachtet er fich nicht taufen laſſen will, 
„aus Urſachen, die wichtig für fein Gewiffen find, 
welches der König nicht zwingen will,’ jedoch muͤſ⸗ 
fen alle Kinder im Ghriftenthyum belehrt werben. 
Später ift auch die Erlaubniß gegeben und Baum je 
dverfagt ‚worden — ein Verbot, welches ſich auch 
ohne Zweifel ald unklug und ſchaͤdlich in feinen 
Wirkungen gezeigt habın würde. In der Bebdin- 
gung der Erziehung der Kinder, die auch für ge: 
mifchte Ehen mit Katholiten gilt, berricht gewiß 
nicht der Geift eines aufgeflärten Patriotismus, 
Daß die Kinder getauft werden, macht die Sache 
noch nicht Bar, nach Luthers eigenen Worten: „das 


einer beftimmten allgemeinen Pfliht zu entziehen. | Wafler allein thut's freilich wicht,” und es-ift nur 
Es flimmt übrigens gänzlich überein mit den Vor: | wenig Sicherheit darin, daß fie wirklich Chriſten 
f&hriften des alten Zeftaments, -ded Talmuds und | bleiben. Die Einwirkung juͤdiſcher Anfichten kann 


der Rabbinen, daß die Feier des Sabbat dem unauf: J 


fchiebbaren Rufe ded Vaterlandes weihen muß. 


dadurch nicht verhindert werden, fowie ed graufam 
wäre zu fordern, daß der Theil der Eltern, welcher 


Es gibt faum eine Verordnung, welche härter | feinen Zroft und. Frieden im Mofaismus finder, jede 
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liebevoDe. Sorgfalt unterlaffen follte, die ihm theus | dem wahren. Geifte der ifraelitiihen Religion in ' 
ren Gefchöpfe deffen theilhaftig zu’ machen, was der | Einklang fiehen, feit lange geführt wurden, nur 


Grundftein feines eigenen Friedens und feiner Selig: 
keit if. Wir fehen bier wiederum ein Streben ber 
Wahrheit den Sieg dur plumpe maferiele Bande 
zu verfchaffen, ftatt im unerfchütterlihen Vertrauen 
zu ihrer ewigen Göttlichkeit, ſie jelbft ven Sieg ge— 
winnen zu laſſen durch ihre eigene unwiderſtehliche 
Kraft. 


(Den dritten Abfchnitt: Deutſche Sophis— 
men, der größtentheild ein Auszug aus Dr, Nieffers 
Schriften ift, übergehen wir. D. Ueberf.) 

(Sortfesung folgt.) 


Gutacdbten 
über :dad „Gebetbuh der Sfraeliten’ 
des Hamburger Tempeloereins?). 


Nur kraſſe Ignoranz oder abfüchtlihe Taͤuſchung 
auf dem Gebiete der Geſchichte unfrer Liturgie ha: 
ben aus den gebräuchlichen Gebeten einen fo eifern 
feftfiehenden Koder gemaht, an weldem jeber 
Buchflabe unveränderlih bewahrt bleiben muͤſſe, 


wenn nicht dad Judenthum in feinen Grundveften | 


erfchüttert und gefährdet fein follte; nur dieſe has 


ben alle die Klagem Überhört, die über die Ueber: | 


füllung mit- fabbaliftifchen Formeln und ähnlichen 
unangemefnen Zuthaten, die durchaus nicht mit 





°*) Wir glauben es unferm Lefepublitum fchuldig zu 
fein, hm in biefem Gutachten unfere perfönlicde 
Meinung in dem bekannten Streite vorzulegen. Der 
Tempelverein forderte ein Gutachten vom Redakteur die: 
fer Zeitung, und er hat das folgende gegeben. Da ber 
Verein die Deffentlichkeit will, fo glauben wir durch 
diefe Veröffentlihung ihm kaum vorgegriffen zu haben. 
Wir bemerken nur noch, 1) daß ſich dieſes Gutachten 
auf die zweite Auflage des Gebetbuches bezieht; 
2) daß in dem Gutachten nicht eine ſpezielle Kritik des 
Einzelnen, fondern nur eine Beurteilung der Grunde 
füge gegeben werden follte. Redakt. 


’ 


* 
ü 


dieſe haben alle die dringende Aufforderung unter: 
drüdt, zur Reinigung des Kultus von jenen ‚ange: 
haͤuften Schladen, zur Abfhaffung fo vieler zwed: 
lofer und ermüdender Wiederholungen ernſthaft zu. 
ſchreiten, wozu ſich fon im vorigen Jahrhundert 
ı ganz orthodore Rabbinen entſchloſſen zeigten, von 
denen ih nur R. Elias Wilna f. A. nad. dem 
24 nmwrn anführe.. So wichtig aud ber Gottes⸗ 
dienft für jede Religion, als ihr äußeres Gewand, 
ihre materielle Eriftenz, iſt: fo find: dod die Ge: 
betformen ihrer Natur nach auch dem Judenthume 
mehr der Bezug des Individuums zur Religion, 
als tiefe felbit. 

Die Geſchichte unfrer Liturgie zeigt ſchon dem 
oberflaͤchlichen Forſcher, daß unfer. Gebetbuch nicht 
‚etwa ein Urproduft unfrer Religion, , fondern fpäter 
Zeit und einer 1000jäprigen. Periode ift, in wel 
her ein anfänglih an Umfang Geringes zu — $o: 
lianten ſich vergrößerte, und durch An: und Eins 
fegen und immer wiederholte Zufäße und Ein: 
ichiebfel zu ſchon Abgeſchloſſenem ein maßloſes Gans 
zes wurde. , Er 

Die heilige Tora enthält, wie befannt, nur 
eine Formel, die der Iſtaelit als foldyer ‚bei be 
flimmter Gelegenheit ald ein Bekenntniß zu fpre: 
chen verpflichtet war, 5 Mof. 26, 3. 5—10,, 
weshalb ſich Rambam zu, dem vielbeſprochenen Aus- 
ſpruch veranlaßt ſah: Tun ja ν PR 
mbens ya mn ju nam ‚mbenm mon, iR 
| asınm ja sap yar. (Hilch. ‘sen I, L) 

Ueberhaupt aber widerfprah der Geiſt unfrer 
| früheren Gefegestehrer vielfach jeder ſtrengen, knech— 
| tifchen Gebetsverpflihtung, wie Ausfprüce bemei- 
fen, wie: ‚sap “n>en wrn bs bbonn Snnws 
| (Aboth), ober nen ji Jap nen Mon 
| omımn, (Berachot 28. b.), wo >27 unter Anderm 
I erklärt, wird: 55 man MaRJ nr am 739 
| say ma wsnb biar om (Berach. 29, b.), womit 
eine ganz freie Bewegung des Gebetes neben dem 
Seftgeftellten in Nothwendigfeit gelegt wird. Die 
tolerante Anficht des talmudifchen Zeitalterd, die von 
ber neuerer Zelotiker fo ſehr abflicht, fpiegelt ſich 
auch trefflich im der Vorſchrift ab: 5>2- ram Tor 
mben] >20 nYSp "urn NT MOD nomp jımb 
IHaı Jar nan31 (Sota 32, a.) 
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Am zweiten Tempel wurbe nach einer Notiz 
in Tamid Abſchn. 5. init. nur gebetet: ebnr ’arms, 
2a, a8 ner, vr, an”, 1092 (ohne den 
fpätern Zwiſchenſatzl), on und dydr nrw. — Wer: 
fen wir nur einen Blid in die Talmudabſchnitte, 
die am meiften über die Gebetformeln handeln, 
z. B. Berachot, welche Beweglichkeit bemerken wir 
da, Feftftellungen, bie von ber andern Seite aufge: 
hoben und beftritten werden, Formeln, die längft 
wieder befeitigt find, und die diefelbe Sanktion und 
Autorität für ſich hätten, wie die wirflih angenoms 
menen, Wibderfprüche der gefeiertften Lehrer, felbft 
über die Grundformen unfrer Liturgie, z. B. das 
Verhältnig von Muffaf, Mincha ff. — fo daß wir 
darin ein anfchauliches Bild eined Werdenden er: 
bliden, das nicht von den fonfequenten Geſetzen ei: 
nes innern Lebens, ſondern von den Berhältniffen 
der Zeit und den Anfichten Einzelner erzeugt wird. 

Allerdings entwidelte fi daraus mit ber Zeit 

ein Beftimmtes, das fih mit dem Judenthume auf's 
innigſte amalgamirte, fo daß es aus bemfelben, 
ohne deffen Typus mannichfältig zu verändern, nicht 
gefchieden merden kann: 142, wo, am Xage 
2 sen vorher, eine nachher, am Abend 2 vorher, 
2 nachher, und so mit ihren Variationen (f. Ram: 
bam Hilch. wp I, 5 ff. =en II, 2) Diefe haben 
die Autoritäten fir fich, welche eine Autonomie im 
Judenthume ausübten. Wie aber bald mitten zwi: 
fen diefe feftftchenden Formeln ſich neue Gebete eins 
fchoben, anfesten, wie bie feftgeftellten Gebete im: 
nier mehr anfhmollen, wie der Gebrauh eines 
Ortes oft zum Gefes für alle ward, iſt leicht abs 
zufehen. So z. B. erflärt Rambam es für einen 
großen Irrtum, wenn in einigen Gemeinden bie 
Morgenfegenfprüche in der Synagoge gebetet wer: 


und bald gefhah dies in allen Synagogen (Hilch, 
“en VH, 9.) So ward zu Rambam’s Zeit nur 
in einiger Gemeinden des Morgens die ge⸗ 
fagt, in anderen wa, in anderen beide, fpäter 
jedoch ward die erftere überall eingeführt. Demnach 
fonnte es auch micht anders gefchehen, daß, als 
man bie urfprünglichen Gebete zu vermehren be: 
gann, die Gebräuche fich lokaliſirten und auseinan- 
derfuhren, fo daß nicht allein im Schooße Iſtael's 
fih große purmım bildeten, die eben nur in den 





den hintereinander, während fie bei den einzelnen 
Vornahmen am Morgen gefprochen werben follten, | 





urfprünglichen Gebetformeln, und auch da nicht in 
der ganzen Abfaffung *) übereinflimmen: es wurde 
aud niemals einzelnen Gemeinden verargt, befons 
dere Gebräuche fich zu bilden, und fo bieten 3. B. 
Prag, Frankfurt am Main, Mes, Speier, Amfters 
dam, Avignon und unzählige Andere viele Verſchie— 
dbenheiten dar, die hinlängfich beweifen, daß das 
Judentbum, außer den von der älteften Zeit ber 
feftgeftellten Gebetformeln, einer freien Bewegung 
im Gebete immerfort huldigte, die im Annehmen 
oder Zurüdmweifen von Gebeten °°) fich felbft beftim: 
men fonnte. 


Es ift aber ein ſchon von ber heil. Schrift tief 
begründete Element des Judenthums, daß feine 
Belenner immerfort in der Anerfenntniß des einigen 
Gottes und feiner Offenbarung ſich bewegen, und 
fein Verhaͤltniß hierzu dur Geremonie und Aus: 
fprache fund thun follen. Deshalb ift das juͤdiſche 
Gebet nicht bloß ſolches im eigentlihen Sinn des 
Wortes, fondern theild Bekenntniß feiner Religions: 
wahrbeiten, theil$ Bitte aus dem Bewußtfein If: 
rael's als Ganzes heraus, theild Ausdrud ded In: 
dividuums. Das Befenntnig unfrer Religionswahr: 
heiten und bie Bitte Iſrael's als Ganzes find nun 
gerade in jenen oben bezeichneten Grundgebeten nie 
dergelegt. Hieraus ergiebt fi, welches der richtige 
Grundfag in Bezug auf Stabilität oder Veraͤnde⸗ 
rung in ben Gebeten if: jene Grundgebete, in des 
nen bas Bekenntniß und die Bitte Iſtael's ald Gans 
zes enthalten find, müffen feftbewahret bleiben, jie 
find der Ausdruck Iſrael's als einer pofitiven Kon: 
feffion; hingegen muß der Ausbrud des Individuums 
als ſolches frei und den Bedürfniffen der Zeit, d. i. 
der perfönlichen Wahrheit hingegeben fein, wenn er 
nicht zur Züge werden foll. 


5 


) Bietet doch felbit das alte 734 MmamNR in por 


‘ tugiefifhen und deutſchem Ritus verfchiedene Formeln, 


ebenfo 12907, befonderd an Gabbaten und Feſtta⸗ 
gen, Sana ı% fehlt, die hat verfdiedene For 
meln_ff- 


“, Mährend der polnifhe und beutfhe Minhag 
fih von den Peitanim beherrſchen ließ, fo daß nicht 
einmal ein Feſtabendgebet ohne hagadiſch-kabbaliſtiſche 
Reimerelen verrichtet werden konnte, beugte fich der por: 
tugiefifhe Minhag niemals. unter diefes Joch. 
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Nachdem aber bad jübifhe Geberbuch zu einem 
fo bedeutenden Umfang und zu einer Anhäufung 
von, zum Theil der Ueberzahl der Juden ganz uns 
verftändlihen Gebeten angefchwollen , wurde bas 
Beten in der Spnagoge zu einem gedankenloſen 
Herſagen immer mehr berabgezogen, wogegen ſich 
unfre Geſetzeslehrer doch fo ſehr geftemmt hatten 
(son? br nd omı Sbon? 195 rar rısb yıaı om 
Berach. 3%. b.), daß fie ſogar Wiederholung bed 
Gebeted verlangen, wenn ed ohne Andacht gefagt 
mworben (Hım33 sen rn ma aba Sbonm Da 
Ramb. a. a. D. IV, 15. X, 1.), daß, wer von ei: 
ner Reife zurüdtömmt, brei Rage mit dem Gebete 
warten ſoll (3 sen ve ra za ren a um 
era Erubin 65. a.) ff. Die Folge beflen war, daß 
der Gotteödienft der Synagoge nicht bloß andadıts: 
108 und unruhig, lärmendb ward, allen GEindrud 
auf die Gemüther verlor: fondern daß er auch im: 
mermehr in Verfall gerieth, die Synagoge leer und 
unbefucht wurde. Wie machtheilig dies wieder auf 
die veligiöfe Faflung des ganzen Sfrael’d überhaupt 
einwirfte, bat der Beobachter täglich vor Augen, 
Gleichgültigkeit, Losfagung, ja Abfall wurde in den 
Gemüthern feit lange vorbereitet, endlich verwirk. 
licht. Jeder wahrhafte Meligiöfe fühlte ſich mißge: 
flimmt, unruhig über das Schidfal Iſrael's und feis 
ned Kleinods, feines Glaubens, die lauteften Kla— 
gen erhoben ſich. So wurde es zur unumftößlichen 
Wahrheit: eine Reform umfred Kultus verweigern, 
heißt unfre Religion zerflören; jene aufhalten, heißt 
fie untergraben; und da, fobald jene Grundlage, bie 
wir oben bezeichnet haben, bewahrt bleibt,. nicht 
einmal eine fpezielle. Autorität unfrer wirklichen Ge: 
feßeslehrer gegen die zeitgemäße Umwandlung aller 
ber Gebete, die fpäter eingefchoben find, fpricht, ja 
der Zeit nach fprehen kann, unfre Gemeinden aber 
noch biefelbe Autorität, wie fpätere Borfänger haben 
müffen, fo hüllen fich die, welche die Reform verurs 
theilen, vergebens in den Mantel der Religion, fie 
find der letzteren wirflidye Feinde. So wie von der 
einen Seite fein Bekenner einer Religion dieſer in 
ihren Grundlehren und Grundformen ſich entziehen 
kann, ohne fie ſelbſt aufzugeben: fo kann auch feine 
Religion das Recht haben, das Individuum in fei- 
nem heiligften Theile, im feinem Erheben zu Gott 
durchaus an ein gegebened Wort fejfeln zu können, 


und ift dies wie der heiligen Schrift, fo auch dem. 





Judenthum nie eingefallen — es bat ihm von ber 
einen Seite was feinen Bezug zu Ifrael betrifft, 
ein feftes Bekenntniß vorgezeichnet, von ber andern 
Seite aber ihm feine Perfönlichkeit frei gegeben. 
Wo, ja wo ift es einer wahren Autorität in Sfrael 
eingefallen zu -behaupten, daß mit dem Aufgeben eis 
nes 9 m, eines Piut u. dgl, der mm aufhört, 
ein n zu fein! 

Die vorhergehenden Zeilen, die, der Veranlaſſung 
gemäß, Beine erfhöpfende Loͤſung der obmaltenden, 
unfre ganze Zeit bewegenden: Frage fein ſollen und 
könne, ſchienen jedoch nothwendig, den Standpunkt 
anzugeben, von welchem das „Gebetbuch der Ifraes 
titen“ und die vom Chacham Herm Bernays er: 
laffene oma zu beurtheilen. Hat lebtere Thon das 
gegen fi, daß fie ganz ohne eine Motivirung ihres 
darin gegebenen Iſſur's diefen mit den Auffälligften 
Ausdrüden hinftelt, da es doch die Pflicht des Herrn 
B. geweſen, wenigftens zu gleicher. Zeit -eine folche 
Motivirung dem Publitum zu übergeben, indem 
das Judenthum nie, unjre Zeit aber am wenigften 
geneigt ift, Das Wort eines Einzelnen fo gutwillig 
auf Glauben binzunehmen — fo müffen wir das 
darin über das Gebetbuch gefällte Urtheil näher bes 
leuchten. 

1) Die ganze Anordnung ber juͤdiſchen Litur— 
gie im Allgemeinen iſt in dem gedachten Gebet: 
bu. bewahrt: die Zagess, Sabbat:, Felt: 
Gebetorbnung in ihren Abjchnitten, der Gebrauch 
des Scofar mit dem Segensſpruch (mmwb 
"270 bp), das Lulab mit dem Segensſpruche 
(a5 nam >>), die Gebetformeln für bie 
nor, das Lichterzunden mit Segensſpruch am 
Chanuffa, dad Vorleſen der Meyilla mit Se 
gensfpruh am Purim, der Begriff von in als 
Gerichtötag (nr arm, man 12 nummm by), 
die Segensſpruͤche bei-der Beſchneidung, Zraus 
ung ff. 

2) Die Grundgebete der jüpifchen Liturgie find 
bewahrt, und ift die Uebertragung einiger 
Stüde in deutſche Sprache durch den oben ans 
geführten Miſchnaſpruch hinlaͤnglich motivirt, 
wobei nicht zu vergeffen ift, -baß der Gottes: 
dienft dennoch zu drei Wierteln in der beif, 
Sprache vor ſich geht, fo daß an eine — 
ſetzung dieſer nicht zu denken. 

3) Die Veraͤnderungen, die getroffen — 
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haben weder das Bekenntniß Iſrael's, noch bie 


Bitte Iſtael's ald Ganges angetaftet, da das 

„iſtael. Gebetbudy” eben fo die Dffenbarung 

Gottes an Iſrael durch Mofes und die Prophe— 

ten, fo wie die Ermählung Iſrael's zu diefem 

göttlihen Gnadmafte, und den faktiihen Aus: 

zug aus Aegypten zu diefem Zwede, auf allen 
Seiten feiert , ald auch fpe;ziell 

a) die Lehre von mırn unverfürzt bewahrt, 
wie unter Anderm 123 na, ber Kabdifch 
vor marındı wubr anamb erweilen; 

b) die Lehre von mon und mb, fo weit 
dieſe fih auf ganz Iſtael beziehen, be— 
wahrt, wie z. B. in 7b ımmı 1982271 
n’sn, Damor bs. DYYam 70 1259271 
133997 Raıınn), Ra my, 
b’nnna Tunpn br by onanı a0nD 
Byasm ferne, byanı mamn ım33anI 
ar ‚nn som, 7133 N 7231, 17139 
»pn ‚nawub my, nun. jnp pam ’abn 
yap5 D> a0, Tınyanb B1s3 0303 
erbwymdı, ın mb 573), y3nıY53 
yı3pa maprm Jam von ww, 77'7 
sam mann, msınb sa ff. f[., wo 
alfo ebenfofehr die Hoffnung auf den 
Meffiad, wie die Wiedererbauung 
Serufalemsd und des heil, Tempels, 
bie Wiederverfammlung Ifrael's im 
heil. Lande ff. audgefprochen ift. 


Die wirklichen Veränderungen nun, die das „Ges 
betbuch der Iſraeliten“ in ben Gebeten getroffen, 
find, außer der Einfhaltung von deutſchen Gefäns 
gen und Gebeten, und der Uebertragung einiger 
Gebetftüde in deutfche Sprache: 


1) das Weglaffen von Gebetflüden, namentlich) 
der Piutim; 

2) die Annahme von Formeln aus dem portugie: 
fiihen Ritus; 

3) die Wortveränderung einiger Stellen, wo das 
perfönliche Hinauffommen nad Ierufalem, 
um Opfer zu bringen, erbeten wird, 


Unter den oben gegebenen Vorausſetzungen ift es 
blog No. 3., welches näherer Motivirung bedarf, 
um fo mehr da viele der weggelaffenen Stüde ſchon 
bei ihrer Einführung von den bedeutenditen jüdifchen 
Theologen, in einigen Faͤllen von Geonim, beftritten 


Yuan | 
1 


ſpreche, 





wurden, und der portugieſiſche Ritus gewiß nicht 
außerhalb des Judenthums fuͤhrt. Iſt aber die Lehre 
von der meſſianiſchen Erlöfung und ber Wiederhers 
ſtellung Iſrael's ald Ganzes von dem „ifrael. Ges 
betbuch““ treulich bewahrt, fo lehrt ein flüchtiger 
Blid in die Herzen der jesigen Sfraeliten, daß bie 
Bitte um perfönlihe Rüdkehr nach Serufalem, um 
dort die Opfer zu bringen, eine Züge ift, bie, an 


heiliger Stätte und zum Namen des Allerwahrbafs 


teften audgefprochen, gewiß ein Mißbrauch if. Die 
Synagoge lehrt eine dereinftige MWiederherftelung des 
ganzen Iſrael's, wenn bdiefelbe eintreten wird, wird 
fie ganz Iſtael umfaffen, auf melde Weife dies aber 
gefhehen wird, vermag und braucht fie felbit nicht 
zu beflimmen. Wird dies von der Allgemeinheit fefts 
gehalten, fo ift ed um fo weniger nothwendig, daß 
das Individuum diefelbe für ſich perfönlih auss 
im Widerſpruch mit feinen Gefühlen, ba 
died einmal in ben Werhältniffen der momentanen 
Zeit nicht liegt. Won ber andern Seite erfcheint 
diefe Umänderung dieſer wenigen Gtellen um fo 
nothwendiger, da bei der allgemeinen Forderung 
bürgerlicher Gleichftelung von Seiten der Juden 
durch jene Formeln ein Widerfprud begründet ift, 
der Leben und Synagoge in den grelliten Gegens 
fa ſtellt. 

Das Refultat unfrer Anſicht ift demnach: baf, 
ganz abgefehen von einem Urtheile für ober 
wider die Zwedmäßigkeit der im „Gebetbuch 
der Ifraeliten‘‘ getroffenen Einrichtungen, wels 
ches hier nicht gefordert ift, dieſe fih doch von 
ber Grundlage des beftehenden Judenthums 
nicht entfernen, und daß ber aus dem ges 
nannten Gebetbuche fein Gebet verrichtende Iſ—⸗ 
raelit feine Pflicht als folder nicht ungenügt 
gelaffen hat. 


Ueber den Zug der Firaeliten iu 
der Wüſte. 
Nach unferm Bibelwerke.) 
Dritter Artikel, 


Iſt es alfo uns bis zur. Evidenz Far, bag in 
Kadeſch ein zweimaliger Aufenthalt genommen ward, 


. 
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und zwar aus bem einfachen Grunde, weil bie If: 
raeliten beide Male von Kadefh aus in Sübfanaan 
einfallen wollten, das erfie Mal aber die Beſtim— 
‚mung getroffen wurde, noch 39 Jahre in der Wuͤſte 
zu bleiben, in Folge der Begebenheit mit ben Kund: 
ſchaftern, dad zweite Mal, dad Gebirge Seir um: 
gehend von Dften her über den Jordan einzufallen, 
weil Edom den Durdgang verweigerte, und biejer 
‚nicht erflürmt werden follte — fo reicht der Zug 
vom Sinai bis Kadefch fireng genommen bid AM. 
14. zu Ende; der zweite Aufenthalt in Kadeſch be: 
ginnt mit 4 Mof. 20., fo daß für die 37 Jahre, 
die zwifchen beiden liegen, hoͤchſtens die Kapp. 15, 
16, 17, 18, 19. bleiben. Nun enthalten aber Kapp. 
15 und 19 Geſetze, die an gar Feine Dertlichkeit 
angelnüpft find, -und Kapp. 16, 17, 18. enthalten 
die Empörung Korachs, der fich wider die Einfehung 
Ahron's in das Priefterthbum auflehnte, und in Folge 
derer die Mahlprobe Ahron's durch den blühenden 
Stab und’ein Gefeg über die Aufere Stellung der 
Priefter und Leviten. Es ift leicht erſichtlich, daß 
dies nur kurz nach der wirklichen Einfegung Ahron's 
und ber Zeviten gefchehen fonnte, wie uns aud die 
ganze Zaffung zeigt. Wir möchten daher diefen 
Aufftand noch während des erften Aufenthalts in 
Kadeſch, oder fur; darauf vor fich geben laffen, da 
bie Sfraeliten fo noch eine längere Zeit in Kadeſch 
verblieben (d Mof. 1, 46.) Auf diefe Weife bliebe 


dann für die Zeit des „Umherweidens“ in der Wuͤſte 


während der 37 Jahre gar nichts übrig in der Ge: 
fchichtserzählung, . wie auch in Refume nur der 
eine Vers (5 Mof. 2, 1.) darauf verwendet wird, 

- Wie wir ſchon oben bemerkt, kann uns dies auch 
gar nicht auffälig fein. Wir haben ein völliges 
Analogon im Aufenthalt in Aegypten. Während 
uns die Entwidelungsgefhichte Iſrael's von dem 
Manne, der von Jenſeits des großen Stromes fam, 
von Abraham an, bid zur Niederlaffung in Aegyp— 
ten fchrittweie und bis im Detail erzählt worden; 
‚ Ihwinden die Jahrhunderte des Aufenthaltd in Ae— 
gypten, während derer Iſtael zur Volksmaſſe an: 
ſchwoll, im Nu vor uns vorüber, der Bericht über: 
geht fie mit Stilfchweigen, und hebt den Faden da 
wieder auf, wo der Auszug aus Aegypten motivirt 
werden fol. Diefelbe Ausführlichkeit von da ab, 
wie vorher. Ganz ebenfo verfährt das heilige Wort 
bier. Der Zug bis zum Sinai, und die Begeben: 


[4 


heiten allda werben mit Sorgfalt verfündet; dann 
werden die Ifraeliten auf ihrem Hineinzuge in bie 
Wuͤſte bis Kadefch begleitet, ihr Betragen, ihr Vers 
halten bei verſchiedenen Anlafjen dargelegt, auf biefe 
Weiſe ihr längeres Verbleiben in der Wüfte motivirt. 
Dann bricht der Beriht ab, und hebt den Haben 
wieder. auf, als der Auszug aus der Wüfte wirklich 
vollführt werden fol. Es liegt died aud ganz im 
Bwede des heiligen Wortes. Diefes will die Offen« 
barung und ihre Verwirklichung übergeben, das 
Werden Iſtael's zu einer Volksmaſſe in Aegypten 
ift an und für fi ihm ganz gleichgültig, dad Bes 
barren Ifrael’8 in der Wuͤſte, um bie Offenbarung 
in fih wurzeln und ein paflenderes Werkzeug, als 
dad alte Sklavengeſchlecht war, heranwachſen zu lafs 
fen, ift ebenfo gleichgültig, nachdem gezeigt worden, 
daß dies nothwendig war. 

Während aber aljo die Gefchichtserzählung mit 
diefen 37 Jahren ſich nicht zu befchäftigen brauchte, 
ift e8 ein andered mit dem Stationdverzeihnig. Wir 
fehen bis zum Sinai in ihm Diefelben Stationen 
verzeichnet, welche die Gefchichtserzählung gab, aus 
Ger daß jenes in der Wuͤſte Schur fpezieller die 
Wüfte Etham von den SIfraeliten durchzogen, ans 
gab, zwiſchen Elim und der Wuͤſte Sin noch eine 
Station am Scilfmeere erwähnte, ebenfo zwiſchen 
der Wüfte Sin und Rephidim noch die Stationen 
Aufh und Dophka. Auh vom Sinai aus flimmt 
dad Stationenverzeichniß noch eine Zeit lang mit der 
Erzählung überein, denn obgleih jenes Thabeerah 
übergeht, das dieſe hat, folgen doch in beiden Kis 
brotb Hathaavah' und Chazeroth. Won hier aus 
treffen fie erfl, wieder im zweiten Aufenthalt zu Kas 
deſch zufammen. Das Stationenverzeihnig erwähnt 
weder Paran, Zin oder Kadefh (das erfie Mal), 
fondern zählt von Chazeroth an noch folgende Sta: 
tionen: Rithmah, Rimmon Parez, Libnah, Riffah 
Kehelathah, Berg Schapber, Charadah, Makheloth, 
Thachath, Tharach, Mithkah, Chafhmonah, Mofe: 
roth, bne Jaakan, Chor Gidgad, Jatbathah, Abro: 
nah, Ezion Geber, Kadeſch. Die Erwaͤhnung die— 
ſes Kadeſch iſt aber die des zweiten Aufenthalts, da 
dad Stationsverzeichniß fie von da gleich nach dem 
Hor führt, und dafelbft Ahron fterben und dies auch 
im 40ften Jahre geſchehen läßt. Nothwendigermweife 
haben, wir daher hier Stationen aus den 37 Jahren 


in der Wuͤſte. Zwar koͤnnte man vermuthen, daß 
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noch einige von ihnen zwoifchen Chazeroth und Ka» | darum wurden aud) die Stationen zwilchen Ezjon⸗ 
defch (das erfte Mal) lagen, und Karl von Raumer | Geber und Kadeſch nicht ermähnt, weil biefer auf 
ließ fich verleiten, da 5 Mof. 1, 2 es heißt, Kadeſch dem Zuge von Kadeſch (das zweite Mal) um bas 
wäre vom Sinai 11 Tagereifen, Ddiefe an den ges | Gebirge Seir nad dem Djtjordanlande doch gedacht 
nannten Stationen abzuzählen, fo daß er Thachath werden mußte... Die gedachten Stationen lagen num 
mit Kadefch für gleichbedeutend hält. Hierzu liegt | gewiß nicht in einer Richtung, fondern bie Kreuz 
aber nicht das geringfte Motiv vor, indem auch die | und Queer, je nahdem das Bebürfniß die Ifraelis 
11 Zagereifen nur die abfolute Entfernung angeben, | ten dahin ziehen ließ. 
während Sfrael auf mander Station monatlang as Refultat i e > 
verweilte, wie wir oben dargelegt, fo daß fie vom | — die — * — re 
Sinai bis Kadeſch (dad erfie Mal) ungefähr em an ein ; j z : 
ee ; ; h zufallen, bier wurde die Beflimmung ges 
Bierteljaht sogen. Von ben * Stationenverzeich⸗ troffen, vor dem Einfall in Kanaan noch 37 Jahre 
niß SERARHREN Tagerungen if nun feine einzige ges | in der Wüfte zu weilen. Sie zogen daher in der 
wiß zu beftimmen, als Ezion-Geher, welches an | Wzuͤſte umher, bis fie ans der Gegend des Meerbus 
der Nordipige des (öfttichen) Meerbufend Bun Ataba- ſens von Akaba am Ende der 37 Jahre wieder in 
lag. Und ſo haben * daduich auch nichts —* Kadeſch eintrafen, um nunmehr den urſpruͤnglichen 
erlangt, * ———— — Plan zu vollfuͤhren, und in Suͤdkanaan einzufallen. 
gegen Ende der 37 Jahre diefe Gegend erreicht hats Hieran wurden jie Durch die Feindfeligkeit Edom's 
ten, von ber fie dirett nach Kabel aurüdjogen, verhindert, und es wurde daher beichloffen, Seir zu 
um nun ben zweiten Verſuch, von Kadeſch in Sud: umziehen, dann nordöfllid) zu ziehen, um vom Dfte 
kanaan einzufallen, zu machen , wovon fie durs bie jordanlande ber Kanaan anzugreifen. Auf diefem 
Feindfeligkeit Edoms abgehalten wurden. Wie ge: Zuge ſiehen wir — ganz auf feilen Füßen, ger 
fagt, laſſen fid die genannten Stationen. gar nicht trade darum gejtatten wir uns, erft fpäter Darauf 
mehr auffinden, der Sand der Wuͤſte und die Ber: zurüchulommen 5 k 
geßlichkeit der Zeit hat die Spuren laͤngſt zugededt. | ® } 
Einige Kritiker wollten aus dem Umftande, daß die 
meiften diefer Stationsnamen zugleich Bedeutungen 
hätten, auf die Erdichtung des ganzen Verzeichniſſes 
ſchließen. Allein dieſer Umftand zeigt gerade das 
Gegentheil. Wir fehen an Thabeerah, Kibroti) hathaas 
vah, Chormah, daß die Ifraeliten ben Orten, wo 
fie gelagert, und die wahrfheinlic gar Feine Namen 
vorher hatten, ſolche nach den daſelbſt vorgefallenen 
Begebenheiten beilegten. Dichtung hätte ſich aber 
gerade der bekannten Namen bemädhtigt. Es könnte 
daher gerade aus biefen Namen etwas Geſchichte 24 Jahre alt, fehe bewandert in der Kochkunſt, geſchickt 
entnommen werben, wenn wir bier nicht auf bloßen | in weiblihen Arbeiten, mit ſchoͤnen muſikaliſchen Kennts 
Konjekturen fußen müßten. niffen begabt, fucht von Verhältniffen gedrungen, eine 
Das Verhaͤltniß des Statibnenverzeichniſſes zu | Stelle als Daushälterin, Geſellſchafterin oder Erzieherin. 
der Gefchichtserzählung ftellt ſich nun ſo heraus, daß | Hierauf Meflekticende wollen ſich in portofreien Briefen 
jenes diefe ergänzen, und die in der Geſchichtserzaͤh— wenden an J. Baumann in Fürth. 
lung nicht erwähnten Etationen hervorheben follte, 
Das Auslaffen von Kadeih (das erfte Mal) erklärt — — 
ſich daher leicht daraus, daß es doch noch einmal 
(das zweite Mal) erwaͤhnt werden mußte. Eben 
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Beitungsnachrichten. 
Paläſtina. 

Magdeburg, 12. Dezember. (Privatmitth.) 
Die oͤffentlichen Blaͤtter haben in der juͤngſten Zeit 
genugfam über die Gründung eines preußifchsengli: 
{hen Bisthums in Ierufalem gefprohen. Wir has 
ben hierüber, wie über viele in Bezug auf das Land 
unfser Bäter gehenden Gerede völliges Schweigen 
beobachtet, weil wir nicht unnüßerweife aufregende 
Betrahlungen hervorrufen wollten, deren Grund: 
lage für und Juden doc feine pofitive, hoͤchſtens 
eine polemifche if. Wird find perfönlich nicht fo 
leichtgläubiger Natur, um ſolche Vorgänge ald „Beis 
chen der Zeit“ in myflifhem Sinne zu nehmen, fie 
find und nur Zeichen der Zeit, d. h. der gegenwär: 
tigen Gefinnungen. Wir begen vielmehr die Ans 
fiht, daß, wenn eine Neflauration der Juden in 
Palaͤſtina flattfinden fol, Diefe auf ganz anderen 
Wegen, als durch bdiplomatifhe Unterhandlungen 
und Miffionsgefellichaften bewirkt werden wird, und 
glauben ‚dabei, gute Stügen in der Bibel und in 
den Anſichten unfrer Tradition zu haben. 

Wenn von der einen Seite die Gründung eines 
preußifchenglifchen Bistums in Jeruſalem den ein: 
fahen Zwed hat, den im Driente lebenden evangeli- 
fhen Ehriften einen Mittelpunkt zu fchaffen, über 
haupt aber dadurch der evangelifhen Kirche eine 
Geltung zu verfhaffen, die fie im Driente bis jest 


entbehrte, nämlich in Paläftina auch als beftchende 
Kirche zu erfcheinen, ein Zweck, der von Seiten ber 
hohen Königlichen preußifchen Regierung ald der wirks 
lihe audgefprochen worden: fo haben body alle öf: 
fentlihen Blätter offen ald zweiten Zwed die Bekeh— 
rung der Juden in Paldftina hingeſtellt, ja die Miſ— 
fionsgefelfchaften fehen bdiefen als Hauptfächlichen 
an, und höherer Seits ift dem dadurch nachgegeben, 
daß man einen getauften Juden, aus Polen gebürs 
tig, zum Bifchof abſichtlich erwählt hat. Korreſpon⸗ 
denzen, namentlich der Augsb. Allg. Zeitung ſpre— 
chen ed umverholen aus, daß man die Miffiondge: 
ſchaͤfte hiermit organifiren, und fyftematifch betreiben 
wil. Wir verweifen z. B. auf bie Beilagen der 
A. A. 3. vom 5. und 6. Dezember. Hier wirb inz 
fonderd folgende Betrachtung angeftellt: „wie e& 
fammt und fonderd erfannt worden, daß nur durch 
eine Wiedererwelung ber orientalifhen Kirchen die 
Belehrung der dortigen Juden, Heiden und Mohams 
medaner zu hoffen ift, daß diefe Wiedererweckung 
aber nur durch die Gründung einer evangelifchen 
Kirche im Drient bewirkt werden könne, die frei von 
ben ſo oft den Chriſten dafelbft gemachten Borwiürs 
fen daftünde, und daß die Miffionäre mit unermuͤd⸗ 
licher Geduld, aber bisher mit geringer Hoffnung 
auf’Erfolg, diefem Ziel nachgeſtrebt haben.” 

Es heißt ferner: „Während in Konflantinopel 
ein feierlicher Firman mit dem Namenszug des Sul 
tand bei Veranlaſſung der Verfolgungen in Damass 
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kus und Rhodus ausdruͤcklich erklärt, daß auch die 
Juden an den Vortheilen, bie ber Hattiſcherif von 
Guͤlhane den andern Rajas verheißt, Theil haben 
follen, bat in England Lord Albley, ein einflußrei- 
ches Parlamentöglied, dem auswärtigen Minifterium 
eine Denkſchrift über den Nusen einer europäifchsjüs 
difchen Kolonifation von Palaͤſtina überreicht, Die 
Kommittee der fhottifchen Judengeſellſchaft fieht den 
Weg zur Reflauration der Juden ſchon geöffnet; 
„sie find vielleicht, fagt fie in ihrem Bericht, Die 
zahlreichſte und mächtigfte Nation im tuͤrkiſchen Reich 
und haben bekanntlich einen großen Einfluß in Kon: 
ftantinopel.” So wurde die Londoner Judenbekeh⸗ 
rung@gefelihaft zu dem Entfchluß getrieben, ihrer 
Thätigkeit eine feftere Grundlage zu geben.’ 

Sie baute.deshalb ein Hofpital für Juden, baute 
eine Kirche in Jeruſalem ff. Wie. fih die Juden 
in Ierufalem felbft zu dieſen Bemühungen verbiel: 
ten, erfieht man aus folgender Schilderung: „Nach 
der höchften Schägung wohnen in Paläftina 15,000 
Quden und von bdiefen 6 bis 7000 in Serufalem; 
die andern meift in Hebron, Ziberiad, Saphet und 
außerdem zerftreut in Iaffa, Kiaffa, Acre, Tyrus 
und Sidon. Sie fommen aud Liebe zu dem Lande 
ihrer Väter nach Paläftina und weil fie dort ihre 
Rabbinen für wahrhaft infpirirt halten (!) Sie 
Hoffen fehnlich auf den Meflias, find mehr abergläu: 
biſch als ungläubig, freundlich gegen die Chriften, 
da die Fürken fie wie Hunde halten, und haben, 
verglihen mit den andern Einwohnern ded Landes, 
ein würbiges Ausfehen in ber antiken ſchoͤnen Tracht 
ihres Volks. Sie leben faft ohne Gewerbe und 
Nahrung, meift von den Almofen, melde fie an den 
Spnagsgenthüren eingefammelt von ihren Gtam: 
meögenoffen erhalten, bei denen fie im Geruch be: 
fonderer Heiligkeit ftehen, unter Vorftehern aus ih: 
rem Volke, welche diefe Almofen unter ihnen ver: 
theilen und fie dadurch in völliger Abhängigkeit hal: 
ten. Außerdem ift im ganzen türfifchen Reiche die 
Verfaſſung, daß die nicht» mohammedaniſchen Unter: 
thanen des Sultans, die Rajad, auch in weltlichen 
Dingen unter ihren kirchlichen Oberhäuptern fichen, 
welche allein mit der Pforte verhandeln, und, ba: 
durch nah unten eine faft unumfchräntte Gewalt 
über ihre Glaubensgenoffen ausüben. So ift die 
Berfaffung der Griehen, der Zateiner oder römis 
fhen Katholiten, der Armenier und ber Juden, 


während die evangelifhen Ghriften ald Fremde be: 
tracıtet werben und unter bem Schutz bed Gefand: 
ten oder Konfuld ihres europäifhen Herrn leben. 
Daher wirb ein jeber Weberteitt zu einer andern 
Kirche oder gar zur evangelifchen Kirche, aus einer 
ber anerfannten Korporationen der Raja's von ben 
Oberhäuptern biefer Korporationen auf das härtefte 
und unerbittlichfte verfolgt und beflraft, wie denn 
die Zeitungen die graufame Verfolgung und Aus: 
treibung ber katholiſchen Armenier berichtet haben, 
die Miffionsnahrichten und erzählen, wie in Kons 
flantinopet bie befehrten Juden eingeferfert und vers 
folgt, und in Zunis dur baffelbe Verfahren die 
Bemühungen des bortigen eifrigen und begabten 
Judenmiffionärd Ewald vereitelt worden find. So 
verfuhren denn auch die Vorftcher der Juden in Je 
rufalem, indem fie diejenigen ihrer Stammesgenof: 
fen, welche fih dem Chriſtenthum zumandten, nicht 
allein ald Abtrünnige von ihrer Religion, fondern 
auch ald abtrünnige Untertbanen des Sultans jeder 
Verfolgung und jedem Elend daburd preiägaben, 
daß fie diefelben, wenn fie nur in irgend einen Ber: 
kehr mit den Miffionären zu treten wagten, mit dem 
Bann belegten.” 

Wir, gewiß von jeder Verfolgungsfucht am wei: 
teften entfernt, wir, europäifhe Juden, die durch 
felbfterfahrenen zweitauſendjaͤhrigen Religionsdrud 
binlänglich belehrt worben, daß jede Verfolgung aus 
religiöfen Motiven ein Werbrechen an Gott und 
Menfchheit ift, können ed doch unfern Glaubensbrüs 
dern im Driente nicht verargen, wenn fie fidh von 
den Juden, bie ihrer Religion abfagen, und ſich 
fomit aus dem jüdifhen Glaubendvereine trennen, 
zurüdziehen, wenn wir ihnen auch aus jeder direk— 
ten Bedrüdung der legteren ein Verbrechen machen. 
Wir müßten felbft von der Wahrhaftigkeit unfrer 
Religion nicht überzeugt fein, wenn wir die Losſa— 
gung von berfelben gleichgültig und als nichts be: 
deutend anfehen wollten. 

Welche Anficht hegen wir nun von biefen neue: 
ren Vorgängen? Nicht wir, bie Öffentlichen Blätter 
fprechen hinreichend von ben Wirren, in melde bie 
verſchiedenen chriftlichen Kirchen im Oriente verfun: 
fen find, wie hartnädig ſich Armenier und Schis— 
matifer, Griechen und Katholiken, Maroniten und 
Drufen befeinden. Drüdt ſich doch bie angezogene 
Korrefpondenz der Allg. Augsb. Zeit. felbft darüber 
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aus: „Im Drient ift aber die Einigkeit und Ein: 
beit vorzüglich nöthig, und nirgends würden unfre 
Spaltungen fchädlicher wirken und mehr Anftoß ge: 
ben als bier in dem gemeinfamen Waterlande ber 
Shriftenheit, mitten’ unter den mit Haß, Neid, Ber: 
folgung und Eigennuß auftretenden chriftlichen Ge: 
genfähen der Lateiner, Griehen und Armenier, 
welche den Juden und Mohammedanern in Jeruſa— 
lem fchon fo viel gerechtes Aergerniß gegeben haben.‘ 
Wie demnach eine neue chriftliche Kirche, die evan: 
gelifche, ſich mit den anderen dort vertragen werde, 
ift nicht unfre Sache. 
folg, die flreitenden chriftlihen Parteien zur Ruhe 
zu bringen, fo unglaublich dies auch ift, denn dann 
würde dem zerrütteten Bande Segen genug daraus 
entiprießen. Sie wird auch wol, wenn fie mit vies 
len Geldmitteln, Spitälern, Armenverforgung ff. 
auftritt, etliche Juden zu fi bringen. Daß aber 
hieraus wahres Heil, und für die jüdifche Religion 
ein bedeutender Verluſt zu erwarten ftehe, läßt uns 
die bisherige Erfahrung nicht glauben. Wir hegen 
vielmehr die Anfiht, daß bie offenbare Abficht, eis 
nen Miffionsmittelpunft zu bilden, von vorn herein 
nur Feindfeligfeit und Zwietracht mehr in das zer: 
riffene Land tragen wird. Traͤte die neue Kirche 
nur mit dem Zmwede der Humanität und Civi— 
lifation auf, dann wäre fie dem unglüdtichen 
Lande eine höhere Botſchaft, will fie aber von An: 
fang an nichts weiter ald „befehten,” fo fehen wir 
ihr feinen Segen und feinen Frieden ab, denn fie 
wird Spaltung, Intrigue, Haß nur nähren Fön: 
nen, jelbft wenn fie es nicht will. Diefe kurze Dar: 
legung unfrer Meinung überhebt und für die nächfte 
Zeit, die Sache weiter zu verfolgen. 


Aegypten. 


Alexandrien. Ueber bie von Créͤmieux ge: 
gründeten Schulen gab das Journal des Debats vom 
9. November folgenden Beriht. Am Jahrestage 
der Gründung ber Schulen zu Kairo fand eine 
Feierlichkeit ftatt, über die ein Bericht, unterzeichnet 
von den Herren Champion, öfterreih. Konful zu 
Kairo, Geofroy, Kanzler des franz. Konfulats, 
Elot⸗Bey, Mengin, Linant, Dozvl, Lambert, Mit: 
gliedern ded vom Pafcha eingeſetzten Schulraths, 
fämmtlih Infpeftoren der ifrael. Schulen, ungefähr 


Wir wünfhen ihr den Er: 


Folgendes Fund giebt. Die von einer neuen Schöpf: 
ung unzertrennlichen Schwierigkeiten, die Borur: 
theile, die zu beſiegen, der böfe Wille der Eltern, 
das Widerſtreben der Kinder felbft, die zur Einrich: 
tung des Lokals nothwendige Zeit, die Dauer der 
Peſt, melde die Schulen zu fchließen zwang, alle 
diefe Urfachen haben der Unterrichtözeit diefes Jahres 
"vier Monate entzogen: die Erfolge biefed kurzen - 
Zeitraums haben für die Zufunft fhöne Hoffnungen: 
befeſtigt. Die am 12, September mit ungewöhn: 
lihem Pomp vollzogene Prüfung, in Gegenwart ei: 
ned aufgeklärten Publikums, hat die gute Wirkung 
ded Unterrichts erwiefen, und trug den einflimmigen 
Beifall der Anmwefenden davon. Die Herren Kon: 
fuln DOefterreihd, Englands, Rußlands, Toskana's 
und der Norbamerifanifhen Staaten wohnten dem 
Gramen bei. Man bemerkte mit ‚Befriedigung ben 
armenifchen Bifhof, eine Deputation der griechifchs 
fhismatifhen Geiftlichkeit, zur Seite des Oberrabbi: 
nen. Damen und die vom Gouverneur der Stabt 
geliehene Mufit gaben der Feierlichkeit einen höhern 
Glanz. Der öfterreih. Konful, Herr Champion, 
lad eine angemefne arabifche Rede, Herr Luzzato, 
Dberlehrer der Schulen gab einen Bericht über das 
verfloffene Schuljahr. , Die Mehrzahl der Schüler 
lad Franzoͤſiſch mit Leichtigkeit, zeigte Vertrautheit 
mit den vier Spezied im Rechnen, und wies überall 
gute Anlagen und Ordnung. Die Mädchen brach— 
ten hübfche Stidereien zum Vorſchein, Reinlichkeit 
und gute Haltung waren fehr lobenswerth. Preife, 
in filbernen Münzen und Büchern beftehend, wur: 
den vertheilt. Um die Fortfchritte bedeutend zu mas 
chen, bedarf ed nur ber Dauer einer fo edeln 
Anftalt. _ 

Am 13. September fand bie Prüfung im Hebräis 
ſchen flatt, welche die bedeutendften Refultate zeigte. 
Die Kinder fangen am Schluffe einen hebr. Pfalm 
nach der vom Gefanglehrer fomponirten Melodie, 
welcher fehr gefiel. 


Türkei, 


Konftantinopel. Die neuefte No. der Arch, 
isr. de France enthält folgenden Artifel. Man fann 
fi feinen Begriff von dem Elend machen, in wel: 
chem fi, mit geringen Ausnahmen, die zahlreichen 
Ifraeliten Konftantinopel’3 befinden: dieſes Elend 
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ift eine Folge der Unwiffenheit und ber fraffen Bor; 
ürtheile, im welchen fie durch einige obifure Rabbi: 
nen biefer Stadt erhalten werben. 
der Arch. israel, de France, hat, nah dem Wun: 
fhe eines Handlungshaufes von Konftantinopil, 
eine Schrift verfaßt, welche ins Spanifche überfegt 
werden foll, da bdiefe Sprache von den Sfraeliten 
der ottomanifchen Hauptſtadt gefprochen wird. Der 
Zweck biefer Schrift ift, unfern unglüdlihen Glaus 
bensgenoffen diefed Landes zu zeigen, daß ihr Elend 
die Folge der Unmiffenheit, und daß Unterricht eine 
gottgefällige Sache iftz - fie weift auf die Nothwen— 
bigfeit hin die Volksſprache zu erlernen. Wenn bie 
Rabbinen von Konftantinopel der Verbreitung diefer 
Schrift Fein Hindernig in den Weg legen, kann fie 
einen heilfamen Einfluß auf die Zukunft der türfi: 
fhen SIfraeliten üben. 


Großbritannien. 


Eonbon. Da das Gerücht geht, daß das Beth 
din zu London einen ähnlichen Schritt gegen den neuen 
Gotteödienjt zu London, wie der Chaham zu Ham: 
burg thun werde: fo ift ed von Wichtigkeit, genauer 
den Urfprung und die Befchaffenheit deſſelben zu 
fennen (vgl. den Art. London in No. 42). Ueber 
ben Urfprung ſpricht ſich neuerdings ein berichtigens 
bes Schreiben in ben Arch. isr. de Fr, ungefähr 
dahin aus. Vor ungefähr 3 Jahren forderten einige 
Mitglieder der porfugiefifhen Gemeinde vom Bor: 
ftande eine Unterfuhung, ob man Beränderun: 
gen in dem Kultus treffen könne. Die Veränderun: 
gen, die fie verlangten, waren: Verminderung ber 
Gebete, 
Sabbat und an den Fefltagen, englifche Predigten, 
ein paffender Chor, die Abfhaffung der zweiten Felt: 
tage. 


rungen wurde von dem Vorſtande für würdig ge: 
halten, unterfucht zu werden. 
derholten mehrere Male die Bitte um Annahme ei: 
niger Mobififationem, aber ohne bie geringfte Aus: 
fiht von Erfolg. Da fie fi von der Gemeinde 
nicht trennen wollten, verlangten fie vom Worftand 


zuletzt die Autorifation, um am Weftende von on: | 


don, in ber Nähe ihrer Wohnungen eine Neben: 
fonagoge zu gründen, wo einige ber gewünfchten 


Der Redakteur, 


eine paffendere Zeit zum Gottesdienft am | 


Die Petition wurde von vorn- herein verwor: | 
fen; nicht eine einzige der vorgefchlagenen Verände: | 


Die Petitionäre wie 


Veränderungen eingeführt werden koͤnnten; aber auch 
died wurde abgefchlagen. 

Da fie alfo fanden, daß fie vom Vorſtande der 
Synagoge Nichts zu hoffen hätten, entſchloſſen fie 
fich einen Tempel zu gründen, wo fie, ihre Frauen 
und Kinder dem Einigen Gotte Ifraeld dienen koͤnn⸗ 
ten; fie entfchloffen fih auch von ihrem Bethaufe 
alle die Mißbräuche zu entfernen, welche die Synas 
goge einer großen Anzahl ihrer Mitglieder beraubt, 
und nicht wenig dazu beigetragen haben, den Ab» 
fal und die Gleihgültigkeit zu vergrößern. Sie 
bildeten mit einigen Mitgliedern der deutihen Syna« 
gogen einen Verein, und durch ihre’ vereinigten Ans 
firengungen wurde eine Gemeinde gegründet, Gebet 
bücher gedrudt und. die Synagoge wird in Kurzem 
eröffnet werben. ; 

Sobald ed befannt wurde, daß bie Mitglieder 
der neuen Gemeinde mit ihrem Belchluffe Ernft 
machten, berief der portugiefiihe Vorſtand eine aus 
Berordentlihe Verſammlung der Jechidim am zweis 
ten Juni 1841, wo mit der Oppofition einer eine 
jigen Stimme folgender Beſchluß gefaßt wurde: 
„die Verfammlung hat mit großem Leidwefen erfah: 
ren, daß mehrere Mitglieder unfrer Gemeinde, fi) 
mit Mitgliedern der beutfchen Gemeinden vereinigt 
haben, um eine wejtlihe Synagoge auf Grundfäße, 
die durch Feine regelmäßige Autorität beftätigt wors 
ben, zu gründen; bie Verſammlung ift baber ber 
Meinung, daß es in ihrem Rechte ift zu veröffent: 
lihen und zu erflären, daß fie ald einen Bruch der 
religiöfen Verträge, welche die ganze jüdifche Nation 
binden, jeden Beichluß oder jeden Aft betrachte, der 
eine Veränderung oder Mobififation in den Gefegen, 
Vorſchriften oder Inftitutionen ‚ welde uns überlies 
fert worden und welche wir pflihtmäßig zu vertheis 
| digen und zu erhalten haben, zum Gegenftande 
hätte; fie erklärt, daß bie Mitglieder der Gemeinde 
fi mit denen der andern Gemeinden ber Stabt zu 
vereinen bereit feien, um folche Vorgänge, welche 
die Grundfäge unfrer heiligen Religion und den 
Frieden und die Einigkeit, die uns durch die Vors 
fhriften unfres® Glaubens fo dringend zur Pflicht 
gemacht ift, zu zerftören fireben, zu verhindern und 
zu denunciren.“ 

Diefem. Befhluffe folgten noch andere: man be 
ſchloß dad Recht eine Nebenfynagoge zu fliften in 
Unterfuchung zu ziehen; erſt zu den folgenden Be: 
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ratbfchlagungen lub man die Mitglieder der neuen ! 


Gemeinde ein *). 


Defterreich. 


Wien. In den von ber Augsb. Allg. Zeit. ver: 


bies fich auch verhalte, jeber wahrhafte Freund ber 
| Gemeinde wird nur wünfchen, daß fih Alle ver: 
föhnen, um mit gemeinfchaftlihen Kräften dem 
Guten zuzuftreben. Es fommt ja am Ende nicht 
auf Perfon und Perföntichfeit an, fondern auf Wol: 
len und Thun! 0. 


Öffentlichten „Wiener Briefen” heißt ed unter Anderm: | 


S. Sulzer, Vorfänger der jüdifchen Gemeinde, ein 
Mann von tüchtiger Bildung und entichiedenem Ta— 


lent, bat unter dem Zitel „Scir Zion’ die gotted: | 


dienftlihen Gefänge der Ifraeliten in Muſik gefest. 
Wer je bdiefelben von ihm und unter feiner Zeitung 
im biefigen ifraelitifhen Bethaufe aufführen hörte, 
wird fich de3 eigenen tiefen Eindruds erinnern, den 
biefe rührenden Klänge auf jedes fühlende Gemüth 
ausüben müffen. Sulzer hat nah dem Ausſpruch 
der Kenner in dieſen herrlichen Chorälen ein Mei: 
fterwerf geliefert. Nicht genug zu loben ift, daß 
Sulzer die Jahrtaufende alten traditionellen Melo: 
dien und Rhythmen der Juden moͤglichſt treu beibe; 
halten und nur ihre Form gereinigt und zu fünftles 
rifcher Vollendung gebracht hat, — 


Groß:Wardein, 30. Nov. (Privatmitth.) 
Die fhon in No. 7. u. 9. d. 3. bemerkte, hiefige 
Gemeinde fpaltende Uneinigfeit über die Wahl eines 
Nabbinen befteht noch immerfort, legt einen Theils 
immer mehr Parteiung in den Schooß der Gemeinde, 
andern Theil verhindert fie alles Gute im Auffei: 
men,-fo daß die böfen Erfolge ſich immer mehr her: 
auöftelen. Die Parteien nehmen von Zag zu Tag 
eine feindfeligere, perfönlichere Stellung ein, und 
das Ende ift noch nicht abzufehen. So macht ſich 
ber Mangel an jeder allgemeinen Organifation in 
den Gemeinden unfred Landes immer fühlbarer — 
ja, Iirael ift in der Zerftreuung. Ws Kandidaten 
ftelt die eine Partei den Herm Dr. pbil, BWahr- 
mann auf, ber in Ungarn gebürtig, in Galizien 
wohnhaft ift. Derfelbe fol allerdings viele Faͤhig— 
feiten haben, und fehr tüchtig fein; Dagegen ift er 
bei vorgerüdtem Alter weniger fähig, DOberrabbine | 
eined ganzen Komitatd zu werden, das eines ener— 
giihen Mannes bedarf, da Alles brach liegt. Wie 


°) Mir werden binnen Kurzem einen ausführlichen 
Bericht über das Gebetbuch der — — 
edakt. 


— 


Frankreich. 


Paris, im November. Ein Bericht in den 
Arch. israel. de France, geſchrieben von Herrn N. 
Noh, einem Beamten der öffentlichen Bibliothek zu 
Borbdeaur, giebt eine angemefne Schilderung von 
der würdigen Feier bed Jom fippur in der Syna— 
goge von Bordeaur, hebt auch bie Predigt des 
Groß:Rabbinen hervor, und weißt mit Ernft dar: 
auf hin, daß bei ber Erziehung der Jugend mehr 
auf bie Erlernung ber heiligen Sprache gewirkt werde. 


—. Ir Borbeaur ift die Konfirmation für die 
Sugend beiderlei Gefchlechtö eingeführt worben. 





Preußen. 


Magdeburg, 12. Dezember. (Privatmitth.) 
In diefen Tagen ift ein Bönigliches Geſetz erfchienen, 
welches eine Ausſchließung der Juden, felbft in 
ben unteren Regionen ber Gefellfchaft enthält. Die 
Dorfgemeinden in der Provinz Weftfalen hatten bis 
jest noch bie franzöfifche Gemeindeverfaffung, welche 
allerdings eine ſehr abhängige if. Sie follten eine 
größere Selbftftändigfeit in Verwaltung ihrer inne: 
ren Angelegenheiten erhalten. Die neue „Landge— 
meinde⸗ Ordnung für die Provinz Weſtfalen,“ am 
31. Dftober a. c. von Sr. Majeftät volljogen, am 
6. Dezember publizirt, ift veröffentlicht. Nach die: 
fer fol in größeren Gemeinden (analog den Städ- 
ten) eine Bertretung durch Gemeinte » Berorbnete 
ftatt finden ($. 49). Diefe Gemeinde: Berordneten 
„werden außer ben Rittergutöbefigern, gewählt ($. 50), 
und zwar durch die zur Ausübung des Gemeinde: 
| rechts befähigten Meiftbeerbten, müffen ſich aber zur 
hriftlihen Religion befennen ($. 53). Somit 
kann fein Jude ein Dorf-Verordneter werben, wäh: 
rend bie vom feligen Könige erlaffene Staͤdte-Ord⸗ 
nung bie Juden wenigftend Stadtverorbnete werben 
läßt. Um fo weniger wird ed auffallen, wenn 
$. 73. die Beftimmung enthält, daß ber Dorfge: 
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meinde · Vorſteher fi zur chriſtlichen Religion bes 


fennen muß. 


Breslau, im Dezember, Die &.%. 3. enthält 
folgenden, zu beachtenden Artikel: „In biefen Ta— 
gen ift hier bei Unterfuhung der Frage, ob und wie 
weit die Staatäbehörben die jüdifhen Gemeindeans 
gelegenbeiten zu beauffichtigen und zu fehügen haben, 
eine Prinzipienfrage von hoher Wichtigkeit zur 
Sprache gekommen. Bid zum Jahr 1923 nämlich, 
alfo noch elf Jahre nad Emanation des Edikts vom 
11. März 1812, haben die kirchlichen und Gemeinde: 
angelegenheiten der Juden in Preußen unter ſpe⸗ 
zieller Aufficht der Staatöbehörben geftanden; ihre 
Gemeindevorfteher, Rabbinen und fonflige Beamten 
wurden von benfelben beftätigt, bad Gemeindekaſſen⸗ 
weſen Eontrolirt und georbnet, fäumige Kontribuens 
ten durch Erecution zur Zahlung ihrer Gemeindeabs 
gaben angehalten u. dgl. Erſt im Jahr 1523 wurde 
durch Verfügungen des Minifteriumd des Innern 
(vom 14. $ebr., 14. März, 24. Jun. und 10. Nov.) 
die Beaufjihtigung der jüdifhen Gemeindeangelegen: 
heiten von Seiten des Staated für unzuläffig er: 
Härt; und zwar aus zwei Gründen: erftens, weil 
„nach längftens erfolgter Aufhebung bes General: 
Judenreglements es an einer gefeglihen Befugniß 
für die Staatöbehörben ermangelt, Judenſchaften in 
Anfehung der Wahl und Anfielung der Rabbinen 
und anderer Beamten zu befchränfen” (Minifterials 
reffript vom 14. Febr. 1823); und zweitens, weil 
„Judengemeinden als Kirchengefellfchaften zu ben 
blos gebuldeten gehören, mithin nach Vorſchrift des 
Allgemeinen Landrechts (Xp. II. Zit. 11. $.20) nur 
die Befugniffe erlaubter Privatgefelichaften (Lit. 6, 
&. 11 u. fg.) genießen; daher die Behörden ſich in 
die Gemeindeangelegenheiten der Juden überall nur 
infofern einzumifchen haben, als ſolches in Angeles 
genheiten erlaubter Privatgefellfhaften nad den Be: 
flimmungen des Allgemeinen Landrechts zuläffig iſt“ 
. (bie drei andern oben citirten Minifterialrefkripte). 
Hierbei find nun folgende Bedenklichkeiten zu erwäs 
gen: 1) Nach der einleitenden Beftimmung des Edikts 
vom 11. März 1812 find „alle biöherige, durch das 
gegenwärtige Edikt nicht beftätigte Gefege und Vor— 
ſchriften für die Juden für aufgehoben‘ zu betrach: 
ten. Ein ſolches „Geſetz für die Juden’ war z.B. 
” die Beflimmung ber Allgemeinen Gerichtsordnung 


(2. I. Zit. 10. $. 230, No. 12): „baß die Aus: 
fagen ber Juden in Givilfadhen niemals einen vollen 
Beweis zum Beten der jüdifchen Partei gegen einen 
Ehriften bewirken.” Nun ſchwieg das Edikt vom 
11. Mär; 18912 von diefem Gefege und beftätigte 
blos (im $. 23) die Beflimmungen der Allgemeinen 
Gerihtsordbnung Th. I. Tit. 10. $. 352 und ber 
Kriminalordnung $. 335 No. 7 und $. 357 No. 8 
über dad Zeugnig der Juden in Kriminalfällen. 
Hiernach hat dad Juſtizminiſterium unterm 30. Mai 
1812 entſchieden: „Daß die Beweiskraft der jüdi: 
fchen Zeugniffe in Givilfällen unbefchränkt, und eben 
darum bie Worfchrift der Allgemeinen Gerichtsord⸗ 
nung Th. 1. Zit. 10. $. 230, No. 12 in das Edikt 
mit gutem Vorbedacht nicht aufgenommen, fondern 
nach der in dem Eingange enthaltenen allgemeinen 
Bellimmung für aufgehoben zu achten iſt.“ Nach 


dieſer Entfcheidung des Juftizminifteriums ſteht alfo 


feſt, daß das Stillfchweigen des Edikts von einem 
ältern Gefege für die Juden ald eine Aufhebung deſ— 
felben gelten muß. Da nun dad Edikt ganz allge: 
mein von „Geſetzen und Borfchriften für die Juden,“ 
die durch baffelbe aufgehoben fein follen, fpricht, ohne 
einen Unterfchied zwifchen bürgerlichen und Birchlichen 
Gefegen zu machen: fo ift anzunehmen, daß auch 
jedes die juͤdiſch-kirchlichen Verhaͤltniſſe betreffende Als 
tere Gefeß, welches durch das Edikt nit ausdrüd: 
lich beftätigt worden, als aufgehoben zu betrachten " 
if. Nun ift aber die Beflimmung, daß die jüdifche 
Religion im preußifhen Staate eine blos geduldete 
ift, Alter ald das Edikt vom 11. März 1812 (beis 
läufig auch gar nicht ind Allgemeine Landrecht aufs 
genommen, fondern erft in den Ergänzungen nach— 
getragen), und durch dad Edikt nicht beftätigt wor: 
den. Folglich bat die jüdifche Religion mit dem 
Edifte vom 11. März 1912 de jure aufgehört, eine 
geduldete Kirche in Preußen zu fein. Hiernach könnte 
fie nur entweder eine im Staate verbotene oder eine’ 
vom Staate aufgenommene, privilegirte fein. Da 
nun aber dur das Edift den Juden als folhen die 
Staatöbürgerrechte ertheilt worden, fo fann ihre Re 
ligion feine im Staate verbotene fein. Es bleibt 
alfo nichts übrig, als diefelbe für eine vom Staat 
aufgenommene, privilegirte, gleich der evangelifchen 
und Fatholifhen, zu betrachten. 2) Andererfeits 
lautet der Schlußparagraph (39) des Edikts vom 
11, März: „Die nöthigen Beftimmungen wegeh des 
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kirchlichen Zuſtandes und ber Werbeiferung beö Un: 
terrichtö der Juden werben vorbehalten, und es fol 
len bei der Erwägung berfelben Männer des jüdis 
ſchen Glaubensbefenntniffes, die wegen ihrer Kennt: 
niffe und Rechtſchaffenheit das öffentliche Vertrauen 
genießen, zugezogen, und mit ihrem Gutachten vers 
nommen werden.” Da alte Gefege nicht fuͤglich ab» 
geſchafft werden fonnen, fo lange nicht neue ihre 
Stelle vertreten, fo fcheint ed, nach den angegebenen 
Aeußerungen des Sclußparagrapben, ald ob, bis 
bie verfprochenen Beflimmungen über den Eirchlichen 
Buftand erſchienen, die frübern kirchlichen Berfaffun: 
gen der Juden in Geltung bleiben müßten. Zwar 
find feit dem Edikt vom 11. März zu verfchiedenen 
Malen einzelne gefeliche Beftimmungen über jüdifchs 
kirchliche Verhältniffe erlaffen worden; allein ein im 
Sinne des Schlußparagraphen bed Edikts mit Zus 
ziehung von jüdifhen Sacverftändigen entworfenes, 
den Sefammtumfang der juͤdiſch-kirchlichen Werhält: 
-niffe umfaffended und gleich den frübern Judenord⸗ 
nungen und dem Edifte vom 11. März vom Könige 
felbft vollzogenes Fundamentalgeſetz ift bis jegt nicht 
erfolgt. Sowie nun hiernach zur Zeit dad ältere Ges 
feß, daß bie jüdifche Religion eine blos geduldete ifl, 
als durch das Edikt vom 11, März nicht aufgehoben 
zu betrachten ift, fo find es auch nicht die gleichfalls 
vor Emanation des Ediftd vom 11, März fanktio: 
nirten juͤdiſch⸗ kirchlichen Verfaſſungen. Diefer An: 
ſicht fcheinen auch die preußifchen Juſtizbehoͤrden zu 
fein. Denn es heißt in einer Rechtsentfcheidung des 
Obertribunald vom 5. April 1836: „Die fortdauernde 
Anwendbarkeit des Art. 31 des Judenreglementd vom 
17. April 1750 (Mylius Nov. Corp. Const. Tom. 11. 
p- 117 sq.) ift, wie bereitö in beiden Erkenntniſſen 
ausgeführt worben ift, nicht zu bezweifeln.” Wenn 
aber diefe Anficht die richtige: wie fol man es ſich 
erklären, daß das oben angeführte Nefkript des Mi: 
nifteriums des Innern vom 14. Febr. 1523 an bie 
Regierung zu Breslau (mo übrigens beiläufig das 
Generals Judenreglement gar nicht Gefegeötraft. hatte) 
von einer „laͤngſtens erfolgten Aufhebung des Gene: 
ral⸗Judenreglements“ ald von einer unbeftreitbaren 
Thatſache ſpricht und danach der breölauer Regierung 
eine der frühern völlig entgegengefegte Beurtheilung 
und Behandlung ber jüdifhen Gemeindeangelegen: 
heiten vorjchreibt? Welche von den angegebenen. bei: 
ben Interpretationsweiſen in Betreff der fruͤhern jü: 


diſch-⸗kirchlichen Verfaſſung ift nun als die geſetzlich 
| richtige zu betrachten? Diefe Frage dürfte naͤchſtens 
den hoͤchſten Behörden zur Entjcheidung vorgelegt 
werben. So viel aber fteht nah gewonnener Mares 
rer Einfiht in die wahre Sachlage jegt ſchon feſt, 
daß, welche von beiden Interpretationsweiſen auch 
immer höhern Orts für die richtigere erflärt wird, die 
feit 1823 angenommene Behandlung der jüdifch-Birchs 
lihen Berhältniffe als in den Gefehen nicht begrüns 
bet, vielmehr bie Verpflichtung des Staates zur Ueber: 
wachung und Beihügung ber jüdifchen Gemeindean⸗ 
gelegenheiten ald vollkommen gefeglich fi) ergeben 
muß. Denn nad dem Obigen ift nur einer von den 
beiden Fällen denkbar: entweder dad Ebift vom 
11. März hat die frühere juͤdiſch-kirchliche Verfaſſung 
aufgehoben, ober nicht. Im erftern Fall ift zugleich 
mit der frühern jüdifch s firchlihen Verfaſſung auch 
dad Geſetz, daß die jüdifche Kirche eine blos gedul: 
bete ift, außer Kraft getreten; die juͤdiſchen Kirchen: 
gemeinden haben alfo mit den evangelifchen und fa: 
tholifchen ganz gleiche rechtliche Geltung im Staate, 
und ed haben auf fie die Beflimmungen bed Allge - 
meinen Landrechts Th. U. Zit- 11. $. 17—19 und 
$. 237 fg. volle Anwendung. Hat aber bad Edikt 
die frühere jüdifchsfirchliche Verfaffung nicht aufgeho= 
ben: dann tritt der Zuftand der jüdifchen Gemeinden, 
wie er bis zum Jahr 1523 rechtlich gegolten, in feis 
ner Integrität wieder ein: ber Staat hat dann wie: 
der die Vorfteher, Rabbinen und fonftige Beamten 
ber Gemeinde zu beftätigen, die einzelnen Religions: 
inftitute zu überwachen, die fäumigen Kontribuenten 
durch Erecution zur Zahlung ihrer Gemeindebeiträge 
anzuhalten u. dgl. So ftellt fi die Sache jurijtifch 
heraus, und es ift nicht zu bezweifeln, daß berfel- 
ben, gehörigen Orts und in rechter Form angetra: 
gen, ihr volles Recht zu Theil werben wird.” 

.— Ganz verfchieden von diefen Verhältniffen ge 
flaltet fi die Sachlage in den Provinzen, welde 
zu dem ehemaligen Königreihe Weftfalen gehören. 
Auch bier zeigt dad Gefeg und die Prarid mancherlei 
noch nicht gehobene Widerfprüche, die in einem bald 
zu gebenden Artifel näher bezeichnet werden follen. 


Stettin, 17. November. (Privatmitty.) In 
neuerer Zeit ift Manches in öffentlichen Blättern we: 
gen Zeugniß der Juden in SKriminalangelegenheiten 
beiprochen worden, es ſcheint mir demnach nicht un: 
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wichtig dad Verfahren zu veröffentlichen, was hieſi— 
gen Orts bei Abnahme von Judeneiden in Kriminal: 
fällen beobachtet wird. 


Es hat nämlich bier feit mehreren Jahren fein 
Jude in Kriminalfahen ſchwoͤren können, indem 
der mit Abnahme der Eide beauftragte jüdifche Be: 
amte jedesmal, wenn ein Jude in Kriminalfahen 
zeugen und fhwören fol, erflärte, „daß fein Ge— 
wiffen ihm nicht erlaube den Eid abzuneh— 
men.” Um died zu rechtfertigen führt er an, daß 
es in der heiligen Schrift heißt; "m vu na xun ab 
wob mar Du follft den Namen deines Gottes nicht 
faͤlſchlich (unnuͤtzer Weife) ausfprechen,” da nun nad 
preuß.. Gefege das diesfallfige Zeugniß bes 
Schwörenden nidt von Wirkung, ber Name 
des Hoͤchſten demnach unnuͤtzer Weife auögefpro: 
chen werde, 
moralifhen Gründen den Eid abzunehmen, 


Es find zwar von Seiten ber Gerichte öftere 
Ausftelungen hiegegen gemacht worden, ber jüdifche 
Beamte aber Lonfequent in dieſer Sache verzichtet 
auf feine Gebühren und beharrt bei feiner Erflärung. 
Die Zeugen konnten nicht nur nicht ſchwoͤren, fon: 
dern brauchten auch Feine Straffoften wegen verwei: 
gerten Zeugniffes zu zahlen. 


Literarifche Machrichten. 


Magdeburg, 8. Dezember. Wir kommen noch 
einmal auf das Wert Frankel's über die Septuaginta 
zurüd. Der trefflihe Mann benugte auch dieſe Gele: 


genheit, in der Vorrede einige Worte über die allgemeis 


nen Verhaͤltniſſe zu ſprechen, und fühlen wir uns ver: 
anlaßt, folgende hervorzuheben. „Juden und Jubden⸗ 
thum, 
nicht zu vertilgenden Namen, Juden und Judenthum, 
denen man jeden Werth abzufprechen ſtets geneigt war 
und doc wider Willen eine große biftorifche Bedeutung 
zuerkennen mußte, bilden nod immer ein wichtiges Pro: 
blem in der Staatengefhichte, und felbft die nah Klar: 
beit und Zurüdführung auf das legte Prinzip ringende 
Gegenwart ift noch zu keinem volltommenen Bewußtſein 
hierüber gelangt, vermodyte doch nicht die Einigung zwi: 
ſchen ben ſich miderftrebenden Elementen zu bewirken. 


fo weigere er fih aus religiöfen und | 


diefe feit undenklicher Zeit verpönten und doch 


| Eine fpätere gereiftere Zeit wird auf biefe Rathloſigkeit 
mit Unmillen zurhdbliden: dem Juden preft das Ge 
ftändnif, daß feine Anfprüce auf Freiheit und Staats— 
| recht gegrümdet fein, man aber von Gewohnheit und 
Herkoͤmmlichem ſich nicht fo ſchnell losſagen könne, ein 
fhmerzliches Lächeln ab; die Nachwelt wird die Ironie, 
die in diefem Gefländniffe liegt, den Hohn, den «8 ge: 
| gen Recht und Menfdylichkeit ausfpridt, mit Indignation 
zurückweiſen. Der Jude muß noch immer bettein, oft 
vergebens betteln, wenn er fein Mecht verlangt: die Vor: 
urtheile der Erziehung, von denen felbft gebildete und 
einflußreihe Männer fid) mitunter nicht losfagen können, 
bie vorgefaßte Meinung von des Juden Schlechtigkeit 
‚und Berworfenbeit, ‘von denen Viele ſich nicht losfagen 
wollen, treten dem Streben des Edlen, die biefen ſchmaͤh⸗ 
lichen Feſſeln fi entwunden und im Juden den Men: 
Shen mit feinen Tugenden und Fehlern wahrnehmen, 
bemmend entgegen. Der Fortſchritt der Zeit hat audy 
beim Juden fi bemerkbar gemacht: fein Selbftgefühl 
ertwachte, mas feine Wäter oft ald Gnade betrachteten, 
bie Beratung, fo lange fie nicht in blutigen Fanatis: 
mus und die Menſchheit ſchaͤndende Mepelei ausartete, 
weiſet er mit derfelben Verachtung zuruͤck; er ift ſich fels 
ner Bedeutung als MWeltbürger bewußt, und wie erha: 
' ben ihm aud die Refignation, die das Auge auf das 
Jenſelts richtet, erfcheint, fo fühlt er ſich doch durch 
eine innere Stimme getrieben fein Recht als Menſch, 
ein Recht, auf das bie Gottheit Jedermann hingewieſen 
und das und vorzuenthalten Miemand befugt ift, nicht 
aufzugeben. 
Und er muß dafür um fo behartlicher kaͤmpfen, als 
‚ das Edelfte was ihm geblieben, fein Glaube, das Qu: 
denthum, oft zum Vorwande für die ihn treffende Mer 
ſtoßung und Bedrüdung dienen muß und auch bier fein 
Schmerz ein viel tieferer als der feiner Väter if. Die 
| alte Zeit war Über die Religion des Juden bald mit ſich 
' einig, und man nimmt hier nur die Konfequenz wahr, 
ı mit der ‚fie Alles auf das Chriſtenthum zurüdbezog und 
außer ihm weder Wiffenfchaft noh Kunft noch fonft ir 
gend eine Manifeftation des denkenden Geiftes anerken— 
nen wollte. Der Jude bekennt nicht das Chriſtenthum, 
feine Vorfahren haben deffen Stifter umgebracht; bins 
länglider Grund alfo zur Verdammung des Juden: je: 
bes nähere Eingehen auf fein Glaubensbekenntniß wurde 
für überflüffig, vieleicht gar für gottlos gehalten. Dem 
Geiſte der darauf folgenden Zeit konnte eine foldye Theo: 
rie nicht zufagen; das Judenthum follte nun aus ratio: 
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nellen Gründen verdammt werben unb fo mendete man 
auch einige Muße auf beffen Erforſchung. Welche Früchte 
biefes Studium getragen und auf melder Stufe «8 ſich 
nod in unfern Zagen befindet, bürfte durch die Ber: 
bandlungen über die Damasker Angelegenheit noch in 
Jedermanns Angebenken fein. Der Jude kann folder 
Unmwiffenheit und Böswilligkeit nur Verachtung entgegen: 
fegen , zu der fich der tiefſte Unwille über die Vornehm⸗ 
thuerei, als fei man in die Tiefen des Judenthums 
eingedrungen und habe es nach feinen Quellen erforscht 
und erkannt, binzugefellt. Wohl bedarf es großer Ans 
flrengung und. des Aufgebens eines Xhelles der Subs 
jeftivicät, um in bie Literatur einer und fremden Reli: 
gion einzudringen, unfere Anfichten mit ben ihrigen zu 
amalgamiren, uns im Augenblide der Forſchung ganz 
in fie zu verſenken und den twidrigen Eindrud, den fie 
auf uns, berem Begriffe von den ihrigen verfhieden, ih: 
nen oft ganz entgegen gefegt find, bervorbringt, zu un: 
terbrüden. Wer fich nicht mit folder Kraft ausgerüftet 
fühlt, der unterlaffe den Verſuch; keine Anklage wird 
ihn über das Geftändniß, daß es ihm an Luft und Zeit 
"gebreche, treffen. Aber jene unreifen Urtheile, das Citie 
ren mißverfiandener aus dem Zufammenhange geriffener 
Stellen, die bettelhafte Aufklauberei einiger zerlumpten 
hingeworfener Fetzen, um ein von Lächerlichfeit und Ge: 
häffigkeit ftrogendes Gewand daraus zu verfertigen, zeugt 
hinlaͤnglich, wie wenig es auf ein ernſtes der Wahrheit 
wuͤrdiges Studium abgeſehen ſei. 

Nur durch eine Wiſſenſchaft des Judenthums kann 
dieſem haͤmiſchen Treiben ein Ziel geſetzt werden. Daß 
hierdurch für des Juden aͤußere Lage ſich ein Vortheil 
ergeben wird, iſt nicht mit Gewißheit zu behaupten: 
denn der Vorwand, daß die Juden vorerſt ihre religiöfen 
und fittlihen Anfichten verbeffern follen, ehe die Eman⸗ 
zipation gedeihe, iſt nur zu ſehr ald Vorwand, ald Pals 
liativ, um ber augenblidlihen Berlegenheit zu entgehen, 
bekannt: und follte der Geift der Zeit auch in Zukunft 
geneigt fein, die Mahrheit durch Vorwaͤnde zu umgehen, 
mann wird ed je am folhen fehlen? — Auch wäre «6 
ein nicht genug zu vermerfender Servilismus, wenn nur 
die Ausfihe auf Äußere Vortheile das Beduͤrfniß der 
Miffenfhaft hervorriefe. Die innere ſchmaͤhlich veruns 
glimpfte Würde des Judenthums ſtellt das unabwelsbare 
Poſtulat einer wiſſenſchaftlichen Behandlung auf; und 
der Jude, an dem der Umſchwung, den jedes Fach des 
Wiſſens in neuerer Zeit erfahren hat, nicht ſpurlos vor⸗ 
überging, fühlt aus innerem Drange die Notwendigkeit 


einer Regeneration, durch die der aufgeſpeicherte Vorrath 
nad einem Syſteme geordnet, jeder Zeit das Ihrige übers 
tiefen, jeder Autor nad) feinen Anfihten und bem Gange 
feiner Forſchung gewürdigt werde. Diefe Korderung macht 
fi) aud von einer andern Seite her geltend; manchem 
teligiöfen Verhaͤltniſſe ſteht eine Umänderung bevor, un: 
fere Zeit bildet ben Uebergangspunft von einer. ftabilen 
Vergangenheit zu einer in vieler Hinfihe fi verfhieben 
geftaltenden und bewegbaren Zukunft; wo anders nun 
als auf wiſſenſchaftlichem Boden kann ber Maaßſtab für 
Derbefferungen gewonnen werden? Ohne MWiffenfhaft 
keine Umformung, feine Umsgeftaltung ;- das alleinige 
Niederreißen, die Alles zerfegende Negirung bringe nicht 
Befferung und Heil. Zudem hat das menſchliche Gemüth 
heilige Forderungen und bedarf eines Pofitiven; und hat 
vollends das Gemuͤth ſich mit manchen religiöfen Snflis 
tutionen befreundet, fie in fich aufgenommen, mit fid) 
fo identifizirt, daß fie gleihfam ein integrirender Theil 
feines Seins geworden find,; wie foll nach einem kurzen 
Zeitabfchnitte, nad) dem, was ber heutige Tag zurüd: 
meifet, veformirt werden? — Noch weniger Erfolg ver 
fpricht Ironie und Herabziehen in's Gemeine, dieſe les 
gen nur ein trauriges Zeugniß der Gemüthlofigkeit oder 
des Leichtſinnes ab; überhaupt kann der alte jedes wätr 
mere Gefühl ertödtende Verſtand bier nicht alleiniger 
Richter fein: die Vernunft muß als Vermittlerin auftres 
ten, mit dem Ernſte des Glaubens paare fi der Ernſt 
der Wiſſenſchaft; der Wiſſenſchaft, die zwar allmaͤhlig 
nur fih Bahn bricht, aber die Genefis und die Ausbil 
bung des Beftchenden gemau erforfht, das Unwichtige 
vom Wichtigen ; das Fremdartige von dem innern Kern, 
| bie Form vom Weſen fcheidet und ſich endlich aud vom 
' Leben Geltung verfhafft, dem Gemüthe fein Recht zus 
geftehet, aber es zu Iäutern und für das, was ſich nie 
überlebt, zu gewinnen ſucht.“ 





.. Gefdidte 


Gefhichte der Juden im Belgien. 


Nicht wirkſamer Fann die Geſchichte der Juden 
feit dev Zerftreuung, in ein überfichtliches Gemälde 
gefaßt werden, ald wenn wir den Blid auf ein 
Sand werfen, bad, von nicht großem Umfang audy 
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unfrer Glaubendgenoffen nie zu viele enthielt, den⸗ſich fühlbar machten, da ber blühende Handel ber 


noch aber fie alle die Schidfale erleben ließ, welchen 
fie in anderen Ländern, nur nachhaltiger, unterwors 
fen waren. Dem Minderfundigen wird dadurch ber 
Charakter unfrer Gefhichte in Europa recht anſchau⸗ 
lich gemadht, und wir wählten daher bas in ber 
Ueberfchrift genannte Land, wozu ein Auffag in 
der Revue orientale uns die Materialien an bie 


Hand gab, 





Im gegenwärtigen Belgien mußten im Anfang 
des vierten Jahrhunderts Juden befonders in Ton— 
gres und Tournai ſich finden, weil diefe Städte, an 
römischen Mititärftraßen gelegen, einen Zufluß frems 
der Kaufleute an ſich zogen, dem fie auch ihren Ur: 
fprung verdankten. Ihre Lage in bdiefer Gegend war 
gluͤcklich, fie genoffen dad Bürgerrecht, fie nahmen 
an den gemeinfamen Rechten Theil, und die Ges, 
richtöhöfe behandelten fie wie die anderen Bürger. 
Der Einfall der Vandalen, eines wilden Volkes, 
das feine Idee von religiöfer Duldung hatte, ließ 
die Hebräer nur die von politiihen Umftürzen un: 
trennbaren Uebel empfinden. Gie behielten ihre 
freie Kultusübung, und fonnten ſich wie früher dem 
Handel und ber Induſtrie widmen. Erft gegen 
Ende des fechften Jahrhunderts zwang Chilperich, 
den Grégoire von Tours den Nero der Franken 
nennt, feine jübifchen Unterthanen, Ghriften zu wer: 
ben, hatte aber geringen Erfolg, die Ifraeliten blie— 
ben ihrem väterlihen Glauben treu. Die erften Ka: 
rolinger behandelten fie mit Milde,- und die Unter: 
flügung , die ihnen Pepin angedeihen ließ, 308 
viele Juden in feine Staaten; bis unter Karl dem 
Kahlen herrichte faft völige Gleichheit unter Juden 
und Chriften. Die immer mehr fich verbreitende 
Lehnsherrſchaft machte diefem glüdlichen Zuſtand ein 
Ende, auch Belgien zerriß in Grafſchaften und Her: 
zogthümer, denen die Juden eine willfommene Beute 
wurben: ihre Leiden wurden unfäzlih. Führen wir 
nur ein Beifpiel an. DOger, Graf von Huy, hatte 
unter feine Kriegsgefangnen einen der reichften Ifrae: 
liten aus Huy gefunden, der in Verdacht ftand, 
den Einfall der Normannen in bad Land von Lüt: 
tih begünftigt zu haben. Auf der Tortur ward 
ihm dad Gefländnig abgezwungen, und nun nicht 
allein diefer getöbtet, fondern alle Hebräer aus ber 
Stadt und Grafſchaft verbannt, obgleich die Folgen 





Stadt fofort verfiel. Blutige Spuren binterließen 
die beigifchen Kreuzfahrer in Luͤttich, Gent, Brüffel, 
Mond. Als 1125 eine große Hungersnoth Flams 
bern heimſuchte, fhuldigte Karl I., der Großmls 
thige genannt, die Juden befien an, und vertrieb fie 
aus feiner Grafichaft. 

Wenn auch im Allgemeiner der Klerus oft ge 
nug ben Pöbel gegen die Juden, die er ald Gott: 
mörber verfchrie, aufregte, fo gab es doch unter den 
beigifchen Prieftern verfchiedene, die anders gefinnt 
waren, fo Wazon, Bifhof vom Lüttich, ber fie mit 
Güte behandelte. Er war, nah dem Kanonikus 
Anfelm, ſehr vertraut mit dem Arzte des Kaifers 
Heinrich III., einem Juden, gewefen, der außer der 
Medizin auch im Geſetze Mofis fehr bewandert war, 
Eined Tages wettete diefer um einen feiner Finger, 
daß man ihn aus ber heil. Schrift nicht widerlegen 
inne, Man erräth leicht, daß der juͤdiſche Doktor 
geſchlagen worden fein fol, und Anfelm verfichert, 
er habe feine Niederlage fogar eingeftanden und den 
verlorenen Zinger dargeboten, der Biſchof aber fagte 
laͤchelnd, er vertraue ihn ihm an, bis er ihn for 
bern werde, 

Das breizehnte Jahrhundert war günftiger für 
die Juden Belgiens, fie genoffen ziemlicher Ruhe. 
Durch eine teftamentarifche Verfügung im Februar 
1260 vertrieb Heinrich ME. von Brabant nur bie 
Juden, welche fich dem Wucher ergeben, die Ande— 
ren follten frei in ihren Wohnungen verbleiben. Die 
belgiſchen Juden widmeten fi) dem Handel, dem 
Studium, befonderd der Medizin, die fie befanntlic) 
bei den Fürften des Mittelalterd überall ausübten. 
Aber die Erlaubnig des Handel und ber Heilkunft 


“wurde ihnen fehr theuer verfauft, und oft wurben 


die Früchte ihres Fleißes wieder eingezogen.- 
Nach. dem Tode Heinrichs hatte deſſen Wittwe 
Air Geid nöthig, und befrug den bekannten Tho— 


mas von Aquino, ob fie mit gutem Gewiſſen die 


Juden mit willfürlihen Steuern belegen koͤnne. 
Derfelbe antwortete unter Anderm: „Da die Juden 
wegen_ihred Glaubens zu einer ewigen Knechtichaft 
verurtheilt find, fo koͤnnen auch die Herren der Erde 
fich der Güter diefer Menſchen wie ihrer eigenen bes 
dienen, jedoch müffen fie ed mit Maßen thun, fo 
daß man den Juden nicht nimmt, was zu ihrer Eris 
ftenz noͤthig iſt.“ — Indeß fuhren die Juden fort 
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während ber langen und. rubmreichen Regierung 
Johann's I., ded Sohnes jener Wittwe, ruhig zu 
wohnen und Gefcäfte zu betreiben. Es gab das 
mals viele Juden, nicht allein in Brüffel, fondern 
auh in Malined, Antwerpen, Brügge, Gent, 
Binde, Perronne, Ath, Zournai, Mond, Lüttich 
u. f. w.; diefe Zahl vermehrte fi noch im Anfange 
bed 14. Zahrhunderts, ald Philipp der Schöne, 
ber nah ihren Gütern Begierde trug, fie aus 
Frankreich jagte. Viele dieſer Unglüdlichen ſuchten 
eine Zuflucht in Belgien, wo fie von Wilhelm dem 
"Guten, Grafen von Hagenau, wohlwollend aufge: 
nommen wurden. Wautier, Kerr von Enghien, 
und Johann ber zweite, Herzog von Brabant lies 
fen auch eine große Anzahl in ihren Staaten zu. 
Der letztere bewilligte ihnen fehr ausgebehnte Bor: 
rechte, unter anderen Öffentliche Banken zur Geld» 
leihe zu errichten. Diefed 1295 ihnen bewilligte 
Privilegium, entzog er ihnen 1307, nachdem ber 
Papft Clemens der V. ihn von dem Eide losge: 
fprohen, den er ihnen dieſes Recht zu bewahren 
geſchworen hatte. Wahrfceinlich verurfachte die Kon: 
kurrenz der franzöjifchen Ifraeliten die Kaffation die: 
ſes Ediftes, denn der Herzog war bis zu feinem 
Tode ihr eifriger Beſchuͤtzer. Er überließ ihnen fos 
gar 1309 den damals feften Plah Genappe. Kaum 
aber hatten‘ fie ſich bier niedergelaffen, als eine 
Menge fremder Fanatifer, die fih auf dieſes Land 
geworfen, trotz des Schutzes des Fürften die Bela: 
gerung biefer Feflung zu unternehmen wagten, um 
die Juden zu töbten und zu plündern, Man mußte 
daher zu den Waffen greifen. Die Mehrzahl wurde 
getödtet, die andern Magten beim Papft in Avignon. 
Clemens der V. tadelte aber laut einen fo verbreche— 
rifchen Angriff, und befahl biefen Wüthenden fofort 
in ihre Heimath zurüdzufehren, 


Im Zahre 1321 wurden die Juden von Neuem 
aus Frankreich gejagt, fie famen zum zweiten Mal 
bie Gaftfreundfchaft Belgiens im Anfpruch zu neh: 
men. Wilhelm wies ihnen eine Straße in Mond 
an, und orbmete ihre Kultuss und Gewerbeverhält: 
niffe. Dennoch hatte diefer Fürft zuviel vom feinem 
Sahrhundert, um nicht die Bekehrung ber Juden zu 
verfuchen. . Priefter und Mönche wurden) auf bie 
ſchwere Miffion ausgeſandt, Mänmer zum chrift: 
lihen Glauben zu beftimmen, bie ald im dem ihris 


gen unerfchütterlich befanmt waren, und um fo wes 
niger geneigt fein mußten bie bargebotene Unterweis 
fung anzunehmen, ald, gehaßt und verachtet von 
ben Chriften, fie den Haß und die Verachtung mit 
Wucher zurüdgaben.. Wir haben alle Urfache zu 
glauben, daß die Erfolge der Abgefandten fehr uns 
bedeutend waren, weil fonft die Geſchichtsſchreiber 
jener Zeit bavon zu berichten nicht verfehlt hätten. 


Diefem Fürften folgte Wilhelm der IL. im Jahre 
1337. Auch diefer ſchuͤtzte die Juden und bewil: 
ligte ihnen zahlreiche Privilegien, Die brabanter 
Juden waren nicht «minder glädlich unter Johann 
dem III., ber von feinem Water bad Wohlmollen 
für fie geerbt hatte  Unglüdlichermeife Eonnte feine 
Autorität fie im Jahre 1343 gegen die Wuth bes 


Volkes nicht fügen, welches fie ald Urfache ber 


ſchwarzen Peft anklagte, die Brabant wie ganz 
Europa verwüftete._ Dies iſt der. Bericht von ber 
ſchrecklichen Kataſtrophe nad seinem Zeitgenoffen. 
(Li Muisis, Chronique manuserite de la Bibliotheque 
de Bourgogne No. 13076.) a 


($ortfegung folgt.) 


* 


Belletriftit. 





Der Qudenfels im Mittelmeere. 


l, 


Der Himmel fpannt fi fo welt, fo weit, 
Die Wellen wogen fo breit, fo. breit; 
Und in dem Meere raget allein 

Das nadte, zereiffene Felsgeſtein, 

Vom twigen Schwalle umbrandett 

Da bat nody kein Schiffer gelandet. 


Und wenn ſich die dunkele Nacht geſenkt 

Auf die Welle, die ewig ſich jagt umd drängt: 
Mas beugt fi von der Felſenwand 

Tief nieder über den zadigen Rand — 

Es glühen die Augen und flatteen bie Haare, 
Weiß wallet der Bart auf dem dunkeln Talare. — 
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Und hohler braufet der Windesſchall, 

Ung ſchneller fürze ſich der Waſſerſchwall, 
Und ſchroffer hebt fih das Felfenciff: 
Weh', dreimal wehe dem nahenden Schiff, 
Herangeriffen von heimlichen Mächten, 
Berträmmert «6 in bem tüdifchen Nächten, 


Bon Frankreih’s Kuͤſte 
Durch die Waſſerwuͤſte 
Bu gaſtlichem Land 

Mit den Seinen zu fahren, 
Das Leben zu wahren, 
Befteigt das Schiff 

Der flüchtige Mann. 
Denn Philipp der Schöne, 
Gedruickt von Schulden, 
Bil Juda's Söhne 

Nicht fürder dulden; 

Er nimmt ſich die Guͤter, 
Und ſtellet Hüter, 

Daß nur das Leben 

Der Fremde fie geben. 
Mit Weib und Kind 
Betritt das Schiff 

Um guten Lohn 

Der fluͤchtige Mann; 
Doch hat er geborgen 
Mandy’ Frucht der Sorgen 
Und langer Mühen, 
Damit zu fliehen: 

Das Weib fo wonnig, 
Die Kindlein fo fonnig, 
Und Ebelgefteine 

Mit funkelndem Scheine 
In heimlihem Schreine — 
Doch der Schiffer ſchaut's 
Duck geborftene Wand: 
Und wilde Gier 

Wird feiner Geifter 
Zuchtloſer Meifter. 


3, 


Das Weib, bie Kinder, das Edelgeſtein 
Ruh’n drunten in der Kajüte allein, 





Der Paffagier und der Schifferhere 
Schreiten auf dem Verdeck einher, 


„Was ſteigt dort für ein fchroffer Stein 
So einſam in die Wolke hinein?” 


un ift ein Fels vol Schrecken und Grauen, 
Du wirft ihn bald ſchon naͤher ſchauen.““ 


„Bas legt ſich dort für ein grauer Streif 
Um’s Meer wie ein langer Nebelſchweift“ 


„„Das iſt Napolis’ blühender Strand, 
Dem ift mein Schiff jegt zugewandt,’ 


Da breitet der Jude fehnend bie Arme, 
Mit Freudenzaͤhren nach langem Harme. 


4. 


Du füße, ſonnige Bucht, 

Dreimal heilige, die die Flucht 

In ſichere Ruhe wandelt, 

Mo mit Licht und Luft 

Der gierige Fürft nicht ſchachert und banbelt, 
Wo die Wiege frei iſt und die Gruft! 

Ja, Flüchtlinge Gruß iſt Segen — 

Die Thräne, die er Die entgegenweint, 

IR fruchtbtingender als Sommerregen 

Mit Sonnengluth geeint; 

Der Seufzer, den er bir entgegenfendet 

Iſt des Friedens fäufelndes Wehen; 

Und wie Du feine Qual geenbdet, 

Wirſt Du fröhliche Ernten fehen! — 

Bu fchaffen dem Weibe eine Ruheſtaͤtte, 
Den Kindlein einen Tummelplag, 

Bu zerbrechen die SHavenkette 

Und zu heben der goldnen Freiheit Schap, 
Den Naͤchten ein ſichres Kiffen, 

Den Spielraum feinem Können und Wien, 
Eine Hütte dem heimlichen Leben 

Und feiner Hab’ eine feſte Truhe zu geben — 
Das find des Mannes höchfte Wonnen! 
So fei Du mir der Kerkernacht abgemonnen, 
Nimm mid auf an Deine Mutterbruft, 
Die das Meer ummoget mit füßer Luft, 


‘ Da nähre mid; mit der Freiheit Edelfaft, 


Daß wieder heile die gebrochne Kraft, 


Da gieb mir der Sicherheit Freubengefühl, 
Die nicht zittert im des Marktes Gewuͤhl, 
Nicht flieher vor dem ſchwankenden Blatt, 
Und nicht vergehend Laufche, 

Wenn es rauſcht 

Bur Hütte auf dem verborgnen Pfad! 
Setze mic; zu Deinen fröhlichen Kindern, - 
Daf die alten Schmerzen ſich lindern, 
Und das ewige Schnen und Bangen 

Bur Ruhe gelangen! 


5. 


Und wie er finnt, und wie er beter, 

Die Blide leuchten, die Wange ſich roͤthet, 

Unb mie er jubelnden Herzens fchaut 

Auf das Geſtade, dem er fein Glüd vertraut — 
Da ergreift ihn der Schiffer mit feinen Knechten, 
Umfeffelt ihn mit ſtarken Seilesflechten, 

Fuͤllt ihm den noch fegnenden Mund, 

Das kein Schrei des Entfegens werde Bund: 
„Dorthin ſchafft ihm auf den Felfenfteln, 

Daß er lebe und fterbe ganz allein, 

Wir aber wollen bie Beute theilen, 

Und Iuftig nach der Heimath eilen!“ 


6, 
Was flierft Du von dem zadigen Miffe 
Mad; dem flichenden Schiffe, 
Das immer Heiner wird und Heiner — 
Doch Deiner erbarmt ſich Keiner! 
Jetzt iſt das legte Segel verſchwunden, 
Du aber bift an den Fels gebunden — 
Wohl fahrt es ficher und kommt zum Hafen: 
Dod Weib und Kind verfauft man zu Sklaven, 


7. 


Der Himmel fpannt ſich fo weit, fo weit, 
“Die Wellen wogen fo breit, fo breit, 
Und in dem Meere raget allein 

Das nadte, zerriffene Felegeftein, 

Bom ewigen Schwalle umbrandet: 

Da hat noch kein Schiffer gelandet, 


Da hat er's ertragen drei Tage lang 
In Sonnenbrand, in Sturmesdrang, 
In der Verzweiflung. fengender Gluth — 
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Bis die Band’ ihm zerriß des Wahnſinns Wuth: 
Da flürzt er ſich fluchend im die Wellen, 
Die ihm den Leib an den Baden zerfchellen. 


Und wenn nun bie dunkele Nacht fich geſenkt 
Auf die Welle, die ewig ſich jagt und draͤngt: 
Dann beugt er ſich von der Felſenwand 

Tief nieder über ben zackigen Rand — 

Es gluͤhen die Augen und flattern die Haare, 
Weiß wallet der Bart auf dem dunkeln Talare; 


Und hohler braufet ber Windesichall, 

Und ſchneller ſtuͤrzt ſich der Waſſerſchwall, 

Und ſchtoffer hebt ſich das Felſenriff: 

Weh', dreimal wehe dem nahenden Schiff, 
Hetrangeriſſen von heimlichen Maͤchten, 

Berrrümmert es in den tüdifchen Mächten, 





Anzeiger. 


In demſelben werben Annoncen aller Art gegen 14 Nor. (1 g®r.) 
Gebühren für bie geſpaltene Beile aus Petit Schrift ober deren 
Raum ſowie literariſche merkantile u. a, Beilagen aufgenommen, 


"Die Berlagsbandlung. 


Bel Berendfohn in Hamburg verlieh focben die Preis 
und ift durch jede Buchhandlung vu beziehen: >» 


Dos neue Gebetbuch und feine Vers 
ketzerung. 


Auszug .. — groͤßerm Manuſkript als eine 


Schrift fuͤr das V 


von * — Salomon, 
Preis 5 Ngr. (4 Gr.) 





Im Kommiffionss Verlage der Buchhandlung &, Lands; 
berger in Gleiwitz it erſchlenen; 

"5 pa der wahre Sabbath, oder Widerle: 
gung der Gründe und Zurückweiſung der 
Vorſchlãge zur Verlegung des jüdifhen Sab⸗ 
bath auf hiſtoriſchem, phyſikaliſchem Wege, 
Nebit einem bevorwortendem Sendfchreiben 
an Sr, Hochwürden den Paftor Dr. N. zu N. 
von J. H. Zacobfon, Preis 5 Ngr. (4 Gr.) 
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Im unterzeichneten Rabbinate kann ein gutqualifiz 
eirter Lehrer fofort Anflelung finden. Scächter » und 
Vorfängerfähigkeit wird nicht gefordert. Portofreien An: 
meldungen fieht baldigft entgegen 

Emden, im Dec. 1841,  Dftfriefifches Landrabbinat 


Hirſch. 





Sn der Gemeinde zu Groß⸗Müuͤhlingen (Anhalt. 


Bernburg) Bann ein unverbeiratheter Lehrer zu Dftern 
k. 3. eine Anftellung unter annehmliden Bedingungen 
erhalten. Verlangt wird gruͤndlicher Unterricht im Her 
bräifdyen, in der deutfchen und franzöfifhen Sprache, fo 
wie in den übrigen Kehrobjecten. Der Anzuftellende hat 


ferner fi; einer Prüfung vor ber Landesbehörde zu un: 


terwerfen. Hierauf Reflektirende wollen ſich im porto: 
freien Meldungen mit Beifügung ihrer Schul» und 
amtlihen Zeugniffen an den Unterzeichneten Vorſteher 


menden. J. M. Iſaae. 





Ein gebildeter junger Mann, “Hraelitifcher Religion, 
der zugleich Unterricht in der franzöfifhen und englifhen 
Sprache zu ertheiler im Stande ift, kann in einem an: 
ſehnlichen Haufe, in einer ber erſten Städte Baierns, 
ein vortheilhaftes Unterfommen finden. Luft tragende, 
die fich über ihren moralifhen und wiſſenſchaftlichen Cha: 
after auszumelfen vermögen, wollen ſich unter der Schiffer 
1. 6. W., an die Verlagsbuchhandlung wenden welche 
dann das Weitere beſorgen wird. — 


Gin gebildeter Vorfänger, welcher fein Amt 


gemäß den Anforderungen der jegigen Zeit ver: 
richten fan und and; als Schädhter aprobirt 
ift, findet fofort eine Anftellung bei anftändigen 
Ausfommen in der ifraelitifhen Gemeinde in 
Dppeln (berſchleſien). 

Der Borftand 


N. Lachs. Boronow. 


Die iſtaelitiſche Gemeinde zu Stolp in Pommern, 
wuͤnſcht zu Oſtern 1842 für ihre neu zu organifirende 
Gemeinde: Schule einen zweiten Lehrer zu engagiren, der 
feine Ausbildung in einem inländifhen Seminar erlangt 
und Preußifcher Staatsbürger ift, und dabei mindeſtens 
bie zweite Nota erhalten bat. Derfelbe bat dem Unter: 
richt in allen Elementargegenfländen zu ertheilen, mit 
Ausnahme des höhern Debräifhen. Auch wäre es wuͤn⸗ 
ſchenswerth, wenn derfelbe einige Kenntniffe in dee Mus 
fit oder Gefang hätte. 

Der jährlihe Gehalt ift 150 Thlr. Preuß. Get. nebft 
freier Wohnung im Schullokal. 

Darauf Reflektivende wollen ſich in portofreien Bries 
fen, unter Beilage ſachdienlicher Zeugniffe an die Mepräs 
fentanten der biefigen ifraelitifhen Gemeinde wenden. 


Ein junger, umverbeiratheter, während 11 Jahre bei 
derfelben Gemeinde füngirender, geprüfter umd mit den 
biften Zeugniſſen verſehener Lehrer, der auf eine: fichere 
und leichte Methode in allem Elementarfaͤchern, im De: 
braͤiſchen und Rabbinifhen, in der franzöfifhen und eng⸗ 
liſchen Sprache gruͤndlich unterrichten, dabei aud das 
Gantorat (incl. +) verfehen umd religiöfe Vorträge hal⸗ 
ten kann, wünfcht zu Ende April. oder Mai E. J. eine 
feinen Fähigkeiten angemeffene größere Gemeindeftele. 
Hierauf Reflektirende wollen fi gütigft bald am bie 
Redaktion diefes Blattes oder an die Wickenkamp'ſche 
Buchhandlung. in Hamm im portofreien Briefen umter 
ben Buchſtaben A. M., wenden. 











Ein‘ tompletter, aus 12 Groß: Follo: Bänden beſte⸗ 
bender und in ſchoͤnem Halbfranzband gebundener Tal- 
mud babli mit den üblichen Gommentarien ift für 
40 The. B. C. zu haben. . Wo, fagt unter portofreien 
Anfragen- die Redaktion diefes Blattes. 





Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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